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Laban, Sohn Bethuel’s (1 Mof. 28, s), Bruder dev Rebeffa, alſo Schwager Sfaat’s 
(j.d.), Oheim und Sdhwiegervater Safob’s (f. d.), cin in Mefopotamien wohnender Aramäer 
und Blutsverwandter Abraham’s (ſ. d.) von Nahor (f. d.) her, begiiterter Heerdenbefiger, 
durch die Familienverbinding mit Abraham’s Nachkommen in die Patriardjenfage ver- 
floditen, das liſtige Gegenbild des liftigen Satob innerhalb der Stammgenoffenfdaft. Er 
vermittelte, nad der Gage, die eheliche Verbindung Iſaak's mit feiner Schweſter Rebelfa, 
und fein eigenniibiger Charafter trat, nad) der Darftellung 1 Moſ. 29, 30, fdjon damals 
in dem Unmftand hervor, daß ifn zur Einwilligung in die Heirath feiner Schweſter vor 
allem die Ueberzengung von dem Reidjthum Bfaat’s beftimmte. Den bereits gealterten, 
mit Rindern gefegueten Mann fudjte, nad) der Ueberlieferung, ſpäter fein Neffe Jakob 
jf. d.) auf, der von Iſaak den Befehl erhalten hatte, ein Weib aus der mefopotamifdjen 
Verwandtidaft yu nehmen (1 Mof. 28,1 fg.; 29,1 fg.). Laban empfing den heiraths- 
fuftigen Verwandten mit grofer Freundlicfeit in feinem Haufe und nahm ihn, nachdem 
tt defien Gefdjiclichfeit in der Beforgung der Heerden erprobt hatte, zuerſt unentgeltlich, 
ſpäter um Lohn in feinen Dienft. Als Lohn (Kaufpreis) ward von Bafob die hübſche 
jiingere Todjter Laban's, Rahel, fiir fiebenjihrigen Dienft ausbedungen; allein Laban 
wußte die unanfehnlicjere ältere Todjter Lea ftatt der jiingern in der Brautnadt unter- 
jufdjieben (1 Moſ. 29, 23 fg.), und die Rahel erhielt der Geprellte erſt eine Woche fpiiter, 
nachdem er fic) verpflidjtet, nod) weitere fieben Sahre im Dienft Laban’s auszuhalten. 
Als Jakob nad) Ablauf der vertragsgemäßen vierzehn Dienftjahre nach Kanaan zurück— 
fefren wollte, wußte ifn Laban durd) einen neuen Vertrag nod Langer an fic) zu feſſeln, 
demgemäß er ihm alles bunte Vieh (von den Schafen die ſchwarzgefleckten und ſchwarzen, 
von den Siegen die weifgefledten, da die Sdhafe in der Regel eine weife, die Ziegen eine 
ſchwarze Farbe Hatten) als Dienftlohn iiberlaffen follte (1 Moſ. 30, 25 fg.). Dadurd, daß 
Safob, Lift durd) Gegentlift iiberbietend, ein Mittel auffand (f. Jakob), wodurd) die reid- 
fide BVermehrung von buntem Vieh erzielt ward (1 Moſ. 30, 37 fg.), fühlte fid) Laban in 
feinem Eigennutz tief verlegt, und er nahm willfiirlidje Aenderungen zu feinen Gunjten 
mit dem abgefdjloffenen Vertrag vor (1 Mof. 31,7), welche jedod) nad) der Urtunde 1 Mof. 31 
gemäß gittlidjer Leitung (nad) Rap. 30 geht alles natiirlid) ju) den Erfolg im ganzen 
uidjt änderten, da Jakob ftets im Bortheil blieb (1 Moſ. 31,5 fg.). Das Verhältniß 
Safob’s zu Laban wurde dadurd) fo gefpannt, daß jener mit feiner gangen bewegliden 
DHabe fid) heimlid) entfernte. aban, von feinem Abzug unterridjtet, feste ifm nad) und 
ereilte ifn anf dem Gilead (ſ. d.), wo ex ihm, infonderheit wegen der durd) Rabel ver- 
ſchuldeten Entwendung der Teraphim (Familiengigen), bittere Vorwiirfe madjte (1 Moſ. 
31, 22 fg.). Dod) jeigte fid) Laban, infolge einer weitern Auseinanderſetzung mit feinem 
Schwiegerſohn, verſöhnlich und ſchloß fogar mit demfelben einen Freundfdaftshund (1 Moſ. 
31, 44 fg.), dem ein Steinhaufen nad) iltefter Landesfitte als Erinnerungszeichen diente. 
Yaban, der fdjlaue eigennützige Aramäer, blieb hiernad) der von dem nidjt minder eigen— 
niigigen Stananiier Ueberliftete; denn diefer bebhielt die Tidjter und den ganzen in Laban’s 
Dienjt gewonnenen Beſitz. Einen guverliiffigen geſchichtlichen Boden finden wir in diefer 
Erzählung nirgends. Gleichwol ift die Sage anf geſchichtlichem Grund erwadfen und 
wralte Erinnerungen fpiegeln fid) in ify ab. Als die nördlichen und die fiidlidjen Hebriier 
jenfeit und dieffeit des Cuphrats, Lange vor Moſe, fid) voneinander gefondert Hatten, und 
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Gilead die Grenzſcheide zwiſchen ihnen geworden war, bildete fid) diefelbe in der iiber- 
licferten Weije aus. Laban und Jakob find die Typen der miteinander Hhadernden und 
dod) aud) wieder friedlich fid) vertragenden gefonderten Stammesgenoffen, die in Hirten- 
fiinften und Liften fid) gegenfeitig gu iiberbieten fudjten, bei welder Veranlaſſung aber 
fdjon früh die Ueberlegenheit der fiidlidjen iiber die nördlichen Bewohner, der Kananüer 
iiber die Aramäer, fic) herausftellte. 

Val. Hikig, ,,Gefdhidjte de8 Volkes Iſrael“ (Leipzig 1869), S. 40, 49 fg.; 
Ewald, ,, Gefdhidjte des Volfes Iſrael“ (3. WAusg., Göttingen 1864—69), I, 492 fg.; 
Niemeyer, ,,Chavrafteriftif der Bibel” (Neue Ausg., Halle 1830—32), ll, 234 fg., der 
den Charafter de6 Laban, mit Verfenmung der orientalifdjen Grundzüge, gu tief hHerunterfegt. 

. Schenkel. 

Lacedämonier, ſ. Spartaner. 

Lachiſch, eine kanaanit. Stadt, deren König in der Schlacht bei Ajalon ſammt den 
mit ihm verbiindeten Giirften von Gofua gefdlagen wurde (Sof. 10, 4. 23). Lewterer riidte 
bei feinem Eroberungszug in der Sephela von Libna her nad) Lachiſch und eroberte die 
Stadt (Sof. 10, s1 fg.). Sie fiel dem Stamm Buda anheim, wie das sftlid) benadpbarte 
Eglon (diefer Ort, öſtlich von Lachiſch, zwiſchen dieſem und Hebron nad) Joſ. 10, s1—s« 
und mit Ladjifd) zu Juda gehörig nad) of. 15,59). Nad) einer Andeutung bei Mid. 
1,13 ſcheint Lachiſch in der Folge eine der Wagenftidte der jiid. Könige geworden gu fein, 
wo dieſe fid) RoR und Wagen hielten (vgl. 1 Rin. 10, 26). Als fefter Plas nahe der 
Grenje gegen Aegypten hin, von wo man den Bedarf bezog (1 Rin. 10,28 fg.), und 
mitten in der frudjtbaren Chene gelegen, die Weide genug fiir die Pferde lieferte, eignete 
fic) Lachiſch zu diefem Zweck vortrefflich. Bon Rehabeam wurde es new befeftigt (2 Chron. 
11,9), ſodaß es einige Sabrhunderte fpiter dem affyr. König Canherib, der mit ſeinem 
ganjen Heer davor gelagert war (2 Chron. 32,9), erfolgreichen Widerftand leiften fonnte 
(2 Kin. 18, 14; 19,8; Sef. 36,2; 37,8). Umſonſt jedod) hatte feinerjeit Amazia hinter 
deffen Mauern Schutz gegen eine Verſchwörung gefudjt (2 Rin. 14,19; 2 Chron. 25, 27). 
Lachiſch war eine der letzten Feftungen, in denen die Suden fid) gegen Nebufadnejar’s 
geiibte Kriegsſcharen nod) längere Zeit gu halten vermodjten (Ser. 34,7). Rad) dem 
Gril wurde eS von den Suden nen colonifirt (Neh. 11, 30). 

Lachiſch befteht gegenwiirtiq nur aus einem unfdeinbaren Nuinenhaufen unter dem 
Namen Um-Lafis. Das wumgebende Terrain zwiſchen Wadi Simfim im Norden und el- 
Heffy im Süden hat eine wellige Form; die ehemalige Fefte felbft ruhte auf einem fleinen 
rundlidjen Hiigel, der jest grofenthetls mit Difteln überwachſen ift. 

An der grofen Völlerſtraße nad) Aegypten gelegen, beſaß Lachijd) feine geringe 
ftrategifdje Bedeutung. Daß trogdem fo wenig Ueberrefte von ihm vorhanden find, erklärt 
fid) am einfadjften dadurd, daß wol im Alterthum, wie gegenwärtig nod), die Dtauern 
in der philiftdifdjen Ebene aus fonnengedirrten Ziegeln gebaut waren. Aud) im nördlichen 
Arabien beftehen jest nod) viele Feftungsthiirme nur aus foldjen Ziegeln (vgl. Palgrave, 
Une année de voyage dans l'Arabie centrale, trad. par Jonveaux [Paris 1866], 1, 58). 

Bal. nod) Robinfon, „Paläſtina“ (Halle 1841), Ll, 653 fg.; Thomfon, The Land and 
the Book ({ondon 1868), S. 562 fg.; Porter, Handbook for travellers in Syria and 
Palestine (Kondon 1868), ©. 248. Furrer. 

Lachmas, eigentlich Lachmam, Vulgata Leheman, eine Stadt in Juda (Joſ. 15, 40), 
vielleicht ſüdlich von Beit Jibrin (Eleutheropolis) gelegen, worauf die Ruinenſtelle El— 
Lahem gu deuten ſcheint (Tobler, „Dritte Wanderung nad) Paläſtina“ (Gotha 1859], 
S. 129). Schenkel. 

La dan, ſ. Libni. 

Ladanum, lot, wird das bittere, aber wobhlriedjende, fette, dunfelrothe Harz genannt, 
weldjes die Ciftusrofe ausfdwitt. Nad) Herodot (III, 112) umd Plinius (XXVI, 30) 
follen fic) ehedem die Araber anftatt eines befranften Geräths, das man itber die Ciftus- 
rofen hinftreidjt, der Ziegen zur Gewinnung des Ladanum obedient haben. Sie trieben 
diefe Thiere ins Ciftusgeftiiude, damit fid) an deren Bart die flebrigen Gummitropfen 
der Pflange anhingen. Es fei dann freilid) diefes arab. Ladanum etwa mit Ziegenhaaren 
vermiſcht geweſen. 

Unter den Gebirgen von Weſtpaläſtina iſt beſonders der Karmel reid) an Ciſtus— 
rofen. Zwiſchen den lanzettförmigen, oben dunfelgriinen Blittern des ein bis gwei Fuß 
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hohen Strands prangen breite fiinfblitterige Bliiten in blagrother, Hhellgelber oder aud) 
ganz weißer Farbe und geben im April mander fonft fahlen, aber nun von gefelligen 
Ciftineen iiberzogenen Stelle auf dem Rarmel ein anmuthiges Ausſehen. 

Man verwandte das Ladanum meift zu Galben oder Räucherungen als adftringirendes, 
crwärmendes, erweidjendes Mittel. Heutzutage wird es wenig mehr gebraudt. Aus 
Paldftina bradjten es ſchon zur Patriardjenzeit Naravanen nad) Aegypten (1 Moſ. 37, 25; 
43,11). Umrichtig überſetzt Luther lot mit „Myrrhen“. Bal. Strumpf, „Syſtematiſches 
Handbuch der Arzneimittellehre“ (Berlin 1845—53), 1, 741 fg.; Triſtram, The natural 
history of the Bible (London 1867), ©. 458 fg. Furrer. 

Lade, ſ. Bundeslade. 

Yager. Bom Auszug der Gjraeliten aus Aegypten bis an den Jordan verzeichnet 
die Bibel 43, und mit Einrechnung von Ramſes 42 bisjest meift nicht mehr aufgefundene 
Yagerplige (4 Moſ. 33). Mad) der Beſchreibung des ifraclitifdjen Lagers in der Wüſte 
(4 Moſ. 1, 50 fg.; 2,2 fg.) nahm dads heilige Gegelt, als Wohnſtätte des unfidjtbaren 
Königs, den Mittelpunkt ein (4 Moſ. 1, 53), zunächſt umgeben vom Stamm Levi. Weiter 
herum lagerten die iibrigen Stämme ju je drei nad) allen Himmelsgegenden, und gwar: 
vor dem Cingang der Stiftshiitte, alfo im Often, Suda mit Iſſaſchar und Sebulon 
(4 Moſ. 2,s—»s), Lea's Nachkommen, die unter dem Banner Judas, dem die biblifde 
Ucberlieferung hier fdjon eine hervorragende Stelle einräumt, beim Aufbrud) guerft aus- 
tiidten; im Giiden Ruben mit Simeon und Gad (VB. 10—16), die Enfel Yea’s und 
ibrer Magd Cilpa, als zweite Abtheilung beim Aufbrud) von Ruben angefiihrt; im 
Wefien Ephraim mit Manaſſe und Benjamin (VB. 18—24), die Nachkommenſchaft Rahel's 
unter dem Banner Ephraims; im Ytorden Dan mit Afder und Naphtali (V. 25—31), 
von den Mägden Vilha und Silpa abftammend. Ueber die fpiitere Befdjaffenheit des 
teby. Lagers im Kriege fdjweigt die Bibel, es empfiehlt fid) aber die Annahme, daß die 
Euridhtung des mofaijden mafgebend geblieben und man fdjlieRt aus der Bezeichnung 
mazagal (1 Gam. 17, 20; 26,5; Luther u. a. „Wagenburg“) auf defjen Kreisform, indem 
diejer Ausdrud auf die runde Cagerumwallung gedeutet wird. Dan beruft fid) dabei auf 
die arab. Yager, die rund gu fein pflegen, wenn es die Befdhaffenheit des Bodens erlaubt. 
So fdjlagen aud) die Aeneze, die fiir den edhteften Beduinenftamm Syriens gebalten 
werden, ihre Relte in Rreisform auf, wenn deren nicht gu viele find, bet groger Anzahl 
biden fie eine Reihe, befonders einem Flug entlang. Sm Winter, wo an Waffer und 
Weide Ueberfluß ift, breitet fid) der Stamm iiber die ganze Ebene aus, mit größern 
Wiumen zwiſchen den einzelnen Wbtheilungen. Lykurg hielt die ſphäriſche Lagerform fitr 
die pafjendfte, aber aus dem Wenigen, was über die Lager der Griedjen befannt ift, geht 
bervor, daß die Geftalt nicht immer diefelbe blieb und bei längerm Aufenthalt ein Blab 
gewählt wurde, wo Altäre errichtet, Hffentlidje Verfammlungen abgehalten werden fonnten, 
daß man bei Befiirdtung feindlider Angriffe das Lager mit Willen oder einer Mauer 
befeftigte. Die Römer fdjlugen felbjt fiir die Dauer einer Nacht gern Lager (aestiva), 
befeftigten aber mit befonderer Gorgfalt nur ihre Winterlager (stativa), die fie unter den 
Vaifern mit allen Bequemlichleiten einer Stadt verſahen, und manche Städte verdanken 
befanntlid) foldjen rim. Winterlagern ihren Urſprung. Die Geftalt der rim. Lager war 
gewöhnlich vieredig, guweilen aud) rund. Die Abtheilungen der Truppen waren durd 
Zwiſchenräume (viae) getrennt. Aehnlidjes foll nad) Sofephus („Alterthümer“, UWI, 11) 
and) bei den Hebriern ftattgehabt haben, ſodaß gwifden dem Lager jedes Stammes ein 
freer Plats blieb zum Kauf und Verfauf, fiir Werkftiitten der Handwerfer, Kram— 
buden u. f. w. Sn fpiitern Zeiten, als dad hebr. Kriegsweſen mehr nad) Regeln der Taktik 
organifirt war, werden die Strieger wol weniger nad) Stimmen als nad) den Waffenarten 
fid) geordnet und gelagert haben, fowie die Befdhaffenheit des Bodens und der ftrategifde 
BGefidjtspuntt bei der Cinridjtung des Lagers mafgebend gewefen fein wird. Die Er- 
vahnung der Thore des Lagers (2 Moſ. 32, 25.27) Luft auf eine Umwallung fdjliefen 
(ogl. 1 Sam. 17,20; 26,5). Der Sicherheit wegen ftellte man Wadhtpoften aus (Richt. 
7,19; 1 Sam. 14, 16; 26, 19 fg.), und e8 war wol nur Gorglofigteit, wenn David im 
Sager Saul’s bis gum fdjlafenden König gelangen fonnte (1 Gam. 16, 5 fg.). Bon dem 
Braudj, die Bundeslade in den Krieg mitzunehmen, findet fid) nad) David feine Spur 
mar. Wie ſämmiliche iſraelitiſche Reinheitsgeſetze unter religiöſem Sfi chispunlt ſtehen, 
fo aud) die Beſtimmungen zur Erhaltung der Reinheit des Lagers (4 —— 6, 24; & Mof 
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23, 10 fg.). Denn da Sahve mit dem Heer giehend gedacht wird, fo mufte jede Unreinheit 
vom Lager fern gehalten werden. Roskoff. 
Laiſa, Gaitda (Sef. 10, 20), zwiſchen Gibea und Serufalem gelegen, nicht näher 
befannt, nad) Knobel's fehr gweifelhafter Vermuthung eine von ais (vgl. 2 Gam. 3, 15) 
angelegte und nadj ihm benannte Meierei. S denfel. 
Laiſch, auch Leſchem (Sof. 19,47), am Fu de8 großen Hermon gelegen, gebhirte 
urfpriinglicy zum Gebiet von Sidon und war eine bedeutende phöniz. Handelsftadt. Cie 
ward ſpäter von den Daniten, die durd) die Philiſtäer — Richt. 1, 24 werden dieje Amo— 
riter genannt (ſ. Philiſtäer) — ans ihren bisherigen Wohnfigen im Siidweften des Stamm- 
gebiets Ephraim verdringt wurden und neue Size fudjend bis an die Nordgrenze Nanaans 
zogen, gewaltfam eingenommen und nad) ihrem Stammnamen „Dan“ genannt (Richt. 
13,25; 18, 7.19.25 fg.), eit Name, der ſchon fiir frithere Zeit vorausnahmsweiſe der 
Stadt beigelegt wird (1 Moſ. 14,14; 5 Mtof. 34,1). Seit der danitifdjen Croberung 
wurde fie der Sik eines ungeſetzlichen Gottesdienftes (Richt. 18, a0 fg.), feit der Trennung 
der ifraclitifdjen Meidje durd) Serobeam cine Stiitte des Stierdienftes (1 Rin. 12, 29. 20; 
2 Kin. 10, 29; Am. 8, 14), und bald darauf von den Syrern eingenommen (1 Rin. 15, 20). 
Sie wird iibrigens zu Baſan gerechnet (5 Moſ. 33, 22) und ſehr oft als die nördlichſte 
Stadt Iſraels im Gegenfat yu Beerfeba angefiihrt (Itidjt. 20,1; 1 Cam. 3, 20; 2 Gam. 
3,10; 17,11; 24,2.15; 1 Rin. 5,5 u. ſ. w.). Sie lag an der großen Heer- und Handels— 
ſtraße, weldje itber Damastus aus Syrien und Mefopotamien fommt und nad) Phönizien, 
Paläſtina und Aegypten fic) verlief. Deshalb berührten anc) die Kriegsheere, welche vom 
Euphrat her nad) Phönizien und Paläſtina famen, bei Dan zuerſt dad ifraclitifde Gebiet 
(Ser. 4,15. 16; 8,16), und fdjon Abraham verfolgte die Feinde nordwärts bis zu diefer 
Stadt (1 Mof. 14, 14), weshalb aud) die Feinde, die von Norden her in Paliiftina ein— 
fallen, 3uerft nad) Dan kommen (Ser. 4, 15.16; 8,16). An der Stelle diefer alten Stadt, 
weldje alfo von dem judäiſchen Laifdja (Sef. 10, 30; ſ. d.) unterfdjieden werden mug, fand 
fid) noch gur Beit des Euſebius ein fleines Dorf, vier rdm. Meilen weſtwärts von Paneas 
(f. Baal-Gad und Cäſarea Philippi), an den Quellen des fleinen Fordan, des fogenannten 
Dan, gelegen (Gofephus, „Alterthümer“, V, 3, 1; VIL, 8, 4; „Jüdiſcher Krieg“, IV, 
1, 1), mithin an und auf der heutzutage Tell el-Kadi genannten Erhihung, weldje wol 
einft vulfanifd) war und an ihrem fiidliden Abhang nod) alte Trimmer aufweiſt. Der 
Tell liegt ungeführ in der Mitte der Hilehebene als ein längliches Oval von Oft gegen 
Weft geftredt; von feiner weftliden Seite ergießt fid) nod) heute cin ungeheuerer Strom 
ded klarſten Waffers, ein anderer von der fiidweftlicen Seite herab, beide vereinigen fic 
unterhalb von zwei Mühlen, die fie treiben, gu einem Strom von 40—50 Fuh Breite, 
der fehr reifjend gum Gee el-Huͤleh hinabraufdt (ſ. Sordan und Meromfee). Bgl. Robinfon, 
„Paläſtina“ (Halle 1841), IT, 616 fg.; „Neuere biblifdje Forſchungen“ (Berlin 1857), 
S. 511 fg.; Ritter, ,, Die Sinaihalbinfel, Paliftina und Syrien“ (Berlin 1848 — 55), 
II, 1, 207 fg.; Movers, ,,Die Phönizier“ (Berlin 1850), Il, mu, 159 fg. Kneucker. 
Lamech. Die Urſage kennt einen doppelten Urvater dieſes Namens. Der erſte iſt, 
der einen Stammtafel zufolge, Kainit, Sohn Methuſael's (1 Moſ. 4,15), und wird ab— 
ſichtlich ungünſtig geſchildert. Er führt die Vielweiberei ein (1 Moſ. 4,19), iſt der Be— 
gründer des Nomadenlebens; Muſik, Gewerbe und gewerbliche Künſte, namentlich die 
Kunſt, das Eiſen zu bereiten (ſ. Tubalkain), bilden ſich durch ſeine Nachkommen aus; er 
iſt auch der erſte, der vom Waffenhandwerk Gebrauch macht, ſowie der Urheber ungezügelter 
Blutrache (1 Moſ. 4, 23 fg.), indem er wegen einer bloſen Strieme cin Kind erſchlägt 
(1 Moſ. 4,23). So erſcheint er gewiſſermaßen als Typus der von Gott abgefallenen 
und darum in Roheit und Leidenſchaft verirrten und verwilderten Cultur. Der Lamech 
der zweiten Stammtafel, Sethit und Sohn Methuſalah's, hat einen dem Lamech der erſten 
Tafel geradezu entgegengeſetzten Charafter, wenn aud) der Gleidjtlang im Namen dee 
Baters (vgl. Methujalah 1 Moſ. 5,25; Methuſael Rap. 4,18) unverkennbar auf eine ältere 
gemeinfame Quelle fitr beide Stannmtafeln juritdweift. Der erfte Lamed) ftammt ab von 
Rain, Henod, Brad, Mehujael und Methufael, der gweite von Kenan, Mahalalel, Jared, 
Henod) und Methufalah. (Kain = Kenan; Henoch nur verfdoben; Brad — Vared- 
Mehujael — Mehalalel; Methujacl — Methufalad.) Als Sethit und Vater des Noah 
(j. d.) hat er die Beftimmung, nad) dem Untergang der in Sünden verfunfenen erften 
Generation, der Begriinder einer neuen gottbegnadigten Menfdheit zu werden. Während 


Lamm 5 


nad) dem erften Gagentreis Lamech durd) die Urheberfdjaft zügelloſer Blutradje Verderben 
über die Menſchheit bringt, fo bringt er nad) dem zweiten durd) die Erzeugung ded 
Hriedensftifters Noah dem Menſchengeſchlecht Heil (Tröſtung). ,,Diefer wird uns triften 
wegen unferer Arbeit und dev Mühe unferer Hinde von der Erde her, weldje Jahve 
verfludjt hat’, ruft er ans, al8 er feinem Gohn den Namen Noah (ſ. d.) gibt. Der 
jweite Lamed) ift fomit cin Typus der Menſchheit anf dem Wege ihrer Umkehr von der 
Sünde gu Gott. 

Ewald („Geſchichte des Volles Iſrael“ (3. Ausg., Gittingen 1864—69], I, 380 fg.) 
faßt Lamech ald cinen den vorgefdidjtlidjen Götterkreis fdjliefenden Halbgott oder Gott, als 
böſen Geift und Gegenbild zum guten Geift Henod. Diefer Auffaſſung fteht jedod dex Um- 
ſtand im Wege, daß Lamed) in beiden Stammtafeln als ein Nadjfomme von Henod) erſcheint. 
Movers (,,Die Phönizier“ [Berlin 1849 —50], I, 476 fg.) hat mit etwas mehr Veredtigung 
den Lamech mit dem (yb. Gott Lamur oder Lames, einem Sohn des (yd. Hercules, in 
Farallele gebradjt. Bemerfenswerth ift das wol dev vormofaifden Periode entſtammte 
alte Lied, das dem Lamed) von der Gage in den Mund gelegt wird (1 Moſ. 4, 23): 


Ada und Zilla, hiret meine Stimme, 
Weiber Lamech's, merfet meine Rede! 

Daß einen Mann id} erſchlug um cine Bente 
Und cinen Siingling nm eine Strieme. 

Wird fiebenmal gerächt Rain, 

So Lamed) fieben und fiebjigmal. 


Ewald vermuthet, daß ans diefem alten Lied die Lamedjfage in 1 Moſ. 4 ihren 
Stoff gefdopft Habe. Bol. nod) Dettinger, ,,Bemerfungen über den Abſchnitt 1 Moſ. 
4,1—s in der „Tübinger Zeitſchrift für Theologie’, Jahrg. 1835, ©. 8 fg. Schenkel. 

Yamm, Da gu allen Zeiten, nächſt der Zucht des Nindviehs, die Schafzucht eine 
Hauptbeſchäftigung dec Iſraeliten war (5 Mof. 7,13; 8,13; 28,4; Ridjt. 6,4; 1 Sam. 
22,19; 2 Sam. 12,2; Spr. 27,23; Roh. 2,7; Ser. 3,24; 5,17; Hof. 5,6; Joel 1, 18), 
jo finden wir aud) der Lämmer (d. h. der jungen Schafe von 1 bis etwa 3 Jahren = 
Kébes hebriiifd), vorgiiglid) aber jähriger Yammer) häufig Erwihnung gethan. 8. B. wird 
crzählt, daß Whraham dem Abimeled) gum Zeugniß dafiir, dag evr, Abraham, den 
Brunnen von Beerjeba geqraben habe, fieben Lämmer gegeben (1 Moſ. 21, 23 fg.), d. h. 
Abimeled) foll durch Annahme dieſer ſieben Lümmer das Beſitzrecht Abraham’s, betreffend 
jenen Brunnen, anerfermen. Beim Opfercultus ferner fanden die Limmer reichliche Ver— 
wendung. Bor allem beim Pafjahfeft war das Schlachten und Verzehren eines (gebratenen) 
Yammes das Hauptſtück der Feier (2 Moj. 12). Ferner beftand das tiiglidje Morgen- 
and Abendopfer aus je einent jihrigen Lamm (2 Moſ. 29, 3s fg.; 4 Mof. 28, 4 fg.); Kind— 
betterinnen Hatten bei ihrer Reinigung ein jähriges Lamm gum Brandopfer zu bringen 
(3 Mof. 12,6); beim Ausfab-Reinigungsopfer wurden ebenfalls Lämmer als Schuldopfer 
gejdyladjtet (3 Moſ. 14, 10 fg.); wenn die Erftlingsgarbe am Paſſahfeſt geopfert ward, follte 
aud) ci Lamm dargebradjt werden (3 Moſ. 25,9 fg.), gu Pfingften aber fieben Lämmer 
alg Brandopfer und zwei als Danfopfer (ebendajelbjt), an jedem Neumond fieben jährige 
Yammer (4 Moſ. 28,11); ja am Laubbiittenfeft wurden die fieben erften Tage jedesmal 
aud) vierzehn jährige immer, am adjten aber mur fieben dargebradjt (4 Mof. 29, 13). 
Yammbraten wurde, zumal an vornehmen Tafelu, gern und häufig gegeffen (1 Gam. 25, 18; 
Sef. 22, 13; 1 Kön. 4,23; Neh. 5,18). Dak unter diefen Umſtänden das Lamm aud) in der 
prophetifdjen Bilderfpradje vorkommt, faun nicht verwunderlid) fein, eher das, daß wir es 
im A. T. nidjt fehr häufig finden, fondern eigentlid) nur an wenigen Stellen. Weish. 19, » 
wird die Frohlidjfeit der Kinder Gfracl beim Wiiftengug mit dem Hiipfen der Lämmer 
berglidjen. Jeſaja (Kap. 11,6) und der exiliſche große Prophet (Sef. 65, 25; vgl. and) 
Rap. 40, 11) ſchildern dic meffianifde Zeit als eine foldje Zeit des Friedens, daß dann 
ber Wolf beim Lamm friedlich weiden werde. Sef. 53,7 wird der Knecht Jahve's in feinem 
dbemiithigen Erdulden einem Lamm verglicjen, das ohne einen Laut von fid) gu geben gum 
Schlachten geführt wird (vgl. Ber. 11,19). Dem einer unbindigen Kuh gleidenden Iſrael 
with die Sanftmuth de8 Lammes vorgehalten (Hof. 4, 16). 

Sm RN. T. findet fic) das Wort „Lämmer“ (dovia, eigentlich „Lümmlein“) einmal 
as Bezeichnung der Chrifto angehörigen (Goh. 21,15). An allen andern Stellen, an 

von einem „Lamm“ geredet wird (Auvdg, oder dovlov die Diminutivform), ift 
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Chriſtus darunter verſtanden oder wenigſtens damit verglichen. Fragen wir, wie es möglich 
ſei, den Meſſias als Lamm zu bezeichnen, ſo zeigen die betreffenden Stellen, daß theils 
Jeſu Tod zur Zeit des Schlachtens des Paſſahlamms, theils die Vergleichung ſeines Opfers 
mit dem altteſt. Opfer, theils die meſſianiſche Deutung und Beziehung der Jeſajaſtelle 
vom Knecht Jahve's als dem duldenden Lamm dazu die Veranlaſſung gab. 

Zum erſten mal findet ſich, wenn nicht gerade das Wort, ſo doch die Idee, daß 
Chriſtus das Paſſahlamm fet, beim Apoſtel Paulus (1 Ror. 5,7). „Es iſt ja aud) unſer 
Paffah gefdlachtet, Chriſtus“, fdjreibt er den Korinthern, und zieht daraus die Ermahnung, 
Heftfeier gu halten „nicht mit altem Gauerteig, aud) nicht mit Sauerteig der Bosheit und 
Schlechtigteit, fonder mit ungeſäuertem (Brot) der Lauterfeit und Wahrheit.“ Wie 
Paulus darauf fommt, Chriftus mit dem Paſſahlamm zu vergleidjen, zeigt B. 6, wo er 
die fpridjwirtliche Redensart von wenigem Sauerteig, der den ganzen Teig durchſäuert 
(in Beziehung auf das gu Korinth vorgefommene Verbredjen der Blutfdjande), anfiihrt. 
Das Bild vom Sauerteig fiihrte ihn, vielleidjt aud) deshalb, weil damals gerade Oftern 
bevorftand, auf die Wegſchaffung deffelben nad) dem Schlachten des Paffahlammés und 
damit auf die Vergleidjing des Paſſahlamms mit Chriftus. Wie mit dem Paffahopfer 
bei den Sfracliten die Beit des ungefiiuerten Brotes begann, fo foll feit Chrifti Tod fiir 
die Chriften ebenfalls ein ungeſäuertes, d. h. reines und fiindlofes Wefen und Leben, be- 
gonnen haben. Die Spite der Vergleichung liegt alfo nicht fowol im fithnenden Tod 
CShriftt als des wahren Paffahlamms, fondern in der Analogie des neuen chriſtl. Lebens 
mit der Beit der ungeſäuerten Brote. Die Gleichfegung Chriftt mit dem Paffahlamm 
ift daher nur mehr beiliufig, wie aud) daraus erfidjtlid), da Baulus nur an diefer Stelle 
darauf kommt. Gn der Apofalypfe wird der WAusdrud ,,da8 Lämmlein“ von Rap. 5, « 
bis jum Ende 27 mal von Chriftus gebraudjt (Rap. 5, 6. 8.12.13; 6,1.16; 7,9. 10. 14.17; 
12, 11; 13, 8.11; 14,1. 4.10; 15,3; 17,14; 19,7.9; 21,9. 14. 29.23.27; 22,1.3). Bet 
feiner erften Cinfithrung wird das Lamm befdjrieben als mit fieben Hirnern (Symbol 
der gewwaltigften Macht) und fieben Augen (Symbol des Gottesgeiftes oder dev ,,fieben 
Geiſter Gottes“, wie der Apofalyptifer felbft erklärt) ausgeftattet, und jugleid) fteht es 
da „wie geſchlachtet“, d. . mit einer Todesivunde, die vom vormaligen Sdladten, dem 
GSiihntod, herrührt. Haben wir mum hier an eine Vergleidung Chrifti mit dem Paffah- 
lamm, oder aber an eine foldje mit Sef. 53,7 gu denfen? Ritſchl erklärte fid) für dad 
erftere, inde} was Baur (,,Vorlefungen iiber neuteftamentlidje Theologie’ [Leipzig 1864], 
S. 223) gegen ihn bemertt, ift durchſchlagend: „Es findet fid) in der Apofalypfe nirgends 
aud) nur eine Unfpielung auf das Pafjahlamm. Es ift nur der Ausdrud covlov doqaypévov 
(geſchlachtetes Lamm), der darauf bezogen werden fann, aber ebenfo gut aud) auf die 
jefajanifdje Stelle ſich begiehen läßt. Da num die Stelle bei Jeſaja aud) fonft fo oft auf 
Sefus bezogen wird (Wpg. 8, 32. 33 und bei den Rirdjenviitern), und Chriftus aud) da, wo 
er das Paſſah genannt ift, nidjt als das gefdjlachtete Paffahlamm, fondern als das zur 
Schlachtbank gefiihrte Lamm des Propheten bezeichnet wird, fo liegt es aud) in der 
Apofalypfe weit näher, an das lebtere zu denken“. Somit bedeutet der Ausdruck „das 
Lämmlein“ fo viel, dak in Sefus die Erfiillung des wahren meffianijdjen Ideals, wie 
foldjes im Lammesleiden u. f. w. des Knechts Jahve's vorgebildet war, fic) darftellt. 
Die Vergleidung Chrifti mit einem fehllofen und unbefledten Lamm im erften Petrusbrief 
(Rap. 1,19) tft, wie bet Paulus die Vergleidjung mit dem Paſſahlamm, eine mehr nur 
zufällige. Wir find nicht durd) Gold oder Silber, fondern durd) (Opfer-) Blut los— 
gekauft, ſagt der Brieffteller; dies (Opfer)-Blut rithrt von einem Opferlamm her, das 
Opferlamm aber war Chriftus, und zwar ein Opferlamm ganz wie das altteft. Opfer- 
geſetz es forderte, fehl- und fledenlos (3 Moſ. 4, 32; 22,20 fg. u. f. w.). Die ganze 
Auseinanderfesing dient itbrigens nur zur Einſchärfung eines Wandels in Heiliger Furdt 
(de Wette-Briidner, „Kurze Erklärung der Briefe des Petrus, Judas und Jakobus“, 
[3. Ausg., Leipzig 1865], S. 43). Die Ansfiihrung hat fomit feine felbftiindige Be- 
Deutung und der Verfaffer denft bei der Vergleidjung mehr an das Opferlamm iiberhaupt, 
alg etwa an das Baffah oder Jeſ. 53,7. Ganz anders verhält es fid) im vierten Evan— 
gelium. Hier ift die Idee, dak Gefus das wahrhaftige Paffahlamm fei, von grofer Be- 
deutung fiir die Wiirdigung der dhriftl. Religion, fiir ihre Anerkennung als die allein 
wahre Religion. Deshalh weift das Evangelium gleid) im Anfang durd) den Tiinfer 
nachdrücklich darauf hin. ,,Siehe da8 Lamm Gottes“ (,,Gottes Lamm” wird Chriftus, 
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nad) Theophylakt, deshalb genannt, weil Gott aus ſeiner Liebe zu uns Jeſum in den Tod 
dahingegeben), „welches fortnimmt die Sünde der Welt!“ ruft Johannes, als er Jeſum 
fommien ſieht (Soh. 1,29), und nochmals wiederholt er „ſiehe das Lamm Gottes!“ (Rap. 
1,36) kurz darauf. Zwar wird hier von den meiſten Auslegern an Bef. 53,7 gedacht, 
ſodaß Chriftus als der Leidende Meffias das Gotteslamm genannt wäre. Indeſſen da 
bei der Erzählung des Todes Jeſu (der nad) Sohannes am Tage vor dem Paffah, d. i. 
am 14. Niſan, gu der Beit alfo, wo die Sfraeliten das Paſſahlamm fdjladjteten, ftatt- 
gefunden haben foll) wiederholt daranf hingedeutet (Rap. 19, 14. 31), ja zuletzt ausdrücklich 
gezeigt wird (Rap. 19, 36), daff Sefus das wahre Pafjahlamm geweſen, infofern alé an 
ihm daffelbe nidjt gefdjah, was bei dem Paffahlamm nidjt gefdjehen durfte, fo ergibt ſich 
wol als fidjer, dak jene Worte im Munde des Täufers ebenfalls befagen wollen, dak 
Chriftus das wahre Paffahlamm fei. Diefe fo abfidjsvoll hervorgehobene Thatſache, 
bedentet, kurz gefagt, den Grud) des Chriftenthums mit dem Sudenthum und den Sieg 
des erftern über das letztere. Was das altteft. Paffahlamm blos typifd) war, fam in 
und an Chriſto zur vollen CErfiillung. Später ift das Lamm nächſt dem Kreuz das 
haufigfte und jedenfalls das ſchönſte Sinnbild der Chriften geworden. 3 R. Hanne. 

Yampe, ſ. Geriithe. 

Yamnel, ſ. Lemuel. 

Yandpfleger. So überſetzt Luther im A. T. 1) péhah, ein Wort, das nur felten 
und in verhältnißmäßig ſpät abgefaßten Stellen (1 Rin. 10,15; 2 Chron. 9,14) von 
ifraclitifdjen Beamten gebraudjt wird, jedenfallé nicht femitifd) ift und fic) mit der meiften 
Wahrideinlidhfeit auf das ſanskritiſche pakscha (bd. i. Freund, Genoffe), altperfifd) pakha 
zurüdführen läßt. Es dient zur Bezeichnung von fyrifdjen (1 Kin. 20, 24), affyrifdjen 
(2 Rin. 18, 24; Sef. 36, 9), chaldäiſchen (Ser. 51, 57; Ey. 23, 6. 23; Dan. 3,2 fg.), mediſchen 
(Ser. 51,28) und perfifden (Efth. 3,12; 8,9) Beamten. Aus 2 Chron. 9, 14, verglidjen 
mit der Parallelftelle 1 Kin. 4, 7, ergibt ſich als allgemeine Bedeutung die des Vorgefesten, 
da aber die péhah genannten Beamten neben den Gatrapen erwiihnt werden (Dan. 3, 2; 
Eth. 3,12), fo miiffen fie von dieſen verfdjieden getwefen fein, und man hat dabher wol 
an die Vorgefesten fleinerer felbftiindiger, aber dod) von Satrapen abbiingiger Rreife au 
denfen. Aud) Paliftina war zur Beit der perf. Herrfdjaft einem foldjen péhah unter- 
geben, der gewöhnlich als „Landpfleger jenfeit des Stroms“ (Cuphrat, von Perfien aus 
betrachtet) genannt wird (Eſra 5,3; 6,6.13; 8,36; Neh. 2,7.9) und ein berathendes 
Colleg zur Seite hatte. Unter ihm ftand der Landpfleger von Buda, ein Amt, das 
Serubabel und Nehemia befleideten (Eſra 5,14; 6,7; Hag. 1,1.14; 2,21; Mal. 1,8; 
Reh. 5,14). Derfelbe erhielt eine nicht unbeträchtliche Naturalbefoldung (Meh. 5, 14—18) 
und, wie aus B. 15 hervorzugehen fdjeint, 40 Sefel Tafelgeld. 

2) partemim (Gfth. 1,3; 6,9; Dan. 1,3), das inde nur ,,Vornehme, Große“ 
bezeichnet und feine Erklärung durd) ſanskritiſch: prathama, der Erfte (altperfifd): fratama, 
Pehlewi: pardom) finbdet. 

Im N. T. überſetzt Luther ourd) „Landpfleger“ die gried. Wirter nyepav, yye- 
povever (Matth. 27,2; 28, 14; Luk. 2,2; 20,20; Apg. 23, 24. 26. 33; 24,1), durch ,,Land- 
vogt’ dagegen avSumatog, avSumatevov (UApg. 13, 7.8.12; 18,12). Erſtere Wörter 
werden bald von den rim. Präſiden in Syrien, bald von den Brocuratoren in Judäa 
gebraudt. Om J. 27 v. Chr. theilte der Kaiſer Auguſtus die rim. Provingen, weldye 
bis dahin ſämmtlich von dem Genate und dem Volfe verwaltet worden waren, im zwei 
Rtaffen, provinciae imperatoriae und provinciae senatoriae oder populares. Die erftern, 
weldjen alle unrubigen und von feindlidjen Nachbarn bedrohte Provingen gugetheilt wurden, 
ſtanden fortan unter der unmittelbaren Regierung des Maifers, letztere verblieben dem 
Senat und dem Volk. Die kaiſerlichen Provingen, zu denen aud) Syrien gehirte, wurden 
durch Beamte verwaltet, die vom Kaiſer gewählt waren, den Oberbefehl iiber die in der 
Proving liegenden Truppen fiihrten und bald Proconfuln, bald Propriitoren hießen, die 
jenatorifden Provingen dagegen durd) Proconfuln, weldje von dem Senate alljährlich mittels 
des Lofes beftimmt wurden, einen Legaten zur Seite Hatten und nnr die bitrgerlidje 
Bewalt ausübten. Das Weitere ſ. unter Procuratoren. Krenkel. 

Langmuth. Vermöge der von Gott in dem Reiche der vernünftigen Weltweſen ein— 
xführten Ordnung herrſcht ein unauflöslicher Zuſammenhang zwiſchen der Sünde und 
dem Uebel. Inſofern dieſe Ordnung als eine von der göttlichen Gerechtigkeit geſetzte be— 
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trachtet wird, erſcheint das an die Sünde ſich knüpfende Uebel als Strafe. Dieſes große 
Geſetz der von Gott eingeführten ſittlichen Weltordnung drückt Paulus (Him. 6, 23) in 
den Worten aus: „Der Sünde Sold iſt der Tod“, d. h. Schmerz, Elend, Verderben der 
mannichfaltigſten Art, mit Einſchluß der Schrecken und Aengſten des phyſiſchen Todes. 
Die Strafen der Sünden ſind theils geiſtige (Reue, Scham, Furcht vor Gott), theils 
leibliche (Krankheit, Schande, Zerrüttung des ſündlichen Lebens, Armuth u. ſ. w.). Folgen 
nun zuweilen dieſe Strafen der ſündigen That auf dem Fuße nach, ſo geſchieht es auch 
nicht ſelten, daß ſie längere Zeit ausbleiben. Selbſt über die geiſtigen Strafen, welche 
die Sünde nad) ſich zieht, kann fic) der Menſch eine Zeit lang betäuben. Nod) öfter 
tritt der Fall ein, da die leiblichen Strafen zögern, fid) einguftellen. Fehlt es doch 
nidjt an Beifpielen von Menjdjen, die ihr fiindlides Leben in ungeftértem Wohlſein bis 
zu ihrem Tode fortfetsten. 

Von dem Gedanfen ausgehend, dak alle Geſchicke des Menſchen von Gott beſtimmt 
werden, mußte der religiöſe Glaube and) dieſes längere Ausbleiben dev von dem Giinder 
verwirtten Strafen als eine Fügung Gottes betradjten. Mit Recht erkannte ev in dem: 
felben eine Offenbarung der Gitte Gottes, welche dem Giinder Beit laffen will, in 
ſich zu gehen und fic) gu beſſern. Darum preift die H. Schrift die gittlidje Geduld 
und Langmuth. „Gott handelt nicht mit uns nad) unſern Sünden“, ruft der Singer 
von Pf. 103,10 aus, „Ich weif, dak du gniidig, barmherzig, langmiithig und von grofer 
Güte bift’, fpridjt Jonas (Nap. 4,2) gu Gott, und Ezechiel (Kap. 33, 11) legt Gott ſelbſt 
die Worte in den Mund: „So wahr als id) lebe, id) habe fein Gefallen an dem Tode 
des Gottlofen, fondern, daß er ſich befehre und lebe.“ Hiermit ſtimmt der Verfaffer des 
2. Petrusbriefs (Kap. 3, 9) iiberein, wenn er fagt: „Der Herr hat Geduld mit uns und 
will nidjt, daß jemand verloren werde, fondern, daß fid) jedermann zur Bufe belehre.“ 
Mit allem Recht fniipft Baulus an dieſe Offenbarung der Güte Gottes die ernfte War- 
nung (Rim. 2,4): ,,Beradhteft du den Reichthum jfeiner Giite, Geduld und Langmiithig- 
feit? Weißt du nicht, daß did) Gottes Giite yur Bufe leitet?“ 

Sndem das Chriftenthum die Liebe als das höchſte aller Sittengebote anfftellte, 
mußte es and) feinen Befennern Geduld und Langmiithigkeit zur Pflidjt madjen. Die 
Liebe ift ja, wie Paulus ridjtig bemerft (1 Ror. 13, 4) langmiithig und freundlid). Auch 
in diefer Begiehung, wie in jeder andern, foll der Chrift vollfommen gu werden fudjen, 
wie der Vater im Himmel vollfommen ijt. Dazu mahnt Paulus in den Worten 
2 Ror. 6, 4.6: „In allen Dingen laffet uns beweifen als die Diener Gottes, in großer 
Geduld, in Langmuth und Freundlichkeit“, und fann mit gutem Gewiffen den Chriften 
fein ecigenes Beifpiel als Muſter vorhalten (2 Tim. 3, 10): ,, Du aber Haft erfahren meine 
Lehre, meine Weife, meine Meinung, meinen Glauber, meine Langmuth, meine Liebe, 
meine Geduld.” Sein Wunſch, da die Chriften in dieſer Hinfidht feinem Beifpicle, oder 
vielmehr dem Vorbild Gottes, nachahmen möchten, wurde bei ihm gum Gebet, wie ex 
felbft fagt Nol. 1,9—11: er Hire nicht auf, Gott gu bitten, daß Gott nach feiner herr- 
lidjen Macht die Chriften ſtärlen möge ,,in aller Geduld, Langmiithigfeit, mit Freude.“ 

Bruch. 

Lanze, ſ. Waffen. 

Laodicea. Vom Lyfus, einem Seitenfluſſe des Mäander, linkwärts liegt Laodicea, 
wie weſtwärts Hierapolis, zwei einſt blühende und belebte Stätten alter Cultur (Strabo, 
XII, 8, 16) und chriſtl. Gemeindelebens im ſüdweſtlichen Phrygien, jetzt nur noch groß— 
artige Ruinen auf einem landſchaftlichen Hintergrunde, deſſen Reize Renan (Saint-Paul 
[Baris 1869], S. 357 fg.) beſchreibt. Die gewerbs- und handelsreiche, unter anderm 
durd) ihre Schafzucht beriihmt und wohlhabend gewordene Stadt, damals Mittelpuntt 
der Phrygia Pacatiana, hatte friiher Diospolis, dann Rhoas geheißen, bis ihr der fyr. 
König Antiodjus IL gu Ehren feiner Gemahlin Laodicea ihren ſpätern Ramen beilegte. 
Jetzt Heift das Hirtendorf bei den Trümmern Eski-Hiſſar (Altſchloß). Das Dajein 
einer chriſtl. Gemeinde dafelbft lernen wir zuerſt aus dem Briefe Paulus’ (Rol. 2,1; 
4,13—16) an die benadjbarte, weiter gen Often gelegene Stadt Koloſſä fennen. Wahr— 
fdjeinlid) hatte aud) hierher Epaphras, feinesfallé aber Paulus felbft (Mol. 2,1), das 
Evangelium getragen, und wir miiffen uns die Velenner als vorzugsweiſe heidenchriſtlich 
vorftellen. Sm J. 61 gleidjgeitig mit Koloſſä von einem Crdbeben zerſtört, bliihte Laodicea 
aus eigenen Mitteln rafd) wieder auf (Tacitus, Annal., XIV, 27) und wird in dent 
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7. Brief der Apofalypfe (Map. 3, 14—22) als eine Gemeinde gefdildert, die im fidjern 
Gefühl ihres Wobhlftandes bereits lan und weltfirmig geworden ift. Holtzmann. 

Laodicenerbrief. Dev Apoſtel Paulus ſchreibt an die Koloſſer (Kap. 4, 10), wenn 
jein Brief bei ihnen gelefen fei, follten fie dafiir forgen, daß ev aud) in der Gemeinde 
von Laodicea gelefen werde, fie aber auch den an die Laodicencr geridjteten gu leſen be- 
fimen. Bon diefer Stelle hat cin lateiniſch ſchreibender Fälſcher Anlaß genommen, einen 
Brief an die Laodicener zu evdidjten, den ſchon Fabricius im Codex apocryphus N.T.((Ham- 
burg 1719] Il, 873 fg.) mittheilt, und über weldjen Anger („Ueber den Laodicenerbrief“ 
[Leipzig 1843]) und Sartori („Ueber den Laodicenferbrief” Lübeck 1853)) gefdjricben haben. 
Bein min aber aud) über die Uncdhtheit und Werthlofigteit diefer aus dem Koloſſer— 
and Philipperbrief zuſammengeſetzten 20 Verfe fein Zweifel fein fam, fo fragt fid) um fo 
mehr, was aus dem edjten Bricfe des Paulus an jene Gemeinde geworden fei. Schon 
Marcion wollte ihn in unferm Epheſerbrief (ſ. d.) wiedererfennen, wie aus Tertullian (Adv. 
Mare., V, 11) und cigentlid) and) aus den misverftandenen Notizen des Epiphanius 
(Adv. haer., XLII, 9) hervorgeht. Bemerfenswerth ift diefe Aufftellung deshalb, weil ev 
fiir diefelbe ſchwerlich irgendwelche dogmatifde Griinde ins Feld fiihren fonnte. Bielmehr 
madjte die Beweisfithrung Marcion’s auf Tertullian den Cindrud, als wolle der Héiretifer 
aud) in Herftellung der Ueberſchrift als cin fehr forgfiiltiger Unterfudjer erſcheinen (Adv. 
Marc., V, 17: ,,Quasi et in isto diligentissimus explorator’), Obne ihn cigentlider 
Fälſchung dex Ucherfdjrift gu beſchuldigen, beruft fid) Tertullian gegeniiber Marcion blos 
auf die allgemeine kirchl. Ueberlieferung, welche die Adreſſe nad) Ephejus fiir fid) habe. 

Dagegen wollten Mill und Wetftein, neuerdings aud) Holzhauſen („Der Brief des 
Apojtels Paulus an die Epheſer“ (Hannover 1834]), Baur („Paulus“ 2. Aufl, Leipzig 
1866 —67], I], 47 fg.), Räbiger (De christologia Paulina [Breslau 1852], ©. 48), Bleef 
(,,inleitung in dae Neue Teſtament“ (2. Aufl, Berlin 1866], ©.454 fg.), Hansrath (,,Der 
Apoftel Paulus’ [Heidelberg 1865], S. 2), Volfmar (,,Commentar zur Offenbarung Jo— 
hannes“ Zürich 1862], S. 66), Riene (in den ,, Theologifden Studien und Kritiken“, Jahrg. 
1869, S. 323 fg.), Kloftermann (in den „Jahrbüchern fiir deutſche Theologie“, Gahrg.1870, 
S. 160 fg.) und Hitzig („Zur Kritif Pauliniſcher Briefe’ [Leipzig 1870], S. 27) die Angabe 
Warcion’s aufrecht halten, zum Theil unter der Vorausſetzung, dak der Epheſerbrief ein 
Rundſchreiben gewefen fet, welches ſchon friiher erlafjen worden und von Ephejus aus 
über mehrere, vielleicht fünf (Offb. 1, 11), Bwifdjenftationen nad) Yaodicea und von da 
nad) Rolofja gelangen follte (daher ex Aaocdtxetac, nidjt thy meOg tTovg Amodrxceic), 
in weldjem Falle allerdings der Uebelftand wegfiele, dai die Laodicener im felben Mo— 
ment, al8 Paulus im vorgeblidjen Epheferbrief an fie ſchrieb, aud) Kol. 4,15 durd) die 
Kolofjer einen Gruß gugeftellt erhalten. Dagegen bleibt aud) fo nod) fraglich, weldjen Werth 
Paulus darauf legen fonnte, daß die beiden Gemeinden ſich gegenfeitiq Briefe auswedjeln 
follten, die cinander fo ähnlich fehen (vgl. Renan, Saint-Paul [Paris 1869], ©. XX); zumal 
da, was der Koloſſerbrief an individuellen, vom Epheſerbrief abweidjenden Zügen bietet, 
eben nur durd) die ihm eignende Begiehung auf eine Gondergemeinde fic) erfliirt. Volk— 
mar fest daher voraus, dic Gemeinden gu Koloſſä und zu Laodicea feien gleichzeitig von 
den eſſäiſch-chriſtl. Theoſophen Heimgefudjt worden. Merkwürdig find die Sdjicfale ded 
apofryphifdjen Briefs infofern, als er nidjt blos fehr alt ift (fdjon vor Hieronymus und 
Theodoret erwihnt ihn der Muratoriſche Kanon als apofryph), fondern aud) in vielen 
Handfdriften der Vulgata fteht (nach dem Rolofferbrief) und infolge deffen im Wbend- 
lande allmählich wieder fiir edjt genommen wurde. Das Decret des Gelafius übergeht 
ihn wenigftens mit Stillfdweigen, und nod) Gregor I. jagt, er fei zwar edjt, deshalb 
aber nod) nicht fiir fanonifd) ju adjten. Dod) aud) dieſe Werthfdjigung wurde ihm 
juweilen, befonders in England, gutheil, Co der Mind) Elfrif von Malmesbury um 
das 3. 1020, und Johann von Salisbury um das J. 1070, die ihn geradezu ald 
15. Brief des Paulus zühlen (vgl. Credner, „Geſchichte des neuteftamentlidjen Kanon”, 
herausgegeben von BVolfmar (Berlin 1860], S. 307, 313). Holgmann. 

Laſa, ſ. Lefdja. 

Laſſäa, Lafea, aud) Alaſſa, in der Vulgata Thalaſſa, cine bisjetzt nicht wieder auf— 
gefundene Küſtenſtadt im Süden der Inſel Kreta, in der Nähe von Gutfurt (ſ. d.). Die 
vielen Varianten im Texte (Apg. 27, 8) erklären ſich aus dev ſchon früh eingetretenen 
Unbekanntſchaft mit der Oertlichkeit. Schenkel. 
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Laſſaron, eine nur Sof. 12, 18 erwähnte fanaanit. Königsſtadt, wahrſcheinlich weft- 
wiirts vom Galiläiſchen Meer gelegen, nad) der zwiſchen diefem und dem Berge Tabor 
fic) erftrecfenden Gegend, die Saron (f. d.; vgl. Euſebius, Onomasticon) hiek, fo benannt, 
wo fid) Heute nod) ein Ort Garitmeh findet (Robinſon, „Paläſtina“ [Halle 1841], 
III, 882). Schenkel. 

Läſterung, insbeſondere Gottesläſterung. Der Name Jahve bezeichnete dem 
Hebräer alles Große, Hohe, Göttliche, den Inbegriff aller Heiligkeit und Vollkommenheit 
(ſ. Jahve). „Jahve iſt fein Name“, durch dieſe Formel wird die wahre Gottheit def- 
ſelben hervorgehoben (Am. 4, 13; 5,27; Ber. 10,16; 31,35). Der Gott Ifraels iſt daher 
auch die einzige Perſon, im Gegenſatz zu den Menſchen und allen andern fremden Göt— 
tern, die, ſogar in Reden und Worten, unbedingt heilig gehalten werden muß (2 Moſ. 
20,7); Jahve iſt der einzige Name, dex aud) nicht im geringſten geſchmäht oder verun— 
ehrt werden darf. Daß Gottes Majeſtät eigentlich zu hoch ſtehe, um von eines Menſchen 
Schmähung zu leiden, ward zu jener Zeit noch nicht erkannt. Jahve allein galt nach 
der Verfaſſung des altiſraelitiſchen Staats als der König Iſraels, eine Läſterung ſeines 
Namens wurde daher als ein Staatsverbrechen, als Majeſtätsbeleidigung angeſehen und 
mit dem Tode der Steinigung beſtraft (3 Moſ. 24, 10 — 16. 23; vgl. Joſephus, „Alter⸗ 
thümer“, IV, 8, 6). Jedoch nicht jede, ſondern blos eine beſonders qualificirte Gottes— 
läſterung ſollte mit dem Tode beſtraft werden. Ans 3 Moſ. 24, 15. is ſcheint nämlich 
hervorzugehen, daß derjenige, welcher eine Läſterung ausſpricht und dabei nur den all— 
gemeinen Gottesnamen Elohim braucht, rechtlich noch nicht belangt werden kann; denn 
da Elohim aud) andere göttliche Weſen, z. B. Engel (vgl. 1 Moſ. 32,3 [32,2]), oder 
aud) Menfdjen, Ridjter und Rinige, ja felbft Götzen bezeichnen fann, fo ift es nidjt un- 
zweifelhaft, ob ex wirflic) Gott, den wahren Gott, geliftert habe, und in diefem Fale 
jollte der Lifterer die Siinde auf feinem Gewiffen haben und deren Ahndung Gott felbft 
iiberlaffen bleiben (Richt. 6, 30.31). Wenn aber der Verbredher bei feiner Läſterung den 
cigenthitmlidjen und ecigentliden Namen des wahren Gottes, ahve (2 Moſ. 3,14; 6, 3), 
deutlich nennt, fo ift ed auger allem Zweifel, daß er eine wirkliche Gotteslifterung be- 
gangen, und cinem foldjen wurde die Todesftrafe guerfannt. 

Unfolge der Hohen Widhtigfeit des Namens Gahve fam es bald dahin, da man es 
möglichſt vermied, denfelben aussufpredjen und ihn nur furgweg mit dem Ausdrud ,,der 
Name“ andeutete. Schon 3 Mof. 24, 16 und 5 Mof. 28, ss tritt uns diefer Fall entgegen, 
und im Gudenthum der nadheyilifden Beit ift diefe Gottesbezeichnung gan; üblich geworden 
(vgl. Burtorf, Lexicon chaldaicum talmudicum et rabbinicum Baſel 1639], S. 2432 fq.), 
ſeitdem man die Stelle 3 Moſ. 24, 11.16 (und fpeciell da8 Wort nakab) fälſchlich dahin 
verftand, daft fdjon das blofe Ausfpredjen des Namens Gahve, aud) abgefehen von einer 
damit verbundenen Verfludjung, das Leben veriwirfe, und infolge deffen darauf das be- 
kannte Verbot griindete, den heiligften Gottesnamen in den unbeiligen Mund gu nehmen 
(vgl. die LXX gu 3 Moſ. 24, 16; Gofephus, ,, Wlterthiimer”, II, 12, 4; Philo, De vita 
Mosis, III, 670, 683, und De mutatione nominum, ed. Hésch, ©. 1045 fg.). An— 
fänge und Spuren diefer Anfdjauung finden fid) Hin und wieder bereits im A. T. 
Wenn Gott oder cin Engel bei ihrem Erſcheinen um ihren Namen befragt werden, fo 
weigern fie fidy, denſelben anzugeben (1 Mof. 32,30; Ridjt. 13,18). Aehnlide Wn- 
ſchauungen treten andy) ſonſt im Alterthum hervor. Bei den Aegyptern gab es einen 
Gott, ,,weldjen zu nennen die Aegypter fiir Frevel halten“ (Cicero, De nat. deor., 
III, 22; Arnobins, Adv, nationes, IV, 135), und bet den Römern war es verboten, den 
oberften Schutzgott Moms gu nennen und von ihm ju reden (Plutard), Quaestiones 
Romanae, Rap. 61; Macrobius, Saturn., II, 9). Ebenſo war es Gitte der Alten, bei 
Schwiiren aus Chrfurdt den Namen Gottes nicht auszuſprechen (vgl. die Scholia graeca, 
ed. Dibner [Paris 1842], zu Ariftophanes Ranae, S. 1421). 

Wer eine Gotteslifterung hörte, zerriß feine Kleider (Matth. 26, 65; vgl. 2 Kin. 
18,37; Jeſ. 36,22; Burtorf, a. a. O., S. 2146). Uebrigens geht aus den altteft. 
Stellen (befonders 3 Moſ. 24,11 —16), verglidjen mit denen des N. T. (Matth. 9,3; 
26,65; Joh. 10, 36), deutlich Hervor, dak als Gotteslifterung jedes Reden oder Thun 
angefehen wurde, wodurd) der Menſch, wie man glaubte, der gittlidjen Majeftiit yu nahe 
trete, fie befdjimpfe oder gar in fredjer Anmagung auf dtefelbe Anfpriidje erheben und 
fie an fid) reißen wolle. 
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Aber auch jede abfidhtlidje und muthwillige Verlegung der die Gemeinſchaft und 
Zugehörigleit der ifraclitifdjen Gottesgemeinde gu ihrem Bundesgott Jahve vermittelnden 
Heiligthiimer und Heiligen Zeicjen, wie 3. B. des Sabbats, der Beſchneidung (f. d.), war 
mit Lodesftrafe bedroht, und ebenſo wurde Schmähung des Königs, als ded fichtbaven 
Stellvertreters Jahve's in feinem Volfe, mit dem Tode beftraft (1 Rin. 2, 8.9; 21, 10. 13; 
2 Sam. 16,9). Letztere Strafbeſtimmung fdjeint fpeciell mit dem Gebot in 2 Mof. 22, 27 
(22, 28) in Zuſammenhang ju ftehen: „Die Götter follft du nicht laftern und den Oberften 
im Volk nidjt fludjen’, ein Rechtsausſpruch alter Beit, welder das BVerhalten gegen die 
Obrigfeit, gegen Ridjter und Fürſten regelt, die in Gottes Ramen dem Bolfe Recht 
fpradjen (2 Moſ. 21, 6), und deshalb geradezu Götter genannt werden fonnten 
(Bf. 82,3—6; Joh. 10,34; vgl. Pf. 2, befonders B. 7; 2 Makk. 11,23). Wenn Jo— 
jephus („Alterthümer“, IV, 8, 10; Contra Apion., II, 33) und Philo (De vita Mosis, 
Ill, 684, und De monarchia, 818) in jener Gefegesftelle die Vorſchrift finden 
wollten, nicht die Götter der andern Völker gu läſtern, fo erflirt fic) dies ans ihrer 
Zeit und ihren Verhiiltniffen; der alte Hebraismus fennt feine foldje Berückſichtigung der 
Abgötter, die thm Nichtigkeit („Nichtſe“) und Greuel find, und die Iſrael anf feine Weije 
anerfermen foll (2 Moſ. 20, 4). 2 Moſ. 23, 13 beweift nichts fiir diefe fpiitere Anſicht. 

Bgl. näher Knobel gu den betreffenden Stellen; Michaelis, ,, Mofaifdes Recht“ 
(Franffurt a. M. 1775—80), V, 169 fg.; Saalſchütz, „Das mofaifde Recht’ (1. Ausg., 
Berlin 1848), S. 494 fg.; Ewald, „Die Ulterthiimer de8 Volfes Iſrael“ (3. Ausg., Git- 
tingen 1866), S. 292 fg. Ueber die Liifterung des Heiligen Geifted (Mark. 3, 28. 29; 
Matth. 12, 31. 32; Luk. 12, 10) ſ. Sünde wider den Heiligen Geift. Kneucker. 

Laſtheues, ein hoher ſyr. Beamter und vielleicht Statthalter von Cöleſyrien und 
Phönizien, wird 1 Makk. 11, 31. 32 vom König Demetrius UW. Nikator von Syrien Ver— 
wandter und Vater genannt. Hierbei ift an cin verwandtſchaftliches Verhältniß nicht 
wohl ju denfen, vielmehr waren es ehrende Bezeichnungen (vgl. 1 Makk. 10, so, und itber 
Vater 1 Mof. 45,8; St. i. Efth. 2,6; 6,10). Nad) Joſephus („Alterthümer“, XIII. 4, 3) 
hatte dem Demetrius ein Lafthenes die Truppen geworben; wenn er diefen Joſephus einen 
Kretenfer nennt, fo hat er dies vielleidht nur daraus erfdjloffen, da die Expedition von 
Kreta ausging (vgl. 1 Makk. 10, 67). Fritzſche. 

Laterne, ſ. Fackel. 

Latuſim, genauer Letusim, iſt der Name eines der drei Söhne (Stämme) der nörd— 
lichen Dedaniter (1 Moſ. 25, 3), welchen Hitzig (in der „Zeitſchrift der Deutſchen Morgen— 
ländiſchen Geſellſchaft“, XX, 9) durch Schwertfeger wiedergibt (ſ. Dedan). Schwerlich 
darf man mit Knobel („Die Geneſis“ (2. Aufl., Leipzig 1860], S. 209) an die „Söhne 
Leit's“ im heutigen Hedſchas denfen, welche den großen Stamm der Heteimaraber yu repriijen- 
tiren fdjeinen, der in der Nähe von Leits 4 Tagereifen fiidlid) von Mekka viele und große Lager 
hat, aber aud) in andern Theilen von Hedfdjas, z. B. nordöſtlich und nordweftlid) von Medina, 
befonders zahlreich beim Aelanitifdjen Meerbufen und auf deffen Inſeln fowie bei Jericho und 
in der Jordansaue auftritt (Ritter, „Die Halbinfel Arabien“ [Berlin 1846 — 48], ll, 272, 
307 fg.; „Die Sinai-Halbinfel, Paläſtina und Syrien”, Ul, 1, 526, 530 fg.; Seetzen, „Reiſen 
durch Syrien” (Berlin 1854 —59], I, 356; II, 247, 305). Kneucker. 

Laubhüttenfeſt, bei Luther Lauberhüttenfeſt, einmal (Joh. 7,2) aud) Feſt der Laub— 
riift, ift der gebriiuchlidjfte Mame des grofen ſiebentägigen Hevbftfeftes dex Bfraeliten. 
Von diefem Feft in feinem Zuſammenhang mit den itbrigen Gabhresfeften und SGabbats- 
zeiten der Ofraeliten ift fdjon „Bibel-Lexikon“, I, 266 fg., die Itede geweſen; Hier foll, 
was über daffelbe im befondern gu fagen ift, beigebradjt werden. 

Die gefeslidjen Beftimmungen iiber daffelbe lauten in den verſchiedenen Geſetzes— 
jdjriften etwas verfdjieden, ergänzen fid) aber aud) gegenfeitig. In der älteſten Schrift 
wird es (2 Moſ. 23,16) als letztes in der Reihe der drei jährlichen Wallfahrtsfefte auf- 
gezählt und mit dent damals nod) gewöhnlichen Namen Cinfammlungsfeft oder Herbſtfeſt 
benannt, und befohlen, es gu feiern ,,im Ausgang des Gahres, wann du deine Arbeit 
cinfammelft (nidjt: eingefammelt Haft) vom Felde“. Wefentlid) in derfelben Faffung wird 
die Verordnung aud) in einer ſpätern Schrift (2 Mof. 34, 22) wiederholt: „und das Feft 
der Einfammlung (follft du halten) beim Wblauf des Jahres“. Der Sinn und Swed 
des Feftes erhellt hier aus feinem Namen und feiner Zeit, wird aber, wie auc) die Art 
fener Feier, als aus der Sitte befannt vorausgefest; feine Zeit wird nur im allgemeinen, 


12 Laubhüttenfeſt 


ohne Angabe von Monat und Tag und Dauer, als die Zeit des Ausgangs des Jahres, 
d. h. des Herbſtes, beſtimmt, ſofern man nämlich nach der ältern, in jenen Gegenden 
üblichen Sitte die Jahresſcheide noch immer viel in den Herbſtmonat ſetzte („Bibel— 
Lexikon“, 1, 537). Genauer beſtimmt das alles die jüngere ausführliche Geſetzesſchrift 
3 Moſ. 23, sa—13 und 4 Moſ. 29, 12—ss. Hier führt das Feſt den Namen Hüttenfeſt 
und wird verordnet, daß es vom 15. bis zum 21. des ſiebenten Monats (ſofern nach 
der moſaiſchen Ordnung 2 Moſ. 12,2 der Monat der Frithlings-Tag- und Nachtgleiche 
als erfter Monat geredjnet wird), wann man den Ertrag des Landes cinfammelt (3 Moſ. 
23, 3»), ſieben Tage lang gefeiert werde. Indem man gleid) am erften Tag edle Baum— 
früchte, Palmzweige und Zweige (Maien) von dichtbelaubten Bäumen und Bachweiden 
nehme, folle man fieben Tage lang vor Gott fröhlich fein (VB. 40). Auch foll jeder Ein— 
heimifdje die fieben Tage durd) in den Hiitten (Laubhiitten) wohnen, zum Gedächtniß des 
cinftigen Wiiftenanfenthalts nad) dem Auszug aus Aegypten, da Iſrael in den Hiitten 
wohute (VB. 42 fg.). Während diefer gangen Zeit follen tiglid) von Gemeinde wegen am 
Heiligthum Feftopfer gebracht werden (VB. 36). Aber nur der erfte der fieben Tage wird 
zugleid) als Tag der Ruhe von jedem Arbeitsgeſchäft und Tag der Heiligen Feftverfamm-= 
{ung vorgefdjricben (B. 35): an den andern ſechs Tagen modjte alfo aud) Arbeit gethan 
werden. An dieje Feſtwoche follte fic) endlich als Schluß diefes Feftes, und damit zu— 
gleich aller Sahresfefte, noch anfiigen eim adjter Tag, ein Tag der Ituhe und heiliger 
Feſtverſammlung wie der erfte (BV. 36, 39), weldjem auc) der befondere Name 3Aséreth 
(d. h. zunächſt nidjt fowol „Schlußtag“, wie es mande auslegen, als vielmehr „gottes— 
dienftlide Verſammlung“, daher bei Luther ridjtig: Verſammlungstag) beigelegt wird, 
und weldjer, wie durd) diefen Namen, fo aud) durd) die an ihm gu bringenden Feftopfer 
im Grunde als cin felbftindiges Feft hingeftellt erſcheint (B. 36; 4 Moſ. 29,35; vgl. 
2 Shron. 7,9; Meh. 8,18; ſ. aud) „Bibel-Lexikon“, I, 267). Die befondern Feftopfer 
endlid) fiir die ſieben Tage (4 Mof. 29, 12 fg.), reicher und vielfiltiger als an den andern 
Feſten, beftanden aus Brandopfern von 70 jungen Stieren, im der Weife vertherlt, daß 
am erften Tage 13, am zweiten 12 und fo an jedem Tag 1 weniger, alfo am fiebenten 
7 dargebradjt wurden, und von täglich 2 Widdern und 14 Lämmern, diefe alle fammt 
den dazu gehirigen Speiſe- und Tranfopfern, und auferdem nod) aus einem Sündopfer 
von 1 Bod jeden Tag. Die Feftopfer am adjten Tage dagegen waren nur die gewöhn— 
lichen Feftopfer von 1 jungen Stier, 1 Widder und 7 Lämmern als Brandopfer, und 
1 Bo als Siindopfer. Bm jiingften (deuteronomifdjen) Geſetz endlid) (5 Moſ. 16, 13—16) 
wird das Feſt ebenfalls Hiittenfeft benannt, und wird ebenfalls verorduet, es fieben Tage 
lang gu feiern, und gwar in Frohlidjfeit und Dankbarkeit fiir den Babhresfegen, in Ge— 
meinſchaft mit der ganzen Familie ſammt Slaven und unter Zuziehung der Bediirftigen 
und Befiglofen. Der adjte Tag wird hier nicht erwähnt (wie er aud) von Ezechiel 
[Stap. 45, 25] in feinem Geſetzentwurf fiir die künftige meffianifdje Beit iibergangen wird); 
wohl aber wird, wie im älteſten Geſetz, an die Pflidht der Männer, an dieſem Hiittenfeft 
zu wallfahrter und nidjt leer vor Gott gu erfdjeinen, ausdrücklich crinnert, und ebenfo 
nachdrücklich, dem Charatter dieſes Geſetzbuchs gemäß, das Centralheiligthum als der 
Ort der Wallfahrt beſtimmt. Außerdem verlangt dieſes Geſetzbuch, daß in den Sabbats— 
jahren am Laubhüttenfeſt vor der feſtlich verſammelten Gemeinde das Geſetzbuch vorge— 
leſen werden ſoll (5 Moſ. 31, 10 fg.; vgl. Meh. 8, 18). 

Aus diefer Ucberfidjt über dic gefeslidjen Beſtimmungen ergibt fic) leidjt die Idee 
und Bedeutung diefes Felted mit feinen Gebräuchen. Gefeiert in dev fröhlichen Herbftzeit, 
wo mit der Leſe der ſpäteſt reifenden und köſtlichſten Früchte die jährliche Cinfammlung 
des Bodenertrags zu Ende geht, war es in erfter Linie und recht eigentlid) ein Feft 
deS freudigen Dankes gegen Gott fiir alle Jahreserzeugniſſe des Landes, nicht blos die 
lesten und jiingften in den Obft-, Oel- und Weingiirten, fondern aud) fiir die aus den 
Feldern, alfo das abfdjlieRende und jufammenfaffende Ernte- und Herbftdankfeft (wie die 
it den Gefesen gebraudjten Ausdriice deutlid) zeigen). Iſt fröhliche Luft in folder 
Ernte- und Herbſtzeit an fid) etwas ſehr Natiirlides (Hof. 9,1 fg.; Sef. 9,2; 16, 10), 
und religidfe Feier aus foldjem Anlaf von dem frommen Sinn des AUlterthums unzer— 
trennlid), darum aud) unter den alten Völkern weitverbreitet, fo befam eine foldje Feier 
für die Iſraeliten dadurch eine befondere Widhtigfeit, dae fiir fie fowol der Befits des 
Landes ſelbſt als fein jahrlidjer Ertrag unter den Gefidhtspuntt einer Gabe und Segnung 
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des Bundesgottes fiel. Das Feſt war ſchon dadurch über ein bloſes Naturfeſt hinaus— 
gehoben und auf dem Uebergang zu einem mehr hiſtoriſchen Feſt begriffen, in welchem 
gewichtige Thatſachen der Bundesſtiftung und Bundesordnung zum Ausdruck famen und 
dem Volle jährlich neu eingeprägt wurden. Es iſt inſofern nicht ſo unvermittelt oder 
zufällig, wie es auf den erſten Fall ſcheinen könnte, daß ſolche geſchichtliche Beziehungen 
an einen beſondern Brauch dieſes Feſtes, nämlich an das Wohnen in den Hütten, mit 
der Zeit auch ausdrücklich und klarbewußt angefniipft wurden. Dieſes Wohnen in den 
Hiitten, zunächſt gewiß im Freien anf den Giitern, Hing gwar ohne Frage urfpriinglid) 
mit den Herbftgefdiften und Herbftfrenden fehr natürlich zuſammen (vgl. nod) aus der 
Jetztzeit Robinjon, „Paläſtina“ [Halle 1841], I, 717), und war aud) bei den reli: 
giöſen Feftlichfeiten verfdjiedener aſiatiſcher und europäiſcher Völker gebräuchlich (vgl. 
Knobel, „Die Bücher Exodus und Leviticus” [Leipzig 1857], S. 551 fg.); aber unter 
dem Einfluß der mofaifden Ideen gewann diefer Brand) nun aud) eine gefdhidtlidje 
Beziehung: die Freude über den Befis des Bundeslandes jog die Erinnerung an die Zeit 
der Befislofigteit nad) fid), und das Hüttenleben wurde mum zu cinem Abbild des ein— 
ftigen Zeltlebens (vgl. Hof. 12,10) in der Wüſte; jeder, dev das Hiittenleben im Herbſt 
mitmachte, befannte fic) damit als Glied des Volls, das Gott einſt in der Wiifte gefiihrt, 
geſchützt und erzogen, danach aber in das Land eingefiihrt hat, und wird darum and) 
jedem geborenen Sfracliten (3 Moſ. 43, 42) yur Pflidjt gemadjt, an dieſem Hiittenleben 
theilzunehmen. Inſofern wurde das Hiittenleben ein charafteriftifdes Abzeichen der höhern 
geſchichtlichen Bedeutung dieſes Feſtes, und darum auch der Name Hüttenfeſt allmählich 
der gewöhnliche für den alten Namen Herbſtfeſt. Gleichwol müſſen wir auf Grund der 
Geſchichte der Geſetzesurkunden ſelbſt und des urſprünglichen Nameng des Feſtes be— 
haupten, daß daſſelbe nicht dieſer geſchichtlichen Beziehung ſeine Einſetzung derdankt, ſondern 
die geſchichtliche Beziehung erſt in ſecundärer Weiſe hinzutrat (ſ. „Bibel-Lexikon“, II, 270). 
Sogar in 3 Moſ. 23, 42 fg. erſcheint die Erklärung dieſer Beziehung mehr nur wie ein 
Anfang jum ganzen Gefeg, nadjdem da8 eigentlidje Weſen des Feftes ſchon vorher erklärt 
war. Wud) in der Veftimmung der Dauner des Feftes auf fieben Tage und in feiner 
Firirung auf die Vollmondszeit gerade des fiebenten Monats erfennen wir einen ſehr 
wefentlidjen Sdjritt zur Losreißung deſſelben von feinem natiirlidjen Grund und gu feiner 
Einfiigung in den Kreis der mofaifdjen Bundesordnung (jf. „Bibel-Lexikon“, Il, 270). 
Die Wein- und Objternte geht, wenigftens in den gebirgigen und nérdlidjern Theilen 
Palaftinas, nod) tief in den October hinein (vgl. Knobel, a. a. O., S. 550); fiir dieje 
Segenden fag zumal in den Sahren, wo der fiebente Mondmonat verhältnißmäßig friih 
im Gonnenjahr fiel, der adjte Monat als Feftzeit ebenfo nahe oder näher; daß der 
fiebente ein fiir allemal beftimmt wurde, fann nur in der beabfidjtigten Durchführung der 
Sabbatidee feinen Erklärungsgrund haben. Daraus, dak die älteſten kurzen Feftgefese 
dieſe Zeitbeſtimmung nicht ausdrücklich geben, folgt nidjt nothwendig, daß die eit des 
Feſtes anfinglid) nod) eine beliebige war, aber die Möglichkeit muß man zugeben, daß 
die ftrengere Durdhfiihrung der moſaiſchen Ordnung erft fpiiter ergielt wurde. Die 
Steigerung der Gemeindefeftopfer erflirt fic) leidjt aus dem Charafter des Feftes als 
des zuſammenfaſſenden Ernte- und Herbftdanffeftes. Die vorgefdjriebene Wallfahrt zum 
gemeinfamen Heiligthum war fdjon durd) die Rückſicht auf die Darbringung der Crft- 
lingégaben von den Herbftfriidjten und der Privatdanfopfer begriindet (man follte ja nidt 
leer vor Gott erfdjenen), hatte aber and) anderweitige Zwecke und Folgen, fic) anfniipfend 
an den gemeinjamen Gottesdienft (ſ. ,, Bibel-Lerifon”, I, 271). Bon felbft verfteht 
ſich, daß außer den im Gefes nambaft gemadjten nod) allerfei andere, blos in der Sitte 
begriindete Bräuche, 3. B. Heitere Spiele, feftlidje Tange und Aufzüge, Gaftereien u. f. w. 
ftatthatten; aber felbft bei den Briiudjen, weldje als wefentlidjere das Gefes ausdrücklich 
nennt, miijjen wir uns, wenigftens fiir die alte Zeit des ungebrocjenen Volfslebens, nod) 
vielmehr Freiheit der Bewegung denfer, als die fpiitere ftreng buchftiiblide Auslegung 
zugab, und nichts ift vertehrter, als wenn man 3. B. 3 Moſ. 23, 40 die edeln Friidjte 
und griinen Zweige, die der Sfraclit bei diefer Feier gebrauchen foll, ſchon fiir die ältere 
Zeit auf ganz beftimmte Arten eingeſchränkt denfen oder aud) meinen wollte, die griinen 
Rweige follten auf das Wiijtenleben, die Friidjte aber anf da8 Land Kanaan hinweifen. 
Die griinen Zweige find nur die Folie fiir die Fritdte, und beide zuſammen find bei der 
Feier eines Herbjtfeftes cin nahe liegendes und felbftverftiindlidjes Abzeichen. Daß das 
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ganze Weft mit all feiner friplidjen Luftbarfeit in einem nod hingufommenden achten 
Tage, an weldjent die nodjmalige gottesdienftlidje Gemeindeverfammlung die Hauptſache 
war, abgefdjlofjen wurde, dai man alfo, ehe man auseinanderging, fid) nod) einmal in 
und bei Gott janunelte, war dem hohen Ernft der Gefesesreligion mur angemeffen. 
Geſchichtliches wiſſen wir über die Feier diefes Feftes gwar aus dev ältern eit 
nidjt viel, wohl aber nod) allerlei aus der Zeit des zweiten Tempels, zumal aus den 
letzten Jahrhunderten derfelben, und wenigftens einige dev in diefer jiingern Zeit erwähnten 
Sebriindje migen ihren Anfängen oder ihrem lesten Grunde nad) auf ältere Uebungen 
juriidgehen, Im allgemeinen ijt, daß das Volk diejes Felt fofort nad) feiner Anſäſſig— 
machung im Yande feiern lernte, um fo weniger zu begweifelu, als es auf einem natiir- 
lidjen Grunde ruhte, vielleidjt fogar in älterer Yandesfitte Antniipfungspuntte hatte. 
Gewiß trug es in diefer iilteften Zeit nod) mehr den Charafter einer ländlichen Feier, 
wo die frihlide Luftbarfeit in den Garten und anf den Feldern vorherrfdte, und wo 
man bei der bald eingeriffenen Zerſplitterung des Gottesdienſtes der religiöſen Pflicht 
etwa bein nächſten Altar Geniige that, aber and) die Forderung der Wallfahrt gum ge- 
meinfamen Heiligthum gewiß nidjt allgemein unbeadjtet lief. Ob das Richt. 21, 19 fg. er- 
wähnte Sabresfeft, an weldjem die Sungfrauen ju Silo Reigentiinge in den Weingirten 
auffiihrten, gerade das Herbjtfeft war, ift mit Sicherheit nicht auszumachen, obwol fic 
vieles dafür fagen lift. Gn der Galomonifden eit ift die Beier mehrfach bezeugt 
(vgl. 1 Rin. 9,25 mit 2 Chron. 8,13, und 1 Kön. 8, 2.65 mit 2 Chron. 7, 9.10), Unter 
Serobeam I. erfdjeint das Yaubbiittenfeft als ein ſchon tief in der Volksſitte begriindetes 
und wichtiges Feft (1 Kin. 12, s2 fg.); daß es aber dem Serobeam (ſ. d.) gelang, fiir die Feier 
Deffelben eine von der mofaifden Idee abiweidjende Zeit, den adjten Monat ftatt des 
fiebenten, im nördlichen Reid) eingufiihren, diirfte fid) aus damals nod) vorhandenen 
Schwankungen der verfdiedenen Landesgegenden bezüglich dieſes Punfted erfliren, obwol 
der fpiitere Geſchichtſchreiber es als cine gang willfiirlidje Neuerung Serobeam’s darftellt. 
Sn der folgenden Königszeit fodann weift aufer den tm ,,Bibel-Lexifon”, Il, 272, an- 
gefiihrten Stellen, die von den Feften iiberhaupt reden, fpeciell nod) die Stelle Hof. 12, 10 
auf den Feſtgebrauch des Hiittenlebens oder, wie es hier Heift, Zeltlebens fiir das nörd— 
liche Reid, wogegen die Stelle Sef. 30, 29 ridjtiger ale auf die fröhliche nächtliche Feſtfeier 
der Yaubhiitten, vielmehr auf die Feier der Paſſahnacht im fiidlidjen Reiche bezogen wird. In 
Sady. 14, 16—19 (am Ende der Königszeit) erfdjeint das Yaubbiittenfeft als Vertreter aller 
andern Wallfahrtsfefte, als das widtigfte und größte unter ihnen, iibereinftimmend mit Stellen 
wie 1 Rin. 8,2 und 2 Chron. 7, s. 9, wo in paffendem Zujammenhang von ihm nur alé ,,dem 
Feſte“ kurzweg die Rede ift, gerade fo wie fpiiter die Talmudiften (Miſchna Schekalim, III, 1) 
ed ,,dad Feſt“ ſchlechtweg nennen, und and) Sofephus („Alterthümer“, VIII, 4,1; XV, 3, 3) 
und Philo (Opera, I, 286) von ihm als dem größten und heiligften Felt ſprechen. Auch 
mag fogleid) hier die Bemerfung beigefiigt werden, daß wie im Geſetz felbjt von der 
:Asereth ald dem adjten Tage die Rede ift, fo aud) die Spiitern geradezu von dem adjt- 
tiigigen Heft der Laubhütten reden (2 Makk. 10,6; Joſephus, „Alterthümer“, Il, 10, 4), 
woraus fid) aud) der Ausdruck in Goh. 7, 37 „am legten Tage des Felted, dem großen“ 
geniigend erflirt. Nad) der Rückkehr aus der Verbannung, im neuen Tempel, wurde, 
wie die iibrigen Cultusgebriindje, fo aud) die Beier diejes Feſtes wieder aufgenommen 
(Gjra 3,4), obgleid) Neh. 8,17 erft aus der Zeit des Efra und Rehemia das ausdriidlid) 
gerithmt wird, daß damals zuerſt feit der Zeit Joſua's diefes Feft fammt dem Sdlug- 
tag genau nach dem Wortlaut des gejdjriebenen Geſetzes gefeiert worden fei, Bon da- 
mals ift aud) gum erften mal eine Gitte ſchriftlich bezeugt, weldje fortan die gewöhnliche 
blieb, niimlid) die Hiitten in der Stadt felbft, theils auf den platten Dächern der Häuſer, 
theils in den Höfen der Häuſer und auf den freien Plätzen der Stadt, fogar in den 
Borhifen des Tempels (fiir die Priefter und Leviten) gu ervidjten (Meh. 8, 16); aud) wird 
(B. 15) bemerft, daß man gu denfelben Laub vom jahmen und wilden Oelbaum, von 
Myrten umd Palmen wand didjtbelaubten Biiumen (3 Moſ. 23, 42) verwendete (ähnlich 
bei Philo, Opera, Il, 534). Weiter erfahren wir, daß auf Grund einer, fei ed neuern, 
fei es ältern, Auslegung der Worte in 3 Moſ. 23, 40 man ſchon in der makklabäiſchen 
Reit fid) gewöhnt hatte, bei den feftlidjen Aufzilgen die dort genannten Friidjte und 
Baumpweige in der Hand ju tragen (2 Malk. 10,6.7); nad) des Gofephus Angabe 
(,,Ulterthiimer’, III, 10, 4; XI, 13, 5) waren es aus Myrten, Weiden und cinem 
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Palmenzweig zuſammengebundene griine Feftbiifdel fammt Citronen oder Orangen, daf- 
felbe, was im Talmud und bei den jegigen Suden der Lulab heift, ein mit Myrten- und 
Weidenzweigen umgebener Palmengweig, den man in der redjten Hand trug und fdjiittelte, 
wihrend man in der Linfen den Etrög (Citrone, Orange oder nad) andern Paradies: 
apfel) hatte. Dod) befolgten nur diejenigen, die aud) fonft die Ueberlieferung als ver- 
bindlid) anerfannten, diefen Braud. Bon der Frihlidfeit, die an dieſem Feſte herrfdjte, 
gibt einen Begriff die nächtliche Crleuchtung mit Fackeltanz, weldje nad) der Miſchna 
(Succa, V, 2—4) im der anf den erften Fefttag folgenden Madjt am Tempel aus- 
geführt wurde: fehr hohe Candelaber mit groffen Oeclfdjalen und vielen Lichtern wurden 
im Weibervorhof aufgeftellt, deren Flammen wweithin die Stadt erhellten; Männer, and) 
die frömmſten und angefehenften, fiihrten dort Tange und Spiele auf, während die Leviten 
von den 15 gum Männervorhof hinauffiihrenden Stufen aus ihve Muſik und Yieder er- 
jdjallen lieRen, und das Volk von den fiir daffelbe aufgeſchlagenen Gerüſten herab zuſah. 
Es ijt, als hätten Hierin von den alten Fefttiingen am Heiligthum fic) nod) Refte er- 
halten, obgleid) nicht wahrſcheinlich iſt, daß aud) Sef. 30,29 auf foldje nächtliche Feſt— 
lidjfeiten fic) begiehe. Aufferdem wird in demfelben Abfdjnitt der Miſchna (Succa, 
IV, 9,10) nod) ein anderer Brauch beim Opferdienft diefes Feftes befdrieben, in 
dem miglidjerweife ältere Sitten fic) fortgeerbt haben fonnten, nämlich cine eigen- 
thümlich feierlidje Wein- und Waſſerſpende, wozu man das Wafjer aus dem CSiloahguell 
unter eigenthiimlidjen Ceremonien einholte und dabei die Worte Jeſ. 12, 3: ,, Shr werdet 
mit Freunden Wafer ſchöpfen aus dem Brunnen de8 Heils“, fang; die fieben Tage hin- 
durch foll diefe Spende wiederholt worden fein, nad) einer vereingelten Ucberlieferung aud) 
am adjten. Was zur Erklärung dieſes Brauds gemeldet oder bisher vermuthet ift, ift 
jiemlidy Haltlos; wahrſcheinlich waren ſolche (im Gefes bekanntlich nidjt näher geregelten) 
Spenden einſt aud) bei andern Feſtlichkeiten noch in Uebung gewefen, und haben fic) 
mix an diefem eingelnen Fefte, weil befonders gliingend ausgefiihrt, am zäheſten fort- 
ethalten. Nicht unmiglid) ift, was man längſt vermuthet hat, daß Jeſus feine beiden 
am legten Laubhüttentag gehaltenen Reden in Goh. 7, 37 fg. („wann einer diirftet, komme 
er ju mit und trinke“) und in Soh. 8, 12 fg. (,,id) bin dad Licht der Welt) an die Waffer- 
ſchöpf- und Erleuchtungsfeierlichkeiten diefer Feſtzeit angefniipft hat, wie er foldje An- 
fniipfungen an gegebene Anläſſe aud fonft liebte. Es liegt in der Natur der Sache, 
daß ſolche eingelne äußere Bräuche, aud foldje, die nur überlieferungsmäßig fic) gebildet 
batten, mehr und mehr wie groge widjtige Hauptfadjen in den Vordergrund der Feier 
traten, und die fleinlidjen Bemiihungen der phariſäiſchen Gefegeslehrer trugen das Bhrige 
dau bei, um im Bewußtſein des Volts aud diefes Feft allmählich ganz gu veräußerlichen. 
Der talmudifde Tractat Succa, der vom diejem Feft handelt, ift voll der lächerlichſten 
Regeln iiber Ort und Art und Stoff des Hiittenbaues und Beit der Bewohnung der 
Hiitten, iiber Verfertigung und Handhabung des Lulab u. ſ. w. Da fann man es gewiff 
einem Plutarch nidjt verdenfen, wenn er (Sympos., IV, 6, 2) im Hinblid auf die aus- 
gelafjene Feſtfreude und die mit fo grofer Wichtigkeit behandelten Aeußerlichkeiten der 
Feier den eigentlid) fittlid)-religivfen Kern des Feftes nidjt gu gewahren vermodjte und 
im jüd. Laubbiittenfeft nidjts als eine dionyfifdje oder bacchifde Feier fah; hat ja dod 
jdjon der Verfaffer von 2 Makk. 10,6 von Thyrfusftiiben, und aud) Joſephus („Alter— 
thümer“, III, 10, 4) von den Girefionen am Yaubbiittenfeft gefprodjen (wie die Griedjen 
folde Thyrſoi an den Bacdhusfeften und Cirefionai an den Pyanepſien und Thargelien trugen). 
Die Geftaltung des Feftes bei den neuern Suden findet man unter anderm beſchrieben 
bet Schröder, „Satzungen und Gebriiudje des talmudiſch-rabbiniſchen Judenthums“ 
(Bremen 1851). Wir bemerfen nur nod), daß diefes nachchriſtl. Sudenthum fpiiterhin 
(in nidjt mehr genau gu beftimmender Beit) zu den adjt Fefttagen der Laubhütten nod) 
tinen neunten, den 23. Tifdjri, hingugefiigt hat unter dem Namen „Geſetzesfreude“, zur 
Stier der Beendigung der jährlichen Vorlejung der 54 Sabbatparajdjen des Gefeges, 
womit allerlei Feltlidfeiten in und augerhalb der Synagoge verbunden waren (Bitringa, 
De synagoga vetere (§ranefer 1696], S. 1003), fowie, daß in der alten Zeit, fo- 
lange die Beftimmung der Fefte nod) von der Wahrnehmung des Mondes mit den Augen 
abhing, die Juden außerhalb des Heiligen Landes den 15. und 22. Tifdyri (wie aud) 
andere Fefttage) lieber an zwei Tagen Hintereinander feierten, um fidjer gu fein, den 
tedjten nidjt verfehlt ju haben. Dillmann. 
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Laud, Sn 4 Mof. 11,5 wird unter den Speifen, weldje die Sfracliten einſt in 
Aegypten genoffen, and) der Laud) erwähnt, hasir, eigentlid) Gras, bei den LXX prason, 
in dex VBulgata porrum, unſer Schnittlauch. Die grasartige Form, die griine Farbe 
des Lauchs machen den hebr. Namen Gras fiir Lauch begreiflid). Nod) jest wird in 
Aegypten und Paläſtina Laud) viel cultivirt. In Rom machte man ſich gelegentlid 
iiber den Lauchcultus der Aegypter luſtig (Guvenal, Satyr., XV, 9). 

Bal. Hartmann, „Naturgeſchichtlich-mediciniſche Sfigze der Nilländer“ (Berlin 
1865 —66), ©. 177; Pruner, „Die Kranfheiten des Orients“ (Erlangen 1847), 
S. 44; Tobler, „Denlblätter aus Jeruſalem“ (1. Ausg., St.-Gallen 1852—53), S. 92. 

Furrer. 

Läufer, hebr. rasim, wortgetreu überſetzt, werden in der Bibel öfter erwähnt. Saul 
befiehlt den ihn umgebenden rasim die Prieſter niederguftofen (1 Gam. 22,17); Abſalom, 
der ſich einen Staatswagen und Roſſe anſchaffte, beſtellt 50 folder Leute, daß fie vor 
ihm herlaufen (2 Gam. 15,1); daſſelbe thut Adonia, bei dem ſich Gelüſte nad) dem 
Throne regen, als fein Vater David alt geworden (1 Rin. 1,5); Rehabeam Hilt cine 
foldje Mannfdjaft, dic den Cingang des Königshauſes bewadjt (1 Kin. 14, 27). Luther 
itberfest rasim häufig durch „Trabanten“, zwar nidjt dem Worte, wol aber dem Sinne 
nad) richtig. Sie waren die königlichen Leibwächter und Begleiter, mußten die Befehle 
ihres Herrn vollziehen, dienten gelegentlid) als Urtheilsvollftreder (1 Rin. 2, 25. 34. 46), 
wie die Trabanten der ägyptiſchen und babylonifdjen Könige (2 Rin. 25, 8; Dan. 2, 14) oder 
die türk. Kapidſchi; iiberbradjten die finiglidjen Befehle an entfernte Orte (2 Chron. 30, «), 
wie die reitenden Boten der perf. Könige (Eſth. 3, 13.15, Luther: „Läufer“; Efth. 8, 14, 
Luther: „Reitende“), und fonnten aud) in diefer Beziehung Laufer heißen. Die Leib- 
wade David's, deren Hauptmann BVenaja war, fiihrt den Namen Kreti und Pleti (jf. d.) 
(2 Sam. 8,18; 15,18; 20,23; 1 Rin. 1, 38.44; 1 Chron. 18 (19), 17). Wenn David, 
lange unter den Philiſtern heimiſch (1 Gam. 27,3 fg.; 2 Gam. 2,3 fg.), aus ihnen 
(Pleti) und ihren Stammesgenoffen (Sreti) eine ihm ergebene Trabantengarde auswählte 
und fid) mit einer Leibwache von Fremden umgab, fo that er nur, was fpiiter die Bour- 
bonen und Piipfte auc) thaten. Unter der graufamen Wthalja werden die finiglidjen 
Yeibwiidjter hakari veharasim, Karier und Laufer, genannt (2 Ron. 11, 4.19). Die femi- 
tiſchen Rarier, von Kreta und den Inſeln verdriingt, waren wegen ihrer Bereitwilligteit, 
als Söldlinge gu dienen, befannt. Die meift gangbare allgemeine Benennung der Tra- 
banten war ftets rasim. 

Die deutſche Bibel bedient fic) des Ausdrucks „Läufer“ zur Begeidjnung von 
Repräſentanten der Flüchtigkeit (Hiob 9, 25), aud) wo im Grundtert von ſchnellrennenden 
Thieren, Rofjen oder Ramelen die Rede ift (4 Kin. 4,28 [5,8]; Bef. 30,6; 66, 20; 
Mid). 1, 13). Rostoff. 

Laugenfal;. 1) Das mineraliſche Langenfal; nannten die Hebriier ncter, welches 
Wort in Form von nitron, natrum aud) ins Griedhifde und Lateinifdje iibergegangen 
ift. Nicht leicht befist ein Land einen gréfern Reichthum an Natrum als’ Aegypten; 
wir brauchen, abgefehen von feinen andern natrumbaltigen Gegenden, nur an die feds 
Natrumſeen der unteriigypt. Proving Baheiri gu erinnern (Pruner, „Die Krankheiten des 
Orients“ [Erlangen 1847], S. 15 fg.). Bn Paliiftina fommt Natrum als nidjt un- 
wefentlidjer Beftandtheil im Wafer des Todten Meeres vor (Fraas, „Aus dem Orient“ 
[Stuttgart 1867], ©. 77. Die Analyfe von Wafjer, das beim Ras-el-Merfed geſchöpft 
wurde, zeigte, daß ein Zwanzigſtel der feften Beftandtheile Natrum waren). Wn Miefel- 
erde gebunden findet fid) Natrum in Natrolith und andern Gefteinen, ift aber in diefer 
Form unfers Wijfens in Paliiftina nod nicht nachgewiejen worden. Hingegen ijt an 
mandjen Stellen der Strand des Todten Meeres und die Küſte zwiſchen Saffa und dem 
Karmel reid) an RKalipflangen (Salsola und Salicornia). 

Die Aegypter braudjten da8 Mineral gum Cinbalfamiven der Leidhen, die Hebräer, 
joviel die Bibel andeutet, nur als Hiilfsmittel beim Meinigen ſchmuzigen Gewandes 
(Ser. 2,22). Der Spruchdidjter, aus Erfahrung wiffend, daß die Baſis Natrum mit 
der Säure Effig verbunden ihre ätzende reinigende Kraft verliert, und daß durch diefe 
BVerbindung aud) der Eſſig unbraudjbar wird, bezeidjnet das Ausziehen des Kleides bei 
der Kälte, dad Sahiitten von Eſſig gu Natrum, das Liederfingen vor cinem franfen 
Herzen als drei gleid) unverniinftige Handlungen (Spr. 25, 20). 
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2) Das vegetabiliſche Laugenſalz (bor oder horith geheißen) wird aus Pflanzenaſche 
gewonnen und kommt unter dem Namen Kali oder Pottaſche in den Handel. (Nur eine 
Anzahl von Strandpflanzen, die von ſalzigem Waſſer getränkt werden, enthalten, wie 
bereits oben angebdeutet, nidjt Pottafdje, fondern Natrum.) Es zeugt mit fiir den veges 
tativen Reidjthum Gileads, daß von dorther viel Pottafde auf den Markt kommt (Mitter, 
» Die Sinai-Halbinfel, Palaftina und Syrien’ [Berlin 1848—55], II, u, 1130). Bei der 
Burg Antnoia in Serufalem gab es nad) Sofephus („Jüdiſcher Krieg”, V, 11, 4) einen Teich 
ded Seifentrautes (struthion). Das mit der Saponaria hergeftellte Seifenwaffer leiftet ähnliche 
Dienfte fiir die Reinigung der Wiifdje wie die Lauge, mit der es fonft gar feine chemifde 
Berwandtidaft befist. Man hat, geftiigt auf den Spradjgebraud) im Talmud, vermuthet, 
das struthion bet Sofephus midjte nur eine Ueberfesung des hebr. borith fein und der 
Teich eigentlich „Laugenteich“ geheißen haben. Wie dem fei, der Name fonnte nur von 
uahe liegenden Wafdhanftalten fommen, da in feinem Fall Saponarien, die trodenes Ter- 
rain bediirfen, in oder am Teidje wudhfen. 

Wie man das Feuer braudjte zum Läutern von Gold und Silber, fo das bor oder 
horith jum Reinigen der Wäſche (Mal. 3,2; Sad. 3,9; Ber. 2,22; Hiob 9, 30). Es 
war aber den Sfracliten aud) midjt unbefannt, dah Pottafdje ein trefflides Hiilfsmittel 


ift jum Ausſcheiden der Schlacken bei edlern Metallen (Sef. 1, 25). Furrer. 
Lauje, fo itberfest Luther kinnim, was vielmehr „Mücken“ bezeichnet, ſ. Fliegen. 
Furrer. 


Laute, ſ. Muſik. 

Lazarus (abgekürzte Form des hebräiſch Elzazar geſchriebenen Namens) fommt als 
hiſtoriſche Perſon nur in der Erzählung des vierten Evangeliums (Joh. 11, 12) von 
ſeiner Auferweckung vor, welche in dieſem Evangelium den Höhepunkt der Selbſtoffen— 
barung des Logos in der evangeliſchen Geſchichte bildet und deren Kataſtrophe unmittel 
bar vorbereitet (Soh. 11, 14 fg.). Obwol dieſe Erzählung dem vierten Evangelium eigen 
thümlich ift, fehlt e8 ihe dod) nicht an Antniipfungspuntten mit der fynoptifdjen Tradition, 
ja die Anknüpfung an diefe liegt in Boh. 11, 1.2 ausdriidlid) vor. Lazarus ift der 
Bruder des aus Lut. 10, 38 fg. bekannten Sdhwefterpaares Martha und Maria (dem 
Wohnort der Gefdhwifter gibt aud) erft das vierte Evangelium den Namen; vgl. Joh. 11, 1 
mit Luk. 10, 38) und Maria foll nad) Joh. 11,2; 12,3 die Siinderin in Lul. 7, 37 fg. 
en. Diefe Berührungen madjen die guerft von eller (in den ,,Theologifdjen Jahr 
üchern“, Jahrg. 1843, S. 89) ausgefprodjene Vermuthung um fo wahrſcheinlicher, 
dag Perfon und Name des Lazarus aus der Parabel vom reiden Manne und vow 
armen Lazarus (Lut. 16, 19 fg.) herausgeſponnen fei, da in der Erwedung des Lazarus 
und der dadurch herborgetriebenen höchſten Manifeftation des Unglaubens der Suden 
der Hypothetifde Sag der Parabel, wenn die Angehirigen des reidjen Mannes nidt 
auf Moje und die Propheten Hirten, wiirden fie aud), wenn ciner von den Todten 
auferftiinde, ſich nicht überzeugen laſſen (Luk. 16,31), zur Gefdjidjte werde (vgl. aud 
pith im der „Zeitſchrift fiir wiffenfdjaftlidje Theologie“, Jahrg. 1868, S. 339, 
und Holgmann, ebendafelbft, Jahrg. 1869, S. 71 fg.). Diefe von den fritifdjen 
Zregeten der Evangelien nur jum Bwed des Nadpweifes der Entftehungselemente der 
Erzählung von der Auferwedung des Lagarus vorgenommenen Combinationen hat nener- 
dings Hengftenberg (,,Das Evangelium des hHeiligen Johannes“ [1. Ausg., Berlin 
1861—63], Ul, 198 fg.) apologetifd) gewendet und ju einem ganzen Familienroman zu— 
lammengewoben, ju nidjt geringer Cntriiftung aud) von Anhängern feiner Schriftaus— 
legung (vgl. „Zeitſchrift für Proteftantismus und Kirche“, Jahrg. 1868, S. 39 fg.). 
Serpfliidt ift der ganze Unfinn von Strauß (,,Die Halben und die Ganzen“ [Berlin 1865], 
©. 79 fg.). Den auffallenden Umftand, da in der Parabel Luk. 16 die Figur des 
amen Mannes einen Namen erhilt, Hat man nenerdings aus der Rolle, weldje der 
inet de8 Abraham, Cliefer (1 Mof. 15, 2fg.), in der jüd. Volksſage fpielt und wol 
‘hon damalé fpielen modjte, erfliiren wollen (Geiger in der „Jüdiſchen Zeitſchrift fiir 
Biffenfdaft und Leben“, Jahrg. 1868, S. 196 fg.) Overbed. 

Yea, älteſte Todjter Laban’s (f.d.), von diefem durd) eine Lift mit Jakob (f. d.) 
verbeirathet, obwol derfelbe nur Rabhel (f. d.) liebte (1 Moſ. 29, r6 fg., 23 fg.). Sie hatte, 
aad der Ueberlieferung, geringere körperliche Vorzüge als Rabel, indem ihe matte, d. h. 
jlanjlofe, Augen gugefdjrieben werden (1 Moſ. 29,17); feurige Augen gelten bei den 
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oriental. Völkern als Merfmale befonderer Sdhinheit. Dagegen hatte fie einen andern 
Vorjug, fie war von Gott mit Kindern gefegnet. Sechs Söhne (Ruben, Simeon, Levi, 
Suda, Sffafdar und Sebulon) und eine Todjter (Dina) fdjenfte fie ihrem Gatten nod) 
in Mefopotamien (1 Moſ. 46, 15 vgl. Kap. 29, 31 fg.; 30, 15 fg.; 35,23). Mit ihrer 
Leibeigenen, Bilha, welche fie von Laban mit befam, ergeugte Safob, nad) der Erzühlung 
auf ihren Wunfd) (1 Mof. 30,3 fg.), auferdem die Söhne Gad und Affer (1 Mo. 
30,9 fg.). Die lange dauernde Unfrudjtbarfeit der Rahel bewirfte zwiſchen den beiden 
Sap weftern ein eiferſüchtiges Verhältniß, wobei Rael, gegen die oriental. Gitte, welde 
Rinderfegen am Weibe über alles fdhiigt, den Preis der Gattenliebe davontrug, fodaf 
Yea die ehelidje Beiwohnung jelbft mit der Wlraune (ſ. d.) von ihrer Sdhwefter erfaufen 
mute (1 Mof. 30, 14 fg.). Wenn die damalige Beit feinen Anſtoß daran nahm, daß 
Safob mit zwei Schweſtern zugleich in ehelicher Gemeinfdjaft lebte, fo hat die ſpätere 
Gefesgebung dagegen (vgl. 3 Moſ. 18, 1s) ſolche Ehen unterfagt, jedod) nidjt, dag der 
Mann, nad) dent Code der Frau, die Schweſter derfelben gur Ehe nehme. Die Bei- 
febung der Lea fand wie die der Rebeffa in dem Familienbegriibnif{ der Whrahamiden, 
der Höhle Madpela bei Hebron, ftatt (1 Moſ. 49, 31). Schenkel. 

Lebaoth, ſ. Beth-Lebaoth. 

Lebbäus, ſ. Judas der Apoſtel. 

Leben. Dem Hebriier heißt leben foviel als athmen, hajah, weil der Athmungs- 
proce jugleid) der Lebensproceß ift und mit dem Athmen das Leben ausgeht (Koh. 
4,19 fg.). Daher die Vorftellung im zweiten Sdhipfungsberidt, dak Gott den Lebens- 
athem dem Menſchen in die Nafe gehaudjt habe (1 Mtof. 2,7). In diefer Vorftellung 
liegt aber die weitere eingefdjloffen, da das Leben des Menſchen etwas fiir fic) fei, 
dag der menfdjlide Organismus cine felbftindige Lebensfraft befige, und daß als die 
Ouelle derfelben Gott felbft zu betradjten fet. Aus diefem Grunde ift Gott in der 
Bibel der Urlebendige, abfoluter Lebensgrund (5 Mof. 32, 40; Der. 23, 36); die Seele 
des altteft. Frommen diirftet nad) dem lebendigen Gott (Pf. 42,3), Herz und Leib def- 
felben jubeln dem lebendigen Gott gu (Pj. 84,3). Jahve ift ein wahrhaftiger Gott, weil 
er ein lebendiger ift (Ser. 10, 10), und als einen foldjen macht er fid) namentlid) aud) den 
Seinden Iſraels bemerflid) (Joſ. 3,10). Diefes Leben Gottes ijt als ein perſönlich 
felbftbewuftes vorgeftellt (ſ. Gott); es ift das Leben alles Lebens, allumfaffende Lebens- 
fülle, unerſchöpfliche Realitit, aller Dinge Grund und Kraft (f. Ewiges Leben). Gott 
allein heißt darum ahve (f.d.), d. h. dev fich ftets gleid) Bleibende, unvergiinglidjes 
Sein in fid) Tragende; aud) der erfte und der Leste (Sef. 44,6; 48, 12; Dan. 6, 27). 

Demyufolge wird im A. T. das Leben als ein Geſchenk Gottes aufgefaft, das der 
Menſch lediglid) der Giite Gottes verdanft (Pf. 102, 24 fg.; 97,10; Hiob 10,12). Mate- 
rieller Träger deffelben im Menfdjen ift das Blut (ſ. d.), das Leben wird jedod) vom 
Blute unterfdjieden als die Seele (f. d.), néphés, weldje am Blute gwar ihre fubftantielle 
Bafis Hat, aber mit demfelben nicht identifd) ift; denn nidjt das Blut, fondern die 
Seele geht nad) dem Tobe in den Hades (jf. d.). Der Hebriier legte im der Regel auf 
das irdifdje (ſinnliche) Leben einen fehr hohen Werth und betradjtete es als das ſchätz— 
barfte Gut. Daher wurden aud) Frimmigfeit und Tugend vorjugsweije mit einem 
fangen Leben belohnt (2 Moſ. 20,12; 5 Mtof. 5,16); der Geredjte wird mit langem 
Leben gefiittigt (Pj. 91,16), dem Gottlofen ift dagegen mur ein kurzes Leben befdieden 
(Roh. 8,13; Spr. 10,27). Die Klagen itber die Kürze des Lebens find im A. T. iiber- 
haupt fehr häufig (Hiob 9, 25 fg.; 14,1 fg.; Bf. 39,5; 89,48; 103,15; Roh. 5,15 u. a.). 
Dabei felt jedod) auf höhern Stufen religivfer und fittlider Erkenntniß die Cinftdt 
nidt, dag das Leben, lediglich als irdifdjes und finnlidjes Dafein, feinen eigentlidjen 
Gehalt hat, und da der finnlidje Lebensgenug nicht wirflid) und auf die Dauer befriedigt. 
Hiob (Kap. 4,2) vergleidht darum das Leben dem fliehenden Schatten, der in rafdjer 
Folge aufbliihenden und abwelfenden Blume, der 9O. Pfalm dem Gras, das am Morgen 
gritnt und am Abend abgemiht wird, und einem furzen Schlaf (Pj. 90, 15 fg.). Sein 
wefentlider Inhalt erfdjeint dem Pſalmſänger (Pj. 90, 10) als Mühe und Noth. Diefe 
trübe Lebensanfdjauung erjeugte in der Folge in verweltlidjten Kreifen materialiftifdjen 
Sfepticismus und frivole Genufifudt (Koh. 4,17), wogegen der Fromme einen edeln 
Lebensgenuß wohl gu ſchätzen weiß, aber die Citelfeit und Verginglidfeit der irdiſchen 
Lebenstage ftets beherzigt und als oberftes Lebensgeſetz die fittlidje Weltordnung Gottes 


Leben 19 


anerfennt (Pf. 90, 12; Koh. 11,9 fg.; Spr. 10,11; Pf. 39,5). Cine nothwendige Frudt 
8 Glaubens, da der Menſch fein Leben von Gott hat, und daß es unter die gittlide 
Beltleitung geftellt ift, ift daher bas Beftreben, daffelbe Gott zu widmen und durch Gottes- 
dienft gu beiligen (f. Heiligung). 

Die ailtere eudtimoniftifdhe UAnfidht, dak lange Lebensdauer das wahre Lebensgliid 
begriinde, war, namentlid) vermittels des Cinfluffed der Platonifdjen Philofophie auf 
das Judenthum, innerhalb helleniftifdher Rreife gegen Ende der vorchriſtl. Periode immer 
mehr verdriingt und aud) durd) eine Reihe der bitterften Erfahrungen thatſächlich wider- 
legt worden. Das Bud) der Weisheit (Map. 3,17) bemerkt ausdrücklich, daß dem Gott- 
lofen langes Leben nichts helfe; es preift vielmehr (Rap. 4,7) die Gerechten, weldje frith- 
zeitig fterben, gliidlid), und verfidjert (Rap. 4,8 fg.), daß ein ehrenvolles Wlter (jnoac 
thoy) nidjt nad) der Zahl der Sabre gu bemeffen fei. Cin frühzeitiger Tod wird fo- 
gar (Rap. 4,14 fg.), ähnlich wie bei den Griedjen, als ein Merfmal gittlider Huld 
betradjtet. Diefelbe Anſicht findet fid) aud) bei Philo (De Abrahamo, II, 39); diejeni- 
gen, die alt geworden find in Schledhtigfeit, ,, find als Langlebige Kinder gu betradjten’’. 
Gleichartige Borftellungen beridjtet Bhilo (De vita contemplativa, II, 481) von den 
Therapeuten. Die alexandriniſchen Juden naherten fic) alfo im diefer Hinſicht den An— 
jdjauungen der gebildeten Heiden. Geneca’s Ausſpruch (Epistolae, 93): ,,Longa est 
vita, si plena est”, ift befannt (vgl. nod) weitere Stellen aus Profanjdriftftellern bei 
Grimm, ,, Das Bud) der Weisheit“ [Leipzig 1860], S. 102). 

Die neuteft. Auffaffung von der Bedeutung und dem Werthe des Lebens ſchließt 
fid) an die ſpätere de8 alexandrinifdjen Sudenthums im wefentliden an, zeigt fic) jedoch 
durch das Borbild opferwilliger Hingabe des Lebens Jeſu im Dienfte Gottes und der 
Menſchheit von den immer nod) anhingenden fpiritualiftifden Mängeln grofentheils gereinigt. 
Un den Augen Jeſu hatte das irdiſch finnlide Leben als foldjes nur cine untergeordnete 
Bedeutung, eS war ihm nur ein, allerdings überaus widhtiges Diittel, um die fittlidjen 
Rwede des Reiches Gottes zu erreidjen, und deshalb niemals Selbftgwed. Jeſus ver- 
warf fogar in einem Ausſpruche (Matth. 6, 25 fg.) die Gorge um die dugern Lebens- 
bedürfniſſe gänzlich, was bei der niithelofen Art, mit welder der Orientale fein Leben gu 
friften vermag, weniger auffallend ift, auf unfere viel verwideltere Lebensexiftens jedoch 
fine unmittelbare Anwendung findet. Dak er gleidwol die Erhaltung aud) ded leib— 
iden Yebens fiir eine angelegentlide Pflicht, eine wichtigere als die correcte Feier des 
Sabbaté Hielt, das beweiſt feine Praxis, am Sabbat, trot des entgegenftehenden Verbots, 
zu belfen und zu heilen (Mark. 3,4; Luk. 6,9). Dabei hatte ihm das irdiſche Leben in- 
lofen aud) reellen Werth und unvergänglichen Inhalt, als es der Erwerbung ewiger 
Bitter gewidmet war, was fein Ausſpruch beweift: wer fein Leben finden (gewinnen) 
wolle, der müſſe es gu verlieren wifjen; nur, wer es dabingebe in feinem Dienfte und 
fit die Sadje des Evangeliums, der werde es gewinnen (Mark. 8, 35; Matth. 10, 39; 
Yul. 17,33). Daher aud fein Ausfprud): er fei nidjt gefommen, fic) dienen gu laſſen, 
jondern gu dienen, und fein (irdiſches) Leben Hingugeben als Lofegeld fiir viele (Mart. 
10, 45; math, 20, 28; Joh. 10,15). Wenn Jeſus fein Leben opferte, um die Menſch— 
jeit von der Macht der Siinde und der Laft der Verfdjuldung gu erlifen, fo erfiillte 
fig) damit in feinem Tode das Wort des Didhters, dak das Leben nicht der Giiter 
höchſtes, der Uebel größtes aber die Schuld ift. Nad) dem vierten Evangeliſten (Joh. 4, 4; 
3,30; 5, 26 fg.; 14,6) betrachtete fic) Sejus felbft als die Quelle des Lebens (f. Ewiges 
Yeben), und ward, als Lebensſchöpfer im geiftigen Sinne, der Stifter einer neuen religivs- 
fittlidjen LebenSgemeinfdjaft innerhalb der Menſchheit. 

Die apoftolifden Chriften haben im allgemeinen das ivdifd)-finnlide Leben gering 
eſchätzt, was überhaupt eine Folge ihrer Ueberzeugung war, daß die gegenwiirtige irdiſche 
Reltperiode bald ein Ende nehmen und einer hihern verflarten Ordnung der Dinge Plas 
aden werde. Daher die Aeufferung des Apoftels Paulus: „Wenn wir allein in diefem 
Yeben auf Chriſtus Hoffer, fo find wir elender als alle (itbrigen) Menſchen“ (1 Ror. 
15,19); Daher aud) die Ueberzeugung, daß aller irdiſche Beſitz als folder werthlos fei 
1 Ror. 7, 29 fg.). Der guverfidtlidje Glaube, daß jeder Gläubige verpflicjtet fei, fein 
wdifdes Leben ohne weiteres fitr die Sadje feines Herrn und die Förderung ded Reiches 
Gottes aufzuopfern (gl. Phil. 2, 17 fg.), bewirkte bei den Chriften der apoftolifdjen und 
‘tire. Reit die mit Recht bewunderte Todesfrendigtcit in den Tagen der Verfolgung 
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(Phil. 1, 20 fg.; 3,20; Offo. 7,14; vgl. Hebr. 12,4; 1 Petr. 4, 12 fg.; Tertullian, Apolo- 
geticum, Rap. 2); f. aud) im weitern Ewiges Leben. Schenkel. 

Lebensſtrafen, ſ. Strafen. 

Leber (kabéd), ein Hauptſitz des Lebens, daher man in der dichteriſchen Sprache 
fity Tödten fagte: ,,mit dem Pfeil die Leber ſpalten“ (Spr. 7, 23). Wie man in Griedjen- 
land aus dem Zucken der Leber des Opferthieres die Zukunft gu ergriinden ſuchte (vgl. 
Schoemann, „Griechiſche Alterthümer“ [2. Aufl, Berlin 18—1663}, I, 276 fg.), jo that, 
wie &;. 21, 21 andeutet, der babylonifdjen König. Er loſte mit den Pfeilen und bejah die 
Leber. Mit dem Rand) von Herz und Leber fonnte man nad) fpiiterm jüd. Glauben 
alle böſen Geifter vertreiben (Tob. 6, 5.8.19; 8, 2). 

Bei den Opfergebriiuden wird hiufig das Lebernetz (joteret zal-hakkabéd) erwähnt. 
Es ift damit das fogenannte Kleine Nes gemeint (omentum gastrohepaticum), cine Dupli- 
catur der Baudhaut, die von der Querfurche der Leber aus fic) einerfeits über den 
Magen, andererfeits bis zur Nierengegend erftredt und garter, aber nicht fo fettreid) wie 
das Grofe Neg ift. Immerhin wurde dajfelbe von den Sfraeliten aud) ju den Hettftiiden 
des Opferthieres geredjnet und als foldjes verbrannt ,,beim Danfopfer (3 Moſ. 3, 9. 10. 14. 15; 
6,5; 7, 30.31 u. a.), beim Cinweihungsopfer der Priefter (3 Moſ. 8, 25; 2 Mof. 29, 22), 
bet der CErftgeburt (4 Mof. 18, 17), dem Giindopfer (3 Moſ. 4, 8.9.19 usa.) und dem 
Sdhuldopfer (3 Mof. 7, 3 fg.), alfo bei ſämmtlichen Opfern, da e8 beim Brandopfer, wo 
man alles Fleiſch verbrannte, mit eingefdjlofjen war’ (vgl. Knobel gu — 3, 3 fg.). 

urrer. 

Lebona, in Richt. 21,19 als eine Stadt zwiſchen Bethel und Sichem, nördlich bei 
Silo aufgefiihrt, ift das heute nod) bewohnte Dorf Lubban, auf dem nordwweftlidjen Ab— 
hang eines Berges, beim gleidnamigen Wadi, eine kleine Stunde nordweftlid) von Seiliin, 
dem alten Silo, gelegen (Robinfon, „Paläſtina“ [Halle 1841], II, 309 fg.). 

Kneuder. 

Lechi, vollftindig Ramath-Lechi, im fiidlidjen Paläſtina, etwa im Stammgebiet 
Dan oder Suda gegen Philiſtäa Hin gelegen (Richt. 15, 5. 14. 17. is, wol aud) 2 Sam. 
23,14, wo mit Joſephus Alterthümer“, VII, 12, 4] nach Veränderung der hebr. Vocal: 
punfte „nach Lehi hin’ [ftatt ,,in einen Haufen“; Luther: ,,in eine Notte’) gelejen werden 
mu). Der Name ,,(hohe) Felſenzacke“ bezieht fic) urfpriinglid) auf die natürliche Be- 
fdjaffenheit der Gegend; wir haben uns alfo (wegen Richt. 15,9) eine Anhöhe, einen 
welfen mit einer hervorſprudelnden Quelle gu denfen (Sofephus, „Alterthümer“, V, 8, 9). 
Erſt fpiiter bemächtigte fid) die Gage der Oertlicjfeit und leitete deren Namen ( Sinn- 
badenhihe) von dem Gfelsfinnbaden her, weldjen Simfon dorthin geworfen haben foll, 
wie aud) der Urfprung der dortigen Quelle auf Simfon zurückgeführt wurde. Bur Beit 
des Hieronymus fdjeint die Quelle Simfon’s in der Gegend von Cleutheropolis gefudt 
worden gu fein; damit ftimmt aud) da8 Zeugniß des Antoninus Martyr nidt lange vor 
der mohammedanifdjen Croberung (Robinfon, ,, Paliiftina’ [Halle 1841], U, 687 fg.). 
Sm Gegenſatz hierzu, aber ohne Wahrſcheinlichkeit, glaubt van de Velde (Memoir to accom- 
pany the map of the Holy Land [Gotha 1858], S.342) Ramath-Ledhi in dem Tell Lechiéh 
oder Leith (Lefijeh) nördlich von Btr-es-Seba wiedergufinden und mit Ramath-Negeb und 
Baalath (f. d.) vereinigen gu diirfen. Uebrigens erfdeint das Wort Lehi aud) fdjon in 
dem Namen der Hagarquelle ,,Brunnen des Felfen der Wusfidjt (1 Moſ. 24, 62; 25, 11; 
vgl. Rap. 16,14: ein hebr. Wortfpiel), zwiſchen Kades und Bered (ſ. d.) gelegen, welche 
Knobel (gu 1 Moſ. 16,14) eine bedeutende Stree fiidlid) von Beerfeba in Moile (Moi— 
{ahi oder Muweilih), einem Hauptlagerplag der gwifdjen Syrien und dem Sinai ziehen— 
den Karavanen und der in der Umgegend nomabdifirenden Beduinen, vermuthet. Die da- 
jelbft befindlide Quelle nennen die Araber ,,Moilahhi Hagar“ und zeigen aa" eine 
Felſenwohnung „Beit Hagar’ in der Nähe. S. übrigens Kades und vgl. Ruffegger, „Reiſen 
in Europa, Aſien und Afrika“ (Stuttgart 1841—49), III, 66, 246; Robinſon, 
a. a. O., I, 315; Ritter, „Die Sinai-Halbinfel, Paläſtina und Syrien” (Berlin 
1848—55), I, 1086. Kneucker. 

Leder. Die Viehzucht, urſprünglich die Hauptbeſchäftigung der Hebräer und auch 
ſpäter ein weſentlicher Theil ihrer Wirthſchaft, lieferte eine Menge Thierhäute, deren Be— 
reitung zu Leder ſeit uralter Zeit im Orient gebräuchlich war. Beſondere Geſchickllichkeit, 
Häute von Hausthieren und wilden Thieren theils mit, theils ohne Haar mittels mancherlei 
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Wüſtenpflanzen gu gerben, Hatten die Aegypter, von deren Meiſterſchaft als Lederarbeiter 
die vortrefflid) gepreften Kreuzbänder über den Mumienſärgen zeugen, die Jahrtauſende 
bindurd) der Verweſung getrokt haben. Die Hebriier fonnten alfo von den Aegyptern 
lernen, und wenngleid) nähere Nadjridjten hierüber fehlen, fo ift doch gewiß, daß fie zu 
Moſe's eit Felle zu gerben und zu färben, Tachaſch und anderes Leder zu bereiten 
verftanden (2 Moſ. 25, 5; 26, 7.14; f. aud) Handwerle). Bon weldjem Thier bas Tachaſch 
genommen wurde, iff ungewig, ofne Zweifel war es ein foftbares Material, da es hebr. 
Frauen zur eleganten Fupbefleidung nahmen (Cj. 16,10). Außer zu Sandalen (1 Mof. 
14,23; Sef. 5,27; Mark. 1,7; Luk. 3, 16) braudjte man Leder andy zu Gürteln einfadjer 
Art (2 Kon. 1,8; Matth. 3,4; Mark. 1,6); man bearbeitete Thierfelle zu Ueberwürfen 
(1 Rin. 19,19; 2 Kin. 2, 5.13 fg.), zu Schläuchen fiir Flüſſigkeiten (1 Moſ. 21, 14; 
Jof. 9, 5.13; Richt. 4,19; 1 Sam. 16,20; 25,18; Sud. 10,5; Mark. 2,22; Luk. 5, 37), 
zu mandjerlet Gegenftiinden, wie aus dent Geſetz iiber den Lederausſatz hervorgeht 
(3 Mof. 13, 47 fg.), der wol dem Kleiderausſatz gleid) gu erfliiren ift (f. Kleidbung). Das 
N. T. erwähnt fdjon Pergamentrollen (2 Tim. 4, 13), die, wenn nicht friiher, wenigftens 
im apoftolifdjen Zeitalter aus Thierhiiuten verfertigt wurden. Ros foff. 

Legion (legio) bexzeidjnet bei den Römern fowol die ganze Kriegsmadjt, das Heer, 
alg aud) einen feften Truppenfirper im Heer, das in Legionen, unfern WArmecdivifionen 
entipredjend, getheilt war. Die Zufammenfegung, Stiirfe und taktiſche Formation einer 
Yegion blieb nidjt immer gleich. Unter Romulus belief fie fid) auf 3000 Mann ju Fuß 
und 300 Reiter; nad) der Vertreibung der Könige wurden unter Valerius PBublicola 
10 Legionen gu je 4000 Mann nebft den dazu gehirigen 300 Mann ju Pferde aus— 
gehoben; zur Beit des Kriegs mit den Latinern redynet Livins die Legion 3u 5000 Mann; 
die Legion, weldje im J. 537 nad) Erbauung Roms nad) Sardinien 30g, zäühlte 5000 Mann 
Fußvolk und 400 Reiter; nad) der Schladjt bet Cannä erhob Scipio der Afrifaner die 
Legion auf 6200 Mann gu Fu und 300 ju Pferde u. ſ. w. Der Bewaffnung nad) 
fafte eine Legion Sdhwerbewaffuete dreierlei Art und Leidhthewaffnete. Das Fufvolf 
zerfiel gewöhnlich in 10 Cohorten, davon jede in 3 Manipuli, und diefe wieder in je 
3 Centurien; die Reiterei nad) der Bahl der Cohorten in 10 Turmä, deren jede aus 
3 Decurien beftand. Die Legionen fiihrten Nununern, gelegentlich aud) Beinamen von 
ihren Unfiihrern, al8 Gabiniana, Claudiana u. f. w., von Sdubgottheiten, 3. B. Marta, 
Apollinaris u. ſ. w, vom Rampfplage: Cannenfis, von gewiſſen Vorfillen: Victriy, Ful- 
minata u. f. w. 

Das N. T. bedient fic) dreimal des Ausdruds Legion (Matth. 26, 33 in der viel: 
faden Sahl; Mark. 5,9; Luf. 8, so), jedesmal zur Bezeichnung einer großen Menge itber- 
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chi, ſ. Lechi. 

een Die Ausdrud, den die Luther'ſche Bibelüberſetzung häufig aud) da ge- 
braudjt, wo, genaner und unferm jetzigen Spradjgebraud) entfpredjender, Erkenntniß, Cin- 
fidt, Unterwetfung, Belehrung ftiinde, bezeichnet die logiſche und ſprachliche Darftellung 
der religid8-ethifdjen Sdee behufs ihrer Vermittelung fiir die Erkenntniß anderer, und 
jwar dieſe hauptſächlich hinſichtlich ihres Snhalts. Es ergibt fid) Hieraus, daß der 
Auédrud lediglich auf die didaftifdyen Partien der Bibel bezogen werden darf, alfo im 
A. T. hauptfidjlic) auf die Spruchweisheit, im N. T. anf die lehrhaften Elemente der 
Reden Sefu und der Briefe. Dagegen ift es lediglid) die Folge der alten dogmatifdjen 
Vetradtung der Bibel, wenn aud) Geſchichte, Prophetie und Lyrif der Hebräer unter den 
Gefidhtspuntt der Lehre gefaßt wird; denn die hebr. Geſchichtſchreibung ift nidjt fowol 
auf den verftandesmiifigen Unterridft, als auf Erweckung des theofratifd)-nationalen 
Geiftes berechnet, die Prophetic ridjtet fid) an den fittlidjen Willen, das Gemüth und 
de Phantafie der Hörer und Lefer, und die hebr. Lyrif will Lediglid) die Welt der Ge- 
fühle zur Darftellung bringen, um fie in dem Geift der Hirer und Lefer widerhallen 
zu laſſen. Aber aud) die altteft. Didaktik ift nidjt auf dte gleiche Linie mit unferer 
didaltiſchen Proſa gu ſetzen, fondern trigt einen poetifdjen Charalter, fofern in ihr der 
teligisfe Gedanke nicht Logifd) zerlegt und dialeftifd) oder fyftematifd) dargeftellt wird, 
fondern fo erjdjeint, wie er im Gemiith des Menfdjen lebendig und wirlfam ift. Diefe 
Sate gelten aber aud) in Betreff des N. T., denn aud) hier hat die Gefdhidhtfdreibung 
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mehr einen ethiſchen als intellectuellen Zweck (vgl. Luk. 1,4; Soh. 20, a1), die Parabeln 
Jeſu tragen ein dichteriſches Gepräge, und ſelbſt die der Methode der Phariſäer ent— 
lehnte Dialeltik des Paulus iſt mit Elementen gemüthvoller Intuition verſetzt. 

Die Grundbedeutung der bibliſchen Ausdrücke für Lehre iſt im A. T. theils 
Zeigen, Weiſen, theils Empfangen, Aufnehmen, im N. T. der Etymologie des be— 
treffenden Wortes nach wahrſcheinlich ebenfalls Aufnehmen, Behalten. In den Sprüchen 
(Rap. 8, 32 fg.) tritt die Weisheit, die in der Welt und im Menſchen wirkſame göttliche 
BVernunft, als Lehrerin auf; fie fordert dazu auf, ihre Rede, den menſchlichen Ausdruck 
fiir den Inhalt der gittlidjen BVernunft, die religibje Idee, aufzunehmen (Kap. 1, 23; 
2,1). Der Inhalt dieſer Unterweijfung aber ift die Furdjt und Erkenntniß Gottes, das 
Gottvertrauen, das Recht, die Geredhtigfeit, die Geradheit des Sinnes, die Klugheit, die 
Befonnenheit, der rechte Wandel (Kap. 1,4; 2,5—9; 22,1s— 2). Diefe ihre Unter- 
weifung ift beffer als Silber und Gold, fie ift ein Lebensborn, indem fie langes Leben 
verleift (vgl. Rap. 13,14 mit 3,16; 2, 21 fg.), fie bringt Reichthum, Ehre und Frieden 
(Rap. 3, 16 fg.), ihre Worte find voller Anmuth (Kap. 31, 26), fie giert den, der fie im 
Herzen und auf den Lippen hat (Kap. 22,18), fie ift Licht, infofern fie den Menſchen in 
Bezug auf fein Verhalten erleudjtet (vgl. Kap. 6, 23 mit 22). Bft in diefen Ausfpriiden 
die Lehre als der Wusdrud fiir die Gedanfen Gottes felbft ju betrachten, fo erfdjeint fic 
dagegen im rein menſchlichen Ginn in Hiob 11,4; es find hier die von Hiob über die 
Bedeutung feines Leidens gegeniiber feinen Freunden ausgefprodjenen Anjidjten und 
Zweifel, welche als feine, gwar nad) feiner eigenen Behauptung lautern, nad) der Mei- 
nung jener abér aus menfdjlidjer Befdjriinttheit und Ueberhebung fommenden Lehren be- 
jeidjnet werden. On dieſem Sinne ift der Ausdrud der Gegenſatz der Lehre, weldje aus 
dem Munde Jahve's felbft fommt (Hiob 22, 22). VBereingelt wird bei Jeſaja (Rap. 8, 16) 
eine Belehrung des Volks iiber fein rechtes Verhalten yu Jahve, und im 5. Bud) Mofe 
(Rap. 32,2) eine foldje iiber den Abfall des Volks und das gitilidje Gericht über den- 
felben als Lehre bezeichnet; in der letztern Stelle wird diefe dann mit dem befrudjtenden 
Regen vergliden. Um fo reichlidjer ift die Anwendung des Vegriffs in dem, einen aus- 
gepriigten didaftifdjen Charafter tragenden Bude Jeſus Sirach's. Er fordert (Kap. 
16, 24 fg.) dazu auf, mit dem Herzen auf feine Worte gu merfen, da er woblerwogene 
Lehre fundgebe, und läßt die Weisheit Lehren wie Morgenröthe ausſtrömen; aud) das 
Geſetz, als Verfiindigung der Weisheit, betrachtet er vorgugsweife aus dem Gefidjtspuntt 
der Lehre, und unterfdjeidet dann von beiden die Weiffagung (Kap. 24, 37. 45 fg.); er 
preift das Los dex Sahriftgelehrten, dag in Reden der Weisheit ausftrime und den Unter- 
ridjt feiner Lehre offenbare (Rap. 39, 6.38). Der Inhalt diefer Lehre ift ein fehr mannich— 
faltiger, indem er darunter, nad) Maßgabe feines univerfellen Begriffs. von der Weisheit, 
die belehrende Betradjtung aller menſchlichen Verhiltniffe und Begiehungen verfteht. 

Es ift in den Zuſtänden der Zeit begriindet, daß im N. T. die Didaltif eine aus: 
gedehntere Anwendung findet. Die jüd. Meligiofitit war vorgugéweife Schriftgelehrſam— 
feit geworden, und die religiöſe Erkenntniß dadurd) in den Vordergrund getreten; anbderer- 
ſeits trat das Chriftenthum tm Berührung mit der griech. Philofophie. Daraus ergab 
fid) fiir diefes die Aufgabe, aud) feinerfeits das logiſch-didaktiſche Clement der Religion 
auszubilden. Am meiften hat hierzu Paulus, dann Johannes beigetragen. 

Jeſus bezeichnet freilic) ebenfo wie die Upoftel die chriftl, Verkiindigung nidjt zu— 
nächſt als Lehre, fondern als Wort (Mark. 4, 1. -20; Luf. 11,28; Matth. 7, 24 u. a.) 
im Ginne des Wortes Gottes als der menfdjlidjen Darftellung der göttlichen Gedanten 
(uf. 11,28), wogu fid) dann die Lehre als eine befondere Form des Wortes behufs der 
Unterweifung verhilt (vgl. Apg. 15, 35; Hebr. 5,12). Der Ausdruck Lehre findet fid) bei 
Sefus nur einmal, und gwar aud) bier nidjt hinfidjtlid) eigener Ausſprüche, fondern der 
Pharifier und Sdhriftgelehrten. Mit freier UWnlehnung an einen Ausfprud) des Jeſaja 
(Rap. 29,13) begeidjnet er deren Lehren als blofe Menfdjengebote (vgl. Matth. 15,9 mit 
16,12), d. h. als Gebote, die nidjt aus dem Bewuftfein und dem Willen Gottes, fon- 
bern aus der niedern Menfdjennatur, aus Sdjeinfrimmigteit und Heuchelei fommen. 
Auch fonft bedient er fid) des Ausdruds Lehre mehr im Sinne anderer als im eigenen 
Sinne (Matth. 5,19; Lul. 13,26; Mark. 14,49). Häufiger reden die Evangeliften von 
dem Lehrvortrag Jeſu. Er lehrte nach ihnen vom Sdhiffe aus, in der Synagoge und 
im Tempel (Mark. 2,13; 4,2; 6,2; 12,35), und die Hirer waren erftaunt iiber feine 
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Lehre (Mark. 6,2; 11,18), denn er lehrte wie einer, der gittlidje Vollmadt hat, und 
nicht wie die Sdjriftgelejrten (Matth. 7, 2s fg.), mit andern Worten, feine Lehre fam 
aué der Tiefe und Fiille des religidfen Geiftes, ftatt, wie bei jenen, aus dem niedern 
menſchlichen Bewußtſein. Wenn nun Jeſus fid) aufferdem aud) felbft als Lehrer bezeichnet 
(Marl. 14,14; Matth. 10, 24 fg.; 23,8), und mand feiner Reden, wie namentlich die 
Berg: und Sdhiffsrede, einen vorwiegend didattifdjen, auf die religidfe Erkenntniß bered)- 
neten Charafter tragen, fo ift die Bedeutung der Lehre fiir feine Wirkfamfeit dahin gu 
beftimmen, daß aud) er diefe allerdings als Mittel gur Darftellung und Ucbertragung 
eines religidfen Geiftes gebraudjt, jedoch im Gegenfas zur einfeitigen Didaftif der 
Sdriftgelehrten nur in der Weife, dak thr das mehr gemiithlid) und ethiſch als intellec- 
tuell wirfende Wort und die Lebendige fittlidje That ergingend zur Seite tritt. Den 
Onhalt der Lehre Sefu im eingelnen ju verfolgen, liegt auferhalb der Grenzen diefes 
Urtifels, wohl aber ift anf den Unterfdjied hinguweifen, welder auc) materiell obwaltet, 
je nachdem Sefus gu den Giingern oder gu dem auf einem geringern Standpuntt intellec- 
tueller und fittlidher Leiſtungsfähigkeit ftehenden Bolf redet. Go verbietet er den Siingern 
gegeniiber den Cid (Matth. 5, 31s—36), dagegen verwirft er vor dem VBolf blos die fophi- 
ſtiſche Auslegung der Cidesformeln (Matth. 23, 16«—22); fo weift er im feiner Rede iiber 
die Eheſcheidung, deren urfpriinglidjer Text bei Markus (Rap. 10,1 — 12) erhalten ift, 
nur auf die Unangemeffenheit derfelben im Verhältniß gu der dee der Che hin, ohne 
dad moſaiſche Recht der Scheidung mit folgender Wiederverheirathung ju verwerfen (vgl. 
B. 5), wohl aber thut er dies in den darauffolgenden Worten an die Jünger; fo bezeichnet 
ex gegeniiber dem BVolf die Pharifiier und Schriftgelehrten als beredjtigte Nadfolger 
Moſe's in der Gefesgebung (Matth. 23, 2; die Angabe iiber die Hirer in V. 1 ift fum- 
marifd) von dem ganjen Abſchnitt gu verftehen), während er vor den Jüngern ibre fitt- 
iden Grundfage verwirft (Mark. 7,6-—23; vgl. meine Schrift „Die Idee des Menſchen“ 
(Gottingen 1868], S. 176 fg., 93). Gewöhnlich werden diefe Differengen auf den 
verfdjiedenen Charafter der Quellen zurückgeführt, allein diefe Erfliirung ift durdjaus un- 
wureichend, weil fie nidjt mit der Befdjaffenheit der Quellen in Uebereinftimmung ju 
bringen ift und fic) exegetifd) in Widerſprüche verwidelt. 

Unter den neuteft. Schriftftellern ift e8 gumal der Upoftel Paulus, der feine Ver- 
fiindigung wegen der darin vorhandenen dialeftifd-reflectirenden Clemente aud) als Yebhre 
bezeichnet. Er dant Gott, daß die Rimer der Form der Lehre, worin er das Chriften- 
thum verfiindigt, gehorfam geworden feien (Rim. 6,17), er lift das A. T. den Chriften 
wr Lehre gefdrieben fein (Rim. 15,4), fennt eine befondere Gabe der Lehre in der 
Gemeinde (Mdm. 12,7; 1 Kor. 12,28; Eph. 4,11), die ex wegen des darin vorwaltenden 
verftandesmiifigen Clements von der begeifterten prophetifdjen Rede fowie von der dunfeln 
und überſchwenglichen Zungenrede unterfdjeidet, und warnt davor (Eph. 4, 14), fic) durd) 
den Trug der Menſchen von jeglidjent Winde der Lehre umberwerfen gu laffen, was 
jdon das Vorhandenfein mehrerer differenten Lehrweifen vorausfest. Aber aud) fonft 
finden fid) Anzeichen, daß bereits in der apoftolifden Beit infolge der Beriihrung fowol 
mit der jüd. Theologie als mit der gried). Bildung (vgl. Wpg. 5, 28: 17,19; 18,15) das 
weligibfe Bewußtſein gur logifd-didattifdjen Ausbildung feines Inhalts fortſchritt. Die 
Apoſtelgeſchichte (Rap. 2,42) redet von einem Unterridt, den die Apoftel den new Leber- 
getretenen geben. Der Hebriierbrief madjt (Rap. 6,1 fg.) einen Unterſchied gwifdjen den 
Anfangselementen der Lehre, weldje die todten Werke, den Glanben an Gott, die Taufe, 
die Handauflegung, die Auferftehung der Todten und das Ewige Gericht betreffen, und den 
hefern Aufſchlüſſen über das Wefen des Chriftenthums fiir die gereiften Chriften, die Voll- 
fommenen, wozu der Snhalt des Briefs unter anderm in der Unterweifung über das 
Hoheprieſterthum Chrifti felbft Beifpiele bietet, auferdem ermahnt ex (Rap. 13,9), ſich 
mat durd) mandjerlei, dem Chriftenthum fremde Lehren verfithren gu laſſen, wobei an die 
Lehre der firengen Sudendhriften über die Mothwendigheit der Beobadjtung mofaifder 
Sagungen, inébefondere der Opfergefebe, gu denfen iſt. Gn der Offenbarung Johannis 
(Rap. 2,14) ift die Rede von der Lehre Balaam’s, die dann aud) (B. 15) ald die 
Yehre der Nifolaiten (ſ. d.) bezeichnet, und nad) den angegebenen Merkmalen weiter 
(B. 20) mit dex Lehre der Iſebel identificirt wird. Ihre Grumdfiige waren gwar nur prat- 
tier Art, aber diefelben fonnten als Lehre bezeichnet werden, weil fie mit einer fpecu- 
lativen Theorie gufammenhingen (BV. 24), wie denn aud) Werke und Lehre der Mifolaiten 
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nebeneinander genannt wurden (V. 6). Ferner hat da8 Evangelium Johannis einen durd)- 
aus pdidaftijdjen Charafter. Wie es gegen eine beftimmte Ridjtung in der Chriftenheit 
geridjtet ift, die e8 aus dem Wefen Chrifti und des Chriftenthums yu widerlegen ſucht, 
fo verleift e6 aud) im Gegenſatz zu den Synoptifern den Reden Jeſu einen ganz di- 
daftifdjen Charafter und erwähnt häufig die Lehre und Lehrthätigkeit Chrifti (Kap. 
6,59; 7,14—17.28; 8,20; vgl. Rap. 18, 19 fg. mit 14, 26). Am ausgebildetften ift der 
Begriff der Lehre in den Briefen an Timotheus und Titus, fie neigen fich bereits der 
Ausbildung eines reflexionsmifigen und ftabilen Lehrtypus gu und verrathen dadurd 
ihren nadhapoftolifden Urfprung (f. Baftoralbriefe). Der „Teufelslehre“ (1 Tim. 6, 20; 
4,1) der bier bekämpften Srrlehrer gegeniiber fteht die von Chrifto herrithrende gefunde, 
der Frimmigfeit angemeffene Lehre (1 Tim. 1,10; 6,3; 2 Tim. 4, 3) oder da8 von Paulus 
verfiindigte Evangelium von der durd) Chriftus geoffenbarten Herrlichkeit des feligen 
Gottes (1 Tim. 1,11; 2 Tim. 2,2; Tit. 1,3). An diefe gefunde und guverlijfige, mit 
dem empfangenen Unterridjt und der durd) den chriſtl. Glauben erfaßten Lehre des A. T. 
iibereinftimmende Lehre Habe man fic) zu halten (1 Tim. 4,16; 2 Tim. 3, 13 fg.; Tit. 1,9; 
2,1). Dabet wird jedod) das Wort, die aus dem chriſtl. Geift ftammende Rede, nod 
von ber Lehre, der didaftifdjen Darlegung feines Inhalts, unterfdieden (1 Tim. 4, 5; 
5,17; Tit. 1,9), obfdon nidjt gu leugnen ift, daß die chriſtl. Wahrheit fdjon vorzugs— 
weife als Lehre aufgefaft, ja bereits aud) mit dieſer identificirt wird (1 Tim. 6,1; Tit. 
2,1—10). Wie iiberhaupt in der nadjapoftolifden Beit, fo hat aud) hier fdjon der 
Gegenfag gegen beftimmte Theorien dev Srrlehrer gu itberwiegender Ausbildung des di- 
daftifden Clements getrieben. Mit Recht fann man daher aud) innerhalb der neuteft. 
Schriften beftimmte Lehrtropen unterſcheiden, die fogenannten neuteft. Lehrbegriffe, welche 
in der bibliſchen Theologie entwicelt werden. Wittiden. 

Lehrer, f. Propheten und Lehre. 

Leib. Wie das deutfdje Wort Leib bald den ganzen Körper, bald eingelne Theile 
deffelben, den Bauch, Magen oder Mutterleid bezeichnet, fo aud) die entfprechenden hebr. 
Ausſprüche (4 Mof. 5,22; Spr. 13,25; Hof. 12,4). Dagegen find, abweichend vom 
deutfdjen Leib, welded im Altdeutfdjen gewöhnlich Leben bedeutet, die hebr. Benennungen 
urfpriinglid) nur Bezeichnungen eingelner Theile deffelben, der Fleiſchtheile, der Knochen, 
der Eingeweide (vgl. Pſ. 16,9 mit Hiob 2,5; KL. 4,7 mit 1 Mof. 2,23; HL. 5,14 mit 
2 Sam. 20, 10). Sm Griechiſchen ftehen entweder die entfpredjenden Ausdrücke fiir diefe 
Theile (1 Petr. 4,1; Hebr. 11, 22; Matth. 15,17) oder gewöhnlich der den Körper im 
gangen begeidjnende Ausdruck sdma. 

Sofern der Leib die materielle duffere Seite de8 Menſchen bezeichnet, ift er der 
Gegenfag der Seele, ded Geiftes, des Herzené oder des innern Menſchen (Hiob 14, 22; 
Matth. 10, 28; Hiob 12,10; Bak. 2, 26; Pf. 16,9; 84,3; Rim. 7, 22 fg.; Eph. 3, r6 fg.), 
wie Leib denn aud) im Sinne von Leidnam ftehen fann (Pf. 110, 6; Matth. 27, ss fg.). 
Dod) ift der Hebrier weit entfernt von einer dualiftifdjen und ſpiritualiſtiſchen Trennung 
von Seele und Leib; vielmehr erjdjeint ifm im allgemeinen der Leib als befeelte Materie, 
und zwar denft er fid) die Cinheit von todtem Stoff und Lebensfraft vermittelt durd) 
das Blut, ſodaß der Gegenfag von Seele und Leib ein relativer ift (3 Mof. 17, 11; 
ſ. Herz). Diefer Unfdjauungsweife entfpridjt aud) die bei dem Verfaffer der Grundfdrift 
der fiinf Bücher Mofe und bei dem Ergänzer diefer Grundfdjrift vorhandene Vorftel- 
lung über die Urt der Erſchaffung der Menfden, indem jener den Menfdjen aus der 
durd) ben Geift Jahve's belebten Materie entftehen (1 Moſ. 1, 26 fg.), diefer die aus der 
Materie gebildete lLeiblidje Geftalt ded Menſchen wie der Thiere durd) feinen Geift be- 
feelen läßt (vgl. 1 Moſ. 2,7 mit 19), eine Anſicht, der auch die fpiitern Hebräer folgen 
(Stoh. 3, 20 fg.; 12,7; Hiob 34, 14 u. a.). 

Diefe Anſchauungsweiſe, welde nidjt minder den einfeitigen Spiritualismus wie den 
cinfeitigen Materialismus vermeidet, ift and) nod) vorhanden, als die dee der indivi— 
duellen Unfterblidffeit in dad religiöſe Bewußtſein eingetreten ift, fofern die Herftellung 
tines neuen Leibes aud) hier als das Riel erfdjeint. Aud) Paulus, obgleid) er in ge— 
wiffer Begiehung in dem Leibe den Sig der Sünde erfennt, denft fid) den Zuftand des 
vollendeten Menfdjen dod) nicht ohne Leiblichfeit. Wie Chriftus bei feiner Wiederfunft 
in leiblicher Geftalt erſcheinen wird (2 Theff. 1,9 fg.), fo empfangen aud) die Gläubigen 
durch die Auferftehung einen neuen Leib (1 Theff. 4,16; 1 Kor. 15,52), den der Wpoftel 
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alg unverginglid), geiftig und himmliſch befdjreibt (1 Ror. 15,35; 2 Ror. 5,1—4). Bwar 
founte es nach dieſen Ausdrücken fowie nad) der Ausſage, daß Fleijd) und Blut das 
(vollendete) Reid) Gottes nidjt erwerben können (1 Kor. 15, 50), fdjeinen, als fet dabei 
nidt mehr an etwas Materielles gu denfen und der Ausdrud Leib fei nur aus Mangel an 
einer adäquaten Bezeichnung der Cade gewählt. Allein, dak jene Attribute des Auf- 
erftehungsleibes mur die grobe Stofflicdjfeit ausfdjliefen wollen, geht daraus fervor, dak 
Paulus die himmliſchen Leiber in Analogie mit andern endlidjen Formen der Materie 
ftellt (1 Ror. 15, 20 — 41), und der Ausdrud ,,geiftiger Leib” will daher nur ausfagen, 
bag diejer Leib im Gegenfats gum feelifdjen (1 Ror. 15, 44),.von dem niedern Lebens- 
princip des Menſchen beherrjdjten, dem höhern Geiftesleben des Menſchen vollkommen an- 
gemefjen fei. Demnach fehnt fid) der Apoftel aud) nicht, des Leibes ledig gu werden, 
fondern die Wiederfunft Chrifti nod) gu erleben und dann in die neue Erſcheinungsform 
bes vollendeten Menſchen umgewandelt zu werden (2 Kor. 5,2—4). Ueberhaupt ift die 
hebr. Dentweife, wo fie nidjt, wie im Bud) der Weisheit und im Eſſdismus Element- 
der alexandriniſchen Anfdjauungéweije in ſich aufgenommen hat, dem fpiritualiftifd) ge- 
faften Unfterblichfeitsglauben nicht giinftig, wie denn aud) die jüd. Ufcefe nicht den Zweck 
ber Bernidjtung, fondern nur der Heiligung des Leibes Hat (vgl. meine Schrift ,, Die 
Sdee des Menſchen“ [Gottingen 1868], S. 186 fg.). 

Von diefen Geſichtspunkten aus werden wir nun aud allein im Stande fein, die 
Beziehung richtig aufzufaffen, weldje namentlid) bei Paulus die Siinde yu dem Leibe des 
Menfdjen hat. Da der Leib nidjt blos das Organ des fittlidyen Geiftes ift, fondern 
diefem gegeniiber, vermige de8 in ihm waltenden Naturprincips, aud) eine relative Selb- 
ſtändigleit befitt, fo fann der Geift fowol den Leib, als umgefehrt der Leib den Geift 
beberrjdjen. Zwar gibt es einen Ruftand beim Menfdjen, wo diefer nod) ganz Fleiſch 
ift, d. h. wo das niedere Seelenleben die ganze Perfinlidfeit erfitllt, ſodaß der Geift latent 
bleibt (Rim. 1, 24 fg.); aber wo das fittlidje Bewußtſein nidjt allein wad) geworden ift, 
wie im Judaismus, um dann freilid) fraftlos ju bleiben (Rim. 7, 10 fg.), fondern auch 
principiell die Herrfchaft gewonnen hat, geht die Sünde nod) von dem Leibe oder den 
Gliedern, von den finnlidjen Antrieben der in dem Leibe gur Erſcheinung fommenden 
niedern Seele aus (Rim. 7, 22 fg.; Kol. 3,5). Daraus erhellt, dak nicht die Materie 
alé Urſache und Sig der Sünde angefehen wird, fondern der Urfprung der Sünde viel- 
mehr principiell in dem feelifdjen Princip des Leibes, deffen äußere Erfdeinung und 
Organ der Leib ift, oder im Fleifdje gefudjt wird (Sir. 23,22; Bal. 3, 2.6; 4,1; 1 Ror. 
15, 45 fg.; Gal. 3,3; Rom. 6, 17—19; 1 Petr. 3,18; 4,6; Boh. 3,6). Demgemüäß ſpricht 
Paulus von einem Leibe der Siinde, d. h. einem der Siinde angehirenden (ihr ergebenen) 
Leibe (vgl. Rim. 6,6 mit 12), von einer Kreuzigung oder Ablegung diefes Leibes, von einer 
Opferung (Weihung fiir Gott) und einem Heiligfein (Gott geweiht fein) deffelben (Röm. 
6,6; 12,1; Rol. 2,11; vgl. 1 Ror. 7, 34 mit 6, 20), und betradjtet den Leib des Chriften 
als Tempel des göttlichen Geiſtes (vgl. 1 Kor. 6,19 mit 1s und Rim. 8, 9 mit Job. 2, 21), 
verlangt Jakobus (Rap. 3,2) die Biigelung des Leibes, und fteht der Leib Chriftt meto- 
uymiſch fiir die erlifende Kraft feines Todes (Mim. 7,4; 1 Kor. 10,16; Kol. 1, 22; 
Eph. 2,16; 1 Petr. 2, 24; Hebr. 10, 10), ohne dak dabei Widerfpriiche und Misverftiind- 
niffe abgewehrt würden. 

Eine beſondere Erwähnung verdient aud) nod) der metaphoriſche Gebrauch, den 
Paulus von dem Begriff Leib macht. Die Geſammtheit der Gläubigen wie die Locale 
Gemeinde erfdjcint ihm als Cin Leib in Chrifto, d. h. als eine in ihm begriindete Ein- 
heit, fofern er das gemeinfdjaftsbildende Princip ift (Mim. 12,5), oder als der Leib, an 
dem Chriſtus das Haupt ift, fofern die Chriften von feinem Geifte erfiillt, getrieben und 
tegiert werden (Eph. 1,22 fg.; 4, 4.12.16; 5,30; Rol. 1,18. 24). An diefem Leibe bilden 
die verfdjieden begabten Sndividualitiiten, nad) ihrer ganzen Perfinlidfeit oder vorzugs— 
weife nad) ifrem [eiblidjen eben (1 Ror. 6,15), die Gficber, weldje gleid) den verſchie— 
denen Organen des Körpers durd) gegenfeitige Dienftleiftung, wie fie im Körper durch 
Sehnen und Nerven vermittelt wird, das Wadjsthum oder die Erbauung (hier fpielt der 
Vergleid) des Körpers mit einem Gebiiude hinein) des Leibes bewirfen (Rim. 12, 4— 6; 
Eph. 4, 11 fg. 16; Sol. 2,19; 1 Rov. 12,12. 30). Man hat dies im Sinne einer my— 
ftifdyen Verbindung des erhihten Chriftus mit den Gläubigen verftehen wollen, wozu die 
Lehre von der realen Gegenwart des Leibes Chrifti im Abendmahl die Handhabe bot, 
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allein es liegt den betreffenden Ausfagen des Apoftels offenbar blos die aud) uns geliu- 
fige Vergleidhung der einen ethifden Organismus feitenden, realen oder idealen Perſönlich— 
feit mit dem Haupte des menfdlidjen Körpers zu Grande. Wittidh en. 

Leibeigene, ſ. Sflaven. 

Seibestraten, ſ. Strafen. 

Lcibrod, ſ. Priefter. 

Leiden. Ueber die Behandlung der Todten vor ihrer Beftattung bei den Hebriiern 
(Subden) erfahren wir aus den heiligen Schriften fowie aus gefeslidjen Beftimmungen fpa- 
tever Zeit Folgendes. Sobald der Tod eingetreten war, fiiffte man unter Thrinen und 
Rlagen das Antlitz de8 Verftorbenen (1 Moſ. 50,1), und eine heilige Pflidjt verlangte, 
da „die Oeffnungen“, d. h. Augen und Mund des Verftorbenen, gefdjloffen wiirden durd) 
die liebreiche Hand von Verwandten oder Freunden (1 Mof. 46,4; Cob. 14,15). Diefes 
Zudrücken der Augen, wie es befonders auch in den erften chriſtl. Gemeinden als ſchöne Liebes- 
pflidht geitht wurde, reidjt itberhaupt in dad frühe Ulterthum zurück. Hierauf folgte die einen 
Haupttheil orientaliſcher Gefesesbeftimmung bildende Waſchung, welche man bei dem todten 
Körper deshalb fiir nbthig hielt, damit derfelbe rein fei, wenn die Rechenfdjaft vor Gott wiirde 
abjulegen fein; aufferdem findet fie in dem Glauben, daß jeder Todte fiir unrein gu halten 
fei (4 Mof. 19, 11), thre Erklärung. Die Wafdung (vgl. Apg. 9, 37) geſchah mit lau— 
warmem Waffer, ſodaß man beim Kopf begann und fie bis herab itber die Füße fort- 
feste, dabei follte aber der Mund gugehalten werden, damit fein Waffer hineinfomme; 
bet der ganzen Handlung mußte dem Körper diefelbe Achtung erzeigt werden, die man ifm 
zuvor im Leben erwies; daher darf nichts Gleidjgiiltiges oder gar Unpaffendes dabei ge- 
fprodjen werden. Wud) follten nad) dem Tode eines Mannes nur Männer, fowie nad) 
bem einer Frau nur Frauen die iiblidjen Liebesdienfle verrichten. Während der Waſchung 
lag der Körper auf dem fogenannten Mithorbret, und gwar mit den Füßen nad der 
Thür des Zimmers ju geridjtet. Wie aber fonft gewöhnlich bei Gaftmihlern und Hoch— 
jeiten der Wafdung die Salbung folgte, fo pflegte man aud) hier des Todten Haare 
mit einer in Wein aufgeloften Cidotter gu falben. Das alles gefchah gewöhnlich im 
Trauerhaufe oder, in Ermangelung eines dazu gecigneten Vocals, aud) auf dem Friedhofe. 
Da jedod) nad) einem tief in religidfen Anfdauungen wurgelnden Glauben der Körper 
eines Todten fiir unrein gehalten wurde, fo verunreinigte aud) jede Berührung mit ihm, 
und daher wurde eine Wafdung der Hiinde auc) von denen verlangt, die dem Verftor- 
benen jene Liebesdienfte ergeigten, wie diefelbe in gleidjer Weife aud) nad) dem Begräbniß 
von allen Leidtragenden gefeslid) gefordert war. Nachdem der Leidjnam fo gewafden 
und gefalbt war (denn ein Cinbalfamiren des ganzen Körpers geſchah 1 Moſ. 50,2 als 
ägypt. Sitte wol nur gu dem befondern Zwecke, den Körper Bafob’s nad) Kanaan trans- 
portiren gu finnen), wurde er mit einem weifen Linnen umgeben (vgl. Matth. 27, so; 
Mark. 15,46; Luk. 23,53); auferdem wurden Hinde und Füße mit Binden und das 
Haupt mit einem Schweißtuch umwunden (Joh. 11,44). In fpiitern Zeiten ward es 
Sitte, womöglich ſchon bei Lebzeiten fid) ein befonderes Sterbefleid gu fertigen, bei deſſen 
Nähen jedod) ein Knauf in die Faden nidt gemadjt werden durfte; nur bei Wöchnerinnen, 
bie im Rindbett ftarben, bei Ertrunfenen oder foldjen, die ſich todt gefallen Hatten, fab 
man öfters ab von einem befondern Sterbefleid; Selbftmirdern wurde es immer verfagt, 
und diefe wie jene wurden in eben der Kleidung, die fie beim Cintritt de8 Todes trugen, 
aud) beerdigt. 

Andere Todte wurden in der angegebenen Weife befleidet, und der alfo umhüllte 
Körper wurde nun in den Sarg gelegt, und gwar fo, daß die Füße genau nebeneinander 
fagen, der Daumen der Hand wurde ein wenig nad) innen eingebogen, ſodaß er die Ge- 
ftalt eines > (Sod), d. i. des Anfangsbudhftabens des heiligen Namens Jahve, erbielt. 
Gin Sarg wird fdon im A. T. unter dem Namen ‘aron (1 Mof. 50, 26), im N. T. 
unter der Bezeidnung copd¢g (Luf. 7,14), bei Sofephus Arnxovak, ftehend auf einer Babhre, 
mittah (2 Gam. 3, 31), erwähnt, und bet Beerdigung fiirftlidjer Perfonen war beides reid) 
mit Gold und Edelſteinen geziert. Solange der A obte ber Erde nod) nidjt iibergeben 
war, wurde eine Kerze oder Lampe ju Häupten des Sarges geftellt, und diefelbe blieb 
aud) nod) während der erften fieben Trauertage an jenem Plage ftehen; man griindete 
diejen Gebrand) auf die Stelle Spr. 20, 27, wo die Seele des Menfdjen ein Licht Gottes 
genannt wird. Nod) vor der Beerdigung muften alle Freunde des Verftorbenen fommen, 
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ign nod) einmal ju ſehen, und im Verein mit den Ueberbliebenen zu flagen, befonders 
jollten aud) diejenigen, weldje mit dem Lebenden in Feindfdjaft gelebt Hatten, nod) jest 
die Verzeihung des Todten erbitten, um nidjt von ihm vor Gott verflagt ju werden. 
Die Anéftellung der Leiche fonnte in jedem Bimmer gefdjehen, Upg. 9, 37 gefdjah fie im 
Obergemad) des Haufes, nur wurde dann die rabbinifde Vorſchrift zur Beadjtung em- 
pfohlen, dag in demfelben Zimmer nicht gegeffen oder fonft etwas Ungehöriges unter- 
wommen werden diirfe, daß man aud) mit der Thora und Thephila, d. i. mit dem 
Studium des Gefeges oder den üblichen Gebeten, dafelbft fic) nicht befdhiiftigen folle. 
Nad Volziehung der obengenannten Liebespflidjten und nad) Abſchluß der Beit der 
Ausſtellung der Leiche folgte dann der feierliche Act, mittels deffen man fid) der Leidjen 
ju entledigen pflegte, d. i. da’ Begräbniß (ſ. d.). Grundt. 

Leiden. Es liegt in der Conſequenz des geſetzlichen Standpunktes, in allem Leiden 
als einer Fügung des gerechten Gottes eine göttliche Strafe zu erblicken, ein Zeichen 
göttlicher Ungnade (vgl. Pj. 74,1). Dieſe Anſchauung hat ihr relatives Recht, fofern 
vor Gott niemand unſchuldig iſt (Hiob 9, 2.3) und ſchuldlos leidet. Aber es mußte ſich 
dem altteſt. Frommen das Räthſel aufdrängen, daß den Gerechten Leiden treffen, wäh— 
rend der Gottloſe im Glück ſitzt. Wie läßt ſich das zurechtlegen? Bor allem dadurch, 
daß der Glaube die Ausgleichung in die Zukunft rücht und fo die Harmonie zwiſchen 
Geredhtigteit und Woblergehen trog des gegenwirtigen Misverhaltniffes feftgehalten wird 
(Bj. 75, 11). Während der Frevler bald und unverfehens hingerafft wird, winkt dem 
Frommen der erwiinfdjtefte Ausgang (vgl. Pj. 37, befonders B. 10. 37). Der altteft. 
Geift fudjt aber weitere Léfung. Er fieht im Lciden den Geredjten von Gott der Feuer- 
probe unterftellt (Spr. 17,3; Gir. 2,5; Hiob 1. 2). Er beginnt and, im Leiden ein 
weſentliches Moment väterlicher Erziehung gu fehen; das Leiden foll fiir den Frommen 
cin Warnungs- und Zudjtmittel fein (Hiob 33,15—s0; Spr. 3, 11.12). Der höchſte und 
ewig herrlidje Gedanfe jedoch, gu welchem fic) der ifraelitifdje Genius emporſchwingt, ift 
der von Pf. 73, 25. 26: 

Ben hab’ ich im Himmel? Und anf Erden Lieb’ id) nebft dir nidts. 

Mag Fleiſch und Her; mir ſchwinden, mein Herjzensfels, mein Theil bleibt ewig Gott. 


Um Befig Gottes als des höchſten Gutes erhebt fid) dag fromme Gemiith wie über alle 
Giiter fo über alle Leiden. 

Jm N. T. fpielt das Leiden eine weit größere Rolle; hat es dod) feinen Mittel- 
puntt in einem fiindlos leidenden Chriftus. Da mußten fid) gang nene Gefidjtspuntte 
für feine religivfe Betracjtung öffnen. Die altteft. Gedanfen werden übrigens wieder 
aufgenommen. Die Leiden find Proben, in denen der Glaube fid) gu bewähren hat 
(Saf. 1,23; Hebr. 12,4); aud) an die väterliche Zucht, weldje die Leiden als Mittel 
gebraudjt, werden die Gläubigen erinnert, ja, fie follen darin ein Zeugniß iver Rind- 
daft finden (Hebr. 12,5—11). Genes Sidhftellen auf den Beſitz Gottes wiederholt ſich 
im mit Gott verſöhnten dhriftl. Gemiith in gefteigerter Weife (Rm. 8, 31—s9). Aud) 
dies findet fid) im N. T. wieder, daß die definitive Anpaſſung des Lofes an die fittliche 
Vindigleit oder Verwerflichkeit in die Zukunft verlegt wird (Luk. 6, 20 fg. 24 fg.). Mur 
wird nicht mehr in die nod) itbrige Lebenszeit und den erfahrungsmäßigen Weltlauf diefe 
Ausgleichung verlegt, fondern in eine gan; neue Welt, den ,,gufiinftigen Neon” (Meath. 
19, 28.29), wogu allerdings aud) fdjon dad A. T. in feinem apofalyptifdjen Ausläufer, 
bem Bud) Daniel (Kap. 12), den Uebergang anbafnt (vgl. 2 Malt. 7,9). Eine neue 
md höhere Anſchauung vom Leiden begriimdete jedod) der im leidenden Meſſias auf- 
geſchloſſene und verfirperte ethifde Gehalt der Reichsidee und die dadurd) bedingte BVer- 
geritigung des geſammten Zutunftsbildes, weldjes als eigentlidjen Kern neben mancher 
Phantafieyuthat die Bollendung des innern Menſchen in Ausfidht ftellte (Rim. 14, 17 fg.; 
1 Joh. 3,2). Das Leiden gehirt nur dem ,,auswendigen Menſchen“ (2 Ror. 4, 16) an, 
und thut dem Ausreifen des „innerlichen“, der fitr die Ewigteit beftimmten Subſtanz des 
Renſchen, fo wenig Eintrag, daß vieimehr die ewige Verherrlichung durd bas Erdulden 
lempordrer Trübſal bedingt und vermittelt ift (2 Ror. 4,17; Apg. 14,22). So fann 
fi denn cin von der Liebe Gottes exfiilltes Herz theils vermige des bereits gegenwiir- 
tyen geiftigen Befiges, theilé vermige der Hoffmmg der zukünftigen Herrlidjfeit der 
Trübſale rühmen (Rim. 5,1—3. 5), es vermag ſich über fie als über ein Unbedeutendes 
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hinwegzuſchwingen (Rim. 8,18; 2 Ror. 4,17). Für den Gläubigen, dem ja aud) der Tod 
ju Füßen liegt (1 Kor. 15,55—57), find ,,diefer Beit Leiden” ein gang voritbergehendes 
Uccidens, das freilid) nad) der Art des jesigen Weltlanfs unvermeidlid) ift (Goh. 16, 33), 
ihm jedoch feinen Troft nidjt rauben fann (Rim. 8, 35), ihn vielmehr noch anfeuert, fid 
in ernjtem Sampfe auf das beffere Theil gu bereiten (Hebr. 12, 11—14). Er wei ja, 
daß aud) die Leiden gum beften dienen und zur Verherrlichung Gottes ausſchlagen müſſen 
(Rim. 8, 28; Joh. 9,3), wie das an den Leiden Chriftt msbefondere dem frommen Ge: 
miith zum Berwuftfein fommt (1 Petr. 2,21—24). Der Gläubige foll nidjt nur auf ben 
leidenden Chriftus als fein Vorbild fdjauen, fondern wiffen, dak er an Chrifti (vorbild- 
liden) Leiden theilhat, fofern ihm mit Chriftus alles gemeinfam ift und fofern er um 
Chriftt willen das Leiden alif fid) nimmt (Rim. 8, 17; Matth. 5,11). Er fann fid da- 
mit tröſten, daß Chriftus alé der Geredhte litt fiir Ungeredjte, fiir uns (1 Petr. 3, 18; 
4,1); ev fieht an ihm, wie Gott durd) Leiden vollfommen madt (Hebr. 2,10), und wie 
man durch Leiden zur Herrlidjfeit eingeht (Luk. 24,26). Das Hidhfte, was ein Chriſt 
von feinen Leiden riihmen fann, ift Rol. 1,24 zu leſen. Der Apoftel fret fich feiner 
Leiden, weldje er fiir die Gemeinde Chrifti auf fid) nimmt, und weldje ihr aud) zugute 
fommen; die Tritbfale Chrifti verlangen ein Nachbild und eine Gegenleiftung durd) Leiden 
am Fleiſch gum beften der Gemeinde, als des Leibes Chrifti, und was an diefer Forde: 
rung nod) übrig ift, das will er mit Freunden vollends bezahlen (vgl. Gal. 6,17; 2 Kor. 
1,5.6; 1 Ror. 4,9—15). Da fic) die Kraft Chriftt gerade im Leiden beweift, wo unfere 
Schwachheit offenbar gu werden pflegt (Phil. 4,13; 2 Ror. 12,10), fo Fann der Erlofte 
aud) im Leiden guten Muthes fein, ja felbft die Drangfale nod) fiir ein Gut adhten, ba 
fie zur Geduld, durch lestere zur Bewährung, durd) diefe zur felfenfeften Hoffnung fithren 
(Rm. 5, 2—s). S pith. 

Leidtragen, ſ. Trauer. 

Leihen, ſ. Darlehen. 

Lemuel, Lemoel hieß der König, den ſeine Mutter mit einigen, Spr. 31,2—9 er— 
haltenen Rernfpriidjen über feine Pflidjten belehrte. Sonſt wiffen wir nidjts von thm, 
alg da} er iiber das kleine Reid) Maffa in Nordarabien herrſchte, und auch dag ver: 
danfen wir erft der ridtigen grammatifden Behandlung des Tertes in Spr. 30,1 umd 
31,1. Higig (in den „Theologiſchen Jahrbüchern“, Sahrg. 1844, S. 269 fg., und „Die 
Spriihe Salomo’s” Zürich 1858], S. 311 fg.) hat fdjlagend nadjgewiefen, daß Maſſa 
an jener Stelle ein Eigenname fein miiffe, und das Weitere ergab fid) aus 1 Mof. 25, 14; 
Sef. 21, 11 fg.; 1 Chron. 4, 41 fg. Die Meinungen, daß Lemuel ein blos fingirter Name 
fei, daß der Dichter eigentlid) Salomo im Ginne habe oder, daß Hisfia darunter ju 
verftehen fei, fallen demnach von felbft dabin. 

Die urfpriinglide Form des Namens ift ohne Bweifel Lemoel (Spr. 31,4), nad 
Fleiſcher vertiirzt aus Elmoel, d. i. ,,Gott ift Zuflucht“ (arabiſch: mau'il); die gewöhn— 
liche Ausfprade Lemmel (Spr. 31,1) ift daraus erft durd) Verähnlichung mit Namen, 
wie Bethuel, Penuel, Sdhemuel u. f. w., hervorgegangen. Zur Etymologie vgl. befonders 
Mühlau, De proverbiorum quae dicuntur Aguri et Lemuelis origine atque indole 
(Leipgig 1869), S. 38 fg. S teiner. 

deo ard, bdaffelbe Thier, das Luther fonft als Pardel (ſ. d.) erwähnt. Furrer. 

Leſcha (Lafa bei Luther), 1 Moſ. 10, 19 als ſüdöſtlicher Grengort fiir das Gebiet der 
fanaanit. Stiimme angegeben, fdjetnt nördlich von den durd) ihren Untergang berithmten 
Stiidten des Thales Siddim gelegen gu haben. Nady Hieronymus (zu 1 Moſ. 10, 19) Hatten 
wit Lefa oſtwärts vom Todten Meere bei den heifer, von den Griechen Rallirrhoe ge- 
nannten Ouellen in der Kluft des Wadi Zerfa Main gu fudjen. Es ift möglich, dab 
diefer Wadi, eine lange und miidjtige Bergfpalte, in altefter Beit cine Völkergrenze bildete, 
wie fpiterhin die, einige Stunden fiidlidjer liegende, Schludjt des Arnon. Bur fidjern 
Beſtimmung der Lage des Ortes finden fid) gu wenig WAnhaltspuntte. Furrer. 

Leſen, ſ. Unterricht. 

Letuſim werden 1 Mof. 25,3 neben den Aſſurim und Leummim als Söhne Dedan’é 
genannt. Wuffallend ift an diefen drei Namen der Plural; da fic) zudem feiner von den 
dreien mit Sidjerheit als Volksname nachweiſen läßt, werden wir fie wol (vgl. Hitzig 
im der ,,Reitfdrift der Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchaft“, Jahrg. 1866, S. 9) 
fitr UAppellative gu halten haben. Latas heißt himmern, ſchmieden; letusim farm dem— 
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nad al8 Abftractum (vgl. hanutim in 1 Moſ. 50,3) das Schmieden, die Schmiedekunſt, 
and durch Uebertragung die Schmiedezunft, die Metallſchläger bedeuten. Steiner. 

Leuchter. Dem ganzen Alterthum war Licht (f. d.) ein religidfer Grundbegriff, dem 
hebr. Volt din Symbol des gittlidjen Dafeins und Wirfens in feiner Mitte. Daher ftand 
auf der Siidfeite des Heiligen Raumes in der Stiftshiitte ein grofer Leudjter in getrie- 
bener Urbeit, gu dem, nebft Lidjtpuben und Näpfen, ein Talent (Luther: Centner) 
feinen Goldes verwendet wurde (2 Mof. 25, s1 fg.; 37,17 fg.; 39,37), das einige — 
822000 parifer Gran, andere 831/, dresdener Pfund ſchätzen. Cinem antifen Candelaber 
gleid) beftand er aus der Bafis, nad) Maimonides in 3 Füße auslaufend, worauf der 
gerade Shaft fag, aus dem beiderfeits je 3 Arme, wahrſcheinlich in gleicher Entfernung, 
nad) der Höhe jenes fic) hinaufbogen und mit ihm 7 Oellampen trugen, die den heiligen 
Raum erleudjteten. „Seine Kelche, feine Knäufe und feine Blumen” follten ,,von ihn 
fein’, d. §. ein Ganges ausmaden (2 Mof. 25, 31). Das Streben nad) Gangheit ift 
hier wie in andern Dingen im Bahvethum nidjt gu verfennen. Die Dunfelheit der ur- 
fundliden Befdjreibung und Ausdriide läßt feine flare Vorftellung von feiner ornamen: 
talen Befdhaffenheit gewinnen, und die Sdilderungen alter und neuer Sdhriftfteller geben 
ſich ſchon durd) ihre Verfdjiedenheit als Vermuthungen gu erfennen. Ebenſo wenig erbhellt 
aus den Worten im 2. Bud) Moje, ob der Shaft linger oder mit den 6 Armen 
gleidjlang war, ob bei den 7 Lampen an die Wodjentage und den Sabbat oder nur an 
die heilige Siebengahl itberhaupt gedadjt werden foll. Dagegen ift, nad) Analogie des 
iibrigen Ulterthums, mehr als wahrſcheinlich, dak das Licht beftiindig unterhalten wurde, 
wobet es möglich bleibt, dak, nad) Sofephus, am Tage 3 und des Nachts alle 7 Lampen 
braunten, Diefe wurden des Morgens und Abends wihrend eines Räucheropfers her— 
geridjtet (2 Mof. 30,7 fg.). Bei der Weiterſchaffung der Stiftshiitte Hatten die Söhne 
Wahath’s den Leudjter und feine Nebengerithe mit einer purpurblauen und einer Tachaſch— 
dede ju verhüllen; Eleaſar fithrte die Aufſicht (4 Mof. 4, » fg.). 

Der Salomonifde Tempel enthielt, der gefteigerten Pradjt des Cultus gemäß, 10 
goldene, wahrfdjeinlid) dem der Stiftshiitte ähnliche Leudjter, wovon 5 auf der Süd— 
md 5 auf der Nordfeite des Heiligthums ftanden (1 Kin. 7, 49; 2 Chron. 4,7 fg.). Sie 
fielen den Chaldiern zur Beute (Ser. 52,19). Bon filbernen Leudhtern (1 Chron. 28, 15 fg.) 
ift fonft nidjts befannt. Sm Gerubabel’fdjen Tempel war nur ein eingiger Leudjter, den 
Antiochus Epiphanes wegnahm, Judas Makkabi aber erſetzte (1 Makk. 1,23; 4, 49 fg.). 
Der Leuchter im Tempel des Herodes gli, nad) der Schilderung de8 Joſephus und der 
Abbildung auf dem Triumphbogen des Titus, dem der Stiftshittte. 

Der gewöhnliche Leuchter war ein nothwendiges Wohnungsgeräth (2 Rin. 4, 10). 
Dag N. T. gebraudjt den Ausdrud Leudjter oft bildlich (Matth. 5, 15; Mark. 4, 20; 
Offo. 1, 12 fg.; 2, 5). Roskoff. 

Leummim werden 1 Moſ. 25,3 als Nachfommen Dedan's angeführt. Wie Aſſurim 
wd Letufim (fj. d.) iſt auch dieſer Name als Appellativum yu deuten und zwar nad) dem 
arabiſchen la'ama, d. h. zuſammenfügen, verbinden (3. B. eine Wunde, einen Riß), von 
Metallen alſo: löthen. Urſprünglich Abſtractum, kann das Wort auch als Collectivum 
ſtehen und die Metalllöther bezeichnen (ſ. Dedan). Steiner. 

Levi, Leviten. Levi als Stammvater des mit der Beſorgung der gottesdienſtlichen 
Ungelegenheiten in ganz Sfrael betrauten Stammes erjdjeint neben Ruben und Simeon 
alé einer der älteſten Söhne Safob’s von der Lea (1 Moſ. 29, 34; 35, 23; 2 Mtof. 1,2); 
fein Stamm wird fdon in Aegypten in drei Gefchledjter getheilt, Gerfon, Kahath und 
Merari, und von dem einen (Kahath), d. h. Amram, find Mofe und Aaron entfprofjen 
(2 Mof. 6, 16 fg.). Alle giinftigen Priefter hießen in friiherer Beit Söhne Levi's, ja der 
Rame des Stammes felbft fdjeint fo viel gu bedeuten als heilige Schar oder heilige Zunft 
(Ewald, „Die Alterthiimer des Volfes Iſrael“ (3. Uusg., Gottingen 1866], S. 373; vgl. 
4 Mof. 18, 2.4; Bef. 56,6; 1 Mof. 29, 34); dex in einigen Theilen der Gefeggebung fo 
idarf hervorgehobene Unterfdjied zwiſchen Prieftern und Leviten trat erft im fpiiterer Zeit, 
hauptjidjlidy infolge der Reform Gofia’s, ein und machte fic) erft nad) dem Eyil geltend. 
Das altefte wirklid) geſchichtliche Zeugniß über die Stellung des Stammes Levi, weldjes 
wit befigen, ift der Ausſpruch in dem gegen das Ende der Richterzeit verfaßten Segen 
Yatob’s (1 Mof. 49,5—7: ,,Simeon und Levi find Briider, Waffen des Frevels ifre 
Shwerter; in ihren Rath fomme nidjt meine Seele, mit ihrer Verfammlung einige fid 
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nicht meine Ehre; denn in ihrem Zorn wiirgten fie Minner, und in ihrem Muthwillen 
verftiimmelten fie Stiere; verfludjt ihe Zorn, weil er gewaltig, und ifr Grimm, weil er 
hart; id) vertheile fie in Safob und zerftreue fie in Iſrael,“ Weit entfernt, in der Ver- 
waltung des Opferdienftes durd) diefen Stamm eine Bevorzugung deffelben vor den 
iibrigen Stämmen ju erfennen, fieht der Verfaffer vielmehr in dem Umſtande, daß der- 
jelbe fein eigenes Stammgebiet befigt, fondern wie Simeon in Sfrael vertheilt und zer- 
ſtreut ift, nur einen Fluch, und erklärt diefen durd) eine von Simeon und Levi in alter 
Beit begangene Frevelthat (vgl. 1 Mof. 34, 25 fg.). Wie die Bertheilung des Landes an 
die übrigen Stämme, fo wird aud) diefer Mangel des Grundbefites und beſtimmten 
Stammgebiets bei dem Stamm Levi im Bue) Jofua anf die nad) Moſe's Amveifung 
gctroffene Anordnung Joſua's zurückgefüührt. „Dem Stamm Levi gab er feine Vefigung, 
die Opfer Jahve's, das ift ihre Befigung” (Sof. 13, 14); „denn feinen Theil haben die 
Yeviten unter euch, fondern das Priefterthum Jahve's ift ihre Beſitzung“ (vgl. Sof. 18, 7 
mit 13,33; 5 Moſ. 10,9). Bm Lande unter ben andern Stimmen jerftreut, verdienten 
fie fidy ihren Lebensunterhalt durd) Verwaltung des Opferdienftes (f. Priefter). 

Wenn aud) allmählich die Priefter am Tempel gu Berufalem ſich an Rang und 
Bedeutung itber die iibrigen Mitglieder des Stammes Levi erhoben, fo gab es doch bis 
jum Gril gwifden Prieftern und Leviten feinen Unterfdjied, beide Wusdritde find vielmehr 
bis dahin völlig gleichbedeutend; nidjt nur ftehen beide Bezeichnungen öfters nebeneinander 
zur Bezeichnung der dem Priefterftande Angehirenden (5 Moſ. 17, 9.18; 24, 8; 27, 9; 
31,9; vgl. Sof. 3,3 mit 18,7), aud) Jeremia fagt nod) in gleidjer Weife: ,,die Priefter, 
die Leviten’’ (ap. 33,18) ober „die Leviten, die Prieſter“ (Rap. 33, 21), oder auch blos 
„die Leviten“ (Kap. 33, 22), um die opfernden Priefter gu begeidynen; fogar Maleachi 
(Kap. 2,1. 7) gebraucht nod) zur Bezeichnung der Priefter den allgemeinen Ausdrud „Söhne 
Levi's“ (vgl. Kap. 3,3 mit 2,4), wie 5 Moſ. 18,1 zu: „die Priefter, die Leviten“, noch 
ausdrücklich hingugefiigt wird: ,,der ganze Stamm Levi’, Erſt durd) die von Sofia in 
gewaltfamer Weife durchgeführte Abfdaffung aller itbrigen Heiligthiimer im Lande wurde 
in den Verhiltniffen der bisjest in den Landſtädten beſchäftigten und fo außer Brot ge- 
jesten Priefter eine allerdings längſt vorbereitete Veränderung hervorgebradjt. Zwar be- 
ftimmt das die neue Ordnung der Dinge regelnde Geſetz, daß jeder Levit aus irgendeiner 
der Städte ganz nad) feines Herzens Wunſch nad) Serufalem fommen finne, um Hier 
priefterlidje Functionen gu verridjten, und daß er in diefem Falle gleichen Antheil wie die 
andern Priefter an den amtliden Cinfiinften haben follte (5 Mof. 18,1 fg.). Allein diefe 
VBeftimmung des Gefeges fam nidjt zur Ausführung (vgl. 2 Kin. 23,9); die Prieſterſchaft 
des Tempels weigerte ſich, die itbrigen Leviten als gleidjgeftellt und gleichberechtigt an- 
zuerkennen, und ließ fie nur gu untergeordneten Dienften nnd Handreidjungen, jum Be- 
waden der Tempeleinginge, gum Schlachten der Opferthiere u. f. w. ju, wozu bisher jum 
Theil Frembde als Tempeldiener verwendet worden waren (Ez. 44,6 fg.). Die durd) die 
Aufhebung aller andern Opferftiitten wadjjende Bahl der Opfernden (vgl. Ser. 17, 26; 
26,2) erforderte an und für fic) eine entfpredjende Vermehrung der die Tempeldienfte 
jeder Art beforgenden Perfonen, und bet dem durch die Propheten befirderten Beftreben, 
alles Heidnifde und Unbeilige aus dem Tempel gu entfernen, mußten and) foldhe dem 
gerweihten Stande angehirende Diener den Frembden vorgezogen werden. Go bildete fid) 
allmählich das dienende Verhältniß der Leviten den Prieftern gegeniiber, weldjes nad) dem 
Exil als feftftehend galt, bald als uvalte Einrichtung, wie alles andere, auf Mofe zurück— 
gefiihrt und bei dev ſchließlichen Redaction der priefterlidjen Geſetze genaner geregelt 
wurde. Statt der ,,Briefterleviten” oder der „Levitenprieſter“ hieß es ſpäter in ber Chronif 
die Priefter und die Leviten“. Solche Leviten famen mit Serubabel nur 74 aus dem 
Gril zurück (Eſra 2,40), während von Angehirigen der Priefterfdjaft iiber 4000 Köpfe 
nad) Serufalem juriidfehrten; als fid) im folgenden Sabrhundert etwa 1500 Minner 
bereit fanden, mit Ejra nad) Serufalem überzuſiedeln, war fein eingiger Levit dabei, und 
erft durd) bejondere dringende Vorftellungen gelang es dem Efra, 38 Leviten gum Mit - 
gehen gu bewegen (Efra 8, 15 fg.). 

Nad) den VBeftimmungen der Prieftergefesgebung find die Leviten dem Aaron und 
feinen Söhnen, d. i. den PBrieftern, ganz gu eigen gegeben, um ihmen gu dienen (4 Moſ. 
3, 6.9; 8, 16.19; 18,6); fie verridjten, nad) Anordmung und Anweiſung der Priefter, die 
untergeordneten Dienfte bet dem Heiligthum ale Mittelglied zwiſchen den Brieftern und 
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dem Bolf (4 Moſ. 8,11 fg.; 18,2 fg.), aber gu den heiligen Gerithen und dem Altar 
ditrfen fie nidjt nahen (vgl. 4 Moſ. 18,3 mit 4, 15.20). Die Stelle, die fie einnehmen 
jollen, wird durd) die ihnen bei der Stiftshiitte angewiefene Stellung genau gefenn- 
zeichnet. Während die Priefter auf der Oftfeite der Stiftshittte, da, wo am Tempel der 
Brandopferaltar ftand, gelagert find, lagern die Leviten auf den drei itbrigen Seiten, um 
jo das Heiligthum vor jeder Anniiherung der Laien, vor jeder Berührung de8 Unbheiligen, 
und dadurd) die Gemeinde vor dem göttlichen Zorn zu bewahren (4 Moſ. 1, 50 fg.; 8, 19; 
18,22 fg.), und gwar nad) der Rangordnung ihrer drei Gefdledter, das Geſchlecht 
Rahath auf der Siidfeite, Gerfon gegen Weften und Merari gegen Norden (4 Moſ. 3). 
Die Kahathiten, als dad Gefdledht, weldjem auch Mofe und Aaron und die Priefterfdjaft 
angehirten, tragen unter Aufſicht des Eleaſar, des älteſten Sohnes Aaron’s, die heiligen 
Gegenftinde und Gerithfdaften der Stiftshiitte, doch nidjt eer, als nachdem diefelben 
von den Prieftern forgfiltig in ihre Decen und Uebergiige eingehiillt worden find, fodaf 
die Leviten nur diefe Hiille beriihren, die Gegenftiinde felbft aber nidjt einmal fehen, da 
ibnen dieS den Tod bringen wiirde (4 Moſ. 4, 19 fg.; 18,3); die Gerfoniten beforgen 
und tragen die Teppidhe und Vorbhiinge, die Merariten die Breter, Siulen, Seile und 
Pflide, beide unter Aufſicht Sthamar’s, des zweiten Sohnes Aaron’s (vgl. 4 Moſ. 4 
mit 10, 17. 21). 

Die Leviten find von mum an an die Stelle der dem Dienfte Jahve's geweihten 
ritgeborenen getreten, denn eigentlich waren alle — Erſtgeborenen Jahve heilig 
und jum Dienſt hingegeben als eine ihm darzubringende Gabe (2 Moſ. 13, 2;- 22, 28”); 
ftatt ihrer, fo wird beridjtet, nahin Gott die Leviten an und itbergab fie dem Aaron und 
ſeinen Söhnen alS Diener (4 Moſ. 3,12 fg.; 8,16 fg.); bet der Zählung fanden fic 
22373 Crftgeborene von einem Monat aufwärts gezühlt, dagegen nur 22000 Leviten, 
de iibrigen 373 muften daher nad) der gefeslidjen Beftimmung mit 5 Sekel fiir den 
Kopf losgefanft werden (vgl. 4 Moſ. 3, 40 fg. mit 2 Mof. 13, 13; 34,20; 4 Moſ. 18, 16). 
Zum Dienft wurden fie dann nad) 4 Mof. 8, 5 fg. auf folgende Weife eingeweiht: Moſe 
befprengte fie mit ,,Siindwaffer“, fie fdjoren die Haare an ihrem ganjen Leibe ab und 
wuſchen ihre leider, um fic) von allem Schmuz der Sünde gu reinigen; dann traten fie 
mit zwei Farren, dem einen gum Brandopfer, dem andern zum Giindopfer, vor das 
Heiligthum in Gegenwart der BVertreter des Volks, welche die Hinde auf fie Legten, und 
wurden von Baron alé eine Webe vor ahve gewebt, d. h. gleich den Opferftitden vor 
dem Altar Hin und her bewegt, „um durd) diefe finnbildlide Handlung die Verpflidjtung 
des gangen Volks gum Dienfte am Heiligthum des Herrn in feinen erftgeborenen Söhnen 
auf die Leviten gu iibertragen und fie als Stellvertreter der Erftgeborenen Iſraels dem 
Herrn als lebendiges Opfer ju feinem Dienft gu übergeben“ (Keil gu 4 Moſ. 8, s fg.); nad) 
Opferung der beiden Farren traten fie dann ihr Amt an. 

Der Dienf der Leviten foll nad) 4 Mof. 4 vom 30. bis gum 50. Lebensjahre, 
nad) dem Zuſatz 4 Mof. 8, 23 fg. dagegen vom 25. bis gum 50. Lebensjahre dauern, 
nad) dem 50. Sabre follen fie blos ihren Briidern Helfend zur Seite fein. In der 
Shronif (1 Chron. 23,3) wird dem Gefeg in 4 Mof. 4 gemüß beridjtet, David habe 
die Leviten von 30 Jahren und darüber gezählt und eingetheilt, dagegen foll er fie in 
der letzten Beit fdjon vom 20. Sahre an gum Dienfte beftellt haben (1 Chron. 23, 27), 
mie died and) von Histia (2 Chron. 31,17) und von Serubabel (Efra 3, s) erzählt wird 
(vg! Bertheau, „Die Biider der Chronif’ (Leipzig 1854], S. 212). 

Da den Leviten fein Antheil an den Opfern gufommt, fo follen fie den Zehnten 
erhalten; fie follen nidjt blog, wie das 5. Buch Mofe ef anordnete, gleid) den Witwen, 
Baifen und Frembdlingen, mit einer freiwilligen Spende von den in Serufalem gu feiern- 
den Opfermahlyeiten (5 Moſ. 12,12. 18 fg.; 14,27; 16, 11.14; 26,11) oder mit einem 
Untheil von dem in jedem dritten Jahre an dem Wohnort eines jeden an die dort be- 
findliden Befiglofen auszutheilenden Zehnien der Feldfritdjte (5 Mof. 14, 29; 26, 12) ſich 
begniigen müſſen, fondern aller Zehnt in Sfrael, der Zehnt der Feldfriidhte fowol als 
md de8 Rind- und Mleinviehes foll den Leviten gehiiren fiir ihren Dienft am Heilig- 
thum, nut haben fie von demfelben wiederum den Zehnten an die Priefter absugeben 
‘ogl. 4 Moſ. 18, 21 fg. mit 3 Moſ. 27, 30 fg.; Reh. 12, 47). 

Bis yur Beit Nehemia’s wurden die Singer und Thoriviirter als befondere Innun— 
gen neben den Yeviten angefehen (Eſra 2, 70; Meh. 7,1; 10, 40; 12, 45 fg.); bei dem Chro- 
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niſten dagegen werden fie den Leviten völlig gleichgeſtellt, ja man erfennt bei ihm das 
Bemühen, dieſe Gleichſtellung überall hervortreten gu laſſen (vgl. 1 Chron. 9, 2e; 2 Chron. 
5, 12; Eſra 3,10; Meh. 12, 24.27). Wie 2 Chron. 5, 12 erzählt wird (vgl. 1 Chron. 15, 27), 
hiitten die Singer unter den Leviten gu David's Beit Leibride von Byſſus getragen; 
nod) in Nero’s Zeit unter Agrippa Il. ſetzten es die Singer, vielleidht mit Berufung 
auf dieſe Stelle, durch, daß fie bei dem Gottesdienft priefterlidje Kleidung anlegen durften 
(Sofephus, „Alterthümer“, XX, 8, 6). Nachdem einmal die ihrer Priefterredjte verluftig 
gewordenen Yeviten nur Tempeldiener waren, beftand thatfidlid) fein Unterfdjied mehr 
zwiſchen ihnen und den andern Klaſſen der Tempeldiener, da ihre Gefdhifte, fowol, was 
die Thätigkeit bei den gottesdienftlidjen Handlungen als aud) die Ueberwachung der Ge— 
bäude, Vorräthe und Schätze betvifft, vielfad) ineinandergriffen. Sie Hatten die heiligen 
Räume yu bewaden, ju sffnen und gu fojliefen und fiir die Reinhaltung derjelben gu 
forgen, die Umtsfleidungen und heiligen Geräthe herausgugeben, ju reinigen und wieder 
unter Verſchluß gu nehmen, dies alles unter Fernhaltung von dem, deffen Berithrung und 
Anblick nur den Prieftern zukam (vgl. 4 Mof. 18, 3 mit 2 Chron. 29, 16); fie Hatten ferner 
die Tempelvorriithe, die Zehnten und Abgaben aufzuſpeichern und ju verwalten, die 
Opfervorrithe eingufaufen, gu verwahren und davon je nad) Bedarf gu liefern, dic 
mandherlei Spegereien anzuſchaffen, aus weldjen die Priefter das Räucherwerk verfertigten, 
die Schaubrote und anderes Backwerk, weldjes beim Opfern gebraudjt wurde, gu bereiten 
(1 Chron. 9, 26 fg.; 23, 28 fg.; 26, 20 fg.; 2 Chron. 31, 12 fg.), Mufif und Gefang beim 
Gottesdienfte zu verridjten (1 Chron. 15, 16 fg.; 25,1 fg.; 2 Chron. 5,12; 7,6; fra 
8,10; Neh. 12,27), den Prieftern beim Schlachten und Cnthiuten der Opferthiere beizu— 
ftehen (2 Chron. 29, 34; 30,17; 35, 11), dabei da8 Blut aufzufangen und zum Sprengen 
hingubalten (2 Chron. 30, 16), und anderes, was nidjt als niedrigfte Dienftleiftung den 
Netinim (f. d.) zukam. Die Anfertigung gewifjer Dinge, weldje eine befondere techniſche 
Fertigkeit erforderten, war in beftimmten Familien erblidj; fo die Anfertigung der Sdhau- 
brote ober des Backwerks (1 Chron. 9, 31.32), wie die Bereitung des Räucherwerks in 
einigen beftimmten Priefterfamilien erblid) war (1 Chron. 9, 30). Wlle die angegebenen 
Verridtungen fonnten nur dann gut verivaltet werden, wenn fie immerwährend denfelben 
Perfonen anvertraut waren; eine Cintheilung in eine beftimmte Bahl von fic) ablöſenden 
Abtheilungen, wie bei den Prieftern, tritt daher bei den Verzeichniſſen der Leviten aud) 
nidjt hervor. 

Zur Beit des Verfaffens der Chronif wurden alle Cinvidjtungen des Tempels, fo- 
weit fie nicht fdjon durd) das moſaiſche Geſetz beftimmt waren, auf David alé den 
eigentlidjen Griinder des Tempel8 zurückgeführt, und der Chronift gefällt fid) darin, jene 
ideale Zeit David's gegeniiber der Diirftigteit ber Gegenwart in ihrer vorbildlidjen Herr- 
lichkeit darguftellen; fowie er von David maßloſe Sdhiige gum Bau des Tempels anf- 
hiufen läßt (1 Chron. 22, 14.16; 29,2 fg.), fo umgibt er ifn mit einem ungehenern 
Heere von Leviten: 24000 zur Leitung der Kfonomifdyen Geſchäfte des Tempels, 6000 
alg Sdhreiber und Ridjter, 4000 als Thoriwiirter und 4000 alé Ginger (1 Chron. 
23, 4.5), die alle nad) der Zwölfzahl eingetheilt werden. Dabei ift er iiberall bemiiht, 
die Leviten in der Gefdhichte des erften Tempels auftreten gu laſſen und ifnen eine Be— 
deutung und Thitigheit gugutheilen, von welder die ältern Geſchichtsquellen durchaus 
nichts wiffen, und weldje trop aller in Menge aufgezählten Namen als durdjaus unge- 
ſchichtlich erſcheinen muß (vgl. meine Schrift ,,Die gefdidjtlidjen Biider des Alten 
Teftaments” [Leipzig 1866], S. 245). 

Sm MN. T. erfcjeint Levi als Cigenname unter den BVoriiltern Joſeph's (Luk. 3, 24. 29). 
Cin Rillner diefes Namens, welder Sefu als Jünger nadjfolgte, wird Luf. 5, 27.29 und 
Mark. 2,14 erwähnt, und fdeint derfelbe gu fein, welder Matth. 9,9 Matthäus (f. d.) 
genannt wird. Graf. 

Leviathan, ſ. Krokodil. 

Levirathsehe, ſ. Ehe. 

Levitenſtädte. Nach dem ori in 4 Mof. 35,1—s follen von den Stiidten des 
Landes 48 an die Leviten zur Wohnung abgetreten, und rings um jede diefer Stiidte 
foll ein Bezirk von 1000 Ellen Breite zur Biehtrift fir fie abgemefjen und ifnen itber- 
lafjen werden. Nun migen die levitiſchen Priefter wol in friiherer Beit in den meiften 
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Städten, in welchen fie fic) aufhielten, den übrigen Unangefeffenen gleidgeftellt gewefen 
jein (vgl. Richt. 17,7), als folde Hiiufer gum Wohnen und das Redt, auf den der 
Gemeinde gehirenden Weidepliigen ihr Vieh, wenn fie foldes beſaßen, weiden zu laffen, 
gehabt haben, und daraus ift wol das Geſetz über die Levitenftiidte hervorgegangen, 
gleichwie das Geſetz über das Subeljahr 3 Mtof. 25, s fg. auf älterm Herfommen berubt; 
cS ift aber wie diefes nidjt nur unausgefiihrt geblieben, fondern nod) in höherm Grade 
tein theoretifd) und gan; unausführbar. Unklar bleibt in dem Geſetz, ob die Leviten 
die ganzen 48 Städte oder nur eingelne Wohnungen darin, foweit als nöthig, befigen 
follen, denn nach Sof. 21, 12 bitten die Stammesangehirigen blos das zur Stadt gehirende 
Feld und die Dörfer befeffen; die Abmeffung eines Bezirks von 1000 Ellen Breite yur 
Viehtrift rings um jede diefer Städte liege fic) aber wol etwa in einer ſüdruſſ. Steppe 
oder bet neugugriindenden Stidten im Weften Nordamerifas, nidjt aber in dem gebir- 
gigen Paläſtina ausfiihren, wo ein folder geometrifd) abjumeffender Raum gar nidjt vor- 
handen ift und es keineswegs von willkürlichen Gefepesbeftimmungen abhängt, weldje 
Grundſtücke ſich zu Viehweiden, und weldje fid) gu Feld- oder Gartenbau eignen, und 
wo die Städte fdjon beftanden, das Land fdjon bebaut war, als die Sfraeliten es im 
Yaufe dec Jahrhunderte eroberten. In dem Verzeichniß Joſ. 21 (weldjes 1 Chron. 
6,33—66 wiederholt ift) wird gwar die Ausführung diefes Geſetzes geſchildert, allein, 
wen fdjon die Bahl 48, d. h. 4 < 12, und der Umftand, daß von allen Stämmen, 
grofen wie kleinen — abgejehen von den Priefterftidten in Suda und Simeon — je 
4 Stidte in foldjer, Weife an die Leviten abgetreten werden, Bedenfen erregen muß, fo 
nod) mehr, dag zwiſchen den Prieftern und den iibrigen Leviten genau unterfdieden wird, 
md die Priefter ihre Stiidte in Juda, Benjamin und. Simeon, d. h. im Gebiet des 
Reides Suda, erhalten, während bet Vorausſetzung eines ſolchen Unterfdieds in der eit 
vor David die Priefter ihre Befigungen dod) in der Nähe von Silo, alfo im Stamm 
Cphraim und den angrenjenden Stimmen, hiitten erhalten miiffen. Sn der in den 
Viidhern der Richter, Samuel’s und der Kinige uns iiberlieferten Geſchichte findet ſich 
nirgends ein Zeugniß von diejen Priefter- und Levitenftiidten gu irgendeiner Zeit, und 
wenn wit zur Zeit Saul’s in Nob eine zahlreiche Priefterfdjaft fehen, und Nob fogar die 
Stadt der Prieſter“ genannt wird (1 Gam. 22, 18 fg.), fo fommt gerade Nob in dem 
berzeichniß der Priefterftiidte Benjamin’s (of. 21,17 fg.) nidjt vor. Mehrere der in 
dem Verzeichniß genannten Stiidte wurden von den Iſraeliten gar nidjt evobert, fie 
bliecben bon Sanaaniten bewohnt und wurden erſt gu Salomo’s Zeit fronpflidjtig, wie 
Geer, Taanach, Sibbam, Nahalol (Joſ. 21, 21. 25.35; vgl. Ridjt. 1, 27 fg.), tonnten alfo 
vor Salomo nidjt im Befig der Leviten fein; nad) Salomo bis gum Exil waren aber 
bie Verhiltniffe in beiden Reidjen, namentlid) im Reid) Sfrael, nicht der Art, dag man 
dieſe Städte an die Leviten gefdjenft oder in folder Gleichmäßigkeit ifnen zur Woh— 
ming angewiefen haben follte. Zur eit Joſia's erjdjeinen die Leviten nidjt als Heerden- 
beliger, fondern ftefen in den Städten, in weldjen fie wohnen, den nidjt an der Land— 
wirthidjaft betheiligten Unangefeffenen villig gleich. Das Gefets itber das Subeljahr fest 
das Sefes 4 Moſ. 35,1 — « voraus (vgl. Sof. 14,4, woraus 3 Mof. 25, 32 — 34), aber 
eft der Chronift, weldjer alle Beftimmungen des Geſetzes als feit Mofe’s Zeit feftftehend 
anjieht und die ältere Geſchichte nad) den Anfdjauungen feiner Beit umgeftaltet, weiß 
aud) von den Priefter- und Levitenftiidten gu berichten (1 Chron, 13,2; 2 —— 14; 
31,19), ray. 

Yibanon. Obgleid) das alpine Gebirge, das die anwohnenden Völler gu allen 
Seiten als „Weißberg“ (libandn, arabifd) libndn) bezeichnet haben, thatſächlich augerhalb 
eS iſraelitiſchen Gebiets fag, fo hatte daſſelbe dod) fiir das gefammte Culturleben Iſraels 
time Hohe Bedeutung, und wird daher aud) nidjt weniger als 68 mal in der Bibel 
wãhnt. 

Der Libanon erftredt ſich 22 Meilen lang in nördlicher Richtung von den Ufern 
es Yeontes bis gu den Wafjern des Eleutherus, gegen Abend vom Mittelliindijdyen Meer, 
gegen Morgen von dem weftlidjen Hihengug des Wadi et-Teim und der grofen Ebene 
Sataa begrengt. Von Often fteigt das Gebirge in einer faft ununterbrodjenen ſchroffen 
tine zun Grat auf und gewihrt von diefer Seite ein diifteres Ansfehen. Dod) feblt 
$ aud) dem DOftabhang nidjt gang ‘an natiirlidjen Terraſſen mit Plateaur und. Hod- 
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thilern und an einzelnen Langfamer fid) abdadjenden Ausläufern, zwiſchen denen die 
Menge der Bergbäche der Ebene entgegenraufdjt. Wir heben hervor die romantifdje reid)- 
begrünte Schlucht, die, bet der Kuppe Sannin beginnend, oftwirts von Zable ausmiindet, 
ferner die weite Terraſſe, in deren tieffter Stelle die Schneewafjer jum See Leimune fid) 
fammeln. Weiter nördlich fpaltet fid) der Hodjgrat des Gebirges in verfdjiedene nord- 
und nordoftwirts abfallende Züge von wilder, jerriffener Geftalt. Unter den ſtärkern 
Biden, die vom Oftabhang des Gebirges herunterraujdjen, ijt zu erwähnen der Burdony, 
welder die Schlucht von Zable durchſtrömt und mit dem Leontes fid) vereinigt. Reid 
Zuflüſſe erhilt aud) der Oronted, deſſen fernfte Quelle jedod) wie die des letztgenannten 
Stromes aim Weſtfuß de8 AUntilibanon liegt. Als felbftiindiges Bergwaffer ſtürzt der 
Elentherus (Nahr el-Kebir) von den Oftgehingen des Libanon nordwirts, um dann, nad) 
Weften umbiegend und den eigentlidjen Libanon begrengzend, ins Mittelländiſche Meer fic) 
zu ergießen. 

Ungleich reicher und mannichfaltiger erſcheint das Gebirge in ſeinem Weſtabfall ge— 
gliedert. Hier lagert dem Hauptkamm ein durchſchnittlich ſechs Stunden breites Hoch— 
land vor mit zahlloſen Thälern, Schluchten und mächtigen Bergwällen. Die große Mehr— 
zahl der Thäler hat einen oſtweſtlichen Lauf, indem ſich die meiſten Ausläufer in dieſer 
Richtung vom Hauptkamm abzweigen. Im nördlichen Theil des Gebirges iſt die Rich— 
tung dieſer Querzüige vorwiegend eine nordweſtliche; im ſüdlichen gibt es aud) einige nad 
Mittag fid) ftvedende grofe Langenthiler. Hier fteht eine miedrigere Kette dem Haupt- 
grat parallel weftlid) gegeniiber. So ftrimen die Waffer des Wadi Zaharani (zwiſchen 
Tyrus und Sidon ansmiindend) bis ungefähr zur Mitte ihres Weges durd) ein ſüdlich 
gedffnetes Liingenthal, und einige Stunden weiter nördlich folgt in derfelben Formation 
das Thal des Boftrenus (Wadi el-Auly). Die Nähe der Miifte, die gewaltige Rerfliiftung 
des Gebirges hat die Bildung größerer oder gar fdjiffbarer Striime im Weften des Li- 
banon verhindert. Wher da anf den höchſten Kuppen defjelben der Schnee aud) int heißeſten 
Sommer nie ganz wegſchmilzt, fondern in geſchützten Spalten und Fächern fic) erbhilt, 
fo begreifen wir, daß es Hier eine Fülle perennirvender Biche und Flüßchen geben muß. 
Von Silden ausgehend nennen wir nad) dent VBoftrenus den Tamyras (ahr ed-Damur), 
den Magoras (Nahr Beirut), den Lyfus (Nahr el⸗Kelb), den Wdonis (Nahr Ibrahim), 
Nahr Feidar, el-Dſchos, Kadiſcha, Barid, Arfa und Affar. 

So reid) verzweigt aud) die gum Meere fic) abjenfenden Ausläufer des Libanon 
find, fo wiederholt fid) doc) bet denfelben die gleidje Terraingeftaltung in ermiidender 
Einförmigkeit. Da das Gebirge faft ganz aus Kreidefalf bejteht, fo fehlen ihm die 
kühnen Baden und PByramiden, die fcharfgefdjnittenen und vielgegliederten Formen der 
kryſtalliniſchen Felsmaſſen. Die höchſten Punkte des breiten Hauptfammes beftehen nidjt 
aus ftol; von der Umgebung fic) abhebenden Felshirnern, fondern es find mehr oder 
weniger flachgebildete Ruppen. Ihre Befteiqung bietet daher feine befondern Schwierig— 
feiten und lohnt durd) eine herrlidje Ausſicht über das Gewirr der Vorberge und den 
blauen Giirtel des „großen Meered im Weften und iiber die weite Bafaaebene, den 
fdjroff anfteigenden Antilibanon, den riefigen Hermonftod im Often. In fiidndrdlider 
Richtung erwihnen wir von den Hervorragendften Kuppen: Dfdhebel Rihan, 5391 (engl.) 
Fuß, Niha, 6197 Fuh, Baru, 7054 Fuk, Keneifeh, 6668 Fuk, Sannin, 8162 Fuk, 
Hum el-Miſab, 9996 Fug, Dhor el-Chodib, die hidhfte Kuppe des Gebirges, 10061 Yuk, 
Uffar, 6980 Fu. 

Seiner fdpwerfalligen und monotonen Felscontouren ungeadtet beſitzt der Libanon dod), 
in unmittelbarer Nahe des Meeres gu fo gewaltiger Höhe anffteigend, manche Partie von 
großartiger Schinheit. Schon der Anblick des Gefammmtgebirges vom Meere aus ift 
impoſant. On jäher Flucht ſtreben die felfigen Vorberge vom Strande auf und unmittel- 
bar inter ihnen ragen die höchſten Maſſen empor, als ob es in faum unterbrodjener 
Linie aufwärts ginge und nicht breite Terrafjen und Plateaur dazwiſchenlägen. Daher 
ahnt denn and) der Schiffer wenig von dem reidjen Culturleben hinter und zwiſchen den 
weißlichen Kalkwänden, die in geologiſcher Nactheit feinem Auge entgegenglingen. Auch 
droben im Gebirge felbft midjte der unerfahrene Wanderer häufig verfudjt fein, über die 
erfdyredlidje Oede und Kahlheit der wirren Maffe von fteiler Thalabbiingen und tang 
hingeftredten Felsriiden yu lagen. Es mangeln jene didjten griinen Wilder, von welchen 
die alpine Region unjerer Hodjgebirge fo anmuthig fid) abgrenjt, und man ſieht von 
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weitem meift nur die ſenkrechten Felfen oder Mauern der Terraffen, die jüh übereinander 
auffteigen, aber nidjt den degetativen Reidjthum der tervaffirten Garten und Felder felbft. 
Dod) weldje Ucberrafdjung, wenn man fodann ein einzelnes Thal von oben genauer be- 
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tadten fann. Unten in der Tiefe der ſchäumende tofende Bad), bekränzt von hoch— 
gewachſenen Pappeln, Walnußbäumen und, weiter meerivirts, von rothbliihendem Oleander- 
gebiijd. Rechts und links Garten an Garten, mit Weizen, Gerfte und andern Feld⸗ 
oder Lüchengewächſen bepflanzt. Dichte Haine von Obſtbäumen, an denen oft dic Reben 
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in unbeſchränkter Freiheit aufranfen. Da treffen wir neben unfern Heimatliden Birn- 
und Wpfelbiumen, Wprifofen-, Pflaumen-, Oel-, WMtaulbeer= und Kaſtanienbäume. 
Namentlich aber fdjeinen die engen Thiler des Libanon cin Mutterland des Walnuß— 
baumes ju fein. Die griinen Garten ſchwingen fid) an den fteilen Abhiingen von Stufe 
gu Stufe und bezeugen die forgfiltige Terraffencultur der Bewohner. Bn den Hidhften 
Regionen, wo der Landbau nidjt mehr lohnt, und aud) im Auguft Sdnee in den 
Schrunden bleibt, weiden Sdhafe und Biegen. Wir erwiihnen beifpielsweife das Thal 
des Baruf und das mäandriſch fid) windende Thal des Kadiſcha. Nehmen wir Hingu die 
Menge von Klöſtern und Burgen, die oft auf unzugänglich fdeinenden Felsbänken iiber 
dem fdjwindelnden Abgrund ragen, fo ahnen wir die Fiille romantifd)-idyllifder Scenerien 
diefes Gebirgslandes. Cin Bild von erhabenfter Naturfdjinheit bietet fid) dem Wanderer 
dar, der von Often her die Paßhöhe ob dem altberiihmten Cedernwald erflommen. Bor 
feinen Augen öffnet fic) ein riefiges Amphitheater, indem der höchſte Grat des Gebirges 
halbfreisformig fid) ausfpannt. Am Fuß des gigantifdjen Halbfreifes die Sdjlucht dee 
Kadiſcha, und im fernen Hintergrimd die Halbinfel Tripolis vom Schaumkranz des weit- 
glingenden Meeres eingefaft. Gedenken wollen wir aud) der Schlucht des Nahr el-Lebben 
mit iver natiirlidjen Felsbrücke, unter der in einer Tiefe von 8O Fuk das Wafer hin- 
durdjtoft, in mildjigen Schaum aufgeloft, ferner der Schlucht des untern Nahr el-Kelb 
mit ihren fenfredjten nahe jufammengeriidten hohen Felswänden und weitgeſprengten 
Grotten. Befonders aber wird die Gegend von Affa wegen ihrer idyllifdyen Cinfamfeit 
und Lieblichkeit gepriejen. Aud) Hier bilden die Berge cin weites Amphitheater. Bon 
dex Hohen Felswand im Hintergrund fprudeln die reidjen Quellen des Adonisflufjes 
(Nahr Ibrahim) aus einer Höhle Hervor und bilden bald nadjher, mit einigen Meben- 
biidjen vereint, drei fdjine regelmifige Cascaden. An die Felfen ſchmiegt fid) in der 
Thaljohle reiches frifdjes Griin, und das auf einem Bergriiden liegende Dorf Affa, jener 
fteilen Wand gegeniiber, ift von Hainen moajeftitifder Walnußbäume umgeben. 

Dem Kreidefalf des Libanon Lagert da und dort Sandftein auf, der Lager von 
Cifenftein in fid) ſchließt. Wo diefe Felsbildung fic) findet, da wurzelt aud) die Pinie 
in voller Kraft, wihrend fie auf Stalfboden nicht gut fortgufommen fdeint, Wenn im 
Herbft die ungeftiimen Waffer des Frithregens den röthlichen Sandftein an den Ufern 
des obern Adonis jerrieben und fid) damit roth färbten, flagten einft die Frauen von 
Byblos iiber dem Tod des herrlidjen Siinglings Adonis, deffen Blut das Wafer -des 
Stromes gerithet habe (jf. Hadad-Rimmon). Der nördliche Theil des Libanon ift von 
vielen Bajaltgingen durdhfest und beinahe iiber das ganze Gebirge hin fieht man Bafalt- 
blide jerftrent. Bon Cifen findet fid) in feinem Schoſe ein anfehulider Reidthum und 
aud) von Stohlenvorriithen verſchiedenen Crdalters; dod) Mangel an orbdentlidjen Straßen 
ließ Dis dahin feinen gehirigen Bergwerfsbetrieh aufkommen. , 

Das Gebirge ift auf weite Streden fehr holjarm; dod) feineswegs in dem Mage, 
wie man gewihnlid) annimmt. Wud) jest nod) finden wir es an nicht wenigen Stellen 
mit ſchönem hodjbeftandenem Wald geſchmückt. Unter den Waldbiiumen iff am Oftab- 
hang die Steineidje vorherrfdjend. Sn den tiefen Thilern wachſen Platanen und Silber- 
pappeln, während Pinien und Cyprefjen faft bis gu den höchſten Kuppen auffteigen. Bon 
alter8 her war aber dev Libanon durch feine Cedern beriifmt. Gegenwiirtig fann Nie) 
allerdings derfelbe in Bezug auf Reidjthum Herrlider Cedernwiilder mit dem Tauru 
nidjt meſſen; allein dev befannte fleine Cedernwald oberhalh der Quellen des Kadiſcha, 
wo in einer Mulde 12 uralte und etwa 400 jiingere Cedern gezählt werden, ift feines- 
wegs der einige feimer Art auf dem Libanon. Nördlich vom Wadi Kadiſcha wiidft nad 
Ehrenberg eine Menge von Cedern in den höhern Regionen. Zwei Wiilder von mehrern 
taufend Stimmen hat man vor einigen Sahren am Oftabhang des Gebirges entdectt, 
umveit von Zable. Drei priidjtige Heine Cedernhaine fdjmiiden die Umgebung des 
Dorfes Baruk. Bei ciniger Forftcultur wire mande jest fahle Stelle des Gebirges 
leicht wieder mit diefen trefflidjen Waldbiumen ju bepflanjen. Das wobhlriedende Harg 
der Cedern, die vielen wiirzigen Nriuter und Blumen madjten den Geruch des Libanon 
fdjon gu Hofea’s Zeit fpridjwirtlid) berühmt (Hof. 14,6; ebenfo HY. 4,11). Aud) der 
Wein des Libanon wurde gu allen Beiten gepriefen (Hof. 14,7). Unter den Cultur— 
biumen nimmt der Maulbeerbaum wegen der Seidenzudjt die widjtigfte Stelle ein, unter 
den Frautartigen Pflangen der Tabad. Sehr ungleid) wadjt an den langen Abhiingen der 
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Frühling auf; daher die arab. Dichter im Mai mit Recht fagen finnen, dak der Berg 
an ſeinem Fuß den Sommer, in der Mitte den Friihling und auf feinen Schultern den 
Winter trage. 

Zwifden dem einfamen Felsgeklüft fauern Panther und Biren auf Gazellen. 
Schafale ſchweifen auf den niedrigern Vorbergen fdarenweife herum, und and) das Ge- 
henl der Hyänen wird dafelbft in der Nacht bisweilen vernommen. Adler und Geier 
ſchweben über die hohen Ränder des Gebirges hin. Wilde Cher treiben fic) nod) in 
der Hetmat des Adonis herum und Stadhelfdweine jagt man vielfad) in den Hochthälern 
auf. Seltener ift der Rlippfdiefer; dod) in der Schlucht des Leontes Hat man aud) 
cimige feines Geſchlechts entdedt. Zahllos ift mancherorts die Menge der Fledermiufe, 
jodag fie bisweilen gur Laffdplage werden können. 

Nad) der, freilid) nie vollftiindig realifirten, Grengbeftimmung in Sof. 13, 4 fg.; 
Ez. 47, 1s—17; 48,1 gebirt audy noch der Libanon gum Lande der Verheiffung. CirFelne 
ifraclitifdje Gemeinden modjten ſich fdjon frith auf dem Gebirge da und dort angefiedelt 
haben (ſ. Aphek). Sonſt aber werden als Bewohner des Libanon in der Bibel erwähnt 
Heviter (Richt. 3, 3), Gibliter (Gof. 13,5; 1 Msn. 5, 18 [s2]) und andere unter dem Namen 
Bergſaßen“ gujammengefafte Stiimme (Sof. 13,6). Die Oberherrjdjaft iiber das Ge— 
birge behaupteten jahrhundertelang die Phönizier. Von ihnen mufte feinerzeit Salomo 
die Cedern beziehen (1 Rin. 5, 20. 22 fg.), obgleid) er felbft Befigungen im Libanon gehabt 
ju haben ſcheint (1 Ron. 9, 19). ; 

Bon den hebr. Didtern und Propheten wurde da8 Gebirge befonders wegen feiner 
Gedern (ſ. d.) viel bewundert; aber fie haben daffelbe aud) gepriefen wegen feiner gewal- 
tigen Hohe (Sef. 37,24) und mächtigen Wurzeln (Hof. 14,5), wegen ſeines würzigen 
Duftes (HL. 4,11; Hof. 14,6), feines nie welfenden Griins (Sef. 60,13), daher das 
Relfwerden des Libanon Sinnbild duferfter Heimfudjung (Sef. 33,9; Nab. 1,4), wegen 
ſeines trefflichen Weines (Hof. 14,7), feines Quellenreichthums (HL. 4,11) und feiner 
Waldesfiille (Pf. 72,16), und den Libanon um folder Vorgiige willen in mannidfade 
Bilder und Gleichniſſe verwoben. 

Sdjon für den Ofraeliten haftete der Name Libanon nur an dem Gebirge weſtlich 
von Bafaa und umfafte nicht zugleich den Antilibanon, deffen ſüdlicher Grengftod Her— 
mon mächtig genug die befondere Beadjtung Sfraels auf fid) 309. Selbſt die nördliche 
Fortſetzuug des Hermon hatte ihre eigenen Namen (j. Amana und Hermon). Damit ift 
aber nidjt ausgeſchloſſen, daß bisweilen die ganze alpine Gebirgsmaffe im Norden Iſraels 
alé Libanon bezeidjnet wurde, gleidjwie Zion oft als Ausdrud für ganz Serufalem er- 
ideint. So haben wir uns den Thurm auf dem Libanon, der nad) Damaskus ſchaut 
HL. 7,5), jedenfalls auf dem Antilibanon, wahrſcheinlich auf einem dev sftlidjen Aus— 
liufer de® Hermon, gu denfen. Den gleidjen Gebrauch des Namens finden wir in Sud. 
1,7; 5 Mtof. 1,7; 11, 245. Sof. 1,4; 13, 5. 

Wiihrend der Libanon die höchſte Erhebung in feinem nördlichen Theile befist, finden 
wir umgefehrt beim WAntilibanon die höchſten Kuppen an deffen fiidlidem Ende. Hier 
ragt der Hermon (f. d.) 9053 Fuß empor, vom nordlidjern Antilibanon übrigens durch 
tine fo tiefe und breite Cinfattelung gefdjieden, daß er eine felbftiindige Betrachtung er- 
fordert. Die vom Hermon aus nächſte höhere Ruppe, die von eſch-Schekif (öſtlich von 
ben Quellen des Barada) mißt 6808 Fuk, die Kuppe Halimeh, die höchſte im nördlichen 
Theil des Gebirges, dem Libanonfegel Fum el-Miſab Hftlich gegenitber, 5000 Fuh. Wir 
vermiffen beint Antilibanon jenen Reichthum querer Ausliufer, weldje riefigen Strebe- 
manern gleid) vom Meere her zum Grat des Libanon Hinaufziehen. Fidjerfirmig gehen 
langgeftredte Bergfetten, vom Hermon aus gefehen, nord- und nordoftwirts, mit mehr 
ober weniger breiten Thilern und Plateaur zwiſcheninne. Oeftlid) vom hidhften Ritden 
werden die Hodhebenen zwiſchen den Bergwällen breiter und breiter, diefe felbft immer 
medriger. Nördlich unter der Breite von Ribleh verliert fid) das Gebirge in die uner- 
meflidje Steppenfliidje, die es anc) öſtlich umgrenst. 

Die meift ſchroffen Gehänge des Antilibanon find gänzlich waldlos. Nur in den 
von Bächen durdyogenen Hochthälern wächſt die Pappel in iippigfter Fülle, aber aud 
in monotoner Gejelligfeit. Aus dem wweftlidjen Fuk des Gebirges ſtrömen die Quellen 
det Leontes und Orontes hervor, indem beide Flüſſe nur wenig Verſtärkung aus den 
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höhern Gebirgsſtufen empfangen. Seine Hauptwaſſermaſſe ſendet der Antilibanon indeß 
nach Oſten durch das Bett des Stromes Barada. Die oberſten Baradaquellen liegen 
im Zebedanythal, dem ſchönſten Hochthal im Herzen des Gebirges. Im Oſten und 
Weſten iſt es von gewaltigen Felsmaſſen eingefaßt, die in ihrer vollſtändigen Kahlheit 
einen grellen Gegenſatz bilden zu dem vegetativen Reichthum der breiten Thalſohle. Wenn 
in Damaskus ſchon ſommerliche Hitze drückt, entfaltet hier oben erſt der Frühling in 
ſaftigem Wieſengrün, im den Blüten zahlloſer Obſtbäume ſeine Pracht. Wo der Barada 
das Thal verläßt, biegt er nach Oſten um, indem er ſich quer durch die nach Nordoſt 
laufenden Bergzüge einen vielfach gewundenen Weg gebahnt hat. Ueberaus maleriſch iſt 
das enge ſenkrecht aufſtarrende Felſenthor, durch das er aus dem Zebedanythal tritt. 
Einige Stunden weiter öſtlich empfängt er aus der Quelle Ain el-Fidſche einen ſehr 
ſtarken, ſeine Waſſermaſſe verdoppelnden Zufluß. 

© Die großen Stufenplateaux im Often des Hochrückens zeigen nur da ein reicheres 
vegetabilifdjes Leben, wo die in tauſend verborgenen Klüften gefammelten Waffer als 
bedeutende Quelle zu Tage treten. Reidjgefeqnet ift auf foldje Weife der Wadi Helbon, 
der mehrere diefer Plateauftufen tief durd)fdynitten hat. Hier gibt es Wafer in Fiille 
und darum aud) unverwelflides Griin. Bor allem herrlid) find die Trauben von Helbon, 
ſchon im Wlterthum würdig erfunden, den Wein fiir die perf. Königstafel zu liefern 
(vg. Strabo, XV, 735; G. 27, 18). 

Der Grundftod des Gebirges befteht ebenfalls aus Kreidetalf. Mehr aber als im 
Libanon treffen wir hier Schichten von Kreidemergel mit Fenerftein zuſammengebacken, dic 
wellenförmig aneinander fic) reihende Hiigel bilden, mit fteiler Seitenentblifung. Spo— 
rabdifd) erfdeint diluvialer Gandftein auf den Plateaux, und Saspisfelfen ftehen da und 
dort gu Tage. Mod) bedarf namentlid) der nördliche Theil des Antilibanon einer genauern 
topographifdjen und geognoftifdjen Unterſuchung. 

Aus dev reidjhaltigen Literatur heben wir hervor: Ritter, ,, Die Sinai- Halbinfel, 
Paläſtina und Syrien“ (Berlin 1848—55), Ill, 1, 2; Seegen, ,, Reifen durd) Syrien“ 
(Berlin 1854—59), I, 22 fg., 140 fg.; Robinſon, ,, Neuere biblifdje Forfdungen” (Berlin 
1857), S. 10 fg., 546 fg., und „Phyſiſche Geographic des Heiligen Landes” (Leipzig 1865), 
©. 336 fg.; Thomfon, The Land and the Book (London 1868), S. 19 fg.; Porter, 
Handbook for travellers in Syria and Palestine (London 1868), G, 381 fg., 427 fg., 
506 fg.; de Rialle, L’Antiliban im Bulletin de la société géographique (5. Serie, Paris 
1868), XVI, 225 fg.; Warren, Summit of Hermon and our summer in the Lebanon 
im Quarterly statement of the Palestine exploration fund ({ondon 1870), V, 210 fg. 

Furrer. 

Libertiner (ArBeorivor) heißen Anhänger des Judenthums, die nad) Apg. 6,9 eine 
Synagoge oder Antheil an einer Synagoge gu Berufalem Hatten und von denen die 
Apoſtelgeſchichte berichtet: „Es ftanden aber etlidje auf von ber Synagoge, die die der Liber= 
tiner Heift, und der Cyreniier und Wlerandriner und von denen, die aus Cilicien und Afien 
waren.” Es ift nun ein alter exegetifdjer Streit, ob wir uné unter diefen Libertinern 
Suden eines beftimmten Ortes oder jitd. Freigelaffene (libertini generis; Tacitus, Annal., 
II, 85) vorguftellen haben? Als willfiirlic) abzuweiſen find die Conjecturen, die „Liber— 
tiner“ in „Libyſtiner“ (Libyer) verwandeln oder mit Schultheß die Synagoge der Liber- 
tiner und Cyreniier in eine foldje der AtBiav tO» xata Kuoyyyy umfegen. Wohl 
aber könnte man fragen, ob die „Libertiner“ nidjt Bewohner einer fonft unbefannten, 
aber aus dem Titel Episcopus Libertinensis, der auf der Synode von Rarthago im 
3. 411 vorfommt, erſchloſſenen Stadt oder Gegend Libertum feien? Wllein and) gegen 
dieje Annahme fpridt, dak, wenn es eine Stadt oder Landfdjaft der Libertiner in Wfrifa 
gab, fie dod) fcjwerlid) fo viel jüd. Gäſte nad) Serufalem lieferte, daß fiir fie ein eigener 
Synagogenverband nöthig gewefen wiire. 

Unter diefen Umftinden bleibt das Wahrſcheinlichſte, daß die Libertiner, wie ſchon 
Chryfoftomus anmerfte, Juden waren, die, oder deren Aeltern, infolge des langen Kriegs— 
juftandes als Gefangene nad) Rom gefommen waren, ſpäter aber freigelaffen worden find. 
Solder jiid. Freigelaffenen gab e8 viele, da der jüd. Sflave fid) wegen feiner religidfen 
Vorurtheile als unbraudbar zum Haushalt erwies, und er, vermöge des Zuſammenhaltens 
des theofratifdjen Volks, auch leidjter Gelegenheit fand, fid) loszukaufen. Wie zahlreich 
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fie in Rom waren, geht fdjon daraus hervor, daß (nad) Tacitus, Annal., Il, 85) der 
Senat unter Tiberius 4000 waffenfiihige Männer libertini generis ausheben und nad) Sar- 
dinien ſchicken konnte. Aud) Philo (De virt. et legat. ad Cajum, II, 568) beridjtet, die Mehr⸗ 
zahl der rim. Suden Habe aus Freigelaffenen beftanden. Aud) anbderwiirts wird ihre 
Anzahl nicht fein gewefen fein. Diefe, vordem in Sflaverei gewefenen, Juden behielten 
mun fiir fid) und ihre Nachfommen den Namen dev Libertiner um fo eher, als immer 
ein gewiffer theofratifder Malel an ihnen haftete und ihre Töchter beifpielsweife von der 
Ehe mit Prieftern ftets ausgefdlofjen blieben (Sofephus, Contra Apion., I, 7). Vielleicht, 
dag eben ihre minder privilegivte Stellung dazu gefiihrt hatte, ihnen cine eigene Syna— 
goge in Serufalem gu erbauen, was dem Geift des damaligen Phariſäismus ganz gemäß 
geweſen wire Damit entſchiede fid) denn aud) die andere Frage, ob diefe nad) Seru- 
falem heimgekehrten oder jeitweilig dort weilenden Libertiner eine Synagoge fiir fic) Hatten 
oder ob die angefiihrte Stelle der Apoſtelgeſchichte fo zu verftehen ift, daß die Libertiner 
mit den Cyreniiern, Alexaudrinern, Cilictern und Juden BVorderafiens cine gemeinfdjaft- 
lide Synagoge bildeten. An fic) ſchon wiirde es unwahrſcheinlich fein, daß die in Seru- 
jalem wohnenden Juden der genannten judenreidjen Bezirke Raum gefunden hätten in 
Einer Synagoge. Wären ſolche gemeinſchaftliche Synagogen üblich gewefen, fo bitte 
deruſalem keiner 480 Synagogen bedurft. Die Abtheilung der Worte in der Apoſtel— 
geſchichte macht zwar möglich, Libertiner, Cyrenäer und Alexandriner zu Einem Verband, 
Cilicier und Aſiaten dagegen zu einem andern zuſammenzufaſſen, allein gerade die Juden— 
ſchaften von Rom, Alexandria und Cyrenaifa bildeten die große Mehrheit der Diaſpora, 
und ihre Millionen ſandten mehr Gäſte nach Jeruſalem als Ein Bethaus zu faſſen ver— 
mochte. Die Libertiner ſind alſo höchſt wahrſcheinlich ein Verband für ſich. Theokratiſch 
werden ſie minder angeſehen geweſen ſein, factiſch aber durch ihre Beziehungen zur 
Hauptſtadt um ſo einflußreicher. Auch mochten ſie manchen röm. Bürger unter den 
Mrigen zühlen. Der Parteigruppirung nad) gehörten fie unter die Helleniſten, von denen 
der Kampf gegen das Chriftenthum in Jeruſalem ‘ausging (f. Helleniften). Ob Paulus 
von Tarfus, als Sohn eines römiſchen Bitrgers, fid) gu ihnen oder, als Tarjer, zur 
Synagoge der Gilicier hielt, ift nicht gu entſcheiden, bleibt aber aud) gleidhgiiltig, da die 
Darftellung der WApoftelgefdhidjte vorausſetzt, daß alle Synagogen der Helleniften fid) an 
der Oppofition gegen Stephanus betheiligten. Hausrath. 
Yibua (d. i. Weiffe). 1) Cin nidjt näher beftimmbarer Lagerplag dev Iſraeliten auf 
item Zuge durd) die Arabifdye Wiifte (4 Moſ. 33, 20), dex mit Laban (5 Moſ. 1,1) 
idwerlich identifd) ijt. 2) Cine fanaanit. Kinigftadt, weldje Gofua eroberte (Sof. 10, 29 fg.; 
12,15). Gie wurde daranf Priefterftadt, aber wol nidjt, wie man aus 1 Chron. 6, 42 
geſchloſſen hat, aud) Afylftadt, da als foldje von den 1 Chron. 6, 49 aufgefithrten Städten 
anderwärts (of. 20,7) nur Hebron genannt wird. Unter der Regierung Joram's fiel 
fie jugleidy mit Edom von Buda ab und fdjloR fic) wahrſcheinlich den Pohiliftern an 
(2 Rin. 8,22; 2 Chron. 21,10; vgl. BV. 16), muß aber ſpüterhin wieder unter jüd. Ober- 
hoheit gekommen fein, da fie von Sanherib belagert wurde, als diefer ,,gegen alle feften 
Stidte Judas“ ausjog (2 Kin. 19,8; Joſ. 37,8; vgl. 36,1). Hamutul, die Gattin 
des Königs Sofia, war aus Libna gebürtig (2 Rin. 23,31; 24,18; Jer. 52,1). Die 
Stadt lag in der Ebene des Stammes Suda (Sof. 15, 42). Eufebius, der ſie vöan⸗ nennt, 
wie Joſephus („Alterthümer“, X, 5, 2) Lobane, und wie arab. Geographen des Wiittel— 
alters ein Lobna in Paläſtina fennen, fest fie in die Gegend von Eleutheropolis, und 
daher glauben Neuere fie in dem von letzterer Stadt nicht viel itber eine Meile entfernten 
Tell e&-Safieh, dem mittelalterliden Alba Specula, Blauche Garde, wiederfinden zu diirfen, 
unter Berufung darauf, „daß die auf einem nicht bewad)fenen, nad) allen Ridjtungen hin 
weit fidjtbaren Berge gelegene Stadt allenthalben weißleuchtend in die Augen fiel“ (vgl. 
Thenius zu 2 Kin. 8, 22). Died verwirft jedoch Knobel (zu Sef. 37,8), da Libna in 
Jof. 15, 42 mit ther und Aſchan, zwei Simeonitiſchen Ortſchaften, verbunden, ſüdlicher 
xlegen haben müſſe, weil Simeon ſeine Beſitzungen im ſüdlichen Juda gehabt habe. 
Demgemäß verfteht er (zu Joſ. 15,42) die anſehnliche Ruinenſtelle Hora in der Ebene, 
tn Name, der bei Robinfon Sawara fautet und „weiß“ bedeutet, fomit die arab. Ueber— 
febung von Libna fein würde. Krenkel. 
Libni, nach 2 Moſ. 6,17; 4 Moſ. 3, 1s cin Enkel Levi's und Sohn Gerſom's (ſ. d.), 
don dem das Geſchlecht der Libniter entſprang (4 Moſ. 3,21; 26,58). Nad) den er— 
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wihnten Stellen hatte er nur nod) einen Bruder, Simei. Mit diefen Angaben des 
Pentateuchs ftehen jedod) die mehrerer Stellen der Chronif im Widerſpruch, wonach dic 
beiden Sohne Gerfom’s Laodan und Simei hießen (1 Chron. 23,7; 26,21). Der Wider- 
fprud) ift nidt durd) die Annahme, dak Gerfom drei Söhne gehabt, gu löſen; denn ge- 
rade in dem Umftand, daß er mur zwei hatte, ftimmen beide Beridjte iiberein. Da mm 
aber 1 Chron. 6,2 aud) der Chronift Libni und Simei als die Söhne Gerfom’s anffithrt, 
fo findet fid) wabhrfdjeinlid) in 1 Chron. 23,7; 26,21 nur eine anf cinem Schreibfehler 
berubende verderbte Lesart, wonad) aus lbnj lsdn geworden ijt. Sdhenfel. 

Libona, f. Lebona. 4 

Libyen. Der Name Libyen eignete ſchon in der Zeit der Homeriſchen Lieder dem 
weſtlich von Aegypten gelegenen Küſtenſtrich Nordafrikas, denn Aegypten rechnete das 
Alterthum zu Aſien, obwol ſchon Herodot die Schwierigkeiten dieſer Ländertheilung 
empfunden und beſprochen hat. Je weiter nun die afrikan. Nordküſte bekannt wurde, 
um ſo weiter wurde der Begriff Libyen gedehnt, es wurde daher von den Griechen als 
Name fiir Afrika verwendet, das fic) Strabo als rechtwinkeliges Dreieck mit Nordküſte 
und Nil als Katheten vorftellte, wiihrend die Vorftellung der Hypotenuse trog der Um— 
ſchiffung unter Neko der freien Phantafie iiberlafjen blieb, ſodaß Strabo (II, 130) aud 
von einer Trapesform Wfrifas redet. Daneben erhielt fid) der ohne. Zweifel von einem 
BVolfsnamen entlehnte Name Libyen aud) nod) in feinem urfpriingliden Ginne als Be- 
zeichnung fiir das zunächſt an Aegypten anftofende Geliinde, ſodaß man bei den Griedjen 
Libyen als Name des Welttheils von dem Ländernamen yu unterfdjeiden hat. 

Die Kunde, weldje die Alten von Nordafrika beſaßen, war verhältnißmäßig ungleid 
grofer als die dex Neuern bis in die Mitte unfers Bahrhunderts, wo durd) Beechy, 
vf Minutoli, Barth (,,Wanderungen durd) die Miiftenliinder des Mittelmeeres [Berlin 
1849]}), Rohlfs, Maltzan u. a. dies Ländergebiet neu erfdjloffen wurde. 

Schon Herodot unterfdeidet ridjtig drei von Often nad) Weften fic) erftredende Zonen, 
die der Küſte, die der (wilden) Thiere, alfo die uncultivirte, und. die Wiiftengone, dic 
vom ägypt. Theben bis gusden Säulen de8 Hercules reidje. Die letzte befdyreibt er 
alg von Daſen durchzogen, in denen die Ouellen eine Baumeultur ermigliden; aud) 
weiß ec von der Gewinnung des Steinfaljes, und ift verwundert daritber, da in dieſem 
von Gals gefdwingerten Boden ſüße Quellen vorhanden find. Er fest diefe Oafen mit 
Salzhügeln völlig ſchematiſch in Entfernungen von meift zehn Tagereifen an. Die be- 
fannten, weldje er erwähnt, find die Oafe des Supiter Ammon von agyptifirten Libyern 
bewohnt (Herodot, II, 18), und Augila, jest Audſchila oder Udfdhila, fitdlid) von Berenice 
(Benghafi), und von Hornemann im J. 1797, von Beurmann im J. 1862 bejudht. 
Weiter int Weften erwähnt er nod) den Salgberg der Ataranten, die feine Perfonennamen 
befafen und der Gonne fludjten, fowie den Salgberg der Atlanten am Atlas, welche fein 
Fleiſch genoffen und nie triumten. 

Nördlich von diefem Wüſtengürtel erftredt fid) das uncultivirte Land, wohin er dad 
Volk der Garamanten gu ſetzen fdjeint, wenn fie nidjt nod) weiter iné Binnenland hin— 
einfallen, da fie fid) gegen allen Verfehr abfperren und auf die Aethiopier (Neger) Menſchen— 
jagd madjen follen (Herodot, IV, 183), wo auferdem eine Stadt Germe oder Dſcherme 
fid) finbdet, die den alten Namen nod) triigt, wie fic) aud) nod) andere alte Namen bis- 
jest unter den folgenden Stämmen erhalten haben. Bon der Nordfiifte nämlich und 
ihrer nidjt äthiopiſchen, fondern fpeciell libyfdjen oder, wie wir fagen, berberiſchen Be— 
volferung weiß Herodot mancherlei. 

Zunüchſt an Aegypten ftofen, bis gum Hafen Plynos reidjend, 1) die Adyrmachiden, 
‘deren Weiber die gefangenen Läuſe erft wegwerfen, nadjdem fie diefelben zerbiſſen haben, 
und deren Fürſt das jus primae noctis genieft. Dann folgen von Plynos bis zur 
Inſel Aphrodifias 2) die Giligammer, 3) fiidlid) von Cyrene die Wsbyten, 4) ſüdlich 
von Bara die Auschiſen und dabei die Rabaler, 5) die Nafamonen, weldje die Datteln von 
Augila ernten und bis gum Vorgebirge Soloeis (Herodot, Il, 32; LV, 43) oder, wie 
Strabo (XVII, 836) fagt, bis nad) Berenice reidjen, 6) die Malen, 7) die Gindaner, 8) dic 
‘ Lotophagen auf einer Halbinfel an der Kleinen Syrte, gegeniiber der Inſel Meniny (fpiiter 
Girba, jegt Dfdjerba; v. Malan, „Reiſe in den Regentfdjaften Tunis und Tripolis” 
[Leipzig 1870], III, 134), weldje die von Homer (Odyssee, IX, 80) hochgeprieſenen, 
heute aber fade erfundenen Früchte von Zizyphus Lotus geniefen, 9) die Machlyer 
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am Gee Triton, 10) die Aufeer, 11) die Maxyer (Maziken), jest nod) ‘als Chrentitel 
der Berberſtämme in der Form Mazigh oder Amazigh vorhanden, d. h. die Freien, und 
deren Namen man aud) in der Hieroglyphifdjen Form MSauaisa wiedetzuerkennen geglaubt 
hat (Ebers, ,,Aegypten und die Bücher Moſe's“ [Leipzig 1868], 1, 110). Endlich 
bleiben 12) die Zaueken, nod) heute Zawiga, deren Weiber die Kriegswagen lenfen, und 
die Honigreidjen Gyzanten gu nennen, wogegen die nod) weiter weſtlich figenden Stämme 
iibergangen werden fonnen, da nad) Strabo (XVII, -838) die Alten faum iiber die Hftlidjen, 
geſchweige denn über die weftliden Bolter wirklich Cingehendes wuften, obwol itber dic 
genannten Stämme Herodot merfwitrdige ethpologifde Dtittheilungen madt, vornehmlid 
über Ehe und Haartradt, da ein Stamm fic) hinten, der andere vorn, der dritte links 
u. ſ. w. Fal fdor. Wile bemalten fid) mit Mennige und aßen Affen. Bon ein— 
zelnen im Often bemerft er, fie Hiitten den Pofeidon und die Athene, das wiire Phtha 
und Reith, verehrt, was auf Verwandtidaft mit den Nildeltabewohnern oder Beeinfluſſung 
von feiten derfelben fdjliefen läßt. 

Der Hftlidje Theil Libyens mit der Küſtenſtadt Pariitonium gehirte nämlich mit 
dem Ammonium zuſammen feit alter Zeit zu Aegypten als deffen libyſcher Nomos; dic 
weiter weſtlich figenden Volfer wurden dann als Marmaridä bei Strabo (11, 131) zu— 
ſammengefaßt und ifr Land Marmarifa genannt, an das fic) bis Karthago (Tunis) hin, 
an den Syrten fid) herumpiehend, die Pfylli, Nafamones, ASbyftae und Byzacii (Hero- 
dot's Gyzanten) anfdliefen; diefen folgen die Mumidier (Nopadeg), dann endlidy die 
Maurufier oder Mauren, in deren Vande die Stadt Tinga, nod) jest Tandfdja, log. 
Der Landſtrich der legtern wird von Strabo ridjtig alé äußerſt frudjtbar, die Bewohner 
aber als ein umberfdpweifendes Volk gefdildert, das auf Haarpug, Gold- und Silber- . 
ſchmuck, weiße Zine und wobhlgepflegte Nigel groffen Werth lege. Sie fiimpften mit 
Lanzen, ritten die Pferde ohne Sattel mit einem einfadjen Halfter, befleideten ſich 
mit ellen von Lowen, Panthern und Biren, die Sdhilde der Fußkämpfer waren aus 
Elefantenleder. 

Sdon im hohen Alterthum ergoffen fic) über alle dieſe berberifdjen Urſtämme von 
den beiden Seiten der Syrten anus, da, wo fid) die Küſte am weiteften nad) Norden 
erſtreckt, zwei Ströme frembder Cinwanderungen. Die ailtere femitifdje der Phönizier be- 
ſetzte das am wweiteften nad) Norden Hinausragende Land wweftlid) der Kleinen Syrte, das 
dann als Gebiet von Rarthago cine fo grofe Bedeutung erhalten follte, und von wo aus 
ſich die phiniz. Anfiedelungen, wie die geographifdjen Namen bezeugen, bis gu den Säulen 
de Hercules, ja, dariiber hinaus, dehnten (vgl. Geſenius, Scripturae linguaeque phoe- 
niciae monumenta [Leipzig 1837], S. 415). Durd) die Vermiſchung diefer phöniz. 
Ftemdlinge mit den Cingeborenen entftand dann eine Mifdjraffe, die Libyphinizier, die 
ſich ſpäter, von phöniz. Anfiihrern geleitet, iiber Spanien, Sarbdinien und die Balearen 
verbreiteten. 

Wiihrend der femitifdye Strom fdjon feit dem 13. Jahrh. v. Chr. in UAfrifa eindrang, 
jogen die Hellenen erft im 7. Sahrh. dorthin, und gwar befesten Dorer vom Peloponnes 
umd der Inſel Thera das Land öſtlich von der Groen Syrte, wo fie von der Inſel 
Platea aus (Herodot, LV, 157) Cyrene, Tauchira und Hesperidai oder Cubesperida griin- 
deten fowie die Lib. Stadt Barfa Hellenifirten. Sie (ebten unter monardifder Regierung 
von adjt Battiaden, Battos aber bedeutete im Libyfdjen König, wogegen die Libyer ſich 
an Aegypten iibergaben, um von der gried). Herrfdjaft frei gu fein. Der ägypt. König 
Hophra (f. d.) rüſtete cinen Kriegszug gegen Cyrene, verlor aber, da cr ungliidlid) aus— 
fiel, den Thron (Herodot, LV, 159; I, 161). Auch Cyrene itberlieferte fic) der ägypt. 
Oberherrfdjaft, als Kambyſes dieſes Land unterworfen hatte, es verlor durd) Streitigfeiten 
mit Barfa feine Dynaftie, erhielt dann eine republitanifde Verfaffung, unter der die 
Stadt zur höchſten Bliite fam (Strabo, XVII, 837), freilid) oft von Rarthago und Aegypten 
bedroht, bis endlid) der erfte Ptolemicr feit dem I. 323 das Mebiet eroberte. 

Unter den $Ptolemiern wurden die alten Ortsnamen umgeändert. Tauchira ver- 
wandelte fid) in Arfinoe, Hesperidi in Berenice (daraus jest Benghafi entftanden ijt), 
Barta in Ptolemais, der Hafen von Cyrene wurde Apollonias genannt. Diefe vier Ort: 
idaften bildeten mit Cyrene zuſammen die Pentapolié, welche im Befig einer abgesweigten 
Yinie der Ptolemäer blieb; der legte deefelben, Apion, finderlos, vermadhte teftamentarifd) 
bad Land den Römern (im 3.113). Der Senat erflirte dic Stidte fiir frei, mußte 
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fie aber, als fie revoltirten, zur neubegriindeten Proving Kreta fdjlagen (im 3.79). Aus 
der ſpätern Geſchichte Cyrenes ift der große Sudenanfftand unter Trajan und Hadrian 
gu erwähnen (Dio Caffius, LVXIII, 32), der 200000 Menſchen das Leben foftete (über 
das Weitere ſ. Cyrene), und daß hier Gynefius, der Freund der Hypatia, geboren wurde, 
Ber im J. 431 als Bifdof von Ptolemais ftarb. Mit dem Vordringen der Uraber über 
Ulerandria hinaus war die gutwillige Unterwerfung Barfas unter Amr ibn-el- haſi 
verfniipft (vgl. Wl-Beladfori, Liber expagnationis regionum, ed. de Goeje [3 Bde, 
Yeyden 1863—67], LH, 224; Weil, ,,Gefdhichte der Chalifen“ [Mannheim und Stutt- 
gart 1846 —62], I, 128), worauf fic) feine Geſchichte mit der des islamifdjen Nord— 
afrifa verbindet, die Sbn Chaldbun (Histoire des Berbéres et des dynasties musul- 
manes de |’Afrique septentrionale, ed. de Slane [4 Bbe., AWlgier 1852—56]) be: 
fdjrieben hat. 

Bon dent Vol€ der Libyer, das den alten Aegyptern fdjon theilweife unterworfen war, 
redet aud) das A. T. an cinigen Stellen unter dem Namen Lubim. Sie werden 
(2 Shron. 12,2; 16,8) al8 ägypt. Hülfsvöller neben Kuſch (d. h. Aethiopier und Abyſ— 
finier) und Put (d. h. Bewohner der arab. Miifte, Hhieroglyphifd) Punt) im Gefolge 
Sijaf’s und So's (Sewe’s) erwiihnt, aud) Nahum (Kap. 3, 8) gedenft ihrer als der BVer- 
theidiger Thebens, und endlid) werden fie Dan. 11, 43 als Krieger im Heere Antiodus IV. 
Epiphanes erwähnt, die er nad) Unterwerfung Aegyptens mit gewonnen hatte. Die LXX 
fdjreiben dafiir AtBusg, das Targum Luba’e. Mit dem Namen Libyer, Lubim, identi- 
ficiven Die Ausleger aud) die Lehabim in 1 Mof. 10,13, wozu auffer den Commentaren 
gu diefer Stelle nod) vgl. Ebers, a. a. O., I, 104. Merx. 
Licht. Unter den früherhin von der Naturkunde allgemein angenommenen Elementen 

iſt das Licht zuverläſſig das merkwürdigſte. Es iſt unter allen das reinſte und feinſte; 
es hat etwas Geheimnißvolles, Geiſtiges. Keines verbreitet fic) mit folder Schnelligkeit 
und läßt fo tiefe Blicke werfen in die Unermeßlichkeit des Weltgebäudes. Es iſt, ſozu— 
ſagen, das Auge der Natur und die Bedingung aller unſerer Erkenntniß von derſelben. 
Die entzückende Schönheit der Natur liegt großentheils in dem wunderbaren Farbenſpiel, 
welches es über fie ergießt. Es iſt ein Princip des Lebens. Wo ſich ſeine Strahlen 
verbreiten, da entwickeln ſich alle Keime des Lebens, um ſo mehr, als es ſich gewöhnlich 
mit der Wärme verbindet, welche ihrerſeits auch eine Bedingung des Lebens iſt. Es 
weckt zur Thätiglkeit, während die Finſterniß die meiſten organiſchen Weſen in Ruhe ver— 
ſenkt. Wie da’ Leben, fo erblüht aud) das Wohlſein und die Freude nur im ihm, wäh— 
rend das Dunfel fiir beinahe alle (ebendigen Geſchöpfe etwas Beiingftigendes hat. Be- 
denfen wir diefe eigene Natur des Lichts und die unermefliden Wirkungen, die ed im 
Haushalt der Natur hervorbringt, fo werden wir e8 nidjt befrembdlid) finden, daß es 
fdjon im Alterthum in allen Spraden cin Bild der Wahrheit und Erkenntniß, der fitt- 
lidjen Reinheit und Giite, de’ Wohlſeins und der Heiterfeit geworden ift. Wie oft ift 
in der Bibel von dem Lidhte die Rede und wie mannidfaltig find die Bedeutungen, in 
weldjen das Wort in ihr gebraucht wird! 

Mit Recht fiihrt die Bibel die Entftehung des Lichts auf einen Act der ſchöpfe— 
rifdjen Macht Gottes zurück. ,,Gott fpradj: «Es werde Lidjt», und es ward Licht“ — 
mit diefen erhabenen Worten berichtet die erfte Rosmogonie (1 Moſ. 1,3) die Schöpfung 
des Lichts, und läßt alsbald Gott cine Sdeidung des Lichts von der Finfternig vor- 
nehmen und das erfte mit dem Namen des Tages, die andere mit dem Namen der Nacht 
bezeichnen. 

Die Verfaſſer der bibliſchen Bücher ſowie das ganze Alterthum Hatten von der 
Natur des Lichts keine klare Vorſtellung. Die Frage über das Weſen des Lichts lag 
dem Geiſte der Alten Welt noch fern. Erwägt man die Aeußerungen der Heiligen 
Schrift über das Licht, fo führen fie gu der mehr oder minder bewußten Vorſtellung von 
einem befondern Element, einer feinen, fliiffigen ätheriſchen Materie, die urſprünglich mit 
der anf dem unermeflidjen Weltdaos ruhenden Finſterniß verſchmolzen war, bis Gott fie 
von Dderfelben trennte. Und dieſelbe Vorſtellung von dem Licht als einer befondern, 
feinen, fliiffigen Dtaterie war e8, die jahrtaufendelang allgemein verbreitet blieb, fogar in 
der Wiſſenſchaft herrſchte, bis die Forfdyung in nenern Zeiten gu dem itberrafdyenden 
Reſultat gefiihrt hat, daß das Licht, gleidjwie die Wärme, in Undulationen des den un— 
ermeßlichen Weltraum erfiillenden Aethers begriindet ift. . 
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Daß das Licht der Erde von den himmliſchen Geſtirnen zufließt, darüber konnten 
ſich die Hebräer nicht täuſchen. Darum heißt es in der erſten moſaiſchen Kosmogonie 
(1 Moſ. 1, 14. 15): „Gott ſprach: «Es werden Lichter an ber Feſte des Himmels, die 
da ſcheiden Tag und Nacht, und geben Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre, und ſeien Lichter 
an der Feſte des Himmels, daß fie ſcheinen auf Erden!» Und es geſchah alſo.“ Es er— 
hellt aus dieſen Worten, daß dieſer Schöpfungsbericht den Wechſel des Tages und der 
Nacht, der zuerſt (VB. 5) dem Licht im allgemeinen zugeſchrieben worden war, nunmehr 
auf alle künftigen Zeiten von den himmliſchen Geſtirnen bedingt werden läßt. Dieſe 
Geſtirne ſollen zugleich die Zeichen fein, nach welchen die großen Feſte der Ifraeliten 
(Zeiten) und die Tage und Jahre beftimmt werden ſollten. Zurückweiſend auf dieſe 
Stelle preift Pj. 136, 7—9 Gott, dak er die grofen Lichter gemadjt hat, die Sonne, dem 
Tage vorjuftehen, den Mond und die Sterne, der Nacht vorjuftehen. Diefen Stellen 
liegt. die findlidje Borftellung der Bfracliten von dem Weltgebiiude gu Grunde, nad) 
welder der Himmel als ein feftes die Erde itberdedendes Gewölbe, und die himmlifdjen 
Geftirne als an diefer Feſte angebheftete Lidjter betradjtet wurden (ſ. Erde, Himmel). 
Allein, wenn nun der Hebriier fid) nidjt im mindeften dariiber tiujdte, dak das 
Licht des Tages und der die Nadjt erhellende Schimmer der Erde von den himmlifdjen 
Geſtirnen zufließt, wie follen wir e8 uné erklären, dag die Schöpfungserzählung (1 Moſ. 1) 
bas Licht al8 das erfte Product des göttlichen Schöpferwillens bezeichnet und es vor der 
himmliſchen Fefte und dex Himmlifden Geftirnen von Gott hervorgerufen worden läßt? 
Diefer Bug mute ſchon auffallen und ju mannidfaltigen Erklärungsverſuchen BVeran- 
lajfung geben. Noch fonderbarer madjt ifn der Umftand, ba diefe Rosmogonie fdjon 
an dieſes uranfiinglidje Licht den Wedfel von Tag und Nacht fniipft, den fie dod) 
ipiter von den himmlifdjen Geftirnen abhängen ligt. Immerhin ift daffelbe nidjt anf 
Rechnung eines Misgriffs ded Berfaffers gu fegen oder als der Effect feines findlidjen 
Berlangens gu betradjten, ein Princip der Erleudjtung der ganjen finnliden Schöpfungs— 
fcene zu haben, die ex gu entwerfen im Begriff ftand. Können wir audh diefer Kosmogonie 
feinen eigentlid) hiftorifdjen Charatter zuſchreiben, ift fie aud) guverliiffig das Erzeugniß 
ded fdjon in dem höchſten Alterthum hervorgetretenen Nachdenkens über die CEntftehung 
der Welt, aus dem fo viele andere Kosmogonien entfprungen find, fo ift fie doch fo reid) 
an wunderbar tiefen Gedanken, daß wir allen Grund haben, aud) diefen Zug als cinen 
mit Befonnenheit eingefiihrten und in einer intereffanten Anſchauung begriindeten anju- 
ſehen. Hierzu beredhtigt auc) der Umftand, da es ja wirflid) in der Natur, auger dem 
von den ſämmtlichen Geftirnen uns zufließenden Lichte, nod) vieles andere Licht gibt, 
bag fogar dads Lidjt der Gonne und des Mondes nidjt aus ifnen felbft ftammt, weil 
beide an und fiir fid) dunfle Körper find, fondern, was die Sonne betrifft, der fie um— 
gebenden leuchtenden Atmofphiire entftrimt, wihrend der Mond fein Lidjt von der Sonne 
enpfiingt und in gebrodjenent Strahl auf die Erde zurückwirft (vgl. Tholud, „Vermiſchte 
Schriften“ (1. Ausg., Hamburg 1839], Il, 173 fg.; Schultz, „Die Schöpfungsgeſchichte 
nod) Naturmiffenfdjaft und Bibel“ [Gotha 1865], S. 234 fg.). Dem Verfaffer diefer 
Xodmogonie fdjwebte wol der Gedanke vor, daß das Licht die nothwendige Bedingung 
des ganjen unermefilidjen Naturlebens ift. Darum ftellte er es an die Spike aller gitt- 
liden Schöpfungen. Dies erflirt andj, wie er von der Erfdjaffung der Pflanzenwelt 
ſprechen fonnte, ehe er nod) der Exfdjaffung der himmliſchen Geftirne Erwähnung gethan 
hatte. In dem primitiven Lidjt follten die Gewächſe der Erde die Bedingung ifres 
Lebens und ihrer Entwidelung finden. Diefem fosmifdjen Lidjt weift nun der Verfaffer 
einen befondern Raum in dem Weltgebiude an. Es follte in der gum Tag beftimmten 
Zeit hervortreten und fic) itber die Oberfläche der Erde verbreiten, aber in der zur Nacht 
beftimmten Zeit fid) wieder guriidgiehen und der Finſterniß erlauben, feine Stelle eingu- 
nehmen. Hieraus erfehen wir, wie er fdjon vor der Erfdjaffung dev himmliſchen Geftirne 
von Tag und Nadjt fpredjen fonnte. Seiner Meinung nad) concentrirte ſich, nad) der 
Bildung der Fefte, diefes fosmifdje Licht in den himmliſchen Geftirnen. Bon mum an 
jollte die Sonne am frühen Morgen die Finſterniß zerſtreuen und die Erde erleuchten, 
nad) ihrem Verſchwinden aber das Dunkel wieder über die Erde heraufziehen und nur 
turd) das fanfte Lidjt des Mondes und der Sterne einigermaßen gebrodjen werden. 
Sinen fernen Anklang an diefe Vorftellungen vernehmen wir aus der Stelle Hiob 38, 1». 
Hix Iegt Gott dem Hiob die fiir if unbeantwortliche Frage vor: „Wo ift der Weg 
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zur Wohnung des Lichts, und die Finſterniß, wo hat fie ihren Sik, dak du fie brächteſt 
gu ihrer Grenze, und daß du fennteft die Pfade gu ihrem Hauſe?“ Unmiglid) tann dieſe 
rage fid) auf das Licht begiehen, weldes der Sonne und dem Monde entftrémt. Wo 
diefe Geftirne find, das fann ja der Menfd) fagen. Sie muß ſich daher beziehen auf 
das fosmifde Lidjt, von weldjyem das Gonn- und Mondlicht nur eine theilweife Con- 
centration ijt. Wo die Wohnung diefes fosmifdjen Lichts und wo die Grenge ift, die 
es von der fosmifden Finſterniß fcjeidet, das ift fiir den Menfdjen cin unerforſchliches 
Geheimniß (vgl. Sdhlottmann, „Das Bud) Hiob [Berlin 1851], S. 468. 

Gerade, weil man im Alterthum das Licht als das reinfte Element betradhtete, dachte 
man fid) Gott als im Lidjt wohnend. Pj. 104,2 wird von ihm gefagt, dak er fid) in 
Licht Hille wie im ein Gewand; im Bud) der Weisheit (Kap. 7, 26) wird die göttliche 
Weisheit als ein Abglang des ewigen Lichts begeidjnet, and 1 Tim. 6, 16 Gott befdjrieben 
alg in einem Yidjte wohnend, das fiir alle Creaturen unjuginglid) ift. Wenn im Brief 
des Safobus (Rap. 1,17) Gott dev Vater der Lichter genannt wird, fo foll er damit als 
dex Urheber aller leuchtenden Geftirne de8 Himmels bezeidjnet werden. Im Gegenfas 
qu diefen Geftirnen wird von ihm (Sak. 1,17) gefagt, daß ex nidjt, wie 3. B. der Mond, 
einer Veriinderung oder einer periodifden Verfinfterung unterworfen fei. In einem gary 
andern Sinne wird das Wort Lidjt in 1 Joh. 1,5 genommen, wo gefagt wird, Gott 
fei Vidjt oder (BV. 7) er fet im Licht. Aus dem ganzen Zufammenhang geht hier her— 
vor, dag der Apoftel mit dieſen Worten Gott als den Allheiligen darftellen will. 

In dem finnreiden Ausſpruch Matth. 6, 22 (vgl. Luk. 11,34) wird das Auge ded 
Leibes Licht genannt. Diefem Organ des phyfifdjen Lidhts wird das Lidjt, das in dem 
Menſchen ift, folglic) das innere Organ des geiftigen Lidhts, entgegengefest, unter weldjem 
nichts anderes gu verftehen ift als die Vernunft. Der Sinn dieſes Ausſpruchs ift daber 
diefer: wenn die Krankheit des Auges zur Folge hat, da fid) dem Menſchen alles in 
Dunkel Hiillt, wie grok wird das (innere) Dunfel fein, wenn das Organ des geifligen 
Lichts ſich verfinftert. — In Ghulidem Sinn wird das Wort Licht Hiob 12, 25 ver- 
ftanden, wo von Mott gefagt wird, daß er zuweilen den Volfshiuptern den Verftand 
raubt und fie tappen läßt im Finfterm ohne Licht, fie umberirren läßt wie Trunfene. 

War es die erleudjtende Kraft des Lichts, weldje dahin führte, daß man diefes Wort 
zur Bezeichnung ded Anges und der Vermunft gebrauchte, fo fdjlieBen fid) an dic andern 
Cigenfdjaften diefes Clements mehrere bildlidje Bedeutungen deffelben weiter an. Das 
erfreuende, erbeiternde, begliidende Wefen deffelben verlieh dem Worte Licht die Bedeutung 
von Glück, wie 3. B. Hiob 18, 5.18: „Des Siinders Licht erlöſcht — er wird vom Lidt 
jur Finſterniß geſtoßen“ (vgl. Rap. 30, 26). Natürlich war es, daß man and) die durd 
bas Gefühl des Gliids erzeugte Heiterfeit mit dem Worte Lidjt bezeichnete, wie in der 
Schilderung des Cindruds, den Hiob madjte, wenn er in der Volfsverfammlung er- 
ſchien (Rap. 29, 26): „Ich ladjte fie an, wenn fie nicht mehr vertrauten; das Licht (die 
Heiterfeit) meines Angeſichts tritbten fie nicht.“ Eben diefe erheiternde begliidende Wir- 
fung des Lichts gab diefem Worte die Bedeutung von Huld und Giite, wie in dem 
Ausſpruch Pf. 36,10: ,, Bei dir ift die Quelle des Lebens (des Glücks); in deinem Licht 
(durd) dein Licht, d. h. deine Huld) fdjauen wir das Lidjt (gelangen wir zum Glück).“ 

Daß das Licht, als das reinfte aller Clemente, gu einem Bild der Heiligfeit wurde, 
ift fdyon oben bemerft worden. In diefem Sinne ift das Wort zu verftehen, wenn von 
Engeln des Lidjts geredet und diefen die Engel der Finſterniß entgegengefest werden 
(2 Wor. 11,14). An diefe Bedeutung ſchloß fic) nod) cine andere an. Indem man da— 
von ausging, daß das phyfijde Licht da8 Princip der phyfifden Erleuchtung ift, ge- 
braudjte man diefes Wort in objectiver Beziehung zur Bezeichnung der Wahrheit als des 
Princips der geiftigen Erleuchtung, und in fubjectiver Begiehung im Sinn von Wabhr- 
heitserkenntniß, Weisheit. Nichts war natiirlidjer, als dak man, geleitet von der Ueber- 
zeugung, daß die höchſten, dem menſchlichen Geift zugänglichen Wahrheiten aus göttlicher 
Offenbarung ſtammen, das Wort Licht vorzüglich auf die aus übernatürlicher göttlicher 
Belehrung gefloſſenen Wahrheiten bezog. Bn dieſem Sinn heißt es Pſ. 119, 105: „Dein 
Wort iſt meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege.“ Als ein Licht, das 
da ſcheinet an einem dunkeln Orte, werden 2 Petr. 1,19 die Verlündigungen der Pro— 
pheten bezeichnet. So ſpricht auch Paulus 2 Kor. 4, 4 von dem hellen Licht des 
Evangeliums Chriſti. Vermöge eines natürlichen Uebergangs wird in der Schrift das 
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Bort Lidjt auf diejenigen iibergetragen, die dazu berufen find, die Wabhrheiten göttlicher 
Offenbarung zu verfiindigen. Go madt Paulus Rim. 2,19 den Juden zum Vorwurf, 
dag fie ſich vermäßen, Leiter der Blinden und cin Licht derer ju fein, die in der Finfter- 
nif waren, und, während fie andere belehren wollten, fic) felbft nidjt belehrten. On dem 
gleiden Sinn nennt Chriftus den Täufer ei brennendes und leuchtendes Lidjt und be- 
ftimmt den fiinftigen Beruf feiner Siinger dahin, dak fie cin Licht der Welt fein follten 
(Matth. 5,14). Wer hätte nun mehr verdient, ein Licht genannt gu werden, als Jeſus, 
der ja gerade dazu im die Welt gefandt war, die auf derfelben ruhende Finſterniß der 
Unwiffenbeit, de& Irrthums und Aberglaubens gu zerſtreuen und der Menſchheit die 
höchſten Wahrheiten des Heils in ihrer vollkommenen Reinheit und Klarheit befannt zu 
maden! Jeſus felbft nennt fid) das Licht der Welt und verfpridjt denjenigen, die ifm 
nachfolgen, daß fie nidjt mehr wandeln werden in der Finſterniß, fondern das Licht des 
Yebens (das begliidende, gu dem ewigen Heil fiihrende Licht) haben werden (Sob. 8, 12). 
Ru den Juden fpridt ev (Goh. 12, 35): „Es ift das Lidht (der Verkündiger der höchſten 
Heilswahrheiten) nod) cine Fleine Beit bei euch; wandelt (nämlich in dem Licht, d. h. 
ergreift glinbig die euch verfiindigte Wahrheit), dieweil ihr das Licht habt, damit euch 
die Finſterniß nicht iiberfalle.” Bon dieſem Gedanfen, dak Jeſus der höchſte Lehrer der 
gittlidjen Wahrheit war, ausgehend, fagt Fohannes (Nap. 1,7) von dem Täufer: ,,Der- | 
felbige fam jum Zeugniß, dak er von dem Lidjte zeugte, auf daß fie alle durch ifn 
glaubten. Er war nidjt das Vidjt, fondern nur beftimmt, gu geugen von dem Lichte. 
Das war das wahrhaftige Licht, weldjes alle Menſchen, die in die Welt fommen, er- 
leudjtet (beſſer: das wabhrhaftige Lidjt, welches jeden Menſchen erleudjtet, war in die Welt 
gefommen). Nad) der Ueberzeugung des Apoſtels (Boh. 1, 4.5) erfüllte Chriftus diefe 
eine Beftimmung, Princip des wahren, gittlidjen Lichts yu fein, fdjon vor feiner 
Menſchwerdung, gu der Zeit, wo er nod) als das Hypoftatifdje Wort oder die Hypo- 
ſtatiſche Vernunft Gottes bei Gott war. Gleichwie er aber (Joh. 1, 5.10.11) dariiber 
Glage fiihrt, daß die in der Finſterniß befangene Menſchheit die damals von ihm ans- 
gehenden Strabhlen des Lichts nidjt aufnahm, und dak aud) fpiter, nadjdem er in menfd- 
lider Perſönlichkeit erſchienen, die Welt, ja, fogar feine Volfsgenoffen, ihn zurüchſtießen, 
fo flagte er (Soh. 3, 19 fg.) aud) darüber, dag die Menſchen die Finſterniß mehr liebten 
alg dad Licht. Denn wer Arges thuc, der Haffe das Lidjt und komme nidjt an das 
Licht (fiihle fid) von dem Licht nidjt angezogen), auf daß feine Werke nicht geftraft wiirden 
(ihm nidjt in ihrer Strafwiirdigleit jum Bewuftfein fommen). Nur wer die Wahrheit 
thue (deffen Handlungsweife mit der. gittlidjen Wahrheit in Harmonie ftehe), der fomme 
an das Licht, anf daß feine Werke offenbar wiirden als in Gott gethan (ihm felbft als 
gute, Gott woblgefillige gum Bewußtſein fommen). 

Unter den Stellen des N. T., in weldjen das Wort Licht in bildlidjem Sinne vor- 
fommt, find mehrere, in denen die doppelte Bedeutung deffelben als geiftige Erleudjtung 
md fittlidje Reinheit zuſammenfließt. Es verfniipft fic) fogar in einigen mit Ddiefer 
Bedeutung der Begriff der aus dex Erfenntnif der göttlichen Wahrheit und innern Hei- 
ligung entfpringenden innern Befeligung, ſodaß diejes Wort den ganzen Gubegriff der 
göttlichen Heilsgiiter umfaßt, weldje der Chrijt aus feinem lebendigen Glauben an Chri- 
ftum und das Evangelium ſchöpft. In diefem Ginne ift es gu verftehen, wenn Jeſus 
‘Matth. 5, 16) feine Schiiler ermahnt, ihr. Lidjt leuchten gu lafjen vor den Yeuten, damit 
fie ihre guten Werke fehen und den Vater im Himmel preifen; wenn Paulus (Apg. 
26,18) den von Gott ihm auf dem Wege nad) Damasfus angewiejenen Beruf dahin 
beſtimmt, daß, durd) ihn belehrt, Suden und Heiden ihy Auge aufthun und fid) befehren 
jollten von der Finſterniß gum Lidjt; wenn Petrus (1 Petr. 2,9) die Chriften das aus- 
exwählte Geſchlecht nennt, dazu beftimmt, die Tugenden (Vollfommenheiten) deffen gu 
vertiindigen, der fie berufen habe von der Finſterniß gu feinem wunderbaren Licht; wenn 
Johannes (1 Soh. 2,8) wie triumphirend ausruft: „Die Finfternif fei vergangen und 
das wahre Lidjt ſcheine jest’, und (Sap. 1,7) verfidjert, „daß die, fo im Licht wandeln, 
wie Gott Lidjt ift, Gemeinfdjaft untereinander haben und durd) das Blut Chrifti von 
igren Siinden gereinigt werden’. Eben diefe Bedeutung Hat das Wort Lidjt in dem Aus— 
iprud) diefes Apojtels (1 Goh. 2,9): ,, Wer da fage, ev fet im Lidjt, und haſſe feinen 
Bruder, dex fei nod in der Finſterniß; wer dagegen feinen Bruder liebe, der bleibe im 
Yigt und eS fet fein Aergerniß in ihm.” In dieſem Sinne werden die Chrijten Kinder 
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des Lidhts genannt. So bezeichnet fie Sejus felbft (Luf. 16, s) und fegt fie den Rindern 
diefer Welt, den vom Chriftenthum unerleuchteten und ungeheiligten, und darum mit 
ihrem ganjen Sinn und Streben dem Materiellen gugewendeten Menfdjen entgegen. 
Paulus ruft (Eph. 5,8) den Chriften gu: „Ihr waret Finſterniß, nun aber feid ihr ein 
Licht in dem Herrn“; was ihn gu der Ermahnung fiihrt, ftets zu wandeln wie die Kinder 
des Lidjts und als foldhe reich gu werden an den Früchten des Geiftes, niimlid) Giitig- 
feit, Geredhtigfeit und Wahrheit (Trene). In weldjem Sinne derfelbe Apoftel (Rom. 
13, 12) bon den Waffen des Lidhtes fpridjt, weldje die Chriften anlegen follen, das geht aus 
dem Gegenfag (BV. 13) hervor, in weldjen er dieſe Waffen mit den von den Chriften 
abjulegenden Werfen der Finſterniß fest. Es find alle Tugenden ju verftehen, durch 
weldje der Chrift fid) auszeichnen und die ihm begegnenden Verſuchungen guvriid- 
weifen foll. 

Schließlich fei nod) bemerft, daf das A. T. unter dem Ausdruck Licht und edt 
oder Licht alleim von einem heiligen Lofe oder Orakel fpridjt, weldjes die Sfraeliten in 
widjtigen Fallen befragten, und das mit dem aus 12 Cdelfteinen beftehenden umd die Namen 
der 12 Stämme tragenden Bruſtſchild des Hohenpriefters in Verbindung ftand (2 Moſ. 
28, 30; 3 Mof. 8, 8; 4 Mof. 27, 21; 5 Mof. 33,8; 1 Sam. 28, 6; f. Urim und Tummim). 

Brud. 

Liebe (Gottes gu den Menfdjen). Es ijt fdjon bezweifelt worden, ob Gott (f. d.) 
im W. T. als cin Gott der Liebe aufgefaßt und dargeftellt fei. In der That findet ſich 
cine Reihe theils von foldjen altteft. Stellen, in weldjen Gott weſentlich nur als der oberſte 
Traiger und Verwalter der Gerechtigteit gefdildert wird, theils von foldjen, in welchen 
ihm inébefondere nod) die Cigenfdjaften des Cifers, Borns u. f. w. beigelegt werden 
(2 Mof. 20, 5; 34, 14; 5 Mof.5, 9; 9, 3; Joſ. 24, 19; Pf. 50, 6; 58, 12; Sef. 30, 12 fg. u. a.). 
Die im altteft. Voll ſcharf ausgepriigte Gefegesgeredjtigtcit lief} es nidjt gu eimer un- 
getheilten Erkenntniß des göttlichen Grundwefens, als der Liebe, fommen. Insbefondere 
feblt dem A. T. die Erkenntniß der Liebe Gottes als ciner alle Menfdjen und Völker 
in gleidjer Weife umfaffenden Cigenfdjaft deffelben, wenn aud) in der fo entfdjicden be- 
zeugten Thatſache der gittlidjen Welt- und Menſchenſchöpfung (1 Moſ. 1) unjweifelhaft 
die Anerfennung der welts und menfdheitumfafjenden Gotteslicbe ausgefprodjen ift. Da 
jedod) Gott im A. T. vorsugsweife als der Gott Iſraels aufgefaßt und Ifrael alé fein 
erftgeborener, d. h. fein bevorredyteter, Lieblingsſohn betradhtet ijt (2 Moſ. 4, 22), fo bezieht 
fid) aud) das göttliche Wohlwollen insbefondere auf Iſrael, und in feinem Verhältniß gu 
dent von ihm erwählten, unter feinen einzigartigen Schutz und ſeine bevorjzugte Heils- 
und Gnadenfiihrung geftellten Volk wird er vorzugsweiſe öfters als barmherzig, gnädig, 
fangmiithig, treu, verſöhnlich u. ſ. w. gefdildert, immerhin jedod) mit der Beſchränkung, 
daß er Uebertretungen fogar noch an den unſchuldigen Sihnen fdjuldbehafteter Biter be- 
ftvafen werde (2 Mof. 34, 6 fg.; 4 Moſ. 14, 18). Die lestere ftrenge Vorftellung trat aller- 
dings ſpäter vor der mildern zurück, daß Kinder fiir die Vergehungen ihrer Väter nidjt geftraft 
werden follten (Gj. 18, 19 fg.; Ser. 31, 29 fg.; 5 Moſ. 24,16; Pf. 86,5; 103, s fg.). 
Wenn demzufolge Gott (Bahve) im WA. T. vorgiiglid) liebevoll gegen Iſrael, und ins— 
befondere gegen feine Berehrer unter dem theofratifdjen Volle, erfdjeint, fo wird er 
andererfeits den heidniſchen Völlern gegenüber vor dem Exil und innerhalb dev jiidifdy- 
paliftinenf. Richtung niemals als ein liebender Vater gefdildert, fondern die Er— 
weifungen feiner Wohlthaten find an die Bedingung des Gefegesgehorjams gelnüpft. 
Erſt die Bekanntſchaft dex Duden mit der griech. Philofophie und die Strömung de3 
grofen Weltverfehrs, in weldje fie feit der Periode der Berftreuung unter heidniſche 
Völkerſchaften cintraten, bradjen diefen particulariftifden Bann, der auf ihrem Gottes- 
bewuftfein lag. Rad) dent der helleniftifden Ridjtung angehirigen Weisheitsbud) (Nap. 1, 7) 
erfiillt der Geift de Herrn den Weltfreis, er ift cin menfdjenfreundlidjer, nicht nur cin 
judenfreundlidjer Geift (prravS—puxov zvedpa, Weish. 1,6). Klein und groß hat Gott 
geſchaffen, in gleidjer Weife forgt er fiir alle (Weish. 6, s). Aus einem echt univerfellen 
Gottesbewuftfein heraus find die fdinen Worte (Weish. 11, 24 fg.) gefdyrieben: ,, Du 
(Gott) erbarmft did) aller, denn du bift allmidjtig und itberfiehft die Giinden der Men- 
fdjen gum Zwecke (ihrer) Sinnesiinderung. Denn du liebſt alles, was ift, und verab- 
ſcheuſt nidjts, was du gemacht Haft; denn wenn du etwas haſſeteſt, hätteſt du es nicht 
geſchaffen. . . . Du ſchonſt alles, weil es dein ift, lebensfreundlidjer Gebieter; denn dein 
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unverginglider Geift ift in allem.” Die Liebe Gottes zur Welt und zur Menſchheit 
witd bier aus dem Schöpfungszweck ſelbſt abgeleitet, eine Anfdjauung, die fic) aud) bei 
Philo (die Hauptftelle De opificio mundi, 1, 4 fg.; vgl. dazu Philo, ,, Buch von der 
Weltſchöpfung“, herausgegeben und erfliirt von Müller [Berlin 1841], S. 150; 
De sacrifictis Abel. et Cain. I, 173; De Cherubim, I, 129) findet. Schon Miiller 
(ogl. aud) Grimm, „Das Bud) der Weisheit” [Leipzig 1860], S. 216 fg.) hat nach— 
gewiefen, daß dieſe alexandrinifde Lehre von der allumfaffenden Liebe Gottes nidt dem 
„Timäus“ Plato's entyommen ift. Das Bewußtſein von der univerfellen Liebe Gottes 
ift dem helleniſtiſchen Sudenthum iiberhaupt eigenthiimlid) und die ridjtige ethiſche Con- 
fequens aus der altteft. Weltſchöpfungslehre, die nur von dem theofratifden Particularis- 
mus aus Selbftfudt und Eigenliebe nicht gejogen werden wollte. 

An Ciner Stelle des N. T. ift Gott feinem Wefen nad) ohne wweiteres als Liebe 
bezeichnet (Ste & Sede kyarmn doriv, 1 Soh. 4,8). Es ift nidjt Zufall, daß cin alexan— 
driniſch gebildeter Sdhriftfteller diefe Aeußerung thut. Ohne Zweifel ift aud) Sefus, ob- 
wol er Gott nidjt fo bezeichnet hat, doch entfdjieden von dem Bewußtſein erfiillt, dak 
es Gott eigenthiimlid) fei, nidjt nur Cin Volk oder cine Anzahl von bejonders Berufenen 
und Auserwählten, fondern alle Menfdjen ohne Ausnahme als Gegenftand feiner Liebe 
ju betradjten und zu behandeln. Schon der von Gott öfters (Matth. 5,45; Luk. 6, 35) 
durch ihn gebraudjte Ausdrud ,,der Vater im Himmel” Lift uns das Verhalten Gottes 
zu den Menſchen als ein giitiges und wohlwollendes erfdjeinen, worin fid) Gott nicht 
mr den Guten und Geredjten, fondern audj den Böſen und Ungeredhten erweift. Aud) 
den Böſen feine Liebe gu manifeftiren,.gehirt zum ecigenthiimliden Weſen der Vollfommen- 
heit Gottes (Matth. 5,48). Auf diefer Grundvoransfegung der auf alle, aud) die 
jdwerfter Siinder, fic) erftredenden Liebe Gottes beruht die neuteft. Lehre von der Er— 
léfung (j. d.), wie fid) denn Sefus (Mark. 2,17; Matth. 9,13; Luk. 5,32) ausdrücklich 
darauf beruft, daß ex nidjt gu den Geredhten, fondern gu den ,,Siindern” in die Welt 
gefandt fet. Unſtreitig hat der vierte Evangelift die Idee der Liebe Gottes zur Menſch— 
heit am beftimmteften vorgetragen. Die Sendung Sefu zur Erlöſung der „Welt“, d. i. 
der Menſchheit, ift (Joh. 3, 16 fg.) ausdriidlid) aus dem Beweggrunde der gittlidjen 
Yiebe erllärt, und wenn and) ingbefgudere die Liebe Gottes gum Sohn hervorgehoben 
witd (Soh. 5,20; 10,17; 15,9; 17,26), fo gilt dod) dieje Liebe in ihren legten Aus— 
gingen der erlifungébediirftigen Menſchenwelt (Soh. 6, 33). 

In den apdftolifdjen Schriften ift die Liebe nicht durchweg in gleidjer Weiſe als 
das Weſen Gottes erfannt. Der Verfaffer der Apofalypfe fennt die Idee der alle 
Menfden und Völker umfaffenden Liebe Gottes nidjt, und nidjt als der Heiland der 
Sünder, fondern als der Heiland der „Gerechten“ wird Chriftus von ihm gefdildert 
(Offo. 14,3 fg.). Er bildet gewiffermafen den Gegenfas zu dem Berfaffer der Johan— 
neiſchen Briefe, der die Größe der Liebe Gottes in der Thatfadje feiert, da die Men— 
jden ,, Minder Gottes“ heißen diirfen (1 Joh. 3,1 fg.). Gott ift dem Verfaſſer diefer 
Briefe Grund und Quelle der Liebe itberhaupt; nicht der Menſch liebt Gott zuerſt, fon- 
tern Gott hat den Menfdjen zuerſt geliebt umd, von feiner Liebe bewogen, den Erlöſer 
wr Verſöhnung der Siinder in die Welt gefandt (1 Boh. 4,7 fg.). Der Apoftel Paulus 
befdyreibt gwar (Rim. 1,17) das Evangelium Sefu Chriftt als ein Evangelium der Ge- 
rechtigleit, und nidjt der Liebe; aber die Geredhtigheit (f. d.), weldje er dabei im Sinne hat, 
it wiht mehr die altteftamentlidje des verdammenden Gefeges, fondern die neuteftamentlidje 
der verſöhnenden und fithnenden Gnade (Rim. 3, 24 fg.). Daher feine Erklärung, dak die Liebe 
Sottes durd) den Heiligen Geift fid) in die Herzen der Chriften ergoffen habe (Mim. 5, 5), 
daß der Geift Gottes uns gu „Söhnen Gottes” weihe (Rim. 8, 14 fg.), daß Gottes Liebe 
unerſchöpflich genug fei, um mit dem Hidften, dem „eigenen“ Sohne, und alles gu 
idenfen (Rim. 8, 31 fg.). Wie ein Lobgefang auf die gittlidje Liebe lautet die Stelle 
Eph. 1,2 —14, worin ansgefiihrt ift, daß Gott, als der Vater Chrifti, vor der Welt- 
ſchöpfung ſchon die Chriften erwiihlt, sum Kindſchaftsverhältniß beftimmt, fiir die Erlöſung 
méerfehen habe. Diefe Gottesliede, im Bereid) der Erlöſung als freie, fiindenvergebende 
md heiligende Gnade (f. d.) gefaft, erweift fid) allerdings nur an denen, weldje dem 
Evangelium glauben, d. h. das in Chrifto angebotene Heil annehmen; aber daviiber herrſcht 
fein Zweifel, daß diefes allen Menſchen angeboten wird (vgl. audj 1 Petr. 5,10). Und 
nigt nur in Schonen und Vergeben offenbart fid) die gittlidje Liebe, fondern and) in 
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Erjiehen und Ziidtigen, weshalh namentlid) die Leiden und Verfolgungen, weldje die apofto- 
liſche Gemeinde trafen, als Liebeserweiſe von feiten Gottes aufgefaßt gu werden pflegten 
Gebr. 12, 1—13; 1 Petr. 4,12—19). Allerdings darf die neuteft. Lehre von der univer: 
jellen Liebe Gottes nidjt fo verjtanden werden, dak Gott die Siinde an feinen Geliebten 
nidjt mehr ftrafe, und dag es fiir das beharrlidje Widerftreben gegen das Heil und die 
im Evangelium dargebotenen HeilSgiiter fein göttliches Geridht gebe. Mur vertriigt fid 
die folgeridjtig durdgefiihrte Anfidjt von der univerfellen Gottesliebe nicht mit einem 
unanfgeliften Dualismus gwifden Liebe und Gerechtigkeit (Born) Gottes. Iſt die Liebe 
nicht blos eine Cigenfdaft Gottes, wie die Geredtigfeit, fondern das Wefen Gottes 
jelbft, dann ift aud) die Geredjtigfeit, ridjtig aufgefaft, nur cine durd) Gottes Heiligfeit 
bedingte Manifeftation der gottlidjen Liebe, und Strafe und Gericht miiffen dann inner- 
halb des heilsgeſchichtlichen Proceffes aud) als Heilmittel dienen. Die Lofung des 
Widerftreits zwiſchen Geredhtigfeit und Liebe, die in den meiften neuteft. Schriften nicht 
verfudjt wird, ift vom Apoftel Paulus in der Stelle Rim. 11, 20 — 32 gegeben: ,, Gott 
hat, nach einem unerforfdjlidjen Rathſchluß, alle dem Ungehorfam unterworfen, um fid) 
aller gu erbarmen.” Schenkel. 

Liebe (des Menſchen zu Gott und den Menſchen). Wenn im A. T. die Liebe 
Gottes zu den Menſchen hinter die Gerechtigkeit Gottes zurücktritt, ſo wird dagegen um 
fo, entſchiedener, insbeſondere auf dem prophetiſchen Standpunkt, von dem Menſchen, 
namentlich von dem Iſraeliten, gefordert, daß ex Gott liebe, und zwar von ganzem 
Herzen und mit ganzer Seele (5 Mof. 6, 5 fg.; 10,12 fg.; 30,20; Sof. 22,5). Denn 
Gott (ahve) ijt das höchſte Gut, der allein ſchlechthin würdige Gegenftand menſchlicher 
Verehrung und Huldigung (Pj. 73,25). Denen, die ifn lieben, läßt er aud) wieder 
feinen Schutz angedeihen (Pj. 145, 20); daher die Ermahnung des Pfalmiften (Bj. 31, 24): 
„Liebet Sahve, all ihr feine Frommen.” Die Liebe gu Gott galt fomit als des Sfraeliten 
erfte Pflidjt, und fand ihre Begriindung nidjt nur in der Thatfade der göttlichen Welt- 
ſchöpfung und Weltregierung, fondern aud) in befondern Heils- und Gnadenfiihrungen, 
mit welchen Jahve Iſrael, als das Volk feines Cigenthums, vom Beginn ſeiner Ge— 
ſchichte an begnadigt hatte. Dieſe Pflicht der Gottesliebe hat auch Jeſus ſeinen Be— 
kennern eingeſchürft (Mark. 12, 30 fg.; Matth. 22,57; Luk. 10,27). Sie iſt der Grund— 
ſtein des ganzen Geſetzes, von höchſtem praktiſchem Werth; der Apoſtel Paulus iſt (Röm. 
8, 28) überzeugt, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge, alſo auch die Widerwärtigkeiten, 
Leiden und Verfolgungen, nur förderlich ſein können. Dak wir Gott- aus Dankbarkeit 
für die zuerſt uns von ſeiner Seite bewieſene Liebe wieder lieben ſollen, iſt ein Gedanke, 
der ſich beſonders im 1. Johannesbrief (Kap. 4,19) ausgeſprochen findet; daß aber unter 
diefer Liebe gu Gott nidjt cin blofes abftractes Gefühl zu verftehen ift, erbellt daraus, 
daß als Merfmal edjter Liebe die Erfüllung der gittlidjen Gebote gefordert wird 
(1 Joh. 5,3). Gerade der BVerfaffer des 1. Sohannesbriefs Hat (Kap. 4, 20) die Pflicht 
dex Gottesliebe aufs engfte mit der Pflicht der Nächſtenliebe, namentlich dex chriſtl. 
Bruderliebe, verfniipft. „Wenn jemand fpridjt, id) liebe Gott, und haßt feinen Bruder, 
jo ift er cin Yiigner.” Wenn Gott uns fo fehr geliedbt, daß er feinen Gohn zur BVer- 
ſöhnung fiir unfere Sünden gefandt hat, dann find wir aud) uns untereinander Liebe 
ſchuldig (1 Soh. 4,11). Der BVerfaffer denft fid) wol den Zufammenhang zwiſchen 
Sottesliebe und Nächſten- oder Bruderliebe fo, dak unter Gott, dem gemeinfamen Vater, 
diejenigen, weldje ihn als ihren Vater lieben und ehren, and). zueinander im Verhält— 
nif von Briidern und Schweſtern ftehen und daher Gefdjwifterpflidten gegeneinander er- 
fiillen miiffen. 

Auf einer ähnlichen Vorausfegung beruht aud) das altteft. Gebot der Nächſtenliebe 
(3 Mof. 19,18). Der Niichfte ijt dem Bjraeliten in erfter Linie der Volksgenoſſe; diefen 
foll man nicht haſſen, fondern lieben wie fic) felbft (3 Moſ. 19,17 fg.). Allerdings 
findet fic) im mittlern Gefes (2 Mof. 22,2; 3 Mof. 19, 23 fg.) aud) die Humani- 
tätsvorſchrift, den im Lande fid) aufhaltenden Fremden oder Yiedergelaffenen nicht zu 
bedriiden, ja, ihn wie cinen Eingeborenen zu behandeln und ifn gleichfalls ,,wie fid) 
ſelbſt“ gu lieben. Dieſe Vorſchrift begieht fic) jedod) nur auf die unter den Bfraeliten 
wohnenden Fremden, es wird damit den Ofracliten nidjt allgemeine Dienfdjentiebe gur 
Pflicht gemadt. Gegeniiber den Heiden zeigte fid) dad Geſetz riidfidtélos ablehnend; 
e8 lehrte gegen fie fogar ohne weiteres den Haß (2 Mof. 34, 24; 3 Moſ. 18, 24; 20, 23; 
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ogl. aud) Bj. 9, 16 fg.; 33,10; 110, 6). Dagegen fehlt es nicht an erhebenden Beiſpielen 
fiir das große Unfehen, weldjes die Nächſtenliebe innerhalb der jüd. Volksgenoſſenſchaft 
genoß, felbft nod) in den Zeiten des nationalen Zerfalls (vgl. Bf. 133). 

Aud) in diefer Besiehung erweiterte das fpiitere Schickſal der Juden, das fie mit 
allen miglichen Bolfern und Menfden in unmittelbare Verbindung bradte, nidjt nur 
den Kopf, fondern and) das Herz. Mad) dem Bud) der Weisheit (Map. 6,17) flößt 
die Beſchäftigung mit der Weisheit Liebe cin, und dex Verfaſſer vertheidigt fein Volk 
gegen den hetdnifdjerfeits ihm oft gemadjten Vorwurf, daß es die Menfdjen haſſe (val. 
Graeg, ,,Gefdhidjte der Juden“ (2. Aufl., Leipzig 1863], III, 494), mit der Behauptung, 
der „Gerechte“ miiffe „Menſchenfreund“ (orravTowro¢e, Weish. 12, 19) fein. Philo hat die 
Menjdenliebe (qrriavToartax) zum Gegenftand einer befondern Sdjrift (Opera, I, 383 fg.) 
gemacht, in welder ex vor allem Mofe als Vorbild betradjtet. Selbſt Feindesliede wird 
nad) fener Anſicht vom Geſetz gefordert (was er, a. a. O., Il, 393, nicht ganz gliidlid 
aus 5 Moſ. 20, 10 fg. zu beweifen fudjt). Unftreitig begeidynet die neuteft. Lehre von der 
Ridften- und allgemeinen Menſchenliebe einen wejentlidjen Fortſchritt über den altteft. 
Standpunft. ene neuteft. Lehre beruht auf der, alle Mtenfdjen, ohne Rückſicht auf Ab- 
ftammung, Religion, Nationalitit, Rang- und Lebensftellimg, gleid) werthſchätzenden 
Veurtheilung Jeſu, auf der reinen Humanititsidee, die Jeſus zuerſt ansgefprodjen hat, 
hater weldjer aud) die Weifeften und Edelſten unter den Griedjen und Römern weit 
wriidgeblieben find. Darum hat Jeſus die Feindesliebe, und nicht nur die’ allgemeine 
Ridftentiebe, von feinen Befennern gefordert (Luk. 6, 27 fg.; Matth. 5, 43 fg.), und er hat 
diefelbe gegen feine eigenen, ihn bis aufs Blut verfolgenden Feinde aud) bewiihrt. Cinem 
Geſetzesgelehrten, der von ihm cine Anweifung iiber den Weg gum ewigen Leben yu er— 
halten wiinfdjte, erzählte er die Barabel vom barmberzigen Gamariter (Luf. 10, 25 fg.), 
db. ex erfldrte den Weg opferwilliger Liebeserweifung gegen jeden hülfsbedürftigen 
Renfdjen fiir den allein zur Volfommenheit fiihrenden, und verwarf gleichzeitig, indem 
rr den lieblofen, aber gefegeseifrigen Briefter und Leviten mit dem barmberzigen Sama— 
iter in Parallele bradjte, den correcten Glaubens- und Cultuseifer als werthlos fiir den 
Nall, daß ifm die Liebe fehlte. In gleider Weife erklärte Sefus die allgemeine Men- 
jqenliebe fiir das, das perfinlide Heil entſcheidende Merfmal in der Parabel vom End- 
geridht (Matth. 25, a1 fg.). Vorzüglich beadjtenéwerth ift in diefer Parabel der Umftand, 
daß Jeſus das Verhältniß gu feiner Perfon, d. h. den Chriftusglauben, micht als den 
jiir die Heilserlangung entſcheidenden Puntt betradjtet, fondern lediglich die Thatſache, daß 
tite von den Geringften” (Evi tovtw» tav draylotey) ein Erweis von Liebe gegeben, 
daf cin folder Geringfter gefpeift, getränkt, gaftlid) anfgenommen, befleidet, im Gefiingnif 
beſucht, in Nrantheit gepflegt worden war, d. §. den Erweis der Menfdjenliebe. Auf 
die Einrede, was feiner Perfon nicht geleiftet worden fei, finne dod) nicht gum Zwed 
der Heilgerlangung in Anrechnung gebracht werden, verfidjert Jeſus, was ,,cinem der Ge- 
ringften geleiftet worden fei, fet eben fo anzuſehen, als ob es feiner Perſon geleiftet 
worden wäre (Matth. 25, 40.45). + 

Se näher ein apoftolifdes Schriftftiid noc) mit den Anſchauungen des paläſtinenſ. 
Judenthumé verwandt ift, defto mehr läßt es aud) die dee der allgemeinen Menſchenliebe 
nod) vermiſſen. Der Chriftus der Apofalypfe erfdjeint mit der Rachefidjel in der Hand 
(Off. 14,14), auf dem Roß des Streiters (Off. 19,11), und in ihrem Blut miiffen 
bie Heiden baden (Off. 14, 20). Das ift nicht der Chriftus der Parabeln vom barm- 
etzigen Samariter und vom Jüngſten Geridt. Dem Berfaffer des Gafobusbriefs ift 
ap. 2,8) bas Gebot der Nidhftenliebe gwar das „königliche Geſetz“, aber ev denft da- 
wt dod) vorzugsweiſe an die chriftlidje Bruderliebe, die fic) in der wohlwollenden und 
ierablajfenden Geſinnung der Reidjen gegen die Armen äußern foll. Wud) der Brief an 
he Hebräer fordert (Rap. 13,1) lediglich zur chriftlidjen Bruderliebe auf, und es geniigt, 
mit den Nichtchriſten Frieden gu Halten (Hebr. 12,14). Aehnlich mahnt dev 1. Petrusbrief 
Xap. 2,17) zur Liebe gegen die Britder (chy adehpdeyta ayanate), gegen alle übrigen 
Renfgjen nur zur Achtung. Auf den höhern Standpuntt erhebt fid) der Apoftel Paulus, 
Set gwar (und dies billigerweife) fordert, daß dic Chriſten in erfter Linie fic) der ,,Briider” 
et Glaubensverwandten hülfreich annefmen, aber im weitern die gleidje Forderung auf 
ale Menfdjen ausdehnt (Gal. 6, 10). Rein Apoftel hat die Liebe fo herrlich geſchildert, 
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wie gerade derjenige, welcher den Glauben zum Princip des Chriſtenthums erhoben hat. 
Nicht nur hat Paulus ſie als das „Band“ oder den Inbegriff der Vollkommenheit bezeichnet 
(Kol. 3,14), als die Erfüllung des Geſetzes (Röm. 13, 10), als eine Frucht des Heiligen 
Geiſtes (Gal. 5, 22), ſondern er hat fie aud) (1 Stor. 13, ufg.) in einem hinreißenden Lob— 
gefang befungen, worin er felbft das höchſte Maß der Erkenntniß, der Beredjamfeit 
und des Glanbens fiir inhalt- und werthlos erfliirt ohne die Bugabe der Liebe, und fo 
hod) im Glaube und Hoffnung ftehen als unverginglide Chriftentugenden, über alles 
jest er dod) die Liebe (1 Sor. 13,13). Gr fann fdjon in feinen friiheften Briefen 
jeiner Gemeinde nidjts Befferes wünſchen, als da der Herr fie mit Liebe erfiille, nicht mur 
die Glaubensgenoffen gegeneinander, fondern alle Chriften gegen alle Menſchen (1 Theſſ. 
3,13). Und tm legten Brief, den er aus dem rim. Kerker gefdjrieben, ift e& ihm ein 
wahres Bediirfnif, die Wdreffaten von der Snnigfeit feiner Liebe zu überzeugen (Phil. 1, s), 
und fein Leben als ein Opfer der Liebe im Dienft des Evangeliums und der Gemeinde 
hingugeben, ift fein hichfter Wunſch (Phil. 2,17). Diefe Liebe ift dem Apoſtel nicht etwa 
ausſchließlich Chriften- oder Bruderliebe, obwol er diefe ſehr hod) ftellt, gumal er fie an 
jeiner Berfon fo reichlich erfahren, fondern itberhaupt Menfdjenliebe. Denn in Chriftus 
gilt nidjt mehr Jude nod) Chrift, nidjt mehr Knecht nod) Freier, nidjt mehr Mann nod) 
Weib, fondern alle find eins in ifm (Gal. 3,23; Mol. 3,11; Gal. 6,15). Es iſt dre 
Humanititsidee auf dem höchſten Gipfel ihrer Entwidelung, weldje durd) die Macht des 
heiligenden’ Geiftes Chrifti im Apoftel zum vollen Bewußtſein gekommen ift. Die Menſch— 
heit erfdjeint ifm in ihrer Verbindung mit Chriftus als der vollkommenſte fittlidje Orga- 
nismus, der fid) zum Tempel hHeiliger Liebe ausbaut (Eph. 2, 21 fg.). Der Glaube ijt 
wol Princip des Chriftenthums, aber er mu durd) die Liebe erft in Wirkſamleit treten 
(mioteg 80 ayanys evepyourdyy, Gal. 5,6), im Leben fich bewiihren. Darum die Wuf- 
forderung an die Chriften, in Liebe einander gu dienen, und der Ausfprud), dag das 
gange Gefes in der Bruderliebe feine Erfüllung finde (Gal. 5,13 fg.). Auch dev fpiitere 
Nachahmer des Upoftels weiß fic) als Pauliner nicht beffer gu autorifiren als nut dem 
Sats (1 Tim. 1,5): „Der Bwed des Gebots ift Liebe aus reinem Herzen.” Die Liebe er- 
fdjeint dem Apoftel fo wenig als eine Wirkung des Gefeses, daß ev (Mim. 5,5) ausdrücklich 
verfichert, fie habe fid) durd) den Heiligen Geift in die Herzen dex Chriften ergofjen. 
Auf dem Standpunft der Johanneiſchen Briefe ift das Wefen des Chriftenthums über— 
haupt als Bruderliebe bezeichnet. „Wer feinen Bruder hat, der ift nod) in der Finfter- 
nif’ (1 Soh. 2,11), „er ift eim Murder”, wenigftens der Idee nad) (1 Boh. 3,13). Wer 
liebt, hat dad Siegel der Gottesfohnfdaft, und aus der Liebe entfpringt die Erkenntniß, 
nidjt aus der Erkenntniß die Liebe (1 Joh. 4,7). Wer den Bruder nidjt liebt, der fann 
and) Gott nidjt lieben (1 Soh. 4, 20 fg.). Gang in Uebereinftimmung mit diejfen Aus— 
ſprüchen legt der vierte Evangelift (Soh. 13, 35) Jeſu die Worte in den Mund: „Daran 
werden alle feine Siinger erfennen, daß fie Liebe untereinander haben.“ 

Hieraus ergibt fid) aufs entſchiedenſte, daß das Chriftenthum, wenn fein Wefen im 
vollen und wahren Ginn bezeichnet werden foll, nidjt als die Religion des Glaubens, 
fondern als die Religion der (auf dem Glauben beruhenden) Liebe begeidjnet werden muß. 
Es hängt mit der einfeitigen Ausbildung des Glaubensbegriffs und der Glaubens- 
lehre innerhalb der proteftant. Rirde gufammen, daß diefe Bedeutung der Liebe in der- 
jelben juvitdgeftellt worden und der Glaube (als Dogmenglaube) faft ausſchließlich in 
den Vordergrund getreten ift. Diefer, von bedenklichen praktiſchen Folgen begleitete Mangel 
ift jedoch keineswegs durd) die Bibel verfdjuldet; er fann feine Correctur und Ergiingung 
nur theils gufolge einer ridjtigern Uuffaffung des proteftant. Geiftes, theils mit Hiilfe etnes 
unbefangenen und umfaffendern Studiums der einſchlägigen biblifdjen Ausführungen finden. 

Schenkel. 

Lilie überſetzt Luther Jeſ. 35,1 das Wort habaselet, während er es HL. 2,1 als 
Mofe deutet und dafür HL. 7,14 dudajim (Wlraune; f. d.) mit Lilie erklärt. Ferner gibt 
ev das griech. krinon mit Lilie wieder, dod) Sir. 39,14 mit Roſe. Als legtere Blume 
faßt et aber durdjweg Sudan, welden Ausdrud man fonft auf die Lilie bezieht. 
Habasélet (wahrſcheinlich von bésél, Zwiebel, abjuleiten) Halten wir fiir die Narciſſe, 
die befannte, ftarf duftende und, um ihres Geruchs willen, von den Orientalen fehr ge- 
liebte Qwiebelblume, die wildwadjfend in der philiſtäiſchen Küſtenebene wie in den Ge- 
birgsthilern droben vorfommt. 
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Sudan und krinon geben, nad) unferer Anſicht, auf die glutrothe Anemone (anemone 
coronaria). Diefe Blume, ausgezeidjnet durd) die gierlid) gerundeten Blatter am garten 
Stengel und durd) den fiinf- oder fedhstheiligen bedjerfirmigen die Blume darftellenden 
Kelch, ift der charakteriſtiſche Frühlingsſchmuck an den Verghalden und in den Thilern 
valäſtinas, während man Lilien, gumal weifte, nur felten erblidt. Mancherorts glingt 
die Anemone dem Wanderer aus niedrigem Dorngeftriipp entgegen, das ftundenweit den 
heimatlidjen Boden Iſraels deckt; daher redet in wirffamem Bilde der Didjter von der 
»Unemone unter den Dornen” (HX. 2,2) und von jungen Gagellen, die auf der anemonen- 
beſäeten Waldlichtung weiden (HY. 4, 5). Chenfo treffend vergleidjt er mit der Anemone 
die Lippen der Geliebten (HL. 5,13), Von der anmuthigen Blume wurde überhaupt in 
Yiedern und Sprüchen viel geredet (Pj. 45,1; 60,1). Wie man bei uns fagt: ,,bliihen 
wie cine Roſe“, fo in Bfrael: ,,fproffen wie eine Anemone’. Man wand fic) Wnemonen- 
ftrinfe und ſchmückte gelegentlid) Garbenhaufen damit (HL. 6,2; 7,2). Die hübſche 
Rundung jenes großen Wafdjbedens, das unter dem Namen ,,ehernes Meer befannt ijt, 
verglid) man (1 Kön. 7,26) mit der Anemonenform. Wenn der arme Mann zur Feue- 
rung fiir den Backofen Dorngeftriipp fammelte, raufte er uniwillfiirlid) Anemonen mit, die 
wwifden den dichten Dornen wuchſen. Auf foldje Vorgiinge deutete Chrifti Sprud) hin 
vom Sdidfal der Lilien (Matth. 6,30). Gewiß modte man iibrigens verfdjiedene 
Pflanzen mit ahnlidjen Bliiten unter den Begriff susin oder krinon gufammenfaffen. 
Wenn der Siracide (Rap. 50,8) von den krina an den Waffern redet, fo werden wir 
am Oleander gu denfen haben, die an den ausdauernden Biden Paliiftinas mit ihrer 


pridjtig rothen Blütenfülle monatelang die Ufer ſchmücken. Furrer. 
Linde, fo überſetzt Luther Sef. 6,13 'allön (Eiche) und Hoſ. 4,13 libnéh (Pappel). 
Furrer. 


Linnen, ſ. Flachs und Baumwolle. 

Linſen werden in der Bibel viermal erwähnt. Eſau verkaufte ſein Erſtgeburtsrecht 
wn ein Gericht rother Linſen (1 Moſ. 25, s0 fg.). Dieſe Frucht war mit unter dem 
Proviant, den David zu ſeiner Unterftitgung in Gilead erhielt (2 Gam. 17,28). Einer 
der Helden David's, Namens Samma, behauptete einft einen Linfenader gegenitber einem 
Hanfen Philifter (2 Sam. 23, 11.12). Mad) G3. 4,9 ſcheint man Linfen bisweilen gu 
Brot verbaden gu haben. 

Nod) jest pflanzt man ziemlich viel Linfen in Paläſtina, obgleid) fie nur einen 
mittelmifigen Ertrag liefern. Gogar auf dem Rücken des Chal habe ich gwifdjen den 
Ruinen flee Linſenäcker getroffen. Wenn die Getreidefelder bereits reif zur Ernte find, 
ftehen die Linfenfelder nod) in vollem Griin. Die Frudt wird wie das Getreide ans- 
gebrofdjen. Unter den Barietiiten der Linfen gilt die rothe fiir die befte. Linſen- und 
BWeizenmehl fnetet man in Paläſtina jest nod) etwa gu Brot zuſammen. Häufiger nod 
fiedet man die Linfen, fegt Olivenöl und Pfeffer gu und gewinnt derart ein ſchmackhaftes 
Gemitfe. Die ſchmächtige Linfenftande mit den gefiederten, oben in einer Widelrante 
mbigenden Blittern, blaßblauen Bliiten, fleinen gweifamigen Hiilfen ift allgemein befannt, 
da fie and) bei uns vielerorts angebaut wird. Furrer. 

Linus, 2 Tim. 4,21 als eins der von Rom aus durch den Apoſtel Paulus an 
ten Timotheus Grüße ‘beftellenden Mitglieder der rim. Gemeinde genannt. Gein Name 
fommt im N. T. nidjt weiter vor. Bm 2. Timothensbrief wird er wol wegen des An— 
fehené, das er in der rim. Gemeinde mit Eubulos, PBudes und der Claudia genoffen 
haben foll, aufgefiihrt. Da die Abfaffung des 2. Timotheusbriefs (ſ. Paftoralbriefe) aller 
HLabrideinlichfeit nad) in’ 2. Jahrh. fällt, fo gehiren die angefiihrten Namen vermuth- 
li dDamals nod) befannten Mitgliedern der rim. Gemeinde aus der aweiten Hälfte des 
1. Jahrh. an. Bon Linus beridjtet Sreniius (Contra haer., UI, 3, 3) und nad ihm 
kuſebius („Kirchengeſchichte“, V, 6; vgl. I, 2, 4, 13), dak er von Petrus und Paulus 
als rim. Biſchof eingefest worden fet. Die Unficerheit diefer Nachricht geigt fid) jedoch 
igon in dem Umftand, daß die Ucberlieferung fdjwantt, ob ex nod) bei Lebjeiten der 
beiden Apoftel oder erft nad) dem Tode des Petrus als deſſen Nachfolger den bifchif- 
lidgen Stuhl gu Rom beſtiegen habe. Er ſoll im zweiten Jahre des Titus (80 n. Chr.) 
nod) zwölfjähriger Berwaltung des Bifdyofamtes geftorben fein (Cufebius, a. a. O., 
iil, 13). Gpitere, an feinen Namen fig Eniipfende Sagen verdienen feine Erwahnung. 

Schenkel. 
4* 
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Lift, Hinterlift, Urglijt. Die besiiglidjen hebr. Ausdrücke hängen mit den Vor- 
ſtellungen des Ausdenkens und Ausfpinnens, des Glatten und Schlüpfrigen fowie des 
Strandjelns (das gebriindlichfte qried). Wort), mit derjenigen dev Lodfpeife zuſammen. 
Demnach verfteht der Hebräer unter der Lift dicjenige WArt des Redens und Handelns, 
weldje darauf beredjnet ift, andeve über ſchlechte Wbfidjten gu täuſchen, wm diefelben anf 
diefe Weife ungehindert ansfithren zu fonnen (vgl. Ber. 9,7). Go wird es als Lift be- 
zeidjnet, wenn die Sine Fafob’s dem Sidjem ihre Schweſter Dina bedingungsweife zu— 
fagen, wm dadurd) Gelegenheit zu befommen, fid) an ihm gu rächen (1 Mof. 34, 13); 
wenn Sehu die Priefter des Baal gu einem Opferfefte einfadet, um fie in feine Gewalt 
zu befommen (2 Nin. 10,19); wenn die Gibeoniten, wm fid) von dem Untergang ju 
retten, unter dem Vorgeben, fie feien Freunde, cinen Bund mit den Ifraeliten ſchließen 
(Sof. 9,4); wenn der Frevler Opfer bringt, um andere iiber feine wahre Gefinnung zu 
tiinfdjen (Spr. 21, 27); wenn die Phavifiier Sefus, unter Hinweifung auf feine Wabhrheité- 
liebe, fragen, ob es erlaubt fei, dem Raifer Steuern gu zahlen, um ihn gu einer fiir 
eine Unflage gecigneten Antwort gu verleiten (Luk. 20, 23). Der Aubsdrnuck Lift bezeichnet 
aber nidjt allein eingelne Worte und Handlungen, fondern aud) cine ftetige Eigenſchaft 
des Charafters. In diefem Sinne fagt der Verfaffer von Pj. 38, daß feine Feinde alle: 
zeit auf Lift fiinnen (V. 13), wird David von Gaul als liſtig bezeichnet (1 Sam. 23, 22), 
nennt Paulus (Apg. 13,10) den Magier Barjeſus aller Arglift voll, zählt er (Mdm. 1, 29) 
die Hinterlijt unter den Heidnifdjen Laftern auf. Die Lift Hat daher ihren Sig in der 
Sefinnung oder dem Herzen, aus dem fie zunächſt als Gedanfe auffteigt (Röm. 1, 29; 
Mark. 7, 21 fg.), um fid) dant der Bunge oder Hand als ihres Werkseugs zu bedienen 
(Ser. 9,7; Bf. 26,10). WLS befonders liſtig gilt dem Hebriier wie dem WAlterthum iiberhaupt 
(vgl. Uviftoteles, Historia animalium, I, 1, 14; Aeſop, Fab. 70) die Sdjlange (1 Moſ. 
49,17; Matth. 10, 16), daher fie (1 Moſ. 3,1 fg.) als die Verfiihrerin der erften Men: 
ſchen erfdjeint, woraus die fpiitere jild. Theologie alédann cine Verfiihrung durd) die 
Lift des Teufels machte (Weish. 2,24; Offb. 12,9; 20,2; vgl. Eph. 6,11). Unter den 
Menſchen erfdjeint befonders Safob (f.d.) als liftig, deffen Name daher aud) vom dent gweiten 
Erzähler im Pentateuch als Hinterliftiger gedentet wird (1 Moſ. 27, 35 fg.). Wenn nun 
Safob and) als Stammvater, Repriifentant und Typus ded jüd. Volks erfdeint (Hof. 
12,4 fg.; Sef. 44; Ob. 10), fo dod) blos vom Standpunft des volfsthiimliden Bewnft- 
fein8, nidjt aber der ausgebildeten hebr. Ethif. Wie ſchon Hofea (Rap. 12, 3—z7) Jakob 
im böſen Sinne als Typus des Volks darftellt, fo fagt der gweite Jeſaja (Kap. 53, 9) 
vom dem Knecht Jahve's, als dem wahren Sfracl, daß feine Lift in feinem Munde fei, 
cifern die Bropheten gegen das argliftige Wefen (vgl. befonders Ber. 9,2—s), wird Hiob 
(Nap. 1,8; 31,33), das Ideal dev hebr. Ethif, als redlich und anfridjtiq gefdpildert, 
dharafterifirt Chriftus im Cvangelium des Johannes (Rap. 1,48) den wahren Sfraeliten 
als einen Menſchen ohne Arglift, und weift der erfte Petrusbrief (vgl. Kap. 2, 22 mit 3, 10) 
darauf hin, daß im Munde Chrifti feine Argliſt gefunden worden fei. Wittichen. 

Lithoftroton, ſ. Gabbatha. 

Loammi und Lornhama, fymbolifde Namen „Nichtmein-Volk“, ,, Unbegnadigte’, 
weldje das von Sahve abtriinnige Iſrael bedeuten (Hof. 1,6. 9). Ueber die Allegorie, in 
weldjer diefe Namen vorfommen, f. Hofea und fein prophetifdes Bud. Schenkel. 

Lob, Loblicd, Lobgejang. Die danfbare Freude über die Hervlidjen Thaten 
Gottes driingte die frommen Sfracliten in Sprüchen und Liedern zum ,,Lobe Gottes 
und feines Heiligen oder erhabenen Namens“. Die meiften folder Lobgeſänge find uns 
im Pfalter aufbewahrt; doch findet fic) aud) außerhalb deffelben eine Meihe von Liedern gum 
Preiſe Gotfes. So das Danflied fiir die Erlöſung aus der Knechtſchaft in Aegypten 
(2 Moſ. 15,1—18), der Sprud) Sethro’s (2 Moſ. 18, 20 fg.), das Lied der Debora 
(Richt. 5), der Lobgefang dev Hanna (1 Sam. 2,1—10), das Danflied des Histia (Bef. 
38,10 —20); aud) wiirden mandje Stellen der PBropheten, wie 3. B. Bef. 12, 25, und 
ebenfo ein grofer Theil des Buches Hiob hierher gu recjnen fein. Anlaß gum Lobe 
Gottes bietet die Offenbarung feiner Herrlidfeit in der Naturwelt (3. B. Pj. 8, 19, 
29, 55, 104) nnd im feinen Gnadenwerfen und Ruhmesthaten (Sef. 63, 7); feine Gnade 
hat ex gegen das Volf Bfrael bewiefen, das er aus der Knechtſchaft erlöſt (3. B. 2 Moſ. 
15,1—18) und in mannidfadjen Gefahren bebiitet hat (3. B. Bj. 46, 48, 76), 
ebenfo gegen eingelne Frommen, die er aus Unglück und Verfolgung errettet (3. B. 
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Pf. 3, 9, 16, 18, 23, 92). Herrlich fteht er da vor der Himmlifdjen Verfammlung (3. B. 
Pj. 82), nidjtig find die Gigen vor ifm (3. B. Pj. 115, 135), ewig und wahr feine 
Ordnungen und Gefege (Pj. 12, 19, 93, 111); ev richtet über die Gottloſen und alle 
Heiden (Pj. 75, 83, 97). 

Dod) fann nad) diefer allgemeinen Ucberfidjt feine Eintheilung des Loblicdes ver- 
judht werden; denn bis auf wenige Ausnahmen (3. B. Pj. 65, 104) find in den meiften 
Pialmen verſchiedene Gefidtspuntte gum Lobe Gottes vereinigt (3. B. Pj. 8, 19, 146). 
Auger in Liedern wurde das Yob Gottes in kurzen Sprüchen ausgefprodjen beim Empfang 
von Nachrichten, die den frommen Verehrer Sahve’s freudig berühren (1 Gam. 24, 32. 39; 
1 Rin. 1,48; 2 Sam. 18, 28), felbft Fremde werden anf dieſe Weije jum Lobe getrichen 
(1 Kin. 5,21; 10,9): ,,Gepriefen fei der Ewige.“ Gleiches gefdjah nad) gliidlidjer Be— 
endigung bedeutender Unternefmungen, bei Salomo nad) Bollendung de8 Tempels (1 Kin. 
815.56). Bom ganzen Volk erfahren wir, dak es bei ähnlichem Anlaß Gott gelobt 
(2 Mof. 15,1; Gof. 22, 33; Richt. 5,2; 2 Chron. 20, 26). Ganz ähnliches fommt indeß 
aud) bei den Philiftern vor, die (Richt. 16,24) bet der Feier ihres Triumphs über Simfon 
„ihren Gott lobten“. Cigenthiimlidje Bedeutung erhielt das „Lob Gottes“ in dev fpiitern 
Eutwidelung des jüd. Volks; es ward ein mehr und mehr hervortretender Theil des 
-Offentliden Cultus und gugleid) eine religidfe Pflidjt jedes cingelnen frommen Juden. 
Nach 5 Moſ. 10,8 wurde der Stamm der Leviten ausgefondert, „die Bundeslade des 
Ewigen gu tragen, und gu ftehen vor dem Ewigen, ihm ju dienen, und das Volk mit 
ſeinem Namen gu fegnen bis auf diefen Tag’. Die Chronif dagegen beridjtet uns 
(1 Chron. 16,4), aus diefen Leviten Habe David einige ,,verorduet als Diener, daß fic 
nämlich priefen, danften und [obten den Gwigen, den Gott Iſraels“. Sie gibt dann 
tin Beifpiel, wie nad) dem Gefang diefer Singer alles Volk ,, Amen” rief ,,und lobte 
den Herrn (1 Chron. 16, 36); morgens und abends follten diefe Leviten vor dem Ewigen 
loben und danfen (1 Chron. 23, 30). In den Biichern der Könige ijt hiervon nichts er— 
zählt. Ebenſo wenig die ganz befondere Rolle, weldje diefe Singer wiederum nad) dev 
Shrouif bei der Salomonifdjen Tempelweihe (2 Chron. 5,13; 8, 14) und einigen folgenden 
Unlajjen (2 Chron. 20, 19 fg.; 26, 125 29, 30; 30, 21; 31, 2.8) gefpielt haben. Der 
Chronift ſchrieb (ſ. Chronif, Efra und Mehemia Bücher der]) um 300 v. Chr.; damals ftand 
8 mit dem Tempeldienft fo, wie er fdjreibt, und feine Nadjridjten in den Biidjern Eſra 
(Rap. 3,10) und Nehemia (Rap. 5,13; 8, 6; 9,5; 12, 24) beweifen, da es im wefent- 
liden feit dex Wiederherftellung des Tempels nad) der babylonifdjen Gefangenfdjaft 
ignlid) gehalterr worden war. Die tiiglidje Ausfiihrung der Loblieder, die aus der be- 
ginnenden Pfalmenfammlung (vgl. 1 Chron. 16, 14) genommien wurden, madjte einen 
wejentlidjen Theil des Tempeldienftes aus. Man wird dem Zeugniß von 5 Mof. 10, s, 
das 5 Moſ. 21,5 beftiitigt wird, und dem Schweigen der Bücher der Könige, die bis in 
bas Gril hereinveidjen und (2 Kin. 22 fg.) Joſia's Wiederherftellung des Sahvecultus 
beridjten, mindeftens ebenfo viel gugeftehen miifjen als dem Chroniften: daß nämlich beide 
liber die ihnen nächſtliegende Beit genau erzählen. Dann folgt: vor dem Cril madjte 
das Singen beftimmter Loblieder feinen fo Hervorftedjenden Theil des Cultus aus als 
nad demfelben. Damit wiirde fid) vollfommen vertragen, daß in feftlidjen Verfammlungen 
beim Tempel gefungen wurde (Ser. 33,11), und aud), dak König Histia ,,feine Loblieder 
oben im Hauſe de8 Herrn fpielen” will (Sef. 38, 20). Wie lift fid) aber erklären, daß das 
Gil jenen Unterfdjied hervorbringen mufte? Die alte Prophetic ftellt als Ziel der göttlichen 
Beltregierung Hin, daß nad) Offenbarung der gittlidjen Hervlicjfeit und Aufrichtung der 
Mottesherrfdjaft in Iſrael alle Völler durd) das Volk Iſrael gum Preife Gottes gebradyt 
werden (vgl. Sef. 12). Dieſes Lob Gottes, weldjes dann alle Völker bringen, wird Gott 
wenigftené theilweife von den Frommen, die auf ihn bauen, ſchon jest gebvadjt. Und 
bereits vor dem Exil war diefes Loben Gottes in den Vordergrund des frommen Dentens 
de einzelnen Sfracliten getreten. Stellen, wie Sef. 38,15 fg., lehren, dah dev Fromme 
jen Lob Gott gleidjfam vorredjnete und dafiir Gottes Schutz und Rettung erwartete; 
audererfeits forderte das neue Geſetzbuch 5 Moſ. 8 danfbare Anerkennung der Wohlthaten 
und Gaben Gottes in feinem Lobe. Gene Gedanfen fehren in Pj. 6, 6 und 30, 10 
verftirit wieder, welche (vgl. Higig zu diefen Stellen) um die Beit der letzten Be 
lagerung Serufalems gedicjtet wurden. Dieſes Gott fo widjtige Lob war mm cing 
det Dinge, weldje der treue Fahvediener aud) im Exil ausfpredjen konnte. Wie das 
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Halten des Sabbats (vgl. Sef. 56,2—7) und überhaupt aller Gebräuche, welche der hei— 
ligen Religion der Viiter gum Stabe in der Trübſal dienten, fo- ftieg aud) das ,,Loben 
Gottes im Werth. Der exilifdje Jeſaja hebt demzufolge an dem verbrannten Tempel 
in Jeruſalem nidjt hervor, daß man dort opferte, fondern, da ex war dag ,,beilige und 
hertlidje Haus, darin bid) (Gott) unfere Biter lobten“ (Sef. 64,10). Opfer aller Art 
find im Gril verboten (Sef. 66,2 fg.), aber der Treue, die auf thn Harrt, fommt mit der 
Verfiindigung des Heils neuer Anlaß, Gott yu preifen (Sef. 49,13; 63,7), ja, die Wieder- 
herftellung Serufalems wird dort das Heil aller Völker bereiten (Sef. 60), Jeruſalems 
Thore follen ,, Lob“ Heiffen. Hiernad) wird man in den Beridjten 2 Chron. 5, 13 fg.; 
20, 22, nidjt blo8 individuelles Urtheil eines Singers, fondern dasjenige feiner Zeit finden. 
ahve erſcheint dort nad) dem Loblied, und während die Leviten fingen, wird die Schlacht 
gewonnen, d. h. das Loblied ift eine hervorftedjende nothwendige Ergiingung des Opfer- 
dienftes getworden, weldje Wuffaffung Pj. 70, 31 dahin fteigert, dak das Loblied Gott an- 
genehmer fei als das Opfer. Unter denfelben Cindriiden wird das ,Loben Gottes“ ang 
der freudigen Anerfennung der in der Natur, am Volfe, im eigenen Leben erfahrenen Güte 
Gottes eine religiöſe Pflicht (Dan. 2, 20), deren tägliche Erfiillung man controfirt. In 
Verbindung mit dem Gebet lobt Daniel Gott dreimal an jedem Tage (Dan. 6, 11), der 
BVerfaffer des 119. Pſalms gar fiebenmal (VB. 164); dem Sohn, der fic) auf die Reiſe 
begibt, fdjirft der Vater ausdriidlid) ein: ,,3u jeder Zeit preife den Herrn, deinen Gott’ 
(Tob. 4,19). Der. 33,11 werden uns Worte beridjtet, welche diejenigen fangen, dic 
Danfopfer (f. d.) gum Tempel bradjten: „Danket dem Herrn, denn er ift gütig und feine 
Gnade wihret fiir und fiir.“ Diefelben find zur ftehenden Formel geworden, mit welder 
aud) die Spiitern das Lob Gottes ausfpradjen (2 Chron. 5,13; 20,21; Pj. 106, 1; 
107,1; 118,1; 136,1; 1 Mall. 4,24). Auch zeigt fic), wiihrend die ältere Zeit zu— 
weilen Bittgebete mit Lobpreifungen Gottes anfing (Sef. 37,15 fg.), daneben aber and) 
ohne foldje ausſprach (Sef. 38,3; Pj.6; 7 u.a.), daß die fpiitere Beit beim Beginn 
jedes Gebets in Lobpreifungen ausbridt (Pf. 89; 106; vgl. Tob. 3, 11; 1 Makk. 4, 30). 
Unter dem Namen des Hallel verftanden die fpiitern Suden die Lobfpalmen 113—118; 
diefe wurden bet der Paſſahmahlzeit bei dem Genuß des vierten Bedjers gefungen, folgtc 
ein fiinfter Bedjer, fo begleitete diefen das grofe Hallel Pj. 136 (vgl. Matth. 26, 30; 
_ Mark. 14, 2). Das N. T. zeigt noch die gleidje Sitte. Gott wird bei freudigen Ereigniffen, 
bie fid) alg Gnabdenwerfe und Wunderthaten Gottes ausweiſen, gelobt und gepriefen 
(Mark. 11,10; Luk. 1,64; 2,13. 20.98.39; 18,43; 19,37; 24,53; Apg. 2,47; 3,8 fg.; 
4,21 fg.; 11,18; 16,25; 21,10); e8 ift ja gum Lobe Gottes um fo mehr Grind vor- 
hander, als in Sefus Chriftus die Erfüllung aller Verheifung erfdjienen ift. Ebenſo 
ftiigt fic) auf Ddiefelbe cine Reihe von Stellen der Briefe der Apoftel (Rim. 15, 6 fg.; 
2 Ror. 1,20; Eph. 1,6. 12.14; Phil. 1,11; 1 Petr. 1,7; Bak. 3,9 fg.). Auch finden ſich 
in den Briefen (Rim. 1, 25; 9,5; 2Kor. 1,3; 11,13; Eph. 1,3; 1 Petr. 1, 3; 1 Tim. 1, 17) 
feierliche Lobpreifungen Gottes, die fogenannte Dorologie. Der Gedanke des von der 
gangen Welt Gott dargubringenden Lobliedes ift in der Offenbarung Johannis (Rap. 
4,9 fg.; 5,12 fg.; 7,12 fg.; 19,1 fg.) in erhabener Einfalt mit dem Beginn und Verlauf 
des Weltgeridjts in BVerbindung gebradjt. Man dot. 

Lobopfer, ſ. Danfopfer. 

Lobpreifung (Doxologie), f. Lob, Loblied, Lobgefang. 

Lod, als eine von Benjantiniten bewohnte Ortfdjaft erft nad) dem Gril erwähnt 
(1 Chron. 8, 12; Eſr. 2, 33; Neh. 7,37; 11, 35), gelangte ſpäter gu Bedeutung. Griechiſch 
hieß fie nun Lydda, in der fpiitern rim. Raiferzeit Diospolis, doch erhielt fic) daneben der 
Name Lydda. Sie lag nicht weit von Joppe (Apg. 9, 38), in fiidsftlicher Richtung. In der 
for. Zeit zu Samaria gehörig, ward fie mit ihrer Umgebung von König Demetrius I. Nifator 
gu Sudiia gefdlagen und dem Makkabäer Jonathan zum Beſitz iibergeben (1 Makk. 11, 34). 
Schon fehr frith fanden fid) hier Chriften, denn nad) Apg. 9, 32—38 befudjte der Apoftel 
Petrus nad) der VBekehrung des Apoftels Paulus hier die chriftl, Briider. Unter Kaiſer Nero 
vom rim. Proconful Ceſtius Gallus niedergebrannt (Joſephus, „Jildiſcher Krieg, I, 19,1), 
erhob fie fic) wieder aus der Aſche (Sofephus, a. a. O., III, 3,5; IV, 8, 1) und ward fiir 
einige Zeit Sig einer jüd. Schule (Lightfoot, Opera omnia, ed. Leusden [Franefer 1699}, 
11,145). Sofephus („Alterthümer“, XX, 6, 2) nennt fie ein Dorf, das aber an Größe einer 
Stadt nicht nadftehe. Mit dem fiegreidjen Hervortreten des Chriftenthums ward fie Sit 
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eines Biſchofs, der zunächſt dem Metropoliten von Cäſarea untergeordnet war, nachher 
mmittelbar unter dem Patriarchen von Jeruſalem ſtand. Bekannt iſt das ſtürmiſche 
Concil, vor dem hier Pelagius im J. 415 ſtand. Da der heilige Georg, der unter 
Raifer Diocletianus zu Nikomedien Märtyrer wurde, in Lydda nicht nur begraben, ſon— 
dern auch geboren fein ſollte, ſo wurde ihm ju Ehren (man weiß nicht wann) eine präch— 
tige Kirche erbaut, und der nachher weitverbreitete St.-Georgscultus fand bier früh eine 
Stätte. Von der einſt berühmten St.-Georgskirche ſind noch anſehnliche Ruinen vor— 
handen (vgl. Robinſon, „Paläſtina“ (Halle 1841), UI, 262). Ueber die ſpätern Schick— 
fale ber Stadt unter mohammedaniſcher Herrſchaft vgl. Robinſon, a. a. O., III, 266 fg. 
Gegenwärtig iſt Ludd ein anſehnliches Dorf und dem Namen nach Sitz eines griech. 
Biſchofs, der aber in Jeruſalem reſidirt. Fritzſche. 

Lodebar, der Heimatsort Machir's (ſ. d.), des Sohnes Ammiel's, Zufluchtsſtätte 
des Mephiboſeth (ſ. d.), jenſeit des Jordans in der Nähe von Mahanaim (f. d.) gelegen 
(dgl. 2 Sam. 9, 4; 17, 27). Schenkel. 

Löffel. Unter den Geräthen des heiligen Gezelts und den von iſraelitiſchen Stamm- 
fürſten bet deffen Einweihung dargebradjten Gefdyenfen (4 Moſ. 4, 7; 7, 14. 20. 26. 32. 38. 
ii. 50. 56. 62, 68. 74, 84, 86) ſowie unter den innern Cinvidjtungsgegenftiinden des Salomo— 
nifden Tempels (1 Kin. 7,50; 2 Chron. 4,22) werden in der deutfdjen Bibel wiederholt 
„Löffel“ erwähnt. Im Grundtert fteht dafiir Kaph (4 Moſ. 7, 14. 20. 26. 32. 38. 44. 50. 56. 
62.68.74) und Kapot als Mehrheit (4 Moſ. 7, s4. 86; 2 Kin. 7,50; 2 Chron. 4,22 und 
‘2 Moj. 25, 29, wo Luther „Becher“ überſetzt). Das hebr. Wort bedentet zunächſt etwas 
Gefriimmtes, Gehöhltes, dann, wie hier, ein Hohlgefäüß. Bei allen angefiihrten Stellen 
ift an feinen Löffel in unferm Sinne ju denfen, deffen fic) die Hebriier iiberhaupt nidht 
bedienten, fondern an ein fdjalen- oder biidjfenartiges Behältniß fiir Räucherwerk, das 
auf glithende Rohlen gefdhiittet wurde, um Wohlgeruch gu verbreiten. Das WAngiinden 
duftender Stoffe findet fic) faft in allen Gottesdienften des Heidnifdjen Alterthums (1 Ron. 
11,8; 13,1; 2 Chron. 25,14; 2 Kin. 16,14; 17,11; 22,17; 23,4; Sef. 65, 3.75 Ser. 
1,16; 17,9; 11,13; 32,29; 44, 3.17 fg.; ©}. 6,13; 8,11; Dan. 2,46; Hof. 2, 13; 
1 Mall. 1,58; 2,15; Homer, Ilias, VI, 270, 301; Virgil, Aen., I, 420 fg.; Ovid, 
Fasti, I, 337 uw. a.) Rostoff. 

Log, ſ. Mae und Gewidhte. 

Logos, ſ. Alexandrinifde Religionsphilofophie. 

—* , Lohnſucht. Von Lohn im eigentlichen Sinne (gleich ausbedungener Gegen- 
leiſtung für geleiſtete Arbeit im menſchlichen Verkehr) iſt in der H. Schrift hier und da 
bie Rede. Das moſaiſche Geſetz gibt die Humane Vorſchrift, dem dürftigen Arbeiter ſolle 
jin Lohn nod) am Tage der Arbeitsleiftung ausbezahlt werden (3 Mof. 19,18; 5 Moſ. 
24,14 fg.). Den Arbeitern ihren ſauer verdienten Lohn entgiehen, erfdjeint fowol den 
Propheten an Iſraels Madthabern als den erften Chriften an den heidnifden Grofen 
(eS ift wol hauptfidlid) an die rim. Ritter, die Großpächter der rim. Staatsgüter, gu 
denfen), als ein die Radje Gottes herausforderndes Unredjt (Ser. 22,13; Sak. 5, 4). 
Dex Grundſatz, daß der AUrbeiter feines Lohnes werth ift, wird von dem Herrn felbft 
auf feine Reichsboten (Luf. 10,7; 1 Ror. 9,14) und von der apoftolifdjen Gemeinde auf 
ihre Amtsträger angewendet (1 Tim. 5, 17. 18). 

Der Ausdrud ift aber aud) gebraudjt von dem, was dem Menfden durd) Gottes 
Fügung zutheil wird. Diefer Gebrauch ift jedod) felbft im A. T., trop der ansgebildeten 
vorſtellung eines firmlidjen Vertragsverbhiltniffes zwiſchen Gott und feinem Volk, nur 
tin metaphorifdjer und bedentet die gittlidje Vergeltung iiberhaupt, weil der Natur der 
Cade gemäß eine Stipulation ins eingelne nidjt exiftirt, vielmehr fiir da8 religidfe Be- 
wußtſein nur Segen und Flud) als allgemeiner Gegenfas feftfteht. Es gibt einen Lohn 
Gottes nach beiden Seiten, er folgt der Siinde wie dem Guten. Die Vergeltung ift 
fitt dag ifraelitifdje Bewußtſein der altern Beit auf dieſes Leben eingeſchränkt (Pf. 6, 6), 
ind erweift fic) in Mehrung oder Entsiehung des individuellen und des nationalen Ge- 
deihens (3 Mof. 26; 5 Mof. 28). Zunächſt ift es die einzelne Geſetzeserfüllung oder 
Geſetzesübertretung, worauf von ſeiten Gottes der Lohn erwartet wird (vgl. Hebr. 2, 2). 
Weiter aber wird aud) das Berhalten des Menfdjen im ganzen als Gegenftand des 
Leohnes pon feiten Gottes betradhtet (vgl. Pf. 19, 12). Wie fern der ifraclitifdye Geift in 
fener Blütezeit von peinlichem Abwiigen des Lohnes und der Lciftung geweſen ift, davon 
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zeugen Stellen wie Hof. 5,14—6,4. C8 ift mehr ume pathetifde Hervorftellung der 
göttlichen Reaction wider das Böſe und des gittliden Cintretens fiir das Gute gu than 
(vgl. Bj. 37,28), als um ein Ausmeſſen von Belohnung und CStrafe (vgl. ef. 40, 2; 
43, 3.4; 2 Moſ. 20,5. 6). Daher fommt es auch, dak der Lohn des Geredjten ebenjo 
wohl der Güte Gottes als feiner Geredhtigheit jugefdjrieben werden fann (Pj. 143, 11. 12), 
und daß die altteft. Vorftellung von göttlichem Lohn feineswegs cin krämeriſches Rechnen 
mit Verdienften im Gefolge hat, welded fid) vielmehr erft mit dem Buchftabendienft der 
abfterbenden VolfSreligion einftellte (Vuf. 18, 12). Es ift nod) iiberdies gu bemerfen, daß die 
Luther'ſche Ueberfesung den Ausdruck Lohn aud) da anwendet, wo dev Urtext von Friidjten 
ihrer Anſchläge, von Los, zugemeſſenem Theil, von Antheil redet (Ger. 6,19; 13, 25; 
Sef. 17, 14). Man muß hiergegen aud) anerfernen, da das Wort 1 Mof.15, 1 (Weish. 5,16) 
pid) bin dein fehr groffer Lohn“ nur den einfaden Ginn hat, bei Gott werde Abraham 
reichlichen Lohn finden, wie die Frage in BV. 2 beweift. 

Sm MN. T. ift vom Lohn oft die Rede, meift im Sinn der Belohnung, dod) aud) 
mit Bezug anf die Frevelthaten (vgl. Matth. 24, 51). Der Lohn wird als cin auf etmmal 
eintretender und dann abgefdjloffener mit dev nahen Wiederfunft Jeſu verbunden gedadt 
(Off. 22, 12), und e8 Handelt fid) dabei nur nod) um eine Gefammtabredjmung (2 Kor. 
5,10). Damit ftreift fid) da’ Inadäquate, was dev Vorftellnng des Lohnes fiir eine 
einzelne That anhiingt, ab, und erſcheint der Lohn als die allmählich erwadfene Frudt 
des ganzen Lebens (val. Gal. 6, 7.8). Jeſus ftellt den Seinen großen Lohn in Ausfidt 
fiir bewiefene Trene in feinem Dienft (Matth. 25, 14 —s0), für erduldete VBerfolgungen 
(Matth. 5, 11 fg.), fiir die Opfer, weldje fie in feiner Nadjfolge bringen (Matth. 19, 26 fg.). 
Sn gleider Weife redet nicht nur die judenchriſtl. Offenbarung (Rap. 11,18; 14,13; 
22,12), fondern aud) der gefepesfreie Heidenapoftel (1 Nor. 3,13 fg.; 9,17). Bet feinem 
fo principiellen Gegenfag gegen die Werkgeredtigheit, bet feiner Buriidfiihrung des ge- 
fammten Heiiproceffes im Menſchen auf die im Glauben gu ergreifende Guade (Rim. 
3,24; Eph. 2,s—10; 2 Nor. 3,5) fann es auffallen, daß er nod) von einem Lohn fiir 
die vollbradjten Werke redet. Cr thut es aber, ohne mit fich felbft in Widerfprud ju 
gerathen. Es ift dem Apoftel wohl bewußt, daß von Lohn in ftrengem Sinn nur die 
Rede fein fann bet cinem durd) cine Leiftung begriindeten Rechtsanſpruch, daß alfo Lohn 
und ({djenfende) Gnade fic) gegenfeitig ausſchließen (vgl. Mim. 4,4). Der Weg jum 
Heil Gottes oder das Geredjtwerden vor Gott durd) eigene Leiftung ift dem Menſchen 
unmiglid) wegen feiner factiſchen Untiidhtighcit (Rom. 3, 9 fg.). Die rechte, das Heil in 
fic) ſchließende Geredhtigheit ift daher fein Verdienft (Rim. 3, 27), und das Heil fomit fein 
verdienter Lohn, fondern ein Gefdjenf. Während nun aber bei Herftellung de8 neuen 
BVerhiltniffes gu Gott der Lohnbegriff gefliſſentlich ansgefdloffen wird, wei ihm Paulus 
im chriſtl. Leben einen Raum gu bewahren; feine ftarfe Zugfraft foll aud) der Oefonomic 
der freien Gnade nicht verloren gehen (Mim. 6, 21.22). Der neue Menſch fann und foll 
ja Früchte des Geiſtes bringen, weldje erft wahrhaft des Geſetzes Crfiillung find (Gal. 
5, 22 fg.), ev fann forfdjen nach dem Willen Gottes, um ifn gu thin (Röm. 12, 2), er 
fann jum beften der Reichsſache anf Rechte freiwillig Verzicht leijten, welde von dem 
Herrn feinen Dienern eingeräumt find (1 Kor. 9,17). ft nun dem Begnadigten cin 
weites Gebiet freiefter Bethitigung ded Gehorſams und der aufopfernden Liebe eröffnet, 
fo winft ifm aud) cin Lohn. Freilid) wird die göttliche Vergeltung des Geleifteten auf 
dem Boden freier Gnade feinen ecigentlidjen Rechtsanſpruch von feiten ded Leiftenden fid) 
gegeniiber haben (Luf. 17,10; 1 Ror. 4,1—4); für ein Redjten mit Gott um den Lohn 
ift fcjlecjterdings fein Raunt mehr. Hingegen wird der ,,geredjte Ridjter den Sieges- 
franz der Geredhtigfeit austheilen (2 Tim. 4,8), und jeder nad) der Griffe und dent 
Werth feiner Arbeit feinen eigenen Lohn empfangen (1 Kor. 3, 8). 

Die Lohnfudt ift bet Paulus im Keim erftidt; denn das neue Lohnverhältniß berubt 
ja nad) feiner Lehre volftiindig auf der Gnade (vgl. 1 Ror. 15,9 fg.). Sie widerfpridt 
iiberhaupt dem Wefen des Evangeliums, da es Gott als Vater, nicht als Lohnherrn ver- 
fiindigt, und feinen geliebten Kindern alle feine Gaben unter dem Gefanunttitel des 
Himmelreichs als freies Gefdjenf entgegenbringt. Wie das Leben des Erlifers das 
Gegentheil dex Lohnſucht ift, zeigt ſchön Phil. 2,5—s (vgl. V. 4). Seine Ansfpriidje 
Matth. 6, 1 fg. über Ulmofengeben, Beten und Faften verurtheilen aud) die Lohnfudt, 
obwol fie zunächſt gegen eine durd) Ehrſucht verfilfdjte Frömmigkeit geridjtet find. 
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B.2, 5, 16 wird ja angedentet, daß die Chrfucht fid) ihren Lohn ſelbſt nimmt, und in 
ber BVerwerfung diefes unreinen Motivs liegt aud) die Verwerfung jeder felbftfiidjtigen 
Ubfidt; ex fordert die lauterſte, ſelbſtſuchtsloſeſte Hingabe an das Gute, das wir als 
einen Gottesdienft üben wollen. 

Daf die Lohnſucht alle echte Sittlidjfeit zerſtöre, ijt cin Fundamentalfag der neuern 
Moral. Darin wiire fie aljo eins mit dem N. T. Aber man geht nur allju häufig 
weiter und verwirft alles eden von einem Lohn ded Guten. Das Thun des Guten 
trage feinen Lohn in fic) felbft, in der innern Befriedigung des handelnden Subjects, ed 
gebe keinen weitern, und es wäre unfittlid), einen weitern ju ſuchen und zu begehren. 
Demnad) wiire trog feiner Verwerfung der Lohnfudht das N. T. des Stehenbleibens auf 
niedcrer Stufe der Sittlichfeit gu befdjuldigen; es wiirde die Lohnſucht ja indivect nähren. 
Es liegt diefer modernen Abneigung gegen den Lohnbegriff etwas Beredhtigtes gu Grunde. 
Denu einen Lohn, weldjer der Handlung ganz äußerlich folgt und: willfiirlid) mit ihr 
vertniipft ift, gibt es nidjt, und einen foldjen begehren, wiirde allerdings die Sittlichkeit 
tief beeinträchtigen. Aber es ift ein überſpannter Idealismus, von dem Handelnden gu 
fordern, daß ex die durd) die Weltordnung vorausgefehenen Folgen feines Thuns giinglic) 
ignorire und von ihnen fid) in feiner Weife beftimmen laſſe. Wenn es cine ausgemachte 
Sade ijt, daz Wohl und Wehe des Ganjen wie des Cingelnen auf das Engfte mit dem 
fittlidjen oder unfittlidjen BVerhalten zuſammenhänge, wenn ferner Erzielung des Wohl: 
ergehens ein gang berechtigtes, ja unentbehrlidjes Motiv fittlidjen Handelns ijt, fo ift 
flar, da die gu erwartenden Erfolge unfers Handelns uns nicht gleidjgiiltig laffen fonnen. 
Die Lohnfudjt fest das Gute gum an fic) werthlofen Mittel herab, um einen dem fitt- 
liden Swed freniden Erfolg ju erfaufen. Der, welder aud) den Lohn, den Erfolg feines 
Thun8, als die gottgeordnete Frucht deffelben in Betradjt zieht, fieht im diefen Folgen 
mit Momente de8 gottlidjen Weltgweds, Beftandtheile des fid) im Reidje Gottes verwirk— 
lidenden höchſten Gutes, an deffen Wachsthum fid) gu freuen dod) ſchwerlich unfittlich ift. 

Wie gegen das fittlidje, fo redhtfertigt fid) die neuteft. Anfdjauung vom Lohn auch 
gegen cin religiöſes Bedenfen. Es ift wahr, daß alles Gute, aud) was wir thun, Wir- 
fung der gittlidjen Gnade ijt. Sollte das die Vorftellung ausſchließen, daß Gott an 
uns nad) unferm Thun Geredhtigfcit im Lohnen beweife? Meineswegs; denn ed ift nur 
cin gan; verfdhiedener Gefidjtspuntt innerhalb des religiöſen Horizonts, weldjer fic) gel- 
tend madjt, je nadjdem wir mit der Geredjtigfeit oder mit der Giite Gottes unfer Thun 
in Berithrung bringen. Stelle id) mic) in Verhältniß gum fordernden gittlidjen Willen, 
jo tritt mir gegeniiber die vergeltende Gerechtigkeit; fteht vor mir die alles, aud) mein 
fittlides Leben tragende, vorforgende Thätigkeit Gottes, fo fdjreibe id) alles der Gnade 
ju und der Mund flieRt mit vollem Recht über vom Lob der mit dem Lohn and) die 
That felbft fdjenfenden Gnade Gottes. Spith. 

Lold), fo wird mit Redjt dad gried). zizania gedentet, was die Ueberfegungen ge- 
wohnlid) nur mit „Unkraut“ wiedergeben (Matth. 13,24—-20), Der Lold) (lolium tre- 
mulentum) fieht dem Weizen, ehe die Aehre fid) entwidelt hat, fehr ähnlich, ſodaß man 
erft nad) der Aehrenbildung mit Erfolg an das Ausrenten diefes Untrauts gehen fann. 
Der forgfiltige Landmann im Gleichniß wartet fogar bis unmittelbar vor der Ernte, um 
Verwedhfelungen mit dem Weizen gu verbiiten. Die Korner in den alternivenden be- 
qrannten Aehrden des Lolchs find fdjwiirglid), ifr Genuß erregt Cel, Schwindel, 
Xrimpfe, Diarrhie und bringt guweilen den Tod. Wer in vorgeriidter Jahreszeit durd) 
Palaftina reift, faun and) jegt nod) dic Bauern mit forgfiiltiger Ausjätung des Lolds 
in den Getveidefeldern beſchäftigt ſehen. Anhaltende Näſſe begiinftigt die Cntwidelung 
diefer Giftpflange in bem Maße, als fie derjenigen des Weizens ſchädlich ift. Keines- 
wegs ift aber deSwegen, wie die Talmudiften meinten, der Lold) entarteter Weizen, fon- 
bern das Evangelium bezeichnet ifn ganz ridjtig als cigene Pflange, deren Gamen der 
böſe Feind nnter den Weizen fiiete. Die Lolchkörner, weil Feiner als die Weizenkörner, 
find durch Sieben ziemlich gut von letztern zu ſcheiden. Furrer. 

Sorberbaum, fo itberfegt Luther Pj. 37,35 ‘ézrah razanan, was einfach „grüner 
Baum bedeutet. Man hat indeß dort mit den LXX und der Vulgata ju emendiren 
wie die Cedern des Libanon“. Furrer. 

Los. Wie überhaupt im Alterthum, fo war aud) bet dem Hebräern der Gebrauch 
dé Lofes nicht ungewöhnlich, und die Bereitwilligkeit, dem beftimmenden Lofe im jedent 
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Fall ſich zu fügen, zeigt, wie groß die Bedeutung war, die man der getroffenen Cut- 
ſcheidung beimaß. Es verband ſich hiermit wol auch ein religiöſes Moment, wonach man 
im Los eine Kundgebung des göttlichen Willens zu erblicken meinte, oft auch durch Gebet 
dieſe Offenbarung bei der Handlung des Loſens erflehte, aber eben deshalb mußte dieſelbe, 
zur Beit abgöttiſcher Regenten vielfach geſucht und von Wahrſagern und Zeichendeutern be— 
nutzt, leicht an Aberglauben ſtreifen. Das Geſetz enthält kein Verbot des Loſes, aber auch 
uur in der Stelle 3 Moſ. 16,8 ein Gebot deſſelben. Hier wird nämlich dem Hohen— 
priefter die Vorſchrift gegeben, über die zwei am großen Verſöhnungstage gu opfernden 
Bide das Los yu werfen, und dadurd) den einen fiir ahve, den andern fiir Wfafel gu 
beftimmen. Außerdem ift der Gebraud) des Lofes ein fehr häufiger. Co bediente man 
fic) deffelben bei Vertheilung der Stammgebiete im Heiligen Lande (4 Moſ. 26, 55); hier 
gefdjieht e& nad) Gottes befonderm Auftrag. Anwiefern eine geredjte Vertheilung (vgl. 
B. 54) mit diefer Verloſung zu ergielen geweſen, darüber find im ſpäterer Beit unter den 
Rabbinen verfdiedene Meinungen geäußert worden. Diefelben vereinigen fid) um wefent- 
lichen gu dex Anfidjt, daß durd) das Los mur die Gegend beftimmt werden follte, in 
welder jedem Stamm fein Theil nad) Verhältniß der Perfonen und der Giite des 
Landes unter der Leitung von Vorftehern zu geben war (4 Mof. 33,54; 34, 16 fg.). 
Aehnlich gefdhieht die Beftimmung der Levitenftiidte (Joſ. 21,1 fg.) durd) das Los; daſ— 
felbe wählt aud) diejenigen aus, weldje nad) der Rückkehr aus dem Exil nicht m den 
Städten Paläſtinas, fondern in Jeruſalem wohnen follten (Neh. 11,1 fg.). Auch pflegte 
bet der gewöhnlichen Mriegsfitte, die Befiegten zu pliindern und in die Sflaverei zu führen, 
itber die Vertheilung der Gefangenen an den Sieger das Los zu entfdjeiden (Joel 4, 3; 
Nah. 3,10). So theilen fic) aud) die bet der Kreuzigung mitwirfenden röm. Soldaten 
burd) bas Los in die leider ded Herrn (Matth. 27,35; Joh. 19,24). Ferner läßt tm 
N. T. die Stelle Luf. 1,8 fg. erfennen, daß es cine ,,Sitte des Priefterthums” gewefen 
di. die amtlidjen Functionen zu verlofen; der Priefter der fungirenden Wodhenflaffe, 

elder das Geſchäft des Räucherns haben follte, wurde tiglid) durd) das Los beftinumt. 
Die Eutſcheidung de8 Lofes erfdjeint aber auc) in nod) andern Fallen als untrügliches 
Zeugniß fiir die verborgene Wahrheit; fo wird 3. B. Adjan, der Dieb, nach Gottes 
Willen durd) das Los aus Iſrael gefunden (of. 7, 13 fg.); aud) Sonathan wird durch 
bas Los als Uecbertreter des Gebots Saul’s ridjtig bezeichnet (vgl. 1 Gam. 14, «2 mit 27); 
untriiglid) beftimmt den Sonas das auf ifn fallende Los als Sdhuldigen (Jon. 1,7); 
durd) das Los findet Haman den fiir die Juden ungliidlidjen Monat Adar (Efth. 3, 7). 
Selbft die hodjwidhtige durd) den Tod des Verräthers Judas frei gewordene Stelle eines 
gwilften Singers des Herrn wird durd) das Los wieder befest, deffen gittlide Willens- 
anzeige ein Gebet der Jünger erfleht (Apg. 1, 24 fg.). Wud) in den ſpüätern Zeiten 
des Judenthums ift die Anwendung des Lofes nidht felten; die Miſchna erwähnt 3. B., 
daß es am Sabbat erlaubt fei, über die Vertheilung der Fleiſchſtücke bei Tiſche das Los 
entſcheiden gu laſſen, aud) ſollte fiir das Wegräumen der Aſche vom Altar der betreffende 
Prieſter durch das Los beſtimmt werden u. ſ. w. 

So häufig in der Bibel die Erwähnung des Loſes iſt, ſo entbehren wir doch jeg— 
licher Beſtimmung über die Art und Befdhaffenheit der Loſe ſowie über die Art der Ver— 
lofung. Bon den in der Bibel für das Lofen itblidjen Ausdrücken: „das Los werfen“, 
„das Los geht heraus“ oder ,,fteigt auf”, läßt erfterer faum vermuthen, daß durd) hin— 
geworfene Wiirfel das Los beftimmt worden fei; die letztern fdjeinen auf die Urne hin— 
zudeuten, aus weldjer das mit dem Namen der betreffenden Perfon oder Sache befdjrie- 
bene Tiifeldjen herausgegriffen wurde. Die Berückſichtigung mehrerer Stellen der Miſchna 
beftiitigt dieſe Vermuthung, obſchon diefe Art gu Lofen nicht die einzige geweſen fein fann, 
da wit nod) ganz befondere erwähnt finden. Grunbdt. 

Lofegeld, nach hebr. Recht der Losfaufspreis, mit welchem Sflaven (Leibeigenc) 
oder jahlungsunfiihige Schuldner, die gefauft worden waren oder fid) ans Noth felbft 
verfauft Hatten (3 Moſ. 25, 29. a9. 47 fg.), wieder die Freiheit erwerben konnten (vgl. die 
Sflavengefege 2 Mof. 21, 2—11; 5 Mof. 15, 12-—18; das Schuldnergefes 3 Moſ. 25, 29 fg.). 
Bn dev Regel wurden die Sklaven (ſ. d.) bei den Hebriiern ohne weiteres, nach fechsjihrigem 
Dienft, wieder frei (2 Mof. 21, 2 fg.; 5 Moſ. 15, 12). Anders verhielt es ſich mit einer 
gefauften Sflavin. Wenn fie nidjt, wie Hfters, in das bleibende Verhältniß cines Kebs— 
weibs gu ihrem Dienftherrn eintrat (2 Mof. 21, s), fonnte fie um einen Theil des Kauf- 
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preifes wieder Losgefauft werden. Aus dem Knechtſchaftsverhältniß, in das ein Hebrier 
wegen Sdulden gu einem Nidjthebriter gefommen war, fonnte er jedergeit wieder, entweder 
mit Hiilfe eines Verwandten oder mit cigenen Mitteln, durch ein Lofegeld befreit werden 
(3 Mof. 25, a8 fg.). Die Auslöſungsſumme ward nad) Verhältniß der bis gum Jobel— 
jabr (f. d.), im weldjem alle Sflaven frei wurden, nod) abguleiftenden Dienftjahre berechnet. 
Gin Löſegeldgeſetz beftand auc) Hinfidjtlid) der Erftgeburt bei den Hebriiern.  Diefelbe 
war (vgl. 2 Mof. 13,2) als foldje dem ahve heilig und alfo fein Eigenthum. Da mm 
aber die Erftqeburt von Menfdjen und unveinem Vieh nicht in natura abgeliefert werden 
durfte, fo follte fie mit Geld gelift, dem ahve gleichſam abgefauft werden, 3. B. die 
des erfigeborenen Sohnes mit 5 Sekeln (3 Mof. 27,6; 4 Moſ. 18,16; ſ. Erftgeburt, 
Reinigfeit). 

Diefe althebr. Einrichtung, wonach mit einem Losfaufspreis Slaven (Leibeigene) 
und aud) Kinder aus ihrem Knechtſchaftsverhältniß gegenitber menſchlichen Herren oder 
Sabve befreit werden fonnten, liegt dem Ausſpruch Sefu zu Grunde, dak er fein Leben 
alg Lofegeld fiir viele dahingugeben gefommen fei (Mark. 10, 45; Matth. 20,28). Der 
Zuftand, in welchem die Menfdjen fid) befinden, wird dabei als derjenige der (geiftigen, 
fittlidjen) Sflaveret oder Knechtſchaft gefakt, ohne dak von Sefus genauer beftimmt worden 
ware, worin diefelbe beftand (gang falfd) Meyer gu der Stelle, ,,im der ewigen Ver- 
dammniß“). edenfalls wird das als Losfaufspreis betradjtete Yeben Jeſu in jenem 
Ausſpruch nidjt al8 Opfer bezeichnet; denn das Opfer (ſ. d.) ift nicht ein redjtlidjer Uct, 
nicht eine abgeleiftete Bezahlung, fondern cin religiös-ethiſcher Act, cine freiwillige Gabe. 

Schenkel. 

Lot, nach der hebr. Urſage ein Enkel Terah's, Sohn Haran's und Neffe Abraham's, 
der nebſt dieſem und Sarai ans Ur-Kasdim nach Kanaan ausgewandert war (1 Moſ. 
11, 27 fg.) und in Geſellſchaft Abraham's daſelbſt ſich niedergelaſſen hatte (1 Moſ. 12, 4 fg.). 
Später begleitete er ſeinen Oheim auf deſſen Nomadenzügen aud) nach dem Süden. 
Beide waren reich an Heerden; zwiſchen ihren Hirten entſtand über den Beſitz der Weide— 
plage und Brunnen Streit, und ihre Trennung ward aus Mangel an Weiden und wegen 
Unvertriiglidhfeit der Hirten unerlaßlich. Lot foll fid) nun nach dem Jordanthal, dent al Shor, 
gemandt und feine Nomadenzüge bis nad) Sodom, d. h. bid an das Siidweftende des Todten 
Meeres, ausgedehnt haben, wo er ſpäter feinen erften Wohnſitz nahm (1 Mof. 13, 1—12). 
Die Beridjte itber feine Schidfale find fo fehr mit fagenhaften Beftandtheilen verflodjten, 
dak es gang unmiglid) ift, den gefdjichtlidjen Kern rein herauszuſchälen. Wir geben da- 
her das Folgende als den Inhalt der Volksſage, wie fie zur Beit der erften ſchriftlichen 
Aufzeichnungen bereits ausgebildet vorlag. Zunächſt erfdjeint Lot, nad) feiner Trennung 
von Abrahant, in der Unigebung der Kinige von Sodom und Gomorrha, mit denen er, 
als begiiterter Snfaffe von Sodom, von den Rinigen ded Oftens (f. Abraham) in Ge— 
fangenfdjaft fortgeſchleppt wurde (1 Moſ. 14,12). Durd) Abraham’s Grofmuth umd 
Tapferfeit, ber fitr ifn, al8 feinen Blutsverwandten (,,Bruder”, 1 Mof. 14, 14), ins Feld 
gezogen, erbielt er feine Freiheit und bas ihm geraubte Gut gurii (1 Mof. 14, 16). 
Im Berlanf legt die Sage unverfermbar die Abſicht an den Tag, unter den fittenlofen 
und rudjlofen Bewohnern Sodoms Lot als den einzigen „Gerechten“ hervorzuheben (vgl. 
1 Mof. 18, 23 fg.). Wie den Abraham, fo lift die Sage aud) ihn Engel bewirthen 
(1 Mof. 19, 1 fg.; man vgl. die Sage von Baucis und Philemon bet Ovid, Metamorph., 
VII, 610 fg.). Lot Halt die Pflicjten der Gaftfreundfdjaft (f. d.) fo hod), da ex Lieber 
bie eigenen bliihenden Tidhter preisgibt als die Gaftfreunde, weldje die Sodomiten mit 
Shindung bedrohen. Da aber von Jahve der Untergang der rudjlofen Stadt befdjloffen 
ft, fo rettet er fid) mit der Gattin und zwei Tidjtern (1 Mtof. 19, 26; die itbrigen 
Todjter blieben verftodt zurück) nad) Boar (ſ. d.). Auf der Flucht foll die Gattin, weil 
Ne, entgegen dem Engelbefehl (1 Moſ. 19,17), zurückblickt, fid) in eine Salzſäule ver- 
wandelt haben (1 Moſ. 19, 26). Da der Erzähler damit eine wirflidje Begebenheit er— 
hlen will, ift ebenfo unzweifelhaft, als daß wir hier lediglicd) einen Dtythus vor uns 
haben. Wenn Eichhorn das Weih Lot’s in einen Pechſtrom fallen, Clericus daffelbe vor 
durcht erſtarren, Michaelis u. a. ihm von Verwandten ein Denkmal aus ſodomitiſchem 
Sal; errichten laſſen (vgl. über dieſe Erklärungen die Commentare von Roſenmüller 
und Knobel ju 1 Mof. 19,26; Grimm yu Weish. 10,7 in ſeiner Schrift „Das Buch 
det Weisheit“ [Leipzig 1860]), fo fallen alle diefe fogenannten natürlichen, aber im 
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Grunde gan; unnatiirlidjen Erklärungen von felbft dahin. Ohne Sweifel hat v. Bohlen 
(,, Die Geneſts“ Königsberg 1835], S. 213) das Ridhtige erfaunt, wenn er die erfte 
Veranlaffung zur Sage vom erftarrten Lot-Weib in den Säulen von Salzſtein erblidt, 
welche fid) bis anf den Heutigen Tag in jenen Gegenden finden, und weldje die Bolfs- 
phantafie leicht zu verfteinerten Menſchen ausmalen modjte. Joſephus (,, Ulterthiimer “, 
I, 11, 4) jweifelte nicht, das in Salsftein verwandelte Lot-Weib mit eigenen Augen ge: 
ſehen zu haben; aud) Clemens von Rom (Epist. 1. ad Corinth., Rap. 11) und Irenäus 
(Contra haer., IV, 31) festen die Salzſäule des Lot-Weibes als gu ihrer Beit noch vor- 
handen voraus. Daft fie hierbet einer altherfimmliden Annahme folgten, wird durd) die 
Stelle Weish. 10,7 (,,ciner ungliubigen Seele Denkmal fteht die Salsfiiule (nod) immer] 
da’) und den Verfajfer des dem Tertullian fälſchlich gugefdjriebenen Carmen Sodoma 
(Tertullian, Opera, ed. Oehler [Leipzig 1853—54], I, 773: ,,Durat adhue etenim nuda 
statione sub aethram“) beftitigt. Sa, die Volfsphantafie hatte fid) nad) dem letztern (bet 
Tertullian, a. a. O.) bis gu dem Glauben an fortgefeste Geſchlechtsfunctionen der Lot- 
Säule verftiegen (Dicitur et vivens alio jam corpore sexus munificos solito dispun- 
gere sanguine menses), On der That findet fid) am fiidweftlidjen Ende des Todten 
Meeres, nur einige Hundert Fuk vom See entfernut, ein etwa 2'/, Stunden Langer, 
ſchmaler, 110 —150 Fuk hoher, ganz oder dod) grofentheils aus Steinſalz beftehender 
Vergriiden, an deffen Hftlider Seite itber einem tiefen, ſchmalen und fteilen Abgrund eine 
etwa 40 Fuß Hohe runde maffive Steinfaljfiule fteht, weldje wol fdon friih als das 
verfteinerte Lot-Weib gedeutet worden ift (vgl. Robinſon, „Paläſtina“ [Halle 1841], II, 
435 fg.; UI, 22 fg.; Seetzen, „Reiſe durd) Syrien“ [Berlin 1854—59], I, 428 fg.; 
I, 227 fg.; Petermann’s ,,Geographifdhe Mittheilungen“, Jahrg. 1858, S. 268; Knobel 
zu 1 Moſ. 19, 26). Die ungiinftige Behandlung des Weibes in der Sage ift dem fpitern 
Erzähler itberhaupt cigenthiimlid) (vgl. 1 Mof. 3,6, wonad) Eva den Mann verfithrt; 
1 Moſ. 18,12, wo Sara die Verheißung Jahve's ungliubig verladt; 1 Mof. 27,1 fg., 
wo Rebeffa den Sfaak betriigt; 1 Moſ. 31,34, nad) welder Stelle Rahel gigendienerifdjen 
Neigungen nadjgegeben Hat). Cine gleidje ungiinftige Meinung von der fittliden Be- 
ſchaffenheit des Weibes manifeftirt der Ergihler in der Gage iiber die Wbftammung der 
Moabiter (f.d.) und der Ammoniter (jf. d.) von Lot. Diefelbe (eine fogenannte etymo- 
logiſche Sage) ift ohne Zweifel cin Wusdrud des Hebr. Nationalhaffes, dex ſich gum Theil 
aus den ungiidjtigen und grauſamen Culten jener Volterfdjaften erflirt, namentlid) aus 
ihrem Chamos- und Moloddienft (ſ. Chamos und Molod)) und ihrer Duldung blut- 
fdjinbderifder Verbindungen (3 Mof. 18, 19—s6), Lot foll nämlich, nad) der Fludt von 
Sodom, nidjt in Boar felbft, deffen Untergang er gleidjfalls fiirdjtete, feinen Wobhnfig 
genommen, fondern fid) in cine der Hihlen guriidgezogen haben, die in jener Gegend 
zahlreich ſich finden. Seine beiden Tidjter verabredeten, den Vater gu beraufdjen, um 
ign im Rauſch zur Blutfdjande mit ihnen zu verleiten; denn nur auf dieſem Wege 
hofften fie Nachkommenſchaft yu erhalten, da fonft feine Ausfidjt mehr fiir fie zur Ver- 
ehelidjung vorhanden fdjien (1 Moſ. 19, 30 fg.). Das Vorhaben gelingt; zwei Nächte 
nacheinander läßt der greife Lot, guerft von der ältern, dann von der jiingern Todjter, 
in dieſer Weife fid) misbraudjen. Ihren mythiſchen Urfprung verräth die Erzählung 
fdjon durd) ihre villige Unwahrſcheinlichkeit. Daß dex Greis (1 Mof. 19, 31) nod) zeu— 
gungsfähig gewefen fet und, nadjdem der ſchändliche Anſchlag das erſte mal mit ihm ge- 
lungen, aud) in der darauffolgenden Nacht wiederholt ſich habe berücken laſſen, ift, ab- 
gejehen von andern fadjlidjen Unwahrſcheinlichkeiten, ſchlechterdings widergeſchichtlich. Die 
Sage ift jedod) nidjt erft zur Beit des Joſia (vgl. 5 Mof. 23, 3 fg.) entftanden. Sdjon im 
Segen Vileam’s zerſchlägt der Herrſcherſtab, der fid) aus Bfracl erhebt, die beiden Seiten 
Moabs und den Scheitel feiner Krieger (4 Mof. 24,17). Bur Beit der Ridter lagen 
die Stämme Iſraels mit beiden Völkern in Fehde (Richt. 11, 4 fg.), und David befriegte 
diefelben ebenfalls hart (2 Gam. 8,2; 12, 26 fg.; 23,20). Hiernach ift wol die Ent- 
ftehung des Mythus fdjon in der Periode dev Richter gu ſuchen. Cigenthiimlidjerweife 
ſchließen die biblijdjen Nachrichten über Lot mit der widerwirtigen Erzählung von deffen 
Blutſchande; von feinen fpitern Schidfalen und feinem Lebensende theilt die Bibel gar 
nichts mit. Der Hebriierbrief zählt ifn auc) nidjt unter die Geredhten des Alten Bundes; 
um fo mehr verherrlidjt ihn der 2. Petrusbrief (Nap. 2,7 fg.). Die orientalifde Phan— 
tafie Hat feine Grabftitte Hftlid) von Hebron beim Dorf Veni Naim aufzufinden gemeint 
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(Robinfon, a. a. O., II, 413). Mork („Bibliſche Mythologie des Alten und Neuen Teſta— 
ments“ (Stuttgart 1842 —43], I, 306 fg.) glaubte in Lot den Fürſten dev Finſterniß 
entdedt ju Haben, wogegen Irenäus (Contra haer., IV, 31) die Lot'ſche Blutfdjande als 
rine vorbildlidje, Gott wohlgefiillige That in jeder Beziehung redhtfertigt. 

Val. iiber Lot nod) Niemeyer (,,Charafteriftif der Bibel” [neue Ausg., Halle 1830 
—32}, II, 123 fg.) und Ewald („Geſchichte des Volkes Sfracl“ (3. Ausg., Gittingen 
1864—69], I, 448 fg.), weldjer den Lotan (1 Moſ. 36, 20 fg.), der unter den alten 
Geſchlechtern von Seir an der Spike fleht, mit Lot und einem Volk Lot in Verbindung 
bringt. Schenkel. 

Lotan, ſ. Lot. 

Löwe. Kein Thier wird in der Bibel ſo häufig erwähnt wie der Löwe (gewöhnlich 
heißt er hebr. ‘arjéh, die Löwin labi' oder lebijjah, der junge Löwe kephir, der ganz 
junge gur; poetiſch Sahal und 1lajid). Gegenwärtig iſt dieſes Raubthier längſt aus 
Syrien und Paläſtina verſchwunden, und von Spuren ſeines frühern Daſeins ſoll einzig 
der Naturforſcher Roth einige Knochen im Geſchiebe des Jordan entdeckt haben. Aber 
ehemals muß derſelbe in der Heimat Ifſraels ſehr verbreitet geweſen fein, ſonſt hätte er 
nicht ſo ſtark und vielfach den Geiſt dieſes Volks beſchäftigen können, ſonſt beſäßen wir 
in der Bibel nicht jene Fülle naturfriſcher Bilder von der Geſtalt und dem Gebaren des 
Löwen. Aud) Ortſchaftsnamen, wie Laiſch (Richt. 18,7; 20,1; Bef. 10, 20) und Beth— 
Lebaoth (Löwenhauſen; Joſ. 15, 32; 19,6), erinnern an die einſtige Exiſtenz der Löwen 
in Kanaau. 

Löwen hauſten in den entlegenen Revieren des Antilibanon (HX. 4,8); noch mehr 
ſcheinen ſie im Schilf und Gebüſch des Jordan einen Lieblingsaufenthalt gehabt zu 
haben. Oftmals ſtiegen ſie von dort, zumal wenn die Hochflut des April ihr Lager 
am Fluß überſchwemmte, durch die Schluchten hinauf ins Gebirge, zum gewaltigen 
Schrecken der Hirten auf einſamer Weide (Ger. 49, 19; 50, 44); denn nicht alle der letztern 
waren ſo muthig wie der junge David, welcher den raubenden Löwen bei der Mähne 
ergtiff und ihn mit der Keule erſchlug (1 Gam. 17, 34 fg.), oder wie Amos, der zwei 
Sdenfel und cin Ohrläppchen aus dem Raden des Löwen rettete (Wm. 3, 12 redet der 
Prophet ohne Zweifel aus eigener Erfahrung). Gelbft Amos aber fagt (Rap. 3, s): 
„Wer jittert nidjt, wenn der Lowe brüllt?“ Furdtbar hallte ed an den Felswiinden 
wieder, wenn ,,nadjts die jungen Löwen nad) dem Raub briillten und von Gott ihre 
Speife ſuchten“ (Pf. 104, 20 fg.). Löwengebrüll und Königszorn madjt gleid) fehr das 
Her; erbeben (vgl. Spr. 19, 12 mit 28, 15). 

Dod) dad allgefiirdjtete Thier verleugnet feine Katzennatur nidjt. C8 lauert auf 
Beute in der Höhle oder im Steingefliift (Pf. 10,9; vgl. Sir. 27, 30; RY. 3, 10), es 
jdleidht Leife an die Hürden, itberfpringt in gewaltigem Gag den fteinernen Zaun, „zer— 
tritt, zerreißt die Schafe, und niemand ift, der errette“ (Mich. 5,8). Heerden auf offenem 
Felde zerſtäuben beint Nahen des Löwen nach allen Seiten (Ser. 50,17). Furdt lähmt 
den Arm des Hirten und ftol; trägt der junge Lowe die Bente fort; denn gewöhnlich 
wagt niemand mit ihm den gefährlichen Kampf, felbft wenn es gilte, ein Menſchenleben 
ihm absujagen (Hof. 5,14; Sef. 5,29; Pf. 7,3; 35,17). Ba, ex fauert mit feiner Veute 
nieder, knurrt iiber fie mit graufem Behagen und „erſchrickt nidjt, wenn man gleid) die 
ganje Menge der Hirten wider ihn zuſammenruft, vor ihrem Lärm, und wird nicht muth— 
lo vor ihrer Menge“ (Sef. 31,4). Buweilen fdjreitet er aud), wiewol felten, ant Hellen 
Lage in die Nähe der Dörfer, den wehrloſen Efelreiter gu zerreißen (1 Kin. 13, 24), den 
harmlofen Banersmann ju iiberfallen. „Es fteht cin Löwe draußen auf der Gaffe”, 
entiduldigte fid) darum der Faule (Spr. 22,13; 26,13). Gewöhnlich in bufdigem oder 
zerllüfteten Revier fid) aufhaltend, fpringt er dod) zuweilen aud) hervor auf die weite 
baumfofe Ebene (5 Moſ. 33,22), und nidjt jeder Wandersmann hat alsdann die Kraft 
Zimfon’s, der an der Grenze der Philiftdifdjen Chene bet Timnath einen jungen Löwen 
zerriß „wie man cin Ziegenbidlein zerreißt“ (Iidt. 14, 5. 6). 

Aud) den Gfraeliten gilt der Löwe als das ftiirffte, muthigfte und erhabenfte aller 
Thiere (Spr. 30, 30; Richt. 14, 18). Mit feinen ftarfen Zihnen zermalmt er die härteſten 
Nuoden ($j. 7,3; Bef. 5, 29; 38, 13; Pf. 58,7; Hiob 4, 10 fg.; Off. 9,5). Dod) „ſtärker 
alg Lowen waren Saul und Jonathan”, flagt David (2 Sam. 1, 23). Als löwenherzig 
galt lesterer felbft nod) im Greijenalter (2 Gam. 17, 10); löwenkühne Angeſichter Hatten 
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ſeine Helden (1 Chron. 12, 8), und als „Gotteslöwen“ ſtritten fie in der Schlacht (2 Gam. 
23, 20; vgl. Sef. 33,7). „Muthig wie ein junger Lowe ift der Geredjte; aber die Gott- 
loſen fliehen, wenn fie niemand jagt’ (Spr. 28,1). Es mui eine furdtbare Noth fein, 
ehe der Löwe ,,verdirbt aus Mangel an Raub“ (Hiob 4, 10 fg.), doch „Löwen können 
Hungern, aber die Frommen nicht“ (Pf. 34,11). In naivem Unmuth iiber den Tod fagt 
der Prediger Galomo (Kap. 9, 4): ,,Beffer ein lebender Hund als ein todter Löwe.“ 

Unter den Symbolen fiir ungemeffene Straft, Stirfe und finiglidje Hobheit fteht der 
Löwe obenan. Sogar Gottes allgewaltige Majeſtät verfirpert der Seher im Löwen— 
angeſicht der buntgeſtaltigen Cherube, die Gott umſchweben (Cj. 1,10; 10,14; vgl. 
Offb. 4, 7; in den babylonifdjen Gefilden, wo Ezechiel weilte, gibt es heute noc) Lowen 
genng). Auch der Teufel wird einem briillenden Lowen verglidjen (1 Petr. 5,8). Jeru— 
jalem ein „Löwe Gottes“ (Bef. 28,1), die Stämme Juda, Gad, Dan ebenfalls Löwen 
(1 Mof. 49,9; 5 Moſ. 33, 20.22), ja, gan; Iſrael eine. Liwin (4 Mof. 23,24; vgl. 
(3. 19, 2) genannt. Ninives Gebaren war dem des Lowen gleid) (Nah. 2,12), und Rom 
hatte wenigftens einen Löwenrachen (Off. 13,2). ,,Unter den Lowen liegen“, wahrlich, 
eine furdjtbare Situation, ,,und dod) nod) lieber dad”, fagt der gepriifte Ehemann, ,,alé 
bei einer bifen Frau“ (Gir. 25, 17). 

Bur Vertilgung dev Lowen ſcheint man fid) vorzüglich dev Fallgruben bedient zu 
haben (G3. 19,4). Aud) fpannte man ihnen Garne (Ej. 19,8) und fudjte fie lebendig 
gu fangen. Gezähmte Löwen, auf die itbrigend fein Verlag war (Ber. 12,8), bewahrte 
man in Riifigen (Ez. 19,9) oder Hielt fie wenigftens am perf. Hof in eigen dazu ge- 
bauten grubeniihnlidjen Zwingern (Dan. 6, 16 fg.), wo man ihnen gelegentlidy aud) gum 
Tode verurtheilte Menfdjen als Speife hinwarf (Dan. 6, 16 fg.). Lowen, die in die Fall: 
grube geſtürzt waren, tédtete man von oben herab. Von dem fiihnen Helden Benaja 
wird beridjtet, daff ex im der Schneezeit in dic Grube hinuntergeftiegen fei, um einen 
Löwen gu erfdjlagen (2 Sam. 23, 20). 

Nach der Mataftrophe, weldje mit Wegfiihrung der zehn Stämme geendigt hatte, 
mehrten ſich die Löwen im entvilferten Lande dermafen, daß die neuen Coloniſten durd 
diefelben fic) in ihrer Eriften; bedroht fahen und um Hiilfe gegen die furdjtbare Landes— 
plage an den affyr. König petitionirten (2 Kin. 17, 25 fg.; vgl. die prophetifde Drohung 
mit Léwenheimfudung gegen Moab Bef. 15, »). 

Bon einer ginglidjen Vertilgung der Lowen wagt felbft der Seher nicht gu träumen; 
aber ex hofft, daß in der gittlidjen Friedenszeit der Löwe feine Wildheit abgelegt haben 
werde und dann gumal zahm wie cin Rind vom Rind fid) leiten laſſe, ja zur Speife fid 
mit Stroh begniige (Sef. 11,7; 65,25). Bgl. Bodjart, Hierozoicon (Leipzig 1793—96), 
WI, 1 fg.; Triſtram, The natural history of the Bible (London 1867), ©. 115 fg. 

Furrer. 

Lubim, ſ. Libyen. 

Luchit, Sef. 15,5; Ser. 48,5 in Verbindung mit Horonaim (ſ. d.), in der Nähe 
von Roar, und gwar nördlich davon, als Stadt der Moabiter genannt. Der Prophet 
fieht die moabitifdjen Flüchtlinge vom Norden her die ,,Steige (Anhihe) von Luchit“ 
hinauffteigen und den „Abhang von Horonaim” Herunterfommen. Wud) Euſebius verlegt 
Luchit in diefe Gegend, zwiſchen Aveopolis (jf. Mr) und Boar; dod) ift die alte Ortélage 
bis heute nod) nicht wieder aufgefunden worden. Kneucker. 

Lacing war ein ſehr gewöhnlicher rim. Vorname; griechiſch fagte man Lukios oder 
Lenfios. Go nannte fid) nad) 1 Makk. 15,15 — 24 ein rim. Conful in Sdreiben an 
gewiſſe Könige und Staaten, die er den jiid, Sefandten de8 Hohenpriefters Simon in 
Rom einhindigte und in denen er die Empfänger anwies, die Juden als Bundesgenofjen 
Roms unbehelligt gu laffen und etwa gu ihnen gefliidtete ſchlechte Juden dem Simon 
zur Beſtrafung auszulicfern. Nach 1 Mal. 15, 10. 14. 25 füllt das Ereigniß ing J. 174 
der felencidifdjen Aera (139 v. Chr.). Die damalige diplomatifde Verbindung der Suden 
mit den Römern lift fic) nicht in Bweifel giehen, allein fowol daraus, daß nur Gin 
Conful (vgl. 1 Mak. 8, 16), und diefer nur nach dem Vornamen genannt wird, wie aud) 
aus der fonftigen Form des mitgetheilten Schreibens erhellt, dak. der jiid. Verfaſſer nidt 
im der Lage war, daffelbe diplomatifd) genau mitgutheilen, fondern, dak er es den Umſtänden, 
foweit er vermodjte, anpaffend, felbft verfate. Go hat er wol aud) unflar nadj dem 
Namen Lucius gegriffen. Chronologifd) pate Lucius Calpurnius Pijo, der im J. 173 
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(139 v. Chr.) mit M. Popillius Länas das Conſulat bekleidete; allein nach den Con— 
jularfaften (van Ameloveen, Fastorum Romanorum consularium libri II (2. Ausg., Amſter— 
bam 1740], ©. 92) und nad) der Chronif des Cufebius (Olymp., 106, 2) war fein 
Vorname nidt Lucius, fondern Cnejus. Andere verftehen den Lucius Cäcilius Metellus 
Calvus, aber diefer war fdjon im 3. 170 (142 v. Chr.) Conful, alfo zwei Jahre friiher, 
ehe nod) (1 Makk. 14, 1. 24. 27) die jüd. Gefandtfdaft nad) Rom abging. 2) Cin Lucius 
von Cyrene wird Apg. 13,1 neben andern als Prophet und Lehrer der dhriftl. Gemeinde 
yt Antiodia genannt. 3) Von einem Lucius ,,feinem Verwandten“ grüßt der Apoſtel 
Paulus Rim. 16,21. Es liegt fein Grund vor, diefen Lucius mit dem Cyreniier gu 
identificiren, ſodaß er fid) fpiter dem Paulus als Begleiter angefdjloffen Hiitte. Nach 
Const. Apost., VII, 46, ward ein Lucius vom Paulus als Biſchof von Kenchreä orbdinirt; 
tin paar andere Angaben vgl. bei Cotelerins yu diefer Stelle. Fritzſche. 

Lud iſt nach der Völkertafel (1 Moſ 10, 22 = 1 Chron. 1,17) ein Sohn Sem's. 
Sdon Bofephus („Alterthümer“, I, 6, 4) findet in ihm den Stammvater der Lydier, 
und die Anſicht, daß Lud dies befannte Volf repriifentirt, hat feit Bochart mit Recht 
vielen Beifall gefunden; wenn fie aud) nidjt iiber jeden Zweifel erhaben ift, fo bleibt fic 
dod) fehr wahrſcheinlich. Für fie ſpricht guniichft der Gleicjlaut der Namen, der and) 
dadurd) nidjt aufgehoben wird, daß die Gamaritaner in ihrem Pentateud) die wol ur— 
ipriinglidjere Defectivfdjreibung (LD ftatt LVD) haben. Wllerdings darf man aber aus 
der Unterordnung Lud's unter Sem nidjt ſchließen, dak die Lydier in ethnographifder 
Hinſicht ein femitifdjes Volk geweſen wiiren und eine ſemitiſche Spradje nach der heutigen 
wiffenfdjaftlidjen Terminologie geſprochen Hitten. Denn wenn aud) bei den Sindern 
Sem's, ju denen die Hebriier felbft gehirten, die rein ethnologifde Anordnung in der 
Balfertafel eine größere Rolle fpiclen muß als bei den ifmen ferner ftehenden Völkern, fo 
dürfen wir dod) nidjt annehmen, da dieje bei den Kindern Sem's ganz durchgeführt 
wire, zumal, wo e8 fid) um fo entlegene und unbefannte Völker handelt wie die Lydier. 
Bir können mit Sidjerheit behaupten, dak die Lydier wie die ihnen nad) Herodot (I, 171) 
nage verwandten Myſier und Karier fein femitifdes Volk gewefen find. Dies hat namentlid 
Yagarde bewieſen, der in feinen ,,Gefammelten Abhandlungen” (Leipzig 1866) die bei 
griechiſchen und rim. Sdjriftftellern erhaltenen Reſte der Sprache diefer Völlker weit fri- 
tifder und vollftindiger als feine Vorgiinger gefammelt hat. So ſpärlich und entftellt 
diefe Refte auch find, fo ift fein Beweis dod) durchaus ſchlagend (vgl. unter anderm [a.a. O., 
S. 200) feine beiffende Abweifung der AWbleitung des Namens der Karier vom hebr. 
kar, d. h. Schaf). Allerdings nimmt aber aud) Lagarde wenigftens ein femitifdjes Ele- 
ment unter den Lydiern an. Bn den (ydifdjen Cigennamen Sadyattes und Alyattes fieht 
er nämlich, was fehr nage liegt, Zufammenfegungen mit dem Gottesnamen Attes; und 
aus der Nachſtellung dieſes Gliedes nad) ſemitiſcher Weife ſchließt er auf eine femitifce 
Sprade des Volkstheils, von weldem dieſe Namen Herftammen. Aber diefer Schluß 
ideint mir zu fithn. Die erften Hilften der Namen Sady, Aly geben feine fidjere 
jemitifdje Etymologie, und die Nachftellung des Gottesnamenés finden wir aud) im 
griech. AwocSeog = Oecdwpo¢. Man darf fid) zur Annahme einer folden Sdjeidung 
weier ganz verfdjiedener Volfselemente bei den Lydiern fdjwerlid) auf den Doppelnamen 
Miaoner-Lydier ftiigen; denn wenn aud) die Spiitern, gu deren Zeit ſich die Völkerverhält— 
niſſe Kleinaſiens durd) die weitgreifende Hellenifirung griindlid) veriindert Hatten, über 
das Verhältniß der Mäoner und Lydier zueinander im Unflaren find (vgl. Strabo, XV, 625), 
fo ſpricht das Zeugniß Herodot’s (1, 7; VII, 74), wonad) die Lydier (f. Lydien) frither 
Mioner hießen, wenigftens gegen eine totale Verfdhiedenheit beider. 

Bir hetradjten die Wbleitung der Lydier von Sem als den Ausdruck eines ſtaats— 
rechtlichen Verhialtniffes. Lydien war in alten Zeiten ein Mebenreid) von Aſſyrien, 
md da Affur unter den Söhnen Sem’s erfdjeint, wird aud) Lud unter ihnen aufgeführt. 
Nad) Herodot (1, 7) war der erfte Rinig der Lydier der Heraflive Agron, Gohn des 
Rinos (Perfonification der affyr. Hauptſtadt Ninive), Enfel des Belos (des aſſyriſch— 
babylonifdjen Gottes Bel). Das ift, wie man leicht fieht, eine etwas andere Bezeichnung 
deffelben Verhältniſſes. 

Welchem Volfsftamm iibrigens die Lydier angehirten, fteht nocd) nicht feft; denn bet 
aller Anerlennung des Scharffinnes, weldjen Lagarde in feinen Unterfudjungen über diefe 
Vilfer bewiefen, hat ex ihre ivanifdje (perf.) Herfunft nicht auger Bweifel geftellt. Gerade 
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die beiden dem Anſchein nach entſcheidenden Wörter beweiſen nichts. Wenn nämlich ein ſehr 
unkritiſcher Byzantiner des 6. Jahrh., Johannes Lydus (De magistratibus reipublicae Ro- 
manae, III, 14), ſagt, der Name der Stadt Sardes bedeute nad) einigen auf lydiſch „Jahr“, 
wie man ja das Neujahr nod) jest véov ccigöty nenne, fo denfen ſeine Gewährsmänner aller— 
dings an das ivanifdje Wort sard, d. h. Sahr, und bei véov capdiv an das armen. navasard, 
d. h. Neujahr; fdjon die große Zahl armen. Unterthanen des byzantiniſchen Reichs erklärt 
die Bekanntſchaft mit diefem Wort. Dak aber dieſe Whleitung falſch ift, ergibt fid) gerade 
aus des Fohannes Lydus eigencr Ungabe, daß Xanthus der Lydier, der ältere Zeitgenoffe 
Herodot’s, die Stadt Sardes Xyaris nenne (cigentlic) wol Xyardis, womit fid) der Name, 
den die fardianifdje Proving auf den Inſchriften des Darius fiihrt, Sparda [fiir Swarda], 
leicht in Einklang feben läßt). Diefe Originaljorm Hat mit sard nidjts gu thun, und 
man ift auf diefe Erklärung nur gefommen, weil man bemerfte, dag der Bahlenwerth des 
gried). Accuſativs capdw gerade 365, alfo die Bahl der Tage des Sahres ift. Das 
jagt uns Johannes Lydus felbft, der übrigens den Xanthus höchſtens aus gweiter oder 
dritter Hand citirt. Ebenſo wenig darf man ans dem Vers des Hipponay: 
“Epui, xuvdyya Myonotl Kavdavha 

entnehmen, daß xavdavra auf lydiſch „Hundewürger“ heiße, und daraus Schlüſſe auf 
den Charafter dieſer Spradje jiehen. Aus dem Vers fehen wir blos, dak der Gott, der 
griechiſch Hermes Heigt, nad) Anfidjt des Dichters mit dem lydiſchen Kandaules identifd) 
ift (von andern wird letzterer fiir Herafles erklärt). „Hundewürger“ ijt hier blos ein 
Beiname des griech. Gottes. Und fo läßt fid) auc) gegen die andern Beweismittel 
Lagarde’s manches einwenden. Cinigermafen wahrſcheinlich bleibt feine Anſicht oder 
wenigftens der indogermanifdje Charafter diejer Sprache freilid) immerhin. 

Neben Lud erfdjeint nun in der Volfertafel (1 Mof. 10,13 = 1 Chrow. 1,11) nod) 
Yudim (eine PBluralforit) als Sohn des Mizraim (Wegypten). Brugſch (,,Geograpifde 
Snfdhriften altägyptiſcher Denkmäler“ [Leipzig 1857—60], I, 89) nimmt an, Lud fei 
hier = Rut (urfpriinglid) Retu), wie fid) die Aegypter felbft benannt Hiitten, und de Rouge 
(Monuments des six premiéres dynasties, ©. 6) billigt diefe Erklärung. Wher mit Recht 
verwirft de Goeje (Het tiende hoofdstuk der Genesis [in den Verhandelingen der ko- 
ninklijke akademie van wetenschappen], S. 22) diefelbe, da man in den Ludim nad allen 
Analogien entweder eine Unterabtheilung oder cin Nebenvolf der Aegypter erwarten muß. 
Gr felbft denft mit Movers (,,Die Phönizier“ [Berlin 1849—50], Il, 277) an das 
grofte Berbervolf der Lewata, die Asvatar der Byjantiner, und will Lewadim aus: 
ſprechen. Bedenklich bleibt dabei, dah dies Volf vor dem 6. Jahrh. u. Chr. gar nidt 
befannt ijt, fowie daffy der Hebriicr in dem Namen ein D ftatt ein T Hat. Daß man 
aber an ein Nachbarvolk der Aegypter denfen muß (was aud) einige jiid. Quellen fiihlten, 
die Ludim, an fic) freilich falſch, durch „Nabatäer“ wiedergeben), dafür ſpricht namentlid), 
daß Lud bei mehrern Propheten (Ser. 46, 9; Ez. 27,10; 30,5; Sef. 66,19) neben Kuſch 
(Acthiopien), Put (wahrſcheinlich aud) ein afrifan. Volf) u. f. w. in Verbindung mit den 
Aegyptern fteht, aber von ihnen unterfdjieden wird. Schon Bodjart widerlegt die Mei- 
nung, daß diefe Lud die Lydier feien (die LAX Avdot), und man muff fic) wundern, 
daß Gefenins (im Thesaurus u. d. W.) diefelbe wieder aufgenommen und durd) dic 
befannte Verwendung kleinaſiat. Söldner bei den Aegyptern unterftiigt hat. Karier und 
Fonier haben allerdings folde Söldnerdienſte geleijtet, nidjt aber die Lydier, welche 
von alters her höchſt weichlich waren und nach dem beften Gewährsmann Xanthus (in 
den Ausziigen aus Nifolaus von Damasfus) ihre eigenen Kriege mit Miethstruppen 
fithrten (vgl. aud) Herodot, I, 154), wiihrend fie allerdings nad) Herodot’s ſehr naiver 
Erzählung (1, 155 fg.) exft feit der Unterjodjung durd) Cyrus anf fiinftlidje Weife weibifd) 
gemacht fein ſollen. Außerdem bemerft Bodjart, daß die Lud Hier als Bogenfdjiigen auf- 
treten, während die lydiſchen Heere gu Pferde mit der Lanze fodjten (Herodot, I, 79; 
vgl. VII, 74). Nöldeke. 

Luftſpiegeluug oder Kimmung (Sardb). Dieſes Phänomen entſteht infolge ungleicher 
Erhitzung der Luftſchichten über der Wüſte. Die höhern Schichten bleiben kühler und 
darum dichter, nach unten ſteigt die Hitze und damit die Verdünnung der Luft. Indem 
nun Strahlen, die von irgendeinem erhabenen Gegenſtand in ſchräger Richtung ausgehen, 
durch immer dünnere Medien dringen, entfernen ſie ſich nach bekanntem optiſchem Geſetz 
zuletzt ſo weit vom Einfallsloth, daß ſie nicht bis zum Erdboden gelangen, ſondern an 
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der Grenze zweier Luftſchichten ganz zurückgeworfen werden, und der Wanderer, in deſſen 
Auge die reflectirten Strahlen fallen, in der nach unten verlängerten Richtung derſelben 
tin umgekehrtes Bild von dem betreffenden Gegenſtand erhält, während er zugleich durch 
die directen Strahlen dieſen ſelbſt ſieht. So entſteht für das Auge nothwendig die Täu— 
ſchung, als ob die heiße Luftſchicht über dem Boden eine ſpiegelnde Waſſerfläche wäre. 
Das Phänomen findet nur bei außerordentlich ruhigem Wetter ftatt und gwar am Bor- 
mittag, wo fid) der Temperaturunterſchied der Luftſchichten noch nicht ausgeglidjen hat 
(j. die Abbildung). 





Läßt fid) eine Raravane von der Täuſchung gefangen nehmen und irrt vom Wege 
ab, dem vermeintlidjen Gee entgegen, fo fann fie in die größte Gefahr fommen, indem 
fe jum mindeften eine foftbare Beit unnitg verliert, ihre Waſſervorräthe früh erſchöpft 
oder dann gar den redjter Pfad nicht mehr findet und mitten in der Wüſte elend ver- 
idmadten mug. Wohl ihr daher, wenn fie einen Führer hat, der fic) durch den zaube— 
tid) lieblichen Schein nicht beirren (apt! Goldy ein Fithrer wird Gott fein fiir die heim- 
tefrenden lanten nad) der Verheifung de8 Propheten (Sef. 49, 10). Cinem Bolf aber, 
weldes die Leiden einer Wiiftenreife aus eigener Erfahrung fannte, mufte die andere 
Vecheifung des Propheten nod) gréfern Eindrud machen, daß nämlich die Kimmung fid 
ium Teich verwandeln werde (Sef. 35,7). Luftfpiegelumgen fann man fdjon auf den ftein- 
beſaäcten und baumloſen Ebenen im Nordweſten der el-Ledjdja (Tradjonitis) beobadjten 
(ogl. Ritter, ,, Die Sinai-Halbinfel, Paliftina und Syrien“ (Berlin 1848—55), ll, m, 810). 
Gleiche Phanomene zeigen fic in der Wüſte et-Tih und auf jener breiten Sandebene el-Kaa 
im Weſten der finaitifden Gebirgsmaffen (Ritter, a. a. O., I, 485, 907, 1014; Ro- 
hinjon, ,, Balaftina” [Halle 1841], I, 290), ſehr oft auch in der Wüſte zwiſchen Syrien 
md dem Euphratgebiet. Furrer. 

Bibel Lexiton. IV, 5 
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Liige, Die Bibel drückt ſchon dadurch ihre Ehrerbietung vor der Wahrheit (ſ. d.) 
aus, da fie Gott die Cigenfdjaft des Wahrhaftigen beilegt (ſ. Cigenfdaften Gottes). 
Das BVerbot der Wabhrheitsverlegung oder der Liige ift aud) als neunter Gag in den 
Defalog (ſ. Gefes) aufgenommen, wonad) gegen den Nächſten (allerdings zunächſt vor 
Geridjt) nicht mit Lüge, d. h. nidjts Unwabhres, ausgefagt werden foll (2 Mof. 20, 16; 
5 Moſ. 5,18). Bm allgemeinen ift das Liigen 3 Moſ. 19,11 verboten: man foll iiber- 
Haupt nidjt liigen an feinem Nächſten. Das Verbot wird anderwärts damit begriindet, 
daß Gott den Menfdjen „gerade“ (jasar; Roh. 1, 29) geſchaffen hat. Gr felbft ift ein 
Gott, der ſchlechterdings nidjt liigt, itberhaupt feinen Sinn niemals ändert (4 Mof. 23, 19; 
1 Sam. 15, 29, womit freilid) V. 11 und 35 an legterer Stelle in Widerfprud) zu ftehen 
fdjeinen). Das Abweidjen von der Wahrheit, ſozuſagen ein Abbiegen vom geraden Wege, 
ift daher eine vom Menſchen verfdjuldete ſchwere moralifdje Verirrung. Die Sdlange 
im Garten Eden hat den Menfdjen durd) eine Lüge zur erften Sünde verfiihrt; fie, hat 
ihm vorgefpiegelt, ex werde durd) den Genuß der verbotenen Frucht fo intelligent werden 
wie Gott felbft (3 Mof. 3,5). Das Liigen wird jedod) nidjt nur im Gefeg, fondern 
im A. T. itberhaupt durchweg aufs entfdjiedenfte verworfen (vgl. Pj. 4,3; 62, 5; 
119, 118). Bu den Dingen, weldje Jahve insbefondere hat, gehirt die liignerifdje Bunge 
(Spr. 6,16 fg.); der Geredjte haßt die Lüge (Spr. 13,5). Der Prophet Hoſea zählt 
(Rap. 4,2) das Liigen neben den größten Verbredjen, Stehlen, Ehebredjen und Morden, 
unter den Miffethaten des zeitgenöſſiſchen Iſraels auf. Zu Liige und Täuſchung haben 
(Sef. 28, 15) die Gottlofen in Juda ihre Zufludt genommen. Sirach zieht (Rap. 20, 25) 
fogar den Dieb dem Viigner vor. In diefer unbedingten Verwerfung der Liige manifeftirt 
die altteft. Offenbarungsreligion, den paganiftifdjen Religionen gegeniiber, ihren tiefen 
fittlidjen Ernft. Dariiber, ob das Liigen in eingelnen Fallen, 3. B. in der Noth (die fo- 
genannte Nothliige), erlaubt fei, fpridjt fid) das A. T. nidjt aus. Von Abraham wird 
beridjtet (1 Moſ. 12, 11 fg.), dak er in Aegypten feine Gattin wabhrheitswidrig fiir feine 
Sdhwefter ausgegeben habe. Cigenthitmlicjerweife wird dieſe Viige nidjt an ifm, dem 
Schuldigen, fondern an dem Konig, der, unfundig, dag Sara eine Ehefrau war, fie in 
fein Harem aufnahm, geftraft (1 Mof. 12,17). Dak Rebeffa ihren Mann beliigt und 
täuſcht (1 Moſ. 27), erſcheint dem Erzähler als gerechtfertigt. Auch die Täuſchung, die 
ſich die Dfraeliten beim Ausjug aus Aegypten den Aegyptern gegenitber vermittels der Ent- 
lehnung der Feſtgewänder und Feſtgeräthſchaften erlaubten (vgl. Knobel yu 2 Moſ. 12, 35 fg.), 
wird vom Beridfterftatter, nidjt getadelt. Demnach fdjeint das Liigen in theofratifdyem 
Sntereffe unter gewiſſen Umſtänden fiir erlaubt gegolten gu haben, wie denn and David 
auf der Fludjt vor Saul dem Priefter Ahimeled) gegeniiber einer Lüge fid) bediente 
(1 Sam. 21,2 fg.), wofür nicht er, fondern der ſchuldloſe Priefter und fein ganzes Hans 
mit dem eben biiffen mute (1 Gam. 22, 12 fg.). Aus der Annahme, dak im Dienft 
und Intereſſe Jahve's und fener Erwählten da8 Lügen erlaubt fei, erfliren wir uns die 
Abfaffung pfeudonymer heiliger Schriften unter autorijirten theofratifden Namen, welde 
ihnen cine giinftige Aufuahme und Anfehen verfdjafften. Auf diefem Wege war e& and) 
möglich, dak Rahab (j.d.), cin ungiidjtiges Weib, welche das Veben der von Sofua ausgefandten 
RKundfdafter durd) eine Lüge in Seridjo rettete (Sof. 2,4 fg.), fogar nod) im Hebriierbrief 
(Rap. 11, 31) al8 cin Glaubensvorbild gefeiert werden fonnte. 

Das MN. T. hat die Lüge nod) entfdjiedener und jedenfallé principieller verworfen 
alg das A. T. Jeſus preift die Seinen felig, wenn iiber fie gelogen wird (Luf. 6, 22; 
Matth. 5,11). Wenn er (Matth. 5, sa—sz) alles Schwören verbietet, fo fann ifn bei 
dieſem Verbot nur die Rückſicht auf die unbedingtefte Wahrheitspflidjt geleitet haben, indem 
ja wirflid) jede unnöthige Wahrheitsverfidjerung fdjon cinen Mangel an Wahrheitsſinn 
vorausfest. Für den in der apoftolifden Gemeinde herrſchenden Abſcheu vor der Liige 
fegt die Erzählung von dem über Ananias, der ,,den Heiligen Geift oder Gott belogen 
hatte’ (Upg. 5, 3 fg.), verhiingten Strafgeridjt cin bemerfensiwerthes Zeugniß ab. Das 
„Lügen gegen die Wahrheit’ wird von Jakobus (Kap. 3, 14 fg.) als dämoniſche Weisheit 
bezeichnet, und ganz nad) der Vorfdjrift Sefu alles Schwören verworfen (Jaf. 5, 12). 
Paulus verfidert nidjt nur yu wiederholten malen, daß ev fiir feine Perfon nicht lüge 
(2 Ror. 11,31; Gal. 1,20; Rom. 9,1), fondern ex ermahnt aud) die Chriften ernftlid, 
bas Lügen abgulegen und Wahrheit im Verkehr untereinander zu reden (Eph. 4, 25; 
Kol, 3,9). Bn ſehr eigenthiimlider Weife leitet ex den Gégendienft aus einem Mangel 
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an Treue gegen die Wahrheit ab; die Heiden vertufdjten oder verwedfelten nämlich, nad) 
feiner Auffaffung, die Wahrheit Gottes mit der Liige (Rim. 1,2—-25), und fo entftand 
der Gogendienft. Daher aud) feine Heilige Entriiftung über jede Art von Hendhelei, jedes 
Ubweidjen vom ,,geraden Wege nad) der Wahrheit des Cvangeliums”, die er aud) gegen 
den die Wahrhaftigkeit verleugnenden Petrus feineswegs zurückhielt (Gal. 2, 11 fg.). Wenn 
beinahe alle neuteft. Urfunden diefem Abſcheu gegen die Liige einen Ausdrud geben (val. 
aud) nod) 1 Petr. 2,1 fg.; Off. 21,27; 22,15), fo legen doc) insbefondere die Sohan- 
neiſchen Schriften hervorragendes Gewicht darauf, da der, Chrijt aus der Wahrheit fei 
(1 Goh. 3,19). Allerdings faffen dieſelben den Begriff der Lüge zunächſt dogmatifd). 
Ber die wirflidje menſchlich-geſchichtliche Erſcheinung Jeſu Chrifti auf Crden leugnet, der 
ift ihrem Berfaffer „der Liiguer (1 Goh. 2, 22 fg.). Cin Liigner ift ihm aber andj, wer 
behauptet, Gott gu lieben, und feinen Bruder hat (1 Soh. 4, 20), und demnach faft er 
die Lüge aud) ethifd). Die Verlogenheit ijt alfo an gang eigenthümlichen Merfmalen er- 
leunbar; fie ift cin perſönlicher Charafterzug, und der Verfaſſer mahnt von dem Liigen 
alé einem fittlidjen Fehler ab, der mit der fittlidjen VBeftimmung des Chriften unvereinbar 
ift, wobei er die Menfdjen itberhaupt in zwei Klaſſen eintheilt, von denen die eine 
die „Wahrhaftigen“, die andere die „Verlogenen“ enthilt. Wls die Verlogenen gelten 
thm alle, weldje an den gefdjidjtlidjen Chriftus nicht glauben. Bei dem Verfaffer des 
vierten Evangeliums finden wir aud) eine beftimmte Theorie iiber den Urfprung der Liige, 
die unverfennbar auf 1 Mof. 3,5 zurückgeht. Chriftus dharafterifirt Soh. 8, 44 den Teufel 
als denjenigen, ,,der nidt in der Wahrheit ſteht, weil Wahrheit fid) in thm nidjt vor- 
findet’. Die Lüge gu redem gehört gu feinen fpecififdjen Cigenthiimlidfeiten; er ift ein 
Yiigner und deſſen (des Viigners, nidjt der Lüge) Vater, d. h. das Liigen ftammt vom 
Teufel her, der gewiffermafen als cine Gncarnation der Liige, wie Chriftus als eine Gn- 
carnation der Wahrheit, vorgeftellt ift (Soh. 14,6). Wenn es 1 Joh. 3,8 heißt, daz der 
Teufel von Anfang an fiindige, fo ijt wol aud) hier an die verfiihrende Sdhlangentiige 
1Mof. 3,5 gu denfen. Wenn bei diefem neuteſt. Sdjriftftetler die Liige ihrem Wefen 
nad) alg fatantjd) bezeichnet wird, fo ift hiermit der Abfdjeu gegen diefelbe, weldjer der 
Offendarungsreligion iiberhaupt, und dem Chrijienthum insbefondere, eigen ift, mit ganz 
befonderer Energie ausgedriidt. S dhenfel. 
Lukas. Der Name begegnet uns zunächſt in den Ueberfdriften des dritten Evan- 
geliums und der Apoſtelgeſchichte, und man darf es heutzutage als ausgemacht anfehen, 
daß der Verfaſſer dieſer und jener Schrift ein und dieſelbe Perſon iſt. Der Name Lukas 
iſt übrigens zuſammengezogen aus Lukanus (vielleicht Lucilius?), wie ähnliche Beiſpiele 
ofters vorlommen (Silas, Demas, Zenas, Epaphras, Hermas). Nad) Rol. 4,14 war er 
ein Arzt, und die ſpätere Sage macht ihn, freilich erſt ſeit Thomas von Aquin und 
Ricephorus, jedenfalls ohne alle hiſtoriſche Grundlage, ſogar zum Maler. Vermuthlich 
war ex ein geborener Heide und wird deshalb Rol. 4, 11.14 von „denen aus der Beſchnei— 
dung” unterfdjieden. Die Hebraigmen in feinen Schriften nöthigen mitnidjten, an jiid. 
Geburt des Lufas zu denfen, da fie fic) erfliiven aus den Quellen und aus der Lieb- 
faberet fiir hebr. Colorit, wogu ev die Farben aus der Lektüre der LXX fid) angeeignet 
hatte. Das Hebräiſche verftand er nidjt, citirt auc) niemals ein aram. Wort Jeſu, nod 
flirt er 3. B. Kap. 1, 31 den Namen Gefus aus feiner Wortbedentung, wie Matth. 1, 21 
geſchehen war. Gin geborener Gude hätte ſchwerlich fo fließend griechiſch gefcjrieben, wie 
Yufag gleid) im Prolog feines Cvangeliumé oder im zweiten Theil der Mpoftele {dhichte 
thut. Auch) hatte cin Sudendjrift ſchwerlich gerade fo, wie Luk. 7,2; 23,51, von „Juden“ 
geiprodjen. Aud) ob er cin Profelyt gewefen, ijt ungewiß. Jedenfalls aber beſaß er 
tine derhältnißmäßig größere wiffenfdjaftlidje Bildung, was wenigftens nicht im Wider— 
ſpruch fteht mit der, feit Euſebius öfters vorfommenden Annahme, der gufolge cr aus 
Antiodjia gebiirtig gewejen wire. Allzu vorſchnell find einige Neuere diefer Nachricht 
gefolgt, die dod) am wahrſcheinlichſten auf einer leicht möglichen Verwedfelung mit dem, 
Upg. 13,1 freilich als Cyrenäer genannten Lucius beruht. Nod) weniger ift an den 
Rim. 16, 21 genannten Lucius zu denfen, und vollfommen abenteuerlich ift es, den Lukas 
mt Silvanus zu identificiren (weil lucus = silva), Seit Sedulius und: Victor von 
Lapua läßt man unfern Lukas iibrigens ehelos (eben und bald 74, bald 84 Sabre alt 
werden — vielleidjt nad) Luk. 2, 36.37. Ferner ift die alte Tradition, wonad) er unter 
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welches ja allein von ſolchen redet (Kap. 10, 1. 17); fie ſcheitert übrigens fdjon an bem 
erſten Vers des Evangeliums, darin ſich deſſen Verfaſſer ausdrücklich von den „Augen— 
zeugen“ unterſcheidet. Als letzter Aufenthaltsort des Lukas wird bald Achaja und Böotien, 
bald Bithynien angegeben. . Beachtenswerther hinſichtlich ſeiner perſönlichen Verhältniſſe 
iſt die ſeit dem Muratoriſchen Kanon begegnende Annahme, wonach das dritte Evan— 
gelium von einem Paulusſchüler herrühren ſoll; denn daß wenigſtens der bibliſche Lukas 
ein ſtündiger Begleiter des Paulus war, iſt außer allem Zweifel. Auch abgeſehen vom 
Koloſſerbrief grüßt Paulus mehrfach von ihm (Phil. 24; vgl. nod) 2 Tim. 4, 11; ſchwerlich 
gehirt hierher aud) 2 Sor. 8,18). Bielleidht ift er mit dem Wpoftel in Rom geweſen. 
Dies wire um fo glaublider, wenn die, feit Apg. 16,10 im den Zufammenhang der 
Apoſtelgeſchichte eintretende erfte Perjon wirklich feine bei der ſchließlichen Medaction ftehen 
geblicbene Redeform eines Timotheus oder beliebigen andern Ouellenfdjriftftellers wiire, 
fondern den Lukas felbft mit einſchlöſſe (ſ. Apoſtelgeſchichte). Unter Legterer Vorausſetzung 
wiirden ſich die Abfaffungsverhiiltniffe des Evangeliums weiter dahin geftalten, dak Lukas 
fic) dem Apoftel auf feiner zweiten Miffionsreife in Troas anſchloß, aber in Philippi 
zurückblieb, um Ddenfelben wieder auf feiner letzten Reife nad) Qerufalem zu begleiten. 
Er wiire alfo cinige Wochen dafelbft geblieben, um dann zwei Jahre lang mit dem Ge- 
fangenen in Cäſarea jujzubringen. Un beiden Orten Hat er die, meift jud. Localitiiten 
beriihrenden Gefdhichtstheile gefammelt, die er 3. B. Rap. 3, 10— 14. 23—30; 7, 1—a11. 
36—50; 10, 33—42; 19,1—10, vor allem aber in der Leidensgefdidte dem gemeinjamen 
fynoptifdjen Zuſammenhang einfiigt. Der in Cafarea fid) aufgaltende (Apg. 8, 40; 21, 8) 
Diafon Philippus und feine vier Tidjter (Apg. 21,9) bieten fic) ganz naturgemäß als 
derartige Quellen dar, namentlid) aud) hinfidjtlic) der Luf. 9, 52 fg.; 10, 30 fg.; 17,11 fg. 
vorliegenden Erzählungen, in denen eS fic) um Samariter handelt, mit welden Philippus 
gu thun gebabt hatte (Apg. 8,5 fg.). Es verdient gewiß Beadtung, da aud) Volfmar 
(,, Die Evangelien” [Leipzig 1870], S. 647, 653), welder den Verfaffer des dritten 
Cvangeliums ein Menfdjenalter ſpäter als den Bauliner Lufas fest, dod) aud) gendthigt 
ift, jenem eine erfahrungsmiigige Kenntniß von Paläſtina zuzuſchreiben. 

Die alte Ucherlieferung lift übrigens das dritte Coangelium in gang ähnlicher Weife 
unter dem beftimmenden Einfluß des Paulus gefdjrieben fein, wie Marius den Inhalt feiner 
Schrift aus der Verfiindigung des Petrus geſchöpft haben follte. Dies bezeugt, abgeſehen von 
den Marcioniten, die da8 Evangelium geradezu dem Paulus zuſchrieben, guerft Sreniius: 
Lukas habe die Beridjte des Paulus niedergefdjrieben (vgl. Euſebius, „Kirchengeſchichte“, V, 8). 
Mad) Origenes foll er bereits unter der Approbation des Apoftels als dritter Cvangelift 
fein Werk herausgegeben haben (Cufebins, a. a. O., VI, 25), und Euſebius (a. a. O., 
IU, 4) meint geradegu, die in den Pauliniſchen Briefen vorkommende Redensart ,, mein 
Evangelium“ (Rim. 2, 16; 16,25; 2 Tim. 2,8) begiehe fid) auf die dritte kanoniſche 
Schrift. Wenigftens alé Vermuthung einiger beridjtet das legtere aud) Hieronymus 
(Catal. vir. illustr., Rap. 7). Aber gerade, daß man den dritten und zweiten Evan— 
gcliften in diefer Beziehung fo parallel ftellte, erwedt geredjte Bedenfen, ob man ſich 
hierbei aud) auf hiſtoriſchem Boden befinde, ob nicht vielmehr die Ueberlieferung fid) er- 
geugt habe aus dem dogmatiſchen Intereſſe, den beiden Evangelien der Apoſtelſchüler eine 
höhere Autorität zu vindiciren. Bedenfalls gibt der Ausfprud) Tertullian’s (Adv. Marc., 
1V, 5: ,,Lucae digestum Paulo adscribere solet”), wonad) das Werk ded Lufas dem 
Paulus zugeſchrieben wurde, den leitenden Gedanfen der Tradition an. 

Dod) verhilt es fid) hierbet mit dem dritten Evangelium theils giinftiger, theils 
ungiinftiger als hinfidjtlid) des zweiten. Das lestere infofern, als 1) jene patriſtiſche 
Deutung des Paulinijden Ausdruds ,,mein Evangelium” anertanntermafen eregetifd) un- 
miglid) ift; 2) fdjon Hieronymus meint, Lufas finne feine Beridjte aud) von andern 
Perfonen, auger Paulus, bezogen haben, und Luf. 1,1 —« erhebt diefe Vermuthung zur 
Gewißheit, ſodaß Sdleiermader, Köſtlin u. a. aus dem Prolog, weil derfelbe auf die 
Urapoftel juriidgeht und de8 Paulus gar feine Erwähnung thut, geradeyu gegen die 
Autorſchaft des Hiftorifden Lukas argumentirt haben. Bon einer foldjen könnte and) 
dann nidjt die Rede fein, wenn, wie Beller, Volfmar u. a. wahrſcheinlich finden, das 
dritte Evangelium erft um das 3. 100 (dies der denfbar ſpäteſte Termin) verfagt fein 
folite; 3) jedenfall8 muß bet Lufas cin anderes Verhältniß angenommen werden als bei 
Markus, da Paulus fiir den Hiftorifdjen Theil eines Cvangeliums nicht in derfelben Weife, 
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wie etwa Petrus, Gewährsmann fein forte, Alles gugegeben, was ſchon Kuhn („Das 
Yeben Sefu [Maing 1838], I, 59 fg.), neulich infonderheit Keim „Geſchichte Sefu 
von Nazara“ [ Riiridy 1867 fg.), I, 35 fg.), file den hiſtoriſchen Gehalt der Paulinifden 
Theologie geltend gemadjt haben, fo mufte dod) immer diefer Paulus feine eigenen Rennt- 
niffe von dem irdifden Leben Sefu aus den Miittheilungen anderer ſchöpfen; 4) über— 
haupt erftattete Paulus feinen ausfiihrlidjen hiſtoriſchen Beridjt, fondern nahm blos die 
dogmatifd) wichtigen Höhepunkte der edangelifden Geſchichte in feinen Vortrag auf 
(jf, Evangelium). Hiernach ift die Anſicht von Thierſch (,,Die Kirche im apoftolifaen 
Zeitalter“ (1. Ausg., Frankfurt a. Dt. 1852], S. 158, 177) zu beurtheilen, der gufolge 
Paulus nad) 2 Tim. 4,13 ſchriftliche Aufzeichnungen fiir Lukas Hherbeifommen ließ und fo 
bem Evangelium zur Exiſtenz verhalf. 

Dagegen hat die Kirche, und dies ift die andere Seite an der Sache, auf jeden 
fall mit wefentlider Ridhtigfeit den dogmatifdjen Gefammtdarafter des Cvangeliums 
aufgefaft, wenn fie daffelbe als eine Pauliniſche Schrift verjollte. In der That ift aud) die 
nenere Kritik feit Giefeler (,, Hiftorifd-tritifdjer Verfud) über die Entftehung und die friiheften 
Schidjale der fdjriftlidjen Evangelien“ [Leipzig 1818], ©. 126 fg.) einig hinfidtlid) des 
Paulinifdjen Gepriiges diefes Werks im allgemeinen. Wm iibertriebenften hat der Verfaffer 
ber dnonymen Schrift: „Die Evangelien, ihre Verfaffer und ihr Verhältniß zueinander“ 
(Leipzig 1845), dieſe Entdedung ausgebeutet, indem ex das Evangelium geradezu deur 
Paulus zuſchreibt und nichts als bittere Judenfeindſchaft, Satire gegen Petrus, Perfiflage 
def Matthius u. dgl. darin wahrnimmt. Beller, Sdhwegler, Ritſchl, Baur, Köſtlin, 
fpiter aud) Renan, Strang, Keim u. a. unterfudjten die Sache genauer und fanden, es 
ſeien in unferm Lufas divergirende Ridjtungen, Elemente fowol Paulinifder als juden- 
drift, Art in conciliatorifder Weife und im Intereſſe des Paulinismus vereinigt. Cin 
Gegenſatz befteht nur noch in Bezug anf den Grad des antijudaiftijden Tendenzcharakters, 
in deffen Beftimmung 3. B. Sdhenfel weniger weit geht als Hilgenfeld, während Volfmar 
wieder eine äußerſte Spite der, allen geſchichtlichen Gehalt in abfidjtsvoller Dichtung 
auflifenden Tendenzkritik erreidft Hat. Ihm ift (a. a. O., S. 647) das Lufasevangelium 
„die organifdje Erneuerung der -urfpriinglidjen evangelifdjen Lehrſchrift in entfdjiedener 
bauliniſchem Sinne gegen die judenchriſtl. Reaction, welde Chriftum als Sohn Joſeph's 
zu einem Meffias Iſraels beſchränkt, den Apoftel der Heiden verworfen hatte’. 

Uber aud) fonft Hat es an Uebertreibungen und Täuſchungen nicht gefehlt. Die= 
jelben beruben jfeitens der Tübinger Kritik bezüglich des Lufas gumeift daranf, dak mar 
eine Darftellung immer im Contraft zu der des erften judenchriftl. Evangeliſten auffaft,. 
während dod keineswegs erwiefen ift, da Lufas den Matthäus gefannt. Als Beifpiel 
mag die Vergleidhung der Ausfendungsrede Matth. 10 mit den Luf. 9,1—6 an die 
Zwölf, Luf. 10,1—16 an die Siebzig geridjteten Worten dienen. Hier foll Lufas angeblidy 
cme ganze Reihe von Beftandtheilen der, urfpriinglid) an die Zwölf geridjteten, langen 
Snftructionsrede in der ehrenvollften und fiir die Zwölf zugleich empfindlidften Weife der 
Rede an die Siebzig gugetheilt haben. Näher befehen fteht die Sache aber nidjt fo, daß 
Yufas eine längere Rede in zwei kürzere jerfpalten hat, ſondern gegentheils hat Matthius 
aud) Hier, wie immer, componirt, was feine beiden Quellen, Markus und die Redefamm- 
lung, ſachlich Uebereinftimmendes darboten, während Lufas fiir eine und diefelbe Rede, 
die ihm in zweierlei Quellen und infolge deffen aud) in doppelter Redaction entgegen= 
traten, verfdjiedene Zuhörerkreiſe auffudjte und dem, nad) der Bahl der 12 Stämme 
beftimmten, engern Siingerfreife einen, nadj der Bahl der 70 Gehiilfen des Moje (4 Moff. 
11, 16.25) oder nad) der Zahl der Synedriften beftimmten, weitern beigab. Die Rahl 12 
fteht su der Bahl 70 hier fo wenig im Gegenfag als die 70 Palmbiume ju den 
12 BWafferbrunnen in der Befdjreibung der Station Elim (2 Mof. 15, 27). Infonderheit 
aber werden ja Lut. 24,47 gerade die Zwölf aud) mit der Heidenmiffion betraut, welde 
legtere vorzugsweiſe Sadje der Siebzig alfo nur in dem Sinne fein fann, als es über— 
jaupt in der Natur der Sache liegt, daß auf dem verhältnißmäßig größern Arbeitsfeld 
auch die verhältnißmäßig größere Bahl der Arbeiter ſteht. 

Nidhtsdeftoweniger find es diefelben WAusfendungéreden, aus denen der wirflidje und 
mleugbare Tendenzcharakter des CEvangeliums deutlichft Hervorgeht. Denn wenn die 
fiderlic) urfpriinglidjen Worte, mit denen Jeſus bei Matthäus (Rap. 10, 5.6) feinen 
Viingern gebietet, nidjt der Heiden Straße und der Samariter Stiidte zu betreten, fondern 
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allein gu den verlorenen Schafen aus dem Hauſe Iſrael fid) gu wenden, bei Lufas feblen, 
fo ift dies fidjerlich mit Abſicht geſchehen, und daraus der heidenfreundlide Standpunft 
des Verfaffers ebenfo gu erfennen, wie infonderheit ſeine Annäherung an Panlus aus den 
Anfliingen der Verfe Luf. 10, 7.8 an 1 Kor. 9,5—14; 10, 27 erhellt. Gang ähnlich bedarf 
es nur eines Blicks auf die von Markus und Matthäus abweidende Relation der Abend- 
mabhlsftiftung Luk. 22, 19. 20, um die Quelle der Differenzen in dem Pauliniſchen Veridt 
1 Ror. 11, 23—25 gu entdeden. 

Wir werden nicht irregehen, wenn wir das viel befprodjene dogmatijde Verhältniß 
des Lukas zu Matthius dahin beftimmen, dak beiden, abgefehen won dem geſchichtlichen 
Bericht des Markus, als cine weitere gemeinfame Quelle die fogenannte Redenfanuntung 
des Apoftels Matthins yu Grunde liegt, deren einzelne Beftandtheile allerdings nicht 
felten bet dem erſten Evangeliften in einer Umgebung und Faffung erfdjeinen, darin fie 
etwas charakteriſtiſch anderes ausdrücken als bei Lufas. So lift fic) der dogmatiſch 
verfdjiedene Standpuntt des letztern vom erftern 3. B. in ſehr begeidynender Weiſe an der 
Parallele Matth. 7, 2i—23 — Yul. 13, 25—27 erfennen. Der Sprud) der Bergrede vom 
Herrherrſagen derer, weldje fic) am Geridhtstage auf ihr Prophezeien, Teufelaustreiben 
und Wunderthun im Namen Jeſu berufen, von diefem aber als Thiiter der „Ungeſetzlich— 
keit“, von denen er nichts wiffe, zurückgewieſen werden, ift von Matthins ohne Zweifel 
auf denfelben gefesesfeindlidjen Pauliniémus gedeutet, welder, als „überhandnehmende 
Ungefeplidjteit’’ nad) einer von Matthäus (Kap. 24, 12) in die efchatologijde Rede ein- 
gejdjobenen Bemerkung an dem Zwiefpalt innerhalb der Chriftenheit ſelbſt die Hauptſchuld 
triigt, und deffen Urheber daher aud) am Anfang der Bergrede (Matth. 5,19) als ,, der 
Geringfte im Himmelreich“ auftritt, infofern er die Gebote auflöſt ,,und lehrt die Yeute 
alſo“. Bet Lufas dagegen erfdjeinen jene Worte in einem Zuſammenhang, in weldjem 
fie offenbar befagen wollen, daß die Galiläer am Geridjt8tag fid) darauf berufen werden, 
daft fie vor Sefus gegeffen und getrunfen, und er auf ihren Straßen gelehrt habe; deſſen— 
ungeadjtet werden fie von ihm als Thiter zwar nicht der Ungeſetzlichkeit, aber der Un- 
geredjtigfeit, juriidgemiefen und bredjen, wie Lukas (Rap. 13, 23.29) über Matthius 
hinaus beridjtet, in lautes Webhflagen aus, wenn fie Leute von Abend und Morgen, von 
» Mitternadt und Mittag fommen und mit Abraham, Bfaak, Safob zu Tifdhe figen, ſich 
felbft aber trog ihrer jiid. Nationalitiét hinawsgeworfen ſehen. Derſelbe Spruch begegnet 
uné alfo dort im judendhriftlid)-antipaulinifden, Hier im paulinifd)-antijiid, Sinne. 
Daraus darf man aber nicht mit Hilgenfeld und Strauß fofort ſchließen, daß die Um— 
biegung auf Rechnung des Lufas allein fommt, da ja die Matthäiſchen Begiehungen auf 
den erft nad) Chriftus aufgetretenen Paulus offenbar aud) nicht das Urfpriinglidje dar- 
ftellen fonnen, und jene Weiffagung von der Subftituirung der Heiden an die Stelle des 
ausgeſchloſſenen Iſraels, in weldje die Rede bei Lufas ausläuft, fid) aud) bei Matthäus, 
nur an anbderm Ort (Nap. 8, 11. 12), findet. 

Smmerhin ift das Wleinredht der Suden an das Reid) Gottes bei Lufas durch 
Hiufigere und ftirfere Erklärungen aufgehoben als bei irgendeinem andern Synoptiker. 
Wir verftehen es daher auch, weshalb Rap. 4, i16 —so die Scene in Nazareth nicht blos 
aus ihrem fpitern Zujammenhang herausgehoben und an die Spitze geftellt, foudern 
aud) in einer Weiſe erweitert ift, daß fie als deutlid) redendes Programm des ganzen 
Auftretens Jeſu, wie Lufas es faßt, erfdeint. Go wie die Predigt im Nazareth Hier 
lantet, zerſchlägt fie allerdings gleid) von vornherein die theofratifdjen Illuſionen der 
Suden und zieht dem jüd. Unglauben die Heiden vor, welchen ſchon Simeon den Hei- 
fond verheißen hatte (Vuf. 2,32). Daher denn aud) die oft hervorgehobene Empfänglichkeit 
der Samariter, von der die Suden beſchämt werden, die Reifen durd) Samaria, die zahl— 
reidjen Worte der Toleranz und der Heidenberufung, das Paulinifdje Intereſſe an der 
freien Gnade und der Barmberzigfeit Gottes, die Hervorhebung des Glaubens und der 
Redhtfertigung. 

Dieſe heidendhriftlid)-univerfelle Tendenz des Cvangeliums fiindigt fid) aud) gleid 
von vornherein an in der Genealogie Chrifti, weldje nicht, wie bei Matthiius, auf Abra— 
Ham, den Stammvater des jiid. Vols, fondern auf Adam, den Stammvater des Menfdjen- 
geſchlechts, zurückgeführt wird (Luk. 3, 2s—33). Die Kehrfeite hierzu bietet die Pauliniſche 
Auffaſſung Chriftt als des gweiter Adam. Freilich bezeugt diefelbe Genealogie, daß 
Jeſus zur Beit ihrer Wbfaffung nod) als wirllider Sohn Joſeph's galt. Wher ſchon 
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Ldelas ſucht (Kap. 3, 2s) dieſe urſprünglichere Auffaſſung ju verbeſſern durch die charakte— 
riſiſche Einſchiebung der Worte „wie dafür gehalten ward“ vor „Sohn Joſeph's“. 
Denn nicht blos iſt ſein Chriſtusbild ſchon entſchieden den irdiſchen Urſprüngen ent— 
wachſen, ſondern es überragt ſogar bereits die Höhenlinie des Matthäus und ſteht über— 
haupt zwiſchen der ſynoptiſchen und der Johanneiſchen Auffaſſung. Er iſt der vom 
Heiligen Geiſt Erzeugte, von der Jungfrau Geborene, der Wundermann, dem Engel er— 
jdeinen, der Die Todten aus dem Sarge ruft, den Teufel entthront, alles weiß, wunder— 
bar entflieht, am Kreuz, ftatt bangen Schmerzensrufs, fiirbittend und fid) befehlend mit 
Gott verfehrt und endlid) fidjtbar gum Himmel fährt. Das Chriftushild ift hier bereits 
eingetreten unter die Einflüſſe jener metaphyfijden Behandlung, unter welchen es zuletzt 
jum Fleiſch gewordenen Logos werden follte. 

Ridhtadeftoweniger hat Strauß (,,Das Leben Jeſu fiir das deutſche Volk“ (2. Aufl, 
Leipzig 1864], S. 124) nicht unrecht mit der Behauptung, daß Lufas fid) nod) nicht, 
wie der Berfaffer des vierten Coangeliums, als der Mann fiihlte, „die evangeliſche Tra- 
dition friſchweg einzuſchmelzen und umzugießen, fondern fid) begnügte, durd) Auseinander- 
nehmen, Umbiegen und Umſchweißen fie in cine andere Geftalt ju bringen“. Sm ganzen 
und großen verfihrt er dod) nur fammelnd und beridjtend. Zweimal (Rap. 7, 11—8, 3; 
9, s1—18, 14) unterbricht ex dem gemeinfamen Faden der Geſchichtserzählung durch Ein— 
ſhaltungen, in weldjen er die Erträgniſſe feiner anderweitigen Quellenforſchung anhäuft. 
Auslaſſungen erlaubt er fid) nur, wo ihm Wiederholungen vorjuliegen fcheinen, wie bei 
den zwei Speiſungsgeſchichten, oder, wo er die Unvertriiglidjfeit einer geſchichtlichen Notiz 
mit ſeinen dogmatiſchen Vorausſetzungen, 3. B. der Erzühlung von dem Mutterwahn der 
Waria mit der wunderbaren Geburt Jeſu, fofort bemerft. Im allgemeinen aber ift fein 
Abſehen auf Reproduction feiner Cuellen gerichtet, nur daß er diefelbe durchgehends feiner 
Spradweife nidjt nur, fondern aud) feiner, das Subjective und Vifioniire durchweg ver- 
objectivitenden Darftellungéweife aneignet. Volkmar jagt (a. a. O., S. 649) ridjtig: 
»Wo dem Lukas das Grundbuch nod) wejentlid) entfpridjt, da nimmt er das Eniſprechende 
an gleider Stelle gleidjerweife auf, nur durchgängig in feiner Spradje und profaifirend, 
io es jue Chronif erhebend und befeftigend.” Daß er ein ähnliches Verfahren allen 
feinen Quellen gegenitber beobadjtet, das ift die Wahrheit der von Schwegler, Zeller, 
xoftlin u. a. gemachten Entdedung, daz der Paulinijde Charafter des dritten Evangeliums 
tin bedeutendes Gegengewidht finde m andern, der judaifirenden Tradition angehirigen 
Elementen. Man redynet dahin die der Spradje und dem Inhalt nad) jitd. Vorgeſchichte, 
dic Verfudungsgefdjichte, ferner cine ganze Meihe von Sprüchen, in welchen der irdiſche 
Reidhthum verdammt, das Gebet und andere aſtetiſche Dinge empfohlen oder auf das 
Geſetz in feiner unvergänglichen Bedeutung Hingewiejen wird (Kap. 16,17). ,,Der Ver— 
jafjer ift dod) fein fdjroffer oder and) nur ftrenger, fondern ein vermittelnder Pauliner. 
Die Verträglichkeit feines Meifters ijt hier im Geift nadjapoftolifdjer Zeit bis zur Nach— 
giebigleit in der Theorie und bis zu Compromiffen in der Rirdjenbildung erweitert“ 
Xeim, a. a. O., S. 79). Letztere Auffaffung hat allerdings an den Rejultaten der Kritif 
des zweiten Lukaniſchen Geſchichtswerls eine midjtige Stütze. Wn fid) aber beweifen jene 
in einem und demfelben Evangelium ju Tage liegenden Gegenſätze nur fiir dad friedlicje 
Rebeneinandergehen judendriftlidjer und heidenchriſtl. Traditionen. Jedenfalls ftellt es das 
Wintmmm der an die Kritif nothwendig zu madenden Zugeftindniffe dar, wenn man 
bei dem, von dem Unterzeichneten fdjon friiher (,,Die fynoptijdjen Cvangelien, ihr Ur— 
iprung und geſchichtlicher Charafter’’ Leipzig 1863], S. 401) formulirten Reſultat 
ſtehen bleibt, „daß, wie fdjon die Redeſammlung, das älteſte nachweisbare Schriftſtück, 
ohne alle dogmatiſirende Abſichtlichlkeit, ganz nur im Intereſſe des großen Inhalts ab— 
gffaßt war, fo aud) nod) das letzte umfangreichſte Werf der ſynoptiſchen Literatur die 
Tendenz ſeines Autors nur erfennen ligt theils in der Ordnung und Auswahl des 
Stoffs, theils in leidjten, äußerlich aufgetragenen Modificationen der Darſtellung“. 

Holsmann. 

Yung, der urjpriinglidje Name der fanaanit. Stadt, weldje ſpäter Bethel (ſ. d.) hieß 
‘1 Mof. 28,19; 35,6; 48,3; Joſ. 18,13; Richt. 1,23). Beide Namen treten einmal 
auch unmittelbar miteinander verbunden („Bethel-Lus“) auf, vermuthlid) ſoll der jiingere, 
Bethel, den gebheiligten Hiigel, der alte, Lus, die weſtlich bet dieſem Hiigel gelegene Stadt 
bezeichnen (Sof. 16,2). Bet der Cinnahme diefer Stadt durd) die Nachkommen Joſeph's 
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30g ein Mann, der das alte Lus am die Ephraimiten verrieth, mit feiner Familie in 
das ,,Land der Hethiter’ und baute dort cine neue Stadt, Namens Lus. Da das „Land 
der Hethiter“ lediglich jenfeit des Sordans, im Norden oder Nordoften Gileads und oft 
wirts von Bafan, gwifden der Syrifden Wüſte und dem Libanon gegen den Euphrat 
hin gefudjt werden fann (f. Gefdur), fo muß aud) hier, im Norbdoften Paliftinas, die 
neugebaute Stadt Lus gelegen haben, obwol es nod) nidjt gelungen ift, ihre Lage nade 
juweifen. Cufebius und Hieronymus fudjten Lus auf der Inſel Cyprus, als dem Lande 
der Chittim (Kittim; ſ. d.); ähnlich redet die talmudifdje Ueberlieferung von Lus als einer 
(phiniz.) Stadt (auf einer Inſel des Mittelmeers?) mit Purpurfärbereien, welche weder 
der Affyrer Sanherib nod) der Babylonier Nebufadnezar habe jerftiren fonnen. On 
neuerer Zeit wollte man Lus in jener Stadt wiederfinden, weldje Euſebius und Hierony- 
mus Luza nennen, und in die Nähe von Sidjem, 3 rim. Meilen von Neapolis, feten, 
deffen Ruinen am Berg Garizim, 10 Minuten vom famaritanifdjen Opferplage, mit dem 
alten Namen Lus gefunden werden, wiihrend andere Lud fiir die Stadt Lyfa gehalten 
haben, weldje auf der ,,Peutinger’fdjen Tafel an der Straße von Serufalem nad) dem 
Aclanitifdjen Meerbufen fid) findet und weftlid) von dem Hodjlande der Azäzimeh bei Bem 
heutigen Wadi Luffan, 14 Stunden fiidwiirts von Eboda, gelegen war. Alle diefe Ver— 
muthungen fallen durd) ihre innere Unwahrſcheinlichkeit in nichts zuſammen. Bgl. iibrigens 
Rofenmiiller, „Handbuch der biblifden Alterthumskunde“ (Leipzig 1823—31), Ul, u, 129; 
van de Velde, Memoir to accompany the map of the Holy Land (Gotha 1858), S. 331; 
Studer, „Das Bud) der Richter’ (2. Ausg., Bern 1842), S. 45; Robinfon, ,, Paliftina”’ 
(Halle 1841), J, 310 fg. Kneucker. 

Luſt, in der Bibel meiſt in der Bedeutung des ſinulichen ungeregelten Verlangens 
nach Unerlaubtem, taawah (Luſt, ſtarkes Verlangen haben, hamad). Schon in der Er— 
zählung vom Sündenfall (ſ. d.; 1 Moſ. 3,6) iſt die Luft als die ſinnliche Quelle der 
ſittlichen Vergehung dargeſtellt. Aeußerſt ſinnreich Hat der Geſetzgeber den Dekalog mit 
dem Verbot der ungeregelten, geſetzwidrigen Luſt geſchloſſen; denn es genügt nicht, die 
geſetzwidrigen Handlungen zu verbieten, ſondern es muß aud) ihre Quelle, das leiden— 
ſchaftliche Begehren nach Unerlaubtem, verftopft werden (2 Moſ. 20,17; 5 Moſ. 5, 1s). 
Es liegt hierin cin Verſtändniß der tiefen Wahrheit, dag die guten oder böſen Schickſale 
des Menfdjen fid) in feinem Innern entfdjeiden, daß es alfo in feinem Yeben auf feine 
Selbftbeftimmung in der redjten Ridjtung anfommt. Tas Böſe erfdjeint demzufolge 
(gl. befonders aud) 1 Moſ. 4,7) als cine die inne beherrſchende Macht, die im Innern 
der Seele fauert und dort niedergefiimpft werden mug, bevor fie als Leidenfdjaftliche 
Aeußerung hervorbridjt. Darum bekämpft and) der Weisheitsfprud) (Spr. 6, 14.18) das 
böſe Gedanten ſchmiedende Herz, und Koheleth erinnert (Map. 11,9) den iingling, der 
pit den Wegen feines Sinnes und nad) dem Schauen feiner Augen”, d. §. nach den Cin- 
gebungen feiner finnliden Luft, wandelt, an die nicht ausbleibende gittlidje Strafgeredhtig- 
feit. Befonders die Geſchlechtsluſt, wenn fie auf ungeregelten Bahnen treibt, wirft nach 
der Weisheitslehre der Hebriier (Spr. 5,1 fg.; Sir. 9,8 fq.) verderblid), und das Buch 
der Weisheit (Nap. 4,12) vergleidjt fie daher mit einem Tanmel oder Schwindel, durd) 
weldjen der Geift verwirrt und der Menſch verdreht wird. 

Sm allgemeinen jedod) war das A. T. aveniger darauf angelegt, das Böſe in der 
begriffS- und gefeswidrigen Luft, und fomit an der Wurzel ju faffen, da die theofratifdje 
Snftitution dodj cigentlid) nur gute Handlungen gebot oder böſe beftrafte. Dagegen be- 
griindete Jeſus Chriftus (ſ. d.) wefentlid) eine Gemeinſchaft, in welder die Wurzel des 
Böſen, die dem Geſetz Gottes guwiderlaufende ſinnlich-ſelbſtſüchtige Gefinnung, vernid)tet 
und cine lediglich auf Gott und deffen heiligen Willen gerichtete Gefinnung gepflanjt 
werden follte. Gr felbft hat den Fortfdritt, den feine Gemeinſchaftsſtiftung im diefer Be— 
ziehung im Vergleid) mit der altteftamentlidjen bezeidjnet, in dem Abſchnitt Matth. 5, 17 —46, 
vermittels einer fiebenfadjen Exemplification, ausgefiihrt. Denn wenn ev aud) im den 
betreffenden Abſchnitt zunächſt die Sittenlehre der Phariſäer und Sdhriftgelehrten bekämpft 
(Matth. 5, 20), und ungeadjtet feines angeblidjen Ausſpruchs Matth. 23,3, da alles gu 
halten und zu thun fei, was die Phariſäer und Sdhriftgelehrten vorſchreiben, ohne Sweifel 
der Moraltheologie der Sdhultheologen feiner Beit nicht gleidjen Werth wie der altteft. 
Sittenlehre beilegen wollte — fo hat er dod) mit den Erklärungen jenes Abſchnitts (vgl. 
Matth. 5, 21. 27, 33) ſich überhaupt gegen den fittliden Standpunft der „Alten“, d. h. den— 
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jenigen Moſe's und ſeiner Nachfolger, mit Einſchluß der Schultheologen feiner Zeit, ge— 
wendet dgl. and) Meyer zu Matth. 5,21). Wenn das altteſt. Geſetz ſich an die äußere, 
das öffentliche Recht verletzende Handlungsweiſe hält und dieſe verbietet, ſo hält ſich 
Jeſus dagegen durchweg an die der Handlungsweiſe yu Grunde liegende und fie hervor⸗ 
bringende Sinnesart, und verbietet dieſe, ſoweit fie auf bifer Luft beruht. Die ſinnliche 
Luſt, in welcher ſich die Selbſtſucht des Subjects manifeſtirt, kann aber nur durch die 
vom Geiſte Gottes geheiligte Sinnlichkeit, die Liebe (ſ. d.), überwunden werden (Matth. 
5,4 fg.). Daher die Aufforderung Jeſu zur Sinnesänderung (Mark. 1,15), fein Aufruf 
ur ſittlichen Erneuerung ſeines Volfs und der Menſchheit. Daher ſeine Erklärung, daß 
aus dem „Herzen“ böſe Gedanken und Thaten entſpringen, daß die Quelle des Unreinen 
im Innern des Menſchen gu ſuchen fei (Matth. 15, 17 fg.). 

Bei den Vertretern der verſchiedenen theologiſchen Richtungen in den neuteſt. Schriften 
finden wir dieſelbe Grundüberzeugung, daß das Böſe (mit ſeinem Sitz im Fleiſch) ſeine 
Action innerlich mit der Luſterregung beginnt. Jakobus bekämpft (Nap. 1,13 fg.) das 
Vorgeben gewifjer Siinder, wonad) die Verfudung jum Böſen von Gott fommen fol, 
mit dem pfydjologifd) wohl begriindeten Sag, daß jeder Menſch von feiner „eigenen“, 
d. h. ihm individuell angehirigen, Neigung gum Böſen, der böſen Luft, fortgezogen und 
verlodt werde. Nicht jede böſe Luft Hat jedod) die Thatfiinde zur Folge. Die Luft- 
erregung fann ja mit Hiilfe der fittlidjen Reaction iiberwunden und unterdriidt werden. 
Uber wenn fie einmal ,,empfangen” ift, d. h. infolge fittlidjer Ohnmacht in der Perſön— 
lidteit die Vernunft und den Willen fic) dienftbar gemadjt hat, dann ,,gebiert’ fie unver- 
meidlid) die bife That, die ,,fortzeugend Böſes mu gebären“. Paulus fest (Gal. 5, 16) 
dag Fleiſch als den Mutterſchos voraus, aus dem die Luft oder die Lüſte, d. h. die be- 
fondern gefetwidrigen Neigungen und Begehrlidjfeiten, entfpringen. Die böſe Luft durdj- 
brit, nad) feiner pſychologiſch treffend wahren Sdhilderung Rim. 1, 21 fg., die von Gott 
geſetzten Sehranfen der fittliden Zudt und Ordnung bis zur naturwidrigen Auflöſung 
und Zerftérung aud) der unter den Schutz des fittlidjen Inſtinets geftellten Geſchlechts— 
verhiltuiffe. Dem Apoftel ift (Mim. 7,7 fg.) die Anſicht eigenthiimlid), da die böſe 
Luft erft durch da8 Gebot und Verbot in Action gefest werde und ohne den Stachel der 
Poftulate des Geſetzes eigentlid) gar nicht zur Erſcheinung käme. Dieſe Anfidjt hat wol 
in vielen Fallen einen ticfern pſychologiſchen Grund, weil Gebote und Verbote zum indivi- 
duellen Widerftand und fomit zur Uebertretung reizen. Allein es ift dod) nur das Be- 
wußtſein des Böſen, das durd) Gebote und Verbote erzeugt wird, und die böſe Luft als 
ſolche, als innere die Vernunft und den Willen unterjodende Madht, ift aud) ohne jene, 
aur unbewußt, im Subject vorhanden. Aud) der Verfajfer des 1. Johannesbriefs nennt 
‘Rap. 2,16) die Fleifdes- und Augenluft als verfithrende Factoren des Weltfinnes, wie 
ihm ja der Begriff der „Welt“ den Paulinifdhen ded „Fleiſches“ erfest. Die gefteigerte 
umd entfeffelte Luſt wächſt in héhern Graden yur Leidenfdjaft heran (Gal. 5, 24; Rim. 7, 5). 
Da die Luft in bem ſinnlichen Naturorganismus der Perſönlichkeit wurzelt, fo ift ihrem 
verderblidjen Einfluß dag jiingere Alter, in weldjem die Sinnlichfeit durd) Erziehung, 
Eijahrung und Tugendiibung nod) nidjt gedämpft ift, gang bejonders ausgeſetzt. Daher 
he Ermahuung 2 Tim. 2,22, die ,,jugendlidjen”, d. h. die das jugendlide Alter ins— 
befondere bedrofhenden, Liifte zu fliehen. , Schenkel. 

Luſtgarten, ſ. Eden. 

Lycien, diejenige Küſtenprovinz Kleinaſiens, welche weſtlich an Karien, nördlich und 
aordöſtlich an Phrygien und Piſidien, öſtlich an Pamphylien und ſüdlich an das Pam— 
phyliſche Meer, einen Theil des Mittelmeeres, grenzt. Ein Ausläufer des Taurusgebirges 
umſchließt das Land auf der Nordweſtſeite und verbindet ſich mit einem andern Berg— 
rücken, Kragus mit Namen, der in paralleler Richtung mit jenem das Land durchzieht. 
Zwiſchen beiden Bergziigen flieft der Xanthus dem Mittelmeer gu, weldjes Hier eine in 
idroffen Felfen abfallende Miifte bildet. So ift die Landfdjaft ganz von Gebirgen um- 
geben und durchzogen, übrigens nidjt unfrudjtbar; dod) liegen ihre bejondern Vorzüge nicht 
jowol in den Yandesproducten als in der Yage am Meer und in der mit vielen und be- 
quemen Häfen verjehenen Riifte. Die Lycier waren als Seefahrer fdjon im Wlterthum 
den Griedhen wobhlbefannt, wie fie denn iiberhaupt in naher Beziehung zu diefen geftanden 
haben; denn neben den Termilen oder Milyern, den alteften Bewohnern der innern Hoch— 
thene, wonach diefe den Namen Milyas bebielt, und denen der öſtlichen Taurusfette, den 
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phöniz. Solymern, ſo benannt vom Gebirge Solyma, d. i. Treppe, erſcheinen beſonders 
im Küſtenlande in älteſter Zeit den Griechen verwandte oder felbft griech. Bewohner, von 
denen wahrſcheinlich das Land den Namen erhielt. Mur eingelne Kiiftenpuntte im Often, 
namentlid) das friihere phiniz. Phafelis, werden direct alé dorifdje Colonien genannt; 
daher finden fid) feit altefter Zeit viele bedeutende Städte, welche den perf. Croberungé- 
zügen friftigen Widerftand entgegenfesen fonnten. Wud) den Römern gegeniiber ver— 
modjten fid) die Lycier lange Zeit gu halten, bis es Kaiſer Claudius gelang, Lycien mit Ein— 
ſchluß des fiidlidjen Milyas zur rim. Proving yu maden. Von den 23 Stiidten, weldje 
die alte Geographie in Ddiefer Landfdjaft fennt, und unter denen fie befonders Xanthus, 
Patara, Pinara, Tlos, Myra, Olympus hervorhebt, werden in der Bibel nur drei er- 
wähnt: Phaſelis, Patara, Myra. Erſtere Stadt (1 Makk. 15,23) lag nordöſtlich von 
legterer auf einer felfigen Landſpitze mit drei Häfen, und wurde im Krieg der Römer 
gegen die Seeräuber von Paulus Serviliué erobert und zerſtört, in ſpäterer Zeit weniger 
pridjtig wieder anfgebaut. Die zweite der genannten Städte, Patara, lag ebenfalls an 
der Küſte, Gftlid) von der Mündung des Fluffes Xanthus; Hier ftand cin beriihmter 
Tempel des Apollo mit einem in den feds Wintermonaten thitigen Orakel; dahin ge- 
langte aud) der Apoftel Paulus von Rhodus aus auf feiner Reiſe von Meilet nad) Je— 
rufalem (Wpg. 21,1). Gn gleider Weiſe beriihrte er aud) die dritte Stadt Myra, welche 
jedod) nicht unmittelbar am Deer, fondern 20 Stadien, d. i. eine halbe Meile, davon 
entfernt auf einem #elfen lag. Uls ihr Hafen galt Wndriaca, und bier landete da8 
Schiff, weldjes beftimmt war, den Apoftel Paulus nad) Stalien gu bringen (Apg. 27, s. «). 


Grundt. 

Lydda, ſ. Lod. 

Lydien, eine kleinaſiat. Landſchaft am Aegäiſchen Meer, zwiſchen — Phrygien 
und Myſien gelegen (Plinius, V, 30), gehörte nach der perſ. Zeit zum Seleucidenreidh, 
mufte aber nad) 1 Makk. 8, s von Yntiodus dem Groen, als er den Römern unter: 
fegen war, an deren Bundesgenoffen Eumenes IL, Konig von Pergamus, abgetreten werden 
(vgl. Livius, XXXVI, 56; Strabo, XII, 624; Appian, Historia Syriaca, Rap. 38). Nad 
Sofephus (,,Ulterthiimer”, XII, 3, 4) befahl Antiochus der Große, daß 2000 jüd. Fa: 
milien unter fiir fie giinftigen Bedingungen von WMefopotamien und Babylonien nad) 
Lydien und Phrygien iiberfiedelten. Als das pergamenifdje Reich durch das Teftament 
König Attalus III. Philometor im J. 133 v. Chr. nad) kräftiger Gegenwehr des Prä— 
tendenten Ariftonicus an Rom fiel, wurde Yydien zur rim. Proving Aſia gefdlagen 
(Suftinus, XXXVI, 4; Florns, Il, 20; Strabo, XIII, 624). Später chriſtianiſirt hatte 
das ſchöne Yand unter rém. Herrfdjaft immerhin nod) eine Nadpbliite, bis es im 7. Jahrh. 
von den Arabern erobert allmählich dem Mohammedanismus anheimfiel, bet dem es bid 
heute verblich. Lydien war friihgeitig ein Culturland; theils gebirgig, theilS aber aud 
aus frudjtbaren Chenen beftehend, lieferte e8 mannidfaltige Producte, als Wein, Feigen, 
Del (Xenophon, Cyrop., VI, 2, 22); die Bewohner zeichneten fid) durd) Kunſtfleiß aus 
und trieben Handel; freilid) machte fie der Reichthum aud) weichlich, und befonderé wird 
die Unzucht ihrer Töchter hervorgehoben (Herodot, 1, 51. 92—94). Bn iltefter Beit 
bewohnten Mäonier das Land (Knobel, ,, Die Vilfertafel der Geneſis“ Gießen 1850], 
S. 213; iiber Lud gu 1 Moſ. 10,22 und die Abftammung der Lydier ſ. Lud); ſpäter erhob 
fid) Lydien neben Medien und VBabylonien jum midhtigften und reichſten Staat Afiens, 
dem Cyrus im 3. 594 v. Chr. durd) die Eroberung der Hauptitadt Sardes ein Ende 
madjte. Der legte Ninig war Kröſus, den Cyrus in feinen Rath aufnahm ( Herodot, 
I, 6—94). Unter perf. Herrſchaft bildete Lydien mit Jonien eine beſondere Satrapie. 

2) Nady Apg. 16, 14. 15. 40 befand fid) in 8* eine Purpurhändlerin, d. i. wol 
eine Händlerin mit purpurfarbenen Stoffen, Namens Lydia aus Thyatira in Lydien, die 
durch den Apoſtel Paulus gläubig wurde, ſich mit ihrem Hauſe taufen ließ und den 
Paulus nöthigte, mit ſeinen Begleitern in ihrem Hauſe Wohnung zu nehmen. Der Frauen— 
name Lydia findet ſich bei Horaz (Od, 1, 8, 1. 13, 1; ILL; 9, 6. 20), möglich indeß, 
da fie cigentlid) anders hieß, im Philippi aber Pydia alé Cydierin genannt wurde, 

Ucbrigens war gerade Lydien durd) feine Purpurfirbereien berithmt. Fritzſche. 

Lylaonien (Avxaovia; Apg. 14,6. 11), Proving in Kleinaſien, in welche die Apoſtel— 
geſchichte die Städte Lyſtra und Derbe verfest. Beide Orte gehirten gwar nach der 
damaligen Adminiftrativeintheilung zur Proving Galatia (Plinius, V, 42; Strabo, XII, 569), 
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allein dex alte ethnographifde Name hatte fid) in ähnlicher Weife erhalten wie heute die 
Namen der Bretagne, Normandie, Provence oder der Name Thiiringen, Sdhwaben, Pfalz 
ſich erhält, tro der entgegenftehenden adminiftrativen oder politifdjen Cintheilung. Go 
gab es zur Beit des Apoftels Paulus gwar nod) Lyfaonier, aber feine Proving Lyfaonien, 
8 wire denn, daß nad) Plinius (V, 25) ein kleiner Diftrict im Often gegen Kappa— 
docien hin fid) den Namen „eigentliches Lyfaonien” bewahrt hitte. Sm weiteften Sinne 
nannte man Lyfaonien die Landfdjaft nérdlid) vom Taurus, deren Grenjen im Weften 
(nad) Strabo, XIV, 663) Tyriarium, nad) Often Loropaffus waren. Im Morden wird 
nod) Qfonium der Landſchaft gugetheilt (Ptolemius, V, 6). Gie war ein vom Taurus 
wid jeinen Ausläufern ecingefdjloffener Bergdiftrict, den Strabo (XIV, 665) folgenbder- 
mafen beſchreibt: „Die Berggegenden der Yyfaonier find falt und fahl und bebherbergen 
wilde Ejel, haben aber großen Mangel an Waffer. Dennod) erniihrt das Land, wenn- 
gleich waſſerlos, augerordentlid) viele Schafe mit ftarrer Wolle, ſodaß fid) einige dadurd) 
den größten Reidjthum erworben haben. . . Sn diefer Gegend ift aud) Sfonium, cin gut 
bevilfertes Städtchen, umd deſſen Gebiet frudjtreidjer ift als das vorhin genannte Eſel 
mährende.“ Der Reidjthum an Sdhafen hängt mit der Befdhaffenheit der Gegend zu— 
jammen, die fo ftart mit Salz geſchwängert ift, daß in großen Diftricten nur wenige 
Quellen mit trinfbarem Waſſer vorhanden find, ſodaß in einigen Gebieten fogar dads 
Waſſer gegen Geld verfauft wurde. Defto geeigneter war das Land fiir Kleinvieh, und 
ſeine Angorawolle war weithin beriifmt. Sfonium nennt Plinius (V, 25) nidjt blos ein 
Städtchen, fondern cine volfreidje Stadt, es war alfo in der Kaiſerzeit in die Höhe ge- 
gangen, da man es zur Hauptftadt einer eigenen Tetrardie von 14 Städten erhoben 
hatte. Bon den iibrigen Ortſchaften nennt die Apoſtelgeſchichte nod) die höher gelegenen 
Yoftra und Derbe, die weiter fiidlid) im Taurus ju fudjen find und bereits in der Nähe 
der Raubnefter der Iſaurier und Kliten lagen. Die ſämmtlichen Beſchreiber dieſer Land— 
jdaften aug diefer Periode (Cicero in den Briefen aus feinem PBroconfulat in Cilicien, Ad 
familiares und Ad Atticum, Strabo und Plinius, a. a. O.) find darin einftinunig, daß die— 
jclben dem größern Theil nad) gur Cultur nicht geeignet, und dag es unmiglid) fei, hier 
geordnete Ruftiinde herbeizuführen. Namentlich Homonadder und Iſaurier, deren Cajtelle 
auf der Hohe zwiſchen Berge und Derbe gelegen waren, madjten die Gegend gum Schrecken 
wie der Kaufleute fo der röm. Befagungen. Es gab in ganz Kleinaſien faum ein Gebiet, 
das in ähnlicher Weiſe im Zuftand ungebrodjener Wildheit verharrt hatte. Nicht einmal 
he griech. Sprache, die fonft Kleinaſien beherrfdjte, hatte hier Cingang gefunden (Apg. 
14,u). Wenn Paulus 2 Ror. 11,26 von den befdpwerliden Reifen und Gefahren 
brüdenloſer Ströme und von Räubern redet, muß man unwillfiirlid) an diefe Land- 
idaften denfen, die er mehrmals, fowol vom Taurus her als vom Innern Kleinafiens 
lommend, durdywandert hat (Apg. 14; 16,1—s). Um fo dringender erhebt fid) die Frage, 
warum Baulus und Barnabas gerade diefe Gegenden am Taurus ju ihrer Wirkſamkeit 
ih erwählten, während Straffen ju Lande und zur See offen ftanden, Grofftidte und 
Yondfdjaften aller Art, die eine größere Bufunft boten als diefe verftedten Falten des 
wilden Taurus? Man fann diefen Weg gerade in die abgelegenften Thiler, in denen 
nod) Suden gu finden waren, nur ans der Maxime (Rom. 15, 20) begreifen: „Ich habe 
mid) beeifert, das Evangelium zu predigen, wo Chrifti Name nidjt befannt war, um 
nidt auf fremdem Grand zu bauen.“ Dazu fommt aber andy, daß fiir Paulus, der 
jon in Cilicien gearbeitet hatte, fid) vielleicht perfinlidje Anfuiipfungspuntte in Derbe 
md Lyftra bieten modjten. Sicher find die Gudenfdjaften Lyfaoniens Filiale der Juden 
Viliciens und Cyperns, deren Handelsverbindungen hierher reidjten. Gerade Tarſus war 
wid) durd) den Handel mit „Cilicium“, deffen Rohſtoff aus Lyfaonien bezogen ward. So 
lag e8 dem Apoſtel nahe, eine Diafpora aufzuſuchen, die mit feiner Vaterftadt Tarfus 
in fo vielfaltiger Verbindung ftand. 

Was die Apoſtelgeſchichte von diejer Wirkfamfeit in Lyfaonien erzählt, entbehrt zwar 
de Hintergrumdes der gefihrlidjen und wilden Verhältniſſe, wie fie andere Zeitgenoffen 
childern, dod) läßt fid) aus mandjem Bug indirect auf das ſchließen, was dem Verfaffer 
bet Upoftelgefdjidjte unbefannt war. Bon Sfonium fliehen Paulus und Barnabas vor 
tet Nachſtellungen der Suden nad Lyftra, wo fie von der aberglinbifdjen und roben 
Seilterung erft vergittert, dann mishandelt werden und Paulus fogar gefteinigt wird 
2 Ror. 11,257). Unter den in Lyfaonien geftifteten Gemeinden ſcheint Sfonium, nad 
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feiner hiufigen Erwähnung im N. T., gu einer Hohen Bliite gefommen gu fein. Aud 
eine getwiffe Romantif umfleidete das Andenfen an Pauli Aufenthalt in diefen wilden 
Gebirgsthalern des obern Lyfaonien und in dem idyllifdjen Hiigelland des Schafe weiden- 
den Sfonium. Wie das Opfer der Lyfaonier fiir Paulus-Hermes und Supiter-Barnabas 
an die Reife des Supiter und Mercur in der benadjbarten Heimat von Philemon und 
Baucis erinnert (Ovid, Metamorph., VIII, 621—726), fo hat der Verfaffer des Apo- 
fryphum ,, Paulus und Thekla“ fiir feine romantifdje Epiſode im Leben des Wpoftels 
feinen beffern Schauplatz gewuft als Lyfaonien. Immerhin liegt darin ein Beweis, daß 
die Stiftung der dhriftl. Rirde in Lyfaonien durd) Paulus im 3. Jahrh. unvergefjen war. 
Hausrath. 

Lyſanias, ſ. Abilene. 

Lyſias, ein häufig vorkommender griech. Eigenname, unſerm Löſer entſprechend. Er— 
wähnt wird in der Bibel 1) ein am ſeleucidiſchen Hof viel bedeutender Mann dieſes 
Namens, der aus königlichem Geſchlecht ſtammte. Als König Antiochus Epiphanes, er— 
bittert über die Siege des Judas Makkabäus, ſeine geſammte Kriegsmacht geſammelt, 
30g ev im J. 147 der ſeleucidiſchen Aera (165 v. Chr.) mit der einen Hälfte derſelben 
gegen Perfien, um durd) Tributeingiehung feinen erfdipften Finanzen aufzuhelfen, wäh— 
rend er den Lyfias gum Reichsverweſer dieffeit des Euphrats und gum Vormund feines 
Sohnes Antiodjus beftellte und ihm die andere Halfte des Heeres mit der Weifung über— 
lief, den Vernidjtungstrieg gegen die Guden gu fithren und ihr Land mit neuen Colo- 
niften gu bevilfern (1 Makk. 3,27 —37; Joſephus, „Alterthümer“, XII, 7, 2). Lyſias 
entfandte zunächſt feine Generale mit grofer Streitmadjt gegen Judäa, aber als Judas 
ither den Gorgias einen bedeutenden Sieg errungen hatte (1 Malt. 3, ss—4, 25; Joſephus, 
a. a. O., XI, 7, 3. 4), ftellte fid) Lyfias im 3. 164 v. Chr. felbft an die Spige 
von 60000 erlefener Mannfdaft und 5000 Reitern und belagerte Bethfura. Judas 
trat ihm mit 10000 Mann entgegen und es fam zur Schlacht, in der Lyfias gegen 
10000 Mann verlor. Lyfias jog fic) jest nad) Antiodjia zurück, um verſtärkt wieder 
nad) Judäa zurückzuklehren (1 Makk. 4, 2e—35; Sofephus, a. a. O., XU, 7, 5). 
Sm folgenden Sahre (163 v. Chr., im März) ftarb der Konig in Perfien, der, gebengt 
durch die Niederlage des Lyfias, kurz vor feinem Tode den Philippus gum Reichsver— 
wefer und Vormund feines Sohnes beftellte. Lyfias fehrte fic) an diefe Beſtimmung 
nidjt, fondern erflirte feinen Miindel als Antiodjus Eupator jum Konig (1 Mak. 6, s—r7; 
Sofephus, a. a. O., XII, 9, 1. 2). Unterdeffen hatte Judas mit bedeutenden Erfolgen 
gefiimpft, und da er mum and) daranf ausging, die ſyr. Beſatzung der Burg Jeruſalems, 
die die Juden driingte, zu vertreiben, und den Tempel und Bethfura befeftigte, fo erſchien 
der König im 3. 162 v. Chr. mit grofer Heeresmacht, und es fam zu einem längern 
Krieg. Obgleich dex Feldzug zu Gunſten des Königs ausfiel, beredete Lyfias diefen aus 
Furdt vor dem aus Perfien heranriidenden Philippus, der fic) der Gewalt bemächtigen 
wollte, mit den Suden Frieden gu ſchließen. Als der König nad) Antiodjia fam, war 
Philippus Herr der Stadt, ſodaß fie der König mit Gewalt nehmen mufte (1 Malt. 
6, 18s—63; Sofephus, a. a. O. XU, 9, 3—7). Schon im folgenden Sahre (161 v. Chr.) 
bemidjtigte fid) der Pritendent Demetrius des Reidjs und ließ den König und den Lyſias 
umbringen (1 Makk. 7,1—«; Sofephus, a. a. O., XI, 10, 1; vgl. Appian, Historia Syriaca, 
Kap. 46, 47). Bon diefem Bericht über Lyfias weicht der des fehr unguverliffigen 2. Buds 
der Makkabäer faft durdjgehends ab, zunächſt darin, daß er den Lyſias erft mit dem 
Regierungsantritt des Antiodjus Eupator auftreten läßt. Bon diefem foniglidjen Knaben 
wird Lyfias fofort gum Reidjsverwefer und zum Oberbefehlshaber in Cöleſyrien und 
Phönizien beftellt (2 Makk. 10, 10.11). Da Judas den Gorgias, die Idumäer und den 
Timotheus mit Glück befriegt (2 Makk. 10, 1s—ss), zieht Lyfias mit 80000 Mann, der 
gefammten Reiteret und 80 Elefanten gegen die Suden, wird aber mit Hiilfe einer himm— 
lifdjen Erſcheinung gefdjlagen, verliert 11000 Mann und 1600 Reiter und muß flieher. 
Auf feine Veranlaffung ſchließt der Konig im J. 148 der feleucidifdyen Aera (164 v. Chr.) 
mit den Suden Frieden (2 Makk. 11,1—38). Bald nachher wird Gorgias gefdjlagen 
(2 Makf. 12, 32—37). So ziehen im 3. 149 (163 v. Chr.) der König und Lyfias mit 
gewaltiger Streitmadjt gegen die Suden. Judas madjt einen gliidlidjen nächtlichen Ueber— 
fall, und da der König auch nachher bet Bethfura nicht gliidlid) ift, fo ſchließt er mit 
den Suden Frieden und zieht nad) Antiodjia ab (2 Malt. 13,1.2.9—26). Es war cin 
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unfruchtbares Unternehmen, beide Berichte vereinigen zu wollen, der letztere iſt offenbar 
ein trüber und in ihm hat ſich mehreres verrückt; dennoch hat er die geſchichtliche Sub— 
ſtanz, den erſtern beſtätigend, feſtgehalten, daß Lyſias als Reichsverweſer damals in dor— 
tigen Gegenden befehligte, Gorgias eine bedeutende Niederlage erlitt und Lyſias zweimal 
gegen die Juden auszog (vgl. übrigens Grimm, „Das erſte Bud) der Maccabäer“ 
[Leipzig 1853], S. 70 fg., und „Das zweite, dritte und vierte Bud) der Maccabäer“ 
Leipzig 1857], S. 165, 172 fg., 191). 

2) Claudius Lyfias hie der Tribun der rim. Cohorte in Serufalem, als die Suden 
den Apoftel Paulus bei feinem legten dortigen Wufenthalt im Aufruhr tödten wollten. 
Der Tribun trat dagwifden und ließ den Wpoftel gefangen in die Burg Antonia ab- 
führen. Da fich die Duden aud) in den nächſten gwei Tagen nidjt beſchwichtigen ließen, 
fondern den Paulus durdaus umgebradjt wifjen wollten, lies Lyſias den Gefährdeten bei 
Nacht unter militäriſcher Bedeckung jum Procurator Felix nad) Cäſarea bringen, an den 
fi) die Anklager in der Sache gu wenden hätten (Wpg. 21, 30 — 23, 35; 24, 7. 22). 

Fritzſche. 

Lyſimachus (d. i. Kampflöſer, im Sinne den Kampf zu Ende bringend) war ein 
ſehr gewöhnlicher griech. Eigenname. Go heißt in der Bibel 1) ein jüd. Prieſter, ein 
Bruder des Hohenprieſters Menelaus und deſſen Stellvertreter, als dieſer zur Verant— 
wortung uach Antiochia vom König Antiochus Epiphanes (un J. 171 v. Chr.) vorgefordert 
war (2 Makk. 4, 23. 28. 29). Wie fein übelberüchtigter Bruder erlaubte ev ſich in dieſer 
Stellung mit deffen Zujtimmung Tempelriiubereien. Als dies ruchbar wurde, erhob fid) 
bas Volk gegen ihn, und obgleich er fid) mit 3000 Bewaffneten umgeben hatte, fand er 
im ſtürmiſchen BVolksauflauf an der Schatzkammer des Tempels feinen Tod (2 Matt. 
4, 3942). 

2) Nach der Unterfdjrift der Bufiige gu Eſther hat ein Lyfimadus, Sohn eines 
btolemäus, in Serufalem die griech. Ueberfegung des Buchs Efther geliefert (vgl. meinen 
Commentar „Das dritte Bud Ejra, die Zuſätze gum Buch Efther und Daniel, das Gebet 
Nanaffe, das, Bud) VBarud) und der Brief des Jeremia“ (Leipzig —— 72 fg.). 

ribs de. 

Lyftra, eine Stadt in der kleinaſiat. Proving Lyfaonien (j. d.), zwiſchen Jtonium und 

Derbe gelegen (Wpg. 14, 6. 20; 16,1), von Plinius (V, 42) zu Galatien (d. h. zur rim. Pro— 
ving diefed Namens, nicht zur eigentlid) galat. Landſchaft; ſ. Galater), von Ptolemäus 
(VY, 4, 12) gu Sfaurien gezählt. Sider ift die Lage von Lyſtra nod) nicht, beftinmt. 
Dod) haben wir es nad) allen Andeutungen im Norden des Taurus am nordöſtlichen 
Nuke des erlofdhenen miidjtigen Vulkans Karadagh (Schwarzberg) gu ſuchen, der wie eine 
bodyragende Snfel itber der platten ringsumgebenden Fläche fic) erhebt. Hier treffen wir 
die weithin zerſtreuten Ruinen einer ehemaligen chriſtl. Stadt, die jest den feltjamen 
Namen Bin - bir- Kiliffe (,,1001 Kirchen“) trigt. Bon diefen Ruinen ans fdpweift der 
Bi nördlich über die große baumlofe, aber von jablreiden Schafheerden durchzogene 
lofaomifdje Hodjebene (das ausgedehntefte Platean von Kleinafien). Wenige Stunden 
oſtwärts lag Derbe (vgl. Conybeare und Howfon, The life and epistles of Saint-Paul 
Yondon 1865], I, 224 fg.; Renan, Saint-Paul [Paris 1869], S. 42 fg.). 
Wan ſprach in ber Stadt lykaoniſch, eine Spradje, itber die wir günzlich im Duntel 
qweben (Apg. 14,11), verftand aber jedenfalls and) das Griechiſche des Paulus (Apg. 
14,9.18). Cine jüd. Colonie fdjeint es Hier nidjt gegeben zu haben (Apg. 14,19). Um 
vet Heilung eines Lahmen willen, die Paulus gelungen, wurde diefer vom leichtſinnig 
aberglimbifdjen Bolt fiir den Hermes, fein Begleiter Barnabas fiir den Zeus gehalten 
Apg. 14, 12), als ob die genannten Götter in Lyſtra eingekehrt feien, wie fie nad) der 
egende einft im benadjbarten phryg. Gebiet bei Philemon und Bancis gethan (Ovid, 
Metamorph., VIII, 627—726). Bei dem Tempel des Zeus vor der Stadt follte ein feier- 
ides Opfer dargebradjt werden, und fdjon waren die befriingten Opferthiere bereit, als 
nod gur redjten Beit die Apoftel dem eiteln Wahn ein Ende madten (Apg. 14, 13 fg.). 
Sald nad) diefer Scene gelang es jüd. Sendlingen, den Pöbel der Stadt gegen Paulus 
aufjureizen, ſodaß diefer nur mit genauer Noth dem Tod durd) Steinwiirfe entging 
‘Ypg. 14,19). Auf jeiner zweiten Reife durch Rleinafien fam Paulus wieder nad Lyſtra 
tnd gewann diesmal an Timotheus, dem Sohn einer gliubigen Jüdin Namens Eunite, 
auen trenen Radhfolger (Apg. 16,1; 2 Tim. 1,5; f. Timotheus). Furrer. 
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Manda, Maaka, Aram-Maafa (1 Chron. 19 [20], 6), eine Gegend, weldye das 
oftjordanifdje Vand der Sivaeliten tm Norden begrengte (5 Moſ. 3, 143-Joſ. 12,5). Die 
Manaffiten liefen die Maachathiter beftehen (Gof. 13, 11.13), ſodaß diefe in David's eit 
die Sfracliten befeinden fonnten (2 Sam. 10,6. 8). Shr Stamm mug am Fue de8 Hev- 
mon, unweit Gefdur (ſ. d.), gefeffen haben; dazu ſtimmt die Yage von Abel Beth- 
Maacha (j. d.) und die Angabe des Hieronymus, daß eine Stadt Maacha ,,der Amorrhäer“ 
(= Amoriter) am Weftabhang des fiidlidjen Antilibanon bei den Quellen des Gordan 
gelegen hab: (vgl. Raumer, „Paläſtina“ (2. Aufl., Leipzig 1838], S. 224). Ueber die 
Ausdehnung des fleinen Reidjs von Maacha finden wir im A. T. feine Angaben. 
Uebrigené wird das Volk ſchon 1 Mof. 22, 24 und nod) 2 Kön. 25,23 (wo „Sohn des 
Maadathiters” yu überſetzen) erwähnt. Kneucker. 

daalzeichen, ſ. Malzeichen. 

Maarath, eine Stadt auf dem Gebirge Judas (Sof. 15,59), bisjetzt nicht näher 
nachzuweiſen. Kneucker. 

Maaße, ſ. Maße und Gewichte. 

Macedonien. Die Landſchaft der Balkanhalbinſel, welche dieſen Namen im Alter— 
thum und unter den Byzantinern führte, jetzt den größten Theil des Ejalet Selanik und 
Rumili bildet, grenzt an ſeiner Südſeite an Hellas, ſpeciell Theſſalien, weſtlich an 
Illyrien, nördlich an Möſien, öſtlich an Thrazien, und umfaßt im weſentlichen die Fluß— 
gebiete des Haliakmon (Indſche Karaſu oder Wiſtritza), des Axios (Vardar) mit dem 
Erigon, des Strymon (Struma), ja des Neſtos (Meſtu), während im weiten Umkreis 
die Gebirge des Skardos (Schardagh), Skomios, Rhodope (Dospadadagh) im Norden 
und Oſten, im Weſten die Südkette des Barnos, Grammos bis zum Gebirgsknoten Tymphe 
(Metzowo), im Süden die kambuniſchen Berge mit der gewaltigen Schlußerhebung des 
Olympos (Tſcheleh) ſie umkreiſen. Die Südküſte iſt durch die in drei Halbinſeln zer— 
faſerte Landſchaft Chalkidike mit dem hochragenden Vorſprung des Athos (Hagion-Oros, 
Athone) und die tiefeinſchneidenden Meerbuſen von Therma (Salonik) und des Strymon 
(Buſen von Konteſſa) gegliedert. Ein großer Theil iſt gebirgig, xeich die öſtlichen Theile 
an Mineralſchätzen, Silber und Gold; eine Reihe großer Keſſelthäler enthalten Seen oder 
ihre Flüſſe haben durch enge Schluchten (Stena) mühſam einen Ausgang gefunden. Der 
kleinere Theil um den Thermäiſchen Meerbuſen und weiter öſtlich zum Strymon hin hat 
Tiefebenen von großer Fruchtbarkeit, aber auch leichter Verſumpfung. Dieſer geographiſche 
Begriff Macedoniens iſt das Reſultat einer langen ethnographiſchen und politiſchen Ent— 
wickelung, welcher ſogar für ein paar Jahrhunderte dem Namen eine univerſelle Bedeutung 
gegeben. 

Der echte Stamm der Macedonier (Maxedödövec, Maxndovec, Maxtrar, Maxsdvov 
BSvo¢) ift ein urgriedjifdjer, den Doriern und Magneten nidftverwandter Stamm, welder 
in der Südoſtecke des fpiitern Macedoniens an den Nordabhingen des Olymps und der 
fambunifden Berge, am mittlern Haliafmon, hiniiber sum Bermioggebirge wohnte und 
ein Heraflidengefdledt, weldjes mit Argos zuſammenhängen follte, al’ Königshaus befag. 
Alter Sitte eines freien gried). Bauern- und Cdlenlebens getren webrte es ſich Lange 
tapfer gegen die vordriingenden illyr. Stämme, wie der Cordier, Elymioten, Lynkeſten, 
Atintanen, Dardanier, Trerer, und bradjte fie gum Theil in eine Art Vaſallenverhältniß 
gu ihrem Königshaus. Ebenſo waren im obern Axios- und Crigonthal wie weiter zum 
Strymon hin thrazifd)-phryg. Stimme, wie die Pelagonen, Päonen, Brygen, Mygdonen, 
Odomanten, Cintier, lange die Grenze macedon. Macht. Und an der Kiifte des Aegäiſchen 
Meeres famen gu den alten pelasgifden Stimmen, wie den Pieriern, den Bottiäern, den 
tyrrhenifdjen Pelasgern, frühzeitig ionifdje und forinthifde Colonien, die allein auf Chal- 
fidife gu 30 Stidten emporwuchſen, darunter bliibende und mächtige, wie Potidäa, Apol 
lonia, Olynth. 
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Erft in der Reit der Perferfriege gelang es der politifden Klugheit des Freundes 
von Athen, des erften Wlerander, feinem kleinen Reid) größere Grengen gu geben, gu dem 
Bergland (_ avo Maxedovla) auch die reiche Tiefebene (4 xatw Maxedovla) hingugu- 
fiigen und iiber den Axios hinaus fid) ausjubreiten. Unter König Perdiffas ward bereits 
der Strymon zur Grenze Meacedoniens (Thucydides, I, 99), und dadurd) eine Anjahl 
gried). Stiidte in feine Machtſphäre gejogen. Der Ufurpator Archelaus verlegte die Re- 
fiden; von Aegä oder Edeffa tm Gebirge in die Ebene nad) Pella; die neue Stadt ward 
mm in griech. Weife mit Bauten und Kunſtwerken aller Art ausgeftattet, Dichter lebten 
an feinem Hofe, Spiele und Fefte wurden von ihnen ausgeftattet. Mit Philippus' I. 
Ulleinherrfdaft (jeit 360) beginnt die Grofftaatsperiode des militäriſch geeinten, kräftigen, 
iiberwiegend fellenifirten Yandes. Zuerſt ward Amphipolis am Strymon im J. 388 
erobert, die Stadt Philippi (ſ. d.) mew gegriindet und jum Mittelpunft der Goldgewin- 
nung gemadjt, der Holjreidjthum der Wilder, die Frucjtbarfeit der Chenen ausgenutzt 
(Strabo, VII, 323) und an der nachbarlidjen Küſte die Meuftadt (Meapolis) der Datenoi 
(Aatyydv) neben dem alten Daton geftiftet. Die Grenge erweiterte fid) zum Neſtos, ja, das 
thraz. Küſtenland ward bis gum Hebros, bis nad) Kypfela hin, yu Macedonien geſchlagen 
(Strabo, VIII, 48). Weiter geht PHilippus’ II. lange angelegter Blan dahin, die Halbinfel 
Chalfidife mit den gried). Colonien fid) gu unterwerfen, das Schickſal von Olynth (im 
3. 348 v. Chr.) beſchließt dieſe Kämpfe. Auch gegen das obere Axios- und Erigonthal 
wird mm vorgegangen und nad) langwierigen Kämpfen felbft in das eigentlide Illyrien 
hiniibergefdjritten, der See von Lychnidus nod gewonnen und der Drilon (Drin) erreicht. 
Es war damit der Weg der gum Adriatifdjen Meer zuſtrömenden Fliifje, Aoos und Apſos, 
etlang gebahut, und der Name Macedoniens reidjte bald nad) Dyrrhachium und Apol- 
lonia. Ebenſo hatte Philippus 1. bereits den Grund jum iiberwiegenden Einfluß feines 
Yandes auf TXheffalien gelegt, die Theffalier sur macedon. Heeresfolge gezwungen. Cine 
grofartige Verpflangung der Volksſtämme ward nun durd Philippus I. durdhgefiihrt: von 
den Ehenen gum Gebirge und umgefehrt mufte man wandern, in einer trefflidjen Orga- 
nijation eines Volfsheeres, in Wnlagen von Strafen, Handelsplätzen, Stationen, Feftungen- 
ward die Cinheit des Reichs Hergeftellt (Suftinus, VIII, 6). Diefes fo geeinte Reid) war der 
Ausgangspunkt und die Rraftquelle fiir die wunderbaren Züge Alerander’s des Großen 
(f.d., im den J. 336—323), weldje den macedon. Namen bis iiber die Donau, dann 
nad) Afien, iiber den Sndus, an den Indiſchen Ocean und die Afrikaniſche Wiifte trugen, 
ja thn bei den Gelten und Rarthagern ju einem gefiirdjteten madjten. 

Mit Alexander dem Groen tritt diefer Name daher guerft in den bibliſchen Sdhriften 
auf (1 Makk. 1,1). Wir finden ihn hier, wie bei Konig Philippus V. und Perſeus 
(1 Maff. 8,5), mit einem Namen der Völkertafel in enge Beziehung gefest. WAlerander 
fommt, heißt e8, anus dem Vande der Chittim (Xettrefu) und herrſcht iiber Hellas, 
Perfeus heißt König der Kittäer; aud) Dan. 11, 20 werden fittijdje Sdhiffe, am wahr— 
ideinlichften macedonifde, genannt. Wie erklärt fic) wol diefe fpecielle Anwendung des 
Namens Kittim (f. Chittim) auf Macedonien, abgefehen von feiner allgemeinen Berwen- 
dung fiir griech. Snfeln und Niiften (vgl. aud) Bofephus, „Alterthümer“, I, 6, 20)? 
Sidtlid) liegt eine Verſchmelzung eft macedon. Namen mit diefem biblifdyen vor: Kittos, 
Niffos, Hie ein Gebirge neben dem Pangäon in Macedonien, wo viele wilde Thiere 
hauften (Xenophon, Cyrop., Il, 1), ebenfo eine Stadt, die in Thefjalonid) aufging 
(Strabo, VII, 24), Kiſſeis, Riffes, bet Homer (Ilias, I], 223), wohnen in Macedonien, 
Rifthia war Name eines thraz. Gebirges (Sfofrates, IV, 143), Nitros war alter Name 
fiir Bydna (Strabo, VII, 330), Rijfa war in der Sage Todjter des Pieros ( Anto- 
ninus Liberalis, Transformat., Rap. 9), Kitrov war eine nod) heute nadpweisbare Stadt 
am Abhang des Bermios, zwiſchen Verba und Edeſſa (Livius, XLII, 51), in deren Nähe 
berſeus feine große Heerſchau hielt. Ob zwiſchen Kypros und den Macedoniern thatſächlich 
cine alte Colonialverbindung ftattfand, wie mehrfad) erwähnt wird, fteht dahin; beftimmter 
ift fie fiir Kreta und Macedonien nadpweisbar. 

Macedonier bezeichnen im Orient zunächſt die gried). Macht der Seleuciden (2 Makk. 
8,20, wo den Galliern, d. h. den empirten gallifdjen Truppen, in Babylonien Juden 
als Hiilfétruppen neben den Macedoniern gegeniiberftehen). 

Aus der Landermaffe des gewaltigen Macedonifden Reichs fondert fic) unter Kaſ— 
jander, Antipater’s Sohn, feit dem J. 318 v. Chr. das Königreich Macedonien ab in 
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jenen oben erwähnten ausgedehnten Grengen, mit dem Annex von Theffalien, zeitweiſe 
felbft von Epirus, und mit dem Anſpruch eines itberwiegenden Einfluſſes in Griedjenland, 
das durd) Befagungen in Demetrias, Chalcis, Munydjia, and) Rorinth, befeftigt wurde. 
Kafjander hinterließ unter 40 von ihm ansgegangenen Stidtegriindungen zwei wichtige 
Denfmale feines und feiner Gattin Thejfalonife (einer Halbjdwefter Wlerander’s ded 
Grofen) Namens, Kaffandrea und Thefjalonid) (f.d.). Genes, am Halfe der Halbinfel 
Pallene gelegen, war an die Stelle von Potidäa getreten, dieſes neben Therma, durd) 
Zujammenfaffen von 26 Stidten und Ortfdjaften, gu einer widhtigen und glänzenden 
Seeftadt (Livius, XLIV, 10) und Reſidenz gemadjt worden; fie ift die volkreichſte Stadt 
(Strabo, VII, 323), bat ihre eigenen Poliarden, eine religiös und politifd) organifirte 
——— die auf die Ruden anderer Städte des Landes beſtimmend einwirkt (Apg. 
17,1 fg. 13). 

Unter mannidfadem gewaltjamem Thronwechſel swifden der Familie des Kaſſander, 
des Antigonus und Demetrius Poliorketes, des Lyſimachus, endlid) des Pyrrhus von Epirus, 
Dabei zeitweiſe überſchwemmt durd) die in die Baltanhalbinfel vordringenden celtifdjen 
Stiimme (in den 3. 280—272 v. Chr.), die furdjtbar hauften, dann als Söldner im 
Yande Dienjte thun, ja, aud) 3. B. in der Nähe von Berda angefiedelt, als tüchtige 
Bauern dort fid) erwiejen, dauert diefes macedon. Königreich wefentlid) in jenen weiten 
Grenzen bis ju dem AUAuftreten der Römer dieffeit der Adria; die Päſſe nad) dem obern 
Aoosthal werden durd) Stadtanlagen befeftigt, das fiidlidje Illyrien, als das griechiſche, 
dadurch bis an das Meer gwifden der Bai von Liffos (Cattaro) und dem Cap Linguetta 
in Botmiipigteit gehalten (Strabo, VII, 326). Nach Epirus bis Ambrafia gehen bald 
die Eroberungen Philippus’ II. Philippus V. fah bet feinem Regierungsantritt un 3. 220 
v. Chr. fid) außerdem als Herr des nördlichen Griedjenland, fefter Plätze in Pelagonia, 
eines guten Theils der Inſeln des Ardhipels, der thraz. Küſte, bis Perinth, ja, aud) einer 
Reihe von feften Punkten in Kleinafien, befonders in Karien. Mit dem J. 215 beginner 
die Feindfeligteiten mit Jom, fie fiihren nad) lingerer Unterbredjung, vom J. 200 v. Chr., 
gu dem erften verhingnifvollen großen Krieg mit Rom, zur Riederlage bet Kynoskephalä 
un J. 197 v. Chr. Die Grengen Macedoniens werden in dem darauf folgenden Frieden 
wieder enger gezogen, Thefjalien abgeléft, ebenfo die lyr. Theile, 3. B. Lychnis, Oreftis, 
Parthiner an illyr. Fiirften gegeben, die macedon. Beſatzungen aus den helleniſtiſchen Frei- 
ftaaten entfernt und die Seemacht giinglid) gebrodjen (Livins, XXXII, 30; Bolybiug, 
XVIII, 28 fg.). Sechsundzwanzig Sabre fpiter begann Philippus’ V. Sohn, Perſeus, 
nad) Langer Borbereitung den zweiten, das Schickſal Macedoniens entfdeidenden Kampf 
im 3.170 v. Chr. (Living, XLII, 52), der in Theffalien und Illyrien mit wedjfelndem 
Glück gefiihrt ward, dann aber in Pierien bei Pydna und in der Gefangennehmung des 
Perfeus auf Gamothrafe im 3. 167 feinen Abſchluß fand. Wie Aemilius Paulus, der 
Sieger, dem ergreifenden Cindrud des furdjtharen Wechſels im Gefdi des Perfeus 
zu feiner Umgebung Worte verlieh, fo weift Living (XLV, 9) einfad) dabei auf die welt: 
geſchichtliche Wendung hin: „Das war das Ende ded vierjihrigen Kriegs zwiſchen Römern 
und Berfeus, das war aud) das Ende des durch ganz Curopa und Afien hodpberiihmten 
Reichs.“ ,, Bis auf Amyntas’ Sohn, Philipp, war der Name der Macedonier ziemlich 
unbefaunt, dann fing fein Anſehen durd) ihn yu wachſen, hielt fid) jedod) nod) in den 
Grenzen Europas, indem er ganz Griedhenland, einen Theil Thragiens und Illyriens um: 
fate. Da ergoß er fic) hinüber nad) Afien, in den dreizehn Jahren, in weldjen Alexander 
herrſchte, und machte, foweit das Reid) der Perfer in beinahe ungemefjene Ferne reidjte, daj- 
jelbe fid) unterthan. Die Araber, die Sndier, foweit das Rothe Meer die äußerſten Grenzen 
der Erde umfaßt, durdjwanderte es. Da fteht auf Erden am hidhften das Reid) und der 
Name der Macedonier. Mit Alerander’s Tode ward es in viele Reiche zerriſſen, jedes 
reift die Macht an fic, mit feinen eigenen Kriften es jerfleifdend. Bom höchſten Gipfel 
des Glücks bis zum letzten Fall dauert e8 durd) 150 Jahre.“ Und Plinins (IV, 40) 
jagt: ,, Das ift das Macedonien, weldhes fic) einft der Weltherrſchaft bemächtigte, das 
Ajien, Armenien, Sberien, WAlbanien, Kappadocien, Syrien, Aegypten, Taurus und Kau— 
kaſus iiberfdjritt, das über Baktrier, Meder, Perſer herrfdjte, das als Sieger von Indien 
auf den Spuren eines Liber und Hercules einherging, das ift eben dafjelbe Dtacedonien, 
von dem Aemilius Paullus an Einem Tage die Beute von 72 Stiidten verfaufen Lief. 
Ginen fo gewattigen Wechſel des Schidfals fiihrten zwei Menfdjen herbet! Kein Wunder, 
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dag der Name der Römer mit dieſem Fall Macedoniens unter Philippus V. und Perſeus 
bejonders midjtig gu den Obren bes Judas Maffabiius drang (1 Makk. 8, 5). 
Macedonien ward auf dem Tage gu Amphipolis fiir frei erklärt, die eingelnen Ge- 
meinden blieben in ihrem Yandbefig, wählten jährliche Magiftrate, die Hilfte des Tributes, 
ben fie an die Könige zahlten, zahlten fie fortan an die Romer, das ganze Land ward 
in vier Regionen gerfdjlagen, die unter fid) weder durd) das Band des connubium, alfo 
giiltiger Eheſchließung, nod) durd) das des commercium, d. h. giiltiger Eigenthumsveriinde- 
ningen, nod) bitrgerlid) gujammenhingen, auferdem nad) aufen, 3. B. nad) Norden, gegen 
Dardanien, möglichſt im Handel abgefperrt wurden, befonders im Galghandel und dem 
des Schiffsbauholzes; jede Region hatte ihren Meittelpuntt, ihre gemeinfame Kaffe und 
gewählte gemeinfame Bertretung (Maxeddvev cvvedpor), den Grenggegenden ward feine 
Beſatzungen gu halten erlaubt, der Bergbau auf Gold ward unterfagt, der auf Eiſen and 
Kupfer geftattet. Die erfte Region umfakte die Strymongegend, dann bas Land gum 
Reftos und einen Miiftenftrid) von Thrajien, mit Ausnahme von Aenos, Abdera, Maronea, 
und hatte Amphipolis (Apg. 17,1) gum Meittelpuntt, das aud) nod) fpiiter die Ehren 
einer freien Stadt genoß (Plinius, IV, 39). Die zweite Region umfafte das Land 
weſtlich vom Strymon bis gum Axios und fand in Theffalonid) ihre Hauptftadt, dem 
ebenfalls aud) ſpäter der Charafter einer freien Stadt blieb (Plinius, IV, 36). Die 
dritte erſtredte fid) vom Axios bis Peneios, umfafte alfo das nördliche Theffalien mit, 
und erhielt nodj ein Stiid von Päonien am Axios, hier lagen altmacedon. Städte, die 
Refideng Pella ward Hauptftadt. Die vierte Region war die nordweftlidjfte jenfeit des 
Voragebirges und an Illyrien grenzend mit der Hauptftadt Pelagonia am CErigon; ef 
umfagte nod) Atintanien am Woos und die Berglandfdaft Tympheia. Diefe Anord⸗ 
mmgen des Aemilins Paullus haben fid) als weſentliche Grundlagen der fpitern Verwal- 
tung aud) nod) in Livius' Zeit erhalten (Livins, XLV, 32; vgl. aud) Suftinus, XXXII, 2). 
Die freie Stellung des Landes den Römern gegeniiber ward freilid) zwanzig Sabre 
fpliter vernichtet, als gleicdhgeitig mit dem Achäiſchen Krieg (in den J. 149—146 p. Chr.) 
rm gewiffer Andrisfos, der fid) Philippus nannte und Sohn des Perjens, den Aufftand 
hob und guerft ein rém. Heer unter Suvencus vernidjtet hatte, durd) Quintus Cäcilius 
Metellus befiegt und gefangen genommen ward (Livius, Epitome, 50; Florus, II, 14; Ob- 
fequen8, De prodegiis, Rap. 78; Orofius, Hist. adversus paganos, 1V,22; Eutropius, IV, 13; 
Porphyrius bei Euſebius, Chron., 1, 38; Paufanias, VII, 13,1). Bezeichnend genug ift es, 
dag eine macedon. Wera auf Snfdjriften nnd Miingen zum Ausgangspunkt das 3. 146 v. Chr. 
= 608 nad) Erbauung Roms hat (Beder-Marquardt, „Handbuch der rémifdjen Wlterthiimer“ 
Leipzig 1843 —67], III, 1, 115 fg.). Die Proving Macedonien umfakte wefentlid) den von 
det fpiitern macedon. Königen innegehabten Umfang, alfo das fiidlidje Illyrien bis Dyrrha- 
dum und Apollonia, umfaßte ebenfo Xhefjalien bis gum Oecta und reidjte bis gum Meftos 
md weiter, ebenfo die anliegenden Snfeln, wie Thafos, Gamothrafe. Cinige Städte und 
Jnjeln find als autonome der Verwaltung der röm. Beamten nicht unterworfen. Wn der 
Spite flanden Propriitoren mit dem Titel Proconfuln, zur Seite ftanden legati und 
quaestores fowie die ganze Reihe rim. Unterbeamten. Theffalonich ift der Sig der römiſchen 
cberften Verwaltung, genoß aber unverfiimmert feine autonomifdje gried). Stadtverfaffung 
md erbielt den CEhrentitel xpcity Maxeddvor. Die Proconfuln Macedoniens erhielten 
aber zugleich nach der Einnahme Rorinths und der Cinridjtung der Proving Adjaja im 
3.146 v. Chr. diefe meift als Dependeng, die dann durd) Legaten verwaltet wurde. So 
cideint Macedonien und Adjaja eng verbunden, dod) fo, daß Macedonien in erfter Linie 
fiend. Später ward Epirus und dann auch Theffalien als gefonderte Proving davon 
getrennt, feit Gnde des 2. Sahrh. v. Chr. Bei der Auseinanderfesung zwiſchen Kaiſer 
Uuguftué und dem rim. Genat im 3. 27 v. Chr. blieb Macedonien- fenatorifdye Pro— 
wy (Dio Caſſius, LIII, 12; Strabo, XVII, 840); es fdjeinen damals, wie Strabo, 
ter fundige (faft) Beitgenoffe, andeutet, Bezirle vom nördlichen Epirus, die gu Macedonien 
Sher geredynet wurden, gu Achaja gezogen gu fein und alé Epirus eine befondere BVer- 
naltung erhalten gu haben. it Tiberius’ Regierungsantritt wird Macedonien mit 
Udaja der faiferlidjen procuratorifdjen Verwaltung iiberwiejen, man betradjtet das als 
befondere Erleichterung im Bezug auf die gu tragenden Laften (Tacitus, Annal., I, 76, 80; 
¥,10; Dio Gaffius, LVIII, 24). Claudius ftellte die Augufteifde Anordnung wieder her 
im 3.54 n. Chr., und feitdem blieb Macedonien proconfulare Proving (Dio Caffius, 
Sibel-Leriton, TV. 6 
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LX, 14; Gueton, Vita Claud., Rap. 25). Die fpiitere Zeit hat das nördliche Mace- 
bonien alg Macedonia secunda oder salutaris mit der Hauptſtadt Stobi fomie Theſſalien 
abgelöſt. Maccdonien ward endlid) feit Diocletian eine der großen Diöceſen des Orients. 

Die langwierigen Kümpfe mit Rom Hatten Macedonien, befonders die weftlidjen Theile, 
furdtbar verwiiftet und veridet, wie Strabo (VII, 327) mebhrfad) hervorhebt. Dazu 
famen fortwihrende Einfälle der nördlichen Stimme, der Triballen, Dardanier, Sfordister, 
der Päonen und Dalmatier (Vellejus Paterculus, 1], 110), die erft unter Auguſtus durch 
fortgefeste Rimpfe und Bildung nördlicher Provingen beruhigt wurden; auferdem das 
Schickſal, daß Macedonien mit Thefjalien und Epirus der Schauplatz der grofen ent- 
ſcheidenden Schladjten in den Biirgerfriegen zwiſchen Cäſar und Pompejus, zwiſchen Antonius 
und Brutus und Caffius, gwifden Octavian und Antonius wurden; dazu traten die oft 
furdtbaren Erpreſſungen der rim. Proconfuln (Cicero, Oratio in Pisonem in feinen Opera, 
ed. Baiter et Kayser [Leipzig 1860— 69], III], 136—170; vgl. befonders §. 40 fg.). 
Undererfeits wurde mit echt rim. Sinne eine grofartige gepflafterte befeftigte —2 
vom Adriatiſchen Meer zum Archipel, an den Hellespont, ja, bis nach Byzanz hin quer 
durch hohe Gebirge, an Geen hin und über tiefe Thäler geführt, die Via Egnatia, die Via 
nostra militaris des Cicero; Dyrrhadjium und Apollonia alé Ende eines Nebenzweigs 
bildeten den Wusgangspuntt, der Lydjnidusfee, Heraflea, Edeſſa, Pallene, Theſſalonich, 
Philippi, Neapolis Stationen in Macedonien. Mit ihr ftanden andere Strafen in Ver— 
bindung, fo von Pella itber Verda nad Lariffa, nad) Theſſalien, fo eine andere itber 
Dium, Pydna, alfo an der Miifte hin aud) nad) Laviffa, fo von Theſſalonich nordöſtlich 
an dem obern Axios, über Stobi und Scupi, von Philippi an dem Strymon anfwirts. 
Unter den Stiidten findet ein bedeutender Wechſel des Zuſtandes ftatt: während Pella, 
die glänzende Refideny Alexander's des Grofen, nun ein armfeliger Ort ward (Lucian, 
Alexander, Rap. 6), obgleid) rim. Colonie (Plinius, V, 34), bliiht im Gegentheil Philippi 
(j. d.) nad) der Schlacht mit Brutus und Caffius erft recht als röm. Colonie auf (Strabo, 
VII, 43). Gie find ſtolz, Römer gu fein, aber miiffen um fo mehr an Paulus die an 
einem rim. Biirger veritbte Vergewaltigung wieder gut madjen (Apg. 16, 23 fg.). Cine 
Sudengemeinde gab es da nidjt, wol aber Suden, darunter Purpurhiindler, die aufferhalb 
der Stadt am Fluß Ungites ihre Andadjt vervidjteten. Wud) Bullis und Dium, und 
vor allem Saffandrea, wurden rim. Colonie (Plinius, V, 42), Stobi ward von röm. Bür⸗ 
gern zunächſt als Municipium, dann als rim. Colonie bewohnt. Berda (Berria), an 
den herrlidjen Abhängen des Bermios in frudjtbarfter Landfdjaft gelegen, in feiner poli- 
tijden Stellung unveriindert (e8 wird oppidum genannt [ Plining, IV, 17, 33], wird gu 
den nobiles urbes geredjnet (Living, XLV, 30]), erhielt fid) in jeiner Bliite, und nod) 
heute zeugen Theile von feinen antifen Manern, Thoren, Marmortempeln, die dortigen 
unde an Statuen und griedhifden und rom. Inſchriften von feiner ununterbrodjencn 
Bedeutung. Hier fand aud) der Apoftel Paulus, gewif ein Beweis fiir feine mercantile 
Bedeutung, eine bliihende Gudengemeinde (Apg. 17, 12) und nidjt wenige edle gried). Frauen 
und Männer. Theſſalonich, wie wir fahen, als "Freie Stadt und erfte Macedoniens an- 
erfannt, fpielte im der Kaiſerzeit eine fehr hervorragende Molle, hat dieſe im Mittelalter 
bewahrt und ift nod) heute die gweite Handelsftadt der Tiirtei; iiber Ddiefelbe und ihre 
glingenden Denkmäler aus der röm. Zeit ſ. Theffalonicdh, und vor allem vgl. Tafel, De 
Thessalonica ejusque agro dissertatio geographica (Berlin 1839). Jn der Reit des 
Kaiſers Claudius bliihte hier eine organiſirte fanatifdje Sudengemeinde mit Synagoge ; 
es gab viele fromme Hellenen, die fid) gur Gemeinde hielten, es gab aber aud) einen un- 
rubigen Stadtpsbel, weldjer leidjt gu Lirm und Gewaltthat aufgereigt wurde; die ſtädtiſche 
Obrigheit bildeten Politarden, und zwar feds an Zabl nad) Böch (Corpus Inscriptionum 
Graecarum [Berlin 1825—58], Nr. 1967); e8 gab daneben eine taprefa, einen Schats- 
meifter ber Stadt, und als angefehene Wiirde den Gymnafiardjen, den Leiter und Ver— 
treter der öffentlichen agoniftifdjen Anftalten und deren Fefte. 

Dies griechiſch-röm. Macedonien ift dasjenige, weldjes im N. T. ia der Apoftel- 
gefdidjte und in den Sendfdjreiben des Paulus an die Gemeinden yu Theffalonid) und 
Philippi uns entgegentritt, und weldjes als cin fo frudjtbarer Boden fiir die Verkündigung 
ded Evangeliums fid) erwies, welches gugleid) der Ausgangspunft der Chriftianifirung 
dev Donauliinder ward und nod) heute gu der Kirche des ruff. Reidhs in fo nahen Be- 
giehungen fteht (ſ. Paulus), Wir verftehen es nun, warum gerade Macedonien und Aaja 
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fo vielfady gufammten genannt werden, warum hier eine gemeinſame Thätigleit von beiden 
brobinzen ausgeht, um die Armen in Jeruſalem gu unterſtützen (Apg. 19,21; Rim. 15, 26; 
2 Ror. 9,2; 1 Theſſ. 1,7. 5). Wir verftehen es aud, wenn der Apoftel Paulus in 
bezug auf die briiderlidje Liebe und gegenfeitige Unterftiigung an den Theffalonicjern es 
lobt, daß fie fie erweifen an den Briidern im ganzen Macedonien, d. h. den alfo unter 
fidh gefeglid) fo getrennten vier Theilen der Proving (1 Theſſ. 4, 16). 

Bal. Flathe, ,,Gefdhidjte Macedoniens” (2 Bde., Leipzig 1832—34); Abel, ,,Mace- 
donien vor König Philipp” (Leipzig 1847); Gifefe, ,,Chratifd)-pelasgifde Stiimme der 
Balfanhalbinfel und ibre Wanderungen in mythifder Zeit“ (Leipzig 1858); Desdevifes- 
du-Dezert, Géographie ancienne de la Macédoine (Paris 1862); Heuzey und Daumet, 
Mission archéologique de Macédoine (Paris 1864 fg.); Tafel, a. a. O., und De via 
nilitari Romanorum Egnatia (Tiibingen 1842). Start. 

Madanaim, ſ. Mahanaim. 

Machbena, Makbena, ſ. Kabbon. 

Machir, Malir, hieß angeblich der erſtgeborene Sohn Manaſſe's (Sof. 17, 1), der 
Stammbater der kriegeriſchen Machariter (4 Moſ. 26, 29), welche den Landſtrich Gilead 
. d.) das Bergland zwiſchen dem Jarmuk und Jabbok, das heutige Adſchlün, einnahmen, 
die daſelbſt wohnenden Amoriter vertrieben und ſich darin niederließen, weshalb Machir 
bald als Repriifentant des Manaſſe(-Stammes) (ſ. d.) auftritt (Richt. 5,14), bald der 
vater Gilead's genannt wird (4 Moſ. 27,1; Joſ. 17,1). Uebrigens ſollen Macharitiſche 
Geſchlechter weiblicher Linie auch dieſſeit des Jordans, in Weſtmanaſſe, Wohnſitze erhalten 
haben (dgl. Sof. 17, 3 fg. mit Richt. 5, 14). Kneucker. 

Machmas, ſ. Michmas. 

Machteſch (d. i. Mörſer), ſo nannte man das Quartier Jeruſalems, in dem der 
Bajar ſich befand (Zeph. 1,11), und das wir daher in der ſogenannten Vorſtadt yu ſuchen 
haben. Der Name rührte von der muldenförmigen Geſtalt des Terrains in jener Gegend 
her; 1 Mall. 12, 27 wird derſelbe Stadttheil Chaphenata genannt. Da an der Ge— 
ftaltung der Mulde das Nordfiidthal der Stadt einen Hauptantheil hat, fo midjte viel- 
leicht der Name deffelben bei Mudſchir ed-din, „Mühlenthal“, cine Erinnerung an das 
alte * ſein (ſ. Jeruſalem). Furrer. 

Madai, ſ. Medien. 

Made, ſ. Wurm. 

Madianiter, ſ. Midianiter. 

Madmanng, cine Stadt im ſüdlichen Theil des Stammgebiets Juda (vgl. Joſ. 15, a1 
mit 1 Chron. 2,49), wo Hieronymus ein Stiidtden Menois bei Gaza erwähnt, wabr- 
deinlid) erhalten in Minjay oder Minnieh, ſüdwärts von Gaza (Robinfon, „Paläſtina“ 
‘Halle 1841], I, 440; Seegen, ,,Reifen durd) Syrien“ (Berlin 1854—59], Il, 44). 
Radmanna (d. i. Diingerhaufen) fdjeint (Sof. 19,5; 1 Chron. 4, 31) aud) Beth-Marfaboth 
>. 1, Bagenhaufen) (f. d.), als Stadt der fpiiter dafelbft angefiedelten Simeoniten, genannt 
vorden gu fein. Kneucker. 

Madmen, im der Stelle Jer. 48,2 gewöhnlich fiir den Namen einer Stadt im 
Roabiterlande gehalten, ift nicht als Eigenname anjufehen, fondern die Stelle ift mit 
Digig gu itberfegen: „zu einem Diingerhaufen wirft du zerſtört“, infofern nämlich die 
‘iden der Erſchlagenen das Land bededen werden (vgl. Ger. 25, 32). Kneucker. 

Madmena (d. i. Diingerhanfen), nidjt mit Madmanna (f.d.) zu verwedfeln, fag 
nerbwirts bet Serufalem, in der Radjbarfdjaft von Gebim (Sef. 10, 31), zwiſchen Gibea 
umd Rob (f. d.). Balentiner (in der ,,Zeitfdjrift der Deutſchen Morgenländiſchen Gefell- 
deft”, XIT, 169) nimmt die Lage diefer Stadt fiir die des heutigen Dorfes Schafaat im 
Reften der Straße von erufalem nad) Nablis, weftlid) von Anata —— 

neucker. 

Madon (Gof. 11,1; 12,19), eine kanaanit. Königsſtadt im nördlichen Paläſtina, 
arf vielleidht mit Rabbi Schwarz für das heutige Kefr Menda gebalten werden, ein be- 
ridtlides Dorf am Fu} des Dſchebel Kaukab, im weftlidjen Theil der Ebene el-Buttanf, 
bt. Ebene Sebulons, mit weiter Ausfidjt itber die Ebene und ihre Umgebungen. Da- 
gegen vermuthet Robinfon („Neuere biblifde Forſchungen“ [Berlin 1857], S. 141 fg.) 
im diefem Dorf mit Ueberreften aus dem Alterthum die Ortslage der alten Stadt Aſochis 
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bet Joſephus („Leben“, Rap. 41; vgl. Rap. 45, 68; ,,Ditdifdjer Krieg”, I, 4, 2; „Alter⸗ 
thitmer, XIII, 12, 4), von weldjer die ,,grofe Ebene’ ihren Namen hatte. Kneucker. 

Magbiſch, dem Zufammenhang der Stelle Efra 2, 30 gemäß Name eines Ortes, 
der fonft nidjt mehr erwähnt und gänzlich unbefannt ift. Andere haben darin einen 
Mannesnamen finden und an den perj. Megabyzus (Herodot, II], 70, 160 u. a.) denfen 
wollen. Kneuder. 

Magdala, der griech. Name fiir das hebr. Migdal oder Mtigdal- El, d. i. Thurm 
(Gottes), begetdynet einen Ort am See Tiberias, weldjer feine Benennung vermuthlid 
einem alten Thurm, den man dafelbft vorfand, verdanft, und ift dem Zufammenhang der 
evangelifdjen Erzählung (vgl. Matth. 15, 29. 39 mit Marf. 6,10; f. Dalmanutha) gemif 
auf dem Weftufer des Galiliifden Meeres gu fudjen. Es ift hauptfidlid) als die Ge- 
burtésftadt der Maria Magdalena (ſ. d.) befannt geworden, und wird im Jeruſalemiſchen 
Talmud sfters als ein Tiberias (jf. d.) und Hammath, d. h. heiffe Quellen, benadjbarter 
* Wohnort jüd. Gelehrten genannt. An feiner Stelle liegt Heute das kleine mohamme- 
danifdje Dorf el-Medſchdel (Madſchdel) von faft ruinenartigem Ausfehen, 11/. Stunde 
nördlich von Tiberias, wo fid) nordwiirts die 1 Stunde lange und 20 Minuten breite Ebene 
von Genejzareth (ſ. Galildiſches Meer) erdffnet und längs dem Ufer des ſchönen Sees bis nad) 
Khan-Minjeh (wol — Kapernaum; f. d.) hingieht. Im Siidweften bes Dorfs erhebt fid 
gwifdjen der Ebene am See und der Ebene (Sahel) von Hattin, dem öſtlichen Ende der 
el-Buttanf-Ebene, d. i. die Ebene von Sebulon, ein 300—400 hobher BVergriiden, welden 
eine Viertelftunde weftlid) von el-Medſchdel der Wadi el-Humam, aud) Taubenthal ge- 
nannt, durdjbridjt, der von Norden her zur Ebene el-Buttauf herabfommt, als ein fteiles 
enges Thal in jihem oftlidjen Lauf gur Ebene Medſchdel herabſtürzt und gerade nördlich 
bet dem Dorf gum See hinunterläuft (Robinfon, „Paläſtina“ (Halle 1841], II, 529 fg.). 
Hier fand Budingham (,,Reifen durd) Syrien und Paläſtina“ [Weimar 1827], I, 404) 
nod) Ruinen eines alten Thurmes. 

Badhiene (,,Hiftorifde und geographifde Befdreibung von Paläſtina“, deutfd) von 
Maas [Kleve 1766—75], Ul, rv, §. 829), Cellarius u. a. ſetzen Magdala auf die Oft- 
feite des Gees und berufen fic) dafitr theils auf Sofephus, welder („Leben“, Kap. 24) 
ein Caftell Magdala in der Nähe von Magdala im Oftjordanlande erwähnt, wo aber 
ftatt ,, Magdala” vielmehr ,,Gamala” gu lefen ift; theils auf den Talmud, welder 
(Gemara, Taanith, XX, 1) cin „Migdal-Geder“ nennt, weldjes Lightfoot (Opera omnia, 
ed. Leusden [j}ranefer 1699], Il, 226) „Migdal bei Gadara” (f. d.) überſetzt, das aber 
ebenfo gut einen einfachen „Mauerthurm“ bedeuten fonnte (Burdhardt, „Reiſen in Syrien”, 
deutſch von Gefenins [Weimar 1823—24], Il, 559, 1056). Uebrigens hat es mehrere 
Ortfdjaften Namens Migdal oder Magdala gegeben; denn jenes Migdal-El im Stamm- 
gebiet Naphtali (Joſ. 19, 38; ſ. Horem) ift ohne Bweifel von Magdala am Weftufer des 
Galildiſchen Meeres gu unterfdjeiden, weil (vgl. Ritter, ,,Die Sinai-Halbinfel, Paläſtina 
und Syrien” [Berlin 1848—55], Ll, 1, 325) fiidwiirts von Rapernaum, das nad) Matth. 
4,13 an der Grenze von Sebulon und Naphtali liegt, das Stammgebiet Sebulons beginnt 
und Magdala alfo gu diefem geredjnet werden muß (vgl. aud) Raumer, „Paläſtina“ 
[2. Aufl., Leipzig 1838], S. 130; van de Velde, „Reiſe durd) Syrien und Paläſtina“ 
Leipzig 1855—56], LU, 339). Kneucker. 

Magdalena, j. Maria. 

Magier. Nad) herrfdendem Spradgebrand) fällt die Magie in den allgemeinen 
Begriff des Uberglaubens (f. d.) hinein und ift daher von der Gade felbft fdjon an 
anderm Ort die Rede gewefen. Hier haben wir eS fpeciell mit der hiftorifden Erſchei— 
mutg und dem Ramen gu thun. Lebterer ift nun freilich, wenigftens der vorherrſchenden 
Anſicht gufolge, indogermanifd) (im Pehlwi Mag oder Mog, verwandt mit dem gried). 
péya und dem [ateinifdjen magis), während die damit begeidynete Sache in Dtefopotamien 
und Vorderafien ihre älteſten nadjweisbaren Sige hat. Babylonien (f. d.) war bekauntlich 
die Heimftitte der UWftrologie, und, wo einmal die Sterne Einfluß auf menſchliche Sdhid- 
fale augsiiben, liegt es nahe, aud) die Gitter als Naturwefen einer hihern Nothwendigteit 
unterworfen gu denfen. Die im Beſitz der geheimnißvollen Kräfte, weldje aud) auf Gatter 
Bwang ausiiben, Stehenden — das find die Magier, wie fie guerft bei den Chaldäern 
(vgl. Ser. 39, 3.13: ,,Rergal-Gareger, der Oberfte der Magier“) vorfommen. Aud) der 
babylonifdje Sefaja hat mit diefen Wahrjagern (Kap. 44, 25), Zauberern und Beſchwörern 
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(Rap. 47, 9. 12), HimmelSabzirflern und Sternfehern (Rap. 47, 13) gu thun; ebenfo Seremia 
(Rap. 27,9). Om Bud) Daniel werden die „Weiſen Babels“ (Map. 2, 12. 14. 18. 24. 48; 
4,3; 5,8) unterfdjieden als Zeidjendeuter, Beſchwörer, Zauberer, Sternfeher (Rap. 1, 20; 
2,2.27; 4,4; 5,7.11), fclieBltd) aber unter dem Namen „Chaldäer“ gufammengefaft 
(ap. 2,4. 5.10; vgl. aud) Stap. 2,2; 4,4; 5,7.11). Somit fallen dem Berfaffer die 
Magier entweder gang gufammen mit den Chaldäern (f. d.) des griechiſch-röm. Sprad- * 
gebrauchs oder unterfdjeiden fid) von ihnen vielleidjt nur durd) igre med. Abfunft. Nad) 
Herodot (1, 101) und Plinius (V, 29) find nämlich die Magier ein Stamm der Meder; 
wenigftens finden wir bet den Medern, fobald fie in Babylonien ſich geltend machen, 
ganz diefelbe, mit Sternfunde und Traumdeutung beſchäftigte Priefter- und Gelehrtentafte 
wie bei den Chaldäern. Dagegen ift die Sadje der urfpriinglidjen Zendreligion fremd, 
und infofern berubt es auf einem Misverftand, wenn man die Religion Zoroafter’s ſchlecht— 
weg als Magie oder Magismus bezeichnet. Im Zendaveft erfdjeint vielmehr die Zauberei 
alg Dienft der böſen Geifter (Daews). Erſt babylonifde Cinfliiffe trugen dem med. 
Priefterftamm den Namen der Magier ein, und von da itbertrug Cyrus Name und Sache 
in da8 Perferreid). Sowol bei den Griedjen als in den Keilinſchriften heißen die perf. 
Priefter jest Magier. Daß nichtsdeſtoweniger das Bewuftfein um die urfpriinglidje 
Berſchiedenheit nod) eine Zeit lang anhielt, beweift die Thatfadhe, dak die kurze Herrſchaft 
des falfdyen Smerdis nad) dem Tode de Kambyſes als ein Verſuch der Magier, ſich 
bed Thrones gu bemiidjtigen, dargeftellt wird, und demgemäß Darius ihrer vierzig an 
Ginem Tage Hinridjten lief. Allmählich aber (etwa feit dem 3. 400 v. Chr.) neigte fid) 
bad Uebergewicht in diefer Vermifdung der Zendlehre mit babylonifdjen Elementen auf 
die Seite der letztern. Wie in der Kunſt, fo ftand Perſien aud) in der Wiſſenſchaft 
unter dem Einfluß des unterworfenen Culturreid)s. Nod) weiter entfernte man fic) von 
der Zendreligion unter der Herrfdjaft der Parther (feit dem 3. 250 v. Chr.). Seither 
tritt denn aud) das jauberifdje Xreiben der Magier mit immer größerer Beſtimmtheit 
und Bedeutung auf. Nicht blos find fie die berufenen Räthe und Propheten der Parther- 
finige, fondern treiben and) auf eigene Hand ausgedehnte Privatgefdifte mit allen Arten 
pon Rauberet und ſchwarzer Kunſt. Ueberall in den Diadodjenreidjen, und von da aus 
dann aud) im Gpradjgebraud) der griedhifdjen und rim. Sahriftfteller, wurde der Name 
Magier gleidjbedeutend mit Zauberer. Go gebraudjen ihn daher aud) die helleniſtiſchen 
Suden in den LXX, und ,,magifde Kunſt“ ift faut der Weisheit Salomo’s (Rap. 17, 7) 
jest leineswegs mehr blos in Babylonien und Perfien, fondern ebenfo gut aud) in 
Aeghpten von jeher gu finden gewefen. In diefem Zuſammenhang wollen denn aud) im 
wangelifdjen Mythus (ſ. „Bibel⸗Lexikon“, III, 266 fg.) die ,,Magier aus dem Morgenlande“ 
(Matth. 2,1. 7.16) mit ihrer aftrologifd) motivirten Reife nad) Bethlehem verftanden fein, 
welde nach Suftin (Dial. c. Tryph., Rap. 77 fg., 88 fg., 102 fg., 106) und Tertullian 
(Adv. Mare., II, 13; Adv. Jud., Sap. 9) fpeciell aus Arabien fommen. Sie bezeugen 
rem Meffias ihre Huldigung, ähnlich wie Seneca (Epist. 58) ergiflt, daß Mager, 
die bei Plato’s Tode zufällig in Athen waren, den Manen des übermenſchlich gefegneten 
Beifen ein Opfer dargebradjt hätten. Derartige Huldigungen dem Genius yu erweifen, 
fdienen die fadhverftiindigen Snhaber der höhern Gebheimniffe als ihr Privilegium ju 
betradjten und mit einer gewiffen Oftentation vor der Maffe zu üben. Als ,, magifdje 
Riinfte treibend“ (woyevov) tritt Apg. 8,9 der befannte falfdje Prophet Simon (ſ. d.) 
mf, und geradezu Magier und ,,falfder Prophet gleichzeitig heißt Apg. 13, 6.8 Bar- 
jefus (f. d.). Bon Menfdjen diefer Kaffe, Gauflern, Wahrfagern, Wunderiirgzten, Geifter- 
beſchwörern, Verkläufern von Amuleten und Zauberfdriften (Wpg. 19,19) waren damals 
iiberhaupt alle Linder, vor allem alle großen Städte, voll, und als vergeblid) erwieſen 
fig jene, der grofen Sudenvertreibung unter Claudius ähnlichen Gewaltmafregeln, mit- 
telé deren man fid) gu Rom von Beit gu Beit der ,,Mathematifer’ und ,, Chaldier” 
jw entledigen tradhtete. Selbft der Feuertod, der zuerſt unter Caracalla über fie verhängt 
wurde, vermod)te natiirlid) nichts gegen cine fo tief gewurzelte Gehirnfranfheit ber Menſch— 
tit. Wenigftens nidjts in dem abfterbenden, wenngleich dhriftlid) werdenden Römerreich. 
Bol aber fand gleichzeitig cine durchgreifende Reaction gegen das Unwefen des Magier— 
thumé in der eigentlichen Heimat deffelben ftatt, ſeitdem die Saffaniden im Neuperferreid) 
ſeit dem J. 226 n. Chr.) nicht blos die alte Lidhtreligion Zoroafter’s wiederherftellten, fondern 
mit ber Beit aud) Sadje und Name des Magierthums ganz auslöſchten. Holgmann. 
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Ma Ai EF One 

Maga aleel, Dtahalal-El (d. i. Lob Gottes) erſcheint in dem mythiſchen Geſchlechts⸗ 
regifter der vorfintflutlidjen Patriarden (1 Moſ. 5,12 fg.). Näheres über die beiden 
Genealogien ſ. Enos, Jabal und Patriardjen. Kneucker. 

Mahanaim, genauer Madanaim, d. 5. Doppellager, ein ſehr alter Ort im Lande 
Gilead jenfeit des Jordans, der fdjon in der Geſchichte Safob’s (1 Moſ. 32, s [2}) vor- 
fommt und deffen Name Hier von Engelfdaren abgeleitet wird, die dem Patriardjen auf 
feiner Riidfehr aus Mefopotamien begegnet fein follen. Bu Gofua’s Reiten gehirte die 
Stadt gum Stammgebiet Gad, fag aber auf der Grenge gwifden Gad und Oſtmanaſſe 
(Sof. 13, 26.30) und wurde den Leviten gugetheilt (Sof. 21,38; 1 Chron. 6, 65 [7, so]). 
Hier liek fid) Bsbofeth (f. d.) von Abner als König ausrufen (2 Sam. 2, 8.19. 29); bier 
fudjte David auf feiner Flucht vor Abſalom ein Aſyl (2 Gam. 17, 24. 27; 19, 33; 1 Mon. 2,8). 
Salomo madjte Mahanaim gu einer Amtsftadt, die, nebft elf andern, feine Hofftatt je 
einen Monat lang mit Lebensmitteln gu verfehen hatte (1 Rin. 4,14). Die Stadt Hat 
ihren Namen wol nidjt von dem Umftande erhalten, dak hier in alter Zeit einmal zwei 
Heere einander gegenitbergeftanden und ,,ztwei Lager“ aufgefdlagen waren, fondern trug 
denfelben, ähnlich wie aud) eine andere „Grasplatz des Reigens““ (f. Abel-Mehola) hieß, 
vom Reigentang (HL. 7,1 [6,12]), der von zwei Reihen Tanjender, der Siinglinge einer-, 
der Sungfrauen anbdererfeits, ausgefithrt wurde und infofern als cin Abbild des Kriegs 
erjdjeinen fonnte (Gomer, Llias, VII, 241). Die einft bédeutende Stadt ift weder mit 
Knobel (,,Die Genefis (2. Aufl., Leipzig 1860], S. 264 fg.) in dem heutigen Ort Meifera, 
auf der Hohe eines Bergs mit ſchöner Ausfidjt, 2 Stunden fiidlid) vom Jabbok, nod 
mit Smith (bet Robinfon, „Paläſtina“ [Halle 1841], II, 920) in dem Ruinenort Mahneh, 
auf einem terraffenartigen Bergabhang oberhalb des zweiäſtigen Wadi Babes, im Norden 
des Sabbof, gu fudjen; vielmehr muß diefelbe im ber Miihe des Jordans (wegen 1 Moſ. 
32,11 lio)), und gwar nad) 2 Sam. 2, 29 (ſ. Bithron) an der Nordgrenze der durch die 
beiden Flüſſe Jabbok (ſ. d.) und Sarmud mit dem Gordan gebildeten „Halbinſel“, alſo 
am Ginfluffe des Sarmud) in den Gordan, gelegen haben, wie denn aud) Raumer (,,Pa- 
läſtina“ [2. Aufl., Leipzig 1838], S. 244) diefelbe, weil gu Gad gebirig, in die Sordané- 
aue verlegt. Bgl. Hitzig, „Das hohe Lied’ (Leipzig 1855), S. 84. Kueuder. 

Mahlen, ſ. Miihlen. 

Mahlzeit. Während die amerifan. Waldindianer geſättigt den ganzen Tag, in den 
Hangematten liegend, verfdjlafen, und nur wenn der Hunger erwadt, fid) in Bewegung 
fegen, finden wir bei allen Culturvilfern, wo ein mit geregelter Arbeit erfiilltes Leben 
eine geordnete Lebensweife mit fid) bringt, eine beftimmte Reit, Nahrung gu fic) gu nehmen, 
eine Hauptmahlzeit. Wann diefe bei den Hebräern ftattfand, gibt die Bibel nicht aus— 
driidlid) an, daher aud) verfdjiedene Meinungen darüber; es ift aber wahrſcheinlich, dak 
bie Sfracliten, als Viehzucht und Aderbau treibendes VBolf, nad) einem Leidjten Morgen- 
imbiß (Soh. 21, 22) oder Mtittagsmahl (Ruth 2,14; 1 Kin. 20, 16; Luk. 14, 12) die Haupt- 
mahlzeit am Abend einnahmen, ohne fie durd) einen befondern Ausdruck auszuzeichnen. 
Abraham ladet gwar die Wanderer am BVormittag gu einem Mahl ein (1 Mof. 18, 1), 
allein er bewirthet fie eben gur Beit ihrer Cinkehr. Lot hingegen bereitet feinen Gäſten 
das Mahl am Abend (1 Moſ. 19,1 fg.). Das Mahl, wozu Gatob feine Briider eins 
geladen, fand abends ftatt (1 Moſ. 31, 54), und allem Anfdjein nad) auch das Feftmahl 
Sethro’s (2 Mof. 18, 12 fg.). Elia erhalt Brot und Fleifd durd die Raben am Morgen 
und Abend (1 Kin. 17,6). Wenn Bofeph in Aegypten mit feinem Haufe zu Mittag 
fpeifte (1 Moſ. 43, 16. 25), fo modjte dies altägypt. Braud) fein und gibt feinen Beweis 
fiir hebr. Gitte in Paliiftina, fo wenig als das Abendfeft des Herodes (Joſephus, „Jü-— 
difdjer Krieg“, I, 17, 4) ober die mittiigige Schwelgerei der Belagerer Serufalems 
(1 Ron. 20, 16). Die Bfraeliten follten vor dem Auszug aus Aegypten eine Hauptmahl- 
geit abends halten (2 Moſ. 12,6), was mit ihrer gewöhnlichen Hauptmablyeit ,,in der 
Dämmerungsſtunde“ wohl übereinſtimmt (5 Moſ. 16,6). Cine Andeutung liegt aud in 
der Verheifung an die Bfraeliten in der Wiifte: ,,gum Abend werdet ihr Fleifd) effer 
und am Morgen Brot zur Siittigung’ (2 Moſ. 16,12), wo mit erfterm das Hauptmadl 
gemeint iſt. Wud) die Paffabfeier ift auf den Abend gelegt (3 Mof. 23,5). Das Mahl, 
woran Muth zur „Eſſenszeit“ während des Tags (Muth 2, 14) theilnahm, war ein leidter 
Imbiß der Feldarbeiter, nad weldjem fie ihe Tagewerf wieder fortfegten, wogegen Boas 
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die Hauptmahlzeit abends hielt, wozu das ganze Haus ſich verſammelte (Ruth. 3, 2. 7), 
mie im N. T. das Mahl bereitet wird, wenn der Knecht am Feierabend vom Felde heim- 
getehrt ift (Luk. 17,7. 8). Aud) die Eſſäer hielten ein BVormittags- und cin Abendmahl 
(Jofephus, „Jüdiſcher Krieg’, I], 8, 5). Bei den Griedjen war, auffer dem leidjten 
Frühſtück, die Hauptmahlzeit am Abend, und ebenfo war die coena die Hauptmahlzeit der 
Romer. Die VBeduinen halten die Hauptmabhlyeit gewöhnlich gegen Abend. Bei den heu- 
tigen Perfern bildet, auffer dem Friihftiid (nachar), die Hauptmahlzeit das Abendbrot 
(scham), und ebenfo in den meiften Xheilen Afiens wie im modernen Aegypten. Wenn 
in der Bibel, auffer der Mahlzeit, nod) des Eſſens erwähnt wird (Richt. 19,5. 6. 8. 21; 
Yuf. 24,29 fg.), fo liegt e8 im den Umſtänden, 3. B. vor oder nad) einer Reife u. f. w. 

Wie bet den alten Aegyptern, Griedjen und Römern in friiher Beit, fo war es 
and) bet den Hebriiern in der Patriardengeit und nod) unter den erften Königen Braud, 
beim Effen zu figen (1 Moſ. 27,19; 43, 33; Richtt 19,6; 1 Sam. 20, s. 34 fg.; 1 Ron. 
13,20; Spr. 23,1). Wabhrideinlid) urd) Befanntfdaft mit anslindifder Sitte (Efth. 1, 6; 
Oud. 12,15; Lob. 1,2) wurde fpdter das Liegen auf Kiffen gebriiudlid), zunächſt bei 
Gaftgelagen, daher der Prophet die üppigen Sdhwelger als ,,liegend auf Elfenbeinlagern 
umd bingegoffen auf ihren Ruhebetten“ (Wm. 6, 4.7) befdjreibt. Im M. T. erſcheint die 
Sitte des Liegens and) beim einfachen Mahl als ſtändig (Matth. 9,10; 14,19; 26, 7. 20; 
Mark. 2,15; 14,18; Luk. 7,37; 11,37; 13,2.9), wie bet den Berfern, den fpiitern 
Grieden und Römern, obfdjon letztere fiir Frauen nur figend gu fpeifen fiir anftiindig 
hielten. Auf einem Riffen oder Divan (xAlvy, lectus) lagen gewöhnlich drei (triclinium) 
oder aud) mehrere Perfonen, auf den linken Arm geftiigt, die Füße nad) hinten ausgeftredt, 
fodag des rechts Liegenden Hinterfopf der Bruft des Nachbars jugefehrt war (Joh. 13, 23; 
21,20). Die Heutigen Morgenliinder figen mit unterfdlagenen Beinen um eine runbde, 
af bem Boden ansgebreitete Dee (hebr. sulhan, das Ausgebreitete, dann fo viel als 
Tif, Mahl), auf das ein fdjemelartiges, etwa einen Fug hohes Geftell, weldes den 
Tijd bildet, gefest wird, um die auf einer Platte aufgetragenen Speifen darauf gu ftellen. 
Rad) dem Eſſen wird die am Rande mit Löchern oder Ringen verfehene, mittels einer 
Schnur beutelartig gufammengezogene Dede an einen Nagel gehingt. Der Braud), vor 
mb nad) dem Eſſen die Hinde gu wafden, weldjen wir bei den Grieden und Römern 
finden, wird, befonders in fpiterer Beit, von den Iſraeliten erwähnt (Matth. 15, 2; 
Marl. 7,2; Luf. 11,38), wobei ein Segensfprud) das Mahl eriffnete und ein Dankgebet 
ſchloß (Matth. 14, 19; 15, 36; 26, 26; Luk. 9, 16; Boh. 6, 11; vgl.1Gam.9, 13; 5 Mof.8, 10). 
Auch der heutige Morgenlinder beginnt das Mahl ,,in Gottes Namen” und ſchließt es 
mit. ,,@ott Lob“, und mehrere Völler des Orients haben aud) den Braud) des Waſchens, 
weldjen die Beduinen vor dem Eſſen ftreng einhalten. Die Talmudiften befdjriinfen das 
Hindewafdjen auf bas mit Brotgenuß verbundene Mahl (Schulchan Aruch., S. 158), 
nad) deffen Beendigung fie es fiir weit widjtiger halten (Joma, S. 83) und feine Unter- 
laffung einer Mordthat gleidftellen. Denn ,,da8 Handewafdjen vor dem Mahl ift ein 
Gebot, während deffelben freie Sitte und nad) demfelben eine Pflicht“, heißt es im 
Tractat Cholin., S. 105. 7 

Aus den rabbinifdjen Gagungen wie aus der im M. T. erwähnten ftrengen pbhari- 
jtifdjen Obſervanz ift die religidfe Bedeutung der fymbolijdyen Handlung des Hände— 
wajdens deutlid), fie wurde aber zur leeren Formel und ins Rleinlidje jerfafert, woriiber 
ſch Jeſus hart ausließ (Dark. 7,1 fg.). Ullerdings war das Händewaſchen aud) cine 
Yebingung dex Reinlidfteit bei der damaligen Weife gu effen, da man ſich feines Eßzeugs 
tediente, fondern jeder in die gemeinfame Schüſſel langte und die gewöhnlich dicgefodte 
oder lleingeſchnittene Speife ftiidweife Hherausholte, wie nod) die Heutigen Orientalen 
pflegen. Der ifraclitifdje Hausherr legte den Tifdgenoffen bisweilen vor (1 Mof. 43, a4; 
1 Sam. 1,4; 9,24; Goh. 138,25). Wenn die Bibel Gabel oder Meſſer erwiihnt, fo 
wurden diefe gum Zuredjtlegen und ertheilen ber Speifen bet ihrer Bereitung gebraudt 
‘1 Sam. 2,13 fg.; 1 Mof. 22, 6.10). Anftatt des Tellers diente der Brotfladen, der ge- 
wrodhen biſſenweiſe in die Brithe eingetaudjt wurde (Spr. 19, 24; 26,15; Matth. 26, 23. a 
Mart. 14,20; Luk. 22,19; Joh. 13,26; 1 Ror. 11,24). Quantität und Qualität der 
Speifen war durd) die Vermigensumftiinde bedingt. Aermere begniigten fid) mit Brot, 
Cifig, Gerdftetem, Mild) (Ruth 2, 14); Wohlhabendere genoffen aud) Badwerk, manderlei 
Gemiife, Honig, Friidjte, Fleiſch, Fifde u. f. w. Der Proviant, weldjen David als 
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Flüchtling erhült (1 Gam. 25,18; 2 Sam. 16,1 fg.; 17,28), fann als Durchſchnittsloſt 
bes Hebriiers gelten, und Brot, Fleifd) und Getviint werden (1 Gam. 25,11; 2 Sam. 
6,19; 1 Chron. 16, 3) al8 Hauptheftandtheile der Mahlzeit genannt. Wie königliche Mahle 
befdjaffen waren, ift aus Efth. 1,6 fg.; 1 Kon. 5, 2 fg.; 4,22; Meh. 5,18 erſichtlich. 

Die alten Aegypter, Grieden und Romer tranfen den Wein gewöhnlich nad dem 
Effen, wie nod) heute die Araber und Perfer. Das iibertriebene Lob, welches der agypt. 
Mäßigkeit in diejer Hinſicht gezollt gu werden pflegte, wird durd) die Wandgemiilde in 
Beni-Haffan (Wilfinfon, History of ancients Egyptians London 1844], Il, 168) wibders 
legt, wo trunfene Herren von Dienern weggetragen werden, und in Theben liefern ab- 
gebildete Damen den Beweis genoffenen Ueberfluffes (Wiltinfon, a. a. O., I, 167). 
Aud Herodot (II, 6O) ift über den vielen bei dem Feft gu Bubaftos getrumfenen Wein 
erftaunt. 

Die Bfracliten tranfen während des Effens und nad) dem Mahl, in der Miſchna 
wird beides als itblid) vorausgefebt, und es fdjeint das Trinfen ein Wefensbeftandtheil 
des hebr. Gaftmahls gewefen gu fein, weil der Name Miste, zunächſt Tranf, Trinfgelage, 
für Gaftmahl gebraudjt wird (1 Mof. 21,5; 29,22), was die Sdilderungen (1 Sam. 
25, 36; 2 Sam. 13, 28; Efth.1, 7.8; 1 Mtaff. 16,16; Dan. 5,1; Jeſ. 5, 12 fg. 22; Um. 6, 6) 
beftiitigen. Der Wein, in Schalen oder Bedhern gereicht (Ser. 35, 5), wurde ungemifdjt, 
aber aud) mit Gewürzen-und ftarfen Sngrediengen verfegt, getrunfen (Sef. 25, 6). Man 
veranftaltete Gaftmahle bei einem Befuch werther Gifte (1 Moſ. 18, 6 fg.; 19,3; 2 Sam. 
3,20; 12,4; 2 Rin. 6,23; Tob. 7,9; 1 Makk. 16,15; 2 Makk. 2,28; Luk. 15, 23 fg.; 
Joh. 12,2), bei widhtigen Familienereigniffen, als Hodeiten (1 Moſ. 29, 22; Ridjt. 14, 10; 
Eſth. 2,18; Tob. 7,17; 8,1; Matth. 22,2 fg.; Boh. 2,1 fg.), bet der Entwöhnung der 
Kinder (1 Mof. 21,8), bet Leichenbegängniſſen (2 Sam. 3, 35; Ser. 16,7; Cob. 4, 18), 
wahrſcheinlich aud bei der Beſchneidung, obſchon die Bibel dariiber fdjweigt und die 
Geburtstagsfeier nur von Königen erwähnt (1 Moſ. 40, 23; 2 Malt. 6,7; Matth. 14, «); 
bei andern häuslichen Feften, al Hausbau (Spr. 9,1 fg.), Schafſchur (2 Sam. 13, 23; 
1 Sam. 25, 2. 36), Weinlefe (Ridjt. 9, 27), überhaupt bei freudigen Creigniffen (Efth. 8, 19; 
9,17) oder widjtigen Angelegenheiten, als Abſchluß eines Biindniffes (1 Moſ. 26, 30; 
31, 54), Regierungsantritt eines Königs (Hof. 7,5; 1 Kon. 1,9 fg.), um jemand gu ehren 
(Gfth. 5,8; Matth. 9,16; Luf. 5,29). Anlaß gu Gaftmahlen gaben and) die Fefttage 
(5 Mof. 16, 10 fg.; Tob. 2,1), Opfer (5 Mof. 12,5 fg.; 14, 22; 1 Sam. 9, 13. 22; 1 Sin. 
1,9; 3,15; Beph. 1,7) und Sehntabgaben (5 Mof. 14,26). Cin Gaftmahl, deffen An- 
ordnung bisweilen der Speifemeifter beforgte (vgl. Soh. 2,8 mit Sir. 32,1) unterfdjied 
fic) vom gewöhnlichen Mahl durd Menge, Mannidfaltigteit und Giite der Speifen und 
Getriinfe (1 Sin. 1,25; Sef. 25,6; Um. 6,4; Matth. 22,4), durd) die Anzahl der Giifte 
(1 Mof. 29, 22; 1 Sam. 9, 22; 1 Rin. 1,9. 25; Luk. 5, 29), welche gewöhnlich durch Leib- 
eigene geladen (Spr. 9,3; Tob. 8,2; Matth. 22, 3 fg.; Boh. 2,2), bei ihrer Antunft be- 
willfommnet, wol aud) gefiift (Tob. 5,6; Luk. 7,45), denen die Füße gewafdjen wurden 
(Quf. 7,44). Man erwies fid) den Giiften aud) angenehm durch Salbung de8 Hauptes, 
Bartes, felbft der Füße, mit duftendem Oel und Parfumiren der Reider ( Pf. 23, 5; 
Am. 6,6; Weish. 2,7; Luk. 7, 38.46; Boh. 12,3). Die Sitte, beim Gaftmahl Blumen- 
fringe 3u tragen, wird in der Bibel angedentet (Sef. 28,1; Weish. 2, 8), unter den ſpätern 
Suden ausdriidlid) angefiihrt (Sofephus, „Alterthümer“, XIX, 9, 1). Beim Gaftmabhl 
wurden den Gäſten Chrenplige angewiefen, bedingt durd) die Wiirde des Geladenen 
(Quf. 14,8; Mark. 12, 39), feim Wlter (1 Moſ. 43, 33), durch die ihm gu erweifende Ehre 
(1 Sam. 9,12) oder fein freundfdaftlides Verhältniß gum Gaftgeber (Soh. 13,23). Be— 
fanntlid) hielten fic) die Phariſäer für die wiirdigften, die erften Plage einzunehmen 
(uf. 14,7). Der Hausherr geidjnete die befonders Geehrten dadurd) aus, daß er ihnen 
beffere Stiide (1 Gam. 9,5. 24) oder eine gréfere Menge vorlegte (1 Moſ. 43, x4; 1 Sam. 
1,5), während er den iibrigen gleidje Portionen (1 Sam. 1,4; 2 Sam.6, 19; 1 Chron. 16, 3) 
und ben Becher Weins dargureidjen pflegte, daher letzterer bildlid) fiir „Los“ gebraudyt 
wird (Pf. 75,9; 11,6; 16,5; 23,5; Sef. 51,22; Ez. 23, 31 fg.; Mtatth. 20, 22; 26, 9). 
Da in biirgerliden Häuſern der Sfraeliten das weiblide Gefdledht und Kinder von den 
Gaftmablen nidjt ausgeſchloſſen waren, liegt in ihrer freiern Weife und ift aus dem Ge- 
bote (5 Moſ. 16, 11. 14) klar, wonad) an den Opfermablzeiten, auger Knechten, Leviten 
und Fremblingen, aud) Mägde, Witwen und Waifen theilnehmen follten. Jedoch fdjeinen 
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den ſchwelgeriſchen Trinkgelagen, welche bei Muſik und Geſang bis in die Nacht dauerten 
(Sef. 5,12; An. 6,5; Pf. 69, 13; Sir. 32, 7), keine Frauen beigewohnt gu haben, fo wenig 
al8 den königlichen Gaftmahlen (2 Sam. 13, 23 fg.; Efth. 1,9; vgl. dagegen Dan. 5, 2). 
Pie die Propheten gegen die ſpätere Sdhwelgerei der Hebr. Gaftmable (vgl. dagegen 1 Moſ. 
18, 6 fg.; 19,3) einft geeifert, fo warnen die Apoftel vor der Villerei und Ausgelaffen- 
heit gewiffer rimifdjer, gu ihrer Beit gebriiudlidjen Schmauſereien (Rim. 13, 33; Gal. 
5,2; 1 Petr. 4,3). Man erhihte die Feier des Gaftmahls durd) Scherz und Räthſel— 
piel (Richt. 14, 12 fg.), Muſik und Gefang (Am. 6, 5; Fef.5, 12; Pſ. 69, 13; Sir. 32, s fg.), 
wol aud) durd) Tanz (Matth. 14,6). Ueber das Berhalten bet einem Gaftmahl vgl. 
Gir. 31, 12 fg. 17. Ro Sfoff. 

Majeſtät, ſ. Herrlichkeit. 

Makaz, cine Stadt in Paläſtina, vielleicht im Stammgebiet Dan, Sig eines der 
Salomoniſchen Amtleute (1 Kin. 4, 9). Kneucker. 

Maked (Luther nad der Vulgata Mageth), cine große und fefte Stadt in Gilead, 
die von Judas Maffabiius (fj. d.) erobert wurde (1 Makk. 5, 26.36). Ihre Lage ift uns 
befannt. Kneucker. 

Malkeda, genauer Malleda, cine kanaanit. Königsſtadt in der Niederung ded 
Stammgebiets von Suda (Joſ. 10,28; 12,16; 15,41), wo ſich eine Höhle befand (Joſ. 
10, 16.17.22), in der Nachbarſchaft von Libna und Afefa (f.d.; Gof. 10, 10. 22 — 31). 
Euſebius fest den Ort 8 röm. Meilen, d. i. 3 Stunden, öſtlich von Eleutheropolis, etwa 
in die Gegend des heutigen Kerkumieh. Dadurd) wiirde aber die Stadt fdjon in’ Ge- 
birge Judas, und nicht mehr in die Chene fallen. Es dürfte alfo der Stelle bei Euſebius 
cin Srethum ju Grunde liegen und mit Keil (,,Commentar iiber da8 Bud) Joſua“ 
[Erlangen 1847], ©. 176) fiir ,,gegen Often” vielmehr ,,gegen Weften” gu lefen fein. 
On diefem Fall wire Malkeda in Dhikrin oder wabhrfdeinlidjer nod) in dem heutigen 
Sumeil mit feiner Höhle, 21/, Stunden nordweftlid) von Beit-Dfdjibrin, d. i. Eleuthero- 
polig, gu vermuthen. Bgl. van de Velde, „Reiſe durd) Syrien und Paläſtina“ (Leipzig 
1855—56), Il, 175; Memoir to accompany the map of the Holy Land (Gotha 
1858), S. 332; Robinfon, ,,Paliiftina” (Galle 1841), I, 610. Kneucker. 

Makheloth, 4 Moſ. 33, 25 als cine Lagerſtätte der Iſraeliten in der Wüſte, und 
jwar auf ihrem angeblidjen Zug von Rades guriid nad) Cyjongeber, genannt, ohne daß 
deren Ortslage feftgeftellt werden könnte. Kneucker. 

Maklabäer nennt man die angeſehene jüd. Prieſterfamilie der Hasmonäer (ſ. d.), 
unter deren Führung ſich das Volk durch heldenmüthige Kümpfe feit dem J. 166 v. Chr. 
von dem ſeleucidiſchen Joch befreite und die über hundert Jahre die Regierung des Volkes 
führte. Der Mame wurde von dem Beinamen Makkabi, Maffabiios, den Judas als der 
erfte [tige Kämpe erhielt (jf. Judas dex Malkkabäer), fdjon in alter Zeit auf die ganze 
Familie ibergetragen. Als Maffabierbiidher haben vier unter den Apofryphen des A. T. 
Yufnahme gefunden. 

1) Das 1. Bud) der Makfabiier ift das widtigfle. Nachdem der Verfaffer fury auf 
Ulerander den Grofen und auf die Theilung feines Reichs hingewiefen, geht er auf den 
for. Rinig Antiodus IV. Epiphanes iiber und fdjildert wie diefer, durd) cine ethnifirende 
Partei der Juden veranlaft, gegen den Tempel und die heilige Stadt frevelte und, die 
geſetzestreuen Suden graufam verfolgend, auf Ausrottung der Volféreligion und Cin- 
führung des Heidnifdjen Cultus ausging. Empört hieritber erhebt fid) im Glaubenseifer 
der Priefter Mattathias in feiner Vaterftadt Modin und bewirkt, dak die Strenggliubigen, 
in die Berge fliehend, fid) fammeln und im Lande Herumpiehend dem heidnifden Unwefen 
mtgegentreten. Nach dem baldigen Tode des Mattathias (Rap. 1 und 2) beginnt der 
eigentliche Freiheitslampf unter Fithrung feiner Söhne, die thn nad) fdjwanfenden Ver— 
baltniffen gliidlid) gu Ende führen und gur geiftlidjen und weltliden Herrſchaft des Volks 
gelangen. Det Reitfolge nad) wird nun ergiblt, was unter den Brüdern Budas 
(Rap. 3,1 —9, 22), Jonathan (Kap. 9, 23—12, 53) und Simon (Kap. 13, 1—16, 18), die 
cmander in der Führerſchaft folgten, gefdjah. Mit der Angabe, wie Simon’s Sohn, 
Johannes Hyrfanus, einem Mordanfdjlag entging, und der Bemerfung, dak feine iibrigen 
Thaten in den Jahrbüchern feines Hohenpriefterthums verzeichnet feien (Kap. 16,19—24), 
ſchließt bas Werf. 
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Es unterliegt feinem Zweifel, daß der auf uns gefommene griech. Text des Buchs 
Ueberſetzung iſt; der Verfaſſer ſchrieb hebräiſch. Der Ueberſetzer war wohl geſchult, er 
kannte und benutzte gelegentlich die LXX (vgl. unter anderm Rap. 7,17 mit Pf. 79, 2.3 
und Rap. 9,23 mit Pf. 92,5), und gehirte gu den beften jüd. Ueberfesern feiner Beit; 
dennod) hat ex nidjt verleugnen fonnen, daß er nur Ueberfeser ift. Gein Griedjifd) lieſt 
fic) leicht und in gewiffer Begiehung fliefend, aber daneben trägt es dod) einen durchaus 
hebraifirenden Charafter (vgl. Rap. 1,36; 2,57; 13,17.18 u.a.), und die Annahme von 
Ueberfegungsfehlern läßt fid) an mefrern Stellen nicht abweifen (vgl. unter anderm 
Grimm, „Das erfte Bud) der Maccabiier (Leipzig 1853], gu Rap. 2,8; 3,3; 4, 19. 24). 
Vom Ueberfeser felbft wiffen wir nichts; feine Ueberfegung hat fdjon Sofephus bei feiner 
Darftellung (,,Wlterthitmer”, XI, 5, 1—XILI, 7, 4) gang wefentlid) zur Grundlage ge- 
nommen, dod) läßt fid) vermuthen, daß fie um cin Erhebliches alter fein und etwa aus 
ber Mitte deS 1. Jahrh. v. Chr. ftammen mige. 

Ueber das Beitalter des Berfaffers erhellt aus Kap. 16, 23. 24 mit Sicherheit, dak 
er nad) dem Tode des Johannes Hyrfanus (7 tm 3. 106 v. Chr.) fdjrieb, aber gewif 
nidjt fofort, da er auf die Annalen des Johannes Hyrfanus als auf ein bereits bekanntes 
und verbreitetes Buch verweiſt. Wndererfeits find wir faum beredjtigt, mehr als zwei 
Jahrzehnte herunterjuriiden, da e8 gang fo ausſieht, al8 ob jener geſchichtliche Abſchluß 
aud) fiir den Verfaſſer, der mirgends auf Späteres hindeutet, ein folder nidjt gar gu 
fern liegender war. Jedenfalls verbietet das unflare Wiffen von den Römern (Rap. 8) 
und dag gute Rutrauen zu ifnen unter das J. 64 v. Chr. Herabgufteigen. 

Su Betreff der Grundfpradje des Buchs fann die Frage entftehen, ob fie die 
hebriijdje oder die aramiifde war. Wir haben uns oben ohne weiteres fiir erftere ent- 
ſchieden, weil diefe als die Heilige aud) dann nod) lange Sdhriftfpradje war, als fie im 
Vollsmunde fid) längſt umgeftaltet hatte, und weil bei der ardjaiftifdjen Haltung des Ver- 
faffers die Nachahmung der ältern Literatur iiberall fdjarf hervortritt. Dabei migen 
fic) freilich in das Hebräiſche des Verfaffers Aramäismen cingemengt haben. Origenes 
gibt als griech. Titel des außerhalb des hebr. Kanons befindlichen Buds „Das Matfa- 
baiſche“ (ta Maxxcßoatxci) an, als hebrdiſchen Sarbeth Sabanaiel. Eine andere Lesart 
fiir letzteres Wort iſt Basanaiel, aber das fdjon von Stephanus gegebene Sarbane El 
des” oder „der Fiirften der Söhne Gottes” (d. i. Iſraels) wird das Richtige fein; die 
Deutung von Sarbeth ift unfidjer (vgl. Grimm, a. a. O., S. XVII, und Derenbourg, 
Essai sur l'histoire et la géographie de la Palestine d’aprés les sources rabbiniques 
[Paris 1867}, I, 450 fg.). Nod) Hieronymus ergihlt, das Bud) in Hebriiifd) gefunden 
gu haben. Dak dev Verfaffer ein paliiftinenf. Gude war, ergibt fid) aus der Sprache 
und feiner Befauntfdjaft mit den Oertlidjfeiten Paltftinas; feinen Charafter als frommen, 
ftrenggliubigen Sfracliten hat er in feiner Darftellung ausgepriigt, bemerfenswerth ift aber, 
da er webder der meffianifdjen Hoffuung nod) der Auferftehung der Todten gedentt. 

Das Buch felbft legt fiir den Verfaffer das giinftigfte Zeugniß ab. In einfadher, 
niidterner Darftellung, die nur einigemal, wie Kap. 1, 25—28, einen gewiffen poetifdjen 
Sdwung nimmt, erzählt es nad) den Jahren der feleucidifdjen Aera den gewaltigen 
Vefreiungsfampf der Suden, und läßt uns aud) in die wechſelnden Phafen deffelben tief 
hineinbliden. Wie die Dinge den gewöhnlichen, aus den Verhiltniffen erklärlichen Verlanf 
nehinen, ohne daß die Gottheit wunderbar eingreift, fo hat aud) der BVerfaffer feinen 
beftimmten religidfen Pragmatismus zur Vorausfesung genommen und fic) gebiitet, den 
Lefer mit feinen Reflerionen gu bebelligen. Ueberhaupt hat er fid) bemiiht Maß xu halten. 

Als der Gefuit Frolic) in der fleifigen und werthvollen Sdjrift Annales compen- 
diarii regum et rerum Syriae numis veteribus illustrati (Wien 1744; 2. Ausg. 
1754) die unbedingte Glaubwiirdigheit diefes und ded 2. Malkabäerbuches gu erweifen 
gejudjt hatte, erhob fic) gwifden ihm und den Briidern Ernft Friedrid) und Gottlieb 
Wernsdorf im J. 1746 und 1747 ein Streit, dem die anonyme Schrift des Sefuiten 
Khell Auctoritas utriusque libri Maccabaeorum canonico-historica adserta (Wien 1749), 
abſchloß, da feine Entgegnung erfolgte. Wenn fid) die Sefuiten durd) ihre Kirdje eine 
Thefe geftellt fahen, die auf wiffenfdjaftlidem Boden unméglid) ju halten war, fo iiber- 
fdjoffen aber aud) die Lutheraner in ihrem kirchl. Cifer weitaus das Biel und übten gur 
Herabwiirdigung der Glaubwiirdighcit gum Theil eine kleinliche und etwa aud) dhicanirende 
Kritif. (Ueber die Schrift des Patricius, De consensu utriusque libri Maccabaeorum 
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[Rom ae vgl. Ewald in den ,,Gdttingifdjen gelehrten Anzeigen“, Jahrg. 1857, 
©. 1095 fg.) 

Zwiſchen dem 1. und 2. Buch der Malkfabier ift ſcharf yu unterfdjeiden. Unfer 1. Bud 
zählt unbedingt gu den werthvollften gefdidtlidjen Darftellungen alter Zeit. Dak dem 
Verfaſſer ſchriftliche OQuellen vorlagen, deutet er Rap. 9,22 an. Offenbar ftand ihm aber 
aud) nod) die lebendige und, nad) ihm gu urtheilen, wenig getriibte Tradition zu Gebote. 
Sehr gu feinen Gunften ſpricht die Vergleidung mit dem 2. Bud) der Malkabäer und 
die Controle durd) griechiſche und rim. Schriftſteller, ſodaß feine Darftellung, wenn aud 
von Srethiimern durchaus nidjt frei, dod) im ganjen als treue und glaubmwiirdige anju- 
erlennen ift. Er gibt, was er weiß, und wenn er iiber fremde Biller, wie namentlid 
iiber die Rimmer (Kap. 8), zum Theil Falfdjes bringt, fo wußte er es eben nidjt beffer, 
und and) das charafterifirt die Beit. In den Schlachtenberidjten, der Ungabe der Größe 
der Heere und der Zahl der Gefallenen finden fid) offenbar manche Uebertreibungen, aber 
diefer Tadel trifft bis heute fo ziemlich alle Beridjterftatter, da Wangel an Ueberſicht 
und Suterefje unwwillfiirlid) vom Wirtlidjen weit abfithren. Um die Darftellung lebendiger 
und plaftifdjer gu madjen, bat der Verfaſſer, nad) einer weitverbreiteten Gitte des Alter- 
thums, Reden und Gebete handelnder Perfonen eingeflodten. Dieſe find natiirlid) fein 
eigenes Product (vgl. Thucydides, I, 22), aber Geſchick hat er dadurd) bewährt, daft fie 
im ganzen den gegebenen Gituationen entfpredjend gehalten find. Aber and) eine Reihe 
von Urfunden hat der Verfaffer in feiner Darftellung mitgetheilt, und e8 fragt ſich, ob 
wit in ifnen wirflidje Urfunden oder freie Exercitien des Verfaffers gu erbliden haben. 
Die Urtheile der Gelehrten lauten verfdieden; wir glauben unterfdjeiden gu follen und 
folgen dabei dem Fingergeig des Verfafjers. Wenn diefer fiinf, das Bündniß Roms mit 
den Suden (Kap. 8, 23—32), die Correfpondeng mit den Spartanern (Kap. 12, -—1s. 202—23; 
14, 2o—23) und den Vollsbeſchluß, welder dem Simon die Wiirde eines Priefterfitrften 
erblich ertheilt (Map. 14, 27—49), geradegu als Abſchriften begeidhnet (Kap. 8, 22; 12, s. 19; 
14, 20. 27), fo. find wir nicht beredhtigt, diefen Berfaffer einer Unwahrheit gu zeihen, gumal 
die Urtunden felbft mehrfach den Stempel der Echtheit tragen. Wllerdings ift einiges 
auffillig, allein der Verfaffer gab fie ja in hebr. Ueberfegung, ſodaß diplomatifde Treue in 
unferm Sinne nicht gu erwarten war. Da er die iibrigen Schriftſtücke, die alle Sdhreiben 
find, nidjt undeutlich felbft nur als freie Nachbildungen bezeichnet (Map. 10, 17. 25, 51. 55; 
11,29; 13, 35; 15, 2.15), fo wird bier der BVerfaffer freier gefdjaltet und etwa aud) ohne 
Vorlage von fic) aus fo gefdrieben haben, wie er es den Umſtänden angemeſſen erachtete. 

Aus dem Dargelegten erhellt die hohe Bedeutfamfeit diefes Buchs, weldjes die Haupt- 
quelle ift fiir einen höchſt denfwiirdigen Wbfdjnitt der jüd. Geſchichte. Nach ridjtigem 
Gefiihl erllärte Luther, da es dec Aufnahme in den Kanon wiirdig gewefen wire; allein 
als Geſchichtsbuch tam es nad) Abſchluß des Kanons fiir den Kanon gu fpiit. 

2) Das 2. Buch der Makkabäer beginnt mit zwei Briefen. Der eshte (Rap. 1,1—9), 
vou den palaftinenf. Suden an die ägyptiſchen geridjtet, ift datirt aus dem J. 188 der 
jeleucidifdjen Aera (aus dem J. 124 v. Chr.). Schon im J. 169 (im 3. 143 v. Chr.), unter 
Rinig Demetrius, hätten fie den Empfiingern von den Drangfalen gefdjrieben, die feit 
dem Wbfall Jaſon's itber fie gefommen, und von der Verbrennung der Thore des Tempels, 
aber jegt fet der Tempeldienft wiederhergeftellt, und fo möchten fic) die ägypt. Briider 
an ber Feier des Tempelweihfeftes betherligen. 

Den zweiten, nidjt datirten Brief (Rap. 1,10—2, 18) ridjten die Paliiftinenfer, der 
Rath (das Synedrium) und Judas an den Priefter Ariftobulus, den Lehrer des Königs 
Ptolemiius, und an die ägypt. Suden. Nachdem fie mitgetheilt, wie ihr Dränger, König 
Antiochus Epiphanes, in Perfien bei dem Verjud, den Tempel dev Nanäa gu pliindern, 
umgefommen fet (Rap. 1,11—17), und dag fie in Begriff fttinden, das Feft der Tempel- 
weihe und der Wiederanffindung ded heiligen Feuers (vgl. 3 Moſ. 6,6) zur Beit der 
Tempelweihe unter Nehemia yu begehen, laden fie die Empfiinger zur Betheiligung an der 
Beier ein (Kap. 1,18). Hierauf erzählen fie, wie wunderbar das heilige Feuer erhalten 
und wieder aufgefunden worden fei (Rap. 1,19—36). Wie der Prophet Seremia bei der 
Regfiihrung das Feuer gu nehmen und die Haltung des Geſetzes anbefohlen habe, fo 
habe ex auch nad) gittlichem Befehl die Stiftshiitte, die Bundeslade und den Rauchaltar 
mitgenommen und in einer Höhle des Berges Nebo (vgl. 5 Moſ. 32, 49; 34,1) verbor- 
gen, die unbelannt bleiben folle, bis der Herr dad Voll wieder fammeln, diefe Gegenftinde 
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wieder ans Licht bringen und ſeine Herrlichkeit (Schechinah) wieder erſcheinen werde 
(Rap. 2,1—s). Aud) Salomo habe das Feſt der Tempelweihe acht Tage gefeiert, und wie 
bei Moſe (vgl. 3 Mof. 9,24) fet auf fein Gebet Fener vom Himmel gefallen, das die 
Opfer verzehrt habe (Kap. 2,9—12). Daffelbe werde in den Jahrbüchern Nehemia’s 
erzühlt, und dag diefer gur Griindung einer Bibliothe® die Nationalfdriften geſammelt 
habe. Ebenſo habe Judas die durd) den Krieg jerftrenten Bücher gefammelt, die fie von 
ihnen Holen laſſen könnten, wenn fie deren beditrften (Rap. 2,1s—15). Nad) nodpmaliger 
Ginladung zur Feftfeier ſchließt der Brief im Hinblid anf die erfolgte Rettung mit der 
Hoffnung, daß Gott ſich bald erbarmend das Volk wieder im Heiligen Lande vereinigen 
werbde (Rap. 2, 16—18). 

Sn Rückblick auf den erwahnten Makkabäer Judas folgt nun das Bud) felbft, und 
gwar zunächſt (Rap. 2,19—32) die Vorrede des Epitomators. Was Bafon von Cyrene 
iiber die Thaten des Malkabäer Sudas und feiner Briider, über die Rriege gegen die 
for. Könige Antiodus IV. Epiphanes und deffen Sohn Antiodjus V. Eupator, über die 
Befreiung der Stadt und Wiederherftellung des Tempel in fiinf Biidhern erzähle, wolle 
er mit Befeitigung des Rahlenfdwalls in einer kurzen Darftellung zur nützlichen und 
angenehmen Qeftiire gufammenfaffen. Die Arbeit fei fdjwierig und miihfam; fiir die Wabr- 
Heit des Erzählten habe aber nicht er, fondern Jaſon einjuftehen. Der Auszug felbft 
gerlegt fic) in gwet Haupttheile (Rap. 3, 1—7, 42 und Rap. 8, 1—15, 32), worauf der 
€Epitomator mit einem kurzen Nachwort (Kap. 15, s7—39) ſchließt. 

Der erfte Theil legt dar, wie die Bedrängniß des jiid. Volks, gegen Ende der Regie- 
rung des fyr. Königs Seleufus IV. Philopator (f im 3. 175 v. Chr.) beginnend, fid 
unter Antiodjus IV. Epiphanes bis zum Unertriiglidjen fteigerte. WAnftifter des Unheils 
ift der Tempelbeamte Simon, der aus Haß gegen den frommen Hobhenpriefter Onias LIT. 
dem König cine iibertriebene Vorftellung von der Größe des Tempelſchatzes in Serufalem 
beibringt, worauf der Reichskanzler Heliodorus nach Serufalem gefandt wird, um fid) des 
Shaves gu bemidtigen. Das Attentat wird jedod) auf wunderbare Weiſe vereitelt 
(Rap. 3). Da Simon gegen den Onias gu intriguiren fortfihrt, begibt fid) diefer zum 
König, um fiir fein Volf gu wirfen (Map. 4,1—6). Unterdeffen ftirbt der König, und 
nun erfauft fid) de8 Onias Bruder, Jaſon, vom neuen König Antiodus IV. Epiphanes 
bas Hobepriefterthum mit der Erlaubniß, bei den Juden gried). Religion und Gitte 
einzuführen. Wirklich arbeitet jest Safon in diefem Sinne mit gutem Erfolg (Kap. 
4,7—22). Mad) drei Sahren verdriingt ihn Menelaus, des Simon Bruder, vom 
Hohenpriefterthum, indem er ihn beim Konig iiberbietet (Rap. 4,23—26). Es folgt eine 
Sdhilderung des ſchmählichen Treibens des Menelaus (Kap. 4, 27—s0). Als der König 
feinen gweiten Bug gegen Aegypten unternimmt, deuten Erfdeinungen in der Luft auf 
Krieg (Kap. 5,1—4). Auf das falfde Gerücht von des Königs Tode itberfillt Jaſon 
Serufalem und. ridjtet ein arges Blutbad an; er wird jedod) wieder vertrieben und 
ſtirbt als Flüchtling elendiglid) in der Frembde (Kap. 5,5—10). Da Antiodus IV. 
Epiphanes bei feiner Rückkehr aus Aegypten in diefen Unruhen eine Empörung erblict, 
nimmt er Serufalem mit Gewalt, mordet oder verkauft viele Taufende als Sflaven, geht 
fogar unter Yeitung des Menelaus in den Tempel und beraubt ifn im Werthe von 
1800 Lalenten (Kap. 5, 11—21). Bei feiner Rückkehr nad) Antiodjia beftellt er fir Judäa 
und Gamaria feindfelige Wuffeher und fdidt ein grofes Heer unter Apollonius, ſodaß 
bas Bolf furdtbar gedriidt und der Tempel entweiht wird, Durd) Grauſamleit foll bas 
Volk vom Budenthum gum Heidenthum gebradjt werden (Rap. 5,22—6,17). Als glin- 
gende Erſcheinungen der Standhaftigteit werden die Martyrien des neunzigjährigen Schrift. 
gelehrten Eleazar und einer Mutter mit ihren fieben Söhnen ausführlich erzählt (Kap. 
6, 18 —7, 42). 

Sm gweiten Theil tritt der Makkabäer Judas als Hauptperfon hervor. Nachdem 
fic) diefer, um fid) nidjt gu befleden, mit neun Genoffen in die Wüſte begeben hatte 
(Rap. 5,27), fammelte er dort allmählich bis gu 6000 frommer Patrioten, und begann 
hierauf den Krieg gegen die fyr. Driinger, den ex mit Unterbredjungen und im ganjen 
glücklich auch unter dem folgenden König Antiodus V. Eupator und bis gur Miederlage 
und gum Tode des fyr. Felbherrm Nifanor im J. 161 v. Chr. fortfiihrte (Rap. 8, 1—9, 29; 
10, 10—15, 36). Nod) unter der Regierung des Antiodjus 1V. Epiphanes fonnte die 
Reinigung und Weihe des Tempels vollzogen werden (Kap. 10,1—9s). Wie Judas damit . 
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tin großes Feft ftiftete (Rap. 10, s), fo ſpäter im MNifanortag ein gweites (Rap. 15, 36), 
und mit legterer hochwichtigen Thatſache ligt der Verfaſſer den hiſtoriſchen Faden fallen. 
Ueber den Gang der Erzählung im einjelnen f. Judas der Mallabäer. 

Schon aus diefer Snhaltsangabe ijt erſichtlich, daß wir die beiden vorangefdidten 
Briefe und das Bud) felbft anseinandersuhalten haben. Was zunächſt legteres anlangt, 
fo fagt der Verfaſſer ausdriidlid), daß er nur Safon’s Werf im Auszug gebe. Wenn 
et Rap. 2,20 bemerft, daß diefes unter anderm die Kriege gegen die beiden Antiodje ent- 
halte, der Auszug aber einleitend mit der letzten Zeit des Königs Seleufus IV. anbhebt 
umd am Schluß bis in den Anfang der Regierung Demetrius 1. herabgeht, fo folgt daraus 
nicht, daß der Verfaſſer nur theilweife den Safon excerpirt (nad) Grotius nur Kap. 3—11, 
nad) Bertholdt blogs Kap. 4—11 und nach Huetius nur Kap. 4,7—13, 26), fonft aber 
andere Quellen benugst habe. Offenbar nämlich geniigte es in der Ueberſicht, im allge- 
meinen nur die beiden Hauptfeinde gu nennen, da des Seleufus nur einleitend wegen 
eines beabfidjtigten Tempelraubes gedacht wird, die gewaltige Niederlage des Nifanor aber, 
mit der das Buch ſchließen follte, gleid) in den Anfang der Regierung des Demetrius J. 
fiel. Und) augerdem ermangeln jene Hypothefen jedes Halts (vgl. Grimm, ,, Das zweite, 
dritte und vierte Bud) der Maccabäer“ (Leipzig 1857], S. 15). 

Wie unfer Verfaffer ſchrieb jedenfalls aud) Jaſon (ſ. d.) griechiſch. Da uns von 
des letztern Werf nur durd) diefen Auszug Runde geworden, fo können wir über daffelbe 
aud) nur vermuthend fpredjen. Daß ed der Beit nad) eben nur das enthielt, was der 
Auszug gibt, fdjeint aus Kap. 2, 19—2s, wie aus der ganjen Haltung des Cpitomators 
hervorzugeben, der, obwol nidjt ohne Ruhmrede (Kap. 2,26), dod) nur die Arbeit des 
Zuſammenziehens und der ftiliftifdjen Geftaltung fiir fid) beanfprudjt. Eben darum kön— 
nen nur etwa eingelne eingefdjobene Reflexionen feine Zuthat fein. Dagegen muf er, da 
Jajon fiinf Bücher fdjrieb, den hiftorifden Stoff fehr gujammengezogen und viel von 
demfelben weggelafjen haben: ein Umftand, der bei der Beurtheilung feines Geſchichtsſtoffs 
ſehr in8 Gewicht fallt. 

Als Stilift verdient der BVerfaffer alle Anerfennung, man merft nur an wenigen 
Uusdriiden den Suden, er fdjreibt den herrſchenden Dialeft recht rein und in leichtem 
Periodenbau, aber er will nur ju gut fdjreiben. Go fiillt er in’ Rhetoriſiren, ſchreibt 
geſucht und geziert, und verfillt auf feltene Worte und Ausdrudsweifen. Ungiinftig ftellt 
fi) das Urtheil in Betreff des Stoffs, theils wegen des bornirten Gefidtspunttes, unter 
den er geftellt wird, theils wegen feiner oft zweifelhaften Gewähr; dafiir madjen wir indeß 
nad) Obigem hauptſächlich den Jaſon verantwortlid, mandjes mag aud) der Epitomator 
durch Zufammengiehen und Weglaſſen verfdjuldet haben. 

Der Autor, ein orthodoxer Bude, will die Lefer belehren, ermahnen und warnen, und 
diejen Sweden gemäß ift der Geſchichtsſtoff ausgewählt und etwa aud) umgeformt. Sfrael 
ift da8 auserwählte Volt Gottes; wenn es Drangfale erduldet, fo find dies Strafgerid)te 
fir feine Siinden. Seine Dringer find, ohne es gu wiffen, nur Werkzeuge der göttlichen 
Strafgered)tigfeit, aber fie werden mit dem Gleichen beftraft, womit fie gegen das Bolk 
gefrevelt. Seines Volfs erbarmt fic) Gott immer wieder, er wird es in Paliiftina wie- 
der vereinen. Als Parteimann ſchmäht der Autor die Feinde, er zeigt patriotifdes Pathos 
und gern madjt er über Erzähltes feine Bemerfungen (vgl. Kap. 4, 16.17; 5, 9. 10.17 fg.; 
6,12 fg.; 9,6.18; 12, 43 fg.; 13, 7.8). Wenn er den Tempel in Serufalem als den Cen- 
tralpunft des Cultus recht abſichtlich hervorſtellt (Rap. 2,19; 5,15; 14, 13. 31; 15, 18), wie 
diefer wiederholt felbft von heidnifdjen Rinigen geehrt (Kap. 3,2; 13,23) und feine Ent- 
weihung fdjwer beftraft worden fei (Sap. 3, 24 fg.), fo war es ihm ohne Sweifel darum 
zu thun, denfelben ald den eingigen legitimen Tempel, der durd) Vetheiligung an den großen 
Feſten gu ehren fei, ins befondere den ägyptiſchen Suden Hinjuftellen und gu empfehlen, 
bet denen er durch den Tempel ju Leontopolis in den Hintergrund geftellt werden modjte. 
Dag fid) der Epitomator diefes befondern Intereſſes bewußt war, dürften die beiden 
vorangeftellten Briefe auffer Zweifel ſetzen. 

Sn Betreff der gefdjilderten Zeit läuft unſer Bud) von Rap. 4,7 an mit 1 Moff. 
1,10—64; 3,1—7, 50 im ganjen parallel. Da beide Bilder voneinander durdjaus unab- 
hängig entftanden find, fo muften fid) nothwendig Differengen ergeben, nun aber finden 
ſich foldje in einem ganz unerwarteten Maße. Wllerdings laffen fid) wiederholt Erzählungen 
bei allen Abrweidungen im eingelnen als parallele erfennen, andererfeits bietet dag Bud) 
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aber auch viel Beſonderes, was ſich mit dem 1. Buch der Makkabäer nicht in Einklang 
bringen (apt. Wenn die Fath. Theologen durch ihre Kirche, weldje das Bud) als rein 
geſchichtliches und fanonifdjes nimmt, fid) die Aufgabe geftellt fahen, alle Widerſprüche 
qu heben, fo mufte fie als unlösbar gu den gewaltthitigften Operationen verleiten. Die 
Aufgabe der Kritif fann vielmehr nur fein, die Differengen fic) in aller Schärfe vorgu- 
legen und gu erwägen, was fid) im einzelnen Falle nad) der Sadjlage als hiſtoriſches 
Subftrat ergeben möchte. Bon vornherein beanfprudjt allerdings das 1. Bud) der Makka— 
bier, alS das ältere, aus reinern Ouellen gefloffene und viel weniger tendenziös gehaltene 
Bud) die größere Glaubwiirdigteit, allein dba Jaſon verfdjiedene und bei feinem Forſchen 
gewiß nidjt immer ganz unlautere Ouellen vor fid) hatte, fo wird er aud) Ridtiges und 
zur Correctur Dienlidjes bieten. Go ift beadjtenswerth, daß Fofephus, der unfer Bud 
nidt fennt, dennod) einiges demfelben Cigenthiimlidje beridjtet (vgl. Rap. 6,2; 13, 3—s; 
14,1 mit Sofephus, a. a. O., XI, 5, 5; 9, 7; 10, 1). Aud) von dem Prieftergwift 
(Kap. 4, 1 fg.) berichtet Sofephus (a. a. O., XII, 5, 1), wennfdjon mit einigen Abweichungen. 
Undererfeits fehlt es freilid) nicht an hiſtoriſchen Verſtößen und ftarfen Uebertretbungen. 
So ift die Ausmalung der Martyrien (Kap. 6, 1s—7, 42) jedenfalls gang iibertrieben und 
falſch, daß der König felbft dabei gugegen gewefen fei. Der nad) Map. 10, 37 getddtete 
Timotheus wird fein anderer fein als der, welder nadjher (Map. 12, 10 fg.; 18, 21) nod 
al8 Lebender wieder erfdeint. Das Rap. 9 iiber den Tod des Antiodjus 1V. Epiphanes 
Erzählte ift ein tendenziöſes jüd. Sagengebilde, gu weldjem ſich 1 Makk. 6, 19.13 nur erft 
ein Anſatz findet. Ueber die vermeintlidye Differeng der beiden Bücher in der feleucidifden 
Sahresziflung, vgl. Grimm gu 2 Maff. 13, 1. 
- Die Perfon des Epitomators ift uns gänzlich unbefannt. Nad) feiner Spradygewandt- 
Heit gu urtheilen, war er cin griechiſch tüchtig gebildeter Gude, alfo wol Wlerandriner, dod)- 
finden wir bet ihm nichts von jiidifd)-aleyandrinifder Religionsphilofophie. Zwar haben 
Gfrirer(,, Philo und die alerandrinifdje Theoſophie“ (2. Aufl., Stuttgart 1835), S.53 fg.) und 
Dähne („Geſchichtliche Darftellung der jiidifd)-alexandrinifdjen Religionsphilofophie“ (Halle 
1834—35], Il, 181 fg.) Rap. 3, 24. 29 fg. 38; 14,15 aus dieſer erklären wollen, allein dieſe 
Stellen finden um fo fidjerer thre anderweitige Erflirung, alé fid) fonft derartiges nicht findet, 
und die fdjarfe Wuferftehungslehre (Rap. 12, 44 fg.; 14,46) dem widerfpridjt. Dem Geift 
nad) war er Paliftinenfer und ftand auf orthodoyer Seite. In Betreff der Wbfaffungs- 
geit erhellt nur fo viel ſicher, daß das Bud) vor der Zerftirung Jeruſalems 70 n. Chr. 
gefdjrieben fein mu, dba die Stadt und der Tempelcultus als nod) beftehend vorausgeſetzt 
wird. Die Worte, daß von Nilanor's Zeit an die Stadt von den Hebriiern behauptet 
worden fei (Map. 15, 37), find nidjt ftreng gu nehmen, fonft wiirden wir in die nächſte 
Beit nad) Nifanor gefiihrt, wogegen der ganze Charalter des Buchs fpridjt. Somit ift 
ein weiter Spielraum gegeben, man darf aber wol giemlic) weit herabriiden, da die Sage 
die maffabiifde Heldengeit fdjon ftarf alterirt hat. Mit Namen verweift auf das Buch 
guerft gu Ende des 2. Jahrh. n. Chr. Clemens von Alexandria (Strom., V, 595). Mit 
den Unfpielungen auf daffelbe, die man in einer Reihe von Stellen des N. T. hat finden 
wollen, ift es nichts (vgl. Keerl, ,, Die Apofryphenfrage” [Leipzig 1855], S. 155 fg.; 
iiber die firdjl. UAnerfennung des Buds, ſ. Apofryphen des Wlten Teftaments; einige 
fpeciellere Angaben f. bei Grimm, „Das gweite, dritte und vierte Buch dex Maccabäer“, 
©. 26 fg.). 
Wie die beiden vorangefdidten Briefe nebeneinander für fid) beftehen, fo haben fi 
aud) feinen Bezug gum folgenden Bud), und tilgt man Rap. 2, 19 das ſchwache, den 
Uebergang vermittelnde „aber“, fo fehlt aud) jede Rückbeziehung. In beiden laden die 
Paliftinenfer die äghpt. Juden ein, daß aud) fie das Tempelweihfeft (dod) in Aegypten, 
nidjt in Serufalem) begehen follten, wie es von ifnen eben folle begangen werden (Rap. - 
1, 9.18; 2,16), daneben verfolgt der zweite befondere apologetifde Tendenjen. Als Briefe 
fteller ijt der Rath, bas Synedrium, anjufehen. Rann diefes fie gefdyrieben haben? Für 
die Echtheit des erſten lönnte fpredjen, dag er fic) ziemlich deutlid) als Ueberfegung aus 
dem Hebriiijdjen gibt, aber er ift fo diixftig, daß ex etner foldjen Behirde unwürdig 
erfdjeint; fodann widerſprechen die beiden gegebenen Daten, denn im J. 169 der ſeleucidiſchen 
Aera (Kap. 1, 7), wo die Suden bereits die Partei des Antiodjus VI. Sidetes ergriffen hatten, 
war die ſchlimmſte Drangfal voriiber, und warum [aden fie erft im 3. 188 (Kap. 1, 9), 
alfo 19 Sabre nad) jenem Brief und 40 nad) Stiftung der Tempelweihe, sur Feftfeier ein? 
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Ein merlwürdiges Produet iſt der zweite Brief, der nach Kap. 1, is kurz vor der 
Tempelreinigung im J. 148 der felencidifden Aera (im J. 164 v. Chr.) wird abgefaft 
fein wollen. Dieſer ift wirflid) apofryph, fo voll von hiſtoriſchen Verſtößen und mon- 
ftrojen Yegenden, daß er von einem jitd. Synedrium nidjt ausgehen fonnte. Falfd) und 
migliderweife auf einer Verwechſelung mit Antiodus UI. dem Grofen beruhend (vgl. 
Strabo, XVI, 744; Juſtinus, XXXII, 2) ift die Erzählung vom Tode des Antiodjus LV. 
Epiphanes (Rap. 1, is—16); falſch, dak die Tempelreinigung nad defjen Tode ftattfand 
(Map. 1, 18); faiſch und noch dazu ein Anachronismus von etwa 70 Jahren iſt, daß 
Rehemia den Tempel wiedererbaut habe (Kap. 1,18). Die Legende, wie das heilige Feuer 
bei der Wanderung ins Eril verborgen und unter Nehemia wieder aufgefunden worden 
fei (Rap. 1, 19—36), ift fo wunbderlich, daß fie auch in der ſpätern Zeit, die viel vertragen 
fonnte, wenig Beadjtung fand. Bewiefen follte durd) fie werden, daß der Tempel ju 
Jerujalem das urſprüngliche heilige Feuer beſitze. Was Rap. 2,1—1s von Seremia beridftet 
witd, widerftreitet der fanonifdjen Geſchichte und ift aus ims unbefannten Apokryphen 
genommen. Auch hier verfolgt der Verfaſſer eine apologetiſche Tendenz für den Tempel 
in Jeruſalem, daß dieſem jetzt gwar nad) göttlicher Anordnung die Stiftshütte, die Bun— 
deslade umd der Rauchaltar (aud) diefer?) fehle, dod) einſtens werde der Ort der Auf— 
bewahrung befannt werden und die Schechinah de8 Heren wieder erfdjeinen. Was Kap. 
2,9—12 von Galomo und Mtofe bemerft wird, hat wenigſtens einen altteſt. Hintergrund 
ogl. 2 Chron. 7, 1.8.9; 3 Moſ. 9, 2), wenn{djon ein anderer Sinn untergelegt wird, 
dagegen ift die Notiz, daß Rehemia, wie aud) Judas, die Rationalfdjriften geſammelt habe 
(Rap. 2,13 —15), wieder durchaus apofrypher Natur. Die Spradje des Briefs ift holperig, 
dod) halten wir entfdjieden das Griechiſche fiir die Originaljprade, nur das Gebet Rap. 
1,2s—29 ift miglicerweife Ueberfegung aus dem Hebriiijdjen. 

Ohne Sweifel waren beide Briefe apofryphe Producte fpiiterer Zeit; daß unfer Cpito- 
mator fie nicht verfaßte, erhellt aus der Sprache, die Frage fann nur fein, ob er oder cin 
Spiiterer diefe Briefe, die er vorfand, dem Buche vorausfdidte. Wir entſcheiden und 
unbedenflidy fiir erfteres, denn wenn fdjon die diplomatifde Tradition ins Gewicht fällt, 
jo nod) mehr, daß die Briefe gang ber Tendenz des Cpitomators entfpredjen. Wie fie 
auf eine gemeinfame Feier des hochwichtigen, im Buche hervorgeftellten Tempelweihfeftes 
hinarbeiteten, fo ftellten fie aud) den Cultus in Serufalem als den beredjtigten hin. Wenn 
man dagegen anfiihrt, daß der Epitomator die Briefe chronologifd) nad) Rap. 10, 9 ein- 
geordnet und die Widerfpriidje von Rap. 1,11—16 mit Kap. 9 und von Kap. 1,7 mit 
Rap. 15,37 bemerft haben würde, fo wird nidjt erwogen, dak er, der itberhaupt nidt 
verarbeitete und fritifirte, ebenfo wenig gufillige Findlinge in feinen Auszug einfdjieben 
lonnte, als ex iiber fie fritifde Betradjtungen anftellte. 

3) Der Inhalt des 3. Buds der Maklabäer ift folgender. Als der König Ptole- 
ming 1V. Philopator von Aegypten im Krieg mit dem fyr. König Antiodjus UI. dem 
Großen bei Raphia lagerte, ward der Mordanjdjlag eines Theodotus — Philopator durch 

Doſitheus, einen jum Heidenthum abgefallenen Juden, vereitelt (Kap. 1, 1 — 3). Die 
gewaltige Schlacht bei Raphia entſcheidet ſich dadurch für Philopator, daß deſſen 
Schweſter Arſinoẽ die Truppen durch Bitten und Verſprechungen anfeuert (Kap. 1, 4. 5). 
Indem mum der Sieger die benachbarten Städte in wohlwollender Weiſe beſucht (Kap. 
1,6.7), richtet das jüd. Synedrium eine beglückwünſchende Abordnung mit Geſchenlen an 
ibn, ſodaß ex ſich eilig nach Jeruſalem begibt (Rap. 1, 6). Als er hier dem Jahve ge— 
opfert und den Tempel geehrt hat, will er, über die Pracht des Tempels erftaunt, den- 
ſelben betreten, und alles Bitten und Beſchwören, alle Verzweiflung der Einwohnerſchaft 
dermag ihn nicht von ſeinem frevelhaften Vorhaben abzubringen (Kap. 1,9—20). Da 
erbarmt ſich der Herr auf das feurige Gebet des Hohenprieſters Simon (Rap. 2, 1—20) 
ſeines Volls; der König wird gelähmt und halbtodt aus dem Tempel heranggetragen. 
Als er ſich erholt, verligt ex Serufalem mit fdjweren Drohungen (Rap. 2, 21—24). 

Nad) Aegypten zurüchgelehrt ergibt fid) der König der größten Schwelgerei und ridjtet 
gegen die Juden feinen Grimm. Er verbietet allen denen ihren Cultus, welche nidjt opferten, 
t befiehlt, alle Juden in die niedrigſte Volksklaſſe gu verſetzen und die ſich Beigernden 
mit dem Tode gu beftrafen; die in die Lifte Eingetragenen find durd) Cinbrennen eines 
Ephenblattes als Verehrer des Bacchus zu fenngeidnen, und nur die follen den Wlerandrinern 
gleihberechtigt fein, die fic) freiwillig dem Bacchusdienſt ergeben (Rap. 2, 25—s0), 
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Da trotz dieſer Maßnahmen die meiſten, auf Hülfe hoffend, ihrem Gott treu bleiben, 
dehnt der erbitterte König ſeinen Haß auch auf die Juden der Landſchaft aus und befiehlt, 
ſie in die Reſidenz zu ſchaffen, um ſie alle auf ſchmähliche Weiſe umzubringen (Kap. 
2,31—3,1). Während dies bewerkſtelligt wird, werden die Juden wegen ihrer beſondern 
Gottesverehrung und ihrer Speiſegeſetze als ſchlechte Bürger verdächtigt, obgleich ſie ſich 
unbeſcholten hielten und ſelbſt wohlgeſinnte Heiden fiir fie fic) intereffirten (Rap. 3, 2—10). 
Ein königliches Edict, welded bet ſchweren Strafen alle Suden mit Weib und Rind ge- 
feffelt herbeizuſchaffen befiehlt (Rap. 3,11 — 30), erregt bei den Heiden Jubel, bei den 
Suden Sammergefdrei, und wird mit ſchmählicher Härte ausgefithrt (Rap. 4,1 —10). 
Die Herbeigefdleppten werden in der grofen Rennbahn Alexandrias untergebradt und 
ihnen aud) bald die Juden der Refideng gugefellt. Mun foll behufs der Hinridjtung jeder 
eingelne aufgeseidjnet werden, aber nachdem man vierzig Tage unverdroffen gearbeitet, 
act ſich, daß dies wegen der Menge unmiglid) fei, da Papier und Griffel ausgehen 
(Kap. 4, 11—20). 

Jetzt befiehlt der Kinig dem Wuffeher der Elefanten, Hermon, feine 500 CElefanten 
beim Anbrud) des folgenden Tags durd) Weihraud) und Wein ftarf gu beraufden, um 
die fo wild gemadjten Xhiere gegen die Juden loszulaſſen. Wm folgenden Morgen ward 
jedody der König auf da8 Gebet der Suden um Hiilfe von einem fo tiefen Schlaf be- 
fallen, daß er, da bei feinem Erwachen die Zeit gu weit vorgefdritten war, gum Gaft- 
mahl geht und die Execution gegen die Juden auf den folgenden Morgen verfdjiebt 
(Rap. 5,1 — 22). Auch am folgenden Morgen wird fie nidjt volljogen, weil Gott den 
Kinig feinen Befehl hat gänzlich vergeffen laſſen, dieſer fid) vielmehr der Treue der 
Suden erinnert (Kap. 5,23—35). Beim Heitern Mahl erinnert fid) der König wieder 
feines Befehls, läßt den Hermon wegen der Nidjtvollziehung deffelben hart an, und, von 
den Gäſten feiner Unbeftiindigteit wegen getadelt, ſchwört er feierlid), morgen die Suden 
in ben Hades gu ſchicken und in einem Feldzug Judäa gu verwiiften und den Tempel 
gänzlich gu zerſtören (Sap. 5, 36 —43). 

Am Morgen iſt alles vorbereitet, eine unzählige Menſchenmenge harrt des Sdhau- 
fpiels, die Elefanten und die Mannfdjaften giehen aus; die Suden jammern und flehen 
Gott um Hiilfe (Kap. 5,44—51), und and) der alte ehrwürdige Priefter Eleagar bittet 
den Herrn inbriinftig um Erbarmen (Kap. 6,1—15). Eben hat Eleazar fein Gebet voll- 
endet, al8 der König mit den Thieren und dem gefanuitten Trof gegen die Rennbahn 
herangieht. Da erfdjeinen vom Himmel zwei furdtbare, nur fiir die Suden unfidtbare 
Engel, die Furdt und Schrecken verbreiten, ſodaß die Elefanten, fid) umfehrend, die 
Mannſchaft gerftampfen (Rap. 6, 12—22). Der König, nun umgeflinunt, ridjtet fid) drohend 
gegen feine Freunde und befiehlt, die Duden von ihren Feffeln gu befreien und in die 
Heimat gu entlaffen (Rap. 6, 23—29). 

Su der Stadt feiern die Juden, vom König reid) bewirthet, ein fiebentiigiges Freuden- 
feft und beftimmen, es aud) fiinftig während ihres Uufenthalts in der Frembde gu begehen 
(Kap. 6,30—40). Nachdem ihnen der Konig einen fehr wohlwollenden Schutzbrief an die 
Befehlshaber Aegyptens ausgeftet hat (Kap. 6,41 —7, 9) und fie mit des Königs Er- 
laubniß itber 300 ihrer abtriinnigen Landsleute getödtet haben, giehen fie befringt und 
unter Lobgefiingen von Wleyandria ab (Kap. 7,10—16). In Ptolemais begehen fie 
wiederum fieben Tage feftlid) und beſchließen, auch diefe finftig gu feiern. In der Hei- 
mat angelangt, erbielten fie ihr confiscirtes Vermigen zurück und lebten ferner unan- 
gefodjten und in Unfehen (Rap. 7, 17—23). 

Diefe Erzählung ift in einem Griechiſch abgefaft, das nur in wenigen Ausdriiden 
ben jiid. Verfaffer erfennen lift. Die Spradje ijt der des 2. Buchs der Malfabiier fehr 
verwandt, dod) geringer, weniger fliefend und nachläſſiger. Der Verfaſſer gebietet über 
einen bedeutenden Gpradjvorrath, aber er weiß ifn nidjt gehirig gu verwenden; er Liebt 
ungewöhnliche und didjterifdje Worte und bombaftifde Redensarten, und feine Darftelung 
wird dabei wortreid), fdjwiilftig und fyntaftijd) ungenau, ſodaß das Verſtändniß nidt 
felten erfdjwert ift. 

Der Boden, auf den die Erzählung verſetzt wird, ift infoweit geſchichtlich, als der agypt. 
Konig Ptolemius IV. Philopator (regierte vom J. 221—202 v. Chr.) mit dem fyr. Konig 
Antiodus II. dem Groen (regierte vom J. 224—187 v. Chr.) mehrere Jahre im Krieg 
Iag, die bedentende Schlacht bet Raphia (im J, 217 v. Chr.) ſich gu Gunften des erftern 
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entſchied (Dan. 11,10—12), bei derfelben Arſinoẽ (von Livius, XXVII, 4 Kleopatra, von 
Suftimés, XXX, 1 Gurydice genannt), Philopator’s Sdpwefter und Gattin, gugegen war 
(Polybius, V, 83), nad) derfelben Philopator dret Mtonate in Syrien und Phinizien 
ſich aufhielt (Polybins, V, 87), dann der ansgelafjenflen Schwelgerei fröhnte (Strabo, 
XVII, 796; Suftinns, XXX, 1), und mit Borliebe dem Bacduscultus ergeben war. 
Aud) der Rap. 1,2 genannte Theodotus ift eine hiſtoriſche Reminiſcenz. Nad) Polybins 
(V, 40, 46, 61, G2) war Ddiefer ein Aetolier und hatte als Oberbefehlshaber über Cöle— 
fyrien dem PBhilopator gute Dienfte geleiftet, bis er, von der Unfihigheit des Hofes iiber- 
zeugt und Nachftellungen fiirdjtend, im 3. 219 v. Chr. gum Antiodjus iiberging. Für 
alleé Weitere der Erzählung ift nur unſer Verfaffer Gewährsmann. Es wire unniit, 
im eingelnen nachzuweiſen, wie viel Abenteuerliches fie enthilt, und unverfennbar liegt 
wis im derſelben eine in fpiterer Zeit wunderlid) ausgeſchmückte Gage vor; die Frage 
fann nur fein, ob aus derfelben ein hiftorifdjer Kern herausgeſchält werden fann. 

Da weder vou Philopator’s Anwefenheit in Serufalem und deffen Cindringen in 
den Tempel, nod) überhaupt von einer Sudenverfolgung deffelben fonft irgendetwas be- 
tidjtet wird, fo ift hier dieſes Schweigen um fo fidjerer dafiir entfdjeidend, daß in jener 
Zeit der Erzählung etwas Thatfidlidjes nidjt zu Grunde fag, als wir font iiber Philo- 
pator hinlänglich unterrichtet find, diefe Sadje aber ju wichtig war, als daß fie wenigftens 
bei den Juden in BVergeffenheit gerathen fonnte. Wenn Grimm in den beiden Danffeften 
(Nap. 6,36; 7,19), ,,weldje zur Sit der Abfaſſung wirklich gefeiert fein müſſen“ (?), und 
in dex Stelle Kap. 7, 20 traditionelle Züge erblidt, fo hat er nicht erwogen, daß es bei 
dieſen Sehrifftellern jener Zeit fo ziemlich ftereotyp ijt, an irgend widhtige Ereigniſſe fo- 
fort Fefte zu knüpfen. Beadjtenswerth ift dagegen, was Sofephus (Contra Apion., II, 5) 
ctzählt. Als der Gude Onias, Feldherr der Königin-Witwe Kleopatra, fiir dieje gegen 
bhyslon friegte, ließ diefer alle Suden Wlerandrias mit Weib und Kind entblößt und 
gefeffelt beraufdjten CElefanten vorwerfen, damit fie von diefen gertreten wiirden. Die 
Clefanten ſtürzten fid) dagegen auf die Freunde Physlon's und tödteten viele derfelben. 
G8 fehlt der Zuſatz nicht, daß der Tag von den Juden in Alexandria gefeicrt werde. 
Hüten wir uns, diefe Erzählung fiir baare Münze gu nehmen und flugs gu erfliren, 
daß fie tm Unnrgeftaltung auf Philopator itbergetvagen worden fei, aber das erfehen wir 
daraus, da eine Gage unilief, cin Ptolemäus habe die alerandrinifden Juden durch 
— zerftampfen lafjen wollen, diefe aber hätten fic) umgekehrt gegen ihre Feinde 
gerichtet. 

Bir wiſſen nicht, ob und wie weit dieſe Sage ſich an ein beſtimmtes Ereigniß an— 
tniipfte, aber in unſerer Erzählung fand fie in ſpäterer Beit eine ſehr detaillirte und 
daralteriſtiſche Geſtaltung. Dabei zeigte der Verfaſſer wenigſtens inſofern Takt, als er 
Tatſächliches zur Grundlage nahm, an. das ſich das Gebilde einfach anſchueßen ließ. 
Rad Ewald („Geſchichte des Volkes Iſrael“ (3. Ausg., Göttingen 1864—69], IV, 614), 
den Grimm (,, Das zweite, dritte und vierte Bud) der Maccabäer“, S. 218 fg.), auf bie Sadje 
adger eingehend, juftimmt, follte bas Bud) dem Kaiſer Caligula und feinem Begehren ein 
weifjagendes Geſchichtsbild gegenitberftellen; allein der eingige Berithrungspuntt wiire, daß 
wad) Philo der Statthalter Flaccus Avillius den Juden das alerandrinifde Bürgerrecht 
mtjog, alles andere als parallel Herbeigezogene bedentet nichts. 

Während unfere Erzihlung am Ende als abgeſchloſſen erfdjeint, ergibt fic) ſprachlich 
wd inhaltlid) aus Rap. 1, 1.2; 2,25, daß gu Unfang etwas ausgefallen fein mug. Ob 
viel oder wenig, müßte an fic) dahingeftellt bleiben, wenn nidjt der Titel cinen Finger- 
tig gabe. Daß der Name Makkabäer auf Juden iibertragen worden fei, die lange vor 
der Makkabäerzeit in Aegypten verfolgt worden, ift dod) wenig glaubhaft. Ewald 
‘aa, O., TV, 611) wird daher recht haben, daß uns hier mur cin Bruchſtück cines 
grofern Werks vorliege, und wegen des Titels vermuthen wir weiter; dag es als Bor- 
jeidudte einer ausfiihrlidjen Maklabäergeſchichte entnommen war. Daf am Ende diefe 
Crihlung als abgeſchloſſen erſcheint, iſt dagegen natürlich keine Inſtanz. 

Ofne Zweifel iſt das Buch ein alexandriniſches Product, dagegen ſind wir über die 
Abfaſſungszeit im Unflaren; ſehr möglich, daß ſie erſt in die chriſtl. Zeit fällt. 

Das Buch fand keine grofie Beadjtung und Verbreitung. Die Suden ließen es villig 
wmbeadjtet, von Chriſten wird es erſt ſpät beviicfidjtigt (Canones Apostolorum, Rap. 85; 
Theodoret zu Dan. 11,7). Nady Photius (Bibl. cod., 40) verwarf es Philoftorgins. 
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Von den alten Kirchen ſcheint nur die ſyriſche eine Ueberſetzung gehabt zu haben, die 
ſehr frei gehalten iſt. In der Bibelſammlung der lateiniſchen Kirche fehlte das Buch, 
und erſt ſeit dem 16. Jahrh. ſind einige lateiniſche Ueberſetzungen deſſelben angefertigt 
worden. Aufnahme fand es in der giiridjer Bibel, ſowol in dev lateiniſchen nad) der 
Ucberfesung des Cholinus, als in der deutfdjen nad) der Ueberjegung Jud's, ferner in 
der deutfdjen Bibeliiberfesung Piscator’s und in einigen andern. Die deutfdje Ueber- 
fesung, dic fid) in mehrern Ausgaben der Luther’fdjen Bibel findet, riihrt von Cramer 
(+ im J. 1637 in Stettin) her. 

4) Das 4. Bud) der Makfabiier hat neueftens Freudenthal in der Schrift ,, Dic 
Flavius Sofephus beigelegte Schrift über die Herrſchaft der Vernunft IIV. Makkabäerbuch!, 
cine Predigt aus dem erften nachchriſtlichen Sahrhundert, unterſucht“ (Breslau 1869) ſehr 
wottreid) behandelt und bet mandem Braudjbaren de8 Gewagten und Unhaltbaren nicht 
wenig beigebradjt. Das Bud) nimmt unter den Apofryphen eine ganz eigenthümliche 
Stellung cin. Es zerfällt in einen philofophifdjen und einen geſchichtlichen Theil; im 
erftern wird die Thefis anfgeftellt und, nach einer Cinleitung (Kap. 1,1—12), nicht ohne 
dialektiſche Gewandtheit durchgeführt, daß die Vernunft die Uffecte unbedingt beherrſche 
(Rap. 1,13—3, 18); int zweiten wird dargelegt, wie fid) in den furdjtbaren Martyrien des 

Eleazar, der fieben Briider und ihrer Mutter (2 Makk. 6, 1s—7, 41), die Theſis aufs 
glingendfte bewährt habe (Map. 5,1—18, 23). Dem gweiten Theil geht eine geſchichtliche 
Ueberfidjt voran, wie die Bedrückung der Juden unter dem fyr. König Seleufus und 
deffen Sohn (!) Antiodus Epiphanes begonnen habe (Kap. 3,19—4, 26). Eingeflochten 
find da und dort Vetradjtungen des BVerfaffers. 

Ohne Zweifel haben wir ein fdjriftftellerifdjes Product vor uns, da8 bei allem 
Forcirten von geiftiger Energie zeugt; der jüd. Verfaſſer hatte fid) nicht ohne Selbftiindig- 
feit mit dem philofophifdjen Wiffen der Beit befannt gemadt, und die Mängel fallen 
weniger ihm felbft als dem ifm gegebenen Standpunft und der Zeit zur Laft. Was 
zunächſt die Spradje betrifft, fo geugt fie von guter Vertrautheit mit dem gried). Genius, 
fie ift im ganzen regelredjt und flieBend; zu tadelu ift das Haſchen nad) poetifdjen un— 
gewöhnlichen und aud) wol neugebildcten Worten und der übermäßig rhetorifirende 
Charakter. Da ftrogt es von Figuren und Metaphern aller Art, und Ausrufungen, De- 
clamationen, Selbftgefpriidhe und Wechſelreden fehlen nidjt. Dabei weiß jedod) der Ber- 
faffer je nad) dem Gegenftand einen verfdjiedenen Ton anzuſchlagen. Furchtbar ſchauerlich 
ift die Schilderung der Märtyrerſcenen, von der- fic) freilid) unfer Gefiihl mit Wider- 
willen ablehrt, aber es follte den unmenfdjlidjen Martern gegeniiber um fo glingender 
die Standhajtigteit und der Sieg der Dulder Hervortreten. Der Verfaffer war ein tiidtig 
qebildeter Hellenift, der fid) namentlich mit Talent in der griedj. Philofophie umgefehen 
hatte. Wenn er vorgugsweife der Stoa zugänglich war, fo benutzte er aber aud) andere 
philofophifde Elemente der Zeit (vgl. Freudenthal, a. a. O., S. 37 fg.). Dabei blieb er 
jedod) feinem jüdiſch-geſetzlichen Standpunft im wwefentlidjen durdjaus treu, ohne fid) von 
der fremden PBhilofophie mehr als nur formell beeinfluffen gu laffen. Co ſpricht er denn 
aud) den Zweck feiner Arbeit als pariinetifdjen dahin aus (Map. 18,1), dte Suden an 
vermigen, dem Geſetz Folge gu leiften und in jeder Beziehung “fromm und gottesfiirdtig 
zu fein. 

Unfer Schriftchen ſcheint man von jeher, und mit Redt, fiir eine ethifdye Abhand— 
{ung mit pariinetifdjem Zweck gehalten zu haben; Grimm (a. a. O.,1V, 286 fg.) nimmt 
e8 fiir cine nur jum Lefen beſtimmte Rede, Ewald (a. a. O., Sr 634) nemnt es cine 
jiid. Predigt. Lewteres Hat Freudenthal (a. a. O., S. 36) in dem Sinne anfgenommen, 
daß unfere Schrift ein Synagogenvortrag, eine Predigt gewefen fet, wie foldje damals 
von Helleniften gehalten worden feien. Dies ift der Hauptpuntt, unt den ſich feine ganze 
Abhandlung bewegt, die tendenzmäßig das befondere Intereſſe verfolgt, daß dic dhrifil. 
Ranjzelberedfamfcit den Schritt von den einfachen Vortriigen der erften zwei Sahrhunderte 
zur fiinftlerifdjen Homilic und formvollendeten PBredigt nidjt ohne Beihiilfe der jüdiſch— 
griech. Beredfamfcit gethan habe. Weiter fudjt er (a. a. O., ©. 106) denn aud) nach 
dem Fefttag, an welchem unſere Predigt gehalten fein möchte, ohne ihn freilid) recht 
finden gu können. Es ift hier nidjt der Ort, den Einfluß der jüd. Gynagoge (f. d.) auf 
den chriſtl. Gottesdienft feftguftellen, nur um die Beſtimmung anfers Buds handelt es 
ſich. Stellen wir die Philoniſchen GHomilien, die Freudenthal gefunden haben will, bei- 
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jeite, fo finnte nur dies fiir feine Anſicht fpredjen, daß wiederholt Perfonen angeredet 
werden (Kap. 1,1.7; 2,14; 18,1. 2). Uber ift dies wirklich beweifend? Richtet fid) nidht 
aud) dex Gefdhidjtfdjreiber und Abhandelnde, gumal wenn er Mhetorifer ift und fid) pa- 
rinetifd) Hilt, gelegentlid) direct an ſeine Lefer? Was aber die Anſicht Freudenthal’s 
villig befeitigt, ift die philofophifdje Haltung der Schrift. Von einem philoſophiſch ge⸗ 
ſchulten Synagogenpublikum konnte ebenſo wenig je die Rede ſein wie von einem philo— 
ſophiſch geſchulten kirchlichen, und wenn manche alte chriſtl. Homilien, z. B. eines Ori— 
genes, hochgehalten ſind, ſo iſt eben zwiſchen wirklich gehaltenen und blos geſchriebenen 
wohl zu unterſcheiden. Was ſoll aber das Gerede, daß ſonſt der fromme Verfaſſer das 
Raffinement fo weit getrieben habe, den Namen Gottes und der Religion gu einer bloſen 
Declamiriibung yu misbraudjen! Iſt denn eine ernfte Abhandlung eine blofe Declamir- 
iibung ? 

Obwol die Handfdjriftlidje Ueberlieferung feine Handhabe bietet, fo wollte man dod) 
nenerlid) aus innern Gründen entweder Kap. 18, 2—23 (Lowth, Gfrörer, Grimm) oder 
dod) Kap. 18, 6—23 (Haverfamp, Dähne) alS unedjten Zuſatz anſehen. Daß die Rede 
der Mutter Kap. 18, 6—19 jedenfalls an dieſen Ort nidjt paffe, und, da fie aud) fonft 
Anſtößiges Hat (vgl. Freudenthal, a. a. O., ©. 155), als unedjter, wenn aud) alter Zuſatz 
ju betradjten fet, daviiber kann ein Zweifel nicht obwalten. Dagegen muß id) Freuden- 
thal juftimmmen, wenn ev für die Edjtheit von Rap. 18,3—s und B. 20—23 eintritt, 
denn diefe Verſe entfpredjen ganz der Art des Berfafjers und bilden einen paffenden 
Schluß. Möglich, daß nad) VB. 5 etwas iiber das weitere Schidfal des Wntiodus aus— 
fiel, gumal ein frembartiger Zuſatz fid) anfdjweifte, inde fonnte dies aud) der Verfaſſer 
bet feinen Yefern als befannt vorausſetzen. Aber ftimmt denn Kap. 17, 24 gu Kap. 18, 5? 
Auf den erften Bli nicht, und dies veranlafte die einen Stap. 18,3 fg., Freudenthal 
Rap. 17,22 — 24 fiir unedjt gu erfliven. Dev Widerſpruch ift jedod) nur fdeinbar. Dak 
der Tyrann fdjwer beftraft worden, wußte der Verfaffer fehr wohl (Nap. 17, 21; 18, 5), 
aber er wußte daneben, daß er and) gliidlic) friegte, und die’ rhetorifd) hervorhebend 
jdreibt er alS Berdienft den Suden gu, wiefern Untiodjus feinen Goldaten die Stand- 
haftigfeit ber Suden gum Mufter aufſtellte. Was weiter Freudenthal (a. a. O., S. 156 fg.) 
her Rap. 17, 22—24 hinredet, ift Gefafel. 

Man hat längſt erfannt, dak fid) das 2. und 4. Buch der Makfabiier im gefdjicht- 
lidhen Stoff, in Gedanten und Worten auffillig berithren. Während man gewöhnlich das 
erftere im letztern benugt fein lick, glaubt Freudenthal (a. a. O., S. 72—90) wegen der 
mandjerlei gegenfeitigen Ubweidjungen auf die Quelle des 2. Buds der Makkabäer, anf 
dag Berk des Jaſon von Cyrene, juriidgreifen zu müſſen, das von beiden Verfaffern un- 
abhingig benutst worden fei. Der Nachweis Hat mandjes Beſtechende, und jedenfalls lag 
rem Berfaffer mehr von der Maffabiierfage vor als aus dem 2. Bud) der Maklabäer yu 
mtnehmen war. 

Allen Anzeichen nad) fdjrieb dev Verfaſſer vor der Zerſtörung Jeruſalems, aber un— 
flar iſt, wie weit wir vorrücken dürfen; auf Kap. 4,1 iſt nicht gu bauen, daß er nad 
dem Sturz der Hasmonäer ſchrieb. Daß der Berfafier eit trener Gude und fehr gebil- 
deter Hellenift war, fahen wir fdon, aber darum muß er nicht gerade, wie Freudenthal 
a. a. O., S. 112) mit Recht hervorhebt, in Wlerandria gelebt haben. Schon Eufebius 
Kirchengeſchichte“, III, 10, 6) nennt den Flavius Joſephus als Verfaſſer, und ſo hat 
das Schriftchen in den Handfehriften und Ausgaben diefes Sehriftftellers Aufnahme ge- 
funden, Was immer der Grund gu diefer Annahme fein modjte, die Unrichtigkeit der- 
ſelben bedarf gegenwärtig feiner weitern Erörterung. 

Abgeſehen von ſeiner eigenen Bedeutung hat das Büchlein auch in der Folge ge— 
ſchichtlich einen Einfluß geübt. Als die Chriſten, wie früher die Maklabäer, ihrer Re— 
ligion wegen auf ſchmähliche Weiſe verfolgt und gequält wurden, und darauf die Aus— 
malung der Qualen der Märtyrer für Jahrhunderte eine beliebte Schriftſtellerei wurde, 
da gefiel die Schilderung der gräßlichen Martyrien unfers Buds fo ausnehmend, daß 
fie Spiitern gum Borbild diente. Go hat es fid) in vielen Handfdjriften erhalten, und 
im neuerer Zeit ift es oft gedrucdt und in viele Spradjen itberjegt worden. Nein Wunder 
denn, daß bet diefer Hiufigen Reproduction der urfpriinglidje Text durd) unabſichtliche 
md abjidjtlidje Aenderungen vielfad) verderbt worden ift, umd da bis heute mit Aus— 
aahme des Codex Alexandrinus und Sinaiticus nur einige wenige Handfdjriften, und 
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dieſe gang ungenau, verglichen worden find, fo iſt eine ſichere Textgeſtaltung und Tert- 
gefdjidjte nod) zu erwarten. 

Das Bud) wird in den Handfejriften verfdhieden betitelt; der urfpriinglidje Titel 
wird fein: „Von der Herrfdjaft der Bernunft” (epi adtoxpatope¢ Aoytopod; val. 
Euſebius, a. a. O.), der fic) mit etwaigen Modificationen gewöhnlich in den Handfdjriften 
findet, aber fdjon nad) Eufebins (a. a. O.), PBhiloftorgins, Photius (Bibl. cod., 40) u. a. 
wurde es von cinigen „Makkabäerbuch“ (Maxxapatxoy) betitelt. Lebteres fonnte erſt 
dann gefdehen, als man den Namen Maffabiier iiberhaupt anf die itbertragen hatte, die 
in der grofen Religionsverfolqung des Königs Antiochus Cpiphanes ihren Glauben be- 
wiihrten. Zum 4. Bud) der Makkabäer hat man es natürlich erft in nenerer Zeit gemacht. 


Fritzſche. 

Malcom, ſ. Moloch. 

Malchus, ein Sklave des Hohenprieſters Kaiphas, gegen den Petrus im Garten 
Gethſemane bei der Gefangennehmung Jeſu das Schwert gezogen, und dem er bei dieſer 
Veranlaſſung das rechte Ohr abgehauen haben ſoll (Joh. 18, 10). Die ſynoptiſchen 
Evangelien berichten weder über dieſen Vorgang etwas noch kennen ſie auch nur den 
Namen des Malchus. Der Name kommt einigemal bei Joſephus („Alterthümer“, 
XIII, 5, 1; XIV, 4, 1; XV, 6, 2) von einem arab. Fürſten vor. Dieſer Umftand 
fdjeint auf einen Zufammenhang deffelben mit dem hebr. méléb und vielleicht beim vierten 
Evangelijten auf eine allegorifdje Wnwendung defjelben gu deuten, wonad) Simon der 
„Fels des Glaubens” fic) verwerflidjerweife im letzten entfdjeidenden Augenblick in einen 
fleifdlidjen Kampf mit dem veriveltlidjten Priefterfiirftenthum und deffen Schildträger 
hätte einfafjen wollen. Für cinen gewöhnlichen Sflaven ift der Name nicht geeiqnet. 

Schenkel. 

Maleachi, unter deſſen Namen uns ein prophetiſches Buch — iſt, das in 
der Reihe der ſogenannten „kleinen“ Propheten den letzten Platz einnimmt, gehört zu den 
drei nachexiliſchen Propheten und iſt anerfanntermafen unter dieſen der jüngſte. 

J. Ueber den nähern Zeitpunkt, wann dieſer Prophet gelebt und geſchrieben habe, gehen 
die Meinungen ziemlich bedeutend auseinander. Während einige Gelehrte (Bleek, Herzfeld 
und früher Hitzig) das Buch noch in der letzten Zeit vor Eſra-Nehemia, andere (Meier, 
Ewald, Reuſch einerſeits, Köhler, Nägelsbach andererſeits) während dieſer Zeit ſelbſt ent— 
ſtanden ſein laſſen, geht Hitzig neuerdings bedeutend über dieſe Zeit hinab, indem er ſeine 
Entſtehung in die ſieben J. 381—374 v. Chr. verlegt. Das freilich leuchtet unmittelbar 
cin, daß das Bud) gefdjrieben fein muß gu einer Zeit, als jene erfte frifde hohe Be- 
geifterung, weldje die ritdfehrenden Erulanten erfiillte, und weldjer die Reden des Haggai 
und Gadharja ihre Entftehung verdanfen, bereits längſt erlofdjen und ciner weit niidjternern, 
äußerlichern Unfdjauungsweife gewidjen war. Es find vorzugsweiſe ganz beftimmte, ein— 
zelne Misftiinde, mit denen es der Prophet yu than hat, gottesdienftlidle Satzungen höchſt 
individueller Natur, wie das Verbot der Ehen mit fremden Weibern (Kap. 1, 6-—2, 9; 
2,10—16; 3,@—12), weldje ev anfftellt und einſchärfen möchte. Das fiihrt uns in eine 
Beit, wo diefes Satzungsweſen felbft bereits fid) ausgebildet hatte, jedenfalls alfo weit 
iiber die Zeiten Haggai’s und Sadjarja’s hinaus, mit Hoher Wahrſcheinlichkeit in die 
Beit Efra-Nehemia’s im allgemeinen (vgl. fiir die beregten Chen mit Heidinnen Meh. 
13,23 fg.), und fdjon deshalb will es nidjt recht cinlendjten, wie die Entitehung des 
Buds nod) in die legte Zeit vor Eſra fallen foll. Uber aud) die erfte Zeit des Eſra 
wird ansgefdjloffen bleiben miiffen. Die Ermahnung (Sap. 3, 22), des Geſetzes Mofe’s zu 
gedenten, fowie der ganze Snhalt des Buds, der nidjt blos die Exiſtenz, fondern arch 
die Anerfennung des Gefeses als eines mit normativem Anfehen befleideten zur Voraus- 
fesung hat (Rap, 1, 7.8; 2,4 u. a.), weift im die Beit nad) den Ereigniſſen, von denen 
wir Yeh. 8—10 lefen. Weiter erklären fic) dic Miigen devart, wie die Judäer ihre 
Opfergaben darbradjten (Map. 1,6—14; 3,7 fg.), am ebeften aus einer Zeit, in weldher 
das Volk feiner neniibernommenen Verpflidjtung, die Bedürfniſſe des Tempeldienftes von 
fic) aus gu beftreiten (Neh. 10, 32 fg.), wieder untreu geworden war. Ueber diefe Zeit 
aber wiederum hinabgugehen, wird dadurd) gu ciner Unmiglidjfeit, daß der etwa 100 Sabre 
nad) diefer Zeit ſchreibende Chronifer fiir die fpiitere Beit in feiner Weife von Zuftiinden 
beridjtet, wie fie in diefem Bud) in Ausfidjt genommen find, und es auferdem weni 
Wahridjeinlichfeit hat, daß trog der Bemühungen Eſra's und Nehemia’s dennoch, alfo 
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jum dritten mal (vgl. Eſra 9,1 fg.; 7,7 fg.; Meh. 13, 23 fg.) Iſrael ſich des Vergehens, 
Ehen mit Ausländerinnen eingegangen gu fein, fdjuldig gemadjt haben follte. Indeß 
bedarf aud) die Cinweifung im die Beit Eſra-Nehemia's nod) einer Befdhriinfung. 
Maleachi redet (Rap. 1,8) von dem Pedja oder Statthalter Judas in einer Weife, dak 
man nur an eine ihm und feiner Nation fonft fremd gegeniiberftehende Perſönlichkeit 
denlen kann. Die Zeit, da Nehemia in Buda als Statthalter fungirte, ift fomit wiederum 
ausgefdjloffen. Das Bud) des Maleachi fann nur verfaft fein während der Abweſenheit 
Rehemia’s von Serufalem und Suda (Neh. 13,6), d. i. im der Beit gwifdjen den 3. 433 
und 424, dem Tobdesjahre des Artaxerxes (vgl. hierzu meine Ausführung bei de Wette, 
„Einleitung in die fanonijdjen und apofryphifden Bücher des Ulten Teftaments” (8. Ausg., 
Verlin 1869], S. 309). 

Wir können aber diefe hiſtoriſche Erörterung nidjt verlaffen, ohne nod) mit ein paar 
Borten der Streitfrage gu gedenfen, welche fid) an den Namen des uns nad) feinen 
perjonliden Verhältniſſen und Schickſalen giinglid) unbefannten PBropheten fniipft. Es 
ift nämlich von verſchiedenen Seiten nidjts Geringeres behauptet, denn daß der Mame 
uit al8 ein Eigenname, vielmehr entweder lediglich als ein Beiname gu faſſen fei (der 
englifdje == Angelicus), oder aber*man meinte, derjelbe wolle den Bropheten — als 
einen Engel bezeichnen, oder auch, er ſei lediglich Metonym für den Schriftgelehrten 
Eſra u. ſ. w. Alles grundverkehrte Annahmen, an denen ihre Urheber ſchon aus dem 
Grunde hätten irre werden ſollen, daß eine derartige appellativiſche Bezeichnung eines 
Propheten gänzlich ohne Analogie innerhalb des Hebraismus iſt. Der Name iſt vielmehr 
genau ein ſolcher wie Abi (2 Kin. 18,2), und wie dieſer aus abijah, d. i. „Vater iſt 
Jabve’ (2 Chron. 29,1), fo jener aus Maleach-jah, d. i. „Bote Gotted”, verkürzt. 

II. Nicht minder verſchiedene Anfidjten wie über Perfon und Beit des Propheten, 
find aud) über fein Buch und deſſen Anlage und Cintheilung Laut geworden. Es ift 
die Meinung aufgeftellt worden, dak das Bud) fic) in eine gewiffe Anzahl, fedjs oder 
ſieben Reden gerlegen laffe, die vielleidjt gar befonders vorhanden gewefen, gu verſchiedenen 
Zeiten gehalten worden feien. Wllein fieht man näher gu, fo find die ſtatuirten Ein— 
ſchnitte und Nähte nidjt vorhanden, und von einer Abfaſſung der verfdjiedenen Abſchnitte 
ju verſchiedenen Zeiten zeigt fic) vollends feine Spur. Das Bud) madjt vielmehr durd)- 
aus den Cindrud eines einheitliden Ganzen, das von vornherein aud) als foldjes con- 
cipitt ward, fid) aber naturgemäß wiederum in Fleinere Bartien, näher (Ewald) in drei 
Haupttheile, zerlegt, von denen der erfte (Sap. 1,2—2,9) den Sats durdhfiihrt: Jahve, 
der liebende Vater ſeines Volts, der zweite (Nap. 2, 10—16) Jahve ſchildert als den allei- 
nigen Gott und Vater, der dritte endlid) (Kap. 2, 1z—3, 24) Bahve dem Lefer vorfiihrt 
alé den ſchlechthin geredjten und letzten Richter. Wir fagen dem „Leſer“ vorfiihrt. 
Daé nämlich fann faum einem Zweifel unterliegen, daß wir es, wie fdjon theilweife bet 
Czechiel und ſelbſt Sadjarja, fo aud) bet Maleachi mit einem Propheten gu thun haben, 
der nicht mehr fowol durd) dad Iebendige prophetifdje Wort denn vielmehr durd) die 
Sdrift auf fein Volt gu wirfen beftrebt war. Es fann bei Maleadji fogar fraglic) 
jem, ob er überall nod) nad) Art der altern Propheten auc) mündlich und perſönlich 
thitig war. Diefer Entftehungsweife unferer Schrift entfpridjt aud) ihr ganjer Habitus. 
Cie macht durdjaus den Cindrud einer wohl angelegten, fauber ausgeführten Abhand{ung. - 
Daher die befprodene kunſtmäßige Cintheilung, daher der ruhige lehrhafte Ton, welder 
in dem Buche herrfdjt, daher endlic) die Correctheit im WAusdrud, der aber gleichzeitig 
ſeht der Friſche und namentlid) der Originalitit entbehrt. 3 

Bm iibrigen fteht Maleadi durchaus auf dem Boden der altteft. Offenbarungs- 
religion und infonderheit der altteft. Prophetic, ohne daß freilich aud) anbdererfeits cine 
Beiterbildung der von den ältern Propheten überlommenen Wahrheiten zu conftatiren 
mite. Mur bezüglich eines Punktes miiffen wir ihm and) Cigenthiimlidfeit dex Ideen 
und eine originale Anſchauung juerfennen, nämlich betveffs der Borftellung vom künf— 
tigen Geridjt und dem Gintritt des Geils. Wird nach der Vorftellung der ältern Pro- 
pheten das gittlidje Strafgeridjt in der Beit der Erfiillung ohne weitere BVorbereitung 
bard) Gott felbft in Vollzug gefest, fo läßt Maleachi (Kap. 3,1 fg.) das Kommen des 
Derr zum Gericht vorbereitet werden durd) einen Boten, den Sahve vorausjendet, nämlich 
burd) den Boten der Läuterung (maleach habbérith, wie nad) Higig’s ſcharfſinniger Ver— 
muthung an der betreffenden Stelle ftatt maleach habberith, d. h. ,,Engel des Bundes”, 
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zu leſen iſt). Denkwürdig iſt nun aber, daß der Prophet bei dieſem Engel der Läuterung 
weiter eine gang beſtimmte Perſönlichkeit vor Augen hat, niimlich) den gu jenem Tage 
wiederfommenden PBropheten Elia (Kap. 3,23). Der wird (Kap. 3,23) der Väter Her; 
zu den Söhnen, und der Söhne Herz gu den Viitern wenden, d. h. den infonderheit durch 
die ehelidjen Verhiltniffe (Kap. 2, 10 fg.) geftirten Frieden und die Eintracht der Familien 
wiederherftellen. Daft fic) gerade an die Perfon des Elia (f. d.) eine derartige Hoffnung auf 
Wiederfehr knüpfte, erklärt fid) einerfeits daraus, daß Elia als einer der Hervorragendften 
Triiger der prophetifdjen Ideen galt (vgl. 1 Kin. 19, s), andererfeits daraus, daß derfelbe 
nad) der Tradition in ciner Weifo von der Welt gefdjieden (zu Gott aufgefahren!) war, 
weldje den Gedanfen der Möglichkeit einer Rückkehr auf die Erde nahe legen fonnte. Co 
erivartet dent aud) nod) die Miſchna, daß Elia wiederfommen und felbft die Todten auf- 
erweden werde. Bgl. de Wette, a. a. O., S. 309, wo noch hinzuzufügen ift Preffel, 
„Commentar zu den Sdhriften der Propheten Haggai, Sacharja und Maleachi“ 
(Gotha 1870). Schrader. 

Malerei, ſ. Kunſt. 

Malloter, fo hießen die Bewohner der Stadt Mallus im ſüdöſtlichen Cilicien (2 Matt. 
4,30; Arrian, De exp. Alex., II, 5), nicht weit vom Meer, nahe bei der Miindung des 
Pyramus auf einer Anhihe gelegen (Strabo, XII, 539; XIV, 675; Pomponinus Mela, 
De situ orbis, I, 13, 1; Curtius, III, 7, 5). Bei den Meloti, weldje Luther, der lateiniſchen 
Ucberfegung des Hieronymus folgend, Sud. 2,13 nennt, Hat man an die cilic. Stadt 
Malus gedadjt, dod) mit Unrecht, denn der griech. Text (Sud. 2,23) bietet die Ueber- 
ſetzung: „er durdjbrad) Phud und Lud”, und darunter ift das Barbarenland Affyrien zu 
verftehen (f. Put und Lud und vgl. Volfmar, ,,Handbud) der Cinleitung im die Apo- 
Tryphen Tübingen 1860—63], I, 190 fg.). Kueuder. 

Malta, f. Melite. 

Malter, f. Make und Gewichte. 

Malzeichen, scriptio stigmatis, Budftaben oder fonftige Erkennungszeichen, welche 
bei Heidnifdjen Völkern befiegten Feinden, Kriegsgefangenen, entlaufenen Slaven u. f. w., 
aber aud), ohne dag fic) cine ſchimpfliche Nebenbegiehung damit verband, Soldaten 
(Vegetius, Institutiones rei militaris, I, 8; ll, 5) auf Stirn oder Hand ecingebramnt, 
cingefdjnitten oder cingeiist wurden (vgl. Spencer, De legibus Hebraeorum ritualibus 
[Tiibingen 1732], Il, 408 fg.), oder weldje auch aus freien Stiicen ‘angenommen 
wurden. Coldje Zeidjen Hatten öfters cine religiöſe Bedeutung, indem derjenige, welder 
fic) damit bezeichnete, anf foldje Weife fein Dienftverhiltnif{ zu der betreffenden Gottheit 
ausdriiden wollte, wie fid) 3. B. nad) Lucian (De dea syria, Rap. 59) im Dienft der 
ſyr. Gittin manche an dev redjten Handwurzel oder am Halfe Malzeichen madten, nad) 
3 Maff. 2,29 die Griedjen fic) durd) Einätzen eines Cpheublattes als Bacdyusverehrer 
kennzeichneten, wozu fid) namentlich and) jiid. Wpoftaten Hergaben (vgl. Philo, De 
monarchia, II, 221). Fromme Suden zur Beit des Erils fdeinen den Namen Jahve in 
die Hand gegraben gu haben (Sef. 44,5). Wns einem ähnlichen Gebrauch erklärt ſich 
die Stelle 2 Mof. 13,16, nad) welder die Religionsvorfdjriften in Betreff des Unge— 
ſäuerten und der Erftgeburt als Malzeidjen dienen, d. h. die Bfracliten als Angehörige 
Jahve's bezeichnen follten, wobei wol an eingeätzte Hand- und Stirnjeidjen gu denfen ift 
(vgl. aud) Spr. 3,3; 6,21; 7,3). Solche Beichen waren unvertilgbar und drückten des— 
halb ein unauflösliches Verhältniß aus. Nad) 3 Mof. 19, 2s hatte das Geſetz den 
Misbraud) diefer Art von Titowirung befdjriinft; die Malzeichen durften nicht gum 
Todten- oder Tranercultus verwandt werden (andere erfliiren dagegen von unnatür— 
lider Berfragung und Berfleifdjung bei der Trauer; vgl. zu den angefiihrten Stellen 
Rnobel, ,, Die Bücher Crodus und Leviticus” [Leipzig 1857], S. 513 fg.). Wn den 
befdjriebenen Gebrauch fpielt der Wpoftel an, wenn er Gal. 6, 17 fagt, er trage die 
Malzeidhen Jeſu Chrifti an feinem Leibe. Ohne Zweifel will er damit fein unanflis- 
lidjes Dienſtverhältniß zu Chriftus ausdriiden, ohne dak er fid) geradegu als „Sklaven“ 
oder „Kriegsknecht“ Chrifti hitte begeicjnen wollen. Unter den Malzeichen, die ihm un- 
auslöſchlich eingeprägt find, verfteht er am wabhrfdjeinlidjften die an feinem Leibe von den 
auf ſeinen Miſſionsreiſen erlittenen Mishandlungen und Schlägen zurückgebliebenen Narben 
(vgl. 2 Ror. 11, 23 fg.). Auch der Verfaffer der Apofalypfe madjt von dem Gebrauch, 
im Dienft der Gottheit Malzeichen gu tragen, mehrfade fymbolifde Anwendung. Die 
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Knechte Gottes werden von dem Engel mit dem Zeidjen (Siegel) des (ebendigen Gottes 
an der Stirn verfehen (Off. 7,3; 14,1 fg.), wodurd) ihr Dienſtverhältniß Gott gegen- 
über als cin unauflösliches erfdjcint, was es vorher nod) nidjt war. Andererſeits er— 
halten aud) die Thieranbeter cin befonderes Malzeichen (Offb. 13, 16 fg.) an der rechten 
Hand oder an der Stirn, vermuthlid) die Räthſelzahl 666, wogegen das Malzeichen dev 
Wottesanbeter der Gottesname „Jahve“ war (Offb. 14,1 fg.). Ganz willkürlich wird 
von einigen Auslegern das Kreuzeszeichen darunter verftanden. Das Schriftzeichen 7, 
taw, fennt allerdings al Maljeidjen, gum Schutz der Frommen an der Stirn, fdjon der 
Prophet Ezedjiel (Kap. 9, 4). Schenkel. 

Mamon oder Mammon bedeutet im Chaldäiſchen Geld, Reichthum; das griech. 
uanovag entſpricht der Form des chald. status emphaticus — mamons. Entſtanden iſt 
das Wort wahrſcheinlich aus ma’aman (zur Lautbildung vgl. das hebr. makkolet aus 
makolet und dieſes aus ma'akolet), urſprünglich alſo bezeichnet es etwas, worauf man 
ſich verläßt, wobei man ſicher iſt. In den Targumim dient es zur Ueberſetzung des 
hebr. hajil, hon, besa; u. a. (vgl. Buxtorf, Lexicon chaldaicum talmudicum et rabbini- 
cam, denuo ed. Fischer Leipzig 1866 fg.], S. 613 fg.). 

Wo Reidjthum wirflid) vorhanden ift, gibt es unter den Menfdjen allegeit foldje, 
die ihn als Macht fiir fid) betradjten und gu ihrem Götzen madjen. Go treten die 
materiellen und ideellen Giiter für das Bewuftfein in einen fdjroffen Gegenſatz, dem 
wahren Gott wird der Meidthum wie ein perfinlidjes Machtweſen gegeniibergeftellt 
(Matth. 6, 24; Luk. 6,9. 11.13). Berwandt, aber freundlidjer und bilderreidjer ift die 
griech. Vorftellung von Plutos und von Pluton, dem Gott der tiefen Erde (als Quelle 
de Reichthums) und der Unterwelt. Pluton und Zeus ftehen fid) ebenfalls gegeniiber, 
aber der Gegenfas ift hier mehr der natiirlidjen Anſchauung (von Erde und Himmel) 
entnommen umd darum fein fo fdjroffer wie dort. Steiner. 

Mamre. 1) Nad) 1 Mof. 14,13 Name eines Amoriters, in deffen Gebiet Abraham 
jen Zelt aufgeſchlagen hatte unter dem Sdhatten von Cidjen, in der Nähe von Hebron, 
gegeniiber der Höhle Machpela (1 Moſ. 13, 1s; 18,1; 23, 17.19; 49,10; 50,13). Die 
LXX reden nur von einer eingelnen Eiche, unter der Abraham gezeltet Habe. Die Bul- 
gata erwähnt ftatt Eiche oder Cidjen an den angefiihrten Stellen ein „Thal Mamre's“. 
Der Ort fann nidjt mit Sidjerheit feftgeftellt werden. 

Zu Bofephus’ Zeit („Jüdiſcher Krieg”, IV, 9, 7) ftand eine Viertelftunde von 
Hebron entfernt eine ungeheuere Terebinthe, die man fiir fo alt wie die Schöpfung piel. 
Nod im Anfang des 4. Jahrh. n. Chr. genof eine durch die Erinnerung an WAbraham 
geweihte Terebinthe bei dem umwohnenden Volk eine abergliubijde Verehrung; aber die- 
ielbe ift nicht 6 Stadien, fondern 2 rim. Meilen nirdlid) von Hebron (vgl. Itinerarium 
Burdigala, XII; Euſebius und Hieronymus im Onomasticon u. d. W. Arbo und Drys). 
Anf Befehl Konftantin’s war eine fdine Bafilita neben der Terebinthe erbaut worden 
Sozomenus, „Kirchengeſchichte“, II, 4; Sofrates, „Kirchengeſchichte“, 1, 18). Wim Ende 
des 4. Jahrh. verehrte man bei der Kirche die Stelle de¢ Baumes, deffen Gpuren nod 
fidjtbar waren (Peregrinus St.-Paul., XI), Mad) Beendigung des jüd. Kriegs unter 
Hadrian fei (vgl. Hieronymus zu Ser. 21 und Sadj. 11 und das Chronicon Paschale 
ed. Dindorf [Bonn 1832], gum Sahre 119) cine Menge Suden bei der Terebinthe Abra— 
fam’s verfauft worden, indem nad) Sozomenus (a. a. O., II, 4) jährlich dort ein grofer 
Nartt abgehalten zu werden pflegte. 

Um da8 3. 1172 beridjtet Theodorius (XXXIV, 10), es fet ans den Wurzeln dev 
Tide, die nod) in Theodofins’ Tagen geftanden, ein neuer Baum gewadjen, dev jest 
aod) beftehe, freilich theilweiſe verdorrt. Wie man fieht, ift die Ueberlieferung in den 
Ausdrücken Eiche und Terebinthe fehr fdjwantend. 

Cine Stunde nördlich von Hebron trifft man einige hundert Sdjritte zu rechter 
Sand der Straße nad) Serufalem auf einem erhabenen Plage Ruinen eines großen Se- 
biudes. Der Plats heißt Ramet-el-Chalil, und die Hebroner Suden verlegen Hierher das 
Seltlager Abraham's, Doch wegen der Differenz dev Entfermungen ftimmt diefe Annahme 
vidt einmal gu der Tradition des 4. Jahrh. 

Dagegen jeigt man 40 Minuten nordweftlid) von Hebron in einem ſchönen mit 
Reben bepflangten Seitenthal eine Eiche (quercus ilex pseudo-coccifera), die, nad) ihren 
Umfang zu ſchließen, mehrere hundert Jahre alt iſt. Unweit des ehrwürdigen Baumes 
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findet fid) nod) eine zweite jüngere Eiche, im jenem Thal wie im den angrenzenden Ver⸗ 
zweigungen des Hebronthals die einzigen Bäume ihrer Art. Bon Ruinen einer Bafilifa 
gewahrt man bier allerdings nichts; ſie müßten unter den Rebenpflanzungen verborgen 
liegen. Man könnte von dieſer Stelle weit eher als von Ramet-el-Chalil ſagen, daß ſie 
Hebron gegenüberliege. Beſſer nod) vergleidt fid) mit dem alten Mame die heutige Höhe 
Nemra mit einer gleidamigen Quelle, 25 Minuten nordwärts von der Stadt im An— 
geſicht derfelben. 

Bal. Rofen in der „Zeitſchrift der Deutſchen Morgenlandiſchen Geſellſchaft“, XII, 
477 fg.; Robinſon, „Paläſtina“ (Halle 1841), 1, 357 fg.; Reland, Palaestina ütrech 
1714), S. 711 fg.; Porter, Handbook for travellers in ‘Syria and Palestine (London 
1868), S. 68; meine ,,Wanderungen durd) Paläſtina“ (Ziirid) 1865), S. 92 fg-)- 

2) on det lateinifdjen Verfion von Gud. 2,14 ift don einem Bad) Wambre die Rede, 
wiihrend die griechiſche dafiir Abrona (ſ. d.) hat. Beide Ausdriide find einfadje Ueber- 
ſetzungsfehler, indem das hebr. sebré (hannahar), d. h. „ienſeit des Fluſſes (Euphrat)“, 
für ein Eigenname gehalten wurde. Furrer. 

Man, ſ. Manna. 

Manahen, d. i. Menahent, hieß cin Lehrer der Chriftengemeinde zu Antiochia, 
—— einſt ein Jugendgeſpiele (Milchbruder?) des Herodes Antipas geweſen war 
(Apg. 15, 1). Rnenuder. 

Manaffe. So heißt 1) cin Sohn Fofeph’s, deffen Nadjfommen einen gleidjnamigen 
ifraclitifdjen Stamm bilden; ebenfo verhilt es fid) mit feinem Bruder Ephraim und 
deffen Wbfdmmlingen. Gn Wirklichfeit find alle diefe Biter der Stämme Bfraclé nur 
heroes eponymi und erft aus den Stämmen felbft abftrahirt. Wllerdings unterſcheiden 
fid) Ephraim und Manaffe dadurd) von den andern Stämmen, dak fie nicht unmittelbar 
von dem Vater des ganjzen Volks, Gafob-Bfrael, fondern von deffen Gohn Joſeph ab- 
geleitet werden. Salob, fo heißt es (1 Mof. 48), adoptirte feine Entel Ephraim und 
Manaffe. Wir können nicht mehr flar erfennen, wie fid) diefe Verhältniſſe geſchichtlich 
gebildet haben, ob fic) der Stamm Joſeph cinmal in fehr alten Zeiten in zwei Theile 
gefpalten oder ob umgekehrt die beiden Stämme frith eine befondere Verbriiderung ge- 
jdjlofjen haben, und deshalb, da alle ſolche Verbindungen genealogifd) ausgedriidt werden, 
eine engere Verwandtſchaft zwiſchen ihnen, Abſtammung von demfelben Sohn des gemein- 
fdjaftlidjen ‘Volfsgriinders, angenommen ward. Dod) ift erfteres wahrſcheinlicher. Dafiir 
ſpricht vielleicht auch die Erzählung Joſ. 17, 14—18, deren Grundlage jedenfallé fehr alt ift. 
Hier verlangen die Söhne Dofeph’s, weil fie gu zahlreich, mehr als einen Gebietsantheil ; 
eben bei der Cinnahme Kanaans mag die Spaltung der Sofeph-Stiimme eingetreten fein 
oder ſich doc) unabänderlich feftgefest haben. 

+ Manaffe war nad) dem Bericht des 1. Buchs Mofe der Crftgeborene, aber Jalob 
gab feinem Bruder Ephraim den beffern Segen (Rap. 48). Aud) unter diefer Hiille liegt 
ein gefdjidjtlidjes Verhältniß verborgen. Soweit wir die Gefdjidjte iiberbliden finnen, 
ift Ephraim nicht blos miidjtiger als Manaffe, fondern iibertrifft faft gu allen Zeiten 
bis zur Berftreuung ded Reichs Bfracl alle andern Stine an Bedeutung. In uralter 
Beit muß das anders gewefen fein und Manaſſe über Ephraim geftanden haben. Nur 
dies Fann der Sinn der Erftgeburt Manaffe’s fein; ähnlich ijt es mit der Erftgeburt des 
in gejdjidjtlidjer Beit unbedeutenden Stammes Ruben vor allen iibrigen. On den Auf— 
zählungen fteht Ephraim gewöhnlich vor Manafje (3. B. 4 Moſ. 1,10), aber doch nicht 
immer (vgl. 4 Mof. 26, 28 fg.). Der Segen Mofe’s (5 Moſ. 33,17), wahrſcheinlich im 
nordlidjen Reid) und gwar in deffen lestem Sahrhundert gedichtet, fpridjt gur Bezeichnung 
der verfdjiedenen Stellung der beiden Stämme von Myriaden Ephraims und Taufenden 
Manaſſes. 

Aber nicht nur bildet Joſeph zwei Stämme, ſondern Manaſſe zerfällt ſelbſt wieder 
in zwei geographiſch getrennte Theile. Die eine Hälfte wohnte mit Gad und Ruben 
öſtlich vom Jordan, die audere im eigentlichen Paläſtina. Nach 4 Moſ. 32 wies Moſe 
jenen zweiundeinhalb Stämmen das Oſtjordanland an. Doch iſt zu beachten, daß dieſe 
Erzählung aus verſchiedenen Quellen zuſammengeſetzt iſt und die V. 39, 41, 42 eine 
ganz andere Auffaſſung der Gebietserwerbung Manaſſe's enthalten, numlich bie, daß 
Theile des Stammes ſich dort ihre Wohnſitze ſelbſtändig erobert haben. Dieſe ietzier⸗ 
Auffaſſung iſt die allein geſchichtliche. Wie nun aber die Zweitheilung Manaſſe's vor 
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fid) gegangen, ift wieder fiir ung dunfel; wiffen wir dod) iiberhaupt fehr wenig davon, 
wie fid) die einzelnen Stämme in den Beſitz ihrer Gebiete gefewt haben, denn die Spiitern 
ftellen dies alles in ungefdjidjtlidjer Beleudjtung dav. Aus Ridjt. 12, 4 könnte man 
ſchließen, daß die Mtanaffiten anfiinglid) alle in Paläſtina gewohnt und erft fpiter cin 
Theil von ihnen iiber den Gordan juriidgegangen wire; aber leider ift dieſe Stelle gu 
dunfel, um fidere Schlüſſe aus ihr gu giehen, und dazu fteht es gar nidjt cinmal feft, 
dak die Hier genannten Gileaditer gu Manaffe gehiren. An fic) dürfte es wahrſcheinlicher 
ſein, daß Manaffe zunächſt den gangen Zweig Joſeph's bedeutet, welder wftlid) vom Jor— 
dan wohnen blieb, daß dann aber fpiiter, vielleidht von Nachbarvölkern bedriingt, aud) cin 
Theil von Manaffe über den Jordan drang und fid) ein neues Gebiet erfimpfte. Jeden— 
fallé blieb gwifden beiden Theilen Manaſſes das Bewußtſein des Rujammenhangs 
deutlid). Diefelben Gefehledjtsnamen fommen bei ihnen dieffeit und jenjeit des Jordans 
vor. Meiftens gilt Machir fiir den Namen aller oder dod) der meiften Manaffiten im 
Often. Dem Machir, Sohn Manaffe’s, gibt Mofe Gilead (4 Mof. 32, 40; 5 Mof. 3,15; 
Joſ. 17,1; vgl. Rap. 13, 31, wo die Worte „der Hilfte der Kinder Machir's“ nidt ur- 
jpriinglid) fein finnen). Die Kinder Machir's erobern Gilead (4 Mof. 32, 39). Machir 
ift nach vielen Stellen (Sof. 17,1; 1 Chron. 2,2 u. a.) Vater Gilead’s. Auch Bair (f. d.), 
der Eponym der „Flecken Bair’s“, fonft als ,,Sohn Manaſſe's“ bezeichnet, ftammt nad) 
1 Chron. 2, 21 wenigftens in weiblidjer Linie von Madr ab. Und dod) wird Madr 
im Debora-Lied (Richt. 5, 14) offenbar vom wweftlidjen Manaffe gebraudt, und die Töchter 
Zelaphehad’s, die nicht blos von Machir, fondern fogar von deſſen Sohn Gilead ab- 
fiammen, erhalten ihr Erbtheil in Paläſtina (Sof. 17,4); unter ihnen ift Thirga, wabhr-" 
jdjeinlid) die Eponyme der befannten Stadt im Gebiet Manaffes. Die Ableitung cis- 
jordanifdjer Abkömmlinge Manaffes von Gilead driidt dod) gewiß die Herfunft der durch 
fie repräſentirten Gefdjledjter von jenem Lande aus. 

Wie von allen ifraclitifden Stämmen befigen wir aud) von Manaſſe Gefdjledjts- 
verzeichniſſe, und gwar ftehen diefe theils im Pentateud) und Joſua (4 Mof. 26, 29 fg.; 
Jof. 17,1 fg.; verbeffert man die Tertfehler, fo ftimmen beide Stellen iiberein), theils in 
der Chronif (1 Chron. 7, 14 fg.). Diefe gibt gwar gum grofen Theil diefelben Namen, 
aber theilwetje in anbderer Verfniipfung; fo ift 3. B. Abieſer nad) dem Pentatend) und 
Sofua Sohn Manafje’s, nach der Chronif Sohn ciner Schwefter Machir's; Sedhem iſt 
nad) der einen Quelle Sohn Manaſſe's, nach der andern jein Enkel (durd) Semida); 
Mahla ift mad) jener durd) mehrere Glieder (Belaphehad, Gilead, Machir) von Manaſſe 
getrennt, nad) diefer ift Mahla Todjter (oder hier Sohn?) von Manaſſe's Sohn Semida. 
Derartige Abweidungen, die theilweife anf den Verhiltniffen verfdjiedener Zeiten, theil- 
weife blos auf verfdjiedenen Auffaffungen in den ailteften miindlidjen oder jdjriftlidjen 
Ouellen beruben, find bei foldjen Geſchlechtsliſten ganz gewöhnlich (vgl. Wellhaufen, De 
gentibus et familiis Judaeis [@éttingen 1870], ©. 4 fg.). Leider ift aud) da8 Ver- 
zeichniß dex “Manaffiten in der Chronif in großer Verwirrung, gewiß hauptſächlich durch 
Sduld des Compilators; wir finnen nicht iiberall mit Sicherheit angeben, in welchem 
Verwandtſchaftsverhältniß die eingelnen Namen jueinander ftehen ſollen. 

Das Gebiet Manaffes war theoretifd) fehr grog. Wenn wir alles gufammen- 
tednen, was diefem Stamm gugefdjrieben wird, fo war es wol griffer als das jedes 
andern. Bon Mtahanaim (jest der Ruinenort Mahne) an follte das halbe Gilead und 
gan; Bafan mit Einſchluß von Edrei und Aftaroth dem oftjordanifdjen Manaſſe ge- 
horen (5 Moſ. 3,13 fg.; Sof. 13, so fg.; 21,27; 1 Chron. 6, sc). Golan ift eine Stadt 
Manaffes (5 Mof. 4, 43; Joſ. 20,8; 21,27; 1 Chron. 6, se). Bis gum Hermon reidte 
das Land (1 Chron. 5,23; über die Ausdehnung der „Flecken Jair's“ f. Jair). Auch 
nod) Kenath muß man nad) 4 Moſ. 32, 42; 1 Chron. 2,23 zu Manaffe giehen. Mun 
find aber die Manaffiten fdpwerlid) je die cingigen Bewohner diefer Gegenden gewefer, 
und haben fie gewiß aud) nur jeitweilig gang beherrſcht. Sechzig Stiidte wurden ihnen 
von den Völkern Gefur und Aram abgenommen (1 Chron. 2, 23). Die Kämpfe mit den 
benadjbarten Wiiften- und Bergvislfern werden nicht immer jo gliidlid) ansgefallen fein, 
wie angeblid) die 1 Chron. 5, 1s—22 gefdjilderten, und dann wird Manafje aud) ge- 
legentlid) mit den Ammonitern haben fiimpfen müſſen. Uebrigens ftimmen die Nach— 
ridjten von den Sitzen des Stammes öſtlich vom Fordan untereinander nidjt ganz genau 
liberein; fo werden aud) feine Grengen gegen die des Nadybarftammes Gad vielfad) ge- 
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ſchwault haben. Man muß fic) überhaupt vollftiindig die in der theoretifdjen Gefesgebung 
der fogenannten Grundfdjrift des Pentatend)s und ded Gofua ausgedriidte Anſchauung 
abgewöhnen, als hätten die- ifraclitifdjen Stimmme ein fiir allemal cin beftimmtes Gebiet 
jugemeffen bekommen, weldjes fie dann feft bebielten. Alles hat fid) aud) Hier ganz all- 
mahlich entwidelt, und die Gebiete der Stiimme haben fic) gu verfdjicdenen Zeiten ftart 
veriindert. 

Aud) vom weftjordanifden Manaffe gilt daffelbe. Nach Joſ. 17, 11 befafen fie ver- 
ſchiedene Stadte auf dem Gebiet von Sffafdar und Aſcher, und gwar begeidjnen diefe 
cinen großen Theil von der frudjtbaren Ebene Sesreel fowie cin Stiid des Jordanthals 
(Beth⸗Schean, fpiiter Stythopolis). Dieje Gegenden werden aud) 1 Chron. 7,29 (wo zu 
lefen wesal jedéhem libné) Manaſſe zugeredynet, den Kindern Joſeph's ſchlechthin Boj. 17,16. 
Wenn fie nun aber cigentlid) gu Aſcher und Iſſaſchar gehiren follen, fo liegt darin jeden- 
fall8, daß fie zeitweiſe dieſen Stäämmen eigen waren, wie denn Iſſaſchar nad) Abzug der- 
felben nur ſehr enge Wohnſitze behält. Vielleicht war Iſſaſchar gu zeiten Manaſſe zins— 
pflichtig, und erklärt ſich ſo 1 Mof. 49,15, wo deutlich auf die reiche Ebene Jisreel als 
Wohnſitz jenes hingewieſen wird. Man beachte übrigens, daß Beth-Schean, der alte 
Uebergangsort über den Jordan, die natürliche Verbindung zwiſchen den beiden Hälften 
Manaſſes abgibt. Aber gerade in dieſen Gegenden hielten ſich lange die Kanganiter und 
founten ſelbſt, wenn Manaſſe beſonders erſtarkte, nur unterworfen, nicht ausgerottet 
werden (Sof. 17, 12 fg.; Richt. 1, 27). Auf ſolchem Boden erklärt ſich am leichteſten, daß 
verſchiedene Stämme Anſpruch auf ihn machten (vgl. meine Schrift „Die Inſchrift des 
Königs Meſa von Moab” (Kiel 1870], S. 17 fg.). Auch gegen Süden hat der Stamm 
nidjt immer dieſelben Grenzen gehabt. Sichem, der altheilige Ort, weldjer in der Ueber— 
lieferung der Sofeph-Stiimme diefelbe Molle fpielte wie Hebron in dev der Sudier, ijt 
Stadt Ephraims (Sof. 21,21). Aber, wenn ein Sohn oder Entel Manaffe’s Sechem 
heißt (der Unterfdied der maforethifdjen Punftation Séchem und Sechém ift ohne alle 
Bedeutung; 4 Mof. 26, 31; Gof. 17,2; 1 Chron. 7,19), und deffen Whfimmlinge sichmi 
(4 Mof. 26, 31), gang wie cin Bewohner der Stadt heiffen wiirde, und wenn Sichem 
wirflid) im Befis des Manaffiten Serubbaal und feines Hauſes ift (Richt. 8, 31; 9), fo 
liegt darin gewif, daß Sichem einft Manaſſe gehirte; jener Sechem ift Eponym der 
manaffifden Bewohner der Stadt. So ift and) von Städten Ephraims mitten unter 
denen Manaſſes die Rede (Joſ. 17,9); auch hier wird ftreitiges Gebiet gewefen fein. 

Unter den „Richtern Iſraels“ ift ciner der hervorragendften Gideon (f. d.) oder Gerub- 
baat vom tweftlidjen Manaſſe. Nad) der Befiegung der Midianiter griindete er eine fefte 
Herrſchaft (vgl. namentlid) Richt. 8, 30; die VB. 22 fg. find cin fpiiteres Cinfdjiebfel), aber 
diefe jerfiel wieder mit dem Tode feines Sohnes Abimeled. Damals wird der Stamm 
~den Hihepuntt feiner Madjt erreidjt haben; aus diefer Zeit ſtammt vielleicht fein Anfehen 
als Erftgeborener Joſeph's. 

Nicht ganz ſicher iſt es, ob der „Sohn Gilead's“, Jephta, auch ein Manaſſit war. 
Der geographiſche Name Gilead braucht nicht nothwendig auf die Manaffiten öſtlich vom 
Sordan befdjriinft zu fein, fondern fann aud) den Stamm Gad umfaffen. Jephta geht 
nad) Ridt. 11,29 ,,durd) Gilead und Manaſſe“ und die fehr ſchwierige Stelle Ridjt. 12, « 
fdjeint dic von Sephta gefiihrten. Gileaditer von Manaſſe zu unterfdjeiden. Dod) wollte 
man vielleidjt auf diefe Weife nur den Gegenfag gwifdjen dem dieffeitigen und jenfeitigen 
Manaffe ausdriiden. Im Debora-Lied umfaßt Gilead (im Gegenfas yu Machir) wol 
das iftlidje Manaffe mit Gad zuſammen (Ridjt. 5,17), und ebenfo ift es vermuthlid) in 
Pf. 60,9 (== Bf. 108, 9). Uebrigens waren die von Sephta befiegten Ammoniter im 
ganzen den Gaditen gefiihrlidjer als den Manaffiten (vgl. Ser. 49,1). Cin dvitter ma— 
naffitifder Ridjter wire Bair (aber ſ. d.). 

Mit der Erridjtung der Königsherrſchaft und ciner feften Staatsordnung mute die 
Bedeutung der Stammeseintheilung nothwendig finfen. Dod) hat fie im Reid) Iſrael 
wol immer eine gewiſſe politifdje Geltung bewahrt. Mur unter diefer Vorausſetzung 
fann man es erklären, daß Sefaja die innern Kämpfe der letzten Periode dieſes Reichs 
als Streit zwiſchen Manaffe und Ephraim bezeidnet (Sef. 9, 20). 

Nachdem das jenfeitige Manaſſe durd) die verheerenden Biige der Avamier von 
Damasfus wicderholt aufs härteſte getroffen war (vgl. unter anderm 2 Kin. 10, a2), führte 
es der affyr. König Tiglath-Pilefer mit den iibrigen Bewohnern Peräas in die Gefangen- 
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ſchaft (1 Kön. 15,29; 1 Chron. 5,26). Nicht Lange danach erfubr aud) dev andere Theil 
mit dent Reſt der nördlichen Stiimme daffelbe Schickſal durch Salmanaffar. Sowenig 
wir uns aud) denfen diirfen, daß ſämmtliche Bewohner des Reichs weggefdleppt wiiren, 
jo hat unter den Zuriidgeblicbenen die Stammeintheilung dod) faum mehr irgendeine ftaat- 
like Bedeutung gehabt. Wenn der Chronift (2 Chron. 30) davon ſpricht, daß Hislia 
ju den Stämmen Mittel- und Nordpaliiftinas Boten gefandt, um fie zur gemeinfamen 
Feier einzuladen, daß aber nur einige von Manaffe, Afder und Sebulon davauf ein- 
gegangen, fo haben wir in diefem Bericht fdjwerlid) etwas anderes gu fehen als dic 
Antedatirung eines weit ſpütern Buftandes, in weldjem die Gamaritaner den Duden feindlid) 
gegeniibergeftanden, während fid) die Galiläer gum Tempel in Serufalem Hielten. Rein 
antiquarifdjen Werth hatte es, wenn fic) ſpäter cinige Einwohner von Jeruſalem als 
Ablönimlinge Manaffe’s und Ephrain’s bezeichneten (1 Chron. 9,3). Da iibrigens ihre- 
Zahl nidjt von- Belang, ſcheint daraus zu erhellen, dah die Chronif von ihnen feine be- 
jondern Berzeidjniffe gibt, wie von denen, weldje gu Suda, Benjamin und Levi gehiren. 

2) Manaffe, Sohn des Hisfia, war Kinig von Juda. Seine Regierung bildet den 
ſchärfſten Gegenfat gu der feines Vaters. Während diefer cin frommer Verehrer Jahve's 
war, der ifn aus der Hand Sanherib's gerettet, ein Freund der Propheten, ein Liebling 
der theofratifd) Gefinnten, verehrte Manaffe fremde Gitter und that, was dem Herrn 
iibel gefiel. Die Motive, welche Manaſſe gu diefem Verfahren beftimmten, find uns 
leider ganz unbekannt, wie wir denn itberhaupt itber feine Regierung mur fehr wenig 
einzelnes wiſſen. Auf jeden Fall hat fein anderer König von Buda, vielleidjt nidjt ein- 
mal Ahab von Gfrael, fo fehr gegen die religivfen Ueberzeugungen der Beſten des Volks 
gewiithet wie Manaffe. EF ift allerdings nicht wahrſcheinlich, daß er den Dienft Fahve’s 
geradezu abſchaffte, dagegen ſpricht fdjon die Wiederherftcllung der von feinem Vater zum 
Zwed der Einheit des Gottesdienftes zerſtörten „Höhen“, an denen nach allem, was wir 
wiffen, nur Sahve verehrt worden ift. Aber weldjen Werth hatte die Verehrung Jahve's 
in bildlider Geftalt neben vielen andern Götzen, neben heidniſchen Gebrüuchen voll Aber— 
glanben und neben Menſchenopfern? Aus der Aufzählung der gottesdienftlidjen Anord— 
mingen des Königs (2 Kin.-21, 3 fg. — 2 Chron. 33, 3 fg.) können wir leider nidjt mehr 
mit Sidjerheit erfennen, weldjen Charafter dicfelben im eingelnen trugen; aud) hat der 
Veridjterftatter wahrſcheinlich ohne Kritif alles, was er von unheiligem Götterdienſt wufte, 
auf ihn itbertragen, aber jedenfalls finnen wir deutlich erfennen, daß der König der 
Religion deS Pentateuds und der Propheten grundſätzlich feind war. Wuferdem wird 
von ihm erzählt, daß er viel unfduldig Blut vergoffen habe (2 Kin. 21,16). Die Sage, 
dak er den Jeſaja habe zerſägen laſſen, paßt gu dieſem Bild, tritt aber fehr ſpät auf 
umd hat gar feine Beglaubigung. 

Manaffe hat nad) unjern Texten 55 Bahre lang regiert. Wahrſcheinlich ift diefe 
Zahl größer als die wirflidje Regierungszeit, die aber immer fehr lange gedauert haben 
mug. Sie bildet einen gewaltigen Abſchnitt in der Cutwidelung Iſraels. Sie ſcheidet 
bic Periode Jeſaja's von der Jeremia's. Nad) einer langen Regierung, weldje das Geſetz 
anf jede Weife brad) und in Vergeffenheit su bringen fudjte, war der frohe Aufſchwung, 
den Sefaja fo oft nimmt, faum mehr miglid); trop Joſia's Reformen ift jest die Zeit 
für den melandolifdjen Bußprediger und Unbeilverfiinder Seremia. Mit Grauen fahen 
die Frommen auf Manaffe’s Thaten. Ihm wird hauptſächlich die Schuld an dem Fall 
Judas beigelegt, weldjer gur Beit feines Urenkels cintrat (2 Rin. 21, 10—15; 23, 26; 
24,2), und aud) Seremtia (Rap. 15, 4) fieht wegen Manaſſe's Frevel alles Unheil auf 
Juda einftiirmen. , 

Aber den Spiitern erregte es dod) groffen Anſtoß, daß ein foldjer König nidjt aud) 
perfinlid) das Schickſal Ahab’s gehabt haben follte. Da ftand in den Annalen gefdjrieben, 
daß er große Bauten vollendet, lange regiert habe und dann friedlid) geftorben fei. Ver— 
tug fid) das mit den gittliden Drohungen wider die Frevler? Nun lautete cin dent 
Jejaja (2 Kin. 20,18 = ef. 39,7) gugefdjriebenes Wort, dak von Histia’s leiblichen 
Ablömmlingen einige gefangen nach Babel gefiihrt werden follten. Dieſen Ausfprud), 
welder erft aus dem Beginn des Exils ftammen fann und auf dic Wegfiihrung von 
Lledern des Königshauſes durd) die Chaldiier geht, bezog man mun wirtlid) auf Histia’s 
Sohn, Manaffe. Man hatte alfo die Wegfiihrung dejfelben nad) Babel und damit cine 
Strafe feiner Siinden. Da jedoch zu Manaſſe's Zeit nod) die Affyrer herrſchten, fo 
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mußten diefe das ausfiihren. Weil mun aber gefdjrieben ftand, daß Manaffe in Jeru— 
falem begraben, fo mußte ex aus der Gefangenfdjaft guviicdgefehrt fein, und das war nur 
infolge einer Befehrung von feiner Seite miglid. So hatte man eine ganje erbauliche 
Geſchichte in midrafdartiger Weife entwidelt; an der nöthigen Cinfleidung fehlte es aud 
nidjt. Die Chronif, weldje die Erzählung ihrer Hauptquelle (,,dem Bud) der Könige 
von Iſrael und Suda”, weldjes mit unferm Königsbuch parallel lief, aber viel mehr Un- 
geſchichtliches enthielt) entnimmt, fagt, da in derfelben nod) das Gebet des Königs und 
Reden der Propheten an ifn enthalten gewejen. Letztere haben wir uns ganz nad) der 
Sdhablone zu denfen, nad) welder in der Chronif (nad) ihrer Quelle) and) fonft Pro- 
pheten an Könige Straf- und andere Reden gu halten pflegen. Daß diefe gange Erzäh— 
lung feinen gefdidjtlidjen Grund hat, erhellt fdjon aus dem Sdhweigen des Königsbuchs, 
‘das cin ju feiner Grundanfdauung fo wohl paffendes Ereigniß nicht hätte mit Still- 
fdjweigen itbergehen finnen, wenn e8 wirflid) ftattgefunden, und daz am wenigften von 
Manaffe mur Böſes erzählen durfte, wenn er fid) zuletzt befehrt hitte. Ebenſo findet 
fid) weder bet Seremia nod) bei Ezechiel die leiſeſte Hindeutung auf cine ſolche Begeben- 
heit, aus der fie dod) fo gute Lehren hätten entnehmen können. é 

3) Manaffe heißen nod) gwei Männer, die im Bud) Efra (Kap. 10, sv. 33) vor- 
fommen; aud) gibt dag Bud) Sudith dem Gatten feiner Heldin diefen Namen. 


Nil deke. 

Mandel, ſ. Mandelbaum. — 

Mandeibaum (Sakéd, aud) laz). Dieſer 12—16 Fuk hohe Baum gehört zu den 
verbreitetften Obſtbäumen Paliiftinas und war offenbar fdon im hohen Alterthum viel 
gepflegt, da mehrere biblifdje Ortfdhaften von ihm den Namen tragen (fj. Lus). Nod) ehe 
die fdymalen am Rande gefigten Blatter fproffen, treiben hie weiß und blafroth gefärbten 
vierblitterigen gierlid) geformten Bliiten fdjon im Februar, an gefdiigten Orten fogar im 
Sanuar, willfommene Vorboten des Friihlings, ein reigender Schmuck der noch farbloſen 
Yandfdjaft. Die Frudjt hat ihrer äußern Geftalt nad) viel Aehnlidjfeit mit den nod) 
unreifen gritnen Pfirfidjen. Die fleifdjige Hiille, weldje den fehr porifen Stein des wohl— 
ſchmeckenden Kerns umgibt, ift von einer rauhen Haut iibergogen. 

Aus Mandelhol; fdniste man Hirten- und Regentenftiibe (4 Moſ. 17,23; Ser. 1, 11). 
Die Sage ergihlt, daß von den Mandelftiiben der ifraclitifden Stammbiupter eingig 
dDerjenige Aaron's Knospen, VBliiten, Blätter und Friidjte getrieben habe (4 Mof. 17, 23). 
Mit dem Unmöglichen fpielend, lehnt fic) die Erzählung dod) an das thatfidlide frith- 
jeitige und fdjnelle Aufwachen des Mandelbaums. In Erinnerung an diefelbe Cigen- 
thümlichkeit diefes Baums, vielleidht an die gleiche Gage, erfennt Seremia (Rap. 1, 11) 
in der Vifion eines Mandelftabs eine fymbolifde Andentung vom rafdjen Kommen der gott- 
lichen Geridjte. Um den Winter des Greifenalters, auf den fein Frithling mehr folgt, zu be- 
zeichnen, redet Koheleth (Rap. 12,5) vom Verfagen des Mandelbaums, d. h. ex hirt auf gu 
fprofjen. Mandeln exportirte man fdjon in der Patriardenjeit von Paläſtina nad) Aegypten 
(1 Moſ. 43,11). Jalob (ſ. d.) legte einft weißgeſtreifte Mandelbaumäſte nebft andern in 
die Trinfrinnen, damit die briinftigen Sdjafe und Biegen ſich daran verfehen und geftreifte 
Sunge erzengen (1 Moſ. 30,37 fg.). An den Armen des goldenen Leudjters vor dem 
Allerheiligften waren mandelbliitenartige Vergierungen angebradjt (2 Moſ. 25,33; 1 Kin. 7,49; 
Thenins und Knobel itberfegen an den erwähnten Stellen cinfad) ,,aufgefdjloffene Bedher- 
blumen“; es Liegen aber feine entfdjeidenden Griinde vor, von der gewöhnlichen Erklä— 
rung absugehen). Furrer. 

Manius iſt 2 Makk. 11, 34 nad) der handſchriftlichen Ueberlieferung ſtatt des ge— 
wöhnlichen Manlius gu leſen. Bn dieſer Stelle richten BV. 34—38 die röm. Geſandien 
Quintus Memmius und Titus Manius unterm 15. Xanthicus des J. 148 (164 v. Chr.) 
ein Schreiben an das jüd. Volk, in dem ſie ihre Billigung des mit Lyſias abgeſchloſſenen 
Friedens ausſprechen, und da ſie auf dem Wege nach Antiochia begriffen ſeien, Mitthei— 
lung wünſchen, in welchem Sinne ſie bei dem König wirken ſollten. Gegen die Echtheit 
dieſer Urkunde ſpricht die gebrauchte ſeleucidiſche Zeitrechnung, daß die Niederlage des 
Lyſias im J. 148 (ogl. 1 Makk. 3, 27; 4,28) nicht den Frieden, ſondern neue Rüſtungen 
ded Lyfias zur Folge hatte (vgl. 1 Malk. 4,35), ferner, da nad) 1 Makk. 8,1 fg. die 
Juden iiberhaupt erft im 3.151 mit den Römern in Verbindung traten, endlid) laffen 
fid) aud) die genannten röm. Gefandten nidt ausfindig madjen. Da gegen Ende der 
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Regierung de8 Antiodus Epiphanes Cajus Sulpicius und Manius Sergius als rom. 
Gefandte nad) Syrien geſchickt wurden (vgl. Polybius, XXXI, 9), nach deffen Tode aber, 
als fid) die Rimer in ihrem Ontereffe fiir den königlichen Knaben Antiodus Eupator 
flirt fatten, zur Ordnung der fyr. Ungelegenheiten Cnejus Octavius, Spurius Lucretins 
und Lucius Aurelius (vgl. Polybius, XXXI, 12), fo ift, abgefehen von den Namen, fiir 
cine dritte Gefandtfdjaft fein Raum gegeben. Bei diefer Gachlage mufte das Wagniß, 
die Edjtheit gu vertheidigen, mislingen. Der neuefte Vertheidiger, Hitzig (,,Gefdhidjte des 
Volfes Bfrael (Leipzig 1869], GS. 412 fg.), befeitigt das Datum als falfd, läßt den 
erſten Feldzug des Lyfias im gweiten begraben fein (aber eigen, daß diefer gweite 2 Malk. 13 
nod) befonders erzählt wird, und da an Ddiefem der König perfinlid) theilnahm, war diefer 
damals nidjt in Antiodjia gu fudjen, wie 2 Makk. 11, 36 gefdhieht), endlid) läßt er die 
Gefandten von Aegypten herfommen. Im Brudergwift zwiſchen Ptolemäus Philometor 
und Ptolemiius Physkon ſchickten die Römer Geſandte nad) Aegypten (vgl. Diodor, 
Excerpta de legat., ed. Dindorf (Leipzig 1828], XXIII, 626; Livius, Epitome, XLVI), 
und diefe werden allerdings, aus ihrer Zeugenfdjaft (vgl. Polybing, XXXI, 18) gu 
ſchließen, Canulejus und Quintus gewefen fein; wenn nun aber Hitzig diefen Quintus 
jt unferm Quintus Memmius, und dieſen Canulejus zu unferm Titus Manlius (Canu- 
lejus) ftempelt, fo ift dagegen gu erinnern, daß bier nur von der gweiten rém. Gefandt- 
jdaft die Rede fein finnte, die neben Cyrene dem Physfon aud) Cypern zuſprach; dieje 
aber war nad) Polybius dem Titus Torquatus und Cnejus Merula iibertragen. 


Brig ide. 

Manlins, ſ. Manins. 

Manna, Unter den außergewöhnlichen Nahrungsmitteln, mit denen das Voll Ifrael 
auf ſeinen Wanderungen durch die finaitifdye Halbinfel und die Wüſte et-Tih fid) erhalten 
haben foll, wird als vornehmjtes das Manna erwiihnt. Es verfah die Stelle des Brotes 
md wurde daber geradezu Himmelsbrot oder Himmelsforn genannt (Pf. 78, 24; 105, 10). 
Zum erften mal befamen die Sfracliten Manna in der Wiifte Sin (f. d.; 2 Moſ. 16, 1. 14). 
Mannaregen begleitete da8 Wandervolf bis ans Oftufer de8 Jordans und hirte erft auf, 
alg das Volk dieſen Flug itberfdjritten hatte (Sof. 5,12). Gleid) dem Than fiel das 
Manna auf die Erde (4 Mtof. 11,9), und beim Gammeln gewann jeder fo viel, als er 
md die Seinen gerade bedurften, durchſchnittlich cinen Rehntelfdeffel auf den Kopf 
(2 Moj. 16,16). Am Rafttag war der Mannafegen doppelt groß, weil er am Sabbat, 
wo jeglide Arbeit verboten war, ausblieb, und man alfo fiir gwei Tage Vorrath fammeln 
mugte. Wenn aber jemand fiir gwet Werftage Mannafirner zuſammenlas, fo madjte er 
fid) unniige Dtiihe, indem dann das Manna auf den gweiten Tag voll Wiirmer und 
finfend wurde (2 Moſ. 16,10). Man zermalmte das Manna, welches die weiflidje Farbe 
def Norianderfamens oder des Bdellimmgummis trug und an der Gonne oder am Feuer 
zerſchmolz, mit Mühlen, zerſtieß e8 in Mörſern, fodjte es im Topf und madte Kuen 
daraus, die gleid) Honig- oder Oelfudjen ſchmeckten, aber wie alle Süßigkeiten auf dic 
Vinge der Reit dent Bolle fehr entleideten (4 Moſ. 11,6—s; 21,5; 3 Moſ. 16, 21. 31). 
Keineswegs ftellt die Sage das Manna als eingiges Nahrungsmittel fiir die wandernden 
Jfracliten hin, fondern fie gibt im Gegentheil zahlreiche Andeutungen, dak andere Speifen 
— (3 Moſ. 8, 2. 26. 31fg.; 9, 4; 10, 12; 24, 5 fg.; 4 Moſ. 7, 13 fg.; 5 Moſ. 2,6; 

0}. 1, 11). 

Jn manden Thilern auf der weſtlichen Hälfte der Sinaihalbinfel, im Peträiſchen Arabien, 
in Moab und Gilead, wächſt die Tamarisfe, weldje in den Monaten Mai und Suni auf der 
Sinaihalbinfel cin wohlſchmeckendes weiflides Harz austripfelt, das die dortigen Beduinen 
jest noch Himmelsmanna nennen (vgl. Ritter, ,, Die Sinai-Halbinfel, Palaftina und Syrien“ 
Berlin 1848—55], I, 165, 216, 488, 632, 647, 671, 711, 838, 1050, 1060; II, 1, 562, 
589, 573, 1197). In bedeutenderm Maffe entwidelt fid) das Manna nur nad) nebel- 
uid regenreidjen Wintern; hat es dod) die nächſte Verwandtidaft mit unferm Honigthau, 
der fid) an nebeligen Friihlingsmorgen befonders gern an Steinobftbiiumen bildet. Ehren— 
berg ftellte die. Anſicht auf, da erft auf den Stic) eines Heinen Snfefts das Manna 
aus den Sweigen der Tamarisfe in den Sinaithiilern heraustripfle. Dod) ift diefe An— 
Nicht beftritten worden, da man es and) an Bäumen wahrgenommen, die feine Spur jenes 
Unjeltes zeigten (Ritter, a. a. O., I, 674 fg.). Bekanntlich entwideln fid) die Blattläuſe 
waffenhaft an Biumen, die Honigthau ausfdwigen, ohne daß fie deshalb als die Urfade 
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des Phänomens anzufehen find. In Form von ſchmuzigweißen Körnern fällt das Danna 
zur Erde und muß in der Morgenfriihe gefammelt werden, da es an der Gonne bald 
zerſchmilzt. Um e8 gu reinigen, fiedet man e8 im Topfe; dann fnetet man eS gu Kuchen 
zuſammen von honigähnlichem Geſchmack, und bäckt e8 and) unter da8 Brot. Mad) der 
dhemifdjen Unterfudhung von Mitſcherlich befteht das finaitifde Manna aus nidts Anderm, 
als aus reinem Schleimzucker. Wir fehen alfo, die Gage über das biblifde Manna iſt 
nidjt etwa blos der Phantafie entnommen, fie ftiigt fid) auf wirkliche Vorgiinge, hat diefe 
aber nach) ihrem befannten Charafter ing Wunbderhafte gefteigert. 

Auch in Perfien bildet fid) das Manna an Tamarisfen, dod) mehr nod) an Aftra- 
galusftriudjern, am Rameldorn, an Cidjen und gewiſſen Pyrus- und Weidenarten. Aud) 
hat man eine in den perf. Wiiften bisweilen maffenhaft vorfommende Fledjte, Chloran- 
gium Jussuffii, fiir das biblifdje Manna gehalten. Diefes nahrhafte Product wird in 
jenen Gegenden bei Mangel an Getreide gemahlen und zu Brot verbaden, deſſen Gefdymad 
dem des ſüßen Brotes äühnlich ift. Heimiſch in uncultivirten Steppen, verſchwindet es 
bet Anniiherung an das Culturland. Gewiß laſſen fic) einige Züge in der biblifdjen 
Schilderung des Mannas befjer durch diefe Fledjte als durd) den Tamarisfenhonigthau 
erfliren. Allein wir haben nidjt die geringfte Runde, dak foldje nahrhafte Kryptogamen 
je auf der Sinaihalbinfel vorgefommen, während das andere Manna als dharafteriftijde 
cigenthiimlidje Erſcheinung in den finaitifdjen Hochthälern durd) viele Sahrhunderte hinab 
bexeugt wird. 

Für die Gltere Beit vgl. befonders Bofephus, „Alterthümer“, I, 1, 6; Antoninus 
Martyr, Kap. 39; ferner Knobel zu 2 Mof. 16, 14 fg.; Ritter, a. a. O., I, 665—695; 
orter, Handbook for travellers in Syria and Palestine (London 1868), S. 21; Hauß— 
tnedht, ,,Uleber Mannaſorten des Oriented in der „Schweizeriſchen Wochenſchrift fiir 
Pharmacie’, Jahrg. 1870, S. 245 fg.; Lindlay, The vegetable Kingdom illustrated 
(2. Ausg., London 1847), S. 341 fa. Furrer. 

Manoah, ſ. Simſon. 

Mantel, ſ. Kleidung. 

Maon und Maouiler. 1) Cine Stadt auf dem Gebirge des Stammgebietes Suda 
(Sof. 15, 55), nidjt weit von Berg und Stadt Karmel (f. d.), Wohnort des reidjen Nabal 
(1 Gam. 25,2), bet einer ,,.Wiifte Maon“ gelegen (1 Sam. 23, 24.25). Euſebius verſetzt 
den Ort in den öſtlichen Theil von Daromas (der Siidgegend). Sie ift wieder aufgefun— 
den worden in der Heutigen Ruinenftelle Main, fiidfiidsftlid) von Hebron, 25 Minuten 
fiidlid) von Karmel, auf einem fegelformigen Berg gelegen, der fic) allmihlid) 200—300 Fug 
iiber die Lage von Karmel erhebt. Der Gipfel deffelben, von weldjem ans man eine 
fdjine Ausſicht nad) Norden gu und iiber die grofe Ebene nad) Weften hin: genießt, ift 
rings mit Ruinen von nidjt großem Umfang umgeben, mit Grundmauern von gehanenen 
Steinen, einer Mauer ins Geviert (wahrſcheinlich Ueberrefte eines Thurmes oder kleinen 
Caftells) und verfdhiedenen Cifternen. Die Hodjebene fdjeint Hier aufzuhören; der Haupt- 
rücken des fildlidjen Gebirges läuft zwar nod) cine lange Strede ſüdweſtwärts fort, aber 
gegen Siidoften hin fällt das Terrain je linger je mehr zu einem tiefer gelegenen Tafel- 
fande ab, in weldjem van de Velde (,,Reife durd) Syrien und Paliiftina’ [Leipzig 1855 —56}, 
II, 107 fg.) da8 1 Sam. 23, 24 erwähnte ,,Gefilde zur Rechten (d. i. gegen den Süden) 
der Wüſte“ vermuthet (ogl. Robinfon, „Paläſtina“ [Halle 1841], II, 420 fg.). 

2) Maon wird Ridjt. 10,12 als cin das Boll Gfracl bedriingender Völkerſtamm 
neben Gidoniern und Amalefitern genannt, wahrſcheinlich derfelbe, weldjer 1 Chron. 4 (5), a1 
im Kri, 2 Ghron. 26,7 unter dem Namen Meunim (Maoniter) vorfommt, und aud) 
2 Chron. 20,1 erfdjeint, wo ftatt ,,Ammonim’ gleidjfallé ,,Meunim gu leſen ift. Uebrigens 
befolgen dic LXX tn dev Stelle des Richterbuchs, vielleicht mit Recht, die Lesart ,, Midian” 
(f. d.) ſtatt „Maon“, und wenn das Ktib in 1 Chron. 4,41 Mesinim bietet, fo erinnert 
diefe Form an die Minäer (Mevator), wie die LXX in allen drei Stellen der Chronif 
{efen, und alfo jenes den Alten wohlbefaunte HandelSvolf verftehen, im fiidlidjen Arabien 
am „Rothen (Perfifdjen?) Meer’ mit der Hauptftadt Karndn (Diodor, UI, 41; Ptole- 
mins, VI, 7, 23; Strabo, XVI, 768; Plinius, VI, 32; vgl. Mannert, ,,Geographie der 
Griedjen und Römer“ [Niirnberg 1792—1825], VI, 1, 107 fg.; Ritter, „Die Halb-Infel 
Arabien” (Berlin 1846—48], I, 117 fg., 277 fg., 292; Laffen, „Indiſche Alterthumskunde“ 
[1. Ausg., Leipzig 1844—63], 11,595; ſ. Arabien). Man hat aber vielmehr bei den Meunitern 


Mara 111 


(Maonitern) an die Bewohner dev Hftlid) von Petra gelegenen Stadt Maan oder Kalat 
Main (hebr. Maon) anf der Pilgerſtraße von Damastus nad) Mekfa gu denen. Diefe 
Stadt befteht ans ungefähr 100 Hiiufern gu beiden Seiten der grofen Straße. Dic 
Einwohner bauen Feigen, Pomeranzen und Pflaumen in grofer Menge, aber feinen Weizen. 
Soldjen faufen fie von Kerek cin und verfaufen das Mehl und ifr Obft wieder an die 
voriiberziehenden Pilger. Näheres bei Abulfeda, Tabula Syriae, ed. Koehler (Leipzig 
1766), S. 14; Burdhardt, ,, Reifen in Syrien“, deutfd) von Gefenius (Weimar 1823—24), 
Il, 722, 724, 1035 fg., 1069; Robinſon, a. a. O., III, 127. : Kneucker. 
Mara, d. i. „Bitterkeit“, wird (2 Moſ. 15, 22—25; 4 Moſ. 33, 8. 9) als die erſte 
Yagerftiitte genannt, weldje die Hebriier nad) dem Uebergang durd) das Sadjilfmeer, in 
wafferlofer Wiifte wandernd (ſ. Etham und Sdjur), in dret Tagereiſen erreichten, und wo 
fie bitteres Waſſer fanden, weldjes Moſe durd) hineingeworfenes Hol; ſüß und trinfbar 
madte. Bielerfet Vermuthungen find über die Ortslage diefer Haltitation fdjon anfgeftellt 
worden. Im Zujammenhang mit der gewöhnlichen Anfidt, da die Sfraeliten bet dem 
heutigen Suez, fet es ſüdwärts, fei es cine kleine Stree nordwiirts davon (zwiſchen dem 
Rordende des Suezbuſens und den ehemaligen Bitterfeen), durd) das Sdhilfmeer gezogen 
jeien, fudjt man faft allgemein Mara in dem an der gewöhnlichen Staravanenftrafe, auf 
der Kuppe eines Fleinen Hiigels gelegenen Brunnen Ain Hawarah (d. i. , Quelle des Ver— 
derbens”; vgl. 2 Rin, 4, 40), deffen fiidlidle Entfernung von Suez 15 Stunden oder 
etwas mehr, immerhin alfo etwa dret Tagereifen betriigt, Go guerft im allgemeinen 
Pocode (,,Befdhreibung des Morgenlandes,” deutfd) von Windherm [Erlangen 1754], 
I, 223), dann in beftimmter Weife Burdhardt („Reiſen in Syrien,“ deutfd von Gefenius 
[Weimar 1823—24], Il, 777, 1074), weldjem die meiften neuern Reifenden (Sdubert, 
pkeife in das Morgenland’ (Erlangen 1838], II, 274; Robinfon, „Paläſtina“ [Halle 
1841], 1, 98 fg., 106 fg.; Wellfted, „Reiſen in Arabien,” deutfd) vow Ridiger [Halle 
1842], II, 38, 39; BWilfon, Lands of the Bible visited an described (€dinburgh 1847], 
1,170; Laborde, Commentaire géographique sur |’Exode et les Nombres Paris 1842], 
S. 97 fg.; Tifdendorf, „Reiſe in den Orient’ [Leipzig 1846], 1, 188) folgten. Wenn 
Vurdhardt das Waffer von Hawarah fo bitter fdjildert, dak Menſchen es nicht trinfen 
fonnen und felbft Kamele, wenn fie nidjt fehr durftig find, es nicht mögen, fo ftehen 
damit die Angaben Robinfon’s (a. a. O., I, 106 fg.) und Seegen’s („Reiſen durd) Syrien”, 
(Berlin 1854—59], III, 117) in Widerfprud), welde ihre Beduinen felbft davon trinfen 
umd deren Kamele fogar reicjlid) damit triinfen fahen. Seetzen insbefondere beftreitet dic 
Sdentitiit von Hawarah mit dem biblifdjen Mara fdjon aus dem Grunde, weil die Menge 
dieſes Wafers fiir bas Volfsheer der Hebräer bei weitem nicht ausreidjend geweſen wiire, 
und er verlegt Mara in den mit befjerm Waffer verfehenen Wadi Gharandel (Gurundel), 
jwei Stunden fiidlid) von Hawärah (vgl. Shaw, „Reiſen“ (Leipzig 1765], S. 271 fg., und 
aud) Lepfius, ,,Briefe aus Aegypten, Aethiopien und der Halbinfel des Sinai’ Berlin 
1852], S. 25, 343 fg.). Uber ebenfo wenig hier als dort, und aud) nicht, wie Ewald 
„Geſchichte des Volfes Iſrael“ (3. Ausg., Gittingen 1864—69], Il, 142) vermuthet, 
in dem Wadi Amara, einem ganz unfrudjtbaren Thal zwei Stunden nördlich von Hawarah, 
lann Mara geſucht werden, denn alle dem widerfpridjt, wie Ewald felbft andeutet, die Be— 
merfung 2 Moſ. 15, 22: ,,fie gogen dret Tage in der Wüſte und fanden fein Waſſer“. Dies 
wiirde der Wahrheit nidt entfpredjend fein, wenn Mara weiter ſüdwärts als Ajun Muſa 
ju ſuchen wäre, denn Hier zählt man heute nod) fieben Quellen (jf. Elim). Der Grund- 
irrthum, auf weldem alle diefe Annahmen beruhen, liegt in der Meinung, die Stelle 
des Uebergangs durd) das Rothe Meer in die Nähe des heutigen Suez verlegen zu müſſen, 
während diefelbe drei Tagereifen rweiter nordwirts von Suez, wabhrfdeinlid) beim Nord— 
mbe der nadjmaligen Bitterfeeen anjzufegen ijt (ſ. Baal-Zephon). Wenn nun die Pilger 
des 14. und 15. Sahrh., Quaresmius, Monconys u. a., und anc) in neuerer Zeit wieder 
Niebuhr (,,Befdreibung von Arabien“ (Nopenhagen 1772], S. 401) das alte Mara in 
Ajun Muſa vermuthen, fo find fie damit der Wahrheit ganz nahe gefommen; denn in 
dieſen „Moſe-Quellen“ haben wir nicht fowol Mara, aber die Station Elim (ſ. d.) ju 
efennen, und finden Mara felbft in unmittelbarer Nähe nordwiirts davon, in dent heutigen 
Vrunnen Ain Naba, „deſſen Waſſer fo falzig ift, daß man es nicht trinfen kann“. Die 
Duele, aud) El-Gharfadeh (Ghurfudeh) genannt und 3 Stunden fiidoftwirts von Suez 
entjernt, ift Heutgutage nur cine Höhlung in der Ebene am Fuß ciner Reihe von Gand- 
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hügeln, ein Becken 8 oder 10 Fuß im Durchmeſſer und 6 oder 8 Fuß tief, mit fteiner- 
nen Stufen gum Hinabfteigen. Sn diefem Beden fodjt das Wafer ftets auf und ift 
2 oder 3 Fuß tief, ohne irgendeinen Abfluß gu haben; es reidjt hin, um 200 Kamel— 
faften mit einem mal gu verforgen. 

Das Wunder der Verſüßung des Wafjers, das hier ftattgefunden haben foll, erklärt 
ſchon Sofephus (,,Wlterthiimer’, I, 1, 2) in fehr rationaliftifder Weife. Nad) der Angabe 
Burdhardt’s (a. a. O., II, 778) und Robinfon’s (a. a. O., 1, 108 fg.) fennen die Beduinen 
der Jetztzeit fein Holy. oder fonftiges Mittel, welches dem Waffer die Bitterfeit nähme. 
Dod) fpridjt Burdhardt (a. a. O., I, 780) die Vermuthung aus, Moſe möchte durd) den 
Saft der rothen Beeren des Straudjes Gharfad oder Hamra (Peganum retusum, genauer 
Nitraria tridentata; vgl. Robinſon, a. a. O., I, 106 fg.) da8 Wafer ſüß gemacht haben; 
aber um jene Gahreszeit, da die Sfracliten nad) Mara famen, fonnten dieje Beeren nod) 
nidjt zur Reife gekommen fein. ener Brunnen Maba hat feinen Namen vielmehr von 
Mab (Neve), einem Baum, welder ein Steinobft trigt, das, nidjt unangenehmen Geſchmackes, 
nod) vor den Kirſchen reift, und deffen Bliitter, gedörrt und gu Pulver gerieben, den 
Dienft einer vortrefflidjen Seife thun; diefer Baum Nab fdeint Hier bet Mara zur Ver- 
wendung gefommen gu fein (della Valle, „Reiß-Beſchreibung“ Genf 1674], Ul, 146; 
Hibig, „Geſchichte des Volfes Bfracl [Leipzig 1869], S. 71 fg.). Auch in Oftindien, an 
der Koromandelfiifte gibt e8 einen Baum, der auf tamuliſch Nellimaram (Nellisbaum) 
heift und die Cigenfdjaft hat, bitteres und faljiges Wafer wieder ſüß und trinfbar gu 
madjen; diefelbe Cigenfdjaft foll aud) eine Pflanze in Peru befigen, weldje von den Spaniern 
Yerva Caniani genannt wird (Midjaelis, „Neue orientalifde und exegetiſche Bibliothet 
[Gottingen 1786—93], V, 51 fg.; Rofenmiiller, „Das alte und neue Morgenland” [Leipzig 
1818—20], ll, 28 fg.). Kneucker. 

Marala, cine Grenzſtadt Sebulons, weſtlich von Sarid (ſ. d.; Joſ. 19, 11). Knobel, 
welcher die abweichende Lesart der LXX (im Codex Vaticanus) Magelda oder Magedla ver— 
gleicht, vermuthet die alte Ortslage im dem heutigen Mudſcheidil oder Mſchedil, öſtlich 
von Dfdjebata (d. i. Gabatha), weſtlich Keſulloth (ſ. d.; vgl. Robinſon, „Paläſtina“ 
(Halle 1841], III, 882; „Neuere bibliſche Forſchungen“ Berlin 1857], S. 147; Seetzen, 
„Reiſen durch Syrien“ [Berlin 1854—59], II, 143). Dagegen glaubt van de Velde 
den Namen in dem heutigen Tell Mardſchäni wiederzuerkennen, einem großen künſtlichen 
Hiigel, eine halbe Stunde öſtlich von Cd-Damiin, fiidlid) bei dem Nahr Naman, oftjiid- 
öſtlich von Alfa, wo alte Brunnen und Siiulen ſich finden follen. Das eine ijt fo wenig 
ſicher als das andere. neu der. 

Marcus, f. Markus. 

Marder, Bn einer Weiffagung gegen Babel verfiindet der Prophet (Sef. 13, 21) 
jum Beweis, wie gänzlich einft die Stadt veridet fein werde, unter anderm, in den 
Ruinen werden 'Ohim haujen. Die Vulgata hat das Wort auf Dradjen, andere haben 
es auf Marder oder Eule bezogen. Zum Gemiilde einer menſchenleeren Einſamkeit ſcheinen 
die Eulen am beften gu paffen, weniger die Marder, die ohnehin in jenen Gegenden felten 
find und die Nähe bewohnter Gehifte lieben. Den Namen 'Oah befam die Cule wol 
von ihrem Gefdjrei. Unrichtig iiberfegt Luther Bef. 34,14 sijjim (Steppenbewohner) mit 
„Marder“. Furrer. 

Mardochai, ſ. Mordechai. 

Mareſcha (Cuther: Mareſa), Heimat des Propheten Elieſer (2 Chron. 20, 37), nicht 
zu verwechſeln mit Moreſcheth-Gath, dem Geburtsort des Propheten Micha (ſ. d.), von 
Joſephus auch Mariſſa genannt, war urſprünglich ohne Zweifel ein „Lariſſa“, d. h. eine 
mit Mauern „bewahrte“, „umgebene“ Stadt philiſtäiſcher Gründung (f. Gerar und Philiſtäer; 
vgl. Hitzig, „Urgeſchichte und Mythologie der Philiſtäer“ Leipzig 1845), 8. 82). Sie 
lag in der Niederung des Stammgebiets Suda (Joſ. 15,44) und wurde ſpäterhin von 
Rehabeam befeftigt (2 Chron. 11,8; Joſephus, „Alterthümer“, VIII, 10, 1). Bis hierher 
drang Gerad) der Aethiopier vor, wurde aber von Ufa (f.d.) im Thale Zephata, welches 
fic) bis Mareſcha erftredt, befiegt und bis Gerar in die Flucht gefdlagen (2 Chron. 14, 9. 10; 
Sofephus, „Alterthümer“ VITI, 12, 1). Während des babylonifdjen Exils oder bald nad) 
dDemfelben fdjeinen die Chomiter fid) itber den Silden von Judäa ausgebreitet und den- 
felben Lange Zeit innegehabt gu haben, denn Sofephus (,, Alterthiimer“, XU, 8, 6) und 
ſpätere Schriftſteller rechnen diefe ganze Gegend mit ju Sdumiia (f. Edom). Dudas 
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Maffabins 30g, nacjdem er den Numüern Hebron entriffen hatte, über Mareſa, das er 
verwiiftete, nad) Asdod (Sofephus, „Alterthümer“, XII, 8, 6; XIII, 9, 1; 1 Makk. 5, es—es, 
wo ftatt ,,Samaria” „Mareſa“ gu lefen ijt); Sohannes Hyrfanus zwang nad) der Cin- 
nahme von Adora und Mariſſa die idum. Cinwohner der ganzen Gegend, die Gefege und 
Gebriinde der Juden anzunehmen, und befriegte die Samaritaner, weil fie die Mariffener, 
Cofoniften und Bundesgenoffen der Suden, vergewaltigt hatten (Joſephus, „Alterthümer“, 
XII, 10, 2). Marefa befand fid) nod) im Vefit des Königs Wlerander Jannäus, welder 
mter andern aud) dieſe Stadt den Arabern weggenommen hatte (Gofephus, „Alterthümer“, 
XIII, 15, 4; XIV, 1, 4). Sm rim. Beitalter ward diefelbe von Pompejus ihren Bewohnern 
writ gegeben (Sojephus, „Alterthümer“, XIV, 4, 4; „Jüdiſcher Krieg’, 1, 7, 7), von 
Gabinius wieder aufgebaut und befeftigt (Sofephus, „Alterthümer“, XIV, 5, 3; „Jüdiſcher 
Krieg“, I, 8, 7) und fpiiter von den Parthern während ihres Kriegszugs gegen Herodes 
ginglich zerſtört (Sofephus, ,,Ulterthiimer”, XIV, 13, 9; „Jüdiſcher Krieg“, 1, 13, 9). 
Qn den Tagen des Eufebius und Hieronymus wurden die Triimmer von Mareſa ,,auf 
der zweiten rom. Meile“ von Cleutheropolis gezeigt. Knobel (gu Joſ. 15, 44) befindet 
fid) alfo im Irrthum, wenn er die Ortslage der alten Stadt in dem Heutigen Mirſim, 
4 Stunden fiidlid) von Beit-Djdhibrin (d. i. Eleutheropolis), an einer becfenartigen Ebene 
vermuthet, weldje er fiir das Thal Zephata Halt und um weldje viele der Höhen durch 
Ruinen bezeichnet find (vgl. Robinfon, „Paläſtina“ [Halle 1841], III, 211, 214, 864; 
van be Velde, Memoir to accompany the map of the Holy Land [Gotha 1858], S. 250). 
Bielmehr haben Tobler (,,Dritte Wanderung nad) Paliiftina” [Gotha 1859], 129 fg.; 
142 fg.) und Robinjon (a. a. O., Ll, 664, 692 fg.) mit Recht das biblifdhe Mareſcha in 
der Trümmerſtätte Maräſch wiedererfannt, 24 Minuten fiidfiidweftlid) von Beit-Dſchibrin, 
auf einer fanft gefdjwungenen Hiigelfuppe, weldje von der weftlicjen Ebene nur eine 
halbe Stunde abliegt. Hier findet man nod) ziemlich grofe Quaderſteine, als Refte einer 
iltern Ortslage, und das Thal Zephata, weldjes bis nach Marefdja reidjte (2 Chron. 14, 9, 
aljo mit Zephat Ridjt. 1,17 nicht zuſammengeſtellt werden darf), fann redjt wohl fiir die 
ſchöne offene Thalebene gehalten werden, weldje von Norden her fiidwiirts bet Beit-Dſchibrin 
in die Ehene Sephela (jf. d.) ausliuft und wabhrfdjeinlic) einen der Hauptarme vom Wadi 
Simfin bildet (Robinfon, a. a. O., I, 613; vgl. aud) U, 625). RKueu der. 
Maria, hebr. Mirjam, Gattin des Sofeph (ſ. d.), aus Nazareth (Lul. 1, 26), Mutter 
Sefu. Ueber ihre Herfunft und Verwandtidaftsverhiltniffe läßt fic) aus den evangelifdjen 
Veridjten nichts Sicheres entnehmen, and) nicht aus den beiden Gefdhledjtéregiftern (f. d.), 
weil von diefen (ebenfalls bei Yufas, Rap. 3,23) lediglich eine Stammtafel des Bofeph, 
und nidt eine der Maria gegeben werden will (f. „Bibel-Lexikon“, I], 428). Bon der 
rangelifden Rindheitsfage wird fie in dem Augenblicde eingefiihrt, im weldjem fie als 
BVerlobte des Joſeph in ihrem Schoſe den fiinftigen Meffias triigt (Matth. 1,18; Luf. 1, 26fg.). 
Der Bericht des erften Evangeliften hieriiber ift verhältnißmäßig einfach. Joſeph erfährt 
die Schwangerſchaft feiner Verlobten, und nidjt willend, fie durd) Veröffentlichung der— 
felben der Sdhande (oder aud) der Strafe, ſ. Sungfrau) preiszugeben, will er fid) in dev 
Sfille von ihr trennen, Die Dajwifdjenfunft eines Engels, der ifm in cinem Traum- 
geſicht mittheilt, es habe in dieſem Falle eine übernatürliche Empfängniß durd) Vermittelung 
des Heiligen Geiſtes ſtattgefunden, und ſeine Verlobte werde den Meſſias gebären, beſtimmt 
ihn jedoch, dieſelbe ihrer Schwangerſchaft ungeachtet zur Ehegattin zu nehmen; er enthält 
ſich aber, bis nach der Geburt des erſten Sohnes, des ehelichen Umgangs mit ihr. In 
dieſer Form war die Erzählung noch zu unbefriedigend; der übernatürlichen Empfängniß 
fehlte ſowol das eigene Zeugniß der Maria als jede Beurkundung durch fremde Zeugen; 
ihre Zuverläſſigkeit beruhte lediglich auf der Traumerſcheinung des Joſeph. Der dritte 
Cvangelift hat denn aud) einen motivirtern Bericht aufgenommen. Hiernach fam der 
Engel (und gwar nidjt blos im Traume) zur Maria nad) Nazareth, begrüßte fie als eine 
Gottbeguadigte und erliuterte feinen Gruß durd) die im Auftrage Gottes (Luk. 1, 26. so) 
it mitgethetlte Nachricht, dak fie einen Sohn gebiiren, diefen Sefus heißen, und daß 
derjelbe die Beftimmung haben werde, den Thron David's zu befteigen, d. h. Meffias gu 
werden. Auf die erftaunte Frage der Maria, wie fie, die unberithrte Sungfrau, gebären 
finne, ertheilt ihr der Engel die Austunft: daß der ,,Heilige Geiſt“ und ,,die Kraft des 
Didften’ den männlichen Antheil vertreten, und dak der Verheißene ebendeshalb cin 
„Heiliger“ fein werde. Zu ihrer Beruhigung fiigte ex noch Hingu, daß ein ähnliches 
Bibel - Lexiton. IV. 8 
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Wunder fid) mit ihrer Unverwandten Clifabeth, der Mutter des Täufers Johannes, ereignet 
habe, die in vorgerücktem Alter durch gittlidje Wunderfraft nod) ſchwanger geworden; 
denn bet Gott fei itberhaupt nidjts ummiglid. Damit gibt fic) denn aud) Maria zufrie— 
den. Zu diefem fehr umftindlidjen himmlifdjen Zeugniß fommt nod) das Zeugniß der 
Eliſabeth hinzu, die bet einem Beſuche der Maria eine freudige Kindesbewegung in ihrem 
Schoſe empfindet und die Maria infolge deffen als ,,Gefequete unter den Weibern“ begrüßt 
(Luk. 1, 41 fg.). Alle Qweifel über ihren Beruf, die Mutter des Meffias gu fein, ſchwin— 
den nunmehr aus ihrer Bruft. Sie extemporirt fofort einen Lobgefang auf ihren befeligenden 
Ruftand und ftellt fic) felbft das Zeugniß ans, daß von jest an alle Generationen fie 
gliidlid) preifen werden (Luf. 1,48). Nach dem erften Evangeliften hatte Bofeph, durch 
die Engelsvifion beruhigt, und um die Verlobte gegen alle üble Nadjrede zu ſchützen, fid) 
jofort mit ihr verbeirathet (Matth. 1, 24) und in Bethlehem häuslich niedergelaſſen 
(Matth. 2,1 fg.). Nad dem dritten Evangeliften bleibt Maria vor der Geburt Jeſu 
unverehlicht (Luk. 2,4 fg.) und ihre nadjherige Verehelidjung mit Joſeph wird nur voraus— 
geſetzt, nidjt erzählt (Luk. 2, a9 fg.). Dieſem gufolge lichen fie fic) in Nazareth häuslich 
nieder, eine durd) die gefammte evangel. Ucberlicferung beftiitigte Nadjridjt (ſ. Jeſus 
Chriſtus). 

Daß dieſe Erzählungen nicht wirkliche Geſchichte enthalten, darüber hat die hiſtoriſche 
Kritik längſt entſchieden (vgl. auch Keim, „Geſchichte Jeſu von Nazara“ Zürich 1867 fg., 
I, 362 fg.). Hätte Maria fiir den göttlichen Urſprung und die meſſianiſche Beſtimmung 
Jeſu eine fo entſcheidende Beglaubigung durd) pofitive EngelSmittheilung erhalten, fo wire 
ihre ſpätere Unaufgeſchloſſenheit für die Bedeutung und Wirkfamfeit hres Sohnes und der 
Unglaube der itbrigen Familiengenoffen dem meffianifdjen Auftreten Jeſu gegeniiber fdjlechter- 
dings unerflirlid). Die Sage felbft ift dem Bedürfniſſe der judenchriſtlichen Ueberlieferung 
entjprungen, der meffianifdjen Wiirde Jeſu fdjon in den Geburtsvorgiingen cine Unterlage 
qu geben. Sefus ift darin feineswegs als Welterlifer, fondern als Erbe des David jden 
Thrones (Luf. 1, 32), als ewiger König iiber das Hans Jakob's (Luk. 1, 33; vgl. 2 Sam. 7, 16; 
Sef. 9,6), aufgefaßt, und die jungfräuliche Geburt ftiigt fic) namentlicd) auf die misver- 
ftandene Stelle Sef. 7,14, die von der Frau des Propheten, nidjt aber von der jungfriu- 
lichen Mutter des Meſſias gu verftehen ijt (jf. Immanuel). Go bleibt als urfundlid) 
gejidjert nur ftehen die legitime Che der Maria mit dem Holzarbeiter Joſeph (7. d.) in 
Magareth, aus welder als erftgeborencr Sohn Jeſus hervorging, dem fpiter nod) eine 
Reihe weiterer Kinder, Söhne und Töchter, folgte. Maria war eine finderreide, und, 
nad) altteft. Anſchauung, ſchon deshalb cine glitdlidje Mutter. 

Den Feinden des Chriftenthums, namentlic) den Guden, gab die Gage von der 
jungfräulichen Geburt Sefu willkommenen Anlaß, die jungfriinlidje Ehre der Maria (und 
damit aud) den Legitimen Urfprung Jeſu) angutaften. Den Gesta Pilati (Kap. 2) gufolge, 
(vgl. Tifdendorf, De evangeliorum apocryphorum origine et usu [Leyden 1851], S.323 fg.) 
erheben die Aelteften, nebft Annas und Naiphas, vor Pilatus gegen ifn den Vorwurf, 
daß cr aus unfeufdem Umgang entſproſſen fei. Nach dem Tractat Sanhedrin (LXVII, 1; 
vgl. Sdjittgen, Horae hebr. et talm. in N. T. [Dresden und Leipzig 1733—42]}, LU, 695) 
war Maria eine Locenfriiuslerin, ihrem Manne Stada untreu, und Jeſus die verbredjerifdhe 
Frucht ihres Verhiltniffes zu dem Soldaten Bandera (oder Panthera; er heißt Poppus, 
Sohn Suda), eine Verleumdung, deren friihe Entftehung durch das jiidifdje Zeugniß beftiitigt 
wird, deffen der Heide Celfus im der zweiten Hilfte des 2. Sahrh. n. Chr. zur Ver— 
fleinerung de8 Chriftenthums fic) bediente (Origenes, Opera graeca et latina, ed. de la 
Rue [Paris 1733—59], I, 350 fg.). Cine fcharffinnige Ertlirung der Namen Panthera 
(vlog mavdgeou fo viel als mevSépou heiße Jeſus urfpriinglid) ale Sohn Joſeph's, des 
Schwiegerfohnes des Eli, des Vaters Maria's, im Gegenfas zum vlog magdévov, dem 
Jungfrauenſohn) und Stada (Sta, da vom Soldaten, dev einem unkeuſchen Weibe zu— 
ruft) hat Hitzig (in dev „Zeitſchrift fiir wiffenfdjaftlicje Theologie’, VII, 244 fg.; 
vgl. aud) Strang im „Athenäum“, Sahrg. 1839, S. 15 fq., und von der Alm, ,,Die 
Urtheile Heidnifder und jüdiſcher Schriftſteller dev vier erften chriſtlichen Jahrhunderte 
iiber Sefus und die erften Chriſten“ [Leipzig 1864)) gegeben. Cine Widerlequng verdienen 
jene verleumberifdjen Erfindungen nidjt, die nod) im Diittelalter in den fogenannterr 
„Urſprüngen Jeſu“ (Toledoth Jeschuah; vgl. Cifenmenger, „Entdecktes Indenthum“ [Kinigs= 
berg 1711], I, 105 fg.) von den Juden weiter ausgefponnen wurden. Wud) neuere Dar— 
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fteller haben, infolge ihrer rationaliftifden Auffaſſung der Kindheitsſage, den Charafter der 
Maria unwürdig dargeftellt. Venturini („Natürliche Geſchichte des großen Propheten von 
Nazareth’ (2. Aufl., Bethlehem [RKopenhagen] 1806], I, 140 fg.) nimmt unverhoblen 
cine ſchändliche geſchlechtliche Tiujdung der Maria durd) einen ſchwärmeriſchen, verliebten 
Jiingling (Joſeph von Arimathia) an, und Paulus („Exegetiſches Handbuch iiber die drei 
erſten Evangelien’ [Heidelberg 1830—32], 1, 99 fg.; ,, Das Leben Jeſu als Grundlage einer 
reinen Geſchichte des Urdhriftenthums” (Heidelberg 1828], I, 80 fg.) deutet, nur verftedter, 
auf einen Engel Gabriel mit irdiſchem Fleifd) und Blut hin, dem fid) Maria in frommer 
gliubiger Begeifterung Hingegeben. Alle Verfudje diefer und ähnlicher Art, die fromme 
Sage in ,natürliche“ Gefdhidjte zu verwandeln, fiihren zur Profanation einer im feufdeften 
und reinften Stil gehaltenen Gagenbilbung und find nad) Verdienen von Strauß („Das 
Leben Jeſu fritifd) bearbeitet (1. Wusg., Tiibingen 1835— 36], I, 106 fg.) gegeifelt 
worden, 

Die ſpätere altdriftl. Sage vom 2. Sahrh. n. Chr. an iiberbot nod) um vieles die 
Bunder der evangelifdjen Geburtsgeſchichte. Maria ift hiernad) die Todjter de’ Judäers 
Joadim und der Judäerin Anna, beide ftammten aus Davidifdem Geſchlecht (Protevan- 
gelium Jacobi, Rap. 1 fg.; Evangelium de nativitate Mariae, Sap. 1 fg.; Evangelium 
Pseudo-Matthaei, Rap. 1 fg.; Epiphanius, Adv. haer., LXXIX, 5). Der Vater war 
tin frommer Heerdenbefiger wie fein Ahnherr David. Zwanzig Sahre lang war die Che 
finderlos geblieben, bi8 Soadjim, vom Tempelfdreiber bei Anlaß ciner Feftreife auf die 
Schmach feiner Rinderlofigeit aufmerkſam gemadjt, fid) zu Bußübungen ins Gebirge 
zurückzog. Der einfam juriidgebliebenen Gattin fiindigt infolge davon ein Engel an, dak 
fie ein Rind gebären werde, und aud) dem Joachim wurde im Gebirge eine ähnliche 
Engelsverheifung zutheil, wonad) er eine Todjter erhalten follte, die an Heiligfeit alle 
Frauen itbertreffen wiirde. Aud) deren Mame „Maria“ wurde ifm vom Engel bereits 
vorausgenannt mit der Verfidjerung, dak diefelbe in ewiger Sungfriulidfeit leben und 
alé Jungfrau den Welterlofer gebiiren werde. Cine gemeinfame Begeqnung Joachim's 
und der Anna an einem beftimmten Orte bildete das Wahrzeichen fiir die Zuverläſſigkeit 
der Mittheilung. Der Engel, der bei den Weltern die Verheißung der Todjter vermittelt, 
it unverfennbar aus der evangelifdjen Gage entlehnt, die iibrigen Züge ftammen aus der 
Simfons-Sage. Maria entwidelte fid) nun als Wunderfind. Wit ſechs Monaten madjte 
fie bereits fieben Schritte; die Mutter wehrte von ihrer Kammer alle profanen Beriihrungen 
a. Nad) dem erften Sahre ward fie von den Prieftern eingefequet, und nad) Vollendung 
de dritten Sahres dem Tempel anvertraut, nad) weldjem fie eine foldye Sehnſucht empfand, 
daß fie fidj, dort angelangt, nad) den von ihr fdjeidenden Aeltern gar nidjt mehr umfah 
Protevangelium Jacobi, Rap. 7; Evangetium Pseudo-Matthaei, Nap. 4). Sm Tempel 
lebte fie in einem Buftande feliger Verklärung; ihr Geſicht glingte wie Sdynee; fie bradjte 
igre Zeit theils mit Franenarbeit, die ihr gar feine Mühe verurfadjte, theils im Gebet 
za, und hatte tiglid) Beſuche von Engeln, die fie mit Speife verfahen; die von den 
Preftern ihr gereidjte Speife vertheilte fie unter die Armen. In ſämmtlichen Tugenden 
libertraf fie bald alle itbrigen Sungfrauen; durch ihre Berührung wurden Kranke gebeilt 
Protevangelium Jacobi, Rap. 8; Evangelium de nativitate Mariae, Rap.7; Evangelium 
'seudo-Matthaei, Rap. 6). Nad) Zuviidweifung der Brautwerbung des Hohenpriefters 
Abiathar (vgl. 1 Sam. 22, 20 fg.) wiihlte fie ganz entfdjieden den jungfriulidjen Stand, 
lé den ihr allein angemeffenen (Evangelium Pseudo-Matthaei, Rap. 7), und da nad) 
ihrem zwölften (ober viergehnten) Sabre ihre BVerheirathung der Tempelordnung jufolge 
nicht linger verfdoben werden fonnte, ward fie dem abgelebten Greis und Witwer Jofeph 
Berlobter der Maria; ſ. d.) durd) ein wunderbares Los angetraut (Evangelium de 
aativitate Mariae, Sap. 8; Protevangelium Jacobi, Wap. 9 fg.; Evangelium Pseudo- 
Matthaei, Map. 8), damit er ihr als Keuſchheitswächter zur Seite ftehe. Bei der Ver— 
fimdigung des Engels, daß fie den Meffias gebären werde, wird auf die Unverleglidfeit 
heer Sungfraufdjaft das hauptſächlichſte Gewidt gelegt (Evangelium de nativitate Mariae, 
Xap. 9): „Als Jungfrau foll fie empfangen, als Sungfrau gebiren und als Jungfrau 
Miugen’. Jetzt galt es nur nod) den Sofeph, der nidjt eingeweiht war, von der unbefledten 
Jangfranf daft, feiner fdwangern BVerlobten gu überzeugen, was feine Mühe mehr foftete. 
Vigenthiimlid) ift der apofryphifden Erzühlung, dak Maria und Gofeph, dem Verdadjte 
des Geſchlechtsumgangs miteinander ausgeſetzt, fic) durd) den Gebrauch des Fluchwaſſers 


116 Maria (Gattin des Sofeph) 


vor dem Geridjt veinigen miiffen (Protevangelium Jacobi, Rap. 13 fg.; Historia Josephi, 
Rap. 87; Evangelium de nativitate Mariae, Stap. 10; Evangelium Pseudo-Matthaei, 
Kap. 10), felbftverftiindlid) fiir beide mur gum Zwecke einer glänzenden Keuſchheitsprobe. 
Die Geburt Jeſu fand ju Bethlehem in einer Höhle bei himmliſcher Beleuchtung ftatt 
(Protevangelium Jacobi, Sap. 17 fg.; Historia Josephi, Rap. 7; Evangelium infantiae, 
Rap. 2 fg.; Evangelium Pseudo-Matthaei, Rap. 13). Auch bei diefem Anlaß liegt 
das Hauptgewidt auf dem Zeugniß der Hebamme, daß trog der Geburt eines Sohnes 
Maria nad) wie vor jungfräulich geblieben fei. 

Diefe Mtittheilungen find fiir die Entftehung des Mariencultus in der fath. Kirche 
lehrreich. Die Tendenz, die jungfriulidje Geburt Sefu miglichft ficjerguftellen und mit 
dem reidjften Wunderkranz yu umgeben, ift der eingige Hebel der gefammten CErfindung. 
Die Gefdhidjte wird vollftiindig gemadjt; denn dak der Meeffias der Sungfranenfohn ijt, 
fteht ja biblifd) feft. Die misverftandene Stelle Sef. 7, 14 bleibt die unerſchöpfliche Quelle 
der Sage, wie fie in den einfadften Biigen von dem erften und dritten Cvangeliften zuerſt 
aufgenommen und dann von den apofryphifden Bearbeitern, faft lediglid) auf Grund der 
fynoptijdjen Beridjte und nad) altteft. Vorbildern, weiter ausgeſchmückt worden ift. 

Von folden Auswüchſen der religiöſen Phantafie, wie fie den römiſch-kath. Marien< 
cultus nad) fic) gezogen haben, thut es wohl, gu den urfpriinglidjen geſchichtlichen Nach— 
ridjten zurückzukehren. Cie fliefen im N. T. gwar fehr fparfam, gewiihren aber dod) 
cinigermafen cin Bild von der Mutter Sefu. Die Mindheitsfage beridjtet uns nad) der 
Geburt Jeſu nod), daß die Magier das Kind bei der Mutter Maria gefehen (Matth. 2, 11), 
und daß Sofeph mit Jeſus und Maria, nad) einer EngelSwarnung vor Herodes, fid) nad) 
Aegypten gefliichtet Habe (Matth. 2,13 fg.). Der dritte Evangelift weiß von diefer Reiſe 
nad) Aegypten nidjts, dagegen von einem Zufammentreffen eines gottesfiirdtigen Greifes 
(Simeon) bei dem Reinigungsfefte mit der Wöchnerin im Tempel, wobei Maria und 
Joſeph fic) über deffen Weiffagung, daß Jeſus eine meffianifde Beftimmung habe, ver- 
wunderten (Luf. 2,33), was zu den Wunderberidjten der Kindheitsfage feineswegs ftimmt. 
Simeon ſcheint hier die Stelle des Engels Gabriel ju vertreten, und der Maria erft im 
Tempel die Eröffnung iiber die Meffianitit ihres Sohnes, aber aud) iiber den tödlichen 
Schmerz, den ihr deffen Kreuzestod bereiten werde (Luk. 2, 35), gutheil geworden gu fein. 
Sonft beridjtet uns der dritte Evangelift aus der Jugendgeſchichte Sefu nod) ein ftrafen- 
bes Wort der Mutter an den zwölfjährigen Sohn, bet Anlaß feiner Entfernung von der 
Reiſegeſellſchaft während des Feftaufenthalts in Jeruſalem (Luk. 2,48), und aud) damals 
follen die durd) den Engel in alle Geheinmiffe des gittlidjen Urfprungs Jeſu eingeweihten 
Aeltern feine Ahnung von feiner höhern Würde und Beſtimmung gehabt haben (Luk. 2, 30), 
wenn aud) Maria die auffallende Antwort des Sohnes in Erinnerung bebielt (Luk. 2, 31). 
Demnad) bridjt der geſchichtliche Kern felbft durd) die fagenhafte Hiille der Kindheits— 
geſchichte hindurch. Die Wlutter, wie fehr fie im Familienfreife zu Nazareth hervortritt, 
erfennt den meffianifden Beruf ihres Sohnes nidjt, und fie betradjtet ihn feineswegs als 
ein vom Himmel ihr gefdenttes Wunderkind. 

Sm älterlichen Haufe gu Nazareth fdjeinen fid) der Gffentlidjen Wirkfamfeit Jeſu 
nad) der fynoptifdjen Darftellung nur Schwierigkeiten entgegengeftellt zu haben. Dak 
diefe von der Hervorragenden, zärtlich beforgten, Mutter famen, ift fehr wahrſcheinlich. 
. Hat Befus dod) wol auc) aus dieſer Riidjidjt midjt Nazareth, fondern RKapernaum gum 
Wohnorte und Mittelpunkt feiner Thätigkeit gewählt. Die Familie hatte fid) mittler- 
weile vermehrt; Söhne und Tidjter (jo Mark. 3, 31 fg.; Matth. 12, a6 fg.; Luk. 8, 19 fg.) 
waren vorhanden, wie viele, läßt fid) nidjt ausmitteln. Der zweite Evangelift (Mark. 6, a) 
nennt als zur Zeit Jeſu nod) am Leben Gafobus, Joſes (Matth. 13, 55 fg.: Joſeph), 
Sudas und Simon; die Tidjter find nidjt aufgezählt; da e& mehrere, nidjt nur zwei, 
waren (vgl. Epiphanius, Adv. haer., XXVIII, 7; LXXVIII, 9) erhellt aus Matth. 13, se, 
wo von ,,allen” (xxoar) Schweftern Jeſu die Rede ift. Nur die tendenziöſe VBorans- 
fesung einer immerwihrenden Sungfraufdjaft der Maria founte diefe Geſchwiſter in Vettern 
und Baſen Jeſu verwandeln wollen (ſ. Briider Jeſu). Wher feiner der Britder hatte ſich 
an ihn angefdjloffen. Als das erfte geridjtlidje Verfahren gegen ihn ftattfand, wegen 
eines angeblidjen mit dem Teufel gefdjloffenen Biindnifjes, hatte fid) gwar Maria mit 
den Briidern auf dem Schauplatze in Napernaum eingefunden, aber nidt, um fiir den 
Sohn cinguftehen, fondern um ihn als einen Brrfinnigen in Gewahrfam nehmen gu laſſen 
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(dad Ridhtige bet Mark. 3,21), und er fah fic) genithigt, Mutter und Briider, weldje 
ftiirmifd) Curla bei thm begehrten, abzuweiſen mit den bittern, fiir fein damaliges Ver— 
hältniß gu feinen Familiengenoffen, namentlid) aud) gur Mutter, bezeidnenden Worten: 
„Hier, um mid) herum (er deutete auf feine Siinger und Anhinger), ijt meine Mutter, 
find meine Briider. Wer den Willen meines Vaters thut, den betrachte id) als Bruder, 
Schwefter, Mutter“ (Mark. 3, s4 fg.; Matth. 12, 48 fg.; Luk. 8,21). Diefer Vorgang hat 
ohne Zweifel die Kluft zwiſchen Jeſus und feinen Familiengenoffen nod) erweitert. Als 
er einen verſpäteten Bekehrungsverſuch in feiner Vaterftadt madjte (vgl. Mark. 6, 1 fg. 
mit Matth. 13, 53 fg.), ſcheint ev mit feiner Familie in feine Berührung getreten gu fein, 
md der erfte Evangelift hielt e8 fiir gerathen, das Jeſu, zur Beit des Redactors befehrte, 
Verwandte tief verlegende Wort der älteſten Urkunde: ,, Cin Prophet ift nirgends weniger 
geehrt als in feiner Vaterftadt und bei feinen Verwandten und in feinem Hauſe“ (Mark. 6, 4) 
dahin abzuändern, daß wenigftens die Verwandten wegfielen (Matth. 13,57). Darum 
findet fid) aud) Maria, nad) der fynoptifdjen Ueberlieferung, nidjt unter den Frauen, 
weldje Sefus bis gum Grabe mit liebevoller Theilnahme begleiteten (vgl. Mark. 15, 47; 
16,1; Matth. 28,1; Lub. 23, 55; 24,10 fg.). Erſt die Apoſtelgeſchichte (Kap. 1, 14) ver— 
jest fie mit ihren Söhnen, nad) der Himmelfahrt Sefu, in den AWpoftelfreis. Wie fie 
plötzlich dahin gefommen (fie erfdjeint neben den Jeſu bisher befreundeten Frauen, den 
yay, als eine neue Zugabe zum Siingerfreife), bleibt unerflart; daß ihve Befehrung 
(Meyer nimmt an, durd) die Auferftehung Jeſu) dadurd) in einen gu frithen Zeitpuntt 
A — iſt nad) dem Charakter des erſten Theils der Apoſtelgeſchichte nicht unwahr— 
ſcheinlich. 

Nach der Darſtellung des vierten Evangeliſten verhielt es ſich weſentlich anders. 
Maria erſcheint zwar während der öffentlichen Wirkſamkeit Jeſu bei dieſem nur zweimal, 
beim Beginne (Joh. 2, 1 fg.), und beim Ausgang ſeiner öffentlichen Thätigkeit (Soh. 19, 25 fg.), 
beidemale aber in entfdjeidenden Momenten, und gewiß nicht abfidjtslos gerade in diefen. 
Jm Widerſpruche mit dev fynoptifdjen Ucberlieferung nimmt fie an der erften meffianifdjen 
verherrlichung ihres Sohnes, bei der Wafferverwandlung in Rana (jf. d.), lebhaft theil, 
und er lehnt nur ihre voreilig angebotene Hiilfe ab (Soh. 2,4), wobei fie fid) aber ent- 
ſchieden für ifn erklärt (Soh. 2,5); die Mutter mit den Briidern befucht ihn nachher auc) 
in Begleitung der Singer gu Kapernaum, cin ebenfo freundlidjer Beſuch, als der ſynoptiſche 
(Mark. 3, 21 fg.) ein unfreundlidjer war. Vermuthlich ift es (Soh. 7,5) Schonung gegen 
die Mutter, wenn nur die Briider als ungliubig dargeftellt find. Die Scene unter dem 
Kreuje (Joh. 19, 25), weldje dem Berhiltniffe Jeſu zur Mutter einen fo feierlidjen und 
jirtliden Abſchluß gibt, bildet zur Scene in Rana das bezeidjnendfte Gegenbild; denn 
hier wollte die Mutter voreilig forgen fiir den Gohn, wo nur er gu forgen hatte, dort 
forgt ex rechtzeitig nod) in der Stunde höchſter Noth fiir die forgenvolle Mutter. Freilich 
bleibt der Borgang felbft geſchichtlich unbegreiflid. Denn da Maria eine Anzahl von 
Söhnen und nicht wenige Tidjter beſaß, fo wäre die Uebergabe an den Lieblingsjiinger 
mut unter der Vorausfesung motivirt gewefen, daft fie ald gläubige Vereffrerin des Sohnes 
von ihren ungliubigen Kindern feine Hiilfe mehr zu erwarten hatte, oder gegen ihren 
verderblidjen Einfluß hatte gefidert werden miiffen. Aus Apg. 1,14 geht aber -hervor, 
dak Mutter und Briider, d. h. alfo wol die ganze Familie, gleidjgeitig bekehrt worden 
find, was aud) das Wahrſcheinlichſte ift. Go find die evangelifdyen Nachrichten über 
Naria nicht nur ziemlich diirftig, fondern aud) gum Theil widerfprecjend. Als gefidjert 
fteht wol feft, dag fie den Sohn nur mit Widerftreben die gefahrvolle meffianifde Lauf- 
bagn betreten fab, und daß fie die jiingern Rinder von dem Anſchluß an ihn ängſtlich 
writdgielt. Erſt nad) feinem Hinfdjeiden ging ihr das Verſtändniß fiir feine meſſianiſche 
Biirde und perſönliche Herrlichkeit auf und gewann fie einen Einblick in die Bedeutung 
ſeines Werks, : 

Die Verehrung, weldje die chriftl, Gemeinde fdjon gegen das Ende des 1. Jahrh. 
de Mutter des Herrn zolit, ift natürlich; der fteigende Glanz, der den Namen Sefu 
ungab, warf feinen Widerfdjein immer ftirfer auf die Mutter; fie erfdjien als vor andern 
Fauen gottbegnadigt (Lut. 2,28). Der englifdye Gruß klingt wie cine alte Hymne auf 
bie Mutter des Herrn, wiewol Fefus felbft bedeutfam genug, als cin Weib aus dem 
Salt feine Mutter felig pries (ut. 11, 27), dieſe Seligpreijung von der Mutter, als 
ſolchet, ablehute umd fie auf diejenigen itbertrug, die Gottes Wort hiren und bewahren 
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(uf. 11,28; vgl. Mark. 3, 33 fg.), was damals, wo er dies fagte, von feiner Mutter 
iiberhaupt in feiner Weife nod) gelten fonnte. 

Der Mutter Fefu irgendeinen Cultus oder fogar beinahe gittlidje Ehren zu widmen, 
dazu bietet das MN. T. nicht die geringfte Veranlaſſung dar. Nicht nur fordest Jeſus 
felbft in feiner Weife dazu anf, fondern aud) in den apoftolifden Schriften findet fid 
von einem Mariencultus feine Spur. Das Himmelsweib im Offenbarungsbud (Kap. 12,1 fg.) 
bedeutet nidjt die Maria, fondern, wie ſchon das zwölfbeſternte Diadem ſchlagend zeigt, 
das wahre Sfracl, die Gottesgemeinde, aus weldjer der Meffias hervorgegangen ift und 
die in der großen Verfolgungszeit (Offb. 12,6), nad) der Meinung des Upotalyptiters, 
durd) Fludjt in die Wüſte ſich retten follte. Aud) der Umftand, dak an jener Stelle 
nidjt von der „Jungfrau“, fondern von dem „Weib“ die Rede ift, verftiirft den Beweis, 
dak nidjt Maria verherrlidht werden foll; denn alle Huldiqungen, mit weldjen die Kirche 
fie mehr und mehr iiberhiiuft, haben ihren Grund in der Vorfteung von ihrer Sung- 
fräulichkeit, der fic) die Gottheit felbft, gum Behuf der Menfdjwerdung, alé eines unent- 
behrlidjen Organs bedient habe. 

Mit der Nachricht Apg. 1,14 Hirt jede gefdhichtlidje Kunde von Maria auf. Nice- 
phorus Kalliſti („Kirchengeſchichte“, Il, 3) will freilid) im 14. Jahrh. wiffen, daß fie Jeſum 
in ihrem 15. Sabre geboren und nad) ſeinem Hinfdeiden nod) 11 Jahre im Haufe des 
Sohannes jugebradjt, im 59. Jahre ifres Lebens geftorben fei. Cine cigenthiimlide 
geſchichtliche Grinnerung hat fic) bei Origenes (Hom. XVII gu Luk. 2, 35 in feinen 
Opera, II, 952) erhalten, der die Weiffagung Simeon’s von dem die Seele Maria’s 
burdbohrenden Schwert auf den Unglauben der Maria bezieht. Die fpiitere Beziehung 
auf ihren angeblidjen Märtyrertod fag allerdings näher, wobei die Stelle Luk. 2,35 nod) 
mit Offb. 12,13 fg., der Stelle von dem Dradjen, der das Himmelsweib verfolgt, und 
den zwei wunderbaren WAdlerfliigelu, die daffelbe zum Zweck feiner Flucht erhielt, combinirt 
wurde. Dod) driidt fid) nod) ein fonft nidjt durch tritijde Schiirfe ausgezeichneter Beuge 
des 4. Sahrh., Epiphanius (Adv. haer., IL, 3, 78, 11), itber den Ausgang der Maria 
ſehr vorfidjtiq aug. Er erklärt, dak ans der H. Schrift nicht erhelle, ob Maria ge- 
ftorben und begraben worden fei oder nidjt. Wud) darüber fei nidjts in Crfahrung ju 
bringen, ob fie den WApoftel Sohannes anf feiner Reife nad) Kleinaſien begleitet habe oder 
nidjt. Was ihren Tod betrifft, fo könne fid) dabei das Wort von den zwei Wdlerjdpwingen 
erfiillt haben, indem mit denfelben angedentet werde, fic fei nicht geftorben, fondern babe 
fid), von der Verwefung unberiifrt, in die Regionen der unverginglidjen Welt empor- 
geſchwungen. Erſt vom 5. Sahrh. an bildet fic), auf folder Grundlage, die Fabel von 
der forperlidjen Himmelfahrt der Maria aus, lediglich auf das Argument geftiigt, daf 
der Körper der „Gottesgebärerin“ (Scorönoch, der Natur der Sade nad, unmiglid) habe 
der Verwefung verfallen können. Nad) der ſpätern Ausfdmiidung wurde ihre Seele 
durch Engelsbotſchaft auf ihre Himmelfahrt vorbereitet und, unter Wehflagen einer grofen 
Zahl anwefender Sreundinnen, vom Sohne Gottes mit Engeldjiren in den Himmel abgeholt. 
Der Leib wurde in Gethfemane begraben und von dort birmen drei Tagen in den Himmel 
verſetzt (vgl. die firdjl. Tradition bei Nicephorus Kalliſti, a. a. O. I, 21 16-). Obwol 
ſelbſt Epiphanius (Adv. haer., LXXIX, 4: vat 8% mapSévog ny. .., xal teturypevy, 
Gd’ dn ele moocKUWnaL ‘july SoScion) nod) davor gewarnt hatte, fie als eine “@iattin” 
und als cinen Gegenftand ded Cultus zu behandeln, fo ward fie dod) feit dem 7. Jahrh. 
Mittelpunkt befonderer Kirdjenfefte, die uur gum Theil, wie Mari Verfiindigung, Mariä 
Reinigung (Lichtmeffe), Marit Heimfudjung, auf die evangelijde Sagengefchidjte juriid- 
datiren. Auf apokryphiſchen Mittheilungen beruhen die Fefte Maris Geburt und Marit 
Opferung (fiir den Tempel). Dem Feft der unbefledten Empfängniß, gleidfalls einer 
Conſequenz der ,,Gottes Mutter”, zunächſt an die apofryphifdje Erzühlung von der wun— 
derbaren Sdhwangerfdaft der Mutter der Maria, Anna, nad) langjihriger Unfrudjtbarfeit 
ſich anſchließend, ift befanntlidc) am 8. Dec. 1854 vom Papſt Pius IX. eine dogmatiſche 
Grundlage gegeben worden, wonad) Maria im erften Augenblick ihrer Empfingniff von 
allem Makel dex Erbfiinde befreit worden fein foll. Cine Dogmatifirung ihrer angeblidjen 
(leiblidjen) Himmelfahrt (assumptio Mariae im Unterfdied von der ascensio Christi), 
und taher eine neue Verbherrlidhung des apofryphifden Feftes Mariä Himmelfahrt, ſoll 
in naher Ausſicht ftehen. Da der biblifde Boden in allen diefen Legenden ſchlechterdings 
verlaſſen und handgreifliche Fabeln gu Ausgangspuntten fiir gottesdienftlidje Cinvidjtungen 
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der Kirche geworden find, fo haben wir uns an dieſem Orte damit nicht weiter zu befaffen. 
Ein ehrenvolles Gedächtniß wird aud) die evangelijde Kirche der Mutter des Herrn ftets 
bewahren. ; 

Bgl. aufer dem Mi T. befonders Thilo, Codex apocryphus Novi Testamenti 
(Leipzig 1832); Tifdjendorf, a. a. O.; Hofmann, „Das Leben Jeſu nad) den Apokryphen“, 
(Leipzig 1851); Wagenfeil, Confutatio libri Toledoth Jeschuah in feinen Tela ignea 
Satanae (Altdorf 1681); Nitzſch, ,, Ueber eine Reihe talmudifder und patriſtiſcher 
Täuſchungen, weldje fid) an den mifverftandenen Spottnamen ben-pandera geknüpft“ in 
den ,, Theologifden Studien und Kritiken“, Jahrg. 1840, I, 115 fg.; Nicephorus Kallifti, 
a.a. O., I, 7; I, 3, 21 fg.; Niemeyer, ,,Charatteriftif der Bibel’ (1. Ausg., Halle 1775), 


I, 34; f. aud) Joſeph (Verlobter der Maria). Schenkel. 
Maria, Gattin des Alphäus (Kleopas), Mutter des Apoſtels Jakobus, „des Kleinen“ 
. Alphäus und Kleopas). Schenkel. 


Maria. 1) Cine Chriſtin in Jeruſalem, die Mutter des Johannes Markus (f. d.), 
weldje ein eigenes Haus in Jeruſalem bewohnte, in weldjer Gemeindeverfammlungen 
gehalten wurden. Petrus fliicjtete fic) zunächſt in diefes Haus nad) feiner BVefreiung aus 
dem Gefängniß (Mpg. 12, 12 fg.). 2) So hieß aud) (Mim. 16,6) cine Chriftin in Rom 
oder Ephefus, weldje fid) um den Apoftel durch Hiilfeleiftungen verdient gemadjt hatte. 

S dhenfel. 

Maria, cine Jüngerin Jeſu, die Schweſter der Martha (ſ. d.), deren Bekanntſchaft 
Jeſus auf feiner letzten Reiſe nad) Jeruſalem gemadjt, und bei weldjer er eine auffer- 
gewöhnliche Empfinglidffeit fiir die dee des von ihm verfiindigten Gottesreidjes gefun- 
den hatte (Luf. 10, 38 fg.). Mit Unrecht wird angenommen, daß Lufas den Vorgang in 
einen Fleden Galiliias verlege (Meyer gu dev angefiihrten Stelle; Baur, „Kritiſche Unter- 
fudjungen der fanonifdjen Evangelien“ Tübingen 1847], S. 433), denn Jeſus hatte dic 
Reife durd) Samaria, als er jene Bekanntſchaſt machte (Luf. 9, 51 fg.), bereits angetreten; 
der Schauplatz des Vorgangs ijt, dem dritten Evangeliſten gufolge, entweder ein famari- 
tanijdjed oder ein judäiſches Dorf. Der vierte Coangelift dagegen verlegt den Wohnort der 
Maria nad) Bethanien (ſ. d.), und neben den beiden Schweſtern tritt nod) befonders ein 
Bruder Lazarus (f. d.) in den Vordergrund, weldjen Gejus vom Tode erwedte (Soh. 11, 1 fg.; 
vgl. nod) Rap. 12,1 fg.). Aus Dantbarfeit fiir die Crrettung des Bruders falbte (Soh. 
12,1 fg.) Maria Jeſum bei einem ihm ju Ehren im Hauſe des Lazarus abgebhaltenen 
Feftmahl mit köſtlicher Narde. 

Unftreitig liegen iiber die Maria und ihre Familienverhiltniffe den beiden evangeli- 
ſchen Erzählungen ganz verſchiedene Vorausfegungen gu Grunde: Bei dem dritten Evan- 
geliften (Luf. 16, 20 fg.) feblt die Hauptperfon, um welche fid) das Intereſſe des vierten 
namentlid) dreht, Lazarus (j.d.), oder vielmehr dev Letstere fommt in ciner gang andern Verbin- 
dung, lediglich als parabolifdje Figur vor. Nicht durd) ein Wuffehen erregendes Wunder ver- 
herrlicht ſich, nach dem dritten Coangelium, Jeſus gegeniiber der Maria; das’ Cine, was 
noththut, ift im Gegentheil weder cin Wunder nod) etwas Wuffehenerregendes, fondern 
daé demiithige und finnende ftille Sigen ju Sefu Füßen (Lub. 10, so. 42). Mit dex Todes- 
fataftrophe Sefu ift Maria in dieſem Cvangelium*in feine Verbindung gebradjt, denn 
das Weib, weldes Gefum bei einem Mable falbt, ift nidjt eine fromme Siingerin, fondern 
eine notorifde Sünderin (Luk. 7,37). Der Darftellung des vierten Cvangeliften zufolge 
ift dagegen Maria und ihre Familie in Bethanien mit dem Leidensgang Jeſu aufs innigfte 
veriniipft. Die Auferwedung des Lazarus gibt dem Synedrium den Anſtoß zur Ge— 
fangennahme und Verurtheilung Jeſu (Goh. 11, 45 fg.). Maria falbt ihn mit beftimmter 
Bejiehung auf die nahe bevorftehende Cinbalfamirung feines Leichnams (Boh. 12, 17). 
Gleid) den Tag darauf erfolgt der feierlidje Cingug Sefu in Serufalem (Boh. 12, 12). 
Die Differenz in der Darftellung der beiden Cvangeliften ijt fo tiefgreifend, daß an eine 
Ausgleichung nicht zu denfen ift, Der vierte Cvangelift fand die Erzählung im dritten 
Svangelium vor und combinirte fie mit der Parabel von dem in Abraham's Schos ver- 
fegten armen Lazarus und der Salbungsgeſchichte (ul. 7, s6 fg.; Mark. 14, 3 fg.; Matth. 
26, fg.) in durdjaus origineller Weiſe, wobei ihm durd) Markus und Matthius Betha- 
mien als Schauplatz der Salbung gegeben war. Dagegen ijt die Erzählung von den 
beiden Sdhweftern beim dritten Coangeliften nidjt alé blofe PBarabel zu faffen, wobei 
Maria den ,,Glauben” im Sinne des Apoftels Paulus, Martha die ,, Werke des Geſetzes“ 
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im Ginne der antipaulinifdjen judenchriftl. Partei reprafentirte (vgl. Baur, a. a. O., 
S. 445; Schwegler, „Das nachapoftolifde Zeitalter” (Tiibingen 1845—46], I, 52 fg.), 
fondern es ift uns in dem anf cigenthiimlidjen Quellen beruhenden Reifebericht eine wirl- 
lidje Begebenheit aufbehalten. Maria, von deren Wohnort und nähern Verhältniſſen 
wir dabet nichts Genaueres erfahren, erjdjeint als ein fiir dag Evangelium und deffen 
Nealität und Innerlichkeit erfdjloffenes Gemiith, und hat infofern auf dem Standpuntt 
des von Paulinifdem Geifte beeinfluften dritter Evangeliums einen fittlid) vorbildlidjen 
Charafter alg Typus des Glaubens. Schenkel. 

Maria Magdalena, d. h. aus der Stadt Magdala (ſ. d.) gebürtig. Dieſelbe 
hatte an hochgradiger Beſeſſenheit (ſ. d.) gelitten (uach Luk. 8,2; Mark. 16, », ſollen ſieben 
Dämone in ihr geweſen ſein), und war von Jeſus geheilt worden. Die nervöſe Reizbar— 
keit, die ihr eigen war, ging infolge dieſer Heilung in dankbare, vielleicht ans Schwärmeriſche 
grenzende Bewunderung für den Meiſter über, an den ſie ſich mit noch andern durch 
ihn geheilten Frauen anſchloß, wobei ſie auf ſeinen Wanderungen die Verpflegung des 
Jüngerkreiſes mit beſorgen half (Luk. 8,3; Mark. 15, 41). Als die Jünger in der Stunde 
ber Todesgefahr Sefum im Stiche ließen, Hielt fie mit den dem Meifter befreundeten 
Siingerinnen in feiner Nähe tren aus und erfparte fic) fogar den fdymerglidjen Anblic 
der Kreuzigung nicht (Mark. 15, 40; Matth. 27, 6; Boh. 19, 25; Luk. 23, 49 nennt die 
betreffenden Frauen night mit Namen). Mit Spannung verfolgte fie, nad) der Kreuzigung, 
den weitern Verlauf der tragifdjen Kataſtrophe (Mark. 15,47), und merfte fid) inébefon- 
dere die fitr Sefu Leichnam beftimmte Grabftiitte (Matth. 27, 61), an weldjer fie fid) nad) 
der Beiſetzung des Leidnams, der evangelifdjen Erzählung jufolge, in Schmerz verfentt 
niederlicf. Sie ftand am Gonnabend nad) dem Ablauf der Gabbatruhe an der Spite 
der Frauen, wweldje die Spezereien gum Cinbalfamiren des Leichnams Jeſu ciufauften 
(Mark. 16,1; nad) Soh. 19, 40 beforgte dagegen Nifodemus den Cinfauf diefer Gegen- 
ſtände in Ucberfiille). Ebenſo befand fie fic) in der Gountagsfriihe an der Spige der 
Frauen, weldje die Grabftitte Jeſu bejudjten und den Leichnam darin nidjt mehr vor- 
fanden (Mark. 16,2; Matth. 28,1; nad) Joh. 20,1 befudjte fie das Grab allein, eine 
Differeng von den Synoptifern, die felbft Meyer gu der angefiihrten Stelle anerkennt 
und die gu Ungunften des vierten Evangeliums zu entfdjeiden iſt). Die hervorragende 
Stelle, weldje fie im Kreiſe der Sitngerinnen einnahm, erflirt fid) mit durd) den Umftand, 
daß nad) der ſpätern Ueberlieferung fie als die erfte Beſucherin des Grabes in der Gonn- 
tagsfrithe genannt wurde. Auch ſcheint ifr, als fie den Frauen voran dem Grabe nabte, 
die Erfdjeinung Sefu zuerſt gutheil geworden gu fein (vgl. Mark. 16, 9; Matth. 28, 9; 
Joh. 20, 11 fg.). Sie bradjte die frohe Botfdaft von dem auferftandenen Jeſus guerft den 
Siingern, wenn aud) in Begleitung der iibrigen Frauen (Mark. 16, 7; Matth. 28, 10; 
Luk. 24,9; Joh. 20, 18). ewiffermafen fdjeint fie den engern Kreis der Siingerinnen 
Jeſu gufanumengehalten und geleitet zu haben (Uebertrichenes in diefer Beziehung bei Renan, 
Vie de Jésus (13. Aufl., Paris 1867], S. 151 fg.; 434). Die Annahme, dak unter 
der Siinderin, weldje Sefum bei dem Mahl im Haufe de8 Phariſäers falbte (Lul. 7, s6 fg.; 
val. dazu Mark. 14, 3 fg.; Matth. 26, 6 fg.; Joh. 12,1 fg.), die Maria von Magdala zu 
verftehen fei, ift aus der Luft gegrifftn, mit Luf. 8,2 (an welder Stelle unverfennbar der 
Evangelift die Maria Magdalena gum erften mal erwähnen will) in feiner Weife vereinbar 
und wiirdigt den Charafter der Maria aufs ungehörigſte Herab, da ditefelbe wol vor der 
Heilung durd) Sefus mit einer ſchweren Krankheit behaftet, aber nicht als lafterhaft bekaunt 
war. Die firdjl. Gage verwandelte fie in cine Todjter des kananäiſchen Weibes, ließ fie nach 
Rom reijfen, um den Pilatus beim Kaiſer Tiberius zu verflagen (Nicephorus Kalliſti, 
„Kirchengeſchichte“, I, 33; MH, 10), ja fogar als Miiffionspredigerin in Gallien wirken 
(Fabricius, Salutaris lux evangelii [Hamburg 1731], S. 388 fg.), weshalb fie aud) unter 
die Sduvheifiginnen Franfreidhs gesihlt wird. Die „büßende“ Magdalena hat wol eine 
geſchichtliche Stelle in dev chriſtl. Kunſt, aber nidft im N. T. Schenkel. 

dariſſa, ſ. Mareſcha. 

Mark, zunächſt das Fettgewebe, welches die Knochen ausfüllt (hebr. moah; Hiob 
21, 24), bezeichnet nad bibliſchem Sprachgebrauch ſowol das Innerſte (uvedog; Hebr. 4, 12), 
als aud) das Beſte und Vorzüglichſte (hebr. heleb, das Fett; 1 Mof. 45,18; 4 Moſ. 18, 12; 
Pj. 81,17; 147, 14; Bef. 25,6; Hebr. memuhaim, eigentlich martig gemadt [ Luther: 
Mark], Markſtücke; Ez. 24, 4.5.10) eines Gegenftandes, Ro so ff. 
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Markt wird in der deutfdjen Bibel öfters und in mannidfadem Sinne erwähnt: fiir 
Handelsplatz oder HandelSverfehr (Ez. 27, 12. 13. 14. 16. 18, 92. 24. 25), wo un Hebriiifdjen 
bie Ausdriide sIzbon (B. 12, 14, 16), Mazarab (V. 13, 25), Markolet (B. 24) mit- 
einander wedjfeln; fiir Handelsgut, Erwerb durd) Handel (hebr. sabar; Sef. 22, 3); fiir 
den Ort, wo die Geridtsverhandlungen gepflogen wurden, vor alters meift auf dem 
Marktplatz (gried). Agora), wo gewöhnlich viele Menfdjen der Geſchäfte oder der Unter— 
haltung wegen verſammelt waren (Upg. 16,19); in der Bedeutung außerhalb des 
Hauſes, sffentlid), iiberhaupt (Mtatth. 23,7; 11, 16; 20, 23; Mark. 6, 56; 12, 38; 
uf. 7, 32; 11, 43). Sn ähnlichem Sinne faffen cinige Bibelausleger den Ansdrud 
» Markt” Mark. 7,4, wiihrend andere einen eigentliden Verkaufsplatz darunter verftehen. 
Die Evangelien gebraudjen ,, Markt, Märkte“ häufig in Verbindung mit Städten fiir 
Ortſchaften (Matth. 9,35; 14,15; Mark. 6, 37.56; 8,27; Luk. 9, 6.55.57; 13,22; 19, 30). 

. Ro sto ff. 

Markus. Wo immer im N. T. diefer Mame uns begeguet, da ſcheint eine und 
diefelbe Perfon darunter verftanden ju fein. Man ſchrieb fomit das zweite Evangelium, 
auf deffen Ueberfdjrift ex dem Lefer guerft begeqnet, ohne Rweifel dem Cohn jener in 
Serufalem wohnenden Maria zu, in deren Haufe die erften Chrijten nad) Apg. 12, 12 
fid) verjammelten. Gein jitd. Name war fonad) Sohannes, und er felbft wahrſcheinlich 
in Serufalent geboren. Durd) Barnabas fam er dann in Verbindung mit Paulus (Apg. 
12,25; 13,5); aber fdjon auf der erften Miffionsreife verlieR ex die beiden (Apg. 13, 13) 
und wurde, da ifn Barnabas nidtsdeftoweniger wieder mitnehmen wollte, auf diefe Weise 
Veranlaffung zu dem befannten Wuftritt Apg. 15,37—a9. Nachdem fo Paulus fid) von 
Barnabas getrennt hatte, Hiclt fid) Fohannes Markus ausſchließlich an letztern — eine 
Thatfadje, weldje fid) durd) die Notiz Rol. 4,10 hinreichend erklärt, wonach Martus 
Gefdwiftertind gu Barnabas gewefen wäre. Wns derfelben Stelle erhellt zugleich feine 
Jdentitiit mit dem zur Beit des Koloſſer- und des Philemonbriefs (V. 24), alfo während 
der Gefangenfdaft des Paulus bet demfelben wieder anwefenden Markus, was, wie aud) 
2 Zim. 4,11, anf ſpätere Verſtändigung deutet. 

Seine weitere Lebensgeſchichte ließe fid) allerdings beftimmter geftalten, wenn man mit 
Hitzig („Ueber Johannes Marcus und feine Schriften, oder welder Johannes hat die Offen- 
barung verfaßt?“ (Ziirid) 1843], S. 167 fg.) 2 Nor. 8, 18 auf ihn deuten und ihm zugleich 
aud) jum Sohannes der Apofalypfe madjen diirfte. Dod) wird von hier ab das meifte, 
wenn nidjt alles, unſicher bleiben, was fein Leben betrifft. Für den Fall, daß Markus fic) 
aufs neue von dem Apoftel trennte, wahrſcheinlich bei deffen Wbfiihrung nad) Rom, wollen 
die meiflen, daß ev, die beabfichtigte Meife nad) Kleinafien vielleidht aufgebend (Kol. 4, 10), 
ſich ſpäter an Petrus anſchloß. Wie fdjon friiher Petrus im Hanfe des Markus be- 
freundet erfdjeint (Apg. 12,12), fo wird der letztere aud) 1 Petr. 5,13 der Sohn des 
Petrus genannt, was eher von einem innigen geiftigen Verhiltnig als von leiblicher Ab— 
ſtammung ju deuten ift. So wahrſcheinlich nun eine Berührung mit Petrus ift, fo un- 
wahrſcheinlich ift die,. gleichfalls an jene, von Babel-Rom datirte Stelle fid) anfdjliefiende 
weitere Tradition, wonad) Marfus mit dem genannten Apoftel nad) Rom gefommen und 
dort Dolmetfder des, entweder mit dem Griedjifejen oder mit dem Lateiniſchen wenig 
vertrauten Petrus geivefen fein foll. Das bald ftereotyp werdende Priidicat Dolmetfdjer 
(Hermeneus, Hermeneutes, Interpres) fdjeint iibrigens auf cinen Secretär hinzuweiſen, 
und gwar bezeidjnet ifn als foldjen guerft Papias, ohne damit fdjon die Nadhridjt von 
mem röm. Wufenthalt gu verbinden. Der lestere, wiewol fdjon der alerandrinifdje 
Clemens davon als von einer alten Ucberlieferung fpridjt, ift jedenfalls fo lange höchſt 
jweifelhaft, als nod) Grund vorhanden ift, zu glauben, daß die Ebjoniten den ungiweifel- 
haft feftftehenden Märtyrertod des Petrus nad) Rom verlegt haben, weshalb ſchon Eich— 
horn die trabditionelle Entſtehungögeſchichte des zweiten Evangelinms fiir Fabelei erklärte. 
Uebrigens verfolgt die Ueberfieferung feit Eufebing den Lebenslanf des Dolmetſchers nod) 
iiber Rom Hinaus, indem fie ihn fid) nad) Wlerandria wenden, dort das Chriftenthum 
begriinden und als erfter Biſchof und Vorgiinger des Anianus dafelbft im 3. 61 fterben 
ligt. Wie dann fein Leichnam nad) BVenedig gefommen (Marklustirde), überhaupt den 
ganzen Schwall der ſich anfegenden mittelalterlidjen Tradition, beridjtet der venetianiſche 
Xanonifer Auguſtin Molinus (De vita et lipsanis S. Marci evangelistae libri IJ, 
ed. Sanctes Pieralisi [Mom 1864)). 
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Als conftanter Inhalt der Ueberlieferung ift jedenfallé die Annahme einer Verbin— 
dung des Marfus und Petrus zu betradjten. Damit fudjte man nämlich das zweite 
Evangelium direct ebenfo auf den erften, wie indirect auf den gweiten zurückzuführen. 
Voran geht in diefer Ridjtung fdon das Zeugniß des Papias, weldjes, ganz ähnlich wie 
hinfidjtlid) bes Matthius, von allen Spätern wiederholt und in einer Weife ertweitert 
wird, die den Cindrud hinterlagt, als hatte man in demfelben Maß, als man wegen der 
junehmenden jeitlidjen Entfernung iiber die Entftehungsverhiltnifje unfers Evangeliums 
weniger wiſſen fonnte, mehr darüber zu wiffen geglaubt. Namentlich wird der Cinflug 
deS Petrus aus nabhe liegenden Griinden ein immer griferer. Das von Cufebius 
(„Kirchengeſchichte“, III, 39) aufbewahrte Fragment aus dem ums 3. 150 verfaßten Werk 
des Papias befagt blogs: Markus habe als Dolmetfdjer des Petrus ſorgfältig aufgezeichnet, 
was ihm im Gedächtniß geblieben war, jedod) nidjt in der Ordnung, wie es vom Herrn 
gevedet oder gethan war. Denn weder habe Markus felbft den Herrn nod) gehirt nod 
fei ex ihm nadjgefolgt, wohl aber fei er in einem foldjen Verhältniß gu. Petrus geftanden; 
diefer nun habe feinen Unterridjt nad) dem Bedürfniß eingeridjtet und feine Ordnung der 
Reden des Herrn heabfidtigt, weshalb aud) Marfus, wenn er bei feiner Schriftftellerei 
zuweilen Lediglid) feinen Reminiſcenzen folgte, nidjt einen eigentlidjen Fehler begangen habe; 
nur darauf fei feine Vorforge geridjtet gewefen, nichts gu übergehen und nidjts gu ent- 
ftellen. Den die hieran fid) anfegende Weiterbilbung der Tradition leitenden Gedanfen 
fpridjt Tertullian (Adv. Mare.,, IV, 5: ,,Marcus quod edidit, Petri affirmatur“) 
dahin aus, das von Markus herausgegebene Werk gehire eigentlid) dem Petrus an. 
Zuerſt — dies ijt nod) die Vorſtellung des Muratorifdjen Kanons und des Srenius — 
hat Marfus blos die Lehrvortriige und Erzählungen des Petrus nad) dem Tode des 
lestern aus dem Gedächtniß aufgefdjrieben. Aber nicjt lange dauert es, fo hat Petrus 
die UWhfaffung des Evangeliums nod) erlebt. Wenigftens enthielten die Hypotypofen des 
Clemens von Rom eine Nadhridjt, wonad) Petrus in Rom gepredigt, die Zuhörer aber, mit 
feinen miindlidjen Vorträgen nicht jufrieden, den Markus um Aufzeichnung derfelben ge- 
beten hätten; dies fei gefdjehen, ohne daß Petrus ifn verhindert oder ermuntert habe. 
Derfelbe Clemens foll aud) von alten Presbytern erfahren haben, da} vor dem Markus 
die beiden Evangelien mit Genealogien gefdjricben worden feien. Nod) fpecieller erzählt 
Euſebius felbft, irrthümlich auf Clemens fic) berufend, die Sache: Petrus habe das Vor- 
haben des Marfus durd) eine Offenbarung erfahren und hierauf das fertige Werk def- 
felben gum kirchl. Gebrauch beftiitigt. Diefer Bericht enthilt eine offenbare Weiterbildung 
ber Sage; denn jest hat Petrus das fertige Werk wenigftens gelefen und beftatigt. 
Bon da ift nur nod) ein Schritt gu der, fdjon durd) Origenes priiformirten Nad). 
vidjt des Hieronymus (Catal. vir. illustr., Rap. 8: ,, Petro narrante et illo scribente“’), 
wonad) das Evangelium des Markus geradezu dictatweife entftanden ift. Dieſe ganze 
Tradition könnte lediglid) fo erfliirt werden, daß man ſich fiir das gweite Evangelium 
nad einer apoftolifdjen Autorität umfah und gu einer foldjen guerft durd) die Combi- 
nation von 1 Petr. 5,13 mit dem angebliden Aufenthalt des Apoftels in Pom, dann 
burd) cin immer enger geſetztes Verhältniß des directen Verfaffers gum indirecten gelangte. 
Daffelbe Biel dex verſicherten Glaubwiirdigteit fudjte auf einem andern Wege eine ſpätere 
Tradition ju erveidjen, die, wie den Lufas, fo aud) den Markus gu einem Jünger ans 
der Zahl der Siebzig machte — dem Zeugniß des Papias direct entgegen. 

Befist nun die firdjl. Tradition an fid) trotz iver Cinftimmigfeit hinſichtlich des 
Markus faft fo wenig ausreidjende Kraft, wie hinfidjtlid) des Matthäus, fo fragt fid) 
bod), ob nidjt aus innern Griinden die Darftellung cinem Apoftelfchiiler zugeſchrieben 
werden müſſe, und ob die Hand des Apoftels, mit weldjem Markus in genauefter Ver— 
bindung ftand, tm Evangelium wwiederjuerfennen ift. Wn ſich läßt fid) ja nichts ein- 
wenden gegen die Wahrſcheinlichkeit, daß cin Apoſtelſchüler, wenn er als Schriftſteller 
auftritt, fid) an einen der Gauptapoftel Halter und in deffen Sinne fdjreiben werde. 
Wiirde fid) etwa in Begiehung auf den Paulinifdjen Charafter des Lufas die Sache 
wirflic) fo verhalten, fo konnte ebenfo gut bei der Abfaſſung des gweiten Coangeliums 
Petriniſcher Einfluß ftattgehabt haben, gumal da ja eben dieſes zweite Evangelium der 
neueften Forſchung fid) als der dem Thatfidlidjen am nächſten ftehende Bericht aus— 
weift, der Mangel an Ordnung aber, deffen es von Papias bezichtigt wird, lediglid) in 
dem Umftand feinen Grund hat, daß fiir dem genannten apoftolifdjen Vater fo gut wie 
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fiir feinen Collegen, den Verfaſſer des Barnabasbriefs, die Richtigkeit der Anordnung im 
Matthinsevangelium feftftehende Vorausfesung war (vgl. meine Nadhweifungen in der 
„Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Theologie’, XIV, 348 fg.). 

Ueberhaupt hat Markus faft fiebsehn Sahrhunderte lang im Sdhatten des Matthäus 
geftanden, fiir deffen „Nachtreter“ if fdjon Auguſtin erklärt hatte. Befanntlic) war im 
Grunde Storr der erfte, der die Urfpriinglicdfeit des Markus in der theologijdjen Welt 
geltend gemadjt hat (im 3. 1786). Gr war gu feinem Schluß in erfter Linie zum Theil 
an der Hand diefer auf Petrus weifenden Tradition, nicjt minder aber aud) durd) feine 
orthodore Ridjtung iiberhaupt gelangt. Wie die orthodore Sdholaftif, ohne daß man es 
ihe jum wiffenfdjaftliden Verdienft anrechnen fann, begiiglid) der Urſprache des Matthius 
{ediglid) infolge ihres Inſpirationsintereſſes zu richtigen Behauptungen ‘geleitet worden 
war, fo fand Achulidjes and) in Bezug auf Markus ftatt, den man natürlich möglichſt 
auf eine apoftolijde Autorität zurückzuführen beftrebt war; andererſeits lag es im Inlereſſe 
der Aufklärung, die alte Tradition begiiglid) des Petrinifdjen Charafters des Markus gu 
enttriiften, und im Gegenja ju diefen Beftrebungen Semler’s und Griesbadh’s wandelt 
der „letzte Bertreter der Orthodoxie“, Storr, alſo anf ganz ſachgemäßen Bahnen. Das 
Glück der Hypothefe war aber, daff, vom umgefehrten Standpunft ausgehend, Weiße (im 
3. 1838) eine Reihe von auf blos fritifdj-exegetifdem Wege gewonnenen Iefultaten beifiihrte, 
um zu beweifen, daß jene Tradition aud) durd) die innere Befdhaffenheit des Evangeliums 
beftiitigt werde. Er fah im Marfusevangelium eine, nad) dem Tode des Petrus ver- 
anftaltete Aufzeichnung feiner Erzühlungen, wobei jedoch zur Ergänzung und Vervolljtin- 
digung feiner fragmentarifdjen Erinnerungen nod) Beiträge der miindlidjen Tradition ver— 
werthet worden find. 

Auf dem Standpunft der Marfushypothefe, wie fie fic) ſeit Weiße bei der Mehrzahl ihrer 
Vertreter (im Gegenſatz gu der von Wilke, Ritſchl, Volkmar gebildeten Minderheit) entwidelt 
und wiffenfdjaftlid) confolidirt hat (ſ. Gefdhihtsquellen des Neuen Teftaments), fällt freilid) 
die tendenziöſe Entftehungsgefdhidhte des Markus, von der die Klrchenväter beridjten, unvett- 
bar dahin; denn der Verfaffer unjers zweiten Cvangeliums hat dann blos eine Quelle be- 
arbeitet, beziehungsweiſe mit etlidjen Modificationen abgefdjrieben, und niemand, auger 
Kloftermann, wird es der Mühe werth halten, fic) fiir das Wenige, was er dabei felbftindig 
bingu- oder abgethan hat, nad) einer apoftolifdjen Quelle und Autorität umfehen zu wollen. 
Uber auc) die Grundfdjrift felbft, der fogenannte Urmarfus, fann wenigftens fein unver- 
mitteltes Dictat des Petrus fein, wie 3. B. aus der Verdoppelung, weldje bereits die 
Speiſungsgeſchichte erfahren Hat, und itberhaupt aus dem fagenhaften Charakter dieſer 
Erzählung hinliinglid) hervorgeht. Dagegen laſſen fic) allerdings gewiffe Daten fiir An- 
nabme einer entferntern Beziehung diejes urfpriinglicjften Berichts zur Perſon des Petrus 
auftreiben — Daten, weldje uns jugleid) in dem Urtheil von Credner, Reuß u. a., wo- 
nad) das Zeugniß des Papias auf das Original unfers Markus, nicht auf diefen felbft 
paffe, beſtärken können. Dahin mag man fdjon die Beobadtungen von Weiß redynen 
bezüglich des in unferm Evangelium hervortretenden Sntereffes an den Siingern, namentlid) 
den drei Vertrauten, was anf eine Autorität aus diefem Kreis ſchließen liege. Befonders 
im Unterfdjied zu Lufas hebt Urmarkus den Petrus infofern hervor, als die cigentlide, 
auf augenjengenfdjaftlidje Kunde juriidweifende Erzühlung gerade mit feiner Berufung 
(Rap. 1, 16 fg.) und der Heilung feiner Sdhwiegermutter (Map. 1, 29 fg.) beginnt, ja es fogar 
ſehr wahrfdeinlid) wird, daß das Hans des Petrus in Rapernaum als der eigentlide 
Ansgangépunft fiir die im weitern Verlanf beridjteten Biige und Wanderungen Befu ju 
betradjten ift, wie iiberhaupt cin grofer Theil der Erzählungen fic) wm Kapernaum drebt. 
Gleid) darauf (Map. 1, 3c) werden dic Jünger auc) blos bezeichnet als „Simon, und die 
mit ihm waren’, Offenbar find e& die Erinnerungen des Petrus und Andreas iiber dic 
erſten denfwiirdigen Vorfille aus ihrer Schülergemeinſchaft mit Sefu, die Hier nadhflingen 
(vgl. Kloſtermaun, „Das Marfusevangelinm” Göttingen 1867], S. 24—32). Auch die 
genaue Sorgfalt, womit in der Quelle die Namen Simon und Petrus auseinandergehalten 
werden, fowie die in ihr fo ftarf hervortretende Epodje dex Petruserflirung im öffentlichen 
Leben Sefu ift diefer Hypothefe giinftig. Auch ift Nap. 11,21; 13,3; 16,7 fein Name 
wieder im zweiten Evangelium allein hervorgehoben, wie andererfeits Stellen, wie Rap. 
5, 11. 40-43; 8, 29—33; 9, 5.6; 10, 28; 14,13. 20 —21. 66—72, gang ungezwungen auf dic 
Mittheilungen des Petrus zurückgeführt werden können. 
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Diefen Beobachtungen fommt nun der Umſtand entgegen, daß Juſtin (Dial. c. Tryph., 
Kap. 106) die, nur im zweiten Evangelium vorfindlidje Stelle Rap. 3, 17 als in den ,,Dent- 
wiirdigfeiten des Petrus’ enthalten anfiihrt. So finden wir denn nenerdings jene Stelle des 
Suftin von Ritſchl, Köſtlin, Meyer, Weis u. a. geradegu auf unfern Markus bejogen. 
Andererfeits hat fie Hilgenfeld benugt, um einem, unferm Markus vorangehenden, von 
ihm ju unterfdeidenden Petrusevangelium Exiſtenz ju verleihen, und Köſtlin ift ifm in 
diefer Hereinſchiebung des Petrusevangeliums gefolgt, weldjes, wie aud) Zeller wahr— 
ſcheinlich findet, identifd) gewefen fein foll mit dem Papianiſchen Urmarkus, zugleich dte 
Hauptquelle fiir unfer zweites Evangelium. Umgekehrt benugt Volfmar jene Roti; des 
Suftin, um die Wbhingigfeit des Petrusevangeliums von Markus zu erweifen. Die 
Sache ift und bleibt daher cin gewagtes Unternehmen. Gehire nun das Petrusevangelium, 
wie Volkmar will, der gnoftifirenden Ebjonitenpartei an oder vertrete es nad) Hilgenfeld 
cine fortgefdjritten judendhriftl. Tendenz, immer ift es eine fehr unbeftimmte Größe von 
außerordentlich zweifelhafter Exiſtenz, mit welder wir gegen fo befannte Griffen, wie 
unfere fynoptifden Cvangelien, und gegen fo ungweifelhaft gewordene Refultate, wie die 
neuern Unterfudjungen fie geliefert haben, feinen Wugenblic mehr gu operiren verſucht 
fein können. Das Petrusevangelium, in welder die fpitern Ausläufer der Tübinger 

Schule den Urmarfus erblicen wollen, hat fein gréferes Glück gemacht al8 jenes Hebriier- 
evangeliunt, in dem man den Urmatthäus, oder dad Marcionitiſche Evangelium, in dem 
man den Urlukas aufgefunden haben wollte. 

Auhangsweiſe fet übrigens bemerlt, daß, wie bet Juſtin ſelbſt, fo aud) bei den 
Schriftſtellern vor ihm und den ihm gieichgenigen, die Spuren unſers zweiten Evange- 
liums außerordentlich hinter den Anklängen aus Matthäus und Lukas zurücktreten. Bei 
Jrenäus berufen ſich die Valentinianer einmal, einmal auch der Valentinianer Theodotus 
in den Schriften des alexandriniſchen Clemens auf das zweite Evangelium. Ungefähr 
gleichzeitig fand es in den Clementiniſchen Homilien Benutzung. 

Somit ſehen wir uns ſowol durch die Beſchaffenheit unſers zweiten Evangeliums, 
als auch durch eine ihr ergänzend zur Seite ſtehende Notiz der äußern Tradition ver— 
anlaßt, den eigentlichen Kern der letztern, wonach zwiſchen unſerm zweiten Evangelium 
und der geſchichtlichen Perſon des Markus, und hinwiederum zwiſchen dieſer und der 
apoſtoliſchen Autorität des Petrus ein näherer, im einzelnen ſchwerlich mehr zu beſtim— 
mender Zuſammenhang beſtand, als glaubhaft feſtzuhalten. Freilich haben die tübinger 
Theologen zur Erklärung aller dieſer Bezüge ſich auf den angeblich vermittelnden Zweck 
des Evangeliums, auf ſeine neutrale unioniſtiſche Tendenz verwieſen, um derentwillen man 
es dem Markus, als einem Mittelsmann zwiſchen Paulus, den er begleitet, und Petrus, 
den er verdolmetſcht, zugeſchrieben habe. Es iſt aber für die Unſicherheit der kritiſchen 
Beobachtungen, darauf man ein Urtheil über den vorausgeſetzten Tendenzcharalter der 
Marlusſchrift Hat ſtützen wollen, bezeichnend genug, daß, während Hilgenfeld ihr, wie wir 
ſahen, einen Petriniſchen Grundcharakter vindicirt, Vollmar (,,Die Evangelien oder Marcus 
und die Synopſis“ [Leipzig 1870], S. 643 fg.) ganz im Gegentheil eine durdjaus Paulinifde 
Tendenzfdjrift davin erfennt. Darum ift es aber feineswegs beffer beftellt mit der zwiſchen 
beiden Extremen ſcheinbar die Mitte haltenden Anſicht Baur's. Denn wenn wir zu— 
nüchſt unſern gegenwärtigen Markus ins Auge faſſen, ſo erklären ſich ſämmtliche Aende— 
rungen, die er mit der Grundſchrift vornimmt, theils aus der Abſicht, nur ſo vielen 
Redeſtoff zu liefern, als in Jeſu Munde ſchlechterdings durch die Umſtände geboten 
ſchien, theils aus dem Standpunkt der über das reine Judenchriſtenthum hinausgeſchrit— 
tenen Heidenkirche, den der gu Rom ſchreibende Verfaſſer, trotz ſeiner jiid. Geburt, nicht 
verleugnen kann und will (vgl. namentlich die Eigenthümlichkeiten in Sap. 2,27; 7, 3; 
12, 33; 13,10; 14,58). Mafgebend fiir das zweite Evangelium war dabher lediglich der 
Leſerkreis, fofern derfelbe fdjon im Befis der Spruchſammlung und heidnijdjen Urſprungs 
war. Gehen wir aber vollends von dem gegenwärtigen Markus auf den urfpriinglidjen 
zurück, fo faillt die Behauptung, wonach wir in dieſem Werk nur tendenziöſer Geſchichts— 
macherei, fet eS in Petrinifdem, fei es in Pauliniſchem, fei es in fatholifivendem Geift, 
begegnen jollten, unmittelbar zuſammen mit der andern, daß wir behufs der Erfenntnif 
des chriſtl. Urdatums überhaupt ganz ohne wirklich geſchichtliche und urkundenähnliche 
Anhaltspunlte uns befänden, in welchem Fall Bauer inſofern recht hätte, als nicht ſowol 
eine geſchichtliche Perſon, als vielmehr ein in die Welt geſchleudertes Buch die Veranlaſſung 
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jur Entftehung der dhriftl. Aera geboten hätte. Aehnlich fommt aud) Volfmar (a. a. O., 
S. 655) ſchließlich gu keinem andern Refultat, als „daß Jeſu Leber weltlid) ein ſehr ver— 
borgenes gewefen fein mug, und welterfdjiitternd erft durd) feine Siinger geworden ijt” 
— eine Aufſtellung, weldje angefidhts des zuſammenhängenden und in fid) gefeftigten 
Materials, weldjes ſich aus der entgegengefesten geſchichtlichen Witrdigung der Martus- 
ſchrift behufs einer wiffenfdaftlidjen Geſchichtſchreibung fdjon jest ergeben hat, ſchwerlich 
grofen Wnflang finden ditrfte. Holgmann. 

Marmor. Kryſtalliniſcher Kalk wurde ſchon von den alten Iſraeliten unter dem 
Namen Ses oder sAjis gu Bauten verwendet, obfdjon wenigftens Paliiftina dieſſeit des 
Sordané feine Marmorbriidje befigt. Man ſchmückte Paliifte mit Marmorfiulen (HY.5, 15), 
und-zum Tempelbau foll David neben andern foftbaren Dingen aud) Marmorquader ge- 
rüſtet haben (1 Chron. 29, 2). Den Hof des perf. Königspalaſtes zierten Marmorfiiulen, 
über welde gum Schutz gegen die Hike priidjtige Tücher gefpannt waren. Zugleid) war 
der Boden de8 Hofs mit buntem Marmor mofaifartig gepflaftert (Efth. 1,6). Wenn 
Herodes feinen Palaft in der Oberftadt aus den foftbarften Steinen aufführen ließ (So- 
fephus, ,, Ulterthiimer”, XV, 9, 3), fo wird er neben Granit und Porphyr and) ver- 
ſchiedene Marmorarten dabei gebraudt haben. 

Blaurothen und violetten Marmor hat Seegen in Gilead bei Ain Dſchenneh gefunden 
(Ritter, „Die Sinai-Halbinjel, Paläſtina und Syrien” [Berlin 1848—55], II, 1, 1067). 
Ruinenftiige von rothem und weißem Marmor trifft man jest nod) in Gerafa (Ritter, a.a.O., 
Il, 1, 1057) und in Rabbath-Ammon (Mitter, a. a. O., II, 1, 1153). Aehnlich wie einft der 
Hof deS perf. Königspalaſtes find heutzutage die innern Höfe der vornehmen Hiufer in 
Damastus gepflaftert, und” id) fann nad) meinen diesfilligen Beobachtungen nur beftii- 
tigen, was Seegen („Reiſen durd) Syrien“ (Berlin 1854—59], I, 32) meldet: ,,Diefe 
Mofaifboden beftehen aus weiffem Marmor von Beirut, aus gelbem von Aintab (in 
Nordfyrien), aus grau-weiffem von Kora (auf cinem Plateau der Hftlidjen Abdachung des 
Antilibanon), ans rothem von Maaden (im Libanon), aus hellrothem vom Hauran, und 
aus —— Baſaltgeſtein aus der Nahe von Damaskus.“ Neben dem ses werden 
Eſth. 1,6 als Beſtandtheile des Hochpflaſters nod) erwähnt bühat, dar, sohtret. Die 
innere Wahrſcheinuchte⸗ ſowie die Andeutungen der alten Ucherfeser ſprechen dafür, daß 
mit dieſen noch nicht genügend erllärten Worten verſchiedenfarbige Marmorarten bezeichnet 
wurden. Dod) kann soherét (Schwarzſtein) and) Baſalt bezeichnen. Bgl. Bertheau zu 
Eſth. 1, 6. Furrer. 

Martha, aramäiſch Marta von mar (Herr), alſo fo viel als Herrin, Schweſter der 
Maria (jf. d.), mit Jeſus wol durd) diefe auf deffen lester Reife nad) Jeruſalem befannt 
geworden (uf. 10, as fg.). Wiihrend fie nad) dem dritten Cvangeliften nur geringe 
Empfänglichleit fie das Evangelium, dagegen fehr grofen Cifer in der gaftlidjen Be- 
wirthung Jeſu zeigt (Lut. 10, 40), tritt fic bet dem vdierten Evangeliften gegeniiber der 
Maria in den Vordergrund („Martha und ihre Sdhwefter und Lazarus’, Joh. 11,5; 
vgl. aud) B. 19 fg.), und, im Widerſpruch mit der von ihr (Luk. 10, 40 fg.) fiir Jefu 
tiefere Bedeutung bewieſenen Unerſchloſſenheit legt ſie ein feierliches rechtgläubiges Be— 
lenntniß zu Chriſtus, als dem „Sohn Gottes“, im metaphyſiſchen Sinne des Wortes 
ab (Joh. 11,27). Ueberhaupt find die ethiſch charakteriſtiſchen —— der Erzählung 
bei Lukas vom vierten Evangeliſten in mehr äußerlicher Weiſe verwendet, das zu Füßen 
Sitzen der Maria Goh. 11,32, das Aufwarten der Martha Boh. 12,2. Alle Verſuche, 
die Martha des dritten Evangeliums mit der Martha des vierten Evangeliften in Ein— 
flang ju bringen, find gänzlich mislungen und haben lediglich zu Ungereimtheiten gefiifrt. 
Dahin ift befonders die Annahme gu rednen, dak Martha die Witwe (vgl. Schultheß, 
Neueſte theologiſche Annalen und theologiſche Nachrichten“ (Ziirid) 1826—29], Il, 413 fg.; 
Bleel, „Synoptiſche Erflirung der drei erften Evangelien’ [Leipzig 1861—69], I, 160) 
oder die Todjter (Cwald, „Geſchichte Chriftus’ und feiner Zeit [2. Ausg., Goltingen 
1857], S. 401 fg.) Simon's des Ausſätzigen, oder daß der letztere ſonſt cin Verwandter 
oder Befreundeter der betreffenden Geſchwiſter, oder Eigenthümer des von ihnen bewohnten 
Hauſes geweſen fei (vgl. Meyer gu der angeführten Stelle). Die geſchichtliche Martha 
iſt in dem unbekannten Dorf Luk. 10, 3s fg. gu ſuchen, die Martha des vierten Evan— 
geliſten iſt ihr verklärtes Nachbild. Die ſpätere kirchl. Gage ließ fie mit ihrem Bruder 
Lazarus (ſ. d.) nad) Gallien auswandern und das Evangelium in Marſeille verkündigen, 
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in welder Gegend fie nod) jest befonders gefeiert wird (vgl. Fabricius, Salutaris lux 
evangelii [Hamburg 1731], S. 388; Baronius, Martyrologium Romanum [2. Ausg., 
Untwerpen 1589], gum 17. Dec.) S dhenfel. 

Märtyrer (entftanden aus dem Plural wxotvgec, aber als Singular und Phural 
gebraudjt d. i. Zeugen) wurden in der altfath. Kirche vorzüglich diejenigen genannt, weldje 
ihren Chriftenglauben durch Leiden und Tod hindurch ftandhaft bezeugten. Der Ausdruck 
entftammt dem N. T., wo einigemal der Ausdrud „Zeugen“ von denen vorfommt, welde 
den Tod um hres Glaubens willen erlitten, wie Stephanus (Apg. 22,20), Antipas 
(Offb. 2, 13), zwei Propheten (Offb. 11, 3.10) und andere Blutzeugen Jeſu (Offb. 17, 6); 
doc) hat der Ausdruck im N. T. nod) nidjt die ausgepriigte Bedeutung wie im fpitern 
kirchl. Gebrauch, und Luther überſetzt nirgends „Märtyrer“. Als erſter dhriftl. Märtyrer 
iſt Stephanus (ſ. d.) genannt und bekannt; übrigens werden von Kirchenvätern auch 
andere, wie z. B. die bethlehemitiſchen Kinder, als ſolche angeſehen. Verſteht man im 
weiteſten Sinne unter Märtyrer überhaupt diejenigen, welche den Tod für ihren Glauben 
erduldeten, ſo bietet das A. T. ſchon eine Anzahl ſolcher Blutzeugen (vgl. beſonders 
2 Makk. 6, 18 fg.; 7,1 fg.). J. R. Hanne. 

Mas, Maſch, ſ. Aram. 

Maschith, genauer Maſchchit, hieß ein Berg öſtlich bei Jeruſalem, an deſſen Süd— 
ſeite Heiligthiimer der Aſtarte (ſ. Aſchera), des Kamos (ſ. Chamos) und des Milkom (ſ. d.) 
von Salomo errichtet waren (2 Kon. 23,13). Nach der Vulgata, welche mit Anſpielung 
auf den daſelbſt getriebenen Götzendienſt „Berg des Aergerniſſes“ (Mons offensionis) 
überſetzt, verſteht man darunter gewöhnlich die ſüdliche Erhebung des Oelbergs. Ohne 
Zweifel aber bezeichnet der Name den ganzen Oelberg und Seutet als „Berg des Ver— 
derbens“ die vulkaniſche Zerriſſenheit deſſelben an, vielleicht ſeit dem Erdbeben unter Uſia 
(Am. 1,1), infolge deſſen wahrſcheinlich der Oelberg dreigipfelig geworden und jenes ſehr 
große „(Weſtoſt-)Thal der Gegenhöhen“ entſtanden iſt (Ez. 39, 11; Gad). 14, 4.5; 
ſ. Hamona und vgl. Hitzig, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ [Leipzig 1869], S. 211). 

Kneucker. 

Masloth, Maiſaloth, bei Arbela (ſ. d.), wird 1 Makk. 9,2 cin Ort genannt, 
weldjen dad fyr. Heer des Demetrius unter Bacchides und Alcimus belagerte und ein— 
nahm. Sm hebr. Grundtert ftand dafür Keſaloth, welches, einerlei mit Xaloth (Sofephus, 
„Jüdiſcher Krieg, IIT, 3,1; „Leben“, Rap. 44), dem heutigen Dorf Stal, weftlid) vom 
Tabor, entfpridjt (ſ. Kefulloth). Kneucker. 

Masreka, ein nicht wohl zu beſtimmender Ort im Edomiterlande (1 Moſ. 36, 36; 
1 Chron. 1,47). Knobel denkt, da das Wort „Rebenpflanzung“ bedeutet, an die Ruinen 
einer großen Stadt zwiſchen Petra und Schobek, in deren Nähe Burckhardt („Reiſen in 
Syrien“, deutſch von Geſenius Weimar 1823—24], Il, 698 fg.) den Stamm der Re— 
faya traf, weldjer große Weinberge befigt und bedeutende Ciuantititten getrodneter Trauben 
nad) Gaza und an die fyr. Pilger verfarft. Stneu der. 

Maſſa wird 1 Mof. 25,14 und 1 Chron. 1, 30 unter den ismaelitiſchen Völkern oder 
Landftridjen neben Duma genannt. Damit werden gewöhnlich die, übrigens nicht näher 
befannten Mafaner (Macavol; Ptolemiins, V, 19, 2) im Wüſten Arabien gegen Baby- 
fonien hin in Qerbindung: gebradt. Dagegen hat Hibig (,, Das Königreich Maſſa“ in 
den „Theologiſchen Jahrbüchern“, III, 269 fg.) mit dem oben angefiihrten Stellen Spr. 30,1 
und Kap. 31,1 vergliden und daraus ein eigenes ifraclitijdes Königreich Maffa abgeleitet. 
Gr lieſt umd überſetzt nämlich an der erſten Stelle: ,,Worte Agur’s, Sohnes der Ge- 
bieterin von Maſſa“, und an der zweiten: „Worte an Lemuel, den König Mafjas, mit 
weldjer ihn feine Mutter unterwies“ (vgl. Hitzig, „Die Sprüche Salomo’s” [Ziirid) 1858], 
S. 310 fg.). 

Wo haben wir dieſes Maffa gu fuden? Aus den Nadhridjten der arab. Geographen 
iiber Duma (jf. d.), in deffen Nachbarſchaft Maſſa gelegen haben muß, gelingt es Higig 
(,, Die Sprüche Salomo's“, S. 288 fg.) nachzuweiſen, daß auger den zwei befannten Orten 
dieſes Namens, dem fyr. Duma oder Duma ef-Dfdjondol, und dem arab, Duma von 
Sraf oder Duma der Palmenquelle, nod) ein drittes Duma anzunehmen fei, welded im 
Wadi el-Rora, auf dem Weftabfall des arab. Hodjlandes (Hedſchaz), 50—60 geographifde 
Meilen ſüdöſtlich von Wkaba gelegen habe, und daß diefes Duma das iltefte von allen 
und das im A. T. (vgl. noch Jeſ. 21, 11) erwähnte fein müſſe. Zwiſchen Teima, d. i. 
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Thema (ſ. d.), und Wadi el-Kora, d. i. Duma, alſo da, wo der Jude Samuel ben Adijä 
fein Schloß el-Ablak hatte (Maracid, 1, 222), exiftirt ein großer glatter Fels, arab. 
malsa’ geheifen (Sofegarten, Chrestomathia arabica [Leipzig 1828], S. 143); dieſes 
malsa’ fonnte aber unfer Maſſa fein, weldjes mithin nérdlid) von Duma, in nüchſter 
Nähe von Thema (vgl. Sef. 21, 11 fg. 14), gleichfalls an der Weſtgrenze des Hochlandes 
gelegen hätte. 

Hier in Maſſa finden wir aber (Spr. 30,1; 31,1) nicht nur Sfraeliten, ſondern aud 
ein ifraelitifdjes Konigthum vor (ſ. Agur). Der Stamm der Simeoniten (ſ. Simeon) hatte 
ſich nämlich in Iſrael zerſtreut (1 Moſ. 49,7), weil er, wie es ſcheint, bei der Befig- 
najme Kanaans leer ausging. Go waren fie genithigt, im nomabdifdjen Zuftand zu 
verharren. Als im vierten Jahre Histia’s (2 Kin. 18, 9) Salmanaffar von Norden gegen 
Samaria heranjog, flitdjteten die Simeoniten ſüdwärts gen Suda (Sof. 19,1—9; Mid). 1,15), 
und von da, weil man fie nirgends dulden wollte (vgl. Mich. 2,s—10), ohne Raft weiter 
bis an und itber die ſüdliche Landesgrenze (Ridjt. 1,17; 1 Chron. 4, 39 fg.; f. Gedor und 
Horma). Cine Whtheilung von ihnen zog nod) weiter auf das Gebirge Seir und dariiber 
ſüdoſtwärts Hinaus bis gum arab. Hodjland, als deſſen nordweftlide Fortſetzung dad 
Sebirge Setr erfdjeint, und auf weldjes daher aud) die Benennung Seite (f. d.) wol aus- 
gedehnt werden fonnte (vgl. Sef. 21,11 fg.). Hier vertilgten die Gimeoniten die nod) 
iibrigen Amalekiter (f. d.), weldje von der ägypt. Grenze bis Havila am Perfifdjen Meer: 
bufen wohnten, ließen fid) an ihrer Statt in nicht allju weiter Entfernung von Duma 
mieder umd gründeten ein felbftindiges, jedoch nidjt gar Lange dauerndes Reich, ald defjen 
Rinig (Spr. 31) Lemuel (fj. d.) erwähnt wird. 

Vertheau (,,Die Spriidje Salomo’s” [Leipzig 1847], S. XVII fg.) ftimmt den Aus- 
führungen Higig’s gu (vgl. aud) Movers, „Kritiſche Unterfudjungen über die biblifde 
Chronik“ [Bonn 1834], S135 fg.). Dagegen glaubt Ewald (in den ,, Theologifdjen 
Studien und Kritilen“, Jahrg. 1828, S. 342 fg., und in den „Jahrbüchern der bibliſchen 
Wiſſenſchaft“ Göttingen 1849 —61], I, 108 fg.) das von Hitzig enideckte iſraelitiſche 
Rinigreid) Maſſa nidjt beftitigen gu diirfen. RKueu der. 

Maffa und Meriba, d. h. ,,Berfudung und Hader”, wurde ein Ort bei der Lager: 
ſtätte Raphidim benannt, wo Moſe auf dem Zug durch die Sinaihalbinfel einem Felfen 
Waſſer entlodte, weil das Volf wegen Waffermangels dafelbft gemurrt, Gott „verſucht“ 
und mit Mofe „gehadert“ hatte (2 Moſ. 17,1 fg.). Die Stiitte, bet Raphidim (ſ. d.) 
gelegen, ift ohne Sweifel im Wadi efdy- Scheifh yu fudjen. Weil aber das Wafer aus 
yemem elfen im (Bereid) de8) Horeb” (ſ. d.; 2 Moſ. 17,6) gefommen fein foll, fo hat 
man die Stelle aud) fdjon irrthiimlidjerweife in unmittelbarer Nähe des Horeb im engern 
Sinn, d. i. des Dfdhebel Maja, geſucht, und man zeigt heute nod) an der Weftfeite deſ— 
ſelben im Wadi Ledfdja, welder nordwärts in die Rahähebene (das Boftanthal) aus- 
miindet, 20 Minuten ſüdlich von dieſer Miindung, einen ifolirt liegenden Felsblod, weldjer 
nad) der Legende der Fels Maſſa und Meriba fein foll. Es ijt in Wahrheit ein wahr— 
ſcheinlich durch einen Erdbebenſtoß von den obern Felfen herabgeſtürzter Felsblod, wie 
deren noch viele im Thale fliegen (j. Sinai). Wenn eine fpiitere Ueberlieferung (4 Moſ. 
20, 13.24) das „Haderwaſſer“ von Raphidim nad) Kadeſch (ſ. d.), d. i. an der Amalekiter 
Grenze (1 Moſ. 14, 7), verlegt, fo läßt fid) dies vielleidjt darané erfliren, daß der fpiitere 
Etzähler unfer Maffa (2 Mof. 17,7) mit dem Maffa (f. d.) bet Duma in Seir zu— 
fammenwarf und letzteres auf dem Gebirge Seir fid) dadjte. Ueberhaupt werden in 
fpdterer Zeit die Namen Mafja und Meriba gewöhnlich fiir Raphidim und Kadefd) ge- 
braudjt (4 Moſ. 20, 13. 24; 27, 14; 5 Moſ. 6, 16; 9,22; 32, 50; 33,5; Ez. 47, 19; 48, 28; 
$f. 81,8; 95,8; 106,32). Wenn iibrigens in der urfpriingliden Darftellung 2 Mo. 
17,27 daé murrende Volf feinen Gott verfudjt, fo treten in ſpätern Stellen aud) andere, 
ja gerade entgegengefebte Anfdjauungen hervor; 3. B. 5 Mof. 33,8 und befonders 4 Moſ. 
20, 10 fg. erfdjeint das Ereigniß als eine Verfudjung des Moje und Aaron in ihrer 
Glaubensftiirte durch das Volf, wihrend wiedernm Pj. 81,8 Gott felbft den Glauben 
des Bolfs an ihn priifte. RKneuder. 

Maſtix. Wenn man im Sommer oder Herbft in den 1O—12 Fuk hohen Stamm 
und die diden frummen Wefte der Pistacia Lentiscus Cinfdjnitte madjt, fo entfidert ein 
faſt weißer Saft, von den Griedjen mastiche (Maſtix) genannt, der gum Theil fdjon am 
Stamm gu rundliden Körnern von Erbjen- oder Haſelnußgröße erhiirtet, von weißer oder 
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weiftlidjgelber Farbe, halbdurdjfdimmernd, glingend und fpréde. Beim Kauen wird das 
Harz weid), zühe, ſchmeckt ſchwach gewürzig. Beim Verdampfen auf gliihenden Kohlen 
riecht es balſamiſch ſüßlich. Es wird als innerlidjes und äußerliches Mittel bet einer 
Menge von Gebredjen und Krankheiten angewandt. Die Pistacia Lentiscus iſt überall in 
Paläſtina heimiſch, namentlid) aber and) in dem waldreidjen Gilead. Die Bliitter des 
Baumes find gefiedert, ähnlich denen unferer Eſche und liefern ein treffliches Brennmaterial. 
Aus den unanfehnlidjen, nahe den Blattwinteln fproffenden Blütenbilſcheln entwidelt ſich 
eine Frucht, die in Form und Farbe der Beere unfers Weißdorns fehr ähnlich ift und 
bis Ende des Winters am Baum hängen bleibt zur willfommenen Nahrung der Wander— 
vögel. Mit Recht deutet fdjon Luther Ez. 27,17 sori anf Maftir, während er dieſes 
Wort anderwirts unridtig als Baljam (j. Balfamftaude) erklärt. Bn der apofryphifdjen 
Novelle von der Sujanne wird der Maftirbaum aud) erwiihnt. Cteineidjen und Piftagien 
wuchſen im Garten ihres reidjen Mannes (Suf. u. Dan. 54, 58). Bal. Strumpf, 
„Syſtematiſches Handbuch der Arzneimittellehre“ (Berlin 1845—53), 1, 734 fg.; Triftram, 
The natural history of the Bible (London 1867), S. 362 fg.; Lindley, The vegetable 
Kingdom illustrated (2. Ausg., Yondon 1847), S. 466 fg. Furrer. 

Maße und Gewichte bei den Hebräern werden im A. T. öfters und von mancherlei 
Art, immer aber nur gelegentlich erwähnt, dod) wird aud) ihr gegenſeitiges Verhältniß 
weilen angegeben (2 Moſ. 16, sc; Ez. 45, 11. 14). Richtiges Mak und Gewicht war, 
gemäß der Heiligleit des Eigenthums, fiir Handel und Verkehr, fiir geſetzliche Abgaben, 
Strafen und Entſchädigungen ſehr entſchieden vom Geſetz gefordert (3 Moſ. 19, 35 fg.; 
5 Moſ. 25, 13 fg.; Spr. 11,1; 20, 10. 23; Mid. 6, 10 fg.; Ez. 45, 10). Auf die ,,Beftel- 
lung der Yeviten zum Hohl- und Längenmaße“ (1 Chron. 23 [24], 29; vgl. 2 Moſ. 29, 40; 
Clemens von Alexandria, Strom., 1V, 757) haben manche Gelehrte dic Vermuthung ge- 
griindet, daß in der Stiftshiitte und fpiiterhin int Tempel die Normalmae aufbewahrt 
worden feien (Midjaclis, „Moſaiſches Recht” [Franffurt a. M. 1775—80}, IV, §. 227; 
vgl. Joſephus, ,, Ulterthiimer”, VII, 3, 8; Miſchna, Chelim, XVII, 9; Mofes Mai- 
monides zu Talmud, Middoth, I, 3, in Talmudis Babylonici codex Middoth sive 
de mensuris templi, ed. l’Empereur [Leyden 1670], S. 10). Böckh hat in feinen 
» Metrologifden Unterfudungen iiber Gewichte, Münzfüße und Maaße des Alter- 
thums in ihrem Zuſammenhange“ (Berlin 1838) nadpgewiefen, wie die Maß- und 
Sewidhtsfyfteme Babylons, Acgyptens, Paliijtinas, Phöniziens, Griedenlands, Siciliens 
und Staliens eine zuſammenhängende Mette bilden, und dag in Babylon die Grund- 
lage dex metrologifdjen Syfteme der Alten Welt gu fudjen ift. Diefe Unterfudjungen, 
welche in nenefter Zeit Brandis (,,Das Münz-, Maß- und Gewidjtswefen in Border: 
afien bid auf Wlerander den Groen” [Berlin 1866]) wieder aufnahm und weiterführte, 
hat Vertheau („Zur Gefdhichte der Ifraeliten“ [Gottingen 1842}), foweit fie die Hebriier 
betreffen, zuſammengeſtellt und erliiutert. Aber aud) jest erfdjeint die Unterſuchung über 
diefen Gegenftand nod) nicht als abgeſchloſſen, beſonders ſeit Thenius Die althebräiſchen 
vängen- und Hohlmaaße“ in den „Theologiſchen Studien und Kritiken“, Jahrg. 1846, 
S. 73—144, 297—342; vgl. and ,, Verhandlungen der erften Verfammlung deutſcher 
und austiindifcer Orientaliften in Dresden den 1.—4. Oct. 1844” [Leipzig 1845)) im 
ſeinen Forfdjungen auf felbftiindige Weife gu ziemlich bedeutenden Abweichungen in Betreff 
der a a iar sii im Gegenfas zu Böckh und Vertheau, gelangt ijt. 

J. A. Längenmaße. Die gebrindlidften und früheſten Liingenmafe, deren Größe 
hid am ites beftimmen läßt, find diejenigen, welche von Gliedern des menſchlichen 
Leibes hergenommen werden, denen aber bald ein mathematiſch genau beſtimmtes Maß zu 
Grunde gelegt werden mußte. Als das kleinſte Maß erſcheint der Zoll, die Fingerbreite 
(hebr. ésbaz), deren 4 (die 4 Finger ohne den Daumen; Ber. 52, 21) 1 Handbreite (hebr. 
téphah, tophah) darftellen (1 Rin. 7, 26; 2 Chron. 4,5; 2 Mof. 25, 25); 3 folder Hand- 
breiten (Palmen) rechnete man auf 1 Spanne (zérét; 2 Mos. 28, 16; 39, 9; 1 Sam. 17, 4; 
Ez. 43,13), deren zwei auf 1 Elle (ammah, eigentlid) Borderarm) gehen, weil Sofephus 
(„Alterthümer“, IIT, 6, 5) 2'/, Ellen (2 Moſ. 25, 10) durd) 5 Sparen wiedergibt umd 
aud) die Miſchna (Chelim, XVII, 9) die Elle gu 6 Handbreiten anfegt; 6 Ellen geben 
1 Ruthe oder MeRruthe (kanéh, keneh middah; Ez. 40, 3.5; 41,8; 42, 1¢6—19; val. 
Offb.21,15.16), deren man fid) zur Ausmeſſung bon mäßigen Lingenſireden, Mauern u. ſ. w. 
bediente, während fiir größere Dimenſionen, für das Terrain u. ſ. w., die Meßſchnur 
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(kaw, petil, hebél middah; 2 Kön. 21,13; Sef. 34, 11. 13. 17; Ez. 40, 3; 47, 3; Sach. 2, 5) 
bequemer gu handhaben fein mod)te. 

Wir finden alfo bei den Hebräern die Elle als das Grundmaß nad) einer reinen 
Duodecimaltheilung jerlegt, ähnlich wie bet andern Völkern des Ulterthums, 3. B. bei 
den Aegyptern und bei den Griedjen, weldje aud) 24 Daktylen (Finger), 6 Handbreiten 
und 2 Spannen auf die Elle rechnen. Auf die Feftftellung der wirllidjen Größe der 
Elle fommt nun alles an, wenn wir den abfoluten Werth aller Längenmaße beftimmen 
wollen. Man hat aber bei den Sfraeliten nicht nur zwei verfdjiedene Ellen, eine größere 
heilige (von 7 Handbreiten; G3. 40,5; 43,13) und eine gemeine (5 Mof. 3,11), an: 
genommen, fondern fogar fdjon drei, ja vier verfdjiedene vermuthet: eine gewöhnliche, cine 
heilige, eine Foniglide (wegen 5 Mof. 3,11, wo Onkelos die „Elle eines Mannes“ durd) 
Cle eines Königs“ wiedergibt) und eine geometriſche Elle (als Maß fiir den Baw der 
Arde Noah's == 6 gewöhnliche Ellen). Zwei verfdjiedene Ellen nehmen heute nocd) Bich 
(aa. D., S. 265 fg.) und Bertheau (a. a. O., S. 54 fg.) an, und gwar hat der legtere, 
auf Grund ägypt. (babylonifder) Mae, die grifere heilige Elle auf 234,333 parifer 
Yinien, die Eleinere gemeine auf 204,8 parifer Linien beftimmt. Dagegen weiſt Thenius 
treffend nadj, daß der Unterfdjied einer heiligen und gemeinen Elle ganz unbegriindet fei, 
dag e8 bet den Hebriiern gar feine befondere heilige, fondern nur eine gefeblich firirte 
Elle von 6 Handbreiten gegeben habe, und neben diefer, wabhrfdjeinlid) wie in Aegypten 
jo aud) in Paläſtina, eine etwas ungenauere und fnappe Elle in Gebraud) gewejen fei, 
die, von einem eher Heinen al8 grofen Arm genommen, nur etwa 23 Fingerbreiten lang 
gewefen. Wenn derfelbe Gelehrte gu gleicher Zeit annimmt, daß eine fiebenpalmige Elle 
durch den Handelsverfehr Judäas mit Aegypten und Babylonien, wo diefelbe, welche 
Herodot (I, 178; VI, 117) unter dem Ramen der königlichen Ele der Perfer fennt, 
und weldje fonft aud) als die ſchwarze Elle bezeichnet wird und 27 Boll begreift, ſchon 
lange gu Haufe war, fid) in der Beit gwifden Salomo und dem babylonifden Exil in 
Sudia wahrſcheinlich ganz allmählich eingefiihrt habe und bei Ezechiel (Rap. 40,5; 43, 13) 
gemeint fei, fo beruht diefe Anſicht wol auf einem Srrthum. Denn Ejedhiel erwähnt, 
nad richtiger Erklärung der beiden Stellen (vgl. Hitzig, „Der Prophet Ezedjiel (Leipzig 
1847}), nicjt fowol eine längere Elle von 7 Handbreiten, als vielmehr, im Gegenſatz zu 
der Elle ,,de8 alten Maßes“ (vgl. 1 Kin. 6,2 mit 2 Chron. 3,3), eine jiingere Elle von 
mr 5 Handbreiten, und geſchichtlich betradjtet mégen die Bfracliten die althebriijde, 
mofaifche, ſechspalmige Elle, welche faft genau fo groß als die altigyptifde und diejenige 
von Samos (Herodot, Il, 168) war, von Aegypten her erhalten und, im Gegenfag zu 
dieſer Elle ,,de8 alten Maßes“, erft in ſpätern Sahrhunderten feit dem Exil, wie aud) 
Bitter („Proben altteftamentlider Schrifterklärung“ [Leipzig 1833], S. 287—290) an- 
nimmt, fid) eines kürzern Ellenmaßes von nur 5 Palmen (Gj. 40,5; 43,13), vermuthlich 
1 natiirliden Elle (5 Moſ. 3,11; Offo. 21,17) entfpredjend, fiir den gewöhnlichen all- 
ligliden Gebrauch bedient haben. 

Den abfoluten Werth der althebr. Elle hat man vergeblid) nad) den Langen- und 
Subifmafen des Ehernen Meeres (f. d.) gu beredjnen gefudjt. Außerdem bietet das A. T. 
lemerlet Anhaltspuntte fiir die Berednung. Weder bei Joſephus nod) im Talmud finden 
ih Angaben, weldje gur Feftfesung der wirflidjen Größe der hebr. Längenmaße benugt 
werden könnten. Braudjbarer jedod) als gewöhnlich angenommen wird, haben fic) die 
Urberlieferungen der Rabbinen erwiefen, weldje, wie die Araber und andere Orientalen, 
ihrer Berechnung die Breite eines Gerftenforns yu Grunde legen und der althebr. Elle 
bt 6 Handbreiten und 24 Fingerbreiten eine Linge von 144 nad) ihrer Breite didft 
nebenciandergelegten Gerftenfirnern von mittlerer Größe ertheilen. Wie nämlich die 
crab, Elle, weldje von arab. Schriftſtellern gleidjfalls gu 144 Gerftenfirnern angegeben 
md von Böckh (a. a. O., S. 246) gu 213,058 parifer Linien beredynet ift, fo hat aud) 
Thening (a. a. O., S. 109 fg.) bet mehrfaltig angeftellten Verſuchen mit der gleichen 
Anahl von Gerftenfdrnern als das Maß der (gleichgroßen) hebr. Elle 214,512 parifer 
Yimen (= 483,9 Millimeter — 18 Boll 6,015 Linien rheinifd)), mithin fo ziemlich die 
gleidhe Lange, gefunden, wonach fic) fiir die hebr. Längenmaße iiberhaupt folgende Tabelle - 
trgibt (Thenius, a. a. O., S. 113): 
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Pariſer Franzöſiſche Rheiniſche 
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1 Ruthe = 6=12 = 36 —14= 811 38o2 = 290840 = 9 3 O,cm 
1 Eile — — — 2= 6 = 24= 1 5 10512 = — 483,90 = 1 6 6,015 
1 Spanne — — — — — 3= 12 =— 8 11,256 = — 241,95 =a— 9 3,0015 
1Handbreite = — — — = — — 4=— Z2ll we = — 8065 = — 31,0085 
1Finger(Zol)= — = — = — = — — — 89% = — 20,165 = — — 9%,2506%5 


Das nur Ridjt. 3,16 vorfommende Mak goméd (Luther: Elle) ift ohne Bweifel ein 
türzeres Mak als die ’ammah (Elle); die gried). Ueberfesung der LXX Hat dafitr Spanne, 
es dürfte daher vielleidjt urfpriinglid) zerét im hebr. Lert geftanden haben (Thenius, 
a. a. O., S. 114). 

B. Von geographifden Lingen- oder Weitenmagen gum Bwed von Orts- 
beftimmungen fommen in der Bibel von friihern Zeiten her feine einigermafen genaue 
vor. Es werden nur erwähnt: 1) Tagereifen (1 Moſ. 22,4; 30, 36; 31,23; 2 Mof. 
3,18; 5,3; 4 Moſ. 10,33; 11,31; 38,8; 5 Moſ. 1,2; 1 Rin. 19,4; 2 Kin. 3,9; 
Son. 3, 3.4; Tob. 6,1; 1 Mall. 5,2. 4.28; 7,45; Luk. 2,44), das gewöhnlichſte Weiten- 
maf fiir Wegftrecen, feiner Natur nad) ſchwankend und darum bei verfdjiedenen Völlkern 
verfdjieden. Die orientalifdje Tagereife betrigt gewöhnlich 7—8 Stunden; Herodot 
(V, 53) gibt diefelbe gu 150, aber aud) (IV, 101) gu 200 Stadien an; 2) eine Strede 
Wegs (hebr. kibrat hairés, 1 Moſ. 35,16; 48,7; 2 Kon. 5,19) bezeichnet eine nicht 
eben grofe riumlidje Entfernung, wurde von Luther durd) ,,cin Feldweg” wiedergegeben, 
von den LXX durch „Roſſelauf“ (fxmdSeou0¢) ertlärt; 3) ein Roffelauf (3 Malf. 4, 12; 
6,16), ein bet den Arabern und alten Deutfdjen gewöhnliches Maß, welches bei den 
Axrabern eine Längenſtrecke begeidnet, foweit cin Pferd tiglic) gehen mug, um gefund ju 
bleiben, eta 10 Stadien, bei den Griechen jedod) yur 4 Stabdien (vgl. Blutard), Vita 
Anton., Rap. 74; Xenophon, Anab., I, 8, 20), bei den alten Deutſchen blos 5 Minuten, 
eine Büchſenſchußweite; 4) ein Bogenfdug als Maß fiir eine kurze Längenſtrecke wird 
1 Mof. 21,16, ebenfo 2 Sam. 6,13 der Sehritt genannt. 

Die Apokryphen und das N. T. rechnen gewshulid) nad Stadien (2 Moff. 11, s; 
12, 9.17; 21,16; Yul. 24,13; Joh. 6, 19; 11,18; Offb. 14, 20; 21, 16), einem griechiſchen, 
feit Alexander dem Großen aud) um Orient eingefiihrten Lingenma gu 600 gried. Fug, 
125 rim. Schritten; 40 Stadien madjen 1 deutſche Meile, 600 Stadien 1 Grad aus. 
(Um Irrthümern vorgubeugen, hatte Luther das Stadium nicht durch Feldweg überſetzen 
jollen.) Die Stelle Matth. 5,41 erwähnt aud die rim. Meile (wOrtov), ein Weitenmak 
von 1000 (geometrifden) Sehritten, ungefiifr 8 Stadien oder geographiſche Meike. 
(Aud der Talmud fennt eine Meile [mil] ju 74/. Stadien [rés].) Mit der rim. Meile 
fommt beinahe iiberein der Gabbaterweg der fpiitern Juden (Apg. 1,12), eine Strede von 
2000 Gilen (nad) 2 Mof. 16, 29), welde die Juden am Sabbat auferhalb ihre’ Wobhn- 
orts zurücklegen durften (vgl. Matth. 24, 20), weil man fo weit die Entfermung der 
Stiftshiitte vom äußerſten Rand des Lagers beftimmte (vgl. Joſ. 3, 4; Tractat Schab- 
bath, XXIII, 3, 4; Erubin, IV, 7; Mofes Maimonides ju Tractat Schabbath, I, 27). 
Mad) gried). Maß beftimmte Epiphanius (Adv. haer., LXVI, 82) den Gabbatweg auf 
6 Stadien, d. i. 750 rim. Schritte, womit die in Wpg. 1,12 angegebene Entf g des 
Oelbergs von Jeruſalem giemlid) iibereinftimmt (Jofephus, ,,Sitdifder Krieg“, V, 2, 3; 
„Alterthümer“, XX, 8, 6). Die Heutigen Araber, weldje aud) eine Meile haben, rechnen 
gewöhnlich nach Parafangen (genannt pharsah), einem Lingenmaf von etwa 30 Stabdien 
(Herodot, Il, 6; V, 53; VI, 42). 

II. Hohlmaße oder kubiſche MaKe. Soldje haben die Hebriier fiir flitffige 
und fiir trodene Dinge; beiderlet find aber, obgleich verfdjieden benannt, theilweijfe die- 
felben und berugen auf demfelben Syftem, wie fdjon daraus hervorgeht, daß einzelne der⸗ 
felben fiir trodene und fliiffige Dinge gugleid) dienen und beiderlet Mae alle auf eine 
gleiche Ginheit, auf da’ Bath oder Epha, als das Grundmaß zurückgehen. Bergleidhe 
folgende Nebeneinanderſtellung: 
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Shomer (Haufe), fpiiterhin Ror (Malter) 
genannt, ift das griftte Getreidemaf 
(3 Mof.27, 16; 4 Mof. 11, 32; Bef. 5, 10; 
G3. 45, 13 fg.; vgl. 1 Rin. 5, 2 [4, 22]; 
5, 25 [5,11]; 2 Chron. 2,9; 27,5; fra 
7,22; Luf. 16,7), wurde aber aud) als 
Flüſſigleitsmaß gebraudjt, jedod) nod) 
nidjt in der Bibel (1 Kin. 5, 11 ift die 
Lesart gu verbeffern), und enthilt das 
Zehnfache des Bath und 

Bath, der Eimer, ift das größte Flüſſigleits —Epha oder Sdheffel (C3. 45, 11 fg.; 46, 5 fg.; 
mag (1 Rin. 7, 26.38; 2 Chron. 2, o. 45; 2Mof.16, 36; 3Moſ. 5, 11; 6, 13; 4Mof. 
Gra 7,22; Sef. 5,10), dem Epha gleid) 5, 15; 28,5; Ridt. 6,19; Ruth 2, 17; 
Ez. 45, 10 fg.). Mit thm kommt aud, 1 Sam. 1, 24; 17,17; Mark. 4, 21). Der 
nad) den Andeutungen der LXX, die dritte Theil des Epha ift die 
Rufe (pura; vgl. Hag. 2, 16 mit Def. 63,3) 
iiberein, weldje urfpriinglid) wol ein be- 
ſtimmtes Quantum Trauben bejeidhnete, 
dad jedesmal gum Keltern genomimen wurde. 

Sdalifh, ein Dreiling oder Drittel (Jeſ.—Sea, gried. Saton (Luther: Sdheffel; beffer 
40,12; Bf. 80, 6), ohne Zweifel der wire gu fagen: die Maß), wie denn aud) 
britte Theil bes Bath, fommt alfo mit für Epha ſehr gern 3 Sea gefagt wurde 
der Sea iiberein. Davon die Halfte oder (2 Moſ. 16, 36 [LXX]; Bef. 5, 10 [LXX]; 
der fedjste Theil de8 Bath hieß Sofephus, ,, Alterthiimer”, IX, 4, 5; vgl. 

Hin (2 Mof. 29, 40; 30, 24; 3 Moſ. 23, i3; Matth. 13, 33 mit 1 Moſ. 18, 6 u. a.). 

4 Moj. 15, « fg-; 28, 5 fg.; Gj. 4, 11; Omer (bei den LAX: youoo; Luther: Go- 
45,25; 46,5 fg.; vgl. Sofephus, „Alter⸗ mer) war der zehnte Cheil bes Scheffels 
thiimer”, II, 9, 4; Ill, 8, 3). Davon (2 Mof. 16, 16 fg. 36). Gleidjbedeutend 
ber gwilfte Theil, alſo — /,. Bath, war damit 

war der Sffaron oder das Sehntel (Luther: Zehente; 

Yog (3 Moſ. 14, 10 fg.), das kleinſte Fliiffig- 3 Mof. 14,10; 23, 13.17; vgl. 5 Mof. 
trit’mak, welches nad) den Rabbinen 15,4 mit 4 Mof. 15, « [LXX]), welches 
6 Hühnereiern mittlerer Größe gleich— bei Joſephus („Alterthümer“, III, 1, 6) 
lam. unter dem Namen „Aſſardn“ erſcheint. 


Hiergu fommen nod zwei Mae, deren Namen, wie es fdjeint, künſtlich gebildet 
worden find (nomina facticia), gu dem Swed, gewiſſe Brudjtheile des größten Getreide- 
nafes zut Darftellung gu bringen, nimlid) Kab (2 Kin. 6, 25), weldjes gwar nach den 
Angaben der Rabbinen und des Gofephus („Alterthümer“, IX, 4, 4) 1/, Sea = Epha 
betragen haben foll, wahrſcheinlicher jedoch urfpriinglic) 2/, 99 Chomer (p = 100, 2 = 2) 
= ho oder */, Epha, alfo 2 Omer (2 Rehntel) bedeutet haben wird, in ahnlider Weife, 
mit and) Letech (Hof. 3,2), weldyes die LXX und die Vulgata fiir Chomer ober 
for auégeben, ohne Zweifel urſprünglich vielmehr 2°/5, = 7/5 Ror (> = 30, 5 = 20, 
T= K Bruchſtrich), d. i. 20 Sea bezeichnet hat (vgl. Higig gu Hof. 3, 2). 

Im RK. T. wird einigemal nadj griech. Gemäß geredjnet, weldjes feit der Herrſchaft 
‘et Celenciden in Paläſtina Gingang gefunden hatte. Es wird nämlich erwihnt der 
Retretes (Soh. 2, 6) und die Chiniz (Offb. 6, 6), von Luther beidemal durd) Mak wieder- 
xgeben; jener ein Maß fiir Fliiffigkeiten, weldjes, 12 Chosen oder 3/, des attiſchen Me— 
ans, nad) Böch's Berechnung (a. a. O., S. 278) 1993.05, nad) Bertheau (a. a. O., 
2.12) 1985,77 parifer RKubifjoll gleidjfommt, diefe cin Getreibemaß, weldjes, dev 
1% Theil eines attifdjen Medimmus oder Chus (a 1'/3 Metretes), nad) Bodh 
Sez, nad) Berthean 55,181 Kubikzoll beträgt. 

Aus obiger Zufammenftellung erſehen wir, dak bei den Hohlmaßen der Hebrier 
jmeierfei Syfteme nebeneinander herlaufen, bas decimale und duodecimale Cintheilungs- 
princip (die Decimalmafe durd) lateiniſche Schrift, die Duodecimalmafe durch deutſche 
Sarift yur Anſchauung gebradjt), nämlich: 

9* 
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Chomer (vgl. ©}. 45,1.) 1 — — Epha und Bath 1 — — — 
Bath und Epha 10 1 — Gea At 
Omer (Issaron) 100 10 1 Hin 6 21 — 

Log 72 24 12 1 


Dieſe auffallende Erſcheinung will Bertheau (a. a. O., S. 68 fg.) dadurch erklären, 
daß in die urſprünglich duodecimale Theilung, welche ſich bet den kubiſchen Maßen der 
Griechen wiederfindet und aud) den Verhältniſſen röm. Maße gu Grunde liegt (Bertheau, 
a. a, O., S. 67), die decimale Eingang gefunden habe, um zwei Maßſyſteme, das hebräiſche 
und das fyrifd)-babylonifde, in Einklang gu bringen, wie fid) diefe Vereinigung, von den 
Bruchgrößen Leted) und Kab abgefehen, in folgender Labelle darftellt: 


Chomer 1 - 


Bath und) Ehha 10 1 - — — — 
Sea 30 3 1 — — — 
Hin 60 6 2 1 — — 
Omer (Issaron) 100 10 39 1% 1 — 
Log 720 72 24 12 4, 1 


Bei der Beſtimmung der wwirfliden (abfoluten) Größe diefer Mae ftehen ſich die 
Angaben des Fofephus und der Rabbinen gegeniiber. Joſephus („Alterthümer“, XV, 9, 2) 
vergleidjt die hebr. Maße mit denen der Griedjen und Romer, beftimmt aber irrig den 
Chomer oder Sor ju 10 attifden Mtedimnen, ftatt gu 10 attifdjen Metreten; denn ex 
ſelbſt fest (,,Wlterthitmer’, VIII, 2, 9; vgl. Böckh, a. a. O., S. 259) den Bath, das 
Zehntel des Chomer, gleid) 72 Xeften oder rim. Sertarien, d. i. 1 attifdjen Metretes, 
und beredjnet den Gea, deren 3 auf 1 Epha gehen, gu 11/, rim. Modien, deren einer 
16 GSertarien, 11/2 Modien mithin 24 Sertarien enthalten, weldje dretmal genommen 
wieder jene 72 Gertarien, den Inhalt de6 Bath, ausmadjen. Ebenſo beftimmt derjelbe 
(„Alterthümer“, Il, 8, 3) da8 Hin gu 2 attifdjen Chotn, deren 12 einen Metretes aus— 
madjen, ſodaß es alfo Bath betrigt. Mit dem hebr. Bath und Epha, vorausgefest, 
daß dafjelbe dem attifdjen Metretes entfpridjt, fommt aud) das kubiſche Normalmaß der 
Aegypter, die ältere Artabe, iiberein, weldje nad) Didymus, Epiphanius und Bfidorus 
72 Sertarien hielt (Bidh, a. a. O., S. 242; Bertheau, a. a. O., S. 88 fg.). Dieſe 
Uebereinftimmung mit agyptifdem, griedjifdjem und rim. Maß wiirde num ſehr fiir die 
Ridhtigteit der Angaben des Bofephus und anderer Gewährsmänner fowie fiir die nad 
denfelben angeftellten Berednungen fpredjen, aber diefe Gewährsmänner fußen felbft wieder 
auf den Ungaben der LXX, und verftanden dazu nod), Gofephus voran, diefe Ueber- 
ſetzung irrig, begogen nämlich den Metretes derfelben (vgl. 2 Chron. 4,5) auf den vollen 
attifdjen Metretes; fie haben ihn alfo gu groß angenommen. Yur Epiphanius und Hie- 
ronymus faften die Maangaben der LXX im Ginne ber Ueberſetzer felbft auf, welche 
vermuthlid) an einen fleinern Metretes dadhten. 

Es enthilt nämlich der attifdje Metretes nad) Böckh's Berednung (a. a. O., 
S. 278) 1993,95, nad) Bertheau (a. a. O., S. 72 fg.) 1985,77 parifer Kubikzoll oder 
739800 parifer Gran Waffergewidt, und das hebr. Bath und Epha miiftte mithin die- 
jelbe Griffe haben. Dagegen hat nun aber Thenius (a. a. O., S. 9O fg.) aufs itber- 
zeugendfte dargethan, dak das Eherne Meer (f. d.), weldyes (nad) 1 Rin. 7, 26) 2000 Bath 
faßte (die 3000 Bath in 2 Chron. 4,5 beruhen offenbar auf einem Schreibfehler), um 
die nad) dieſer Berednung des Bath fic) ergebende Waffermaffe aufnehmen ju können, 
faft zweimal fo grog fein miiftte, alé 1 Rin. 7, 23 angegeben ift, wie daffelbe aud) immer 
geftaltet gewefen fein mag. Ebenſo wenig ftimme die Berechnung zu andern Angaben 
der Bibel, wie die iiber das Manna (2 Mof. 16,16), über das Aehrenlefen ber Ruth 
(Ruth 2,17) u. ſ. w. Um das hiernad) erforderlidje Fleinere Maß gu finden, legt er 
feiner Berechnung die rabbiniſche Angabe (Chelim, XVII, 16) zu Grimbe, dag das Log 
dem Raumgehalt von 6 Hiihnereiern mittlerer Größe entfpredje, und fam nad) mehrfach 
wiederholten Berfudjen gu dem Ergebniß, dak das Log 14,088 parifer Kubifjoll, und 
alfo da8 Bath 1014,39 parifer Kubifjoll gleichkomme. 

Für dies bedentend geringere Maß fpredjen, außer dem Butreffenden in den bib- 
lifdjen Angaben, unmittelbar auch mehrere Angaben von alten Sdjriftftellern, die dem 
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ath einen geringern Inhalt geben und daffelbe, ftatt zu 72, nur zu 50 Sertarien, fo- 
wie den hebr. Ror gu 30 rim. Modien anfesen, wonad) auf das Bath vollends gar nur 
nod) 48 Sertarien gehen twiirden (Epiphanius, De ponderibus et mensuris in feinen Opera, 
Il, 182; Sfidorus, XVI, 26, 12. 17; Heſychius, 1, 672 fg.; Hieronymus gu G. 45 
md Sef. 5). Ba, felbft Sofephus muff fiir das geringere Maß in merfwiirdiger Weife 
Zeugniß geben, wenn er in einer Stelle („Alterthümer“, III, 6, 6), die nidjt, wie Bidh 
(aa O., GS. 261) und Bertheau (a. a. O., S. 72) meinen, verdorben oder falſch au 
nennen ift, fondern fo ziemlich das Ridtige enthilt, das hebr. Affaron (Omer) ju 
7 attifden Rotylen, d. i., nad) Böckh's Berechnung, gu 96,922 parifer Kubikzoll, beftimmt, 
cine Angabe, die alfo mit der Berechnung von Thenius (a. a. O., S. 108), wonach fid) 
fiir ba8 Omer 101,439 ergeben, nur mm 4,517 parifer Kubikzoll differirt. 

Folgende Tabelle ftellt iiberfidjtlid) den Unterfdhied der Maße nad) der Berechnung 
von Bertheau (a. a. O., S. 73) und von Thenins (a. a. O., S. 121 fg.) dar: 


Bertheau: Thenius: 
Neues deutſches Maß. 


Pariſer Pariſer Rheiniſcher Liter Heltoliter — 
RKubivjol | Rubifjoll  Kubifjoll Subifmeter (Rannen) — (Fafi) Schoppen 
2 





Chomer, Ror 19857,7 10143,9 = 11246,7 = 0O,201215 = 201,25 = = 2 

Gpha, Bath  1985,77 1014,39 = 112467 = 0,0201215 = 20,1215 = — = 40,243 
Sea 661,92 338,13 = 374,89 = 0,o067071 = 6,7071 = — = 13,4142 
Sin 330,96 169,06 = 187,445 = 0,00339595 = 3,35355 = — — 6,7070 
Omer (3ffaron) 198,577 101,439 = 112,467 = 0,00%5151 = 2,5151 = — =  5,0308 
fog 27,58 14,088 = 15,62 = O,o002794 = 0,279 = — = 0,5588 
Gier — 2,348 = 2,6038 = 0,0000466 = 0,046 = — = 0,0932 


I. Gewidte. Das Gewidjt oder das Maß der Gegenftiinde, fofern von deren 
riumlidjer Ausdehnung abgefehen. wird, beftimmten die Hebriier durch die Wage (moz- 
najim), welche, wie bei uns, zwei Wagfdjalen hatte (Pj. 62,10). Dod) wird aud) die 
Schnellwage (pelés) erwiihnt (Spr. 16,11; ef. 40,12). Die Gewidjte, deren man fid) 
beim Abwiegen bediente, waren meift von Stein (Gewidtsfteine; 3 Moſ. 19, 36; 5 Meof. 
25,13; Spr. 11,1; 20, 10. 23), etwa aud) von Blei (vgl. Sad. 5,7), und wurden ge- 
wonlid) in einem Beutel am Gürtel getragen (5 Moſ. 23,3; Mich. 6,11; Spr. 16, 1), 
was nod) jest im Morgenlande üblich ift und um fo nbthiger war, da man in der 
* dor dem babyloniſchen Exil regelmäßig aud) das ungemünzte Geld (ſ. d.) abwog 
(ver. 32, 10). 

Das kleinſte Gewidt war Gera, urfpriinglid) wol eine natürliche Bohne oder ein 
Xorn (Gran); 20 Gran madhten 1 (heiligen) Sefel oder 1 Loth (2 Mof. 30,13; 3 Mof. 
27,25; 4 Moſ. 3,47; 18,16; Ej. 45,12), welches dem Gewidt nad) 2 äginetiſchen 
Dradinen gleidjfommt. Die Hälfte des Sekels hieß Bela, 1 Quentchen (1 Moſ. 24, v2; 
2 Mof. 30,13; 38, 2); 3000 Sekel gingen auf 1 Talent oder 1 Centner (hebr. kikkar), 
Lies geht aus 2 Mof. 38, 24 fg. hervor, wo 603550 halbe Sefel — 100 Talent 
1775 Sefel (vgl. auch 2 Mof. 25, 39; 2 Sam. 12, 30; 1 Rin. 9, 14.15; 10, 10. 14 u. a.). 
Da ferner die Mine (hebr. mané, griech. mnd, Luther: Pfund) 100 Drachmen betriigt 
utd 6 Minen ein Talent ausmachen, fo hatte die hebr. Mtine (f. d.) 50 Sekel (val. 
4. 45,12 [LXX]), nidjt 100, wie man aus 2 Ghron. 9,16 (wo ,,300 [Sefel]” ein 
Sdreibfebler fiir „3 Minen“ [meot fiir manot] ift), verglidjen mit 1 Sin. 10, 17, 
folgern wollte. 

Benn nun in vielen Stellen des Pentateuch (2 Mof. 30, 13. 24; 38, 2s—26; 3 Moff. 
9,15; 27, 3. 25; 4 Mof. 3, 47.50; 7,13 fg.; 18,16) ausdritdlid) ,,heilige Sekel“, ,, Sefel 
8 Heiligthums” (Seqél haqqddés) genannt werden, fo hat man aus dieſer Bezeichnung 
wd fon auf einen gewöhnlichen, gemeinen Sekel gefdjloffen, zumal and) Jofephus 
bn Sefel einmal (,,Wlterthiimer”, III, 8, 2) gu 4 attifdjen Drachmen beftimmt, das 
andere mal (,,Wlterthiimer, II, 8, 10) die 10 Sekel dex Stelle 4 Moſ. 7,14 durch 
10 Darifen wiedergibt, ein Darifus aber nad) feiner Angabe nur 2 attifdjen Drachmen 
gleidfommt, und die Rabbinen, damit in Uebereinftimnumg, den gemeinen Sefel fiir die 
Dilfte des Heiligen erflaren (Mofes Maimonides, Constitutiones de siclis, ed. Esgers 
Xejden 1718], S. 19; Bertheau, a. a. O., S. 26 fg.), mithin dem Bela gleichſetzen. 
Webrigens find die Anfidjten darüber nod) bis auf den heutigen Tag getheilt (“Bidh, 
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a. a. O. S. 61 fg.). Insbeſondere Thenins (gu 1 Kin. 6, 35) erfennt einen Unterfdpied 
zwiſchen Heiligem und gemeinem Selel nicht an und verfieht unter dem Setel de& Heilig- 
thums den gefeslid) normirten, vollwidjtigen Sefel, fet aber gugleid), mie and Böch 
(a. a. O., ©. 61) und Vertheau (a. a. O., S. 28) thun, mit demfelben den „königlichen 
Sefel (2 Sam. 14, 26) identifd, wogegen nad) Joſephus' Angabe („Alterthümer“, VIL, 8, 5) 
40 der legtern eine Mine betragen hätten, während Michaelis (De siclo ante exilium 
Babylonicum in feinen Commentationes in soc. reg. scient. Gotting. oblatae (Bremen 1769}, 
II, 108) das Verhältniß des ,,Sefels nad) Königsgewicht“ gu dem des Heiligthums wie 
3 gu 5 (ftatt wie 4 gu 5) beftimmte. Einen babylonifdjen Sekel glaubt Thenius in 
Neh. 10, a3 gu erfennen und beredjnet denfelben gu einem Drittheil des Hebr. (heiligen) 
Sefels (vgl. aud) Bernard, De mensuris et ponderibus antiquis [Oxford 1688], Il, 26). 
Wenn es endlid) C3. 45,12 heißt: „Der Selel habe 20 Gera; 20 Selel, 25 Cefel, 
15 Gefel foll die Mine bei end) haben”, fo hat man aus diefer Stelle gewöhnlich anf 
eine Mine von 20 + 25 4 15 = 6O Sefeln gefdjloffen, während andere (Bidh, a. a. O., 
S. 53 fg.; Bertheau, a. a. O., S. 9 fg.) den angeblid) verdorbenen hebr. Text nad 
der Yesart der LXX im Codex Alexandrinus ju verbeffern gejudjt haben. Es wird 
jedod) mit Hitzig (,, Der Prophet Ezechiel“, S. 355) angunehmen fein, dak der Prophet 
den Sefel, der ein Geldgewidjt und zugleich eine Munze war (ſ. Geld, Sefel), in ſeinem 
Gewidt herabfesen wollte nad) den drei Geldmetallen, ſodaß künftighin die Goldmine nur 
20 GSefel, die Silbermine (ftatt 50) nur 25 Gefel und die Kupfermine nur 15 Setel 
wiegen follte, um nidjt fo fehr gu befdjweren. Die 1 Mal. 14,24; 15,18 erwähnten 
Minen find attifdje, deren eine auf 8220 parifer Gran beredjnet wird (Bidh, a. a. O., 
©. 124). Sm N. T. ift unter dem Pfund (Attea; Soh. 12,3; 19, 39) ein rim. Pfund 
gu verftehen, welded Bidh (a. a. O., S. 465) gu 6165 parifer Gran beftimmt. 

Bei der VBeftimmung ded abjoluten Werths der hebr. Gewidhte gingen fonft die driftt. 
Alterthumsforfdjer, wie die Rabbinen, von natiirlicjen Körnern aus, fegten aber feit Eiſen— 
ſchmidt (De ponderibus et mensuris veterum Romanor., Graecor. et Hebraeorum [Strae- 
burg 1737]) irrigerweife den Sefel dem Gewicht von 20 Bohnen der Johannesbrotſchote 
(= 96 parijer Gran) gleidj, wiihrend die Rabbinen die Gera gu etwa 16 Gerftenfirnern 
mittlerer Größe beredjneten, und demgemäß den Sefel des Heiligthums yu 320 ( oder 
aud) gu 384?) Gerftenfirnern beftimmten, deren 345 nad) Thenius' (a. a. O., S. 112) 
praftijdjen Verſuchen auf 1 Loth gehen, ihrer 320 alfo 256 parifer Gran ausmadjen. 
Diefe Beredhnung ftimmt auch fo ziemlich gu dem Gewidht der maffabiifden Silberſelel, 
deren die Leidjteften (nidjt vollwidjtigen) 256 pavifer Gran betragen, wogegen ein von 
Fürſt Simon gemiingter heiliger Sefel 274 parifer Gran Normalgewidt zeigt. Hiernad) 
ergäbe fid) fiir die eingelnen hebr. Gewidhte folgende Ueberſicht: 


Neues deutſches 
Pariſer Maß. 
Minen Sekel Bela Gera Gran Gramme 
1Taleut = 60 = 3000 =6000 = 60000 =822000 — Jäginetiſches Talent) = 3 
1 Mine =—= 60= 100= 1000= 13700 (—1 dginet. Mine) = %2Z.er . 
1 heiliger Seflel =—= —= 2= W= 2746* 1 äginet. Didvadme)— 14,5534 
1 Bela (gem. Seflel)= —= —= —= 10= 187(=1 dginet. Dradme) — 7,262 
Gera =—= —= —= — — 13,7(=1 attijder Obolosoder 


0,6 aginet. Obolos) = O, 72767 

Cine Beftitigung finden diefe Gewidtsangaben durd) die Vergleidung mit den 
Gewichtsſyſtemen anderer Völker, vorab durd) das äginetiſche Gewidhtsjyftem, von weldjem 
uns die erften genauen Nadjridjten erhalten find. Da nämlich dad attiſche Gewicht gum 
iginetifdjen bewiefenermafen (Bidh, aa. O., S. 77) ſich verhält wie 6 gu 10, das 
attifdje Talent aber ein Gewidjt von 493200 parifer Gran euthilt (Böchh, a. a. D., 
GS. 124), fo ergeben fic) fiir das äginetiſche 822000 parijer Gran, und es ift alfo das 
äginetiſche, um 750 v. Chr. gu den Griechen gekommene Talent gleid) dem hebräiſchen, 
aus den Simoniſchen Sekeln berechneten Centner. Daffelbe hatte ebenfalls 60 Dtinen, 
die Mine 50 Didradjmen, wie bei den Hebräern 50 heilige Sefel, 100 Dradmen, wie 
bei den Hebriiern 100 gemeine Gefel (Vefa); nur hatte die Dradme nidjt 20, ſondern 
blog 6 Obolen, weldje aber im Gewidjt 10 Gera oder 10 attifdjen Obolen gleidfamen. 
Mit dem äginetiſchen und hebr. Talent ift aber and) das babyloniſche einerlei, und dieſes 
hebritifd) - babyloniſch⸗ äginetiſche Spftem kommt in Wegypten, das feinen Gilbertribut an 
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Perfien in babylonifdjen Talenten begahlte (Herodot, II, 91), fo andj andererſeits felbft 
wieder bet den perf. Gilberdarifen vor, weldje nad) Bidh (a. a. O., S. 49) im all- 
men gleichfalls 274 parifer Gran (= 1 Simonifdjer Gefel) wiegen (f. Darifus ). 
Und} findet fid) daffelbe in phöniziſchen und fyr. Stadtmiingen wieder, weldje von gleichem 
Gewicht find und etwa aus derfelben Beit ftammen wie die Simonifden Cefel, wie denn 
aud), abgefehen davon, daß Sofephus („Jüdiſcher Krieg’, II, 21, 2) der gewöhnlichen 
Münze der Tyrier, d. i. dem Stater (f. d.), denfelben Werth wie dem Hebr. Sefel (ſ. d.), 
nimlid) 4 Dradymen, gibt, die Talmudiſten bezeugen, daß alles Silbergeld, weldjes im 
Gefes vorfommt, tyrifdes, d. h. phöniziſches, Silbergeld fet (Bidh, a. a. O., S. 65 fg.), 
jugleid) cin Zeugniß dafiir, dak das Gewidhtsfyftem, weldes den Benennungen der alten 
Gewidhte tm 2. Bud) Mofe zu Grunde liegt, bis auf die maffabiiijde und nod) fpiitere 
Reiten fortbeftanden hat (Vertheau, a. a. O., S. 34 fg.). Bgl. and) de Wette, „Lehrbuch 
der hebräiſch-jüdiſchen Archäologie“ (4. Aufl., Leipzig 1864), 88. 182—184; Hersfeld, 
, Netrologijde Vorunterfudungen zu einer Geſchichte des ibrdiſchen refp. altjiidifdjen Handels“ 
(2 Hefte, Leipzig 1863—65); Zudermann, „Das jiidifde Maaß-Syſtem und feine Be— 
om” gum griedjifdjen und römiſchen“ (Breslau 1867). Kneuder. 
attathias (hebriiijd) Mattitja und Mattitjahu, d. i. Geſchenk Jahve's) ein hebr. 
Mannesname, Nad) 1 Malkf. 2 war e8 der angefehene jiid. Priefter dieſes Namens, der 
den Freiheitsfampf feines Volks gegen die itbermiithigen Gyrer begann, den feine Sohne 
glorreidy durchführten (f. Hasmonier). Cr ſtammte aus der Priefterflafje Joarib, welche 
die erfte war (1 Chron. 24,7; 9,10). Als der fyr. König Antiodjus Epiphanes dad reli- 
gidfe Bewußtſein der Juden aufs tieffte krünkte und durd) Verfolgung die Juden gum Heiden- 
thum herüberzudrängen fudjte, 30g fid) der fdjon bejahrte Mattathias mit feinen fiinf 
Söhnen von Jeruſalem in feine Vaterftadt Modin juriid. Cin treuer Anhänger des 
Geſetzes und erregt wie er war, tödtete er einen Suden am Altar, weldjer opferte, darauf 
einen for. Beamten, der gum Opfern zwang, den Joſephus („Alterthümer“, XI, 6, 2) Upelles 
nennt, und jerftirte den Altar. Hierdurd) ward er gendthigt, mit feinen Söhnen ins 
Gebirge gu fliehen, feinem Ruf folgte ein Haufe gejesestrener Juden, und die Altiire 
yerftérend umd die Feinde verfolgend begann er im J. 167 v. Chr. einen gliidlidjen Klein- 
trieg gegen die fyr. Driinger. Bei feinem Tode, der fdjon im 3. 166 v. Chr. erfolgte, 
itbergab er die Führung feinem dritten Gohn, Judas Maffabi, und ward, von ganj 
rael tief betrauert, bei feinen Bitern in Modin beftattet. 

Den gleiden Namen fithrte ein CEnfel deffelben, ein Sohn de8 Simon, der mit 
jeinem Bater und feinem Bruder Judas von feinem Schwager Ptolemiius, dem Sohn 
des Abub, in der fleinen Fefte Dok im J. 135 v. Chr. hinterliftig ermordet wurde 
(1 Maff. 16, 12. 14. 16). Priv dhe. 

Matthana, die erfte Lagerftiitte ber Bfracliten nach ihrem Austritt aus der Wra- 
bifden Wiifte am obern Arnon, (nord=)weftwirts von Beer (f.d.) und auf der Nord- 
jeite des Arnon gelegen (4 Moſ. 21,18. 19). Euſebius und Hieronymus verlegen Mat— 
thana (Matthanem) an den Arnon, 12 röm. Meilen, d. i. gegen 5 Stunden, (fiid-)éftlid) 
-von Medaba. Nad) Burdhardt’s Angabe (,,Reifen in Syrien”, deutfd) von Gefenius 
(Weimar 1823—24], Il, 635 fg.) befindet fid) nahe bei der Quelle des Ledſchuͤm, eines 
Urfprungéfiuffes vom Arnon, der von Nordoft aus cinem tiefen Bett herabfommt, ein 
Trümmerort Tediin (bei Seegen, ,,Reifen durd) Syrien“ [Berlin 1854 —59], Il, 417, 
Ledſchum genannt); wenn der Ledfdiim weiter weftwarts, nachdem er den Balua auf- 
genommen, den Namen Enfheileh fiihrt, follten dies, Tediin und CEnfeileh, nidjt etwa 
blos andere Namensformen fiir Matthana und die niidjfte Lagerftiitte Nahaliel (4 Moſ. 
21,19) fein? Bgl. Hengftenberg, ,, Die Geſchichte Bileams und feine Weiſſagungen“ 
Berlin 1842), S. 240, und f. Arnon. Kneucker. 

Matthanja, ſ. Zedekia. 

Matthäus. Der Name eines der zwölf Jünger, deſſen Celebrität faſt durchaus 
wf dem Umſtande beruht, dag, abgeſehen vom Manichäer Fauſtus, das erſte lanoniſche 
Wangelium von der alten Kirche durchweg und einſtimmig auf ihn zurückgeführt wird. 
Ueber feine Perjon befigen wir freilich nur nod) gang ſpärliche Nachrichten. Bon Geburt 
jedenfallé ein Jude, vielleicht ein Galilier, befleidete er ein Zollamt am See Tiberias, 
alg ex pon Jeſus in die Zahl feiner Jünger berufen ward (Matth. 9,9; 10,3). Merk— 
wirdig bleibt immer, daß ihn an diefer Stelle die gemeinfame fynoptifdje Grundſchrift 


136 Matthans 


Levi nennt (Mark. 2,14 — Luk. 5,27), ohne dann im Apoſtelverzeichniß (Mark. 3,12 = 
Lut. 6,15 = Apg. 1,13) die Identität diefes Levi mit Matthius befonders zu bemerkn; 
merfwiirdiger nod), da eben das nad feinem Namen genannte Evangelium es ift, 
weldjes jeden Misverftand in diefer Beziehung ausdriidlid) ausſchließen zu wollen ſcheint, 
wie aud der Verfaffer des erften Evangeliums allein im Apoſtelverzeichniß (Mep. 10, 3) 
gum Namen des Matthius nod einmal ansdritdlid) gu bemerfen veranlaft ift, dak diefes 
der Rillner gewefen fei. Wie ſolche Wenderungen einerjeits ſchon an fid) geniigen, um 
unfer Evangelium als cine ſecundäre Schöpfung gu erweiſen, fo fdjeinen fie anbderer- 
ſeits allerdings auf ein befonderes Verhältniß, in welchem unfer Evangelium gerade zu 
der Perſon diefes Apoftels ftehen will, hingudeuten. Wir halten fomit feft an der Sdentitiit 
des Levi und des Matthäus (gegen Sieffert, Neander, Ewald, Reuß, Grimm). Wenn aber 
Levi ſpäter int Apoſtelverzeichniß fid) nidjt wieder vorfinden will, dagegen in einer Um- 
arbeitung der fynoptifden Grundfdrift, wie unfer erftes Evangelium eine ift, geradezu 
als Matthius auftritt, fo ift flar genug, dak ſchon der Verfaſſer diefer Umarbeitung in 
der Darftellung der Grundfdrift eine Liide erfannte, die er um fo eher bemerfen und 
ausfiillen mußte, als e8 die Hinterlaffenfdjaft gerade des Apoftels Matthius ijt, auf 
deren Cinverleibung der ganze unterſcheidende Charafter des erften Evangeliums gegeniiber 
der Marfus-Ouelle beruht. E8 ift daher angunehmen, daß der apoftolifdje Name Matthins 
den Levi ebenfo verdriingt Habe, wie der Felfenname Petrus den urfpriingliden Simon. 
Uebrigens wird der Name Matthäus gewöhnlich als identifd) mit Matthias gefaft, alfo 
= Theodor, wogegen Ewald (,,Ausfiihrlides Lehrbuch der hebräiſchen Sprache“ (6. Ausg., 
Leipzig 1855], S. 588) und Higig (,,Die 12 kleinen Propheten” (3. Aufl., Leipzig 1863], 
GS. 164) ihn als „Treumann“ (= Amittai, Jon. 1,1), Grimm (in den ,,Theologifden 
Studien und Kritiken“, Sahrg. 1870, S. 723 fg.) als ,,mannhaft” erfliren. Wenn 
iibrigenS Warf. 2,14 Alphäus als Vater genannt wird, fo faun dabei ſchon deshalb 
nidt an den Vater des jiingern Jakobus gedadjt werden, weil fonft Matthäus in den 
Upoftelverseidniffen des Gafobus und vor allem des Matthäus felbft eben mit diefem 
Safobus cin Baar bilden wiirde. 

Von einem ſachlichen Grund, das erfte Evangelium gerade auf diefen Namen guritd- 
zuführen, muß die alte Rirde um fo mehr geleitet erſcheinen, als fonft die Perfon des 
Matthäus in der Gefdhidhte des apoftolifdjen Zeitalters gänzlich guriidtritt. Zwar notirt 
ign Clemens von Alexandria als einen Anhänger der fleiſchſcheuen judenchriſtl. Afcefe, er 
joll fic) fogar nad) Apollonius mit den andern Apofteln nod) zwölf Jahre feit des Herrn 
Tode in Serufalem aufgehalten und dann, wie Cufebius bei Wiedergabe diefes Zeugniſſes 
hingufiigt, nachdem er fein, den Juden verfiindigtes Evangelium in hebr. Sprache ſchriftlich 
niedergelegt hatte, abgereift fein. Rod) Haltungslofer find ſpätere Nadjridjten, wonach 
dem Matthäus bei der apoftolifden Lindervertheilung Aethiopien gugefallen und er da- 
ſelbſt als Märtyrer geftorben wiire. Die letztere Nachricht wurde indeß fdjon von 
Herafleon beftritten; iiberhaupt aber ftehen fimmtlidje Notizen offenbar mit Reflerionen 
und Traditionen itber das Evangelium in Verbindung und milnden daher aud) in die fofort 
alg grundlos nachzuweiſende Angabe iiber die hebr. Urjpradje des erſten Evangelinms aus. 

Nidhtsdeftoweniger blieb man lange dabei ftehen, die Edjtheit des Cvangeliums mit 
um fo gréferm Vertrauen auf die angedentete Reihe alter Zeugniffe gu griinden, als die 
innern Gründe, iiber die man verfiigen gu finnen glaubte, gwar feinerlei Art von Noth- 
wendigfeit mit fid) fiihrten, gerade den Upoftel Matthius unter allen Männern, die mög— 
lidherweife ein ſolches Evangelium hätten ſchreiben können, als den Verfafjer auszuzeichnen, 
dafiir aber anbdererfeits aud) ganz willig der durd) die Tradition dargebotenen Annahme 
fic) anzuſchließen fdjienen: eine lebendige, den Verhältniſſen der apoſtoliſchen eit ent- 
jpredjende Darftellung, Denfweife, Sprade, Bilbungéftand, gang fo, wie man es von 
jemand in des Matthäus Stellung erwarten könne u. f. w. So betradjtete man die 
conftante Ueberlieferung nur ald. die ungerufen fid) einftellende Probe eines aprioriftifden 
Salculs, als geſchichtsmäßige Umſetzung einer, mit unbenannten Griffen gefiihrten Rede 
mung in benannte Zablen. 

Unders mufte e8 werden, fobald eine eindringendere Quellenkritik die Abhängigkeits— 
verhiltniffe auc) de8 erften Evangeliums gu entdeden begann. Schon Eichhorn bemertte, 
daß das erfte Evangelium, wenigftens wie es vorliegt, feinesfalls vom Apoftel herrühren 
fonne. Aber erft von Schleiermacher datirt eine ſchärfere Beobachtung, und feine Schüler 
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bewieſen ſich in demſelben Maße gegen die Augenzeugenſchaft des erſten Evangeliſten ein— 
genommen, als ſie für die des vierten paſſionirt waren. Einer der beiden angeblich 
apoſtoliſchen Berichte ſchien jedenfalls aus der Zahl unmittelbarer Geſchichtsquellen zu 
ſtreichen. Ebenſo mußten diejenigen Gelehrten, welche den Matthäus durch Lukas oder 
den Lulas durch Matthäus benutzt werden ließen, dem erſten Evangelium nothwendig die 
apoſtoliſche Verfaſſerſchaft abſprechen, da im erſtern Fall Lukas es beſſer benutzt, im Prolog 
auch anders charalteriſirt hätte, im letztern aber ein Apoſtel ſich von einem ſecundären Schrift— 
ſteller in ſeiner Darſtellung abhängig gemacht hätte. Im Gegenſatz zu frühern Urtheilen 
fand man daher beſonders ſeit David Schulz (1824) im erſten Evangelium, wenn man 
daſſelbe mit ſich ſelbſt und mit den übrigen vergleicht, Mangel an Anſchaulichkeit und Ur— 
ſprünglichkeit. Das Unbeſtimmte in Bezeichnung von Ort und Zeit, das Summariſche 
der in Bauſch und Bogen gegebenen Berichte, das Syntomiſtiſche der Darſtellung fielen 
auf. Zu zahlreichen, gegen Markus faſt immer, zuweilen aber auch gegen Lukas zurück— 
ſtehenden Einzelberichten fommt nod) der Mangel an concretem Pragmatismus iim Ganzen. 
Man macht aufmerkſam auf die vagen Ausdrücke „alle“, „jeder“, „viele“, „ju der Beit” u. ſ. w. 
Ein Augenzeuge würde auch ſeinen Stoff nicht nach ſo allgemeinen Geſichtspunkten ge— 
ordnet, nicht eine von der unmittelbaren Geſchichte fo entfernte Planmäßigkeit in der, oft 
genug unwiderſprechlich undjronologifdjen Wufreihung der Thatſachen befolgt haben, da dic 
erften fdjriftftellerifdjen Verſuche vielmehr nur den Swed verfolgt haben finnen, geradezu 
und ſchlechtweg das Gefehene und Gebhirte, wie es vorgefallen ijt, gu erzählen. Ihm 
hitte es nidjt begegnen finnen, dag feine Reden durd) Zuſammenfließen verwandter, ob- 
wol augenfdjeinlid) bei verfdjiedenen Beranlaffungen gefprodjener Elemente gu fold) grofen 
Maffen anfdwollen, wie es im Matthius der Fall ijt. Dazu fommt endlid, dak 
Matthius mand Ereignifje fo offenbar fagenhaft ausgeſchmückt hat, daß an eine primi- 
tive Darftellung der evangelifden Geſchichte bet thm nidjt gu denfen ijt. Bor der Kind— 
heitsgeſchichte nidjt gu reden, fo fieht jest fein befonnener Theolog mehr die Geſchichte 
von ben auferftandenen Leidjnamen und den Grabeswiidhtern fiir hervorragende Indicien 
eines apoftolifdjen Urfprungs an. Bleibt dod) trotz alles guten Willens ſelbſt Meyer zu— 
legt nur bei einem „ſehr relativen Maße“ von Authentie ftehen. Entſchieden verworfen 
wurde aber die apoftolifdje Berfafferfdjaft feither nod) von de Wette, Liide, Rudiger, 
Orelli, Lachmann, Credner, Neudeder, Strauß, Weife, Gfrörer, Wille, Reuß, Bleek, Bunfen, 
Sepp, Ewald, Schenlel, Weizſücker, Keim und iiberhaupt allen Theologen der Tübinger 
Sdule, wie andererfeits aud) alle Forſcher, die fiir die Priorität des Markus eingetreten 
waren, eben damit gugleid) aud) gegen die Apoſtolicität des Matthius zeugen muften. 
Dabei ſchließt diefer negative Standpunft aber nidjt aus, daß man wenigftens einen apo- 
ftolifden Sern, eine Matthäiſche Grumdlage fiir unfern Matthäus fest und daraus den 
Namen unfers erften fanonifdjen Evangeliums erflirt. 

In diefer Ridjtung haben fic) frithere Forfder, wie Reimarus, Ammon, Mlener, 
Sieffert, Kern, ja felbft nod) Sdjnedenburger und die titbinger Theologen gewöhnlich auf 
die vagen Vorausſetzungen einer hebr. Grundfdjrift oder geradezu des Hebriierevangelinms 
berufen. Durch Sajleiermadjer’s epochemachende Abhandlung (in den ,, Theologifden 
Studien und Kritifen’’, Jahrg. 1832, S. 735 fg.) hat fid) ein reellerer Anknüpfungspunkt 
in dem fogenannten Zeugniß des Papias dargeboten, welder ums J. 150 n. Chr. erzählt, 
Matthins habe die Logia in hebr. Sprache gufammengeftellt, jedweder aber nad) beftem 
Sermigen gedolmetidjt. Es ift nämlich rein unmiglid), diefe Notiz auf unfer erftes 
lanonifdjes Evangelium ju begiehen. Unmöglich — nicht blos um der Griinde willen, 
welche aus einer ridjtigen Fafjung des Begriffs der Logia fliegen (ſ. Geſchichtsquellen des 
Reuen Teftaments), fondern and) deshalb, weil unfer Matthiusevangelium, wofern ifm 
bag Zeugniß des Papias gelten wiirde, eine Ueberfegung aus dem Hebritifdjen, d. h. Ara— 
miaifden, fein mitfte. 

Für Legtere Unnahme ſpricht nun in der That die gefammte Tradition. Bon einem 
br. Original des Matthäus beridjten in iibereinftimmender Weife Irenäus, Origenes, 
kuſebius, Cyril von Serufalem und bejonders Hieronymus, welder es in Verda als 
Hebrierevangelium der Nagariier aufgefunden und abgefdjrieben haben will. Wie aber 
gleichfalls ſchon frither (f. Apolryphen des Neuen Teftaments) angedeutet wurde, hat fid) 
dem Hieronymus felbft mit von Bahr yu Jahr fteigender Unabweisbarfeit die Ueberzeugung 
aufgedriingt, dag er in feinem gu Bera gemadjten Fund ein von dem fanonifden Mat— 
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thäus vielfach verſchiedenes Werk vor ſich habe, und die noch vorhandenen Reſte feiner 
Ueberſetzung, die vielfach einen völlig apokryphiſchen Charafter an ſich tragen, beweiſen 
es noch unwiderleglicher als ſeine eigenen, immer ſchüchterner werdenden Aeußerungen 
über den angeblichen (ut plerique autumant) hebr. Matthäus. Daß dieſer in der That 
nur eine bearbeitende Ueberſetzung aus unſerm griech. Matthäus iſt, hat Bleek („Ein— 
leitung in bas Neue Teſtament“ (2. Aufl., Berlin 1866], S. 99 fg.) mit ausreichenden 
Griinden dargethan. 

Wiihrend daher heute zwar nocd) Meyer („Kritiſch-exegetiſches Handbuch über dad 
Evangelium des Matthäus“ (5. Uufl., Gottingen 1864], S. 3 fg.) auf proteftantijdjem, 
und Langen („Grundriß der Einleitung in das Neue Teftament’’ [Freiburg 1868], S. 20 fg.) 
auf fatholifdjem Boden die alte Tradition vertheidigen, ift diefelbe feit Anfang dieſes 
Sahrhunderts von einer nambaften Reihe von Gelehrten (Schubert, Hug, Paulus, Fritzſche, 
Theile, Buslav, Grawig, Schott, Credner, Neudeder, Baumgarten-Crufius, Wilfe, Harleß, 
de Wette, Reuk, Bleek, Ewald, Weik, Ritfchl, Köſtlin, Anger, Roberts, Schenkel, Delitzſch, 
Sepp, Keim, Volkmar) anfgegeben worden, und wenn Klener, Sieffert, Baur, Hilgenfeld 
nod) von einer Ueberfesung fpradjen, fo verftanden fie darunter nur eine fehr entfernte 
Umarbeitung. Der englijde Gelehrte Cureton dagegen hatte 1858 den Einfall, cine 
unmittelbare Ueberjegung des apoftolijden und hebr. Matthäus in der Handfdjrift mad- 
weifen gu wollen, weldje, aus den Klöſtern der Nitriſchen Wüſte ftammend, bedeuteude 
Stiide aus Matthäus und Lufas in einer bisher unbefannten fyr. Ueberfegung enthilt, 
die wahrſcheinlich alter als die Pefchito ift. Indeß hat fofort Gwald (in den ,, Sabre 
biidjern der biblifdjen Wiſſenſchaft“ (Göttingen 1849—61], IX, 69 fg.) dargethan, daß 
die neugefundene Ueberfepung aud) bet Matthius aus feinem andern Text als aus unferm 
griechiſchen gefertigt ift. Sie ftimmt namentlid) mit unfern fltefteften griechiſchen und 
lateinifdjen Documenten. 

Heutgutage fteht fomit die griech. Originalitiit des erften Evangeliums feft. Schon 
die Wortfpiele reden deutlid) (ApavlLoveww Sra¢ pavacty Kap. 6,16, und xanode xaxnac 
Kap. 21, 41; vgl. aud) Ausdriide wie Battodoyetv und moAvdoyia Rap. 6,7). Undenkbar 
ift es andj, dag ein Hebräer den Heiligen Geift (Ruah, weiblic)) in minnlider Perfoni- 
fication habe erſcheinen laffen, wie er ja in der That vielfad) in Rreifen, anf welche der 
voransgefeste hebr. Matthäus beredjnet gewefen fein miifte, als Mutter oder Schweſter 
Seju erfdjeint. Hauptfidlid) aber fdjlieft die nachweisbare Regelmiifiigheit (vgl. meine 
Schrift „Die fynoptifdjen Evangelien, ihr Urfprung und geſchichtlicher Charafter’ [Leipzig 
1863], S. 258 fg.), womit Citate aus dem Urtert und foldje aus den LXX ce hg 
den Gedanfen einer Ueberfesung fdjon an fic) aus, abgefehen davon, daß cin Ueberſetzer 
entweder den hebr. Lert, der ihm vorlag, wiedergegeben oder fid) medjanifd) an die UXX 
gehalten atte. Auch fragt man billig: warum hat fid) der hebr. Urtext, wenn er exiftirte, 
nidjt bet den paläſtinenſ. Juden erhalten? Bum mindeften ift es darum heutzu— 
tage fiir jeden, der fid) nod) der verbrandjten Anſicht bedienen wollte, unvermeidlidje 
Nothwendigkeit, den gried). Matthäus nidjt blos als eine Ueberſetzung, fondern aud) als 
„iiemlich freie Wiedergabe eines aramiifdjen Originals” (angen, a. a. O., S. 23), d. h. 
aber, als fecundire Bearbeitung anjufehen; darauf fommt am Ende and) Meyer hinans, 
wenn er die Ueberfesung unter Benutzung der andern Synoptifer entftanden fein läßt. 
Sm voraus entfdhieden ift die Frage nad) dev Urſprache des erften fanonifdjen Evangeliums 
auf jenem, heutzutage von den meijten vertretenen Standpuntt der Coangelientritif, welder 
die Ubhiingigheit des Matthius von einer, mit dent gweiten fanonifdjen Evangelium ftim- 
menden Grundfdjrift in fic) ſchließt. Denn dag die vorausgeſetzte Quelle griedifd) war, 
geht ſchon aus der wörtlichen Uebercinftimmung, in weldjer fie bei allen Synoptikern öfters 
gu Lage tritt, wunwiderleglid) hervor. Die Annahme, unfer Matthins fei eine Ueber- 
fegung, wiirde daher cin wobhlbegriindetes Refultat der neuern Forſchung durchweg zer- 
ftéren. Wir weifen fie um fo entfdiedener ab, als aud) die imnern Griinde, die man 
fiir eine Ueberfesung geltend gemadjt bat, ohne allen Belang find. Anders fdjeint es 
mit den äußern. Allerdings befinden wir uné hinſichtlich der Grundſprache des erften 
Evangeliums im Fall, der gefammten Tradition widerfpredjen ju miiffen. Aber auch 
mit diefer Tradition werden wir uns völlig anéeinandergefest haben, wenn nidjt blos die 
Unmöglichleit ihres Inhalts, fondern aud) die Möglichkeit ihrer Entftehung deutlich ge- 
worden ift. Es gibt aber Griinde, die hierfür vollfommen ausreichen: 
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1) Der Apoſtel Matthäus hat wirklich cin aramäiſches Werk geſchrieben, die „Spruch— 
ſaumlung“ (ta dove). 

2) Bei Sdhriften, die, wie unfer Matthins, ihre Beftimmung fiir gliubige Suden 
an der Stirn trugen, war es herlömmlich, daß man ihnen hebr. Urſchriften unterlegte. 
Cine ſolche fdjmebte dem Clemené von Alexandria fogar in Bezug auf den Hebriierbrief vor. 

3) Die Kirchendäter wuften von der, bet den Nagariiern vorhandenen aramäiſchen 
Bearbeitung ded Matthäus. Da fie die Entftehungsverhiltniffe diejes Hebrierevangeliums 
wm nidjt fannten, und erft Hieronymus daffelbe itberhaupt näher unterjudte, lag es nabe, 
die hebr. Schrift, von der Papias redete, in jenem Hebriierevangelium wiederjufinden. 

4) Auf die Benennung des erften Evangeliums nad Matthäus hat wahrſcheinlich 
die Thatſache Einfluß geübt, daß das wirkliche hebr. Werk des Apoſtels darin ſeine Ver— 
arbeitung gefunden hat. 

5) Glaubte man überhaupt an die Exiſtenz zweier nad) Matthäus benannter Schriften, 
ſo war es das Natürlichſte, in der aramäiſchen das Originalwerk zu vermuthen. 

Hat alſo der Verfaſſer unſers erſten Evangeliums eine vorliegende griech. Quelle 
bearbeitet, fo iſt ſchon damit die Vorausſetzung der Tradition hinfällig geworden, dak 
jener Berfaffer der Wpoftel Matthäus fei. Indeß macht ja aud) da8 Cvangelinm felbft 
nirgends darauf Anſpruch, Werk eines Apoftels yu fein, und zur Cradition treten wir 
dadurch in ein pofitives Verhältniß, daß wir die Exiſtenz eines, vom Apoftel Matthäus 
herrührenden Werks ausdrücklich anerfennen. Iſt eS dodj auch fdjon an ſich wahrſcheinlich, 
dag cin Apoſtel der fpatern Generation paliftinenf. Sudendjriften Aufzeichnungen hinter⸗ 
lief, umd nicht minder wahrſcheinlich, daft diefe Hinterlafjenfdjaft fic) zunüchſt auf Reden 
und Ausſprüche, nidjt auf das Thun und Laffen Jeſu bezog. Gab eS aber cine foldje 
Ouelle, fo wurde fie dod fidjer aud) benutzt bei der Ubfaffung größerer Evangelien, und 
daß dieſes gerade in unferm Matthiins-Werk geſchehen fei, dafiir fpridjt auger dem Namen 
aud) die innere Befdjaffenheit defjelben, indem es Beftandtheile von der Art, wie wir uns 
die gefammelten Sprüche vorftellen miiffen, in Menge befitt. 

War unn aber der Unterfdjied zwiſchen dem edjten und dem fanonifdjen Matthius 
bigher nur als ein quantitativer gu bezeichnen, fo follte er freilid) neuerdings gu einem 
qualitativen gefteigert werden. Befonders feit dem Erfdeinen der anonymen Schrift ,,Die 
Goangelien, ihre Berfaffer umd ihr Verhältniß zueinander“ (Leipzig 1845) ftellte die 
Tendengtritif unfern Matthäus am entjdiedenften unter allen Gynoptifern auf die juden- 
driftl, Seite, indem fie ſich bevief auf die nur bis anf Abraham zurückreichende Genea- 
logie, die exclufive Miffionsinftruction der Apoftel (Nap. 10, 5; vgl. Kap. 7,6; 15, 24), die 
ausgefprodjene Unverbrüchlichleit des Gefetes (Map. 5,17—19; 11, 13; 23, 3. 23), die Recht— 
fertigung aus des Geſetzes Werfen (Kap. 7,19 —23; 12,33 —37; 19,17; 21, 34.41; 
25, 31 fg-), Die anf bie Spike getriebene Heiligung des Sabbats (Nap. 24,20), die Her- 

ded Petrus (Kap. 10,2; 16,17—19), dte als lügneriſche Erfindung hingeftellte 
Ellaärung Jeſu iiber den Tempel (Kap. 26, 61), die Darftellung Jeſu als des Sudens 
finigé (Map. 2,2; 25,21 fg.), die Localen und temporalen Modificationen der Parufie 
(Rap. 16, 2s), überhaupt auf die gange Ejdjatologie, der zufolge bas Ende Iſraels zugleich 
aud) das Ende der zeitlichen Ordnung der Dinge ift (Kap. 10, 23; 24, 3.22), Dfraels 
Wiederherftellung aber (Rap. 19, 28) als das Endgiel alles geſchichtlichen Werdens erfdjeint. 
Unwilllürlich drängten fic) jedod) and) wieder Beobadjtungen von ganz entgegengefebter 
Ut im Menge anf. Wie contraftiren dod) in jener Gefdjidjte vom fanaanit. Weib 
Bort und That! Gerade bei Heiden findet Sejus einen, ifn ſelbſt überraſchenden Glauben, 
wie ex ifm im Sfrack nidjt gefunden (Rap. 8,10; 15, 28). „Viele“, heift es Kap. 8, 11. 12, 
pwerden vom Aufgang und Niedergang fommen (vgl. Kap. 24, 31), um mit den Patriarden 
yu Tiſche gu liegen, während die Söhne des Reichs ansgeftofen werden.” Bn diefer Rich— 
tung enthalten ja gerade die letzten Rapitel des Matthäus eine Reihe von Andeutungen 
des Uebergangs des Evangeliums gu den Heiden; er allein beridjtet von dem Fluch, den 
bad Bolt itber fic) herabgerufen (Kap. 27, 24.25); er allein theilt die Drohung Jeſu an 
die Suden mit, daß dad Reich Gottes von ihnen genommen und den Heiden iibergeben 
werden folle (Rap. 21,43); was hierüber ſchon der Täufer (Sap. 3,9) angedentet hatte, 
wird in Parabeln (Rap. 20,1 —16; 21, 2s—43; 22,1—14) deutlid) genug wiederholt, wie 
denn auc die particulariftifden Miffionsausfpriiche aufgewogen werden durch unmisver- 
ftehbar flare univerfaliftijdhe Weiffagungen (Rap. 24, 14) und Befehle (Rap. 28,19). Dazu 
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fommt, dag nod) deutlicjer als felbft bei Lufas der Werth des Geſetzes in daé religidfe 
und moralifdje Element gelegt wird, fo an Stellen wie Rap. 7,12 (vgl. Luf. 6, 31); 
22,40 (vgl. Luf. 10, 26); 23,33 (vgl. Luk. 11,42). Auch Heiden, die das Gebot der 
Liebe erfiillt haben, werden felig (Rap. 25, si—as; vgl. Rap. 11, 22; 12, 41. 42). Ba felbft 
in der Vorgeſchichte find es nicht (wie Luf. 2,11) Duden, fondern Heiden, die Chriftum, 
wenngleid) al8 Sudentinig, guerft anerfermen (ap. 2, 11. 12). 

Schon Schwegler fprad) daher von einer ungleidjartigen Compofition des erften 
Evangeliums; e8 enthalte verfdhiedenartige Schidjten und fet ein zufälliges Aggregat fuccef- 
fiver Entwidelungsformationen der evangelifdjen Gefdhidjte auf Grundlage des Hebriier- 
evangelinms. Nod) vorfidjtiger Hat dann Baur die Unbefangenheit des Evangeliften im 
ganjen anerfannt, wogegen Köſtlin eine judenchriftlidje, Volfmar heidenchriftl. Sdhriften 
von einem fpiitern Ratholifen itberarbeitet fein liefen, Keim von einem „häuslichen Streit 
innerhalb des Evangeliums“ ſprach, den er freilic) auf ziemlich willfiirlidhe Weiſe ſchlichtete, 
und endlid) Hilgenfeld, nadjdem er guerft ein ftrengeres und ein milderes Sudendhriftenthum 
im Matthins unterfdieden hatte, fdjlieflid) gu der Annahme von drei Begriffewelten ge- 
langt, weldje darin durdjeinanderfluten, von drei Schichten, weldje fic) iibereinander lagern 
follten; er unterfdjied ein aram. Hebriierevangelium, eine griech. Bearbeitung deffelben, 
ſchließlich einen letzten Redactor, der gwar nod) Judenchriſt, aber einer univerjali- 
ftifdjen Richtung gugethan war. So gewiß aber unjer Werk bereits auf Quellenſchriften 
beruft, fo muß man fid) vor der Annahme allgu complicirter Entftehungsverhiltniffe ſchon 
um feiner verhältnißmäßig frühen Abfaſſung willen hüten. Daffelbe ift nümlich wahr— 
ſcheinlich noch vor dem J. 70 geſchrieben (ſ. Evangelien, die drei erſten), womit auch die 
Thatſache ſtimmt, daß es am früheſten und am allgemeinſten in der Chriſtenheit gebraucht 
und bezeugt, von jeher daher auch in der Reihe der Evangeliſten obenangeſtellt iſt. Die 
älteſten ſichtbaren Benutzungen liegen in Johannes und dem 2. Petrusbrief, in den Briefen 
des Clemens und Barnabas und im Hirten des Hermas vor. In Uebereinſtimmung mit 
dieſer chronologiſchen Stellung des erſten Evangeliums ſowie mit dem Befund ſeiner Com- 
poſitionsverhältniſſe iſt nun ſchließlich die Frage nach ſeinem dogmatiſchen Charakter etwa 
folgendermaßen zu entſcheiden. 

Schon die nachgewieſenen Quellen ſtellen zum mindeſten nicht den vom fpiitern, im 
Gegenſatz zur Heidenkirche ausgebildeten, Judenchriſtenthum eingenommenen Standpuntt dar. 
Erſt durch Ablehnung aller, in ihrem eigenen Princip mit angelegter, fortbildenden Mächte 
iſt jene beſchränkt paläſtinenſ. Religionsform, welcher wir im Urchriſtenthum begegnen, 
zur eigentlichen Partei geworden. Die älteſte Schriftſtellerei dagegen fonnte recht wohl 
nod) eine unbefangene Nachbarlichkeit des nationalen und des univerſalen Gedankens aus— 
drücken. Anders ſteht es freilich ſchon mit derjenigen Firbung und Erweiterung, welche der 
erſte Evangeliſt ſolchen, namentlich aus der Spruchſammlung mitgetheilten Stoffen ver— 
leiht. Go geht Kap. 5,17—19 über die Parallele Luk. 16,17 gum mindeſten durch den 
verftedten Hinweis auf Paulus als den „Kleinſten“ im Himmelreich hinaus (vgl. ap. 
5,19 mit 1 Ror. 15,9), und werden die Namendjriften Rap. 7, 21—23 als Paulinifde 
Heidendjriften, wenigftens Kap. 7,23 im Gegenfag gur Parallele Luk. 13, 27, beſchrieben 
(f. Lukas). Immerhin aber find dies nur Cingelheiten. Als Ganges ftellt das erfte 
Evangelium nicht fowol eine Tendensfdjrift, als vielmehr eine Gammelfdrift dar, weldje 
aus den, dem Verfafjer zugänglichen Quellen das Material der Geſchichte fleifig gufammen- 
lieft und mit einer gewiffen fiinftlerifden Birtuofitit gruppirt. Daß dabei die An- 
ſchauungsweiſe des Verfaffers und die Bedürfniſſe des Leferfreifes fid) Geltung verſchaffen 
werden, verfteht fid) von felbft, und ift inſofern die „Tendenz“ des Matthius fdjon von 
Sreniius ridjtig erfannt worden: das Evangelium fei gefdrieben, um den Chriften ans 
dem Sudenthum den Beweis gu liefern, daß Jeſus wirklich der von ihnen erwartete 
Meffias fei. Dies führt auf das Ridjtige, fobald damit eine unbefangene Witrdigung der, 
im Matthius fo hiufigen, Erflarungen gegen den Unglauben des herrfdjenden Sudenthums 
verbunden wird. Legtere Seite an der Sache, wonad) Sefus ftets in ſchroffem Gegenfas 
gu der phariſäiſchen Auslegung und Gefegesiiberlieferung erfdjeint, hat guerft Köſtlin 
(,,Der Urfprung und die Kompoſition der fynoptifdyen Evangelien’ [Stuttgart 1853)) 
griindlidjer unterfudt; ifm modificirt fid) daher (a. a. O., S. 8) die „Tendenz“ des 
Gvangeliums gum Madweis, „daß Jeſus wirklich der dem jüd. Volk verheifene und zur 
Erlöſung des jud. Volts gefommene Meffias fei, obwol das Gudenthum ibn nidt als foldyen 
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anerfermen will”, Auch Volkmar (,,Die Evangelien oder Marcus und die Synopfis” Leipzig 
1870], S. 653) läßt das Werk, wie gegen Paulinifde Gefegesaufhebung, fo zugleich gegen 
antichriſtl. Rabbinenwefen und fogar ebjonitifde Cinfeitigteit geridjtet fein. Der Verfaffer will 
eine fortgefdjrittenere und univerfaliftifdje Geftalt des Sudendhriftenthums vertreten, ſchützen 
md im Bewuftfein feines Rechts ftiirfen, das Sudenthum felbft angreifen. Daher denn 
befanntlid) die Hiiufigen Citate des A. T. gum Nachweis, dak die Erſcheinung Jeſu 
wirllid) die Erfüllung wie der Weiffagung, fo aud) des Geſetzes darftelle. Dabei ift be- 
ſonders auf foldje Stellen gu adjten, wo Matthäus mit Rückſicht anf den, von den 
Iuden den Chriften beigelegten veradjtlidjen Namen der Razarener oder Galiläer beweift, 
daß der Meffias fdjon nad) den Propheten aus Nazareth fommen (Map. 2,23) und in 
Galiléa wirfen folle (Sap. 4,14— 16). Dahin gehiren aber aud) cigenthiimlidje Alte- 
rationen, die Matthäus in der Geſchichtéerzählung felbft anbringt um der altteft. Remi- 
niſcenzen willen, die ex gu erweden beabfidjtigt. Er trägt offenbar altteftamentlid- 
prophetifde Züge in die Gefdhidjte Sefu Hinein, wenn er Kap. 21,5 wegen Sad. 9, 9 
von zwei Efeln, Kap. 26,15 wegen Sach. 11,12 von. dreifig Silberlingen, Rap. 27, 34 
bon Gffig mit Galle wegen Pj. 69,22, und Kap. 27,43 von Sdymihungen nad) dem 
Mufter Pj. 22,09 berichtet. Auch fonft find alle größern eigenthiimlidjen Partien dieſes 
Gvangeliums nad) altteft. Typen gebildet, wie fid) in der Vorgeſchichte nur die Gefdhidjte 
ded Mofe und des Auszugs aus Aegypten, in diefer Bergrede nur die Gefesgebung auf 
Sinai in höherer Form wiederholt. Cine Uebertreibung hat freilid) diefe an ſich ridjtige 
Beobachtung erfahren, wenn einft Delisfd) (,,Reue Unterfudjungen über Entftehung und 
Anlage der kanoniſchen Evangelien“ (Leipzig 1853], I, 59) tm Matthiusevangelium das 
Gegendild des Pentatends oder Ibbelen („Das Leben Jeſu nad) der Darftellung des 
Matthins’ (Oldenburg 1866]), imdem er (a. a. O., S. 60 fg.) feinen Vorginger ver- 
leugnet, darin eine Parallele zur altteft. Gejdhidjte finden wollten. Sn Wahrheit läßt 
fi) nur behaupten, dag der Geſchichtserzühlung im grofen und ganjen die Abſicht gu 
Grunde liegt, das Vorhandenjein der meffianifdjen Merkmale an Jeſus nachzuweiſen, und 
daß die Vorliebe und Ausfiihrlidfeit, womit in den Reden Jeſu alles hervorgehoben wird, 
was eine beftimmte Begiehung auf die Suden als Volf Gottes, auf ihr Verhältniß gum 
Geſetz und gum meffianifden Heil hat, anfdjaulid) macht, wie das erfte Evangelium auf 
jeden Fall im einer fehr nahen und pofitiven Begiehung jum Sudenthum ftehen muf. 
Daher enthilt e8 fo vieles, was als von fpeciell jüd. Gutereffe von den iibrigen Evan- 
geliften ausgelajjen wurde. Gerade an foldjen Stellen ift daher dad erfte Evangelium jest 
am meiften original, wo, wie in Kap. 5 und 23, entweder die Cinheit des Ultteftamentliden 
mit dem Chriſtlichen betont oder die altteft. Forderung itber fic) felbft hinausgefithrt wird. 
Gs fet eben durchweg ein, aus der nationalen und religidfen Cinheit mit dem Suden- 
thum nod) nidjt Herausgetretenes, fondern nodj innerhalb ihrer fic) bewegendes Bewußtſein 
und gugleid) Zuſtände der chriſtl. Gemeinfdjaft voraus, die nod) ein gang theofratifdjes 
Gepriige tragen. Daher jene eigenthiimliden Stellen von der Vinde- und Löſegewalt der 
Upoftel und die Regeln über die Kirchenzucht, daher Jeſus ſchon in der Bergrede als 
Geſetzgeber und künftiger Richter auftretend, daher die Parabeln vom Weltgeridt. „Das 
Evangelium foll offenbar jugleid) ein, die widhtigften Seiten des Lebens und Thuns 
vollftiindig umfaffender Coder der chriſtl. Gefesgebung fein’ — ein Gedanfe, weldjen 
dam Redslob („Die fanonifdjen-Cvangelien als geheime fanonifde Gefesgebung in Form 
von Denhwiirdigfeiten aus dem Leben Jeſu dargeftellt” [Leipzig 1869]) ſcharf, aber ein- 
jtitig verfolgt hat. Nur auf ein jüd. Bewuftfein fann es aud) beredjnet fein, wenn fo 
grofer Werth auf Zabhlenverhiltniffe und Zablenfpiele eben in diefem Evangelium jum 
Unterfdhied von den andern gelegt wird (Zufammenftellung von drei 2 < 7 Glieder ent- 
haltenden Geſchlechtsreihen, fieben Beifpicle wahrer Gefeseserfiillung und fieben rechte 
Tugendmittel in der Bergpredigt, fieben Bitten des Herrngebets, fieben Gleichniſſe und 
ſieben Wehe, drei Verfudjungen und Anfedjtungen). Andererſeits wird hier dasjenige, 
was in Bezug auf Sitten und Gewohnheiten, auf religivje und biirgerlide Verhiltniffe, 
auf geographifdje und topographifde Notizen den Gläubigen aus der Befdjneidung be- 
fannt fein mufte, aud) alé befannt vorausgefest. Es wird nidjt erft gefagt, daß die 
„heilige Stadt’ (Rap. 4,5; 27,53) Serufalem ijt; e8 werden, mit Ausnahme der von 
Mart. 12,18 abhiingigen Stelle Rap. 22, 23, die Tendenzen der verfdjiedenen Selten nicht 
erſt befdjrieben. Nod) mehr weifen Citate, die nur fiir Renner der prophetifdjen Wus- 
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brudéweife (Rap. 2,23), des Urtextes (Rap. 27,9), dex hebr. Sprade (Rap. 1, 22) vers 
fttindlid) waren, auf das palltiftinenf. Subdendyriftentham oder dod) anf ein, in Berdine 
bung mit dem Stammiland fiehendes Iudenchriſtenthum hin. 

Nach allen dieſen Indicien müſſen wir bet dem Reſultat ſtehen bleiben, daß dad 
Evangelium fiir den Gebrauch von Iudenchriſten beſtimmt, nach ihren Beditrfniffen und 
Sntereffen eingeridjtet ijt, ohne aber deshalb den dogmatifdjen Tendengen der ſpäter ab- 
gejdjloffenen Partet gu dienen. Wäre das lewtere der Fall gewefen, fo hätte diefe Partei 
aus unferm erften Evangelium fic) nicht erft apofryphifdje Madhwerke, wie die Ragariiers 
oder Ebjonitencvangelien (j. UApofryphen des Neuen Teftamenté), zurechtzumachen nöthig 
gehabt. Eben um dieſes wefentlid) über den Parteien ſchwebenden Charafters willen 
ftellt aud) Matthius, wie Voltmar mit Recht behauptet, am meiften unter allen Evangelien 
bie grofe Fahrſtraße der ſpäter entftandenen fath. Kirche dar, und haben fic) innerhalb 
der lettern die Genriither immer am liebften um fein Geſchichtsbild gefammelt, zumal da 
feinem gediegenen, durch fic) felbft redenden Inhalt eine metfterhaft gewiblte, ohne alle 
Rhetorif der Malerei durd) Symmetrie im großen und fleinen wirfende, gefundem Sine 
und Gefdmad entftammte Form entfpridt. „Soll kurz gefprodjen werden”, fagt, obme 
gu itbertreiben, ein begeifterter BVerehrer des Matthäus, Keim, ,,fo gibt er etme grofe, 
und dod) in allen Theilen, in Wort und Werk, in eitftellung und innerer Entwidelung 
echt menſchliche Geſchichte, und dag bdiefe, obwol von einem Sudendjriften geſchrieben, 
dod) in den Hauptpuntten mit Paulus ftimmt, indem fie einen erhabenen und dod) menfdj- 
lidjen, einen gefeglidjen und übergeſetzlichen, einen jidifdjen und überjüd. Chriftus zeigt, 
das ift und ein Vollbeweis ihrer wefentlidjen Richtigkeit.“ Holgmann. 

Matthias (Matthia d. i. Theodor oder Theodot) heißt der Mann, ber an des 
Sudas Iſchariot Stelle durch das Los gum Apoftel erwiihlt wurde. Ueber feine BVer- 
gangenheit geben die Bedingungen der Wabhlfihigheit Aufſchluß, dic Petrus vor dem 
Wahlact aufſtellt: „Es mug von den Männern, die mit uns zuſammengelommen die 
ganze Beit, da der Herr einging und ausging yu uns, von ber Taufe des Johannes 
an bi8 au dem Tag, da er von uné Hhinweggenommen wurde, einer von dieſen Serge 
feiner Wuferftehung mit uns werden.” Aus diefen Worten Hat man gefdloffen, deaf 
Matthias einer der ſiebzig Diinger gewefen fei, wie denn Euſebius (,, Rivdyen- 
geſchichte“, I, 12) beridjtet: ,,Ueberdies wird ergiflt, daß Mtatthias, der an die Stelle 
des Verräthers Judas unter die Apoftel — wurde, und der, welcher dit 
Ehre gehabt, mit ihm anf bie Wahl zu fommen, der Berufung unter die Stebsig 
gewiirdigt geweſen fei.“ Bemerfenswerth ift itbrigens, daß unter der jerufalemifdjen 
Gemeinde nad) Jeſu Tode nur zwei Männer fic) befunden haben, die Zeugen der ſämmt- 
lichen Begebenheiten vom Auftreten des Tiufers bis gur Kreuzigung Jeſu waren, Barfa- 
bas (jf. d. und Barnabas) und Matthias. Rwifdjen beiden entfdjerdet, nad) einem Apg. 
1, 24.25 angefiifrten Gebet, das Los, vermige deffen Matthias im den Kreis der zwölf 
Apoftel eintritt. Aehnliche ‘ Cooptationen find nachmals nidjt weiter beliebt worden, und 
nad) Safobus Zebeddi Tode erfafhren wir nidjté über eine Wiederbefegung feiner Stelle. 
Rad) Nicephorus Kallifti („Kirchengeſchichte“, LL, 40) foll Matthias in Aethiopien das 
Evangelium verfiindigt haben, nad) andern hätte er in Gudiia gewirlt und wiire bon den 
Suden gefteinigt worden (vgl. Perionius, De rebus gestis vitisque apostolorum ſſtöln 1569}, 
S. 178 fg.; Acta Sanctorum Februarii (Antwerpen 1658) pum 24. Febr.). Cufebius (a. a.O., 
Ill, 2, 5) fennt unter den von den Hiretifern erdidjteten CEvangelien aud) eins bes 
Matthias , und ebenfo erwähnt Clemens von Alexandria (Strom., Il, 163; VII, 318) 
mapnddcere des heiligen Matthias, die vielleidjt mit jenem eine und veal Schrit ſind. 

ausrath. 

Mauerbrecher, in den Beſchreibungen Ezechiel's (Rap. 4,2; 21,27; 26, 6) von den 
PBelagerungen Serufalems und Tyrus' der Sturmbod (aries), mit welchem unter dem 
Schirm des Schutzdaches (testudo) die Mauern und Thore der belagerten Städte ein— 
gerannt oder eingeſtoßen wurden. Derſelbe beſtand in der Regel aus einem — be- 
weglidjen Balfen, den Gofephus in feiner Beſchreibung (,,diidifder vig, Sere , 19) 
mit einem Sehiffemaft vergleicht, und der entweder in einer gefriimmten —** — 
endigte, mit welcher die Steine aus der Mauer herausgeriſſen wurden, oder in einem 
ſchweren eiſernen Kopf (der eigentliche aries), womit die Mauer eingeftofien wurde. Der 
Balfen wurde unter dem Schutzdach nad) Umſtänden hervorgeftofen und nad) gefithrtem 
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Stog wieder zurückgezogen. Die Belagerten ſuchten fic) auf verſchiedene Weife gegen die 
wuchtigen Stife ded Mauerbrechers gu fdjiipen. Sie bielten Gide und Deden vor, 
fingen bie Balfen mit Striden auf, zerſtörten die Schutzdächer, unter denen fie arbeiteten, 
fudjten fie durch Steinblide gu zerſchmettern oder aud) mit eifernen Zangen einguflemmen. 
Mit Spren gefiillte Side liek Bofephus (a. a. O., III, 1, 20), jedod) ohne durd)fdjlagen- 
den Erfolg, gegen fie in Anwendung bringen. Bgl. aud) Zeiß, „Römiſche Alterthums- 
funde” (Sena 1842), §. 215, und ſ. Feftungen. Schenkel. 

Maulbeerbaum, ſo deutet man den hebr. Ausdruck bakä'. Auf der Ebene Rephaim 
bei Jeruſalem gab es zur Zeit David's einen Hain von Bakabäumen, deren Rauſchen 
tinft David bei einem Kampf gegen die Philiſter benutzte (jf. Bafa). Die Syrer ſuchten 
im Krieg gegen den Maffabiier Judas die Kampfeswuth der Clefanten dadurd) gu reigen, 
bag fie ihnen den rothfdjinunernden Saft der Traube und der Maulbeere vorbhielten 
(1 Matt. 6, sa). Defus fagt nad) Luf. 17,6: „Wenn ihr Glauben hättet eines Senfforns 
grog, ihr würdet zu diefem Maulbeerbaum fagen: «Entwurzele didj», und er würde fid 
ins Meer verpflanzen.“ Gegenwiirtig ijt befonders der weiffe Maulbeerbaum in Paläſtina 
und Syrien ftart verbreitet, weil deffen grofe glinjende, geſägte Bliitter die vorgiig- 
lichfte Nahrung fiir die Seidenraupen bilden. Wahrſcheinlich ift aber dieſe Species erft 
im byjantinifdjen Reitalter in jene Linder verpflanjt worden (vgl. Ritter, ,, Die Sinai- 
halbinjel, Palaftina und Syrien“ [Berlin 1848—55], III, 481 fg.), während die ſchwarze 
Maulbeere längſt dort cultivirt wurde. Im Heifer Gommer find die Maulbeeren eine 
willlommene Erfriſchung und werden namentlich auf dem Marft von Damaskus mafjen- 
haft verfanft. Man pret die Beeren aus und bereitet durd) Rufag von Honig und 
Gewiiryen einen angenehinen fiihlenden Gorbet. Da der Gaft der Mtaulbeere 1 Matt. 
6,34 als ,, Blut’ bezeichnet wird, fo ift damit dentlid) auf die Species mit roth-ſchwarzen 
Früchten hingewiefen. Die fiir die Seidenzucht benutzten Bäume werden abfidjtlid) kurz 
gehalten und haben durchſchnittlich nur etwa 8 Fuk Hihe. Größere Baume der ſchwarzen 
Urt mit ſchattiger Krone und midtigem Stamm fdjmitden nicht wenige Rubepliige in 
den Thälern des Heiligen Landes (vgl. Triftram, The natural history of the Bible 
(Rondon 1867], S. 363 fg., 396 fg.). Unter dem Schatten eines foldjen Baumes hat 
Jefus ohne Bweifel das Wort vom alles iiberwindenden Glauben geſprochen. Furrer. 

Maulbeerfeigenbaum (Sikm4h). Nicht auf dem rauhern Hodjland Kanaans, fon- 
bern nur in den wirmern Tiefebenen der Miifte, des untern Galiläa und im Jordanthal 
gedeiht der Maulbeerfeigenbaum (1 in. 10, 27; Luk. 19,4; Miſchna Schebiith, IX, 2), 
deffen Früchte der Feige an Geftalt und Gefdmad, deffen Blätter denen des Maulbeer= 
banmes ähnlich find. Der Baum triigt den größten Theil des Jahres hindurd) Bliiten, 
reifende und reife Friidjte zugleich. Legtere find Holziger, von faderer Süßlichkeit, über— 
haupt weniger fdjmadhaft als die Feigen und enthalten aud) feine Rerndjen in ihrem 
Fleiſch wie diefe. Um die Friidjte genießbar yu madjen, muß man fie einige Tage vor 
der Reife punttiren, damit ein Theil des herben Saftes abflieRe und der Reft eine griind- 
lide Zucergtirung erleidbe. Schon die Sfracliten beobadhteten dieſes Verfahren, fiihrt dod 
Umos (Rap. 7,14) als Beweis feiner geringen focialen Stellung an, daß er habe die 
Früchte bes Deaulbeerfeigenbaumes ‘rien miiffen. Die Bliiten treiben unmittelbar am 
Stamm des Baumes oder an den diden Aeſten Hervor, nidjt an den blittertragenden 
3weigen. Bom fnorrigen Stamm laufen in verhältnißmäßig geringer Hihe itber dem 
Boden ftarfe Aefte ans in faft horizontaler Ridjtung, foda die Krone des Baumes einen 
et grofen Durchmeſſer befommt. Da nun zudem die breiten, unten filzigen, aromatijd 
riechenden Blatter in dichtem Gegweig gufammenftehen, fo gewährt die Syfomore (ein 
von den Griedjen entlehnter Name fiir Maulbeerfeigenbaum) einen äußerſt angenehmen 
Schatten und wurde daber fdjon im Alterthum an den Rand der sffentliden Strafen 
gepflanst. Go war der Weg bei Beridjo mit Syfomoren befiiumt, was fic) der kleine 
Oberzöllner Zachäus bei feiner Begierde, Jeſum zu fehen, yu Nutze machte (Luk. 19, 4). 
Yn häufig befudjten Haltepligen, an Rreugwegen der Niederungen Paliftinas und im 
Rilthal treffen wir riefige Baume diefes Geſchlechts, deren hodjragende Krone einer großen 
Reifegefellfchaft reichlich Schatten gewährt. Man findet einzelne Stämme von mehr als 
40 im Umfang. 

Das feichte, aber zäühe und faft unverweslidje Holy der Syfomore wurde von Sfrael 
vielfady als Baumaterial verwendet, ftand aber weit unter dem Werth der Cedern. Um 
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ben Luxus, mit dem Salomo ſeine Bauwerke ausftattete, recht Har vor Augen gu ſtellen, 
berficjerte die Ueberlieferung (1 Kin. 10,27; 2 Chron. 1,15; 9,27), Salomo habe bes 
Cedernholzes in Serufalem fo viel gemadjt als Syfomoren in den Griinden. Die trogigen 
Ephraimiten prablten (Sef. 9,9) nach einer Riederlage: ,,Syfomoren wurden umgehauen 
und Cedern pflangen wir nad.“ Immerhin waren die Syfomoren bei der Armuth an 
einheimifdjem Bauholz fiir die Sfracliten ein widhtiger Beſitz, ſodaß David (nad) 1 Chron. 
27,28) itber feine Oelbaum= und Syfomorenhaine in der Riederung einen eigenen Auf— 
feber beftelt hatte. 

Sn Aegypten ift neben der Dattelpalme die Syfomore der verbreitetfte Baum und 
bildet 3. B. in der Umgebung von Kairo Lange fdjattige Allen. Go war es zu aller 
Beit. Die Mtumienfiirge find aus Syfomorenhol; gemadt, und es hat fid) an denfelben 
die Dauerhaftigteit des lestern grofartig bewährt. Die hebr. Sage erzählt (Pj. 78, 47; 
vgl. Higig gu der Stelle) von einem Gewitter gur Beit Mofe, bei dem der Wetterftrahl 
vernidjtend in die Wipfel der Syfomore fuhr. Bgl. Criftram, The natural history of 
the Bible (London 1867), S. 397 fg.; Dioscorides, De materia medica, I, 181; 
Ritter, ,, Die Sinai-Halbinfel, Paliftina und Syrien“ [Berlin 1848—55], OU, u, 52, 
579, 689 fg. Furrer. 

Mauleſel, ſ. Maulthier. 

Maulthier (péréd). Obgleich die Iſraeliten nad) dem Geſetz (3 Moſ. 19, 19) keine 
Baſtarde ziehen durften, ſo wird doch ſeit David's Zeit unter ihren Hausthieren auch das 
Maulthier (Baſtard von Pferdehengſt und Eſelin) oft erwähnt. David ſelbſt und die 
Prinzen des Hauſes ritten auf Maulthieren, Abſalom ſogar am Schlachttage (2 Sam. 
13,29; 18,9). Salomo wurde auf ſeines Vaters Maulthier nad) Gichon zur Königsfeier 
hinuntergeführt. Als weitberühmter Herrſcher empfing er unter den Geſchenken auch 
Maulthiere (1 Kin. 10, 25). Spätere Könige hielten neben Pferden auch letztere im Mar— 
ſtall (1 Kin. 18,5). Bum Reiten und Laſttragen wurden die Maulthiere aud) von den 
benacjbarten Völkern gebraudjt und fehlten namentlic) nicht im Kriegslager (Sad. 14, 15). 
Die perf. Staatsuriere eilten gu Rok und gu Maulefel durch das Land (Efth. 8, 10. 14). 
Die jerftreuten Kinder Iſrael werden einft (nad) Sef. 66,20) and auf lestern Thieren 
zurückgeführt werden in die alte Heimat. 

Ru Laftthieren foll man (nad) 1 Chron. 12,40) Maulthiere fdjon verwendet haben, 
alg die Sfraeliten dem neuen König David Naturalgefdente nad) Hebron bradjten. 
Der Syrer Naeman wiinfdte feinergeit gwei Maulthierlaften Erde vom Boden Bfraels 
(2 Ron. 5, 17). 

Cine trefflidje Raffe fheint man in Armenien (Chogarma) gezogen gu haben; wurden 
dod) bon dort aus mit diefem Artifel die Märkte von Tyrus bezogen (Ez. 27,14). Die 
Mauleſel, aud) jest nod) zahlreich in Paläſtina verbreitet, zeichnen fid) durch grofe 
Stärke und Zähigkeit aus und gehen fidjern Sehrittes aud) über ſchlechte Bergpäſſe hinauf 
und hinunter. Dod) befigt das Thier feinen guverliffigen Charafter und fpielt dem nicht 
geithten Reiter mandje Tide. Cin Pferd wiire dem Abſalom nicht fo leidjt entlanfen, 
wie das Maulthier that, als des Königsſohnes wallende Haare in den niedrigen Aeften 
einer Valoniacidje fic) verfangen batten. Furrer. 

Maulwurf, fo wird das Thier holed gedeutet, welches 3 Moſ. 11,29 neben der 
Maus als unreines Geſchöpf erwähnt wird. Chenfo hat man den Ausdrud hapharperdt 
(Sef. 2,20) al8 „Maulwürfe“ erflirt, während Higig ,,Sperlinge” iiberfegt. Unfer Maul— 
wurf exiftirt in Paläſtina nicht, dafiir aber eine Art Feldratte von 10—11 Boll Lange, 
filbergraner Farbe, breiter nadter Schnauze, ohne fidjtbare Augen und Schwanz. And 
die grofe Obrmufdel ift faft ganz vom Pelz verdedt. Das Thier befigt ftarke Rages 
zähne und madt damit breite unterirdifdje Räume fiir feine Sungen und feine Vorrithe. 
Mit Vorliebe legt es feine Wohnung im loſen Sdutt von Ruinen und Steinhaufen an. 
Man entdet 3. B. in dem Schutt vor den Mauern Jeruſalems feine Gänge nicht felten. 
Sm Gegenfas gu unferm Maulwurf nährt es fid) nur von vegetabilijden Stoffen. 
Wenn Fefaja fagt, eines Tages werde man die filbernen und goldenen Gigen gu den 
hapharperdt werfen, d. h. in verborgene Orte, fo paft das fehr gut gu der Wohnung 
der Maulwurfratte, aber nidjt gu den Neſtern der Sperlinge im Gegweig der Baume. 

Holed wird nidjt nur von den LXX und der BVulgata, fondern aud) vom Talmud 
alé Wiesel (f. d.) gefakt. Wir folgen diefer Erklärung um fo ebher, als wir den Maul- 
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wurfératten bereits einen andern Namen gugewiefen haben. Bol. Triſtram, The natural 
history of the Bible (Yondon 1867), S. 120 fg., 151. Furrer. 
Maus, Unter dem hebr. Ausdruck zakbaͤr war ohne Zweifel das ganze Mäuſe— 
zeſchlecht mitbefaßt, das nad) den bisherigen Forſchungen durch 23 Arten in Paläſtina 
reptüſentirt iſt. Da finden ſich die den Saaten fo verderblichen Feldmäuſe, verſchiedene 
Hamſterfamilien, die Stachelſchweinmaus, die niedliche Springmaus (dipus jaculus) u. ſ. w. 
Das ganze Geſchlecht galt als unrein (3 Moſ. 11, 29), und Jeſaja der Jüngere ſchildert 
08 (Rap. 66,17) als argen Grenel, daß einjelne Suden Mäuſe verzehrten, während die 
jebigen Wraber nidjt nur die Springmaus, fondern aud) den Hamfler geniefen. Zur 
Zeit Samuel’s wurde einft die Philiftdifde Chene von Feldmäuſen furdjtbar heimgeſucht 
(1 Sam. 6, 5.17.18). Burdhardt beridjtet, der weftlidje Theil von Hammah fei die Korn— 
fammer für das nördliche Syrien, dod) gebe die Ernte nie mehr als das zehnte Korn, 
wegen der ungehenern Wenge von Mäuſen, welde in der Regel die zweite Ernte gang 
yerftiren. Wud) in den frudjtbaren Ehenen des Hauran thun die Mäuſe an den Ge— 
treidefeldern oft fehr groffen Schaden. Bal. Ritter, ,, Die Sinai-Halbinfel, Paläſtina und 
Sprien” (Berlin 1848—55), ll, u, 827, 992; I], 1045; Triftram, The natural history 
of the Bible (Qondon 1867), S. 122 fg. Furrer. 
Tena’ „ſ. Maus. 
Maujim, genauer Mazuzzim, fteht nad) der Vulgata und dem Theodotion in Luther's 
Bibelüberſetzung (Dan. 11, 38), doch bedentet das Wort an fid) teinen Götternamen, fon- 
dern es Heift "éldah mayuzzim, d. h. der „Gott der Feſtungen“, und ift daher eine 
tim. Gottergeftalt, welche Antiodus Epiphanes verehrte und im Tempel aufftellen lief, 
um, wie Tacitus (Hist., V, 8) ſich ausdriidt, dem ſchmuzigen Sudenvolf feinen Aber— 
glauben gu nehmen und ifm griech. Sitten gu verleihen. Welder Gott gemeint ift, 
witrde fid) aus 2 Mall. 6,2 ergeben, wenn dies Buch iiberhaupt zuverläſſig wäre und 
fid die dortige UAngabe, Antiodjus Habe den Tempel in Serufalem dem Supiter Olympius 
geweiht, mit der Benennung ,,Gott der Feftungen” vertriige. Es wird daher diefe Sdenti- 
fictrung von den Erklärern abgelehnt und der Jupiter Capitolinus darunter verftanden, 
ba Untiodjus Epiphanes nidjt nur rim. Gitten iiberhaupt in lächerlicher Weife copirte 
(Diodor, XXVI, 65) und Gefandtfdaften an rim. Tempel ſchickte, fondern aud) dem 
Jupiter des Capitols einen Tempel in Antiodjia bauen wollte (Livius, oy 20). 
err. 
Meara, eine Oertlidjfeit im Gebiet von Sidon, weldje Grengpunft des Heiligen 
Landes fein follte, aber von den Bfracliten nidjt erobert wurde (Sof. 13,4). Frither 
man Ddiefelbe in der Stadt Marathos (Strabo, XVI, 753; Plinius, V, 17; 
Ptoleming, V, 15, 16). Da aber das Wort „Höhle“ bedeutet, fo fam Rofenmiiller 
„Handbuch der biblifdjen Alterthumstunde” [Leipsig 1823— 31], Il, 1, 39, 40) zuerſt 
wf den Gedanfen, es fei die in der Gefdjidjte der Kreuzfahrer als uneinnehmbar be- 
rühmte tyr. Höhle (Cavea de Tyron), die, anf fidonifdjem Gebiet, von Kriegern bewacht 
ters den Kreuzfahrern gu einem fidjern Aſyl diente, aber endlid) durd) BVerrath an die 
Sarajenen iiberging (Wilhelm von Tyrus, XIX, 11). Conful Schulz hat mm and 
dieſe Cavea de Tyro auf dem Libanon, oſtwärts von Sidon, in dem fiidwiirts der Stadt 
Dideagin gegenitberliegenden El-Mughr (— Megara, Mezara, Höhle) Dſchezzin wieder 
aufgefunden. Es ift ein mehrere Höhlen vereinigendes Felſenſchloß; fie dienen, zu Woh— 
aungen eingeridjtet, den Drufen als Sdjlupfwinfel. Bol. Ritter, „Die Sinat- Halbinfel, 
Paliftina und Syrien“ (Berlin 1848—55), Il, u, 8, 9; Ill, 99, 100, 104—106; 
Ridter, „Wallfahrten im Morgenlande“ (Berlin 1822), S. 133; Robinfon, „Paläſtina“ 
(Salle 1841—42), ID, 690. Kneucker. 
Mechona, cine Stadt im Stammgebiet Suda (Neh. 11, 28), deren Lage nod) un- 
belannt ift. Reland (Palaestina [Utredjt 1714], S. 892) vermuthet den von Hierony- 
mé erwifnten Fleden Mechanus zwiſchen Eleutheropolis und Serujalem. Kneucker. 
Med'ba, ſpäter Medaba, urfpritnglid) eine Stadt der Moabiter, welche ,,da8 
Held Moab's“ (4 Mof. 21, 20), d. i. die ,,Ebene von Hesbon, Medeba bis Dibon“, 
(Sof. 13, 9. 16. 21; 5 Mof. 3,10) innehatten, bis fie von den Amoritern fitdwirts über 
ben Arnon verdriingt wurden. Die Stadt wurde von Bfrael den Amoritern wieder ent- 
riffen und dem Stamm Ruben überlaſſen (4 Moſ. 21, 21—s0). Bur Beit David’s fielen die 
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Schlachten gegen die Ammoniter und ihre Hülfsvöller aus Mefopotamien, unter dene fyr. 
König Hadad-Efer (f. d.) anf dem hohen Feld von Medeba vor (1 Chron. 19 [20], s—1s), 
Vou Jehu (Mitte des 9. Jahrh. v. Chr.) an war die Stadt wieder in den Befig der 
Moabiter gefommen, bis Jerobeam Il. diefe nidjt nur wieder aus allen Stadten 
vom Arnon vertried, fondern ifnen auch ihr eigenes Stammland hinwegnahm (2 Kin. 
14, 25; Am. 6,14; Sef. 15,2; f. Moab). Bur eit der Maklkabäer wohnten Nabatiier, 
„Söhne Jambri“, in Medaba (1 Malt. 9,36), das aud) nod) fpiiter (nad) Uranius’ 
Arabica bei Stephanus von Byzanz) eine Stadt der Nabatäer genannt wird. Der 
Hohepriefter Hyrfanus fonnte die fefte Stadt erft nad) ſechsmonatlicher Belagerung er- 
obern (ofephus, „Alterthümer“, XIII, 9, 1; vgl. aud) XIII, 15, 4; XIV, 1, 4). Auf 
dem Concil zu Chalcedon erfdjeint diefelbe als Biſchofsſitz zur Kirchenprovinz Urabia 
gehirig (vgl. aud) Ptolemiius, V, 17, 6). Cufebins fegt den Ort in die Nähe von 
Hesbon (ſ. d.), und Burdhardt („Reiſen in Syrien“, deutfd) von Geſenius [Weimar 
1823—24], S. 625) hat dafelbft, 11/, Stunde ſüdöſtlich von Hesban, nod) viele Tritm- 
mer von wenigftens einer halben Stunde im Umfang auf einem runden Hitgel gefunden. 
An der Weftfeite liegen die Fundamente eines von grofen Steinen erbauten Tempels; 
am Fuß des Hitgels fallt unter den Ruinen ein grofes, mit Quadern ausgemauertes 
Been von 130 Sdjritten Linge, 100 Sdjritten Breite und 15 Fuk Tiefe auf. Wie 
bas alte Med'ba und ihre Nadybarftiidte, fo liegt heutgutage aud) das große Schlachtfeld 
zwiſchen Hesbon, Medaba und Dibon bis gegen den Arnon Hin woe und verlafjen. 
Vol. Raumer, „Paläſtina“ (2. Aufl., Leipzig 1838), S. 70; Ritter, ,, Die Sinai-Halbinjel, 
Paliftina und Syrien“ (Berlin 1848—55), Il, 1182 fg.; Seegen, ,,Reifen durch Syrien“ 
(Berlin 1854—59), I, 407 fg.; 1V, 223. Kneuder. 

Medien, Meder, hebräiſch Madai, hie} das ſüdlich vom Raspifdjen Meer gelegene 
Zand, da8 im Often an Parthien und Hyrfanien, im Süden an Perfis und Sufiane, im 
Weften an Affyrien und Armenien grengte. Seiner Bodenbefdhaffenheit nach ijt diejes Gebiet 
vorzugsweiſe Hodjland, von vielen Bergzügen durdfdjnitten, die ihre reidjen Gewäſſer 
durch meift liebliche Wlpenthiler theils gum Tigris, theilé nad) Norden in das Kaspiſche 
Meer und den Urumiafee entfenden. Der unmittelbar am RKaspifden Meer gelegene Diftrict 
(heute Gilan und Mafenderan), alé dejfen Bewohner im Wlterthum die Kaspier, Kadufier 
und Gelen genannt werden, Hat ein faft tropijdjes lima und eine ungemein iippige 
Vegetation, ift aber wegen der aus dem Kaspiſchen Meer auffteigenden Diinfte höchſt 
ungefund; Ddiefer meiftens nur ſchmale Riiftenftrid) ift fiidlid) durd) einen hohen Berg- 
rücken abgejdjnitten und feine Bewohner fdjeinen im Alterthum, wie nod) heute, in einem 
ſehr lofen Zufammenhang mit dem med. Hodjland geftanden gu haben. Lewteres wurde 
gewöhnlich eingetheilt in eine nördliche Proving, Atropatene (Heute Wferbidfdjan), und eine 
jitdliche, Großmedien (heute Jral adfdjemi), dod) fcjeint diefe Cintheilung erft aus der 
Beit Alexander's des Groen herguriihren, wenigftens hatte fie vorher feine politifde Be— 
deutung. WLS cingelue Begirfe Mediens fommen auf den Keilinſchriften vor: Rampada 
(bei den Alten Cambadene), Nijaja (bei den Wlten die nifiiifdhen Felder mit ihrer be- 
riihmten Pferdezucht) und Raga (Rhagiana der Alten). Das find aber ohue Sweifel nar 
einige, nidjt alle amen. Die von Herodot (1, 101), erwihnten feds Stämme laffen 
fic) geographifd) nidjt mehr nadjweifen. Ueber die grofe Frudtharfeit Mediens, 
namentlid) Utropatenes, und itber fein dugerft angenehmes und gefundes Klima find alte 
und neue Reiſende des Lobes voll, und wir begreifen, wie bier cin kräftiger Menfdjen- 
ſchlag gedeihen und frühzeitig gu bedeutender Machtentfaltung gelangen fonnte, Haupt- 
ftadt des Landes war Cfbatana (f. d.) in Großmedien (Whmetha, Eſra 6,2; vgl. Sud. 
1,1 fg., und befonders Herodot, I, 98), dem das heutige Hamadan fowol der Lage, mie 
dem Namen nad) entſpricht. Bon den itbrigen Stidten find befonders nod) yu nennen 
Rhaga (aud) Rhagae und Rhages (Tob. 4,21; 5,8; 9,3], nod im Mittelalter unter 
dem alten, etwas ver{tiimmelten Namen Rai oder Rei eine berithmte Stadt) und Gandfag 
oder Ganjata. 

Das Volk, weldjes feit alter Zeit, foweit iiberhaupt unfere Runde reidjt, das eben 
befdjriebene Land bewohnte, gehirte jum indogermanifden Stanm. Der Name Axier, 
den die Mteder nad) Herodot (VII, 62) fiihrten, beftitigt dies, Sie waren alfo mit ben 
Perfern und Sudern am nächſten verwandt. Wud) Strabo (XV, 2, 8) beridjtet, daz 
die Meder, Perfer, Baltrer und Sogdianer faft diefelbe Sprache Hatten, und in der 
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That, die uns erhaltenen altmed. Cigennamen erklären fid) alle fehr leidjt aus dem Indo—⸗ 
germanifdjen. Die Behauptung Rawlinjon’s, daß die Meder halb Scythen und halb 
Urier gewefen feien, weil die als mediſch vermuthete zweite Gattung der Meilinfdriften 
ſich nidjt aus dem Eraniſchen ableiten laſſe, ift von Spiegel (,,€ran, das Land zwiſchen 
dem Indus und Tigris [Verlin 1863], S. 46 fg.) mit Recht guriidgewiefen worden. 
Die alten Meder werden vorzugsweiſe als kriegeriſches Volk geſchildert; befannt und ge- 
fürchtet waren fie befonders durd) ihre Gefdidlidfeit in der Handhabung des Bogens 
(Jeſ. 13, 17.18; Ser. 50, 42; Herodot, VII, 62). 

Ueber die altefte Geſchichte Mediens, die fiir die Bibel wegen ihrer Begiehungen gu 
Babel und Perfien von groger Widhtigheit ift, liegen uns gum Theil widerfpredjende 
Nachrichten durch Herodot (1, 95 fg.) und Diodor (Ll, 24 fg.) vor. Herodot nennt als 
erften König Dejofes und nad) ihm nod) drei, Phraortes, Kyaxrares und Aſtyages (jf. d.); 
die Dauer der med. Monarchie betrug nad) ifm 156 Sahre (128 und dazu nod) die 
28 der Seythenberrjdjaft; Herodot, 1, 130). Mad) Ktefias dagegen (bei Diodor, a. a. O.) 
rifjen fid) die Meder unter Arbaces, der dann ifr König wurde, von Affyrien los und 
gatten gegen 300 Sabre lang, bis auf Aftyages, ihre eigenen Rinige. Möglich ift, daß 
tine Losreigung von der affyr. Oberherrfdjaft fdjon vor Dejofes verfudjt wurde, mit 
bleibendem Erfolg aber gefdjah fie erft gu feiner Beit, wie denn aud) 2 Min. 17, 6; 
18,11 Medien nod) als affyr. Proving genannt wird. Cine ganze Reihe felbftiindiger 
Rinige hatte Dtedien vor Dejotes in feinem Fall, und bis wir durd) die Denfmiiler 
genauere Aufſchlüſſe erhalten, werden wir die Nachrichten Herodot’s als die allein guver- 
lajfigen gu betrachten haben. Die bleibende Befreiung Mediens vom affyr. Sod) fand 
demnad) exft gegen das Ende des 8. Sahrh. v. Chr. ftatt. Sie war weſentlich erleichtert 
umd wol gum Theil aud) veranlaft durd) den verungliidten Feldzug Sanherib’s gegen 
Aegypten und Buda, und die dadurd) eingetretene Schwächung des affyr. Reichs. Ihre 
nddfte Folge war, daß die Meder fic) einem einheimijden Rinig, dem Dejofes, unter- 
warfen; nur fo ſchien das Land gegen die von Wffyrien her immer nod) drohende Gefahr 
ſich triiftig ſchützen zu können, und fdjon der Gohn und Nachfolger Dejofes’, Phraortes, 
wagte weiter gehende Unternefmungen. Er vereinigte den größten Theil der iranifdjen 
vollerſchaften, fo namentlid) die Perfer, mit dem med. Reid), und machte aud) im Weften 
Groberungen bis an den Halys. Sein Angriff auf Uffyrien felbft fiel aber ungliidlid) 
aus, und aud fein Sohn Kyarares mufte die fiihn unternommene Belagerung Ninives 
vorerft aufgeben, da die Scythen in Medien einriidten. Erſt nad) 28 Jahren gelang 
8, fie wieder gu vertreiben. Bereint mit dem König von Babel griff mm Kyarares, 
nachdem er mit den Lydiern Frieden gefdjloffen hatte, Minive von neuem an, und im 
dritten Sabre der Belagerung fiel die ſtolze Stadt und mit ihr das affyr. Reid, in 
deſſen Erbſchaft fid) nun Medien und Babylonien theilten. Das war der Hihepuntt der 
med. Madjt. Unter Aſtyages, dem fdwaden, unthitigen Sohn des Kyarares, erfolgte 
bie Rataftrophe, Dtedien wurde eine Beute des ſüdlichen Nadbarlandes Perfien. Cyrus 
(9), aus dem Gefhlecht der Achämeniden, da von Phraortes gur Herrſchaft iiber 
Perfien unter med. Oberhobeit berufen worden war, ſtürzte den Aftyages vom Thron und 
wurde das Haupt der newen perfifdj-med. Monarchie, die uun ihrerſeits dem babylonifden 
Reih (f. Babel) den Untergang bradjte. Wenn Sef. 13,17 fg.; Ser. 51,11 die Meder 
als Hauptfeind Babels erſcheinen, fo ift dad eine geſchichtliche Ungenauigleit. Den Hebriiern 
war offenbar der Gang der Ereigniffe vorerft nidjt näher befannt geworden, fie wußten 
nidit, daß mit Cyrus nidjt nur ein neuer Konig, fondern ein neues Land und Voll zur Herr- 
{daft getommen war. Ridjtiger werden Efth. 1, 14.19; Dan. 5, 28; 6,8; 8,20 Meder und 
Perfer nebeneinander genannt, und fofern mit Clam (f.d.) Perfien gemeint ift, aud) Sef. 21, 2. 
Ju 9. 330 wurde mit dem ganjen perf. Reid) aud) Medien von Alexander dem Großen 
robert und ging dann fdjlieflid) an die feit 256 v. Chr. geftiftete parth. Monarchie über. 

Benn von den Perjern beridjtet wird, fie hätten ſich mande med. Sitte, 3. B. aud 
in der Kleidung, angeeignet (Herodot, I, 135; III, 84), fo ift viel widjtiger nod) der 
Guflug, der in religiöſer Begiehung auf Perfien geitbt wurde. Die Magier, ohne weldje 
die Perfer fein Opfer vornahmen (Herodot, 1, 132), waren ein med. Stamm, und das 
Geburtéland Roroafter’s ift nad) der Tradition ebenfalls in oder nahe bei Medien gu 
ſuchen. Der Feuercultus war in Medien feit alter Zeit heimiſch und blieb belanntlich 
tin Hauptelement der ivanifdjen Religion. Wud) der Cultus dev perf. Artemis, der Ana— 
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hita (urfpriinglich Genius bes Waſſers) fdeint med. Urfprungs gu fein, wogegen der 
Geftirndienft erft von Babylonien nad) Medien gefommen war und gum Theil dann aud 
in den Parfismus eindrang (vgl. Spiegel, a. a. O., S. 59 fg.). Steiner. 

Meer, Ueber das Meer hatte das biblifdje Alterthum ebenfo wiſſenſchaftlich mangel- 
hafte Vorftelungen als iiber die Erde (f. d.). Nad) der Schipfungsfage der Urfdhrift 
umgab urfpriinglid) das Waffer die Erdftoffe und wurde am zweiten Sdbpfungstage in 
zwei große Maſſen gefdjieden, von denen die eine tiber dem Himmelsgewölbe, die andere 
über der Erdrinde fic) befand. Wm dritten Schöpfungstage wurde das untere Waffer 
in ein Bett gefammelt, wodurd) das Erfdjeinen des trodenen Landes, die Vegetation und 
der Anbau der Erde ermiglidjt ward. Diefe Wafferfammlimg wurde von Gott Meere 
(jammim), d. i. Meer, genannt (vgl. 1 Mof. 1,6—10); der Plural erklärt fid) aus der 
Vorftellung, daß die gefammte untere Waffermaffe in eine Anzahl von Vetten vertheilt 
fei (vgl. 1 Mof. 49,13; Hiob 6,3; Pf. 78,27). Die Erdfdjeibe ruhte, nad) gewöhnlicher 
Annahme, auf dem Meer (Pf. 24,2; 136, 6; Hiob 6, 5), nad) Higig („Das Bud) Daniel’ 
[Leipzig 1850], S. 117) wie cine ſchwimmende Inſel; daher liegt das Meer in dex Tiefe 
(Mid. 7,19; Um. 9,3), und ift von feinen Ufern, wie mit Thoren, umſchloſſen. Sein 
Mutterfdos ift aber nidjt (wie Knobel zu Hiob 38, s. 16 annimmt) das Innere des Erd— 
firpers, fondern das urfpriinglide Waffer, da8 nachträglich in die obere und untere Maſſe 
gefdjieden ward. 

Da die Hebriier am Meer lebten und das erhabene Sdhaufpiel des vom Sturmwind 
erregten Wogenfpiels oft genofjen, fo preifen aud) ihre Didjter die Größe und Erhaben- 
heit deffelben; fie fannten auc) die Menge und Mannichfaltigkeit der im Meer lebenden 
Wafferthiere (Pf. 104,25). Es erfdjien ihnen mit feinen Wafferungethiimen als ein 
Gegenftand des Schreckens (Hiob 7,12). Daher wird das fdjredenerregende Vordringen 
des anus dem orden Hervorbredjenden Feindes von Jeremia (Map. 5,22; 6,23; 31, 35) 
mit dem Toben und Braufen der Meereswogen verglidjen, wie umgefehrt das Deeeres- 
braufen aud) wieder als cin Sinnbild freudigen Jubels erfdjeint (Pj. 96,11). Wie ge- 
waltig aber and) das Meer ift, fo vermag dod) der Sdhipfer ihm Schranken yu ſetzen 
und feiner Wogen Tro gu bändigen (Hiob 38, 10 fg.; Pf. 89, 10). Nach 1 Mof. 9, 2 fg. 
war der Genuß der Meeres- und Wafferthiere dem Menſchen erlaubt; die fpiitere theo- 
fratifdje Gefesgebung beſchränkte denfelben vorjiiglid) auf die edlern Fifdjarten, d. h. auf 
Meer- und Wafferthiere mit Floffen und Sduppen (3 Moſ. 11,» fg.); die übrigen galten 
alé Greuel (f. Speifegefese). Der Gand des Meeres, d. h. an der Meeresküſte, galt 
fpridjwirtlid) als ein Bild einer gahllofen Menge (1 Moſ. 22,17; 32,12; Sof. 11,4; 
Hof. 1,10; Offb. 20, s). 

Die Hebr. Anfdjauung vom Meer ift der griedhifden vom Ofeanos theilweife ver- 
wandt, unterfdjeidet fic) jedod) wefentlid) von der legtern darin, daß die Erde nidjt aus 
ihm entiprungen erfdjeint, fondern vermige der fie conftituirenden, vom Waffer unab- 
hängigen Materie ihr felbftiindiges Dafein behauptet und infofern einen Gegenfas zum 
Meer bildet (vgl. Preller, „Griechiſche Mythologie” (2. Aufl., Berlin 1860—61], I, 26 fg.). 


Sdentel. 

Meer, Adriatiſches, ſ. Adriatiſches Meer. 

Meer, ehernes, war ein großes (eben ſeiner Größe wegen „Meer“ genanntes) 
Waſſergefüß, das auf Befehl Salomo's angefertigt und im innern Vorhof des Tempels 
ſüdlich vom Brandopferaltar aufgeſtellt wurde. Seine Beſchreibung leſen wir 1 Sin. 
7,23—26; 2 Chron. 4,2—s. Es war ein rundes Gefiif, deſſen oberer Rand 10 Elfen 
im Durdmeffer hatte; der Umfang wird etwas ungenau und nur in runder Zahl an 
30 Ellen angegeben. Die Tiefe betrug 5 Ellen, die Dice feiner Wiinde 1 Handbreite, 
der Kubikinhalt 2000 Bath (2 Chron. 4,5 fteht dafür falfd) 3000). Seine Geftalt 
fann, wie Thenius aus diefen Maßbeſtimmungen gritndlid) nadygewiefen hat, nidjt die 
einer Halbfugel gewefen fein; vielmehr mute e8, um 2000 Bath faffen gu fonnen, unten 
ungeführ gleiden Umfang haben wie oben und in der Mitte etwas ausgebogen fein. 
Oben war der Rand wie bei einem Becher etwas auswiirts gebogen und unterhalb des 
Randes liefen, aus einem Guß mit dem Gefäß felbft, coloquintenfirmige Verzierungen 
herum. Beſonders funftvoll war das Geftell diefes Baffins gearbeitet. Es beftand 
nimlid) aus zwölf in ganzer Figur aus Erz gegoffenen Rindern, welche, die Köpfe nad 
außen, je gu dreien nad) einer Himmelsgegend ſchauten. Nad) 2 Chron. 4,6 hatte das 
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eherne Meer die Beftimmung eines Waſchgefäßes fir die Priefter (vgl. 2 Mof. 40, s1. 32). 
Aller Wahrideinlidfeit nad) wurden aud) die zehn im Vorhof ftehenden Woafferbeden, in 
denen die Opferftiide gewafdjen werden follten, daraus gefiillt. 

Nad 2 Kin. 16, 17 erfegte Ahas, um das fiir den Tribut an Affyrien nithige 
Gelb aufgubringen, die erwähnten ehernen Rinder durd) einen gewihnlidjen fteinernen 
Unterbau, ſodaß die Chaldäer bei der Pliinderung und Berftirung des Tempels nur nod) 
das eherne Beden vorfanden; fie gerfdlugen es und bradjten feine Stiide, des grofen 
Metallwerthes wegen, nad) Babel (2 Rin. 25,13; Ber. 52, 17). Steiner. 

Meer, Galiläiſches, ſ. Galildiſches Meer. 

Meer, Mittellandifajes. Wenn der fraelit dieffeit des Jordans vom Weftabfall 
jeiner Hodjgelegenen Heimat dem Untergang der Gonne jufdjaute, fah er fie ind Meer 
untertaudjen, das als ſchmaler blauer Streifen dorthin ,,da8 Ende der Erde abgrenst “ 
(Pj. 139, 9). Meerwärts blidte er aud) im Spiitherbft mit Sehnſucht, ob die Wolfen 
bald auffteigen, die den heißerſehnten Frühregen bringen (1 Rin. 18, 43). Es gehirt gu 
dem landſchaftlichen Reig der meiften Höhen des weftlidjen Kanaan, daß dem Wanderer 
auf ihrem Riiden der Spiegel des Meeres aus der Ferne entgegenglingt. Auf Spigen, 
wie Neby Samuil (dem alten Mizpa), wird dem Auge gugleid) nod) die Fläche des 
Todten Meeres fidhtbar, gwifdjen dem jühen gelben Felswänden einer Maſſe gefdymolzenen 
Beis ähnlich. Der hebr. Ausdrud fiir Meer (jam) hatte einen fehr weiten Begriff. 
Nicht nur, daß man die breiten, oft iiberbordenden Wafer des Cuphrat und Mil fo 
nannte, felbft ein grofes Waſchbecken unter den Tempelgeriithfdjaften trug diefen Ramen 
(f. Meer, ehernes). Aber dod) war im Bewußtſein der Bfracliten die „hintere“ See 
(Sad. 14,8; 5 Mof. 11, 24) das Meer vor allen andern (Sof. 19, 26; ebenfo Dadracca, 
1 Maff. 14, 34; 15,11; Apg. 10,6. 32), häufig aud) als ,,groffes Meer (4 Mof. 34, 6 fg.; 
Sof. 1,4; Ez. 47,10), guweilen als ,, Meer der Philiſter“ begeidynet (2 Moſ. 23, 21). 
Bas daher die biblifdjen Sehriftfteller vom Meer im allgemeinen beridjten, dad beridjten 
fie meift in der Lebendigen UAnfdjauung des Mittelländiſchen Meeres. In unabjehbarer 
Vinge begleiten vom ,, Bad) Aegyptens” nordwiirts Sanddiinen die Brandung, und die 
Beftwinde werfen oft Sandwolfen weit ins Land hinein, ſodaß wir 3. B. unter den Oel- 
baumwäldern in der Umgebung von Gaza auf weidjem Ganbdteppid) faufen und oſtwärts 
von Aslalon der Sandgürtel iiber cine Stunde breit ift. Die nie ruhenden Wogen 
withlen immer neuen Gand aus der Liefe herauf. Begreiflid) mufte daher das Bild 
vom Sand am Meer (f. d.) den Sfraeliten fehr geliiufig werden (Ser. 5, 22; 15,8; 1 Moſ. 
32,12; Pf. 78,27; Sir. 18,8; Offb. 12,15 u. a.). 

Un mandjen Stellen, wie bei Askalon und Bafa, fallt das Ufer 30—50 Fuß fteil 
ins Waffer ab. Bei Ras en-Nakura und Ras el-Abiad, gwifden den Chenen von 
Allo und Cyrus, thiirmen fid) die Felfen mehrere 100 Fuß itber dev tobenden Flut 
empor, wihrend der Fuß des kühn ind Meer hinausragenden Borgebirges Karmel (jf. d.) 
nidt unmittelbar vom Waffer befpitlt, fondern von einem fdjmalen fandigen Pfad um- 
ſchlungen wird. Wber auf langen Streden ift das Ufer flad) und niedrig, und um fo 
anmuthiger das fdjon vom finnigen Bropheten bewunderte Sdhaufpiel, wenn die braufen- 
ben wilden Wogen an den ſchwachen Sandhaufen fid) bredjen (Ser. 5, 22). „Unermeßlich 
hod) wie der Himmel, ,,unergriindlid) tief wie das Meer“, fagte man in Sfracl (Pf. 68, 23; 
Rid. 5,19; Am. 9,3; Hiob 38,16). Bn der unendlichen Flut nährt Gott zahlloſe Gee 
ſchöpfe, gro und klein, die den Menſchen zur Speife dienen follen (Pf. 104, 25). Ueber 
den Spiegel giehen „Tarſisſchiffe“ fpurlofe Pfade (Pf. 48,8; Spr. 30,19). Bwar die 
Rifle von Paliiftina bis in die Gegend von Tyrus ift wenig geeignet zur Entwidelung 
der Schiffahrt. Cin Blick auf die Karte zeigt, wie außerordentlich diirftig diefelbe ge- 
gliedert ijt, wie arm an Buchten. Dagu fommt, daß die Meeresftrimungen an der Riifte 
des philiftdifden und ifraclitifdjen Gebiets nur voriibergleiten, wiihrend das phöniz. Ge- 
flade fid) eines Reidjthums von zu⸗ und abfiihrenden Meeresſtrömungen erfreut. Der 
Haupthafenplag fiir die Sfracliten war Safa (f. Joppe). Viele Schiffe konnte aber der 
dortige Hafen zu feiner Zeit bergen, und jest muff man fid) dafelbft vollends mit der offenen 
Rhede begniigen, da im Laufe der Jahrhunderte die Küſte und der angrengende Meeresboden fid) 
bedeutend gehoben haben, und Klippen zu Tage treten, wo einft Schiffe mit geringem Tiefgang 
ungefardet hiniibergleiten fonnten (vgl. Ritter, ,, Die Sinai-Halbinfel, Paliftina und Syrien“ 
Verlin 1848—55], Il, u, 576; Fraas, „Aus dem Orient’ [Stuttgart 1867], S. 44 fg.). 
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Man hat hier aud) in einiger Entfernung von der Miifte Korallenriffe beobadhtet (Ritter, 
a. a. D., Il, u, 577; das Mittelländiſche Meer birgt einen befondern Reidjthum an rothen 
Rorallen). Bu Cäſarea Stratonis hatte Herodes einen Hinftlidjen Hafen angelegt. Bei 
Gaza und Asfalon hatte man fid) allem Anſchein nach ftets mit Rheden beqniigt, wäh— 
rend bei Wffo durd) die Natur einer Hafenanlage vorgearbeitet worden. 

Unter den Strömungen des Meeres heben wir nod) diejenige hervor, weldje von ber 
for. Küſte fidh gegen Cypern wendet und in der Urzeit wol guerft die Phönizier ermuthigte, 
weitere Seefahrten gu madjen (Ritter, a. a. O., II, 23 fg.). Auf diefer Strémung 
gelangte einft Paulus mit Barnabas nad) Cyprus (Apg. 13, 4 fg.). Ebbe und Flut 
geigen fic) im Mittelländiſchen Meer nidjt fo ftarf wie etwa in der Nordfee. Jedoch 
ift diefe Erfdeinung, nach meiner eigenen Beobadjtung, demfelben feineswegs ganz abzu- 
fpredjen. An der ägypt. Küſte haben genauere Nachforfdungen ergeben, daß die Differen; 
jwifden dem Niveau der Hidften Flut und dem oder tiefften Chbe fid) auf 37/, Fuß 
ftellt (de Leffeps, Percement de l’isthme de Suez, exposé et documents officiels [Parié 
1856}, Ill, 232). 

Wie tief hat der Bfraelit bas Grofartige und Erhabene im Spiel des Meeres 
empfunden, fein Toben, Briillen, Stöhnen, wenn die Windsbraut (Dan. 7,2) deffen 
Wogen aufwiihlte! Wie hat er die Angſt der Schiffer im Sturm mitgefithlt, wenn fie 
auf den hodgethiirmten Wogen ,,hinauffuhren gen Himmel und wieder Hinunter in die 
Tiefe“, wenn fie ,,wirbelten und wanften wie ein Trunkener“, rath- und hülflos, und 
„ihre Seele in Angſt zerſchmolz“, wie ihre Freunde, wenn dann auf einmal der Herr ,,den 
Stolz des Meeres hemmte, eine Stille eintrat und die Wellen ſchwiegen“! (Pf. 107, 2s—30; 
Son. 1,11; Subd. 13; Sef. 17,12). Paulus, der das Mittelländiſche Meer oft befahren, 
hat viermal auf demfelben Schiffbruch gelitten (2 Ror. 11, 25; Apg. 27, 41). Wie gefährlich 
die Sandbiinte ber Syrte an der norbdafrifan. Küſte find, wuften die Schiffsleute, die 
mit Paulus fpiiter bet Malta ftrandeten (Wpg. 27,17). Dem Bfraeliten war das Meer, 
das erbarmungslos fo viele Mtenfdjen in feinem Schos begräbt und mit feinem Gras 
deren Haupt umfdjlingt (Fon. 2,6), eine unheimliche Erfdeinung. Einſt muß es feine 
Todten wiedergeben, und wenn ein neuer Himmel eine nene Erde umrandet, dann _,,wird 
das Meer nidjt mehr fein’ (Offb. 20,13; 21,1). 

Von den Infeln des Meeres ift in ber Bibel sKfters die Rede. Die Bewokhner der 
zwei grofen Inſeln des öſtlichen Mittelländiſchen Meeres (Cyprus [f. d.] und Rreta ff. d.) 
haben fdjon in der Urgeit mannidjfadje Begiehungen gu Kanaan gehabt und indirect and) 
auf die Entwidelung Iſraels eingewirft. Ueber den zwiſchen Griedenland und Stalien 
fid) ausbreitenden Meerestheil ſ. Adriatiſches Meer. Furrer. 

Meer, Rothes. Durch das im Oſten von Arabien, im Weſten von Afrika be— 
grenzte und durch die Inſel Perim in zwei ungleiche Hälften getheilte Thor Bab el— 
Mandeb von 4 Meilen Breite ſendet der Indiſche Ocean einen Arm nach Nordnordweſt, 
den die Griechen und Römer gum Rothen Meer rechneten und die alten Hebrier unter 
dent Namen „Schilfmeer“ fannten (Herodot, IV, 37; Plinius, VI, 28; 1 Dealt. 4, 9; 
Weish. 10,18; Hebr. 11, 29; 2 Moſ. 10, 19; 4 Mof. 14, 95). An feinem nördlichen Aus⸗ 
gang wird diefer Meeresarm durch das Dreied der finaitifdjen Gebirgsmaffen in die 
Budten von Suez und Aila gefdieden, und es find vorgiiglid) legtere, die in ber Ge- 
ſchichte Iraels Bedeutung erlangt haben, indem die vor Pharao fliehenden Sfraeliten 
ihren Weg über die Suezbucht nahmen und am Golf von Aila der Ausgangspuntt war 
für die von Salomo und den Phöniziern organifirte Handelsſchiffahrt. 

Der Name „Schilfmeer“ rührt wahrfdeinlid) von dem Seetang (ſ. Meertang) ber, 
ber gleid) unterfecifdjen Wiejen in bräunlich-grümer Farbe aus großen Tiefen durd) dat 
kryſtallhelle ſtark ſalzige Wafjer das Auge des Schiffers erfreut. Bwifden dem Sdjling- 
gewüchs treibt fid) das vielgeftaltige Heer von Mufdhelthieren, Seeigeln und Fifdjen in 
oft herrlicher Farbenpradt umber. ,,Bei gang ftillem Wetter erblidt man durch das Mare 
Meer bis 90 Fuß Tiefe einen Grund, itberwadhfen wie mit Gebüſch, Laubwald oder 
Blumenfohl, roth, violett, blau, goldfarbig, apfelgriin, faphirfarbig, in taufend Zweige 
und Blumen, Biifdel und Knospen, Spiken und Baden gertheilt, an denen Tanfende von 
ftadjeligen Seeigeln hingen und gwifden die fid) ungihlige Gruppen von Mufdeln, Auftern 
und andern Arten von Seethieren eingeniftet haben” (Fresnel bei Ritter, ,, Die Halb- 
Inſel Arabien“ [Berlin 1846 —48], Ll, 251). Cigentlidjes Uferſchilf hat man bisher 


mir an einem einzigen Ort beobadhtet, einige Meilen fitdweftlid) von Suez an der afrifan. 
Rifte, das feine Exiſtenz einem Heinen bratifdjen Bad) verdant. Ueber cine nod) andere 
Erflirung des Schilfs ſ. Meertang. 

Faſt das ganze Jahr ftrahlt der Himmel in unumwölltem tiefblauem Glanz itber 
tem Meer, das die Farbe des Himmels widerfpiegelt und nur über den Untiefen ins 
Hellgriine fpielt. Aufmerffame Schiffer haben groffe Streden von rithlider Färbung 
getroffen, z. B. in der Nahe von Ras Mohammed (Sitdcap der finaitijden Halbinfel), 
aber nidjt entfdieden, woher das feltjame Phänomen rithre, ob von Pflanzenfaſern oder 
von Snfuforien, ob conftanten ober nur flüchtigen Charakters (vgl. Rrafow im ,, Ausland”, 
Sahrg. 1869, S. 368 fg.). Immerhin fdeint jest das Räthſel gelöſt, warum die Wlten 
bas Meer als Rothes bezeidneten. Das tiefblaue Gewiiffer ift faft durdjweg von wilden 
lahlen FelSgebirgen eingefdloffen, die auf der Ginaitifdjen Halbinfel und an der ofrifan. 
Rilfte ſich in impoſanter Geftalt erheben, weniger grofartig und von der Küſte theilweije 
burd) ein ziemlich breites Borland entfernt an der arab. Seite. Wilder und Patten, 
ter Schmuck unferer nördlichen Meeresufer, fehlen hier giinglid). Raum, daß da und 
hort cin fdbmiidjtiger Palmenhain eine fleine Abwechſelung in der troftlofen Cinfirmigteit 
bietet und im Schiffer die Selnfucht erhbht nad) kühlem Schatten bei der ungehenern 
Hige. Das Rothe Meer gehirt yu den Heifeften Gegenden der Erde. Oft, wenn nad) 
Cintritt de3 Abends kühlere Liifte itber feine Fläche ftreidjen, Hat das Waſſer felbft nod 
tine Warme von 25—30 Grad Reaumur (ogl. Petermann’s „Geographiſche Mittheilungen”, 
Ahrg. 1860, S. 197). 

Die größte bigjewt gemeffene Tiefe des Mothen Meeres beträgt 1054 Klaftern 
(6854 engl. uk). Die Ufer fallen aber nicht gerade in die dunkle Tiefe ab, fondern 
find von einem breiten Strid) feidjten Wafers begrengt. Rorallenthiere haben die Küſten 

ben Meeresboden alfo erhiht, rejpective auf plutonifd) erhöhtem Meeresboden 
weiter gebaut. Am Rand des Korallenriffs toft unaufhörlich die Brandung, und ſcharf 
beqrengt fie als weithin fdjimmerndes Gilberband den lichtgrünen Streif vom dunfeln 
Violettblau der Tiefe. „In der gangen Breite des Riffs ift die Koralle abgeftanden, nur 
am Gaum deffelben, wo e8 gegen die hohe See abfällt, ift das wunderlidje Leben der Stöcke 
ju beobachten.“ ,, Der Fel8 ſcheint hier durch und durd) Leben gu befommen; denn foweit man 
zur Tiefe blickt, zuckt es an ifm tanfendfad) und fpielen die Fiihler der Korallen flimmernd 
im den ewig Maren Wafer” (Fraas, „Aus dem Orient’ [Stuttgart 1867], S. 185, 188). 
Bo lings der Tiefe irgendein Tagewaffer in das Meer miindet, ift das Riff unter- 

und eine Gide von 10—300 Fuß bietet den geſuchten Landungsplay (Fraas, 
a. a. O., ©. 184; Henglin bet Petermann, a. a. O., Jahrg. 1860, S. 332 fg.). 
Merhwiirdigerweife begegnet man Korallenriffen and) iiber dem Meeresfpiegel, von denen 
emgeine fogar mehrere hundert Fuk hod) anfteigen. Es muß demnadh, da Korallenthiere 
mut uiiter Waffer bauen finnen, entweder der Meeresfpiegel um fo viel higher geftanden 
und ſich tm Laufe der Zeit erniedrigt haben, oder eS Hat ſich feither der Meeresqrimd um 
jo viel fiber den frithern Spiegel gehoben (Fraas, a. a. O., S. 188 fg.; Mitter, „Die 
Cinai-Halbinfel, Paluſtina md Syrien“ (Berlin 1848—55], I, 466 fg.). 

Das Rothe Meer mift in feiner größten Breite (bei Maſſawa) 49 Meilen und 
hat bon ber Suezbai bis gum Bab el-Mandeb eine Linge von 297 Meilen. Einſt 
reidjte es aber nördlich nod) 13 Stunden weiter iiber die Bitterfeen hinaus bis jum 
Rrotodilfee, auf deffen Grund man Conchylien entbedt hat, die fonft nur im Rothen 
Reer votfommen (de Leffeps, Pereement de l’isthme de Suez, exposé et documents 
oficiels [Paris 1856], I, 62). Ebenſo hat fic) gegeigt, daß die Bitterfeen nur ein aus— 
getrodnetes ſeichtes Meerbaffin bildeten; daher die außerordentlich dichte Salzkruſte, die 
man hier auf dem Grund gefunden. Bader (bei Petermann, a. a. O., Jahrg. 1869, 
©. 472) ſchätzt bie Tiefe ber Salzmaſſe im Centrum dieſes Baffins auf 20 Meter. 
Dod) gehören die groGartigen Vertinderungen, weldje hier die Begrenzung des Rothen 
Meeres erlitten, der Hanptfadje nad) einer vorbiftorifdjen Beit an, der WMiocenperiode 
(rans, a. a. O., S. 170 fg.). Bei Chaluf, einige Stunden nördlich von Suez, mußte 
man bet Anlegung des Kanals eine Kallſchicht durchgraben, in der fid) eine Menge fof- 
filer Haifiſchzũ hue befand. Qumiidft über der Kaliſchicht folgte lofer Gand, in dem 
man tin Lager von Knochen und Zähnen grofer Vierfitfler, Cetaceen und Haififdje ent- 
bette (Frans, a. a. O., S. 170, 172; vgl. and) Bader bet Petermann, a. a. O., 
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Sahrg. 1869, ©. 472). Die Art, wie fid) nad) Bader’s Beobadhtung die Salzſchichten 
auf dem Grund der Bitterfeen gebildet haben, weift ebenfalls die eit, wo diefe nod) 
einen unmittelbaren Theil des Rothen Meeres bildeten, in eine vorhiftorifdje Periode 
urück. 

Der am Golf von Suez den größten Theil des Jahres vorherrſchende Wind kommt 
von Nordnordweſt, wechſelt aber vom December bis März mit Winden aus Weſtſüdweſt 
und Südſüdoſt. Der Nordnordweſtwind drängt die Waſſer zurück, während die Siid- 
winde das Anſchwellen der Flut verſtärken. Letztere wehen felten heftig, der erſtere hin⸗ 
gegen erhebt ſich oft zu Sturmesgewalt. Durch Umſchlagen der Winde kann auf dieſe 
Weiſe die Differenz von Ebbe und Flut 11 Fuß erreichen. Die Gezeiten betreffend 
bringen wir die bekannte Eigenthümlichkeit in Erinnerung, daß, nachdem die Flut ihr 
Ziel erreicht, das Waſſer wiederum ſinkt, anfangs ſehr langſam, dann während 3 Stunden 
mit zunehmender und wieder 3 Stunden mit abnehmender Geſchwindigkeit bis zum tiefſten 
Stand der Ebbe, worauf das gleiche Geſchwindigkeitgeſetz beim Steigen der Flut ſich 
wiederholt. Da nun in der Bucht nördlich von Suez das Waſſer durchſchnittlich nur 
3 — 4 Fuß tief fteht, iiber den dafelbft befindlidjen Gandbinten nod) weniger, fo wird 
jener tiufferfte Winkel bei Ebbe troden. Mun ift aber immerhin angunehmen, daß Hier 
im Laufe der Beit durd) BVerfandung der Meeresboden fid) einigermafen erhöht hat und 
frither einft die Tiefe 6—7 Fuß betrug, alfo ein Ourdgang nur bei grofer Ebbe möglich 
war. Die Breite des dortigen Meeresarmes betriigt 35 —40 Minuten (vgl. die Karte 
Profil de l'isthme bei be Leffeps, a. a. O., I, 277 fg.; Robinfon, „Paläſtina“ [Halle 
1841—49), I, 79). 

Hier, nbrdlid) von Suez, haben ohne Zweifel die Sfraeliten das „Schilfmeer“ über⸗ 
fdjritten. Anhaltender Nordwind hatte in jener denkwürdigen Madt die ohnehin ftarfe 
Ebbe zur Zeit des Neumondes (vgl. Higig, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ [Leipzig 1869], 
S. 70 fg.) ungewöhnlich grof gemadt. Als gegen Morgen der Wind umfdlug, kehrte 
die Flut um fo gewaltiger und ſchneller guriid, dem ägypt. Heer den Untergang bringend 
(2 Mof. 14,21; 15,10), Wenn der Erzühler 2 Moſ. 14, 21 dem die Ebbe verftiirfenden 
Wind als Oftwind begeidjnet, fo that er dies bon feinem paliiftinenf. Standpuntt aug, 
wonad) diefer Wind als der ſtärkſte und furdtbarfte auftritt. Thatſächlich war es Wind 
von Nordnordweſt, indem ſich Oft- oder Nordoftwind bet Suez nad) den neuern forg- 
faltigen Beobadjtungen nie einftellt (de Leffeps, a. a. O., I, 277). Ueberhaupt haben 
wir in jener Erzählung eine ins Wunderhafte ausgefdmitdte Darftellung einer wirklichen 
Begebenheit vor uns. Auch die Claffiter fennen Beifpiele, wo die Ebbe bet Mriegs- 
operationen weſentliche Hiilfe geleiftet hat (Strabo, XIV, 458; Living, XXVI, 45; 
Sofephus, ,, Alterthitmer”, I, 16, 5; vgl. Ewald, ,,Gefdhidhte des Bolles Iſrael“ (8. Ausg. 
Göttingen 1864—69], II, 101 fg.). Beinahe wire der General Bonaparte mit feinem 
Gefolge dem Schidfal Pharao’s erlegen, als er fpiit am Abend nod) itber jenen Meeres- 
arm fete (Robinfon, a. a. O., I, 95). Das Providentielle liegt nicht in einer Auf- 
hebung der Naturgefege, fondern darin, dak die ifraclitifdjen Scharen gerade gu der Zeit 
am Geftade eintrafen, al8 eine ungewöhnliche Ebbe ifnen den Uebergang ermiglidjte und 
die Feinde erft mit Rücklehr der Flut bei der Furt anlangten. 

Mit patriotifder Freude haben die Nachkommen auf dieſes Ereigniß zurückgeblidkt, 
und keins ift in nationalen Feften, Gefiingen und prophetifden Reden fo viel gefeiert 
worden wie diefes (vgl. Knobel gu 2 Mtof. 14,1 fg.). 

Der Ailanitifdje Golf, dem die Inſel Tivan vorlagert, ift ſchmaler und mebrere 
Stunden fiirger als der von Suez und heutzutage faft ginglid) vereinfamt, während ign 
einft die phöniz. Schiffe belebten und nad) den Hafenpliigen Elath und Ezjongeber (f. d.), 
am Nordufer bes Bufens, arabifdje, indifde und äthiop. Producte trugen. Wn Tiefe itber- 
trifft er den Golf von Suez bedeutend, indem man bet GSondirungen von 1800 Fuß nod) 
feinen Grund gefunden. Da die hod) auffteigenden Gebirge gu beiden Seiten des Golfe 
den Winden nur einen engen Durchgang geftatten, fo entwideln diefe an den Ausgiingen 
oft eine ungehenere Heftighcit und werden der Schiffahrt äußerſt geführlich. Winde von 
Nordnordoſt herrfdjen vor, feltener ftellen fid) Sitdwinde ein (Ritter, ,, Die Sinai-Halbinfel, 
Paliftina und Syrien“, I, 313 fg.). In einem diefer furdtbaren Stiirme ging die 
Handelsflotille de8 Kinigs Bofaphat gu Grunde (1 Kin. 22,49). Kleinern Sdiffen find 
iibrigen$ die momentanen Windſtöße, die oft, gumal von entgegengejegter Seite, durch die 
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tiefen Schludhten der Miiftengebirge daherbraufen, nidjt minder gefiihrlid) als die eigent- 
lichen Stitrme (Ritter, a. a. O., I, 343). 

Das Rothe Meer und befonders dex Wilanitifdje Golf birgt einen auferordentlidjen 
Reichthum an Fifdjen, der nach einer Andeutung 4 Moſ. 11, 22 aud) den Sfracliten auf 
ihren Wanderungen in der Sinaitifdjen Halbinfel zugute fam. Die Cetacee Manati oder 
Dujong, deren Haut von den Sfraeliten einft zur Dede fiir die Stiftshiitte und zu San— 
dalen verwendet wurde (f. Dads), wird gegenwärtig felten mehr im nördlichen Theil des 
Rothen Meeres getroffen, hiufiger im ſüdlichen. Befonders fdjeint die Bucht der Inſel 
Bala ein Lieblingsaufenthalt derfelben gu fein (Heuglin bet Petermann, a. a. ©O., 
Sahrg. 1860, S. 252). In giemlider Ausdehnung wird aud) Perlenfifderei betrieben, 
eine geführliche Arbeit, da das Waffer an eingelnen Stellen von Haifiſchen wimmelt 
(Henglin bet Petermann, a. a. O., Sahrg. 1860, S. 330, 334). Furrer. 

Todtes. Wer von der Höhe des Oelbergs nach Oſten ſchaut, dem glänzt 
aus einer Gntfernung von etwa 8 Stunden der blaue Spiegel eines tief gwifdjen die 
Felſen eingebetteten Gees entgegen. „Oſtmeer“ nannte der Sfraelit diefen See (G3. 47, 19; 
Gad. 14,8; Joel 2,20) an der ſüdöſtlichen Grenge feines BVaterlandes im Gegenfag gu 
dem ,,bintern” oder Weftmeer, dem Mittelländiſchen Meer, das nidjt vom Oelberg, fondern 
mut bon den weftlid) Serufalem vorgelagerten Höhen aus als fdmaler, vom Duft der 
Herne eingehüllter Streifen am äußerſten Horizont ſichtbar wird. Der sftlidje Grengfee 
trug aber and) den Namen ,,Salgmeer” (1 Mof. 14,3; 4 Mtof. 34,12; Gof. 3,16), weil 
von allen Gewiiffern, von denen man in Sfrael Kunde hatte, keins an Salzreichthum 
diefem einen gleichlam. Zuweilen wird es als „Meer der Heide (zarabah) begeidjnet 
(5 Mof. 3,17; 4,49; Sof. 3,16), als Theil des öden, pflangenarmen Sordanthals oder 
Ghors. Auferbiblijde Namen find Asphaltſee, Todtes Meer, Meer des Lot oder von 
Roar (vgl. Reland, Palaestina [Utredt 1714], S. 238 fg.). 

Sofephus legt dem Todten Meer eine Linge von mehr alg 22 Stunden bei. That. 
ſächlich betriigt diefelbe nur 15 Stunden und 40 Minuten und fommt alfo derjenigen 
des Genferfees gleich. Am nbrdliden und fiidlidjen Ausgang gewinnt das Seebecken, 
wie fdjon die Sfracliten beobadjteten (Sof. 15,2.5), eine gungenfirmige Geftalt, indem 
die Ufer von Oft und Weft in roh ovaler Form fic) gegeneinander beugen. Die nördliche 
Zunge bat nur eine Breite von 1 Stunde und 40 Minuten, die fiidlide von 2 Stunden. 
Durd eine vom Oftufer her weit in das Waſſer vorgefdjobene, von Nord nad) Süd 
3 Stunden lange Halbinfel wird der See in einen Ober- und Unterfee gefdieden. 
Un der ſchmalſten Stelle ift die Meerenge nur 1 Stunde breit. Unmittelbar nördlich 
von der Halbinfel weitet ſich der See am ſtärkſten, bis gu einer Breite von 31/, Stunden, 
aus, wiihrend die nördliche Hiilfte des Oberfees vom Ras Merfed bis Ras Feſchkah nur 
27, Stunden Breite hat, die fid) von legterm Vorgebirge an bis gu 1 Stunde 40 Mi- 
nuten berengert. 

Die Waffer des Todten Meeres fiillen die ganze Breite des Gordanthals, dad fid 
ſüdwärts vom See nod) bis gum Ailanitifden Golf fortſetzt. Während nördlich und 
ſüdlich fladje Ufer den Gee begrenjen, fleigen in Oft und Weft jähe Felswiinde 
1500— 2000 Fuß iiber ihn empor, als gewaltiger Rahmen den blauen Wafferfpiegel 
umfaffend. Aus einiger Entfernung fdeinen die Felfen unmittelbar aus der Flut aufzu— 
taudjen. Thatſächlich ift dies nur bei eingelnen Vorgebirgen, wie dem Ras Fefdjtah, der 
Ball, fonft geftattet ein durd)fdjnittlid) fer fdjmaler Rand lings dem Waffer hingu- 
wandern. Die platte Halbinfel ragt nur 40—80 Fuh über das Miveau des Sees 
empor, indem erft einige Stunden mehr Landeinwiirts fic) die impofanten Maffen des 
moabitifden Hodjlandes erheben. Das fitdlidje Ufer ift fo flach, daß fid) feine Grengen 
je nad dem Wafferftand bedeutend veriindern. Vom gewöhnlichen Uferfaum aus hat man 
wol 1 Stunde weit durd) Salzſümpfe ju dringen, bis man gang feften trodenen Boden 
unter feine Füße bekommt. 

Das mittlere Niveau des Sees liegt 1292 engl. Fu unter dem Spiegel des 
Rittellandifden Meeres; darum fann der See feinen Wbflug haben, im Gegentheil nimmt 
er von allen Geiten her Bade und Fliiffe in fid) anf. GSelbft der größte Theil der 
Regenwaffer des Wadi Arabah (fo heißt die ſüdliche Fortfesung des Fordanthals bis 
jum Ailanitiſchen Golf) ftrimt ing Todte Meer (vgl. Triftram, The natural history of 
the Bible (Qondon 1867], S. 6). Trogdem fteigt nur bei befonders regenreidem Winter 
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bas Niveau 10O—12 Fuk über die gewöhnliche Höhe; denn die Sonne erzeugt in diefer 
Tiefe eine tropifdje, durd) Zurückprallen von den nadten Felswänden gefteigerte Hive, die 
fdjon Anfang Mat das Thermometer im Schatten zu 32 Grad Reaumur hinauftreibt. 
Da es ſechs Monate lang dortgulande nidjt regnet, fo begreifen wir, warum die Waffer 
des Jordan, bes Arnon, des Safieh und einer ziemlichen Zahl kleinerer Bäche, die alle 
in das cine Beden fic) ergiefen, mit der ungeheuern Verdunftung faum Schritt zu Halten 
vermigen. eidjte Rebel, tiefblaue oder milchweiße Diinfte, die meift iiber dem See 
lagern, jeugen ton dem grofartigen Verdunftungsprocef. An diefes Phänomen knüpfte 
der phantafievolle Erzähler (Weish. 10,7), der die Gegend ded Todten Meeres als ein 
ftets nod) raudjendes Land fdjildert. Der Rauch, den nad) der Sage Abraham iiber der 
Stätte Sodoms fah (1 Mof. 19, 28), war wol aud) nichts anderes. Der tropifden Hise 
ſchmiegt fic) die belebte Natur an. Tropifde Bagel weiden im Schilf und Gebuſch, 
das vom Ausgang der zahlreichen Schluchten die Ufer umftiumt. Bn der quellengefeg- 
neten terraffenfirmig am Weftufer auffteigenden Oafe Engedi würden Heute mod) wre 
ehedem Palme, Balfamftraud) und Cyperftande neben der Riefenasclepins gedeihen, bon 
ber die goldfarbigen, hohlen, bei leiſem Drud im nichts gerfallenden Sodomsäpfel her- 
ftammen (ogl. Weish. 10, 7; Bofephus, „Jüdiſcher Krieg, 1V, 8, 4). Noch findet ‘man 
am Gtrand des Oftufers an mehrern Stellen cingelne Gruppen von Dattelpalmen. 
Sehr iippig ift die Vegetation auf der Landenge, weldje die Halbinfel mit dem Feftland 
verbindet, und nicht mindere Fülle entwidelt fie im Ghor e&-Gafieh am Cildoftufer, da 
beide Gegenden fid) reichlicher Bewäſſerung erfreum. 

Das Todte Meer gehirt geologifd) gu den alteften Geen der Erde, indem feine 
Entftehung in die Secundärzeit hinaufreidjt, wo nod cin grofer Theil von Süddeutſch⸗ 
land und der Schweiz mit Waffer bededt war. Aber fein Niveau ftand einft weit höher. 
Nod) fieht man 300 Fuß über dem gegenwärtigen Spiegel Flutmarken, und es laſſen 
fic) aud) die Spuren des allmiblidjen Sinkens verfolgen. Der See war, nad Lartet 
und Fraas, niemalé cin Arm des Rothen Meeres, der etwa durd) Hebung des Wadi 
Arabah ifolict worden wire, fondern von Urbeginn an ein Ganmmelboden für Regen- 
waffer, das feine fefter Beftandtheile aus dem umgebenden Geftein auslaugte umd im 
Laufe ungesihlter Jahrtaufende bis gu feiner jebigen Größe verdunftete. Infolge diefes 
Proceffes ward das Wafer des Todten Meeres immer condenfitter ud gu emer Art 
Lauge verwanbdelt, in welder fein Lebendiges Wefen mehr exiftiren fonnte, fein Fiſch, fem 
Muſchelthier, weder Rorallen nod) Polythalamien nod Stückelalgen. Go herrſcht in 
ben Tiefen diefes Gewiiffers ein ewiger Tod. Der Gehalt des Waſſers ift nidjt gan; 
ber gleidje, ob man in der Tiefe oder an der Oberfliidje, in der Mitte oder an den 
Ufern dafjelbe ſchöpfe, ſodaß fein fpecififdes Gewicht gwifdjen 1,021 — 1,256 variirt, im 
Durdfdnitt auf 1,166 ſich ftellt und 25 Proc. fefte VBeftandtheile enthilt, barunter be- 
fonders viel Chlornatrium Roehfals) und Chlormagnefium, ein Salz von efelhaft bitterm 
Gefdmad. Unter den itbrigen Chemifalien erwahnen wir auger dem Brom und Natrium 
befonders nod) das Chlorcalcium, welded dem Waſſer bes Todten Meeres eine ölige 
ſchlüpfrige Befchaffenheit mittheilt. And) dhemifd) wie durd) unmittelbare Beobadhtung 
wird nadjgewiefen, da die Sordanftrimung cine geraume Stree mitten durd) den See 
ſich fortjegt, indem man im Waffer aus der Mitte des Sees nur 27 fefte Theile auf 
973 Theile reinen Waſſers vorfand, während an einer andern Stelle 278 fefte Theile auf 
722 reinen Waffers famen. 

Da bas fpecififdhe Gewidjt diefes Laugenwaſſers an den meiften Stellen ſchwerer 
ift alé bas eines mittelftarfen Dtannes (1,066), fo fintt, wie ic) felbft erprobt habe, der 
menſchliche Körper in ihm nicht unter. Wie in einer Wiege wird der ruhig ausgeftredte 
Körper von den Wellen geſchaulelt. Dafür ift es fehr mithfam, fic) ſchwimmend im 
Wafer fortgubewegen, und wie von gewaltigen Hammerfdliigen ergitterte das Boot des 
nordamerifan. Forſchers unter dem Anprall der Sturmwellen (Lynd), Narrative of the 
United States expedition to the river Jordan and the Dead Sea [Philadelphia 1849], 
S. 268). Unverfehens fann der Wind, durch den Felsteffel daherbrauſend, die Flut 
midtig aufregen; aber ungewöhnlich ſchnell ebnen ſich nad) dem Sturm die fdjwerfiilligen 
Wogen wieder. Auf die Kleider gefprigtes Waſſer hinterlagt Spuren wie Wa ; 
ähnlich dem gefittigten Wafer des phryg. Sees Tatta (Strabo, X, 11). Trotz ihrer 
vielen feften Beſtandtheile befigt die Flut des Todten Meeres eine grofe, wenn aud) nidjt 
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abjolute Klarheit. Ihre Farbe fpielt, aus der Nähe befehen, ins Griinlide und bringt, 
went man in feidjten Seegrund hinunterfdjaut, den Eindruck hervor, als fihe man durch 
wafferflares Del. 

Die Uferfelfen beftehen grofentheils aus regelmifiq gefdjidjtetem Kreidekalk; dod) 
am Oftufer treten aud) Sandfteinmaffen anf, wie an jenem impofanten Thor, durd) 
weldjes der Arnon aus dem Gebirge heraustritt. erftreut finden fid) fleinere Lager 
bitumindfen Mergels. Befonderes Intereſſe bietet der 14/4 Stunden lange Berg Usdum 
am Giidweftufer, indem derfelbe faft ganz aus Steinfals gebildet ijt. Die Regemwaffer 
haben feine Salsfelfen da und dort gu wunderlidjen Formen ausgewaſchen, ſodaß man 
mit einiger Phantafie heute nod) mehr als eine, in das unfirmlidje orientalifde Coftitm ge- 
Heidete, in Salz verwandelte Franengeftalt hier fehen fann (1 Moſ. 19, 26; Lut. 17, 32; ſ. Lot). 

Sn der Nähe eines fold) tiefen Erdfpaltes, wie das Gordanthal ift, gehen (nad 
Fraas, „Aus dem Orient’ (Stuttgart 1867], S. 78) ftets unterirdifdje Bewegungen vor 
fid, die nothwendig mit Niveaufdwantungen verknüpft find, vulfanijde Erfdjeinungen im 
weiteften Sinne des Wortes, die fid) in den furdjtbarften Erdbeben fundgeben. Vullaniſch 
im engern Ginne ift die Gegend nidjt (Fraas, a. a. O., S. 65), wie fid) ans der regel- 
magigen Kreidekalkſchichtung deutlid) exgibt, und wogegen die walnußgroßen Schwefelſtücke, 
bie man an einjelnen Stellen des Ufers findet, nidjts beweiſen, fo wenig al8 die heißen 
Ouellen im Wadi Berta Main und Wadi Sara, nahe dem Oftufer, oder die ftarf nad 
Sdwefelwaffer riedende Quelle Ain Feſchkah beim gleidnamigen Vorgebirge. Wahr— 
fdjeinlid) infolge eines Erdbebens ging das Gefilbe von Godom und Gomorrha ju 
Grunde. Das Thal Siddim, in weldjem jene Ortfdaften lagen, war voll Asphalt- 
gruben (1 Moſ. 14,10). Unterirdiſche Feuer, die bei der Rataftrophe hervorbrachen, 
modten die Asphaltſchichten in Brand fteden und dadurd) eine Unterhihlung der Thal- 
fohle verurſachen, ſodaß die andriingende Sturmflut letztere nothwendig in die Tiefe 
reißen mußte. 

Alles ſpricht dafür, daß wir dieſe Gegend im Unterſee zu ſuchen haben. Während 
der Oberſee eine Tiefe bis gu 1308 Fuh zeigt, iſt der andere nur 6—12 Fuß tief und 
lann an einigen Stellen, wie 3. B. beim Südcap der Halbinfel, durdjwatet werden. 
Das Gefilde von Sodom foll wafferreid) und frudjtbar gewefen fein wie ein Luftgarten 
des Herrn (1 Mof. 13,10). Es fließt aber in den Unterfee eine ganze Reihe peren- 
nirender Bäche, die bei dem platten Terrain yur Bewiifferung vorgiiglic) geeignet waren. 
Dak der Oberfee längſt vor Mtenfdjengedenten beftanden, ift eine unbeftreitbare nature 
hiftorifde Thatſache. Hingegen ftehen feine geologifdjen Griinde gegen die Annahme, es 
ftt ber Unterfee erft eine Folge jener Rataftrophe, weldje die Sage in Abraham’s eit 
verlegt. Mirgends finden fid) an den jebigen Ufern mehr ASphaltgruben. Aber nad) 
Ederſchütterungen taudjen Maffen von Asphaltftiiden auf die Oberfläche empor, weldje 
fiq, nad) neuern Beobadjtungen gu ſchließen, infolge der Erdſtöße von dem Boden des 
Unterfees abgelöſt haben. 

In dem heitern, ungetriibte Seligteit athmenden Bild, weldjes die Propheten von 
ber idealen Zukunft ihres Vaterlandes entwarfen, hatte das Todte Meer mit feinen ein- 
ſamen Ufern und lebloſen Tiefen feinen Raum. Darum vertiindet Ezechiel (Rap. 47, s fg.), 
vom Fempelberg werde dann ein Strom durd) die Kidronfdludt nad) dem Salzmeer 
i men und daſſelbe geſund machen. Ja, dann wird ſich der See mit einer 
Menge von Fiſchen bevöllern und Fiſcher werden ihre Garne ausſpannen von Engedi 
bié En-eglaim. Mur eingelne Sümpfe und Ladjen am Ufer follen ſalzig bleiben, wahr- 
fdeinlid), weil der Prophet aud) fiir die ideale Zukunft das Bedürfniß nad) Sal; vor— 
auéjepte, bas in diefen Laden Heute nod) in bedeutendem Quantum gewonnen wird. 
Und Sadjarja redet (Kap. 14,8) von einem Strom aus der Heiligen Stadt, der einen 
rm nad) dem „hintern“ und einen nad) dem ,,vordern Meer“ fenden wird. Lieblidje 
Trinme, unbehelligt von einer wifjenfdjaftlidjen Kenntniß des tiefgebetteten Steppenfees! 
Bohl ift derfelbe nidjt von foldjen Schrecken umgeben, wie die Phantafie unwiffender 
Verihterftatter ign ausgemalt. Aber cin Gewäſſer ohne Abfluß, cin Gewäſſer, in dem 
jeder vom Jordan hereingefdjwemmte Fifd) gu Grunde geht wie jedes andere organifde 
Refen, bleibt and) fiir unfer Gefiihl ein dilfteres Waffergrab, ein todtes Meer. 

Aus der reidhhaltigen Literatur heben wir nod) hervor: Lynd, a. a. O., S. 266 fg.; 
Fraas, a. a. O.; Ritter, „Die Sinai-Halbinfel, Paliiftina und Syrien (Berlin 1848—55], 
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II, u, 557 fg.; Robinfon, „Paläſtina“ (Halle 1841 —42), Il, 434—494; II, 162—170, 
und „Phyſiſche Geographie des Heiligen Landes (Leipzig 1865), S. 204 fg.; Tobler, 
„Zwei Bücher Topographie von Serufalem und feinen Umgebungen“ (Berlin 1853—54), 
Il, 907 fg.; Porter, Handbook for travellers in Syria and Palestine (fondon 1868), 
©. 191 fg. Furrer. 

Meerdrache. Mit einem ſolchen wird Ez. 32,2 Pharao von Aegypten verglichen 
und darunter das Krofodil des Nil verſtanden. Der Abſchnitt Rap. 32,1—16 iſt nad 
Kap. 29,1—16, insbefondere V. 2, wo ,,du braufteft durd) deine Nüſtern“ gu iiberfegen 
ift, nad) Hiob 41,12 gu erfliren (ſ. Krofodil und Dradje). Kneucker. 

Meertaug findet ſich in ſehr mannichfaltigen Arten fowol im Mittelläündiſchen als 
im Rothen Meer; darum läßt der Dichter den aus der Tiefe des Meeres geretteten 
Jonas (Kap. 2,6) ſingen: „Meertang umſchlang mein Haupt“ (vgl. Ritter, „Die Halb- 
inſel Arabien“ Berlin 1846—48}, Il, 251 fg.). 

Das Rothe Meer wurde von den Ifraeliten ſtets als Algen- oder Tangmeer, hebriifd 
jam suph, bejeidjnet. Suph bedeutet auch Schilf, wie er 3. B. am Mil wächſt (Sef. 19, 6). 
Im Schilf dieſes Fluffes lag das Kniiblein Mofe in einer aus der gleiden Pflange ge- 
fertigten und mit Asphalt verpichten Wiege (2 Moſ. 2, 3.5). Deshalb ift aber dex Name 
jam suph nidjt al8 „Schilfmeer“ gu deuten, da Schilf nidjt ein Meergewächs ift und 
daffelbe das Ufer des Rothen Meeres nur an einer eingigen Stelle, etlidje Stunden ſüdlich 
von Suez, befleidet, getränkt von einem dort miindenden Süßwaſſerbach (Ritter, ,, Die 
GSinai-Halbinfel, Palaftina und Syrien’ [Berlin 1848—55], I, 343). 

Betanntlid) Hat man fehr lange die RKorallen als Pflanzen angefehen (3. B. nod 
Shaw im J. 1721; ogl. Ritter, a. a. O., 1, 466). Schirmförmig und tanfend- 
äſtig breiten fid) im Rothen Meer eingelne Rorallenftiimme aus, oft von Tang und 
Ulgen behangen, einem Wald vergleichbar. Wol miglid), dak der Name jam suph 
an dieſe charafteriftifde Bildung des Rothen Meeres anknüpft (vgl. Heuglin in Peter- 
mann’s „Geographiſchen Mittheilungen“, Jahrg. 1860, S. 330; Ritter, „Die Halbinfel 
Wrabien”, I], 251). Jedenfalls ift der Ausdrud nidjt als ein wiſſenſchaftlich ſcharf be- 
grengter gu faffen. Er diente zur Bezeichnung gang verfdiedener Wafferpflanjen. 

Furrer. 

Megiddo. Am Fuß der Hügelreihe, die im Südoſten des Karmel das famaritan. 
Gebiet begrengt, findet fid) die Ruinenftiitte Ledfdjun, das alte Legio oder, wie der Ort 
bei den Iſraeliten hieß, Megiddo. In der Nähe entfpringt ein Mühlbach, deffen Wafer 
burd) ein giemlid) tiefeds und enges Bett dem Kiſon julaufen. Heute wie vor Jahre 
taufenden geht die Raravanenftrafe gwifden Aegypten und Damastus hier voriiber. 
Sdon in den Tagen Joſua's war Megiddo ein befeftigter Ort. Er wurde dem Stamm 
Manaſſe gugetheilt; allein nod) lange Jahre fdeint er feine Unabhingigheit gegen die 
ifraclitijden CEroberer bewahrt gu haben (Sof. 17,11; Richt. 1,27). Wahrſcheinlich gee 
hörte der runde griine Hügel Tell-Mutfellim, der faum 10 Minuten fiidlid) von der 
jest Ledfdjun genannten Stelle liegt, mit gur einftigen Fefte. Man genieft auf dem 
Rücken deffelben eine priidjtige Rundfidjt über die fruchtbare Ebene und die umgebenden 
Berge (Porter, Handbook for travellers in Syria and Palestine [London 1868], 
©. 365 fg.). 

Von hoher Widhtigheit blieb der Platz auch in der Folgezeit, wie fdjon daraus her⸗ 
vorleuchtet, daß die groffe Ebene Jesreel wiederholt als Thal Megiddo, bei Euſebius als 
medlov tHE Acyedvog, bei Hieronymus als campus Legionis begeidnet wird (3 Efra 1, 29; 
2 Chron. 35, 22; Gad. 12,11), und im Gefang der Debora ,, Waffer Megiddos” als 
Mame fiir den Kiſon fteht (Richt. 5,19). Bn der Nähe des Ortes wogte der Kampf 
gwifdjen den von Barak und Debora gefiihrten Sfraeliten gegen Siſera's Gdjaren. Cin 
beherr{djender Punft der großen Handelsftrafe, wurde Megiddo von Salomo nen befeftigt 
und zum Sit eines Amtmanns erforen (1 Sin. 4, 12; 9,15). In diefen feften Play floh 
feinerzeit Uhasja (ſ. d.), der von den Goldaten Sehu’s tödlich verwundete König von Juda, 
um bier gu fterben (2 Kin. 9,27). Cin gleidjes Schidfal traf einige Sahrhunbderte ſpäter 
den Stinig Sofia (ſ. d.), der vergeblid) in der Ebene vor der Stadt das nad) Babylon 
jiehende Heer des Pharao Necho aufgubalten verfudjt hatte (2 Kin. 23, 29). 

Bgl. Robinfon, „Paläſtina“ (Halle 1841—42), III, 412 fg.; Thomfon, The Land 
and the Book (ondon 1868), S. 435. Furrer. 
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Me-Hajarton, d. h. „Habichtswaſſer“ (die LXX: „Habichtsmeer“, hebritifd) iarkön 
= griechiſch hierakén), ein im Stammgebiet Dan gelegener Teid) bei Soppe (Joſ. 19, 46), 
von den pelasgifd) redenden Philiftiern benannt. Kneucker. 

Mehl, f. Muhlen. 

Meile, ſ. Maße und Gewichte. 

Meineid. Mit dem Wort Meineid, das nicht, wie Gottſched glaubte, von dem 
Wort „meinen“ abzuleiten und im Sinne von einem vermeinten (falſchen) Eid zu verſtehen 
ift, fondern von dem Wort „mein“ ſtammt, welches bei den älteſten deutſchen Schriftſtellern 
die Bedeutung befledt, mangelhaft, daher falſch, böſe Hat, und in dieſem Sinne in 
den Compofitionen Meinthat (Miffethat) und unmeine (unfdjuldig) vorfommt (vgl. Adelung, 
Verſuch eines vollftindigen grammatifd-fritifden Worterbuchs der hochdeutſchen Mundart“ 
(2. Aufl, 4 Bde., Leipzig 1793—1801], u. d. W.), bezeichnen wir ein Verbredjen, welded 
im der Bibel auf das ernftefte unterfagt wird. Schon im Defalog heißt es (2 Moſ. 20, 7): 
Du follft den Namen Jahve's, deines Gottes, nicht misbrandjen (eigentlid): nidjt zur Un- 
wahrheit ausfpredjen), denn nicht ungeftraft wird Sahve den laffen, der feinen Namen zur 
Unwahrheit ausſpricht. Wiederholt wird diefes Verbot 3 Moſ. 19,12 mit den Worten: 
Ihr follt nicht falſch fdjwiren bei meinem Namen und entheiligen (eigentlid): dag du ent- 
weiheft) den Namen deines Gottes. Sirach gibt (Kap. 23,12) feinen Abſcheu vor dem 
Meineid folgendermaffen gu erfennen: ,,Wer oft fdjwirt, der fiindigt oft (ladet Schuld anf 
fid), und die Plage (Strafe) wird von feinem Haufe nidt bleiben. Schwört er und ver— 
ſteht es nicht, fo fiindigt er gleidjwol (cigentlid): fo vergeht er ſich, nämlich durch häu— 
figes Schwören, und ladet Schuld auf fid)), verfteht er es und veradjtet 6, fo fiindigt 
er zweifältig (eigentlid): iibereilt er fid), fo fiindigt er doppelt), ſchwört er aber vergeblidh, 
fo iſt er dennoch nidjt ohne Sünde (eigentlid): ſchwört er ohne Urfade oder vielmehr 
falſch, ſo lann er nicht geredjtfertigt werden); fein Haus wird Hart geftraft werden.“ 
Sefus führt (Matth. 5,33) als einen von alten Zeiten Her anerfannten Grundſatz an: 
bu follft feinen falfdjen Eid thun und follft Gott deinen Cid (eigentlich: deine Gelöbniſſe) 
halten, und erklärt (Matth. 23, 1s—22) den Meineid felbft in dem Fall fiir ftrafbar, dak 
man nidjt bet Gott, fondern bei andern Gegenftiinden, etwa bet dem Tempel oder dem 
Altar des Tempels gefdworen habe, aus dem auch Matth. 5, 35. 36 hervortretenden Grund, 
weil ja jeder Gegenftand den Namen Gottes implicire, infofern Gott iiberall gegenwiirtig 
ift und alles in feiner Gewalt fteht und ihm angehirt. Om erften Brief an den Timo- 
thens (Rap. 1,10) wird der Meineid unter den fdjwerften und abfdjeulidften Verbrechen 
angefitfrt. 

Se nad) der doppelten Klaſſe von Ciden (jusjurandum assertorium und jusjuran- 
dum promissorium) unterfdjeidet man den Beftitigungsmeineid von dem Berfpredungs- 
meineid. Der erftere findet ftatt, wenn jemand eine Ausfage, deren Falfdheit ihm be- 
lannt ift, eidlich befraftigt; der andere befteht darin, da man ein Verſprechen mit feier- 
lider Berufung auf Gott ablegt, das man nidjt gu halten gefonnen ift oder, wenn man 
8 aud) alles Ernſtes abgelegt hat, eS fpiter unerfiillt ligt. Der Meineid diefer lestern 
Ut wird genauer mit dem Wort Eidbruch bezeichnet. 

Mit allem Recht galt von jeher und bei allen gefitteten Nationen der Meineid als 
tin ſchweres Bergehen, und je religivfer ein Volk war, defto größer war aud) der Abſcheu, 
den es vor demfelben gu erfennen gab. Die Griinde aber, von weldjen man bei der Ver- 
werfung des Meineids ausging, waren nidjt immer diefelben, fondern ridjteten fid) nad 
den Begriffen, die man fid) don dem Weſen des Cides madjte. Nad) den Vorftellungen 
ber Hebriier berubte die Heiligheit des Cides auf der Heiligheit des Namens Gottes, den 
man bet Wblegung deffelben anrief, und der nad) der bei ihnen herrſchenden Denfungs- 
weife nicht blos den allmächtigen Schöpfer und Regierer des Himmels und der Erde, 
jondern das unfidjtbare Oberhaupt, den höchſten Regenten der Nation begeidjnete. Der 
Meineid war daher in den Augen der Bfraeliten ein ſchwerer Misbrauch, eine ftrafbare 
Entweifung des heiligen Gottesnamens, in gewiffem Sinne ein fdjweres Majeftitsver- 
breden. Diefer Begriff fpridjt fid) in der Form der BVerbote des Meineids auf das 
treffendfte aus. Gr hatte gur Folge, daß der Meineid bei den Bfraeliten nidt als ein 
bitrgerlidjes, fondern als ein religidfes Bergehen angeleyen wurde. Darum werden über 
ihn aud) keine bitrgerlidjen Strafen verhingt. Die Beftrafung deffelben blieb Gott allein 
vorbehalten, und man lebte der Uebergeugung, daß Gott denjenigen midjt unbeftraft laffen 


158 Meineid 


werde, der feinen Namen durch einen falfdjen Eid entweiht hatte. Auf diefen Vorftel- 
lungen berubte die 4 Moſ. 5, 11 fg. gegen eime mit Recht der Untreue befdjuldigte Frau, 
weldje aber durd) einen falfdjen Cid das ifr fdjuld gegebene Verbredjen ableugnen wiirde, 
auégefprodjene Verwiinfdung, ,,da Gott fie gum Flud) und Schwur unter dem Volk 
madjen, ihre Hilfte fdjwinden und ihren Leib einfallen laffen und, was wol hingugedadt 
werden muß, fie in den Zuſtand ſchmachvoller Unfrudjtbarfeit verſetzen werde. Diefe von 
Gott über den Meineid gu verhiingenden Strafen betradhtete der Hebriier als foldje, die 
nicht abgefauft werden fonnten. Das 5 Moſ. 19,19 vorfommende Gefeg, weldjem gufolge 
derjenige, weldjer einen anbdern fälſchlich eines Verbredjens angeflagt hatte, die Strafe er- 
leiden follte, weldje geſetzlich über diefes Verbrechen ansgefprodjen war, gehört nicht hier- 
her, denn bier handelt es fid) nidjt fowol um einen Meineid als um das Vergehen einer 
falfdjen Unflage. Nur in dem Fall, daß ein Hebhler, trog des dem Angeflagten anf- 
erlegten Eides, das BVergehen deffelben nicht begeugte, oder daß jemand unbedadjtfamer- 
weife einen falfdjen Cid abgelegt hatte, fonnte eine Ubfunft ftattfinden, weldje darin be- 
ftehen follte, dag man von feinem Unrecht ein offenes Bekenntniß ablegte und Gott ein 
Sdhuldopfer darbradjte (3 Moſ. 27, 4). 

Auch bet den Römern wurde der Meineid als ein rein religibſes Vergehen betradtet, 
das feine weitere biirgerlidje Strafe nad) fid) gog, als dag der Cenfor den, welder fid 
deffelben fdjuldig gemadjt hatte, als einen fdjledjten Menſchen notirte (Gellius, Noctes 
Atticae, VII, 18), weéhalb Cicero (De legibus, II, 9) dad Geſetz gegen den Meineid 
in folgende Form gefaft wiffen ‘wollte: ,, Perjurii poena -divina exitium, humana 
dedecus” (vgl. Michaelis, „Moſaiſches Recht“ (Frankfurt a. DP’. 1775—80), V, 154). 

Daß der Meineid ein ſchweres religiöſes Vergehen fei, kann fdjon deshalb, weil der 
Eid feinem eigentlidften Wejen nach eine religiöſe Handlung ift (affirmatio religiosa, wie 
Cicero [De officiis, III, 29] ihn nennt), nidjt in den mindeften Zweifel gezogen werden. 
Befteht der Eid (ſ. d.) darin, dak der Schwörende durd) die von ihm ausgefprodjene 
Berufung auf Gott gu erfennen gibt, dak ex fein Zeugniß oder fein Verfpredjen mit dent 
Bewußtſein der heiligen Gegenwart Gottes und des Ernſtes feiner Geredtigheit ablegt, 
fo folgt daraus, daß der Meineid, im Fall der Schwörende nidt an Gott glaubt, ein 
Act der ſchändlichſten Heuchelei ift, die mit Gott und der Religion ein freches Spiel 
teeibt, im Fall er aber an ihn glaubt, ein Uct ftrafbarer Verhöhnung und Herausfordes 
rung Gottes. 

Uls religiöſes BVergehen muß der Meineid aud als fittlid) verwerflid) betradtet 
werden. Denn zwiſchen der Religion und Sittlichfeit herrfdt ja ein inniger Zufammen- 
hang, weshalb jede Chat, welche jene verlest, aud) eine Uebertretung des Sittengefeses 
in fic) ſchließt. Allein es treten nod) andere Griinde ein, welche die fittlide Verwerflid- 
feit des Meineids ins Lidjt ftellen. Wer durd) die Ablegung eines falfden Cides gu 
erfennen gibt, daß felbft der Gedanke der Allgegenwart Gottes und feiner Gerechtigleit 
feinen Cindrud auf ihn hervorbringt, der erweift ſich dadurch als einen für die höchſten 
fittlidjen Motive ganz unjugingliden und im Böſen verhirteten Menfdjen. Hiergu fommt, 
daß es immer nur ſchändliche Selbftfudjt fein fann, weldje den Menſchen dazu beftimmt, 
im Augenblick der feierlicjften Berufung auf Gott die heiligen Pflidjten der Wabhrhaftig- 
feit und Treue gu iibertreten und fid) iiber den aus feinem Meineid andern erwachſenden 
Nachtheil mit falter Lieblofigteit Hinwegzufesen. Mit Redjt betradjtet man daher den 
Meineidigen nidjt nur als einen gottlofen, fondern auc) alé einen fitten- und ebrlofen 
Menfdjen, der aller Achtung und alles Vertrauens unwwiirdig ift. 

And als ein biirgerlidjes Vergehen erfdheint der Meineid, wenn wir bedenfen, dak 
er eine fredje Berhöhnung der rechtmäßigen Obrigheit ijt, weldje fid) deffelben als des 
Legten Mittels bedient, um die Wahrheit ans Licht gu bringen (Hebr. 6, 16) oder fid) der 
Erfüllung cines abgelegten Verfpredjens gu verfidjern, indem er eine ftrafbare Nichtachtung 
der ganzen gefellfdjaftlidjen Ordnung in fic) ſchließt, weldje, wegen der Geneigtheit der 
Menfdjen gur Liige und gur Untrene, des Cides nidjt entbehren fann. Als ein biirger- 
liches Bergehen wird er aber mit vollem Recht durd) bürgerliche Strafen geahndet. Die 
Beſtimmung diefer ift Sache der bitrgerliden Gefesgebung, weldje indeß bei der Anord⸗ 
nung derfelben den Gedanten, dag fie eine Gott gugefiigte Beleidigung gu rächen habe, 
entfernt halten und fid) eingig von dem Bewußtſein ihrer Verpflidjtung, der biirgerlidjen 
Ordnung den nothwendigen Schutz angedeihen gu laſſen, leiten laffen ſoll. 
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Bol. Michaelis, a. a. O., V, 152 fg.; Reinhard, „Syſtem der chriſtlichen Moral 
(5 Bde., Wittenberg 1788— 1815), I, 774; Rothe, ,, Theologifde Ethik“ (1. Ausg., 
Bittenderg 1845—48), II, u, 576 fg. Brud. 


Meifter, ſ. Rabbi. 

Melhijedel, Malki-sédek, d. §. Kinig der Gerechtigheit, heißt 1 Moſ. 14, 18 der 
Rinig von Salem, der dem vom fiegreichen Kampf gegen die verbiindeten Könige des 
Oftend guriidfehrenden Abraham entgegenjieht und mit Wein und Brot bewirthet; er war 
zugleich Priefer des Hichften Gottes, ded ’el zöhjön, und erhielt von Abraham den Zehnten, 
was aber nad) Bihmer („Das erfte Bud) der Thora’ [Halle 1862], S. 198) ſicherlich 
tin den Zufammenhang ftirender Redactionszuſatz ift. Das ift alles, was der Text über 
dieſe Perſönlichleit mittheilt; je diixftiger aber diefe Notiz erfdjeint, um fo reidlidjer hat 
die Phantafie der ſpätern Juden fid) mit diefem Prieftertinig beſchäftigt (vgl. Dillmann, 
„Das chriſtliche Adambuch des Morgenlandes in den „Jahrbiüchern der bibliſchen Wiffen- 
{daft (Gottingen 1849—61], V, 112; Fabricius, Codex Pseudepigraphus V. T. Ham- 
burg 1722 —23], I, 72; Heidegger, De historia sacra patriarcharum Amſterdam 1671), . 
Il, 38). Er ift hier mit Sem, dem Sohn Noah's, identificirt, eine Meinung, mit der 
0 aud) Luther gern balten wollte, wihrend ihn andere mit Henoch oder Ham gufammen- 
fiellten oder ihm, wie dex Aethiope (Dillmann, Chrestomathia aethiopica Leipzig 1866], 
©. 17), gum Sohn Kairan’s, des Sohnes Sem’s, madjten und ifn Adam begraben laſſen, 
wad natürlich alles gang gleid): grundlos ift. Weit frither ſchon galt aber Melchiſedel 
alg ein hohes Ideal dev pviefterlichen und königlichen Würde, die er in fich vereinigte, 
fofern fdjon in Pf. 110 einem König verheifen wird, er folle ein Herrfder und Priefter 
fein nach der Weife des Melchiſedel, und hieran ſchließen fid) bei neuern Auslegern (Ewald) 
Betrachtungen itber die uralte Einheit von Königthum und Priefterthum fowie Gedanten 
thee emen alten und reinen Cultus ded höchſtens Wefens, Auf ähnlichen Gedanten be- 
wht deny aud die typifdje Benutzung des Melchifedef im Hebriierbrief (Rap. 6, 20; 7, 1 fg.), 
die noch obendrein durd) Apg. 2,34; 1 Ror. 15,25; Mark. 12, 36 vorbereitet ijt, In 
diefen Stellen wird der Pſalm 110 fo auf Chriftus begogen, daß diefer darin von Gott 
angecedet wird: „Setze dic) gu meiner Redjten, bis id) deine Feinde gum Schemel deiner 
Fife made.” Ging man nun Hier weiter, indem man den Pfalm in der angedenteten 
Weiſe auffaßte, fo lieRen bie Worte „Jahve hat gefchworen und wird es nidjt bereuen; 
du bift: cin Priefter in Ewigleit nad dex Weiſe ded Mreldhifedet’ gar feine andere An— 
wendung gu, als die, daß Melchiſedek ein Vorbild (Typus) für Jeſus fei, der gleich ihm 
tin Hoherpriefter war. Die eingelnen Züge benugt fodann der Verfafjer des Hebriier- 
briefS mit Geſchick, wobei die Wiirde Melchiſedel's ſich ganz von felbft hiher und höher 
fteigert. Go wird fein Auftreten, ohne Ungabe der Herfunft, indem es als ein anfangs- 
loſeg Dafein und endlofes Weiterdauern gefaßt wird, benugt, um darin Vergleidungs- 
puntte mit Jeſu Wefen zu entdeden, der Mame, Kinig der Geredjtigheit, König von Galem 
(wag al8 Frieden gedeutet wird), ift dann im gleidjer Weiſe ausgebeutet, was aud) fiir 
den, Bug gilt, dak felbft ein Abraham ifm den ehnten zahlte, woraus auf feine aufer- 
ordentlidje Erhabenheit geſchloſſen wird, vermige deren er, als der befjere, den geringern 
habe fegnen lönnen. Die hiermit eingeleitete Reihe von Vorſtellungen wurde fodann auf 
die Spitze getriedben von der Gelte der Melchiſedekiten (Epiphanins, Adv. haer., II, 55), 
nad) denen Melchiſedel eine Perfonification Gottes felbft war. Für die Suden galt er 
gleichfalls hod, ex wurde als Typus des Meffias angefehen, die Speiſe, die ihm Abra— 
ham bradjte, follte auf die Schaubrote, der Wein auf die Tranlopfer hinweiſen. 

Fragen wir nun endlid) nad) dem Hiftorifden Kern diefer Perſönlichkeit, fo ift diefe 
Wrage identifd) mit der andern nad) der Glaubwiirdigteit von 1 Moſ. 14, über weld 
die Urtheile auf dad höchſte verfdieden find. Denn wihrend Ewald (,,Gefdidjte des 
Bolles Iſrael“ (2. Ausg., Gittingen 1851—59], I, 410) dies Kapitel fiir echt geſchichtlich 
und uralt Hilt, ſodaß darin zwei Landernamen (Ellafar und Gojim) vorfommen follen, 
die in den ſpätern Jahrhunderten fo gut wie verfdjwunden fein miiffen, eradjtet es Hitzig 
„Die Pjalmen” (Leipzig 1853—65], Ll, 310; ,,Gefdhichte des Volles Iſrael“ [Leipzig 1869], 
S. 44 fg.) für jiingere judäiſche Sage; Geiger (,,Urfdjrift und Ueberfegungen der Bibel“ 
‘Breslau 1857], S. 27 fg.) ſcheint die Abfaſſung erſt in die nacherilifde, aber vormaffa- 
baiſche Beit gu verjegen, wenn er ſich unter einem foldjen Malkisédik, dem Priefter des 
‘El geljon, die Repriifentation dex BVolfshiupter, dec Sadokim, nad) dem Exil dentt; 
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Nöoldeke endlich Halt in 1 Moſ. 14 alles fiir ungeſchichtlich, ſetzt es indeß ungefäühr um 
bas J. 800 v. Chr. und erachtet es als Zweck der Erzählung, den Abraham auch als 
einen tüchtigen Kriegshelden zu ſchildern. 

Auch über das Salem, wo Melchiſedek wohnte, gehen die Meinungen ſeit alters her 
auseinander, denn während die einen darin eine Verkürzung von Jeruſalem erblicken, das, 
als erſt ſpäter erbaut, nicht genannt, ſondern nur angedeutet werden fonnte, hat Hieronhymus 
(Epist. ad Evangel. in feinen Opera, I, 445) ein Salumias = Salem, 8 rim. Meilen ſüdlich 
von Sfythopolis (Beth-Schean), verglidjen, was andere als die ridjtige Localität gelten 
laffen wollen. Bei Ewald (a. a.O., 1, 470) ift dies dann auf das falfde Sordanufer 
verfest. Anhänger der Gefdhidhtlicfteit nehmen jenes ndrdlidje Salem als Localität, An- 
hänger der mythifden Anſicht denfen ebenfo an Serufalem. Bgl. Tuchs ,, Commentar 
über die Geneſis“, 2. Aufl., beforgt von Arnold und Mery (Galle 1871), S. 254 fg.; 
Knobel, ,,Die Genefis (2. Uufl., Leipzig 1860), S. 149. Merr. 

Melde (malliah von malah, faljen; die LXX überſetzen Zyro¢g, atriplex halimus). 
Diefe, einen faljigen Boden liebende Pflange ift eine weife, dem Stechdorn ähnliche Staude 
mit Ddidjtgedriingten holzigen, leicht gerbredjlidjen Stengeln, länglichen, diden, faftigen, 
weif-griinen und etwas glänzenden Blattern von ſäuerlichem Gefdmad. Aus den einen 
purpurfarbenen, traubentinlid) gufammenftehenden Bliiten am Ende der Stengel entwideln 
fid) flache, ſchwarzbraune Gamenfirner. 

Die Melde (aud) bei den Arabern unter dem Namen malluach befannt) wiidft 
reihlid) an den Ufern des Mittellandifden, nod) iippiger an denen des Todten Meeres, 
wo die Staude oft 10 Fuß hod) wird und an einzelnen Stellen ein Dickicht von giem- 
lider Uusdehnung bildet. Die kleinen, angenehm ſäuerlich fdymedenden Blatter werden 
vom armen Volk oft gegeffen. 

Luther iiberfegt malldah mit Neffel, andere mit Malve (vgl. Triftram, The natural 
history of the Bible [London 1867], GS. 466; Ritter, „Die Sinai-Halbinfel, Palatina 
und Syrien” (Berlin 1848—55], Il, 1, 514). Hiob denft (Rap. 30,4) an arme Steppen- 
bewohner, auf deren fteiler Heimat Melden wachſen neben der 2 Fuß hohen Siadjftaude und 
dem zähen Ginfterftrand). Ueber die Siadhftaude vgl. Webftein, „Reiſebericht über Hauran 
und bie Tradjonen” (Berlin 1860), S. 41. Furrer. 

Melecheth oder Königin des Himmels, ſ. Aſchera. 

Melite, eine bekannte Inſel des Mittelländiſchen Meeres, zwiſchen Sicilien und der 
afrikan. Kuſte 800 Stadien oder 20 geographiſche Meilen ſüdwärts von Syrakus gelegen, jest 
Malta, mit 8 Quadratmeilen Flücheninhalt (Ovid, Fasti, 111,567; Pomponius Mela, De situ 
orbis, II, 7,18; Plinius, III, 14; Ptolemäus, IV, 8,47; Strabo, VI, 277; Diodor, V, 12). 
Als ihre älteſten Bewohner werden die Phönizier genannt, weldje die fleine und felfige, aber 
bod) fruchtbare und mit einem guten Hafen verfehene Snfel gu einem ſichern Stapelplatz ihres 
Handels im Mittelländiſchen Meer auserfehen Hatten. Spiiter finden wir fie, aud) von Griechen 
bevilfert, in den Hinden der RKarthager (,,Barbaren”, Apg. 28, 2), von denen fie im gweiten 
Punifden Krieg an die Romer itberging (Living, XXI, 51; vgl. Orofius, Hist. adversus 

aganos, IV, 8), die fie nun vom Prätor Ciciliens mit verwalten ließen, aber ſehr ver- 
nachläſſigten, fodaf fie bald eine Station der Seeräuber wurde (Cicero, In Verrem, IV, 46). 
Der Hauptinduftriesweig der Einwohner war die Fabrifation feiner Baumwollenftoffe; aud) 
fiihrten fie viel Honig aus. Die Karthager hatten auf Melite eine ſchön gebaute Stadt 
gleichen Namens in einiger Entfernung vom Hafen landeinwirts, an der Stelle des heu— 
tigen La Valette, angelegt, und auch zwei beriifmte Tempel befanden fid) auf der Inſel, 
einer, der Suno geweiht, auf einer Landjunge unfern der Stadt, und einer des Hercules 
auf der Sitdoftfpige der Inſel, wo fid) bet Porto di Marfa Siroco nod) Spuren eines 
alten Gebiiudes finden. Wn diefer Inſel landete der Apoftel Paulus nad) erlittenem Schiff⸗ 
brud) (Upg. 28,1), und deshalb ift Malta nod) heute dem heiligen Paulus geweiht. Denn 
daß diefe Inſel, und nidjt, wie man aud) fdjon, theils wegen der „Barbaren“ (Apg. 28, 2), 
theils wegen des Adriatifden Meeres (Apg. 27, 27), theils auch infolge der fiir jene alte 
Beit durdaus nicht gu begriindenden, wenn aud) gegenwiirtig ridjtigen Wahrnehmung, dak 
e8 auf Malta feine giftigen Schlangen gebe (vgl. Apg. 28,3 fg.), vermuthete, die jest 
Meleda genannte Inſel im Adriatifden Meerbuſen unweit der Miifte Illyriens (Dalmatiens, 
Plinius, IIT, 26, 30; Apollonius Rhodius, Argonautica, IV, 572), gemeint fei, beweift fo- 
wot das lange Umbertreiben des Schiffs, welches bei anhaltendem Sturm im Adriatiſchen 


Melone Memphis 161 


Meerbufen faum möglich war, als befonders die Nidjtung der Weiterfahrt (Apg. 28, 11. 12). 
Es ift deshalb aud) das Adriatifdje Meer (ſ. d.) hier nidjt im engern Sinne vom Golfo 
di Venetia zu verftehen (Plinius, III, 16, 20), fondern im weitern Sinne von dem Meer, 
weldjes gwifdjen Stalien und Griedjenland fic) ausbreitet ynd fiidlid) bis über Sicilien 
herabgeht. Den rim, Gouverneur Publius (f. d.), welder gur Beit von des Apoftels 
Paulus Anwefenheit auf Melite als Legat des Priitors von Gicilien die kleine Inſel 
verwaltete, madjte die Ueberlieferung nadjmals jum Bifdof von Malta. Bgl. Pauly, 
„Real-Encyklopädie der claffifden Ulterthumswiffenfdaft”, IV, 17, 45; Meyer, ,, Kritifd- 
exegetifdjes Handbuch) iiber die Apoſtelgeſchichte“ (3. Uufl., Gottingen 1861), S. 507 fg. 
neuder, 

Melone. Als die Bfraeliten in der öden Halbinfel Sinai herumwanderten, ſeufzten 
fie unter anderm aud) nad) den Melonen (‘abattihim; Luther: Pheben), die fie in Aegypten 
genofjen (4 Moſ. 11,5). Sowol die Waffer- als die Fleifdmelone wird in Aegypten 
und Paliftina hiufig angebaut. ene fleine Ebene am nordöſtlichen Rande des Sees 
Genezareth, von der die fritheften Mtelonen auf den Markt von Damaskus gelangen, heißt 
Melonenebene (Battiha). Im finaitifden Gebirgsland fommt die Pflange im wafferreidjen 
Wadi Feiran befonders gut fort und fehlt aud) nidjt in den Garten des RKatharinen- 
flofters (Ritter, ,, Die Sinai-Halbinfel, Paliftina und Syrien” [Berlin 1848 — 55}, 
I, 631, 642, 719). Die Wafjermelone wird guweilen mehr als 15 Pfd. ſchwer. Ihr 
blafrothes, mit fdjwargen Gamenfirnern durchſprengtes Fleiſch enthilt in reidlidjer 
Menge einen fiihlen, aber wiifferigen und giemlid) gefdymadlofen Saft und dient ebenfo 
ſehr zur Stillung ded Durftes wie des Hungers. Paläſtina bietet vom Mai bis No— 
vember, alfo während der grifiten Hite de8 Jahres, die höchſt erfrifdjende, aber mit 
BVorfidht gu genieBende Frudt. Bgl. Pruner, „Die Kranfheiten des Orients” (Erlangen 
1847), S. 44, 88; Hartmann, , „Naturgeſchichtlich-mediciniſche Slizze der Nilländer“ 
(Berlin 1865—66), S. 178; Ritter, a. a. O., UW, mw, 311, 515. Ueber die reide 
Melonenernte Ende uli auf der Ebene Saron vgl. befonders Rogers, La vie domestique 
en Palestine (Parié 1864), ©. 442 fg. Furrer. 

Melothi, ſ. Malloter. 

Melzar wird Dan. 1, 11. is als Unterbeamter am babyloniſchen Hof genannt, dem 
die beſondere Beaufſichtigung und Bedienung Daniel's und ſeiner Gefährten anvertraut 
war. Das Wort iſt aber, wie ſchon der dabei ſtehende Artikel zeigt, nicht Eigenname; 
Ableitung aus dem Perſiſchen (mal — Wein und gara, neuperſiſch ser — Haupt) ergibt 
fiir daffelbe die Bedeutung Obermundfdjent, die aud) in den dortigen Zuſammenhang gut 
paft. In ahulidjer Weife werden 2 Kin. 18, 17 ein Rabjaris (Oberhiimling) und Rabjate 
(Obermundfdenf) nebeneinander angefiihrt. Steiner. 

Memmins, ſ. Manius. 

Memphis. Nad) dem Vorgang der LXX deutet man ſowol die Namensform 
Moph alg Noph (Hof. 9,6; Sef. 19,13; Ser. 46, 14; 2,16; Ez. 30, 13.16) auf die 
befannte Hauptftadt Unteriignptens, Memphis, die, uralt, von Menes gebaut fein foll 
(Derodot, I, 99, 136, 153), der den ehemals weftlidjer ſtrömenden Nil abgeleitet und 
in die Mitte der Bergziige gelegt haben foll, um das an feinem linfen Ufer gelegene 
Memphis gegen Ueberſchwemmungen gu fidjern. Die den weſtlichen Haken des Nils bei 
Memphis abfdneidenden Diimme wurden nod) in der perf. Zeit beobadjtet, um Ueber— 
ſchwemmungen gu verhiiten. Sm Weften und Norden der Stadt legte Menes cinen See 
an; die Hauptzierde der Stadt war der Tempel des Plod) (Hephäſtus oder Vulcanus), 
der gleidjfallé auf Menes guriicgefiihrt wird. Nad) Diodor (I, 50, 67) hatte die Stadt 
einen Umfang von 150 Stadien oder 35/, geographifdjen Meilen. Sie beſaß cine Cita- 
delle, ,,die weiße Mauer (co Acuxdv tetyo¢), welche Snarus, der aufftiindige perf. Satrap, 
nicht erobern fonnte (Thucydides, I, 105), Bur Beit Strabo’s war die Stadt gwar 
fdjon verfallen, aber doc) noch die zweite nad) Alexandria, und Plinius (V, 9) nennt fie 
nod) al8 die ehemalige Burg der ägypt. Könige; felbft gur Beit der arab. Croberung 
Aegyptens war fie unter dem Namen Alynna nicht unbedeutend, obwol der alte Name 
Munph oder Minph bet Al-Beladfori (Liber expugnationis regionum, ed. de Goeje 
(Leyden 1863 — 67], II, 213) nidjt vorfommt, und nod) um da8 3.1150 nennt Edriſi 
(Description de l'Afrique et de l'Espagne, ed. Dozy et de Goeje [Leyden 1866], 
S. 174) Manph nur als grofentheils zerſtört. Die Stadt verlor ihre Bedeutung mehr 
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und mehr nad) der Griindimg von Fostat oder Witfairo (Weil, „Geſchichte der Chalifen” 
[Manheim und Stuttgart 1846—62], I, 117), im deſſen Nähe die abbafidifdjen Entire 
zAskar erbanten (Sacut’d ,,Geographifdes Wörterbuch“, herausgegeben von Wilftenfeld 
[Leipzig 1866 fg.], 1, 309), worauf UAdmed-ben-Tulun an der Stelle von Fostat durd) Er- 
bauung eines Caſtells und einer Reunbahn (Maidan) den Ort Algatä'i; hervorbradhte, 
deffen Stelle jetzt Kairo, meift Misr genannt, einnimmt, ba’ von Gaufar-al-Raid, dem 
Feldherrn des Khalifen Ulmuizg-li-din-illahi, um das J. 969 erbant ift (vgl. Weil, a. a. O., 
Ill, 9; Arnold, Chrestomathia arabica [Halle 1853], ©. 153; be Gacy, Relation de 
l'Egypte [Paris 1810], S. 269; Abulfeda, Annales moslemici, ed. Reiske [Sopen- 
hagen 1789 —94], II, 499, 579; Quatremèere, Mémoires géographiques et historiques 
sur VEgypto [Paris 1811], I, 219). 

Wenden wir uns nun von Kairo (d. i. Kahira, die Siegreidje), ber jetzigen Hanpt- 
ftadt Aegyptens, zum alten Memphis zurück, fo hat dies legtere auf den hieroglyphiſchen 
Monumenten bret Namen. Der Name des Nomos war ,,Stadt der weiffen Mauer” (alt 
ägyptiſch wol: pi-sebt-h’et), der aud) den Griedjen nidjt unbefannt blieb (Herodot, III, 91); 
der profane Name war Men-nofre, näher charafterifirt burd) die Determinative der Pyra- 
mide und bes Stadtplanes, was wirtlid) ,,gute Wohnung“ bedentet; endlich der religisfe 
Name war Ha-ka-ptah ober blos Ha-ptah, d. i. ,,. Haus der VBerehrung des Phtha“ oder 
blos „Haus des Phtha“, aber die Form Ma-n-ptah, ané der man Moph ableiten wollte 
(Gefenius im Thesaurus, I, 813), ift hieroglyphiſch nicht —— Die jüngern 
ägypt. Formen Membe, Memfi, Memfe, Menfi, Menbe (Parthey, Vocabularium coptico- 
latinum et latino-copticum [Berlin 1844], GS. 531) gehen aus dem profanen Namen 
Men-nofre hervor, vermöge jener Aufgabe ded r, die im RKoptifdjen, gegeniiber dem Hiero- 
glyphifden, fo häufig ftattfindet, und die aud) gerade im Wdjectiv nofre, foptifd) nufi, 
eintritt. Aus der foptifdjen Bezeichnung wird dann dentlid) bas arab. Menf (Memf), 
ob aber das hebriifd) nur einmal vorfommende Moph oder gar Noph, ift fraglidj, wenn 
man fid) nidjt dazu verfteht, in Moph einen Ausfall des im Arabifdjen nod) bewahrten, 
urjpriinglid) fogar doppelten n und friihen Wbfall des r angunehinen, in Noph aber fo- 
gar den ganjen erften Theil Men al8 abgeftofen angufehen. Der Zufammenhang der 
Bibelftellen, in denen die Namensformen vorfommen, gwingt nidjt, die Bezeichnungen auf 
Memphis gu beziehen, aber er ift aud) nidjt dagegen; die Entſcheidung hängt ab von 
bem Urtheil, bas man ben LXX in Fragen der ägyptiſch-hebr. Geographie gutraut. 
Ich halte es fitr ſchwer glaublich, dak dieſe &gypt. Juden cine foldje Sdentificirung ohne 
alle Urfadje follten vorgenommen haben, wie th es anc) feltfam finden wiirde, wenn 
neben andern ägypt. Orten gerade Men-nofre im W. T. nicht genannt wire, und bin 
daher geneigt, troy der fpradlidjen Schwierigfeiten, die Anfidjt, dak unter Noph Menrphis 
gu verſtehen fei, für ridjtig gu halten, e8 mag in Moph aud) vielleicjt ein Schreibfebler 
(Mnph?) fiegen. 

Die Stadt Memphis, an der Stelle der arab. Dörfer Monyet-Rahine und Bedrefdjein, 
bie Heute bis auf die letzten Spuren vertilgt ift, umd deren Ruinen der Arzt Wbd-al-Latif 
(be Sach, a. a. O., S. 184 fg.) im 13. Jahrh. befdyreibt, war der Sit der älteſten ägypt. 
Dynaftie, fie war die älteſte Hauptftadt ber Welt; die von ihren Königen erbauten Pyra- 
miden am Rand der Libyfdjen Wiifte, die größten bei Gize, zeugen nod) jest von der 
Macht ihrer Regenten fowie die Tanfende von Felfengribern, die fie umgeben, von der 
Bahl ber Bewohner. Die einbredhenden Hyffos zerſtörten Stadt und Tempel, aber der 
erfte Rinig der 18. Dynaftie, Wah-mes, erbante das Heiligthum bes Phtha von neuem, 
das von fpiitern Königen, Amenenfa II. (Möris), Rhampfinit, Pfammetid) u. a. mehr 
und mehr erweitert wurde. In ihm Hatten die Agis ihren Aufenthaltsort, deren Leichen 
in koloſſalen Garfophagen tm Geraceum anfbewahrt wurden. Nad) der Eroberung der 
Stadt durd) die Perfer hob fie fid) wieder unter den Ptolemiiern, wurde dann von 
Alerandria abgelöſt, bis die oben ermifnte arab. Wiederbelebung des alten Plates ein— 
trat. Ueber Näheres vgl. Brugſch, ,,Geographifde Infdhriften altägyptiſcher Denkmäler“ 
(Leipzig 1857—60), I, 234. Mere. 

Menahem, hebritijd) Menahem (die LXX: Manaém), ein Sohn Gabdi's (Hitig: 
ein Gaditer) aus der Stadt Thirza (fj. d.) und glücklicher Thronbewerber nad) dem Sturz 
der Dynaftie Jehu's im Reid) Dfrael. Den Weg gum Thron babhnte er fic) freilich durch 
blutige Gewaltthat. Als Oberfeldherr des Königs Sadharja in Thirza ftationirt, eilte er 
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auf die Runde von der Ermordung deffelben durd) Sallum (f. d.) nad) Samaria; er 
erſchlug den Sinigsmirder, um fid) felbft auf den erledigten Thron gu fegen (2 Ron. 
15, 14 fg.; Sofephus, „Alterthümer“, IX, 11, 1). Seine Sinnesart gab er fund, alé 
ihm die Stadt Tipſah die Thore verſchloß (Thenius [gu 2 Kin. 15, 16] vermuthet Tap- 
puad), weil keine Stadt Tipſah in der Nähe Thirzas befannt ift; allein fie ſcheint eben 
damals dem Untergang geweiht worden gu fein; an das am Euphrat gelegene Tapfatus 
ift midjt zu denfen). Er vertwiiftete diefelbe günzlich und ließ die ſchwangern Frauen durd 
Auffdneiden des Leibes hinwiirgen (nad) gewöhnlicher Zeitrechnung 772 v. Chr., nach der 
„Chronologiſchen Tabelle” [f. „Bibel-Lexikon“, Bd. 1] 761 v. Chr.). Bon diefer griipliden 
Zeit, in welder in Sfrael binnen eines Monats drei Könige, darunter zwei ermordete, 
aufeinander folgten, redet der Prophet Sadjarja (Rap. 11,8): „Ich (Jahve) fcjaffte weg 
drei Hirten in Cinem Monat’; bet Sadarja und Phallum ift an ihre Ermordung, bei 
Menahem an feine Verwerfung durd) Jahve und die Volfspartei gu denfen. Wud) Hofea 
befdjreibt (Rap. 7,4—z) in hergergreifenden Zügen die anardifde königsmörderiſche Beit. 
Menahem, defjen Name eigentlid) „Tröſter“ bedeutete, wird von ifm infolge eines Wort- 
fptels mit bem den Ofen heizenden Bäcker verglidjen, der fein Volf nicht triftete, fondern 
vielmehr riftete wie im Gliihofen (vgl. Higig, ,, Die 12 kleinen Propheten“ (3. Aufl, 
Leipzig 1863], gu Hof. 7, 3 fg., und „Geſchichte des Boles Iſrael“ (Leipzig 1869], S. 187). 
Se weniger BVertrauen diefer Konig bei ſeinem Volf fic) zu erwerben wufte, defto mehr 
zerfiel das Land in Parteiung und Verwilderung. Selbft die Propheten fannen auf Mord 
und die Priefter wurden Wegelagerer (Hof. 6, 5 fg.). Die einen fudjten unter diefen troft- 
fofen innern Verbiltniffen ihre Stitge bei Aegypten, die andern bei Affyrien; Iſrael hatte 
afle Achtung bei den Grofmiidten verloren (Hof. 8, 8); auch der Gigendienft griff immer 
fredjer um fid) (Hof. 10,1 fg.). Die königliche Wurde war durd) die Königsmörder aufs 
tieffte gefunfen. Die dem Menahem feindlid) gefinnte Partei bublte um die Gunft 
Aegyptens, wol die BVolkspartei, weldje das Joc) des Ufurpators gern abgefdpiittelt hätte 
(Hof. 7,11 fg.). Die Partei der Vornehmen, infonderheit die Kriegsoberften, Menahem 
an der Spite, wandten fid) dagegen an Aſſyrien (Hof. 7,1s—16), von deſſen midtigem 
Arm fie Schutz gegen die Anarchie erhofften. Ob hierbei die Furcht vor neuen Thron- 
bewerbern mitgewirlt (Thenius gu 2 Kin. 15,2), erhellt aus den nod) vorhandenen Nach- 
richten nidjt; miglidjerweife fdjauten die Unjufriedenen im Volk nad) einem neuen Konig 
aus. Die Affyrer befesten jedod) unter dem König Phul (f. d.) das Land, ftellten die 
Ordnung im Innern her und fidjerten dem Menahem den Chron. Sie ließen fid) and) 
von ihm fiir die geleiftete Hiilfe theuer, mit Erlegung einer Contribution von 1000 Silber- 
talenten (2 Mill. ThHirn.), bezahlen (2 Kin. 15, 19; 1 Chron. 5, 26 ift ungenau). Bon da 
an blieb Sfracl Uffyrien tributpflidjtig, nadjdem die grofe Contribution den Vermiglidjen 
(50 Geel [f. d.] auf den Kopf) abgepreßt worden war. Infolge ber von einer foldjen 
Exrpreffung unjertrennlidjen Landesverarmung war der Tempelſchatz yu Bethel vor Ein— 
griffen des Königs nidjt mehr fider (Hof. 10, fg.). Im iibrigen hatte Menahem fein 
Riel erreidjt; die Partei der Ungufriedenen war gedimpft und er regierte, aud) von 
Uegypten unbebelligt, 1O—11 Jahre hindurd) (bis 762 v. Chr., nach der oben angefiihrten 
„Chronologiſchen Labelle’ bis 751 v.Chr.). Seinen Sohn Pefabhja (f. d.) traf um fo bilder 
cin ſchlimmes Gefdid. Nur der Despotismus vermodjte die Auflöſung des religiss 
und fittlid) gerfallenen Reichs, .mit den Mitteln äußerſter Strenge und riidfidtslofefter 
Gewaltthat, nod) turze Zeit aufzuhalten. 

Bal. Hisig, „Geſchichte des Volfes Iſrael“, S. 186 fg.; Ewald, ,,Gefdhidjte des 
Volles Iſrael“ (3. Unsg., Göttingen 1864—69), III, 644 fg.; Cifenlohr, „Das Bolt 
Sfrael unter der Herrfdjaft der Könige“ (Leipzig 1855—56), Il, 259 fg.; Fiirft, „Ge— 
ſchichte der biblifdjen Literatur und ded jiidifdy-helleniftifdjen Schriftthums“ (Leipzig 1867), 
ll, 327 fg., 356. Schenkel. 

e, ſ. Mene, mene, tekel, upharsin. 

Mene, mene, tekel, upharsin, fo lautete die geheimmifvolle, fdjredlidje Schrift, 
weldje der babylonifde König Belſazer (f. d.) wiihrend eines Gaftmahls, bei dem 
der König und feine Geladenen die heiligen Geriithe des jiid. Tempels entweihten, 
bon Fingern einer Menfdjen- (Engels-)\Hand an die Kalfwand feines Speifefaals ſchreiben 
jah, und weldje feiner feiner Weifen lefen fonnte. Daniel (ſ. d.) foll diejelbe gelefen und 
dahin gedeutet haben, daß darin dem König das Ende feiner Herrſchaft und deren Ueber— 
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gang an die Meder und Perfer geweiſſagt werde, eine Deutung, deren Erfitllung auf dem 
Huge nadjfolgte (Dan. 5). Die eingelnen Worte der in aram. Sprache verfaften Wanbd- 
infdjrift bedenten (Dan. 5, 25): „Gezählt, gezählt, gewogen, Brechende“. Alſo wird ber 
leste Wusdrud pharsin ridtiger gu überſetzen fein, nidjt, wie gewöhnlich geſchieht, — 
lende“. Derſelbe enthält eine Anſpielung an die Perſer, gleichſam „Perſernde“. Die 
folgenden Verſe (ap. 5, 26 — 29) enthalten die Erläduterung gu der im Lapidarſtil gehal 
tenen Schrift; gu B. 27 ift nod) Hiob 31,6 und Neh. 1,14 gu vergleidjen und in B. 28 
gleidjfalls beſſer gu überſetzen: |, Gebrodjen, gebtodjen ijt bein Königthum (deine Regierung) 
u. ſ. w.“. Bgl. Higig, „Das Bud) Daniel (Leipzig 1850), gu Kap. 5. Kneuder. 
Menelaus, ein griedj. Mannesname, den eine fehr beriidjtigte jüd. Perſönlichleit 
fiihrte, iiber die das 2. Buch der Makkabäer ausführlich Folgendes berichtet. Menelaus 
war der Bruder eines Tempelanffehers, Simon, de8 Stammes Benjamin (2 Makk. 3, « fy.) 
ober, nad) einer Vermuthung Hersfeld’s und Hitig’s („Geſchichte des Volles Iſrael“ (Leipzig 
1869], S. 370), der Priefterfamilie Minjamin (1 Chron. 24, 9). Vom Hohenpriefter Jaſon 
(j. d.) im 3. 172 v. Chr. in Geld- und andern Geſchäften an den for. König Antiodus 
Epiphanes (f. d.) gefandt, wußte er fic) diefem gu empfehlen und, den Safon um 300 Ta- 
lente iiberbietend, das Hobepriefterthum an fic) gu bringen. Als graufamer Tyrann bemid- 
tigte er fid) ber Herrſchaft und Jaſon ward flüchtig. Zum König nad) Antiodia be 
fdjieden, weil er feiner Zahlungsverpflidtung nicht nadjgefommen, weiß er in des Königs 
Abwefenheit den Meidjsvervejer Andronifus (f. d.) dadurd) für fid) gu gewinnen, daß er 
ihn mit goldenen, dem Tempel entwendeten Gefäßen beftidht, und da died der anwefende 
frithere Hohepriefter, der ehrwiirdige Onias, tadelt, veranlagt er den Andronifus, diefen, 
aus dem Aſyl in Daphne hervorlodend, hinterliftig zu ermorden, eine Sdhanbdthat, fiir 
die nadjher Andronifus vom König in verdienter Weife beftraft wird. Unterdeß fam es 
in Serufalem unter Lyfimadjus (f.d.), dem Bruder und Stellvertreter des Menelaus, 
wegen fortgefester Xempelriubereien gum blutigen Aufftand. Als der jiid. Rath deshalb 
dret Abgeordnete mit Klagen gegen Menelaus gum König nad) Tyrus fandte, half fi 
Menelaus wieder dadurd), dak er den Ptolemius, Gohn des Dorymenes, beſtach, der 
den König gu ftimmen wufte. Co ward Menelaus freigefproden, die Abgeordneten da⸗ 
gegen hingerichtet, die dennoch von den Tyriern glänzend beſtattet wurden. Wie ſo die 
Habgier der Herrſchenden den abſcheulichen Menelaus in ſeiner Würde beließ (2 Matt. 
4,23—50), fo hielt er ſich auch einem blutigen Angriff des Jaſon gegenüber (2 Mall. 
5,5—7). Als der König von ſeinem Zug gegen Aegypten guriidfehrte, nahm er Jeru— 
fatem mit Gewalt, ridjtete ein arges Blutbad an, drang unter Fiihrung des Menelaus 
jelbft in den Tempel, beraubte diefen und beftellte bet feinem Abzug nad) Antiodia neben 
Menelaus in Ferufalem den Phrygier Philippus und auf dem Garijim den Andronifus 
als Auffeher, um da8 Bolf gu bebdriiden (2 Makk. 5, 11—23). Genannt wird dann nod 
Menelaus 2 Makk. 11, 29.32, und 2 Maff. 13, s—s exgiiblt, daß er, dem König Untiodus 
Eupator vom Lyfias als Urheber alles Ungliics bejetdynet, vor Erbffnung des zweiten 
Feldzugs (im J. 163 v. hr.) gue Strafe zu Verda im Aſchenthurm den Tod erlitten habe. 
Ueber Menelaus haben wir nur nod einen, leider fehr algemein gehaltenen Bericht 
deS Sofephus („Alterthümer“, XII, 5, 1), nad) welchem die Schuld der Einführung des 
heidniſchen Weſens ganz auf ihn gewil;t wird. Daf} er in Beria auf Betrieb des Lyfias 
den Tod erlitt, erzählt auch Sofephus („Alterthümer“, XIL 9, 7; XX, 10, 3), ohne die 
befondere Todesart gu erwähnen, und wenn diefer (, Ulterthiimer”, XII, 9, 7) den Tod 
nad) der Ritdfehr des Königs nad) Antiodia aus dem zweiten Feldzug fest, fo wird er 
2 Makk. 13,3 fg. gegenitber (vgl. die wirre Nadjridjt 2 Makk. 11, 29. 32) redjt haben, fo- 
daß nad) feiner Angabe Menelaus wirklich zehn Sabre Hoberpriefter war. od) bleibt 
die wichtige Differeng in Betreff der Wbftammung. Nad) Joſephus (,, Alterthiimer“‘, 
XU, 5, 1) hatte der Hohepriefter Simon Il. drei Söhne, die nadjmaligen Hohenpriefter 
Onias, Jaſon und Menelaus. Auf feiten des letztern, hebräiſch Onias geheißen, ftand 
die Partei der Sihne Tobia’s. Der erftere HinterlieR einen oe Cohn, Namens 
Onias (Fofephus, „Alterthümer“, XII, 3, 1; XX, 10, 3), der in Verwedfelung mit 
dem Vater (Fofephus, „Jidiſcher Rrieg”, Vil, 10, 2) fatſchtich tin Sohn des Hohen⸗ 
prieſters Simon genannt wird. Nach Joſephus düdiſcher Krieg“, I, 1, 1) war es min 
diefer Onias, ,,ciner der Hohenpriefter”, der die Söhne Tobia’s aus der Stadt verjagte, 
ſodaß diefe, gum König Antiodus Cpiphanes nad) Aegypten fliehend, diefen veranlaßten, 
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feindfelig in Judäa einguriiden. Onias, hierauf gur Fludt gum König Ptolemins nad) 
Acgypten gendthigt, veranlagt dann den Bau des jiid. Tempel yu Leontopolis. Hier— 
nad) war das feindfelige Erfdjeinen des Antiodjus in Serufalem motivirt, und damit ſteht 
die allgemeine Ungabe 2 Malt. 5,11 nidjt im Widerfprud. Sollte wirklich Sofephus fo 
ohne weiteres den Menelaus fiir einen Cohn de8 Hobhenpriefters Simon genommen, 
wirllich cin Benjaminit (denn die Vermuthung Minjamin fteht auf ſchwachen Füßen) zur 
hohenpriefterlichen Wiirde gelangt fein und fie zehn Jahre behauptet haben? Fritzſche. 

Meni. Der grofe exilifde Prophet, dem die jest an das Bud) des Gefaja als 
Rap. 40—66 angebingten Reden gu eigen gehiren, gibt an verfdjiedenen Stellen Schil— 
derungen vom Thun und TCreiben feiner Volfsgenoffen, von denen ein grofer Theil ſich 
riidjidhtlid) der Religionsiibung der heidniſch-babyloniſchen Sitte anbequemte. Zum baby- 
lonifdjen Cultus gehörte die Gitte der Leftifternien oder den Gittern vorgefester Mahl— 
jtiten (Ser. 51,44; Bar. 6,30; Bel 3. Bab.; Diodor, Il, 9), eine Form der BVerehrung, 
die aud) vor dem Exil abgöttiſche Judäer iibten (Ser. 7,18; 44,17), und die innerhalb 
ded Jahvethumés im Gebraud) der Sdhaubrote ihren Wusdrud fand. Auf einen Cultus 
diefer Art bezieht fid) Def. 65,11, wo es mit einem ſpitzen Wortfpiel zwiſchen Meni und 
maniti (id) weife gu) fo heißt: „Ihr aber, die ihr Jahve verlaft, die ihr meines Heiligen 
Berges vergeft, die ihr demt Gad einen Tifd) riiftet und fiir Meni Miſchwein eingieft, 
cud) weije id) gu (maniti) dem Schwert, und ifr alle follt zur Schlachtbank nieder- 
finfen u. ſ. w.“ \ 

Hier ift die Scheidung zwiſchen dem Tijd) deen und dem Wein credengen durd 
den Parallelismus veranlaft, beides gehirt ſachlich zuſammen und ift rhetorifder Aus— 
brad fiir ein Qeftifternium; dann aber ift gu fdliefen, da aud) Gad und Meni Gott- 
heiten find, die ihrer Natur nad) gufammengehiren und vereint ihren Cultus Hatten. Nad 
vielen verfehrten Verſuchen, die Gitternamen zu deuten, die man bei Gefenins (,,Ueberfesung 
des Propheten Gefaia, mit einem philologifd)-fritifdjen und hiſtoriſchen Commentar“ (Leipzig 
1820—21], II, 284) aufgezählt findet, ift jest die ridjtige Erkenntniß durdjgedrungen, daß 
beides Schidfalsgétter find. Die Griinde hierfiir bieten die LXX und die VBulgata, deren 
erfiere Meni durch Tyche, Geſchick, wiedergeben, während legtere fiir Gad die Fortuna einfest, 
wogegen fie fiir Meni, ähnlich wie der Syrer, nad) einer verdorbenen Lesart etwas Falſches 
bietet, und diefe Tradition erweiſt fid) auf etymologifdem Wege als ridtig. Gad bedentet 
ſyriſch wirllich Glück, Schidfalsverheifung (Barhebraeus, Chronicon syriacum, ed. Bruns 
et Kirsch [Leipzig 1789], S. 131, 20; 576, 17; Ephriim, Opera, II, 216), gaddana, 
begliidt (Barhebraeus, a. a. O., GS. 592, 9; 177, 2), und ein Bet Gadda, bd. §. 
Tempel ded Glitdsgottes, erwähnen die Acta sanctorum martyrum orientalium et 
occidentalium, ed. Assemani (om 1748), II, 124, der Grundbegriff der Wurzel ift 
abjdneiden, von wo der Begriff begrenzen, beftimmen, dann entfdjeiden, abfteigt. Bon 
tiner Wurzel, weldje gumeffen, zuzählen, beftimmen, bedeutet, ift aud) Meni abjuleiten, es 
bedentet das Rugetheilte, das Beftimmte, das Geſchick, und hat demnad) nidjts mit dem 
griech. pry (Monat) gemein, obwol neuerdings Knobel (,,Der Prophet Jeſaja“ (3. Aufl., 
Leipzig 1861], S. 460) wieder dahin neigt, Meni als Entlehnung mit folgender Umdeu— 
tung aug dem Indogermaniſchen angufehen. 

Endlid) haben wir aber aud) nod) hiftorifde Anzeichen dafür, daß Gad und Meni 
Sdhidjalsgottheiten waren, denn die Rabbinen deuten einerfeits die Namen auf einen 
Stern oder einé der Bilder des Thierkreiſes, die fie aftrologifd) als Schickſalsgewalten 
dadjten, andererfeits feierten die Nadjfommen der babylonifden Heiden, die harranifdjen 
Cabier, ihrem Sdhidfalsgott, dem rabb el baht, in Wahrhett Lektifternien, indem fie vom 
29. Tage ded zweiten Tiſchri (November) an ein adhttigiges Faften hielten, während 
defen fie im der Nacht weidjes Brot zerbridelten, Gerfte, Stroh, Weihrauch und griine 
Myrten dazu thaten und das Ganje mit Oel befprengten, woranf die Maffe in den 
Vohnungen umbergeftreut wurde. Dann fpradjen fie: „O, ihr Nadjtwandler (Verkün— 
diger) ded Gefdhids, hier habt ihr Brot-fitr euere Hunde, Gerfte und Stroh fiir enere 
Reitthiere, Oel fiir euere Lampen, Myrten fiir euere Kriinge, geht in Frieden ein nnd 
geht in Frieden aus, und laſſet einen guten Lohn fiir uns und fiir unfere Kinder.” 
Daf gu dieſem nächtlichen Treiben der Schidfalsgitter auch cin Bett nidjt fehlte, lehrt 
de Talmud (Nedarim, f. 56%; Sanhedrin, f. 20%), in dem die Frage, was dargus be- 
deute, erflart wird, dies fei ein Bett fiir den Gad, gleidwie aus Stellen in Bereschit 
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rabba die vollkommene Bekanntſchaft der Rabbinen mit der Bedeutung des Gad (Burtorf, 
Lexicon chaldaicum, talmudicum et rabbinicum [Bafel 1639], u. d. W.) hervorgebt. 

Weniger reidjlich find die Hiftorifden Notizen über Meni, woriiber id) in aram. 
Literatur nichts gefunden habe, dod) bietet hier der Koran einen Anhalt, der Sur LIL, 20, 
in verwandter Form Manat als Gittin nennt, wofiir andere Mand’at leſen, was mit dem 
aram. Men&thi, Theil, vollfommen jufammenftimmt. Nad) Beidawi foll fie ein Stein 
gewejen fein, den die Hudfail und Hudaa oder Tagif verehrten, und bei dem fie Opfer- 
thieve fdjladjteten, nadj andern war es cin Tempel yu Moſchallal, wo die Bannu Kazb 
anbeteten. Die Ableitung, nad) der das Wort von einer Wurzel ftammt, die den heliſchen 
Sternuntergang begeidjnet, nach dem die Araber die Regenerwartungen ridjteten, ift zwar 
zu verwerfen, beweiſt aber indirect, daß Manat eine Sdhidfalsgottheit war, von ber das 
Wohl und Wehe abhing (vgl. Sprenger, „Das Leben und die Lehre des Mohammad” 
[2. Auff., Berlin 1868—69], Ul, 12). Der Mame "Abd Manaf ift nad) einer Notiz aus 
"Abd Manat veriindert, um in der Familie Mohammed's die Spuren des Götzendienſtes 
zu vertilgen. 

Wird fid) nun der Annahme, daß unter Gad und Meni Schickſalsgötter yu denten 
feien, fein beredjtigter Qweifel entgegenftellen, fo fragt fid) weiter, ob fid) itber ifr gegen: 
feitiges Verhältniß etwas Genaueres ausfagen lift. Gefenius (a. a. O., Il, 337) hat, 
indem er die Ramen der beiden Gottheiten mit dem Sterndienft und dem aftrologifdjen 
Syſtem der Chaldiier in Verbindung fete, Gad fiir Supiter, das große Glück, Meni 
für Venus, das Fleine Glück, angefehen, wofitr die Combination von Gad mit Baal 
(Jupiter) im Orténamen Baal-Gad aber nidjt fpridt, da eine derartige BVerbindung 
zweier Gitterindividualititen gu einer Cinheit eine relative Differeng in den Vorftellungen 
von den beiden Wefen nothwendig vorausfest. Hierzu fommt, daß man bei einem fo 
eminent weiblid) gu denfenden Wefen wie Venus (Baaltis), deren Stern die Syrer fogar 
femininifd) bezeichnen (kaukabta, ftatt kaukebi), wol mit Recht cine Femininform im 
Namen gu erwarten hat, was Meni im Gegenfas gu Afdera, Aftoreth, Baaltis, gerade 
nicht zeigt. Es ift daher die Annahme von Gefenius feineswegs fidjer, und es bleibt 
daneben, bis ein geniigender Entſcheidungsgrund fid) finden wird, aud) die zweite von 
Gefenius fur, abgewiefene Möglichkeit offen, unter Gad (Glück) den Gott der guten 
Geſchicke, und unter Meni den Gott der böſen Sdhidfale, des Todes u. f. w., zu ver- 
ftehen. Hierfür ließe fid) dann der arab. Sprachgebrauch anfiihren, in weldjem maniyyat, 
manaji, mana zunächſt Mak und VBeftimmung, dann aber wefentlid) Lebensziel und Tod 
bedeutet, als das felt Sugemeffene. Merr. 

Mreunige ift cin feurig gelblidj-rothes Bleioryd, weldjes in Begleitung anderer Blei⸗ 
erje angeflogen und eingefprengt gefunden, aber auch künſtlich bereitet und als Malerfarbe 
verwendet wird. Diefes Product foll mit dem hebr. Sader (Ser. 22, 14; Ez. 23, 14) be- 
geichnet fein. An erfterer Stelle itberfegen e8 die LXX durch porto¢g (vgl. aud) Homer, 
llias, II, 637; Odyssee, IX, 123), da8 fiir die rabeica (Rothftein, Bergroth) der Römer 
gehalten wird, wovon das finopifdje, anfangs iiber Ginope anus Rappadocien verfiihrt, 
am berithmteften war. Die BVulgata Hat an der Stelle Ser. 22, 14 sinopis. Nach 
Plinius foll aber aud) minium, d. i. Bergzinnober, darunter verftanden worden fein. 
Diefer, als fertiges Mineral, gehirt zur Sippfdaft des —— Queckſilbers und 
liefert die bekannte rothe Farbe, wird aber auch in großer Menge künſtlich bereitet durch 
Verbindung von Schwefel und Quechſilber. Ob num unter dem hebr. Saser Mennige 
oder Rinnober oder Rothftein, eine aus Thon und rothem Cifenoder gemengte Subſtanz, 
gemeint fet, wird kaum gu beftimmen fein, gewiß aber bezeichnet es eine rothe Farber, 
daher Luther fowol Ser. 22,14 als and) Gj. 23, 14 (die LXX: ypaql&; die Bulgata: co- 
loribus) allgemein ridjtig durch ,,roth“, ,,rothe Farbe“ überſetzt. Ro sto ff. 

Menſch. Es find drei Ideen, um welche der Borftellungstreis der Bibel fic) vor- 
zugsweiſe bewegt: Gott, der Menfd) und das Reid) Gotted. Hier verfudjen wir die bib- 
liſche Sdee des Menfdjen, weldje das Bindeglied gwifdjen den Ideen Gott und Reich 
Gottes bildet, gu entwideln. Nach der älteſten biblifdjen Urtunde bildet der Menſch die 
Krone der Schöpfung; denn nur er ift nach dem Bilde Gottes als das Leste und vor- 
nehmſte Geſchöpf gefdaffen (f. Ebenbild Gottes). Nach der einen Seite feines Urfprungs 
ift ex gwar irdifd, vom Erdenftaub genommen, und muß wieder zum Staub guvitdfehren; 
er ift Gleifd (f.d. und Adam; vgl. 1 Mof. 2,7; 8,19; Roh. 12,7). Allein er unters 
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ſcheidet ſich zugleich von allen übrigen Geſchöpfen dadurch, daß er auch einen weſentlich 
überirdiſchen Urſprung hat, wonach nicht nur eine lebendige Seele, ſondern der göttliche 
Lebensgeiſt ſelbſt ihm eingehaucht, wonach er gottverwandt und gottähnlich iſt (1 Moſ. 2, 7). 
Die Thiere dagegen ſind lediglich aus der Erde gebildet, nur Staub vom Staub; ihnen 
hat Gott feinen Geiſt nicht eingehaucht (1 Mof. 2,19). Infolge dieſes ſeines höhern 
Urſprungscharalters iſt der Menſch ein höheres Weſen; er hat, was keinem andern Ge— 
ſchöpf eignet, einen vernünftigen, fic) ſelbſt beſtimmenden Geiſt mit religids-fittlider An— 
lage. Vermöge dieſer ſeiner geiftig-fittlidjen Ausrüſtung iſt er aud) gum Herrn und Ge— 
bieter über alle übrigen Geſchöpfe berufen, denen er erſt dadurch, daß er ihnen Namen 
gibt, eine Bedeutung und Auszeichnung verleiht (1 Moſ. 1, 26 fg.; 2,19). Vermöge ſeiner 
höhern Beftimmung und eigenartigen Würde ift er in die Mitte der ifn umgebenden 
Welt Hineingeftellt, um fie fo feinen Bweden gemäß gu bilden, wie er felbft nad) Gottes 
Schöpferzwecken gebildet ijt. Nicht eine anfängliche Summe von Tugenden und Fertig- 
leiten ift ihm, nad) der Bibel, von Gott anerfdjaffen; vielmehr trägt er das Streben 
nad) Giite, nad) geiftig-fittlider Vollfommenheit, die in villiger Uebereinſtimmung feines 
Wollens mit dem göttlichen Grindwillen befteht, urfpriinglid) in fic. Schon die finns 
reidje Erzähluug vom fogenannten Giindenfall (f. d.) dient, richtig verftanden, gum Be- 
weis, dak die Vollfommenheit felbjt dem Menſchen nidjt eigen ift, fonft hütte der erfte 
Menſch die fittlidje Probe nidjt fo fdjledjt beftanden. Er erlag dem finnlidjen Nature 
hang (1 Dtof. 3,6; f. Luft), und der Kampf gwifden dem Naturtrieh und dem Streben 
nad) dem fittlichen Ideal nahm fofort mit der fittlidjen und focialen Entwidelung ded 
Menſchengeſchlechts feinen Anfang, wie es denn hiernach bis zur Vollendung der Menſch— 
Heit die Aufgabe des Menſchen bleiben wird, den Naturtrieb durch die religids- fittlidjen 
Rriifte — regeln und die ſinnlich-realen Mächte den geiſtig-idealen Lebenszwecken dienſtbar 
zu machen. 

Ueber die Entſtehung des Menſchen enthält die Bibel keine Lehrſätze, ſondern ſie über— 
liefert lediglich die lindliche Vorſtellung der ſagenhaften Vorzeit, wonach der Menſch von 
Gott leiblich aus der irdiſchen Materie, geiſtig von dem göttlichen Lebenshauch gebildet 
worden wäre (fo der Jahviſt 1 Moſ. 2,7, wogegen der Elohiſt 1 Moſ. 1, 27 eine nod) 
höhere Vorftellung von der Entftehung de Menſchen Hat), was auf die Annahme ciner 
urſprünglich vorherrſchend finnlidjen Gottesvorftellung zurückführt. Rieht man von dicfer 
Vorftellung die fagenhafte Hiille ab, fo bleibt als Kern die matericlle Entftehung des 
Menfdjen aus irdiſchen Stoffen und feine Befeelung durd) abjolute göttliche Urſächlichkeit. 
So wenig wie iiber die Entftehung enthält die Bibel eime Theorie über die Urfadje der 
moralifden Ausartung des Menfdjen, den fogenannten Giindenfall. Von einer anerfdjaf- 
fenen urbildlidjen Giite, cinem Stand der Vollfommenheit des erften Menfdjen, weiß das 
A. T., iiberhaupt die Bibel, nits. Sie fest im Gegentheil die Thatfadje feiner ur- 
fpriinglidjen, und deShalb anerfdjaffenen, finnliden Schwäche voraus, neben feiner gleid)- 
falls urfpriinglidjen idealen Beſtimmung jum Guten; denn wie wäre das Weib bei an- 
erſchaffener Vollfommenheit fo leicht den Verfiihrungésfiinften der Schlange erlegen (1 Moſ. 
3,1 fg.)? Darum betont aud) das A. T. naddriidlid), dag der Menſch Fleifd) (basar) 
ift, vou weldjer finnlidjen Naturfeite deffelben es die Seele (néphés) und den Geift (ruach), 
die höhern, jedod) von dem Fleiſch, infolge des nur allmahliden CEntwidelungsproceffes 
der Perſönlichkeit, fehr abhingigen Potenzen unterfdjeidet. 

Die dee der höhern Wiirde des Menfdjen, welche auf feiner religids-fittlidjen An— 
lage, und daher auf dex Unverwiiftfidjfeit feiner fittlidjen Kraft, trog der verderblidjen 
Gewalt der Siinde (f. d.), beruht, liegt dem A. T. durdhweg gu Grunde. Wie ſehr auch 
das Fleiſch (ſ. d.), der finnlidje Naturtrieh und die das Geijtleben verdunfelnde Leiden- 
ſchaft, den Menfdjen immer wieder von feiner idealen Höhe heruntergiehe, in einzelnen 
Bertretern des Menfdjengefdjledjts fommt die urfpriinglidje Idee des Menfdjen ftets aufs 
neue jum energifden Bewuftfein, Gottes Geift wird in ihnen mä,chtig, und die Ent- 
widelungégefdidjte der Menſchheit führt, nad) bibliſcher Anfdjauung der Perircungen in 
die Bahnen der Siinde ungeadtet, nidjt gu ihrem Untergang, fondern gu ihrer Crneue- 
rung und Wiederherftellung, gum fittlidjen Fortfdritt, zur allmählichen Heilsvolendung. 

Die Humanititsidee liegt ſchon den Sagen von dem Zeitalter der Patriardjen (jf. d.) 
ju Grumde. Diefelben, ingbefondere Noah, find urbilblidje monotheiftifdje Neprifentanten 
humaner Gitte und Gefinnung mitten in paganiftijder Roheit und Verwilderung. Daher 
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das noachitiſche Verbot des Genuſſes von blutigem Fleiſch und des Mordes (1 Moſ. 9, 4), 
die Religionsſtiftung, der Bundesabſchluß der Menſchheit mit der Gottheit, das den 
Menſchen auferlegte göttlich autoriſirte Geſetz, welches die menſchliche Willkür, die 
Sinnenluſt, die Genußſucht und die leidenſchaftliche Aufwallung dämpft und begrenzt 
(1 Mof. 9, 16 fg.). 

Mit der Ghee des Menfdjen, wie fie in den älteſten biblifdjen Urtunden aufgefaft 
ift, ift die Stellung, weldje innerhalb der Vilferwelt dem Volk Bfrael gegeben wird, in 
engem Zufammenhang. Iſrael ift das Volk der Menfchheit; ihm ift die Beftinumung 
von Gott angewiefen, den echt menfdlidjen Beruf dev iibrigen Völker gu vermitteln, das 
Menſchengeſchlecht aus der Knechtſchaft der Siinde gur Freiheit der Gotteslindſchaft her- 
anzubilden (vgl. befonders den zweiten Sefaja Sap. 42, 1 fg.; 49, 3 fg. 22; 60,1 fg.; 
61,1 fg.). Als Sfrael in feiner gefdichtlidj-nationalen Entwidelung feiner idealen menfdj- 
beitlidjen Beſtimmung nidjt tren blieb und in die Dienftbarkeit abgöttiſcher Naturgewalten 
und die Knechtſchaft finnlider Verwilderung verfant, erbhielt fid) da8 Bewuftfein von der 
höhern Beftimmumg des Menfdjen in einem auserwihlten Kern von Bfracliten, in den 
Geringen und Veradjteten, dem leidenden und opferwilligen Theil des Volks, auf den die 
an den Königen und vornehmen Klaſſen vergweifelnden Propheten ihre legten Hoffnungen 
festen (gl. namentlid) Bj. 10, 12 fg.; 22, 20 fg.; 28,1 fg.; 34,2 fg.; 37,1 fg.; 41,2 fg.; 
56,2 fg.; 59,2 fg.; 62,2 fg.; 71,2 fg.; 73,12 fg.; 86,1 fg.; 143,1 fg.; Sef. 25,1 fg.; 
43,1 fg.; 61,7 fg.; Hof. 14,2 fg.; Wm. 9,8 fg.; Mich. 7,18 fg.; Gad). 13, fg.). Mit 
diefer Idee eines die wahre Menſchheit repriifentirenden erwählten Iſraels fteht and) die 
Hoffnung auf einen einzigen herrliden Sprifling diefes Volks in Verbindung, durch den 
die Ernenerung Sfraels und der Menſchheit in wunderbarer Gottestraft bewirft werden 
follte (Sef. 9,5 fg.; f. Meffianifde Weiffagungen und Meffias). Wie hod) die Idee des 
Menfdjen ſchon gu David's Zeit gebhalten wurde, zeigt uns insbefondere die Sdhilderung 
in Pf. 8; hiernach fteht der Menfd) Gott nur um weniges nad); ex ift gefrint mit Ere 
und Wiirde, zum Herrfdjer beftimmt itber die Schöpfungswerke, alles ift unter feine Füße 
gelegt. Gott verherrlicht ſich felbft im Menfdjen (Pf. 8, 6 fg.). 

Der Herrfderberuf des Menfdjen ſchließt feine geiftige und fittlidje Selbftbeftimmung 
in fid) (f. Freihett). In eingelnen apokryphiſchen Sdhriften (wie Sir. 15, 14 fg.; Weish. 
15, 2) ift das freie Selbftbeftimmumgsvermigen des Menſchen entſchieden anerfannt, wozu 
in dem letztern Bud) (Rap. 2,23; 12,1; 15,3) nod) die Annahme feiner perſönlichen 
Unverginglidfeit tritt, eine Annahme, die Philo („Von der Weltſchöpfung“, heraus- 
gegeben und erfliirt von Müller [Berlin 1841], S. 273) theilt (vgl. Dähne, ,,Gefdhidt- 
lide Darftellung der jüdiſch-alexandriniſchen NReligionsphilofophie’ [Halle 1834 — 35}, 
I, 330 fg.). Erſt mit der Anerkennung der Unfterblidjfeit bes Menſchen hat die altteft. 
Religion die Idee des Menfdjen in ihrem vollen und ewigen Inhalt gu erfaffen verfudt, 
ift fie reif geworden gu einer nod) höhern Stufe ihrer Entwidelung. 

Hiernad finden fid) unftreitig die Wurzeln der Humanititsidee im A. T., und es 
ift cin grundloſes Vorurtheil, wenn diefe Thatfache nicjt nur geleugnet, fondern fogar das 
A. T. fiir ein Hinderniß der Humanifirung der Menfdjheit erklärt worden ift (Straufi, 
„Das Leben Jeſu für das deutfde Volk“ (2. Aufl., Leipzig 1864], S. 180; Welder, 
„Griechiſche Götterlehre“ [Gittingen 1857 —59], I, 249). Ungrweifelhaft fehlte dem 
A. T. nod) mandjes zur Ausbilbung der Humanitiitsidee. Der altteftamentlidje theofra- 
tiſche Staat hatte den Priefter itber den Menſchen, den Suden itber den Heiden, das er— 
wählte Volf, Sfrael, itber die nidjt erwählten Volker geftellt. Es mufte ein Bewuftfein 
in den Suden gewedt werden, weldjes die theofratifdjen Schranken durchbrach und die 
Nee des reinen und wahren Menfdjen nidjt nur an einem Punkt in einem abgefdloffenen 
Kreis, fondern in der ganzen Völkerwelt yu erfiillen und darjuftellen vermochte. 

Diefes Bewuftfein trug Jeſus Chriftus (ſ. d.) in fid), der fic) eben deshalb als 
den Menfdjen (f. Menfdjenfohn) bezeichnete. Ihm war nidjt mehr der Gude, fondern 
ber Menſch itberhaupt der höchſte Gegenftand des göttlichen Schöpferzwecks, was er in 
der unvergleidlid) fdjinen Parabel vom barmberjigen Gamariter (Lut. 10, 30 fg.) aws- 
fprad). Chen deshalh beurtheilte er den Werth des Menfdjen nidjt nad) feiner äußern 
Welt-, Lebens- und VBerufsftellung, nidjt nad) Geburt, Rang, Vermögen, Hertunft, Na— 
tionalitit, ſondern lediglich nach feiner innern, d. h. rein menfdjlidjen, perfinliden Be- 
deutung. Gerade da, wo das Gottesbild im Menſchen theilweife verwiiftet war, in dem 
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Sünder, fand er den geeignetſten Gegenſtand ſeiner Wirkſamkeit; an keinem, der ein 
Menſchenantlitz trug, zu verzweifeln, erſchien ihm als ſeine höchſte und beſeligendſte Auf— 
gabe (Mark. 2,17; Matth. 9,13; Luk. 5, 31 fg.). Damit war fiir ifm der durch das theo— 
tratifdje Gefets befeftigte Gegenfats gwifdjen Juden und Heiden principiell aufgehoben, 
der Menſch als foldjer war ihm das Riel feiner Hiilfreidjen Thitigteit; eine Religion der 
Menſchheit hat er geftiftet. Aus diefem Grunde ift die Nächſtenliebe bei ihn zur Menfdjen- 
liebe, ja gur Feindesliebe erweitert (Mark. 12, 31 fg.; Dtatth. 5, 44; 22, 39 fg.; Luk. 6, 27). 
Ale Menfdjen find ihm in gleidjer Weife „Söhne des himmlifdjen Vaters“; felbft zwiſchen 
dem Böſen und dem Guten fennt Gott feinen fpecififden Unterfdjied; beiden leuchtet feine 
Sonne, beide erquidt fein Regen in gleider Weife (Matth. 5,45). Nach dem Vorbild 
Gottes felbft foll cin jeder in dem andern den Menfdjen als foldjen adjten, jeder den an- 
bern fo behandeln, wie er wünſcht von ihm behandelt gu werden (Matth. 7,12). Dem- 
gemäß erflirt fid) das Mitgefiihl Jeſu fiir die Armen, Bedriidten, Nothleidenden, die 
„Mühſeligen und Beladenen“ (Matth. 11,28). Es ift cim bedenkliches Misverſtändniß, 
die hülfreiche erlöſeriſche Wirkfamfeit Jeſu lediglich auf fittlic) Verfommene, von der 
Sünde BVerderbte, gu beziehen. WlS ob die Siinde unabhängig wiire von körperlichem 
Leiden und focialer Zerrüttung! Die fociale Berfliiftung, den ſchroffen Gegenfas von 
arm und reidj, die ungleide Vertheilung der Geniiffe, Leiden und Laften in der Welt hat 
Jefus als ein Hinderniß allgemein menfdjenwiirdiger Zuſtände betradjtet; daher fein 
ſcharfes Urtheil iiber die bevorredjteten Klaſſen (am ſchärfſten Mark. 10, 21 fg.; vgl. aud 
Wiatth. 19, 23 fg.; Luf. 18, 24 fg.). Ans demfelben Grund will er den Kriippeln, Lahmen 
und Blinden den Cintritt in das Gottesreich öffnen (Luk. 14, 21 fg.), wie ja wol aud 
fine Botfdaft an Johannes den Täufer von den fehenden Blinden, den wandelnden 
Lahmen, den gereinigten Ausſätzigen, den hörenden Tauben, den auferftandenen Todten 
im bildlichen Ginn von feiner hülfreichen Thatigteit an den verfommenen Volfsflaffen 
ju verſtehen ift (Dtatth. 11,5). Wie hod) Jeſus die fittlide Witrde und Beſtimmung 
des Menfdjen ftellt, entnehmen wir dem Ideal der Vollfommenheit, das er einem jeden 
als das höchſte Biel feines Strebens vorhilt (Matth. 5,48). Jeder Menſch als foldjer 
hat die Beftimmung, jenes Ideal in feiner Perſönlichkeit zu verwirklichen. 

In den apoftolifden Schriften ift die Idee des Menfdjen nidjt mehr fo rein erfaft 
wie von dem Meifter; denn ihre Verfaffer waren nod) theilweife von nationalen und con- 
feffionellen Gefidhtspuntten und Vorurtheilen beherrfdt. Die judendjriftl. Richtung, welche 
die Theilnahme am Heil abhängig madjte von der Unterwerfung unter rituelle jiid. Vor- 
jdriften, ftellte den Suden nod) höher als den Menfdjen, und der Verfaffer der Apofalypfe 
(Rap. 19,15) fennt einen Chriftus, aus deffen Munde, ftatt des friedenftiftenden Wortes, 
cin friegSluftiges’ Schwert geht, mit dem er die Heiden ſchlägt. Dagegen hat der Satobus- 
brief (Rap. 2,1 fg.; 4,11 fg.; 5,1 fg.), wenn aud) in vorwiegend judendjriftl. Ridtung, 
die Idee des Menſchen mit beadjtenswerther Reinheit aufgefaßt, namentlid) die Idee der 
Menfdjenwiirde, der Gleidjheit aller vor Gott, der Verwerflidfeit des Standes- und Geld- 
hochmuthes auf chriſtl. Gemeinfcjaftégebiet. Der Apoftel Paulus, obwol Gude und der 
Borjiige feiner Nationalitit fid) aud) nach feiner Belehrung nod) wohl bewußt (Rim. 1, 16; 
9,4 fg.; 11,1 fg.; Phil. 3,4 fg.), bewährt die tiefe principielle Umwandlung, weldje dad 
Chriftenthum in ſeinem Innern bewirkt hat, am meiften darin, dak ihm der Menfch höher 
fteht als der Gude, und da er an die Zulkunft einer von Chrifti Geift befeclten Ge- 
jammtgemeinde der Menfdjheit glaubt, in weldjer alle nationalen, ja auch die confeffio- 
nellen und focialen, Unterfdjiede aufgehoben fein werden (Gal. 3, 28; Rol. 3, 10 fg.; Rim. 
1,14; 11,32; Eph. 3,6 fg.). Diefes prophetifde Bewußtſein von einer ſicherlich nicht 
auébleibenden Erneuerung und GErfiillung der reinen Idee des Menſchen und der Menſch— 
heit in der Völkerwelt, vermige des weltgefdidjtlid) geoffenbarten dhriftl. Geiftes, hat aud) 
ſeine Lehre von der alleinigen Redhtfertigung (f. d.) des Menſchen durch den Glauben (ſ. d.) 
hervorgebradt; denn der Glaube, als ein rein menfdjlidjes Verhältniß zu Gott, indiffe- 
tenjitt die traditionellen, theofratifdjen und focialen Gegenfiige innerhalb der Menſchheit. 
Unf diefem Bewußtſein von der bevorftehenden Ernenerung und Vereinigung aller Na— 
tionen durch Sefus Chriftus in Ciner Weltgemeinde beruht die dhriftl. Humanitätsidee. 
Das Chriftenthum erfdjeint demzufolge wirflid) als die Religion der reinen, edeln und 
ſchönen Menſchlichkeit, namentlid) der allumfafjenden Menſchenliebe, die an der innigften 
Gottesliebe ihren unverfieglidjen Lebensquell befigt. Ales den Menfdjen Entwitrdigende, 


170 Menſchenliebe Meunſchenſohn 


das Gottesbild in ihm Schändende iſt durch den chriſtl. Geiſt im Princip gerichtet und 
verworfen, wohin namentlich alle Menſchengefälligkeit (Gal. 1,10) und Menſchenknechtſchaft 
(1 Ror. 7,23) gehört. Darum kann bas Chriſtenthum die Sklaverei (ſ. d.) principiell nur 
verwerfen, wenn aud) die Apoſtel (Rol. 3,22; Eph. 6,5), mit Rückſicht auf die ſociale 
Organijation dex vordriftl. Staatenordnungen, einftweilen die chriſtl. Sflaven gum Ge— 
horfam gegen ihre Herren aufforderten. Als fdjledjterdings menſchenunwürdig erfdjeint 
auf neuteſt. Standpunft die Rnedjtfdjaft der Giinde (Rim. 6, 20 fg.), und als mindeftens 
ſündlich betrachtet Paulus (Gal. 3,1 fg.; 5,1 fg.; Rim. 8, 14 fg.) aud) die Verfnedjtung 
dex Gewifjen unter die Satzungsautorität, die Preigsgebung der Freiheit des Gewiſſens, 
ben Verzicht auf die felbftindige religidfe Uebergeugung und fittlidje Selbftbeftimmung. 
Die höchſte Idee des Menfdjen ijt deffen moralifde Einheit mit Gott, die Gotteskindſchaft 
(Gottesfohnfdaft, Rim. 8, 14. 16 fg.; 1 Ror. 3,16). Sie ift zugleich die Idee der wahren 
Hreiheit (ſ. d.), der höchſten Menfdjenwiirde. In ihr ift der Gegenſatz zwiſchen dem 
Göttlichen und Menſchlichen, dex in der Sünde als ein greller, die Harmonie der 
Schipfung ftirender Miston hervorgetreten ift, aufgehoben. Das rein und echt Menfdj- 
lidje triigt als foldjes aud) das Siegel der Göttlichkeit an ſich; das edjt menfdjliche Wort 
des Heidnifden Dichters: „Wir find göttlichen Geſchlechts“ (Upg. 17, 2s), hat im Chriften- 
thum feine wahre Erfüllung gefunden. Bgl. nod) Wittiden, ,,Die Idee des Menſchen“ 
(Gdttingen 1868). Schenukel. 
euſchenliebe, ſ. Menſch und Nächſter. 

Meunſchenſohnm, beön-'adam, eigentlich Sohn, Sprößling eines Menſchen, ſoviel als 
von Menſchen Erzeugter, Abſtammender. Der Ausdrud ſchließt jedoch in dev Bibel meiſt 
eine Nebenbeziehung oder einen Gegenſatz ein, und er hat eine charakteriſtiſche Bedeutung 
dadurch erhalten, daß Jeſus Chriſtus (ſ. d.) ſich in ſeinem öffentlichen Wirken vorzugs— 
weiſe als den „Menſchenſohn“ bezeichnet hat. 

Im Gegenſatz zu den Söhnen Gottes, den Himmelsbewohnern, — iſt auch 
von „Menſchentöchtern“ (benot-ha’adam) die Rede (1 Moſ. 6, 2 fg.); dieſe bedeuten Weiber 
von menfdjlidjer Abkunft, fterblidje Weiber, im Gegenfag gu den Himmelsbewohnern, 
weldje, als Männer vorgeftellt, fid) mit ihnen in geſchlechtlichen Verlehr eingelaſſen hatten. 
Sm Gegenfag gu Gott felbft fommt der Ausdrud Menfdjenfohn im Segen VBileam’s 
vor, wenn Ddicfer fagt (4 Mof. 23, 19): Nicht cin Menſch fei Gott, daß ex lüge, nicht 
ein Menfdjenfohn, daß er bereuc. Der ewig unwandelbare Gott erfdeint an der an- 
gefithrten Stelle als unendlich erhaben über dem ſterblichen Menſchen. Im Lied Mofe's 
(5 Mof. 32, s) werden die „Menſchenſöhne“ von den „Völkern“ und den „Söhnen Ifſraels“ 
unterfdjieden, d. h. die Menfdjen im allgemeinen von den in nationale Gruppen gefonderten 
Menfdjen. Bahve wird von den Menſcheuſöhnen in der Erklärung David's gegen Saul 
(1 Sam. 26,19) unterfdjieden; hätte Jahve den Gaul gegen ihn aufgereigt, dann bediirfte 
es ju deffen Befriedigung ded fiihnenden Opfers, haben es aber Menſchenſöhne, d. h. fterb= 
liche, ohnmächtige Menſchen gethan, dann follen fie verfludjt fein. Eigenthümlich heißt 
es in dem Gottesfprud) (2 Sam. 7, 14), in weldem den Nachkommen David's cin ewiges 
Königthum verheifen wird, von Salomo, daß ex im Fall einer Verfehlung von feiner 
Seite nur mit „Schlägen der Menſchenſöhne“, d. h. mäßig, gegiidjtigt werden folle; 
an dieſer Stelle tritt ein Gegenſatz gwifden gottlidjen (furdjtharen) Strafgeridjten und 
lediglich menfdjlidjen (unbedeutenden) Strafen hervor. Bon dem abbiingigen, hülfsbedürf—- 
tigen Verhältniß des Menſchen gu Gott findet fid) der Ausdrud in der Tempelweiherede 
Salomo’s (2 Chron. 6, 29 fg.), wo diefer Jahve bittet, auf das Gebet und Flehen der 
Tempelbefudjer in ihren Nöthen Hoven gu wollen, da ja er allein das Herg der „Menſchen- 
öhne“ fenne. 
bi Beſonders den Pſalmdichtern ift der Ausdrud geliufig. „Was ift der Menſch, daß 
du fein gedenteft, und de$ Menfdjen Sohn, daß du auf ihn blickeſt“, heißt es Pf. 8, s. 
And) an diefer Stelle weift der Wusdrucd auf die Niedrigkeit und Verginglidfeit des 
menſchlichen Dafeins im Gegenfat gu der gittlidjen Herrlidjfeit hin. Bon feinem Himmel s= 
thron fdjaut Sahve herunter auf die Menſchenſöhne (Pj. 11,4; Pf. 33,13), unter denen 
die Beftiindigen immer mehr verfdjwinden (Pj. 12,2; vgl. Pj. 21,11). In den Schatten 
ber Flügel der göttlichen Gnade fliidten die Menſchenſöhne (Pj. 36,8; vgl. nod) Pf. 66, 5). 
Im ſchlimmen Sinn begieht der Pſalmdichter (Pj. 57,5) den Ausdrud auf Lafterredner, Vers 
leumbder, und (Pf. 58, 2) auf Ungeredjte. Dagegen ift feine gewöhnliche Bedeutung feftgehalten 
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Pj. 90, 3, wonach Gott die Menſchenſöhne wieder gu Staub macht, aus dem er fie genommen. 
Sn nod) andern Pfalmftellen (Pf. 107, 5; Pf. 145, 12) werden den „Menſchenſöhnen“ die 
Wunderwerle der göttlichen Allmacht vorgehalten. Bezeichnend ijt aud) die Bemerfung 
Pf. 115, 16, daß Gahve fiir fid) den Himmel genommen, die Erde dagegen den „Menſchen— 
fohmen’ gegeben habe. Mit den „Menſchenſöhnen“ fpielt die gittlidje Weisheit (Spr. 8, 31). 
Hiob nennt fid) (Rap. 16, 21) „Menſchenſohn“ in feinem tiefen Weh, und fordert, dak 
Gott ihm als foldjem Recht fdjaffe gegen feine Freunde. Als ein Wurm erfdeint dem 
Bildad in feiner bdritten Gegenrede (Hiob 25, 4 fg.) der Weibgeborene, der Menſchenſohn, 
alé eine Made. Ganz dicfelbe Anſchauung bei dem gweiten Gefaja (Rap. 51, 12), wo die 
verhöhnt werden, welche fic) fiirdjten vor dem fterblidjen Menfdjen, dem Menſchenſohn, 
der wie Gras dahinwellt, wogegen Rap. 56,2 der Menfdjenfohn glücklich gepriefen wird, 
ber den Ruhetag heiligt und feine Hand vor Böſem bebhiitet. Nad) er. 32,19 hat Gahve 
feine Augen über alle „Menſchenſöhne“ offen. Es ift eine Cigenthitmlidfeit des Buds 
Ezechiel (f. d.), da} Fahve den Propheten durdjweg (Rap. 2,1; 3, 1.4. 10.17; 4,1 u. a.) 
als „Menſchenſohn“ anredet. Unftreitig eine Bezeichnung fiir die tiefe Kluft, die zwiſchen 
dem fterblicjen, feiner Abhingigkeit von Gott fdjledjthin bewugten Seher und der Majeſtät 
des ewigen, durd) ifn redenden Gottes befteht (vgl. Kap. 1,28; 10,18 fg.). Auch das 
Bud) Koheleth bedient fid) (Kap. 1,13; 3, 10) ganz in demfelben Sinn diefer Bezeichnung. 
Die „Menſchenſöhne“ erleiden (Kap. 3, 19; 9, 3.12) daffelbe Schickſal wie das Thier; wie 
dieſes fterben fie, fie haben feinen Vorzug vor demfelben;. Thorheit ift im ihren Herzen. 

Raum wird es im A. T. eine Bezeichnung geben, deren Sinn und Bedeutung fo 
geſichert ift, wie, den angefiihrten Stellen gufolge, die Bezeichnung „Menſchenſohn“. Cie 
ift keineswegs ohne weiteres gleidbedeutend mit Menſch. Der „Menſchenſohn“ ift dev 
Menſch, der vom Menfdjen abftammt, der einen menfdjlidjen, zeitlichen, irdiſchen, vere 
ginglidjen Urjprung hat, der, wie er gefommen, fo aud) wieder voritbergebt, defen Tage 
auf Erden gezühlt find; er ift der Menſch insbefondere in feiner unbedingten Abhängig- 
feit von Gott, dem Ewigen, Allmidjtigen, Herrlidjen, dem Schöpfer des Himmels und 
ber Erde, der fic) felbft und die Welt ſchlechterdings beftimmt. Demyufolge ift dieſe 
Bezeichnung ein Ausdrud menfdlider Demuth und Selbſtbeſcheidung. And) in Pj. 8, 5 
ift bas der Fall, und nur die fpitere meffianifde Deutung diefer Stelle (vgl. Hebr. 2, 6 fg.) 
Fonnte die irrige Meinung veranlafjen, daß der urbildlicje (ideale) Menſch hier unter dent 
Menſchenſohn gu verftehen fei (vgl. Hupfeld, ,,.Die Pfalmen”, 2. Aufl., herausgegeben von 
Riehm (Gotha 1867 fg.], 1, 148 fg., und dagegen Keim, ,,Gefdidjte Sefu von Nazara“ 
Zurich 1867 fg.], I, 61). 

So bleibt nur nod) die Stelle Dan. 7,13 gu beleudjten iibrig, nad) welder dev 
Apofalyptifer im Nachtgeſicht einen mit den Wolken des Himmels ,,wie eines Menfdjen 
Sohn’ gu dem Alten der Tage fommen fieht. Diefem wird dann (VW. 14) Hervfdjaft und 
Königthum iibergeben, alle Vilfer und Nationen follen ihm dienen, eine ewige Herrſchaft 
und tin unverginglidjes Rinigthum foll ex innehaben. Der Gedanfe an den Meſſias (j. d.) 
log für fpiitere Ausleger bei diefer Schilderung um fo näher, alé der Meſſias im Bud 
Henoch unftreitig nach dem BVorbild der Daniel'ſchen Stelle gefchildert wird (vgl. namentlich 
Hen. 46 fg. bei Dillmann, „Das Bud) Henod) [Leipzig 1853], S. 22 fg.). Cine genanere 
Priifung derjelben zeigt aber, dak der Meffias mit dem Menſchenſohn darin ebenfo wenig 
gemeint ift als in Pf. 8. Bor allem ift die Annahme unrichtig, daß dem Menſchenſohn 
darin gittlidje Cigenfdjaften beigelegt wiirden. Im Gegentheil, der Apofalyptifer hebt 
ausdrücklich deffen Menſchenähnlichkeit hervor, und die Herrfdjaft und das Königthum, die 
ihm verlichen werden, empfingt er nidjt vermige ihm innewohnender gittlidjer Diadjt- 
vollfommenheit, fondern infolge einer Uebertragung, cines Gnabdenactes von feiten ded 
„Alten der Tage’. Erwägen wir, daß im Traumgefidjt (Dan. 7, 2 fg.; vgl. Kap, 2, 3 fg.) 
der Apofalyptifer den vier thierifdjen Weltreichen, dem dhalddifdjen, mediſchen, perſiſchen 
und griechiſchen mit deffen Ausläufern bis auf Antiochus Epiphanes (f. d.), das menſchlich— 
theofratifde Reid), Sfrael, gegenitberftellt (gang textwidrig nimmt Weiß, ,,Lehrbud) der 
bibliſchen Theologie des Neuen Teſtaments“ [Berlin 1868], S. 60, an, der Menſchenſohn 
Dan. 7,13 fet ein „göttliches Weſen“), fo leudhtet ~ ein, daß der Menſchenſohn lediglic) 
bas Bolf Sfracl, dag mittlerifdje und erlöſeriſche Volk der Menſchheit bedeuten fann. 
Der durdfdlagende Beweis fiir die Richtigkeit diefer Auffaſſung liegt in Dan. 7, 27, wo- 
nad) dem jitd. Voll, dem Volk der Heiligen des Allerhöchſten, die ewige Herrjdjaft und 
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das ewige Königthum übertragen werden ſollen, welche nad) Dan. 7,13 dem Menſchenſohn 
verheißen find. Cine Schwierigkeit bleibt nur in der Vorſtellung zurück, daß der Menſchen— 
ſohn ,,mit den Wolfen des Himmels“, d. h. wol vom Himmel, herabfteigt. Aber fdjon 
Hitzig hat mit Recht darauf hingewiejen, dah, wenn die Heidnifdjen (thierifdjen) Reiche 
von unten, ans dem Meere ftammen, weldjes den Hades, die Holle, bededt (Dan. 7, 3; 
Hiob 26, 5; Offb. 13,1), das (menfdjlidje) Reid) des gotterwihlten Volks dagegen ſimn— 
reid) und treffend als vom Himmel herabfteigend vorgeftellt wird, und, da es nod) nidjt 
in ſeiner Herrlidjfeit erfdjienen ift, fondern erft nad) dem Untergang des Antiodus Epi— 
phanes in diefer erfdjeinen wird, fo ift e8 ganz angemeffen nod) nidjt vom Himmel her- 
abgeftiegen, fondern fein Rommen vom Himmel fieht erft in nächſter Zukunft bevor (Dan. 
12,1 fg.). Wol vergleicht das Bud) Daniel (Kap. 8, 15; 10,5.16) fonft aud) Engel= 
fiirften mit Männern oder Menfdjen, wie ja Engel (ſ. d.) iiberhaupt in Menfchengeftalt 
fid) offenbaren; diefer Umftand deutet aber bei Dan. 7,13 um fo weniger auf den Meſ— 
fias (wie Schult, ,, AWltteftamentlidje Theologie” [Frankfurt a. M. 1869—70], I, 330, 
annimmt), als der Meffias (f. d.) niemals als ein Engel vorgeftellt wurde, und ins 
befondere nicht auf eine metaphyfifde und myſtiſche Uuffaffung des Meffias, die thu nicht 
mehr in Sfrael, fondern in der Ewigleit wurzeln ließe; denn nidt, dag der Menſchenſohn 
ewig im Himmel „wurzele“ (Schultz, a. a. O., I, 330), fondern, daß dem gefdjidjtlidjen 
Bolf Iſrael ewige Herrfdjaft bevorftehe, wird im Bud) Daniel gelehrt. 

Mit Ausnahme der Stelle Dan. 7,13 ift die altteft. Bedeutung des Ausdruds 
„Menſchenſohn“ nicht ftreitig, und aud) bet diefer Stelle wagen felbft confervativ gefinnte 
Forſcher, nidjt mehr unbedingt fiir den Meffias einguftehen (Schultz, a. a. O., I, 330, 
ſchwankt und entfdjeidet fid) fiir die trabditionelle Auslegung ohne erheblidje Griinde). Un- 
verfennbar bat die Thatjade, daß Sefus die Bezeichnung als cine charafteriftifdje fiir feine 
Perfon angenommen hat, vorzugsweiſe die chriſtl. Ausleger bewogen, fie fiir das aus— 
zeichnende Priidicat des Meſſias gu halten. Die bei Daniel allegorifd) gemeinte Herab- 
funft vom Himmel wurde dann metaphyfifd) von der gittlidjen Präexiſtenz des Meſſias 
edeutet. 

: Mit Recht ift die Beftimmung des Sinnes, in weldem Jeſus ſich ,, Menfdjen- 
ſohn“ genannt hat, fiir eine der fdpwierigften Aufgaben der neuteft. Theologie erflart 
worden (Baur, ,,Die Bedeutung des Wusdruds 6 vlog tod avIourov” in der ,, Beit- 
fcjrift fiir wiffenfdjaftlidje Theologie“, II, 274 fg.). Sicherlich hat ex fid) mit diefem 
Ausdrud nidjt gleich anfangs ,,als den vom Propheten Daniel vertiindigten Meſſias“ yu 
erfennen geben wollen; denn er wiirde in diefem Fall, was fic) nad) fetner vielerprobten 
Weisheit unmöglich annehmen Luft, den ungefdjidteften Weg eingefdjlagen haben, um ju 
feinem Riel zu gelangen. Thatſächlich fteht feſt, daß nidjt einmal feine vertranteften 
Siinger ihn infolge jener Benennung fiir den Meſſias hielten, vielmehr nod) unmittelbar 
vor der entfdjeidenden Reife nad) Jeruſalem erblidten fie in ifm mit der Menge am 
eheften einen „Propheten“ (Mark. 8, 27 fg.; Matth. 16, 13 fg.; Luk. 9,18 fg.). Und dod 
hatte Sefus gerade damals fid) ansdriidlid) als ,,Menfdjenfohn” bezeichnet und gefragt, 
was die Leute von ihm „als dem Menſchenſohn“ hielten? Chen diefe feine nidjtmeffianifdje 
Selbſtbezeichnung muß die Jünger verhindert haben, ihn fiir den Meffias gu halten, wes- 
halb es einer höhern Erlendjtung fiir Petrus bedurfte, um durd) das Gewand feiner aus— 
ſchließlich menſchlichen Erſcheinung hindurch feinen gittlidjen Meffiasberuf zu erfennen. 
Darum wählte auch Petrus, um ihn als Meſſias zu bezeichnen, nach dem erſten Evan— 
geliſten den dem Ausdruck Menſchenſohn entgegengeſetzten Ausdruck „Sohn Gottes““. Dak 
auch im apoſtoliſchen Zeitalter der erſtere Ausdruck nicht als eine Bezeichnung der meſ— 
ſianiſchen Würde und Herrlichkeit Jeſu aufgefaßt wurde, iſt ſchon aus dem beinahe gänz— 
lichen Zurücktreten deſſelben in den apoſtoliſchen Schriften erſichtlich. Sn den apoſtoliſchen 
Briefen fommt er gar nicht vor. Apg. 7,56 ſchaut der ſterbende Stephanus den ver— 
klärten Menſchenſohn im Himmel, und der Verfaſſer der Apokalypſe gebraucht (Offb. 1, 13; 
14, 14) von dem verklärten Chriftus diefe Bezeichnung. Aus den beiden legtern Stellen 
foll aber Chriſtus nidt als ber Meffias, fondern als der auf Erden erniedrigt gewefene 
und nunmehr himmliſch erhöhte, verfliirte Menſch bezeichnet werden. 

Faßt man freilich den Gebrauch des Ausdrucks vorzugsweiſe im vierten Evangelium 
ins Auge, fo könnte man auf die Meinung gebracht werden, Jeſus habe damit ſeine gött— 
lidje Wiirde, ja felbft feinen metaphyfifden Urjprung bezeichnen wollen. Diejer Gebrand) 
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ſteht jedoch bei dem dierten Evangeliſten (Soh. 1, 41) in umzertrennlichem Zuſammenhang 
mit ſeiner Vorausſetzung, dak Jeſus gleich bet ſeinem erſten Auftreten von ſeinen Jüngern 
als der Meſſias erkannt und verehrt worden fei. Nicht ohne Abſicht läßt er (Soh. 1, 49 fg.) 
denjelben erft durd) Mathanael als „Sohn Gottes“ beglaubigt werden, bevor er fic) felbft 
den Menfdjenfohn nennt, dem die auf- und niederfteigenden Engel den Verkehr mit dem 
Himmel vermitteln. Er ift der vom Himmel herabgeftiegene Menfdenfohn, der, mit den 
Wurzeln der Präexiſtenz an den Himmel gebunden, in Ewigfeit nur dem Himmel an- 
gehött (Soh. 3,13). Als Menfdjenfohn ijt er zugleich aud) der ,,eingeborene Gottesſohn“ 
(Joh. 3,16 fg.). Auch fein Kreugestod wird um diefer feiner ihm eingeborenen hinme- 
liſchen Natur und Wiirde willen als eine Erhöhung aufgefakt (Soh. 3,14; 8, 28). Gerade 
der Menſchenſohn ift eS, der, nad) diefent Cvangelijten, himmliſche Speife anstheilt 
(oh. 6, 27); wer fein Fleifd) ißt und fein Blut trinft, der empfiingt daraus das ewige 
Leben (Joh. 6, 53). Demgemäß fteigt felbftverftiindlid) der vom Himmel herabgeftiegene 
Menſchenſohn feinergeit wieder dahin auf (Joh. 6,62), wohin er feinem Urſprung nad 
gehört. Darum fliegen die Begriffe „Menſchenſohn“ und „Gottesſohn“ (j. Sohn Gottes) 
im vierten Evangelium ineinander (vgl. Joh. 11,4 mit 12,23; 13, 31; 17,1 fg.), wenn 
aud) hier nod) die Thatfadje ih Crimmerung geblieben ijt, daß das Popularbewuftjein 
hinter dem Ansdrud „Menſchenſohn“ feineswegs den Meffias ſuchte (Soh. 12, 34). Darum 
lautet aud) die Anflage der Juden dahin, daß Jeſus fid) gu ,,Gottes Sohn“ gemadt 
habe (Soh. 19,7), wie denn aud) die Tendenz des Cvangeliums dahin geht, gu geigen, 
dag Sefus als Meffias Sohn Gottes ift (Soh. 20, 31). 

Der Darftellung des vierten Evangeliums liegen gwar die ältern ſynoptiſchen Nach— 
tigten von Sefus gu Grunde; allein die Sdee des Menſchenſohnes ift darin ihres ur- 
ſprünglichen geſchichtlichen Inhalts entfleidet und mit der dhriftologifdjen Anſchauung des 
Gvangeliften von Chriftus als dem Gottesfohn (Logos) thunlidft in Cinflang gebradt. 
Der Menfdjenfohn des vierten Evangeliums, nidjt der des Buds Daniel, hat ſeine meta- 
phyfifdyen Wurzeln in der Ewigkeit. Aber eben darum wird darin nidjt ein wirflidjer, 
jondern lediglich ein idealer Menſch mit gittlidjen, d. h. mit abjoluten, und darum über— 
menſchlichen Eigenfdjaften gefdjildert. In den ſynoptiſchen Evangelien verhält es fid) mit 
dem Ausdruck wefentlid) anders. Rum erften mal bedient fic) Jeſus deffelben gegenitber den 
iiber feine Heilung eines Gichtbrüchigen erboften Sdjriftgelehrten, in entfdjiedenem Gegenſatz 
ju etwa angemafter göttlicher Autorität (Mark. 2, 5 fg.; Matth. 9, 2 fg.; Luk. 5, 21 fg.). 
Denn wihrend die Sdhriftgelehrten der Meinung find, lediglich Gott ftehe eS gu, Siinden 
ju vergebert, will Jeſus ihnen erfliren, dag aud) ,,der Menſchenſohn“, d. h. ex als von 
Gott dagu bevollmidjtigter Menſch, diefe Macht habe. One Zweifel ift ſchon an diefer 
Stelle der Ausdruck nicht gleichbedeutend mit „Menſch“ itberhaupt, alé ob jeder Menſch 
ohne weiteres die Befugniß Hiitte, Sitmden gu vergeben. Jeſus gebraudjt ihn von feiner 
gan; befondern Aufgabe, das menſchliche Weſen gu reprifentiren, in charakteriſtiſcher Cigen- 
artigheit. Wber ficher will er nicht fagen, er habe vermöge feiner meffianifdjen (gittlidjen) 
Biirde die Befugniß der Siindenvergebung; in diefem Fall hätte ex fid) als ,,Sohn 
David's oder als „Sohn Gottes” proclamiren müſſen. Bon vornbherein ijt ihm der 
WNenſchenſohn“, nach herlömmlichem altteft. Sprachgebrauch, der von Gott ſchlechterdings 
abhängige, von Menſchen ſtammende; gerade, daß einer, der von Menſchen ſtammt, 
Macht hat, Sünde zu vergeben, iſt ihm ein bezeichnendes Merkmal wahrer Menſchenwürde. 
Der 8. Pſalm iſt in dieſer Hinſicht lehrreich. So gewiß in demſelben (B. 6 fg.) der 
Menſch als „Menſchenſohn“, in ſeiner Vergänglichkeit und Hinfälligkeit, der göttlichen 
Najeftit und Abſolutheit gegenüber, geſchildert tft, fo gewiß ift ex dod) and) wieder in 
feiner Gottähnlichkeit als cin nur um weniges Gott nadhftehendes, mit Würde getrintes, 
zur Weltherrſchaft berufenes Wefen aufgefaßt. Und fo verbirgt aud) Sefus, der Zimmer- 
mannsſohn und demiithige Volkslehrer, der mit Giindern und Zillnern zu Tiſche figt, vor 
den ciferfiidjtigen Bliden der Schriftgelehrten feine menfdjlidje Miedrigheit feineswegs, und 
bod) behauptet er trots derfelben, Giinden vergeben gu diirfen, im gehobenen Gefühl feiner 
gottbefiegelten Menſchenwürde — feines gottgeordneten Erlöſerberufs. Wie im 8. Pfalm 
ift der Ausdruck Mart. 2,5 fg. doppelfinnig, einen Gegenſatz bildend gu der theotratifd)- 
hierarchiſchen Aufgeblafenheit, die itber dem Hochmuth auf die Privilegien des Suden und 
Priefters das Gefithl fiir wahre Menfdjlichfeit und edjten Menſchenadel verloren hatte 
{ogl. meine Schrift „Das Charalterbild Jeſu“ (3. Aufl., Wiesbaden 1864], S. 264 fg.). 


174 Menſchenſohn 


Sm 8. Pſalm iſt nicht nur ein, ſondern ber Menſch Gegenftand der Schilderung bed 
Didhters; fo hatte aud) Jeſus das Bewuftfein, mitten in der, durch AWbftammung, Na- 
tionalitét, Herfommen, Stammeshaß, Particulariémus und Egoismus aller Art gefpaltenen 
Vilterwelt der Vertreter echt und wahrhaft menſchlicher Gefinnung, der alle Menfdjen gu 
einer Gemeinfdjaft verbindenden Gottinnigheit gu fein. Recht eigentlid) fithlte er ſich be- 
rufen, den Begriff der Menſchheit zum erften mal in feinem ganzen Umfang innerhalb 
feiner Perſon fiir immer geſchichtlich yu vermitteln. So aufgefaßt ift ber Ausdrud ebenſo 
demilthig als erhaben, unendlid) beziehungsreid), wie die Wnsdrudsweife Jeſu iiberhaupt. 
Hiernad) erbhellt, weshalb er den Mtenfdjenfohn den Herrn des Sabbats nennt. Cigentlidy 
will er damit fagen, der Menſch, feinem Begriff nad, fei größer als ein dem Dienft des 
Menſchen unterworfener Tag, als eine vergiinglide Satzung; ,,der Tag ift um des Men— 
fdjen, nicht der Menſch um des Tages willen gemacht“; jener foll dieſem, nidjt diefer 
jenem dienen (Mark. 2, 27 fg.; Mtatth. 12,8; Lul. 6,5). Zugleich jedoch will er ſich felbft 
in charatteriftijder Weife als den Menſchen bezeichnen, dem die Beftimmung gutheil ge- 
worden ift, das Sabbatsgefes wieder dem echt menſchlichen Beditrfniß dienftbar zu madjen. 
Als Menfdenfohu muß er nun aud) leiden (Mark. 8, 31 fg.; Luk. 9, 22 fg.); als Menfdjen- 
ſohn wird er aud) zur Herrlidjfeit erhiht werden. Wenn die fynoptifdjen Evangelien die 
Erflérung Jeſu iiber die Erhöhung des Menfdjenfohnes unmittelbar mit derjenigen über 
feine Leiden verbinden (Mark. 8, 38; Matth. 16, 27 fg.; Luk. 9,26), fo thun fie das in 
einem villig anderweitigen Ginn al8 das vierte Evangelium. Bon einer vorweltlicjen 
Eyiftens Jeſu im Himmel findet fic) in jenen feine Spur; feine Erhihung in den Himmel 
ift eine Folge feiner fittlidjen Bewährung auf Erden, fie hat cine lediglich ethifdje, nicht 
cine metaphyfifde Grundlage. Chen als Menfdjenfohn wird Sefus erhiht; als prii- 
exiftenter Gottesfohn, ja, als cin Gott wefensgleidjes Wefen, kann ihm, ftveng genommen, 
gar feine Erhöhung gutheil werden. Demnach begreifen wir denn aud, warum, nadj der 
Erklärung Sefu, die Lafterung wider den Menſchenſohn feine Todfiinde ijt, fondern nur 
die wider den Heiligen Geift (Matth. 12, 32; Luf. 12,10); denn der erftere repriifentirt 
lediglid) eine menfdliche, der lestere dagegen die göttliche Autorität. Wenn aber die Herr- 
lidjfeit des , Menfdjenfohnes”’, das Sitzen auf feinem Thron und fein Kommen gum Welt- 
gericht öfters erwähnt wird (Mark. 8,38; 13,26; 14,62; Matth. 16,27 fg.; 19, 28; 
24,27 fg.; 25,13 fg.; Luk. 9,26; 21,27; 22,69), fo ift der Ausdrud Menfdjenfohn in 
dieſen Fallen um fo weniger als eine Bezeichnung für die meffianifde Witrde Jeſu auf- 
gufaffen, alé eben dem „Menſchenſohn“, einem von Menfdjen ftammenden Sterblidjen, fo 
groke Herrlichkeit und Ehre will durd) Ucbertragung zugewieſen werden, wie fie bem Meffias 
als dem Gottesfohn der Natur der Gadje nach zuſtände. 

Die Annahme, dak Jeſus mit dem Ausdrud Menſchenſohn fid) als den Meffias habe 
bezeichnen wollen, findet fomit in den biblifden Urfunden feinen Stitgpunft. Wud) nidjt ver- 
hüllt (vgl. Keim, a. a. O., 11, 73, 76), gleidhfam in einem Rathfelwort, wollte er damit feinen 
meffianifden Beruf andenten; denn der demiithige und niedrige „Menſchenſohn“ bildet im 
Volksbewußtſein den Gegenſatz zu dem Herrlidjen meſſianiſchen „Gottesſohn“ (f. Meffias), und 
man fieht in der That nidjt ein, wie darin, daß von Sefus cine dem Wefen des Meſſias 
unangemeſſene Bezeichnung ſeines sffentlidjen Berufsdjarafters gewählt wurde, cine Anden- 
tung feiner meffianifdjen Wiirde hätte liegen follen. Auch in der Apofalypje des Eſra 
(4 Efra 7, 28) tritt der Meffias als ,, Sohn Gottes”, nidjt ale Menſchenſohn, auf; denn wenn 
er aud) (4 Gfra 13,1 fg.) al8 cin ans dem Meer fteigender menſchenähnlicher Geift 
(instar hominis, sicut persona hominis, fo die arabifdje und äthiop. Ueberſetzung; vgl. 
Hilgenfeld, „Die jiidifdje Apokalyptik in ihrer gefdhidhtlidjen Entwidelung” [Sena 1857], 
S. 221, und Messias Judaeorum [Leipzig 1869], S. 302, 369) gefdildert wird, der 
mit den Himmelswolfen fliegt (Hilgenfeld, Messias Judaeorum, ©. 172), fo wird er 
nadjtriiglid) (4 Efra 13, 37.52) dod) gang audsdriidlid) als ,,Gottes Sohn”, und dadurch 
erft als Meffias, proclamirt. Gollte aber auch der Abſchnitt Rap. 37 —71 im Bud 
Henod) einen vordjriftl. Urſprung haben (vgl. dagegen Köſtlin, „Ueber die Entftehung des 
Buches Henoch“ in den ,,Theologifdjen Jahrbüchern“, XV, Heft 2, 3; Hilgenfeld, ,,Die 
jüdiſche Apofalyptif in ihrer geſchichtlichen Entwickelung“, S. 150 fg.), fo bleibt gleidpwol 
die Annahme, daß Jeſus aus dem Sprachgebrauch dieſes apofryphifden Buchs diefe Be— 
zeichnung von feiner perfinliden und beruflidjen Wiirde entlehnt habe, eine durdjaus will- 
liirlidje; denn auf weldjem Wege will man erweifen, daß Sefus von dem Bud) Henod, 
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ober bem betreffenden Abfdjnitt deffelben, Kenntniß gehabt habe? Lediglich an den altteft. 
Sprachgebrauch Hat er fic) angelehnt, in feiner eigenthiimlidjen Art, fodak er den itberlieferten 
Pegriff mit einem neuen, fein Wefen und Wirken bedentungsvoll fenngeidjnenden Subalt er- 
füllte. Gerade diefer Begriff eignete fic) treffend, um das particulariftifdje, nationale und 
theofratifdje Bewußtſein feines Volls in die Region des rein Menfdjlidjen gu erheben, 
fid) felbft alé den berufenen Bertreter deffelben darjuftellen. Nicht ein Sehriftgelehrter, 
Priefter, Phariſäer, Sadduciier, Eſſäer, Naſiräer, Gude, nicht irgendetwas Apartes, weder 
der Meffias in der herlömmlich jiid. Bedeutung des Wortes, nod) der meffianifdje Davi- 
bide, nod) eine Art von himmlifdem Engelfiirften, nod) eine Incarnation der Gottheit auf 
Grund der metaphyfifden Logosidee wollte er fein, fondern ein Menſch, und als folder 
der Menfd), der erfte, welder die Religion, dieſes innerfte Heiligthum der Menſchheit, 
von den Sehranfen und Umwallungen der nationalen und theofratifdjen Befonderung be- 
freite, fie in urfpriinglidjer Reinheit und Allgemeinheit wiederherftellte, ihr Wefen in feiner 
fitilid) reinen und weltgeſchichtlich eingigen Perſönlichkeit vorbildlid) und abbildlid) fiir 
jedermann offenbarte und fo der Anfiinger und Vollender der menſchheitlichen Religion, 
ded lang verheißenen, aber nod) nicht erfiillten Gottesreichs ward. 

Rur nevern Literatur iiber den Begriff „Menſchenſohn“ ift insbefondere, aufer den 
umfaffenden Gidlifd)-theologifdjen Werfen, den Cvangelien-Commentaren und den Bearbei- . 
tingen des Lebens Gefu, gu vergleidjen: Baur, a. a. O., und ,,BVorlefungen über neutefta- 
mentlidje Theologie“ (Leipzig 1864), S. 75 fg.; Hilgenfeld in der „Zeitſchrift fiir wifjen- 
ſchaftliche Theologie“, VI, 330 fg., und Holgmann, ebendafelbft, VIL, 212 fg.; Weisfider, 
Anterſuchungen iiber die evangelifdje Geſchichte, ifre Quellen und den Gang ihrer Ent- 
widelung” (Gotha 1864), S. 426 fg.; Colani, Jésus-Christ et les croyances messianiques 
de son temps (2. Wufl., Strasburg 1864), -S. 74 fg.; Keim, a. a. O., 1, 64—76, 
wd „Der geſchichtliche Chriftus” (3. Aufl., Biirid) 1866), S. 104 fg.; Wittichen, ,,Die 
Idee des Menſchen“ (Géttingen 1868), S. 96 fg.; Bolfmar, ,, Die Evangelien oder 
Marcus und die Synopſis“ (Leipzig 1870), S. 197 fg. Schenkel. 

Menſchheit, ſ. Menſch. 

Menſchwerdung Goites. Dieſer dogmatiſche Begriff hat in gewiſſer Hinſicht, wenn 
and) nur infolge eines Misverſtändniſſes, ſeine Wurzeln in der Bibel, und bedarf inſo⸗ 
fern Hier einer kurzen Beleuchtung. Das A. T. weiß ſelbſtverſtändlich von einer Menſch— 
werdung Gottes nichts. Zwiſchen Gott als dem allmächtigen Schöpfer und dem Menfdjen 
alé dem von Gott fdledjthin abhingigen Geſchöpf befteht eine unüberſteigliche Scheide— 
wand. Der Menfd) ift wol nad) Gottes Bild (f. Chenbild Gottes) gefdjaffen, aber Gott 
lann niemals felbft au einem Menfdjen werden, wenn aud) ahve nad) der Gage der 
patriarchenzeit (1 Moſ. 18,1 fg.; 32, 24 fg.) in menſchlicher Geftalt den Erzvätern vor- 
iibergehend erfdjienen fein foll; denn in jenem Fall wiirde er aufhiren, Gott gu fein. 
Der ſpätern Borftellung gufolge (vgl. 2 Mof. 33, 18 fg.) war es felbft den Offenbarungs- 
trägern nicht einmal vergönnt, die gittlidje Majeſtät in einer ifr adäquaten Erfdeinung 
wahrzunehmen. Wud) im N. T. findet fic) die Vorftellung, daß Gott felbft Menſch ge- 
worden fei oder Menſch werden könne, mirgends ausgefprodjen. Dagegen heißt es von 
dem Logos (ſ. Ulerandrinifdje Religionsphilofophic), der aber mit dem abfoluten Gott 
wight verwedpfelt werden darf, fondern nur als göttlich priidicict wird (Joh. 1,1 ift Ted¢ 
nicht Subjects-, fondern Pridicatsbegriff; vgl. Boh. 4,24; 1 Boh. 4, 8.16 und die griind- 
liche Unterſuchung von Liide, ,,Commentar über das Evangelium des Sohannes” (3. Aufl., 
Bon 1840—43], I, 298 fg.), im Prolog des vierten Evangeliums (Joh. 1,14: xat 6 
heyos okpE dyéveto), ex fet „Fleiſch geworden“. Alfo nicht von einer „Menſchwerdung 
Gottes“, fondern von einer „Fleiſchwerdung des Logos” ift an diejer Stelle die Rede. 
Run ift aber der Begriff „Fleiſch“ feinenfalls gleidjbedenutend mit dem Begriff „Menſch“, 
und nidjt, daß der Logos ein Menſch geworden fei, will dex Cvangelift Joh. 1, 14 be- 
haupten, fondern, dag er, one feine Logosperſönlichkeit absulegen, menſchliches Fleiſch, 
d. h. dem leiblichen Organisms, die phyſiſche Criftengzweife eines Menſchen, an fid) ge- 
nommen habe. Aber eben aus dem Umſtand, daß der Logos, ohne feine übermenſchliche 
umd überweltliche Wefensbeftimmtheit aufzugeben, die äußere Erfdjeinung eines Menfdjen 
an fid) nefimen und demgemäß cine Beit fang unter den Menſchen, ihnen ähnlich, leben 
fonnte, feudjtet ein, da der vierte Evangelift den Logos von Gott felbft fpecififdy unter- 
ſchieden hat, wie denn aud) Jeſus Chriftus, der fleiſchgewordene Logos, nach dem vierten 
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Evangeliften (Soh. 4,24: mvedpa & Dede) erflirt, daß Gott Geift, d. h. wefentlid) iiber- 
finnlid) fei, und deShalb auf fleifdlidje (ſinnliche) Weife, mit äußern Formen und Cere- 
monien, nidjt angemeffen verehrt werden finne. Die Annahme, daß Jeſus Chriftus die 
phyfifdhe Erſcheinung der metaphyfifden Logosperfinlidjteit gewefen fei, ift dem vierten 
Evangelium im N. T. eigenthiimlid) und fteht, aller gegentheiligen Behauptungen un- 
geadjtet, in unjertrennlidem Zuſammenhang mit der alerandrinifden Religionsphilofophie, 
deren Logoslehre der Verfaſſer des vierten Evangeliums mit der Thatfadje des Chriften- 
thums ju vermitteln bemiiht ijt. Der Logos ift aber bei Philo, dem Hauptvertreter der 
alexandrinifdjen Religionsphilofophie, nidjt Gott felbft, fondern das erfte, vorgiiglidhfte, 
vorweltlidje und vorbildlidje Geſchöpf Gottes, durd) weldje alle anderu fpiitern und unter- 
geordnetern Geſchöpfe mit der Gottheit verbunden find; er ift ihm höchſt wahrſcheinlich 
eine vor⸗ und iiberweltlidje, jedoch nidjt gottgleidje Perfinlicfeit (dies gegen den Einwurf 
Dorner’s, ,,Entwidelungsgefdidjte der Lehre von der Perfon Chrifti” (2. Aufl., Stuttgart 
1846], I, 40, daß der Monotheismus Philo’s eine Zweiheit von gittliden Perfinlid- 
feiten ausſchließe). Inwiefern Philo felbft die Möglichkeit einer Verfirperung des Logos 
in menſchlicher Geftalt fdjon in’ Auge gefakt oder gar den Meffias als verfirperten 
Logos erwartet Habe (wie 3. B. Diihne, ,,Gefdhichtlidje Darftellung der jiidifdj-alerandri- 
niſchen Religionsphilofophie” [Halle 1834—35], I, 438; vgl. S. 386, Note 511, an- 
nimmt), ift, bet der Unbeftimmtheit feiner Ansdrudsweife und der Unfolgeridjtigheit feines 
Syftems, ſchwer gu entfdjeiden. Jedenfalls lag die Anwendung der Logosidee auf die 
geſchichtliche Perſönlichleit Jeſu fiir den chriſtl. Verfaſſer des vierten Evangeliums nabe, 
da er an die wirkliche Erſcheinung des Meſſias in der Perſon Jeſu Chriſti glaubte und 
deshalb die reale Erfüllung des Logosideals in ihm ſchaute. Auch hat weder der vierte 
Evangeliſt den Logos, nod) haben die ſpätern Pauliniſchen Briefe und der Verfaſſer des 
Hebriierbriefs den vorweltlidjen und priiexiftenten Sohn Gottes je Gott felbft gleich— 
geftellt (ſ. Dreieinigfeit). Die Lehre von einer phyfifden Menſchwerdung Gotted in der 
Perfon Jeſu ift entfdieden unbiblifd. Jeſus felbft deutet in den fynoptifdjen Evangelien 
niemals von fern an, daß der Logos oder eine vorweltlidje priiexiftente Hypoftafe in ibm 
menſchliche Eyiftengform angenommen habe. Sein erliferifdjes Selbſtbewußtſein fteht hod) 
iiber allen Philofophemen und Syftemen feiner Beit. Diejenigen neuteft. Schriftſteller, 
weldje theilS in fic) felbft, theils im Hinblid auf Geſinnungs- oder Beitgenoffen, das 
Bedürfniß fiihlten, die fpeculativen Ideen des geitgensffifden Judenthums, die meift aus 
dem Platonismus ftammten, mit der Thatfade der Erfdjeinung Sefu Chrifti auszugleichen, 
haben in nadhtriglidjer Reflexion aufzuzeigen verfudt, dag in der Perfon Jeſu Chrifti 
dex ,, Logos” oder der „Sohn Gottes”, d. h. das priiexiftente weltſchöpferiſche Princip, 
weldjes Hypoftatifd) und Gott fubordinirt vorgeftellt wurde, menſchliche Erijteng angenommen 
und fid) der Menſchheit eingeleibt und eingelebt habe. Nod) fpiitere Sahrhunderte haben 
dicfe Vorftellung zu dem firdl. Dogma von einer Menſchwerdung der gweiten Perfon der 
trinitarifdjen Gottheit felbft in Chrifto dem Gott wefensgleidjen Gottesfohn oder von der 
fogenannten Sncarnation ausgebildet. Schenkel. 
Menucha faßt Luther nad) den LXX (Codex Vaticanus) Richt. 20, 43 als Orts- 
name: ,,fie jagten ifm nad) bis gen Menuah“, wiihrend die meiften nenern Ansleger 
daffelbe durd) ,,in Rube”, d. i. ruhig, gemächlich, oder auch durd) ,,am Ruheort“ erfldren. 
Studer (,,Das Bud) der Richter“ (2. Uusg., Bern 1842], S.412 fg.) dagegen will Menudja 
wieder fiir den Namen eines Ortes gehalten wiffen, bid wohin das in verftellter Flucht 
fic) zurückziehende ifraelitifdje Heer die Benjaminiten von ihrer feften Stellung bei der 
Stadt Gibea (Richt. 20, 31) gu entfernen (verleiten) gewuft hatte, und gwar findet er die 
Lage diefes Ortes nüher beftimmt durd) die Worte „bis gegeniiber von Gibea im Often”, 
und glaubt aud) nod) eine Spur deffelben in 1 Chron. 8 (9), 6 (Monahath; vgl. 1 Chron. 
» 2,52. 54) gu entdeden. Doch vgl. Böttcher in der „Zeitſchrift fiir wiſſenſchaftliche 
Theologie”, Il, 62. Kneucker. 
Mephaath, Mophaath, eine Levitenftadt im Stammgebiet Ruben bei Kedemoth (Joſ. 
13, 18; 21, 37; 1 Chron. 6, 64 [7,79]), ſpäter den Moabitern gehirig (Ser. 48, 21). Bu Hie- 
- ronymus’ Zeit fag hier ein rim. Caftell gum Sdug gegen die Wilftenbewohner. WMaracid 
(ILI, 185) nennt nod) Maiphaat, d. i. Erderhihung, als eine Stadt in Belfa. Kneucker. 
Mephibofeth (2 Sam. 21,8), ein Sohn Saul’s und feiner Beiſchläferin Rizpa. 
Den gleiden Namen fiihrte ein Sohn Sonathan’s, cin Enkel des Saul, feit feinem 
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fiinften Sabre durch einen Fall Lahm geworden (2 Sam. 4, 4), da in feine Wirterin bei 
eiliger Fludjt atte fallen laffen. Sm Andenfen feiner Freundfdjaft fiir Jonathan — 
ſchwerlich, um fie unſchädlich zu madjen, denn dazu gab es beffere Mittel — wollte David 
bie Nachtommen Saul’s zu Gnaden annehmen, und jog aud) den eingigen, der nod) itbrig 
war, Mephibofeth, an den Hof, nachdem er ifm mit den Landgiitern befdjenft hatte, die 
vordem Gaul und fein ganjes Haus beſaß. Sur Verwaltung deffelben wurde Biba aus— 
erfehen, ein alter Diener im Haufe Saul’s, der mit 15 Söhnen und 20 Sklaven die 
Wirthſchaft führte. Während des Abfalomifdjen Wufftandes, als David von Serufalem 
floh, fam ihm Ziba mit Proviant und Reitthieren entgegen, die er dem König freiwillig 
zuführte. Auf die Frage, wo Mephibofeth, fein Herr, fic) anfhalte, erwiderte Riba, er 
jc in Serufalem und denfe, man werde ihm feines Vaters Thron in der wirren Beit 
wieder anbieten, eine Nachricht, die David damit belohnt, dak er dem Riba allen Befig 
Rephibofeth’s überträgt. Als indeß nad) gliidlider Unterwerfung Abſalom's Mephibofeth 
dem David von Jeruſalem (fo nad) Thenius' Emendation) entgegenjog, und durd) feine 
fritppelhafte Erfdjeinung fowie durd) feine Worte bei David die Ueberzeugung von feiner 
Unſchuld hervorrief, da theilte David feinen Befig giwifdjen ifm und Riba, obwol er ju 
der Anfidht gelangt fein mute, dak Biba feinen Herrn ungerecht befduldigt hatte, da 
dieſer während der Dauner des Aufftandes unter dem Beidjen der tiefften Traner und nur 
jeer Lahmbeit wegen in Serufalem juriidgeblieben war (2 Gam. 19, 25). 

David's Benehmen erflirt fid) aus politifdjen Griinden, ifm mufte damals an einem 
Mann wie Riba um fo mehr gelegen fein, wenn die Möglichkeit von Thronintriguen 
ſeitens der Partei Saul’ vorlag. Rugleid) war e8 nidjt unmöglich, daß hierzu Mephi— 
bojeth gebraudjt wurde, felbft wenn er dazu urfpriinglic) nidjt geneigt war, denn in po- 
litifden Rrifen pflegen fic) alle Parteien gu regen, und David mußte auf alles gefaft 
fein. David gewann fid) alſo Riba durd) die Hoffmmg auf Gewinn und brad) nadjher 
fein Wort nicht ganz, erbhielt aber fiir Mephibofeth die Hilfte feines Befites, wobei 
Riba dod) eine Art von Strafe erhielt, neben dem Lohn fiir feime Ergebenheit gegen 
David. Daß Mephibofeth ohne Entſchädigung geblieben fei, ift in unferer Quelle nicht 
einmal gefagt, es fann alfo immerhin aud) er nod) einen Erſatz befommen haben. 

Gegen die Hhiftorifdje Ridhtigheit des Mamens Mephiboseth miiffen wir aber gum 
Schluß die ernfteften Zweifel erheben; die Chronif (1 Chron. 8, 34; 9, 40) bietet dafiir 
Meri bazal oder Merib bajal, ſodaß bodet (—= Schande) fitr den fpiiter als Götzen— 
nomen angeſehenen Basal eingefett ift, wie denn ein griech. Ueberfeper aud) im Samuel 
nod} Memphibaal bietet. Go bliebe Mephibazal oder Meribbazal als miglid) iibrig, 
legtereé aber, mit dem Ginne „Bekämpfer Baal's“, wiirde nidjt gur Wenderung in Mephi- 
boseth veranlaßt haben, und Meribazal (1 Chron. 9,40) hat offenbar nur fein b bei 
mgt ausgeführter Dittographie verloren. Go bleibt Mephibazal das Wahrſcheinlichſte, 
ie Ueberſetzung diefes Wortes aber, ,, Idole oder Baal niederblafend’, ift ganz unfidjer. 
Rol. Geiger, „Der Baal in den hebräiſchen Eigennamen“ in der „Zeitſchrift der Deutſchen 
Rorgenlindifden Geſellſchaft“, XVI, 728. Merx. 

Merab (1 Sam. 14, 49; 18,17) war die ältere Tochter Saul's, welche ex dem 
David gur Ehe geben wollte, ftatt deffen aber dann an Adriel gab, worauf er den David 
dadurch umbringen laffen wollte, daß er ihm ftatt deffen die jiingere Todjter, Michal, in 
Ansfidjt ftellte, die ihn fiebte, wenn er hundert Vorhäute von Philiftern lieferte. Merab 
geber fiinf Söhne, die David den Gibeoniten gum Kreuzigen auslieferte (2 Gam. 21, s, 
mo Merah ftatt Michal gu lefen ift). Die LXX nennen fie Merob. Mery. 

Merari, ein levitiſches Gefchledjt, deffen Stammvater in den Gefdjlechteregiftern 
alg der Iegte der drei Söhne Levi's genannt wird (1 Moſ. 46, 11; 2 Moj. 6,16; 4 Mof. 
3,11; 26,57; 1 Chron. 5,27; 6,1; 23,6). Inſofern es den unterften Rang einnimmt, 
fat es mur die gum Auffdlagen und Abreifjen der Stiftshiitte nöthigen Gegenftiinde und 
Bertyenge, unter Aufſicht des Priefters Sthamar (f. d.), gu beforgen und fortzuſchaffen, und 
lagert auf der nördlichen Seite der Stiftshiitte (4 Moſ. 3, s3 fg.; 4,29 fg.). Es zerfällt 
im dte beiden Linien Machli (mahli) und Muſi (musi, 2 Moſ. 6,19; 4 Mof. 3, 20. a3. 
1 Chron. 6, 4; 23, 21; 24,26; vgl. 4 Mof. 26,58). Die weiter hinabgefenden Berzeidh- 
mile, durch weldje der Ginger Ethan (f. d.) von Merari abgeleitet werden foll (1 Chron. 
6,14 fg. 29 fg.), weidjen ſehr voneinander ab. Mad) 1 Chron. 6,32; 23,23; 24, 30 
if Magli ein Sohn Muſi's, des Sohnes Merari’s, wihrend Eſra 8,18 Machli neben 
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Merari genannt wird. Eleaſar, der Sohn Machli's, deſſen Haus, da er keine Söhne 
hat, in dem des Kis (kis) aufgeht (1 Chron. 23, 22; 24,28), ſcheint urſprünglich derſelbe 
wie Gliefer, der Sohn Moſe's (1 Chron. 23,17; vgl. 2 Moſ. 18,4), während der bier 
genannte Ris (1 Chron. 23, 21; 24, 29) wol urſprünglich identifd) ijt mit Kiſi (1 Chron. 
6,29) oder Stufaja (1 Chron. 15,17), dem Bater Ethan’s (iiber die Geſchlechtsverzeich— 
niffe 1 Chron. 23, 21—23; 24, 2«—30 vgl. Bertheau, „Die Biider der Chronikf [Leipzig 
1854], S. 210 fg.). Als Efra nach Gerufalem zog, gelang e6 ihm nidjt ohne Mühe, 
den Serabja ,,von den Söhnen Machli's des Sohnes Levi's und Hajabja ,,von den 
Söhnen Merari’s“ mit ihren Verwandten gum Mitgehen gu bewegen (vgl. Ejra 8, 18. 19 
mit Meh. 12, 24; Efra 2,40 mit Meh. 10, 12. 13). Graf. 

Mercurius, griechiſch Hermes —— “Eppetag, Eppq̃c, dorifd) ‘Eguac), 
Mame eines der zwölf großen olympifden Getter, fommt einmal in den biblijden Büchern 
(Upg. 14,12) vor, im jener bedeutjamen Scene gu Lyftra, wo Barnabas und Paulus 
fiir Zeus und Hermes gehalten und verehrt werden (ſ. Supiter), und gwar erhalten wir 
dabei eine niihere Begriindung, warum Paulus fpeciell fiir Hermes gehalten wurde, weil 
ex ,,der Führer des Wortes“ war. 

Die Idee des Hermes gehirt in der griedj. Religion gu den vielgeftaltigften und 
weitgreifendften, ift in eigenthiimlidjer Weife aus dem gried). Nationaldjarafter wie der 
Beſchaffenheit des griech. Himmelsſtrichs und Bodens erwachſen und triigt endlich die ver- 
fdjiedenen Stufen der Cultur und der religiöſen Auffaſſung fehr wahrnehmbar an fid. Mag 
man iiber die ſprachliche Uhleitung von Hermes nod) ſchwankend fein, ob wir hier an stoew 
= gufammenfiigen, Eon.a, Lopoac — Steinhaufen, Stiige, Klippe, oder an opyy, dopey 
= raſch bewegen, oder an Epon — Thau, serere — befrudjten gu denfen haben, ebenfo 
itber die Gleidhftellung des gried). Hermes mit dem ind. Saramejas, dem Sturmivind, 
dem treuen Hiiter der Kühe des Sndra, dariiber fann fein Zweifel fein, Hermes ift ein 
altpelasgifdjer QReligionsgedante, in Urfadien und den Nachbarlandſchaften, dann bei den 
tyrrbenifdjen Pelasgern in Theben, Athen, auf Samothrafe, Lemnos, Smbros vor allem 
feſtwurzelnd in alterthümlicher Weife, ein Gott des Wechſels von Lidjt und Duntelheit, des 
fic) fenfenden Rebels, des befrudjtenden Regens und damit der in das Erdreich eindringenden 
Befrudjtung, daher feine älteſten bildlidjen Darftellungen mit dem Phallos oder dem 
Pfeiler mit Kopf und Glied (Herodot, I, 51; Paujanias, I, 27, 1; V1, 26, 5; Artes 
midor, Oneirocritica, I, 45; Lucian, Jupiter tragoedus, Rap. 42). Damit hängen die 
älteſten Sagen von der Bewadjung der So, der Tidtung des geftirnten Argos, ebenſo der 
Diebftahl der Minder des Lidjtgottes Apollo, den der Homer'ſche Hymnus fo anmuthig 

Sig. 1 ſchildert, gufammen, damit aud) die chthoniſche Seite 
=> des Gottes, feine Verbindung mit Gaea, mit den 
Nymphen, mit Aphrodite, mit Perfephone und 
Brimo, andererfeits mit dem grofen Himmelsgott, 
mit Zeus felbft, befonders dem Wolfenfammler 
und Regenfpender, damit feine älteſten Cymbole 
des Bodes oder Widders mit dem Blies, des 
Beutels, des dedenden Hutes (ſ. den ſchönen Kopf 
der Sammlung Landsdowne, Fig. 1).  Diefes 
Princip der Beugung, Bewegung, Bereinigung der 
Elemente fiihrte in den theologijden Syftemen gu 
Samothrafe gu Hermes als Kadmilos, RKadmos, 
alg dem ordnenden, fdjaffenden Princip in der Welt. 
Und es entſprach gugleid) vollfommen dem Cultur- 
guftand jener Zeit, wie des arkadiſchen und ähnlicher, 
auf fritherer Stufe mehr verharrender Stämme, 
daß diefer Hermes mun vor allem der Hirt, der 
Reidjthumgeber in Heerden blieb. 

Ans diefem älteſten Vorſtellungskreis ift nun durch eine Reihe, Hier im eingelnen 
nidt näher nadjguweifender Phafen der Hermes der achdiſchen oder Homerifdjen, dann 
der helleniſchen Welt erwachſen. Er ward Sohn des Zeus und des Bergmiitterdens 
Majay der Atlastodjter, nidjt mehr Coelo patre et Die matre natus (Cicero, De nat. 
deor., III, 22), ex trat damit mehr und mehr in die Reihe der jugendlidjen Gottheiten 
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cin, obgleich notorifd) ifn die ftvengere gried). Kunſt durdjaus birtig und im voll minn- 
lichen Alter bildete, er ward das volle Gegenbild, aber auch der Genoffe des Apollo, er 
repriifentirt aber, gegeniiber dem Verkünder des gottlidjen Wilens, als heiliger Mahnung, 
alg Grleudjtung, als innerer Harmonie, ebenfo gegeniiber der gittlidjen Borfidjt und 
Weisheit, die in Athene fic) manifeftict, ganz die potengirte Thitigkeit als foldje, den 
prattijdjen Berftand, die Wege und Ordmungen des thatfidlidjen Lebens. Wir finden 
iu itberall verebrt, auf den Strafen, befonders an Kreuzwegen (als Enodios), und auf 
ben Marften mit Handel und Wandel (’Ayooatog, "Eprodaiog, Mercurius), aber aud alé 
Stitten der Verfammlung, wir finden ihn beim Cintritt in’ Haus als Wabhrer der Thiiren 
(Strophaios), im Innern als Berwalter (taplag) des Befiges und Mehrer deffelben, wir 
finden ifn am Herd als Erfinder des Feuers, als erften Opferer, als Schlachter der 
Thiere, beim Mahl als gefdhidten Vertheiler, wir finden ihn dann wieder auf den Haupt- 
flatten ded Sugendverfehrs, in den Gymnafien, wo er Geſchicklichkeit, Anmuth der Be- 
wegung und jede edle Zucht des gried). Cpheben verleift, aud) gu patriotifder raſcher 
That fie anfenert. Wud) die fleinen Kinder pflegt und hegt er, triigt fie den Ammen ju, 
er ift Rinderfreund. Ebenſo liegt die Muſik ihm am Herjen, er ift der Erfinder der Leier, 
die er an Apollo erft abtritt. Bor allem aber die Sprache, diefe grofe Vermittlerin des 
Menfden, ihre laute Vernehmlichkeit, thre Verftiindlidjfeit, ihre Ueberredungskraft wohnt 
ifm, dem idealen Herold, inne, er ift der Logins, Filhrer 

bes Wortes, und er verfteht e8, aud) die fremde Sprache Sig. 2. 

jt deuten, gu überſetzen (€ppyvevew); ihn ruft Horag . = 
(Od, 1,10) fo ſchön an: > 


Mercuri, facunde nepos Atlantis, 
Qui feros cultus hominum recentum 
Voce formasti catus et decorae 
More palaestrae. 


Undererfeits ift aud) der Schluß de8 Tages, die ein- 
brecende tiefe Madjt, ihm geweiht, ihm zuletzt fpendet 
man (Homer, Odyssee, VII, 138; Plutarch, Sympos., 
VI, 9; Bolluy, X, 100), und wenn alles rubt, fo 
mafen die Diebe ihn als Schützer jedes liftigen Auſchlags 
m. Und wie er die Iebendige Verbindung der Gitter 
mit den Menfdjen als Bote in ſich darftellt, fo unter- 
hilt er, wie Hekate andererfeits, aud) die Verbindung des 
Dieffeits mit dem Jenſeits im Tobde, fo leitet er die 
Todten hinab als milder Fiihrer (mopmatog), fo ift er 
thitig bet ihrer Beſchwörung, fo fteht fein Bild, die 
Herme, auf den Griibern, fo wird er felbft geradezu jum 
Seelenwart“. 

Es liegt auf der Hand, ja der Zuſatz ſpricht es aus— 
briidlid) aus, dag Paulus als Hermes Logios von den 
{yftrenern begrüßt wurde, weil er das Wort gefiihrt, 
weil er überzeugend und fefjelnd gefprodjen. Intereſſant 
ift, daß der Ausdrud Fyovpevog Tod Adyou mit dem Bei⸗ 
namen des Hermes, “Hyepayv (Plutard, Moralia, S.777°) 
ftimmt. Dagu fam nod), wie wir unter dem ~Artifel 
Jupiter gezeigt, eine BVolfstradition jener Gegend hinzu, 
ton dem Wanbdeln des Beus und Hermes gerade bei ihnen in alter patriardalifder Beit. 
Gs muß übrigens ihm aud) körperlich, gegeniiber dem Barnabas, die Bezeichnung als 
Hermes nidjt gang unpafjend geweſen fein, wenn aud) nidjt dabei die Vorftellung jenes 
Udeals eines gewandten anmuthvollen Epheben, wie es uns 3. B. die herrliche vati- 
cauiſche Statue zeigt (Miiller, „Denkmäler der alten Kunſt“, 2. Bearbeitung durd) Wiefeler 
(Gittingen 1854 —60], Il, 2, Tafel 28, 307 [f. Fig. 2]), fondern das ältere, volfs- 
thitmliche Bild des birtigen Herolds dabei leitend war (3. B. Miiller, a. a. O., Mr. 299, 
302, 300°). Wir erinnern aber aud) an die ſchöne Statue des Louvre unter dem Namen 
Germanicus, die eine hiftorifde Perfon als “EoyAs Adyrog faßt. 
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Schließlich weiſen wir noch auf die helleniſtiſche Fortbildung und Erweiterung des 
Hermesbegriffs hin, welche in der chriſtl. Sektenbildung und im religiöſen Synkretismus 
eine wichtige Rolle ſpielt; es fommen Hier drei Beziehungen in Betracht, theils die Ver— 
bindung des babyloniſch-phöniz. Planetendienſtes des Mercur, des StOfav, des Nebo und 
ſeines Einfluſſes auf das menſchliche Leben, theils die Verſchmelzung mit dem ägypt. Gott 
Thoyth, Theuth, dem Erfinder der Schreibkunſt, der Zahl und Zahlenwiſſenſchaft über— 
haupt, der Aſtronomie (Plato, Phaedrus, ©. 2749; Philebus, S. 18>), wobei die Vier— 
zahl, das Viereck, das Tetrachord eine Rolle ſpielen, endlich die Steigerung des Logos- 
begriffs im ſpätern Griechenthum im Zuſammenhang der ungeheuern Geltung einer rein 
rhetoriſchen Ausbildung, ſodaß dieſer Acyog mun aud) Schöpfer aller Erkenntniß wie Welt- 
bildner wird. Eratoſthenes hatte in dieſem Sinne ſchon feinen Eopñc gedichtet (Bern⸗ 
hardy, Eratosthenica (Berlin 1822], S. 110), und es taucht nun der „große Hermes”, 
„der dreimal große“, auf, unter deffen Namen fic) eine Reihe von Schriften wunderbarer 
aldjemiftifdjer, medicinifder, mathematifdjer Myſtik barg. 

Val. Gerhard, „Griechiſche Mythologie’ (Berlin 1854—55), 1, 260—276; Welder, 
„Griechiſche Götterlehre“ (Gittingen 1857—59), I, 333—348; II, 435—467; Preller, 
„Griechiſche Mythologie’ (2. Uufl., Berlin 1860—61), I, 294—327, und den betreffen- 
ben Artifel in Pauly’s „Real-Encyklopädie der claffifden Alterthumswiſſenſchaft“, IV, 
1842—1865. Start. 

Mered bezeichnet (1 Chron. 4, 17.18) ein berithmtes Gefdledht des Stammes Suda, 
weldjes auf einen gewiffen Eſra guriidgefiihrt wird und fid) in zwei Linien theilte, eine 
ägypt. Linie, weldje in der Stadt Efthemoa (f. d.) auf dem Gebirge Suda wohnte, und 
eine rein jiidifdje, als deren Städte Gedor, Soko, Sanoah (ſ. d.) genannt werden. Der 
in Verwirrung gerathene Text ift auf folgende Weife wiederherguftellen: „Und die Söhne 
bes Eſra: Sether und Mered und Epher und Jalon; und diefe find die Söhne der 
Bithja, der Todjter des Pharao, weldje Mered gum Weib genommen hatte, und fie ward 
ſchwanger (und gebar) Mirjam und Sdammai und Bifdjbadj, den Vater von Efthemoa. 
Und fein Weib Jehudija (d. h. fein jud. Weib, im Gegenſatz gu feinem ägypt. Weib, der 
Todjter des Pharao) gebar Jered, den Vater von Gedor, und Heber, den Vater von 
Soko, und efuthiel, den Vater von Sanoah.“ Val. Bertheau, „Die Bücher dec Chronik 
(Leipzig 1854), ©. 41, 42. Kneucker. 

Meriba, f. Maffa und Meriba. 

Merkurius, ſ. Mercurins. 

Merob, ſ. Merab. 

Merodach, RY Merodad) Baladan. 

Merodad) Baladan, Sohn des Baladan, wird Sef. 39,1 und 2 Kin. 20, 12 als 
Kinig von Babel genannt, der auf die Kunde von der Genefung des Königs Hisfia von 
einer ſchweren Stranfheit an denfelben ein Oliidwunfdfdreiben und Gefdjenfe fandte. 
Nad) unferm Bericht ließ fic) der König Hiskia verleiten, den Gefandten alle Schätze 
feines Hauſes gu zeigen, was ihm von Gefaja eine fdjarfe Rüge und eine drohende Vor- 
ausfagung zuzog, alle dieſe Schätze und dazu feine Rindesfinder würden dereinft nad) 
Babylon gefdleppt werden — eine Darftellung, weldje fidhtlid) nad) dem Erfolg gemodelt 
ift, obwol fid) aus allgemeinern Gritnden als fidjer annehmen lift, daß Sefaja die Hand- 
Iungéweife des Konigs nidjt gebilligt haben wird. 

Man glaubte in diefem Merodach Baladan denjenigen König wiedergzuerfennen, der 
im Kanon des Ptolemius Mardofempad(os) genannt wird, was Ewald (,,Gefdhidjte des 
BVolfes Iſrael“ (2. Ausg., Gsttingen 1851—59], UI, 640) ebenfo wie Winer (,,Biblifches 
Realwörterbuch“ (3. Uufl., Leipzig 1847—48], u. d. W. Merodad) Baladan) als ungweifel- 
haft anfieht, aus Griinden der Chronologie. Mardokempad nämlich herrfdjte vom 3.721— 
709, in diefe Beit falle nun der affyr. Cinfall (Sef. 36—37), in die Beit bald nad 
dem Ueberfall Histia’s Krankheit (Bef. 38,1), nach diefer die babyloniſche Gefandt{daft 
(Sef. 39,1), fodag man Merodad) Baladan mit Mardofempad gleichzuſetzen gezwungen 
fei. Diergegen ift zunächſt einguwenden, daß die Reitbeftimmungen „es geſchah hierauf“ 
(Sef. 38,1) und „in diejer Zeit” (Sef. 39,1) ganz unbeftimmte Anknüpfungsformeln find, 
ſodaß, wenn die Erzählung von der Kranfheit und der Gefandtidaft aus innern Griinden 
aneinandergeriidt werden mitffen, falls die Geſandtſchaft wirklich) nur den Swed des Gliid- 
wunfdes hatte, dennoch zwiſchen dem Cinfall der Affyrer und der Krankheit geraume Zeit 
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verflofjen fein famt; ferner aber fann man fid) nidjt fo leidjt mit der Namensgleichheit 
von Merodad) Baladan und Mardofempad abfinden wie Ewald, der Mardofempad aus 
Mardofempalad ,, verkürzt“ denft, das dann freilid) jenem andern Namen ähnlich wird, 
und dies geht um fo weniger, al8 nad) Berofus wirflid) von Eufebius (Chron., I, 42, 43) 
tin König Merodad) Baladan genannt wird. Diefer Merodad) Baladan herrfdjte ſechs 
Monate, naddem er den Vorgiinger Hagifa (Whijes) befeitigt hatte, und wurde felbft von 
Belibus (Clibus) geftiirzt, was in das 3. 703 — 702 gefallen ift, wie meine ,,Chrono- 
logifdje Labelle’ (f. „Bibel-Lexikon“, Bd. 1) ausweiſt. 

Die vorher bemerflid) gemadjte Möglichkeit, daß zwiſchen der affyr. Invafion 
(Sef. 36 —37) einerfeits und Hisfia’s Erfranfung und der Gejandtfdjaft (Sef. 38 — 39) 
andererfeits ein größerer Zeitraum liegt, befeitigt die Griinde gegen die Sdentificirung 
des Merodad) Baladan bei Euſebius und Bef. 39, die fid) alsdann als ſelbſtverſtändlich 
aud) fiir den gibt, der den affyr. Cinfall ums 3. 714 ſetzt, dem zehn Sabre ſpäter (im 
3. 702) die babylonifde Gefandtfdaft folgte (f. Histia und Affyrien und ogl. Higig, 
„Geſchichte des Volkes Iſrael“ (Leipzig 1869], S. 222). 

Nad meiner Anſchauung, wie fie die oben angefithrte ,,Chronologifdje Tabelle’ zeigt, 
fallt aber Histia’s Regierungsanfang auf das 3. 716, danad) der Cinfall der Affyrer 
unter Ganberib tm 14. Jahre des Hisfia auf das 3. 703—702, alfo nahe der Zeit, in 
die nad) dem Ptolemaifden Kanon Merodad) Baladan als Vorginger des Belibus (Clibus) 
gu ſetzen ift, und gerade dies Zufammentreffen gilt mir als Beſtätigung fiir die Ridtig- 
feit diefer Chronologie; denn die Ereigniffe ordnen fid) dann nad) einem naturnothwen- 
digen Zuſammenhang wie folgt: Histia fallt, auf Aegypten geftiigt (Sef. 30,1; 31,1) 
von Afjyrien ab und zahlte feinen Tribut nidt (2 Kin. 18,7; die 2 Kin. 18,9 folgende 
Reitangabe ift nidjt terminus, vor weldjen dieſer Wbfall gu ſetzen iſt). Sanherib 
zieht gu feiner und Aegnptens Unterwerfung aus, wobei Hiskia durd) einen Tribut von 
300 Talenten Silbers und 30 Talenten Goldes grifferm Ungliid vorbeugte (2 Kin. 28, 14), 
damit aber Sanberib feineswegs gufrieden ftellt. Diefer gieht indeß nad) Aegypten weiter, 
indem er die Ordmung der juddifdjen Verhaltniffe auffdhiebt, erleidet aber durd) den Ausbruch 
der Peft fo ftarfe Verlufte, dak er unverridjteter Sadje nad) Ninive zurückzukehren ge- 
zwungen ift (2 Rin. 19, 36; Sef. 37, 37). Wlles dies gefdhieht im 3. 703—702, und gleich— 
zeitig beginnen in Babel Abfallsverfudje, die man dann als durd) die Schwächung des 
Oberfinigé hervorgerufen anfehen wird. Buerft bemächtigt fid) in Babel Hagifa (Aliſes) 
der Herrfdjaft, nad) dreiftig Tagen ftiirgt ihn Merodad) VBaladan, der feinerfeits wieder 
burd) Belibus nach feds Monaten befeitigt wird, was in die Zeit nad) Sanherib's Heim- 
febr fallt, der alébald feine Aufmertfamfeit auf Babel richtete, wo er fpiiter feinen Sohn 
Gfarhaddon als Unterfinig einfepte. 

Sieht man fo die Reihenfolge der Creigniffe an, die ſich gang natiirlid) zuſammen⸗ 
ordnen, dann begreift man aud, was die Gefandtidaft nad) Serufalem gu bedeuten hat. 
Der Glückwunſch zur Genefung bildete höchſtens den plaufibeln BVorwand, Zweck war 
fiir Merodach Baladan, einen Bundesgenoffen gu finden, den er in dem gum Ubfall, den 
frühern Greigniffen nad), geneigten Histia vermuthen durfte. Zugleich erſchwerte die 
räumliche CEntfernung von Babel und Jeruſalem dem Sanherib cin friftiges Handeln, 
da er zwei verfdjiedene Aufſtände zugleich bekämpfen, und daher feine ohnehin geſchwächte 
Streitmadt iiberdies nod) theilen mufte. Der Cinwand, der fid) gegen diefe Ordnung 
der Ereigniſſe madjen läßt, ift der, daß Hiskia den Babyloniern Schätze geigt, nachdem 
ex vorber erft den Schatz des Tempels und des finiglidjen Hauſes entleert hatte, um den 
Tribut gu zahlen, wobei er fogar die Metallplattirung des Tempels nicht fdonte. Der 
Einwand ift aber nidjt uniiberwindlid), der König wird trop des Ausdruds ,,alles Silber’ 
(2 Kin. 18,15) nicht nur nad) Kriiften gerettet, fondern aud) in der Bwifdjenjeit, zwiſchen 
Sanherib’s Abzug und der Anfunft der Babylonier, fiir alle Fille wieder gefammelt 
haben, und daß nidjt viel im Schatz war, geht daraus hervor, daf dabei die Wohlgerüche 
und der Balfam erwähnt werden, die neben dem Gold und Silber in gweiter Reihe er— 
ſcheinen, als vertinflidje Werthe. Wud) die Erwiihnung des Zeughauſes (bet kelim) [apt 
auf friegerifdje Berhandlungen fdjliefen. So viel gur Erliinterung jener dhronologifden 
Unfesung, welder der Urtifel Hisfia, ohne fie gu theilen, gedentft. 

Was den Namen Merodad) Baladan betrifft, fo fdjeint fid) Baladan nad) hebr. 
Orthographie in Bal Adan gu jerlegen, dad hieße etwa Adonis ijt Baal (Vel), oder es 
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wire Namensverbindung gum Ausdrud der Wefensidentitiit, wie Ofirt- Hapi, Ofiri- Ra, 
Beus-Bacdus u. ſ. w. Fiir den Namen Merodad) ift Deutung aus dem Neuperfifden 
merdek, d. §. Männlein (Hitzig gu Bef. 39,1), oder aus dem fanéfritifdjen marutaka 
(gu den Maruts, den wedifden Windgittern gehirig), von Hitzig (a. a. O., S. 223) 
vorgefdlagen. Wiles dies ift aber nod) keineswegs ausgemadt, nur, daß Merodach 
ein Géttername ift, fteht feft aus Ser. 50,2 und aus feinem Vorkommen in anbdern 
Bufammenfegungen, wie Evilmerodad) (f. d.), Meefeffimordadus, sar 
Merz. 

Meroe, f. Aethiopien. 

Merom, ,, Waffer Merom“, heißt Gof. 11,5.7 ein See in einem Thalbeden Nord⸗ 
paliftinas, bet weldjem Joſua den König Babin von Hazor und andere mit ifm ver- 
biindete fanaanit. Könige gefdlagen haben foll und deffen umliegendes Gebiet ſpäter dem 
Stamm Naphtali zugefprodjen wird (5 Moſ. 33,23, wo gu lefen: ,,nimm in Beſitz das 
Meer Merom” oder „das Wafjer Merom“ [jam merdm oder mé merdm fiir jam 
udarom]; Glericus, Ars critica [2. Ausg., Leipzig 1713], II, 37). Gewöhnlich wird der 
Name des Sees durch „Waſſer der Höhe“ erflirt und auf die verhiltnifmifig Hohe Lage 
diefes Landſees (40 Fu itber dem Spiegel bes Mittelmeeres) dem See von Genezareth 
(84 Fuf unter dem Spiegel des Mittelmeeres) gegeniiber, gedeutet oder iiberhaupt auf den 
Umftand bezogen, da derfelbe von dem drei Seen des Jordanthals der Hidhftgelegene ift. 
Den gleidjen Sinn findet man gemeinhin aud) in der Bezeichnung deffelben bet Sofephus 
(„Alterthümer“, V, 5, 1; „Jiüdiſcher Krieg”, III, 10, 7; IV, 1, 1), „Samachonitisſee“ 
(vom arab. samaka, d. h. hod) fein), wiihrend andere darin eher den Reidhthum des Sees 
an Fiſchen (arabifd): samak — Gifd)) angedentet wiffen wollen. Seit den Kreuzzügen 
bis auf den Hentigen Tag heißt der See, weldjen Abulfeda (Tabula Syriae, ed. Koehler 
[Leipzig 1766], S. 147, 155) ,,See von Banias” nennt, Bahr el-Hiileh, d. h. See der 
Thalebene, ein Name, der nod) viel weiter als bis zu den Zeiten der Kreuzzilge guriid- 
zureichen fcjeint, infofern fdjon bei Sofephus (,,Alterthiimer”, XV, 10, 3; „Düdiſcher 
Krieg”, I, 20, 4) eine Landfdjaft Ulatha erwähnt wird, weldje Raifer Auguſtus nad 
des Benodorus Tode gugleid) mit Panias und der Umgegend gwifden Tradonitis und 
Galiliia dem Herodes fdjenfte. Sa, fdjon in Hul (Chul, 1 Moſ. 10, 23), dem Namen 
eines Sohnes von Aram (f.d.), hat man einen Anflang an Hiileh, und alfo eine Be- 
zeichnung fiir das frudjtbare Thalland im Süden, weldjes an das Land Aram (Syrien) 
im Norden grengt, finden wollen. Dod) diirfte diefes Hul eher ein alter Name fiir Cöle— 
fyrien fein (vgl. Knobel, „Die Vilfertafel der Geneſis“ Gießen 1850], S. 235). 

Der See Merom, in weldjen der Jordan (ſ. d.) nad) drei Stunden ſüdlichen Laufs 
von feinem Urfprung an einftrimt, und welder zugleich von mehrern andern Onellen- 
gufliiffen von (Mord-)Often und (Nord-)Weften her gefpeift wird, liegt ungefihr 3 Stunden 
nördlich vom See Genezareth, etwa 500 Fu tiefer als Baniés, und ift, da er fic, 
der Geftalt einer Birne ähnlich, ſüdwärts gufpist, an feinem breiten Mordende dreiviertel 
Meile breit. Fofephus („Jüdiſcher Krieg”, LV, 1, 1) gibt die Linge etwas gu grok anf 
60 Stabdien, die Breite auf 30 Stadien an. 

Sm Norden werden die reinen, fiifen Gewäſſer des Sees von einem fumpfigen 
Strid) Landes begrengt, weldjer eine größere Fläche einnimmt als der See felbft. Hobe 
Rohrgewüchſe und Sdhwertlilien ftehen darauf, aud) ift er mit Sdaren von wilden Ginfen, 
Enten, Schnepfen und andern Sumpf- und Waffervigeln bededt und ftand wahrſcheinlich 
einft ganz unter Waffer, bis nad) und nad) die bedenfirmige Thalebene in ihrem nbrd- 
lidjen Theil durd) die Schuttfithrung der von Norden und Weſten zahlreich herabranfdjen- 
den Gebirgswaffer gu Marſchen ausgefüllt wurde, die fic) aber nod) heute durd) die 
Schneeſchmelze im Frühjahr in grofe zuſammenhängende Waſſerflächen berwandeln, ſodaß 
der See mit ſeinen Moräſten die ganze ſüdliche Hälfte des Hüleh einnimmt und zu 
8 oder 10 engl. Meilen Länge, bet 4 oder 5 Meilen Breite, berechnet werden farm. 
Sdjon Strabo (XI, 755) und Plinius (XII, 48; XI, 22) erwiihnen, ohne den Namen 
des Sees gu nennen, diefe Gumpfgegend, in welder die aromatifde Binfe und das 
Sdilfrohr, ja and) der ägypt. Papyrus wachſe, wie das nod) heute dort der Fall ift. 
Durd) den Moraſt nehmen gwei oder drei Meine Strime ihren Weg nad) dem See, 
hauptfaidjlid) vom Morden, aber aud) mehrere vom Weften her, die fic) gelegentlich 
aud) gn fleinen Leiden ausbreiten, weldje gwifdjen dem Rohr durdflimmern, nse 
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befondere Lduft am nordweftlidjen Winkel des Haren Theils vom See, dict bei dem 
Moraft, ein fleiner Mühlenſtrom ein, der aus einer eingeluen grofen Ouelle, Namens 
Yin el-Mellahah, am Fuß des weftlidjen Berges hervorfommt. An der fildweftlidjen und 
weftlidjen Seite de8 Sees liegt ein Strid) urbaren Bodens, weldjer ſich lings der ganzen 
Weftfeite bes Sees und des Sumpfes nordwärts in verfchiedener Breite Hingieht und 
Ard el-Khait oder Belad el-Khait heißt. Bon ihm fithrt guweilen der See felbft den 
Namen El-Khait. Nad) Norden geht der Moraft allmählich in einen nod) ausgedehntern 
und breitern Strid) ſchönen Wiefenlandes über, welchen nomadifde Ghawarineharaber, 
cin verfiimmerter unreiner Beduinenftamm, innehaben, deren Hauptbeſchäftigung die Vieh-, 
namentlid) Büffelzucht ift, die aber aud) etwas Reis pflangen. Nod) weiter nördlich er- 
hebt fid) der Boden gu einer nad) Banids hin ausgebreiteten frudjtharen Ebene, auf 
welder Getreide gepflangt wird. CStrenggenommen fommt der heutjutage von den Be— 
wohnern gebraudjte Name El-Huͤleh nur dem obern Theil des Beckens nördlich von 
E-Mellahah gu, wird jedod) gewöhnlich auf den Gee und das ganze Becken iibertragen. 
Der Hftlidere Theil des Bedens mit Einſchluß einiger Dörfer um Banias heißt Halet- 
Panias und fteht unter der Regierung von Hasbeya; der Theil um Banias felbft wird 
die Chene Ard-Banias genannt. Der nordweftlidfte Theil des Beckens fällt bereits inner- 
halb des Diftricts Merdfdj-Ajfin (f. Sabneel). Das Hilehbeden, deffen gange Linge etwa 
15—20 engliſche geographijde Meilen betragen mag, wird öſtlich durch einen vom 
Didebel es⸗Scheilh, d. i. Grofer Hermon (f. Hermon), diefer Verliingerung des Anti- 
libanon, auélaufenden Vorfprung, den Dfdhebel Heifdh, im Weften durd) einen gum Libanon 
gehirigen dichtbevöllerten Bergftrid) (Dſchebel Safed) eingeſchloſſen, und gwar erftredt ſich 
im Often der See und Moraft bis gang an den Fuk des Höhenzugs, deffen fitdliche 
Verliingerung den öſtlichen Thalrand des Bordans bildet, während auf dem wweftlidjen 
Ujer nod) eine Fläche urbaren Landes der ganjen Linge des Sees nach gwifdjen dieſem 
umd ben Bergen von Safed fiegt. 

Cine eigenthiimlidje Unfidht von dem ,,-Waffer Merom” äußert Knobel (zu Sof. 11,5. 7), 
indem ex daffelbe in einer reidjen Quelle finden will, die an dem Fuk des Berges ent- 
ſpringt, auf welchem der jüd. Wallfahrtsort Meiriin mit den vermeintlidjen Gräbern 
mebrerer alter Rabbinen, unter anderm des Hillel und Sdhammai, 2 Stunden weftnord- 
weftlid) von Safed liegt (f. Meros und vgl. Robinfon, „Paläſtina“ [Halle 1841—42], 
Ill, 597 fg.), fodann einen fleinen Bad) bildet und im Thal unterhalb Safed hinflieft 
(Seegen, ,,Reifen durd) Syrien“ [Berlin 1854—59], I], 127 fg.; Robinfon, „Neuere 
bibliſche Forſchungen“ [Berlin 1857], S. 93 fg.). Im itbrigen vgl. Robinjon, ,, Paz 
liftina”, III, 603 fg.; Burdhardt, ,,Reifen in Syrien“, deutfd) von Gefenius ( Wei- 
mar 1823 — 24), I, 87; II, 553 fg.; Schubert, ,,Reife in das Morgenland” 
(Grlangen 1838), LI, 259; Ritter, „Die Sinaihalbinfel, Paliftina und Syrien“ (Berlin 
1848 —55), II, 1, 218 fg.; Pauly, „Real-Encyklopädie der claffifdjen Alterthums- 
wiſſenſchaft“, VI, 724 fg.; „Zeitſchrift der Deutſchen Morgenlindijden Geſellſchaft“, 
Il, 427 fg.; Herzog's ,,Real-Cneyflopidie’, IX, 366 fg., u. a. Kneuder. 

Meros, eine Stadt in Nordpaliftina, weldje feine Hiilfe an Barak fdjicte, darum 
bon Debora in ihrem Triumphgefang (Richt. 5, 23) verfludjt wurde, ift nidt genauer be- 
lannt. Das von Euſebius und Hieronymus genannte Dorf Merrus, auf weldjes man 
idon gewiefen hat, 12. rim. Meilen von Sebafte (Samaria), nidjt weit von Dothaim, 
liegt yu weit fiidlid) vom Rampfplag ab. Der galil. Ort Meröth oder Merd (Fofephus, 
„Jüdiſcher Krieg”, II, 20, 6; ,, Leben’, Rap. 37), welder, 13/, Stunden weftnordweftlid 
von Safed gelegen, ohne Sweifel mit dem talmudifdjen Pilgerort Meirdn und dem bib- 
lijden Meron (Gof. 12, 20) fiir einerlet gu eradjten ift und von Ewald (,,Gefdhidhte des 
Bolles Irael“ (3. Ausg., Gittingen 1864 —69], Il, 532), weldjer einen Schreibfehler 
(Meros für Meron) annimmt, aud) Ridjt. 5,23 vermuthet wird, fdjeint viel gu weit 
nérdlid) vom Schauplatz des Kampfes entfernt (van de Velde, Memoir to accompany 
the map of the Holy Land [@otha 1858], S. 334). Mandje haben Meros in El— 
Meʒraah (Robinfon, „Paläſtina“ [Halle 1841—42], Il], 883), nordweftlid) vom Dfchebel 
th«Dubi, d. i. dex Kleine Hermon (f. Hermon), andere in El-Maruffus (Robinfon, 
2a. O., UI, 880), ſüdöſtlich von jenem Dfdjebel, 11/, Stunde nördlich von Beifan 
(Beth-Schean), oder in Kefr Muſr (Robinfon, a. a. O., TI, 880), mordsftlid) vom 
Dihebel ed-Duhi, vermuthet. Letztere Annahme ift die wahrſcheinlichſte, weil diefe Oert⸗ 
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lichfeit dem Kiſon am nächſten gelegen ift. Bgl. Ritter, ,, Die Sinaihalbinfel, Paläſtina und 
Syrien” (Berlin 1848—55), Ll, 1, 399 fg.; van de Velde, a. a. O., S. 334. Kneuder. 

Meſa. Wie 2 Kin. 2, « ff. exzihlt wird, mußte Mefa (Mésa;), König von Moab, 
dem König von Sfrael einen jahrlidjen großen Tribut zahlen, machte fid) aber nad) Ahab’s 
Tode unabhingig. Er ward mun von dem gweiten Nadjfolger Ahab's, Jehoram, im 
Verein mit Fofaphat von Buda angegriffen, gefdlagen und in feine Stadt eingeſchloſſen. 
Sn diefer Noth bradjte er feinen Sohn und priifumtiven Nadhfolger auf der Mauer feinem 
Gott als Brandopfer dar. Wirklich gaben die Verbiindeten die Belagerung auf und zogen ab. 

Dieſe Angaben find im wefentlichen als gefdhicjtlid) angufehen. Namentlich ift das 
Menſchenopfern gang im Geift altfemitifdjer Religion. Nod) itber ein halbes Jahrtauſend 
fpiiter bliihten die RindeSopfer bei den Hochgebildeten Rarthagern; namentlid) in grofen 
Bedrängniſſen des Vaterlandes waren die Aeltern verpflidjtet, ihre eigenen Kinder gu 
opfern. Aehnliches finden wir bet andern femitifden Völkern. Aber in den Cingelheiten 
ift die Erzählung vom Krieg gegen Meſa allerdings ftarf ausgefdmiidt. Schon der 
Tribut von 100000 Sdjafen und 100000 Widdern ift wol etwas hod) gegriffen. Ueber 
einige. andere Puntte f. Sofaphat, wo aud) kurz angegeben, dak die Erzählung der Chronif 
vom X dieſes Kinigs mit Moab und andern Völkern aus dem ältern Bericht guredt- 
gemacht ift. 

Bu diefen Nachrichten über König Meſa ift nun in neuefter Zeit gang unerwartet 
eine hidhft merfwiirdige Urfunde gefommen, weldje uns trog ihrer ftarfen Beſchädigung 
auferordentlid) viel Belehrung gewährt, nimlid) eine Snfdjrift, in welder Mefa feine 
eigenen Thaten verfiindet. Diefe ftand in Dhtban, der alten Mtoabiterftadt Dibon, und 
ward aufgefunden von einem deutfden Miſſionar, Namens Klein, der leider nicht verftand, 
feinen Fund ridtig gu benugen. Anftatt nämlich die Inſchrift, deren Hohes Alterthum 
ihm in die Augen fiel, einfach nachzuzeichnen, begniigte er fid) damit, den Stein gu mefjen, 
feine Umriſſe gu zeichnen und nur ein paar Buchſtaben gu copiren; eine, wenn aud) flüch— 
tige, Ubfdjrift von einem Augenzeugen wiire jest gang unſchätzbar. Es ift eine traurige 
Geſchichte, wie fid) dann verfdjiedene Europier um den Stein bemiihten, aber aus Mangel 
an Gnergie oder richtiger Benutzung der Verhiltniffe gu keinem befriedigenden Refultat 
gelangten, bis endlid) die Araber aus Uberglauben oder aus Haß gegen die türkiſche Obrig- 
feit, deren Cingreifen in die Sade fie fiirdjteten, ihn gerfprengten. Das Denfmal grauen 
Alterthums war alfo gerade auf Anlaß feiner Entdeckung jertriimmert. Glücklicherweiſe 
war fiir Clermont-Ganneau, Beamten am franzöſiſchen Confulat gu Serufalem, vorher nod 
ein, wenn aud) fehr mangelfafter und jerriffener, Abklatſch der ganzen Inſchrift durch 
einen Araber gemadjt worden; dazu erbhielt er ſpäter nod) forgfiltigere Wbdriide der 
beiden größten Bruchſtücke, und endlid) hat er fic) allmählich diefe beiden felbft fowie eine 
große Menge Fleinerer Stücke der Snfdjrift, alles in allem gegen zwei Drittheile des 
Ganjen, verſchafft. Jedenfalls gebiihrt ihm das Verdienft, das gerettet gu haben, was 
nod) gu retten war. Die erfte Verdffentlidung der Inſchrift gefdjah durd) den edeln 
Grafen de BVogiié (La stéle de Mesa, Roi de Moab 896 avant J.-C. Lettre & Mr. 
le C'*, de Vogiié par Ch. Clermont-Ganneau [Paris 1870]) nad) den Abklatſchen. Cine 
zweite, wefentlid) verbefferte Abbildung erfdjien in der Revue archéologique, XXVII, 
Heft 1, Tafel 8. Im 6. Heft deffelben Bandes derfelben eitfdrift gab dazu Gannean 
cine Reihe von Nadhtriigen nad) neuerer, forgfiltigerer Unterfudhung ſeiner Abklatſche, und 
namentlid) nad) dew inzwiſchen von ihm erworbenen Originalfragmenten. Natürlich habe 
id) dieſe Nachträge bei meiner Ueberfegung und Erflirung ftets im Auge. Wire nidt 
der Krieg dagwifdjengefommen, fo lage uns wol fdjon die genaue Photographie der Frag- 
mente und ded Abklatſches vor; im Augenblid, wo id) dies fchreibe (Mitte Aprils 1871), 
ift aber das Material nod) nidjt weiter vermehrt. Bedeutend unter den Erwartungen 
geblieben find die Ergebniffe der vom Palestine exploration fund beranftalteten Photo- 
graphien dex beiden größten Fragmente. Diefelben geben nur die Abzeichnungen wieder, 
die Kapitän Warren nad) den fiir ifn gemadjten Wbflatfdjen genommen hat. 

Die Echtheit der Inſchrift ift allgemein anerfannt. einer der bei der Auffindung 
irgend Betheiligten wiire im Stande gewefen, die Infdjrift gu madjen, und dagu ftimmen 
alle innern Zeichen durdjaus für die Edjtheit. 

Nad) der Ausſage Klein's, des eingigen Europäers, der den Stein unbeſchädigt ge- 
jehen, war es eine oben und unten abgerundete, giemlid) dide Tafel von Bafalt, deren 
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Sdrift nur an wenigen Stellen etwas verwifdt war. Unfere Fragmente reidjen bis zur 
unterften eile. Auf der andern Seite war die Tafel unbefdjrieben. 


Sm Folgenden gebe id) die Inſchrift in deutſcher Ucberfegung. Ergänzungen fege 


ih in edige Klammern; id) laſſe aber Litden, wo die Ergänzungen fehr unfidjer wären. 
Die Vervollftiindigung einiger Wirter a eingelne Budhftaben bezeichne ic) nicht, wo 
l 


eil 


. * 


1 
2. 
3 


ou 


fie fo gut wie gang fider iff. In runde 
8 


ammern fege id) einige erliiuternde Zuſätze. 


3d bin Mefa, Sohn des Ramos — ..., König von Moab, aus 
Dibon. Mein Vater hat geherrfdt iiber Moab 30. Sabre, 


. und id) habe gebherrfdjt nad) meinem Vater. Und id) habe angelegt diefen Wltar 


bem Ramos in Rarho, den [Altar der 


. Hilfe], weil er mir half gegen alle Angreifer (?), und weil er mid) fehen lief dad 


Unglii aller meiner Feinde. Es erhob fid) (?) Om- 


. ti], König von Sfrael und driidte Moab lange Tage, da Ramos zürnte auf fein 
. and. Und ihm folgte fein Sohn und fprad) gleichfalls: „Ich will Moab drücken.“ 


Jn meinen Tagen fprad) er {fo}; 


. aber id) fab fein und feines Hauſes Ungliid, und Sfrael geht auf ewig zu Grunde, 


Und Omri nahm ein [das Land] 


» Medaba, und es wohnte darin Iſrael (?) in feinen Tagen und] den Tagen feines 


Sohnes, 40 Jahre lang [und zurück 


: om es] Kamos in meinen Tagen. Und id) baute (d. §. baute neu ans, befeftigte) 


al Meon und legte darin an den Teich (77). Und ich [erbaute] 


. Rixjathaim. Und die Männer von Gad [wohnten] im Lande [Ataroth] von Urzeit 


ber, und es baute fid) der Rinig 


» von Sfrael Ataroth. Und ic) ftritt wider die Fefte und nahm fie ei und bradhte 


um alle [Dinner] 


. der Fefte zur Augenweide fiir Ramos und Moab. Und id) fiihrte gefangen von 


dort .... umd [fejleppte] 


13. es por Ramos in Kerioth. Und ich legte in fie die Männer von Schiran und 
die Manner von .... 

J— Und Ramos ſprach zu mir: „Geh und nimm Nebo Ifrael ab.” Und ich 

15. ging in der Nacht und ftritt dagegen vom Anbrud) des Morgengrauens bis Mittag, 
und id) nahm 

16. es und bradjte e8 um ganz, 7000 ..... 

17. .... denn dem Aſchtar-Kemoſch ward es (zur Vernidjtung) geweiht..... Und 
id) nahm von dort die = 

18, (Gerithe] Sahve’s und ſchleppte ſie vor Kamos. Und der König von Iſrael baute 


dahaz und legte ſich hinein bei ſeinem Streit wider mich, und Kamos vertrieb ihn 


vor mir. 


» Und id) nahm aus Moab 200 Mann, all ſeine Häupter, und ich führte fie nad) 


Saha; hinauf und nahm es, 


. um es hinzuzufügen gu Dibon. Sd) habe gebaut Karho, die Mauern der Wald- 


höhen und die Mauer 


. der .... Und ich habe gebaut ſeine Thore, und id) habe gebaut ſeine Thürme, und 
- id habe gebaut den Königspalaſt, und ich habe angelegt......... linnerhalb) 
» der Feſte. Es war aber keine Ciſterne innerhalb der Feſte in Karho, da ſprach 


id) gu allem Bolf: „Legt euch 


- jedermann eine Gifterne in feinem Hauſe an. Und id) habe den Graben (?) fiir 


Rarho gegraben...... 


. Sfraels. Ich habe Aroer gebaut, und id) habe die Strafe über den Arnon 


angeleqt. 


“ee 8 © 


. ... [von den Miinnern] Dibons fünfzig, denn gang Dibon war (mir) unterthan. 


Unb id) babe [angelegt (?) 


. die Burgen (?)] in den Feften, die id) gu dem Lande hingugefiigt hatte. Und id) 


habe gebaut.... 
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eile 

30. ... und Beth Diblathaim und Beth Baal Meon und fiihrte hinanf dorthin .... 
31. des Landes. Und Horonaim, darin fag.... 

32. Und Ramos fprad gu mir: ,,Geh hinab, ftreite wider Horonaim.” Und id)... . 
33. .... es Ramos in meinen Tagen..... 


Bu diefer meiner Ueberfegung erlaube id) mir einige Bemerfungen fiir Fachmänner 
gu fiigen, um fie gu redjtfertigen, foweit das nad) dem in meiner Schrift „Die Inſchrift 
des Kinigs Mefa von Moab” (Kiel 1870) Gegebenen und den nad) dem Erfdjeinen der- 
felben von Ganneau nod) gemadten Mittheilungen nithig ift. Den des Hebräiſchen un- 
fundigen Lefer bitte ich, diefen Theil meines Artifels gu itberfdjlagen. 

Bu Zeile 1: Den Namen von Mefa’s Vater lieft Ganneau jest Kemds-Gad; 
jedod) ift ihm das nicht gang fider. Da Gad in Perfonermamen immer nur als erftes 
Glied erfdjeint, fo ift mir dieſe Zuſammenſetzung etwas bedenflid. — Qu eile G6: 
Es ift mir unbegreiflid), da feiner von und auf den nahe liegenden Gedanfen gekommen 
ift, am Ende der Zeile ein Wort wie „ſo“ gu ergingen, wodurd) alle Schwierigkeiten 
gehoben werden, denn bei allen friihern Deutungen vermiftte man das Object oder den 
Inhalt des „er ſprach“. Erſt der Amerifaner Hayes- Ward (auf einem fliegenden Blatt 
iiber die Inſchrift) ergänzte ken. Dafür, daß der erfte Budftabe ein k wire, fpredjen 
bie Mefte deffelben. Freilich iff eS immerhin miglid), dak die Moabiter von den gzabl- 
reidhen femitifdjen mit k anlautenden Worten fiir ,,fo ein anderes in diefer Verbindung 
gebraudjten (3. B. vielleidjt k6), aber die Hauptfade ift, dak nur ein Wort diefer Be- 
deutung in die Fleine Litde pate. — Bu Beile 7: Natürlich habe id) von Unfang an das 
sweite Wort ABD als Abjtractum oder Verbalnomen im status constructus aufgefaft, 
ohne mir aber anzumaßen, unter den mancherlei Ausfpradjen, die hier möglich find, eine 
al8 die richtige auszuwählen. — Zu Beile 8: Ich ergiinge etwa jisrdél kol jamau w. 
— Bu Beile 9: Wenn Ganneau mit Recht ASWH fieft, fo muß man das wol mit 
Wright edwih ausfpredjen, das nad) allerfet Analogien zunächſt ,,Grube“, dann etwa 
„Waſſerbecken“ oder dergleidjen bedeuten finnte. — Bu eile 11: Am Schluß lies mit 
Schlottmann geber oder gabré. — Zu eile 12: RJT erfliire ich nod) immer in Ueber- 
einftimmung mit dem Gebraud) von raa in Beile 4 und 7. Für gänzlich unftatthaft halte 
id) die Ubleitung vom aram. raza, erftlid) weil die Inſchrift nidjt die Leifefte Hinneigung 
- gu fpecififd) aramäiſchen Lautgefegen zeigt (die hebräiſche Form ift risa), fodann, weil wir 
nidjt ohne dringenden Grund in einem fo alten Document den Ausfall eines zain an- 
nehmen dürfen. Der Hinweis auf den Namen der Moabiterin Rath, welder aus Rezfith 
entftanden fein foll, geht von der eigenthiimliden Anſicht aus, daß die fyrifdje Ueberſetzung, 
weldje diefen Namen allein mit ;Ain fdjreibt, in Bezug auf deffen Herfunft eine ridtige 
Ueberlieferung hätte haben finnen. — Bu Zeile 13 fg.: Wahrſcheinlich bleibt mix immer 
nod) Derenbourg’s Deutung des letzten Ortsnamens auf Sereth-hadsahar, obgleich 
Ganneau als erften Buchftaben von Zeile 14 mit Sicherheit ein m lieſt. Der ungliid- 
lidje Gedanke, daß in dem Namen das ganz anders gefdjriebene Machärus lige, mag 
ihn hier getäuſcht haben. — Zu Beile 15: Bn dem Infinitiv vor dem „Morgengrauen“ 
bin id) jest fer geneigt, mit Rimpf b, ftatt r, gu lefen, nämlich beqoa;. Damit 
bleiben wir in dem gefiderten hebräiſchen Sprachgebrauch. — Auf eine Ueberfegung und 
Deutung der unfidern Budftaben am Schluß von eile 16 und Anfang von Beile 17 
verzidjte id). — Bu Zeile 20: Dak RSH r6sd gu lefen, und nidjt rd36, ergibt fid) aus 
ber Rahl 200; das wiire dod) auch für den iibertreibenden Stil eine etwas gu geringe 
Menge aller Armeen in Mtoab! Bn dem folgenden Wort finde id) nod immer ein Verb 
mit einem Suffix; denn ich halte es fiir fehr unwahrſcheinlich, daß hier cinmal der vo— 
caliſche Auslaut beibehalten wire, der in den analogen Formen der Bufdjrift, aud) bei 
der erften Perfon, immer abfällt. Freilid) wird man dagegen die Formen in Beile 5 
und 6 anfiibren, aber fo lange man nicht nadjgewiefen hat, daß das Piel (oder Hiphil) 
im Hebriifdjen, Arabifdjen oder Aramiifdjen w als dritten Radical beibehalten fann, 
mug id) bet meiner Anſicht verharren, dak das w hier Suffix ift; denn wir fermen died 
Verb in allen drei Spradjen alé „peinigen“ u. f. w. im Piel, nirgends im Kal. Dazu 
fommt, daß die gegebenen andern Deutungen hier in Beile 20 an grofen begrifflidjen 
oder lautlichen Schwierigheiten leiden. — Qu eile 25: Ueber die Ergiingung am Ende bin 
id) nod) immer rathlos. Baisiré pafte fehr gut, aber müßte dag nicht bejad asiré 
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ifen? — Bu Zeile 27: E8 liegt giemlid) nahe, am Ende mit Kampf siizardni zu leſen. 
— Bu Reile 28 fg.: Die fdjarffinnige Ergiingung Neubauer’s, nad) der ich iiberfest habe, 
ift unridtig, wenn der erfte erhaltene Budhftabe in Reile 29 wirflid), wie Ganneau 
behauptet, ein m ift. 
König Mefa erridjtete alfo diefen Stein in Karho. Diefer Name (deffen Endung 
id jegt am fiebften mit Wright als 6 fiir dn, wie in Sild, u. f. w., faffe, während die 
fonftige BVocalansfpradje ganz ungewiß ift) bedentet „Kahlheit“, „kahle Fläche“; ähn— 
lide Ortsnamen gibt es mande. Man nimmt e8 am beften mit Ganneau als Cigen- 
name der obern Stadt auf der Kuppe des Berges, unter dem die Unterftadt, Dibon, 
liegt. Diefe Annahme ift wahrfdeinlider als die von Sdhlottmann, Karho wäre der 
Name der ganzen Stadt, Dibon der des Diftricts; denn obwol fic) allerdings einiges 
dafür fagen läßt, fo ift es dod) fehr mislicdh, von dem feften Spradjgebraud) des A. T. 
abyugehen, weldjes das ziemlich oft genannte Dibon nur alé Stadt fennt. Rarho er- 
wifnt daffelbe nie, wads bet Ganneau's Deutung fehr begreiflid) ift. Dieſes Karho 
ift die eigentlidje Reſidenz Meſa's, wie Bion die David's. Meſa erzählt uns mm 
vor allem feine Thaten gegen Iſrael. Wber ficher fallt die Snfdjrift vor den 2 Rin. 3 
erzählten Kriegszug, denn fonft hätte fie diefen nicht ignoriren finnen. Diefer Bug war 
wol ein letzter gewaltſamer Verſuch, den Rebellen wieder gum Gehorfam zu bringen, in- 
dem man ihn mit Hiilfe der Verbiindeten oder Vafallen von einer ganz ungewöhnlichen 
Seite, von Silden, energifd) angriff. Obgleid) fdjon Meſa's Vater König war, fo hatte 
bod) damals Moab den fdjweren Drud von feiten der Sfraeliten auszuhalten. Erſt 
Mefa machte das Land frei, wie and) 2 Kin. 2,5 erzühlt wird. Die auf der Inſchrift 
genannten Städte fommen meiftens and) im A. T. vor und laffen fic) gum Theil ihrer 
Yage nadj genau oder annifernd beftimmen. Gie Liegen faft ohne Ausnahme nördlich 
vom Wrnon. Die tiefe, jah abfallende Schlucht, in welder diefer Bach fließt, zerſchneidet 
nämlich bas Gebiet Moabs in zwei Hilften, deren Verbindung eine ziemlich miihfame ift. 
Der ndrdlidje Theil war viele Jahrhunderte hindurd) der Kampfplatz gwifden Moabitern 
und Sfraeliten. Wiihrend fic) diefe legtern nie im Silden des Arnons fejtgefest haben, 
find Theile des nördlichen Landes wiederholt in den Befig de8 Stammes Gad, der in 
Zeile 10 der Inſchrift genannt wird, und des Stammes Ruben gewefen. Auf die Dauner 
haben freilich die Moabiter ihr Cigenthumsredt immer wieder kräftig behauptet. Ich 
habe dies Ringen der Völler und Stämme in meiner oben erwiihnten Schrift nad) den 
Reugniffen des A. T. und unferer Snfdjrift dargeftellt und mu auf das da Gegebene 
verweifer, ebenfo wie auf die darin enthaltenen Unterjudjungen über die Lage der hier 
genannten Städte. Durd) Gannean’s neuere Mittheilungen iff nod) das gleichfalls 
im A. T. genannte Ataroth Hingugefommen, deffen Name nod) heute im der Form 
Atärüs erhalten ift. Mefa erzählt uns nun, wie er Sfrael eine Reihe von Städten ab- 
genommen hat; offenbar war bier fein groffer Srieg, fondern eine Menge von Cinjel- 
Es fann uns nad) manden Analogien nidjt wundern, daß aud) die Moabiter 
diefe Rimpfe als Religionsfrieg anfahen. Wie Jahve die Bfracliten, fo beſchützt Kamos, 
ber aud) im A. T. als moabitifder Gott genannt wird, Moab. Biirnt er, fo gibt er 
fein Bolf den Feinden preis, wie Gahve bas feine. Die erbenteten Geriithe Jahve's aus 
tinem Localheiligthum in Nebo werden dem Ramos dargebradjt, der einen Tempel in 
Rerioth hat und dem der König in Rarho eine „Höhe“ (bama) griindet. Ganj wie 
Jahde fordert Ramos fein Volk felbft (durd) einen Priefter oder Propheten) gum heiligen 
Rtieg auf. And) die furdtbare Confequeny, dem Gott gu Ehren alle minnlidjen Gefan- 
genen als „Gebannte“ (herem) abjufdladjten, haben nidjt blos die Sfracliten, fondern 
aud die Moabiter gezogen. Hier finden wir fo redjt die Harte Cinfeitigheit ſemitiſcher 
Religion, aus der fic) nur gu viele Spuren in das geſchichtliche Chriftenthum hinitber- 
gerettet haben (Avcidepa Eotw ift ja nichts anderes al ,,er fei herem”). Wir fehen 
aué unferm Denfmal, wie ähnlich fic) die religidfen Anfdauungen der Sfraeliten und der 
Nachbarvölker waren, aber um fo mehr miiffen wir den Geift Sfraels bewundern, der 
von foldjen Anfüngen aus auf religidfem Gebiet fo unermeßliche Fortfdjritte gemacht hat. 
Ueber die eigentliche Bedentung des Namens Kemds und iiber die Bedeutung und Ver- 
chrung de8 zuſammengeſetzten Gottesnamens ;Astar-Keméa (deffen erfte Hilfte das Mas— 
culinum gu der befannten Göttin Aftarte ift) ift ſchon vieles gefagt, aber, offen geftanden, 
tappen wir Bier gang im Dunkeln. 
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Außer den Kampfen mit Iſrael berichtet die Inſchrift wahrſcheinlich aud) von einem 
Streit mit Edom. Denn nach allen Spuren liegt das am Schluß genannte Horonaim 
im Süden, und können die Feinde, denen dieſe Stadt abgenommen wird, nicht gut andere 
als die ſüdlichen Nachbarn Moabs, die Edomiter, ſein. 

Auch die Bauten Meſa's beziehen ſich ſämmtlich oder großentheils auf kriegeriſche 
Zwecke. Es find der Mehrzahl nad) Befeſtigungswerle. Auch die Arnonſtraße mag zu— 
nächſt einen ſolchen Zweck gehabt haben. Wie wir oben ſahen, bildet deſſen Schlucht ein 
bedeutendes Hinderniß der Verbindung. Eine gute Straße, welche ſich von den Höhen in 
die enge Thalſohle hinabwandte, mußte die militäriſche Einheit der beiden Theile Moabs 
bedeutend ſtärken; daneben diente ſie freilich auch dem friedlichen Verlehr. Reſte ſolcher 
Straßenanlagen durch dieſe Schlucht, freilich aus ſpäterer Zeit, findet man dort noch jetzt. 
Leider werden mehrere der von Meſa ſonſt noch angelegten Werke mit Worten benannt, 
die uns nicht ſicher verſtändlich ſind. Jedenfalls iſt dieſer König von Moab, der einzige, 
von dem das A. T. außer dem etwas mythiſchen Balak berichtet, ein bedeutender Mann 
geweſen. 

Unſer Denkmal ſtammt aus der Zeit vor der Mitte des 9. Jahrh. Aber auf die 
Beſtimmung ſeines Jahres kann ich mich durchaus nicht einlaſſen. Man gibt ly? all- 
gemein der angenehmen Täuſchung hin, umd id) felbft habe das frither gethan, die Chro— 
nologie der ifraclitifdjen Fiirften fet etwa von David an ftreng hiftorifjd. Daß das nicht 
voliftindig der Fall, ergibt fid) gerade wieder aus Meſa's Urtunde. Bon vornherein 
war es höchſt wahrſcheinlich, daß die vierzig Jahre in Beile 8 die Dauner der Beſetzung 
von Medaba durd) Sfrael gur Beit der Kinige Omri und Ahab bedeuteten, dod) war bet 
der Größe der Liide hier immer nod) cine andere Deutung wenigftens möglich. Nachdem 
nun aber das Wort jemé vor bend gefunden, ift jene Vermuthung vollſtändig gefidert. 
Nun regiert nad) unfern Nachrichten Omri_12, Ahab 22 Gahre. Wagen wir da and 
die äußerſt unwahrſcheinliche Annahme, daß Omri, der aus grofen innern Wirren die Krone 
errang, gleid) im erften Regierungéjahe die moabitifde Stadt erobert hätte, fo ift die 
Summe dod) immer nur 34. Das möge mun ein anderer glauben, daß ein gleichzeitiger 
Konig in einer officiellen Darftellung die Dauer der Beſetzung der von ihm wieber- 
eroberten Stadt aus reiner Vorliebe fiir runde Zahlen auf 40 angegeben hätte, ftatt 
auf 34! Gine fo grofe Differeny gwifdjen der Angabe und der thatfidlidjen Zahl ift 
undenfbar. Wir haben vielmehr gu ſchließen, daß die wirklide Summe der Regierungs- 
jahre beider Könige eben größer war als nach den biblifdjen Berichten. 

Sdjon aus der Ueberfesung erhellt, dak der Stil unferer Infdhrift viel Aehnlichkeit 
mit dem altteftamentlidjen zeigt. Cinige Redensarten finden fic) ebenfo oder faft ebenfo 
im A. T. wieder, und die ganze Art der Darftellung hat grofe Aehnlidjfeit mit der in 
den Geſchichtsbüchern deffelben. Diefe Aehnlichkeit des Stils ift hier nod) weit größer 
als die auf der Carginfdjrift des fidonifdjen Königs Eſchmunaſar, wie wir denn aller- 
dings zwiſchen WMoabitern jener Zeit und den Bfraeliten eine größere Aehnlichkeit der 
Anfdauungen erwarten durften als gwifdjen Phöniziern und ihnen. Aud) die Spradje 
felbft, grammatifd) und lexikaliſch, ſteht der des A. T. nod) weit näher als die phöniziſche. 
Das Moabitifde iſt nach dieſer Inſchrift ein Dialekt des Hebräiſchen, der nur in wenigen 
Stücken etwas abweicht, namentlich einige Neigung zum Arabiſchen zeigt, entſprechend 
den Wohnſitzen Moabs am Rand der von Arabern bewohnten Wüſte. Uebrigens mögen 
die Unterſchiede der Dialekte allerdings etwas. größer geweſen fein, als es uns jetzt vor— 
kommt; denn die Unvollkommenheit der ſemitiſchen Schrift erlaubt uns nur eine ſehr ge— 
ringe Controle der Vocalverhältniſſe. Für verkehrt halte ich es, dieſe und andere In— 
ſchriften mit hebräiſchen Vocalzeichen zu verſehen, wenn man damit die wirkliche Ausſprache 
geben und nicht etwa blos andeuten will, welchen hebräiſchen Formen man ſich die einzelnen 
Wirter entſprechend denkt. Denn die maſorethiſche Vocaliſation des A. T. bezeichnet nur 
die ſchulmäßig feſtgeſtellte Art, wie man daſſelbe beim feierlichen Vortrag in der Syna— 
goge leſen follte; fie behauptet gar nidjt, die Ausfpradje des gemeinen Lebens wiederju- 
geben, wenn fie and) auf einer forgfiltigen Ueberlieferung beruht, die auf die wirkliche 
Ausſprache der letzten Periode des Lebens der Sprache guriidgeht. Wher ob 3. B. David 
oder Sefaja das Wort MLK (König) malk, ober malek, oder malech, oder melech, oder 
mialech, oder ähnlich ausſprachen, das können wir aus unferer Tradition nicht mehr ermitteln. 
Und wie follten wir dann gar die Vocalausfpradje der Mtoabiter im eingelnen fennen? 


Meſach Meſech 189 


Sehr merkwürdig iſt unſer Denfmal auch fiir die Geſchichte der Schrift. Man 
wußte bereits aus wenigen geſchnittenen Steinen, daß ſich die Schrift der Hebräer ſchon 
zu ſehr alter Zeit in einigen Stücken von der phöniziſchen unterſchied. Jetzt kennen wir 
min durch unſere Inſchrift dieſe Schriftart vollſtändig bis auf einen Buchſtaben, der zu— 
fällig nicht darauf vorfommt (Téth). Die Schrift iſt ſehr deutlich, die einzelnen Buch— 
ſtaben klar gu unterſcheiden. Hätte man von dem Stein gleich vor der Zertrümmerung 
eine forgfiltige Abſchrift genommen, fo wire fdjwerlid) aud) nur über ein einziges voll- 
ſtändig erhaltenes Zeichen ein Zweifel miglid. Die Schrift ift alterthitmlidjer als die 
phinizifdje, fo weit wir fie fennen. Gie nähert fid) in manden Stücken nod) mehr als 
dieſe der der alteften Snfdjriften von Griedjen, die befanntlid) die Buchftaben von Phö— 
nigien aus erbhielten. Go gleidjt 3. B. das d villig dem griedj. A, und das s (Samech) 
der alten Geftalt des Z, nämlich ungefähr F. Da Konig Mefa jedenfalls den Wunſch 
hatte, daß man feine Snfdjrift Lefer follte, fo iff hieraus aud) auf eine gewiffe Verbrei- 
tung der Befanntfdjaft mit den Budhftaben ſchon in diefem Wlterthum und in diefen von 
den Mittelpunften der Cultur doch fehr abgelegenen Gegenden zu fdliefen. Es ift 
laum ju bejweifeln, daß neben foldjen Inſchriften auch eine fdjriftlidje Literatur in Moab 
beftanb. 
Ueber diefe Snfdjrift ift begreiflicherweife fdjon cine kleine Bibliothef zuſammen— 
gefdjrieben. Namentlid) in England ift fie aud) in der Tagespreffe viel befprodjen. Bon 
Biidern und Auffiigen itber diefelbe nenne id) auger den ſchon obengenannten von Ganneau 
(in dev Revue archéologique, Sarg. 1870, Januar und Suni) und mir: Sdlottmann, ,,Die 
Siegesfiule Mefa’s, Königs der Moabiter“ (Halle 1870), die auf der erften Abbildung beruht, 
aber durch eine Reihe von Nachträgen in der ,,Zeitfdjrift der Deutfdjen Morgenlindifdjen 
Geſellſchaft“, XXIV, ergiingt ift; Derenbourg in der Revue Israélite, 1870, 8. avril; 
Verfdiedenes von Neubauer in englifdjen und deutfdjen Zeitſchriften, 3. B. in Frankel's 
, Monatsfdrift fiir Geſchichte und Wiſſenſchaft des Judenthums“, Sahrg. 1870, April; 
(W. Wright) in The North British Review, Sahrg. 1870, October; Kämpf, „Die In- 
fdjrift auf dem Denfmal Mefa’s, Königs von Moab” (Prag 1870); Hivig, ,,Die In— 
fdjrift des Mefha, Riniges von Moab“ (Heidelberg 1870). Ueber die Geſchichte der Auf— 
findung vgl. nod) Quarterly Statement of the Palestine exploration fund, Jan.-1 to 
March 31, 1870, ©. 169 ff.; „Zeitſchrift der Deutſchen Morgenlindifden Geſellſchaft“, 
XXIV, 640 ff. Ms (dele. 

Meſach, f. Miſael. 

Meſcha, Meſa, Name eines der äußerſten Grenzorte der arab. Goftaniden (1 Moſ. 
10, 30; ſ. Sephar.) Bochart (Geographia sacra ſFrankfurt a. M. 1674], II, 30) denkt 
at die Südweſtgrenze Joktans und vergleicht Muza (Ptolemäus, VI, 7, 7), ehedem Hafen- 
ftadt innerhalb des Bab-el-Mandeb, gegenwiirtig landeinwärts in der Nähe von Mokha 
im fiidlidjen Wrabien; aber fdjon Michaelis (Spicilegium geographiae Hebr. exterae 
Göttingen 1769—70], I], 214; Supplementa ad lexica hebr. Göttingen 1785—92], 
S. 1561) hat diefe Anfidjt als unhaltbar nachgewiefen. Ebenſo ohne ausreidjenden 
Grund combinirt Knobel (,,Die Völkertafel der Geneſis“ [Giegen 1850], §. 21, 4) das 
bibliſche Meſcha mit dem Ort und Thal Btfda im nördlichen Semen an der Grenje 
von Hedſchaz und Nedſchd, weil Semen als der eigentlide Sig der Kachtaniden (ofta- 
niden) begeidjnet werde. Man hat vielmehr die Grenze der biblifdjen Joktaniden gang 
im Nordoften Arabiens, und gwar ohne Zweifel in der fandigen Gegend bei Baffaro, am 
Ausfluß des Tigris und Cuphrat in den Perfifdjen Meerbufen, gu fudjen, da, wo das 
Alterthum eine Landfdaft und Stadt Mefene (Maifan bei Abulfeda und den Syrern) 
erwähnt und Uraber ſeßhaft fennt. Bal. Marnert, ,,Geographie der Griedjen und Romer“ 
(Miirnberg 1792—1825), V, u, 359 fg.; Tuch's ,,Commentar iiber die Genefis”, 2. Aufl., 
beforgt von Arnold und Mery (Halle 1871), S. 212. Kneucer. 

Meſech, nad der Völkertafel (1 Mof. 10,2 = 1 Chron. 1,5) Sohn bes Gaphet 
(f. d.), d. §. Repriijentant eines nördlichen Volts. Er fteht hier neben Thubal, mit welchem 
ex auch an allen Stellen des A. T., an denen er vorfommt, verbunden wird, ausgenommen 
die Didhterftelle Pj. 120,5. Schon Bochart hat itberzeugend nadjgewiejen, daß Meſech 
und Thubal die auch von Herodot (III, 94; VII, 78) gufammengenannten Moscher und 
Tibarener find, Vilfer der Gebirge unweit Trapezunt, weldje guerft bei Hecatäus von 
Milet (ogl. Stephanus von Byzanz u. d. W. Mooyor, Xaddia und Xorpades) und nadj- 
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her nod) oft vorfommen. Die LXX fdjreiben Moody, was einem maforethifdjen Mosech 
entfprecjen witrde (wie Moddy, = Molech); die Ausfpradje der griech. Schriftſteller be— 
fttitigt die Ridtigheit jener Form, gumal aud) die Gamaritaner durd) die Plenarfdyreibart 
mit Wau nad dem Mém den Vocal o oder u ausdrücken. 

Mosder und Tibarener erwähnt Ezechiel (Rap. 27,13) neben den Griedjen als 
Vollker, von denen die Tyrier Sflaven und Erzgeräthe bezögen. Die Sflavenausfuhr aus 
jenen Gegenden ift uns aud) fonft von alten Schriftſtellern begeugt; ebenfo ift dort der 
Bergbau uralt, nur daß wir fonft blos von Cifengruben Hiren. Ez. 32,26 erfdjeinen 
dieſe Vilfer als mächtige Barbaren, und ebenfo Kap. 38, 2 fg.; 39,1, wo fie im Heer 
des wilden norbdifdjen Volls Magog auftreten. Da aud) fitr die Phinigier Mosder und 
Tibarener die Grenzen der Weltkunde nad) Norden bildeten, fo ift es erklärlich, daß man 
mit ifnen den Begriff der äußerſten Ferne und Unwirthbarfeit verband. Go flagte der 
Dichter von Pj. 120,5, ex wohne in Mefed) und unter den wilden Beduinen (Kedar). 
Nur eine profaifdje Auffaffung kann verlangen, dak das hier genannte Meſech ein Kedar 
benadjbartes Bolf fei. Der Didhter ift ebenfo wenig in der Wüſte der Araber wie am 
Schwarzen Meer geweſen, fondern braudjt diefe Ausdrücke nur zur Bezeichnung feiner 
biilflofen Lage. 

Die ältern Dentungen von Mefed), wie die auf Rappadocien (wegen Mazaca) bei 
Gofephus („Alterthümer“, 1, 6, 1), und die auf Mtifien in rabbinifdjen Ouellen, können 
wir auf fid) beruhen laſſen. Falſch ift allem Anſchein nad) die Lesart Meſech fiir Mas 
bet den LXX in 1 Mof. 10, 23 und in unferm Lert 1 Chron. 1, 17. Mi ldeke. 

Mefopotamien, f. Aram, 

Meſſaloth, ſ. Masloth. 

Meſſer. Manderlei harte Stoffe, befonders Steingeſchiebe, boten fid) dem Menſchen 
zu Werkzeugen und Waffen dar, bevor er das Eiſen kannte und gu bearbeiten verftand. 
Die Abiponer madjten fid) Meſſer aus der Rinnlade eines Fijdes, die Bewohner der 
Pelen und Freundfdaftsinfeln aus ciner am Stein gefdjiirften Muſchel; die Mexicaner 
gebraudjten den Obfidian, die nördlichen Indianer den Feuerftein, weldjen aud) die Es— 
fimos benugen, die aber aud) Meffer aus Walroß madjen. Die Meffer der Sitdfeeinfulaner 
find meift aus Stein. Befannt find die Steinmeffer, Lanzen und Werte aus den germa- 
nifdjen Gribern. Bei manden Vélfern wurden Steinmeffer gu Heiligen Zweden bei- 
behalten, nachdem fdjon Cifen und Stahl gebriiudlid) waren. Herodot (Il, 86) erwähnt 
des Brands bet den Aegyptern, der nad) einer beftimmten Art eingubalfamirenden Leidje 
mit einem Steinmeffer die Weide aufzuſchneiden, um die Bauchhöhle mit Spegereien gu 
fiillen. Mad) Plinius (XXXV, 46) verfdjnitten fic) die Cybelepriefter mit der testa 
samia, einem urfpritnglid) von der Inſel Samos gebraudjten Stein. Chriſtl. Whyffinier 
follen nod) jetzt die Befdjneidung mit einem Steinmeffer vollgiehen. Man fudjte den 
Grund der Beibehaltung des Steinmeffers bei diefer Operation in dem Glauben, daß ed 
ber Entgiindung vorbeuge, er liegt aber im der religiöſen Vollsanſchauung, weldjer das 
Ulthergebradjte als gebeiligt gilt. Daß auch im hebr. Alterthum die Beſchneidung mit 
Steinmeffern vollzogen wurde, naddem der Gebraud) des Eiſens befanut war, ift aus 
2 Mof. 4,55; Boj. 5,2 gewif. 

Der Hebriier gebraudjt verfdjiedene Namen fiir Meffer. Ma’akelet, zunächſt ein 
Werkzeug gum Berftiiden, BVernidjten (von ‘akal, trennen, vernidjten, daher verjehren, 
effen), Ddeutet auf den vornehmlidjen Gebraud des Meffers, aber nicht beim Mahl 
(jf. Mahlzeit), fondern gum Schlachten der Thiere (1 Moſ. 22, 6.10; Ridjt. 19, 29), gum 
Berlegen der Speifen (daher aud) die Zühne (Spr. 30, 14; Luther: uniiberfegt] bildlid) fo 
genannt werden). Bon kleinern Meffern gu legterm Zweck fpridjt Sofephus (,,Ulterthiimer”, 
XVII, 7; „FJüdiſcher Krieg”, I, 33, 7). Das Sdhladjtmeffer heift aud) Sakin (Spr. 32, 2). 
Mit Hereb bezeichnet der Hebräer ein ſcharfes Snftrument iiberhaupt, daher gum Be- 
fdjneiden (Sof. 5,2), gur Bearbeitung der Steine (2 Mof. 20, 25; Luther: Meſſer), ard) 
das Schermeſſer (Ez. 5,1; Luther: Schwert) genannt wird; legteres Heift aud) Tazar 
hagalabim, gum Abſcheren der Haare im naſiräiſchen Sinne (4 Mof. 6,5; 8,7). Das 
Meffer, um das Sdhreibrohr gu fpigen, heift Tazar hasopher (Ser. 36,23). Der Didhter 
von Pf. 52,4 gebraudt Tasar als Bild einer verleumberifdjen Bunge. Das Opfermeffer 
im befondern heißt Mahalaph (fra 1,9). Einige halten aud) die Mezamerot (1 Sin. 
7,50; 2 Chron. 4, 22; Ser. 32,18) fiir Opfermeffer; es find aber Werkzeuge gum Puen 
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der Lidjter darunter gemeint. Zum Befdjneiden des Weinftods diente das Wingermeffer, 
Mazmera (Sef. 2,4; Joel 4, 10). Ro sto ff. 

Mejfianijde Weiffaguugen. Wie das Volt Iſrael einerfeits das Volk der Menſch— 
heit ijt, fofern es dic Beſtimmung in fid) trägt, an den iibrigen (heidnifdjen) Völkern 
einen beilsmittlerifdjen Beruf auszuüben, fo ift es andererfeits das Volk dev Zufunft, es 
triigt die Beſtimmung in ſich, die heilsgeſchichtliche Entwidelung gu vollenden, die Zeiten 
gu erfiillen; aud) unter den mislidften und gefahrvolljten Umſtünden hat es hierauf nie— 
malé ganz verjidjtet. Die Ausfpriidje, weldje in Betreff diefer, auf die Erfiillung des 
heilsgeſchichtlichen Ideals geridjteten Bufunft in den Heiligen Sdhriften Iſraels enthalten 
find, begeidjnen wir alé Weiffagungen (fj. das Nähere unter Propheten und Weiffagung), 
und da fie meift (obwol nidjt nothwendig und durdgiingig) an das erhoffte Auftreten 
einer eminenten foniglidjen (idealen) Perſönlichkeit, den Meſſias (ſ. d.), gefniipft find, fo 
heißen fie meffianifde Weiſſagungen. 

Wir haben hierbei ins Auge gu faffen: wann und wie ſolche Ausſprüche entftanden 
find, wie fid) die in ihnen kundgegebenen Hoffnungen und Ausfidten entwidelt und aus— 
gebildet haben, wie weit fie wirflic) in Erfüllung gegangen find? 

Was die Entftehung der meffianifdjen Weiffagungen betrifft, fo fteht diefelbe mit dev 
Entwidelung des ifraelitijdjen Volfsthums in unjertrennlidem Zuſammenhang; erft von 
dent Zeitpunfte an fonnten fie ihren Anfang nehmen, in weldem Iſrael mit auswirtigen 
Bolfern in Berührung trat, innerhalb der Großmächte eine centrale Machtſtellung anftrebte 
und fid) berufen glaubte, eine höhere welt- und heilsgeſchichtliche Miſſion erfiillen gu 
miifjen. Innerhalb der erften Periode feiner Gefdhidjte, vor der Gründung des König— 
thums, war Sfrael eines folden Miſſionsberufs fid) nod) nicht bewußt. Die Aufgabe 
des ifraclitijdjen Geſetzgebers Moſe (ſ. d.) war zunächſt die, das gotterwihlte Volf in 
ſtrenger, religiöſer und fittlider Cigenartigfeit, durd) den reinen Monotheismus und ein 
tiefgenährtes Sündenbewußtſein von den gigendienerifden Völlern abjujdliefen. Ifrael 
beginnt feine Gefdjidjte mit der Abfonderung von den übrigen Vilfergruppen, ja, unter= 
nimmt mit dem heidniſchen Volfsthum einen Vernidtungsfampf, foweit es durd) daſſelbe 
au der Befigergreifung des Landes, weldjes ihm ald die Wohnſtätte Jahve's und feiner 
Heiligthiimer verheifen ift, gehindert wird. Namentlich die ältere Grundfdrift (Clohim- 
quelle) ftellt die heilsgeſchichtliche Fiihrung Iſrael's in der Art dar, daß Gott mit der- 
jelben bezwedt, innerhalb der götzendieneriſchen Welt des Ubfalls ihm eine gebeiligte Bundes- 
gemeinde ju ftiften, weldjer er vermige ſeines Wobhlgefallens dag Land Stanaan jum 
Gigenthum verliehen Hat. Diefe Gemeinde ift ein von der Gewalt der Heiden, zunächſt 
der Aegypter, befreites Gottesvolf, in deffen Mitte Gott uun wie in feinem Cigenthum 
wohnen, weldjem er ganz angebiren, das er von der Abgötterei unbefledt erhalten möchte. 
Die theofratifde Inftitution im allgemeinen, die Cinfegung de8 Opfer- und Priefter- 
wejens, die Unordnung der Reinigheits- und Enthaltjamfeitsgefege hat den Cinen wed, 
das Gottesvolf vor CEntheiligung durd) Gigendienft und heidniſchen Wandel ſicher— 
yuftellen. Gleichwol ijt der Gigendienft in Sfracl niemals ginglid) ausgerottet worden, 
und vor der Befeftigung der Sabhvereligion durd) das Königthum fehen wir felbft Vor— 
fampfer fiir die Herrfdjaft Jahve's, wie Gideon (f. d.), fid) gegen den reinen Sahvecultus 
verfiindigen. Den frommen Jahveverehrern erfdjien daher die Heidenwelt immer mehr als 
die eigentlidje Quelle der Verderbniß Iſraels. Dak mit der Hoffmmg auf den Sieg 
der reinen Jahveherrſchaft gugleid) die Hoffnung auf die Ueberwindung und den Untergang 
des heidniſchen Vollthums Hand in Hand geht, ift ſelbſtverſtändlich. 

Diefe Doppelhoffnung ift mm aud) der Inhalt der meffianifdjen Weiſſagung. Die— 
jelbe founte (wie fdjon de Wette, ,, Biblifdye Dogmatik“ (3. Aufl., Berlin 1831], S. 109 fg.; 
v. Coelln, „Bibliſche Theologie“, herausgegeben von Schulz [Leipzig 1836], S. 300 fg., 
in dex Hauptſache ricjtig erfaunt haben) erſt von dem Zeitpunkt an fid) bilden, in weldjent 
das theofratifdje Bewußtſein ausgereift, der national-politijde Hihepuntt überſchritten, der 
Kampf auf Leben und Tod mit den Heidnifdjen Großmächten (Uegypten, Afjyrien, Baby- 
lonien u. f. w.) entziindet und meift unglitdlid) gefithrt war. Unter David und Salomo 
feierte Iſrael die Periode feines national-politifdjen Aufſchwunges und Glanzes und die 
Blutezeit feiner theofratijdjen Entwidelung. Mit der Trennumg des Südreichs von dem 
Nordreich begann der national-politifdje und religiss-theofratijdye Berfall. Es ift daher 
Grund ju der Annahme vorhanden, daß die Entftehung der mejffianifdjen Hoffuungen und 
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Weiffagungen in den Zeitpuntt der volljogenen Reidjstrennung, und mit der Entftehung 
und Ausbildung des Prophetenthums (ſ. Propheten) gufammen falle. Damit fol nidt 
gelengnet werden, dag aud) fdjon in fritherer Zeit, foweit Iſrael vor ber Davidifdjen 
Koönigsherrſchaft im Kampfe mit heidniſchen Völkerſchaften verwidelt war, die Hoffnung 
auf Befiegung der heidnifden Voller vereingelt gum Wusdrud gelangte; aber feinenfalls 
bildete diefe Hoffnung vor der Reichstrennung einen wefentlidjen Factor des national- 
politiſchen und theofratifden Bewußtſeins. 

Die geſchichtlich unbefangene Darftelung und Würdigung der Entftehungs- und Ent- 
widelungsgefdidjte der meffianifdjen Weiffagungen wird durd) dogmatiſche Vorurtheile ſehr 
erjdjwert. Die neuteft. Sdhriftfteller ſuchten begreiflicherweife ihren Glauben an Chriftus 
aus dem A. T. gu begriinden und gu erweifen; fie fanden Chriftus und das Chriftenthum 
in demfelben durchgängig geweiffagt, ja, e8 erfdjien ihnen die gefammte theofratifdje An- 
ftalt als eine Weiffagung auf beide. Der gejdhichtlidjen Forfdung dagegen ergibt fid 
in den meſſianiſchen Weiffagungen des A. T. ein vom Chriftenthum wefentlid) verfdjiedener 
Inhalt, und es bedarf daber fiinftlider Auslequngsmittel (jf. Auslegung der Bibel), der An- 
wendung von allegorifdjen, typifdjen, myſtiſchen, pneumatifdjen, theologifdjen Deuteleien, um 
den Schein einer durchgängigen Ucbereinftimmung gwifden Weiffagung und Erfiillung her- 
beigufiihren. Wir befolgen hier felbftverftiindlid) lediglich die gejdhichtlidje Methode, un- 
befiimmert um die fpiitere Deutung. Demyufolge fallen von felbft mande biblifde Aus— 
ſprüche, welche früher al8 meffianijde Weiffagungen aufgefakt wurden, als foldje dahin. 
Wenn in dem Gottesfprud) 1 Mof. 3,15 über die Schlange, wonad) des Weibes Nach— 
fommenfdjaft, d. i. der Menſch, die Schlange auf den Kopf gu treten, die Sdjlange den 
Menfdjen in dic Ferſe gu beifen fudjt, die altere Dogmatif das fogenannte Protevangelium, 
d. i. eine Weiffagung auf die Ueberwindung des Teufels durd) Chriftus, gefunden hat, fo 
wiffen wir jest, dak feine Spur hiervon darin enthalten ift. Der Kampf des Menſchen 
mit dem tiidifdjen giftigen Thier, bas im Orient viel gefährlicher als im Occident, ift 
an jener Stelle als eine Folge des Siindenfalls dargeftellt. Wud) der fogenannte Segen 
Noah's (1 Mof. 9, 26 fg.) ift nidjt eigentlidhe meffianijde Weiffagung. Diefer ältere, von 
dem gur Zeit der Reichstrennung fdjreibenden Sahviften, aus dem Volksmunde aufbehaltene 
Sprud) fpiegelt den Hak des theokratifdjen Volls gegen die fanaanit. Völlerſchaften ab, 
und Semiten wie Japhetiten (f. Sem und Japhet) werden darin als die geborenen Herren 
fiber die zur Sklaverei beftimmten Ranaaniter proclamirt. Dfraelé Weltherrſchaft ift darin 
nicht verfiindigt, denn die Japhetiten werden, dem Spruch zufolge, in den Zelten Sem's, 
d. i. mit Semiten gemifdt, wohnen (fo die ridjtige Erflirung von 1 Moſ. 9,27); der 
Redactor des Spruchs hat alfo Sfrael eine centrale Weltftellung nicht angefiindigt. Cine 
wirflide meffianifde Weiffagung dagegen findet fic) in den Ausfpriidjen von der vilfer= 
fegnenden Beftimmung Abraham’s (fj. d.). Es wird ein Rweifadjes geweiffagt: 1) Daf 
alle Völker fid) mit Abraham fegnen, d. h. feinen Namen als einen gliidverbeiffenden be- 
tradjten werden (1 Moſ. 12,3); 2) daß er der Stammvater vieler Völler fein, ja, dak 
Kinige und Fiirften unter feinen Nadfommen fic) befinden werden (1 Mof. 17, « fg.; 
18, 18; 15,5; 22,17). Allein diefe Weiffagung gehört ihrer Entftehung nad in der ſpätern 
(Sabviftifden) Form bereits dem Reitalter der Reidstrennung an, in weldem Abraham 
al der Traiger der dee der Reidjseinheit und des Principats von Sfrael iiber alle andern 
Vöolker erſchien. Aud) die Grundfdjrift (1 Mof. 17, 5 fg.) hat fdjon die —— von 
Abraham, als dem Völkervater und Fürſtenahnherrn, die entſtanden iſt im erſten Kampf 
bes Königthums mit den, deſſen jugendlichen Aufſchwung bedrohenden heidniſchen Bilfer- 
ſchaften unter Gaul (1 Sam. 14, 4 fg.). Hier tritt fie aud) in der einfachſten Form 
auf: Sfrael, das Urvolk der Menfdjheit, ift ein Vorbild irdifdjen Gliids fiir die itbrigen 
Völker. Auch der Sprud) Bileam’s (4 Moſ. 24, 17 fg.) ift gewiffermaffen meffianifd, fo- 
fern der prophetiſche Bearbeiter (wol zur Zeit Histia’s) dem auslindifden Seber in troft- 
lofer Zeit Xroftworte für Iſrael in den Mund gelegt hat, aus denen entnommen werden 
ſollte, daß Sfrael über feine auswirtigen Feinde, nad) dem ZeugnifR eines derfelben, trog 
feiner iibeln Lage gulest dod) nod) obfiegen werbde. 

Aber erft durch David’s und Salomo’s Glanggeit erhielt die meffianifde Weiffagung 
ihren farbenreidjen gefdidtlidjen Hintergrund. Wenn aud fdjon von der Zeit der Er- 
oberung Kanaans an, während der unaufhirliden Kämpfe mit den fanaanit. Völlerſchaften, 
Hoffnungsfpriide auf den endliden Sieg des Gottesvolfs iiber alles Heidenthum von 
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Mund yu Mund ſich fortpflanzten, fo mußte dod) Iſrael erſt auf der Höhe national— 
politiſcher Machtentfaltung und religiös-theokratiſchen Glanzes geſtanden haben, es mußte 
eine Weltmacht geweſen ſein, um ſeinen Beruf, die verlorene Weltſtellung zurückzuerobern 
und alle Volker auf Zion in Unterwürfigkeit gu verſammeln, fo lebhaft in der Erinnerung 
feftyubalten. Sm Kreife dex Propheten wurde diefes Weltmadjtsbewuktfein fortwiihrend 
genährt, und deshalb find and) die meffianifdjen Weiffagungen (fj. Weiffagung) vorzüglich 
Producte prophetifdjer Begeifterung. Als wefentlidjer Gegenftand der prophetifd)-meffia- 
niſchen Weiffagung erfdjeint mehr und mehr die Heilsbeftimmung, die Sfrael unter den 
Völlern dex Erde gu erfitllen hat, als das géttlidje Offenbarungsvolf (vgl. Knobel, ,,Der 
Prophetigmus der Hebräer“ (Breslau 1837], I, 293 fg.). Daß dex Buftand des Reiches 
anter David als das Ideal erfdjien, nad) weldjem Iſraels Sufunft ſich geftalten follte, 
echellt namentlid) aus 2 Gam. 7, einer, wie Thenius (,,Die Biider Samuel's” (2. Aufl., 
Leipzig 1864], ©. 155) mit Recht vermuthet, von den Prophetenfdjulen aufbewahrten Ur— 
funde. Bor David hatte es in Dfrael an politiſcher Cinheit, einer geordneten Regierung, 
tinem ftindigen Rinigthum, einer guverliffigen fürſtlichen Dynaftie, einem den Cultus 
zuſammenfaſſenden WMittelpuntte gemangelt. Durd) David ift eine glorreidje Dynaftie 
befeftigt, die Zukunft des Reidjes gefidert, ein „einiges“ Rinigthum begriindet, dem in 
der theofratifdjen Tempelverfaſſung noch eine fttirfere Unterlage und eine höhere Weihe 
jutheil werden follte (2 Gam. 7,12 fg.). Und diefes Königthum ift um des Volks willen 
geſchaffen, es Hat die Aufgaben des Gortesvolfs fiir das Heil der Welt auszuführen 
(2 Gam. 14, 23 fg.). Go erfdjeint David’s Herrſchaft, wie ev felbft fie in feinem Schwanen— 
gejang (2 Sam. 23,2 fg.) fdjildert, als ein Gonnenaufgang, ein wolfenfofer Morgen- 
himmel, unter weldjem die Erde von faftigem Griin fprieft. Das ift die Signatur der 
Davidifden Dynaftie, deren Feinde mit weggeworfenen gum Feuer beftimmten Dornen 
vergliden werden. Daß in diefem „letzten Lied’ ein Sprud) David's felbft vorliegt, dem, 
wie Higig („Geſchichte bes Volkes Sfracl” [Leipzig 1869], S. 153), bemerft „auf feiner 
Hohe wol ſchwindeln konnte“, dafitr zeugt deffen gange Faſſung; die fpiitere Zeit hat fid) 
im Geifte deffelben ihr Real von dem grofen Konig ausgebildet (f. David). 

Sunnerhin aber bleibt das Volk Iſrael der eigentlicje Gegenftand der meſſianiſchen 
BPeiffagung, und die Vorausſetzung, dak es jeine Heilsbeftimmung innerhalb der Völlker— 
welt nur durch da8 Davidifdje Königthum oder einen Fiirften im Geift und der Kraft 
Dadid’s erfitllen finne, war niemals allgemein verbreitet (ſ. Meffias). Da die friiheften 
Propheten nod) nicht ſchriftſtelleriſch thätig waren, fo fehlt uns eine genauere Kenntniß 
von dem Inhalt ihrer Zufunftsfpriidje. Boel, der älteſte Prophet, dex über Iſrael in 
Schrift weiffagte (um das J. 800 v. Chr.), redet nur von der Zukunft des Volts. Mit 
ihm beginnt die erfte geſchichtlich zuverläſſige Periode der meffianifdjen Weiffagungen. Schon 
bei diejem Propheten zeigt die meffianifdje Weiffagung zwei von nun an ftiindige Grund— 
merlmale. Sie ift 1) Vorherverfiindigung des Geridjts Jahve's fowol über die Heiden- 
welt aff itber den abtritnnigen und ungehorjamen Theil feines Volts, und 2) Verheigung 
cimeé itberaus gliidlidjen und troftreidjen Zeitalters, dad nach dem Gerichtsvollzug für 
he Jahve treu gebliebenen Sfracliten anbredjen wird. Das Gericht erfdjeint bei Boel 
(Rap. 1,6 fg.) in einer furdjtharen Heufdjredenplage, die zugleich das Vorzeichen eines 
gottlidjen Geridjtstags, des fogenannten ,, Zags Jahve's“, ift (Kap. 1,15; 2,1 fg. 11; 
3,4 fg.), an weldjem die heidnifden Biller, Sudas Feinde, vertilgt werden follen (Kap. 
3,1 fg. 17 fg.). it diefem Strafgeridjt iiber die Heiden verbindet fic) die Beglückung 
det tren gebliebenen oder dod) fpiiterhin aufridjtig befehrten Sahveverehrer (Map. 2, 12 fg.). 
Das meffianifdje Heil befteht zunächſt in reichlicher Ernenerung der (durch die Heufdjreden- 
plage verwitfteten) Naturproducte (Map. 2, 21 fg.); dann aber vorzüglich in gittlidjer Geiftes- 
wusgiefung über ,,alles Fleiſch“, die der theofratifdjen Gemeinde gewiffermafen einen demo- 
tratifdyen Charakter verleiht; denn Söhne und Töchter werden (Kap. 3,1 fg.) Propheten, 
Xnedte und Mägde Begeifterte. Wunderbare Himmel szeidjen begleiten diefe außerordent— 
lidjen ivdifden Vorgänge (Kap. 3, 3 fg. 19 fg.). Bion ift der Berg der Rettung, der 
Nittelpunft der neuen vergeiftigten und verfliirten Theokratie. Die exilirten Sfracliten 
lehren dahin (Rap. 3, 6.21 fg.), unter dem unmittelbaren Schutz Jahve's, zurück. Jeru— 
falem ift von jegt an die unvergiinglidje Wohnſtätte des Heils; von dort flieft cin Heils- 
quel; Aegypten dagegen und Edom, als Repriifentanten des Heidenthums, werden zur 
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Wiifte. Cine allgemeine Sündenvergebung von ſeiten Jahve's drückt auf das meſſianiſche 
Heilsleben das vollendende Siegel (Kap. 3, 26). 
Der Vorſtellungskreis, aus welchem dieſe Doppelweiſſagung entſprungen iſt, bewegt 
ſich noch nicht auf der Höhe eines durchgeläuterten ſittlichen Bewußtſeins. Der Abſchluß 
des Weltdramas mit der Vernichtung der heidniſchen Völker verletzt das Gefühl der 
Menſchenliebe; der Glaube an die Beſtimmung Iſraels zu unbedingter Weltherrſchaft iſt 
nicht frei von particulariſtiſcher Selbſtſucht und theokratiſchem Hochmuth; die Hoffnung 
auf eine Ueberfülle materiellen Genuſſes, die auch noch in der chriſtl. Zeit zu den groben 
chiliaſtiſchen Verirrungen Veranlaſſung gab, iſt phantaſtiſch und hat einen ſenſuellen Hinter- 
grund. Gleichwol liegt auch wieder in der unverwüſtlichen Hoffnung auf den Untergang 
der Abgötterei, die Vernichtung der gottfeindlichen Weltmächte und in dem unerfdpiitter- 
lidjen Vertrauen auf den ſchließlichen Sieg des reinen Monotheismus, der im ifraclitifdjen 
Gottesftaat geoffenbarten Wahrheit ‘und Geredhtigfeit, etwas ungemein Erhebendes. In 
der ſchlimmſten Zeit ift durd) dieje Hoffnung und diefes Vertrauen das iſraelitiſche Volks— 
thum und der reine Gottesglaube erhalten und Iſrael dadurd) befihigt worden, den Welt- 
erlifer aus feinem Schos hervorgubringen. 

Die beiden meffianifdjen Grundmerfmale, das Strafgeridht und die Reidjserneuerung, 
feblen in der Regel in den auf Boel folgenden Weiffagungen nidjt; fie find die Angel- 
puntte, um weldje die meffianifdjen Erwartungen und Vorftellungen fic) fortan dreben. 
Se tiefer Sfrael, namentlid) im Zehnſtämmereich, finkt, defto ſtärker tritt die Androhung 
des Strafgeridfts in den Vordergrund (vgl. Am. 8,1 fg.; 9,1—«4). Dem Amos (20— 
25 Sabre fpiiter als Boel) erfdjeint bereits die heidnifde Grofmadt Affyrien als Wert- 
zeug der ftrafenden Gottesgerechtigkeit über das abtriinnige Volk. Aber nidjt ganz foll 
Iſrael vertilgt, fondern wie Korn gefdwungen werden (Um. 9,7 fg.). Hier Miipft die 
ither Joel's Geſichtskreis hinausgehende Hoffnung auf eine glorreidje Erhebung der Da- 
vidifdhen Dynaftie an. Das Zehnſtämmereich foll unter das Davidiſche Scepter zurück— 
fehren, das Gebiet, das einft David dienftbar war, Iſrael wieder unterworfen werden, 
allgemeiner Wohlſtand, überſchwengliche Frudjtbarfeit follen den erneuerten Gottesftaat 
begliiden, fein frembder Eroberer foll mehr Gefangene daraus fortfiihren (Hof. 9, 11 fg.). 
Mit dem wadfenden Wbfall, der gunehmenden fittlidjen Verderbtheit mehren fic) die Strafe 
drohenden Weiffagungen, fo namentlic) bei Hofea (etwas fpiiter als Amos, gegen die 
Mitte des 8. Bahrh. v. Chr.). Insbefondere das verderblidje Umfidjgreifen der Äbgötterti 
veranlaft diefen Propheten (Rap. 4, 11 fg.; 8, 3 fg.; 10,5 fg.; 13,1 fg.) gu Strafvertitn- 
digungen. Biel mehr eine Zufunft des Sdjredens, als des Glücks, erdffnet ſich feinem 
umflorten Uuge. Cine Straferilirung nad) Aegypten fteht fir die abtriinnigen Bfracliten 
in Ausſicht (Rap. 8, 13; 9, 3 fg.;°11,5 fg.; ähnlich nur nod) der ältere Sadjarja [Rap. 10, 10)). 
Dod) ift die Hoffnung auf das meffianijde Heit aud) in feiner Seele nidjt ganz erlofdjen. 
Sie ſchließt fid) an die erwartete Befehrung eines Theils von Bfrael aw (Hof. 5, 15; 
6,1 fg.). ahve, im erneuerter Liebe gu feinem Boll, wendet dann das Strafgeridt ab 
(Rap. 11,8 fg.). Nachdem Iſrael (insbefondere das Zehnftiimmereid)) auf Afjyriens und 
Aegyptens Bundesgenofjenfdjaft, auf alle Gemeinfdjaft mit dem Heidenthum verzichtet Hat, 
fehrt Gottes Gnade, und mit ifr des Landes Frudjtbarfeit und Wobhlftand, wieder (Kap. 
14,2 fg.). Immerhin ift die Heilsverkiindigung bet diefem Propheten (Kap. 14,10) nur 
eine bedingte und die elegiſche Tonart in feinen Weiffagungen vorherrfdjend, wogegen bei 
dem faft gleidjgeitigen ältern Gadjarja (Rap. 9,9—12) die hoffnungsvolle heitere Stim- 
mung iiberwiegt. Serufalem wird von dem legtern zur Freude aufgefordert; ein Zeitalter 
bes Friedens bridjt an, der erhoffte (meffianifdje) Friedensfiirft reitet gum Zeichen feines 
milden Ginnes auf dem friedlicjen Cfeléfiillen, die Werkzeuge des Kriegs werden aus 
Serujalem entfernt, ohne Waffengewalt beugen fid) vom Nil bis gum Euphrat alle feine 
Feinde, die ijraclitifdjen Gefangenen fehren in die Heimat guriid. Diefe Weiffagung hofft 
auf die Wiederherftellung des Geſammtreichs, troy des gunehmenden Verfalls im Zebn- 
ſtämmereich. 

In ihre zweite Periode tritt die meſſianiſche Weiſſagung mit Jeſaja ein. Bis dahin 
war das Unheil für das Zehnſtämmereich hauptſächlich nur drohend; unter Jeſaja brach 
es über daſſelbe mit aller Macht herein und bereitete ſich auch für Juda unverkennbar 
vor. Die Strafdrohungen nehmen daher einen concretern, national-politiſchen Charatter 
an, wihrend die Hoffmungsweifjagungen gu um fo fithnerm idealem Flug fid) erheben. 
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Die Drohungen find zunächſt gegen die unbuffertigen Sfracliten geridjtet; von diefen mug 
bas Gottedvolf geſäubert werden, da8 meffianifde Volk ift ein Reft von Entronnenen 
oder Geretteten — denn über die gründliche Verderbtheit der Maſſe täuſcht fic) der 
Scharfblick des Propheten nidjt. Cr verfiindet (Kap. 1, 28 fg.; 3,8 fg.; 6,13; 9, 12 fg.; 
10, 20 fg.; 29,13 fg.; 33,14 fg.) den Gottvergeffenen die Zorngeridte des geredjten Gottes. 
Uffyrien ift die göttliche Strafruthe (Rap. 8,7 fg.; 19,5 fg.). Die INee Joel's vom 
Gerichtstag Jahve's ijt geſchichtlich realiftifd) fortgebildet und auf Sfrael angewandt; 
Sahve wird itber die frevelhaften fiirftlidjen Unternehmungen Geridjt halten (Rap. 2, 12 fg.). 
Grft nad) der durd) die Gottesgerichte herbeigefiihrten Läuterung wird ein Jahve wiir- 
diger fittlider Zuftand des iibriggebliebenen Bolfs eintreten und Jeruſalem wieder der 
qnadenreidjen Gegenwart Jahve's fic) erfrenen, wie einft beim Wüſtenzug (Kap. 4, 2—s). 
Aud) Sefaja hofft (Rap. 9, 3 fg.; 11,4 fg.) in diefer glitdlidjen Zeit die Herftellung von 
Gejammtifracl, in BVerbindung mit der Vernidjtung der affyr. Herrfdjaft. Unter einem 
idealen gotterfiillten Herrſcher (ſ. Meffias) fommt das Gute gur vollen Geltung (Map. 
11,4 fg.), und felbft das Böſe verliert dann feine fdhadenftiftende Kraft. In diefer Weise 
ift die Weiffagung vom friedlidjen Weilen des Wolfs beim Lamm, des Panthers beim 
Vidlein auf dem Weideplatz u. f. w. (Kap. 11, 6 fg.) bildlich gu verftehen. Reine Gottes— 
erlenntniß, ja, Gottes Geift felbft, erfiillt dann die Biirger des Landes und madt dem 
Böſen ein Ende; die geflohenen und zerſtreuten Sfraeliten fehren aus den entfernteften 
Gegenden in die begliidte Heimat zurück; die Eiferſucht gwifdjen Ephraim und Suda 
hort auf, beide Reidje gehen jegt auf gemeinfame Eroberungen aus, Lob- und Dantlieder 
fteigen yu Sahve empor. erujalem ijt Hauptitadt und Mittelpunft des erneuerten 
Gottesſtaats, die Erlöſung des Volks ift vollbracht (Rap. 11, 11:—12,6; 32, 16 fg.). Dem— 
gemäß find die angedrohten und durd) die Großmacht Affyrien volljogenen gittlidjen 
Strafgerihte, wenn aud) fdjwer und furdtbar, dod) nur voriibergehend; Jahve's Crbarmen 
ber fein durch Leiden geläutertes und gebeffertes Volk dagegen dauert ewig fort (gl. 
aud) die Sdhilderung Kap. 30, 18 fg.). Beſonders wird das Verhältniß der armen, von 
ben Bornehmen und Mächtigen bisher bedriidten Iſraeliten im mejffianifdjen Beitalter - 
wohlthitig fid) umgeftalten; die Mächtigen werden jest, was fie immer hätten fein follen, 
zum Hort der Armen und Sdwadjen (Kap. 32,1—s). Mit angenehmen Gefiihlen fieht 
das Bolf auf die iiberftandene Drangfal zurück (Rap. 33, 18 fg.). Wllein aud) die Heiden 
werden nicht (wie bet Goel) vernidjtet, fondern die Jeſajaniſche Weiſſagung hofft auf die 
Velehrung der heidniſchen Großmächte (Uegyptens und Affyriens) zur Bahvereligion; dann 
wird Sfrael als dritte Grofmadjt in einen Völkerbund mit den beiden andern treten, und 
die drei (wol unter Einem meffianifden Oberhaupt vereinigten) Biller werden zur Segens- 
quelle fiir die gange Menfdheit werden (Rap. 19, 23 fg.). 

Auch einen andern Propheten dieſes Zeitalters, den Micha (ſ. d.), hatte der bevor- 
ftehende und erfolgte Untergang des Zehnſtämmereichs gu meſſianiſchen Weiffagungen ver- 
anlaft. Nicht nur Samaria, aud) Suda, wird in der Folge vom Feind verwiiftet, aud) 
deruſalem wird zerſtört (Kap. 1,6 fg. 9 fg.; 3,12; 4,10) und nur ein „Reſt“ gerettet 
werden (tap. 2,12; 4,6; 7,12). Diefe geretteten, aus der Gefangenfdjaft heimfehrenden 
Jahveverehrer bauen die Mauern des zerſtörten Serufalems wieder auf (Kap. 4, 8; 7, 11). 
Der Prophet legt felbft bei ahve Fiirbitte ein fiir fein Volf, und findet Erhörung; durd 
feme Wundermacht bridjt Sahve die Herrſchaft der Heidnifdjen Großmächte, vergibt die 
Schuld feines Volls, wirft, feinem mit Abraham gefdjloffenen Bund gemäß, alle Siinden 
der Sfraeliten in die Meerestiefe (Map. 7, 14 fg.). Auch die verwandten Weiffagungen 
Rahum’s (f. d.) gehören gleidjfalls im dieſe Periode. Bereits fieht der Prophet Aſſyriens 
Racht jertriimmert (Rap. 1, 9 fg.), und deffen Hauptſtadt, Ninive (ſ. d.), dem Untergang 
geweiht (Rap. 1, 14; 2,2 fg.). Mit diefer Drohung gegen die heidniſche Großmacht ver— 
bindet er (Map. 2,3 fg.) die Hoffnung auf Iſraels Wiederherftellung durd) ahve. 

Diefe zweite Periode der meſſianiſchen Weiffagung ift durd) ihre beftimmte Beziehung 
auf die von Aſſyrien drohenden Gefahren charakteriſirt. Das Geridt, weldjes nach den 
Vorausjegungen der erſten Periode durd) Jahve felbft am Heidenthum im Thal Joſaphat 
volljogen werden follte, volljieht ſich jest an dem Repriifentanten der heidniſchen Welt- 
madgt, Aſſyrien. Die Erwartung einer glingenden und allgemeinen Weltherrſchaft des 
theotratifden Bolls ift herabgeftimmt; den heidniſchen Grogmidjten ijt für den vor- 
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ausſichtlichen Fall ihrer Belehrung zur Jahvereligion Theiluahme an der Weltherrſchaft 
Sfraels zugeſichert. Die Herabftimmung der nationalen Hoffnungen ift aber zugleich von 
einer Erhebung des Volksgeiſtes gu fittlidjen Doealen begleitet, deren Erfüllung im meſ— 
fianifdjen Zeitalter erwartet wird. Die reine Gahvereligion, die Religion der Geredjtigheit, 
Wahrheit, Gotteserfenntnig und Menfdjenliebe, foll von Zion aus itber die ganze Menſch— 
heit fic) verbreiten und fie begliiden. 

Die dritte Periode dev meffianifdjen Weiffagungen beginnt mit dem Sturg der affyr. 
Herrjdjaft und der Erridjtung de8 babyloniſchen (dhald.) Weltreids vom 3. 625 an. 
Das Zehnſtämmereich ift feit dem 3. 720 aufgelöſt, und Suda feit Ahas (f. d.) Aſſyrien 
tributpflidjtig geworden. Yur die meffianifdjen Drohungen, aber nicht die Hoffuungen, 
find in Erfiillung gegangen. Die judäiſchen Fiirften, die auf Sefaja folgten, insbefonbdere 
Manaffe, thaten alles, um das Reid) Buda durd) Abgötterei und Sittenlofigteit gu unter- 
graben und gu zerrütten. Die Reform des Joſia (vom J. 639 an) durd) das Gefev- 
bud) fonnte den erlofdjenen theofratifdjen Geift nidjt gu neuem Leben anfadjen, und feine 
Söhne und Nadhfolger (f. Joachas, Bojatim, Jojachin, Zedekia) geigten ſich völlig unfähig 
zur Rettung des Staats. Daß die Propheten unter dieſen ungünſtigen Zeitverhältniſſen 
die meſſianiſche Hoffnung feſthielten, dieſe Thatſache iſt ein Zeugniß für ihr hohes Gott— 
vertrauen und ihren ungebrochenen Glaubensmuth. Zwar bedrohten die Chaldier unter 
Zephanja (vom J. 630 an) das Land noch nicht; dagegen (vgl. Hitzig, „Die 12 kleinen 
Propheten“ [3. Aufl., Leipzig 1863], S. 281 fg.) überſchwemmten damals die Scythen 
Paläſtina mit ihren wilden Horden. Die Vorſtellung vom Gerichtstag Jahve's, der über 
die unbußfertigen Judäer Strafe verhängen ſoll, nimmt bei dieſem Propheten (Kap. 1, 7 fg.) 
wieder eine hervorragende Stelle cin; aber auch die heidniſchen Völker erwartet das gött⸗ 
liche Strafgericht (Rap. 2, 4 fg.). Die Weiffagung Befaja’s von der Bekehrung der Heiden 
wird wiederhdlt; ebenfo die vom treu gebliebenen Reft der Frommen in Sfracl, der die 
Sittlidhfeit wieder gu Ehren bringt (Kap. 3,9 fg.). Der Prophet ſchließt ab mit der 
Aufforderung gum Bubel, denn Gahve hat Serufalem gefdhirmt, die Feinde find abgezogen, 
und aud) die gefangenen Sfracliten werden zurücklehren (Rap. 3,14 fg.). Unftreitig zeigt 
fid) die meffianifde Erwartung hier bereits in einer abgeſchwächten Geftalt; mit der 
augenblidliden Rettung, trotz der gerriitteten Landesjuftiinde, gibt der Prophet fic) zu— 
frieden. Auf ihrer Hihe dagegen erfdjeint diefelbe in diefer Periode bei Geremia (f. d.). 
Er hat den ganzen Jammer von Jofia’s Regierungsseit an miterlebt als ein vielfad 
Verkannter, Verfolgter und Gemishandelter. Die Straf- und Drohreden treten begreiflich 
bei ifm in den Vordergrund; um fo mehr, je unaufhaltjamer das BVerderben hereinbrad, 
je unbelehrbarer die Fiirften und Staatélenter iiber die Erfolglofigteit ihres Widerftandes 
fid) jeigten. Sn demfelben Verhältniß aber, in welchem mit dem nahenden Verfdwinden 
des juddiſchen Reichs vom Schauplatz der Gefdhidjte die Hoffnung auf Sfraels theokratiſche 
Weltherrſchaft finkt, erhebt fid) die meffianifde Weiffagung zu dem Gedanfen, dak ein 
geiftiger und fittlider Umfdwung von Serufalem aus die Voller ergreifen und die Welt- 
verhältniſſe innerlid) umgeftalten werde. Dem erleudjteten PBropheten ſchwebt (Kap. 3, r6) 
eine Zufunft vor, weldje feiner Bundeslade mit dem gefdjriebenen Geſetz mehr bediirfen 
wird; er fieht dad Zeitalter eines ,,Neuen Bundes” nahen (während frithere Weiffagungen 
nur die Ernenerung des Alten Bundes in Ausſicht nehmen), in welchem Gott fein Gefes 
in das Innere der Menſchen fdjreiben, im iby Herz die Worte graben wird: „Ich will 
ihr Gott fein, und fie follen mein Volk fein’ (Rap. 31, s1 fg.). Bon altern Propheten 
hat er (Kap. 3,18) die dee der Herftellung Gefammtifraels entlehnt. Aud) er hofft 
(Rap. 30—33) auf eine glitdlidje Ernenerung des ifraelitifden Staats, und zwar gerade 
in dem Beitpuntt, in dem die fcjredlide Kataſtrophe der Eroberung Jeruſalems durd 
die Chaldäer unaufhaltſam hereinbrach. Auf fiebsig Jahre beftimmte er (Rap. 29, 10 fg.) 
die Zeit bis zur Rückkehr des exilirten Vols, eine runde Rabl (f. Bahlen; vgl. Sef. 23, 17), 
die nidjt bud)ftiblid) gemeint war. Unter der Herrfdjaft des ,,Jteuen Bundes“ wird die 
Abgötterei ein Ende nehmen, er wird ein „ewiger“ Bund fein, Eine Gefinnung wird alle 
Mitglieder des Bundesvolks durchdringen, gerade fo viel Gutes werden fie dann empfangen, 
alé jest Böſes über fie gefommen ift (Rap. 32, a6 fg.). Wud) harte Gefangenfdjaft tonnte 
den Glaubensmuth diefes Propheten nicht bredjen. Wud) wiihrend der Schreckniſſe, Ge- 
fahren und Enthehrungen der Belagerung Serufalems läßt er (Kap. 33, 4 fg.) nicht von 
dent guberfidjtlidjen Glauben, daß Bahve alle Wunden wieder heilen, die Gefangenen 
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zurückführen, die Schuldigen entfiindigen, aud) mit dem exilirten Sfrael unter den Heiden 
jeimen Namen verherrlichen werde. 

Nicht alle Propheten jener Beit ftanden auf Seremia’s Hohe. Der jiingere (zweite) 
Sacharja (Rap. 12—14), der wol die Zerftirung Serufalems und die Wegfiihrung der 
Judäer ing Exil nidjt mehr erlebte, aber dad Unbeil nahen fah (Rap. 12, 2 fg.), weiffagt 
gleidfalls eine Zeit des Heils und Friedens in ſpäterer Zutunft, nad) gefdyehener Cnt- 
findigung des Volls (Kap. 13,1 fg.). Die Weiffagung von einem itbriggebliebenen 
Drittheil von Frommen wird dahin mobdificirt, daß aud) diefer nodjmalé im Priifungs- 
feuer gefdymolzen werden muff (Rap. 13,8 fg.). Der Tag Jahve's bringt bei diefem Pro- 
pheten mit dem Geridjt iiber die Heiden gugleid) die neue meffianifdje Reichsordnung. 
Sahve ift dann König iiber die ganze Erde, alle Vilfer find feine Unterthanen und müſſen, 
wenigftens einmal im Sabre, nämlich zur Feier des Laubbhiittenfeftes, nad) Serufalem 
pilgern. Wenn Geremia in der von ihm angefiindigten meffianifdjen Periode fogar das 
gefeiertfte itberlieferte Heiligthum, die Bundeslade, als fein Bedürfniß mehr betradhtet, 
jo (aft diefer Prophet die Theilnahme am Heil nicht nur durd) die Mitfeier des Lanb- 
hilttenfeftes bedingt fein, fondern fordert aud), da} ſämmtliche Roſſe dem Jahve geweiht, 
daß die den Laien gum ubereiten des Opferfleifdjes dienenden Töpfe fo hochheilig fein 
follen wie bisher die priefterlidjen Opferfdjalen (Rap. 14), ja, dak alles Küchengeſchirr 
in Serufalem dem Jahve gehiren foll. Seiner Anfidjt gufolge foll Sahve’s Name nicht, 
wie bei Seremia, in die Herzen, fondern auf die Sdhellen der Roffe gefdjrieben werden. 
Auch Habakuk (f. d.) fällt in diefelbe Beit. Er fieht (Rap. 2,8 fg.) den Untergang der 
fein Vaterfand bedrohenden Chaldäer voraus, fdjaut (Rap. 3,13) Gott, wie er feinem 
Volf ju Hiilfe gieht, und preift Jahve als feine Stiirte. 

Ru den exiliſchen Propheten, weldje die Hohe Jeremia's wenigftens nidjt mehr ganz 
erreidjen, gehirt and) Ezechiel (f. d.). Die Straf- und Drohrede herrſcht auc) bei ifm vor, 
insbefondere vor dem Fall Judas, wogegen er nadjher gu Hoffnungsreiden Weiffagungen 
fid) auffdwingt. Befonders den heidniſchen Völkern verfitndigt er die gittliden Straf- 
geridhte. Seinem Golf gegeniiber hofft er (Sap. 16, co fg.), ähnlich wie Seremia, auf 
bie Stiftung eines neuen ewigen Bundes, den Gott mit den im Gril geliuterten heim- 
{efrenden Sfracliten ſchließen wird (Rap. 20, 40 fg.). Dann fommt die Zeit der Beftrafung 
fit Iraels Feinde (Rap. 36,5). Für das gerettete Sfrael folgt nunmehr im wieder an- 
gebauten Gelobten Lande eine eit ernenerten Wobhlftandes (Map. 36, 9 fg.). AWllerdings 
nicht Iſraels Verdienft ift diefe glückliche Wendung, fondern Gott will feinen, durd) die 
Sinden feines BVolfs unter den Heiden entweihten, Namen wieder durd) fein Volf gu 
Ehren bringen (Rap. 36, 22 fg.). Ezechiel trifft itbrigens mit Seremia darin gufammen, 
dag er die theofratifdje Ernenerung Iſraels an die innere Umwandlung des Geiftes und 
Herzens, alfo an fittlidje Bedingungen, fniipft (Rap. 36, 25 fg.). Deshalb erſcheint das 
emenerte Sfrael dem Propheten (Rap. 37,1 —14) als ein von den Todten erftandenes Vol. 
Die ReidjStrennung hat jest ein Ende; Gefammtifrael lebt vereinigt unter Einem König 
md Ginem Gott (Rap. 37,15 fg.). Gott wohnt wieder in der Mitte feines Volks, wie 
in den Tagen der Vorzeit, und arid) die Heidnifdjen Völker miiffen ihm Huldigen (Sap. 
37,27 fg.). Mod) ift allerdings cin legter Feind, Gog (f.d.), vor dem Anbredjen des 
meffianifdjen Reitalters gu iiberwinden (Rap. 38, 39). Mit der Miederlage der barbarifdjen 
Seythen ift der vollftiindige Sieg über das in feinen letzten Reprifentanten gefdlagene 
Heidenthum errungen. Num folgt die Einridjtung des neuen Gottesftaats (Rap. 40—48), 
tin neuer, Gottes wiirdigerer Xempel als der gerftirte war, eine nene Vertheilung des 
Heiligen Landes unter bas erwählte Volk, cine neue Priefterfdjaft und eine neue Cultus- 
form. Hiermit finft jedod) die Weiffagung anf den levitifd)-theofratifdjen Standpuntt 
zurüch. Das theofratifdhe Geſetz behilt feine Herefdaft, und wenn im neuen Jeruſalem 
das tiglidje Opfer am Abend wegfällt (Kap. 46,13 fg.), fo wird dafiir der Betrag des 
Norgenopfers erhiht (Kap. 45, 23 fg.; 46,4 fg.). Die Priefter follen im neuen Gottes- 
ftaat gebunden fein an die Reinigheitspflidjten des Hohenpriefters (Kap. 44, 22 fg.), die 
Fremiden follen das Redht von Cingeborenen erlangen (Kap. 47, 22 fg.), das Land foll gleid)- 
mafig unter alle Stämme vertheilt werden (Rap. 47,13 fg.; 48), und eine Wunderquelle 
vom Tempel anéfliefen, weldje den von ifr bewifferten Bäumen heilfriftige Blatter ver- 
ſchefft (Rap. 47). Als Grundform für Tempel- und Stadthan gilt das Quadrat. Es 
ift dem Propheten mit der Erridjtung feiner neuen Heiligthiimer voller Ernft, wenn er 
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ſich aud) von dev einftweiligen Unausführbarkeit iiberzengt halten modjte; er fann fid) nun 
einmal die Vollendung des Gotteéreidjs, nad) dem Entſcheidungskampf mit den heidnifdjen 
Weltmidten, in anderer Weife nidjt vorftellen. Dak feine Vorftellungen weder bewußte 
nod) unbewufte Symbole oder gar Typen der dhriftl. Rirdje find, da8 bedarf fiir die un- 
befangene Auslegung nidjt erft ded Berweifes. 

Sn denfelben Zeitpunft ungefihr fallen die dem edjten Sefaja nicht angehdrenden 
Weiffagungen Kap. 24—27. Der Verfaffer weiffagt die Vernidjtung des chald. Welt- 
reichs, die Wiederherftellung des theofratifdjen Staats, die Gottesherrfdjaft aud) unter 
den Heiden (vgl. namentlid) Nap. 25, 6 fg.) — Hoffnungen, die ſich and) fdjon bei 
frithern Bropheten finden. Seine Anfdjauung (Kap. 26, 7 fg.) ift aber cine fittlid) geläuterte; 
die neue Reidhsherrfdaft wird auf den Grundlagen der Geredjtigfeit ruhen. Das Symbol 
Ezechiel's von der Auferftehung des erftorbenen Vols findet fid) aud) hier (Rap. 26, 19). 
Eine vollgiiltige Sühne bildet die Schlußweihe des meffianifdjen Beitalters (Rap. 27, 9); 
die zerſtreuten Erulanten werden gefammelt und zu Einem Voll vereinigt (Rap. 27, 12 fg.). 
Sun die Beit des Exils fällt die Weiffagung Rap. 34, 35. Bereits wird in Kap. 35 die 
Heimbehr der Erulanten nad) Paläſtina geſchildert. Die Sdilderung ift hochpoetiſch; die 
Wiifte, durd) welche die Heimfehrenden giehen, nimmt an ihrem Subel theil (Rap. 35, 1 fg.) 
und fdjmiidt fic) mit edeln Gewächſen. Jahve felbft ftellt fid) als Führer an die Spige 
des Bugs. Die Blinden werden dann fehen, die Tauben Hiren, die Lahmen hüpfen und 
die Stummen jubeln (Rap. 35, 5 fg.; vgl. Matth. 11,5) — ohne Zweifel vom Propheten 
bildlid) gemeint. Die Gefahren und Widerwirtigfeiten der Wüſte beltftigen die Heim— 
fehrenden nidjt, feine reifenden Thiere lauern, in Subel und Freude erreidjen die Eru- 
lanten Serufalem. 

Mit diefer Weiffagung gelangen wir gu der Troft- und Verheißungsrede des ,,grofen 
Unbefannten (Rap. 40—66). Bereits geht die chald. Weltmadjt ihrem Fall entgegen, 
und es erhebt fic) das medifd)-perf. Weltreid) unter Cyrus (Rap. 44, 28; 45,1). Des 
Volkes Siinde ift durd) feine Leiden im Exil gefithnt (Rap. 40, 2); die Stunde der Er- 
löſung hat gefdlagen (Map. 40,10). Die Exulanten find gwar unter fid) felbft getheilt; 
der Prophet Hat in ihrem Kreis bittere Feinde, mande von ihnen haben fic) der Ab- 
gitteret ergeben (Rap. 57,3 fg.). Diefe find der Heimfehr abgeneigt. Sa, and) in mandjen 
ahve äußerlich treu Gebliebenen ift der echte theofratifdje Geift erlofdjen (Rap. 48, 1 fg.; 
58,1 fg.; 59,2 fg.). Bon diefen unterfdeidet der Prophet die ,,Geredjten“, die „Knechte 
Jahve's“, die vom Geift Jahve's befeelten Refte des Volfs Bfrael, an diefe ift feine 
Weiffagung geridjtet. Es find vor allem Troſtſprüche (Kap. 40,1 fg.). Die Geredjten 
follen fid) durd) die der Heimfehr entgegenftehenden Schwierigfeiten nidjt fdjreden laſſen; denn 
Sahve forgt durd) feine Wundermacht fitr fie. Cr bewäſſert und bepflangt die Wiifte auf 
ihrem Durchzug (Kap. 41, 17 fg.; 48,21) und fdjirmt fie vor der Hige (Rap. 49,10); mit 
inniger Liebe nimmt er die einen Augenblick Verftofenen wieder auf (Rap. 54,7 fg.); Je— 
ruſalem ftellt er aufs bherrlid)fte wieder her (Rap. 54, 11 fg.; 60,10); die ganze Natur 
wetteifert, den Erulanten ihre Producte gu fpenden (Kap. 55, 12 fg.); von allen Seiten her 
fommen Huldigungen und Gefdjente der gu Jahve fic) befehrenden Völker (Rap. 60, 1 fg.). 
Jahve felbft erfiillt mit feinem Glanz das neuerbaute Serufalem, ſodaß e8 der Beleuch— 
tung durd) Sonne und Mond nicht mehr bedarf (Rap. 60, 19 fg.). Alle Heimgefehrten 
nehmen den Rang von Prieftern cin, und die auswärtigen Völker und Fiirften leiften ihnen 
alé Laien Dienfte (Kap. 49, 23; 60, 14 fg.; 61,6 fg.). Die belehrten Heiden nehmen dafiir 
an den Gagungen der erneuerten Theofratie gleichfalls theil (Rap. 56,3 fg.), und Iſrael 
wird das priefterlidje Mtiffionsvolf fiir alle Nationen, das Volk der Menſchheit (Rap. 
42,1 fg.; 49,6 fg.; 51,4). Gleichwol weiffagt aud) dieſer Prophet nidt die Wufhebung 
ded altteft. Geſetzes; namentlid) halt er feft an der Verpflichtung zur Heilighaltung des 
Sabbats (Kap. 56, 2 fg.; 58,13) und zur Enthaltung von unreinen Speifen (Map. 65, 4; 
66,17); aber er fucht die theofratifdjen Vorfdjriften gu vergeiftigen und mit fittlidjem In- 
halt zu erfiillen (Rap. 58,3 fg.). Dazu gieft Gott feinen Geift über die ernenerte Ge- 
meinde aus (Rap. 42,1 fg.; 44,3), diefe weiht alle gu Sitngern Jahve's (Rap. 54, 13; 
59,21). Das Voll wird ein geredjtes und heiliges Volf (Kap. 60, 21; 62,12). Jahve 
hat deffen Gebet um Siindenvergebung, nadjdem die Geredten für die Siinder ftellvertretend 
und genugthuend gebüßt (jf. Knecht Gottes; vgl. Rap. 53, 2 fg.; 57,1 fg.), erhört (Sap. 
65,1fg.). Ulles wird ernenert, felbft Himmel und Erde, und der vorigen Zeiten wird nidt 
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mehr gedacht (Rap. 65,17; 66,22). Sn die. felige Harmonie des meffianifden Heilsbe- 
wußtſeins dringt ſchließlich nur Ein greller Miston, die Geridjtsvollftredung Jahve's an 
ben Gottlofen; denn es gehirt mit gum Genuß des meffianifdjen Hails, hinauszugehen 
auf die Stitte vor Serufalem, wo ahve Geridjt gehalten hat, und die Leidjname der 
unbeerdigt liegen geblicbenen getédteten Feinde gu fdjauen, weldje gum Zweck der Straf- 
erhöhung die Empfindung der Verbiifumg ihrer Strafe beibehalten haben (Rap. 66, 24). 

Nod ift in Befaja (Kap. 13; 14,3 fg.) dex Tag Jahve's als furdtharer Geridjtstag 
fiir Babel gefdjildert; ahnlich wie Rap. 21,1 fg.; 14, 1. 2 wird die friedlidje Heimfehr der 
Erulanten geweifjagt, aber nidjt mit der weitherzigen Gefinnung des Verfaffers von Rap. 
40—66; denn die Ausländer follen Knedjte und Mägde der Sfracliten werden (Rap. 14, 1 fg.). 
Diefelben Zukunftsgedanken befdhiftigen den Verfaffer von Seremia Kap. 50, 51. Babel 
mug fiir die Sfrael angethane Unbill büßen, nachdem Iſrael durd) die von den Chal- 
diern fiber e8 verhiingten Leiden feine Schuld gegen Sahve abgebüßt hat (vgl. befonders 
Rap. 50, 17 fg.); die Beit der Rade fiir Iſrael ijt jest angebrodjen (Rap. 51, 34 fg.). 

Die kühnen und grofartigen Hoffnungen nicht nur der ältern Propheten, fondern 
aud) des gweiten Jeſaja blieben freilid) in der Hauptſache unerfiillt. Babel verfiel nicht, 
wie diefer geweifjagt, dem Gottesgeridjt, und ein fpiiterer Upologet fah fid) deshalb ver- 
anlaft, im Bud) Bona (f. d.) die der Unglaubwitrdigheit beſchuldigte prophetifdje Weiffagung 
ju vertheidigen. Die Erulanten fehrten nur gu einem verhältnißmäßig geringen Theil, 
meift nur Judäer, zurück und, trop der Reftauration des Geſetzes durd) Efra (f. d.) und 
Rehemia (f. d.), wollte die Opferflamme der theofratifdjen Begeifterung nidjt mehr auf- 
lodern. Haggai’s (f. d.) Weiffagung zeigt uns bereits die klägliche Lauheit und Gleich— 
gilltigteit der ,,ernenerten Gemeinde“; von neuen Ideen feine Spur mehr, feine erfte Mahn— 
rede (Kap. 2,1 fg.) zur Wiederaufnahme des vernadjliffigten Tempelbaues weiffagt wol 
einen Völklerzug nad) Serufalem, um den in Ansfidt ftehenden Tempel mit foftbaren Weih- 
geſchenlen auszuſchmücken; allein der ,,Botfdjaft fehlt der Glaube” an die Erfüllung der 
früher erhofften idealen Zulunft, und der Prophet will fid) aud) mit den realen Ruftinden, 
mit Gerubabel (f. d.), als Landesretter, begniigen laſſen (Rap. 2,23). Aehnlich verhilt es 
fi) mit dem jitngften (dritten) Gadjarja, obwol er wahrſcheinlich den Retter (ſ. Meffias) 
erft in der Zukunft fieht (Rap. 3, 8; 6,12). Die allgemeinen Hoffnungen der ältern Propheten, 
dag nad) dem Berlauf der Periode der Heimfudung ahve feinen Wobhnfig wieder in 
deruſalem nehmen, dak Zion feine trene Stadt werden, daß der Wohlftand Sfracls wieder 
aufblühen und daß zahlreiche Heiden fic) befehren wiirden (Rap. 8, 11 fg.), wiederholen ſich 
ohne alle Originalitit, mit Ausnahme etwa des Gedanfens (Rap. 8,19), dak die Faften 
ſich zur meffianifdjen Zeit in Freudenfefte verwandeln wiirden. Als endlich gur Beit Ma- 
leachi's (f. d.) dex Tempel wiederhergeftellt war, fieht fid) der Prophet (Rap. 2,6 fg.) ge= 
nöthigt, ftatt an die Heiden, Strafreden an die ausgearteten einheimiſchen Priefter zu halten. 
Gr weiffagt (Rap. 3, 1) ernftlid) Gottes Geridjt und halt fic) felbft fiir den Wegbereiter. 
Uber wieder gilt das Liuterungéfeuer den Leviten und Giindern in dem erneuerten Sfrael 
felbft (Mal. 3,3 fg.). Die Frevler unter den Juden erwartet am Geridtétag Untergang, 
die Gerechten Glück und Freude. Stimmen diefe Erwartungen im wefentlidjen mit altern 
Beiffagungen lediglid) iiberein, fo ift bagegen diefem Propheten (Kap. 3, 3) die Verheißung 
einer Wiederfunft des Propheten Elia (ſ. d.) vor dem Gerichtstag eigenthiimlid. Der 
vorbereitendenr Einwirkung Clia’s wurde (Kap. 3, 24) ein fittenverbefjernder, Gottes Zorn 
von dem Lande abwendender Einfluß zugeſchrieben. 

Maleachi hatte um die Mitte des 4. Fahrh., gegen das Ende der perf. Oberherr- 
(daft, geweifjagt. Aud) feine Weiffagung hatte fid) nicht erfüllt. Die jüd. Gemeinde wech— 
felte mit dem Sturz dex perf. Monarchie durd) Alexander den Grofen (f. d.) nur die 
Herren, gelangte aber nidjt mehr gu politifder und nationaler Selbftiindigteit. Hatten 
die Perſer die jiid. Nationalitit nod) möglichſt gefdjont, fo war dies unter den gried). 
Derefdjern nicht mehr der Fall; in der iiberlegenen griech. Bildung lag überhaupt ein das 
Vudenthum zerſetzendes Element. Die Gefahr der Auflifung der theofratifdjen Anftalt 
bewirlte bei den geſetzestreuen Suden ein ftrammeres Angiehen der Gefegessiigel. Wllein 
im ganjen geht das Sudenthum unaufhaltjam der Auflöſung entgegen, und nur aufer- 
gewoöhnliche Gin- und Uebergriffe in den herkömmlichen Glauben und die iiberlieferte Sitte, 
wie das Attentat des Antiochus Epiphanes und die mallabäiſche Erhebung, vermodten 
voriibergehend den Geift der meffianifdjen Weiffagung nodymals gu weden, Bei Sirach 
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(j. d.), zur Beit des Uebergangs vom 3. gum 2. Sahrh. v. Chr., ift der Glaube an den 
theofratifdjen Beruf des Volfes Iſrael und die Herrlichkeit feines Gefeges gwar nod) vor- 
handen, aber die meffianifdje Erwartung (wie Fritzſche, „Die Weisheit Jeſus Siroch's“ 
[Leipzig 1859], S. XXXIV, ridjtig erfannt Hat) ift doch fehr abgeſchwächt. Nur die Hoff- 
mung auf den gittlidjen Radetag, an dem die Heiden geziidjtigt und die Scepter ihrer 
Fürſten zerbrodjen werden follen (Rap. 32,17 fg.), lebt noch fort. Wllein lediglich die 
„ehemaligen“ Wunder foll Gott gegen die Heiden erneuern (Kap. 33,6), nur die borma- 
ligen Weiffagungen follen erfiillt werden (Kap. 36, 15); es driingt alles nad) Reftauration, 
aud) der Wunſch nad) Vereinigung der zwölf Stämme ift lediglich den iiberlieferten hei— 
ligen Schriften entlehnt (Rap. 33,11). Iſrael foll nidjt vergehen (Rap. 37, 25), die Da- 
vidifdje Dynaftie hat die Verheißung ewiger Dauer (Kap. 47,11) — das find Remi- 
nifcengen aus der prophetifdjen Literatur, und die Verheißung Kap. 48,10 von der BWie- 
derfunft des Elia ift lediglich aus Maleadhi (Kap. 3, 24) entnommen, obwol e8 nad) Cir. 
48, 4.12 ſcheint, als habe der Verfaffer den Tag der Wiederfunft des grofen Propheten 
und der Herftellung Sfracls noch gu erleben gehofft. Anders verhilt es fid) mit dem 
um cin Menjdjenalter jiingern Bud) Daniel (f. d.); ein Weiſſagungsbuch im eigentlidjen 
Sinne ift es gwar aud) nidft, fondern die alten Weiffagungen werden in demfelben aus- 
gedentet (Pf. 74,19; Dan. 9, 2 fg.), und gerade unter dem furdtbaren Drud des Antiodjus 
Epiphanes (ſ. d.) war mehr als geniigende Veraulaffung vorhanden, in den ältern Gottes- 
fpriidjen die Lifung des gegenwirtigen Schickſalsknotens gu 58 Die Einkleidung in 
die Sprüche eines ältern Propheten war unerlaßlich, weil jene Zeit keine Propheten mehr 
faunte (1 Makk. 9,27). Die Umdeutung betrifft die ſiebzig Jahre des Jeremia, die in 
Jahrwochen, d. h. Jahrſiebente, übertragen werden (über das Nichtzutreffen der Zählung, 
ſ. Daniel). Für das Ende der durch Antiochus Epiphanes herbeigeführten Leidens- und 
Verfolgungszeit weiſſagt der Apokalyptiker die Aufrichtung eines ewigen Königthums im 
Volk Iſrael (ſ. Menſchenſohn); dieſem Volk wird alle Gewalt zufallen, alle heidniſchen 
Reiche werden ifm unterworfen werden (Dan. 7, 14.27); dann find die Sünden Sfraels 
befiegelt, ſeine Schuld gefithnt, die ewige Gerechtigkeit gufrieden geftellt (Dan. 9,24). Das 
Beidjen ded Endes ift der ,,Greuel der Verwüſtung“ (Dan. 9, 27), der vorausgeht, die 
Entweihung des Brandopferaltars durd) cinen darauf gebauten Heidnifdjen Götzenaltar. 
Nad dem Tode des Tyrannen (Dan. 11, 45) lebt Sfrael wieder auf; die umgefommenen 
Frommen erftehen vom Tode, die Gottlofen gum Geridjt, und die Lehrer der Gereditigteit 
leudjten wie die Sterne (Dan. 12, 1 fg.). Diefelbe Hoffnung findet fid) in den, wabr- 
fdjeinlic) gur Beit der erften Bedriingung durd) die Römer verfaften Pjalmen Galomo’s 
(Pj. 3,16; 14,2), jedod) fteht hier nur den Frommen die Wuferftehung bevor. Gin tiefer 
Völkerhaß athmet in diefem Bude: ,,Reinige Derufalem von den Heiden, verderbe fie, 
ift des Verfaffers Gebet; zugleich Hofft e6 auf die Sammlung der Juden im Heiligen 
Lande (Pj. 17, 25 fg.). 

Die makkabäiſche Erhebung und ihre Erfolge beftitigten gewiſſermaßen die Daniel’fde 
Weiffagung, obwol fie in der Hauptſache, wie die frithere, unerfiillt blieb; denn Sfrael 
erhob fid) niemals zur vilferbeherrfdjenden Großmacht und feine Todten ftanden nidt auf. 
Nod) cinmal errang unter den Hasmoniiern (f. d.) das theokratiſche Volk eine gewiſſe 
Selbftiindighcit und Freiheit, aber nur fiir furze Beit, und gerade ein Sahrhundert nad 
der glorreidjen Erhebung der Malkabäer zog der Römer Pompejus als Sieger in daé tief- 
gedemiithigte Serufalem ein. Allerdings erlöſcht aud) unter röm. Drud die Hoffnung Iſraels 
auf Weltherrfdjaft niemals ganz. Das wol ziemlich tief ins 1. Jahrh. v. Chr. hinab- 
reidjende 2. Bud) der Makkabäer (f. d.) freut fic) nidjt nur des reftaurirten Fiirften- 
und Briefterthums, fondern hofft aud), nad) der Verheifung 2 Mof. 19,6; 6 Mof. 30, 1 fg., 
die Sammlung der Duden im Heiligen Lande (2 Mall. 2, 17 fg.). Mit der Auferftehungs- 
Hoffnung, weldje diefes Buch theilt (ſ. Auferftehung der Todten), ift die ältere meffianifdje 
Hoffnung um ein neues Element bereidjert. Allein im allgemeinen hatte die Thatfadhe, 
daß die meffianifdjen Weiffagungen Sahrhunderte hindurd) unerfiillt geblieben waren, dem 
Bweifel und dem Unglauben weitern Cingang verfdafft; die Zukunftshoffnung hatte fic) 
in inuner engere, meift fanatifdje reife guriidgesogen, und war jest aufs innigfte ver- 
bunden mit dem Glauben an die altteft. Brophetie, an das gefdjriebene itberlieferte Wort. 
Der meffianifde Glaube erftarrte im letzten Jahrhundert vor Chriftus gum Traditions: 
glauben, und der Fanatismus ift ja ftets die Frucht einer engherzigen Buchſtabenfrömmig- 
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frit. Dieſem meſſianiſchen Fanatismus hat das Bud) Henoch (ſ. d.), das ſich eng an die 
Apolalyptit Daniel's anſchließt, einen lebhaften Ausdruck gegeben. Immer äußerlicher, 
weltlicher wird das Bild des meſſianiſchen Zeitalters vorgeſtellt; den heidniſchen Königen 
ud Völlern wird (Kap. 46,5) trotzig mit Untergang gedroht, gu einer Zeit, im welcher 
die jüd. Staatsform immer fliglidjer in ſich jerfiel. Die Auserwählten dagegen, d. h. 
die gliubigen Sfracliten, werden ewig [eben (Kap. 58,3), während die gottlofen Heiden 
md Juden in den Hades verfinten (Rap. 56,8). Im Grunde fehren, wenn andj in 
phantaftifder Ausmalung, durdjweg die altern prophetifdjen Gedanten wieder. Nad) dem 
Weltgericht, das Jahve hilt, und gwar über die gefallenen Engel, die Heiden und die ab- 
trünnigen Ofraeliten, erfdjeint bas neue Serufalem und der neue Tempel, die von den 
Todten erftandenen und nod) lebenden Geredjten bilden den neuen Gottesftaat und ſchließen 
fi mit den Befehrten aus allen Völlern gufammen, wobet aud) nod) die guten Engel 
mit den guten Menfdjen fic) vereinigen (Rap. 91,8 fg.; 96,1 fg.; 103,1 fg.; 51,1 fg.; 
85,4; 58,1 fg.). Der Fortfdjritt ift alfo der, da die Engelwelt immer mehr in die 
Menfdenwelt', das Jenſeits in das Dieffeits hineinragend gedadt wird. Dillmann hat 
tidtig bemerft, daß der jiid. Nationalha gegen die auswiirtigen Vilfer damals in fort- 
wibrendem Steigen begriffen war, was fid) namentlid) aud) in dem wahrſcheinlich kurz vor 
der Rerftirung Serufalems, alfo nad) Chrifti Geburt, gefdhriebenen ,, Bud) der Jubiläen“ zeigt 
(Dilmann in Ewald’s ,,Sahrbiidern der biblifden Wiſſenſchaft“ (Gottingen 1849—61], 
Ill, 82 fg.). Daher der gliihende Haf der Boller gegen die Suden, weil fie ſelbſt alle Völler 
haſſen (Tacitus, Annal., XV, 44: ,,Odio humani generis convicti sunt“; Hist. V, 8: 
»Adversus omnes alios hostile odium”), Die alte Weiffagung von der dem theofrati- 
ſchen Bolfe verheißenen Weltherrfdjaft fennen aud) Tacitus (Hist. V, 13: ,,Sacerdotum 
litteris contineri, eo ipso tempore fore, ut valesceret Oriens profectique Judaea re- 
rum potirentur”) und Gueton (Vita Vespas., Rap. 4: ,,Oriente toto vetus et constans 
opinio, esse in fatis, ut eo tempore Judaea profecti rerum potirentur”; vgl. nod) 
Vita Neron., Rap. 40). Diefe Stellen find ein lehrreicher heidnifder Commentar yu 
dem jiid. Subel im Bud) Baruch (Kap. 4, 30 fg.) über den allen Heiden, die Bfrael 
Uebles gugefiigt, bevorftehenden Sammer und die ihrer Harrenden Qualen. Um _ vieles 
geiftiger ift die meffianifdje Weiffagung von der alexandrinifdjen Theologie, unmittelbar 
vor Ghriftus und im Zeitalter Chrifti, aufgefaßt und fortgebildet worden. Die Belohnung 
des Gerechte wird von dem nod) vorphilonifdjen Verfaffer der ,, Weisheit Salomo's“ (Rap. 
3,1 fg.; 5,1 fg. 15 fg.) in das Jenſeits verlegt. Aber deshalb ift die Beit der Vollendung 
(der „Heimſuchung“, Rap. 3, 7) auf der Erde nidjt ausgefdlofjen. Die Vorftellung des Ver- 
faffers ift unflar, Zuſammenhang erbhilt fie nur durd) die Vorausfegung, daß er eine Wie- 
dervereinigung der vollendeten Seelen mit einem Lidjtleib beim Beginn des meffianifdjen eit: 
alters annahm (,,und fie werden nun in der neuen derflirten Geftalt iiber die Heiden 
herrſchen und beim allgemeinen Weltgeridjt über fie mit zu Geridjt ſitzen“, Rap. 3,8; 
4,16). Go hoffte and) Philo, aller Bdealifirung der theofratifden Vorſtellungen unge- 
adjtet, nod) auf die irdifdje Erfiillung der meffianifden Weiffagung. Zwar hat er (De 
monarchia, II, 216) die Sdee der Gleichheit aller Menſchen anerfannt, aber die Suden 
haben dod) einen unbeftreitbaren Vorzug fdjon wegen ihrer Abftammung von den Pa- 
triarden, und darumt wird ifnen aud) da8 bon den Propheten verheiffene Glilck ungweifel- 
haft gutheil werden (De tribus virtutibus, II, 388). Mit den Propheten hoffte Philo (De 
praemiis et poenis, II, 422 fg.) auf ein Zeitalter, in weldjem die wilden Thiere ge- 
bindigt feim werden, die giftigen ihr Gift verlieren, fiinf Fromme hunderttaufend Gottlofe 
in die rg ſchlagen. Aud) feine Schilderungen der Frudjtbarteit, der Abnahme der 
Yeiden und Kranfheiten, des wadhfenden Kinderfegens im meffianifdjen Zeitalter (De prae- 
mis et poenis, II, 425 fg.) find dem prophetifd)-meffianifdjen Vorftellungsfreis entnommen. 
Reine Thatfadhe fteht fefter, als dak die meffianijden Weiffagungen in der Wrt, wie fie 
urſprünglich gemeint waren, nidjt in Erfüllung gegangen find. Das Volf, dad denfelben 
zufolge zur Weltherrfdjaft und gum Radhegeridht über alle Heiden berufen war, verfiel 
felbft dem Gehwert des weltbeherrfdjenden Roms und dem Borngeridt des Heidenthums. 
Dennod) fag in diefen Wahrſagungen eine wunderbare Kraftquelle religiöſer Begeifterung 
umd nationaler Erhebung; ohne fie wire Sfrael nod) viel friiher im Rampfe mit der 
Heidenwelt untergegangen. Der Kern eines unveriwiiftlidjen Gottvertranens und eines un- 
iberwindlidjen Glaubensmuthes erbhielt fid) in der duferlid) gerfallenden Hülle, und die 
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heilige Glut einer Hoffnung, die nicht auf immer konnte zu Schanden werden laſſen, leuchtete 
in ihnen bis weit über die chriſtl. Aera hinaus fort. Von beſonderer Bedeutung darin 
war aber noch die Weiſſagung auf den Meſſias, dem wir den nächſten Artikel widmen. 
Die Literatur ſ. am Schluß dieſes Artikels. Schenkel. 

Meſſias, masiah oder mesiah, Mecola¢ (Soh. 1, 42; 4, 25), eigentlich der Geſalbte, 
eine ingbefondere vom Hohenpriefter (f. Priefter) übliche Bezeichnung (vgl. 2 Moſ. 40, 15 
nnd Burtorf, Lexicon chaldaicum, talmudicum et rabbinicum, denuo ed. Fischer [Leipzig 
1866 fg.], S.642 fg.), griechiſch yoroto¢, aber auch vom theofratifdjen König (1 Sam. 2, 10; 
Pj. 2, 2 fg.; vgl. aud) Dan. 9, 25), von Cyrus (Sef. 45,1), von Königen iiberhaupt 
(Rj. 105, 15), jedody niemals im A. T. von dem durch die Propheten geweiffagten Ober- 
haupt des meffianifdjen Volls, fondern erft bei den jiid. Auslegern, 3. B. im Targum des 
Onfelos und des Bonathan, öfters in diefer Bedeutung (vgl. Burtorf, a. a. O., S. 62 fg.), 
im Talmud Rex Messias. Da eigentlid) jeder echte theofratifdje König (f. d. und Galben) 
als ein Gefalbter Jahve's betradjtet ward, fo ijt von hier aus erflirlid), weshalb das finig- 
lidje Haupt des meffianifdjen Zufunftsreids als der Gefalbte im eminenten Ginne galt. 

Daft der Glaube an den Meſſias fein fcjledjthin nothwendiger Beftandtheil des Glau- 
bens an das meffianifde Heil iiberhaupt war, ift fdjon oben (ſ. Meſſianiſche Weiffagungen) 
bemerft worden. Nicht nur finden wir denfelben bet friihern Propheten, wie 3. B. Joel, 
nicht, fondern aud) dem viel ſpätern gweiten Sefaja ift er völlig fremd. Bei diefen beiden 
hervorragenden PBropheten geht das Heil lediglid) von Jahve felbft aus, ja, die Annahme 
eines irdifdjen königlichen Stellvertreters des himmliſchen Königs wire denfelben unftreitig 
wie eine Triibung oder Abſchwächung des unbedingten Jahveglaubens erfdjienen. Hier- 
nad) gab e8 zwei voneinander fehr abweidende Standpuntte der meffianifden Erwartung. 
Auf dent einen ward das Cintreten des meffianifdjen Heils als eine unmittelbare, wunder⸗ 
bare gittlidje Machtthat vorgeftelt, in diefemt Yall bedurfte es keines Meſſias; auf dem 
andern erfdjien daffelbe als herbeigefiifrt durch menfdjlidje Vermittelung, und gwar durch 
einen theofratifdjen König, defjen Perſönlichkeit ebenſo ideal gedadjt war als die meffia- 
nifde Zufunft itberhaupt. Unter allen Umftinden aber fann der Meffiasglaube nicht 
vor dem Verfall des theofratifden RKinigthums, d. h. der Reichstrennung, entftanden fein, 
denn feine Entftehung ift nur in einem Zeitpunkt begreiflid), in weldjem jenes Königthum 
fid) unfähig und ohnmächtig zeigte, und unter dem Sammer und der Noth der nationalen 
RZuftiinde lediglich nod die Hoffnung auf eine jufiinftige glorreidje Erneuerung derfelben 
Croft und Buverfidjt gewährte. 

Die unbefangene Forfdung hat ſich aud) längſt überzeugt, dak der Meſſias vor der 
Königszeit im UW. T. nirgends vorfommt. Bn dem fogenannten Protevangelium (1 Moſ. 
3,15) findet fid) feine Undeutung an eine beftimmte Perfinlidjfeit, weder an eine fata- 
nifde nod) an eine meffianifdje (ſ. Meffianifde Weiffagungen). Die Weiſſagung von 
Ubraham’s Völkerſegen begieht fid) auf feine eingelne Perſönlichkeit, in welder. fie ſich er- 
fiillen werbde; denn aus der Singularform des Collectivbegriffs zéra; auf Gin Indivi— 
duum zu ſchließen, war erft rabbinifdjer Auslegung vorbehalten (vgl. Gal. 3,16; Heng- 
ftenberg, ,,Chriftologie des Alten Teftaments” (2. Uusg., Berlin 1854—57], Ill, 50 fg.). 
Sn der Stelle 1 Mof. 49,10 ift dem Stamm Suda, nidjt einem Judäer, der Befig des 
Scepters, d. h. der Herrfdjaft, geweifjagt, bis Rube (siloh = salwah — Salom) kommt. 
Die legtere Auslegung der ftreitigen Stelle ift die natürlichſte, die meffianifdje dagegen 
nidjt nur grammatijd) und hiſtoriſch unftatthaft (bas AWbftractum Ruhe kann nicht fiir 
das Concretum Ruhebringer, d. i. Meffias, ftehen), foudern aud) finnwidrig, weil Iuda’s 
Herrſchaft in dem Augenblick, in weldjem ein grofer Judäer das Scepter ergriffe, nidt 
aufhörte, fondern erft redjt den Anfang nühme. Die gewaltfame Umftellung von ailoh 
in adér loh = lo (vgl. Ez. 21, 32), hat nur den Bwed, den Meffias in die Worte hinein- 
legen ju finnen, und bedarf, fo alt fie ift, nad) Rnobel’s („Die Genefis” (2. Aufl, 
Leipzig 1860], S. 367) ricjtiger Bemerfung, keiner Widerlegung, obwol fie neulid (Schultz, 
 Ultteftamentlidje Theologie” [Frantfurt a. M.1869—70], I, 462) wieder aufgewiirmt worden 
ift. Der ,,Stern aus Jakob und Herrſcherſtab aus Sfracl (4 Moſ. 24, 17 fg.), im der 
Weiffagung Bileam’s, weift allerdings auf Einen Hin, d. i. auf die glänzende und mäch— 
tige Erfdeinung des David, wie namentlid) die Erwähnung der fiegreidjen Kümpfe mit 
den Moabitern und Chomitern beweift (4 Moſ. 25, 17 fg.). Ihre Entftehung fallt mithin 
nad) David's Königsherrſchaft. Dak die Propheten, weldje im gweiten Gefeg (5 Moſ. 


Meffias 203 


18, 15 fg.) dem Volk audh fiir die Folgeseit verheiffen werden, nicht den Meſſias bedenten 
fonnen, leudjtet ſchon aus dem einfadjen Grunde ein, weil der Meffias im A. T. niemals 
als Prophet erfdjeint und 5 Mof. 18, 17 fg. ein Collectivum, eine Reihe von Propheten, 
verheißen ift. Ans diefem Grunde ift aud) die indirecte meffianifdje Deutung der Stelle 
von dem idealen Propheten als gweitem Mofe (Ewald, ,,Gefdhidjte des Volts Iſrael“ 
[3. Ausg., Göttingen 1864—69], I, 250), oder von ,,dem guverliffigen PBropheten wie 
Mofe’ (Schultz, a. a. O., If, 259) ungeredtfertigt. In der Weiffagung 2 Sam. 7 ift, 
ig ae Hengftenberg’s Zugeſtändniß (a. a. O., 1, 165), vom Meffias nidjt ausdrücklich 
ie Rede. ; 

Sfrael war durd) David auf den höchſten Gipfel der Macht und des Glanzes er— 
hoben; mit Salomo, deffen Weiberdienft, Ueppigheit und abgöttiſchen Neigungen, waren 
bereits die Keime des Verfalls in daffelbe eingedrungen. Bei fortſchreitendem Zerfall, 
deffen Haupturfade in der Reidjstrennumg und der Religionsfpaltung fag, fleidete die 
Erinnerung an David fic) in immer idealere Farben, und der Glaube, daß nur ein zweiter 
David die Ernenerung Iſraels bewirfen und deffen welt- und heilsgeſchichtliche Miffion 
ausfiihren finne, nahm, wenigftens in gewiſſen prophetifdjen Rreifen, einen immer cone 
cretern Wusdrud an. 

Der Glanbe an die Wiederanfridjtung des Davidijden Königthums gum Bwed der 
einheitlidjen Wiederherftellung des getrennten Reichs zeigt fic) guerft bei Amos und Hofea 
lebendig. Er erſcheint hier nod) in allgemeinften Umriffen; die Lander, die vormals David's 
Scepter gehordjten, follen zurückerobert, die ,,verfallene Hiitte David's” foll wieder aufgerichtet 
werden (Wm. 9, 11 fg.). Cine königloſe und priefterlofe Beit wird nad) Hofea (Rap. 3, 4) 
der Thronbefteigung des nenen Davididen vorangehen (Kap. 3, 5). Beide Propheten kennen 
feine andere Hiilfe bei der Gerfuntenheit des Königthums im Zehnſtämmereich gu ihrer 
Zeit als die Reftauration der Davidifden Dynaftie. Erſt bet Jeſaja, in der affyr. Drang- 
falsperiode, wird der Meffias eine concrete Perſönlichkeit, erfdjeint fein Bild in frifder, 
felbft groffartiger Farbenpradjt. Jeſaja hoffte (Rap. 9,5 fg.) in nächſter Nähe, ähnlich 
wie die Chriſten des apoftolifdjen Zeitalters auf den vom Himmel herabfteigenden Herrn 
der Herrlidfeit, fo anf einen in nidfter Zufunft yur Welt fommenden finiglidjen Helden, 
einen gewaltigen geiſtesmüchtigen Davididen. Seine Cigenfdjaften find durdjaus ideale, 
jedod) nidjt übermenſchliche. Es heißt Gott-Held ('elgibbor) nidjt al8.ob ifm gott- 
gleidjes Weſen und gottgleidje Würde innegewohnt hätte, fondern, wie 3. B. Pf. 82, 1 fq. 
die Könige Götter heißen, von der Gottestraft, die in ihm lebt und wirkt. Hieße er 
„Vater der Cwighit” (wie Schultz, a. a. O., I, 241, wieder auslegt und gegen den 
Tert in ,,Berforger des Volks fitr immer” ‘umbeutet), dann wire er allerdings als „Er— 
zeuger der Ewigfeit’, d. h. als Gott felbft, befdjrieben; allein es ift mit Hitzig (gu Sef. 
9,5) ridjtiq gu erklären: „Vater der Beute’, was fowol gu dem Gott-Helden als dem 
Friedensfürſten (dem Frieden geht die Austheilung der Beute voran) vortrefflich paßt. 
Daß diefes Kinigthum nidjt mehr Wedhfelfillen des Glücks ausgefegt fei, fondern ewige 
Dauner haben wird, liegt in der Natur der Weiffagung (Sef. 9,6). Die ergiingende Weif- 
fagung Sef. 11,1 fg. beweift am beften, dak die Cigenfdjaften des Meffias nicht meta- 
phyfiſch, fondern weſentlich ethifd) gedadjt find. Er ift fo wenig an und fiir fic) felbft 
Gott, dak rae 3 Sahve’s Geift auf ifm rubt, der fogar ein Geift der „Furcht vor 
Jahve“, d. h. heiliger religidfer Sdjeu, ift; der Meſſias wird als BVorbild in der Ver— 
ehrung Jahve's dargeftellt (itber die irrthiimlid) auf den Meſſias bezogene Stelle Sef. 
7,14 fg. f. Ommannel), 

Die Vorftellung, daß der Meffias als ein Herrfder, angethan mit Jahve's Kraft, fid) 
erweifen und Affyrien bindigen werde als ein neuer Davidide ans altem Stammbaum, findet 
fic) auch bei dem Zeitgenoffen Sefaja’s, Midja (Rap. 5,1 fg.), der Bethlehem nicht alé Ge- 
burts-, fondern alé Stammort des Meffias (weil es David's Vaterftadt war, 2 Gam. 17, 12) 
nennt (vgl. aud) Hof. 3,5). Der ältere (erfte) Sadjarja hat dagegen ein anderes Meſ— 
fiasbild. Ihm ift (Rap. 9,9 fg.) dex Meeffias nidjt cin kriegeriſcher Held in Waffen, wie 
dem Jeſaja, fondern cin Friedensfiirft auf dem geduldigen Efeléfiillen, der nidjt nur dem 
Volf Sjracl, fondern allen Volfern Frieden bringt. Der jiingere (zweite) Sadjarja fennt 
(Rap. 12,8 fg.) unmittelbar vor dem babylonifdjen Exil feinen perfinlidjen Meffias ; 
ahve ſchirmt Serufalem, der Schwache ift ein Held wie David, das Haus David's iſt 
aber dem Sahve oder dem Engel Jahve's gleid). Jeremia dagegen weiffagt wieder den per⸗ 
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finlidjen Meffias. Er verfiindigt (Rap. 30, 9; 33, 14 fg.; 23,5 fg.) die Wiederaufridhtung 
des Davidifden Haufes und die Herrfdjaft eines gerechten Sproſſes aus demfelben. Wehn- 
lic) Ezechiel Rap. 29, 21 ein Horn aus dem Haufe David's; Kap. 34, 23 fg. einen Hirten 
aus demfelben und einen Friedensfiirften Kap. 37, 22 fg. Sein meffianifder Davidide, deffen 
Herrfdjaft unvergiinglicy fein foll, weil das meffianifde Reid) als ein Reid) von unver- 
ginglidjer Dauer vorgeftellt wird (Rap. 37,25), foll auch eine befondere Beziehung zum 
neuen Tempel und in feiner Umgebung fein Erbtheil haben (Rap. 44, 3; 45,7; 46, s. 16; 
48,21), ohne daß er felbft mit priefterlidjer Wiirde befleidet wire. Bei dem jiingften 
(dritten) Gadjarja taudjt (Map. 3,8; 6,12) der Davidifde Sproß in der nacherilifdyen 
Reit wieder auf, nad) dem Vorgang des Seremia; nidjt Serubabel, da, wie Higig (,,Die 
12 fleinen Propheten“ (3. Aufl., Leipzig 1863], S. 340) treffend bemertt, fein Beifpiel 
befannt ift, daß ein Prophet in einem Reitgenoffen den bereits geborenen fiinftigen Meffias 
gefehen, fondern ein idealer Rinig, der den neuen Tempel herrlich vollenden wird, in Ein— 
tradjt mit dem neuen Pricfterthum (Gad). 6,13 ijt nicht mit be Wette gu überſetzen, ,, er 
[der Konig] wird Priefter fein”, fondern mit Bunfen, „es wird [neben dem König)] ein 
Priefter fein’, und zwiſchen beiden Cintrad)t). 

Hier erheben fid) mum nod) zwei Fragen: 1) gab e8 in Sfrael einen Glauben an 
einen Leidenden Meffias, und 2) wie verhält es fic) mit dem Mefftasglauben in den letzten 
Sabhrhunderten vor Chrijtus und gur Beit Chrifti? Die erftere Frage wiire, da fie dem 
altteft. Borftellungsfreis fdjledjterdings fern liegt, gar niemals aufgeworfen worden, 
wenn nidjt das N. T. insbefondere den Wbfdynitt vom leidenden Knecht Gottes (val. 
Sef. 52, 1s—53, 12) und aud) nod) andere altteft. Stellen, die von unfdjuldig leidenden 
Geredjten handeln, auf Chriftum und feinen Kreuzestod begogen hätte (f. in Betreff des 
leidenden Gottesfnedjts im zweiten Jeſaja aud) den Artifel Knecht Gottes). Der gweite 
Sefaja kennt nur ein meffianifdes Volt, welches durd Leiden geläutert fid) der höchſten 
Ehren und Gnaden wiirdig madt, und Bahve als feinen meffianifdjen König verehrt, 
der dem geliuterten Volk jene Ehren und Gnaden gutwendet. Der leidende Gottesknecht 
wird jedod) nidjt geweiffagt (wie 3. B. Schultz, a. a. O., I, 268, irrthümlich an- 
nimint), fondern bom zweiten Sefaja als ein foldjer, der feine Beftimmung bereits erfiillt 
hat, dargeftellt (Sef. 40, 2 fg.; 53,2 fg.). Cin foldjer leidender Gottestuedt, ein Stell- 
vertreter Jahve's, weldjer letztere fid) in ihm getroffen weiff, wird aud) vom zweiten 
Sadjarja (Kap. 12, 10 fg.) gefdildert. On manden Pfalmen, 3. B. Pj. 22, wird das 
Leiden, welches der Gerechte um feines Gottvertrauens willen erduldet, befdjrieben. Dak 
die altteft. Berfaffer folder Stellen fic) im Geifte in die jufiinftige Perfon des gefdidjt- 
lichen Chriftus verfegt hätten, ift eime ganz unhaltbare Annahme (vgl. die Anslegung von 
Pj. 22 bei de Wette, Hupfeld, Higig). Der Dichter von Pf. 22. 3. B. triigt vielmehr 
feine eigenen Gefiihle und Empfindungen vor, nur dadurd) erhalten fie Wahrheit und 
Leben. Dagegen ift midjt gu leugnen, daß die Sdhicfale Jeſu Chrifti weit mehr Aehn- 
lidjfeit mit dem Bild der leidenden Geredhten im A. T. als mit demjenigen des meffia- 
nifdjen Heldenfinigs und Reichsfürſten haben, und es ift aud) gang erflirlid), weshalb 
Sefus felbft und die Mitglieder der apoftolifdjen Gemeinde die Züge des Leidenden Ge- 
rechten im gweiten Sefaja und in den Klagepfalmen anf fein Schickſal bezogen haben. Der 
prophetifde Meffias dagegen ift durchweg al cin foldjer aufgefaft, weldjer den Leiden 
und Mishandlungen des Gottesvolfs ein Ende madht, mit deffen Erhebung auf den Thron 
fid) die Periode der Verfolgung und Unterdriidung Sfracls durd) die Heiden ſchließt, der 
die Sfrael feindlid) gefinnten Srofimichte züchtigt und unterwirft und den theofratifdyen 
Staat in vorher nie erlebter Pract und Herrlichkeit ernenert. Er befigt nidjt blos die 
moralifden Attribute, die einem theofratifdjen König eignen milffen, wie Geredhtigfeit, 
Weisheit, Gottesfurdt, fondern aud) die Attribute der duffern finiglidjen Majeſtät, und 
wenn er als Davidide erwartet wird, fo liegt in diefer Erwartung midjt etwa vorzugs- 
weife, daß ifm Davidifdes Blut in feinen Adern rollen, dak er irgendwie leiblid) von 
David abftammen werbde, fondern es liegt darin vor allem der Gedanfe, daß er cin ebenfo 
mächtiger, glingender, unitberwindlider, glücklicher Herrfdjer fein werde wie David. Selbſt 
bie Vorftellung, daß der Meffias durd) vorgiingige Kämpfe und Leiden fid) den Weg zu 
den Stufen des Throng und dem Höhepunkt fener Macht bahnen müſſe, daß er leiden 
miiffe, um Meffias gu werden, liegt der altteft. Weiffagung durdjaus fern; denn der 
Meffias wird durchaus als fiegreid), begliidt und gliidbringend, als ein von Jahve's 
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Wundermacht unterſtützter und geförderter Liebling der Gottheit vorgeſtellt. Ohne allen 
Erfolg hat neuerlich Wünſche („Die Leiden des Meſſias in ihrer Uebereinſtimmung mit 
der Lehre des Alten Teftaments und den Ausfpriiden der Rabbinen” Leipzig 1870)) die 
Gltere theologifdje UAnfidjt von dem leidenden Meffias wieder vertheidigt (vgl. dagegen Keim, 
„Geſchichte Jeſu von Nazara“ (itrid) 1867 fg.), Ul, mu, 558 fg.). Wenn aud) der Bude 
Tryphon einréumt (vgl. Suftinus Martyr, Dialog. e. Tryph., Kap. 90), daß die H. Schrift 
des A. T. einen leidenden Meffias fenne, fo will er dod) von einem am Kreuz Getidteten, 
der einen fludjwiirdigen Tod erlitten, nidjts wiffen. 

Dagegen erfdeint — damit gelangen wir zur Beantwortung der siweiten Frage — 
der Glaube an den Meffias mit dem Auslifdjen der prophetifdjen Begeiſterung gleidjfalls 
foviel als erlofdjen. Der erhoffte heilbringende König ift nidjt erfdjienen; fein Bild hat 
bald die frifdje Farbenpradht verloren, und da ohnehin fdjon urſprünglich die meſſianiſche 
Weiſſagung nidjt nothwendig mit dem Glauben an einen perſönlichen Meſſias verbunden 
war, fo erbielt fid) wol immer eine mehr oder minder ftarfe Ridjtung unter den Gläu— 
bigen, weldje gwar in ifrem Glauben an cine glingende Zufunft Iſraels nicht wantte, 
diefe jedod) nidjt an die Erhebung eines idealen Davididen auf den Thron fniipfte. Bur 
Beit Sirad’s (ſ. d.) fann dex Glanbe an den Meffias unmöglich lebendig gewefen fein, 
denn jenes Bud) redet (Rap. 47, 11) nur beiläufig und fehr kühl von der „Ewigkeit“ der 
Davidifdjen Thronfolge. Gerade in jenem Buch find die „Weisheit“ und das „Geſetz“ 
die das Gottesreich erhaltenden und erhihenden Kräfte. Der „zuverläſſige Prophet” (1 Mal. 
14, 41; vgl. Stap. 4, 46), auf den gewartet wird, ift weder der Meffias nod) der Elia des 
Maleachi, fondern ein begeifterter Seher, deffen Uusfpritden man unbedingt vertrauen finnte. 

Man hat freilich in mehrern Pfalmen das Bild des meffianijdjen Königs gu finden 
geqlaubt. Mag Pf. 2 in eine Reit friiherer Königsherrſchaft oder in die der Hasmonier 
fallen, der dort (B. 6) gefdilderte König ift ficher nidjt der ideale Herrfdjer der Zufunft, 
jondern der concrete der Gegenwart, denn er ift bereits gefalbt auf dem heiligen Berg. 
Aehnlich verhält es fid) mit dem Sinig in Pj. 45, wo VB. 7 dev König nicht Gott heißt, 
fondern fein Thron Gottes ift, d. h. ein Gottesthron, was dann allerdings, infolge 
der ſpätern meffianifden Auslegung, dazu fiihrte, dem meffianifdjen König das Prä— 
dicat der Gottheit beijulegen. Die Deutung von Pj. 110 auf einen hasmongiſchen 
Fiirften (nad) Hitzig Sonathan oder Alexander Saniius), der mit der Würde eines wwelt- 
lichen Oberhaupts nod) die oberpriefterlidje verband, hat wol am meiften fiir fid. Aber 
in den drei Pfalmen felt der Konig der Zufunft. 

Dagegen fragt fid), ob der Meffiasglaube nicht meu erwad)t fet im Angefidht des 
greuelhaften Attentats auf den Sahvecultus durd) Antiochus Epiphanes? Wir wiffen 
(f. Meffianifde Weiffagungen), daß der „Menſchenſohn“ (Dan. 7, 13; vgl. 27) da’ Volk 
Ifrael, alfo nicht den Meſſias, und fidjerlich feinen Engelfürſten (wie Schultz, a. a. O., 
II, 330, annimmt) bejeidjnet. Das Bud) Daniel fennt, wie aus Kap. 12,1 fq. erbellt, 
fiberhaupt feinen perfinlidjen Meffias, fondern nur ein meffianifdjes Voll, deffen Lehrer 
leudjten werden wie die Sterne. Der Glaube an den Meffias war zur Zeit der Wb- 
faffung des Buds Daniel nidjt mehr lebendig im jitd. Volf (vgl. aud) Holgmann, ,,Die 
Meffiasidee gur Zeit Jeſu“ in den „Jahrbüchern für deutſche Theologie“, XII, 399 fg.). 

Gleichwol war diefer Glaube nicht ganz verloren gegangen, Das wire nur mig- 
lid) gewefen, wenn die heiligen prophetifden Schriften untergegangen wären, weldje im 
Reftaurationsseitalter die Lebendigen Propheten erfesten, fiir unfehlbar galten, deren Ab— 
fqnitte in den Synagogen ansgelegt und auf die Zeitverhiltniffe angewandt wurden. 
Unter frembdlindifder Herrfdjaft war es freilich nidjt gerathen, die Hoffnung auf einen 
jüd. Welteroberer, der aller heidniſchen Regierungsgewalt ein Ende madjen wiirde, aus- 
zuſprechen, außerdem befanden fic) die Suden unter dem Scepter der Ptolemier im 3. Jahrh. 
verhältnißmäßig wohl. Obne Sweifel glaubte im Zeitalter des Buds Henod, gegen Ende 
des 2. Jahrh. v. Chr., der größte Theil der damaligen Juden nidjt mehr an die Zu— 
funft des Meffias. Sie Hatten lange genug vergeblid) auf ihn gewartet. Nur ein kleiner 
Theil der „Gläubigen“ hielt an den althergebradjten Verheifungen mit unerſchütterlicher 
Treue feft; und gu diefem gehirt namentlid) der Verfaffer jenes Buches felbft (ſ. Henoch). 
Es ift allerdings befremdend, daß er (Rap. 46 u. a.) den Meſſias — obne eine prophe- 
tiſche Analogie und gegen den Sinn der betreffenden Danielifdyen Stellen (vgl. Kap. 7, 13 
mit 27) — als „Menſchenſohn“ begeichnet, eine Bezeichnung, die wefentlid) mit Veranlaj- 
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fung gab, den Abfdjnitt Rap. 37—71 fiir einen chriſtl. Zuſatz gu erklären. Es ift jedod 
nidjt unwahrfdeinlid), dag im Bud) Henod), ähnlich wie bei Daniel, der Menſchenſohn 
meift eine Collectivbezeidhnung fiir den auserwählten Theil der Guden ift (weshalb 4. B. 
in Rap. 48 der Singular ,,der Auserwählte“ mit dem Plural ,,die Auserwählten“ ab- 
wedjfelt; vgl. aud) Rap. 50,51). Daneben deutet allerdings der sftere Gebraudh des 
Singulars (vgl. 3. B. Kap. 53,6) darauf hin, daß an der Spike der Auserwählten eine 
bejtimmte hervorragende Perfinlidjfeit erwartet ward, die aud) Rap. 48, 10 der „Geſalbte“ 
heißt, und Kap. 105, 2 ,,Sohn Gottes’. Wenn mun aber diefer Menſchenſohn als pri 
exiftent vorgeftellt wird, fo liegt die Annahme nahe, daß damit zunächſt und eigentlid 
bas von Ewigkeit gotterwiblte Volf Iſrael felbft gemeint fei (Nap. 48, 3.6, wo die 
Ausdrücke der „Auserwählte“ und „Gerechte“ mit den „Auserwählten“ und „Gerechten“ 
abwedjjeln); aud) der Auserwiihlte, der die Welt ridjtet (Rap. 55, 4), verwandelt fid 
Kap. 58,1 in die Geredhten und Auserwählten, ja Kap. 62 fdjeint mit dem ,,Weibes- 
ſohn“ ohne weitered die ,Gemeinde der Heiligen und Auserwählten“ bezeidynet gu fein 
(vgl. aud) Rap. 71,10, wo der „Menſchenſohn“ eins mit den „Gerechten“ ift), Der Ver- 
fajfer des Buchs Henod) ſchwankt mithin in feinen Vorftellungen vom Meffias, als ein 
ected Stind feiner Seit, gwifdjen einem einzelnen Sndividbuum und einer Collectivperfin- 
lichfett Hin und her und fiir beide bedient er fic) der von Daniel hergenommenen Be- 
zeichnung des „Menſchenſohnes“. Gerade weil er von den prophetifdjen Anſchauungen, die 
in diefem Puntte fic) gleichfalls in zwei Strömungen theilen, durdjaus abhängig ift, ver- 
fallt er einer gweidentigen Unbeſtimmtheit in feiner Darftellung. 

Mit der rim. Unterjodjung fdjeint der Meſſiasglaube bei einem Theil der Juden 
einen neuen Aufſchwung genommen ju haben. Die Salomonifdjen Pjalmen erinnern aufs 
neue an da8 unvergiinglidje Königthum David's (Pj. 17,5), flehen Gott an, dak er den 
Suden feinen Sohn David zur Beit erwede und feine Herrſchaft über Sfrael herftelle (Pj. 
17,23). Der Meffias heift ein Geredjter, ein Gottgelehrter (Pj. 17, 35), ein Siindlofer 
(Pf. 17, 41), ein Mächtiger, ein Heiliger Geift (Pj. 17,42), der Iſrael von der heidniſchen 
Unreinigfeit befreien wird (Pj. 17,51), der gefalbte Herr (Pj. 18, s), Bfraclé Hoffnung 
und Troft. CEntfdieden wird im 3. Bud) der ,,Sibyllinifden Weiffagungen” (BV. 652 fg. 
[defjen Urfprung von B. 97 an wol nod) in das 2. Sahrh. v. Chr. hinaufreidjt]) der 
Meffias als ein von Gott vom Aufgang her gefandter Kinig gejdildert, der die Böſen 
vertilgt, die Guten belohnt. Die Heiden gehen (YB. 672) durch die Hand des ,,Un- 
ſterblichen“ gu Grunde. Der in der rim. Beit vor Chriftus lebende Berfaffer des 
Gingangs des 3. Buchs fennt dagegen (V. 91 fg.) nur ein meffianifdjes Geridt des 
grofen Gottes. Alſo aud) hier das herfimmlide Schwanken. In diefelbe Zeit fällt wol 
aud) das urfpriinglidje 4. Bud) des Eſra. Der Meſſias erſcheint hier aus dem Meere 
auffteigend, auf Dimmelswolfen fdjwebend; alles jittert vor ihm, alles fampft wider ign; 
Flammen bredjen aus feinem Munde, feine Zunge fpeit Gener, aber die Menfdjen des 
Friedens fammeln fid) um feine Perfon. Cr erhebt fid) auf dem Berg Zion, erweift ſich 
dort als ,,Sohn Gottes und Hilt Geridjt nach Maßgabe des Geſetzes. Die gefangenen 
Suden fehren unter feinem Sdirm von allen Seiten in die Heimat guriid-(Efra 13; Hil- 
genfeld, Messias Judaeorum [Leipzig 1869], S. 172 fg.; 97 fg. Anm.). Freilich danert 
die Herrlidfeit nur 400 Jahre; dann wird aud) der Meſſias fterben und die vergiinglidje 
Schöpfung wird einer unvergingliden Play madjen (Cjra 7; Hilgenfeld, a. a. O., 
GS. 138 fg.; 63 fg. Anm.). Hiernad) können wir uns nidt verwundern, wenn wir den 
Meffias aud) in den alteften Targumim bei Onfelos und Jonathan finden (vgl. die 
Stellen bei Burtorf, a. a. O., S. 642 fg.; Langen, ,, Das Judenthum in Paläſtina gur 
Reit Chriſti“ [Freiburg 1866], S. 418 fg.). Wir haben uns insbefondere aus der oben 
angefiihrten Schilderung die fpitere, aud) im Talmud vorfommende Vorfiellung der An- 
funft ded Meſſias auf Himmelswolfen yu erflaren (vgl. Keim, a. a. O., I, a, 569). Om 
allgemeinen ift da8 fdjon von Sefaja gezeichnete Meſſiasbild immer nod) menfdlid, wenn 
aud) mit einzelnen iibermenfdlidjen Ziigen (man denfe an das Schweben auf den Wolken) 
ausgeftattet; infolge des Einfluſſes der alezandrinijden Religionsphilofophie ift die Prä— 
exifteng hinzugekommen; vielleicht wird es bier und da fogar alé Verkörperung oder Per- 
fonification des Logos vorgeftellt. 

Demzufolge ergibt fic) fiir den jüd. Meffiasglauben zur Beit Jeſu folgendes Re- 
fultat. Derfelbe lebte nicht mehr im Allgemeinbewußtſein der jüd. Vevilferung, am 
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wenigften in den gebildeten Kreiſen, dagegen in dem kleinen Hiuflein der ,, Armen und 
Geringen“ (Lub. 6, 20), der „Mühſeligen und Beladenen“ (Matth. 11, 98 fg.). Cine 
beftimmte fertige Geftalt hatte er aud) in diefem nidjt angenommen. Bei den einen war 
er verſetzt mit national-politifdem, gliihendem Fremden- und Heidenha und verbunden 
mit der Hoffnung auf den ſchließlichen friegerifdjen Triumph Iſraels iiber die heidnifdjen 
Weltmächte. Diefer Meffiasglaube fiihrte leidjt zu politifdjen Unruhen und Erhebungen und 
ju Aufftandsverfudjen gegen Roms Weltmadht (j. Judas der Galiliier; vgl. Matth. 11, 12). 
Bei andern trat der Meſſiasglaube mit vorherrjdjend fittlidjer Ricjtung, im Anſchluß an 
den von den Propheten geweiffagten Fiirften der Geredjtigfeit, auf (fo in der Vor— 
geſchichte des dritten Cvangeliums, bei dem Simeon, Rap. 2, 25 fg., der Hanna, Kap. 
2, 36 fg., die auf dad „Heil Gottes“ und die Erlifung Zions harrten), aber dod) immer 
jugleid) in Verbindung mit der Annahme, daß entweder durd) Waffengewalt oder über— 
irdijde Wundermadt mit der Sdhnelligkeit des Bliges fid) die Aufrichtung feines Reichs 
vollziehen werde. In diejer Weije erwartete wol Johannes der Täufer den Meffias und 
fonnte fic) deshalb in den Gedanken der meffianijden Beſtimmung Sefu nidjt finden 
(Matth. 11,3). Hierin liegt and) die Urſache, weshalb die Jünger Jeſu ihren Meifter 
lange nur fiir einen PBropheten, aber nidjt fiir den Meſſias Hielten, und, von feinem 
mefjianijdjen Beruf endlich iiberzengt, fein Verftindnif fiir ſeinen Leidensberuf und Kreu— 
zestod hatten (Mark. 10, 32 fg.; Matth. 16, 21 fg.). Erſt nad) den Erſcheinungen des 
auferftandenen Chriftus (Apg. 1, 6) erfannten fie in ihm den ,,Wiederherfteller Iſraels“. 
Es ift ein geſchichtlich unumſtößliches Ergebniß, daß weder das Meffiasbild der Pro- 
pheten und Apofalyptifer, nod) das der fpiitern gliubigen Sudengemeinde in der Perfon 
Jeſu fid) buchſtäblich erfiillt hat; er hat das hinlänglich ſelbſt bezeugt, indem er die Da- 
vidifde Abſtammung von fid) abgelehnt hat (ſ. Sefus Chriftus). Gleichwol ift der alt- 
teftamentlidje und jild. Meffiasglaube fein leeres Traumbild geweſen. Er verhält fid 
jum geſchichtlich echten Chriftusglauben wie das A. T. gum M. T. iiberhaupt, wie die 
Morgendimmerung gum Tageslidht, wie das Räthſel zur Lofung. Das Heil ift von den 
Suden gefommen; dieſes Mijfionsvolf der Menſchheit Hat aus feiner Mitte den Welt- 
erlöſer hervorgebradt, dad königliche Haupt der Menſchheit, der die heidnifdjen Weltmächte 
durch die Sraft feines Geiftes iiberand und das Reid) Gottes gum Sieg bradjte. Auf 
dem geiftigen und fittliden Gebiet hat er univerjell vollbradjt, was, dem jiid. Meffias- 
glauben gufolge, ausſchließlich oder vorzugsweiſe auf dem nationalen und theofratijdjen 
in particulariftifdjer Form erwartet wurde. Und fo ijt die Erfiillung in ihm viel wabrer 
und berrlidjer gewefen als die Weifjagung von ihm. 

Bur Literatur über die Urtifel Meſſianiſche Weiffagungen und Meſſias find, aufer den 
bereits angefiihrten Schriften, nod) ju vgl. die biblijdj-theologijdjen Werke insbefondere von 
Ammon, de Wette, v. Coelln; Gfrörer, „Geſchichte des Urdhriftenthums, das Jahrhundert des 
Heils“ (Stuttgart 1838), II, 195—444; Berthold, Christologia Judaeorum (Erlangen 1811); 
Zeller, ,, Studien zur neuteft. Theologie” in den ,, Theologifdjen Jahrbüchern“, 11, 35 fg.; Colani, 
Jésus-Christ et les croyances messianiques de son temps (2. Aufl., Straéburg 1864); 
Hausrath, „Neuteſtamentliche Zeitgeſchichte“ (Heidelberg 1868), 1, 172 fg.; Keim, a. a. O., 
I, 239 fg.; Graetz, „Geſchichte der Juden“ (2. Uufl., Leipzig 1863), III, 218; Lang in den 
Zeitſtimmen aus der reformirten Kirche der Schweiz“, Jahrg. 1865, Nr. S fg. Schenkel. 

Meſſing, ſ. Metalle. 

Meialle. Bene einfachen Mineralien, die ſich von den Nichtmetallen durch Undurch— 
ſichtigleit, cigenthiimliden Glanz, meiſt hohes ſpecifiſches Gewicht, als Wärme- und Elektri— 
citãtsleiter auszeichnen und Metalle genannt werden, finden wir bei allen Culturvölkern des 
Alterthums im Gebrauch. Aud) die Bibel erwähnt fie hiufig. Wahrſcheinlich war Gold 
unter allen Metallen zuerſt befannt, da es oft in gediegenem Zuſtand und an der Erd— 
oberflidje gefunden wird. Sehr friih fannte man aber aud) Rupfer, Silber, Zinn, Blei 
und Eiſen. Die Kunſt, Metalle gu gewinnen und gu bearbeiten, wird in den Mythen 
des Alterthums anf Gétter und Heroen zurückgeführt. Bei den Aegyptern find es Ofiris 
und Iſis, denen die Erfindung der jur Vertheidigung und Adercultur néthigen Werk— 
zeuge zu verdanfen ift. Die gried). Mythologie fennt auger Hephäſtos, dem gittlidjen 
Borfteher der Sdymiedearbeit, und deffen Gehiilfen, den Cyflopen, nod) die Teldjinen, 
denen die Erfindung, Erz und Eiſen gu bearbeiten, gugefdjrieben wird. Die phöniz. Sage 
bei Sandjuniathon nennt dafür zwei Briider; in der nordifdjen ijt Dwalinn, einer der 
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midjtigften der Swerge, der erfte Meifter diefer Kunſt. Nad) der biblifdjen Ueberlieferung 
(1 Mof. 4,22) ift der Erfinder allerlei fdjarfer Snftrumente von Erz und Cifen Billa’s 
Sohn, Tubal-RKain, in weldem Buttmann („Mythologus“ [Berlin 1828—29], I, 165) 
den nordifdjen Zwerg Twalfin, Twalfan, erfennen will, und diefe Namen mit Vulcan und 
Teldhin zuſammenſtellt. Durch die Ableitung jener Erfindung von iibermenfdlidjen, höhern 
Weſen, und die Verlegung des Urfprungs dieſer Kunſt in eine mythen- und fagenhafte 
Reit wird offenbar angedeutet fowol die Anerfenming des Hohen Werths der Metall— 
benutzung, befonders des Kupfers und Eiſens, welches letztere Plinius das herrlidjfte und 
unbeilbringendfte Werkzeug in den Hiinden der Menſchen nennt, alé aud) das hohe (vor- 
geſchichtliche) WUlter der Kenntniß davon. Nad) dem Beridjt der Bibel, welche von einem 
felbftiindigen Bergbau der Hebräer nidjts weiß, nur ausländiſchen (Hiob 28) erwähnt, er— 
hielten dieje ihre Metalle durd) Vermittelung der Phönizier (Tyrier) theils ans deren 
Colonien, namentlich aus Spanien (Tarſchiſch), deſſen Gold- und Silbergruben ausdrücklich 
(1 Makk. 8, 3) genannt werden, das aber and) Cifen, Zinn und Blei ausfiihrte (Ez. 27, 12; 
Ser. 10,7), theils ans Arabien (Ez. 27,19), wo auch die Goldlinder Havila (1 Moſ. 
2,11. 19), Ophir (1 Rin. 9, 28; 10, 11 fg.; 22, 49; 2 Chron. 9, 10) vermuthet werden, und 
von Saba, defjen Goldreidjthum (1 Kin. 10, 2.10; 2 Chron. 9,9; Pf. 72,15; Bef. 46, 6; 
Ez. 27, 22) geriihmt, wie aud) Uphaz (Ophir) als golderzeugendes Land hervorgehoben wird 
(Ser. 10,9; Dan. 10,5), und Parvaim (2 Chron. 3,6) das wahrſcheinlich für Morgen- 
land itberhaupt gu nehmen ift, theils aus faufafifden Lindern, wo die Völker Savan, 
Tubal, Meſchech tupferne Geriithe lieferten (Ez. 27,13). Einige Beit jedod) holten Sa— 
lomoniſche Schiffe Gold und Silber unmittelbar aus Ophir (1 Kön. 9, 27). 

Die Bibel fennt nicht nur die gewöhnliche Cintheilung der Metalle in edle und un- 
edle (Ser. 6,8; Sef. GO, 17; Ej. 22,18; Dan. 5,4), und zählt gu jenen Gold und Silber, 
die meift miteinander angefithrt werden, fie gebraudjt aud) verfdiedene Bezeichnungen, 

ewomit fie die metallurgifden Renntniffe der Hebriier beurfundet. Gold- und Silbererz, 
wie es aus der Grube fommt, heißt hebräiſch basar, besar (Hiob 22, 24.25; 36, 19), 
deffen Lauterung mit Anwendung des Laugenſalzes (Sef. 1,25) tm Sdymeljofen (Ej. 22, 1s—s2) 
oder (befonders bei Silber) im Schmelztiegel (Spr. 17, 3) gefdjah, wobei das Feuer mit 
dem Blafebalg angefadjt (Sef. 6,29) wurde, daß die Maſſe in Flug fam (Ez. 22, 20. 29), 
die Sdjladen (hebriiifd) sigim, bedil, jopheret) fid) fonbderten (Sef. 1,25; Ser. 6, 29; 
Ez. 22, 18 fg.; Sach. 13,9; Mal. 3,3; Spr. 17,3; 25,4; 27, 21; Weish. 3, 6; Sir. 2, 5; 
1 Petr. 3,7; Offb. 3,18) und das reine Metall gewonnen wurde. 

Der gewöhnliche hebr. Name fiir Gold ift zahab, poetifd) ketem (Hiob 28, 16. 19; 
31, 24; Pf. 45,10; Spr. 25,12; HL. 5,11; Bef. 13,12; Dan. 10,5). Paz ift gediegenes 
Gold (Hiob 8, 19; HY. 5, 11.15; Def. 13,12; KL. 4,2); das reine, geläuterte Gold heißt 
zahab tahor (2 Mof. 25, 11. 29. 31 fg.), zahab mupaz (1 Stin. 10,18), zahab mezukak 
(1 Chron. 28, 18), zahab tob (2 Chron. 3,5.8; 1 Mtof. 2,12), zahab sagur (cigentlid) 
geſchloſſenes Gold, 1 Kin. 6, 20 fg.; 7, 49 fg.; 19, 21; 1 Chron. 4, 20.22; 9, 20; Hiob 
28, 15), aud) alé Gold von Ophir bezeichnet (Hiob 22, 24; 28, 16; Pj. 45, 10; Bef. 13, 12; 
Gir. 7,20), gum Unterfdied vom gemifdjten, legirten (zahab gahut, 1 Rin. 10, 16. 17; 
2 Chron. 9,15, was einige fiir ,,gefdjlagenes Gold”, „Goldblech“ erklären) und foffilen 
@old, zahab harus (Pj. 68, 14; Spr. 3,14; 8, 18; 16,16; Sad). 9, 3). 

Ebenſo unterfdjeidet die Bibel das gereinigte Silber, keseph saruph (Pf. 12, 7), 
mesukak (1 Chron. 29, 4), aud) keseph nibehar (Spr. 8,19; 10, 20), bom ungereinigten 
oder Schlackenſilber, keseph sigim (Spr. 26,23; Ez. 22, 18 fg.), auch blo’ sigim (ef. 
1, 22.25), und fdjledjten Silber, keseph nimeyas (eigentlid) verworfen, Ser. 6, 30), welches 
ungeadjtet der Liuterung dod) unrein bleibt. Roft (6 tog) an Gold und Silber wird 
Bar. 6, 23 (24) und Jak. 5, 3 erwähnt. 

Weil Gold und Silber fiir Hauptheftandtheile des Reichthums gelten, daher in der 
Bibel häufig (1 Moſ. 13,2; 24,35; 4 Moſ. 22,18; 5 Mof. 8,13; 17,17; Gof. 22, s; 
2 Sam. 21,4; 1 Kin. 10, 14; 20, 3 fg.; 2 Kin. 7,8; 2 Chron. 1,15; 32, 27; Hiob 3, 15; 
31,24; 36,19; Bf. 105, 37; Spr. 24,1; Roh. 2,8; Sef. 2,7; 13,17; G3. 7,19; 28,4; 
38, 13; Soel 3, 5 [10]; Nah. 2,9; Beph. 1, 18; Hag. 2,9; Sad. 9,3; 14,14; Sir. 
28, 28; 40,25; Apg. 3,6; 20,23; 1 Petr. 1,7.18) fite diefen genannt werden, eigneten 
fie fid) befonders gu Gefdenfen an Vornehme (1 Kin. 15, 18; 2 Chron. 24,3; 1 Mak. 
10, 60; 11,24; Matth. 2,11), gu Weihgeſchenlen fiir die Gottheit (4 Mof. 7; 1 Sam. 
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6,4 fg.; 1 Rin. 15,19; 2 Kin. 12,18; Dan. 11,38); fie dienten gu Tributzahlungen 
(2 Rin. 12,18; 14,14; 18,14; 23, 33.35), zur Entridjtung von Steuern und Abgaben 
(2 Mof. 25,3; 35,5 fg.; 1 Kin. 10,15; 2 Chron. 9, 14), und waren alé Kriegsbeute er- 
wünſcht (2 Kin. 14,14; 1 Mall. 4,20). Ihrer Koſtbarkeit wegen werden fie von den 
Königen und beim Tempel in Schatzkammern aufbewahrt (1 Rin. 15,18; 2 Sin. 12, 18; 
14,14; 20,13; 24,13; 2 Ghron. 5,1; 15,18; 25, 24; 32,27; Sef. 39,2; Sir. 29, 15), 
und der bibliſche Sprachgebrauch bezeichnet damit metaphorifd) das Köſtliche, Begehrens- 
werthe überhaupt (Sef. 13,12; KL. 4,1 fg.; Bj. 19,11; 28,15; 119,127; Spr. 2,4; 
3,14; 8, 10.19; 16,16; 20,15; Weish. 7,9; Sir. 7, 20 fg.; 30,15; 1 Ror. 3, 12; 1 Petr. 
1,7). Aus Gold und Silber beftand eine grofe Anzahl der heiligen Gefäße der Stifts- 
hütte (2 Moſ. 25, 26, 28, 30, 36—39; 4 Moſ. 8), des Salomonifdjen und Herodia- 
niſchen Tempels (1 Kin. 6,7; 1 Cheon. 23 [22], 14 fg.; Efra 1,7 fg.; Dan. 2,5; 1 Malk. 
1,21 fg.; Hebr. 9,4; Dofephus, „Alterthümer“, XV, 11, 3; „Jüdiſcher Krieg’, V, 5, 5; 
VI, 5,,5); aus diefen edeln Metallen verfertigte man aud) Gerithe gum gewöhnlichen 
Gebrauch, als Trinkgefäße u. f. w. (2 Mtof. 3, 22; 11, 2; 12, 35; 1 Rin. 10, 21; 1 Matt. 
11,58; 15, 32; Gfra 1,6), Sdymudfadjen, als Ketichen und Geſchmeide (1 Moſ. 24, 42. 53), 
Ringe (1 Moſ. 24,22; 2 Mof. 32,2 fg.; Richt. 8, 24 fg.; Ez. 16,13.17; Hiob 42, 11; 
Spr. 11,22; 25,12; Sak. 2,2), Urmfpangen (1 Moſ. 24, 22; 31, 50 fg.; 1 Mtaff. 11, ss), 
welde vornehmlich vom weiblidjen Gefdledt getragen wurden (1 Petr. 3,3; 1 Tim. 2, 9; 
Offb. 17,4; 18,16). Cine goldene Krone gehirte gum königlichen Schmuck (2 Sam. 
12, 10; 1 Chron. 21 [20],2; Zeph. 6, 11; Offb. 9,7). Auch goldene Waffen werden 
(1 aff. 6,2) erwähnt, Edelfteine faffte man in Gold (Gir. 32, 7 fg.; 45,13), mit Gold 
wurde Hol; überzogen (2 Mof. 25, 28; 26,29; 36, 41; 1 Ron. 6, 21. 28 fg.; 2 Kön. 18, 16; 
2 Chron. 3,5), Gold und Silber dienten gur Verfertigung von Gigenbildern und deren 
Sdhmud (2 Mof. 22,2 fg.; 5 Moſ. 7,25; 29,17; Ridt. 8,27; Pf. 115,4; 135,15; 
def. 2,20; 31,7; 46,6; Ser. 10,4; Hof. 2,58; 8,4; 13,2; Hab. 3 [2], 19; Weish. 13, 10; 
Sar. 6,7 fg.; Upg. 17, 29; 19, 24), beide Metalle wurden and) als Geld (f. d.) verwendet. 

Man hat die groffe Menge edler Metalle beim Salomoniſchen Tempel fowie die 
ingehenern Summen Goldes und Silbers, welde in der Bibel (1 Min. 10, 146; 1 Chron. 
29,4.7) erwähnt werden, lediglich fitr Uebertreibungen anſehen wollen, und es ift ge- 
wif, daß mandje Angabe (3. B. 1 Chron. 22, 14) nicht fiir gejdjichtlich, fondern fiir eine 
Umjdreibung des Begriffs ,,aufferordentlid) viel’ gu nehmen ift; allein bei Erwägung der 
Anſchauung de Alterthuns, weldjes den Reidjthum vornehmlid) in angehäuftem Beſitz 
toler Mineralien erblidte, wodurd) ein lebhafter Handel hervorgerufen wurde, finnen wir 
auch bei den Hebriiern in der Blütezeit ihres Staats eine mafjenhafte Unhiufung des Goldes 
und Silbers annehmen. Beifpiele auferordentliden Reidjthums daran finden wir aud 
bei andern afiat. Bilfern. Im ind. Epos werden bei der Leidjenbeftattung eines Fiirflen 
ganje Rarcen voll Gold und Juwelen unter die Armen gefdjiittet; der affyr. König 
Sardanapal, in Ninive belagert, (aft feine Schätze auf einen errichteten Scheiterhaufen 
werfen, darunter 500 goldene Bettftellen, 100 goldene Tiſche, 1 Mill. Ctr. Goldes, nad- 
bem er ſchon vorher 3000 Gtr. diefed edeln Metals an feine Söhne vertheilt hatte. 
Jm Belustempel yu Babylon betrug die Maſſe Goldes, woraus die Statue des Bel, der 
Thon, Tiſch, Altar u. f. w. beftand, mehr alé 7170 Talente; Alexander der Grofe fand 
nad feinem Einzug in Efbatana 120000 Ctr. Gold in der Schatzkammer, in Perfepolis 
120000 Talente, in Pafargada 6000, in Sufa 5000; Cyrus erbentete 34000 Pfdb. 
Gold und 500000 Gtr. Silber (vgl. Rofenmiiller, ,, Das alte und neue Morgenland“ 
Leipzig 1818—20], III, 263 fg.; Bahr, „Symbolik des mofaifdjen Cultus’ (Heidelberg 
1837—39), I, 258 fg., 272, 295 u. a.). 

Von unedeln Metallen erwihnt die Bibel Kupfer, Eifen, Blei und Zinn. Aus 
Rupfer oder Erg (hebräiſch NehoSet), weldjes man friiher alé das Eiſen gu verarbeiten 

and, war ein Theil der heiligen Tempelgeriithe (2 Moſ. 25, 3; 27, 2.3.6. 35. 38; 
1 Rin. 7; 52,17 fg.); man verwendete es aud) fiir den gewöhnlichen Gebrauch zu Ge- 
fifen (Sir. 13, 3; 28, 24; Ez. 27, 13; Mark. 7, 4), gu Waffen (1 Sam. 17, 5 fg.; 
2 Sam, 21,16), vornehmlicd) gu Bogen (2 Sam. 22,35; Hiob 20,24; Pj. 18,35), gu 
Feſſeln (hebräiſch Nehusataim, Richt. 16,21; 2 Gam. 3,24; 2 Kin. 25,7; er. 39, 7; 
52,11; Dan. 4,12), gu Thüren und Riegeln (5 Moſ. 33,25; Pf. 107,16; Bef. 45, 2; 
1 Rin. 4, 1a), zu Gelbmiingen (Matth. 10, 9). Erz dient nach dem biblifden Sprachgebrauch 
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zur bildlidjen Bezeichnung der Stärke und Dauerhaftigheit (Hiob 40, 13; 41,15), und in 
diefem Ginne erklären ſich die Unsdriide ,,eherne Mauer“ (Ber. 1,18; 15,20), „eherne 
Klauen“ (Mid. 4,13), „eherne Stirn” (Sef. 48,4). Bildlich, aber in anderm Sine, 
ift aud) das ,,ténende Erg” (1 Ror. 13,1) gu verſtehen. Dem Gold gleichgeſchätzt war 
das goldgltingende Cry (hebräiſch Nehoset muzhab, Eſra 8, 27), worunter entweder Auri- 
chalcum oder korinthiſches Erz gemeint ift. NehoSet harus (2 Chron. 4, 16) ift polirtes 
Kupfer. Durd) Gliihendmadjen wurde mit Roft iiberzogenes Kupfer gereinigt (C3. 24,6. 11fg,) 
und die levitiſche Reinheit der Metalle itberhaupt hergeſtellt (4 Moſ. 31, 22). - 

Das Cifen (hebräiſch Barzel), dem Menfdjen ſchwer entbehrlid) (Sir. 39, 31), wird 
gewöhnlich dem Kupfer zunächſt genannt (4 Moſ. 31,22; Sof. 22,8; 2 Chron. 2,7) und 
gleich dieſem verwendet. Wie e8 eferne Gigen gab (Offb. 9, 20), fo aud) eijerne (Dan. 
5, 4.23); aus Gifen madjte man Waffen (4 Mof. 35gi6; 1 Sam. 17,7; 2 Sam. 23,7; 
Hiob 20, 24; 1 Makk. 6,35), daher der Ausdrud ,,mit Cifen geriiftet’ fein (2 Sam. 23, 7; 
2 Kin. 9, 24), Pfannen (Gj. 4, 3), Thüren (Upg. 12, 10), Riegel (Pf. 107,16; Bef. 45,2), 
Feſſeln (Pf. 105, 18; 107,10; 149, 8; Dan. 4,12), fdjarfe, ſchneidende Werkzeuge, als 
Aexte und Beile (5 Mof. 19,5; 2 Kin. 6, 5.7; Koh. 10,10; Bef. 10, 34), Meißel jum 
Behauen der Steine (5 Moſ. 27,5; Joſ. 8, 31; 1 Kin. 12, 31), Sägen (2 Sam. 12, 31), 
Snftrumente, um Eiſen zu ſchärfen (Spr. 27,17), Griffel gum Schreiben (Hiob 19, 2; 
Ser. 17,1), Hafen, um etwas an der Wand gu befeftigen (Weish. 13, 15); mit Cifen be- 
ſchlug man KriegSwagen (Ridjt. 1,19; 4, 3.13; Sof. 17,16; 2 Malkk. 13,2). Das Cijen, 
hart und ſchwer (5 Moſ. 28, 48), gebraucht die Bibel als Bild der Feftigkett und Hirte 
(Hiob 40,13; 41,18; Dan. 4, 20), daher die metaphorifden Wusdriide „eiſernes Scepter” 
(Pf. 2,9), Bod) (5 Mof. 28, 48; Ber. 28,13 fg.; Sir. 28, 24), eiferne Ruthe (Offb. 2, 27; 
19, 15), Mauer (Gj. 4,3; 2 Makk. 11,9), Horner (2 Chron. 18, 18; Mich. 4, 18), eiferner 
Maden (Ber. 1,8) und ,, Himmel wie Cifen” (3 Mof. 26,19) fiir regenlofen Himmel. 
Die Harte, unfrudjtbare Erde wird „eiſern“ genannt (5 Moſ. 25, 23), und der eiferne 
Schmelzofen (5 Mof. 4,20; 1 Rin. 8,51; Ger. 11,4) verfinnbildet die Noth fraels m 
Aegypten. Unter dem ,,Cifen vom Norden” (Ser. 15,19) verfteht man fefteres Cifen, 
Stahl, durch deffen Bereitung die Chalyber im Pontus berithmt waren. Aud Barzel 
zadot, eigentlid) gefeftetes Eiſen (Cj. 27,19; Luther: Cifenwerf), fann für geftihltes Cijen 
genommen werden. 

Binn, hebräiſch Bedil, bei ben LXX xacorrdépo¢g, cin HandelSartifel aus Spanien 
auf dem tyrifden Markt (Cj. 27,12), wird nod) 4 Mof. 31,29; Ej. 22, 15. 20 meben 
andern Metallen erwihnt. Es fteht in gleicher Bedeutung mit dem Blei (Sad. 4, 1») 
und Sef. 1,25 in Parallele mit unedeln Metalltheilen, namentlid) Blei, weldje den Silber: 
erzen beigemifdt find, und entfpridjt alfo bem rim. Plumbum nigrum oder unjerm 
Werkblei. 

Das Blei (hebräiſch z0pheret, 4 Moſ. 31,29), durch Schmelzen vom Silber ge- 
ſchieden (Sef. 1,25; Ser. 6, 29), diente, feiner Schwere wegen (2 Moſ. 16, 10; Sir. 22, 17), 
gu Gewidjten (Gad). 5,7.9), als Bleiloth beim Bauen (Am. 7,7 fg.), als Senfblei bei 
der Schiffahrt (Upg. 27, 28), als Bild der Schwere (Sad). 5,7 fg.). In Stein gemeifelte 
Budftaben wurden mit Blei ausgegoffen (Hiob 19, 23 fg.), aud) groge Steine beim Bau 
mit Blei und Cifen zuſammengefügt (Sofephus, „Alterthümer“, XV, 14). 

Meffing fommt in Luther's Bibeliiberfegung 1 Malk. 8, 22; 14, 18.26 vor, wo der 
gried). Text von Erztafeln fpridt, und Offb. 1,15; 2,18, wo KadrxodPavog fteht, eine 
Metallmifdung, welde mit dem hebr. HaSmal (Ez. 1, 4. 27; 8, 2), Nehodet kalal (Gj. 1,17) 
und NehoSet muzhab (€fra 8, 27) fiir einerlei gehalten wird. Die Wlten fannten mebrere 
fiinftlide Metallmifdungen, 3. B. Elektrum, Aurichaleum, Wes-Rorinthium; uns find aber 
die Beftandtheile und deren BVerhiltniffe nicht flav. 

Untimonium oder Spießglanz diente im Alterthum wie im heutigen Orient, jut 
Bereitung einer ſchwarzen Augenſchminke (hebräiſch Puk, 2 Kin. 9, 30; Ser. 4, 30; griechiſch 
otiput, lateinifd) stibium), womit Frauen die Ränder der Augen beftridjen (C3. 23, 40), 
um deren Glang gu erhihen. Dies Mineral wurde auferdem aud) gu Angenfalben ver- 
wendet (Offb. 3, 18). Ro stoff. 

Methuſael, nad) der Lamech-Sage 1 Mof. 4,1 Vater des Lamedh (f. d.). & 
heift nad) 1 Moſ. 5, 21 fg. Methufalah und foll unter den Patriarden bas höchſte Alter, 
969 Sabre, erreidjt haben. Sdeulel. 
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Methufalah, ſ. Methufael. 

Mida. 1) Rad Richt. 17 fg. lies fic) einft ein Mann auf dem Gebirge Ephraim, 
Namens Micha, ein Gétterbild madjen und beftellte einen feiner Söhne gum Priefter, 
bis er fo glitdlid) war, das Priefteramt einem wandernden Leviten aus Bethlehem geben 
ju fGnnen. Aber die Daniten, weldje fid) eine Heimat ſuchten, nahmen ihm beim Durd- 
jug das Bild und den Priefter weg und ftellten jenes in dem von ihnen eroberten und 
Dan benannten Laifd) (ſ. d.) im duferften Norden Palaftinas auf. Der Levit war ein 
Entel Moſe's (Jonathan, Sohn Gerjom’s, des Sohnes Mofe’s), und feine Abkömmlinge 
blieben hier Priefter, bis die Bewohner des Landes durd) Tiglath-Pilefer (2 Kin. 15, 29) 
in die Verbannung gefiihrt wurden. 

Allerdings finnen wir diefe Erzählung nicht in allen Cingelheiten fiir ridjtig alten, 
aber fo viel ift gewif, da man das filberne Bild Jahve's in Dan (weldjes aber mit 
dem Goldenen Kalb dort [1 Kin. 12, 29] nicht identifd) ift) aus einem fitdlidjern Ort 
dabin gebradt und eS von einem gewiffen Micha ableitete, fowie, daß die Priefter deſ— 
elben the Gefchledht auf Mofe zurückführten. Wm widtigften ift fiir uns letzterer Um-⸗ 
fland, den man ſpüäter vergeblid) durch Beriinderung des Namens Moſe in Manaffe in 
unfern Terten gu verwifdjen fudjte. Man fieht, wie verſchieden fid) dad Bild des Gefeg- 
gebers in dem verfdjiedenen Theilen des Volls Bfrael auspriigte. Denn natiirlid) waren 
die Priefter in Dan ebenfo feft davon überzeugt, dag ihr Cultus den Gefegen ihres Whn- 
herrn Moſe gemäß wiire, wie die fortgefdjrittenern Geifter in Iſrael glaubten, daß Moſe 
jeden Bilderdienft aufs ftrengfte verboten hätte. Wud) das ift intereffant, daß hier von 
Mofe wirklicje Priefter abftammen, wihrend nad) dem Pentateud) in feiner jegigen Form 
Moſe's AbfSmmilinge einfadje Leviten waren. Dod) wiffen wir jest, namentlid) durch 
Graf's Unterfudjungen (,,Die geſchichtlichen Biider des Alten Teftaments” [Leipzig 1866] 
und „Zur Geſchichte de¢ Stammes Levi’ im ,, Archiv fiir wifienfdjaftlide Erforſchung 
des Alten Teftamentes”, I, 68 fg.), hinlänglich, da die Scheidbung zwiſchen Prieftern und 
Leviten in dorezilifder Zeit nicht ftreng gewefen ift. 

2) Midja, Sohn Bimla’s, war ein Prophet im nérdliden Reid) gur Zeit Ahab's 
(1 Rin. 22,8 = 2 Chron. 18,7). Der König afte ihn, weil ex nur Böſes weifjagte. 
Als Ahab mit Jofaphat von Buda einen Zug gegen die Damascener zur BWiedergewin- 
ung von Ramoth- Gilead unternehmen wollte, wünſchte diefer einen guverliffigen Pro— 
pheten iiber den Ausgang ded Feldjugs ju Hiren, da ihm die guten Verheifungen von 
Ahab's 400 Propheten (die übrigens nad) 1 Kin. 22,11 fg. aud) im Namen Jabhve’s 
weiffagten) nidjt geniigten. Widerwillig lie Whab den Micha fommen. Als diefer ihm 
auf ſeine Frage guerft ironiſch Glück verfitndet, dringt er in ihn und befommt num die 
Beiffagung fdjweren Unbeils mit der Undentung, daß er felbft fallen werde. Und dazu 
fügt er hinzu, wie er gejehen, daß Gott anordnete, ein böſer Geift folle in die Pro- 
pheten fahren, um ben Rinig durd) falfde Weiffagungen gu verderben. Ahab läßt den 
Rida in Gewahrfam bringen, aber der Erfolg redjtfertigt feine Worte: Ahab fallt vor 
Ramoth-Gilead. 

Su der Hauptſache trägt dieſe Erzählung einen ſtreng geſchichtlichen Charafter. 
Wichtig iſt fie fiir uns zunächſt dadurch, daß fie uns einen Conflict innerhalb der Pro— 
pheten felbft zeigt. Die Propheten, welche Gliid verfiinden, vor allem der Bedelia, welder 
ſich als Symbot der alles iiberwiiltigenden Macht Sfraelé ciferne Hörner anfiigt, werden 
chenfowol geglaubt haben die Wahrheit yu fagen, wie Micha, den der Erfolg redjt- 
fertigte. Ferner find die Unsfpriidje des Propheten bemerfenswerth, die, wenn nidjt ganz 
wortlich, doch gewiß im wefentlidjen genau itberliefert find. Befonders hervorzuheben ift 
in thnen die Vorſtellung von einem böſen Geift, der vor Gott als felbftiindige Perfon 
auftritt und dann in die Propheten fagrt, um fie gu falſchen Weiffagungen gu veranlaffen. 
Hieran ſchließt fic) die Vorftellung vom Satan, wie wir fie im Anfang des Buds Hiob 
finden, und manches andere. 

Obwol diefer Prophet von dem Midja, deffen Sdhrift wir nod) haben, durd) viele 
Generationen gefdjieden ift, fo mug er dod), wie man in menerer Zeit erfannt hat, fdjon 
frith für denfelben gehalten fein; denn zuletzt heißt es von ihm: „und er ſprach: «Höret 
the Bolter allen (1 Kin. 22,28); fo beginnt aber das Bud) Midja (Kap. 1,2). Die 
BWorte follen eine Abbreviatur des ganzen Buchs fein und bedeuten: und ferner hielt er 
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nod) die befannten Reden, weldje beginnen „höret u. ſ. w.“ Die Worte ftehen übrigens 
gang müßig da und bilben gewiß feinen Theil der urfpritngliden Erzählung. 

3) Mtidja ift einer von den zwölf oder den Kleinen Propheten. Mit Recht fagt 
die Ueberſchrift, daß das Bud) Samaria und Serufalem betreffe; dod hat es hauptfidlid 
Serufalem tm Auge und benugt faft nur die augenblidlide Noth Samarias als Anlaß 
gu Weiffagungen iiber jenes. Daß Samaria dem drohenden Sturm erliegen muß, fteht 
dem PBropheten feft (Rap. 1,6), aber er fieht, daß dies Unheil weiter greifen und aud) Suda 
gewaltig erſchüttern wird; denn da die Giinden feines Volks, vor allem der Vornehmen 
und Madjthaber und nicht am geringfter der Propheten, gu arg find, fo fann er nidt, 
wie jene es wünſchen, Glück verheißen, fondern mu vielmehr (Rap. 3, 12) das furdtbarfte 
ausfpredjen: aud) Serufalem und der Tempel werden fallen. Wber unmittelbar an dieſe 
Drohung fniipft Midja doch die herrlichſten Ausfidten: Juda wird eine Heine eit in 
Elend fein, aber darauf, gereinigt, zur höchſten Herrlidffeit emporfteigen; das meffianifde 
Reid) wird dann feft gegriindet fein. Wn diefe Rede, welde Kap. 1—5 umfaßt, ſchließt 
ſich eine andere, in welder wieder die trüben Ausfidjten vorwalten. Die Siinde Judas, 
weldjes von Gott fo viiterlid) geleitet ward, welded aber den wahren Gottedsdienft 
ftrenger Gittlicjfeit nicht kennt, iſt zu grog; e& muß eine Beit lang die fdjwerften 
Schläge erdulden, aber dod) wird Gott es aus allen Bedriingniffen retten und grog 
madjen (Stap. 6 fg.). 

Nad) Kap. 1,6 fteht Samaria nod; Rap. 1,14 ift nod) von Königen Iſraels die 
Rede. Aber man erfennt deutlid), bak, als Midja redete, die Gefahr des Untergangs 
dem nördlichen Reid) unmittelbar bevorftand. Die „Feindin“ (Aſſyrien) ift ganz über— 
miithig und denft Sfrael fdjon völlig vernidjtet zu haben (Rap. 7, 8.10). Es gibt viele 
Verbannte in Aegypten und Aſſyrien (Rap. 7,12). Das alles fiihrt uns auf die Zeit, 
wo das nördliche Reid) durd) die Affyrer fdjon eines Theils feiner Bewohner beraubt 
und der Fall des ganzen Reichs unabwendbar geworden war. Damit ftimmt iiberein, 
was Ser. 26,17—19 erzählt wird. Wlte Leute Halten da das Volk und die Groen, die 
über Seremia’s Ungliidsweiffagungen erbittert find, von Gewaltthitigfeiten guriid, indem 
fie erzählen, da zur Beit des Königs Hisfia Micha den Untergang der Stadt und des 
Tempels verfiindet (mit wörtlicher Wusfiihrung von Mid). 3,12), daß man ihn deshalb 
aber nidjt umgebradjt, fondern fid) demiithig gu Gott befehrt und dadurd) die Strafe ab- 
gewendet Habe. Wlle diefe Umſtände veranlaffen uns, die Sdrift in den Anfang der 
Regierung Hiskia’s gu legen, ehe nod) Samaria jerftirt war, aber als der völlige Unter- 
gang des durd) die Uffyrer fdjon furchtbar mitgenommenen Reichs jeden Augenblick er— 
folgen fonnte und eS dem fdjirfern Blick nidjt mehr verborgen blieb, daß bald die Reihe 
an Suda fommen würde, was denn ja aud) wenige Jahre ſpäter gefdjah. Da nun fem 
Grund gu der Annahme vorhanden, daß die fleine Schrift, weldje höchſtens im zwei 
Hauptabfdjnitte zerfällt (Rap. 1—5; 6 fg.), in gang verfdjiedenen Zeiten nach und nad) 
ausgearbeitet wire oder, dag gar ein Theil von ihr in eine Reit fiele, in welder die 
Affyrer Bfrael nod) feinen ernftliden Schaden gugefiigt Hatten, fo mu die Ueberfdjrift, 
nad) welder Midja dies Gotteswort „erſchaute“ zur Beit der Könige Gotham, Ahas und 
Hisfia, gu weit gehen. Micha's Bud) fällt alfo in die friihere Zeit Histia’s, und er ift 
IJeſaja's Zeitgenoffe. 

Sn der Ueberſchrift und ebenfo Ser. 26,18 triigt der Prophet den Beinamen Ham- 
morastl. Da die Sadjreibweife der gried). Ueberfesung mit der maforethifdjen Punftation 
itbereinftimmt und in Seremia die Silbe mod durch den Vocalbuchſtaben bejeidjnet ift, 
fo darf man fic) wol auf die Richtigkeit diefer Ausfpradje verlaffen; dann liegt es am 
nidjften, den Beinamen gu erfliren alé ,,Bewohner von Morefeth-Gath’, welches wahr- 
ſcheinlich Rap. 1,14 als Ort vorfommt, freilid) in_einem beim jetzigen Texteszuſtand nicht 
deutlidjen Zufammenhang. Näheres itber dieſen Ort wiffen wir nidjt; jedenfallé war er 
gan; unbedeutendD. Wud) fonft ift uns nichts über Micha's perfinlidje Verhiltniffe be- 
fannt; nidjt einmal den Namen feines Vaters fennen wir. 

Micha ift ein fehr ernfter SGittenprediger. Er greift die Unfittlidfeit an, wo fie 
fid) findet, und fern liegt es ihm, aus weltlichen Riidfidten die Stimme Gotted gu 
dimpfen. Man fieht leidjt, daß er in einer Zeit ſchwerer Bedrängniß und Gefahr redet; 
er ift bald der ftrenge Strafverfiindiger, bald wird er weid) und wehmüthig iiber das 
Elend, das fein Volk trifft und treffen wird. Während nod) efaja daran fefthilt, dak 
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Gottes Heiligthum allen Stiirmen widerſtehen wird, erlennt es Micha, daß bei der gründ— 
lichen Züchtigung Judas auch Jeruſalem und der Tempel fallen müſſen. Dieſe Drohung 
mug ſich den Hörern tief eingepriigt haben, denn nach einem Jahrhundert wurde fie ja 
nod) angefiifrt. Sehr wichtig find fiir uns übrigens in jener Stelle Seremia’s die Worte, 
welche das Nichteintreffen derfelben erllären follen; nach jiidifdjer Anſchauung fonnte alfo die 
ftrengfte Strafverfiindigung durch Buße und inniges Gebet gu dem Allerbarmer abgewendet 
werden. Zuletzt behielt Micha doch redjt, aber freilic), die Umftiinde der Berftirung waren 
ganz andere, als er fie fic) denfen fonnte. 

Wenn fid) fo die Ahnung eines neuen Unbeils ither das Volk bei Micha in nod 
ſchärfere Formen fleidet als bet Sefaja, fo gleidjen fie fid) doc) wieder darin, daß fie fic 
von aller Noth ber Gegenwart gu der Erwartung einer feligen Zukunft aufraffen, und 
war ſchildert Micha die meffianifdjen Zeiten in befonders glänzenden Farben. Wie Jeſaja 
(Rap. 11,1) fniipft aud) er (Rap. 5,1) feine Hoffnungen an das von Gott eingefeste, 
nod) immer mit der Verheifung ewiger Herrfdjaft gefegnete (2 Sam. 7,16) Haus des 
grofen Königs David, der durd) der Beiten Ferne mit idealem Glanz umwoben war. 
Aus Bethlehem, der fleinen Stadt David's, foll der verheiffene Herrſcher hervorgehen. 
Aus diefer Verlündigung, weldje die Nachwelt — — iſt der Glaube gefloſſen, 
daß Jeſus von Nazareth in Bethlehem geboren ſei. ie die Geburts- und Leidens- 
geididte Sefu überhaupt unter ftarfem Einfluß falfd) aufgefafter Prophetenftellen aus— 
gedildet ift, fo hat aud) die Stelle Mid). 4,1 ,,mit dem Stab fdjlagen fie auf den Baden 
den Ridhter Iſraels“ (Bild für die ſchmähliche Behandlung des damaligen Königs durd) 
bie ibermiithigen Uffyrer) ihre Verlörperung gefunden in der Erzählung von den Bacten- 
freien, die Sefus empfangen (Matth. 26,67 u. a.). 

Cine der ſchönſten meffianifdjen Stellen (im Anfang von Rap. 4) findet fic) mit 
fee geringen Abweidjungen bei Jeſaja (Kap. 2,2 ff.) wieder. Die Stelle ift aber bei 
legterm nidjt fo vollftiindig, ba Mich. 4,4, welder Vers nod) dazu gehiren mu, bei 
Sefaja feblt. Somit fann Midja die Stelle nicht dem Sefaja entlehnt haben. Mun ift 
aber der betreffende Abſchnitt Jeſaja's aller Wahrideinlidteit nad alter als das Bud 
Micha's, und ferner ift e8 faum gu glauben, daß Sefaja einem Beitgenoffen einen der- 
artigen Ausſpruch entlehnt Hutte. Man nimmt deshalb jest wol allgemein an, dak beide 
hier einem ältern Propheten folgen. Higig und Ewald find, unabbhingig voneinander, auf 
die Anſicht gekommen, daß diefe Verſe urfpriinglid) dem Doel angehiren. Allerdings 
wiren fie dem grofartigen Stil Joel's angemefjen, aber gu einer fo beftimmten Behaup- 
tung möchte id) mid) dod) nidjt entſchließen. Auf Soel als Verfaffer gu fommen, fag 
jiemlid) nage, da das Bild in Mich. 4,3 (Bef. 2,4): ,,und fle ſchmieden ihre Schwerter 
um zu Pflugfdjaren und ihre Langen gu Winzermeſſern“, die Umfehr des Bildes Joel 4, 10 
ift, die aber dod) nidjt nothwendig von eben demſelben gemadjt gu fein braucht. 

Reben der Benutzung dieſes Propheten können wir dem Micha nod) die des Penta- 
feuds (ohne Deuteronomium, aber mit Joſua) nadjweifen (vgl. auger der effectvollen An— 
wendung von 1 Moſ. 3,19 in Mid. 1,7 nod) Mich. 7,17 mit 1 Moſ. 3,14; Mid. 5,6 
mit 5 Mof. 33,2 [Bers eines filtern in bas Denteronomium aufgenommenen Liedes}] und 
mblid) bas ganze Rap. 6 mit verfdiedenen Stellen des Pentateuds und Joſua's). Ferner 
jpielt er auf zwei Davidifde Lieder an, die beide in unferm 2. Bud) Samuel’s ftehen 
(ogl. Midj. 1,10 mit 2 Sam. 1, 20; Mich. 7,17 mit 2 Sam. 22, 46 [= Pj. 18, 46]). 

Micha erinnert durch Gefinnung und Spradje viel an den eitgenoffen Jeſaja, wenn 
aud) Schwung und Vielfeitigteit nidjt fo groß find. Micha's Rede ift fliefend bei großer 
Yebhaftigteit, bilderreid), anmuthig und ihrer Beit durdjaus wiirdig. Der Prophet 
geht rafd) von dex Drohung gur Verheiffung und von der Klage gu frohem Auffdwung 
iiber, aber der Wechſel der Stimmung ift bet ihm nidjt fo jäh wie er bet Hofea gu fein 
pflegt; auch redet er Lange nidjt fo abgebrodjen und dunkel wie diefer. Wm wenigſten 
befriedigt bei Micha (Rap. 1, 10 ff.) unfern Geſchmack das Spiel mit den Namen von Orten, 
deren Klang auf die nahe bevorftehende Noth hinweifen foll. Aud) Befaja liebt Wortfpiele, 
aber häuft fie dod) nie fo wie Hier Micha. 

Man hat in neuerer Beit gum Theil die beiden legten Kapitel einem andern Pro- 
pheten beilegen wollen, aber gu einer foldjen Wbtrennung fehe id) feinen triftigen Grund. 
Allerdings erfdjeint der Prophet in diefen beiden Kapiteln in einer gedriidtern Stimmung 
alg eben vorher, aber ex rafft fid) dod) aud) bier wieder gu froher Hoffnung auf, und 
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wie trübe er aud) vorher in die Zukunft blickte, zeigen die Anfangskapitel mit der Bere 
fitndigung des Untergangs fiir den Tempel. 

Der hebriifde Text Micha's triigt Spuren ftarfer Verderbniß; mandje Stellen find 
jet gar nidjt gu verftehen. Berdienfte um die Verbefferung des Textes hat fic) neners 
dings der Hollünder Taco Roorda (Commentarius in vaticinium Michae (Leyden 1869) 
erworben, Cine Gloffe find wahrfdeinlidh die Worte „und du wirft fommen nad Babel” 
(Rap. 4,10). Die Worte ,,von Sittim nad) Gilgal” (Rap. 6,5) hingen mit dem Bor 
hergehenden nidjt gufammen, gehen aber fidjer auf den im Bud) Joſua erzählten Ueber: 
gang der Sfracliten iiber den Sordan; davor miffjen ein paar Worte ausgefallen fein. 

4) Den Namen Micha fithren nod) verfdjiedene andere Münner im A. T., ferner eine 
Grau. Nad) 2 Chron. 13,2 war niimlid) die Mutter des Königs Abia Micha, Todjter 
des Uriel von Gibea. Statt deffen wird jedod) 2 Chron. 11,21 fg. und 1 Rin. 15,2 
Abia’s Mutter Maacha, Todjter Wbfalom’s genannt. Diefelbe foll aber aud) die Mutter 
von Abia’s Sohn, Ufa, gewefen fein (1 Kin. 15, 10.13). Iſt mun, wie dod) angunehmen, 
Abſalom der befannte Gohn David's, fo fann deffen Todjter wol nod) Abia’s Mutter, 
aber nicht mehr die Mutter feines Sohnes gewefen fein, da fie diefen als alte Frau 
bitte gebiren miiffen. Die.fdeinbar nidftliegende Löſung diefes Widerfpruds, dak ber 
Name von Afa’s Mutter aus Verfehen auf die Midja, Tochter Uriel's, iibertragen wire, 
ift alfo unftatthaft. Man fann mm overfdjiedene andere Lifungen verfudjen, aber alle 
haben das Mislidje, daß fie wenigftens gwei alte ftarfe Berfehen in unferer Ueberlieferung 
annehmen miifjen; da ift natürlich die Wahrſcheinlichleit, gerade die ridjtige Léfung zu 
treffen, nidjt fehr grog. Wir begnügen uné daher damit, diefe Widerſprüche gu cons 
ftatiren. 

Der volle Name aller diefer Perjonen lautet Michajaha, d. i. ,,wer ift wie Sahve?” 
(vgl. den Namen Michael, d. i. „wer ift wie Gott’, ſchon 4 Moſ. 13,13). Eine regel- 
mußige Verkürzung diefer Form, die feltfamerweife an mandjen Stellen Michajehu punttirt 
wird, ift Michaja. Aber daneben fommt häufig nod eine weitere ungewöhnliche Vertitr- 
jung, Micha, vor. Wie twenig der Unterfdied diefer Formen fiir den Gebrauch bedeutete, 
erfennen wir daraus, daß faft von jeder Perfon diejes Namens, die mehr als einmal im 
A. T. erwihnt wird, wenigftens zwei Formen vorfommen. Nöldeke. 

Michael. Bn der nacherxiuſchen Engellehre der Juden wird der Thron Gottes 
von vier Engeln umftanden gedadt, die Engel des Angefidhts genamnt werden. Go er 
fdjeinen fie fdjon Hen. 9, wo Midjael, Gabriel, Raphael (oder Guriel, Talmud Babylon, 
Berachoth, f. 51°) und Uriel vom Himmel herab auf alles das Blut fdjauen, das durd 
die Verbredjen der von den gefallenen Engeln mit den Menſchentbchtern erzengten Rieſen 
vergofjen ift, und dann von Gott mit den BVorbereitungen zur Strafe beauftragt werden. 
Dabei nimmt Michael den Ehrenplag zur Redjten ein (Bemidbar rabb., Sect. 2), 
und ift zugleich der befondere Schugengel der Dfracliten (Dan. 10, 21). Die Vorſtellung 
von Sdugengeln, einfad) und poetifdy (Pj. 34,8; 35,5; 91,11—12), wurde in fpiiterer 
Beit in der phantaftifden Syflematif des himmliſchen Hofftaats ethnologiſch entwidelt; 
„es offenbarte ſich“, heißt e8 im Targum Jonathan gu 1 Mof. 11, „die Memra Jahve's 
und fiebsig Engel“, weil es fiebsig Bilfer gibt, und da liegt deutlid) der Gedante vor, 
daß jedeS Volk feinen befondern Engel habe. Der beſondere Schugengel Iſraels ift dann 
derjenige, der den Ehrenplay bei Gott einnimmt, Midael, wie die Danielftelle vorausſtht 
und Hen. 20 beweift, wo es heißt: „Michael einer der beiligen Engel, nämlich über den 
beften Theil der Menfdjen geſetzt, über das Volk (vgl. aud) Sir. 17,17, wo für Iſrael 
ein Engel nidjt eimmal gut genug ift, fondern Gott felbft eS gum Cigenthum Hat, und 
Targum Jonathan gu HY. 8,0). Als Sdhubengel Bfraels war er e8, der mit Moſe ané 
dem Dornbufd) redete und der bei Moſe's Tode weinte (Exod. rabb. 2,11, während ebenda 
nicht Midjael, fondern Gabriel die Seele des Mofe abbolt). Beide haben aud) elemen- 
tare Bedeutung, Midjael ift ber Schnee, der bei Gott im höchſten Himmel ift, Gabriel 
aber das Feuer (Midrafd) Rabb. Num. 12 und Deut. 5; Hen. 14, 13. 18). 

Sn die Vorftellungsweife von Midjael, als dem Schutzengel Iſraels, gehört and 
die Andeutung im Brief Juda (Rap. 9), wo er mit dem Teufel um den Beſitz des Leibes 
Mofe ftreitet, auf den der Satan Anfprud) erhob, weil Mofe (2 Moſ. 2,12) einen Mord 
begangen hatte, ſodaß ifm das ehreuvolle Begrübniß nicjt gutheil werden foune (vgl. Decu- 
mening gu 2 Mof. 2,12 und f. Judasbrief und Moſe). 
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Qn der chriſtl. Vorftellung wird Midjael in der Folge ber Schittzer der Kirche, als 
des wahren Iſraels, und fo erfdjeint ex fdjon Offb. 12,7, wo er den Satan, der den 
eben geborenen Meſſias, der alle Vilfer mit dem eifernen Stab weiden foll, beliimpft 
und mit feinen Engelfdaren aus dem Himmel wirft. Der friegerifde Charatter des 
—— Engelfürſten kam endlich in der Kirche dadurch zum Ausdruck, daß ihm der 
rom. Biſchof Gelaſius I. im J. 493 ein Feſt dafür weihte, weil er den Sigontinern 
wifrend ifres Striegs mit den Meapolitanern bei einer Erfdjeinung in einer Höhle am 
Berg Gargano in Apulien den Sieg verheiffen und dann natiirlid) aud) verfdjafft haben 
fol. Geit dem 9. Dahrh. wurde das Feft ,,der Weihe des hHeiligen Michael“ (festum 
dedicationis St.-Michaelis) allgemein, und gwar am 29. Sept., gefeiert, weil ifm an dieſem 
Tage auf dem Gargano eine Kirche geweiht fein foll. Später ift aus dem Felt Midael’s 
tin allgemeines Cngelfeft geworden (ſ. aud) Engel). Mery. 

ial, in der griech. Bibel Melchol, jitngere Tochter König Saul’s (1 Sam. 
14,49) und Gattin David’s. Was iiber fie gemeldet wird, ift um David’s willen ge- 
melbet; fie felbft hat feine eigene Hervorragende Bedeutung und erfdjeint aud) nicht als 
Charalterbild, weder nad) der guten nod) nad) der fdjlimmen Seite. Den Stand ihrer 
religidfen Bildung fenngeidjnet, daß fie, obwol ifraclitifdje Königstochter, ein Gottesbild 
in ihrem Haufe Hielt (1 Gam. 19,13); tiefere Gottesfurdt ging ihr ab, fiir David's 
innere Hobeit hatte fle fein Verftiindnig, und in fittlider Begiehung ftellt fie eben das 
Durchſchnittsweib ihrer Reit und aller Zeiten dar. Jn ihrer Sugendblitte liebte fie den 
jungen helbenmiithigen David, welder damals an ihres Vaters Hof fdjon eine Stellung 
gewonnen hatte, aber and) Gegenftand feines Argwohns und feiner Anfeindung geworden 
war. Der Vater, weldjer feit lingerer Zeit mit Ausfidjten auf die ältere Todter Merab 
den tapfern Siingling in gefährliche Kriegsthaten gu verwideln gewuft hatte, wollte and) 
die Liebe der jiingern Todjter gu feinem Verderben ausnutzen. Aber hier mislang der 
Unfdlag ganz; die Zeichen von 100 erlegten Unbefdnittenen, auf deren Herbeifdjaffung 
bie Ehe als Preis geſetzt war, hatte der Gliidlidje bald in doppelter Bahl beifammen, 
und beſchämt mußte der Vater die Ehe geftatten (1 Sam. 18, 17—27). Und Michal blieb 
md unter des Vaters fortgehenden Anfeindungen, ähnlich wie ihr Bruder Jonathan, dem 
David in Liebe tren (1 Sam. 18,28). Sie wurde die Retterin feines Lebens. Als 
David ſich vor dem letzten Mordverfud) Saul’s eben nod) in fein Haus geflüchtet hatte 
md Saul die Zugtinge gum Haus in felbiger Nacht bewadjen liek, um ifn morgens ab- 
zuholen, dba durchſchaute fle den Ernſt der Gefahr, ließ den Mann in der Nacht durd 
das Fenfter hinaus, legte das menfdjentifnlidje Bild des Hausgottes (Teraphim) in fein 
Bett, itberdedte die Ropfgegend mit einem Gefledjt von Ziegenhaaren und gab, als die 
Hifder ign gu holen famen, vor, er fei franf yu Bett. Als aber nun Gaul ihn im 
Bett yu bringen befahl, fonnte fie freilid) den Betrug nicht Linger mehr verheimliden, 
half ſich jedoch gegen den gitrnenden Vater mit der Ausrede durd), David habe fie durd) 
Vedrohung ifres Lebens geswungen, ihn fliehen gu laſſen. Durd) die Weiberlift war der 
Mann gerettet, aber der Vater betrogen (1 Sam. 19,11—18). Sie felbft folgte dem 
Rann nicht in die VBerbannung; ob fie nicht wollte oder nidjt durfte, wiſſen wir nicht. 
Shr Vater, das ganze Verhältniß zu David als geldft betradjtend, verheirathete fie, wol 
nicht zu lange nadjber, an einen fonft nicht befannten, gewiff aber vornehmen Mann 
Namens Phaltiel, abgetitrzt Phalti, aus Gallim im Stamm Benjamin (1 Gam. 25, 4s), 
welder mit großer Liebe an ihr hing (2 Sam. 3, 16). Aber David hatte nod) nidjt auf 
fie derzichtet. Er war fdjon etwa fieben Sabre in Hebron König iiber Suda geweſen, 
ba benutzte er eine fic) ihm darbietende Gelegenheit, fie als fein rechtmäßig erworbenes 
Beib zurückzufordern. Als Abner, König Isbofet’s Feldherr, mit David Unterhandhungen 
wegen Anerfennung feiner finiglidjen Herrfdjaft in Norbdifracl antniipfte, ftellte diefer an 
Abner die Vorbedingung, juerft die Herausgabe der Michal mit befördern zu helfen 
(2 Sam. 3,12. 13). Er hatte damals gwar außer ihr fdjon ſechs andere Frauen gebei- 
rathet (2 Gam. 3,2—s5), aber in feiner dermaligen age war es Gadje der Staatéflug- 
heit, jeme feine erfte Che rechtskräftig gu erhalten, durd) weldje er vor dem BVolf als 
Schwiegerſohn des vorigen Königs daftand. Alfo ftellte David felbft an Isboſet (ſ. d.) das 
Unfinnen, und Abner unterſtützte es fo friiftig, dak Jsboſet dem Phaltiel die Herausgabe 
der Michal befahl, und diefer, wenn and) weinend und mit blutendem Herzen, Folge 
leiftete (2 Gam. 3,14—16). Weniger ſchwer wurde allem Anfdjein nad) die Trennung 
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der Michal; ſie, die als Jungfrau dem Diener ihres Vaters ihre Liebe ſchenlte, zeigt⸗ 
jetzt in ihren reifern Jahren den vollen Stolz einer Königstochter und Königsgemahlin, 
welche jede zu nahe Berührung mit dem gemeinen Volk ſcheute. Ihr däuchte es eine 
Entwiirdigung ihres königlichen Eheherrn, daß bei der feſtlichen Einholung der Bundes - 
lade nach dem Bion er ſelbſt im bloſen linnenen Priefterfleid mitten unter den Männern 
und Weibern des Volfs mittangte und fpielte; höhnend warf fie ihm vor, daß ſich der 
König vor den Augen der Mägde feiner Diener blofgeftet habe, und mußte ſich erft 
durd) feine demiithig fromme Antwort, dak er feinem Gott gu Ehren fid) nod tiefer gu 
erniedrigen bereit wiire, daran erinnern Laffen, daß die finiglidje Wiirde in etwas anderm 
beftehe als Ahnenſtolz und Herrfdjerdiinfel (2 Sam. 6, 1c—22). Die hohe Frau, die nidjt 
wie David Gott die Ehre gu geben verftand, wurde aud) von Gott ber Ehre, Mutter 
gu werden, nicht gewürdigt: fie F kinderlos unter den königlichen Frauen (2 Sam. 
6,23). Schon hiernad), aber aud) nad) 1 Cam. 18,19, ift far, daf in 2 Cam. 21,8 
Viichal Schreib⸗ oder Leſefehler für Merab iſt. Dillmann. 

Michmas. Wer bei Geba am Rand des ſogenannten Hyänenthales (ſ. Zeboim) 
ſteht, der hat jenſeit dieſer tiefen und hier weit geöffneten Schlucht das Dorf Michmas 
im Angeſicht. Seichte kleinere Thäler umranden den Hügel des letztern Dorfs in Oſt 
und Weſt, ſteinige Höhen bilden den weitern Rahmen, ſodaß Michmas eine ſehr einſame, 
von der Welt abgeſchnittene Lage Hat und mit Recht mikmas, d. h. Schlupfwinkel, ge- 
nannt wurde. Nur oftwirts fdaut man von den Diidhern des Dorfs aus den * 
der ammonitiſchen Berge. 

Der einſame Ort hatte in alter Zeit eine große ſtrategiſche Bedeutung, indem ‘bon 
Hier aus verfdjiedene Pajfe, die nad) dem Sordanthal hinunterfiihrten, leicht gu beherrſchen 
waren. Als Saul den Freiheitsfampf gegen die Philifter begann, hielt er eine Beit lang 
Michmas mit 1000 Mann beſetzt (1 Sam. 13,3). Nad feinem Abzug ſchlugen die 
Feinde Hier iby Hauptquartier auf, um von da aus Streifeorps nad) Süd, Weft und 
Oft gu detadjiren (1 Gam. 13, 5.16—19). Etwa eine Viertelftunde oſtwärts von Michmas 
verengt fid) da8 Hytinenthal gu einem faum acht Schritte breiten FelSthor. Hier Hatten 
die Philifter einen Wachtpoſten aufgeftellt, damit fie rechtzeitig Runde bekümen, wenn allen- 
falls der in Geba gelagerte Saul an diefer Stelle den Uebergang forciren wollte oder 
durch die Schlucht herauf von Gilgal her Zuzug bekäme (1 Sam. 14,1 fg.). Unmittelbar 
hinter dem Felsthor ift e8 miglid), mit Hinden und Füßen gur Hohe Hinaufzufteigen. 
Ueberrafdend genau ſchließt fid) die .gange Oertlidjfeit der Ergihlung vom Wagniß Jo— 
nathan’s an, der, nur von feinem Waffentriiger begleitet, den Kampf mit dem oben fta- 
tionirten Wadhtpoften aufnahm (1 Gam. 14,4 fg.; vgl. meine „Wanderungen durd) Pa- 
me [Riirid) 1865], S. 216 fg.). 

Die Aſſyrer unter Sanherib, die von Wi (dem Heutigen et-Tell) und Migron (dem 
heutigen Machrun) herfamen, liefen bei Michmas ihr Gepäck, da fie wenigftend mit den 
Streitwagen nidt über die Schlucht ſetzen founten. Das Heer felbft pajfirte den uns 
befannten Engpaß und bivouatirte in Geba (Sef. 10, 26 fg.). 

Als Serubabel mit einer Wbtheilung jiid. Grulanten in die Heimat der Biter gu- 
riidfehrte, folgten ifm and) 122 Benjaminiten ans Michmas (Cfra 2, 27; Neh. 7, 31; 
11,31). Go wurde der Ort meu befiedelt. Seine gefdiigte, einfame und dod fur die 
ftrategifdjen Unternehmungen giinftige Pofition beftimmten den Maffabtier Jonathan hier 
fiir eine Zeit Lang fein Quartier aufzuſchlagen (1 Malk. 9,73). Bgl. aud) Porter, Hand- 
book for travellers in Syria and Palestine (London 1868), S. 207. Furrer. 

Michmethath, eine Grenzſtadt der Stammgebiete Ephraim und Manaſſe, nicht ſehr 
weit von Sichem gelegen (Sof. 16,6; 17, 7), vermuthlich an der Stelle des heutigen Ka— 
bate oder Kubaͤtijah, an der Strafe von Sichem nad) Dſchenin, 11/, Stunden fiidlid 
von letzterer Stadt entfernt. Das große mohammedanifde Dorf ift aus Ouabderfteinen 
an der abbingigen Seite eines niedrigen Berges erbaut und liegt mitten unter fehr aus- 
gedehuten und fdjinen Olivenhainen. Bgl. Seegen, „Reiſen durd) Syrien“ (Berlin 1854 
—59), II, 166; Robinjon, „Paläſtina“ (Galle 1841—42), II, 383 fg. Kneucer. 

Middin, eine Stadt in der Wiifte des Stammes Suda (Sof. 15, 61), vielleidjt die 
Ruinenftiitte von Mird oder Mardeh, auf einer niedrigen tegelfdtmigen Bergſpitze, ſüd⸗ 
weſtwärts vom Nordende des Todten Meeres, nahe bei dem Kidronthal gelegen. Bgl. Ro— 
binſon, „Paläſtina“ (Galle 1841—42), II, 512. Kueuder, 
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Midiaw ift nad) 1 Mof. 25,1 ein Sohn hes Abraham und der Ketura. Alle diefe 
Söhne der Ketura repriifentiren gewiffe Wüſtenvölker, von weldjen die Hebräer glaubten, 
daß fie im näherer Verwandtidaft mit ifnen ſtänden, ſodaß fie diefelben von ihrem 
Stammvater Abraham ableiteten, weldje fie fid) aber nicht filr ebenbiirtig Hielten, ſodaß 
fie ihnen nur als Gihne einer Nebenfrau galten. Was die Mutter Ketura (f. d.) be- 
deute, ift nidjt far. Cine Perfonification des fiidarab. Weihrauchlandes darf man ſchwerlich 
mit einigen Neuern in ihr fehen, obwol der Name „Räucherwerk“ bedeuten finnte, denn 
dies Land liegt den Hebriiern gu fern und, foweit wir fehen finnen, lebten die Keturiier 
ziemlich in ihrer Nadjbarfdjaft. Das bei weitem wichtigſte diefer Völker, die Midianiter, 
finden wir im A. T. an zwei verfdjiedenen Stellen. Bm 2. Bud) Mofe wohnen Mi- 
dianiter unweit des Sinai. Bu ihrem Priefter fliidjtet fic) Moſe; er verſchwägert fid 
mit ifm und weidet feine Heerden am Sinai. Nicht allzu weit hiervon, aber wol mehr 
nördlich, wird die fefte Unfiedelung Midian gelegen haben, weldje 1 Kin. 11,18 erwähnt 
with. Auf der andern Seite des Dteerbufens von Afaba lag nod) in arabifdjer Reit ein 
Ort Madian, den aud) Ptolemiins (VI, 7) als Modlava nennt; derfelbe führt (VI, 7) aufer= 
dem nod) eine Binnenftadt Madlaua nicht fehr weit von jener an. Wlle diefe Orte werden 
nad dem Volk benannt fein. Dagegen erſcheinen die Midianiter fonft im Often der Sfrae- 
liten in und bei der Syrifden Wiifte. Das wird fdjon 1 Mof. 25,6 angedeutet, wo die 
Söhne Ketura’s „ins Land der Minder de8 Oftens” gefdict werden. Während die eine 
Hauptquelle des Pentatends die Midianiter im Süden hat und diefelben als Verbiindete 
Ofraels ſchildert, fest fie die fogenannte Grundfdjrift nad) dem Often und läßt die Sfrae- 
liten feindlid) mit ifnen jufammentreffen. Cie verfiihren nümlich Sfrael, alg es unter 
Moſe jenfeit des Jordans anfommt, gum Gégendienft und zur Unjudjt und werden ded- 
halb mit Heeresmadht niedergeworfen (4 Mofe 56,6 ff. 31). Dod) ift ein fo frither Zu— 
fammenftofR beider Völker unwährſcheinlich; die andern Quellen geben uns hier Kämpfe 
Sfraels mit ganz andern Vilfern. Dak die Sdhilderung der Grundfdrift im einjelnen 
ungefdidtlid), erhellt fdjon aus den itbertriebenen Zahlen der Beute (4 Mof. 31). Man 
beachte aufferdem, daß die Midianiter, die fonft immer als Wiiftenbewohner erſcheinen, 
bier ſehr zahlreiche Rinder und Eſel und gar feine Kamele haben, als wären fie ſeßhafte 
Uderbauer. Bn die ausfiihrlidje Ergihlung von Bileam (4 Moſ. 22 ff.) ift der Name 
der Midianiter blos durch eine Vermifdjung von einem Spiitern ungefdidt hineingebradt 
(4 Mof. 22, 4.7). Umgekehrt ift die Erzählung der Grundfdjrift mit der vom Sieg iiber 
den Amoriterfinig Sihon harmoniftifd) zuſammengeſchmolzen (Gof. 13, 21), indem hier die 
fiinf Midianiterfiirften gu Vafallen des Sihon werden. VBielleidht ift der Krieg Moſe's 
gegen die Midianiter blos eine Verwechſelung mit den Kämpfen Gideon’s gegen fie (Richt. 
6—8). In ber Ridhtergeit Hatten nämlich die Midianiter im Verein mit andern Wiiften- 
ſchwärmen groffe Macht gewonnen. Gie drangen von der Syrifdjen Wiifte ans bis itber 
den Jordan und bradjten durd) ihre Raubzilge den ifraclitifdjen Landmann zur Verzweif—⸗ 
lung, gang wie nod) beutgutage räuberiſche Beduinen in jenen Ländern den friedlidjen 
Fellah oft um die Friidjte feines Fleifes bringen. Da ermannt fic) ein Theil des dief- 
feitigen Stammes Manafje unter der Fiihrung von Gideon-Serubbaal (ſ. Gideon) und 
bringt ihnen eine Niederlage bei. Es folgt Kampf auf Kampf; ein groffer Theil der an- 
dern Sfraeliten ſchließt fic) Gideon an, der die Räuber bis in ihre Wüſten verfolgt und 
ihre Macht ginglid) brit. Troe der Wunder und Unwahrſcheinlichkeiten in dieſen Be— 
tidjten läßt fid) dod) leicht in ihnen ein guter gefdhidhtlider Kern entdeden. Man muf 
aber beadjten, daß die Erzählung aus zwei verfdjiedenen gufammengeftellt ijt. In der 
einen, beffern heißen die beiden „Fürſten“ der Midianiter Oreb und Seeb, d. i. „Rabe“ 
und „Wolf“, in der andern die beiden ,,Kinige’ Seba und Ralmunna, d. i. „Gemetzel“ 
und „Schatten (d. h. „Schutz“, „Gnade“; vgl. 4 Moſ. 14, 9) ift verfagt’. Die beiden 

Namen finnen zur Noth hiftorifd) fein, fo nahe es liegt, fie als Bezeichnung des 
rauberifden Sinnes der Midianiter aufzufaſſen; die beiden andern gehen wahrſcheinlich anf 
das von Gideon, der nod) perfinlidje Blutrache ausguiiben hatte, den Gefangenen bereitete 
Schickſal (Ridt. 8, 10 —21). Bn diefelbe Beit fallt etwa aud) der Krieg der Edomiter 

en Midian, von dem 1 Moſ. 36, 35 (= 1 Chron. 1, 46) die Rede ift. Das Schlacht— 
feld ift bier das Gefilde Moabs, alfo eine Gegend nidjt weit von den Siegesftiitten Gideon's. 

BVielleiht ward damalé durd) Iſrael und Edom Midians Kraft fiir immer vernidhtet. 
Das Bolk greift wenigftens nie wieder in die Gefdhichte ein. CErwiihnt werden Midiang 
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Zelte nod) Hab. 3, 7, die jungen Kamele Midians und Ephas (nad) 1 Mofe 25, « = 
1 Chron. 1,33 ein Zweig der Midianiter) Bef. 60,6. In feiner ardhaiftijden BWeife 
fpridjt aud) das Bud) Judith (Rap. 2,16) nod) von ,,allen Kindern Midians”. 

Wir haben die Midianiter als riiuberifdje Krieger fennen gelernt, aber wie andere 
Stimme Arabiens trieben fie aud) Karavanenhandel (1 Mof. 37,28; Bef. 60, 6). Dak 
ein foldjes Volf nidjt immer diefelben Sige einnahm, verfteht fid) faft von felbft, umd 
fo finnen wir uns denn nidjt wundern, wenn wir ihnen theils ſfüdlich, theils bſtlich von 
dem Lande der Bfraeliten begegnen. 

Bon den 1 Mof. 25,4 (= 1 Chron. 1, 33) aufgezählten fünf Kindern Midians (d. h. 
Unterabtheilungen diefes Volts) haben wir drei Namensvettern bei den Sfracliten, nämlich 
Epha, Epher und Hanod. Cin Epha erfdjeint in den Stammesliften Judas (1 Chron. 
2,47); B. 46 heißt fo ein Kebsweib des Kaleb, des heros eponymus eines jablreidjen 
juddifden Gefdjledjts. Gin Epher fommt nod) vor in den Liften Judas (1 Chron. 4, 17) 
und des transjordanifden Manaſſe (1 Chron. 5,24). Hanoch ift endlid) aud) ein Sohn 
Ruben’s (1 Mof. 46,9 u. a.). Wllerdings fann hier der Zufall walten; aber bedenfen 
wir, daß die betreffenden ifraclitifdjen Stämme gerade die find, meldje an die fiidlidje und 
Bftlidje Wiifte, den Aufenthalt der midianitifdjen Nomaden, grenzen (ntimlid) Suda im 
Gilden, Ruben und Manaſſe im Often), und dak der Pentatend) gang unbefangen von 
der Verfdjwiigerung des Mofe mit Midianitern fpridjt, fo wird e& dod) fehr wahrſchein⸗ 
lid, da die Gleidjnamigteit hier wie in ähnlichen Fallen durd die Verſchmelzung zweier 
Nachbarvölker entftanden ift. Wie von andern Stämmen werden fic) aud) von Midian 
manche Sfrael affimilirt haben; dann erfdjeinen ihre Geſchlechtsnamen unter denen der 
Kinder“ Iſraels. Bgl. über die Midianiter mein Schriftchen „Ueber die Amalefiter 
und einige andere Nachbarvölker der Sfracliten” (Göttingen 1864), S. 7 ff. Nöldeke. 

Midianiter, ſ. Midian. 

Migdal-El, ſ. Horem. 

Migdal-Gad, eine Stadt in der Niederung des Stammgebiets Suda (Joſ. 15, 37), 
vielleidht bas heutige El-Medſchdel, sftlid) von Askalon, wenn daffelbe nidjt weiter oft- 
wärts, bei der Hiigelregion, etwa in dem hohen Tell Dfdjedeideh mit Ruinen nördlich 
von Beit-Dfdhibrin gu ſuchen ift. Kneuder. 

Migdol. Ans E;. 29, 10; 30, 6 ift deutlich, daß unter Migdol die nördliche Grenj- 
ftadt Aegyptens gegen Paläſtina gu verftehen ift, an die aud) Ser. 44,1; 46, 14 paffend 
gedadjt wird. Der hebr. Name, der Thurm, Warte, bedeutet, ift altägyptiſch gemodelt 
Maktl (Brugſch, ,,Geographifde Inſchriften altägyptiſcher Dentmiler” (Leipzig 1857—60), 
I, 264), dann foptifd) Megtol oder Mestol, was die Araber madtul fdjreiben, und folde 
Orte fennen die ägypi. BVerzeidjniffe bei de Sacy (Relation de l'Kgypte [Paris 1810), 
©. 617) und Champollion (L'Egypte sous les Pharaons [Paris 1814], II, 69, 79) zwei. 
Gin Migdol fest das Itinerarium Antonini in den Vetera Romanorum itineraria, ed. 
Wesseling (Umfterdam 1735), zwölf rim. Meilen von Pelufium, und auf diefes find 
die oben angefiihrten Prophetenftellen gu begiehen; da8 zweite wird weftlider in dic Nähe 
von Bubaftis und Pithon verlegt (Mardcid, UI, 103; Bacut’s „Moſchtarik“, herans- 
gegeben von Wiiftenfeld Göttingen 1845—46], fg.), S. 397). - Aber weder die Lage des 
einen nod) die des andern paßt fiir 2 Dtof. 14,2 und die entfpredjende, aber verftitmmelte 
Stelle 4 Mof. 33,7 (Ewald, „Geſchichte des Volfes Iſrael“ (2. Ausg., Gottingen 1851 
—59], II, 91), fiir die fonad) ein drittes Migdol von Ewald (a. a. O., Il, 7) an— 
genommen ift. Die Lage diefes Migdol nebft Pihadhiroth und Baal-Zephon (f. d.) ift 
nad) Robinfon („Paläſtina“ [Halle 1841—42], I, 90) nidjt genau mehr angugeben. 
Laborde und Du Bois Aimé (in der Description Ant. Memm. bei Knobel gu 2 Moſ. 
14,2) glaubten den Ramen (pi-)hahirot im heutigen ;Agrid wiederjufinden, das nord- 
weftlid) von Suez an der Hadfdjftraffe liegt, und danadh ift Migdol an die Localitiit des 
heutigen Muntala;, eines Hügels nebft felfigem Paß weftlid) von ;Agrad, gelegt. Aber 
bie Sdentificirung von habirot mit ;Agrdd ift halsbredjend, und darum nidjté darauf ju 
bauen, obwol unter der Voransfepung, dak das Meer frither nidjt tiefer, etwa bis gum 
Timfahfee, in das Land hineinreidhte, dies die Gegend ift, in der die genannten Locali- 
titen gefudjt werden miiffen, wie denn and) Robinfon fie im allgemeinen in die grofe 
Ebene weftlid) von Suez verlegt. Nördlicher find fie gu denfen, wenn das Meer bis 
gum Krolodilſee reidjte, wie im Artifel Baal-Zephon angenommen ift, 
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Wenn endlid) Herodot (Il, 159) den Nedjo bet Mtagdolon über Sofia fiegen läßt, 
fo berubt dies anf einem Fehler, da bas unmittelbar dbaneben erwihnte Kadytis, d. h. 
Kedeſch, in Galiläa nur dafür fpridt, dak fiir Magdolon — Migdol, vielmehr Megiddo 
ju leſen ift, wie der biblifdje Bericht 2 Kin. 9, 23.29 bietet. Higig („Geſchichte des 
Bolles Sfrael” [Leipzig 1869], S. 245) und Ewald (a. a. O., II, 708) halten indeß 
Herodot’s Magdol fiir ridtig und finden es in Megdel, das auf Robinfon’s und van de 
Belde’s Karte nirdlid) vom Nahr ef Melif, einem Nebenfluß des Kiſon, liegt. Merx. 

Migrou, Nad) Sefaja’s Sdhilderung (Kap. 10, 28. 29) vom Anzug des affyr. Heeres, 
bas von ;Ajat über Migron, Michmas und den Pah des Heutigen Wadi Suweinil nad 
Geba gelangte, und auf feinem Zug bie weftlid) von der Marſchroute gelegenen Ort- 
ſchaften Rama und Gibea (beim heutigen Tuleil el fal, d. §. Bohnenberg) in Schrecken 
fegte, damm weiter über Mob nad) Serufalem jog, fann fein Zweifel fein, dak unter 
Migron ein gwifdjen zAjat und Michmas gelegener Ort gu verftehen ift. Da mm Ro- 
binjon (,, Paldftina” (Halle 1841—42)], Il, 324, 328) nidjt nur ein Dorf Mufhmas, 
fondern ſüdlich davon aud) Gébaz gefunden hat, und zwiſchen beiden ein tiefed Thal, 
Suweinit, liegt, das ſchwer gu paffiren ift, fo ift Migron in nördlicher Ridjtung, und 
zwar nabe bet Michmas, nbrdlid) vom Ort, gu fudjen, nahe darum, weil alle von Jeſaja 
genannten Orte didjt beieinander liegen, und der rhetorifdje Effect wefentlid) davon ab- 
hingt, daß wir bem affyr. Heer in den kleinſten Diftanjen von Ort gu Ort folgen. 
Ruinen, die den Namen tragen, find nicht gefunden (iiber Wi und Geba f. d.). 

Diefelbe Localität fdjeint and) 1 Sam. 13 — 14 erwiihnt gu werden, wo fid inde 
tinige Sehwierigheiten erheben, die nidjt nur aus einer Verwedfelung von Géba; und 
Gibea (Gibzat Binjamin) entfpringen, aber die Lage von Migron als durch Sefaja ge- 
fidert nicht afficiren. Deutlich ift, daf 1 Sam. 13, 2—s. 1s—16 unter Gibjat Binjamin 
diefelbe Localitit wie unter Geba und Geba; Binjamin ju verftehen ift, wenn man den 
Lert nicht ändern will, wad vielleicht fogar unnbthig ift, da der allgemeine Name Hiigel 
in beiden Formen Gibza und Géba; ({. Giben) gebräuchlich fein modjte. Wird nun aber 
1 Gam. 14,2 von Saul gefagt, ex habe am Ende von Gibea (oder am Ende des Hiigels) 
unter bem Granatbaum, der in Migron ift, gefeffen, fo ſchließt dies in jedem Fall eine 
geographiſche Verwirrung in fid. Nimmt man Gibea als Ort und identifd) mit dem 
Gibjat Binjamin und Géba; Binjamin, fo liegt das Migron des Sefaja iiber das von 
den Philiftern beſetzte Michmas hinaus, nad) Norden, und wer in Gibea fist, fann nicht 
unter dem Granatbaum von Migron figen; verfteht man aber Gibea als Hiigel, wie 
die for. Ueberfesung, und fonad) von dem Abhang des Hiigels, anf dem ſich der Granat- 
baum von Migron befand, fo begreift man nidjt, wie Saul plötzlich dorthin fommt, 
und dies ſchließt ſich ohnehin durd) den Zufammenhang mit 1 Gam. 14,1.17 ans, wo 
Jonathan und Saul fic) dicjt beieinander befinden, alfo nidjt Michmas gwifdjen ſich 
haben fSnnen. 

Da fonad) eine geographifdje Ausgleichung der Schwierigkeit unmöglich ift, fo ift cine 
lexilaliſche Ldfung von Thenins (gu der Stelle) nad) Drufius’ Vorgang vorgefdjlagen, 
und gwar Migron als Name nidjt eines Ortes nördlich von, fondern eines Plages in 
Gibea gedentet, der dann auf deutfd) Abhang, Ubfturz, bedeuten wiirde. Aud) Luther hat 
es alg Borftadt gefaft. 

Dak die LXX fitr Migron Magdon bieten, beruht auf der befannten Aehnlichkeit 
be hebr. d und r; ift aber wirflid) ein Plagname darin gu fudhen, fo fragt es ſich, ob 
nicht die LXX gegen unfere Terte im Redjt find, und Magdon, d. h. Bierplab bon 
mégéd, gu lefen ift, womit fid) aud) das Bedenten Loft, dak der Ortsname von Bef. 10, 29 
bier plötzlich ein Platzname geworbden ift. Merx. 

Mild, als Nahrungsmittel im heutigen Morgenlande von großer Bedeutung, war 
es auch im hebr. Alterthum (Gir. 39, 31). Mit dem Wein (Jeſ. 55,1; HL. 153, 1) als 
vorgitglidjes Getränk erwähnt oder meiſt in Verbindung mit Honig (2 Mof. 3, 8. 173 13, 5; 
33, 3; 3 Mof. 20, 4; 4 Mof. 13,28; 14,8; 16,13 fg.; & Moſ. 6,3; 11,9; 26, 9. 15; 
27,3; 31,20; Sof. 5,6; Ser. 11,5; 82,22; Ez. 21,6), dient fie zur Bezeichnung des 
teiden Segens Kanaan’. Nac) ihrer Menge ſchätzte man die Wohlhabenheit des Heerden- 
befigeré (Hiob 21, 24), der feinen Gaft damit gu erquiden pflegte (1 Moſ. 18, 8; Ridt. 
5,2). Wie Fliffigteiten überhaupt, wurde aud) Mild) in Schläuchen aufbewahrt (Richt. 
4,19). Obſchon die Iſraeliten Kamele Hielten, war ihnen doch, deren Milch gu benngen, 
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verboterr (5 Mof. 14, 7), fle genoffen aber die von Rithen, Schafen und Biegen (5 Moſ. 
32,14) und fdjeinen die der letztern der Sdhafmild) vorgezogen gu haben (Spr. 26, 27). 
Sowol die frifdjgemolfene, Halab, al8 aud) verdidte, geronnene Milch, Hemea, war 
fehr beliebt (1 Moſ. 18, 8; Richt. 4,19; 5,25; Hiob 20,17, wo Luther, nad) den LXX 
„Butter“ überſetzt, wo aber etwas Flüſſiges gemeint ift), Hemea ober Hema (Hiob 29, 6) 
bedeutet cigentlid) das Fettige, Sahne, Rahm, dide, geronnene Mild) (1 Moſ. 18, 8; 
Sef. 7, 22), weldhe dem Honig gleich fliiffig ift (Sef. 7, 15; Hiob 20, 17). Es ift unfider, 
ob dem hebr. Alterthum Butter befannt war, weil Spr. 30,33, worauf man ſich ge- 
wihnlid) beruft, aud) auf Käſebereitung gedeutet werden fann, und das hebr. Hema in 
ber Bibel Kfters als weidher Rife vorfommt (1 Sam. 17,18; 2 Gam. 17, 29; Hiob 9, 10), 
deſſen Gebraud) im Morgenlande uralt ift, wie denn aud) Sofephus („Jüdiſcher Krieg”, 
V, 4, 1) ein Rifemadjerthal bei Serufalem fennt. Die gleisnerifde Rede des falfdyen 
Hreundes (Pj. 55, 22) nöthigt aud) nidjt, den Wusdrud Mahamaot fiir Butter (,,Butter- 
worte’; vgl. Hupfeld gu der Stelle) gu nehmen, da „Milchworte“ (nad) Hitzig gu der 
Stelle) den Vergleidhungspuntt ebenfo gut ausdriiden. Gefest aber, daß die Butter den 
Hebriiern befannt war, da das Gegentheil nidjt gu beweiſen ift, fo war ihr Gebraud 
gewiß nidjt fo allgemein als der des Olivenöls, wie nod) heute in Griedjenfand, Stalien 
und Spanien. Die Beduinen der Gegenwart, weldje feinen Oelbau treiben, aber febr 
viel Butter verzehren, können hierbei nidjt in Betracht fommen, denn fie verbraudjen aud 
viel Taba und Kaffee, wovon das Alterthum nichts weif. 

Sm MN. T. wird die Mtild), wegen ihrer nahrhaften Cigenfdjaft, mit dem Wort 
Gottes verglidjen (1 Petr. 2,2; Hebr. 5, 12). Ro slo ff. 

Milcom, f. Saturn. 

Milet (MOxnto¢g 7H), neben Ephefus einft die berithmtefte und glangendfte Stadt 
unter den griechiſchen, fpeciell ion. Colonien an der Küſte Kleinafiens, am Mäandriſchen 
Meerbufen, fiidlic) der Miindung des Mäanders anf einem den Latmifdjen Meerbuſen ab- 
fondernden Vorſprung des Grionbergzugs ing Meer, im Bereich. der Landfdjaft Karien 
gelegen. Set ift feine Stitte vom Meer durd) die gewaltigen Alluvionen diefer Küſte, 
weldje fid) gwifdjen den einft vorliegenden Snfeln ade, Afteria u. a. aufgelagert haben, 
weit entfernt. Yeleger und Rarer erfdjeinen als älteſte Bewohner, man geigte Graber, 
Wohnungen und fefte Zufluchtsftitten als Lelegia im Stadtgebiet (Strabo, XII, 573; 
XIII, 611; XIV, 632). Gine fefte und größere Anfiedelung ging an diefer Stiitte von 
Kreta aus, wo eine Stadt gleiden Namens im öſtlichen Theil der Inſel genannt wird, 
von Garpedon, dem Sohn des Minos oder Miletos, dem Enfel, in einer Invaſion ge- 
griindet (Paufanias, VII, 2, 5 fg.). Sie erfolgte in Cinigung mit den Rarern, und 
das Homerifde Milet (Ilias, III, 868) ift diefe vorhellenifdje Griindung. Mit diefen 
fretifdjen VBevilferungsbeftandtheilen, die als die alten Mileſier bezeidjnet werden, hängt 
bereits die Stiftung de8 uralten Apolloheiligthums am benadjbarten Vorgebirge Pofeidion 
gu Didymoi mit Orafelftétten gufammen und die Sage des Brandos oder Miletos als 
geliebten Stnaben des Lidhtgottes. Die Brandjiden, die erblidjen Priefter deffelben, fdjeinen 
diefem fretifd)-farifdjen Stamm angehirt zu haben. Dazu fam aber dann eine ftarfe und 
die Größe Milets bedingende ion. Cinwanderung mit ftarfen Clementen der Pylier ans 
Meffene unter Leitung des Neleus, de8 RKodriden. Sein Grab galt fortan als das des 
Stadtgriinders. Mit ihm war die Verehrung de8 Pofeidon neben der des Apollo be- 
fonders dort begriindet. Im Kampf, heißt es, wurden die farifd)-fret. Männer und 
Kinder getddtet, aber die Frauen angenommen und mit ihnen neue Familien gegriindet 
(Herodot, I, 146). Die Sonier nahmen and) hier eine obere, fefte Stadt ein, wie in 
Ephejus. Man unterfdjied fpiter cine äußere und eine innere, ftirfer befeftigte Stadt 
(Arrian, Anab., J, 18). Dieſes Milet, aud) durd) das Königsgeſchlecht des Nelens, un- 
ebenbiirtigen Sproffen deffelben Geſchlechts in den andern ion. Städten gegeniiber, be- 
fondere Ehre geniefend, wird Haupt (caput Joniae, Plinins, V, 112), Mtetropole der 
Sonier (Herodot, V, 28), ohne jedody jemals den ion. Bund gu einer politifdjen, ftraffern 
Concentration, wie erftrebt wurde, gu fiihren. Das reidje Hinterland des Mäanderthals, 
eine friihgcitige, durch die ungried). Volfselemente vertretene Entwidelung der Fabrifation 
befonders in feinen Wollenftojfen, in Firberei, in Tifdlerei, dazu die trefflidle Seelage, 
geſchützt von Snfeln, mit vier Häfen, wovon der eine fiir Aufnahme einer RKriegsflotte 
geeignet war, der Unternehmungsgeiſt und aud) der tapfere Freiheitsfinn der Mileſier, 
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bas frühe Erwadjen des wiffenfdjaftlidjen Forfdjergeiftes in Natur und Gefdhidjte Hatten 
der Stadt befonders gwifden den 3. 750—500 v. Chr. eine gang hervorragende Stelle 
im ganjen Griedjenthum angewiefen (Pomponius Mela, De situ orbis, I, 17, nennt fie 
mit Redjt urbem quondam Joniae totius belli pacisque artibus principem). Mileſier 
beherrfdten den ganzen Handel mit dem Schwarzen Meer und am Hellespont, in der 
Propontis, rings am Siiftenfaum im Gilden, Often und Norden des Pontus Euxinus 
erhoben fic) mileſiſche Pflanzſtätten, mehrfad) an Stellen älterer phöniz. NiederLaffungen. 
Aud in Aegnpten feit den Pfammetidjen, ebenfo in Spanien, finden wir Milefier als 
Seefahrer thitig. Mileſiſche Kaufleute bilden anderswo, wie 3. B. in Athen, angefehene 
Veftandtheile der Fremden. Die Namen eines Thales, Anaximenes, Anaximander, Kad— 
mos, Hefatiius, Timotheus des Muſikers find fiir die geiftige Bedeutung in den gleidjen 
Zeiten begeidjnend. Milet behauptete im langjährigen Kampf mit den Lydiern feine volle 
Unabbhingigfeit, und der Vertrag mit Alyattes erfannte fie als gleidjberedhtigte ,,Gaftfreunde 
und Bundesgenoſſen“ an (Herodot, I, 22). Auch mit Cyrus Hatten fie ein giinftiges 
Abfommen getroffen (Herodot, I, 143, 169), aber der ion. Aufftand, der von AWriftogoras, 
dem Tyrannen von Milet, befonders ausgegangen war, brachte ſchließlich eine furchtbare 
Kataftrophe über die Stadt, von der fie fid) nie wieder gang erholt hat, um fo mehr, 
als ingwifdjen Uthen in ihre Fupftapfen getreten und das Uebergewidht gur See und vor 
allem die Obmadt über die ganzen gried). Städte jenfeit ded Hellespont gewann. Milet 
ward im 3. 494 v. Chr. nad) der Schlacht bet Lade gu Lande und gu Waſſer belagert, 
mit Sturm genommen, die Bewohner gum Theil getddtet, gum Theil gu Sklaven gemadht 
und nad Amps an das Crythriijde Meer verfest, aud) das Didymaton verbrannt. Die 
Perfer felbft behielten Stadt und nächſte Umgebung, das andere Gebiet wurde an die 
Rarier gegeben (Herodot, VI, 6—22). Die Cinnahme Milets erwedte anf der Bühne 
Athens foldjen Bammer, daß man den Didhter dafiir ftrafte. Das Spridjwort: ,,Cinft 
waren die Milefier tapfer“, hnüpft an dieſe Rataftrophe vor allem an. 

Trotzdem erholte fid) Milet fo weit wieder, um aud) das Apolloheiligthum yu Di- 
dymoi pridjtiger und größer wieder aufgubauen (Strabo, XIV, 634), freilid), ohne es 
je gang gu vollenden. Nene fdjwere Belagerung fam itber die Stadt mit dem Bug 
Alerander’s des Großen, und nad) tapferer Gegenwehr der griech. Soldtruppen ward 
aud) die innere Stadt erobert, während die perf. Flotte unthitig dem Kampf gufah. Die 
iibriggebliebenen Dtilefier felbft wurden von Wlerander dem Grofen mild behandelt und 
Milet als freie Stadt anerfannt (Strabo, XIV, 653; Arrian, Anab., I, 18, 19). 
Während der mercantile und aud) politifdhe Sdwerpunft der rim. Proving Afia, gu 
welcher Milet ſpäter gehirte, durchaus Ephefus gufiel, und felbft benadbarte Städte, 
wie Alabanda und Tralles, größere Begirfe (Dioeceses) unter fic) Hatten, rühmt fid) Milet 
fort und fort feines Wlters, feiner Dtutterftellung gu den Colonien, feines religiöſen Bor- 
zugs als heilige Stadt des Apollo, und may modjte der Metropole Soniens immerhin 
auf ifren Miingen und Inſchriften die Freude eines Vorrangs im Verein der dreizehn ion. 
Städte an den Panionien laffen, den Erzprieſter Joniens ihnen gugeftehen und aud) das 
Aſyl bei dem Didymaion (Tacitus, Annal., Il, 54; Ll, 63; 1V, 55) durch feierlicje 
Gejandtidaften vor dem rim. Genat redjtfertigen laſſen. 

Sn der Stiftung der erften chriſtl. Gemeinde nimmt Milet durdaus feine hervor- 
ragende Stelle ein. Der Apoftel Paulus beſucht die Stadt bet feiner letzten Reiſe nach 
Serufalem, aber, um gu eilen, und nidjt in Ephefus, dem Mittelpunkt feiner Thätigkeit 
in der Proving Afia, aufgehalten gu werden. Er fährt daher gu Sdjiffe von Aſſus nad) 
Mrytilene (ſ. d.), bei Chios vorbet nad) Samos, bleibt in Trogillion, einer der Inſeln am 
Siidende des Vorgebirges Miyfale, die Nacht und fommt fo nad) Milet (Wpg. 20, 1s—17). 
Dahin ließ ex die Aelteften von Epheſus fommen, Hielt die Wbfdhiedsworte an fie und 
nahm bewegliden Ubfdied von ihnen, um dann gu Sdjiffe nad) Ros, Rhodus, Patara 
weiter gu fahren (Wpg. 21,1 fg.), aber nirgends ift eine beftimmte Undeutung, daß in Milet 
felbft eine bliihende Gemeinde bereits beftanden habe. Paulus liek den franfen Trophimus 
bamalé in Milet gurité (2 Tim. 4, 20), vorausfidjtlic) wol bei den fiir das Evangelium 
- bereits Gewonnenen. 

Als VBifdhofsfig wird es erft beim Nicäniſchen Concil, aber aud) da nur im latei— 
nifden Inder, erwähnt mit Biſchof Cufebius. Auf dem Concil gu Ronftantinopel unter 
Mennas (im J. 536) findet ſich die Unterfdjrift eines Hyakinthos als éxicxomog Miryoluy. 
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Sm J. 1151 auf der Synode des Lukas Chryfoberges ſaß ein Erzbiſchof von Milet (Leun- 
claviu8, Juris Graeco. Romani [ranffurt a. M. 1596], I, 217; Le Quien, Oriens 
Christianus [Paris 1740], I, 919). 

Milet ift als Stadt gänzlich vom Erdboden verſchwunden, feine Hiifen find gum fumpfigen 
Lande oder Salzſee geworden und feine Stitte bei Palatſcha ift faum ſicher nachzuweiſen, 
nur von einem grogen Theater find Theile erhalten, von dem Didymaion aber ftehen 
nod) heute Rieſenſäulen des reinften ion. Stils, und aus dem heiligen Bezirk find als 
widtige Beugniffe altgried). Stils Lowen und figende Prieftergeftalten von Marmor 
fiirglid) nad) Yondon gebracht. Der gänzliche Untergang fcjeint feit der Osmanenherrſchaft 
gu Aidin-Guzel-Hiſſar (Tralles) am Ende des 12. Jahrh. unaufhaltfam vor ſich ge- 
gangen gu fein. 

Bgl. Rambad, De Mileto ejusque coloniis (Halle 1790); Schröder, Commenta- 
tiones de rebus Milesiorum. Particula I. (Stralfund 1827); Goldan, Rerum Milesia- 
carum Commentatio I. (Darmftadt 1829); Gdymidt, De rebus publicis Milesiorum 
(Géttingen 1855). Ueber die jegige Befchaffenheit vgl. Texier, Asie mineure (Paris 
1849—63), S. 316—325; Tſchihatſcheff, L’Asie mineure (Paris 1853), I, 252 fg. 
Bal. aud) Pauly, ,,Real-Encyflopidie der claffifden ice cheeses ned 12—14. 

tarf 


rf. 
Milla. 1) eine Todjter Haran’s (f.d.) und Enkelin Terah’s, als Gattin Nahor's 
(f. d.) mit Abraham verſchwägert (1 Moſ. 11,29), während fie gugleid) die Midjte beider 
war. Cie foll dem Nahor adt Söhne geboren haben (1 Moſ. 22, 20 fg.), wozu nod) 
vier von Nahor's Kebsweib, Reuma, famen. Die Sage knüpft hier an die Thatfadhe an, 
daß die arab. Stiimme bis anf den heutigen Tag innerhalb ihres Stammes und mit 
nahen Berwandten fid) gu verbheirathen pflegen (Seegen, ,,Reifen durch Syrien“ (Berlin 
1854—59], UI, 22). 2) Cine Milla fommt nod) unter den Töchtern Zelaphehad's 
(1 Mof. 26,33; 27,1; 36,11; Joſ. 17,3) vor. Schenkel. 
Millo. So hieß 1) cin Feſtungswerk, das die Nordoſtecke der Oberſtadt Serufalems 
befdjiigte, die iiber bas Tyropton nad) dem Tempelberg fiihrende Straße beherrfdte und 
ber nördlichen Front des Salomonifden Königspalaſtes gegenitherfag. Nachdem David 
die Oberftadt erobert hatte, ftellte er die Feftungsmauern derfelben wieder Her, von Millo 
ringgum (2 Gam. 5,9; 1 Chron. 11,8). Salomo bradjte neue Verftirfungen am Millo 
an, um womiglid) daraus eine unbegwinglidje Baftei gu maden, wie es fdjeint, jum 
grofen Misfallen Jerobeam's, den er bei diefen Bauten als Fronauffeher bethitigte (1 Kin. 
9, 24.15; 11,27). Unmfonft fliidjtete fid) feinergeit Joas in die Gemächer diefes Fe- 
ſtungswerls, da die morderifde Hand der Verſchwörer ifn auch Hier zu treffen wußte 
(2 Rin. 12, 21; deutlid) wird in dieſer Stelle die Lage von Millo bezeichnet mit den 
Worten: , Das Haus Millo, welded fic) abfentt zur aufgeſchütteten Strafe [silla]**). 
Offenbar ftand Millo mit einem Fuß auf ber breiten Stufe des Tyroptonthals, während 
ber andere auf der äußerſten Terraffe der Oberftadt ruhte. Aud) Hisfia, der eifrig um 
bie Befeftigung feiner Reſidenz ſich bemiihte, lief am Millo bauen (2 Chron. 32,5; in 
diefer Stelle wird der Ausdrud ,,Stadt David's” fiir Wtftadt gebraudt, weldje das 
eigentlidje Quartier diefes Namens und die Oberftadt mit umfafte, gegenitber der Vor- 
ftadt; f. Serufalem). Die LXX braudjen wiedergolt fiir Millo bas Wort Akra. Wir 
wiffen, daß diefen Namen eine nacherilifde Burg trug, die auf dem Play des einftigen 
Millo ftand, eine Thatſache, deren, wie es fcjeint, jene griech. Ueberfeger fid) bewuft waren. 
2) Cine Burg in der Nähe von Sichem, die von Abimeledh, dem Sohn Gideon's, 
erobert und zerſtört wurde (Richt. 9, 6. 20. 46—4v). Für genauere Beftimmung ihrer Lage 
feblen alle Anhaltspuntte. Furrer. 
Mine (Luther: Pfund), urſprünglich ein Gewicht bei den Hebrüern und andern Völ— 
fern des Morgenlandes, dod) wurden nad) derſelben wie nad) dem Talent aud) größere 
Geldfummen (jf. Geld) berednet; Minen felbft aber wurden nicht ausgepriigt. Das Werth. 
verhältniß der Mine gum Sefel oder gu jedem andern Gewidjt fommt dabei natiirlid) mit 
dem Verhältniß der gleidjnamigen Gewidjte überein. Uebrigens haben die in ber Bibel 
erwähnten Minen verfdhiedene Bedeutungen. Die alten Hebriier Hatten eime Mime gu 
50 Gefeln; da nun die Filner Mart fein 4400 pariſer Gran und der preuß. Thaler 
etwas über 314 parifer Gran wiegt, fo hatte der vollwidjtige Selel, der 274 Gran 
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betrug, einen Werth von ungefähr 21 Sgr., und die Mine, die 13700 Gran wog, einen 
Werth von 43 Thlrn. 16 Sgr. (nad Hager, ,,.Die Münzen der Bibel” (Stuttgart 1868): 
43 Thr. 10 Sgr.). Wo in nachezilifden Sdhriften oder im N. T. die Mine erwihnt 
wird, da ift entweder die griedhifde (attiſche) oder die babylonifdje und rimifdje zu ver- 
ftehen. Es wiegt aber die babylonifd)-perj. Mine 9600 franz. Gran, ift alfo bedeutend 
geringer al8 die hebräiſche, dagegen etwas größer als die attifdje, weldje 8220 Gran 
wiegt und 100 Dradjmen (f.d.) oder rim. Denare (f. d.) betriigt, mithin einen Werth 
von 26 Thlr. 20 Sgr. (Winer: 25 ThHlr.) hat. Erwähnt werden diefe Minen (abge- 
feben von 1 Malk. 14, 24; 15, 18, wo die Mine als Gewicht erfdjeint) in den Stellen 
Eſra 2, 69; Neh. 7, 1.72 (wo gu leſen und gu überſetzen ijt: ,,30 Briefterfleidber und 500 
Minen Silbers“), vielleidht aud in der Parabel Luk. 19,13 fg., wenn man eS hier nicht 
vorgieht, rim. Minen gu verftehen (f. Maße und Gewichte). Kneuder. 

Minni, ſ. Armenien. - 

Miinnith, cine Stadt jenfeit des Jordans im ammonit. Gebiet, bis wohin Sephtha 
die Ammoniter von AWroér (f.d.) an ſchlug (Ridt. 11,33), nad) Hieronymus 4 rim. 
Meilen nördlich von Hesbon anf dem Wege nad) Philadelphia gelegen. Sie gebhirte alfo 
geitmeife aud) zu Sfrael, und fo begreift es fid), daß die Hebrier Minnithweizen auf den 
Markt nad Tyrus bradjten (Ez. 27,17). Oftnordésftlid) von Hesban auf dem Wege nad 
Amman, d. i. Philadelphia, fand Budingham (,,Reifen durch Syrien und Paläſtina“ (Weimar 
1827], I, 86) die Ruinen einer grofen Stadt Menjah, diefe möchte wol das bibliſche 
Minnith fein. Kneucker. 

Minze. Dieſe aromatiſch riechende Pflanze von 1—2 Fuk Höhe, mit viereckigen 
äſtigen Stengeln, an deren Enden die blaßrothen Blüten in ährenähnlicher Form ſich 
entfalten, kommt in Paläſtina ſowol im wilden wie im zahmen Zuſtand vor. Schon 
zur Beit Chriſti hielt man die Minze in den Gärten und benutzte fie wegen ihres eigen— 
thitmlid) aromatiſch, bitterlich brennenden Geſchmacks als Gewürz. Satzungsſtrenge 
Juden verzehnteten aud) dieſes wie andere geringe Gartengewächſe (Matth. 23, 23; Luk. 
11,42). Bgl. Triſtram, The natural history of the Bible (ondon 1867), S. 471; 
Strumpf, ,,Syftematifdes Handbuch der Argneimittellehre” (Berlin 1845—53), I, 626 fg. 

Furrer. 

Miphlezeth, genauer miphleßöt, heißt ein der Aſchera (ſ. Aſchera und Aſtarte) von 
Maacha, der Mutter Aſa's, gemachtes und geweihtes Heiligthum, das der König abhauen 
und verbrennen ließ, das alſo von Holz war. Da das Wort nur 1 Rin. 15, 13 fg. und 
2 Chron. 15,16 vorfommt und etymologifd) Spalte, Ort der Spalte, bedeutet, fo find 
wir fiir bas ſachliche Verſtändniß zunächſt auf die Ueberlieferung in den Ucberfesungen 
angewieſen, unter denen das Targum diesmal feine Dienfte verfagt. Die LXX faffen das 
Wort in dec Chronif allgemein als Sdol, was aber nicht nothwendig ein Wbbild der 
Göttin felbft, fondern aud eine ſymboliſche Darftelung fein fann. On 2 Kin. 15, 13 
aber verbalten fid) die LXX umſchreibend und reden von einer Verfammlung fiir die 
Afdera (Hain ift Ueberfegung fiir Aſchera) und von Schlupfwinkeln, die dex König ver— 
brannte. Die fyr. Ueberfegung fagt einfad) Götze oder Gigenbilder. Genaueres aber 
ſcheint Hieronymus ju bieten, dod) wandelt er fidjtlid) in den Fußſtapfen der LXX, die 
er nur infofern commentirt, alé er von Priapusfeften und einem abfdjeulidjen Bild redet, 
das dann natiirlid) der Phallus ift. 

Reden nun die LXX fo, daß man unter miphlését eine Verfammlung oder einen 
Sdhlupfwinkel denfen mug, was Hieronymus durd) Priapusfefte wiedergibt, fo deuten fie 
gwar einen lasciven Cultus an, ftehen aber mit dem hebr. Tert in Widerfprud); diefer 
{aft ja dies miphlését niederhauen und verbrennen, was von einer Feftfeier nicht gefagt 
werden finnte. Es fann daher nur ein eingelnes Bild verftanden werden, das jedod 
lasciv war, und diefer Forderung entfpredjend haben Movers („Die Phönizier“ [ Berlin 
1849—50], I, 560 fg.), Thenius und Bertheau darunter den Phallus verftanden, was 
für beide Forderungen geniigt, etymologifd aber fic) nicht fitgen will. Die Wurzel palas 
bedeutet fpalten (Hiob 9,6; vgl. aud) Burtorf, Lexicon chaldaicum, talmudicum et rab- 
binicum [Bafel 1639], u. d. W. dérék mephullasa, ein getheilter Weg), und da der 
Phallus davon fdwerlid) benannt fein fann, fo liegt e8 niger, an die rima mulieris oder 
an eine mit gefpreigten Beinen abgebildete objcine Figur gu denfen, die fiir den aus— 
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gearteten Ufdjeradienft vollfommen paffen wiirde. Co wiire die rima eine fymbolifde 
Darftellung der Gittin ganz in gleider Weife, wie der Phallus den Gott repriifentirt. 


Merr. 

Mirjam (die LXX: Mariam; Jofephus: Mahimme), hieß die altere Schmefter 
Moſe's und Aaron’s (4 Mof. 26, 59). Sie theilte, wenn aud) nidjt in demfelben Mage 
(4 Moſ. 12,7 fg.), die religidfe Begabung ihres Bruders Moſe, und trat als religiös 
PVegeifterte (2 Mof. 15,20; 4 Mof. 12,2), als Prophetin auf, die Gottes Rath offendarte. 
Nod) gur Königszeit (Mid. 6, 4) galt fie fiir eine leitende Perfinlicfeit auf dem Wüſtenzug. 
Das grofe Ereignif{ des Untergangs der Aegypter im Rothen Meer feierte fie, an der 
Spite der ifraclitifdjen Frauen, durd) einen Feftzug unter dem Schall von Handpauten, 
mit Wedhfelgefiingen und Reigentiingen (2 Mof. 15, 20 fg.). Ihr bedeutender Cinflug auf 
Mofe war wol aud) in dem Umftand begriindet, daß fie alter war und (nad) 2 Moſ. 2, 4) 
bei feiner Ausfesung auf dem Nil über feinem Leben gewadht hatte. Sie bewahrte dager 
ihrem Bruder gegeniiber ſtets ihre Selbſtändigkeit. Deffen eheliche Verbindung mit der 
Bippora (f. d.), und nidjt, wie Ewald („Geſchichte des Volfes Iſrael“ (3. Ausg., Göttingen 
1864—69], I, 251, Note) annimmt, ein Verhältniß gu einem äthiop. Kebsweib (denn 
von einem angetrauten Weib ift nad) bem Wortlaut von 4 Moſ. 12,1 die Rede), hatte 
fie aufgebradjt, vermuthlich weil fie in derfelben fowol eine perfinlidje Selbftentwerthung 
Moſe's als eine Pflidjtverlegung gegen feinen Stamm und fein Volk erblidte. Sie hatte 
Aaron gleidjfalls auf ihre Seite gezogen; beide haderten mit Mofe unter Vernfung auf 
ihre prophetifdje Ausriiftung (4 Mof. 12,2). Nad) der Ueberlieferung wire Mirjam jur 
Strafe fiir diefe Selbftiiberhebung mit der fdjredlidjen Stranfheit des Weißen Ausſatzes 
(f. Ausſatz) von Jahve behaftet, durch Mofe’s Fiirbitte jedod) nad) fiebentigiger Ans- 
fdjliefung von der Gemeinde wieder gefeilt worden (4 Moſ. 12,9 fg.; vgl. aud) 5 Moſ. 
24,9). Wabhrfdeinlid) hat die Sage gwei Ueberlieferungen, die in Feinem innern 3ufam- 
menhang ftehen, miteinander verflodjten, fie hat Mirjam das Höchſte und das Niedrigſte 
gugefdjrieben, die herrlidje Prophetenwiirde und die efelhafte Ausſatzkrankheit. Die Ber- 
muthung (fo nod) Winer), dak Mirjam den Krankheitsſtoff des Ausfages beim Conflict 
mit Moſe fdjon in fic) getragen, worauf derfelbe durd) die ,,erfchiitternden Umſtände“ auf 
die Gufere Haut hervorgetrichen worden fei, ift aus der Luft gegriffen. Shr Ende und 
ihre Grabſtätte fand fie gu Kades (f. d.; vgl. 4 Moſ. 20,1). Bofephus (,,Wlterthitmer, 
IV, 4, 6) weiß allerhand Fabelhaftes über ihre feierlidje Beiſetzung und die infolge davon 
ftattgefundenen Trauer- und Reinigungsceremonien gu erzüählen. Sdentel. 

Miſael, ein Sohn Ufiel’s (2 Mof. 6, 22) und Vetter Maron's, der mit feinem Bruder 
Elzaphan, auf Befehl Mofe’s, die Leidyname des Nadab und Abihu (f. d.) im priefter- 
lichen Leibrod vor das Yager hinaustrug (3 Mof. 10, « fg.). Sdentel. 

Miſchal, aud) Maſchal (1 Chron. 6, s9 [7, 74]), Luther: Mifeal, urſprünglich wol 
Mischzal, d. i. „Höhle“, eine Levitenftadt der Gerfomiter (Sof. 21,30) an der Grenye 
des Stamingebiets Aſſer (Gof. 19, 26), nad) Cufebius beim Meer in der Nähe des Karmel 
gelegen. Knobel vermuthet einen alten Ort bei der größten und berithmteften ,, Hable“ 
des Karmel (jf. d.), 40 Minuten von Haipha am nordweftliden Fug des Berges. Aber 
hier find bisjest feinerlei Gpuren davon befannt geworden. Dagegen werden am fitd- 
weftliden Fuß des Karmel, 1 Stunde nordöſtlich von Athlit und nördlich von Ain Haubd, 
Ruinen Namens Mifalli erwiihnt, in denen van de Velde (Memoir to accompany the 
map of the Holy Land (Gotha 1858], S. 335) Miſchal wiederfinden will. Es bleibt 
nur die Frage, ob die Grenge Aſſers fid) fo weit ſüdweſtwärts erftredt haben lönne. 


Kneucker. 

Mispat, ſ. Kades. 

Miſſethat, ſ. Sünde. 

Miſt, der, wird in der deutſchen Bibel öfters erwähnt, wo ſich der Urtert verfdjie- 
dener Wusdriide bedient. Der Miſt vom Bieh (hebräiſch Pheres, eigentlid) Wusgefon- 
dertes, 2 Mtof. 29, 14; 3 Mtof. 4,11; 8, 17; 16, 27; Meal. 2,3) follte aus dem Lager ge- 
{djafft werden, er vergegenwwiirtigte das Unreine, wie Here, der Abgang von Menſchen 
(Sef. 36, 12; 2 Rin. 18, 27), wofiir aud) Gelel gebraucht wird (1 Sin. 14,10), alfo dad 
Abſcheuliche, in welchem Cinne aud) Domen vorfommt (Ser. 8, 2; 9, 22; 16, 4; 25, 33; 
2 Kin. 9, 37). Ungeadjtet deffen wurde, bet Mangel an Feuerungsmaterial, der Miſt von 
Thieren (Sephia) geddrrt gum Brennen und felbft gum Baden gebraudt (was im Orient 
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und in mandjen Gegenden de8 öſtlichen Europa nod) jest geſchieht), während man vor 
dem von Menfden Abſcheu trug (G3. 4, 12. 15). 

Unter den Thoren von Jeruſalem wird ein Miftthor (ſ. Bibel-Levifon III, 225) er- 
wihnt (Meh. 2, 13; 3, 13 fg.; 12, 31), wahrſcheinlich fo genannt, weil vor demfelben der 
Ort war, wohin man den Unrath aus der Stadt yu fdjaffen pflegte (vgl. Sofephus, „Jü— 
diſcher Krieg“, VI, 6), wogegen andere den Platz vermuthen, wo Mift zur Fenerung verfauft 
wurde. ad) der Gage foll Sefus nad) fener Gefangennehmung durch dieſes Thor zu 
Pilatus gefiihrt worden fein. 

Bur Erkräftigung des paliiftinenf. Bodens diente, außer dem Brachjahr, das Zurück— 
bleiben der Spreu beim Dreſchen, das Hüten des viehes auf den Feldern und das Ver— 
brennen der Stoppeln im Freien (Sef. 5, 27; 47, 14; Joel 2, 3), was auch bei den Rö— 
mern üblich war, die aud) mancherlei Arten von Diinger Hatten, insbefondere fimus und 
stercus, den fie forgfiltig fammelten und in Hanfen eigener Art erridjteten. Nad Pli- 
ning foll in Gallien aud) Salt, in Britannien und Griedjenland verfdjiedenartiger Mergel 
ju diefem Swed verwendet worden fein. Sn den Biidjern der Miſchna fommt die Ver- 
wendung des Miſtes gum Diingen als etwas Gewöhnliches vor, und aud) da8 N. T. 
deutet (Luk. 14, 35) darauf hin; es fdjeint aber fdjon das friihere hebr. Wlterthum darauf 
bedacht gemefen gu fein, die dem Erdboden durd) Anbau entzogenen Pflangennahrungsftoffe 
durch Diingen gu erfegen, obgleich der hebr. Ausdruck Madmena (Sef. 25, 10) zunächſt 
Haufen, Mifthaufen, und nidjt ohne weiteres Diingungsmaterial gedeutet werden mu, wie 
man gemeint bat (Saalſchütz,„Archäologie der Hebräer“ (Rinigsberg 1855 eo I, 98 fg.). 

o Soff. 

Mithka (die LXX: Mabdeffa), cine Lagerftation der Sfracliten in der Arabifdyen 
Wüſte auf ihrem Wege von Kades nad) Ezjongeber, gwifden Thara und Hasmona (ſ. d.; 
4 Moj. 33, 28), die fid) nicht näher nadjweifen Lift. Kneucker. 

Mithridates oder Mtithradates (d. i. vom Mithra gegeben), hebräiſch Mitredat, 
ein im Orient häufiger Mannesname perf. Urfprungs. Genannt wird Efra 1, 8; 3 Efra 
2,10 ein Schatzmeiſter des Perferfinigs Cyrus dieſes Namens und Efra 4,7; 3 Efra 
2,15 ein perf. Beamter in Samaria unter dem Perferfinig senate (Urtaxerres). 

ritzſche. 

Mitleid iſt ſchmerzliches Mitgefühl bei dem Anblick fremder Leiden. In dieſem 
gewöhnlichen und allgemeinen Sinne finden wir den Begriff ſowol im A. als im N. T. 
(Pf. 69,21; Hiob 30, 25; Hef. 16, 5; Luk. 10, 33; Rol. 3, 12, wo es, übrigens mit ſehr 
pragnantem Ausdrud, unter den Aeußerungen dhriftl. Sinnes vorangeftellt iſt). In der 
evangelifdjen Darftellung ber Perſon Jeſu erfdjeint es als ein fehr wefentlicjer und ftart 
betonter Charakterzug (Matth. 9,36; 14, 14; 15, 32; 20, 34; Luk. 7,13). Unter den ver- 
jdjiedenen Ausdrücken fiir Mitleid ift nidjt nur der gebrindjlidhfte, fondern auc) der in- 
tereffantefte hebräiſch rachamim, griedjifd) splanchna, beides = Cingeweide. Die ſchmerz- 
lide Uffection tritt in ihrer leiblichen Wirkung darin plaftifd) vor Augen, ein Seitenftiic 
ju den phrenes (d. i. Zwerchfell) bet Homer. In der vollen Naivetät diefer patholo- 
giſchen Faffung, bet welder das Mitleid faft als unwilltitelider Affect erſcheint, wird 

der Ausdruck im A. T. aud) auf Sahve angewendet. Ueber Moabs ſchreckliche Vernich— 
all fummen ‘mn die Cingeweide gleid) der Laute mit ihren Mlagetinen (Bef. 16, 11; 
Ser. 48, 36). Insbeſondere ift es die väterliche Liebe Jahve's gu ſeinem Bolf, welche 
nach dem Gewitterſturm göttlicher Gerichte leidenſchaftlich in Mitleid wieder hervorbricht. 
Die Eingeweide wallen auf fiir Ephraim, den theuern Sohn (Ger. 31, 20; 5 Moſ. 32, 36). 
And) im N. T. finden wir (Matth. 18,27; Luk. 15, 20) den Affect des Mitleids ange- 
wendet auf Gott, aber nur in Form eines Gleichniffes 

Eine eigenthümliche Bedeutung gewinnt das Mitleid im Hebräerbrief in Bezug auf 
Chriſti Mittlerſtellung, und in Anbetracht des theologiſirenden Charakters dieſer Schrift 
fann man ſogar von einer dogmatiſchen Bedeutung des ane reden, Chriftus erfdjeint 
einerfeits völlig in iibernatiirlidle Höhe geriidt (Hebr. 1, 1—2. 10). Aber gerade diefe 
Steigerung erfordert als Gegengewidjt die Betonung feiner Gleichheit mit uns nach der 
Seite unſerer Fleiſchesſchwachheit (Hebr. 2, 11: —17). Erſt beides zuſammen ermöglicht fein 
Mittleramt, welches der Verfaſſer mittels allegoriſirender Vergleichung als das vollendete 
Hoheprieſterthum darſtellt. Er kann der mitleidige Hoheprieſter ſein, weil er an allem 
Menſchlichen theilhat, auger der Sünde, und namentlich der Mitleidende J Gebr. 4, 15; 

Bibel» Lexiton. IV. 


226 Mittag Mittler 


5,7. 8). Das Priidicat des Mitleidigen erfdjeint aber bei der Höhe, in welche Chriftus 
geritdt ift, als ſehr wefentlid), fofern durch dieſe Vorftellung der göttlich Erhabene dem 
menfdjliden Gefiihl erft recht guginglid) wird und in ihr die gittlidje Barmherzigleit 
felbft dem feiner Schwachheit und Verirrung bewußten Menfdjen (Hebr. 5, 2) recht nage 
tritt und gemüthlich fafbar wird (Hebr. 4,16). Es eriibrigt nod, von etwas gu fpredjen, 
wofiir der in der deutfdjen Bibel gewählte Ausdrud „Mitleid“, ,,mitleidig’ nidt genau 
paftt, von dem theilnehmenden Mitgefühl der in Chriftus Verbundenen untereinander. 
Wiihrend das Mitleid fremdem Leid gilt, gilt diefes brüderliche Mitgefühl dem Leib derer, 
mit weldjen man fid) in Chrifto eins wei, es wird alfo gum reellen Mitleiden; das 
Leiden der Brüder wird als eigenes empfunden (1 Ror. 12, 26). Go Hebr. 10, 36: „Ihr 
habt mitgelitten mit den Gefangenen.” Diefes Mitleiden, weldes bem Drang britder- 
licher Liebe entftammt, wird als allgemeine dhriftl. Pflidjt hingeftellt (1 Petr. 3, 8); das 
Gemeinte wiirde beffer durch „theilnehmend“ als durch ,,mitleidig’ gegeben (ſ. aud) Barm- 
herzigkeit). Späth. 

Mittag, ſ. Himmelsgegenden. 

Mitternacht, ſ. Himmelsgegenden. 

Mittler. Mit dieſem Worte bezeichnet man denjenigen, welcher zwiſchen zwei oder 
mehrern Perſonen oder Parteien vermittelnd auftritt, ſei es, um einen Vertrag oder Bund 
zwiſchen ihnen zu ſtiften, ſei es, um ſie, wenn ſie uneins, oder im Streit begriffen waren, 
miteinander auszuſöhnen. Das N. T. wendet dieſes Wort zunächſt auf Moſe an, als 
Vermittler des Bundes, welchen, nach den Berichten des A. T. und der in dem jüd. 
Volk lebenden Ueberzeugung, Gott mit dem jüd. Volk abgeſchloſſen hat, und des dieſem 
Bunde zur Grundlage dienenden Geſetzes. Als Mittler, in dieſer Beziehung bezeichnet 
ihn Paulus, wenn er im Brief an die Galater (Rap. 3, 19) fagt: „Das Geſetz iſt geſtellt 
(angeorbnet) worden von den Engeln durd) die Hand eines Mittlers.“ Die hier vor- 
fommende Erwähnung der Engel beruht auf einer jitdb. Tradition, weldje fdjon in der 
Ueberfesung der LXX von 5 Moſ. 33, 2 Hervortritt, fodann in einigen Stellen des N. T. 
(Apg. 9; 7, 53; Hebr. 2, 2) erſcheint, aud) dem Joſephus (,,Ulterthiimer”, XV, 5, 3) be 
fannt war, fpiter nod) in den rabbinifdjen Schriften reproducirt wird, und weldjer gufolge 
bei der finaitifden Gefesgebung Engel, fei es als Boten oder als Stellvertreter Gottes, 
thitig waren. Auf diefes von Paulus Mofe gugefdjriebene Mittleramt begiehen fich dte 
Worte, weldje ihm 5 Moſ. 5, 5 im den Mund gelegt werden: „Ich ftand gu derfelben 
Reit gwifden dem Herrn und eudj, daß id) euch anfagte des Herrn Wort; denn ihr 
fürchtetet euch vor dem Feuer und ginget nidjt auf den Berg. Auch von einigen Rab- 
binen wird Mofe als der Mittler gwifdjen dem ifraelitifdjen Volt und Gott bezeichnet. 

Wie groß nun aber aud) die Dignitiit war, die man dem gewaltigen, von Gott 
berufenen Retter und Fiihrer des ifraclitifdjen Volks gufdjrieb, fo erfennt dod) bas N. T. 
nicht in ifm den redjten und höchſten Mittler, und gwar aus dem Grunde, weil der von 
ihm vermittelte Bund nicht der vollgeniigende und für eine immerwihrende Dauner be- 
ftimmte war, fondern durd) einen viel Hdhern und vollfommenern und gu immerwährender 
Dauer beftimmten, nimlid) den von Chrifto geftifteten, erfegt werden follte. Ausdrücklich 
wird Hebr. 8,7 dieſes von Chrifto vermittelte Teftament (Bund) als das beffere be- 
jeidhnet, und die Bemerfung hinjugefiigt, dak, wenn das erfte Teftament untadelig geweſen, 
für ein anderes feine Stelle gefudjt worden wiire (fein Grund für ein gweites vorganden 
geweſen wire). 

Das ganze N. T. und namentlich der ganze Lehrbegriff des Apoftels Paulus iſt 
befanntlic) von dem Grundſatz durchzogen, da der altteft. Bund nur eine temporiire Gel- 
tung gehabt habe, weil das Gefes, obgleic) von Gott ftammend, unvollfommen gewefen 
fet, infofern es durch und durd) im Buchſtaben, d. 6. auf dem Princip der Legalitit 
tubend, ganz unfähig gewefen fei, den Menfdjen in diejenige fittlidj-religidfe Berfaffung 
gu feben, die ihn der gittliden Gnade und der Vergebung feiner Sünden theilhaftig 
madjen fonnte, und außerdem, nur allein dem jüd. Bolfe gegeben, gwifdjen ihm und der 
immenjen Mehrheit der Menfdjen cine unitberfteiglidje Scheidemauer aufgefiihrt und die 
gange Heidenwelt von dem wahren und ewigen Heil ausgefdjlofjen habe. Es lag des- 
wegen in den Bediirfniffen der Menſchheit, daß ein neuer, von diefen Unvolffommenheiten 
freier, die Kraft der wahren Erlöſung und Befeligung aller Völker in ſich tragender 
und ju einer unvergingliden Dauner beftimmter Bund gegriindet wiirde. Als Stifter 


Mittler . 227 


diefes Bundes gab fid) Sefus felbft ausdriidlid) bei der Einſetzung des heiligen WAbend- 
mahls ju erfennen, nadjdem er vorher fdjon, bei jeder Gelegenheit, ſich für den Griinder 
deS göttlichen Reichs, d. h. einer neuen, geiftigen, unverginglidjen und zur Verbreitung 
iiber alle Völker der Erde beftimmten Heilssfonomie, erklärt hatte, eine Wiirde, die er 
fidy gulegt nod vor Pilatus auf die feierlidjfte Weife zuſchrieb. 

Der erhabenfte Mittler zwiſchen Gott und den Menfdjen ift daher Chriftus. Als 
joldjen erflirt ifm ausdrücklich Paulus (1 Tim. 2,5) in den Worten: „Es ift nur ein 
Gott, und ein Mittler gwifdjen Gott und den Menfdjen, nämlich der Menſch Sejus 
Chriftus.” Cinen Mittler des N. T. (Bundes) nennt Chriftum auch dex Verfaffer des 
Briefs an die Hebriier (Sap. 9,15; 12, 24) und bemerft Rap. 8, 6, dak er ein befferes 
Amt erlangt habe als Moſe, infofern er eines beffern Teftaments Mittler fei, welches 
aud) auf beffern Verheißungen ftehe. Diefe Verheifungen findet er bet Ser. 31, a1 fg., 
wo es heißt: ,,Siehe, es fommen die Tage, fpridjt der Herr, daß id) mit dem Haufe 
Sfrael und mit dem Hauje Suda cin neues Teftament (Gund) maden will; nidt nad 
dem Teſtament, das id) gemacht habe mit ihren Vätern an dem Tage, da id) ihre Hand 
ergriff, fie ausjufiifren aus Aegyptenland. Denn fie find nicht geblieben in meinem 
Teſtament; fo habe id) ihrer auch nidjt wollen adjten, fpridjt der Herr; denn das ift das 
Teftament, das id) madjen will mit dem Hanfe Iſrael mad) diefen Tagen, fpridjt der 
Herr: Ich will geben meine Gefege in ihren Sinn, und in ihr Herz will ich fie fdjreiben, 
und will ifr Gott fein und fie follen mein Bolk fein. Und es foll nidjt lehren jemand 
ſeinen Nächſten, nod) jemand feinen Bruder und fagen: «Erfenne den Herrn!» denn fie 
follen mid) alle fennen von dem Kleinſten an bis gu dem Griften; denn id) will gniidig 
— ihrer Untugend und ihren Sünden, und ihrer Ungerechtigkeit will ich nicht mehr 
gedenlen.“ 

Es wird nun wol niemand den geringſten Anſtand nehmen, dem Apoſtel Paulus 
und bem Berfaſſer des Hebräerbriefs in der Anerkennung Jeſu als des erhabenſten Mittlers 
zwiſchen Gott und den Menſchen mit voller Ueberzeugung beizutreten. Indeß iſt doch 
bier die Frage nicht abzuweiſen: aus welchen Griinden wir Jeſu dieſes Mittleramt zu— 
zuſchreiben haben? Der erſte Timotheus- und der Hebriierbrief gründen es vorzüglich auf 
den von ihm erduldeten Verſöhnungstod. Dies erhellt aus der Stelle 1 Tim. 2,5, wo 
gu den Worten, in weldjen fie Jeſum als den eingigen Mittler gwifdjen Gott und den 
Menſchen begeidnet, Hingugefiigt wird: ,,Der fic) felbft gegeben hat fiir alle gur Erlö— 
fung, daft foldjes gu feimer Beit gepredigt wiirde’; und aus Hebr. 9, 15, mo es heißt: 
„Darum ift Chriftus ein Mittler des neuen Teftaments, auf dak durd) feinen zur Er— 
löſung von den Uebertretungen unter dem erften Bund erfolgten Tod, die Berufenen des 
ewigen Erbes Verheißung empfingen.” Können wir uns nun aud) diefe apoftolifdje Lehre 
bon dem ftellvertretenden Opfertod Chrifti nidjt mehr aneignen, weil fie offenbar mit dem 
im Ulterthum allgemein verbreiteten und im Hebriierbrief (Kap. 9, 22) ausdrücklich ange- 
führten Grundfag, dak ohne Blutvergießen feine Vergebung gu erlangen ift, zuſammenhing 
und auferdem einem Elementarprincip der Moral, daß nümlich in dem Gebiet des Sitt— 
lichen feine Subjtitution ftattfinden fann, direct widerfpridjt, fo bleibt uns nidjtsdefto- 
weniger Chriftus der erhabenfte Mittler zwiſchen Gott und den Menfdjen, nicht nur wegen 
der ihm als höchſtem Urbild der Menfdjheit und Sohn Gottes jufommenden eigenen 
Dignitiit, fondern vorzüglich darum, weil er ja wirflid) die Menſchheit aus der ungliid- 
jeligen Entzweiung mit Gott, in weldje fie durd) ihre Unwiffenheit, ihren Wberglauben 
und ihre grauenvolle Sittenlofigteit gerathen war, errettet, mit Gott verſöhnt und in das 
harmonifde, felige Kindſchaftsverhältniß mit im zurückgeführt Hat. Durd) ihn hat die 
Menfdheit den fo ſchwer verfannten Schöpfer und Regierer der Welt wieder in feiner 
unendlidjen Größe und Giite fermen gelernt. Cr hat den ertödtenden Opfercultus geftiirst 
und die Menſchen wieder zur Erkenntniß gebradjt, daß der allvollfommene Geift nur im 
Geijt und in der Wahrheit auf eine feiner wiirdige Weife augebetet werden fann. Cr 
hat durd) feine Lehre und fein Beifpiel gezeigt, ju weldjen Gefinmingen und welder 
Haudlungsweife dex Menſch fid) ausbilden mug, um feiner Beftimmung zu entfpredjen 
und der Gnade Gottes wiirdig gu werden. Cr hat durd) die Ojfenbarung der unend- 
lichen Liebe Gottes, von weldjer feine ganze Sendung, das von ifm vollbradjte Erlö— 
jungéwerf und vor allem fein Tod am Kreuz thatſächliche Gewährleiſtungen find, die 
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Seinigen zu der freudigen Gewißheit erhoben, daß der Vater im Himmel bereit iſt, allen 
denjenigen, welche fic) mit kindlichem Vertrauen und dem feſten Vorſatz der Beſſerung an 
ihn anſchließen, ihre Sinden gu vergeben; er Hat ihnen durch dieſe Zuſicherung ihrer 
Begnadigung und Verſöhnung mit Gott zu dem Frieden der Seele verholfen, den die 
Welt nicht geben kann; er Hat endlich in der von ihm geſtifteten Kirche cine Anftalt 
gefdjaffen, aus weldjer dem Chriften, der ein lebendiges Glied derfelben ift, eine Fülle 
der herrlichften religidfen und fittlidjen Sriifte zuſtrömt. Es ift eine Thatfadje, die nicht 
beftritten werden famn, da in feinem anbdern Heil ift als in Chrifto (Apg. 4,12), weil 
nur durch ihn der Menfd) dem Dienft der Welt und der Sünde entriffen und im die 
ideale ofiise Gemeinſchaft mit Gott gefiihrt werden fann. Brud. 
ippa, ſ. Mizpa. 

Mitylene, ſ. Mytilene. 

Mizpa oder Mizpe, hebräiſch mispa, mispe, bedeutet Warte, Schauort, Luge (,,Sdjau- 
insland“), begeidjnet alfo einen Hodjgelegenen Ort mit Rundfidt und erfdeint im A. T. 
alg Benennung von fiinf oder vielmehr ſechs Punkten Paliiftinas. So hie 1) eine fefte 
Stadt im Oftjordanland auf dem Gebirge Gilead (Richt. 10, 17; 11,11). Der Urfprung 
ihres Namens wird (1 Moſ. 31,49) auf Laban und Jakob guriidgefiihrt, dod) ift ſchon 
1 Mof. 31,25 das Wort „Mizpa“ eingufegen und ,,auf dem Gebirge Mizpa“ zu lefen, 
wie denn aud) Ridjt. 12,7 „Zaphon“ (Luther: „zur mitternadjtwiirts”) als Cigenname 
derfelben Stadt gu faffen ift, wo der Richter Sephta gu Hanfe war (Ridjt. 11,34), und 
weldje aud) ,,Migpe (in) Gilead’ (Ridjt. 11,29), wegen ihrer hohen Lage ,, Ramath 
Mizpe“, d. i. ,, Hohe von Mizpe“ (Gof. 13,26), oder ,,Ramoth in Gilead’ (Joſ. 20, s; 
21,38; 5 Mof. 4,43), aud) blos ,, Rama” (2 Rin. 8,29; 9,1. 4.14; 2 Chron. 22, 6) 
genannt wurde. Sie gehirte zum Stammgebiet Gads, wurde den Leviten überlaſſen und 
gu einer Freiftatt (ſ. d.) erhoben. Bur Zeit Jephta's verfammelte fid) das Bol! Ifrael 
daſelbſt „vor Jahve“ (Richt. 11, 11; ſ. Bundeslade). Unter Galomo war die Stadt der 
Sits eines Rentbeamten (1 Sin. 4,13). Spiiter hat Joram die den Syrern in die Hände 
gefallene Stadt, weldje ſchon Ahab denfelben vergebens gu entreißen fudjte, dem König 
Hafael von Syrien wieder abgenommen und an Bfrael guriidgebradjt (1 Rin. 22, s fg.; 
2 Rin. 9; vgl. befonders BV. 14, 15). Bm malfabdifden Freiheitstrieg nahm Dudas 
unter vielen andern Städten Gileads aud) Mizpa (Maspha) ein und verbrannte die 
Stadt (1 Makk. 5,35). Auf das Zeugniß des Euſebius geftiigt, welder Rammoth 
15 rim. Meilen, d. i. 6 Stunden, (nord-)weftlid) von Rabbath-Ammon, d. i. Philadelphia, 
in die Nähe des Fluſſes Jabbok verlegt, glaubt man heutzutage Ramoth- Gilead an der 
Sitdfeite des Dſchebel Dfdjeland genannten Gebirgsftods, an der Stelle von Es-Syalt, 
ſuchen gu diirfen, welches ungefähr 6 Stunden weftlid) von Anundn entfernt, und zwar 
in einem von allen Geiten mit fteilen, aber cultivirten Bergen umgebenen Grund, an 
einem hohen und fteilen, mit einem Caftell befegten Hügel gelegen ift und nod) heute als 
cin Zufludjtsort fiir die von det Blutrade VBedrohten bei den dortigen Beduinen in Ehren 
gehalten wird (Burdhardt, ,,Reifen in Syrien“, deutfd) von Gefenius (Weimar 1823—24), 
II, 601 fg., 1061; Seegen, ,,Reifen durd) Syrien” [Berlin 1854—59], 1, 393 fg.; Ritter, 
„Die Sinai-Halbinfel, Paliiftina und Syrien“ (Berlin 1850—51], I,1, 1121 fg.). Und weil 
Hofea (Kap. 5,1) die alte Mizpa als Vertreterin des Oftjordanlandes dem Berg Tabor im 
Weftiordanland gegeniiberftellt, fo wird aud) da8 Grab diefes Propheten auf den nördlich 
benadjbarten hohen Dfdjebel Ofdja, d. h. Berg Hofea’s, verlegt, von welchem fid) eine 
ſchöne Ansficht iiber das ganze Ghor weit gegen Gilden bis Seridjo ausbreitet. Wenn 
aber Es-Szalt einerfeits etwas gar gu weit fiidwiirts vom Wadi Rerfa, d. i. Sabbof, 
entfernt ift, fo liegt anbdererfeits das von Ewald vorgefdlagene Reimun gu weit nord- 
wirts von diefem Wadi ab und fteht zudem in unvereinbarem Widerfprudy yu Euſebius' 
Angabe. Es diirfte deshalb vielmehr das alte Mizpe-Gilead mit Higig in dev hentigen 
Trümmerſtätte Dſchilad, nbrdlid) vom Dſchebel Ofdja, d. i. der Berg Mizpa, wiederzu⸗ 
erfennen fein. 

2) Aud) da8 Mizpe in der Ehene des Stammgebiets Suda (Joſ. 15, ss), weldjes 
Eufebius und Hieronymus nördlich von Eleutheropolis „nach Serufalem gu“ anjegen, 
hat man ohne Zweifel irrthitmlid) auf den Tell e8-Safieh verlegt, von welchem man nach 
allen Geiten eine weite Ausfidjt hat. Denn diefer hohe Hiigel liegt von Eleutheropolis 
aug nordweftwirts, alfo von Serufalem ab, und bezeichnet wahrſcheinlich die Ortslage des 
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alten Libna (f. d.). Mizpe felbft mug vielmehr anf einem Tell oſtwärts von ba ge- 
fucht werden. 

3) Migpa oder Migpe im Stammgebiet Benjamin (Joſ. 18, 26), in der Nähe von 
@ibeon und Rama (f. d.) gelegen (1 Kin. 15, 22), wird oft erwähnt als Ort, wo Volks— 
verfammlungen, 3. B. durd) Samuel, abgehalten wurden (Ridjt. 20,1 fg.; 21,1 fg.; 
1 Sam. 7,5 fg.; 10,17 fg.), und wo, gleidwie in Mizpe-Gilead, eine Gebetsſtätte ge- 
wefer gu fein fdjeint (Ridjt. 20,1; 1 Malk. 3,46). König Afa (ſ. d.) ließ Mizpa nebft 
Gibea befeftigen (1 Kin. 15, 22; 2 Chron. 16, 6) und fidjerte dadurd) die Strafe, weldje 
von Norden her nad) Serufalem fiihrt. Nad) dem Fall Dudas wohnte der dhald. Statt- 
halter Gedalia (f. d.) zu Mizpa und wurde hier erfdjlagen (2 Kin. 25, 23. 25; Ber. 40, 6 fg.; 
41,1 fg.). Männer von da helfen nad) dem Gril an Serufalem bauen (Meh. 3, 7. 15. 19). 
Wenn der Verfafjer vom 1. Bud) der Makkabäer (Kap. 3, 46) die Lage von Mizpa ,,gegen 
Serufalem über“ befdjreibt, fo liegt darin, da es von diefer Stadt aus gu fehen war. 
Euſebius und Hieronymus geben feine Lage nahe bei Kirjath-Searim (f.d.) an; es fann 
deshalb fein Bweifel fein, daf wir das alte Mizpa Benjamins an der Stelle der heutigen 
Moſchee Nebi Samwil, dem angeblidjen Grab des Propheten Samuel, zu fudjen haben, 
weldjes 2 Stunden nordweftlid) von Serufalem, 1 Stunde wweftfitdweftlid) von Rama und 
eine halbe Stunde ſüdlich von Gibeon, auf dem Gipfel eines von Nordoſt nad) Siidweft 
hinlaufenden Bergrückens gelegen ift. Es ift dies die höchſte Spige in der ganzen Gegend, 
von wo man nad allen Seiten eine weite Wusfidjt hat, nordwiirts ins Thal von Gibeon, 
fiidoftwiirts auf Serufalem, den Oelberg, den Franfenberg und einen grofen Theil des 
Sftlidjen Gebirgsabfalls, mit den Bergen jenfeit des Jordans und Todten Meeres, und 
gegen Weften auf die Ehene Saron (f.d.), die Städte Ramleh und Bapho (f. Joppe) 
bis gum Blan des Mittelländiſchen Meeres (Robinfon, ,,Paliiftina” [Halle 1841—42], 
II, 356 fg.; Tobler, „Zwei Bücher Topographie von Serufalem und feinen Umgebungen’’ 
(Berlin 1853—54], Il, 874 fg.). 

4) Das , Land Mizpeh“ (Gof. 11, 3) ift (nad) B. 8) eine Ebene am Fuß des Grofen 
Hermon (f. Hermon), einft von Hevitern bewohnt, und bezeichnet den ebenen Landftrid) 
von Banids (Paneas), das Ard el-Hileh (ſ. Merom). Dort liegt nod, von Tell el-RKadi 
nordweſtwärts, weiter oben auf einem Hiigel, von weldjem man einen herrlidjen Ueberblick 
iiber da8 grofe Beden Hileh hat, ein von Drufen bewohnter Ort, Mutulleh oder Mtelleh, 
ein ame, welder Ausſicht (Niederfidjt) bedeutet, und alfo dem hebr. Mizpa entſpricht 
(Robinfon, a. a. O., IIT, 888, und ,, Neuere bibliſche Forfdungen” (Berlin 1857), S. 489). 

5) Das ,, Migpe Moabs” (1 Sam. 22,3) ſcheint eine Burg des Moabiterfinigs 
oberhalb der Seridjo gegenither gelegenen Gefilde Moabs gewefen gu fein. Gewöhnlich 
wird damit fiir einerlet gehalten jenes Mizpe (2 Chron. 20, 24) ,,an der Wüſte“, wo der 
König Jofaphat und fein Heer eine groffe Bente von den unter fid) entgweiten Moabitern 
und Ammonitern davontrugen. Es ift jedod) hier vielmehr an eine Berghöhe bei der Wüſte 
Sernel (2 Chron. 20,16) oder Tefoa (f. d.; BV. 20) im Weften des Todten Mteeres, fiid- 
Sftlid) von Serufalem, gu denfen. Kneucker. 

Wizpe, ſ. Mizpa. 

Mizraim, ſ. Aegypten. 

Mnaſon, ein aus Cypern gebürtiger Chriſt und Gaſtfreund des Apoſtels Paulus 
in Jeruſalem, bei welchem der Apoſtel während ſeines letzten Aufenthalts daſelbſt wohnte 
(Apg. 21,16). Als ein „alter Jünger“ war er bewährt, dem griech. Namen nad gu 
ſchließen Hellenift oder Heidendjrift, umd fdjon deshalb bet der unter den (paliiftinenf.) 
Subendjriften verbreiteten Misftimmung gegen den Apoftel guverliiffiger. Möglich, dak er 
auf der erſten Belehrungsreife des Paulus (Apg. 13,4) von diefem felbft in Cypern be- 
fehrt worden war. Schenkel. 

Moab, Moabditer, ein den Iſraeliten verwandtes Volk, welches ſchon vor der Beit 
deS Mofe fefte Wohnſitze sftlid) vom Todten Mteer gewonnen hatte und, wenn es and) 
oft und flange andern Bilfern tributpflidjtig oder unterworfen war, dod) als Bolf in 
feinem Lande und mit feinem alten Namen bis zur Beit Chrifti hin in züher Dauner 
fortbeftand. Das moabit. Land hatte im Weften eine ſcharfe Begrengung durd) die Jordan- 
einfenfung und da8 Tobdte Meer; nad) Süden ward es durd) den Nahal Haarabim (jest 
Padi e8-Safieh oder Wadi el-Afy) vom Lande Edom getrennt (Sef. 15, 7); nach Norden 
bin bildete gur Beit des Mofe der Arnon die Grenge (4 Moſ. 21, 13.26; Ridjt. 11, 13. 18), 
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die aber fdjon vor Moje von den nördlich vom Arnon ſich ausbreitenden Moabitern iiber- 
ſchritten war und aud) in ſpätern Zeiten wieder iiberfdjritten ward; nad) Often fin, wo 
die Nordarabifdje Wüſte fid) ansdehnt, wird gu einer Feftftellung der Grenze wol kaum 
BVeranlaffung gewefen fein. Wie das ganze oftjordanifdje Gebiet aus einem hohen, in 
vielen Kuppen fic) erhebenden Gebirge befteht, weldjes den öſtlichen Saum der Jordan: 
einfenfung bildet, und nur von gablreidjen, nad) Weften Hin abfallenden Flußthälern und 
Steilfdludjten wie von Querriſſen auseinandergetheilt wird, fo ift aud) das Land Moab 
cin Gebirgsland, von dem fic) Thäler und Schluchten in weftlider Richtung hinunter- 
fenfen, die fteile, bid gu 3000 Fuß über dem Spiegel des Todten Meeres anfteigente 
Gebirgswand durdbredjen und ant Ufer des Todten Meeres wol in Heinen Ebenen oder 
Answeitungen ihe Ende finden. Der bedeutendfte Flug ift der Arnon, jest Wadi Movd- 
ſchib, welder ein wildes Felsthal durchfließt, Fliiffe und Bäche an feiner linfen und an 
feiner redjten Seite aufnimmt, da8 ganze Bahr hindurch Wafer enthilt und durch cin 
enges Felfenthor zwiſchen hohen Sandſteinwänden in das Todte Meer ſich ergieft. Der 
fteile Weftabfall der Gebirgéwand ift fahl und öde, wie denn iiberhanpt bas Land jetzt 
wenig angebaut und fdjwad) bevilfert ift, aber es fehlt ihm dod) nidjt an frudtbaren 
Hodjebenen und gutbewiifferten Gegenden. In der Bibel wird es als ein gefegnetes Land 
beſchrieben, weldjes Wein in Fiille und Obft Hervorbradjte (Def. 16,7—11), den von 
Hungersnoth heimgefudten Nadjbarn Nahrung darbot (Ruth 1,1 fg.) und gur Viehzucht 
wohl geeignet war (2 Sin. 3,4). Aud) muß es ſtark bevölkert gewefen fein, da neben der 
2 Meilen ſüdlich vom Arnon gelegenen Hauptftadt Ar- oder Rabbat-Moab und der auf 
ihrem hohen Kreidefelfen weithin fidjtbaren Feftung Kir Moab (jest Reref) nicht wenige 
moabit. Städte und Ortfdaften im A. T. erwähnt werden. 

Nad) den Angaben im 1. Buch Mofe find zugleich mit den Anfängen der fracliten 
die der Moabiter nad) Paliiftina gefommen. Lot, der Neffe des Abraham, trennte fid 
von diefem, weil das Land Hinreidjende Nahrung ihren Heerden nidjt darbot, und zog in 
die frudjtbare Niederung, in der Sodom und Gomorrha lagen (1 Moſ. 13, 6. 11°. 12). 
Bei dem Untergang diejer Stidte ward Lot (f. d.) gerettet und begab fic) dann von Zoar 
aus auf dag Gebirge, d. i. in das Land Moab, wo er mit feiner Altern Todjter Moab, 
mit feiner jiingern Ammon zeugte (1 Mof. 19). Wir werden annehmen diirfen, daß im 
oftjordanifdjen Lande die bet den Bfracliten verbotenen Ehen zwiſchen nahen Verwandten 
nicht felten waren; wohnte hier dod) aud) Ruben, von dem (1 Mof. 35, 22) beridjtet wird, 
daß er das Weib feines Vaters beſchlief. War das der Fall, fo fonnten die Moabiter 
den Sfraeliten fiir foldje gelten, die von Blutsverwandten abftammen, und leicht wiirde 
e8 fic) erklären, daß ber Name Moab, der an Meab, d. i. vom Bater her, erinnert, mit 
dieſer Ubftammung in Verbindung gebradt ward. Das Land Moab war nad) 5 Moſ. 
2,10; 1 Mof. 14,5 frither von dem Miefenftamm der Emim bewohnt, welder den Moa⸗— 
bitern weidjen mufte oder von ihnen vernidjtet ward. Da die Gegend am Jordan Jerido 
gegeniiber, in welder die Sfracliten unter Mofe ihr Lager auffdlugen, Gefilde Moab 
genannt wird (4 Mof. 22,1; 26, 3. 63; 31, 12; 33, 4s fg.; Sof. 13, 32) und nad) 5 Moſ. 1,5 
im Lande Moab fiegt, fo müſſen die Moabiter fie einft in Befig gehabt haben, aber 
fdjon zur Beit des Mofe wohnte hier der fanaanit. Stamm der Amoriter unter dem 
König Sidjon, der gegen den Kinig von Moab geftritten und ihm fein Land bis jum 
Arnon genommen hatte (4 Mof. 21,26; vgl. das uralte Lied V. 27—30). So ward der 
Arnon Moabs Grenge. Die Sfracliten unter Mofe traten nicht feindlid) gegen die Moa— 
biter auf, fie umgingen vielmehr ihr Land, indem fie an der Oftgrenge deffelben hingogen 
(4 Moſ. 21, 11—20; Richt. 11, 15.18; 5 Mof. 2,9; 2 Chron. 20, 10), und erft alé fie die 
Nordſeite des Arnon erreidjt Hatten, wandten fie fid) weſtwärts gegen die, die Bitte um freien 
Durchzug zurückweiſenden Wmoriter und eroberten ifr Land (4 Moſ. 21, 21.22). Ia dem 
Ubfdjnitt über Bileam (f. d.), aus dem wir die Anſchauungen von dem Verhältniß Ifraels 
gu einigen benadjbarten Bilfern, wie fie in der Beit nad) David fid) geftaltet Hatten, fennen 
Lerner, wird dann beridjtet, da der König Balak von Moab die fiegreid) vordringenden 
Iſraeliten fiirdjtete und fie durch den Propheten Bileam verfludjen laſſen wollte, dod) der 
Prophet, welder nidjt wider Jahve's Willen reden fonnte, mufte fegnen, den Bfraeliten 
Anfehen und Madjt unter einem hellſtrahlenden Herrfdjer, den Moabitern und anbdern 
Vilfern Hingegen Unterjodung durch Iſrael in Ausſicht ftellen (4 Mof. 22—24). Ob 
4 Moſ. 25,1 die LeSart Moab ridtig und nidjt ftatt Moab Midian gu leſen ift, fann 
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gefragt werden; ift fie ridjtig, fo geht aus den folgenden Berjen Hervor, daß Baal Peor 
ein moabit. Gott war, und daß die Sfraeliten, durd) den Verkehr mit den Moabitern 
verleitet, fid) dem ungitdtigen Cultus diejes Gottes hingaben. Bon der fdjweren Siinde, 
weldjer Nrael dadurd) fid) fdjuldig madjte, wird in den biblifden Biidjern oft geredet 
(ogl. aud) Hof. 9,10). In der Reit der Ridjter gelang es ben Mtoabitern unter ihrem 
Konig Eglon, mit Hiilfe der Ammoniter und Amalefiter, durd) die Eroberung der Palmen- 
ftadt, d. 1. Seridjo, weldje im Stammland Benjamin fag, fic) im weftjordanifdjen Lande 
feſtzuſetzen. Nachdem die Sfracliten ihnen achtzehn Sahre lang dienftbar geweſen waren, 
bradjte ber linfShinbdige Richter Ehud (ſ. d.) ihnen Befreiung. Durd) das Vorgeben, er habe 
ein gebeimes Wort, ein Gotteswort dem Rinig Eglon mitgutheilen, verfdjaffte er ſich 
Zutritt gu ifm, durchbohrte ibn, entfam dann gliidlid) und itberfiel an der Spite der 
Sfraeliten die ftarfe moabit. Befajung in der Palmenftadt, bei 10000 Mann, weldje 
alle erfdjlagen wurden, weil Ehud der Uebergiinge itber den Sordan fid) bemidjtigt hatte 
und dadurd) ihnen der Rückzug in ifr Land abgefdynitten war (Ridjt. 3,12—30). Das 
Bud) Ruth erzühlt von einem friedlidjen Verkehr zwiſchen AUAngehirigen des Stammes 
Suda und den Moabitern zur eit der Urgrofmutter des David, welche felbft eine 
Moabiterin war. Der Friede, weldjer in der fpiitern Richterzeit gwifdjen Sfrael und 
Moab beftanden Haben mag, ward durd) den friegerifdjen Kinig Saul, welder ringsum 
wider alle ſeine Feinde ftritt, aud) wider Moab, wie 1 Gam. 14, 47 gang fury angegeben 

wird, unterbrodjen. Sn der Familie des David werden von der Beit feiner Urgrofmutter © 
ber freundlidje Begiehungen gu den Moabitern fortbeftanden haben; als David wiihrend 
feiner Kämpfe mit Gaul feine Weltern in Sicherheit bringen wollte, wanbdte er fid) an 
den Sinig von Moab, welder ifnen aud) den Aufenthalt in feinem Lande geftattete 
(1 Sam. 22, 3.4). Wir wiffen nidt, wodurd) David fpiiter veranlaft ward, die Moabiter 
mit Krieg gu iibergiehen und nad) ihrer Befiegung mit graufamfter Härte gegen fie ju 
verfahren. Schwere Rimpfe wird die Miederwerfung ded tapfern Volks gefoftet haben 
(2 Sam. 23, 20), weldjes feine Selbftiindigfeit verlor und fortan dem ifraelitifden König 
alé Tribut eine grofe Anzahl wolliger Widder und Sdhafe darbringen mufte (2 Sam. 8, 2; 
vgl. 2 Rin. 3,4; Sef. 16,1). Nad) Salomo’s Tode famen die Moabiter unter die Herr- 
fdjaft de8 Serobeam und blieben mit bem nördlichen Reid) verbunden, bis fie nad dem 
Tobe des Königs Ahab die Cinlieferung des Tributs verweigerten und das Sod) Sfraels 
von fid) warfen (1 Rin. 1,1; 3,5). Ahasja, dev feinem Vater Ahab folgte, aber nur 
zwei Jahre regierte, fceint einen Verſuch, den Abfall gu ftrafen, nicht gemadjt gu haben. 
König von Moab war damalé Meſa (ſ. d.), von deffen Thaten die Inſchrift auf der im 
3. 1868 in der Triimmerftiitte der moabit. Stadt Dibon anfgefundenen Denttafel höchſt 
widhtige, die Angaben in 2 Kin. 3 ergänzende Kunde gibt. Der Inhalt der Inſchrift, 
foweit er Hier in Betracht fommt, ift diefer: Moab war lange von Omri, dem König 
Sfraels, bedrückt worden, denn es jiirnte Remofd, der Gott Moabs, auf fein Land. 
Dem Mefa gelang e8, auf Befehl und mit Hiilfe des Kemoſch, Städte, die frither den 
Sfracliten gehirt Hatten, eingunehmen und dadurd) grofe Streden ded Gebiets nördlich 
vom Arnon feiner Herrfdaft gu unterwerfen. Wud) werden mehrere Städte, die nördlich 
vom Arnon lagen, aufgesihlt, weldje er haute, d. t. befeftigte. Die gliidlidjen Unter- 
nehmungen des Meſa, von denen die Inſchrift beridjtet, fallen wahrſcheinlich in die Ree 
gierungSjeit des Ahasja, in die J. 897 und 896, denn zur Beit des Joram ging ed 
ihm nidt fo gut. Joram nämlich, der Bruder und Nadhfolger des Ahasja, wandte ſich 
an. den König Fofaphat von Suda, welder auf feine Uufforderung ſich bereit erflirte, 
mit ihm gemeinfdjaftlic) gegen die abtriinnigen Moabiter Krieg gu führen. Da der König 
Mefa für die Bertheidigung der nirdlidjen Theile feines Gebiets durd) Anlage von 
Feftungen, wie aus der Inſchrift hervorgeht, Gorge getragen hatte, fo entfdloffen fic) die 
zwei Könige, durd) Edom gu giehen und von Silden her in das Land Moab eingudringen. 
Sie zerſtörten Städte und verwiifteten die Wecfer in furdjtbarer Weije, fonnten aber die 
Hauptfeftung des Landes, Sir-Harefet, d. i. die ſonſt Kir-Moab genannte Stadt, nicht 
einnehmen. Meſa, welder nad) einem vergeblidjen Verſuch, das belagernde Heer gu durch— 
brechen, fid) wieder in die Feftung zurückziehen mufte, entſchloß fic), ſeinen erftgeborenen 
Sohn auf der Mauer, alfo angefidjts der Feinde, dem Kemoſch alé Brandopfer darzu— 
bringen. Die Erfolglofigteit der Belagerung wird offenbar mit diefem Opfer in Ver— 
bindung gebradjt und der große Zorn, der über Sfracl fam, wird daher wol als ein 
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Born des Kemoſch aufgefaßt werden miiffen, der, durch das Opfer bewogen, dem Mefa 
beiftand, Unglück über die ifraclitifdjen Ninige verhiingte und fie gwang, in ihr Land zu— 
ritjufehren (2 Kin. 3,4—27). Dit den ifraclitifdjen Königen war and) der jild. Bafallen- 
finig von Edom gegen Moab ins Feld gezogen; vielleidht ift er der König, deffen Gebeine 
die Moabiter yu Kalk verbrannten (Am. 2,1). Moab fdeint von weitern Angriffen ver- 
ſchont und unabh ngig geblieben gu fein. Unter Sehoas fielen moabit. Streiffdaren in 
das nördliche Reid) ein (2 Kin. 13, 20). Sein Sohn und Nadhfolger, der gweite Serobeam, 
ftellte die Grenze Sfraels wieder her, und daß er auch die Moabiter feinem Reich unter— 
warf, geht aus 2 Rin. 14,25 und nod beftimmter aus Um. 6,14 hervor, nad) welder 
Stelle das Reid) des Serobeam bis gum Nahal Haarabim, dem Grenzfluß zwiſchen Moab 
und Edom, reidjte. Die Weiffagung über Moab Bef. 15,1—16, 12 gehört wahrſcheinlich 
diefer Beit an. Nad) dem Tode des gweiten Serobeam fonnte das durch innere Unruhen 
geſchwächte nördliche Reich die Croberungen deffelben nidjt behaupten. Die Moabiter 
werden alfo wol wieder felbftiindig geworden und, da von einer Ausdehnung ber affyr. 
Herrfdjaft iiber Moab nichts beridjtet wird, and) felbftiindig geblieben fein. Nad) der 
Vernidjtung des nördlichen Reichs gelangten fie wol in den unbeftrittenen Befig der Ge- 
biete der Stämme Ruben und Gad, in weldjen fie fdjon in frithern Zeiten ſich feftgefest 
Hatten; hier liegende Städte werden Ser. 48 als moabitifdje aufgezäühlt. Aus der all- 
gemeinen und unbeftimmiten Angabe in 2 Rin. 24,2 geht dod) nicht mit Sicherheit her⸗ 
vor, daß Moabiter an dem Kampf de8 Mebufadnegar gegen Serufalem theilnahmen. 
Unter den Königen der Nadjbarvilfer, weldje wiihrend der Regierung ded Zedefia nad 
Serufalem gefommen waren, um cin gemeinfdjaftlidjes Biindnif{ gegen Nebukadnezar yu 
Stande gu bringen, ift aud) der König von Moab genannt (Ser. 27,3). In der Weif- 
fagung Ser. 48, weldje gum Theil nur freie Wiederholung und Erweiterung. der alten 
Weiffagung Sef. 15,1 —16,12 ift, ftellt Seremia den auf ihre Macht, ihren Reichthum 
und die Hilfe ihres Gottes Kemoſch vertrauenden iibermiithigen Moabitern Verwiiftung 
ihres Landes, Fortfiihrung ihres Gottes Kemoſch, Gefangenfdaft und Zerſtörung aller 
ihrer Städte in Ausſicht (vgl. Ez. 25, s—11). Dofephus („Alterthümer“, X, 9, 7) berichtet, 
im fiinften Sahre nad) der Croberung Jeruſalems feien fie von Nebukadnezar mit Krieg 
überzogen und unterjodjt. In den nachexiliſchen Zeiten werden fie nur felten erwähnt 
(Gjra 9,1; Neh. 13,1; Dan. 11,41 und in einigen Pfalmen). Unter den Perfern und 
in den Sahrhunderten nad) Alexander dem Grofen unter Ptolemiern und Seleuciden mug 
Moab andern Vilfern und Stimmen gegeniiber feine Cigenthitmlidfett fid) bewahrt und 
als ein eigenes Gemeinweſen fid) erhalten haben, denn unter den von Wlerander Jannäus 
etwa um das 3. 90 v. Chr. unterjodjten Vilfern werden die Moabiter von Bofephus 
(„Alterthümer“, XII, 13, 5) genannt, und wenn fie an diefer Stelle und „Alterthümer“, 
XUI, 14, 2, gu den UArabern gerednet werden, fo erhellt dod) aus „Alterthümer“, I, 11, 5, 
daft fie aud) nod) gur Beit des Sofephus als Volf vorhanden waren. Méldeke („Ueber 
die Umalefiter und einige andere Nachbarvölker der Iſraeliten“ (Géttingen 1864], S. 3) 
vermuthet, der villige Untergang von Ammon und Moab als Völler fei wol erft bei dem 
Erfdjeinen der yemenifdjen Stiimme Salih und Gaffan in den oftjordanifdjen Gegenden, 
etwa vom 3. 200 n. Chr. an, eingetreten. 

Wir fiigen nod) einige Bemerfungen hingu. 1) Trotz fortwihrender Kriege, Nieder= 
{agen und Frembdherrfdaften werden Ammon, Moab, Edom und einige andere fleine 
Vilfer, die in einem beftimmten Bezirk einmal fefte Wohnſitze erlangt Hatten, in einer 
langen Reihe von Jahrhunderten tmmer wieder genannt. Befiegung und Unterwerfung 
Hatten feine Vernidjtung, fein Wufgehen der fleinen Vöoller in andere gur Folge. Sdjon 
aus den Angaben des A. T. ift gu erſehen, daß die Croberung und Beſetzung eines 
feften Platzes oder einiger Feftungen ausreidjten, um ein Volf in Unterthinigfeit gu er- 
halten und es gu gwingen, den Eroberern Tribut gu bezahlen; der Beftand eines Volks 
ward dadurd) wenig geiindert, denn nidjt auf Cinfithrung neuer Staatéformen, die in 
irgendwelder Feftigteit nod) gar nidjt vorhanden waren, oder auf Verſchmelzung de8 unter- 
jochten mit dem fiegreidhen Volk war es abgefehen, fondern nur auf Cinfommen und 
Tribut, aud) wol auf den Befis fefter Stellungen ain Verfehrswegen und widtigen Land- 
ſtraßen. Go fonnten bei einer Ausbreitung der moabit. Macht nirdlid) vom Arnon in 
den Stammgebieten Ruben und Gad die ijraclitifdjen Beftandtheile der Bevilferung fid 
jmmerhin erhalten, und ebenfo werden auch die moabit. Beftandtheile nidjt verſchwunden fein 
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in den Zeiten, wo die Sfracliten die Oberherven waren. Durch Wiedereroberung befeftigter 
Plage erlangte ein Volf ſchnell feine Selbftiindigteit wieder. Go erklärt fid) der dauernde 
Beftand des fleinen Volfes Moab, weldjes fo fdjwere Kriege beftanden hat und fo lange 
ben Sfraeliten dienftbar gewefen ift. Die Inſchrift des Königs Mefa gibt höchſt wichtige 
Aufflirungen iiber die Art der Kriegfiihrung und iiber ihre Erfolge; fie beftitigt und 
erliiutert gar viele Ungaben bes A. T. 2) Die Gnfdhrift gibt uns aud) widjtige Wuf- 
fcbliiffe iiber die Religion und über die religidfen Anfdauungsformen der Moabiter. 
Wenn man eingelne Abſchnitte derfelben lieft und fitr den Namen Kemoſch fic) den Namen 
Sahve denft, fo finnte man altteft. Stellen gu lefen meinen. Der Gott, der Moabiter 
ift Kemoſch; weil er giirnte, ward das Volk von Omri bedriidt, von ihm hängen die 
Geſchicke des Voltes ab, auf feinen Befehl unternimmt Mefa feine Croberungssiige, durd 
ihn erlämpft er feine Siege, ihm erridjtete er gum Dank eine Höhe der Errettung, ifm 
werden erbentete Geriithe, ifm gefangene Frauen geweiht. Er ift der Volfsgott Moabs 
und erweiſt fid) midtiq an Moabs Feinden. Das Volf wufte fid) als Volk dieſes be- 
ftimmten nationalen Gottes. Gr wird einmal in der Inſchrift Aſchtar-Kemoſch genannt, 
und wir vermigen bisjegt die Bedeutung diefes Namens und die durd) denfelben aus- 
gedriidte Cigenthitmlidfeit des Gottes nod) nicht mit irgendwelcher Sicherheit anzugeben; 
nur das fdjeint aus den freilid) nidt gang deutlichen Schriftgiigen hervorgugehen, daß 
ihm Frauen und Mädchen geweiht wurden, dod) wol als Hierodulen. Er erſcheint alſo 
als eine Naturgottheit, ganz fo wie der Baal Peor (4 Moſ. 25,1 fg.), der, wenn er ein 
moabit. Gott ijt, mit Wfdtar-Remofd) gufammengeftellt werden darf, wie ja aud) nad 
Hieronymus Baal Peor und Kemofd) mur zwei verfdhiedene Namen defjelben Gottes find. 
Hiernad) wiire ex der beftimmte nationale Gott und gugleid) eine Naturgottheit. Der 
furdtbare Gott, der Menſchenopfer wobhlgefillig annimmt und in unfittlidjen Culten ver- 
ehrt ward, ift, wenn aud) in ähnlicher Weife von ihm und Jahve geredet wird, weit vers 
fdjieden von Iſraels Gott. In der Inſchrift fommt gwei- oder dreimal vor: „Kemoſch 
fprad gu mir’; man wird ohne Bedenfen annehmen diirfen, daß in Moab Propheten 
vorhanden waren, durd) weldje Kemoſch ſeinen Willen dem Konig kundgab (vgl. die Propheten 
des Baal 1 Kin. 18,22). 3) Die Sprache der Moabiter ift der Hebriifdjen faft ganz 
gleid); in der Inſchrift fommt nur eine Bildung vor, weldje der hebr. Sprache fonft fremd 
ift: ein dem adjten Stamm im Arabiſchen entfpredjender Reflerivftamm. Die Infdjrift 
begengt, da fdjon im Anfang de8 9. Bahrh. v. Chr. die Moabiter in dem Befig der 
Schrift waren, die man die althebriiifde gu nennen pflegt (ſ. noch Meſa). Bertheau. 
Modein oder Modeeim, von Sofephus (,, Wlterthitmer“, XII, 11,2) Modieim und (,,Sit- 
difdjer Krieg“, I, 1, 3) Modeein genannt, eine fleine Stadt, die als Vaterftadt der Hasmoniier 
eine Berühmtheit erlangte. In diefelbe zog fid) dex Priefter Mattathias bei der Verfolgung 
unter Antiodjus Epiphanes don Jeruſalem zurück und fand bei feinen Vitern das Grab (1 Makk. 
2,1.15. 23.70). Ebenſo wurden hier feine Söhne, Judas (1 Makk. 9,19; Gofephus, ,, Ulter- 
thitmer“, XII, 11, 2) und Sonathan (1 Makk. 13, 25; Joſephus, „Alterthümer“, XII, 6, 5), 
begraben, ſodaß deren Bruder Simon über dem Familiengrab ein priidjtiges fteinernes 
Denfmal mit fieben Pyramiden (fiir die Aeltern und fiinf Söhne) und  eingehanenen 
Emblemen erridtete (1 Malk. 13, 27—30; Joſephus, „Alterthümer““, XIII, 6, 6). Nach 
2 Mat. 13, 14 lagerte hier Judas, als Antiodus Eupator und Lyfias mit einem grofen 
Heer Herangogen. Nad) Eufebius (Onomasticon u. d. W.) lag die Stadt in der Nähe von 
Diospolis (Lydda), an ber Strafe von Serufalem nad) Joppe, dic nähere Ortsbeſtim— 
mung ift jedod) nod unfidjer. Irrig erblidte man jahrhundertelang Modein im heutigen 
Söba (Robinfon, „Paläſtina“ [Halle 1841—42], II, 581 fg.); eine andere Ueberlieferung 
findet es in der heutigen Ortfdaft Kubab (Beit-Kubab; Robinfon, a. a. O., II, 239, 282; 
Hitzig, „Geſchichte des Volles Iſrael“ [Leipzig 1869], S. 449 fg.) im kleinen Dorf el- 
Burdfd) (Robinjon, a. a. O., Il, 272). Die richtige Lage wurde jiingft in el-Medineh, 
21/, Stunden sftlid) von Lydda, entdedt. Nadjgrabungen haben aud) zur Auffindung 
ſchöner —— daſelbſt geführt. Fritzſche. 
at pa and, f. Wethiopien. 
Molada lag im duferften Siiden des Stammgebiets Suda, gegen Edom hin (of. 
15, 26), wurde fpiiter den Simeoniten iiberwiefen (Sof. 19,2; 1 Chron. 4,28) und nad 
bem Gril wieder von Judäern bewohnt (Neh. 11,26). Joſephus („Alterthümer“, XVII, 6, 2) 
erwähnt gleichfalls bas Malatha feiner Zeit als ein Caftell von Soumia, Aud) Cufebing 
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und Hieronymus fpredjen mehreremal davon und fegen es it die Nähe von Arad und 
Jathir (f.d.), und gwar 4 röm. Meilen fiidlid) von Arad, auf dem Wege von Hebron 
nad) Uila, eine Tagereife von dem nod) weiter ſüdwärts gelegenen Thamara, d. i. Kürnüb 
(f. Thamar), entfernt. » Diefen Umſtänden entſpricht fehr genau die Lage des Heutigen 
El-Milh, d. h. Salz, ein Name, welder etymologifd) von Molada verfdjieden ift, aber 
bod) ähnlich flingt. 

Hier in El-Milh finden fic) die Spuren einer umfangreiden Stadt mit zwei be- 
deutenden Brunnen. Der breite, feidjte Wadi el-Milh, bei welchem die Brunnen liegen, 
fommt von Nordoſt und läuft fitdfitdweftlid) fort, um fic) mit dem Ardrah (f. Aroér) 
und weiter weftwiirts mit dem Wadi e6-Seba (ſ. Beerfeba) gu vereinigen. Auf der neben 
den Brunnen im Silden liegenden Ebene liegen die unbehauenen Steine einer verfallenen 
Stadt oder eines großen Dorfes jerftreut unther, mit einem Raum von beinahe einer 
Viertelftunde ins Geviert. Gerade bet den Brunnen ift eine runde Anhöhe wie ein hoher 
Grabhiigel, auf weldem die Grundfteine einer in Ouadratform um den ganzen Gipfel 
laufenden Mauer gu fehen find; auf diefer Anhöhe ift jest ein arabifder, von den Dhullam 
benutter Begräbnißplatz (Robinfon, „Paläſtina“ [Halle 1841—42], Il], 182 fg.; Sdyubert, 
» reife in das Morgenland’ [Erlangen 1838], Il, 454). Wenn van de Velde (Memoir 
to accompany the map of the Holy Land (Gotha 1858], ©. 335) darang, da das 
Onomasticon des Euſebius Molada bei Ether erwihnt, den Schluß gieht, dak jenes un- 
möglich El-Milh fein könne, demgemäß darin ein anderes, das Malatha bes Joſephus, 
vermuthet und dieſes in Tell Melaha, am Ufer des Wadi Sdertah, ungefähr 15 rim. 
Meilen fiidlid) von Cleutheropolis finden will, fo beruht diefe Crennung auf einem Irr- 
thum, der auf eine Verwedfelung von Ether mit Sathir fdon im Onomasticon de 
Euſebius zurückzuführen ift (van de Velde, a. a. O., S. 311). Kneucker. 

Mold, fo überſetzt Luther das hebr. Wort köah, welches die LXX und die Bul 
gata al8 Ghamileon, Neuere als Waran (eine grofe Cidecdhfenart in Paläſtina und 
Uegypten) oder als Lacerta stellio, oder gar al8 Froſch gedeutet haben. Die Bedeutung 
läßt fid) eben nicht mehr mit Sicherheit feftftellen (f. Eidechſe und vgl. Triftram, The 
natural history of the Bible [fondon 1867], S. 262). Furrer. 

Molech, ſ. Saturn. 

Moloch, ſ. Saturn. 

Monate, ſ. Chronologie, Jahr und Kalender. 

Mond. 1) Der Mond als Zeittheiler. In dem höchſten Alterthum wurde 
die Beit vorzugsweife durd) die Beobadjtung des Mondlaufs beftimmt und danad) das 
ganze Leben eingeridjtet. On dem indogerman. Sprachen heißt deshalb der Mond geradezu 
der „Meſſer“ (fanstritifd) mas, d. i. Mond und Monat; vgl. Laffen, „Indiſche Ulter- 
thumsfunde” [1. Ausg., Leipzig 1844—63)], I, 765; Il, 1118). Bnsbefondere aud) bei 
den alten Hebriiern hatte der Mond diefe Beſtimmung, ein „Zeichen fiir (Feft-)Reiten und 
Tage und Dahre“ gu fein, und auf feinen Lauf griindet fid) der jiid. Feftfalender, das 
Mondenjaht mit den Monaten, Meumondstagen und Monatsfeften (1 Moſ. 1,14. 16; vgl. 
Pj. 104,19; Sir. 43, e—s). 

2) Einfluß des Mondes auf die organifde Welt. Die Alten nahmen cine 
Einwirkung des Mondlidtes in feinen verfdjiedenen Phafen auf lebende und leblofe Wefen, 
namentlich auf die Pflangenwelt, an (Plinius, II, 102; Virgil, Georgica, 1, 275 fg., 
427 fg.; Varro, De re rustica, I, 37). Dabei wurden natiirlid) nad) und nach auger 
den wirflid) von ihm ausgehenden RKriiften auf dicfen Himmelsfirper in abergläubiſcher 
Uebertreibung aud) andere Erfdjeinungen zurückgeführt, die nicht urſächlich, fondern nur 
durch gleichzeitiges Uuftreten oder fonft fdjeinbar mit ihm verfniipft waren. Bor allem 
erſchien der Thau als eine Wirkung des Mondes, da in mondhellen Nächten mehr Than 
fallt (Uriftoteles, Meteorologica, I, 10), der Vollmond aber am meiften Thau bringt. 
Sn warmen Lindern, wo die Flur oft allein vom Nadjtthan lebt, ift daher Selene Géttin 
der frifdjen Auen und gritnen Walder, und diefe Mondgottin ſchließt fic) wol aud) als 
Trabantin an die Mutter Erde an. In ihrer befondern Gewalt und Obbut fdjien dann 
das weibliche Geſchlecht gu ftehen nad) der beftimmten Mondenzahl der Schwangerſchaft 
und dem ebenfo beftimmten Monatlidjen, wenn aud) die Wiffenfdjaft einen foldjen Bue 
fammenhang nicht mehr anertennt (Welder, „Griechiſche Götterlehre“ (Gattingen 1857 
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—59], I, 551 fg.). Aehnliche, gum Theil naturreligidfe und fymbolifde Anſchauungen 
finden ſich bei den Sfraeliten theils angedeutet, theils ausgefprodjen. Zwar der Thau, 
ber gu den größten Segnungen des Himmels zählt (1 Moſ. 27, 28; 5 Mof. 33, 13. 28; 
Spr. 19,12; Hof. 14,6; Mid. 5,6), wird nirgends im A. T. vom Cinflug des Mondes 
hergeleitet, denn 5 Moſ. 33, 14 ift blos von den Ergeugniffen des Jahres und der Monate 
die Rede. Wohl aber foll, nad) der mythologiſch-ſymboliſchen Darſtellung Hofea’s (Kap. 5,7; 
vgl. Higig gu der Stelle) der Neumond, d. i. das neue Licht, fraft feiner Aehnlichkeit mit 
einer Sidel, die Felder der abgöttiſchen Sfracliten verzehren, wie denn in Indien Ciwa, 
der Gott der Rerftirung und des Kriegs, als Monbdgottheit, welche das Sternenheer an- 
führt, , Here der Scharen“ genannt, mit dem Halbmond gekrönt ift, und der fleine frumme 
Sibel, ähnlich der Sichel des Neumondes, bei den Sfythen (Gauromaten) als Bild des 
Kriegsgottes (Mars) angefehen wird (Hitzig, „Urgeſchichte und Dtythologie der Philiſtäer“ 
[Leipzig 1845], S. 302). Insbeſondere ſcheint der Stelle Pf. 121, 6 (vgl. Hisig gu der- 
felben) die Anfidjt von einem nadjtheiligen Cinflug des Mondlidjts auf die Menſchen gu 
@runde gu fliegen (Macrobius, Saturn., I, 17; VII, 16), fei e8, daß man annahm, das 
Mondlidt geführde die Augen (ein Glaube, der Heute nod) in Aegypten und Wrabien 
herrfdjt und and) fdjon durd) Exfahrung beftiitigt worden ift) oder, daffelbe habe wenigſtens 
ſchädliche Folgen fiir Schafer unter freiem Himmel, indem daraus Gefdjwulft des Ge- 
ſichts, ja, ernſtliche Rranfheiten, dem Sonnenſtich vergleichbar, hervorgehen. Die nad)- 
exilifden Juden fdjrieben mit andern Völkern dem Mond and) einen Einfluß auf die mit 
der Fallenden Sucht Behafteten gu, die man daher Mondfiidtige nannte. Man glaubte 
nimlid), daß die Stranfheit der Epilepfie mit dem wedfelnden Mond yu- und abnehme 
(Matth. 4, 24; 17, 15; vgl. Paulus, „Exegetiſches Handbuch itber die drei erften Evangelien“ 
ee 1830—32}, I, 569 fg.). 

3) Abgöttiſche Verehrung des Mondes bei den Hebriern. Shon aus 
dem Obigen ergibt fic) die Wahrſcheinlichkeit, daß, wie bei den meiften Vilfern des Alter⸗, 
thums, deren Religion Natur- und Geftirndienft war oder davon ausging, fo aud) bei 
den alten Hebriiern der Mond, wenigftens gu gewiffen Beiten, gittlid) verehrt wurde 
(Herodot, I, 47; Strabo, XII, 557; Plinius, VIII, 1, u. a.). Ueberhaupt fdeint der 
Mond von allen Naturgegenftiinden der am allgemeinften Verehrte gu fein. Mehrere 
Vilter in Afrika und Amerifa verehren nod) jest ihm ohne die Gonne, andere verehren 
ihn weit mehr als diefe, während fein Bolf befannt ift, dem bie Sonne heilig gewefen 
wire ohne den Mond. WMondfefte und Mondverehrung gehen, foviel ſich erfehen lift, 
burd) bas ganze Wlterthum und haben fic) bet mandjen Völlern auch bis auf die nenere 
Reit erhalten. Die Inder vergdtterten die vier Mondphafen (Laffen, a. a. O., IT, 1118 fg.), 
und die Tamulen beobadjten Faften an jedem Neu- und Vollmondstag; die alten Gere 
manen Qielten ihre BVolfstage am Neu- und Vollmond (Tacitus, Germania, Kap. 11). 
Um Hiufigften wird die Neumondésfeier erwähnt (Iſidorus Hifpalenfis, Origines, V, 33); 
fo bet einer ind. Gefte, bet den Zabiern, den Aegyptern, in neuerer Beit bei den Offeten 
und Buriiten. Den Grieden und Rimern war der Neumondéstag der ,,heiligfte der Tage’ 
(Plutard), De vitando aere alieno, Rap. 2). Eine geringere Bedeutung hatte der Vollmond, 
aber er wurde dod) audh gefeiert. Go bei den Griechen, befonders den Spartanern, und bei 
ben Rimern. Wm Vollmond bradjten die Aegypter der Mondgéttin und dem Dionyfos 
Schweinsopfer dar, und die Keltiberen fowie ihre nördlichen Nadjbarn opferten in den 
Vollmondénidjten einem namenfofen Gott und Hielten mit dem gangen Haufe Fefte und 
Tange (vgl. Knobel gu 2 Moſ. 12, 17 und 3 Mof. 23; f. aud) Neumond). Fiir Geftirndienft 
ber Hebriier im allgemeinen wihrend ifres Wufenthalts in der Wüſte fpridjt fdjon die 
merhwiirdige Stelle Um. 5, 25.26 (f. Chiun). Und felbft das Goldene Kalb (f. d.), wie— 
wol fitr bie Sfraeliten ein Symbol Sahve’s, verdanft feinen Urfprung dem AWpis-Dienft der 
Aeghpter gu Memphis, Apis aber ift der Name des Mondftieres (Ammianus Marcellinus, 
XXII, 14; vgl. Movers, „Die Phoönizier“ (Bonn 1841], I, 376 fg.; Hengftenberg, ,,Bei- 
triige gur Cinleitung ins Alte Teſtament“ [Berlin 1831—39], II, 162). Insbeſondere war 
die in älterer Beit aud) von den Sfracliten verehrte Wftarte (ſ. Aſchera und Wftarte) eine 
mythiſche Mondgittin. Erſt fiir fpiitere Sahrhunderte (8. und 7. Jahrh.) wird aud) eine 
unmittelbare bildfofe Verehrung wie des Sternenheeres iiberhaupt fo der Sonne und des 
Mondes unter ihren eigenen Namen insbefondere erwähnt (5 Mof. 4,19; 17,3; 2 Kon, 
21,3; 28,5; Sev. 8,2; 19,18; Hiob 31, 26. 27). 
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In den Tagen Seremia’s (Rap. 7,18; 44, 15.17 fg.) wurde bei den Suden der Mond 
alé „Königin des Himmels“ verehrt. Mit diefem Namen, entfpredjend der „himmliſchen 
Aphrodite’ (Herodot, I, 105, 131; LUI, 8; vgl. aud) Horaz, Carmen saeculare, B. 35), 
bezeichneten die Hebrier die urfpriinglid) aus Aegypten ftammende Göttin Neith, welde 
unter der Form Tanit (Tanais, Tanaitis, Anaitis, d. i. Ta-Neith mit dem ägypt. Urtifel) 
neben dem als Gonnengott in Tyrus und Rarthago verehrten Baal- Hamman (fj. Baal 
und Ufdera) auf Inſchriften erfdeint und mit der afiat. Artemis (Apg. 19, 24) itberein- 
fommt, wie denn die mit ihr identifdje Nanaia (2 Makk. 1,13. 15) bet Joſephus (,,Wlter= 
thümer“, XII, 9, 1) geradezu Artemis genannt wird (vgl. Higig gu Ser. 7; Gefenius, 
Scripturae linguaeque phoeniciae monumenta [Leipzig 1837], I, 115 fg., 168 fg.). 
Der Cultus diefer weiblichen Gottheit beftand aus Tranf- und Rauchopfern in Verbin- 
dung mit RKudjen, die, wie es ihr Name (kavanim = perfifd) havana, d. i. Opfergabe) 
fdjon anbdeutet, als Speifeopfer dargebradjt wurden. Solche Speifeopfer waren immer 
mit Libationen verbunden und wurden aud) beim Bahvedienft theilweife als Rauchopfer 
angesiindet (Goel 1, 9.13; 2,14; Sef. 1,13; 3 Moſ. 2,1 fg.16; 6,15). Um fo mehr died 
bei der Gittin des Mondes. Die Naturreligionen dadjten fic) ja den Mond in der gee 
naueften Begiehung zur Pflangenwelt, deren Wadsthum er durch fein mildes feuchtes 
Licht fordere; fo wurde die Mondgöttin natiirlid) aud) mur durch foldje Opfer verebrt, 
weldje der Pflanjzenwelt angehoren, und dies war bei den Gngrediengen der Räucheropfer 
mit wenigen Ausnahmen der Fall. Wnbdererfeits fommen, abgefehen von den Tranfopfern 
oder Libationen, weldje, Ghulid) wie beim Zendvolf bas Soma, der Saft der Mtondpflanye, 
dem Mond dargebradt wurden, Brote und Kuchen and) anderwiirts ftets im Dienft weib- 
lider Gottheiten vor, befonders im Dienft der ägypt. Iſis, welche aud) eine Dtondgittin 
war, fowie häufig fiir die Demeter und Ceres. Diefe Brote und Kuchen ftehen ebenfo, 
wie es bei den Räucheropfern der Fall, in unmittelbarer Begiehung gu dem Wefen der 
Gottheiten, denen fie geweiht werden; fie find als die Repriifentanten der Erzeugniſſe der 
Erde auc) Symbole jener Gottheiten, und gwar redjt eigentlid) Symbole der weiblichen 
Naturfraft, daher fie beinahe ausſchließlich von Weibern bereitet und dargebradjt wurden. 
DOefters Hatten diefe Mondfudjen, welche nad) Suidas (und dem Etymologicon Magnum) 
mit Oel gemifdt, nad) Theodoret mit Pinienniiffen, Nofinen u. ß w. gewilrgt waren, be- 
deutfame Formen, und ftellten Horner (des Mondes) vor (Bähr, „Symbolik des mo- 
faifden Cultus” (Heidelberg 1837—39], I, 436 fg., 478). Der Dienft der Iſisbrötchen, 
weldje cinft bet den ägypt. Priefterproceffionen eine Rolle fpielten, ging fpiiter auf die 
chriſtl. Gottesmutter iiber, ſodaß Epiphanius (Adv. haer., LXXVIII, 23; LXXIX, 1) 
von den Kollyridianen und Philomarioniten, fegerifdjen Frauen, weldje an einem beftimmten 
Tage im Jahre der Maria Kuchen (xoddrvoetdca) opferten und zugleich alle von dieſen 
Broten afen, erzählen fonnte. 

Urſprünglich in Aegypten heimifd), wurde die „Himmelskönigin“, wie es fdpeint, 
unmittelbar aus Philifiia bei den Hebriiern eingefdjleppt, und gwar von Askalon, von wo 
der Cultus der Aphrodite Urania (der himmliſchen Venus), Ser Mond- und zugleich Kriegs— 
gittin der Philiſtäer (ſ. d.), aud) nad) Paphos (ſ. d.) und zur Inſel Kythera iibertragen 
wurde. Mad) Anſicht anderer Gelehrten foll die Mtondverehrung der Sfraeliten unmittel- 
bar von den Chaldäern ausgegangen fein. Zwar erfdjeint die Mondgittin Tanais and 
als einheimifdje Gottheit bei den Perfern alé KriegSgittin am Hidften verehrt, von jung: 
fräulichen Priefterinnen bedient (Herodot, I, 131; VII, 37; Strabo, XI, 431 fg., 466; 
Plutard, Vita Artaxerxis, Rap. 27; Tacitus, Annal,, II, 622), und ihr Cultus fpiiter- 
hin itber Medien, Armenien und viele Provingen Kleinafiens (Epheſus) ausgebreitet, ja, 
felbft in Stalien nicjt unbefannt (Movers, a. a. O., I, 626; Creujer, „Symbolik und 
Mythologie’ [Leipzig und Darmftadt 1836—43], Il, 283 fg., 350 fg.). Da aber diefer 
Cultus nicht fowol vor Cyrus, fondern erft durch Urtarerzes I. Mnemon nad) dem 3. 404 
v. Chr. ſich von Perfien nach außen verbreitete, fo kann dieſe perf. Tanit and) nidjt ohne 
weiteres des Serentia und Herodot Himmel sfinigin fein. Ihre Verſchmelzung mit der Urania 
wurde erft durd) Aufſtellung ihrer Bildfiiule in den größten Stidten der perf. Monarchie, 
in Babylon, Sufa, Efbatana u. f. w., vollzogen (Herodot, I, 1381; Clemens von Alexandria, 
Protrepticus, ed. Sylburg Florenz 1550], ©. 43; Higig, a. a. O., §. 153, 155). Bis 
dahin war fie bildlos verehrt worden. Ueber da8 Kußhändezuwerfen fiir den Mond (Hiob 
31, 27) f. Kuß und im allgemeinen Whgitteret, Wftarte und Aſchera, Baal, Diana, 
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Bal. noch: Geſenius, „Ueberſetzung des Propheten Jeſaia mit einem philologiſch— 
kritiſchen und hiſtoriſchen Commentar“ (Leipzig 1820—21), Il, 337 fg.; Eckermann, 
„Lehrbuch der Religionsgeſchichte und Mythologie der ſlawiſchen und ſerbiſchen Stämme“ 
(Halle 1848), I, 190 fg.; Röth, „Geſchichte unferer abendländiſchen Philoſophie“ (Man— 
Heim 1846), I, 416; Sepp, „Das Heidenthum und deffen Bedeutung fiir das Chriften- 
thum“ (Regensburg 1853), Il, 332; Movers, a. a. O., I, 75, 401 fg., 604 fg., 


616 fh Herzog, „Real-Encyklopädie“, IX, 723 fg. Kneuder. 
oorhirſe (holcus Dochna L.) hebräiſch déhan, in Wegypten und Paliiftina an- 
gebaut, Ez. 4,9 neben andern Getreidearten (f. Getreide) erwähnt. Furrer. 


Moph, ſ. Noph. 

Mord. Daß den Hebräern das Leben als das höchſte Gut galt (deshalb in ihrer 
~Spradje aud) jehidd, das Cinjige, genannt), priigt ſich aud) in ihrer Gefesgebung aus, 
weldje angenfdjetnlich beftrebt ift, dafjelbe mit dem kräftigſten Schutz zu umgeben. Während 
ber Defalog fic) mit dem einfadjen „Du follft nidjt tödten“ begniigt (2 Moſ. 20, 13; 
5 Moſ. 5,17) finden fic) anderwiirts ausreidjende Beftimmungen, um dieſem Gebot Nach— 
drud gu verfdaffen. Der das ganze ifraclitifdje Strafrecht beherrfdjende Grundfag der 
Wiedervergeltung ift aud) hierbei maßgebend, außerdem werden fiir ftrenge Beftrafung ded 
Mordes die Gefidhtspuntte geltend gemadjt, daß der Menſch nach Gottes Bild geſchaffen 
fei (1 Mof. 9, 6), und daß das heilige Land, in deffen Mitte Sahve wohne, wenn es ein- 
mal durch vergoffenes Blut (f. d.) verunreinigt fei, nur durd) das Blut des Mörders 
wieder entfitfnt werden könne (4 Mof. 35, 33 fg.). Daher lauten die Ausſprüche ded Ge— 
febed ,,Leben um Leben” (2 Mof. 21,23); „Wer Menfdenblut vergieft, durch Menfdjen 
foll fein Blut vergofjen werden” (1 Mof. 9,6); ,, Wer einen Menſchen ſchlägt, dak er 
ftirbt, foll getidtet werden” (2 Moſ. 21,12; vgl. 3 Mof. 24,17. 21). Dies war die all- 
gemeine Regel, die felbft auf Thiere ausgedehnt wurde, welche den Tod eines Menſchen 
herbeigefithrt Hatten (1 Moſ. 9,6; 2 Moſ. 21, 2s fg. 32). Ausnahmen von derfelben waren 
nur in dem Fall guliffig, wenn die Tidtung als eine unvorſätzliche betracjtet werden 
fonnte. Hier ift der Punft, wo bas Gefes ein Compromiß mit der uralten Sitte der 
Blutrache (f. d.) gefdloffen hat. Da es diefe eingewurgelte Sitte nidjt mit einem mal 
auszurotten vermodjte, fo mufte es fid) damit begniigen, diefelbe in engere Schranken gu 
weifen, und fudjte wenigftens das Leben des unvorfiglidjen Todtſchlägers gu retten, indem 
es das Inftitut der Zufluchtsftiidte ſchuf (2 Moſ. 21,13; 4 Mtof. 35, 6. 10o—35; 5 Mof. 
4,41 fg.; 19,1—13; Sof. 20; f. Freiftatt). Wer von dem Blutriiher verfolgt wurde 
und von dem Afylredjt Gebrand) madjen wollte, hatte vor dem Thor einer Zufludtsftadt 
den Herbeigerufenen Welteften feine Sadje vorzutragen, worauf diefe ihn einfaffen und ifm 
eine Wohnung anweifen muften, bis die Gemeinde feines Heimatortes iiber ihn Gericht 
hielt und entfdied, ob vorſätzliche oder unvorſüätzliche Todtung angunehmen fei. Erſtere 
follte — dem Geſetz dann angenommen werden, wenn der Todtſchläger aus Haß und 
Feindſchaft ſein Opfer geſtoßen, geſchlagen, geworfen oder ihm hinterliſtig aufgelauert oder 
ſich zu ſeiner That eines Werkzeugs bedient hatte, deſſen Gebrauch die Abſicht, gu tödten, 
vorausſetzen ließ. In dieſem Fall hatte er keine Gnade zu erwarten, ſondern wurde dem 
Bluträcher ausgeliefert, ſelbſt, wenn er von den Hörnern des Altars, die er ſchutzflehend 
umfaßt hatte, weggeriſſen werden mußte (2 Moſ. 21,14; vgl. 1 Rin. 1, 50; 2,28). Nicht 
minder ftrenge Uhndung trat ein, wenn Männer bet einer Schlägerei cine ſchwangere 
Gran getddtet Hatten (2 Mof. 21, 22 fg.; ſ. Befdhiidigung). Auch Giftmifdjeret, welche 
das Geſetz nicht erwähnt, war in fpiiterer Zeit, als man das Gebot 2 Moſ. 22,18 auf 
biefes Verbrechen bezog, mit dem Tode bedroht, dem felbft diejenigen erleiden follten, in 
deren Befits Gift vorgefunden wurde (Gofephus, „Alterthümer“, IV, 8, 16). Bn feinem 
ber Fille, fiir weldje dad Geſetz die Todesftrafe vorfdjrieb, war eine Sühnung durd 
Geld zuläſſig. Dod) founte die Verurtheilung nidjt auf die Ausfage eines eingigen, fon- 
dern nur auf die von zwei oder drei Beugen hin erfolgen (5 Moſ. 17,6; 19,15). Für 
unvorfitlich follte ein Todtſchlag gelten, deffen Urheber feinen Groll gegen den Getddteten 
gebegt, fondern ihm nur durd einen ungliidfidjen Zufall (,,aus Verſehen“) das Leben ge- 
raubt hatte. Gin folder wurde nad) abgehaltenem Geridjt in die Zufludjtsftadt guriid- 
gebradjt und mußte bis gum Tode des regierenden Hobenpriefters dort bleiben, worauf er 
ungefriinft nad) feinem frithern Wohnſitz guriidfehren fonnte. Ueberfdjritt er aber vorher 
das Weichbild der Zufludjtsftadt, fo fonnte der Blutriider ifn, wenn er ifn traf, un- 
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geftraft tédten. Die unfreiwillige Entfernung vou feiner Heimat und Häuslichkeit fowie 
die ihm auferlegte Befdjrinfung feiner freien Bewegung follten die Strafe fiir feine Un- 
vorfidjtigfeit fein, meldje den Tod eines Menſchen gur Folge gehabt hatte, daher war and) 
hier eine Siihnung durd) Geld ausgeſchloſſen. 

Milder wurden die Faille behandelt, wenn ein Hebriier durd) Mishandlungen den 
fofortigen Tod eines Slaven (f. d.) oder einer Sklavin herbeifithrte (2 Moſ. 21, 20) oder 
einen nad) Gonnenaufgang in fein Haus einbredjenden Dieb erfdjlug (2 Moſ. 22, 2). 
Da das Gefeg in feinem diefer Fille die Hinridjtung des Todtſchlägers verfiigt, fondern 
nur im erften die That „gerächt“ wiffen will, im gweiten dem Thäter Blutſchuld beimift, 
fo blieb wahrfdjeinlid) in dem einen wie in dem andern die Beftrafung des Sdhuldigen 
dem Ermeſſen der Obrigheit überlaſſen. Ganj ftraflos ging derjenige aud, deffen Sklave 
oder Slavin erft ein bis zwei Lage nad) der erlittenen Züchtigung geftorben war, da 
alsdann der Tod and) andere Urfadjen gehabt haben fonnte und der Verluſt feines Cigen- 
thums (,,feines Geldes“) ſchon als geniigende Strafe für den Herrn erfdjien (2 Moſ. 21, 20). 
Ebenfo wenig wurde es geahndet, wenn jemand einen Dieb bei Nacht erfdjlagen hatte, 
wo er fid) weit mehr alg am Tage im Stande der Nothwehr befand (2 Moſ. 21, 1). 

Bemerfenswerth ift, dak im Geſetz weder Weltern- nod) Kindermord erwihnt wird. 
Die Gefetgeber hielten wol den erftern Frevel fiir gu grog, als daß er unter ihrem Volk 
vorfommen könnte (verhiingten fie dod) fdjon die Todesſtrafe über denjenigen, der feine 
Aeltern ſchlug oder ihnen fludjte; 2 Moſ. 21, 15.17). Das gweite Verbredjen aber fdeint 
bet den Hebriiern befonders deshalb fo gut wie unbefannt gewefen gu fein, weil einmal 
ihre Gefeggebung der Verarmung nad) Kriiften vorbeugte und fodann zahlreiche Nach— 
fonnnenfdjaft als ein grofer Segen betradjtet wurde. 

Obwol die Stellen 2 Moſ. 20,5; 34,7 nur von der gittliden Strafgerechtigkeit 
ausfagen, daß fie die Siinden der Vater an den Kindern heimfuche, und diefelbe in diefer 
Hinfidt nirgends im Gefeg als Vorbild fiir die menfdjlidje aufgeſtellt wird, fo finden 
fic) body, wie überall im Orient, aud) in Iſrael Beifpiele, dag mit einem BVerbredjer 
aud) feine unfdjuldige Familie hingerichtet wurde (Sof. 7,24; vgl. 2 Kin. 9, 26). Daber 
beftimmt ein ſpäteres Geſetz (5 Moſ. 24,16) ausdriidlid, dak nicht Sihne um Biter 
und Biter um Söhne getddtet werden follen, und die Geſchichtſchreiber erfennen es 
(2 Sin. 14,6; 2 Chron. 25, 4) von König Amajia rühmend an, daß er die Söhne der 
Todtfdliiger verfdjont habe. Cin Begnadigungsredjt der ifraclitifden Fürſten ift nicht 
nadguweijen, wenn es aud) dann und wann vorfommen modjte, daß fie durch einen 
Madhtiprud einen Mörder der Strafe entgogen (1 Gam. 14). 

Da ein Mord unter allen Umſtänden das Land verunreinigte, fo mufte er, aud 
wenn der Thäter unentdedt blieb, gefiifnt werden. Das Verfahren hierbei war folgendes. 
Sobald ein CErjdlagener auf freiem Felbe gefunden worden war, ohne dak man den 
Mörder fannte, wurde die Entfernung der Leidje bis gu den umliegenden Stiidten von 
den Aelteften und Ridjtern diefer legtern gemefjen. Diejenige Stadt, weldje die niichfte 
war, hatte, da die Wahrſcheinlichkeit dafiir fpradj, da fie den Mörder beherberge, fiihnend 
fiir die iibrigen eingutreten. Bu diefem Behuf muften ihre Welteften eine Färſe, welde 
nod) ju feiner Urbeit gebraudjt worden war, in einem Thal mit immerfliefendem Wafer, 
wo nidjt gepfliigt nod) geſäet wurde, opfern und dann im Beifein der Priefter itber dem 
getödteten Thier die Hinde wafdjen mit den Worten: „Unſere Hinde haben diefes Blut 
nicht vergoffen und unfere Augen haben es nicht gefehen: vergib deinem Voll Sfrael, 
weldjes du erlöſt Haft, Sahve, und lege nicht unfduldiges Blut in die Mitte deines Volles 
Iſrael!“ (5 Mof. 21,1—s). Bofephus (,,Ulterthiimer’, IV, 8, 16) fiigt nod) bei, daß auf 
die Entdedung des Mörders cin Preis gefegt werden folle, wovon das Geſetz nichts fagt. 

Gon Selbftmord werden in der Bibel fieben Fille beridjtet: 1 Sam. 31,4 (Gaul); 
1 Sam. 31, 5 (Doeg); 2 Sam. 17, 23 (Uhithophel); 1 Kin. 16,18 (Simvi); 2 Makk. 10, 13 
(Ptolemiius Makron); 2 Makk. 14, 37 fg. (Rhazis); Matth. 27,5 (Judas Iſcharioth). Da 
derfelbe nirgends entjdjieden verworfen und gemisbilligt wird, fo blich das Urtheil über 
ihn ſchwankend, und nod) gu Sofephus’ Zeiten hielten ihn mandje fiir eine hochherzige 
That, während dieſer Schriftſteller („Jüdiſcher Krieg’, IIL, 8, 5) ifm verdammt und gu- 
gleid) bemerft, daß die Leiden dev Selbſtmörder bei den Guden bis gum Gonnenuntergang 
unbeerdigt liegen bleiben muften, was anderweitig nicht bezeugt ift. Krenkel. 

Mordecai, Mtordefai, ſ. Efther. 
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Moreh hieß 1) eine in dex GErinnerung der Bfracliten geweihte Stitte vor dem 
Cingang des engen Sichemthales, den weftlidjften Theil der ſchönen Ebene Mochna bildend, 
bie am Fuß des Chal und Garizim morgenwiirts fid) ausbreitet. Hier zeigt man heute 
nod) den Brunnen Bafob’s und das Grab Sofeph’s. Schon yur Zeit Abraham’s war 
der Platz nad) der Tradition von einer Eiche des „Lehrers“ (moréh) befdjattet. In ihrer 
Mahe wurde dem frommen Patriardjen cine Erfdeinung Gottes gutheil, was ifn beftimmte, 
bier einen Altar yu bauen (1 Moſ. 12,6 fg.). Bn der Bafobsfage wird (1 Moſ. 35, «) 
von ciner Cerebinthe der „Zauberer“ erzählt, die auf demfelben Platz fid) befand. Safob 
habe an deren Fuk die fremden Götzen und Amulete feines Hauſes begraben. Joſua 
(Rap. 24, 28; Ridjt. 9, 6) ftellte gum Andenfen an den vom Volk hier new befdyworenen 
Bund mit Gott einen grofen Stein unter einer bei dem Heiligthum Jahve's befindlidjen 
Eiche auf, ſodaß letztere fortan „Eiche des Denfmals” hie. Um diefelbe waren in der 
Ridhtergeit (Ridjt. 9,6) eines Tages die Sidjemiten gefdjart, als fie den Abimelech (ſ. d.) 
gum König ausriefen. Offenbar ftand auf jener Stiitte eine durd) hohes Alter und 
majeftitifden Wuchs ausgezeichnete Cidje, und um den fonigliden Baum herum, -nad 
5 Mof. 11, 30, ein ganzer Hain von Cidjen, vielleicht mit eingelnen Terebinthen untermiſcht. 

Mit eigenthiimlidem Zauber wirkten riefige Biume auf das Gefiihl tindlider Men— 
fdjen, al8 ob Gott hier befonders nahe wire. Das Lehren war Sade von Prieftern 
und Gebern (2 Sin. 17, 28; 2 Chron. 15,3; Sef. 9,14 u.a.), alfo von Männern, denen 
man ein engered Verhältniß gu Gott beilegte. Wber ebenfo dadjte man fid) die Zauberer 
eng mit der Gottheit verbunden. Darum deuten Ausdrücke wie Lehrereiche, Rauberer- 
terebinthe auf das gefeiligte Unfehen der betreffenden Baume. Die faft religivfe Scheu 
gegen alte, erhaben und vereingelt daftehende Baume lebt aud) unter den heutigen Be- 
wohnern Paliftinas nod) fort. Un der fiidlidjen Grenze der Ebene Mochna fah id 
felbft eine Terebinthe itber und über mit Votivjeidjen behangen. 

2) Ridt. 7,1 wird ein Hiigel Moreh erwähnt, der das Thal Sesreel nordwiirts be- 
grengte und der Quelle Harod gegenitberlag. Unter legterer haben wir die fdjine Ouelle 
Dſchalüd gu verftehen, eine halbe Stunde öſtlich vom Dorf Sesreel entfernt. Daraus 
ergibt fid) dann von felbft, dag der Hügel Moreh mit dem Hügelrücken öſtlich vom 
heutigen Dſchebel Dachy gufanmmentrifft. Das Lager der Diidianiter, das in der Nacht 
von Gideon itherfallen wurde, zog fic) vom Thalgrund am Wbhang diefes Hiigels hinauf. 


Furrer. 

Moreſa, ſ. Mareſa. 

Moreſchet⸗Gath, d. h. „Moreſchet bet Gath’ gelegen, war die Heimat des Pro— 
pheten Micha (Kap. 1, 1. 14; Ser. 26,18), der deshalb aud) der Moraſchtite genannt wird. 
Der Ort wird bet Micha (Kap. 1, 14. 10) deutlich unterſchieden von Mareſcha (ſ. d.; 
Luther überſetzt immer Mareſa). Auch Hieronymus trennt in ſeinem Commentar zu 
Micha ſorgfältig Morasthi von dem gleichfalls nahe bei Eleutheropolis gelegenen, aber 
bereits gu ded Euſebius Zeit in Trümmer liegenden Mareſa, nennt jenes ein kleines Dorf 
oſtwärts bei Eleutheropolis und verlegt dahin das ehemalige Grab des Micha, wo zu ſeiner 
Beit eine Kirche ſtand. Unter dieſer Kirche haben wir die heutige Kirchenruine St.Hanneh, 
d. i. ,,der Heiligen Anna“, gu verftehen, 20 Minuten ſüdſüdöſtlich von Beit-Dfdibrin, 
d. i. Elewtheropolis (ſ. d.), das biblifdje Gath, auf einem ziemlich gleichmäßig nad allen 
HimmelSgegenden abgedadten Hiigel, vom deſſen Kuppe aus man eine weite und fdjine 
Ausfidt geniekt und wo fid) nod) Grundmanern von Gebäulichkeiten, wahrſcheinlich fogar, 
gumal unten auf der Oftfeite, Spuren von Strafenpflafter erfennen laſſen. Die aufer- 
ordentlich grofen und vielen Hauwerfe im lebendigen Geftein fowie die ausgedehnten 
Ruinen erregen Erftaunen und legen die Annahme fehr nahe, daß hier einft eine bedeutende 
Stadt geftanden. Uebrigens fpielt der Prophet Midja Kap. 1, 14 augenſcheinlich zugleich 
anf die Wortbedeutung des Cigennamens Moreſcheth-Gath, d. i. Erbe von Gath, an, 
und man hat gu itberfepen: „Du wirft den Abſchied geben Moreſcheth-Gath“, d. h. Seru- 
falem wird vergidjten auf den Ort, der einft gum Gebiet von Gath gehirte. Bal. Higig, 
„Die 12 Heinen Propheten” (3. Aufl., Leipzig 1863), S. 175, 184; Robinfon, ,, Ba- 
laftina’’ (Halle 1841—42), Il, 693 fg.; Tobler, ,,Dritte Wanderung nad) Paliiftina” 
(Gotha 1859), S. 129 fg. Kneucker. 

Morgen, ſ. Himmelsgegenden. 

Morgengabe, ſ. Ehe. 
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Morgenland ift cin relativer Begriff je nad dem geographifdyen Standpuntt. Die 
Hebriier begriffen- darunter natiirlid) das Land Hftlich von Paläſtina, und gwar genaner 
(vgl. Ez. 25,4; Sef. 11,14) das itber Ammon und Moab hinansliegende Arabien, die 
Syrifdje Wüſte und Mrefopotamien (1 Moſ. 25,6; 29,1; 1 Rin. 5,10; Hiob 1, 3; 
Matth. 2,1) Ein ſcharf abgegrengter Begriff war es iibrigens fiir fle nidjt; fo werden 
die Amalefiter und Midianiter bald (Richt. 8, 10) gu den Morgenländern geredynet, bald 
(Ridjt. 6, 3.33; 7,12) von ihnen unterfdieden. Das hebr. Wort fitr Morgenland ift 
kédem, eigentlid) vorderes oder Borderland. Steiner. 

Morgen- und Abendopfer. Bum Beidjen der fteten Bereitſchaft des Volls fiir 
den Dienft feines Gottes, des ftets. fortdbauernden Bundesverhiltniffes zwiſchen beiden, 
mufte im Vorhof des Heiligthums jeden Tag am Morgen und Abend je ein jähriges 
Lamm als Brandopfer dargebradjt werden, nebft 4/9 Epha Weigenmehl als Speifeopfer 
und '/, Hin Wein als Tranfopfer (2 Mof. 29, 3s—42; 4 Moſ. 28,3—s; fra 3, 5). 
Auch die fiir die Sabbat- und Fefttage vorgefdriebenen befondern Opfer mußten immer 
von dem tiglidjen Opfer begleitet fein (4 Moſ. 28, 9 fg. 15 fg.). Der hebr. Mame fiir 
dieſes Opfer war zolat hattamid oder blog hattamid. Die fpitern trabditionellen Beftim- 
mungen hierüber finden fid) in dem Mifdynatractat Tamid zuſammengeſtellt. Steiner. 

Morgenftern, ſ. Sterne. 

Moria, ſ. Serufalem und Tempel. 

Mörſer. Die einfadhfte und altefte Weife, Getreide gur Speife gu bereiten, war, 
es zwiſchen zwei harten Kirpern yu zermalmen, wobet man bald dahin fommen modte, 
den einen auszuhöhlen und ben andern bequem gum Halten gu formen. Bet Heftod 
(Opera et dies, S. 423) wird das Getreide im hölzernen Mörſer mit der Keule zer⸗ 
ftampft, wie in den Stypogäen von Beni Haffan bet Rofellini. Die heutigen Araber 
bedienen fid) nod) des Mörſers, um bet der Bereitung ihres Mationalgerichts Kibby die 
Durra gu zermalmen. Burdhardt fand bei den Drufen Mörſer aus Eichenholz, um Kaffee 
gu verfleinern. Die Hebriier bedienten fid) in der Witfte des Mörſers, hebräiſch Medoka, 
um das Manna gu jerftampfen (4 Mof. 11,8); fie haben fiir ein folded Geriith gum 
Berftofen und Berreiben aud) den Ausdruck Makteſch (f. d.; Spr. 27, 22). Ro sto ff. 

Moje, Moiises (LXX), Moses (MN. T.), der Stifter dev ifraclitifdyen Bundess 
gemeinde unter Jahve's, ded einigen wahren Gottes, Fithrung, der Begriinder des ifraeli- 
tifdjen Volksthums und der theofratifdjen Gefeggebung. Die Jugendgeſchichte diefes 
größten Manned, den die Gefdjidjte Iſraels aufweift, ift grofentheils in fagenhaftes 
Duntel gehiillt. Cr ward in Aegypten geboren. Seine Aeltern, Amram und Jochebed, 
Hebriier, gehirten dem Stamm Levi an; Amram, ein Gohn Kahath’s (ſ. d.) hatte fid 
mit feiner Muhme, einer Todjter Levi's, verbheirathet (2 Moſ. 2,1; 6, 20 fg.), eine Ber- 
bindung, weldje von der ſpätern Geſetzgebung nicht mehr geftattet war (3 Moſ. 18, 12). 
Auf Befehl des ägypt. Königs waren alle neugeborenen Knaben dem Tode geweiht (2 Moſ. 
1,15 fg.). Der Sage gufolge war der Neugeborene Wmram’s und Jochebed's von feiner 
Mutter in einem Rohrfiftden auf dem Ril ansgefegt, von einer badenden königlichen 
Pringeffin gefunden und gerettet worden (2 Moſ. 2,5 fg.). Nad) Qofephus (,,Wlterthiimer”, 
II, 9,5) hieß die Pringeffin Termuthis; aus Mitletd mit dem ſchönen weinenden Knaben 
entſchloß fie fidj, denfelben unter Beihiilfe feiner Schweſter Mirjam, einer hebr. Amme, 
d. h. der Mutter Jochebed, bis nad) der Entwihnung gu iibergeben, woranf fie die 
Erziehung felbft iibernahm. Den Namen Mofe foll ihm dann die Pringeffin, die feine 
Erziehung leitete, verliehen haben (2 Moſ. 2, 10). 

Diefer Name hat gu manderlet Deutungen Veranlaffung gegeben. Bft er foptifad) 
(von mou), wie gu vermuthen, wenn er von einer Aegypterin ertheilt wurde, fo würde 
er „Waſſer“ bedeuten, jedod) nidjt ,,den aus dem Waſſer Gezogenen“. Wenn in einem 
orphifden Gedidjt (bei Euſebius, Praep. evang., XIII, 12) Moſe fo viel als „der aus 
Waffer Gezeugte“ (SSoyevyje, wie mit Sealiger gu leſen) heißen foll, und wenn der 
Tragifer Ezedhiel den Namen Mofe aus dem Umſtande erflirt, dag Termuthis den 
Knaben aus dem Nilwaffer gezogen (Cufebius, Praep. evang., IX, 28; vgl. aud 
Philo, De vita Mosis, Il, 83, und Clemens von Aleyandria, Strom., I, 42), fo 
beruhen diefe Angaben lediglich auf einer willfiirliden Combination der Erzählung 
1 Moſ. 2 mit dem foptifden médu, deren Unbhaltbarfeit aus ihrer Anwendung bet 
Sofephus (,, Ulterthiimer”, Il, 10, 6; Contra Apion., I, 31, wo er den Ramen 
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Mofe als „der aus dem Waſſer Gerettete’ erfliirt) deutlid) erhellt. Die Abſtammung 
des Namens, die im weitern nod) aus dem Aegyptifdjen (als Abkifrgung von Aahmes, 
der Mondfohn), aus dem-Hebriifden (der Heraussiehende, Ausziehende, Herzog), aus dem 
Sanétrit (von mué der Befreier oder von mush der Entwender,. nad} 2 Moſ. 12, 35; 
vgl. insbefondere Knobel gu 2 Moſ. 2 und Higig, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ [Leipzig 
1869], S. 64 fg.) herguleiten verſucht wurde, ift nod) nidjt mit Sicherheit ermittelt, 
wiewol darüber fein Sweifel fein fann, daß Moſe der urfpriinglidje Name und aus 
Aepypten entfprungen ift. . 

Mofe’s Geburt fiel in die Zeit eines Dynaftiewedfels (1 Moſ. 1, s), in die erfte 
Hilfte des 16. Jahrh. v. Chr. (nad) Hitzig's Beredhuung auf das 3. 1593—92, das 
erfte des Königs Amenophath). In ägypt. Wiffenfdaft und Weisheit wurde er ohne Zweifel 
unterridjtet, wenn aud) feineswegs am Hofe ergogen, und nod) weniger in allen den 
Kiinften ansgebildet, in welchen er nach Philo's phantafiereidjer Schilderung (De vita Mosis, 
II, 84 fg.) Unterridjt empfangen haben foll (vgl. aud) Apg. 7,22). Bum erften mal 
lenfte er die Sffentlidje Aufmerffamfeit auf fic, als er einen Aegypter, der cinen Hebrier 
mit Schlägen mishandelte, erſchlug (2 Moſ. 2, 1 fg.). Mur fdjnelle Flucht nad 
Midian (f. d.) rettete ihn vor ftrengfter Ahndung durd) den Ridjterfprud) des Königs 
(2 Mof. 2,15). Bn einfamer Gebirgsgegend, an heiligen Stitten, weilte er dort unter 
dem Schutz des gaftlidjen Priefterfiirften Sethro (ſ. d.), mit deffen Todjter Zippora (jf. d.) 
ex ſich ehelich verband (2 Moſ. 2,21; 18,2). Wie alt er bei feiner Flucht nad) Midian 
war, dariiber fdjweigen die Urfunden; wir haben ifn wol nod) in frifder Manneskraft 
gu denfen (vgl. aud) 2 Moſ. 2, 11); fein Verfahren gegen den Aegypter läßt nod) auf einen 
Mangel an Charakterreife und Selbftheherrfdjung fdjliefen. Wie lange er in Zurück— 
gezogenheit als Nomade in der Sinaiwiifte lebte, wird ebenfalls nidjt berichtet. Auf einen 
lingern Wufenthalt deutet nidjt nur die Griindung eines Hausftandes und das Heran- 
wachſen bon Rindern (2 Moſ. 2, 22; 4,20), fondern aud) der Umftand, daß, ald er fid) 
gur Riidfehr nad) Aegypten entſchloß, die Blutrider aus der Familie des Erfdjlagenen 
und der König, durd) den fein Leben vormals bedroht war, mit Tod abgegangen waren. 
War diefer Kinig aller Vermuthung nad) Sethofis, der über funfzig Jahre lang regiert 
haben foll, fo läßt ſchon diefer Umftand vermuthen, dag Moſe's Aufenthalt auf der Sinai- 
halbinfel minbdeftens ein Menfdjenalter gedauert haben muß, und in der That hatte er, 
— — zufolge, das 80. Jahr erreicht, als er nach Aegypten zurückkehrte 
(2 Mof. 7, 7). 

Wodurd) ift nun der bereits greife Auswanderer zur Riidfehr in fein Geburtsland 
bewogen worden? Wie warm in feiner Bruft das Herz fiir die Leiden und Drangfale 
feines Volks fdjlug, wie entriiftet er fic) iiber die harten Bedriidungen und den aufreibenden 
Frondienſt fiihlte, unter dem daffelbe feit der Erhebung der neuen Dynaftie ſeufzte, das 
geht fdjon aus der Veranlaffung feiner Fludht hervor. Diefes Mitgefiihl an dem Schidfal 
feiner BolfSgenoffen war in der Frembde niemals erlofden, es ward vielmehr durch die 
Enthehrung eines heimatlidjen Herdes gefteigert. Nad) dem Tode des Sethofis erhoben 
fid) die Hebräer, um ihr Joch abzuſchütteln; fie fudjten einen Fiihrer, und in Moſe 
fanden fie den Mann von eifernem Willen und unerfdjiitterlider Thatfraft, der ihnen die 
Hand zur Befreiung von der ägyptiſchen Dienftbarfeit im ridjtigen Augenblic reidjte. 
In Mofe’s Seele ſcheint der Entſchluß, da8 Befreiungswerk yu verfudjen, allerdings nur 
allmählich gereift gu fein, und ohne eine höhere religiöſe Weihe und das begeifternde Be— 
wuftfein, im Dienft der Gottheit felbft gu wirfen, wiire er niemals zur Ausfiihrung 
gefdritten. On der Cinfamfeit der Berge und Triften der CSinaiwiifte war ifm un— 
ftreitig ein unendlid) höheres Gottesbewuftfein aufgegangen als dasjenige war, welded 
er in Aegypten und aud) unter feinen Volfsgenoffen vorgefunden. Zwar hatte feit Abra— 
ham’s Zeit in feinem Stamm und Bolf die Idee des „höchſten Gottes“ Cingang ge- 
funden (jf. Abraham), und jahrhundertclange Beriifrimg mit dem ägypt. Götzendienſt 
(f. Aegypten) hatte diefelbe nicht gänzlich auszulöſchen vermocht. Uber ohne allen Zweifel 
ift Moje fic) des Göttlichen in einer neuen, ungleid) vollfommenern Weife, als dies bis 
dabin der Fall gewefen, bewuft geworden und er hat die Gottheit daher aud) mit einem 
neuen Namen: „Ich bin, der id) bin’, d. h. ich) bin dex Ewige, der ewig Lebendige, 
(2 Mof. 3, 14; 6,3; ſ. Jahve) bezeichnet. Nicht ein ausſchließlich nationaler, aud) fein 
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vorzugsweiſe politifdjer Gedanfe leitete ifn. Er war von der Ueberzeugung ergriffen, daß 
fein Bolf cine eminent religiöſe Beftimmung in der Völkerwelt und im Unterfdjiede von 
den Heidnifdjen Völkern gu erfiillen, dak eS fic) in den Dienft des ewigen wabhrhaftigen 
Gottes felbft gu ftellen habe als cin aus allen iibrigen Völkern ausgefondertes und er- 
wähltes Gottesvolf. Die Löſung diefer Aufgabe war nur unter der VBedingung möglich, 
daß Sfracl von dem gigendienerifdjen Aegypten völlig fret ward, ſich lediglich auf fid 
felbft und feine eigene Kraft ftiigte. Wenn fpiitere Darfteller Mofe als einen „Propheten“ 
betrachteten (Hof. 12, 14), ja, noch hiher als einen Propheten verehrten (4 Moſ. 12, 7 fg.), 
fo {ag diefer Auffaffung eine ridjtige Erfenntnif{ gx Grunde. Er war wirklich ein Gott- 
begeifterter, eine jener feltenen providentiellen Perfinlidjfeiten, welche aus unmittelbarer 
Gewiſſenserfahrung der Menfdpheit die Gemeinfdaft mit dem Géttlidjen vermitteln und 
auf Sahrtaufende hinaus durd) die Macht und Fiille der ihnen innewohnenden religidfen 
dee den Gang der Weltgefchidjte und der Culturentwidelung beftimmen. 

Ganj im Geift des A. T. wird von der Ueberlieferung, was im Laufe von Fabren 
fic) innerlid) in Moſe's Seele vorbereitete und ausreifte, bis es ané Lidjt des Berwuft- 
fein8 trat, als das wunderbare Werk eines Angenblids dargeftellt. Nad der einfadjern 
ältern Darftellung (2 Moſ. 6, 2 fg.) hatte Jahve erft nad) Mofe’s Riidfehr nad) Aegypten 
fic) ihm als Bundesgott Iſraels geoffenbart und ihm den Auftrag ertheilt, den Sfracliten 
die Befreiung von der ägypt. Knechtſchaft anjufiindigen und diefelben feines wirkſamen 
Schutzes und feiner Durdhitlfe nad) Kanaan (f. d.)- gu verfidjern. Nad) der jiingern 
fiinftlidjer angelegten Erzühlung (2 Moſ. 3,1 fg.) hatte Mofe in der Sinaiwiifte vermittelé 
einer Gotteserfdjeinung den Wuftrag erhalten, nad) Aegypten zurückzulehren und das Volt 
Sfrael aus diefent Lande wegzuführen. In beiden Ueberlieferungen hat ſich die wohl— 
beglaubigte Thatſache erhalten, da} Moſe anfänglich dem gittlidjen Rufe Folge gu leiften 
fic) ftriinbte (2 Moſ. 6,12; 4,1 fg.) Ohne Zweifel ift dem Entſchluß, feinem Volle zur 
Hitlfe fic) anjgubieten, ein ſchwerer innerer Kampf vorhergegangen, der erft in der Sinai 
wiifte zu beftehen war, aber nad) feiner Untunft in Aegypten, im Angefidht der unermef- 
lichen Schwierigfeiten und Gefahren, weldje der Ausführung des VBefreiungswerls fid 
entgegenftellten, fic) ernftlidjer wiederholen mufte. Seine eiferne Wilenstraft trug über 
alle Hinderniffe den Sieg davon, und es gelang ihm wwirflid), die Auswanderung feineé 
Vols ans Aegypten gur Ausfiihrung zu bringen. 

Ueber die nähern Umſtände fliegen uns freilid) gang zuverläſſige Nadhridjten nicht vor. 
Die unenthehrlide Bedingung des Gelingens war, dag das Volk an Moſe's göttliche 
Berufung und Sendung glaubte und fic) feiner Führung, unter der Mitwirfung feines 
beredtern, aber nidjt fo juverlijfigen Bruders Aaron (jf. d.), vertrauensvoll überließ 
(2 Mof. 4,31). Bis ſich diefe Bedingung erfiillte, bedurfte es ficherlid) längerer eit 
und grofer Ausdauer, und der Widerftand, welchen ein betriichtlidjer Theil feiner Landé: 
Leute feinen Befreiungsplanen entgegenfegte, ift in den ältern Quellen entfdjieden erwähnt 
(2 Mof. 6,9; 14,12; anders dagegen in den jiingern Ouellen 2 Mof. 3,18; 4, 31). 
Diefer Widerftand wurde vermuthlid) durch zwei Urfadjen gebrodjen: erftens durd) den 
Umftand, dak die Partei, weldje von Anfang an in Mofe einen Gottgejandten verefrte, 
fid) mit der Beit verſtärlte, und zweitens durd) die Thatfadje, dak der ägypt. König, um 
den Geift der Auflehnung unter den Hebriiern yu dampfen, den Drud vermehrte und fo 
die Ungufricdenbeit fteigerte und verbreitete (2 Mof. 5,6 fg.). Andererſeits modjten freilid 
die Gegner Moſe's die harten Mafregeln des Königs aud) benugen, um ihn als den 
—6 Urheber derſelben anzuklagen und das Vol€ gegen ihn aufzureizen (2 Moſ. 
5, 19 fg.). 

Ueber die Answanderung der Hebriier aus Aegypten finden fic) meben den biblifdjen 
aud) nod) anderweitige Nachrichten. Den rim. Geſchichtſchreibern gufolge waren die Hebriier 
wegen einer Hautfranfheit (Tacitus, Hist., V, 3) oder einer Seuche (Suftinus, XXXVI, 2) 
von Aegypten ausgetrieben worden. Diefe Angaben beruben ſchon deshalb auf einem Ire 
thum, weil die Hebräer ungweifelhaft infolge des Wegzugs von den Aegyptern mit Krieg 
iiberzogen rourden. Cin von ihnen ausgetriebenes Bolt hätten die Aegypter nicht nad 
triiglid) mit Waffengewalt sur Rückkehr zu nbthigen verſucht. Der Wunſch nad) Aus: 
wanderung fann aber nur durd) ftarfen Drud verurſacht worden fein. Und zwar gefellte 
fic) gu den materiellen Bedriidungen and) religidfer Drud von feiten der Aegypter hinzu 
(ogl. 2 Moſ. 10, 25 fg.), ja, gerade diefer führte bie Entſcheidung herbei. 
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Unterſchied ſich nämlich vor der Rückkehr Moſe's nad) Aegypten die Religion der 
Hebriier nidjt fehr wefentlid) von der ägyptiſchen, fo veriinderte fid) das Verhältniß, feit 
Mtofe die neuen Offenbarungen Jahve's verfiindigt und fiir den Sabhvedienft vom ägypt. 
König das Recht freier Religionsiibung gefordert hatte. Das von Moſe ecingefiihrte 
Thieropfer mußte den an Xhierverehrung gewöhnten Aegyptern in hohem Grade anftipig 
erfdjeinen (2 Mof. 8, 26 fg.; vgl. auch Ewald, „Geſchichte des Volfes Iſrael“ (3. Ausg., 
Göttingen 1864—69], Il, 84). Demgufolge blieb den Iſraeliten nidjts iibrig, als das 
Land zu verlafjen, um ungeftirt ihrem als „Jahve“ geoffenbarten Gott dienen zu können. 
Die Madjridjt, da Moſe vorerft nur auf drei Tage mit dem Bolf fic) habe im die be- 
nachbarte Wiifte zurückziehen wollen, um dort Sahve Opfer gu bringen (2 Moſ. 8, 25 fg.), 
ift wol-aus apologetiſchen Riidfidjten entftanden, um den Beweis ju liefern, dak der 
Auswanderungsplan nad) längerm Widerftreben erft in dringendfter Noth gefaft worden 
fet. Gagenhaft ift ohne Bweifel die Angabe, dak der agypt. Konig erft infolge einer 
Reihe über ihn verhiingter Plagen feine Erlaubniß gur Auswanderung der Hebriier gegeben 
habe (2 Mof. 10, 24 fg.). Daß über Aegypten hereinbredjende Unglücksfülle — grofen- 
theils gewöhnlicher, Eeinerntheils aud) ungewöhnlicher Art — ebenfo fehr zur Ent- 
muthigung der Acgypter als zur Ermuthigung der Hebriier beigetragen, und daß die 
legtern die gedriidte Stimmung der Aegypter, insbefondere nach dem Yuftreten einer ver- 
beerenden Seudje, gu ihrer Erhebung benutten, das ift der gefchidjtlide Nern, aus dem 
die Sage von den zehn Plagen (eine runde Bahl) fid) gebildet hat, von weldjen die 
meiften jährlich wiedergufehren pflegten,. wie denn namentlid) das Nilwaſſer zu gewiffer 
Beit ungeniefbar wird und dann Kranfheiten erzeugt, wie Sumpfmiiden, Stedfliegen, 
Fröſche öfters das Land verheeren, der Glutwind die Luft verfinftert und endlid) von Zeit 
gu Beit die Peft das Land heimſucht (vgl. Hitzig, a. a. O., S. 69 fg.; Bunfen, ,, Voll 
fttindiges Bibelwerk“ [Leipzig 1858—70], IX, 125 fg.; vgl. 2 Mof. 7—12). 

Mofe war der natiirliche Fiihrer des zum Auszug ans Aegypten aufbredjenden heb. 
Bolts. Der Wandetzug feste fid) von Ramſes (f. d.), dem Gammelplag, aus in Be- 
wegung (2 Mof. 12, 87), unter dem Schutz nidjtlidjen Dunkels (2 Moſ. 12, 42); nächſtes 
Biel war die benadjbarte Wiifte, die Mofe infolge feines längern Aufenthalts dafelbft 
genauer fannte; vorerſt lag ifm alles daran, über die ägypt. Grenze hinaussugelangen. 
Wire Kanaan das unmittelbare Ziel der Auswanderer gewefen, dann hätte er fid) 
nordiftlid) gegen bas Gebiet der Philiftier wenden müſſen; allein er wanbdte fid) fiid- 
Bftlid) gegen den weftlidjen Arm des Sdhilfmeeres, deſſen Nordſpitze er, gedriingt von 
den nadfegenden Aegyptern (2 Mof. 13,17 fg.; 14,1 fg.), glücklich gu umgehen fudjte. 
Nur ein grofer Entfdlug fonnte in der vergweiflungsvollen Lage retten. Moſe zeigte 
fid) im Augenblid der drohendften Gefahr feiner Uufgabe vollfommen würdig. Mit dem 
Scharfblick des hodjbegabten Feldherrn benugte er die Beit der Ebbe, um den Uebergang 
auf die öſtliche Seite des damals wahrſcheinlich nod) weiter nördlich als gegenwirtig fid 
erftredenden Schilfmeeres von dem heutigen Suez aus gu erjwingen (2 Moſ. 14, 10 fg.; 
15,1 fg.; Sof. 2,10; 5 Moſ. 11,4). Diefen Uebergang fudjten ihm die Wegypter (die 
Reiterer voran) abjufdneiden. Unüberlegt und heftig nacjdriingend wurden fie von der 
ritdftrimenden Flut begraben; durd) den Untergang des ägypt. Königs und ſeines Kriegs— 
heeres waren die Hebriier gerettet und Hatten in nächſter Beit von dem Erbfeind nidts 
mehr ju beforgen. 

Das Ereignify felbft erſchien begreiflidjerweife fpitern Gefdledtern als ein von Gott 
unmittelbar bewirftes Wunder, welded im Lied danfbar verherrlidjt ward. Der Preis- 
gefang auf Sahve (2 Mof. 15, 1-19) hat nicht den Mofe gum Verfaffer, fondern ift augen- 
jdeinlid) in einer Beit entftanden, im weldjer Sahve bereits auf dem Berg Zion verehrt 
wurde (vgl. 2 Mof. 15, 17). 

Sm allgemeinen jedoch beruht, die Wunderſagen ausgenommen, die biblifde Dar- 
ſtellung von dem Auszug der Hebriier aus Aegypten auf glaubwitrdigen Nadhridjten. 
Uegypt. Ueberlieferungen ſpätern Urfprungs, in denen Moſe unter dem Namen Ofarfiph 
alg Briefter eine Stolle fpielt, verbitrgen ebenfalls die Thatſache, daß ein Religionsfampf 
die Veranlaffung gur Auswanderung der Hebriier aus Aegypten gegeben, und beftiitigen 
fomit der Hauptſache nad) die Glaubwiirdigteit der biblifdjen Erzählung (vgl. Ewald, 
a. a. O., Il, 110 fg.). 
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Nach dem glücklichen und entſcheidenden Sieg am Schilfmeer über die Aegypter 
wandte ſich Moſe von der Nordſpitze des Meeres (ſ. Rothes Meer) ſüdöſtlich gegen den 
Sinai (2 Moſ. 15, 22 fg.; 4 Moſ. 33, s fg.). Bon dem Zug ſelbſt läßt ſich, bet der Un— 
beftimmtheit der Nachrichten und der Unbefanntfdjaft mit den als Lagerplige begeidjneten 
Oertlicffeiten, nur mit grofer Mühe eine einigermafen fidere — gewinnen. 
Beträchtlich auffallend erſcheint zunächſt die angegebene Bahl der ſtreitbaren Männer, die 
den Zug der Hebräer bildeten, an 600000, Weiber und Kinder, die auf Laſtthieren fort- 
gefdjafft wurden (2 Mof. 12,37; 4 Mof. 1,46 gibt 303550 an), und den aus niedrigem 
Bolf ägypt. Abſtammung folgenden Troß (2 Mof. 12, 3s) nicht mitgerednet. Es ift mehr 
al8 wahrſcheinlich, daß fie um ein Namhaftes weniger betrug (vgl. Higig, a. a. O., 
S. 77). Die nidjfte Sorge fiir Mofe war die Verpflequng und Ernährung der immer- 
hin nod) erheblidjen Volfsmenge in der ziemlich uniwirthliden, nur ditrftig angebauten 
Sinaiwüſte. Gleich die erften drei Tage, die auf die Miederlage der Aegypter folgten, 
ſtellten Moſe's Begabung als Volfsfiihrer auf eine Harte Probe, denn es feblte an dem 
wichtigſten Wiiftenbedarf, an Waſſer (2 Moſ. 15, 22 fg.), und das in Mara (ſ. d.) auf⸗ 
gefundene war nidjt trinfbar (2 Moſ. 15, 23 fg.). Ueberdies waren die Colonnen durd) 
einen dreitiigigen Cilmarfd) erſchöpft. Das Wafer aus der Quelle Hawarah fdymect 
nod) heute bitter, und die Araber trinfen e8 nur in der Noth (Robinfon, „Paläſtina“ 
[Halle 1841—42], I, 103); vielleidjt hat die Moth es aud) damals verſüßt. Moſe zeigte 
ſich bet diefer Veranlaſſung in feiner ganzen Größe. Lediglid) durch das Uebergewidt 
feiner Perjinlidfeit berubhigte er die murrende Volfsmenge und ermahnte diefelbe gum 
Gehorfam gegen Sahve (2 Mof. 15,25 fg.). Mad) dem Erzähler nahm bei Mara die 
geſetzgeberiſche Thätigkeit Moſe's gewiffermagen ihren Anfang; er verfdjaffte fid) fein 
Uebergewicht von vornherein durd) fein einjigartiges Verhältniß gu Jahve, als deffen Willens- 
voliftreder ex auftrat. Dod) fah er fid) veranlaft, von jest an die Kräfte des Volts mehr 
zu fdjonen; in zehn Märſchen (fie find aufgezählt 4 Moſ. 33,6 fg.; vgl. die Tabelle bet 
Bunfen, a. a. O., LX, 152 fg.) erveidjte er den Sinai. Von Maxa an gab es mehr- 
mals längern Wufenthalt. Im erften Monat (ſ. Chronologie, Bahr und Kalender) von 
Aegypten ausgezogen (2 Moſ. 12, 29 fg.), langte er im dritten Monat (2 Moſ. 19,1) am 
nächſten Ziel feiner Wanderung an (vgl. die von der gewöhnlichen abweidjende Berechnung, 
wonad) der Auszug am 1., nidjt am 15. Abib ftattftand, bei Higig, a. a. O., S. 73 fg.); 
60—70 Stunden (Burdbhardt, ,,Reifen in Syrien”, deutfd) von Gefenius [Weimar 1823 
—24], Il, 773 fg.; Robinfon, a. a. O., IL, 803 fg.) wurden fomit in ungefiihr zwei 
Monaten guriicgelegt. 

Von der Wiifte Sin (f. d.) aus waren verfdhiedene Wege ins Gebirge offen geftanden; 
wahrſcheinlich ſchlug Moſe den Weg durch die obere Miindung des Wadi Feirdn und 
den Wadi e8h Scheich ein (RMobinfon, a. a. O., I, 118; Hitzig, a. a. O., S. 78 fg.), 
wohin Waſſerreichthum und Fruchtbarfeit einluden. Bevor jedoch der Bug in diefer giin- 
ftigen Gegend anlangte, hatte Mofe nodjmals Veranlaffung, dem murrenden Voll entgegen- 
treten gu miifjen, da die Dtundvorriithe ausgegangen waren (2 Moſ. 16,2 fg.); Wachteln 
(f. d.) und Manna (fj. d.) fanden fid) itbrigens bald in Fiille (2 Mof. 16,4 fg.). In 
Raphidim (ſ. d.), am Fuß des Sinai, trat nochmals Waffermangel ein, und Moſe war 
hier fogar in Gefahr, von der rafenden Menge gefteinigt gu werden (2 Mtoj. 17, 3 fg.). 
Cin Angriff der Amalekiter (f. d.), dem er fiegreid) widerftand, ftellte das Vertrauen ju 
feiner Führung fdjnell wieder her (2 Moſ. 17,8 fg.); Jahve offenbarte fic) durch den er- 
fodjtenen Sieg aufs neue als Schutzgott Sfracls (2 Moſ. 17,15), und der Befigergreifung 
des Sinai ftand nad) der gliidlidjen Schlacht nidjts weiter im Wege. 

Moſe hatte durd) zwei entfdeidende Waffenerfolge und durch die eiferne Feftigheit, 
mit weldjer er wiihrend de8 von grofen Anftrengungen und Entbehrungen begleiteten Bugs 
von der Nordfpite des Schilfmeeres bis an den Fuh des Sinai den Geift der Empörung 
in der Menge daniedergehalten, feine mehrmals bedrohte Autorität befeftigt und feinen 
Feldherrnruf bei den Wiiftenbewohnern und den anliegenden Völkerſchaften begriindet. 
Gin Beweis dafiir ift die Ankunft feines Schwiegervaters Jethro (ſ. d.), devfid) bisher 
von dem gefahrvollen Unternehmen fern gehalten, im Cinailager (2 Mof. 18,1 fg.), und 
deffen Anerkennung de8 von Mofe verfiindigten Gottes, Sahve’s (2 Mof. 18, s fg.), durch 
ein von ifm dargebrachtes feierlidkes Opfer. Mofe traf jest aud) fofort, in Verbindung 
mit Sethro, die nidjt linger auffdiebbaren Anordnungen gum Schutz der innern Rechts- 
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fidjerheit unter den Hebräern. Cr betradhtete fic) felbft als den oberften Triger der Ge- 
febgebung, vermöge der eingigartigen Stellung, die er als Religionsftifter zu Jahve ein- 
nahm; im Namen Jahve's eröffnete er dem Volk, was recht fei, in deffen Namen und 
Anftrag gab er Gefege und Verordnungen. Gleichzeitig verwaltete er aud) das oberfte 
Richteramt, ſodaß die gefesgeberifdje und richterliche Gewalt in feiner Hand vereinigt er- 
ſchien (2 Mof. 18, 13 fg.). Auf den Rath Bethro’s jedod), und wol aud) infolge eigener 
Erwigung und der Wahrnehmung, dah die Vereinigung beider Gewalten in der Hand 
Eines Mannes gu grofen Unjutriglichfeiten fiihven miiffe, behielt er nur die gefesgebende 
Gewalt fiir fidj, in der Art, dak er, was Redhtens fei, im Auftrag Jahve's feftfeste, 
wogegen die ridjterlidjen Entfdeidungen in die Hand von durd) ihn erwählten Bolfs- 
minnern gelegt wurden, weldje die leidjtern GStreitjadjen in erfter Inſtanz entfdjieden, 
widjtigere aber, nad) Umftiinden, vor feinen Ridjterftuhl brachten (2 Moſ. 18, 19 fg.; vgl. 
die abweidjende fagenhafte Darftellung 4 Moſ. 11,16 fg.; an den erften Erzähler halt fid 
die Ueberlieferung 5 Mof. 1,9 fg.). 

Das waren jedod) nur vorläufige Anordnungen. Am Sinai, dem nächſten Zielpuntt 
des Wanderzugs, wurde halt gemadjt; hier ridjtete fid) Mofe gu einem längern Aufenthalt 
ein. Mad) 4 Mof. 10, 11 verweilte er in der Sinaihodjebene mit dem Volk bis gum gwan- 
zigſten Tag des gweiten Monats im folgenden (jweiten) Sabre des Auszugs, alfo nahe an 
elf Monate. Er bedurfte diefes liingern Aufenthalts, um dem Volk das Grundgefes ju 
geben, eine fefte Redjtsordnung zu fdjaffen und ſtändige Cinridjtungen fiir den Sahve- 
dienft ju treffen. Damit fdeint mun freilid) die Nachricht bei Wm. 5, 25 fg. (vgl. aud 
Ser. 7, 22 fg.) gu ftreiten, wonad) während des Uufenthalts der Sfracliten in der Wüſte 
nod) gar fein Opferbdienft für Jahve eingefiihrt, fondern der Cultus anderer Gottheiten 
in Gebraud) gewefen wire. Die Ueberlieferung, welder Amos folgt, ift theilweife ridtig; 
in der mitgetheilten Form beruht fie aber auf einem Misverſtändniß. Das Aaronitiſche 
Priefterthum und die theofratifdje Opfergefesgebung waren in der Wüſte nod) nidjt ein- 
gefithrt; daß aber dem ahve fdjon in der Wüſte Opfer dargebradjt wurden, fteht um 
fo fefter, al8 das Zerwürfniß mit Aegypten durd) die Forderung freier Darbringung des 
Sahveopfers veranlakt worden war. Die Radjridjt von der, fremden Gottheiten gewid- 
meten BVerehrung fteht mit der Promulgation des Grundgefeses während des erften Auf— 
enthalts ant Sinai nidjt im Widerfprud); fie beweift nur, daß Moſe die reine Sahve- 
verehrung bei dex Menge nod) nicht durchſetzte, welche grofentheils von der Abgötterei 
(f. aud) Chium) nicht laſſen wollte. Die Pomulgation des Grundgefeses will Amos 
(Rap. 5, 25 fg.) ficherlich nicht beftreiten; eben dadurd) wird Iſraels Verſchuldung um fo 
ſchwerer, daß es gleid) nad) der ihm jutheil gewordenen Gottesoffenbarung am Ginai, 
und aud) fpiiter immer wieder, der Abgötterei verfallen ift. 

Es mußte Mofe alles daran liegen, durd) ein feftes Grundgefes dem Heimatlos ge- 
wordenen Vol! möglichſt bald einen unerſchütterlichen Stützpunkt gu geben. Diefes fonnte, 
nad) dem voransgegangenen Religionsfampf mit den Aegyptern, nur ein wefentlid) reli- 
gidfer fein. Er felbft war fic) bewußt, Prophet, d. h. ein Gottbhegeifterter, gu fein; ein 
neues reines Gottesbewuftfein trug er in fid); während feines [angen Wiiftenaufenthalts 
vor dem Ausbruch des Kampfes mit den Aegyptern hatte es fic) in ihm entwidelt; im 
BVertrauen auf den an ihn ergangenen Gottesruf hatte er fid) an die Spige ſeines Volks 
geftellt und unbeftritten deffen Führerſchaft übernommen, im Kampf dann behauptet. 
Diefe verpflidjtete ifn, fid) nun aud) des göttlichen Auftrags wiirdig gu madjen, mit 
einem neuen Gottesglauben aud) cin neues gottgebheiligtes Volfsthum gu begriinden. 

Kein Ort in der Welt war der Stiftung einer neuen Religionsgemeinfdaft fo giinftig 
wie der Sinai (f.d.). Diefe ſchauerlich erhabene Gebirgswelt mit den nacten gefpaltenen 
Spigken und Kimmen, die Tiefe und Stille der Wiifteneinfamfeit, die Umgebung von 
engen Xhilern, eingeflemmt gwifden hohen Felsmauern, ladet von felbft gu feierlider 
BVetradjtung des Ewigen ein. Wie bald modyten heilige Schauer das leidenſchaftlich er- 
reqbare, religidfen Empfindungen leicht zugängliche Volk durchſtrömen, als e8 von er- 
ſchöpfenden Miarfdjen hier Ruhe und Muße zu andächtiger Meditation fand. Diefe Paufe 
wählte Mofe, wm das Grundgefes gu proclamiven. Ueber den Vorgang ſelbſt liegen ver- 
ſchiedene, ältere und jiingere, ineinandergearbeitete Beridjterftattungen vor. Uebereinftimmend 
wird jedoch erzäühlt, daß Moſe den Sinai beftieg, um dort in tieffter Zurückgezogenheit 
und Sammlung mit dem Ewigen felbft yu verfehren (2 Moſ. 19,3; 20,21; 24,13; 
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33,1 fg.). Er hatte hiernach das Bewußtſein, den Mittlerdienſt zwiſchen Dahve und dem 
Volk zu verwalten; das letztere iſt nicht gewürdigt, unmittelbar mit Jahve zu verhandeln. 
Ebenſo ergibt ſich mit Sicherheit aus den Urkunden, daß die Zehngebote (zehn Worte), 
das Grundgeſetz, zuerſt von Moſe erlaſſen wurden, worauf ſich an dieſen Grundſtock in 
einer beſtimmten Reihenfolge die Promulgirung der übrigen Geſetze von gottesdienſtlichem, 
rechtlichem, ſittlichem Inhalt, auch blos tranſitoriſcher Beſtimmungen (wegen der Fortſetzung 
des Wanderzugs u. ſ. w.) (ſ. Geſetz und Geſetzgebung), anſchloß. Da in dem Artikel 
Geſetz über die moſaiſche Geſetzgebung ſchon das Nähere beſprochen ift, fo wird es hier 
nur noch darauf ankommen, die Bedeutung deſſen, was Moſe am Sinai geſchaffen, im 
Zuſammenhang mit ſeinem Berufs- und Lebensgang zu beleuchten. 

Schon vor Moſe war von den Hebriiern die göttliche Einheit als weltſchöpferiſche 
Allmacht ("El Saddai) erfannt; aber ein Verſtändniß der Geiftigteit, und damit der Ab⸗ 
folutheit Gottes in ihrem Verhältniß gur Welt, war ihnen nod) feineswegs aufgegangen; 
fie waren am Naturdienſt hängen geblieben, und darum hatte fid) ihre Gottesverehrung 
von dem abgittifdjen Cultus der Aegypter nicht entfdjieden losgetrennt, ja, ohne Moſe's 
Dazwifdenfunft wiiren fie wol allmählich gänzlich der Abgötterei verfallen. Erſt von 
dem Augenbli€ an, in welchem Moſe Gott als Bahve, d. h. als ewig feiendes, felbft- 
bewußtes und fic) felbft beftimmendes Sch, als abjolute Perſönlichkeit erfannte, war ihm 
Gott von der Welt, dem Inbegriff aller Naturerjdjeinungen, ſchlechthin unterfdjieden, ja 
gefdjieden; erft von dieſem Augenblick an waren die Schranken der Raturreligion iiber- 
wunden, und die Religion des reinen Geiftes war, wenigftens im Princip, offenbar ges 
worden. Die Grundlegung eines rein geiftigen Gottesbegriffs war eine ungeheuere welt 
geſchichtliche That. Mit ihr ftellte Moſe fein Volk ans dem religionsgefdhidjtlidjen Ber- 
band mit allen iibrigen Völkern Heraus, es ward ein eingigartiges, cin erwähltes Bolt 
(2 Moſ. 19, 5), Jahve's Eigenthum, das religidje Central- und Miffionsvolf der Menſch— 
Heit, durd) diefes eingigartige und einzige Verhältniß gu Jahve bevorzugt und gebeiligt, 
ein Vol! von Prieftern (2 Moſ. 19,6), mit der großen Miſſion betraut, die Abgitterei 
mit den von ihr unjertrennliden Laftern auszurotten und die heidniſchen Bolter zur 
Erkenntniß des wahren Gottes und gu einem Wandel in reiner Sitte gu fiihren. 

An die Spige des Grundgefewes (2 Mof. 20, 2 fg.; 5 Moſ. 5, 6) ſtellte Mofe daher 
den Sag: „Ich bin Jahve“, id) bin der Ewige, der in fich felbft und durch ſich felbft 
Seiende, der fid) feiner ewig felbft Bewufte, und darum ewig Lebendige, aufer weldem 
fein wahres Sein ift. Mit diefem Gag war jede Form der Wbgitteret verworfen, und 
fdjon der blofe Verſuch, die Gottheit, wenn aud) nur fymbolifd, abjubilden, d. h. gu 
verendlidjen, der Naturfdranfe gu unterwerfen, erfdjien alé ein Uttentat auf die reine 
Gottesidee. Und weil in Bahve die höchſte Wahrheit, das unendlidje undarftellbare Cein, 
geoffenbart war, darum follte aud) fein Name nidjt ansgefprodjen werden im Dienft einer 
Unwahrheit oder Täuſchung (2 Mof. 20,7; 5 Mof. 5,11). Im Grundgefey war nun 
aud) die einfachſte Cultusgefesgebung enthalten, die Anordnung der Sabbatésfeier (ſ. Gabbat), 
als der Feier des je fiebenten Wodjentags. Cigentlid) und zunächſt giemt dem rein gei- 
ftigen Gott gwar lediglich eine Verehrung im Geift und in der Wahrheit, worauf aud 
das Verbot eines Gottesdienftes in Unwahrheit deutet. Die Vorftellung von einer foldjen 
rein geiftigen Gottesverehrung liegt der Cinridjtung der Sabbatsfeier yu Grande. Wenn 
am Gabbat gar feine Gefdjifte verridjtet werden follen (2 Moſ. 20, 16; 5 Moſ. 5, 14), 
nidt einmal die faft unentbebrlidjen des Feueranmachens, Kochens und Badens (2 Mof. 
16,23; 35,3), fo ift mit der ftricten Befolgung diefer Vorfdjrift im Grunde jedes Ver- 
hältniß gur äußern finnlidjen Welt abgebrodjen, der Geift mit feiner Thitigheit lediglich 
auf die innere Gemeinfdaft mit Sahve angewiefen. 

An das Cultusgrundgefes ſchließen fic) die fittlich-focialen Grundpflidjten an. Allen 
andern Pflidjten gegen den Nüchſten geht die Pflicht der Chrerbietung gegen die Aeltern 
voran (2 Mof. 20,12; 5 Mof. 5,16). Im übrigen werden die widtigften trdifdjen Giiter, 
bas Leben, die Familie, das fonftige Eigenthum (Geld und Gut), unter den Schutz der 
göttlichen Rechtsordnung geftellt. Dadurd), dak im zehnten Sag aud) die Begierde nad) 
dem frembden Cigenthum verboten wird, hat fid) der Gefesgeber anf den Boden des fitt- 
lichen Ideals geftellt, in einer feinem rein geiftigen Gottesbegriff gang angemefjenen Weife. 
Der rein geiftige Gott offenbart fid) ja im Innern, im Geift des Menfdjen; ex heiligt 
darum aud) die innerften Gedanken, Gefiihle und Triebe deffelben; wm das Böſe in der 


Mofe 247 


Wurzel gu befimpfen, muß es nothwendig in der Region des Innenlebens anégerottet 
werden. Auffallenderweiſe ift im Grundgeſetz die Befdyneidung nidjt geboten. Moſe be— 
trachtete ſie demgemäß nidjt alé cine conftitutive Cinridjtung der Dahvegemeinde, und ihre 
allgemeine Einführung wurde erft ſpäter durd) ein Specialgefes (2 Mof. 12, 44) angeordnet. 

Mit der Verfiindigung des Grundgefeses war eine neue Religionsgemeinfdjaft ins 
Leben gerufen, die mit der hebr. Volfsgemeinfdaft gufammenfiel; denn Religion und Redt, 
Gottesdienftordnung und Staatsordnung waren im Grundgeſetz nidjt gefdjieden. Moſe 
umfafte vom Mittelpunft der religidfen dee aus alle Lebensbezüge und ordnete alles und 
jeglides im Namen Jahve's, geſtützt auf feine iibernatiirlidje Autorität. Bon dem Be- 
wuftfein einer iibernatiirlidjen gittlidjen Berufung, Beauftragung und Vollmadt war er 
gan; durdjdrungen; nichts ift gefdjidjtéwidriger, als ifn gum pfiffigen fetbftfiictigen Bee 
triiger und Gaufelfpieler gu madjen; er glaubte an feine gottlidje Beſtimmung als Re- 
ligionsftifter, und diefer Glaube flifte ihm eine, alle Hinderniſſe und Gefahren über— 
windende Begeifterung ein; der Erfolg bewährte, daß er fid) nidjt getäuſcht hatte. Daher 
rubt die Stiftung Moſe's auf fefter gefdjichtlider Grundlage, wenn auc) die Sage die 
wirflidjen Vorgänge vielfad) wunderbar ausgefdmiidt hat. Ob Mofe den erfdjiitternden 
Moment eines furdtbaren Gewitters benugt habe, um unter dem Rollen des Donners 
und dem Quden der Blige das Grundgefes dem verfammelten Volf yu verfiinden (2 Moſ. 
19, 16 fg.), mag dabingeftellt bleiben; etwas Unwürdiges wiirde darin feineswegs liegen. 
Die Verkniipfung grofer weltgeſchichtlicher Creigniffe mit erhabenen Naturerfdeinungen 
entfpridjt fogar einem Bedürfniß der menſchlichen Cinbildungstraft. 

Daß fic) an die Promulgation des Grundgefeses während des erften Aufenthalts 
Mofe’s am Sinai die Verfiindigung nod) weiterer Gefese, die mit jenem in Verbindung 
ftanden, anſchloß, ift nicht gu begweifelu. Waren dod) die Verhältniſſe der Gemeinde in 
Gemafheit des Grundgefeges nunmehr durchgängig religiös, gottesdienftlid) und rechtlich 
gu ordnen und gu befeftigen. Da ift denn von grofer Widhtigfeit der Sag, da die 
ganze Gemeinde vor ahve heilig, ein priefterlidjes Bolf, daß alfo jeder Hebriier ein 
Priefter fein foll unter der Fiihrerfdjaft des Meittlers, Moſe's (2 Moſ. 19,5 fg.). Bu 
Gemäßheit des Grundgeſetzes felbft, in weldjem feine Andeutung fic) findet, daß nur die 
einen Gott geweiht und heilig fein follten in der Gemeinde, die andern nidjt, ift vermige 
des obigen Saves die religiöſe Gleidjheit aller Sfracliten vor dem Cinen ewigen Gott 
deutlid) ausgefprodjen. Durd) dieſes allgemeine Priefterthum war die Priefterwiirde als 
Befugniß und Beruf eingelner Hervorvagender in der Gemeinde, wie der Hausväter, der 
Geſchlechtsvorſtände und Stammeshiupter, nicht ausgefdjloffen; denn dieſe waren als 
ausiibende Priefter nidjt von den itbrigen Gemeindegliedern gefdjieden, auch nicht über fie 
Hinausgeftellt, fondern im Gegentheil als Vertreter der Familien, Geſchlechter und Stimme, 
unmittelbar aus der Gemeinde hervorgegangen, iibten fie das priefterlidje Recht aller in 
deren Namen aus. Wol das älteſte der in Verbindung mit dem Grundgefes von Mofe 
erlafjenen Specialgefese ift das Opfergeſetz 2 Mof. 20, 24 fg. Hiernad) follten dem Sahve 
auf einfadjen Erdaltären Opfer dargebradt werden; eine abgejonderte und ausſchließliche 
Opferftiitte war darin noch nicht vorgefdjrieben; namentlid) fann der Beſchreibung nad 
an den Altar der Stiftshiitte nicht gedadht werden. Das bezügliche Geſetz dient deshalb 
gum Beweis, dak die Stiftshiitte in der von der Ueberlieferung befdjriebenen Art und 
Weife von Moſe nidjt erridjtet worden ift. Ueberall im Lande follten ſich Altäre erheben 
diirfen, wie das fdjon vor der Stiftung des Sahvethums der Fall gewefen war und, im 
Widerſpruch mit der fpiitern Gefesgebung (3 Mof. 19,3 fg.; 5 Moſ. 12, 6 fg.), aud) nod) 
{ange in Uebung blieb und fiir erlaubt galt. Befonders der Umftand, da die Altäre 
aus unbehauenen Steinen (2 Moſ. 20, 25) erridjtet werden und niedrig fem muften, deutet 
aud) auf eine nod) fehr unentwidelte Wtarform (j. War). 

Was die Frage nad) dem mofaifdjen Urfprung der Stiftshiitte betrifft, fo überlaſſen 
wir da8 Nähere den Wusfiihrungen des betreffenden Artikels. Die Annahme von Vater, 
de Wette, v. Bohlen, George, Vatke, Graf u. a., dak die Stiftshiitte in Wirklidffeit gar 
nie vorhanden gewefen fei, ſcheint uns zu weit gu gehen. Schon der Umftand, dag igre 
Ginridjtung in der Grundſchrift (2 Mof. 25,1 —31; 35—40) erzählt ift, [apt auf eine 
alte Erinnerung ſchließen. Dagegen ijt fie erft allmählich, erft lange nad) Moje, fo er- 
weitert und ausgeſchmückt worden, wie die Leberlieferung fie darftellt; fie diente zunächſt 
lediglid) der Bundeslade (f. d.), der Heiligen Kifte, in welder das Grundgefes aufbewahrt 
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war, alé tragbares Belt, das fid) nad) der Eroberung eines Theils von Kanaan und mit 
bem junehmenden Wohlftand der Bfracliten reidjer und priidjtiger ausgeftaltet hat (ogl. 
die Andeutungen von Gof. 6,19; 7, 21 fg.; Ridht. 5,30 und den Unterfdied zwiſchen der 
Bauart des Siloheiligthums und der Stiftshiitte, 1 Sam. 1,9; 3, 15). 

Dak Moſe den hebr. Opferdienft am Sinai durd) das erwähnte älteſte Opfer- 
geſetz begründet hat, ift nad) der Grundfdjrift auger Bweifel. Aber ebenfo ungweifelhaft 
ftammt der fpiitere ausgebildete Opferritus, wie er in den Opfergefepen (3 Moſ. 1—7) 
dargeftellt ift, nidjt von Moje (vgl. Graf, De templo Silonensi, S. 25 fg.). In der 
fpatern Ueberlieferung war die Cinheit der Opferftiitte fiir ſämmtliche Sfraeliten als un- 
verbrüchliches Geſetz feftgehalten (vgl. 3 Mof. 1,3 fg.), wogegen dod) unbeftritten nidjt 
nur vor David, fondern aud) nod) ſpäter fehr viele befondere Opferftitten beftanden, 
wie denn auch eifrig theofratifd) gefinnte Dinner, wie Samuel (vgl. 1 Sam. 7, 17; 
9, 12 fg.), ander8wo als beim Centralheiligthum Altäre erbauten und Opfer darbradjten. 
Erſt mit dem gunehmenden Verfall der Theofratie, gur Beit der Reichstrennung und der 
drohenden allgemeinen Auflöſung Sfraels, erfdhien die Herftellung gottesdienftlidjer Einheit 
als bas letzte Mittel gur Verhiitung rafdjen Untergangs. Dak die Urheber diefer neuen 
Geſetzgebung ihr Werk mit der Autoritiit des Mofe gu ſtützen fuchten, ift leicht begreiflich; 
vielleidjt ftanden fie fogar im guten Glauben, fdjon Mofe habe die Einheit des Cultus 
vorgefdjrieben. Dagegen erklärt fid) die Oppofition der Propheten (f. d.) gegen die ftrenge 
Befolgung der fpiitern Opfergefesgebung und die erhalten gebliebene Ucberlieferung, dak 
Sahve wiihrend des Wüſtendurchzugs feine Schlacht- und Speifeopfer vorgefdjrieben, aud) 
Sfrael nod) feine dargebradht habe (Um. 5,25; Ser. 7, 22), lediglid) aus der urfpriingliden 
mofaifden Anordnung eines freien und nod) ganz einfadjen Opferritus. 

Aehnlich verhielt es fid) mit dem Priefterthum (3 Mof. 8—10). Mit dem Opfer- 
bienft Hat Mofe ohne weifel auc) Opferer, Priefter, eingefest; aber gewif} gan; im 
Anſchluß an die bereits beftehenden einfadjen und volfsthitmliden Cinridjtungen. Wenn 
aud) das Opfer- und Priefterwefen unter die Oberauffidt Aaron's (jf. d.) geftellt wurde, 
fo ift dod) an ein ſtändiges Aaronitiſches Familienpriefterthum in der mofaifdjen Beit 
nidjt gu denfen, und wir finden darum im nadjmofaifden Beitalter nicht nur Priefter 
(f. d.) neben den Nachkommen Aaron's, fondern aud) auferhalb des Stammes Levi. 
Ephraimiten (vgl. Ridjt. 17,5 fg.; 18,11; 1 Gam. 2, 11.18; 3,1 fg.) und Judüer (,, die 
Söhne David's“, 2 Sam. 8,18) erfdjeinen als Priefter; David felbft verrichtet ohne 
Anſtoß priefterlidje Functionen (2 Sam. 6, 14 fg.; 1 Kin. 8,14); uod in viel fpiterer 
Beit waren im Reid) Suda ſämmtliche Leviten gu Prieftern wählbar (Ser. 23, 18 fg.; 
Sef. 66,21). Hieraus erflirt fic) aud) die Popularitit des nidftaaronitifdjen und nidjt- 
levitifdjen Priefterthums im Zehnſtämmereich und die Thatfadhe, daß judäiſche Könige, 
wie 3. B. Ufia, im Tempel priefterlidhe Verridjtungen vornahmen (2 Chron. 26, 16 fg.). 

Was die angeblid) von Mofe am Sinai cingefiihrten Fefte betrifft (2 Mof. 23, 14 fg.; 
3 Mof. 23, 2 fg.; 4 Mtof. 28, 16 fg.), fo ift ohne Rweifel erft durch ihn der Sabbat ver- 
mittels bes Grundgefeges gum Mittel- und Ausgangspuntt fiir alle weitern Fefte (f. d.) 
geworden. Allein aud) in diefer Begiehung ift die ſpätere Feftgefesgebung von den ur— 
fpriinglidjen, durd) Mofe felbft feftgeftellten Elementarbeftimmumgen über die Feftfeier wohl 
gu unterfdjeiden. Das Paffabhfeft (ſ. d.) wurde fdjon von Mofe eingefest als ein Er- 
innerungéfeft an die Befreiung von Aegyptens gigendienerifdem Joch; das Ernte- und 
Hiittenfeft fete, wenigftens in der fpiitern Entwidelung, eine aderbautreibende Bevilferung 
voraus, Mit bewunderungswiirdiger Weisheit verfniipfte Moje in der älteſten Feftgefes- 
gebung die nationale Sdee der Befreiung von der Frembdherrfdaft mit der religibfen Idee 
unbedingter Hingebung an Sahve. Die grofen jährlichen Wallfahrtsfefte find felbftver- 
ſtündlich erft ſpätern Urſprungs; denn fie find durd ein ſtändiges Heiligthum und eine 
einheitlicje Centralftitte de8 Cultus bedingt. Wie viel von den iibrigen, das Redt und 
die Gitte in der Gemeinde ordnenden Gefegen auf Rechnung Mofe’s fommt, iſt nidjt 
genau ju ermitteln. Es ift dem Geift des Grundgefeges villig angemeffen, wenn der 
Sflaveret gewehrt, alfo die perfinlidje Freiheit gefdjiist (2 Moſ. 21,2 fg.), wenn Todt- 
flag, Mord und Mishandlung der Aeltern mit Blut gefiihnt (2 Moſ. 21,12 fg.) wurden. 
Das jus talionis, wonad) jedem, der einen andern fdjiidigt, gleidjer Schaden gugefitgt 
werden foll, war unter den Hebriiern wol fdjon vor Mofe in Geltung, wie faft bei allen 
alten Bilfern, wurde aber von Moſe beftiitigt (2 Moſ. 21, 23 fg.). Ihm gehdren aud 
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die Verordnungen jum Schutz bes Cigenthums im wefentlidjen an (2 Mof. 21, a7 fg.). 
Die Veftimmungen zum Schutz der Diirftigen und Bedriingten (2 Mof. 22, 20 fg.) find 
jenem Geift der Humanitiit entfprungen, der die ungertrennliche Mitgift des Glaubens 
an den Ginen und heiligen Gott, und ohne Zweifel durd) Mofe felbft aufgeftellt. Bor 
verfammeltem Volf im Lager wurden das Grundgeſetz, das Opfergefes, das Feftgefes und 
die Rechts- und GSittenordnungen als ,,Worte Jahve's“ von More felbft verfiinbdigt. 
Die Verfammlung gelobte mit Cinem Mund Gehorfam und Treue der neuen Gefjesgebung. 
Sn ein Bundesgefesbud) wurden fodann die „Worte“ eingetragen. Cin Bundesfeftopfer 
und die Erridjtung eines Bundesdenfmals befdloffen die ergreifende Feier (2 Mof. 24, 3 fg). 

Am 20. Mai des gweiten Bahres, nad) mehr als zehnmonatlichem Anfenthalt, brad) 
Moje mit dem Sinailager gu einem neuen Wanderzug auf. Vierzig Jahre hindurd) foll 
nad) der herfimmlidjen Ueberlieferung der große Gefeggeber mit zwei Millionen Menſchen 
in der Wiifte herumgezogen fein. Wllein augenfdjeinlid) vermag einen fo langen Zeitraum 
die Erzühlung felbft weder mit den Wanderzügen nod) mit den Creigniffen ausjufiillen, 
und wie foll man einem fo itberlegten, von feften Blanen geleiteten Fithrer zutrauen, dak 
er Hunderttanfende von Menfdjen in verddeten Gegenden linger als ein Menfdjenalter 
gwedlos bin- und hergetrieben habe? In der That fpringt and) die Erzählung ganz un- 
vermittelt vom gweiten Jahre des Wanderzugs (4 Moſ. 33, 12 fg.) im die letzten der an- 
geblidjen vierzig Wanderjahre hiniiber (4 Mof. 33,36; vgl. namentlid) den Sprung von 
4 Mof. 20,13 zu 20,14 fg.), ohne auch nur verfuchsweife die dazwiſchenliegende Lücke 
irgendwie auszufiillen. Unftreitig gehiren die vierzig Sahre erft der ſpätern Ueberlieferung 
an; fie follen in gebeiligter runder Bahl die höhere Bedeutung des Wilſtendurchzugs aus- 
driiden, wie die vierzig Tage Mofe’s auf dem Sinai (2 Moſ. 24, 18) die hihere Bedeu- 
tung jenes BVerweilens auf dem Berg oder die vierzig Reifetage der Kundſchafter nach 
Kanaan (4 Moſ. 13, 26; 14, 34) die hihere Bedeutung ihres Wuftrag’. Damit ſchrumpfen 
freilich die vierjig Sahre auf etwa drei bis vier Dahre zuſammen (vgl. die Berechnung 
von Hitig, a. a. O., S. 89; von Ewald, a. a. O., Il, 266 fg.). 

Um fo untiberwindlidere Sdhwierigheiten ergeben fid) num aber, wenn der Gang der 
Ereigniffe nad) dem Aufbruch vom Sinai, wenn, bet dem Mangel an fidern Nachrichten 
iiber den Wandergug, deffen Ridjtung, Stationen und Lagerpliige, in dhronologifder Ordnung 
dbargeftellt werden follen. Was wir im Folgenden mittheilen, ift daher lediglich ein Verſuch. 

Als Mofe vom Sinai aufbrad, hatte er alé Ziel des weitern Wanderzugs die nörd— 
lidjen wirthlidjern Gegenden, und vor allem Ranaan (jf. d.), im Auge, das Land, ,,da8 
Gott feinem Volk geben wollte’ (2 Mof. 20,12; 5 Moſ. 5,16). Als ein gefeplid) ge- 
ordnetes Bolf war daffelbe jest aud) im Stande, auf Eroberung gu denfen und vom 
Nomadenleben gu feftem Wohnſitz itbergugehen. Und das legtere war unftreitig Moſe's 
Abfidt. Wenn der Bug zunächſt die Richtung durd) die Hodhebene Paran (jf. d.)-nahm, 
fo war das, um nad) Kanaan ju gelangen, gang der ridjtige Weg (4 Moſ. 10, 11 fg.). 
Diefe Abſicht wird aud) durd) die fofortige Ausfendung von Kundfdjaftern nad) Nanaan 
gum Rwed der Ausſpähung der Wege, Menfdjen und Verhältniſſe, beftiitigt (4 Moſ. 13, 2 fg.). 
So rafd) follte das Werk dem Fiihrer jedod) nidjt gelingen. Gdjon am Sinai hatte das 
Volk feinen Widerwillen gegen die neue Gefeggebung nidt verhehlt und die Abweſenheit 
Mofe’s auf dem Heiligen Berge benugt, um unter der Zuſtimmung Waron’s (jf. d.) den 
Stierdienft eingufiihren (2 Moſ. 32). Die geſchichtliche Grundlage diefer Erzählung läßt 
ſich nicht leugnen (vgl. Ewald, a. a. O., II, 258 fg.); wie follte diefelbe lediglich erdichtet 
worben fein, da fie fo fehr gu Ungunften ded von der Uecberlieferung hod)gefeierten Aaron 
Zeugniß ablegt? Hat dod) aud) die Erhebung eines Theils der Hebriier gegen die neue 
Religion, gleid) beim erften Verſuch ihrer geſetzmäßigen Cinfithrung, groke Wahrſcheinlich— 
feit fiir ſich. Während der Raftzeit war die Verpflegung der großen Menge leidter gee 
wefern als während des Marfdjes, und gleid) nad) dem Abzug vom Sinat yu Tabera trat 
Waffermangel ein und das Volf ward ftirrijd) (4 Moſ. 11,1 fg.). Auf der Station 
Ribroth Taava (4 Mof. 11, 34) brad) wegen Fleifdymangels der Uniwille der Menge nod 
heftiger aué und eine infolge des Mangels entftandene Seuche fteigerte das Elend aufs 
hichfte (4 Mof. 11,5 fg.). Gleichwol riidte Moſe über Hazeroth (ſ. d.) im die Ebene 
Baran vor und fdjlug das Lager auf der Station Kades (4 Moſ. 10, 12; 13, 3.26). Hier 
erfubr er von den ausgeſandten Rundfdjaftern, daß ein weiterer Vormarſch nur mit Waffen- 
gewalt gu erzwingen fei; friegerifdje Völler verfperrten den Weg, die Sanaaniter waren 
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ben Kundfdaftern als furchtbare Feinde erfdjienen (4 Moſ. 13, 28 fg.). Auf diefe Nadhe 
ridjten brad) das Volk in ein lautes Wehgeſchrei aus, die Männer murrten laut, ans 
der Menge liek fid) der Ruf hören: „Wären wir dod) in Aegypten geftorben”, und ſchon 
dadjten die Erhitteften daran, den ihnen unbequem gewordenen Moſe gewaltfam gu be- 
feitigen und unter einem ſelbſtgewählten Führer den Rückweg nad) Aegypten eingufdlagen 
(4 Mof. 14,1 fg.; vgl. aud) 5 Moſ. 1, 26 fg.). Mur durd) eine bewundernéwiirdige 
Mifdung von Mäßigung und Charakterfeftigtcit vermodjte Moſe den grollenden Sturm 
des Volfsunwillens gu befdpwidhtigen und einen Theil der waffenfihigen Mannfdjaft fogar 
zum Vordringen in das fiidlidje Kanaan zu bewegen (nad) 4 Moſ. 14, 41 fg. fol Mofe 
abgemahnt haben). Cin Ungriff auf die vdereinigten Streitfriifte der WAmalefiter und 
RKanaaniter mislang, die Hebriier wurden bis Horma (f. d.) guriidgetricben, der directe 
Angriff auf das fiidlidje Kanaan war mithin juriidgefdlagen. Unter diefen Umftinden 
war es fiir Mofe von grofer Widhtigkeit, daß ihm in den unwirthlichen und oft unweg- 
famen Gegenden fein mit der Oertlidjfeit vertrauter Sdjwiegervater Sethro (f. d.) als 
Wegweifer gur Seite ftand. . 

Die aufſtändiſchen Scenen im Lager und die Miserfolge im Kampf hatten die 
Autorität Moſe's und Waron’s erſchüttert, und daraus erklärt fid) die wol bald auf den 
Rückzug folgende Erhebung der Korahiten (vgl. 4 Moſ. 16 und f. Korah). Bei diefer 
mislichen Sadjlage durfte es Moſe nicht wagen, den Ungriff auf die ihm den Weg ver- 
fperrenden friegerifdjen Bilfer unmittelbar gu erneuern; feine Mannſchaft bedurjte der 
Ruhe und Sammlung, und mufte namentlid) aud) einem Ucberfall aué dem Wege gehen. 
Daher war der Rückzug nad) Kades (f. d.) unvermeidlidh, wobei jedoch abermalés Waſſer 
mangelte und die Volksſtimmung gegen Mofe fo fdjlimm als miglid) ward (4 Mof. 
20,1 fg.; vgl. 4 Moſ. 33, s6; infolge des Rückzugs läßt fic) der gweimalige Wufenthalt 
in Kades [vgl. den erften 4 Mof. 13, 26] ohne Schwierigleit erfliiven). On Kades war 
Moje der Vergweiflung nahe (4 Moſ. 20, 12), und die Kunde davon erbielt fid) fo lange, 
daß die Sage fein Hinfdjeiden vor der Befivergreifung Kanaans als ein Gottesgeridyt 
betrachtete. Gin längerer Wufenthalt in diefer Gegend war wegen der Sdhwierigfeit der 
Verpflegung unmöglich, und Mofe entſchloß fic) daher aufs neue gum Vorviiden, aber 
diesmal auf friedlidjem Unnwege, nad) vorgingiger Unterhandlung mit den Edomitern (f. d.). 
Er ftellte die gitnftigften Bedingungen, um Blutvergieken und eine abermalige Schwächung 
feiner Streittriifte gu vermeiden. Er verfprad), Feldern und Weinbergen auszuweichen, 
die Brunnen gu fdjonen, auf der gewöhnlichen Heerftrafe einhergugiehey (4 Moſ. 20, 14 fg.). 
Der Chomiterkinig verweigerte aber entſchieden den Durchzug, aud) auf den weitern Vor— 
fdjlag Moſe's, die Verpflegung des Wanderzugs bezahlen gu wollen, liek ex fic) nidjt ein 
(hiernach ift 5 Mof. 2,29 gu corrigiren). Damalé entriß der Tod dem bedriingten Mofe 
ben Bruder Maron (f. d.); die dreifigtiigige Trauer um den Verftorbenen verzögerte den 
Aufbrud) des Lagers (4 Mof. 20, 29). Das edomit. Gebiet mußte jest nordöſtlich um- 
gangen werden, und der Bug wandte fid) gegen das Gebiet des fanaanit. Kinigé von 
Arad (f.d.). Cin ziemlich fteiler Bergrücken war zu iiberfteigen, den Moſe wohl ver- 
theidigt fand (Robinſon, a. a. O., III, 12 fg., 176 fg.). Unter fo ungiinftigen Terrains 
verhiltniffen zurückgeſchlagen (4 Moſ. 21,1), trat Moje abermals den Riidyug bis gegen 
bas Sdjilfmeer an (4 Moſ. 21,4), der, mit neuen Entbehrungen verbimden, aud) den 
Geift der Meuterei im Lager aufs neue nährte (4 Moſ. 21,5 fg.). Auf dem Wege ftarben 
viele Sfraeliten an bisartigen Schlangenbiſſen, wahrſcheinlich am Biß der Diphas, welder 
Anſchwellungen, unertriiglidjen Brand im Innern und unauslöſchlichen Durft bewirtt. 
Dak Mofe, der in dem Grundgefes nidjt nur den Vilderdienft, fondern aud) die Verfer- 
tigung von Bildern gu cultifdjen Bweden fo ftreng verboten hatte, felbft ein Sdjlangen- 
bild aufgeftellt habe, deffen Anblick Heilung bewirfen follte (4 Moſ. 21,8 fg.), ift febr 
wenig glaublid); die Vermuthung liegt dagegen nahe, da der Sdjlangendienft von Aegypten 
her den Hebriiern befannt war, und da der nod) immer abgéttijd) gefinnte Theil der- 
felben in der Noth — im Widerfprud) mit dem Grundgeſetz — ein Sdjlangenbild auf. 
ricjtete und verehrte, um die herrſchende Plage abguwenden. Bei dem meuterifdjen Geift 
bes Volks wird Mofe, was er nicht hindern fonnte, höchſtens geduldet haben. Das eberne 
Schlangenbild, weldjes, bis auf Histia’s Zeit abgittifd) verehrt, von diefem Konig zer— 
triimmert wurde (2 Nin. 18, 4), war der Gage nadj dad in der Wüſte verehrte mofaifde; 
e8 wird wol nicht edjter gewefen fein als die Reliquien unferer Zeit. 
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Da ber Weg durch bas edomit. Gebiet verfperrt war, fo wandte Mofe fid) nord- 
oſtwärts gegen Moab, deffen Grenjen er, an der Arabah von feinem duferften Rückzugs— 
puntt wieder hinaufziehend, gleichfalls (4 Moſ. 21, 10 fg.), und gwar aus demfelben Grunde 
umging, aus weldem er den Durchzug durd) Chom nicht gewagt hatte. Seine ftreitbare 
Mannſchaft war durd) das monatelange Umherziehen und die vom Feinde erlittenen Ver— 
luſte allju erſchöpft, um den Durchzug mit Waffengewalt ergwingen ju finnen; aud) wollte 
Mofe unverfennbar feine Kräfte bis auf den letzten entfdeidenden Schlag fparen. Da— 
durch, daß er das Bachthal von Gared und den Arnon (jf. d.) felbft am obern Lauf 
Bftlid) von Moab iiberfdjritten, war es ihm nun aud) gelungen, einen Zuſammenſtoß mit 
den Monbitern gu vermeidven; allein, um norbdweftlid) in Kanaan einjudringen, mußte dad 
Gebiet der Amoriter (ſ. d.) durdjfdjritten werden. Es war nun and) die höchſte Zeit, 
mit der Volfsmenge möglichſt bald aus der umwvirthlidjen Wiifte, in welche fie durch die 
Umgehung des moabit. Gebiets — worden war, im fruchtbarere Gegenden ju ge— 
langen. Auch diesmal verſuchte Moſe, den Durchzug mit friedlichen Mitteln zu erwirken, 
indem er vom Amoriterkönig Sihon unter gleichen Bedingungen wie von den Edomitern 
ſich die Erlaubniß dazu erbat (4 Moſ. 21, 21 fg.). Erfolglos; ev mußte gum Waffen— 
entſcheid ſeine Zuflucht nehmen, und dieſer war ihm diesmal günſtig. Sihon erlitt nicht 
nur eine Niederlage, ſondern der ganze zwiſchen dem Arnon und dem Jabbok (ſ. d.) ge— 
legene Landſtrich mit ſeinen ſämmtlichen blühenden Städten fiel in die Hand der ſieg— 
reichen Iſraeliten (4 Moſ. 21, 23 fg.), namentlich aud) die amoritiſche Hauptſtadt Hesbon 
(f. d.)) Der Sieg Moſe's war um fo glänzender, als Sihon, ein ſehr kriegeriſcher Fürſt, 
das nun von Sfroel eingenommene Land früher im Krieg den Moabitern (f. d.) ab— 
genommen hatte (4 Moſ. 21,26; Sof. 13,25). Unverzüglich rückten die Eroberer weiter 
gegen Often, griffen Og (f. d.), den König von Baſan, an, eroberten den ſüdlichen Theil 
des Oftjordanlandes und fdjlugen ohne Erbarmen alle Einwohner des Landes mit der 
Schiirfe des Schwertes (4 Mof. 21, 23 fg.; vgl. aud) 5 Moſ. 2, 26 fg.; 3,1 fg.). Damit 
war nicht zwar das legte, aber dad nächſte und widjtigfte Biel des Wanderzugs erreicht. 
Mofe hatte mit ftaatsntiinnifder Weisheit und friegerifdjer Thatfraft fein Volk, trop des 
Mangels an Nahrungsmitteln und trinfbarem Waffer, trog verheerender Rrantheiten und 
Seuchen, troy Entbehrung und Erſchöpfung, trotz ftreitbarer, den Weg verlegender Feinde, 
aus der Wüſte gliidlid) und fiegreid) herausgefiihrt, und das Land, deſſen gefidjerten, 
reidjen Erfat fiir alle vorhergegangenen Leiden verfpredenden Befits es erjehnte, war nur 
noth durd) den Jordan von thm getrennt. 

Ob Moje felbft fdjon beim Aufbrud) aus dem Sinailager den Plan, das Volk Bfrael 
nad) Kanaan itbergufiedelu, gefafft und von da an feftgehalten habe, Lift fid) nidjt mit 
Sicherheit ermitteln (vgl. Hitzig, a. a. O., S. 95). Unwahrſcheinlich ift es bei der Schärfe 
feined religidé-politifden Blides feineswegs; das Zuritdbleiben von zwei Stiimmen und 
den Theilen eines dritten im Oftjordanlande beftiitiqt allerdings die öfters wiederholte 
Erfahrungsthatſache, daß die Conceptionen hervorragender Führer felten rein und gan; 
im wirflidjen Leben ausgefiihrt werden. Cin vierzigjähriges Herumpiehen in der Wüſte 
ließe fich freilich nur aus einer völligen Planlofigfeit des Führers erklären; ein zwei- bis 
dreijähriger Wanderzug dagegen, nach der Grundlegung religidfer und redjtlicher Ordnung 
am Ginai, bat bet der fcjwerfilligen Cigenart dex Nomadenzüge, dem Bedürfniß, an 
Lagerpliten längere Beit von vorangegangener Erſchöpfung auszuruhen, den Kriegs— 
unfillen, durd) weldje nad) gelungenen Vormärſchen der Wanderzug mit Weib, Kind und 
Troß wieder rückwärts getrieben wurde, nichts befonders Auffälliges. Nordöſtlich vom 
Todten Meer, zwiſchen Beth-Fefimoth (f. d.) und Abel Haſchſchittim (ſ. Abel), den Gebirgs- 
zügen von Seridjo gegeniiber, fdjlug das bis dahin nod) immer nomadifirende Volf, nade 
bem die Eroberung def Oftjordanlandes im wefentlidjen gelungen war, fein Hauptlager 
auf. Die Erzählung von dem falſchen Propheten Bileam (f. d.), dex dem fiegreid) vors 
gedrungenen Sfrael auf den Wunſch des Moabiterfinigs Balat fluchen follte, nach gitt 
licher Gingebung jedoch ihm feinen Segen ertheilen mufte (4 Moſ. 22—24), ift bet diefem 
Wendepunft in der Geſchichte Mofe’s und Gfraels fehr paffend angebradjt. Das Heiden- 
thum muß von diefem Augenblid an vor dem fiegreidjen Sahvethum fid) beugen und 
deffen geiftige und militäriſche Ueberlegenheit anerfennen. Die Moabiter und Midianiter 
(f. d.) waren bereits vor dem Waffenglück Iſraels mit Schrecken erfiillt; fie gitterten 
namentlid) fiir ifre Weiden, die Rahrungsquelle ihrer Biehzucht (4 Mof. 22,4). Bm 
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Lager der Dfraeliten jeigten fid) allerdings bald die übeln Nachwirfungen des rafdjen 
Siegeslaufs: ſittliche Erſchlaffung und abgittifde Geliifte. Der Simeonitifde Fiteft Simri 
(f. d.) ließ fic) von der vornehmen Midianiterin Kasbi (f. d.) gur Unzucht und zur Ab— 
gitteret verfiihren (4 Mof. 25,1 fg.). Nod) einmal griff der Hochbetagte Mofe gegen die 
einde der Sabhvereligion gum Schwert; es war ein Religionsfrieg, den er gegen die 
Midianiter unternahm (4 Moſ. 25, 16 fg.; 31,2 -fg.); denn bereits hatte fic) cin Theil 
der Sfraeliten, vom ſchlimmen BVeifpiel des Simeonitifden Fiirften angeftedt, dem un— 
jitchtigen Cultus des Baal von Peor gugewendet (4 Moſ. 25,4). Zunächſt lie Mofe 
fimmtlide abtriinnige Sfraeliten ohne Gnade niedermepeln (4 Mof. 25,5 fg.). Da er 
fid) fonft nidjt grauſam jeigt, fo gebhordjte er in diefem Fall ohne Srweifel einem Gebot 
religionspolitifder Nothwendigfeit. 

Mad) diefem letzten Sieg ftand Moſe am Ausgang feines Lebens auf der Höhe 
Teudjtenden Ruhms und fiegreicher Erfolge. Die Croberung Kanaans felbft gu leiten, 
war ihm nidjt mehr befdjieden. Cr beftellte nod) den Joſua (f. d.) als feinen Nachfolger 
(4 Mof. 27,15 fg.), iiberfdjaute, nad) der Sage, von dem Gipfel des Nebo (f. d.) das 
Iſrael verheifene Land, das ex wegen feines Verhaltens gu Kades (4 Mof. 20, 3 fg.) nicht 
in eigener Perſon betreten follte (vgl. 4 Moſ. 27, 12 fg.; 5 Mof. 32, 4s fg.), und ſtarb 
etwa 84 Sabre alt auf dem Gebirge (4 Mtof. 27,13; 5 Mof. 32,50; 34,1 fg.). 

In wenigen Jahren war dem gewaltigen Mann wahrhaft Wunderbares gelungen : 
die Befreiung feines Volks von dem Bod) Aegyptens und den Unmftridungen der Ab— 
gotterei, die Stiftung einer rein monotheiftifden, auf den Grundlagen höherer Sittlidhfeit 
und Humanitit rubenden Religion, die Cinvidjtung eines wohlgeordneten, von religidfen 
Motiven geleiteten Gemeinwefens, die Eroberung eines wohnlichen frudtbaren Gebiets, die 
MNiederhaltung wüſter Leidenfdjaften und misgiinftiger Parteien, die Gründung einer welt- 
geſchichtlichen Culturftation innerhalb der Barbarei gipendienerifder Naturvilfer. Un— 
ermeflidje entgegenftefende Hinderniffe und Sdhwierigfeiten wufte er durd) fein unerfdjiitter- 
liches Gottvertrauen, feine religiöſe Begeifterung, feinen ftaatsminnifdjen Blid, feinen 
eifernen Willen gu iiberwinden. Es ift unter diefen Umſtänden nidjt gu verwundern, wenn 
die Gage bald die aufferordentliden Thaten de8 gewaltigen Mannes mit einem itber- 
natiirlidjen Glanz umgab und die von ihm begriindete Gefetsgebung wie die von ifm ge- 
troffenen weitern Einrichtungen und Anordnungen als unmittelbar göttliche Veranftaltungen 
betradjtete und darftellte. Insbeſondere follte Jahve ihm perfinlid) und in finnliden 
Kundgebungen erfdjienen fein (2 Mof. 3,2 fg.), mit ihm von Mund gu Mund geredet 
haben (2 Mof. 6,2 fg. u. a.), auf dem Sinai im Gewitter gu ihm herabgeftiegen fein 
(2 Mof. 19, 11 fg.), das Grundgefes felbft mit gittlidem Finger auf die zwei Tafeln 
gefdjrieben haben (2 Mof. 32, 15 fg.). Das „Angeſicht“ Jahve's follte ihn begleitet haben, 
und, wenn es ihm aud) nidjt verginnt war, Sahve von Angeficht gu Angeſicht gu fehen, 
fo durfte er dod) aus dem Dunfel einer Felfenfluft im Voriibergehen deffen Herrlichkeit 
„von hinten“ fdjauen (2 Mof. 33,14 fg.). Die Gage nahm den Verfehr Mofe’s mit 
Sahve budjftiblid) und äußerlich; infolge feines vierjigtiigigen Berfehrs ,,mit Jahve“ 
(2 Mtof. 34, 28) foll fein Angefidjt fo glangend geworden fein, daß er es vor der Gemeinde 
bededen mufte (2 Moſ. 34, 29 fg.; vgl. aud) 2 Kor. 3,13 fg.), eine Ueberlieferung, ans 
welder wol die fpitere Vorftellung fic) bildete, da er ganz ausgezeichnet ſchön gewefen 
fet (Upg. 7,20; vgl..aud) Hebr. 11,23; Dofephus, ,, Alterthiimer”, I, 9, 6 fg.; Philo, 
De vita Mosis, II, 83). 

War Mofe in diefer Weife der Liebling der Gottheit, die fid) durch ihn geoffenbart 
hatte, ein gottbegeifterter Prophet des Cwigen, fo mute er aud) ein aufferordentlidjer 
Wunderthäter fein, und deshalb itbertrifft ex durd) feine Wunderfiinfte in Aegypten nidt 
nur die dortigen Bauberer, fondern er ftillt aud) den Hunger feines Volfs wihrend des 
Wiiftengugs durch itbernatiirlid) gugefiihrte Speife (Manna, f.d.; Wachteln, f.d.) und 
den Durft durd) wunderbar, wenn aud) nidjt ohne Anwandlung von Zweifel, hervor- 
gelodte Felfenquellen (4 Mof. 20, 11). Bn der Feuer- und Wolfenfiiule (f. d.) offenbarte 
Sahve gu Gunften Mofe’s feine ſchützende und bewahrende Majeftit. Mit dem Glanben 
hatte denn aud) Mofe fein Volk erfiillt, dak die Majeſtät Jahve's von allen Seiten daf- 
felhe fdjirmend und [eitend umgebe. Wie mit den Gahrtaufenden der Wunderbaum der 
mofaifden Gage fid) ausbreitete, beweift das 5. Bud) Mofe, nad) weldyem (Sap. 8, 4; 
29,4) wiihrend des vierzigjährigen Wüſtenzugs am Leib der Wanderer die Schuhe und 
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Kleider nicht gealtert, die Füße niemals angefdwollen fein follten. Wud) der Stab, der 
Mofe auf dem Wanderzug mit fic) fiihrte, erhielt feine finnvolle Bedeutung. Erſt ein 
Hirtenftab, ward er gum Herrfdjerftab, zum Wunderftab, zum Gottesftab. Welche Chrerbietung 
wurde ifm nim aud) gezollt! Mit welder Milde trat er auf, wo Sdjonung ihm nod 
anwendbar fdjien, wie ſchrecklich zürnte er aber, wo nur Blutvergiefen, nad) feiner Ueber- 
geugung, die verbrecherifdje Gefinnung gu fiihnen, die Folgen der ruchloſen Chat gu hindern 
vermodjte. Wenn er durd) das Lager fdjritt, dem Belt der Bundeslade entgegen, um 
Jahve's Ausſprüche gu vernehmen, fo ftand alles ehrerbietig vor ihm auf, die Menge fah 
ihm bewundernd nad, wenn er an ifr voriiberging; wenn er beim Belt anfam, da, wo 
die Wolkenſäule emporftieg, beugten fic) huldigend aller nie (2 Mtof. 33, 7 fg.). Er war 
Religionsftifter, Gefesgeber, Staatsmann, Kriegsheld — ein Verein feltener Cigenfdjaften 
fand fid) in feiner Perfonlichfeit gufammen. Wud) daß er aus dem Leben fied, bevor 
fein Werf ganz vollbradjt und der Lohn eingeerntet war, fommt feiner Größe gu ftatten; 
um fo idealer erfdjeint fein Streben. 

Aud) dadurd) verherrlidjte ifn die Gage, daf fie annahm, fein Begräbniß fei nicht 
durch Menfdjenhiinde veranftaltet worden. ahve felbft foll feinen Liebling unten im 
Thal am Fuß des Nebo begraben haben (5 Moſ. 34,6). Wenn die LXX (a. a. O., 
EJabav avtov) und andere iiberfeten: „man begrub ifn” (die LXX meinen wol die 
Engel), fo hat nur die Sdjeu vor der Vermenſchlichung Gottes gu diefem tertwidrigen 
Austunftsmittel gefithrt. Die Kenntniß von feiner Grabjtiitte ift früh verloren gegangen; 
Knobel (gu 5 Moſ. 34,6) vermuthet, die feindjeligen Moabiter hätten diefelbe zerſtört. 
Wunderbar, wie er gelebt, follte er auc) geftorben fein. Und je ſpäter die Erinnerung, 
defto wunderbarer die Vorftelung. Nad) Bofephus (a. a. O., IV, 8, 48) Hiitte ihn eine 
Wolke eingehiillt am Rand einer Bergſchlucht (apavifetar xara twv0g oapayyoc). Die 
Stelle 5 Mof. 34,5, wonad) er auf Befehl Bahve’s ftarb (:al-pi jahweh), wurde von 
den Rabbinen von einem Gotteskuß gedeutet, der ifn fanft Hinweggenommen. In der 
Assumtio Mosis theilt ſich Moſe bet feinem Hinfdjeiden in zwei Theile, der eine (unver— 
gängliche) wird von den Engeln gum Himmel geleitet, der andere (vergiinglidje) wird im 
Thal beerdigt (Hilgenfelb, Messias Judaeorum [Leipzig 1869], S. 459), und gwar durd) 
den Erzengel Midjael, unter dem Widerfprud) des Teufel (vgl. auch Hilgenfeld, a. a. O., 
S. 9). Dem Mofe, als dem grofen Stiftungspropheten des Volfes Iſrael und feiner hei- 
ligen Religion, wurden nun aud) heilige Geſänge in den Mund gelegt. Das fogenannte 
Lied Mofe’s (5 Moſ. 32) verräth ſich jedod als ein ſpäteres Product, wol erft der affyr. 
Reit (vgl. Ewald, „Jahrbücher der biblifdjen Wiſſenſchaft“ Göttingen 1849—61], VIII, 
41 fg.; v. Lengerke, „Kenäan“ Königsberg 1844], I, CIV; Knobel, ,,Die Bücher Numeri, 
Denteronomium und Joſua“ [Leipzig 1861], S. 324 fg.), und der 90. Pſalm, der An- 
flinge an das Lied Moſe's enthilt, fallt, nad) V. 1 und eingelnen fprachlidjen Merfmalen 
gu ſchließen, in ein nod) ſpäteres Reitalter. Schon im Bud) Joſua (Rap. 14, 6) heißt 
Mofe, als derjenige, mit weldjem Gahve von Mund zu Mund, nidjt blos in Bildern, 
redet (vgl. 4 Mof. 12,6 fg.), der ,,Mann Gottes“, wie ifn aud) die Ueberfdjrift des 
90. Pjalms bezeidjnet. Bn der evangelifden Wunderſage erfdjeint er Sefu und den 
Siingern mit Elia auf dem Verklärungsberg, als der altteft. Vertreter des durch Jeſum 
in einem neuen Bund erfiillten Gefeges (Mark. 9, 4 fg.; Matth. 17, 3 fg.; Luk. 9, 30 fg.). 
Der vierte Evangelift erblidt in Jeſus nidjt die Synthefe, fondern die Antithefe gu Mofe; 
denn „das Gefets ift durch Mofe gegeben, die Gnade und die Wahrheit ift durch Sefum 
Chriftum geworden” (Joh. 1, 17). 

Auger andern bereits angefiihrten Schriften iſt über Moje insbeſondere gu vol. 
Niemeyer, ,,Charafteriftif der Bibel” (1. Ausg., Halle 1775), Il, 25 fg.; Ewald, 
„Geſchichte ded Volles Iſrael“, UW, 23 fg.; Hitzig, a. a. O., S. 52 fg.; Bunfen, 
a. a, O., IX, 107 fg. Sdenfel. 

Mofer, Mofera, Moferoth, cine Lagerftation der Hebräer auf ihrem angeblidjen 
Bug von Kades ſüdwärts gum Aelanitijden Meerbufen, bei Bne-Faafan (jf. d.; 4 Mof. 
33,30; 5 Mof. 10,6). Wenn nad) dem altern Bericht (4 Moſ. 33, 37 fg.; vgl. 20, 22 fg.) 
Aaron auf dem Berge Hor (f. d.) ftarh, die jiingere Ueberlieferung (5 Moſ. 10, 6) bin- 
gegen denfelben bet Moſer fterben und begraben werden läßt, fo hat man (vgl. Raumer, 
„Der Bug der Sfraeliten ans Aegypten nad) Kanaan” [Leipzig 1837], S. 40, und ,,Bei- 
triige zur bibliſchen Geographic’ [eipzig 1843], S. 11 fg.) dieſen Widerſpruch durd) die 
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Annahme auszugleichen geſucht, es ſei unter Moſer ein Bezirk am Hor in dem großen 
Wadi Arabah zu verſtehen, wie denn aud) nod) Robinfon („Paläſtina“ (Halle 1841 —42], 
III, 140) Mtoferoth in der fleinen Quelle Et-Taijibeh unten am Ende de6 Paffes Ere 
Rubath vermuthet, welder von Petra her fiidlid) um den Berg Hor herum in nordweft- 
lider Richtung zur Arabah herausfiihrt. Aber in dem Verzeichniß der Reifeftationen der 
Hebriier (4 Moſ. 33, 31; vgl. V. 37) felbft erfdeint Moſer in ziemlicher Entfermung vom 
Berg Hor, und es befteht alfo ein Widerfprud, der fic) bisjest nod nicht hat heben 
laffen (ſ. auch Maron). Kneucker. 

Moſes, ſ. Moſe. 

Moſt, ſ. Wein. 

Motte. Der reiche Orientale befriedigt ſeinen Stolz im maſſenhaften Beſitz von 
Kleidern. Da man aber im Orient von Reinigung und Inſtandhaltung der Garderobe 
wenig verfteht, fo gehen die im den Riften zuſammengepreßten Vorriithe weit fdjneller als 
in unfern geordneten Haushaltungen gu Grunde. Fleden von Fett oder den duferft be- 
liebten fiifen Getriinfen und Efwaaren, Feudhtigteit in den wenig durdliifteten Zimmern 
u. f. w. befirdert in hohem Grad die Entwidelung der Mtotten, die als Raupen bekanntlich 
in furjer Beit fehr große Verheerungen in den eiberoorriithen anridjten. Daher erfltirt 
e8 ſich, daß in der Bibel fo häufig das von Motten zerfreffene Kleid als Bild der Ver- 
gänglichkeit angeführt wird (Hiob 4,19; Sef. 50,9; 51,8; Hof. 5,13; Pf. 39,12). Um 
fo wirtfamer mufte unter foldjen Umftinden der Zuruf Sefu fic) zeigen: „Sammelt end) 
nicht Schiige, weldje die Motten freſſen“ (Matth. 6,19; vgl. Sak. 5, 2). 

Es gibt in Paliftina viele Arten von RKleidermotten (tineidae), Die Mottenraupen 
bereiten fic) aus den Stoffen ibrer Umgebung cin Säckchen zur Wohuung, um fid) fpiiter 
dbarin gu verpuppen. An diefe, bei Leifer Beriihrung jerfallende Mottenbehaufung denkt 
der Dichter, wenn er das Haus der Gottlofen mit dem der Motte vergleidjt (Hiob 27, 18). 
Vol. Brehm, „Illuſtrirtes Thierleben“ (Hilddurghaufen 1863—70), VI, 369 fg.; Triftram, 
The natural history of the Bible (London 1867), S. 326. - Furrer. 

Moza, eine Stadt im Stammgebiet Benjamin (Joſ. 18, 20), wahrſcheinlich in der 
Nähe von Jeruſalem (Miſchna, Sukka, IV, 5) gelegen, in der Gemara durch Kulonia 
(ſ. Kulon) erklärt, welches aber im Stamm Suda lag (of. 15, 59). Kneucker. 

Miiden, ſ. Fliegen. 

Mühle und Mehl. Der Mörſer (ſ. d.) iſt der Borgänger der Getreidemühle zur 
Bereitung des Mehls, und der Uebergang war leicht, ſobald man der Keule eine Hand- 
habe oder Kurbel anfiigte, um fie auf dem Untertheil leidjter im Kreis herumzutreiben. 
Die Mühle wurde ſchon fehr friih erfunden, ihr Gebrauch ijt bereits im Pentatend 
(2 Moſ. 11,5; 4 Mof. 11,8) und bei Homer erwähnt. Die attifde und ſiciliſche Gage 
ſchreibt deren Erfindung ber Demeter gu, die fpartanifdje dem Leleger Myles, auf Rhodus 
erridjtet ein Teldjine Mylas Heiligthiimer der Mtahigitter als Crfiuder des Mühlſteins, 
Rens felbft fithrt den Beinamen Myleus. Auch nad) der Erfindung der Mühle blieb der 
Mirfer gur Bermalmung des Getreides, das man gur Erleidjterung vorher riftete, im 
Gebraud), in Stalien bis in die Zeit des Plinius, vornehmlid) bei den Opfern. Daher 
findet fid) dad lateiniſche pinsere, urfpriinglid) „ſtoßen“, aud) nachdem Mühlen gebräuchlich 
geworden, fiir „mahlen“ beibehalten. 

Die Mühlen der Hebriier (rehajim, tahana, tehon; 2 Moſ. 11,5; 4 Moſ. 11, 8; 
Roh. 12,4; KL. 5,13) und des übrigen WAlterthums waren urfpriinglid) Handmiihlen, 
von den heutzutage im Orient gebräuchlichen faum verjdjieden. Sie beftanden aus zwei 
runden Steinen, 1—2 Fu im Durdymeffer und etwa '/, Fuk did, vom denen der untere 
(tahti, Hiob 41,16) feftlag und eine convexe Oberfliidje hatte, in welche die concave ded 
obern papte. Legterer, hebriijd) Rekeb (5 Mof. 24,6; 2 Sam. 11, 21; Ridt. 9, ss), 
arabifd) rekkab, d. t. Reiter oder Laufer, genannt, hatte ein Lod) in ber Mitte, um das 
Getreide hineinjufdiitten. Durd) das Lod) ragte aus dem Mittelpunft des untern Steins 
ein Gehaft heraus, um weldjen der obere Stein mittels einer Handhabe, die an feinem 
Rand angebradjt war, herumgedreht und das zwiſchen beiden Steinen liegende Getveide 
zerrieben wurde, itber deren Rand es Herausfiel, um gejammelt gu werden. Aus diefer 
Befdhaffenheit der Mühle erflart fid, wie bei der Strafe des Erſäufens vom Anhängen 
des Mühlſteins an den Hals die Rede fein. fann (Matth. 18,6; Mark. 9,42; Lul. 17, 2). 


Miinge Murren 255 


Mit einem ſolchen (obern) Mühlſtein zerſchlug das Weib von Thebez dem Abimelech den 
Schädel (Richt. 9, 53). 

Das Mehl (hebräiſch Kemah, eigentlid) Zerriebenes, 1 Mof. 5,15; 1 Sam. 1, 24; 
Ridt. 6,19; Solet, feines Mehl, 2 Moſ. 29,2; 3 Moſ. 2,5; 7,12; 4 Mof. 7,13; Kemah 
solet, 1 Mof. 18,6) wurde durd) ein Sieb (Am. 9,9; Bef. 30, 28) von dem Gefdjrotenen 
gefdjieden und diefed wieder im den Mühlſtein gefdhiittet. Die Mebhlfiebe waren vor alters 
in Aegypten aus Papyrusſchilf oder aus Binſen gemadjt, und fo migen auc) die hebräiſchen 
bejdjaffen gerefen fein. Nur die Gallier, fagt Plinius (XVIII, 20), Hatten Siebe aus 
Pferdehaaren. ‘ 

Als unentbehrliches Haushaltungsſtück follte die Handmiihle nicht gepfiindet werden 
(3 Mof. 26, 26; 4 Mof. 11,8; 5 Moſ. 24,6). Bei den Fellahs in Hauran ift fie nod 
heutigen Tags während des Sommers, wo die Wadid fein Waffer haben, das die Mühlen 
triebe, ein hauptſächliches Hausgeriith. Da man täglich buf und täglich mahlen mufte, 
hörte man ftets anf den Gaffen das Geriiufd) der Handmiihlen, weldjes das Gefühl hei- 
mifdjer Behaglidjfeit erwedte, mit deffen Verftummen der Prophet droht (Ber. 25, 10; 
Off. 18,22). Das langwierige Gefchift des Mahlens war, wie nod) jest bei weniger 
cultivirten Vilfern, in ärmern Familien Sache der Hausfrauen, in größern Haushaltungen 
der Sflavinnen (Matth. 24,41; Luk. 17,35), und gwar der niedrigften (2 Moſ. 11,5; 
Sef. 47,2; Hiob 31,10), wobei die Weiber je eingeln auf dem Boden (Sef. 47, 1.2) oder 
gu zweien fid) gegeniiberfisend, die Mühle in der Mitte, den obern Stein fic) gudrehten. 
Das Mahlen wurde aber aud) männlichen Gefangenen, bejonders yur Strafe, auferlegt 
(Richt. 16,21; KL. 5,13). Golde Striflinge wurden anc) wol gefeffelt, und wenn man 
fie überdies blendete, wie den Simſon (Richt. 16, 21) oder den König Bedelia, welder, 
nad) einer apofryphijdjen Nachricht, geblendet an einer Mühle arbeiten mufte (Ewald, 
„Geſchichte des Volkes Iſrael“ (1. Uusg., Göttingen 1843—52], Ill, 445), fo will 
man den Grund diefer Grauſamkeit gewöhnlich in der Verhittung des Schwindels finden, 
fie fann aber aud) wol aus der Barbaret der Beit erflirt werden. Das Treiben der 
Miihle war nicht fowol des Kraftaufwandes als vielmehr der Langwwierigheit wegen eine 
mühſelige Arbeit, womit jede Mühſal iiberhaupt verglidjen werden, weshalb Cicero (De 
oratore) fagen fonnte: ,,Tibi mecum, Crasse, in eodem pistrino vivendum.” Mit der 
Reit madte man Miihlen in größerm Maßſtab, die mit einer Deichfel verfehen und vom 
Bieh getrieben wurden. Eſelmühlen, dergleidjen Griedjen und Romer hatten, im heutigen 
Orient nod) gebriiudlid), gab es gu Jeſu Beit, und das N. T. ſpricht (Matth. 18, 6) 
von einem Eſelmühlſtein, welder größer und fdjwerer ald die gewshnlidjen war. Die 
Griechen nannten eine hiljerne Scheibe, weldje den Thieren um den Hals gelegt wurde, _ 
um fie am Freſſen gu hindern, Pausikape, die aud) bei Mtenfdjen in Wnwendung fam. 

Die deutſche Bibel fpridjt (Hiob 24, 11) von Oelmiihlen, wo aber nad dem Grund- 
tert eine andere Maſchine gemeint ift. Koh. 12, 3 ift der Ausdrud ,,die Müller“ (cigentlidy 
die Mahlenden) von den Zähnen zu verftehen. Ro Sfo ff. 

Münze, f. Minze. 

Münzen, ſ. Geld. 

Murren, der Ausdruck der Unzufriedenheit und Widerſpenſtigkeit gegenüber Menſchen 
und Gott. Am meiſten fommt der Ausdruck im Pentateuch vor. Go murrt das Volf 
gegen Dtofe und Aaron, als es ifnen an Waſſer und Nahrung gebridjt (2 Mof. 15, 24; 
16,2; 17,3), dod) erfdjeint dieſes Murren gugleid) aud) als gegen Sahve geridtet, fo- 
fern die Unjufriedenheit eine Situation des Volks betrifft, weldye im Grunde von ahve 
felbft herbeigefiihrt ift (2 Mof.16,7—9). Die Langmuth Bahve’s triigt das Murren 
eine eit lang, um feiner eigenen Ehre willen, da die Heiden ifn fonft der Ohnmacht 
zeihen wiirden (4 Mof. 14,13. 21), und räumt den Gegenftand der Unjufriedenheit aus dem 
Wege (2 Mof. 15,25; 16,4 fg.; 17,4 fg.) oder er mildert die Strafe (4 Mof. 14, 22 fg.). 
Wenn aber die Ungufriedenheit andauert und in Auflehnung iibergeht, entbrennt fein Zorn 
gegen die Siinder und er vernidjtet fie (4 Moſ. 15, 3s—45; 16, 19—35; 17, 6 fg.; 21, 4—s). 
Aud) fonft wird der Ausdruck mitunter im A. T. mit Beziehung anf ahve gebrandyt 
(Def. 29, 24; KL. 3, 99, wo es jedoch beffer ,,flagen” heißt; Tob. 2,13). Die Ungufriedenheit 
foll itherwunbden werden durch Belehrung aus den Thaten Sabhve’s fiir Sfrael, durch Un- 
zufriedenheit mit der eigenen Siimde und Belehrung, wie denn die entgegengefeste Stimmung 
aud) zurüchgeführt wird auf Gottedfurdt und Geredtigheit (f. d.). 
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Sm N. T. wird dem Murren mehrfad) in den Evangelien Erwähnung gethan. Sn 

dem Gleichniß von den Arbeitern im Weinberg murven die guerft Gedungenen, weil fie 
blos denjelben Lohn empfangen wie die gulest Cingetretenen (Matth. 20, 21); die Sdrift- 
gelehrten und Pharijiier murren nad) dem dritten Evangelium (Rap. 5, 30) über die 
Jünger Sefu, weil fie wie Jeſus felbft mit den Zöllnern und Giindern effen; die Suden 
murren nad) dem vierten Evangelium (Sap. 6, 41) über Sefus, weil er fid) als das vom 
Himmel gefommene Brot bezeichnet; die Siinger murren nach demfelben Evangelium 
(Rap. 6, 61), weil Sefus fein Fleiſch und Blut als die wahre Speife und den wahren 
Trank bezeichnet. Der Upoftel Paulus ermahnt (1 Kor. 10,10) die Korinther, nidjt gu 
murren iiber ihre Lage, damit fie nicht bei dem nahen Geridjt der göttliche Zorn treffe, 
wobei er 4 Mof. 17, 6 fg. als vorbildlidjes Creignif{ auffaßt. Die Ungufriedenheit erfdeint 
alſo aud) Hier als im Grunde gegen Gott geridjtet, denn nur fo erklärt fid) die Drohung 
mit dem gittlidjen Zorn. Wittiden. 
— j. Arbeit. 
Muſik bei den Hebrüern. Wie bei den Griechen, erſcheint auch im A. T. die Sage 
von der Erfindung der erften mufifalifden Snftrumente in Verbindung mit dem Hirten⸗ 
leben. Subal (fj. d.), dem Bruder des Hirtenvaters Jabal, wird gugefdjrieben, er fei „ein 
Bater derer, die da ergreifen Zither und Schalmei“ (1 Moſ. 4, 21). Daß diefe Erfindung 
in das gottlofe Gefdlecht der Kainiten fällt, foll aber feineswegs die Muſik felbft brand— 
marten oder ein Urtheil itber fie andeuten, fondern ift nur eine dunfle Reminiſcenz. Aus 
Eran, in welded feit uralter Zeit tatarifdje Horden (welche in der Liebe gur Muſik, dem 
Heerdenbefig, der Waffenfdmiedekunft, dem unfteten flitdtigen Weſen alle Merfmale der 
Kainiten aufweifen) cinbraden, wie nod) heute, fam diefe Runde über den Tigris nad 
Mefopotamien. Vielmehr durddrang die Mufif das ganze Leben der’ Iſraeliten. Sie 
zeigt fid) in ihrer Gefelligteit wie im Gottesdienft. Geſang und Spiel waren meift ver— 
bunden. Die Muſik gilt als Begleitung eines *8* Wohllebens, in gutem wie in 
übelm Ginn. Die Kinder der Gottloſen jauchzen bet Paule und Schalmei (Hiob 21, 12). 
Salomo erfreute ſich an Sängern und Sängerinnen (Koh. 2, 8); bei üppigen Gaſtmählern 
darf weder Harfe und Pauke (Jeſ. 53, 12), mod) der heitere Gefang (Wm. 6,5) fehlen. 
Darum iſt es ein Fluch für das Land, wenn der heitere Schall der Tamburins ſchweigt 
(Sef. 24,8), wenn die Jünglinge des Saitenſpiels vergeſſen (KL. 5, 14). Der Bräutigam 
30g gum Haufe der Braut mit Spiel und Gejang (1 Makk. 9, 39), und Laban madt es 
Safob gum Vorwurf, dak er ihm nicht geftattet habe, feine Töchter mit „fröhlichen Lie— 
bern, mit Pauke und Zither“, wie es fic) gebiihre, gu entlaffen (1 Mof. 31,27). Cine 
gleidje Bedeutung hatte die Muſik aud) bet benadjbarten Völlern, den Chaldiern (Sef. 
14,11; Dan. 3, 5.7), und den Phöniziern (Ej. 8,14; 16,23). Bei dem feftliden Umzug 
des neuernannten Königs Salomo hirte man den Ton der Pofaune (Schophar) und den 
Klang der Flöten aus dem Volk (1 Rin. 1, 40.41). Das fiegreidje Heer des Sofaphat 
fehrte mit Muſik nad) Serufalem heim (2 Chron. 20, 28); mit Liedern begriifte das Volf 
fiegreiche Feldherren (1 Sam. 18, 6.7; 21,11). Ueberhaupt begegnen wir dem fortwäh— 
renden Gebraud) von Snftrumenten gu militäriſchen Zwecken. Die filbernen Pofaunen 
(4 Mof. 10, 2 fg.) follen vornehmlid) den Aufbruch de8 Heeres vertiindigen; anter ihrem 
Sdhall fallen Jericho's Mauern (Sof. 6), das Erheben des Paniers und das Blafen der 
Pofaune find Zeidjen des friegerifdjen Appells (Sef. 18, s). 

Gine frithe Vereinigung der Muſik mit Religion und Gottesdienft ließe fid) ſchon 
aus der geſchichtlichen Unalogie fdjliefen, felbft wenn die Nachrichten unferer biblifdjen 
Urfunden nod) fpirlidjer wiiren. Und wo fie am reidlidften fliefen, in den Biidern 
der Chronif, ift die größte Vorfidt nöthig. Denn der Verfaffer diefer Schriften gibt die 
Meinung feiner Zeitgenoffen wieder, nad) welder alle Cultuseinridjtungen jener Tage 
ein hohes Alter Hatten, gang wie die fath. Geſchichtſchreibung ihre Snftitutionen gern in 
ein hohes Ulterthum guriidverfegt (vgl. Graf, „Zur Geſchichte des Stammes Levi“ 
im ,,Urdiv fiir wiffenfdjaftlidje Crforfdung des Alten Teſtamentes“, I, 70). Go 
führt die Chronif faft die gefammte Cinridjtung der Tempelmufif, wie ſich diefelbe in 
den nachexiliſchen Zeiten ausgebildct hatte, nidjt nur ,,anf das Gebot des Königs David 
gurit (1 Chron. 16, 4), fondern fogar aud) auf das der altern Bropheten Gad und Nathan 
(2 Chron. 29, 25), um jenen firdl. Bräuchen ein unmittelbar göttliches Siegel aufzudrücken. 
Da aber die Chronif die gottesdienftlidje Muſik nod) vor der Erbauung des Tempels 
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bedentend entwidelt fein ligt, fo fonnten fid) hier Spuren rein hiſtoriſcher Erinnerungen 
leichter erhalten. Für eine ftreng geſchichtliche Darftellung der Tempelmuſik (fiir welche 
bisjegt kaum Verſuche vorliegen) fommen jene Spuren neben den Ausfagen der Altern 
hiftorifdjen Bücher dod) nur in gweiter Linie in Betradt. 

Da das ganze Vol! Gefang und Spiel liebte, fo läßt fic} leidjt denfen, daß amd 
religidfe Lieder von demfelben gejungen wurden, fowol bei befondern Gelegenheiten als 
aud) in gotteddienftliden Verfammlungen; von einer befondern Klaſſe von Singern Hiren 
wir da nichts. Die alteften Erwähnungen folder Gefiinge, die das Spiel der Snftrumente 
begleitete, finden fid) 2 Moſ. 15, 1. 20.21; 2 Gam. 6,5. Mad) jener Stelle fingt das ganze 
Sfrael das Danflied fiir die Errettung aus dem Rothen Meer; dann ergreift Mirjam 
die Paule (das Tamburin) und die Weiber wiederholen den Gefang. Wie bei der welt— 
lidjen, fo finden wir hier bet der religivfen Muſik Weiberdire, deren Gefang und Spiel 
mit dem der Männerchöre alternirt zu haben fdjeint. Nach der andern Stelle „jauchzten 
David und das ganze Haus Bfrael vor Jahve mit aller Macht mit Gefiingen” (fo ift 
mit Thenius nad) den LXX die Stelle gu verftehen, während der maforethijde Text ,,mit 
Holzern der Cypreſſen“ hat; Luther: ,,mit allerlei Saitenfpiel von Tannenholz) „und mit 
Bithern und Pjaltern und Tamburins und Giftren und Cymbeln”, nämlich bei der 
Ueberfiihrung der Bundeslade auf den Berg Zion. Da diefe Feier unterbrodjen wird 
durd) den Unfall mit Uffa, fo erfolgt fie fpiter wirflid) ,,mit Subel und dem Sdhall der 
Pofaune’ (2 Sam. 6,15). Nach B. 14 hat aud) David vor der Lade hergetangt; die 
Verbindung des Tanzes mit der gottesdienftlidjen Muſik ift bekanntlich im ganzen Alter— 
thum ſehr gewöhnlich (und erftredt fid) fodann bis in den chriftl Cultus), ſodaß wir, 
tro dieſer ganz vereinjelten Stelle, aud) in Sfrael eine umfaffendere Anwendung des 
cultifdjen Tanzes vermuthen fonnen als die Urfunden aufweifen. Dagegen ift wol mit 
giemlicher Gewifheit angunehmen, daß diefe alte Gitte, eben weil fie rein vollsthümlich 
war, im den geregelten Tempeldienft nidjt aufgenommen wurde. Daher redet weder der 
Pentateud) vom Heiligen Tanz noch weift ihm die Chronif eine Stelle an. Cine ähnliche 
BewandtnifR hatte es wol mit den Frauendjiren. Beim Heiligthum in Silo werden 
dienende Frauen erwihnt (1 Sam. 2,22); dag diefelben auch bei Gottesdienften thitig 
waren, darauf führt die Analogie. In Pf. 68, 26 wird eine religiöſe Proceffion befdjrieben. 
Die „Sänger“ gehen voran; e8 folgen die Spielleute, gu beiden Seiten gehen Frauen, 
weldje die Aduffe (lagen (feineswegs ift dies, wie Hupfeld meint, im Sinne der fpitern 
Gultusformen). Auf Betheiligung von fpielenden und fingenden Frauen ſcheinen and) 
einige der riithfelhaften Ueberfdjriften der Pfalmen gu fiihren, wie Pf. 9,1, aud) wol 
Pf. 45,1 („über die Lilien’). Doch ift dies fehr unfider. Bon dem eigentlichen Tempel- 
cultus fdeinen indeß die Frauen mehr und mehr ausgefdjloffen worden ju fein. Zwar 
werden Efra 2,65 unter den juriidfehrenden Exulanten neben den Knechten und Mägden 
aud) ,,200 Ginger und Sängerinnen“ erwähnt, aber in fo wunderlider Verbindung, 
dak fdjon Michaelis auf ,Odjfen und Kühe“ als urfpriinglidje Lesart ſchloß. Entweder 
ift die Stelle verderbt (vgl. Bertheau gu derjelben), was wol das Wahrſcheinlichſte, oder 
es ift ein Trümmerſtück Glterer Nadhridjten, mit denen die andern nidjt harmoniren. 
Ganz ebenfo ift die parallele Stelle Neh. 7,67 (wo 245 Singer und Siingerinnen er- 
wähnt werden) gu beurtheilen. Denn alles, was in den Büchern Efra und Nehemia 
gefagt ift, vollends nun in der Chronif, fiihrt mit Sicherheit auf die villige Ausſchließung 
von Weibern bei dem Cultus, offenbar, weil ihre Betheiligung der kirchl. Würde der 
Gottesdienfte gu widerfpredjen ſchien. Die Erwihnung der drei Töchter Heman’s 1 Chron. 
25,5 bat natiirlid) nidjt diefen Sinn (gegen Schudt, De cantricibus tempi bei Ugolini, 
Thesaurus antiquitatum sacrarum [Benedig 1744—69], XXXII, 644 fg.). Wllein 
ebenfo gewiß ift es, dak die Ausſchließung erft allmählich erfolgte und wol faum vor dem 
Gril vollendet war. Schließt dod) aud) die Chronif, wo fie nidjt die Worte alterer 
Urfunden geradezu wiederholt, die feiernde Volksgemeinde von Gefang und Spiel aus 
und überläßt ihr dad ftille „Gebet“! (vgl. befonders 2 Chron. 29,28). Da diefe Aus— 
ſchließung der Gemeinde von der cigentliden Cultushandlung aber feineswegs cin Er— 
fterben der religidfen Volfsmufit mit ſich bradjte, lehrt wol unfer Pſalmbuch zur Geniige, 
befonders das in daffelbe aufgenommene Biidlein von Wallfahrtsliedern (Pj. 120—134). 
Für das Hohe Alter diefer religiöſen Vollsmufit zeugt weniger 2 Moſ. 15,1 als der 
Bericht über die Prophetenchire gur Zeit Samuel's (1 Gam. 10, 5 fg.; 19, 20 fg.). Durd) 
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rauſchende Inſtrumentalmuſik ſuchte man die prophetiſche Erregung hervorzurufen; zu dieſem 
Zweck läßt aud) der Prophet Eliſa einen Spielmann kommen (2 Kon. 3,15). Andere 
Snftrumente bewirften auc) das Gegentheil und berubigten den aufgeregten Sinn, wie die’ 
die liebliche Erzäühlung vom Gaitenfpiel des jungen David am Hof Saul's fundthut 
(1 Gam. 16, 14 fg.). (Ueber diefe Wirkung der Muſik ift viel gefdyrieben worden. Auch 
Rarl IX. ſuchte nad) der Bartholomiusnadt die wilden Beüngſtigungen durd) Mtufit gu 
vertreiben. Bgl. Näheres bei Leyrer in Hergog’s „Real-Euchklopädie“, X, 124 fg.) 

Da ebenſo wol die didjterifdje Thätigkeit David's wie aud) feine Fürſorge fiir den 
Cultus geſchichtlich feftfteht, fo ergibt fid) mit großer Wahrſcheinlichkeit die Annahme, dak 
ex auch den Haupttheil des Gottesdienftes (neben den Opfern), Gefang und Spiel, gu 
fördern gefudjt haben werde. Chen weil ex die Organifation des Gottesdienftes begonnen 
hat, wurden ihm aud) viele der ſpätern Snftitutionen jugefdjrieben. Go weit irrt die 
Chronif aber nidjt vom geſchichtlichen Faden ab, daß fie den Cultus vor und nad dem 
Bau des Tempels identificirt hitte. Sie ftellt dbaber (1 Chron. 15, 16) eine Reihe von 
Notizen, die fie in ihren Quellen fand, untfritifd) gufammen. Es ergibt fid) hieraus, 
daß David wahridinlid) einen gewiffen Aſaph mit Bildung einer ftindigen Genoſſenſchaft 
von Gingern und Spielern betraut habe (1 Chron. 15, 17; 16,7; 16,27). Fortan hieß 
diefe Bunft der Spiellente „Aſaph und feine Brüder“. Diefer Gunung fteht eine andere 
faft iiberall zur Seite, die der Thorhüter. Nad) 1 Chron. 16, 37—<«2 diente die Innung 
Aſaph zugleich mit der der Thorhiiterzunft (unter Obededom) auf dem Bion; die Sunft 
Heman neben den Thorbhiitern (unter Jeduthun) in Gibeon, fowie neben den Zadotiten, 
weldje ded Priefteramtes dafelbft warteten. Dafiir, daß die Genoffenfdjaften der Singer 
und Thorhiiter urfpriinglid) nod) nidjt genau gefdieden waren, fpridjt wol die Andeutung, 
daß Seduthun (1 Chron. 16, a1. 42) zu beiden geredjnet wird. Den eigentlidjen Prieftern 
ſcheint jedod) die Vegleitung mit den heiligen Trompeten oder Poſaunen geblieben gu fein 
(1 Chron. 16,24; 16,6; 2 Chron. 5,12; 7,6). Cine ſpätere Geftaltung gewahren wir 
1 Chron. 15,21. Hier treten bereits drei Chire oder Snnungen von Gingern und Spiel- 
leuten auf, nimlid) Heman, Aſaph, Ethan, daneben zwei Thorhiitergruppen (deren eingelne 
Namen genannt find) unter der Fithrung von Sacharja und Mathithja. Die alte Ver- 
ſchmelzung beider Gruppen, der Slinger und Thorhiiter, geigt fid) fo, daß die Chronif 
num die verfdjiedenen Inſtrumente unter die genannten Collegien vertheilt. Daß der aus- 
gebildete Tempelcultus mannichfache Theilungen in der Ganger- und Spielergunft veran- 
lafte, ift fehr natitrlid). Selten wird aber Gefang und Spiel fo getrennt, wie an der 
bejprodjenen Stelle (Pj. 68, 26), wo den Sängern in der heiligen Proceffion der Bortritt 
jugewiejen ift. Die weitern Nadhridjten über die Organifation des Tempeldjores tragen 
entweder gang idealifirenden Charafter (nad) 1 Chron. 23,5 gab e8 4000 Tempelfinger; 
nad) Sofephus, ,, Ulterthiimer”, VU, 3, 7, foll Salomo 40000 Harfen, ebenfo viele 
goldene Siftren, 200000 filberne Trompeten und ebenfo viele Kleider fiir die Singer 
haben machen laſſen!) oder fpiegeln die Cinridjtung fpiiterer, wol nacheriliſcher Zeiten 
wieder. Die ausführlichſte Quelle itber die Organifation ift 1 Chron. 25. Die drei 
Siingergiinfte ſcheinen vielleidjt nicdt lange nad) Salomo ſich nad) Afaph, Heman und 
Seduthun genannt gu haben (fo aud) 2 Chron. 5,12; unter Joſia 2 Chron. 35, 15). Bier= 
undzwanzig Gruppen werden genannt; jede enthielt zwölf Meiſter des Gefanges, ſodaß 
ihre Gefammtzahl 288 betrug. Bei jedem Geſchlecht ſind „Söhne und Brüder“ genannt, 
cin deutlidjes Zeichen, dak die Fortpflangung der mufifalifden Fertigheit theils in den 
Siingerfamilien ftattfand, thetls aber aud) durd) den Zutritt von andern Sfracliten, die 
des Spiels und Gefanges fundig wurden, ſodaß fic) hier wol cine giinftige, aber ſchwerlich 
eine faftenartige Abgeſchloſſenheit der Tempelinnungen verräth. Die Darftellung 1 Chron. 25 
ift dadurch nod) fehr intereffant, da die Ginger den Rang von ,,Propheten” erhalten; 
Aſaph hat geweiffagt, Heman heißt „Schauer des Königs“, greid als wenn fie den alten 
Sehern Gad und Nathan ebenbitrtig gewefen — offenbar Refler einer Beit, in welder 
der Tempelcultus in hohen Ehren ftand und man dod) nidjt alle Mitwirfenden yu Leviten 
ftempeln wollte, feinesfallé ein ſpecielles Werk des Chroniften, foudern entlehnt aus einer 
ältern Urfunde, gumal aud) die Bahl der Singer eine mäßige ift. Denn der Chronift 
felbjt will alle, weldje beim Tempelcultus beſchäftigt waren, von alters her gu Leviten 
madjen, und deshalb wird diefen aud) gar häufig das Gingen und Spielen gugefdjrieben 
(2 Chron. 7,6; 20,21; 29,25 u.a.), die hierarchiſche Tendenz verlangte eine hihere Weihe 
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aller Tempelbeamten. Gleichwol liegt darin nicht ein directer Gegenſatz gegen das rein 
geſchichtliche Verhältniß. Freilich deckte ſich urſprünglich die Menge der zum Stamm 
Levi gehörigen Iſraeliten keineswegs mit der Genoſſenſchaft, welche ſich der Pflege der 
gottesdienſtlichen Angelegenheiten widmete. Dort war die Abſtammung das entſcheidende 
Merfmal, hier der Beruf (vgl. Graf, a. a. O., I, 70). Sie bildeten zwei Kreiſe, 
die fid) nicht deckten (fo erfdjeint e8 meift im Pentateud) und in der Chronif), fon- 
dern fid) uur fdnitten. Denn niemalé galt in Iſrael die rein phyſiſche Abkuuft als 
einige Bedingung zur Volfs- oder Stammesangebirigfeit. Die Freigiigigheit mußte hier 
Miſchungen begiinftigen, und ficherlich begeidjnete bald nur der Wohnort die Stammes- 
angehörigkeit, höchſtens, daß hervorragende Familien die Grinnerung an die alten Stammes— 
zuſammenhänge treuer bewahrten. Bei Levi war diefes Merfmal um fo fließender, als 
ec fein abgegrenztes Gebiet beſaß. Wnbdererfeits war im Alterthum dergleidjen Runde, 
vollends die von priefterlidjen Briiuden, recht eigentlid) Gace der Familientradition. 
Sicherlich bevorgugte man fdjon früh denjenigen, in deſſen Familie die Kenntniß und 
Uebung der Opferceremonien erblid) war. So mußte es fommen, daß, da man von alters 
her eigentlidje Leviten gern gu Prieftern nahm (Richt. 18), das unterfdjeidende Merfmal 
des Levitismus in nichts anderm beftand alé in der Thatfade, daß in der Familie 
Keuntniß und Uebung von Cultushandlungen herkömmlich war. Die Unterfdeidung von 
Prieftern und Leviten erzeugte nothwendig der gegliederte Tempelcultus, der Haupt- und 
Nebenfunctionen ſtärker fid) jdjeiden liek. Die Familien, denen ausſchließlich das Opfern 
und Räuchern gufiel, ſchloſſen ſich ftaftenartig gegen die andern Cultusbeamten ab, und 
fo wurde die Scheidung nidjt nur functionell, fondern aud) genealogijd, vor allem, als 
man (feit dem Exil) auf ridjtige Wbftammung ein ftirferes Gewidt gu legen begann. 
Da gu des Chronijten Zeiten gewiß niemand aud) in die niedrigen Tempelinnungen anf- 
genommen wurde, der nicht feine Abftammung von Mitgliedern derfelben Gunung oder 
wenigftens einer verwandten (denn hierin fdjeint man weniger ſerupulös gewefen ju fein) 
erharten fonnte (Neh. 7,64), fo ift es nur gu leicht denfbar, daß man dieſe Scheidung 
aud) in die ideal gedadjten Zeiten des hohen Alterthums hinauftrug. Die Rangllafjen 
der Cultusbeamten in der Beit Efra’s waren Priefter, Leviten, Singer, Thorbiiter, 
Nethinim, Knechte Salomo’s (Ejra 1; Meh. 7). Hier werden ganz offenbar bie Stinger 
nod) nidjt gn den Leviten geredjnet und erfdjeinen nod) kurzweg als „Söhne Aſaph's“ 
(vgl. Eſra 2,7; Meh. 7,1; 10, 40; 12,45; 13,10; Graf, a. a. O., 1, 219, obgleid) 
andere Stellen freilich die iiberarbeitende Hand des Chroniften erfennen laffen, wie 
Neh. 12, 27.35, wo die Priefter zu Aſaphiden gemadjt werden), iibrigens bereits als 
eine geſchlechtliche Gunung, als Familiencompler. Nur 128 von ihnen fehrten aus dem 


zurück. 

Die Kunſt des Singens und Spielens wollte aber gelehrt ſein. Naturgemäß waren 
die Häupter der Zunft auch die Lehrer (aber nicht dev Fürſt Chananja [1 Chron. 15, 22] 
war der unterweifende Gangmeifter, wie Luther und viele andere die Stellung verftanden; 
ec war [ogl. Bertheau gu der Stelle] nur der Leiter derer, die mit dem Tragen der Ge— 
fäße fic) abgaben, ſpäter der Vorfteher und Richter, iiberhaupt derer, die alle mehr äußere 
Ungelegenheiten gu bejorgen Hatten). Dabhin führt aud) der Ausdruck M’ nasséach, 
der fic) in den Ueberfdjriften von 53 Pfalmen findet und von Luther fälſchlich mit ,,vor- 
zuſingen“ iiberfegt ift. Ob derjelbe als Mufitmeifter oder als Vorfiinger und Vorſpieler 
oder als Componift und Arrangeur gu deuten ift, ift cin ganz müßiger Streit, fofern 
fidjerlid) alle diefe Functionen eines Dirigenten in feiner Hand vereinigt waren. Die 
legte Gpur der Tempelmuſik finden wir bei dem Feft dex Tempelweihe unter Judas 
Maklabäus (1 Malt. 4, 54). Ueber die weltlidje Muſik der ſpätern Zeit, bet weldjer gried). 
Gitte ftarf mitwirfte, vgl. Sir. 32,7 fg.; 49,2; Dan. 3, 10.15. Die ſpätern Nachridjten 
des Talmuds fiber die ehemalige Tempelmufit enthalten feine Tradition, ſondern find 
deutlid) Spiele dex Phantafie. 

Ueber die Art und Weife des Singens und Spielens find wir faft völlig im Un- 
Haren, foweit das bisher Dargeftellte uns nicht gewiſſe Grundlagen darbietet. Weder 
ziemt es, das Sudenthum in der neuern Muſik (Leyrer bet Hergog, a. a. O., X, 126) 
jum Wusgangspuntt gu nehmen nod) den heutigen Synagogalgejang. Cynagoge und 
Tempel Hatten gang verfdjiedene Qwede; die Gottesdienfte an beiden Orten Hatten ganz 
audere Centra; hier das Opfer, dort die Sdjriftvorlefung und das Gebet. Die Vor— 
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Lefung fonnte in feinem andern Ton gehen als in der Form der nationalen Sprechweiſe, 
nur fdjirfer martirt. Die ungemeine Zähigkeit der Ueberlieferung in allen diefen Dingen, 
die wir bet den Beduinen der Wüſte treffen, gibt wol aud) hier einen Haltpuntt, zumal 
die Spredpweife derfelben eine merkwürdige Familienähnlichkeit zeigt mit dem Tonfall des 
ungebildeten Suden, wenn er leidenfdhaftlich ervegt ift. Die Hauptworte werden in hoher 
Stimmlage fdjarf Herausgeftofen und halb fingend gedehnt. War dies aud) die vor- 
herrfdjende Sprechweiſe der friihern Suden, fo leuchtet ein, dak der Synagogalgefang nur 
die fitnftlerifd) ausgeprägte Form der alten Declamationsweife war, genau fo, wre die 
Quadratſchrift die falligraphifde Ausbildung der altfemitifdjen Curfivfdrift. Daher die 
cigenthiimlidje Miſchung von Spredjen und Gingen, wie fie im recitirenden Gefang er— 
fdeint. Daß dieje Cantillation aud) den althebr. Tempelgeſang dharafterifire, ift daher 
an ſich nidjt unwahrſcheinlich, jedod) nur nad) dem allgemeinen Grundfag gu verwerthen, 
bag alles nationale Singen von der Spredjweife eines Volts unwillfitrlid) feinen Typus 
gu _empfangen pflegt. Bollends die Accente gleidjfam als Noten gu betradjten, wie oft 
gefdjehen ift, ift fdjon darum unmiglid), weil fie [ediglich der Declamation und dem 
logiſchen Verſtändniß dienen follten. Sie wiiren ohnehin eine ſehr unvollfommene mufifa- 
liſche Schrift gewefen (vgl. Forkel, „Allgemeine Gefchidjte der Muſik“ [Leipzig 1788— 
1801], I, 152 fg.). Dev heutige Orient empfing die Mufifnoten nicht vor dem 17. Jahrh. 
n. Chr. Darang, dak in Chiren gefungen wurde, diirfen wir jedoch fidjer ſchließen, daß 
die Mufit irgendwie gleidjartige Zeitmaße werde gehabt haben, alfo eine Art von Taft. 
Und ebenfo folgt daraus, daß der recitirende Sprechton dem beftimmten Gington werde 
gewiden fein. Aus beiden ergibt fid) aber da8 Vorhandenfein der Melodie. Diefe fiir 
jedes Lied feftguftellen, war offenbar Gadje des M’ nasséach, de8 mufifalifdjen Dirigenten. 
Man hat nun in vielen Ueberſchriften von Pfalmen die Citation von Liederanfiingen finden 
wollen, nad) deren befannter Melodie das neue Lied gefungen werden follte, ganz ähnlich 
wie bet unfern Gefangbudjsliedern. Man fdjeute fid) micjt, die wunderlichſten Anfiinge 
folder Mufterlieder herausgulefen. Es wird ſchier unverftiindlid), wenn 3. B. tiidtige 
Forfdjer ein ſolches Lied (vgl. gu Pf. 9,1) mit den Worten anfangen laffen: ,,Stirb fiir 
den Sohn!“ Man follte ihnen als Strafe gudictiren, ein nad) Form und Inhalt hebr. 
Lied mit diefent Anfang weiter auszuführen; die Unmöglichkeit foldjen Unterfangens würde 
ihnen die Augen sffnen. Gleichwol lift fid) die Möglichkeit, daß in den Ueberſchriften 
hier und da Muſtermelodien angegeben find, nidjt von vornberein beftreiten, und jenes 
Wort „Verdirb nidt (in den Ueberfdjriften von Pj. 57, 58, 59) läßt fic) fogar ſchwer 
in anbderer Weife deuten und geht wol auf den Anfang eines alten Bufliedes (Ewald). 
Allein daraus eine Regel yu machen, ift ſchlechterdings unrichtig. (Cinen gleidjartigen taft- 
ähnlichen Rhythmus verlangt aud) die Strophentheilung. Die Melodie wiederholte ſich 
in demfelben Lied mehrfad. Die mufifalifdhe Möglichkeit folder Wiederholung verlangt 
nun gebieterifd), daß die Strophen unter fic) mindeftené in der Zahl der Hebungen un- 
gefähr gleid) waren. Das ift aber nur dann der Fall, wenn man als ftrophifde Cinheit 
den Stichos von wenigen Worten nimmt; unmöglich wird die nmfifalifdje Repetition, 
wenn nur die Verszahl der Strophen fic) decfen foll.) Hat das gefungene Lied aud) eine 
Harmonie gehabt, ſodaß verſchiedene Siingergruppen friihgeitig verſchiedene Tonfolgen fangen? 
Hieriiber läßt fic) nod) weniger entfdjeiden; nichts nöthigt gu diefer Vermuthung, und an 
und für fic) ift es ſehr unwahrſcheinlich. Wenn Weiber mitfangen, intonirten fie fidjer eine 
Octave hiher, ſchwerlich ift dies aber dem Ohr gum Vewuftfein gefommen. Uebrigens 
verſchwand ja ihre Betheiligung aus dem Tempelcultus nad) und nad. Wenn Bartenora 
Discant fingende levitifdje Knaben einfithrt, fo ift dies eine blofe Cinbilbung; denn von 
der Thätigkeit unreifer Knaben findet fid) feine Spur. Häufiger hat man den Ausdruc 
„auf der achten“ (1 Chron. 15,21; Bf. 6,1; 12,1) auf ein Singen in der Octave ge- 
deutet; aber da e8 an der erften Stelle eng verbunden erjdeint mit „auf Zithern” und 
an der zweiten mit „dem Saitenfpiel”, fo ift viel eher an ein Snftrument mit adt Saiten 
zu denfen, unangefehen, daß jener Ausdrud die Kenntniß der adjt unterfdjiedenen Haupt- 
tine vorausfebte, was geradezu ein Harter Anadjronismus wire. Wir haben mithin uns 
den Gefang als ein Unifono gu denfen. Die Buftrumentalbegleitung im eigentlidjen Sinn 
wiirde freilid) eine Harmonie erfordern, Aber es ift fehr die Frage, ob die eigentlid 
tinenden Snftrumente, wie Zithern und Flöten, den Gefang accompagnirten. Wahrſcheinlich 
fand das Spiel der Inftrumente in den Paufen des Gefanges ftatt. Cin foldes Zwiſchen⸗ 
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fpiel bedeutet höchſt wahrſcheinlich das in den Pfalmen fo häufig vorfommende Wort Selah, 
worauf and) die Ucbertragung der griech. Verfion (diapsalma) hinführt (vgl. Böttcher, 
De inferis rebusque post mortem futuris ex Hebraeorum et Graecorum opinionibus 
[Dresden 1846], S. 198; Sommer, „Bibliſche Whhandlungen” (Bonn 1846], S. 1—84; 
Ewald, ,, Die Dichter des Alten Bundes“ [Göttingen 1866—67], I, 1, 231). Die 
Ausbildbung von Gefang und von Spiel muß ſchon fehr frith zur Trennung beider 
geführt haben, wie dies auf den ägypt. Wandgemiilden erfdjeint (Wilfinfon, The man- 
ners and customs of the ancient Egyptians London 1841], II, 6). Auf eine künſtle— 
rifde Zufammenfiigung beider ligt fic) hieraus nicht fdliefen und wir werden daher 
beim Alterniren von Gefang und Spiel als dem wabhrfdjeinlicjften ftehen bleiben miifjen, 
mit der Ansnahme, daß einige oder alle Schlaginftrumente zur Marfirung des Taftes und 
Berſtärkung der Hebungen dienten. Die hohen Vorftellungen, welche man ſich frither und 
aud) jest nod) Hier und da von der Muſik der Hebriier madjte, um das auserwählte Volk 
jelbft in diefen äußern Dingen gum Sdeal gu ftempeln, entbehren der Begriindung. Selbft 
Manner wie Cidhorn (,,Cinleitung in das Alte Teſtament“ (Géttingen 1820—24], I, 245) 
waren davon nicht frei; fo, wenn er auf das Vorhandenfein von Notenzeichen daraus fdjlieft, 
dag die Hebriier es in der Muſik „zu einer gewiffen Höhe“ gebracht Hatten! Sedenfalls 
war die „Herrlichkeit“ dex Muſik nur fiir das Ohr de8 Orientalen vorhanden. 

Bon mufitalifden Inftrumenten werden im Pentatend) 5, in der Bibel ither- 
haupt höchſtens 15 erwähnt, während die ſpätere Tradition (vgl. Sdjilte, Haggiborim bei 
Ugolini, a. a. O., XXXII, 24 fg.) deren 36 auffiihrt. Wllein felbft von jenen waren nur 
wenige vollsthümlich, andere mehr fiir die Tempelmufif beftimmt. Ueber den Urfprung 
läßt fid) wenig fagen. Kennten wir die Formen derfelben genauer, fo liefe fid) in Betreff 
der Berwandtidaft mit Aegypten Gewifferes behaupten. Das A. T. ſcheint dem David 
die Exfindung mehrerer Snftrumente zuzuſchreiben. Sehen wir ab von 2 Chron. 29, 26; 
Neh. 12, 36, wo von den ,,Gnftrumenten David's” gang im allgemeinen die Rede ift, fo 
ſagen dod) 1 Chron. 23,5; 2 Chron. 7,6 gang deutlid) ans, daß David habe Inftrumente 
madjen Lafjen, was offenbar nad) dem Contert auf Erfindung geht. Gibt diefe Ausfage 
im Munde des Chroniften aud) feinen hiftorifdjen Stützpunkt, fo verhält es fid) anders 
mit Am. 6,5: ,,wie David erfinnen fie fic) Inſtrumente“. Zwar will man kelé schir 
mit „Kunſtſpielen“ (Ewald) oder ,,Gefangsweifen’ (Umbreit) iiberfegen. Go gut died 
nun and) yur Charafteriftif der forglofen Schwelger pafjen würde, fo ift dod) der durd)- 
gingige Spradjgebraud) dagegen; es fann eben midjté anderes heißen als „Inſtrumente“, 
pOerithe des Gefanges”. Enthält diefe Stelle aud) nur eine Ueberlieferung, fo dod) eine 
ungemein alte, die um fo unverfinglidjer, als hier von einer Verherrlidjung David's, ja 
nur von religiöſer Muſil, feine Rede ift. Bedenklich ift aber theils der Zuſammenhang, 
dba die Erfindung von Snftrumenten eben nidjt Charatteriftifum von Schwelgern und 
Praffern gu fein pflegt, theils find es die LXX, welde in den Worten weder etwas von 
David nod) von Inftrumenten finden; unmöglich können fie den heutigen Text vor ſich 
gehabt haben. Da fomit die tertkritiſche Beſchaffenheit der Stelle die inhaltreidjen Be- 
denfen ftarf unterftitst, wird diefe ganze Tradition unfider, obgleich ihr ein gewiffer Grad 
von innerer Wahrſcheinlichkeit nicht abgufpredjen ift. Wie bei der Inſtrumentalmuſik der 
Alten überhaupt, können wir aud) bei der der Hebriier drei Arten unterfdjeiden. 

I, Schlag- und Bewegungsinftrumente. Dahin gehirt 1) die Handpanfe, Tam- 
burin (hebritfd) téph, fpanifd) adufla), ein hanbdbreiter Reif von Holz, felten von Metall, 
mit einem Fell itberfpannt, am Rand bisweilen mit dünnen metallenen Scheiben verſehen, 
nod) heute in Arabien, der Berberei, in Spanien gewöhnlich, meift von Weibern gebraucht 
(2 Mof. 15, 20; Ridjt. 11,34; 1 Sam. 18,6; Pf. 68,26; Ser. 31,4), um beim Tang 
und bei Gefang den Taft angugeben; fie wird mit der Rückſeite der Hand und mit den 
Fingern geſchlagen. Auf ägypt. Denfmiilern findet man Weiberchöre mit vieredigen und 
runden Handtrommeln (QWilfinfon, a. a. O., I, 240). Sie werden in Sfrael nur da 
erwifnt, wo es fid) um die Vetheiligung des Volks an religidfen Aufzügen handelt; aber 
bei der Tempelmuſik fanden fie feine Umwendung (vgl. 2 Sam. 6,5; Pf. 81,3; 149, 3; 
150, 4). Dagegen waren im Tempel wol 2) die Cymbeln (zelzelim) im Gebrauch, zwei 
metallene Been oder Scheiben, die man aneinander ſchlug. Nach 1 Chron. 15, 19; 16,3 
werden fie gerade den Hiiuptern der Sängerchöre Aſaph, Seis Ethan (Rap. 16, 42 aud) 
Beduthun) gegeben, wahrſcheinlich, damit diefe den Takt martiren fonnten, Sie feblen 


262 Mufit 


aud) fonft nidjt bet religibfen Feierlicjteiten (2 Sam. 6, 5; 1 Chron. 13, 8; Pf. 150, 4; Efra 
3, 10; Neh. 12, 27; 1 Makk. 4, 54). Aud) bet andern Völkern dienten fie theils zur Begleitung 
des Tanzes, theils beim Gottedsdienft (Arnobins, Adv. nationes, VII, 33). 3) Die Siftren, 
wahrſcheinlich fleine Cifenftangen, mit Ringen behiingt, oben gufammengebogen, unten mit 
Handgriff; beim Schütteln gaben fie ein Geflingel. Das Siftrum war beim Bfisdienft 
gebräuchlich (Plutard), De Is. et Osir., Rap. 63) und mag von da nad Paläſtina gee 
fommen fein. Es findet fid) nod) oft in den ägypt. Griiberhihlen. 4) Die Sdhalifdim 
(1 Sam. 18,6), mit weldjen die fingenden Weiber dem aus der Schlacht mit den PHiliftern 
ſiegreich guriidfehrenden Gaul und David entgegenfamen, waren wahrſcheinlich Triangel 
(Luther fälſchlich: Geigen, da Streidhinftrumente im ganjen Wlterthum unbefannt find); 
bie nad) Athenäus, Deipnosophist., IV, 175, eine fyr. Erfindung find. 

II, Gaiteninftrumente. Die Saiten beftanden aus Sehnen, Schafdärmen, gezwirnten 
Hiden, der Körper de8 Inſtruments aus Cypreffen= oder Sandelholz (1 Kön. 10, 11 fg.); 
fiir das erftere gibt die unvidjtige, aber dod) immer alte maforethifdje Lesart der oben 
erwähnten Stelle 2 Sam. 6,5 eine gewiſſe Gewihr. Das beliebtefte Streidjinftrument 
war 1) die Rinnor (arabifd) kithar, griedjifd) kithara ober kinyra), mit der Hand 
(1 Gam. 16,23; 18,10; 19,9), ſpäter (Sofephus, a. a. O., VII, 12, 3) mit dem Plece 
trum gefpielt. Unf den malkabäiſchen Münzen hat e8 acht Saiten (Sofephus, a. a. O., 
VIL, 10); hier war die Gitte ohne Bweifel beweglich. Da es im Gehen gefpielt wurde, 
ift es nicht gleid) der Harfe, wie die jitdb. Tradition meint (vgl. Schilte bet Ugolini, 
a. a. O., XXXII, Rap. 6), mithin aud) nidjt mit den größern ägypt. Inftrumenten in 
Parallele gu ftellen, die fid) nur im Sigen oder Stehen fpielen ließen. Niebuhr (,,Reife- 
befdjreibung nad) Arabien“ [Ropenhagen 1774—78], I, 277, Tafel 26) verglid) das arab. 
Kussir. David war Meifter anf dem Kinnor (1 Gam. 16,16). Es ward überall gebraucht, 
wo man Mufif madjte, vorzüglich, um Heiter und fröhlich gu ftimmen; es erfdjeint bei 
weltlidjen Gelegenheiten (1 Moſ. 31,27; Bef. 5,12), bei umbergiehenden Bajaderen (Sef. 
23,16), aber auch bei religiöſen Feierlidjfeiten (2 Gam. 6,5; Pf. 38,2; 48, 4; 49, 5). 
2) Das Nebel (griechiſch nablium, foptifd) nabla) hatte nad) Pj. 33,2; 144,9 zehn 
Gaiten, nad) Sofephus (a.%. O., VIL, 12, 13) gwilf. Sedenfalls gab es nach Sef. 22, 24 
mehrere Arten deffelben, nad) der Größe und Zahl der Saiten, wie dies auc) ägypt. Ab« 
bilbungen zeigen. Die Saiten ftanden nidjt auf dem Refonangboden auf, fondern liefen 
wol iiber denfelben bin, und gaben ifm den Typus einer Laute oder Guitarre, nur dak 
die Verfchiedenheit der Tine nidjt durd) Griffe und durch die Stärle der Saiten, fonderu 
durd) die Lange der legtern hervorgebradt wurde. Darauf foll der Name Nebel, d. i. 
Schlauch, hinfithren, nämlich auf den baudigen Refonanzboden. Indeß fdjeint mix, wiirde 
der Name nod) befjer auf das ägypt. Kissar pafjen, eine Lyra mit fitnf (oder aud) mehr) 
Saiten, oben mit Querholz, an den Seiten mit längern Stäben, die nad) unten ju cons 
vergiren. Wn diefem untern Theil laufen die Saiten über einen runden Rbrper, der ans 
Hols und Fell gebildet ift und eine Art von Sac darftellt. Das „Nebel“ wurde wol 
nur mit Fingern gefpielt; Heute gebraudjt man bei der Riffar aud) ein Plectrum von 
Horn (vgl. Llustrated London news vom 30. Upril 1870, S. 468). Sener bandjige 
Körper bildete das Charatteriftifdje, daher der Name „Schlauch“. Freilid) mag fic) daraus 
die Laute entwidelt haben (dies paft aud) auf die Notiz bet Sfidorus Hispalenfis, Origines, 
Ill, 75, daß das Pfalterium die Geftalt eines Delta hatte, fowie mit den Andeutungen 
Anguftin’s ju Pj. 31, 26). Es fommt fehr häufig vor bet religibfen und weltliden Feier- 
lidjfeiten, bet Proceffionen, Triumphzügen u. f. w., und war neben der Kinnor das be- 
liebtefte Snftrument. 3—5) Sn Dan. 3,5 werden mebhrere Inftrumente genannt, die zum 
Theil gried). Urſprungs find und in den Orient eindrangen. Go ift das p’santerim 
nichts anderes als dad griech. psalterion, das kitards ift das kinnor, bie sabka ift bie 
dret- ober vieredige, handbretartige Sambukaharfe, mit weldjer morgenländiſche Hierodulen 
das Rimifde Reid) durchzogen. Die Ubleitung ijt dunfel. Ob aud) die Gittith (Pj. 8, 1; 
24,1; 81,1) Name eines mufifalifden Inſtruments gewefen fet, das entweder von dem 
philiſtäiſchen Gath oder dem Danitifden Gath-Rimmon feinen Namen fithrte, oder ob es 
(mit Gwald u. a.) „Kelternweiſe“ bedeutete (da gath die Relter heißt), lift fid) mit 
Sicherheit nicht beftimmen; in jedem Fall ift die Laute häufige Abweichung der erftern 
Anſicht ohne geniiggnden Halt. Ebenſo wenig läßt fid) die von manchen vermuthete 
poetifdje Umfdjretbung von Snftrumenten (,, Lilien”, Pf. 45,1; ogl. Laney bei Ugotini, 
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a. a. O., XXXII, 618) ohue weiteres widerlegen, fo gewiß aud) die Bezeichnung „die 
ftumme Taube unter dem Fernwohnenden” (Pf. 56,1; vgl. Haſäus bei Ugolini, a. a. O., 
XXXII, 226) höchſt unpaffend fiir ein Snftrument wiire. 

II. Bon Blasinftrumenten waren nur einige von befonderer Bedeutung und in 
häufigem Gebraud. 1) Das 'Ugab,, das fdjon 1 Mof. 4, 21 erwähnt wird, auferdem 
nur Hiob 21,12; 30,31; Pf. 150,4, war nad) jüd. Snterpreten ein Dudelfac oder eine 
Sadpfeife, zwei durch einen Sad geftedte Pfeifen; auf einer derjelben wird geblafen, auf 
der andern, die mit Löchern verfehen ift, gefpielt, fo, wie fie etwa die umberziehenden 
Pifferart haben. Sie hat einen fdjreienden Klang und diente nidjt gu gottesdienftlidjem 
Gebraud. Genau fo wird (vgl. Schilte bei Ugolimi, a. a. O., XXX, Rap. 11) das 
Snftrument befdjrieben, weldjes Dan. 3,5; 10,5 vorfommt und sumephonja heißt; nod 
Heute ift in Stalien der Name fiir Sdjalmet Samboyna. 2) Chalil, die Flite, cin rohr- 
artiges Suftrument aus Holz, Knoden, Horn, mit Löchern, häufig mit zwei Rohren umd 
Ginem Mundftiid. Diefe Doppelflite war in Aegypten heimifd) und ift nod) heute unter 
den Hirten Paläſtinas gebriudlid. Die Flöte erfdjeint in dem Prophetendor (1 Gam. 
10, 5), bet den Feftgiigen der Pilger nad) Derufalem (Sef. 30, 29), ſpäter (1 Makk. 4, 54) 
beim Gottesdienft, vor allem beim Laubhiittenfeft, immer nur, wo es die Betheiligung 
des Volls bei einer Feier galt. In den folennen Tempelcultus fand dies Inſtrument 
leinen Eingang; eS ift aud) iiberwiegend weltlidh. Es wird erwihnt bei dex Thron- 
befteigung Salomo's (1 Rin. 1, 40), bet Gelagen und Hod)eiten (Bef. 5,12; 30,29), aber 
aud) al8 Ausdrud der Trauer (Matth. 9,23; Ser. 48, 36; Fofephus, „Jüdiſcher Krieg“, 
III, 9, 5). Gewiß gab es verſchiedene Urten, je nadj der Größe und Bahl der Löcher. 
3) Sehr hiufig wird das Schophar erwihnt, Horn, Pofaune, „Trompete“, meiftens gum 
Signalgeben, fo zur Verkündigung des Fobeljahres (3 Mof. 25, 9), im Krieg (Hiob 39, 25; 
Ser. 4,19. 21; 5,27), bald den Aufbruch zur ur andeutend, bald die Rube nach dem 
Rampf (2 Sam. 2,28; 18,16). Ihr Schall bezeichnete die Nähe der Gottheit (2 Mof. 
19, 13 fg.) und rief dad Volk gu Fefttagen, Bußtagen (Goel 2,1), gu Bekanntmachungen 
gufammen oder fegte es von einem drohenden Unglück in Kenntniß (Ser. 6,1; Am. 3, 6; 
Ez. 33,6). Mun aber verordnet das Geſetz (4 Moſ. 10,1—10; 31,6) itber die filbernen 
Trompeten (chazozerah) den Gebraud) derfelben itberall da, wo nad) den prophetifden 
und biftorifdjen Schriften das Schophar in Gebraud) ift (vgl. den treffliden Excurs von 
Credner, „Der Prophet Joel“ (Halle 1831], S. 165 fg.). Auger jenem Geſetz wird die 
Chazozerah vor dem Exil nur nod) Hof. 5,8 erwihnt, und gwar in offenbar rein iden- 
tiſchem Parallelismus wit Schophar, was ganz unverftindlid) wire, wenn wir nidt die 
Sdentitiit beider Inftrumente annehmen. Erſt nad) dem Exil werden fie in eingelnen 
Stellen (Pj. 98,6; 1 Chron. 15, 28; 2 Chron. 15, 14) gufammen ermiihnt. Die Meinung 
Credner's, es foll hier das Befannte das Unbefanntere erfliren, ift freilich nicht ftidhhaltig (fo 
weit hat Hoffmann in Warnefros’ ,,Entwurf der hebriifdjen Ulterthiimer” (3. Aufl., Weimar 
1832], S. 599, recht); aber in letzterer Stelle fieht man, daß der Verfaffer bei den ver= 
fdjiedenen Namen aud) an verfdjiedene Snftrumente dadjte, da er fo viele von ifnen auf- 
zählt, als er überhaupt fennt; in den Stellen der Chronif dagegen fteht e8 anders. Cie 
find geſchichtlicher Art und hier ſetzte fehr wahrſcheinlich der Verfaffer den Heiligern Aus— 
drud neben den, welden er in feinen Quellen vorfand. Gleichwol if eine nachexiliſche 
Verſchiedenheit der Inftrumente ebenfo natiirlid) wie wahrſcheinlich. Wie Credner ridtig 
bemerft, gab e8 verfdiedene Formen des Schophar (Sef. 27, 13); es fteht aud) Sof. 6, 4. « 
gleidjbedentend mit kéren, das Horn, und war urfpriinglid) wol nidjts anderes. Wud) 
die Mifdna fagt, das Sdhophar fei bald gerade, bald frumm gewefjen. Daher fdjreibt 
ihm Hieronymus (gu Hof. 5,8) eine gebogene Geftalt gu; ſicherlich atte man and) gerade 
Schophars. Als man nad) dem Eril den Tempelcultus reftituirte, madjte man Pofaunen 
von Silber und Erz, weldje ausfdlieflid) beim Gottesdienft von Prieftern geblafen 
werden follten. Man wandte daranf das altere, mehr onomatopoetifde (nidjt „uedlere“, 
wie Credner meint) Wort chazozerah an, welded den ſchmetternden Ton gut verfinnbildete. 
Daneben modjte fiir den gewöhnlichen Gebraud) die gebogene Form des Schophar fort- 
beftehen. Es liegt hier alfo eine theilweife Aenderung des Spradjgebraudjs, aber aud) 
ein Anseinandertreten des Genus in feme Species vor. Dem Sdhophar wird 2 Moſ. 
19,13; Sof. 6,5 em Lang fic hingiehender Ton gugefdrieben, fonft nur ein „Stoßen“ 
oder Schmettern; daraus cine urfpritngliche Verfdiedenheit der Inftrumente erſchließen zu 
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wollen (Hoffmann bei Warnekros, a. a. O., S. 599), iſt unrichtig. Für die Geſtalt der 
priefterlidjen Trompeten ift fowol die Stelle bei Sofephus („Alterthümer“, II, 12, 6) 
alg aud) die Abbilbung auf dem Triumphbogen des Titus (vgl. Reland, De spoliis 
templi Hierosolymitani [Utredjt 1716], S. 184 fg.) eine doppelte, gleid) fidjere Quelle, 
ebenfo die jiid. Münzen. Hiernad) waren fie gerade und etwas kürzer als 1 Elle. Cine 
Mannidfaltigteit von Tinen lief fic) dadurd) nidjt hervorbringen. 4) Die Maschrokita 
(Dan. 3,5 fg.) itberfegt Theodotion mit overy§, alfo die Panflite, gufammengefest 
aus einer Reihe von Rohrpfeifen von verfdjiedener Linge und Dide, die noch jest bei 
den Hirten im Orient vorfommt (die fpiitern Suden nannten fo das Klavier). Im Tal- 
mud wird nod) cin größeres Bfeifenwerf (magrépha) mit Blafebilgen erwähnt (d’Outrein, 
De instrumento Magrépha bei Ugolini, a. a. O., XXXII, 1122), bas gwar als nidjt 
grog gefdjildert wird, aber dodj einen gewaltigen donneriifnlidjen Ton hervorgebradjt 
habe. Es foll im gweiten Tempel nicht eigentlid) zur Tempelmufif, fondern gu Signalen 
fiir die Leviten benugt worden fein. Cine flare Vorftellung lift fic) von diefem Inftru- 
ment fdjwer madjen. 

Aus diefer Ueberfidht der Snftrumente finnen wir abnehmen, da die Muſik der 
Hebriier einen lauten ſchmetternden Klang gehabt habe; der eigentlidje Wobhllaut trat 
guriid. Die Gefiinge felbft ſcheinen vielleidjt antiphonifd) vorgetragen worden gu fein, 
wie dies Philo (De vita contemplativa, II, 484) von den Gefiingen der Therapeuten bemerft. 
Gin gleidhgeitiges Schlagen und Blafen mehrerer Snftrumente (ähnlich der Danitfdaren- 
mufif) glauben mandje (Ewald, a. a. O., I, 1, 217) ablehnen gu miiffen, und die 
Stelle 1 Chron. 15, 19—20 fiihrt in der That darauf hin, daß man ſpäter die mit den— 
felben Snftrumenten verfehenen Chire abwedfelnd fpielen lief. Allein jene vielfade 
Häufung von Snftrumenten, gumal in den oben mehrfad) angefiihrten lyriſchen und hiſto— 
rifden Stellen, wie 2 Sam. 6,5; Pf. 98, 5.6; 150,s—s; 1 Chron. 15, 28, verbietet, diefe 
Sonderung als durchgängige Sitte aufgufaffen; in weldjem Umfang man aber die Snftru- 
mente combinirte, ift fdjwer gu fagen. Ueberdies ift died aud) mur bei voltsthitmlidjer 
Muſil berichtet. 

Die Literatur über die hebr. Muſik iſt ebenſo Ha ag 3 als unkritiſch. Bgl. zunächſt 
die oben angefiihrten Abhandlungen bei Ugolini, a. a. O., Bd. 32; Martini, Storia 
della musica (Wologna 1751—81), I, Rap. 4 fg.; van Til, „Dicht-⸗, Sing: und Spiele 
kunſt befonders ber Hebräer“ (2. Aufl., Frankfurt a. Mt. 1709); de Ia Mtolette du Con- 
ftant, Traité sur la poésie et la musique des Hebreux (Paris 1781); Harenberg, 
Commentationes de re musica vetusta in den Miscellanea Lipsiensia nova, IX, 218 fg.; 
Pfeiffer, ,, Ueber die Mufif der alten Hebriier’ (Erlangen 1779); Forel, a. a. O., 1, 99—184; 
Saalſchütz, ,, Gefdidte und Würdigung der Muſik bet den Hebräern“ (Berlin 1829), 
und „Archäologie der Hebräer“ (Kinigsberg 1855—56), I, 272 fg.; Schneider, „Bibliſch- 
geſchichtliche Darftellung der hebräiſchen Muſik“ (Bonn 1834); das Befte nod) bei Winer, 
„Bibliſches Realwörterbuch“ (3. Uufl., Leipzig 1847—48), I, 120—125, und Ewald, 
a. a. O., I, 1, 209—283. Dieftel. 

Muſikaliſche Inftrumente, ſ. Muſil. 

Mutter, ſ. Aeltern und Erziehung. 

Myndus (1 Makf. 15, 23), eine alte von Trözene aus gegründete doriſche Colonie 
in der Eleinafiat. Proving Karien, am Saffifden Meerbufen, nordweftlid) von Halifarnafjus 
gelegen, mit ftarfen Mauern und einem guten Hafen. est heißt fie Mendes oder 
Mendesdje; doc) wollen andere ihre Lage eher in dem jepigen Hafenort Gümüſchlü-Liman 
wiedererfennen, wo Beaufort bedeutende Ruinen fand. Bgl. Mannert, ,,Geographie der 
Griedjen und Romer“ (Niirnberg 1792—1825), VI, ur, 242; Forbiger, „Handbuch der 
alten Geographie“ (Leipzig 1842—44), II, 218. Kneuder. 

Myra oder Myrrha, eine der bedeutendften Städte Lyciens in Keinafien, und da- 
her feit Theodofins II. die Hauptftadt diefer Proving. Sie [ag nicht unmittelbar am 
Meer, fondern 20 Stadien von der Miifte auf und an einem Hohen Felfen. Als ihr 
Hafen galt das ganz in der Nähe liegende Andriafa (jest Andraki), wo Paulus auf feiner 
Fahrt nad) Rom Landete (Apg. 27,5). Nod) jest führt Myra den alten Namen, die 
Türken nennen fie Dembre, und ihre midjtigen, grofentheils ans dem Felfen felbft her- 
ausgehauenen Ruinen fliegen etwas weftlid) vom Flug Dembre. Bgl. Mannert, ,, Geo- 
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graphie der Griechen und Römer“ (Nürnberg 1792—1825), VI, mt, 166} Forbiger, 
„Handbuch der alten Geographie“ (Leipzig 1842—44), II, 256. Kneuder. 

Muyrrhe (mor), ein harziger Saft, der theils von jelbft, theils infolge von Ein— 
fdnitten in die Rinde ans dem baumartigen Strauch Balsamodendron myrrha in Form 
Bliger, gelblider TXropfen ausſchwitzt. Der Strauch wächſt im fiidlidjen Arabien wie in 
dem gegenitberliegenden afrifan. Küſtenland. Seine fparrigen grauen Aeſte endigen dornig 
und find, ähnlich dem Klee, mit gedreiten Blittern befegt. Aus den furggeftielten, mit 
glodigem eld) gegierten Bliiten entwideln fid) braune erbjengrofe Beeren. Die Rinde 
wie das gelblicj-weife Hol; des Strauchs duften einen an den Balſam erinnernden Wohl- 
gerud) aus. In nod) hiherm Maß ijt dies bet dem ausgeſchwitzten Gummiharz der Fall, 
das an der Luft allmiblid) ans einem fliiffigen in einen fpriden Zuftand iibergeht. Wis 
das trefflidfte gilt das von felbft ausgeſchwitzte, gu Markt gebradjt in Form röthlich— 
gelber, weift-gefprenfelter Tropfen. Die ſchlechtern Gorten haben dunflere Farbe und be- 

aus fleinern oder größern rundlidjen oder ecfigen Stiiden. Bon Geſchmack ift die 
Myrrhe bitter, ſcharf und gewiirzig. Griedjen und Romer liebten e&, dem Wein Myrrhen 
beigumifdjen, befonders thaten die Frauen dies gern, weil man glaubte, der Wein verlicre 
dadurch etwas von feiner beraufdjenden raft (vgl. Pauly, ,,Real-Encyflopidie der claf- 
ſiſchen Alterthumswiſſenſchaft“, V, 302; Plinius, XIV, 13, 15. 21, 27). Golden Wein 
reidjte man nad) Mart. 15,23 aud) dem Herrn am Kreuz (j. „Bibel-Lexikon“, IT, 298). 

Den Bfraeliten diente die Myrrhe hauptfidlid) als Parfumerie. Unter dad heilige 
Salbil muften nad) dem Geſetz (2 Moſ. 30, 23) 500 Sefel ,, Myrehe des Fluſſes“ ge- 
mifdt werden. Lesterer Ausdrud bezeichnete offenbar die befte Sorte, die Myrrhenthränen. 
Ueber Reider und Vetten ließ man die weifen, fehr angenehm riedenden Dämpfe ſtreichen, 
die fic) beim Erhigen des Harzes entwideln, oder man liek das legtere im Zimmer in lider, 
ſtark ruffender Flamme auffteigen (vgl. Pj. 45,9; Spr. 7,17). Mit Myrrhenöl falbten 
fic) vornehme Frauen (HL. 5,5; Efth. 2,12) oder fie legten fid) ein Säckchen mit Myrrhe 
an den Buſen (HL. 1,13). Im Paradiesgarten, wie die Phantafie bes Dichters (HL. 4, 14) 
ihn ſchaute, webten and) Myrrhengeriiche. Myrrhen und Weihrauch bradjten die Rara- 
vanen, welde vom Wadi Arabah her itber die fiidlicjen Päſſe Stanaans herauffamen 
(HL. 8, 6). Solches gefdah nicht nur in der alten Königszeit, fondern aud) in fpitern 
Sahrhunderten, indem die Mabatiier (f. d.) als Inſaſſen des alten Edom einen ſchwunghaften 
Handel mit Myrrhe und Weihraud) betrieben und diefe Producte maffenhaft in ihrer 
Hauptftadt Petra auf Lager Hatten (Ritter, „Die Sinaihalbinjel, Paliftina und Syrien“ 
[Berlin 1848—55], I, 72 fg.). Unter den foftbaren Schätzen ded reidjen, vom Duntel 
der Ferne verhiillten Morgenlandes wird (Matth. 2,12) die Myrrhe neben Gold und 
Weihrauch genannt, und gehirte darum mit gu den Gefdjenfen, weldje jene Weifen von 
ihres Landes beften Gaben dem Jeſuskind darbradjten. 

Wie man jest bei brandigen Wunden Myrrhe, und gwar meift in pulverifirtem Bue 
ftand, mit Erfolg als Heilmittel verwendet, fo benutzte man frither diefelbe wegen ihrer, 
die Fiulnif abwebrenden Cigenfdjaften beim Einbalfamiren (Soh. 19, 39). Bgl. Strumpf, 
„Syſtematiſches Handbud der Urgneimittellehre’ (Berlin 1845—53), 1, 774 fg.; Ofen, 
„Allgemeine Naturgeſchichte“ (Stuttgart 1833—41), II, 1760; Triftram, The natural 
history of the Bible (ondon 1867), S. 364 fg. Furrer. 

Morte (hadas). Diefer Strauch, ausgezeichnet durd) feinen feinen Wohlgeruch, feine 
dunfeln, immergriinen, glinjenden, ecifirmigen, einen Blatter, feine eingeln ftehenden zier⸗ 
lichen Blüten und ſchwarz-braunen Frudjtbeeren, fommt wildwachſend in allen Gegenden 
Paliftinas vor. So treffen wir ihn unter dem Bufdjwald des Tabor und Karmel, an 
den Felswänden des Leontes wie in den Thälern bei Hebron. Die Myrte wird indef 
aud) künſtlich gezogen und fehlt 3. B. feinem Garten in und bet Serufalem. In allzu 
trodenem Boden fommt fie nidjt gut fort. Wenn daher der Prophet Sefaja (Kap. 41, 19; 
55,13) verheißt, e8 werden in der Wüſte bei der Heimlehr Judas Myrtenſträucher auf- 
fproffen, fo gehört dies in den Rahmen deffelben lieblidjen Traumbildes, bei weldjem die 
Luftfpiegelung (ſ. d.) in einen wirklichen Wafferteid) verwandelt erſcheint. Wm Laubbiitten- 
feft braudjte man zur Herftellung der Laubhiitten unter anderm aud) Myrtengweige 
(Neh. 8,15). Sacharja (Rap. 1,8) fah im Traum einen himmliſchen Reiter zwiſchen 
Myrtenftriudern auf einem rothen Pferd fiken an heiliger Stiitte. Wie die Palme und 
die Eyperblume, fo wurde aud) etwa die Myrte dem lieblichen Mädchen als Name zu— 
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gedacht, wie z. B. der Eſther, deren Name urſprünglich Hadassa, d. i. Myrte, lautete 
(Eſth. 2, 8). Bgl. Lindley, The vegetable Kingdom illustrated (2. Ausg., London 1847), 
S. 736; Triftram, The natural history of the Bible (ondon 1867), S. 365 fg. 
Furrer. 
Myſia hie eine kleinaſiat. Landſchaft, welche Paulus auf ſeiner zweiten Miffions- 
reiſe durchwanderte und von der aus er urſprünglich Bithynien zu beſuchen gedachte, aber 
„vom Geiſt gehindert“ ſich nach Troas wandte (Apg. 16,7 fg.). Wenn ſchon aus dieſen 
Andeutungen die ungefähre Lage Myſiens erhellt, ſo iſt doch eine genauere Beſtimmung 
deſſelben ſehr ſchwierig, indem dieſer Name zu verſchiedenen Zeiten Verſchiedenes bezeichnete 
und beſonders die Grenze Myſiens gegen Phrygien eine fließende war. Im allgemeinen 
läßt ſich ſagen, daß Myſien der Name des Landes war, welches im Often von VBithynien. 
und Phrygien, im Silden von Lydien, im Weften vom Aegdifdjen Meer, im Norden von 
der Propontis und dem Hellespont begrengt wurde, Daffelbe war nidjt gebirgig, theil- 
weife von Sümpfen und Wäldern bedeckt und von mehrern Kiiftenfliiffen, wie dem Caicus, 
Simois, Stamander, Granicus, durdjogen. Seine fiinf Haupttheile hießen: 1) Rlein- 
myſien, 2) Grofmyfien mit der Stadt Pergamum (Offb. 1, 11; 2, 12 fg.), 3) Troas mit 
Alexandria⸗Troas (Apg. 20, 5 fg.; 2 Ror. 2,12; 2 Tim. 4,13), Affus (Apg. 20, 13 fg.) 
und Adramyttium (Wpg. 27,2), 4) Arotis, 5) (in alter Beit) Tenthrania. Bewohnt 
wurde Myſien von einem thraz. Volksftamm, der angeblich fdjon vor dem Trojanifden 
Krieg nad) UAfien übergeſetzt war, aber erft sftlidjer wohnte, bis er, von den Bithyniern 
gedringt, da8 nach ihm Myſien genannte Land einnahm, deffen frithere Einwohner PHrygier 
waren. Krenkel. 
Mytilene, weniger richtig Mitylene, eine griech. Stadt an der Siidofttiifte der Inſel 
Lesbos, gegeniiber dem kleinaſiat. Feftland gelegen, jest nod) als Kaftro eine Stadt mit 
14000 Ginwohnern, wihrend der Name felbft auf die ganze Snfel Lesbos als Midillit 
iibergegangen ift, wird nur eimmal in den biblifdjen Büchern (Upg. 20, 14 fg.) erwähnt 
und gwar auf der letzten Reife des Paulus von Macedonien nad) Serufalem, indem das 
Schiff von Alexandria-Troas ihn in Aſſus aufgenommen, durd) den Adramytiſchen Meer= 
bufen nad) Mytilene fithrte, von dort weiter zwiſchen Chios und dem Feftlande nad) 
Samos, und fo nad) Milet. Schon die cigenthiimlidhe Lage der Stadt weift auf ihre 
maritime Bedeutung und auf ihre urfpriinglidje Unfiedelung durd) fremde, ſeemächtige 
Anfiedler hin, Karier und Jonier (Makar oder Makarens (Diodor, V, 8], der Gritnder), 
die auf der überaus reidjen, gefeqneten Snfel Lesbos, welche nod) heute durd) ihren 
Olivenreidhthum fic) auszeichnet, feften Fuk faften. Cie liegt jest auf dem fdymalen 
Halfe einer felfigen, Hodjragenden Halbinfel und weit aunffteigend amt Uferrand hin, das 
Caftell befindet fic) auf dem Felfen der Halbinfel. Zwei Hifen, ein weiter fid) Hffnender 
Nordhafen und ein enggeſchloſſener Südhafen, an welchem groffartige Hafendämme nod) 
fichtbar find bei aller Verfandung, umgeben die Stadt (Conze, „Reiſe auf der Infel Lesbos’ 
[Hannover 1865], S. 2—15, Tafel 1°). Die altgried). Stadt lag allein anf der Inſel, 
bon Hier aus verbreitete fid) die Stadt erft gum Ufer von Lesbos felbft, indem der 
fdjmale Meerarm, der Nord- und Südkliſte verbindet, mehr und mehr gu einem mit 
Rais verjehenen Curipus umgefdjaffen wurde, der mitten durd) die Stadt ging (Strabo, 
XII, 617; Paufanias, VIII, 30, 2). Mytilene ward dann eine der fiinf von den äoli— 
fdjen Coloniften unter einem Pelopidengefdledht, den Penthilidven, auf der Infel Lesbos 
befesten Hauptftidte, neben Methymna, Antifja, Erefus, Pyrrha (Pomponius Mela, De sita 
orbis, II, 7). Hier entfaltete fid) ein höchſt bedeutendes politifdjes und poetiſches Leben im 
Laufe de8 7. und 6. Sahrh. v. Chr. Wir erinnern nur an den Aefymneten Pittafus, an 
Ulfius und Sappho; frühzeitig ward mufifder Unterricht allgemein (Aelian, Var. hist., 
II, 15). Gleichzeitig fallt aud) die Vormadt zur See und von Mytilene aus wurden 
Städte in Troas begriindet und beherrfdjt, wie Sigeum, Achilleum, aud) Aenus in Thragien 
(Herodot, V, 94; Thucydides, IV, 52). Bn langen, wiederholten Kämpfen fehen aber 
die Mtytilentier fid) ums 3. 500 bereits vom Hellespont durd) die Uthenienfer verdriingt 
und ſchloſſen fid) endlich der attifdjen Symmachie unter Ariftibes an. Aber die bliihende 
Snfel, der freie Unabhingigheitsfinn ihrer Bewohner, trug fdwer an dieſer untergeordneten 
Stellung; man madjte den Verſuch, durd) einen cuvorxrond¢e die freien Stadtgemeinden 
der Snfel in Mytilene gu vereinen, wie dies in Rhodus und Syrafus gefdjah, und durch 
furchtbare Befeftigungen und Hafenbanten, die nun große Stadt unabhängig yu madden. 
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Es führte dies gu der berithmten, mit aller Energie von beiden Seiten gefiihrten Be- 
lagerung Mytilenes durd) die Athener unter Paches (Thucydides, Il, 1—19, 26—50; 
Diodor, XIII, 55) im 3. 427 v. Chr., und fdjlieflid) gur Cinnahme der Stadt, zum Ab— 
reifjen dex Mauern und einer Landvertheilung (Kleruchia) an attifdje Biirger, deren Pächter 
bie alten Ginwohner wurden. 

Sn der alexandrinifdjen Zeit mug Mytilene gu neuer Bliite gefommen fein, wofür 
aud) die Fortdauer didjterifder Wettfimpfe (Plutard, Vita Pomp., Rap. 42), der herr- 
lidje Bau des Theaters, mehrere literarifd) bedentende Manner, wie Theophanes der 
Hiftorifer, zeugen. Es hatte die Partei des Mithridates mit grofem Cifer ergriffen, eine 
nene Belagerung und Eroberung folgte, wobei der jugendlidje Cäſar fic) die Bürgerkrone 
errang (Bellejus Paterculus, II, 18; Gueton, Vita Claud., Rap. 2; Cicero, De lege agrar., 
II, 16, 40 fg.). Aber Pompejus vergieh auf Fiirbitte jenes Theophanes nicht allein der 
Stadt, fondern gab ihr aud) Autonomie und ftattete fie, wie diefer, fein Giinftling, mit 
herrlidjen Bauten, 3. B. Wafferleitung, aus (Strabo, XII, 617; Plutard, Vita Pomp., 
Rap. 42). Mrytilene ward nun ein ſehr beliebter Aufenthaltsort vornehmer Manner, wo 
herrlidjes Klima, eine pridjtige Natur, ſchöne Gebäude, geiftiges Leben umd politiſche Rube 
gufammenwirlten; es wird darin Rhodus gleidjgeftellt (Cicero, Epist. ad familiar., IV, 7; 
Horaz, Od., I, 7, 1, und Epist., 1, 11, 17). Agrippa jog ſich eine Zeit lang dahin guriid 
(Sueton, Vita Tiber., Rap. 10), Germanicus und Agrippina hielten fic) hier linger auf, 
diefe um eine Niederfunft abzuwarten (Tacitus, Annal., IJ, 54). 

Und diefe ,,freie Stadt” (Plinius, V, 31, 39; Dio Chryfoftomus, I, 621, 622), 
diefe mourn AdoBov hat fort und fort ihre Lebensfraft aud) als byzantiniſche Stadt be- 
währt. Mod) heute ift fie eine gang iiberwiegend gried. Stadt, mit einem Erzbisthum 
und mit mancherlei Bilbungsanftalten und Handel. 

Val. Pauly, ,,Real-Encyflopadie der claffifden Alterthumswiſſenſchaft“, V,372—374; 
Boutan, Mémoire sur la topographie et l'histoire de Pfle de Lesbos in ben Archives 
des missions scientifiques, V, 273 fg.; Conje, a. a. O. Start. 


N. 


Naama, d. i. die „Liebliche“, erſcheint im A. T. als ein paffender Name fiir 
Frauen und Ortſchaften. So heißt nämlich 1) die Tochter Lamech's (1 Moſ. 4, 22), 
welche im Orient als Erfinderin des Putzes und Schmuckes gilt und gewöhnlich als 
Schweſter des Tubalfain (jf. d.) mit jener Charis (Grazie) zuſammengeſtellt wird, als deren 
-Gemahl Hephiftus (Vulcan, d. i. Tubalfain) erfdeint (Homer, Ilias, XVIII, 382 fg.). 
Dagegen wird ein anderes mal (Homer, Odyssee, VIII, 267 fg.) Venus als Gemabhlin 
BVulcan’s erwähnt, und es fdeint vielmehr der Name der Göttin Naama dem Gott Naaman, 
bem phiniz. Udonis, zu entfpredjen, weldjen ja aud) die phöniz. Venus liebte. Cine andere 
Beziehung yu einer Gottheit aus dem Kreis der ESmuniden in der phiniz. Mythologie 
verſuchte Bunfen („Aegyptens Stelle in der Weltgeſchichte“ [Gotha und Hamburg 1845—57], 
V, 1, 345 fg.; 1, 67) der Naama yu geben; 2) die Mutter des Rehabeam (1 Kin. 14, 21.31; 
2 Shron. 12, 13) und, nad) einer Angabe der UXX (Codex Vaticanus hinter 1 Rin. 12, 24), 
Todjter des lesten ammonit. Kinigs Hanun, welder von David befiegt und von feinen 
Bundesgenofjen verlaffen worden war; 3) eine bisjegt nidjt wieder aufgefundene Stadt in 
der Niederung des Stamingebiets Juda (Sof. 15, 41). Davon verfdjieden ift jenes Naama 
(Hiob 2,11; 11,1), woher Zophar, einer der drei Freunde Hiob’s, fam. Wahrſcheinlich 
muß diefes in der Syriſch-Arabiſchen Wüſte, in der Nähe des Landes Uy (ſ. d.), nidht 
at weit don Theman und Schuah, der Heimat der beiden andern Freunde, geſucht werden. 
Sn bie Gegend des oftwirts von Petra gelegenen Maon (f. d.) weifen aud) die LXX, 
weldje den Zophar als einen ,,Kinig der Minter’ begeidnen, obwol in jener Region bis- 
jetzt nod) feine Ortslage oder Ortsbenennung anfgefunden wurde, weldje dem Naama des 
Buds Hiob entipredend wiire. Kneucker. 
Naaman, ſ. Naeman. 
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Naarah (Luther: Naaratha), eine ſüdöſtliche Grenzſtadt des Stammgebiets Ephraim, 
zwiſchen Ataroth (j. d.) und Jericho (Sof. 16,7), einerlei mit Naaran (1 Chron. 7 (8), 28), 
bet Sofephus („Alterthümer“, XVII, 13, 1) alé Dorf in der Mahe von Jericho, an der 
Wafferleitung, bei Cufebins als fleines jiid. Dorf, 5 röm. Meilen, d. i. 2 Stunden, (nord- 
weſtlich) von Seridjo erwähnt, ijt bisjest nod) nicjt wieder aufgefunden. Kneucker. 

Naaran, ſ. Naarah. 

Naaratha, ſ. Naarah. 

Nabal, cin reicher Mann aus dem juddifdjen Geſchlecht Kaleb, wohnhaft zu Maon 
auf dem Gebirge Juda, ziemlich ſüdlich von Hebron, und begütert auf dem etwas nördlich 
davon gelegenen Berg Karmel, wo er große Schaf- und Ziegenheerden hielt und ein Land- 
haus hatte, befannt durd fein unedles, unverftiindiges und fnauferiges Benehmen gegen 
David (1 Sam. 25). David, welder, von Gaul geiidjtet, damals mit feinen 600 Bee 
waffneten und deren Ungehirigen als Freibenter in den Wiiften des fiidlidyen Suda ſich 
aufhielt (ſ. „Bibel-Lexikon“, I, 584), fandte an dieſen Nabal, al er fein jäührliches großes 
Schaffdurfeft am Karmel Hielt, einige feiner Leute mit Gliidwiinfden und der höflichen 
Andeutung, Nabal werde durd) Meittheilung von dem Ueberfluß des Feftes den David 
und feine Leute fid) gum Dank verpflidjten (wie bet ähnlichen Anläſſen noch heute die 
Scheiths der benadjbarten Wüſte fid) bei den Anſäſſigen in Erinnerung bringen; vgl. 
Robinſon, ,,Paliftina’ [Halle 1841—42], Il, 429). Nabal wies die Boten grob und 
unter den belecidigendften Aeuferungen ab, und David, in leidenfdjaftlider Entrüſtung 
iiber den angethanen Schimpf, brad) fofort mit 400 Mann anf, fic) blutig gu rächen. 
Mur die Kiugheit der Frau Nabal’s, Abigail, weldje, das Gefdjehene hörend und Böſes 
ahnend, fogleid) cin angemeffenes Gefdjenf von Lebensmitteln dem David entgegengu- 
bringen fic) beeilte, rettete ifn und fein ganzes Anweſen vor der fidern Vernichtung. 
Als Nabal, der indeR königlich gefdymanft und bis zur Trunfenheit gegedjt hatte, am 
andern Morgen von feiner Frau die Sache erfuhr, wurde er ftarr vor Schrecken über die 
That derfelben, daß er fein Glied mehr riihren fonnte, und ftarb gehn Tage nachher am 
Schlag. Ceine luge, ſchöne und reide Witwe Heirathete bald darauf David. Diefe 
Geſchichte, lebensvoll und frifd) erzühlt, als wiire fie exft Heute geſchehen, fteht nun für 
immer da als eines jener vielen unitbertreffliden Sittenbilder der Bibel, als ein Denk— 
mal des ſchimpflichen, enghergigen, mit furgfidjtigem Unverſtand gepaarten Geizes und des 
Biels, gu dem er fiihrt. 

Nur der blinde Widerwille gegen alles, was in der Bibel fteht, fonnte die englifdjen 
und franzöſ. Freidenfer und felbft eingelne deutſche Gelehrte friiherer und jesiger Beit 
verfiihren, dieſe Gefdhidjte gum Lob Nabal’s und gur Schande des David und der Abi— 
gail umgudrehen oder gar ein verbrecherifdjes Einverſtänduiß der beiden gegen jenen da— 
hinter gu vermuthen. Freilich hatte David fein firmlidjes Recht auf eine Whgabe, aber 
er hatte, wenn aud) nidjt den Nabal fpeciell, fo dod) die ganze Gegend durd) feine An- 
wefenheit und feine fiihnen Züge vor räuberiſchen Einfällen fremder Horden geſchützt, ohne 
felbft von den Landsleuten etwas gu rauben (1 Gam. 25, 7.16. 21). Aud) dem Nabal war 
dieſer Schutz zugute gefommen; er mußte es wiffen und fonnte es von feinen Hirten 
hören (1 Gam, 25, 16). Gin Dienft, wenn and) ein blos mittelbarer, ift einer Anerfennung 
und eines Gegendienftes werth. Es war Ehrenfade (nad) unſern und aud) nad) morgen- 
ländiſchen Begriffen), gerade bei einer fo frohen Gelegenheit und auf eine fo höfliche Vitte 
bin, nicht gu fargen; es war and) Klugheitsfade, den mächtigen Mann ſich nicht gu vere 
feinden. Aber der Geiz lies den Nabal nicht fo weit denfen; der Geis fennt aud) nicht 
Ghre und Dankesſchuld. Darum ftellte fid) Nabal unbefannt mit dem Mann, der ihm 
nidjt unbefannt fein fonnte, und fdimpfte. Daß er aus Anhinglidfeit an Saul den 
David nicht unterftiitte, deutet der Text nidjt an. Dem David ift nidts vorzuwerfen 
alg der iibereilte Anlauf gur blutigen Selbſtrache, den er aber nachher bereute, unter 
Dank gegen Gott, der ihn vor der Ausfiihrung bewahrt hat (1 Gam. 25, 34); nach alt- 
ifraclitifdem und arab. Begriff von Ehre fallt ihm nicht einmal fo viel zur Laft, nad 
diefem durfte er den Schimpf nidjt cinfad) hinnehmen. Daß aber David und Abigail 
bei dieſer Gelegenheit fid) fennen und achten lernten, und fpiter fic) verbanden, benimmt 
ihrem Werth nichts; wohl aber erfdjeint die Strafe des thiridhten Geizes dadurd) um fo 
empfindlider, Yabal war, was fein Name bedeutet (1 Sam. 25,25), ein Thor. 

Dillmann. 
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Nabatäer. Im J. 312 v. Chr. machten König Antigonus und fein Sohn De— 
metrius BVerfudje, die Bewohner des Gebirges Seir gu unterwerfen. Ueber diefe im 
wefentlidjen erfolglofen Feldzüge haben wir ausfiihrlidje Nadjridjten aus guter Ouelle bei 
Diodor (XIX, 94 ff.; kürzer fpridjt davon Plutard), Vita Demetr., Rap. 7). Die Griedjen 
fanden da nidjt mehr das Volk Edom, fondern die Nabatiier. Die Chomiter atten, 
wahrſcheinlich bald nad) der Zerftirung Serufalems durd) Nebukadnezar, den fiidlichen 
Theil des entvilferten Sudtia eingenommen, welder, fo dürr ex im allgemeinen ift, dod 
der friihern Heimat nod) immer vorzuziehen war. Go war felbft die alte Hauptftadt 
Sudas, Hebron, cine edomitifde Stadt geworden. Bei Griedhen und Römern ift alfo 
Sdumiia etwas ganz anderes als da8 alte Edomiterland. Diefes, von feinen Bewohnern 
ganz oder theilweife geréumt, war nun, vielleicht fdjon feit geraumer Beit, durd) den 
Uraberftamm der Nabatiier befest. Cine gewiffe Runde von diejen Vorgängen hatte nod 
Strabo (760 C.), welder die Sdumiier fiir Nabatiier erklärt, die infolge innerer Bwiftig- 
feiten ausgewandert wären und fid) dem Suden angefdloffen hätten; legtere Angabe be- 
jieht fid) daranf, daß die Ehomiter feit der Unterwerfung durd) Johannes Hyrfanus 
wirflid) das jiidifde Religionsgefes angenommen fatten. In den fanonifden Biidjern 
des A. T. fommen die Nabatiier nod) nidjt vor, e8 fei denn, daß man fie mit jüdiſchen 
Ouellen und Hieronymus (Quaest. in Gen. 25,13) von Pebajoth, dem alteften Sohn 
Jsmael's, ableitete. Der Name Nebajoth repriifentirt ohne Zweifel einen arabifden Stamm; 
geographifde und fonftige Griinde begiinftigen die Sdentificirung der Nebajoth und der 
Mabatiier, aber diefer ftehen ſprachliche Bedenken gegeniiber, deren widtigftes das ift, daß 
ber Sohn Sémael’s auf ein Tau, das Nabatiiervolf in feiner wahren Mamensform (Nabat, 
Nabaté) auf ein teth anélautet. Wie dem auch fei, fo viel ift fidjer, da} die Nabatäer 
fdjon gu UAntigonus’ eit ein aufftrebendes Bol! waren, welches, aus der Urfpriinglichfeit 
des reinen Nomadenlebens herausgetreten, durd) regen Handelsgeift einen weit höhern Ge- 
winn ergielte, alé ihm die Bebauung ſeines äußerſt oy a Bodens hitte abwerfen finnen. 
Gine ähnliche Stellung nehmen 800 Sabre fpiiter die Koraiſchiten im eigentlicjen Arabien 
ein. Lange Hiren wir dann nidjts von den Nabatiiern, bis wir fie wiedertreffen in guten 
Beziehungen yu den erften Makkabäern, denen fie Austunft iiber die Bewegungen ihrer 
Geinde geben und fonft bebhiilflid) find (1 Malk. 5,25; 9,35). Als unverfälſchte Semiten 
Hatten aud) fie vielleidjt ein Sntereffe daran, der Befeftiqung ded helleniſtiſchen Reiches 
und Wefens entgegengutreten. Wn der erften Stelle trifft Judas Makkabäus mit den 
Nabatiiern in der Wiifte zuſammen, drei Tagereifen jenfeit de8 Jordans, an der andern 
fein Bruder Sohannes unweit Medaba im nördlichen Mtoab. Wie fdjon nad) dem Penta- 
teud) gum Theil diefelben Voller im Süden und im Often der ifraclitifden Linder wohnten, 
fo gab e8 alfo aud) damalé Nabatäer nidjt blos im Geir, fondern aud) im Oſtjordan— 
lande. Wenn nun fdjon einige Beit friiher (um das 3. 170 v. Chr.) der gottlofe Safon, 
alg er nad) bem Lande der Ammoniter flieht, hier von ,, Aretas, dem Tyrannen der 
Araber“, eingefdloffen wird (2 Malk. 5,8), fo haben wir in diefem wol aud) einen naba- 
thifdjen Fiirften gu fehen. Denn das Gebiet ift hier weſentlich daffelbe, der Name Aretas, 
arabifd) Haritat (griechifd) fdjreibt man’ Apérag mit t, nidjt, wie man eriwarten follte, 
mit S, wol wegen des Anflangs an aperr) ift bet den Nabatierfinigen beliebt, und diefe 
werden oft ſchlechtweg ,,Rinige der Araber“ genannt. Wann das Réinigthum bei den 
Nabatiiern begonnen hat, finnen wir nicht fagen; gu Antigonus’ Zeit fdjeint es nod) 
nidjt beftanden ju haben. Der Araberfiirft Zabdiel, der den Wleyander Balas umbradhte 
(1 Mak. 11,17), und Kipadxovd (fo etwa fdjeint die befte Lesart gu fein) 6”Apaw, der 
deffen Sohn Antiodjus erzog (1 Makk. 11, 39), find aber ſchwerlich nabatiiifde Fiirften. 
Arabiſche Dynaftien und Stammbiiupter gab e8 ja in Syrien und deffen Nebenländern 
damalé viele. Aber freilich wurden fie alle durd) die nabatäiſchen Könige itberragt. 
Diefe benutzten das Sinken ded felencidifdjen Reichs, um fic) nicht blos in der Wiifte, 
fondern aud) in den beften Culturftridjen des Oftjordanlandes feftsufesen. Cie erwarben 
das Hauran, wo BVoftra ihr Hauptſitz war, und bemidtigten fid) un 3. 85 v. Chr. fogar 
der Stadt Damastus (Fofephus, „Alterthümer“, XII, 15, 2). Auf der andern Seite 
miiffen fid) die Nabatäer aud) ziemlich weit fiidlid) ins eigentliche Arabien hinein aus— 
gebreitet haben (Diodor, III, 43; Strabo an verfdiedenen Stellen u. a.). Natitrlid) 
fonnen wir bier nidjt näher anf ihre Geſchichte eingehen. Durd) viele Münzen und einige 
Steininfdjriften find wir jest in den Stand gefest, die vollftiindige Lifte der nabatiifden 
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Konige im letzten vordjriftlidjen und erften nachchriſtlichen Jahrhundert mit ungefährer 
Veftimmung ihrer Regierungszeiten gu geben (vgl. die Abhandlung des Duc de Luynes, 
Monnaies des Nabatéens, befonderer Ubdrud aus der Revue numismatique [Neue Serie, 
Paris 1858], Bd. 3, und den Aufſatz des Comte de Vogiieé, Monnaies des Rois de 
Nabaténe, Abdruck aus derfelben Reitfdhrift in feinen Mélanges d’archéologie orientale 
[Paris 1868]. Durch diefe beiden Wuffage, deren zweiter den erften weſentlich ergänzt 
und beridjtigt, wird die ältere Lijte bei Vincent, Commerce and navigation of the an- 
cients in the Indian Ocean London 1807], II, 275 fg., welde übrigens nidjt einmal die 
ſchriftſtelleriſchen Zeugniſſe vollftindig benutzt, durchaus antiquirt). Sn der Bibel kommt 
nur nod ein Nabatäerkönig vor, nämlich Aretas (Aeneas), welder vom J. 7 v. Chr. bis 
ungefiihr 40 n. Chr. herrfdjte; es ift der, deffen Beamter den Apoſtel Paulus in Damas. 
kus verhaften wollte (2 Ror. 11,32). Wir fehen ans diefer Stelle, daß die Nabatiier, 
obgleich feit dem 3. 62 v. Chr. von den Rimern abhängig, dod) im Befip von Damas- 
kus geblieben waren. Mit den jüdiſchen Fürſten diefer Cpodje, fowol den legten Maffa- 
biern wie den Herodiiern, famen die nabatiiijdjen Könige in mancherlei feindlide und 
freundlidje VBeriihrungen, woriiber uns Gofephus ziemlich viel mittheilt. Mod) gum legten 
Kampf gegen erufalem ftellten fie Hiilfstruppen (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg“, III, 4, 2). 
Die unglitdlidje Eroberungsſucht Trajan’s zerftirte um das J. 104 n. Chr. das bliihende 
Vaſallenreich, weldjes den Culturlindern als Wall gegen die Cinfiille der Wiiftenaraber 
gedient hatte. Obwol fid) der Name der Nabatäer nod) lange erhielt, fo bildeten fie dock 
feinen Staat und eigentlid) aud) fein Boll mehr. 

Die Nabatiier find jedenfalls ein merfwiirdiges Volf, weldjes auf einem fehr wenig 
begiinftigten Boden eine bedeutende Cultur entwidelt hat, während ihre Vorginger, die 
Edomiter, immer auf einer giemlid) tiefen Stufe geblieben gu fein ſcheinen. Für die 
Bliite des nabatiifden Volks zeugen nod) Heute die Ruinen ihrer Hauptftadt Petra mitten 
in der Oede des Seir. Man hat längſt vermuthet, dag Métoa nur die griechiſche Ueber- 
fesung des Namens Sélaz, d. i. Fels, ift, da8 als Namen einer wichtigen Stadt der 
Edomiter vorfommt (2 Kin. 14,7; Bef. 16,1). Dept läßt fic) nadhweifen, dak Petra nod 
im Mittelalter Sal; hieß, und wir fonnen alfo nidjt daran gweifeln, dak aud) die Nabatier 
ihre Stadt mit diefem (urfpriinglid) edomitifdjen) Namen benannten. 

Sämmtliche Reugniffe der Wlten erfliiven die Nabatiier fiir Araber. Damit ftimmt 
itberein, daß die Namen der Nabatiier auf Miing- und Steininfdjriften durchweg edjt 
arabifd) find. Man muß daher jest die Anſicht OQuatremere’s, daß die Nabatiier cin ans 
Babylonien ftammendes aramäiſches Volk gewefen, als falfd) anfehen. Freilich bedienten 
fie fic) ded Aramiifdjen als Sdriftfpradje, weil das Arabifde damals nod) alé ein rober 
Sargon galt; aber gerade aus ihren aramiijden Inſchriften läßt fic) nod) erfennen, dak 
bas Arabiſche ihre eigentlidje Gpradje war. Wie eS aber fam, da die Araber viele 
Sahrhunderte ſpäter gerade die aramiifdjen Landleute „Nabatäer“ nannten, habe ich gu 
erllären gefudjt in einem Aufſatz in der „Zeitſchrift der Deutſchen Morgenlindijden Ge- 
fellfdjaft’, XXV, 113 ff. 

Die jüdiſchen Ueberfesungen gebraudjen den Namen „Nabatäer“ nidt blos fiir 
MNebajoth, fondern aud) fiir Kedar und fiir Ludum (jf. Lud). MB ldeke. 

Mabel, nad) der hebr. Worthedeutung das Bufammengedrehte oder Zufammen- 
gefniipfte, daher das Hebr. Wort gugleid) die Bedeutungen Nerv, Sehne, Nabelſchnur 
(G3. 16,4) haben kann. Spr. 3,8 ift wahrſcheinlich nach befferer Punktation gu iiber- 
fegen: „So wird Heilung gutheil deinem Leib (Fleiſch)“; HL. 7, 3 aber ift nidjt der Nabel, 
fondern der weiblidje Schos gemeint. Wittiden. 

Nachfolge Jeſu. Mit Recht preift man es als einen der weſentlichſten Vorzüge 
des Chriftenthums, daß es in der Perfon feines Stifters ein fittlicjes Ideal von der 
höchſten Vollendung, und gwar ein wahrhaft geſchichtliches, aufgeftellt hat. Wenn aud 
die erfte Bedingung der Erlöſung der Menſchheit aus ihrem tiefen Verfall und der Zurück⸗ 
fiihrung derjelben aus ihrer Gottentfremdung in das normale, harmoniſche Verhiltnig gu 
Gott die war, da die vielen und fdjweren Irrthümer, welde den Geift der Menfdjen 
verdunfelten und die Hauptquelle des herrſchenden ſittlichen Verderbens geworden waren, 
entfernt, und die höchſten religidfen und fittlidjen Sdeen, in ihrer vollfommenften Reinbheit, 
in das menſchliche Bewußtſein eingeführt wurden, fo ift dod) gewiß, dag das Chriften- 
thum, wäre es blos als Lehre in die Welt eingetreten, ſich nicht erhalten und die Menſch— 
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Heit aus der fiirdterlidjen Rrifis, in die fie gevathen war, gerettet haben wilrde. Cine 
abjtracte Lehre, wiire fie nod) fo wahr und erhaben gewefen, würde auf die Geifter der 
Menſchen feinen hinreichenden Cindrud gemadjt und nidjt mächtig genug auf die Gemiither 
eingewirft haben. Sie wiirde auferdem friih verfannt, entftellt worden und nad) und 
nad) in Bergefjenheit gerathen fein. Gollte fic) die Lehre Chriftt in ihrer Reinheit er- 
alten und die Menſchheit gu einem neuen Leben erweden, fo war es durchaus nöthig, 
daß fie ſich in feiner eigenen Perſönlichkeit verfirperte und in thatſächlicher Realität dar- 
ftellte. Iſt dod) nidjt gu Leugnen, daß gu allen Zeiten das Chriftenthum feinen er— 
Leudjtenden, beffernden und befeligenden Einfluß auf die Gliubigen nidt allein durd) feine 
Lehre, fondern nod) mehr durd) die ifnen entgegengefiifrte idealifdje Geftalt des Erlöſers 
hervorgebradjt hat. Außerdem ift gu bemerfen, daß and) die Lehre des Chriftenthums, fiir 
fid) allein, nimmermehr im Stande geweſen wiire, einen neuen religids-fittlidjen Verein, 
ein Reid) Gotted, eine Kirche, ins eben gu rufen, was doc) eine andere unumgiinglid) 
nothwendige Bedingung war, dic erfiillt werden mufte, wenn die Menfdjheit aus ihrem 
Berderben erlift, von neuen Lebenfriiften durdhdrungen und in neue Bahnen der Entwicke— 
Lung eingeführt werden follte, aus dem natiirlidjen Grunde, weil alle geiftige Entfaltung 
und Vervollfommnung nur in dem lebendigen Verkehr der Geifter mit andern Geiftern 
gedeifen fann, und daber einen geiftigen Verein, gu weldjem fie gehiren, vorausſetzt. 
Wire Jeſus nidjt eine ideale Perfinlicjfeit gewefen, wo hätte die gliihende Begeifterung 
berfommen follen, mit welder die Apoftel an ihm hingen, die unverbriidjlidje Treue, mit 
der fie ihrem Beruf oblagen, die unerfdjiitterlidje Beharrlidfeit und der erhabene Muth, 
mit weldjen fie dad Werk der Verbreitung des Evangeliums fortfesten bis jum Ende 
ihres Lebens? Nur als fittlidjes Ideal fonnte Jeſus das unvergiinglidje Fundament der 
Kirche werden (Eph. 2,20); nur von einem foldjen fonnte der Geift ausgehen, welder 
feine Rirdje in beftiindiger Bewegung und unaufhörlichem Fortſchritt erhalt; nur ein ſolches 
fonute fiir die Kirche dad glorreiche Mufterbild fein, dem fie in ihrer raftlofen Evolution 
guftreben foll. Es folgt hieraus, dag die Sdealitiit Jeſu Chrifti ein nothwendiges Element 
in feinem ganjen Erlöſungswerk ift. Ohne fie wiirde feine Lehre wirkungslos geblieben 
und nad) und nad) wieder untergegangen fein; ohne fie wiire die Stiftung der Kirche nie 
gu Stande gefommen. An fie tniipfen fic) fogar die höchſte Bedeutung, die wir feinem 
Lode zuſchreiben, und die heilfamften Wirkungen, die derfelbe auf die Chriftenheit geäußert 
hat. Denn wie könnten wir in diefem feinem Tode ein fidjeres Unterpfand der Gnade 
@ottes und unferer Verſöhnung mit ihm erbliden, wenn wir nidjt die Ucberzeugung in 
uns triigen, dag er als ein fiindenfreies Opfer am Kreuz geftorben ift? Es ift daher 
nicht genug gefagt, wenn man den Sat aufftellt, daß ein Chriftenthum ohne Chriftus 
nicht denfbar fei, fondern man muß vielmebr fagen, daß die Denfbarkeit des Chriften- 
thums die hidhfte fittlide Sdealitit Jeſu Chrifti im hiſtoriſchen Sinn zur nothwendigen 
Borbedingung hat. 

Darum ift es von unendlidjer Widhtigfeit, daß diefe fittlidje Realität Sefu uns auf 
eine, jeden Rweifel ausſchließende Weife verbiirgt ift. Für diefelbe ſprechen zunächſt die 
in den Evangelien vorfommenden Selbſtzeugniſſe Sefu, weldje offenbar der Ausdruck eines, 
audj von dem leifeften Schuldbewußtſein unberithrt gebliebenen Gemiithes find. Wollte 
man fagen, da Ausſprüche wie die: Er thue allegeit, was dem Vater gefalle (Soh. 8, 29), 
feine Speiſe fei die, daß er thue den Willen deffen, der ihn gefandt Habe und vollende 
fein Werk (Joh. 4,34), dod nur auf eine Hohe Stufe fittlidjer Bildung, nicht gerade 
aber auf fittlidje Urbildlidjfeit hinweifen, und daß felbft die fithue Frage: Wer fann mid 
einer Siinde zeihen? (Soh. 8, as), nichts beweife, weil ja die, an welche Jeſus fie ridjtete, 
ihn während des bei weitem größten Theils feines Lebens nidjt gefannt bitten, fo haben 
wir nod) die von Sohannes aufbehaltenen bedentungsvollen Worte: ,, 3d) und der Vater 
find ein$ (Soh. 10, 30), und: „Wer mich fieht, der fieht den Vater” (Joh. 14,9). Denn 
wir eradjten es alé felbftverftiindlid), da die Gottheit nur mit einem auf der Stufe 
höchſter fittlider Idealität ſtehenden Wefen in eine Gemeinfdjaft, die als ein Cinsfein 
mit ihr begeidjnet werden kann, eintreten, und da nur ein foldjes Wefen ohne frevel- 
hafte Anmaßung fic) fiir ein Abbild des allheiligen Gottes ausgeben fonnte. 

Mit diefen Selbftzeugniffen Jeſu vereinigen fid) die Stellen, in weldjen einige feiner 
vertrauteften Siinger den Cindrud gu erfennen gaben, weldjen er, während der ganjen 
Beit, in der fie mit ihm im der vertrauteften Verbindung geftanden, auf fie gemacht hatte. 
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Höchſt beachtungswürdig iſt es gewiß, daß ſelbſt fein Verräther befennen mußte, er habe 
unſchuldiges Blut verrathen (Matth. 27, 4), und gerade deswegen in die entſetzlichſte Ver- 
zweiflung gerieth. Der 1. Johannesbrief begeidnet ihn (Rap. 2, 1.29; 3,7) mehrmals 
ſchlechthin als den Geredjten, ebenfo der 1. Petrusbrief (Kap. 3,18); aufferdem wird 
Apg. 3,14 den Guden gum Vorwurf gemadt, den Heiligen und Geredhten verleugnet gu 
haben. Beide Briefe bezeugen (1 Petr. 2, 22; 1 Soh. 3,5), daß er nie eine Sünde gethan 
habe, und dag nie ein Betrug in feinem Munde erfunden worden fei. Der 1. Petrus: 
brief erflirt ihn (Rap. 1, 18.19) für ein unfdjuldiges und unbefledtes Lamm, durd) deffen 
theuereS Blut wir erlöſt worden feien. 

Sollte jemand fowol gegen jene Selbftzengniffe Jeſu als gegen die Zeugniffe, welche 
die Apoftel von ihm ablegen, den Einwurf erheben, dag die Wuthentie der Sdjriften des 
Johannes und des Petrus, im welchen die meiften derfelben vorfommen, zweifelhaft fei, 
und daß uns aud) nichts dafür bitrge, daß die in der Apoſtelgeſchichte enthaltenen apofto- 
lifdjen Reden der genaue Ausdruck deffen find, was die Apoftel wirklid) gefagt haben, fo 
wiire ifm gu entgegnen, daß and) in diefem Fall jene Zeugniffe dod) als foldje be- 
tradjtet werden miigten, die aus der älteſten chriſtl. Tradition entfprungen find, und dag 
ihrerſeits diefe Tradition auf den Eindrud, den Jeſus in der Wirklichkeit auf feine Siinger 
gemadjt hatte, und aus weldjem allein wir igre grenjenlofe Begeifterung fiir ihn erklären 
fonnen, zurückgeführt werden müßte. 

Gin Nachklang deffelben tiefen, unauslöſchlichen Cindruds der wunderbar erhabenen 
Perſönlichkeit Chrifti find guverliffig aud) die Stellen, in weldjen Paulus von ihm aus— 
fagt, daß er Gott gehorfam gewefen fei bis gum Tobde, ja gum Tode am Krenz (Phil. 
2,9); daß Gott den, der von feiner Giinde wufte, fiir uns zur Sünde gemacht habe 
(2 Ror. 5, 21); gleidjwie die, in weldjen der BVerfaffer des Hebriierbriefé Sefum als den 
Hohenpriefter bezeichnet, der verſucht worden fei allenthalben, gleid) wie wir, dod) ohne 
GSiinde (Kap. 4, 15); der nicht täglich nothwendig hätte, wie die jitd. Hohenpriefter, zuerſt 
fiir feine eigenen Giinden Opfer darjubringen, danad) für des Volkes Siinden (Rap. 7,27), 
fondern der Heilig, unſchuldig, unbefledt, von den Sündern abgefondert, höher denn der 
Himmel (Kap. 7,26), einmal durd) fein Blut in das Heilige eingegangen fei und eine 
ewige Erlöſung gefunden habe (Kap. 9, 12). 

Wollten wir aber aud) von allen diefen Zeugniffen abjehen, fo haben wir, als fidjere 
Gewiihrleiftung feiner fittlidjen Idealität, fein Bild, wie es uns in den Evangelien ere 
ſcheint. Mag auch da8 ethifde Bild, weldjes im vierten Evangelium von Chrifto ent- 
worfen wird, nidjt in allen und jeden Punften mit dem von den Synoptifern aufgeftellten 
gufammentreffen, fo wird man dod) eingeftehen müſſen, da alle diefe Unterfdjiede nur 
Unwefentliches betreffen. Es ift im Grunde derfelbe Chriftus, der ung in allen Evangelien 
entgegentritt. Und wer wagte es nun gu lengnen, dag, was fittlide Reinheit und Er- 
habenbeit betrifft, in der gangen Weltgefdhichte fein eingiger Charakter vorfommt, der mit 
dem, weldjen Chriftus in der evangelifden Geſchichte gu erfennen gibt, aud) nur von 
fern verglidjen werden finnte? C8 fpridjt fic) in ihm eine Mifdung von Hobheit und 
Demuth, von Ernft und Heiterfeit, von Strenge und Milde, von minnlidjer Stirfe und 
Rartheit der Empfindung, von inniger Anhinglidffeit an fein Volk und dem grofartigften 
Univerjalismus, eine Liebe gu Gott und den Menfdjen, eine vor feinem Opfer, nidjt ein« 
mal vor dem ſchmachvollſten Tode, guriidtretende Hingebung aus, wie wir fie fonft nir- 
gendé antreffen. Als Princip feines ganzen fittlidjen Lebens und Wirkens gibt fic) eine, 
bis zur höchſten Potenz gefteigerte geiftige Gemeinfdaft mit Gott, ein ununterbrodjenes 
Leben in dem Vater und des Vaters in ifm zu erfennen. Aus diefer Einheit mit Gott 
ſchöpft er nidt nur die dee des Werks, deffen Ausführung er als feine von Gott ihm 
geftellte LebenSaufgabe betradjtete, fondern aud) alle Kräfte, die er zur Mealifirung def. 
felben nöthig hatte. Nirgends äußert fid) bei ihm aud) nur die leifefte Spur eines Schuld⸗ 
gefühls, mie wird feine Gemeinfdaft mit Gott durd) einen fliichtigen Schatten getrübt. 
And) ift fein in den Evangelien uns erfdeinendes Bild fein abftractes, (eblofes, fondern 
befigt cine Concretheit, Lebendigheit, Originalitiit und Klarheit, die an feiner hiſtoriſchen 
Wahrheit nidjt zweifeln laſſen. Wer hätte es auch erdichten follen? Reiner der Pro— 
pheten der Vorzeit vermodjte fid) gu der Herrlidjfeit eines foldjen Meffiasbildes zu er— 
heben; und daß die Apoftel zur Erdidjtung eines foldjen Charafters nidjt fähig waren, 
geht zur Geniige daraus hervor, daß fie ja Jeſum nidjt einnial gang gu begreifen ver= 
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modten. Wir miiffen demnach dieſes Chriftusbild als cin der hiſtoriſchen Wirklichkeit 
vollfommen entfpredjendes betradjten, und fonnen deshalb aud) an der fittlidjen Urbildlid- 
keit des Erlöſers nicht gweifeln (vgl. Straug, ,, Das Leben Jeſu fiir das deutfdje Bolt“ 
[2. Aufl., Leipzig 1864], S. 207, 208; Schenkel, „Das Charatterbild Jeſu“ (3. Aufl, 
Wiesbaden 1864)). 

Freilich tritt uns jegt die widjtige Frage entgegen, ob wir diefe fittlidje Idealität 
Jeſu als eine abfolute oder als eine relative gu betradjten haben? Es iſt Hier nicht der 
Ort, auf eine weitliiufige Unterſuchung über diefe Frage eingugehen; indeß können wir fie 
aud) nicht gang umgehen, weil die Löſung derjelben auf die Nachfolge Jeſu nidjt ohne 
Einfluß ift. Wir werden uns daher auf wenige Bemerfungen beſchränken, die, ohne die 
rage auf eine erſchöpfende Weije gu beantworten, geniigen, um erfennen gu laſſen, wie 
fie unſers Erachtens gu erledigen ift (f. im weitern Sündloſigkeit Sefu). 

Da die Kirche fic) von friihen Zeiten Her gu dem Glauben an die vollfommene 
Giindlofigteit (Anamartesie) Jeſu befannte, ift fehr begreiflid, denn e8 hing mit den in 
ihr allgemein anerfannten Dogmen von der Gottheit Chrifti und feinem ftellvertretenden 
Opfertod gufammen. Wie hätte man es fic) aud) anders denfen finnen, als dak der 
im Fleiſch exjdienene Sohn Gotted eine abjolut fiindenfreie Perſönlichkeit geweſen fei, 
und daß der, welder fiir die Giinden der Welt am Kreuz ftarb, ein folder habe fein 
miiffen, der fiir feine eigenen Giinden gu büßen hatte (Hebr. 7, 26.27). Allein es ift 
evident, daß diefe Deduction der abfoluten fittlidjen Sdealitiit Jeſu nur dann alé eine 
gegriindete angefehen werden finnte, wenn die Primiffen, von weldjen fie ausgeht, von 
unbeftreitbarer Wahrheit wiiren, was wir nicht gugeben können. Ueberhaupt ift die voll- 
fommene Sündloſigkeit Jeſu aus aprioriftifdjen Gritnden nidjt gu erweifen. Ebenſo wenig 
aber fann fie a posteriori dbargethan werden; denn nidjt gu befeitigen ift der gegen alle 
apofterioriftifden Gründe fid) erhebende Einwurf, daß die Verbindung der Upoftel mit Sefu 
nur von kurzer Dauner war, und daft fiir fie wie fiir uns der bet weitem größte Theil 
des Lebens Jeſu in tiefes Dunkel gebhiillt blieb. Iſt aber die abjolute Sündloſigkeit Sefu 
fein Gegenftand einer eigentlichen Demonftration, fo fann fie, auf der andern Seite, aud) 
nicht widerlegt werden. Müſſen wir aud) gugeben, daß die Sittlidfeit Sefu das Product 
allmablider Entwidelung war, fo ift dod) fein Grund vorhanden, der uns gwingen finnte, 
eine gang normale, folglic) fiindenfreie fittlidje Entfaltung fiir eine reine Unmiglidfeit ju 
halten. Der auf den Ausfprud) Sefu, „niemand fei gut denn der einige Gott’ (Matth. 
19,17; Luk. 18, 19), gegritndete Einwurf gegen die vollfommene Sündloſigkeit Jeſu ſcheint 
uns deShalb von feiner Widhtigheit gu fein, weil Sefus hier offenbar unter dem Wort 
„gut“ eine abjolute, aud) die Dtiglidjfeit des Sündigens ausſchließende Heiligheit verſteht, 
die allerdings nur Gott gufommen fann. Ebenſo wenig fann man fid) gur Beftreitung 
feiner vollfommen fittlidjen Sdealitit auf feine Verjudjungen berufen, weil die Verſuchung 
nidt an und fiir fid) ſchon Giinde ift, fondern nur dann zur Sünde wird, wenn fie 
determinirend anf den Willen einwirft. Es bleibt daher, wie es der Verfaffer des Hebriier- 
briefé (Rap. 4,15) anerfennt, gang möglich, daß Sefus verſucht wurde gleid) wie wir, dod 
ohne Siinde. Nod) weniger fdjeint es uns zuläſſig, aus einigen Handlungen Sefu auf feine 
GSiindhaftigkeit gu ſchließen, weil ja unfere Kenntniß von diefen Handlungen gu unfider 
und ju dürftig ift, um uné gu erlauben, ein entfdiedenes Urtheil iiber ihren fittlidjen 
Charalter gu fallen. 

Es geniigt uns, gu wiffen, da er auf feine Siinger den Cindrud eines auf der 
höchſten Stufe der fittlidjen Vollendung ftehenden Menfdjen madjte; und dies ift ja ge- 
rade nod) immer der Cindrud, den fein aus den Cvangelien uns entgegentretendes Bild 
auf uns bervorbringt. Und mehr brauchen wir and) nidjt, um in Jeſu das höchſte, im 
Lanfe der Weltgefdhichte erſchienene fittlidje deal anjuerfennen, und gu begreifen, dak 
es — Chriſten eine heilige Pflicht iſt, nach höchſtmöglicher Verähnlichung mit ifm 

eben. 

Jeſus ſelbſt verlangt von ſeinen Jüngern, daß fie ihm nachfolgen. Wer fein Schüler 
ſein wolle, der ſolle ſich ſelbſt verleugnen, ſein Kreuz auf ſich nehmen und ihm folgen 
(Matth. 16, 27). Seine Jünger follten fic) untereinander lieben wie er fie geliebt habe, 
und daran follte jedermann erfennen, daß fie feine Siinger feien, fo fie Liebe unter- 
einander haben (Soh. 13, s4. 35). Nachahmen follten fie ihm aud) in der Demuth, von 
welder ex ihnen in der fymbolifdjen Handlung dev Fußwaſchung cin Beifpiel gegeben, 
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hatte (Soh. 13,12—17). Mit dieſen Ermahnungen Jeſu verbinden ſich die Aufforberungen 
der Apoſtel zu treuer Nachfolge Jeſu. Wer da ſagt, daß er in ihm bleibe, der ſoll auch 
wandeln gleich wie ex gewandelt habe (1 Soh. 2,6). Er habe uns ein Vorbild hinter- 
lafjen, daß wir follen nachfolgen feinen Fußſtapfen (1 Petr. 2,21). Wir follen die Tugen- 
den defjen verfiinden, der uns berufen hat von der Finſterniß gu feinem wunderbaren Lidt 
(1 Petr. 2,9), umd iiberall auffehen auf den Vorgänger und Vollender unfers Glaubens 
(Hebr. 12, 2.3). Diefe Nadahmung Jeſu folle fic) darauf griinden, dag wir uns feine 
Gefinnung ancignen (Phil. 2,4), feinen Geift in uns aufnehmen und uns von demfelben 
burdjdringen und beleben laffen; denn wer Chrifti Geift nicht habe, der gehire nicht unter 
die Seinen (Rim. 8, 0). Diefer Geift Chrifti ift wefentlid) ein Geift der Liebe. Darum 
follen wir wanbdeln in der Liebe, gleichwie Chriftus uns geliebt hat (Eph. 5,2). Es 
verfteht fid) von felbft, da diefe ganze Nachfolge Chrifti gur erften Bedingung den 
Glauben an ifn hat. Iſt diefer Glaube redjter Urt, fo vermittelt er zwiſchen dem Chriften 
und feinem Erlöſer eine innige geiftige LebenSgemeinfdjaft (1 Soh. 1,3; 3,24; 4,13). 
Der Chrift wird eins mit Chrifto, gleid) wie diefer mit dem Vater eins war (Job. 
17, 21—a3). Vermöge diefer Gemeinfdaft mit Chrifto ſchöpft der Chrift aus ihm alle 
feine höhern Lebensfriifte, wie die Rebe nur in dem Weinftod (cbt und durd) die ihr 
aus demfelben jufliefenden Kräfte und Säfte gedciht und Frucht bringt (Soh. 15, «). 
Vermöge ihrer verfliirt fic) der Chrift in das Bild Chrifti, alfo, daß Chriftus in ihm 
eine Geftalt gewinnt (Gal. 4,19), und er mit Paulus fagen faun: ,, Sch) lebe; doch nun 
nicht id, fondern Ghriftus lebt in mir. Denn was ich jest lebe im Fleiſch, dad lebe 
id) in dem Glauben des Sohnes Gottes, der mid) geliebt hat und ſich felbft fiir mid 
bargegeben” (Gal. 2, 20). 

Kaum braudjt übrigens bemerft yu werden, daß diefe Nadhfolge Jeſu fic) nur anf 
dagjenige, was in dem Verhalten Chrifti das allgemein Sittlidje war, begiehen fann, und 
daß es ftrafbare Anmaßung wire, wenn wir aud) da8, was in der VBefonderheit feines 
Wejens und feines Berufs begriindet war, gum Gegenftand unferer Nadjahmung maden 
wollten. Mit der fath. Rirde ans der Chelofigkeit und Armuth Jeſu die VBerdienftlid- 
feit des freiwilligen Cölibats und der felbfterwihlten Armuth erweifen gu wollen, wiire 
verwerflidje Thorheit, und nod) finnlofer der Wahu, durd) die Uebernahme jwedlofer 
Leiden fiir die Sünden der andern biifen, und fo feinen Kreuzestod nadjahmen yu wollen. 
Wir wollen jedod) damit nicht fagen, daft foldje in der Befonderheit des Weſens und ded 
Berufs Chrifti gegriindete Züge gar nidjts Nachahmungswürdiges fiir uns haben. Allein 
das ift dod) tmmer nur das in ihnen ſich ausfpredjende allgemein Sittlidje. Go liegt 
allerdings in feiner Armuth und Ehelofigheit die Verpflidjtung zur Verzichtleiſtung anf 
irdiſchen Wohlſtand und das eheliche und häusliche Gliid, wenn der aus innerm Drang 
erwählte Beruf es durdaus erheifdt, und in feinem Kreuzestod eine feierliche Wufforde- 
rung ju vollfommener Selbſtverleugnung und ciner gu den fdjwerften Opfern bereiten 
Menfdjenliebe (1 Joh. 3,16). Val. Ullmann, „Die Siindlofigteit Sefu’ (7. Aufl., Gotha 
1863); Dorner, ,,Uleber Jeſu fiindlofe Bollfommenheit (Gotha 1862); Reinhard, 
„Syſtem der chriftlichen Moral’ (Wittenberg 1788—1815), ll, 370 fg. Bruch. 

Nächſter, ſeiner eigentlichſten Bedeutung nach denjenigen bezeichnend, der uns am 
nächſten ſteht, am innigſten mit uns verbunden iſt, kommt ſchon in der Form Nahisteno 
und zur Bezeichnung des Blutsverwandten in der Evangelienharmonie Otfried's aus dem 
9. Jahrh. vor; in der Ueberſetzung der Evangelienharmonie des Tatian aus dem 
8. Jahrh. bedeutet es, in der Form Nahisto, den Nachbar (vgl. Adelung, „Verſuch eines 
vollſtändigen grammatiſch-kritiſchen Wörterbuchs der hochdeutſchen Mundart“ 2. Aufl., 
Leipzig .1793—1801], u. d. W.). Die umfaſſendere Bedeutung, welche das Wort in dem 
heutigen Spradjgebraud) hat, nad) welder es jeden Menſchen, ohne Unterſchied der Na— 
tionalitit, ded Glaubens, der Bildung und des Ranges, begeidjnet, dem wir im Leben 
begegnen und der ein Object unferer Wirkſamleit werden fann, ift aus unferer deutfdjen 
Pibeliiberfesung entfprungen, die ſich deffelben im MN. T. bedient zur Uebertragung des 
Wortes (Plesion), weldjes in der gried). Profantliteratur aud im Sinn von Nadjbar 
vorfommt, aber in dem helleniftifdjen Sdiom dem hebr. Wort Reah entſpricht, welded 
bei den Sfraeliten von jedem gebraucht wurde, mit dem man im Leben zuſammentraf und 
in irgendeiner Weife Umgang hatte. Uebrigens hat diefes Wort im A. T. mehrfade 
Bedeutungen, die indeß alle in der angegebenen Grumdbedeutung ihre Wurzel haben. So 
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finden wir es gebraucht von den vornehmſten Würdenträgern nad) dem König (1 Sam. 
23,17); in andern Stellen bezeichnet es nähere Befannte, Freunde, wie 3. B. die Freunde 
Hiob's (Hiob 2,11); aud) der Geliebte eines Weibes wurde mit diefem Wort bezeichnet 
(HL. 5, 16). In nicht wenigen Stellen bedéytet es den Bolfsgenoffen, unjibligemal ‘aber 
wird es in bem ganz allgemeinen Sinn von jedem Menfdjen, mit dem wir im Leben jue 
fammentreffen und welder Gegenftand unfers Handelns werden fann, gebraud)t. 
Betradjtet man die vielen Stellen des A. T., weldje das gegen den Nächſten gu be- 
obachtende Verhalten vorfdreiben, fo erfennt man, dak dem Hebriier die wefentlidjften 
Pflidjten, die wir gegen andere Menſchen gu erfiillen haben, feineswegs unbefannt waren. 
Gerechtigteit, Treue, Friedfertigheit, Eintracht, Milde, Verſöhnlichkeit und Wohlthätigkeit 
werden ja häufig und auf das dringendſte eingeſchärft. Alle dieſe Pflichten werden 
3 Moſ. 19,18 in dem Fundamentalgebot zuſammengefaßt: „Liebe deinen Nächſten als did) 
felbft.“ Es entfteht aber jest die Frage, ob in denjenigen Stellen, weldje fid) auf dad 
pflidjtmifige Berhalten gegen die andern begiehen, das Wort Nächſter im allgemeinften 
Sinn gu verftehen ift oder ob es blos den Volfsgenofjen bezeichnet? In vielen Stellen 
muß diefes, weil es ohne alle niihern Beſtimmungen gebraudjt wird, unent{dieden gelaffen 
werden, in andern dagegen gibt der Zufammenhang oder geben gewiſſe beigeſetzte Beftim- 
mungen gu verftehen, dag es nur auf die Genoffen ded hebr. Volks gu begtehen ift. Dies 
ift namentlid) in der Stelle 3 Moſ. 19,18 der Fall. Schon in VB. 17 wird der Hag 
mur gegen den Bruder, d. h. den Volfsgenoffen, unterfagt. Ebenſo geht in BV. 18 das 
Berbot der Radgier und des gebhiffigen Nadjtragens nur auf die Sihne des Bolts, 
weshalb fidjerlid) in den unmittelbar nadjfolgenden Worten ,,Liebe deinen Nächſten als did) 
ſelbſt“ das Wort Nächſter ebenfalls in dem beſchränkten nationalen Sinn zu verftehen ift. 
Hierans folgt aber nidjt, daß der Sfraelit die gegen die Ausländer gu erfiillenden Pflidten 
gänzlich follte verfannt haben. Dafür fpredjen die Stellen, in weldjen vorgefdjrieben 
wird, daß die Eden der Frudtfelder, die nicht abgeerntet werden follen, daß die Nadjlefe 
in ben BWeinbergen, daß der Ertrag des Feldes in den Sabbat- und Bubeljahren nidt 
blos den einheimiſchen Armen, fondern aud) den Fremblingen zugute fommen folle 
(3 Mof. 25). VBorgiiglid) fpricht dafiir die Stelle 3 Moſ. 19,33: ,,So ein Frembdling 
ſich bet dir aufhält in enerm Lande, fo follt ihr ihn nicht unterdriiden. Wie ein Ein— 
aus end) foll der Frembling fein, der fid) aufhilt bei euch, und liebe ihn wie did) 
felbft.” Hätten die Sfracliten den in den letzten Worten auggedriidten Grundfag in 
vollem Grnft genommen und alle in thm befdlofjenen Confequenzen, aus ihm gejogen, fo 
würden fie gur Einſicht gelangt fein, da die gegen den Ausländer gu erfiillenden Pflidjten 
die nämlichen find wie die gegen den Cinheimifden. Wher gu diefer Einſicht erhoben ſich 
bie Sjracliten gu feiner Beit. Den ihrem Geſetz fo tief inhirirenden Particulariémus 
vermodjten fie nidjt yu durchbrechen. Immer war ihnen der Vollsgenoſſe im vorzüg— 
liden Ginn der Nächſte, und der Gedanfe, daß fie gegen den Fremden die niimfidjen 
Pflidjten gu erfüllen hätten wie gegen den Cinheimifdjen, blieb ihrem Geift fern. Erklärt 
dod) felbft das mofaifde Geſetz (5 Moſ. 23,20) das gegen den Vollsgenoſſen unterfagte 
Binfennehmen gegen den Fremdling fiir erlaubt, und die Sflaverei des Ausländers fiir 
lebendlinglid), während es (2 Mof. 21,1 fg.; 5 Moſ. 15,12; 3 Mof. 25, ss— 46) ver- 
langt, da der Sklave ijraclitifdjer Ubfunft im fiebenten und im Subeljahre freigelaffen 
werden follte. Richt ju überſehen ift auch, dak in denjenigen Stellen, in welchen Pflidjten 
gegen die Frembdlinge vorgeſchrieben werden, wie namentlid) in dem merhwiirdigen Gebot, 
fie gu lieben wie fic) jelbjt, immer nur vom foldjen die Rede ift, die te unter den 
Sfracliten niedergelaffen Hatten. Von Pflidjten gegen die auferhalh des jiid. Landes woh— 
nenden Fremblinge ift mirgends die Rede. Sie blieben jederjeit fiir den Bfracliten ein 
Gegenftand der UWbneigung und des Haſſes, nicht allein deswegen, weil fein Volf von 
feithen Seiten an von den auslindijden Nationen fo vieles ju leiden gehabt hatte, fons 
dern vorgiiglid) darum, weil ihm alle auslindifden Biller wegen der WUbgitterei, der fie 
ergeben waren, als von Gott verftofene und dem Verderben aufbehaltene galten. Bon 
diejem, den Sfracliten beherrjdjenden enghergigen, abftofenden Particularismus lag der Grund 
darin, daß ifnen die großen Grundfige, auf weldjen die Pflidjt der allgemeinen Menſchen— 
liebe beruht, unbefannt blieben. war bitten fie ihnen nidjt fremd bleiben follen. Bur 
Anerfennung der allgemeinen Bruderverwandtidaft aller Menſchen hätten fie die beiden 
an der Spite ihrer heiligen Bilder ftehenden Kosmogonien führen follen, weldje die Ab— 
18* 
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funft aller Menſchen von einem einzigen, von Gott unmittelbar ins Daſein gerufenen 
tig fo deutlid) ausfpredjen, während die erfte derfelben durd) die Lehre, daß Gott 
den Menſchen nad) feinem Bild gefdjaffen, das Bewußtſein der unverduferliden Würde 
des Menfdjen als Menfdjen und der urfpriinglidjen Gleichheit aller vor Gott in ihnen 
hätte erweden follen. Allein diefe an fic) fo merfwiirdigen Kosmogonien bradjten auf 
den Geift der Sfracliten die Wirfung nidjt Hervor, die man von ihnen hätte erwarten 
finnen. Nur felten und leife wird in den Schriften des A. T. auf ihren Juhalt an- 
gefpielt. Auf die natiirliche Wiirde des Mtenfdjen wird nur Pf. 8,c, und auf die aus 
der gemeinfdhaftlidjen Abtunft aller Menfdjen entfpringenden fittlidjen Folgen nur Hiob 
31,13 —15 hingedeutet. Daher fam e8, da der Geift allgemeiner Menfdjenliebe dem 
iſraelitiſchen Volk jedergeit fremd blieb. Wahre Sympathie hatte der Dude nur gegen die 
Mitglieder feines Volks und des theofratifden Bundes, auf den er fo ftoly war. Der 
Hrembdling (j. Fremde) blieb fiir ijn ein Gegenftand des entfdhiedenften Widerwillens, und 
vieles hielt er fic) gegen ihn fiir erlaubt, was er gegen feine Vollsgenoffen als verboten 
eradjtete. Dies war e8, was den Guden den Vorwurf eines allgemeinen Menfdenhaffes 
zuzog und am meiften dazu beitrug, daß fie ifrerfeits von andern Völkern veradjtet und 
gehaßt wurden. 

Das Chriftenthum erft hat die Sdhranfen nidjt blos des jitdifdjen, fondern jedes 
nationalen Particularigmus griindlid) durdjbrodjen und, wie Paulus (Eph. 2,14) fagt, 
den Baun niedergerifjen, der die verfdjiedenen Völker der Erde voneinander trennte. Auf 
die Vorausfegung der Abftammung aller Menfdjen von einem erften, von Gott gefdaf- 
fenen Menfdjenpaar (Matth. 19,2; Apg. 17, 26) griindet es die Bruderverwandtſchaft, in 
weldjer die Menſchen unter fid) ftehen (Luf. 10, 19 fg.), eine Verwandtfdjaft, die das N. T. 
(Eph. 3,13) fogar auf alle verniinftigen Geifter der Schipfung ausdehnt. Ale Menfdjen 
betradjtet es als urfpriinglid) gleid) vor Gott, weil Gott der Gott aller ift (Mim. 3, 29), 
weil er alle mit feiner erbarmenbden Liebe umfaft (1 Lim. 2,4; 2 Petr. 3,9), weil er 
Ghriftum gum Heil aller in die Welt gefandt hat (oh. 3,16; Rol. 1,20; Eph. 1, 10), 
und weil feine Geredhtigfeit fein Unfehen der Perfon fennt (Rim. 2,11; Eph. 6, 9). 
Gibt es auch feine Religion, weldje den Menſchen durd) die Hervorhebung feiner Schwäche, 
Hinfälligkeit und fittlicjen Unvollfommenheit tiefer demiithigte als das Chriftenthum, fo 
gibt es aud) feine, die ihn auf der andern Seite höher ftellte und feine unveriuferlide 
Menſchenwürde flarer ins Lidjt ſetzte. Es verfiindigt ja, da ber Menfd) nad) Gottes 
Ebenbild gefdjaffen und daher göttlichen Gefhledts ift (Saf. 3,19; Apg. 17, 28), dak 
Gott aud) nidjt aufhirt, die Böſen mit feinen Segnungen ju erfreuen (Matth. 5, 45), und 
das jarte Rind unter feinen viiterliden Schutz nimmt (Matth. 18,10). Wie hod) dad 
Chriftenthum den Menſchen ſchon dadurd) ſtellt, daß es den Gohn Gottes und Erlöſer 
der Welt in menfdlider Natur erfdjeinen Luft, braucht kaum bemerft gu werden. 

Auf diefes dreifade Princip der Bruderverwandtidaft aller Menfdjen, ihrer Gleich— 
Heit vor Gott und ihrer unveriiuferlidjen Wiirde, griindet das Evangelium (Matth. 22, 39; 
vgl. 1 Ror. 13) das grofe Gebot der Nächſtenliebe, ein Gebot, in weldjem das Wort 
Nächſter ungweifelbar in feiner allgemeinften Bedeutung gi verftehen ift. Dak wir einen 
jeden Menfdjen, mit dem wir im Leben zuſammengeführt werden und der Object unfers 
Handelns werden fann, als unfern Nächſten gu betradjten und gegen ign die heilige 
Pflicht der Liebe ausjuiiben haben, Hat Sefus in der Parabel vom barmberzigen Gama- 
titer auf eine unvergleidjlidke Weife dargethan. Ueberall in dem MN. T. hat das Wort 
Nächſter diefen allgemeinen Sinn, und wo in demfelben von der Liebe gegen die andern 
ſchlechthin die Dede ift, da ift diefe Liebe eine alle Menſchen umfaffende. Wohl erfennt 
es das Evangelium an, dak wir gegen diejenigen Perfonen, weldje mit uns in einer be- 
fondern Verbindung ftehen, aud) befondere Pflidjten der Liebe gu erfiillen haben. Des- 
wegen unterjdeidet es (2 Petr. 1,7) von der Bruderliebe die allgemeine Liebe, Der 
Apoftel Paulus fieht (Mim. 12,4—6; 1 Kor. 12, 12 fg.) in allen Glaubensgenoffen Glieder 
eines Leibes, von weldjen jedes feine befondere Begabung und Beſtimmung hat, und das 
ihm inSbefondere verliehene Charisma zum Heil des gefammten Organigmus in Anwen— 
dung bringen foll. Wllein bei diefem Beftreben, das Wohl der ganzen dhriftl. Gemein- 
ſchaft gu befirdern, foll der Chrift die ihm gegen alle und jeden Menſchen obliegenden 
Liebespflidjten nidjt vergeffen. Darum fagt der Apoftel (Gal. 6,10): ,,Laffet uns Gutes 
thun an jedermann, allermeift aber an des Glaubens Genoffen.” Daß nun diefe fpeciellle 
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Liebe gegen den Glaubensgenoffen fo wenig als die Acltern- und Kindesliebe oder die 
Liebe gu dem Freund und Wobhlthiter der allgemeinen Menſchenliebe Eintrag thun foll, 
verfteht ſich vom felbft und wird in dem 2. Brief Petri (Kap. 1,7) noch befonders betont, 
wenn e8 bier heißt: ,,Reidjet dar in der briiderlidjen Liebe allgemeine Liebe.” 

Durd) nichts hat das Chriftenthum in der Welt größere und heilfamere Wirkungen 
hervorgebradjt als dadurch, da es die Grundfiige, weldje der Lehre, daß alle Menfdjen 
ohne Unterſchied der Nationalitiit, des Glaubens, der Bildung und de8 Ranges unfere 
Nächſten find und Gegenftiinde unſerer innigen, aufopfernden Liebe fein follen, zur Grund- 
lage dienen, fo entfdhieden hervorgehoben und in das Bewußtſein der Menſchheit cingefiihrt 
hat. Durch diefe Grundfiige und da8 auf ihnen beruhende Fundamentalgefes der all- 
gemeinen Menſchenliebe Hat e8 den gangen focialen Zuſtand der von ihm erleud)teten 
Bolter griindlid) umgewandelt, die —— der Nationen gemildert, die Kriege 
menſchlicher gemacht und lebhafte Sympathien für jeden Nothſtand angeregt. Aus ihnen 
ſind die unzähligen Anſtalten der Wohlthätigkeit erwachſen, die mit jedem Tag ſich ver— 
vielfiltigen; die Abſchaffung der Sklaverei, die Verbeſſerung der Gefängniſſe, die Vor— 
fehrungen zur Erleidjterung des Lofes der nicdern Bolfsflaffen, die Anftalten gur Ver— 
breitung allgemeiner Bildung find ihre Werke. Wie miidjtig jene Grundſätze und diefes 
Gefes nod) immer fortwirfen, davon zeugen die Fortſchritte, weldje die religidfe Duldung 
in den neuern Seiten gemadjt at, die UAbfdjaffung der Leibeigenfdaft in Rufland und 
die Emancipation der Sflaven in den Vereinigten Staaten von Wmerifa. Wllein nod weit 
entfernt find wir von der Zeit, wo die chriſtl. PBrincipien der Humanitit ihre volle Wir- 
Fung werden hervorgebradjt haben. Diefe Zeit wird erft dann eintreten, wenn die letzten 
GSpuren des nationalen Particularigmus werden verfdjwunden fein, wenn die Politif der 
fie bisjest nod) immer beherrſchenden Selbſtſucht entfagt, und ftatt derfelben das Geſetz 
der Liebe zur unverbriidlidjen Regel genommen haben wird, wenn der Geift wahrer Dul- 
bung alle chriſtl. Rirden und Genoſſenſchaften durchdrungen haben und den vielen und 
ſchweren Nothftiinden der untern Vollsklaſſen gründliche Abhülfe verfdjafft worden fein 
wird. Brud. 

Nacht, ſ. Finfternif. 

Nachteule, ſ. Eule. 

Nachtgeſicht, ſ. Sacharja (Buch). 

Nachtwache. Die alten Hebräer theilten die Nacht in drei Nachtwachen ein, eine 
Abendnachtwache, eine mittlere und cine Morgennachtwache, die wahrſcheinlich vom Gonnen- 
untergang bis zum Tagesanbruch berechnet wurden, ſodaß durchſchnittlich eine Nachtwache 
ungefabr 4 Stunden dauerte (vgl. 2 Moſ. 14, 24; Richt. 7, 10; KL. 2, 19, wo in der Reihen- 
folge der angefiihrten Stellen die drei hebr. Namen für die Nachtwachen angegeben find). 
Die Wächter (f. d.) löſten ſich am Schluß einer jeden durd) Rufe ab. Seit der Befig- 
ergreifung ded jud. Landes durd) die Romer (im 3. 63 v. Chr.) war die röm. Zählung 
der Nadjtwadjen, wenigftens im jüd. Heer unter den Herodiern (Upg. 12, 4), gebräuchlich 
geworden, nad weldjer die Nacht in vier Nachtwachen eingetheilt war, ſodaß auf eine 
Nadhtwadje ungefähr 3 Stunden famen. Im rim. Heer waren daher die nächtlichen 
PBadtpoften in vier Ablöſungen ‘eingetheilt und der Soldat ftand 3 Stunden Wache 
(vgl. Zeiß, „Römiſche WAlterthumsfunde” [Jena 1842], ©. 412; Begetius, Institutiones 
rei militaris, II, 8 fg.). Die Evangeliften (Matth. 14,25; Mark. 13, a5 fg., wo die 
griedj. Namen fiir die vier Nadjtwadjen angegeben find) halten fid) gleichfalls an die rim. 
Gintheilung; Joſephus iibertriigt (,, Ulterthiimer”, V, 6, 5, wo er die Mannfdjaften 
@ideons um die „vierte“ Nachtwache abmarfdjiren läßt) diefelbe fogar auf die altern 
Beiten Iſraels; die Talmudiften dagegen hielten fic) an die altjiid. Eintheilung der Nacht 
in drei Nachtwachen, wahrfdeinlid) aus Wbneigung gegen eine von den heidniſchen Er— 
oberern her eingedrungene Neuerung (vgl. Lightfoot, Horae hebr. et talm. in 4 evang., 
ed. Carpzov (Leipzig 1675], S. 364). ; S dhenfel. 

Nadab. 1) Cin Sohn Aaron’s, Bruder ded Abihu (f.d.); 2) ein Konig des Behn- 
ſtäümmereichs, Sohn Serobeam’s I., feit dem J. 954 v. Chr. nach gewöhnlicher Zeitrechnung 
(f. die ,,Chronologifde Labelle’, ,,Bibel-Lexifon”, Bd. 1). Er Hielt an der Politif feines 
Baters (f. Ferobeam 1.) feft, die, feit deffen ungliidlidem Krieg mit Abia, die allgemeinfte 
Misſtimmung hervorgerufen hatte. Anſtatt diefe Ungufriedenheit yu beſchwichtigen, ver— 
mehrte er fie nod) durd) einen Krieg mit den Philiftern gleid) beim. Beginn feiner Ree 
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gierung. Sim Feldlager ſelbſt bildete ſich gegen ihn eine Verſchwörung während der Bee 
lagerung der Stadt Gibbethon (ſ. d.), an deren Spitze Baëſa, einer ſeiner Feldherren, 
ſtand. Er wurde von dem Uſurpator niedergemacht, der, um ſich den Beſitz des Thrones 
zu ſichern, alle noch am Leben befindlichen Mitglieder des Hauſes Jerobeam's vertilgte. 
Seine Regierung hatte nicht viel länger als ein Bahr gedauert (1 Sin. 15, 2s — 32). 
Bol. Ewald, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ (3. Ausg., Gottingen 1864—69), II, 480 fg.; 


Hitzig, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ (Leipzig 1869), S. 171. Schenkel. 
Nadabath, eine Ortſchaft im Often Judäas (1 Malk. 9, 37), vielleicht in der Nach⸗ 
barſchaft Jerichos (vgl. 1 Makk. 9, 38 fg. mit Joſ. 2, 16. 22). Kneuder. 


Madel, die, wird gwar nirgends im A. T. namentlid) angefiihrt, es ift aber häufig 
von Kleidern darin die Rede, von deren Bereitung und andern Hantierungen, wobei man 
ben Gebraud) der Nadel vorausfegen darf. Das hebr. taphar (1 Moſ. 3, 7) bedeutet gue 
nidft „juſammenfügen“ (bei Luther ,,;ufammenfledten”), wird aud) vom Nähen verftanden, 
daher Luther Hiob 16,15 überſetzt: „Ich habe einen Gad um meine Haut genäht“, wo 
aber vom Anlegen des Trauergewandes die Rede ift. Ein anderer hebr. Ausdrud, rakam 
(2 Mof. 35, 35), wird von einigen durch „ſticken“ erflirt und im fpan. recamare, ital. 
ricamare, franz. recamer wiedererfannt (fo Meier, Fiirft), während andere „weben“, 
„wirken“, beſonders „buntwirken“, darunter verftehen (fo Geſenius, Hartmann, Maurer u. a.). 
Nach erftern bedeutet Rokem den Buntftider, gum Unterfdied vom Buntwirler (Hodeb). 
Erwiigt man, daß beiderlei Arbeiten anf ägypt. Denfmilern vorfommen, daß im iibrigen 
Alterthum die Kunft, gu ftiden, befonders von Frauen geiibt wurde, wie die Lateinifde 
Redensart ,,acu pingere” beweift, bak geftidte Kleider Phrygoniae genannt wurden, weil 
man die Kunſt von den Phrygiern ableitete (Plinius, VIL, 48), und dak die Buntfticerei 
bis auf den Heutigen Tag im ganzen Orient ſehr beliebt und verbreitet ift, fo finnen wir 
deren Kenntniß aud) dem Hebr. Alterthum juerfennen. Dies fegt aber das Vorhanden- 
fein der Nadel voraus, wenn diefe im W. T. and) nicht namentlich angefiihrt wird, was 
aud) mit dem Webftuhl der Fall tft, deffen fic) die Hebriier doch ficher bedient haben. 

Im N. T. (Matth. 19, 24; Mark. 10, 25; Luk. 18, 25) fommt das Nadeldhr ſprich⸗ 
wirtlid) vor, womit nidjt nur der Gebraud) der Nadel in jener Zeit, fondern aud) igre 
gleidje Befdhaffenheit nit der unferigen beftitigt wird. 

Der Talmud kennt fdjon das’ Handwerk der Schneider, deren Arbeit frither von den 
Frauen beforgt wurde (1 Gam. 2,19; Spr. 31,22), weldhe ſich wol aud) der Nadel bee 
dienten. Der Talmud gedenft auc) der Haarnadeln, über deren Exiſtenz und Gebraud 
aber die Bibel feine Andeutung gibt. Roskoff. 

Nadelöhr, ſ. Kamel und Nadel. 

Naeman. 1) So (oder vielmehr Nazaman) heißt ein Sohn Benjamin's (1 Moſ. 
46,21). Derſelbe Name erſcheint 4 Moſ. 26, 40 bei einem Cohn Bela's, der ſelbſt ein 
Sohn Venjamin’s ift; damit ftimmt iiberein 1 Chron. 8,3 f. (vgl. B. 7). An beiden 
Stellen ift Ard (deffen Name freilid) 1 Chron. 8,3 verdborben) etn Bruder Naeman’s 
und Sohn Bela’s, wiihrend 1 Mof. 46,21 aud) Ard wie Naeman unmittelbare Söhne 
Benjamin's find. Im eingelnen find dann nod) weitere Abweidungen gwifden 4 Mof. 
26, 38 ff. und 1 Chron. 8, 3 ff. Wir haben hier wieder Repriifentanten von Geſchlechtern, 
heroes eponymi, die, je nad) den verfdjiedenen Seitverhiltniffen oder den Anfidhten der 
Peridfterftatter, als Haupt- oder als Unterabtheilungen des Stammes angefehen und von 
Söhnen oder von weitern Madjfommen des Stammovaters abgeleitet wurden (ſ. Manaffe). 

2) Naeman war nad) 2 Kin. 5 ein tapferer Feldhauptmann des Königs von Da- 
maskus, der vom Ausſatz befallen ward. Cine ifraclitifdje Sflavin gibt Naeman's Frau 
ben Rath, diefer möge fid) an den Propheten Elifa in Gamaria wenden. Er geht dar- 
auf ein, nimmt große Gefdjenfe und einen Brief feines Königs an den Kinig von Bfrael 
mit, worin diefer gebeten wird, dem Ausſätzigen Heilung gu verſchaffen. Der König ers 
fdjridt itber died BVerlangen, da er meint, der Damascener fudje nad) einem BVorwand 
gum Streit. Aber Elija Hirt davon und läßt, um feine Wunderfraft yu geigen, dem 
Naeman fagen, er mige fid) fiebenmal in den Jordan tandjen, dann werbde er rein fein. 
Naeman, der, auf die Wafjerfiille von Damaskus (f. d.) ftol;, den Jordan veradjtet, will 
nidts davon wiffen und unwillig fortreifen. Auf Andringen feiner Diener verſucht er 
e8 aber dod) und ift fofort völlig gebeilt. Nun begibt er fid) gum Eliſa, um ihn fürſtlich 
gu belohnen, aber diefer nimmt nidts an. Der Gebeilte bittet fid) dann eine Laft von 
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ber Erde Samarias aus, um darauf dem Gott Ifraels (der eben nur anf ifraclitifdem 
Boden verehrt werden fann) aud) in Damaskus gu dienen; denn ev verfpridjt, von jest 
an uur nod) tiefem Gott Opfer dargubringen; daher möge Sahve es ihm vergeben, 
wenn er an der Seite feines Königs den Gigentempel in Damasfus betrete. Clifa heift 
ign in Frieden gehen. In einem Nachſpiel wird erzählt, daß Eliſa's Burfde, Gehaſi, 
dem Naeman nadliuft und ifm unter falfdem Vorwand nod) ein Gefdjenf ablodt, wo- 
fiir dex Prophet durd) feinen Flud) ifn und feine Nachkommen mit dem Ausſatz Nae— 
man’s belegt. 

Einen tiefen Werth fann dieje Geſchichte fo wenig beanfprudjen wie die meiften 
Legenden von GElifa. Das Wunbderthun ift hier gang äußerlich gefaßt; gerade darauf 
wird ja befonderes Gewicht gelegt, daß Maeman trog feines Unglaubens gebeilt wird. 
And) die Belehrung gu Jahve ijt blos äußerlich; ein foldjes Compromiß gwifdjen der 
Verehrung Jahve's und anderer Gétter, wie e6 Hier erlaubt wird, ift fidjer nidjt im 
Geift der beften Propheten des A. T., die aud) nicht darauf eingegangen wiiren, daß der 
Gott Bfraels nur auf ifraelitijder Erde verehrt werden finnte. Wud) das Strafwunder, 
das an Gehaſi vollzogen wird, hat etwas Abenteuerliches. 

Natürlich Fann die Erzählung nicht gefdhicjtlid) fein. Wollte man den Naeman 
etwa burd) eine Badecur geheilt fein laffen, fo bliebe eben das Widhtigfte, die Wunder- 
beilung durch Glifa, weg; dagu hat es aud) an fic) nidjt die geringfte Wahrſcheinlichkeit, 
bag fid) cin vornehmer Damascener durd) Baden im Jordan von einer fo hartnidigen 
Krankheit befreit hätte. Un der Gefdhichtlicffeit Naeman's felbft zu gweifeln, hat man 
feinen Grund, aber ob er je mit Elifa in Beriihrung gefommen, und in welder Weife, 
{aft fid) durchaus nicht mehr ermitteln. Nöldeke. 

Nägel werden in der deutſchen Bibel in mannichfachem Sinn und für verſchiedene 
Ausdrücke des Grundtertes erwähnt; fiir Stifte, um etwas zuſammenzuhalten und zu be— 
feſtigen (hebräiſch Masmer, 1 Chron. 22,3; Sef. 41,7; Koh. 12,11) oder zu tragen 
(bebritifd) Jated, Sef. 22,25; Ez. 15,3), and) für Pfähle (2 Moſ. 35,18), bildlich fiir 
Perfonen, welde eine Menfdjenmenge zuſammenhalten (Gad. 10,4). Nagel fteht in 
Luther's Bibelüberſetzung aud) fiir den Pflod des Webftuhls, woran die Fäden befeftigt 
wurden (Ridjt. 16, 14), fiir den Beltpflod (2 Mof. 27,19; Richt. 4, 21), weldjen ,,cin- 
ſchlagen“ tropifd) fiir „ſich niederlaffen’, „bleiben“ (fra 9,5; Sef. 22,23), und ,,aus- 
reißen“ fiir das Gegentheil gebraudjt wird (Sef. 33,20). Das uralte hebr. Vav, das 
urfpriinglid) einen krummen Nagel bedeutet und nur in der Bielheit vorfommt, iiberfept 
Luther gewöhnlich durch „Kenäufe“ (2 Moſ. 26, 32.37; 27, 10 fg.; 38,28) oder „Köpfe“ 
(2 Mof. 36, ss. ss). 

Die Nagel an den Fingern (chaldäiſch tephar, Dan. 4, 30) follte die Frembe, welche 
ein Hebriier unter den Gefangenen gu feinem Weib machte, beſchneiden (2 Sam. 19, 15), 
was einige fiir ein Reidjen der Trauer erfltiren, da bet mandjen orientalifdjen Bolfs- 
ſtümmen Lange Nägel als Zierde galten, weldje die Trauernde gu befeitigen hatte. Wahr— 
fdjeinlicher ift die Erklärung, wonad) die erbeutete Frau aus der Frembde, als unrein be- 
tradjtet, alles, was möglich, von ifrer Perfon entfernen follte. Ueber die Anwendung 
der Nägel bei der Kreuzigung (Luf. 24, 39; Boh. 20, 25) f. Kreuzigung. Roskoff. 

Nahalal oder Nahalol, d. i. Trift, cine Levitenſtadt Sebulons, wo die Kanaaniter 
wohnen blieben (Sof. 19,15; 21,35; Richt. 1, 30), vielleicht das heutige Dorf Maluͤl oder 
Maalil mit Ruinen, fiidweftlid) von Nazareth, weftlid) von Bafa (Japhia). Bal. Ritter, 
„Die Sindi-Halbinfel, Paläſtina und Syrien“ (Verlin 1848—55), I, 700. Kneuder. 

Nahaliel, ſ. Matthana. 

Nahas (hebriiifd) nabas, d. i. Schlange) fommt im A. T. mehrmals als Cigen- 
name bor, nämlich 1) eines Königs der Ummoniter, von defjen Ueberfall Saul durd) eine 
glangende Waffenthat die ifraclitifdjen Brüder in Babes- Gilead befreite (1 Sam. 11; 
iiber feinen Sohn und Nadfolger Hanun und David's Verhältniß gu ihm ſ. d.); 2) ded 
Baters oder der Mutter der Abigal oder Ubigail, einer Sdjwefter David's (ob 2 Sam. 
17,25 der Vater oder die Mutter gemeint fei, fann nidjt fidjer entſchieden werden; in 
erfterm fall wire Nahas ein erfter Mann der Mutter David's, in legterm eine giveite 
Grau Bfai’s gewefen); 3) des Vaters eines gewiffen Gobi von Rabbath-Ammon (2 Sam. 
17, 27); 4) einer fonft unbefannten Stadt in Suda (1 Chron. 4, 11). Steiner. 
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Nahaſſon, eigentlich Naheſſon, cin Stammhaupt von Juda, Sohn des Ammi- 
nadab, des Schwiegervaters von Aaron, alſo Aaron's Schwager (2 Moſ. 6,23). Er 
erſcheint bei der Einweihung der Stiftshütte (ſ. d.) in der Wüſte als der erſte Fürſt, 
welcher die fiir den heiligen Dienſt beſtimmten Weihgeſchenke (Gefäße und Opfergaben) 
darbrachte (4 Moſ. 7, 12 fg.). Die Stiftshütte iſt dabei freilich nicht in ihrer urſprünglichen 
Einfachheit vorausgeſetzt. Schenkel. 

ahor. 1) Großvater Abraham's (ſ. d.), Sohn Serug's (ſ. d.), Vater des Therach 
(ſ. d.). Knobel denkt an die Ortſchaft Chaura in der Landſchaft Sarug (1 Moſ. 11, 22 fg.); 
2) ein jüngerer Bruder Abraham's, der ſich mit ſeiner Nichte, der Tochter Haran’s, 
Milfa, verheirathete (1 Mof. 11,29). Mach der Sage foll Nahor, gerade fo wie Abra- 
ham’s Sohn, Ismael (f. d.), und deffen Enfel, Safob (f. d.), zwölf Sohne gezeugt haben, 
adjt von der Milfa, vier von feinem Kebsweib Reuma. Ohne Bweifel haben wir es 
mit der Zwölfzahl nidjt genau gu nehmen (1 Moſ. 22,20—24). In eingelnen Horden 
ſcheinen die Nahoriden, d. h. die Nachkommen Nahor's, fic) verftreut oder and) mit an- 
dern, vielfach nicht mehr nadjweisbaren, Stämmen verbunden ju haben, meift jenfeit des 
Euphrats (f. Bethuel, Bus, Manda, Tebah, Uz u. f. w.). Mit Redht vergidjten die 
Forſcher darauf, aus foldjen willfiirlid) gu einem Stammregifter verbundenen Namen auf 
geſchichtliche Thatſachen gu ſchließen. Bgl. v. Bohlen, „Die Genefis’ (Königsberg 1835), 
©. 237. Schenkel. 

Nahum, Unter dem Titel „Ausſpruch über Nineve, Bud) des Geſichtes Nahum's 
des Clfofiten’ haben wir eine Sahrift in der Sammlung der zwölf oder kleinen Pro— 
pheten. Die erfte Halfte der Ucberfdjrift bezeichnet in aller Kilrze ridjtig den Inhalt des 
Büchleins, denn diefes beſchäftigt ſich allein mit dem Untergang Mineves. Der Prophet 
ftellt den alten Sag von Gottes ftrafender Geredjtigheit (2 Mof. 20, 5; 34,6 f.) an die 
Spite, denn al Rächer erweift ſich Gott jest in der furdtbaren Staatsumwälzung; aber 
eben darin zeigt er fid) aud) al8 den gegen feine Treuen liebreidjen, gniidigen Gott. Die 
Strafe trifft unabwendbar die Hauptftadt Affurs, während Suda jest rubig anfathmen 
fann. Die Einnahme Nineves wird lebendig gefdildert. Mit gewaltigen Worten madjt 
Nahum ef far, wie diefe Löwenhöhle ihr Schickſal verdient, ſodaß die ganze Menſchheit 
dariiber erfreut ift. 

Der Prophet weift an mehrern Stellen darauf hin, daß damals die Zerftirung der 
verhaßten Stadt nod) nicht gefdjehen, fondern gufiinftig ift. Go baben wir Rap. 2, 14; 
38,5 ff. 11 f. durchweg Verbalformen, weldje die Bufunft begeidjnen. Wo das einfadje 
Perfect fteht, beruht das auf der bet den Propheten beliebten Art, das Verkündete als 
ſchon gefdjehen darjuftellen; fo ficjer ift ihnen das Cintreffen der Weiſſagungen. Die 
Sdhilderung der Erſtürmung (Kap. 2, 4 ff.), weldje ja Nineves Los endgiiltig entſcheidet, 
fann daber aud) nur die Vergegenwiirtigung eines in Wirflidfeit nod) nicht Gefdehenen 
durch die prophetifdje Phantafie fein. Das Ganze ift fomit eine Weiffagung, ein „Ge— 
ſicht“, wie die Ueberfdjrift fagt. Nun hatte Nahum aber gewiß eine äußere Veranlaffung, 
Ninedes Untergang in niidhfter Nähe gu fehen, denn nur fo erklärt fid) die Glut feiner 
Darftellung, die Sidjerheit feiner Erwartung. Die Stadt muff alfo, als er fdjrieb, ſchwer 
bedroht gewefen fein. Unter diefer Bedrohung lift fid) faum die letzte Belagerung durch 
den Mteder Kyaxares und den Chaldäer Nabopolaffar (bei Ktefias: Arbales und Belefys) 
denfen, weldje mit der Zerftirung endete (im 3. 607 v. Chr.); denn damals war die 
Herrfdjaft der Affyrer fidjer ſchon fo weit eingefdjriinft, daß deren vdlliger Untergang 
Suda feine Beruhigung mehr gewähren fonnte (Kap. 2,1), welches vielmehr von der Chal- 
däermacht in weit höherm Grad bedroht ward. Belfer pat der Feldzug des Phraortes 
egen Rineve (Herodot, 1, 102) oder der erfte, durd) den Sfytheneinbrud) vereitelte, des 

axares (Herodot, I, 103). Möglich wiire aber aud) eine andere, uns unbefannte, Ber- 
anlaffung, denn der gewaltige Verfall der affyrifdjen Macht bis zum Emporfommen der 
mebdifdjen (Herodot, I, 102), wird nidjt ohne blutige Kriege gefdehen fein, bei denen wol 
aud) zuweilen die Hauptftadt bedroht erfdjeinen fonnte. Für eine verhältnißmäßig frithe 
Datirung Nahum’s fpridjt wol aud, dak er (Rap. 3, 8) auf die Zerftirung von No-Amon, 
d. i. das ägyptiſche Theben, aller Wahrſcheinlichkeit nad) als auf ein vor midjt ſehr 
Langer Beit geſchehenes Ereigniß hinweift. Vermuthlich begieht ſich dies nämlich anf eine 
Zerſtörung Thebens durd) den Affyrerfinig Ejarhaddon, der Aegypten erobert hat (Abydenus 
bei Eusebius, Chron. arm., J, 54). War diefe Hauptftadt der sweiten Grofmadt jener Zeit 
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burd) Affyrer gefallen, fo fonnte fie am beften der Affyrerftadt als Vorbild ihres eigenen 
Schickſals entgegengehalten werden. Auf alle Fille muff man annehmen, dak Nahum's 
Grwartung fiir die nächſte Beit allerdings getäuſcht ward, während fie freilid) nod) in 
bemfelben Jahrhundert aufs vollftindigfte erfitllt ift; denn von der medifdjen Zerftirung 
hat fid) Ninebe nie aud) nur einigermafen erholt. 

Nahum zeigt gegen Nineve den gliihenden Haß des ifraelitifdjen Patrioten und des 
fireng fittlidjen Mannes. Wie die Affyrer ihre Unterthanen behandelten, wiffen wir aus 
bem A. T. und fehen wir aus den bildlichen Darftellungen ihrer Palafttriimmer, wir 
könnten das aud) fdjon binreidjend aus der Analogie anderer Mriegerreide des Orienté 
erſchließen. Da begreift 8 ſich, daß Nahum beim Fall ihrer Hauptftadt alle Völker auf- 
jubeln (aft. „Alle, die von dir Hiren, Flatfdjen in die Hand über did); denn fiber wen 
ift nicht befttindig dein Unbeil ergangen?!“, fo ſchließt er feine Schrift. Wie follte da 
nun nidjt Sfrael jauchzen, deffen eine Hälfte Affur vernidjtet, deſſen andere es anfs 
fdjwerfte bedriidt und dem Untergang nahe gebradjt hatte, das überdies nod) feinen reli- 
gidfen Gegenfas gegen die tyranniſchen Götzendiener fiihlte! Und dazu ift Nineve der 
Git aller Lafter. Wir brauden Nahum's Schilderung nicht fiir iibertrieben ju halten; 
was wir wiffen von den fittlidjen Zuſtänden folder Weltſtädte (nidjt blos in alten Zeiten!) 
und befonder8 Babylons, das gewiß nicht fdjledjter war als Ninive, geniigt, um feine 
Porte über Nineve glaubhaft gu madjen. Nur ift dabet nidjt gu vergeffen, daß der- 
artige Schilderungen allerdings ecinfeitig find, daß cin hebräiſcher Prophet feinen Beruf 
hatte, aud) die Lidjtfeiten an den blutigen Feinden hervorzuheben, ohne die fie es doch 
nie gu folder Macht und foldjer Bildung gebracht hätten. 

Bon Nahum’s Perfon wiffen wir nidjts. Die Ueberfdjrift nennt ihn Hae'lkost, 
d. i. höchſt wahrſcheinlich „der Mann aus dem Ort Elkos“. Die Ausfpradje de Namens 
iſt übrigens unfidjer; die LXX geben ifn wieder durd) tod “Edxecatov, was man oft 
fo mi8verftanden hat, alé bitte fein Vater "Edxecatog geheißen. Wo jener Ort gelegen, 
wiffer wir nidjt, denn der (fonft nie erwähnte) viculus Helkesii, deffen Ruinen ſich Hie- 
ronymus in Galiläa geigen lief, ift fehr verdiuidjtig; das Zeugniß der Pilgerfithrer im 
Orient war ſchon damals fehr wenig werth. Für die galiläiſche Heimat unfers Pro- 
pheten hat mm Hitzig nod) den Umftand geltend gemadt, dag dort der aus dem N. T. 
befannte Ort RKapharnaum, Kameovaovp. (Kephar Nahum), d. i. „Dorf Nahum's“, Liegt 
(wie dba aud) Kephar Hinanja, d. i. ,, Dorf Hananja's“, und ähnliche Ortsnamen vor- 
fommen); daß aber dies Dorf nad) dem Propheten benannt wäre, ift dod) völlig unbeweisbar. 
Euſebius tennt die Lage von Nahum’s Ort, den er verftindigerweife in Paläſtina vermuthet, 
nidjt (vgl. deffen Onomasticon u. d. W.’Edxecd bei de Lagarde, Onomastica sacra [Git- 
tingen 1870], S. 257). Noch ſchwächer begriindet ift die Annahme, Ellos fei das heutige 
Elkad, unweit des alten Nineve, denn wenn diefer Ort aud) Anſpruch darauf madjt, die 
Heimat Nahum’s gu fein, fo hat er diefen Namen dod) allem Anſchein nad) erft in 
neuerer Zeit angenommen. Dak man den Prediger wider Nineve in jenen Gegenden 
localifirte, ift fehr natiirlid), und von da an ift nur nod) ein Sehritt zur Aneignung ded 
Namens. Kein älterer arabifdher oder ſyriſcher Schriftſteller — and) nicht der Neftorianer 
Thomas von Marga, der fo viele Ortfdjaften diefer Gegend nennt — fdjeint diefes Elkas 
gu erwähnen, und ebenfo iibergeht es der jüdiſche Reifende Benjamin von Tudela (im 
12. Jahrh.), der fid) dod) gu Moful die Synagoge Nahum’s und in einem Ort Ba- 
byloniens deffen Grab eigen lief. Hiiben und driiben haben wir alfo nur Speculationen 
auf die Leichtgliubigheit der Pilger. Aus der Schrift felbft wird es itbrigens wahr— 
ſcheinlich, daß Nahum in Paläſtina lebte. Wus der Anrede an Buda (Sap. 2,11), der 
wahrſcheinlichen Himweifung auf den Bug Sanherib's gegen Serufalem (Kap. 1,11), und 
dem Mangel jeder Unfpielung auf das nördliche Reid) ſcheint hervorzugehen, daß ex ein 
Judäer war. Wie fehr man in Suda an dem letzten Geſchick Nineves Antheil nahm, 
fehen wir ja aus Reph. 2,13 ff. Für einen Paliiftinenfer fpridjt auc) der rein hebräiſche 
Stil. Nun hat man freilid) aus der in Kap. 2 hervortretenden Localkenntniß geſchloſſen, 
ba Nahum in der Gegend Nineves gelebt hätte; aber, bet Lidjt befehen, zeigt das Buch 
feine genauere Kenntniß der Stadt, als wir fie aud) bei einem in Paläſtina Lebenden 
vorausfesen finnen; weiß dod) Nahum aud) iiber die Lage von Theben Befdjeid, das er 
doch ſchwerlich felbft gefehen hatte. Noch weniger folgt daraus, dak er, wie e8 fdjeint, 
ein paar affyrifdje Wiirdenamen erwähnt. 
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So tury das Bud) ift, fo genügt es dod), um Nahum als einen der Meifter pro 
phetifdjer Rede gu geigen. Wenige Propheten fpredjen fo feurig, fdjilbern fo lebendig. 
Befonders beliebt fcheint er geworden gu fein, als Babels Fall bevorftand und die ver- 
bannten Judäer neue Hoffnungen fdjipften. Die ſämmtlich anonymen prophetifden 
Schriften ans jenen Tagen, welde in das Bud) Jeſaja eingefdjoben find, wenden Nahum’s 
und Zephanja’s Worte wider Nineve auf Babel an, weldjes ihnen nod) weit verhafter 
war und defjen Untergang fie nod) fehnlider herbeiwiinfdjten. 

Der Cindrud von Nahum's Redegewalt wäre vielleidjt noch ftiirfer, wenn fein Bud) 
nicht mehrere fdjlimme Tertentftellungen erlitten hätte, von denen fid) nur wenige mit 
einiger Sicherheit durch Conjecturen heben laffen. Stellen wie Sap. 1, 10% find mur 
äußerſt gezwungen zu ilberfegen und find nad) meinem Urtheil ftarf verbderbt. 

Die Aehnlidjfeit der Ueberfdjrift mit der des Habaluk, welder mit gleidjer Rraft 
gegen die Chaldiier eifert wie Nahum gegen Nineve, deutet vielleidjt darauf, daß die beiden 
Hleinen Bücher ſchon frither gufammengeftellt waren, ehe fie mit dazu dienen mußten, dad 
grofe Bud) der zwölf Propheten gu bilden. 

Der Name Nahiim (fiir Nahhiim) bedeutet „Tröſter“. Gefenius (im Thesaurus 
u. d. W.) bemerft, dak fid) der Name Naovpog aud) bei einem Dann aus der phini- 
ziſchen Stadt Arados findet (vgl. Bid, Corpus Inscriptionum Graecarum [Berlin 1825 
—58], Nr. 2526); dod) könnte diefe Form aud) von der Wurzel N3M (mit mittlerm 
3Ain) fommen. Sehr unfidjer ift die Lesart Nahim auf einer phinigifdjen Inſchrift 
(Citiensis 3, 2), welche nur in fehr fdjledjter Abſchrift befannt ift. Nl deke. 

Main, d. i. entweder ,, Unger”, „Trift“ oder ,, Anmuth”, eine Stadt in Galiliia, 
befannt durd) die evangelifde Erzählung von der Auferwedung eines Siinglings (Luk. 
7,11 fg.), wird von Hieronymus 2 rim, Meilen ſüdwärts vom Berg Tabor angegeben. 
Der Ort ift gu allen Zeiten den Paliftinapilgern befannt gewefen, triigt aud) heute nod 
feinen alten Namen, ift jedod) gu einem fleinen, nur von einigen Familien bewohuten 
Weiler herabgefunten, und liegt ziemlich didjt am nirdliden Fuk des Mleinen Hermon 
(Dſchebel ed-Duhi), im nordsftlidjen Theil der Chene Gifreel, fildsftlid) von Nazareth, 
ganz nabe bei Endor (jf. d.). Nicht darf damit verwedfelt werden ein anderes Nain im 
jiidlidjen Oftjordanland, weldjes Simon Bar Giorä befeftigte (Gofephus, „Jüdiſcher Krieg”, 
~ IV, 9, 4). Bgl. Robinfon, „Paläſtina“ [Halle 1841 —42], Ill, 469; Ritter, , Die Sinai- 
Halbinfel, Paläſtina und Syrien“ (Berlin 1848—55), Il, 1, 407. Kneucker. 

Najoth oder Newajoth (Textlesart) bedeutet „Wohnungen“ und bezeichnet ohne 
Zweifel die Gebäude des Prophetenſeminars (nicht in, ſondern) bei Rama (jf. d.; 1 Gam, 
19, 18. 19.22.23; 20,1). Dies ergibt fid) fowol aus der Ueberſetzung des Chaldäers: 
„Haus der Gewöhnung, der Lehre’, als aud) aus 2 Kin. 6,1 fg., wo von eingr gemeins 
ſchaftlichen Wohnung der Prophetenfdjiiler die Rede ift (ſ. Propheten — 

neucker. 

Name, Im Hebriiifdjen ſtehen für dieſen Begriff zwei Worte, von denen das eine 
zunächſt Gedächtniß, Erinnerung, das andere Beidjen, Kennzeichen, bedeutet; die nemteft. 
Gräcität gibt diefelben durd) Gvopa wieder. Sn dem GSinne, worin wir das Wort hier 
gu betradjten haben, bezeichnet daffelbe den fpradjlidjen Wusdrud fiir ein Sndividuum. 
Der Gebraud, weldjen der Hebriier von dem Begriff Name madjt, ift ein fehr mannich— 
faltiger im Vergleich zu uns. So bezeichnet der Hebriier dag Reden oder Handeln in 
BVertretung oder im Auftrag jemandes conftant mit ,,in feinem Namen, fofern der Name 
des Betreffenden die Uutoritit ift, kraft weldjer geredet oder gehandelt wird (1 Kin. 21, 8; 
Ser. 11, 21; 44, 16); fo wird die Zugehirigfeit gu jemand durd) „mit“ oder ,,auf den Namen 
jemandes (al8 Befigers) genannt werden’ oder ,,den Namen jemandes über jemand nennen“ 
(Sef. 43,7; 1 Moſ. 48,6; Am. 9,12) ausgedriidt; fo wird Name häufig im prignanten 
Ginne gebrandt in den Ausdriiden ,,fid) einen Namen machen“ (Ser. 32,20; 2 Sam. 
7,23), „ewiger Name’ (Sef. 63, 12), „Männer von Namen” (1 Mof. 6,4; Hiob 30, s), 
pjum Namen gereidjen”’ (Ser. 13,11), daher es nicht nothwendig ift, fiir das hebr. schem 
die befondere Bedeutung Ruhm oder Ruf zu ftatuiren; fo fteht Name auch fiir Nachkommen⸗ 
ſchaft, fofern diefelbe fiir das menſchliche Bewuftfein durd) den fortdbauernden Namen re- 
priifentirt wird (1 Gam. 24, 22; 5 Moſ. 25,7), und wird auf abnlide Weife Name da 
gebraudt, wo wir die Perfon felbft nennen wiirden, letzteres z. B. in den Ausdrücken: 
„Gedächtniß des Namens jemandes (2 Moſ. 20, 24), ,,der Name Jahve's fommt von 
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fern’ (Sef. 30,27), ,,ein Haus bauen dem Namen ded Cwigen (1 Rin. 3,2; 8, 17). 
Die Perjon wird alfo hier als bem fubjectiven Bewuftfein gegenwärtig angefdjaut. 
Diefer Sprachgebraud) hat die Ausleger verleitet, den Begriff Namen, da, wo vom Namen 
Gottes die Rede ift, durch Wefen oder gar durd) Vollfommenheit Gottes gu umfdjreiben. 
Gine Vergleidjung der verfdiedenen Stellen zeigt aber deutlich, daß in foldjen Fallen eine 
wirkliche, charafteriftijdje Benennung Gottes gemeint ift, fei e8 Sahve (Cj. 6,3; 5 Mof. 
28,58; Hof. 12,6; Am. 9,6; Pf. 82,19) oder Gott Abraham’s, Bfaat’s und afob’s 
(2 Mof. 3,15), oder der Heilige Sfraels (Sef. 12,6; 54,5; Gj. 39,7), ober Sahve der 
Heerfdaren (Sef. 18,7; Ber. 15, 16). Wo (wie 3. BV. 1 Mof. 12,46; 2 Mof. 20,7; 
2 Sam. 6,2; Pf. 20,2; 102, 22) ein Gottesname als Appofition (im Genitiv) dabeifteht, 
ba enthält dieſe eben den betreffenden Namen. Hiiufiger aber werden die obigen Namen 
vorausgefegt. Co befonders in den Ausdriiden: Gottes Namen vertiindigen (2 Mof. 
9,16), feinem Ramen Ehre geben (Pj. 115,1), feinen Namen lieben, fiirdten, enthei- 
ligen (Pj. 5,12; 61,6; 3 Mof. 20,3), feinen Namen fennen fernen (Sef. 52,6), feinem 
Ramen danfen (Pj. 138, 2; 140,14), ihn rühmen (Pj. 74, 21), wo mitunter fdjon der 
unmittelbare Context zeigt, weldjer Name gemeint ift. In diefen Namen ift aber zu— 
gleid) bas befondere Verhältniß ausgedriidt, worin Gott yu Bfracl, im Unterfdjied von 
den Heiden, als deren Bundesgott fteht. Daraus erklärt es fid), wenn Gott um etwas 
gebeten wird „um feines Namens willen’ (Sef. 48,9; Ser. 14,7; Pf. 23,3). Aus den 
obigen Gefidjtspunften, in Verbindung mit den befannten Redefiguren, wird eine Reihe 
von Ausdrücken und Stellen verftindlid), weldje vielfad) gar feine oder nur eine febr 
Hinftliche Grflirung, die dem Begriff Namen Gewalt anthat, gefunden haben. Dahin 
—— insbeſondere die folgenden: Durch deinen Namen (durch Anrufung des Namens 
ahve oder eines andern Gottesnamens) hilf mir (Pf. 54,3) oder zertreten wir unſere 
Widerfader (Pf. 44,6); die Geredjten werden deinem Ramen danfen (im Dankgebet mit 
Ausfprechen eines Gottesnamens; Pf. 140, 14); gebet Jahve die Herrlidjfeit feines Namens 
(durch Anbetung mit Ausfpredhen des Jahvenamens; Pf. 96,8); dein Name (ahve) 
wiihret immerdar (im Bewuftfein des Menfden; Pf. 135,13); der Name des Gotted 
Safob’s (Gott Jakob's) ſchütze mid) (indem er angerufen wird; Pj. 20,2) oder der Name 
Jahve's ift ein fefter Thurm (Spr. 18, 10); feinem Namen ein Haus bauen (fofern der 
Tempel Haus Jahve's heißt; 2 Sam. 7,13); mein Name ift in (auf) ihm (dem Engel), 
d. h. derfelbe triigt alé Repriifentant Gottes defjen Ramen (2 Mof. 23, 21); beim Ramen 
Sahve’s (Sahve) ſchwören (ſodaß diefer Name beim Schwören ausgefprodjen wird; Ser. 
44,26); id) will harren auf deinen Namen (darauf, da} die Bedeutung deines Namens 
burd) Erweifung deiner Gnade meinem Bewußtſein offenbar werde; Pf. 52,11); fle follen 
meinen Namen (Sahve) auf die Kinder Iſraels legen (durd) den ausgefprodjenen Wunfd, 
daß Jahve fie fegne; 4 Mof. 6,27); im Namen Gottes, d. h. im Belenntnif{ gu feinem 
Namen (Fahve), das Panier fdwingen, die Hinde aufheben, wandeln (Pf. 20,6; 63, 5; 
Gad). 10,12); feinen Namen (im Gebet) anrufen (1 Moſ. 12,8); mein Name (meine 
Perfon, wie fie in ben charafteriftifden Gottesnamen gum Ausdrud fommt) ift gefiird)tet 
unter den Heiden (Mal. 1,14); fid) vergreifen an dem Namen Sottes (durch thitliche 
Verleugnung feines Cittengefeses, an welded der Name Bahve als Bezeichnung des 
Bundesgottes erinnert; Spr. 30,9); unfere Hiilfe ift im Namen Bahve’s (tniipft fid) fiir 
unfer Bewußtſein an diefen Namen des Bundesgottes; Pj. 124, 8); wir ſegnen eud) im 
Namen Jahve's (durch Ausfpredjung diefes Namens, welder an das Bundesverhältniß 
zwiſchen Gott und Sfrael erinnert; Pf. 129,8). Es ift hier alfo immer ein gedachter 
oder ausgeſprochener Gottesname, an den ſich das Bewuftfein um dharatteriftijde Merk⸗ 
male der Gottesidee fniipft, gemeint. Unter den Priidicaten, welde dem Namen Gottes 
beigelegt werden, ift befonders das Priidicat ,,heilig’ gu bemerfen (Pf. 111, 9; G3. 36, 21). 
Der allgemeinen Bedeutung von Heilig zufolge wird damit ansgefagt, dak die Vorftellung 
von Gott, wie fie der betreffende Gottesname anédriidt, nur den Begriff des Vollfommenen 
(Normalen, Reinen, im Gegenfag gum cultifd) und ethifd) Verkehrten oder Unreinen) in 
fic) faßt. Den Namen Gottes (Iahve) entheiligen, heißt daher, ihm durch Worte oder 
Handlungen diefen Charafter fiir das Bewußtſein benehmen (3 Mof. 20, 3; Ej. 36, a1; 
Ser. 34, 16). 
Mit dem altteft. Gebranud) des Ausdruds ftimmt der nenteftamentlidje in feinen 
Grundgiigen iiberein. Go finden fic) inSbefondere Hier die ſchon erwähnten oder ver- 
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wandten Redeweifen: über jemand einen Namen nennen, d. h. ifn als Angehirigen 
jemandes bezeichnen (Apg. 15,17; Saf. 2,7); einen Namen (durd) Ausfpredjen diefes 
Namens im Gebet) anrufen (Apg. 9, 14; Röm. 10,13; 1 Kor. 1,2); einen Namen fiirdten 
(Apg. 11, 15), offenbaren oder fundthun (Soh. 17, 6.26), verherrlidjen oder preifen (2 Theſſ. 
1,12; Apg. 19,17); auf den Namen jemandes (deffen Offenbarung fiir da8 Bewuftfein) 
Hoffer (Matth. 12,21); an den Namen jemandes (fofern derfelbe die dhavatteriftifdje Be- 
zeichnung feiner Perſon ift) glauben (vgl. Soh. 1,12 mit 3,18; 1 Soh. 3,23); ihn (als 
Ausdrud des Glaubens oder Befenntniffes) nennen (2 Tim. 2,19), ihn (im Bewußtſein 
oder im Glauben) fefthalten (Offb. 2,13); Name im Sinne von Perfon (Apg. 1,15; vgl. 
18,15 mit 5; Offb. 3,4; 11,13) oder mit prignanter Bedeutung (@Wiirdenamen; Eph. 
1,21; Phil. 2,9; Hebr. 1,4). Aber der Gebraudh ift ein reicjerer und vielfeitigerer ge- 
worden. Go hat namentlid) der Ausdrud ,,im Namen Gottes oder Chrifti” eine fer 
weite Bedeutung befommen. Er bezeichnet nicht allein bie Thitigfeit im Auftrag oder 
in Vertretung derfelben (Mark. 11,9; Soh. 5, 43; Bak. 5,10; Matth. 7, 22), fondern and 
das Reden oder Handeln in der Kraft derfelben, ſodaß die Urheberfdjaft idecll den ge- 
nannten Namen (Perfonen) zukommt (Luf. 10,17; Apg. 3,6; 4,7. 10; Daf. 5,14), das 
Thun in ihrem Sinn und: Geift, wobei der Name als die ideelle Autorität gedacht ift, 
unter weldjer daſſelbe gefdjieht (1 Ror. 5,4; 2 Theff. 3,6), im Glanben an fie oder im 
Belenntniß yu ihnen (Apg. 4,12; 1 Kor. 6,11; Goh. 20, 31; 17,11), oder es ift and die 
Dependenz der religivfen Thitigfeit von ifnen (vom Standpunft des vorftellenden Gub- 
jects angefehen), welche damit bezeichnet wird (thun, danfen, bitten im Namen efu; 
Rol. 3,17; Eph. 5,20; Boh. 14,12). Daneben findet fid) aud) sfters der Ausdrud „auf 
den Namen” (in Begiehung auf den Namen), fei e& sur Angabe des fubjectiven Grundes 
einer Handlung (auf den Namen eines Propheten hin; Matth. 10, 41) oder der Richtung, 
weldje diefelbe nimmt (ſich verſammeln in Bezug auf den Namen Chrifti; Matth. 18, 20), 
oder and) des Glaubens und Velenntnifjes, mit weldjen diefelbe gefdhieht; letzteres in dem 
Ausdrud ,,getauft werden anf den Namen’ (Matth. 28,19; Apg. 8,16; 1 Kor. 13, 15). 
GSeltener fteht ftatt deffen ,,auf dem Namen” zur Bezeichnung des ideellen Grandes, 
worauf fid) die Handlung ftiigt (Apg. 2,38, Rim. 5,14; Matth. 18,5). Der Name 
Gottes oder Jefu, um den es fid) dabei Handelt, wird nicht minder wie im A. T. hiufig 
im Genitiv hingugefest und ift daher nidjt fiir den Genitiv des Beſitzes gu halten, fon- 
bern vertritt unfern Nominativ. Dies gilt insbefondere aud) fiir die Stelle Matth. 28, ry, 
wonad) die Taufe gefdjehen fol in Beziehung auf den Namen Vater, Sohn und Heiliger 
Geift als Inhalt des Glaubens oder VBetenntniffes der zu Taufenden (gewöhnlich erfliren 
die Ausleger hier mit falfder Anffaffung des Genitivs: „auf die Berfon oder das Wefen 
des Vaters u. ſ. w.“; ogl. meine Schrift „Die Idee Gottes als des Vaters“ Göttingen 
1865], S. 62 fg.). Es ift alfo aud) hier an wirkliche Bezeichnungen Gottes und Sefu 
gu denfen. Die neuteft. Begeidynung fiir Gott im Unterfdied vom A. T. ift aber „der 
Vater“ (Joh. 12,28; 17,11; Rom. 8,15; Eph. 4,6; vgl. aud) meine eben angefiihrte 
Schrift), fiir Jeſus bald diefer Name felbft, bald Chriftus (Meffias), bald Jeſus Chriftus, 
bald Herr, bald Herr Befus, feltener das Wort (Joh. 1,12; Offb. 19,13). Sehr hiufig 
wird der betreffende Name nidjt genannt, fondern als befannt vorausgeſetzt, was ins— 
befondere da der Fall ijt, wo von ,,feinem, deinem, meinem Namen” die Rede ift. 

Eine befondere Erklärung bedarf der Gebrauch von Namen nod) in folgenden Aus— 
briiden: den Namen Gottes heiligen (Matth. 6,9), d. h. den Namen Vater, fofern er 
bas eigenthitmlid) chriſtl. Verhältniß des Menſchen yu Gott ausdrückt, durch ein ente 
fpredjendes BVerhalten bewahrheiten; viele werden fommen auf meinem Namen (Chriftus; 
Matth. 24, 5), d. h. auf meinem Namen fußend, fofern fie fic) fiir Meffiaffe ausgeben; 
jemand aufnehmen auf meinem Namen (Matth. 18,5), d. h. auf den Namen Chriftus 
hin, fofern er als fein Siinger fic) nad) diefem Namen benennt; meinen Namen (Chriftus) 
tragen vor Heiden (durd) Vertiindigung deffelben; Apg. 9, 15); wegen des Namens Chrifti 
etwas thun oder erleiden (Matth. 10, 22; 19,29; Röm. 1,5), d. h. fo, dak das Verhältniß 
gu diefem Namen der Grund des Thuns oder Leidens ijt; jemand ermahnen durd) den 
Namen Chriſti (1 Ror. 1, 10), fodak diefer Name die Ermahnung begriindet; VBergebung 
der Giinden empfangen durd) den Namen Chrifti (Apg. 10, 43), fofern dieſe VBergebung 
fiir das Bewußtſein vermittelt ift durd) den Namen Chriftus; wer euch trinft in dem 
Namen, daß ihr Chrifti (Angehörige) feid (Mark. 9, 41), d. h. weil ihr Chrifti Angehö— 
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rige (Chriſten) heißt; jemand taufen in dem Namen bes Herrn (Apg. 10,43), d. h. in 
Beziehung zu dieſem Namen. Wittichen. 

Nanaca, ſ. Meni. 

Naomi (eigentlich Ndomi, d. i. die Lieblidje, Huldreidje) war die Ehefrau des Eli— 
meled) von Bethlehem. Diejelbe wanderte während der Ridhterzeit mit ihrem Gatten und 
ihren beiden Söhnen, Mahlon und Chiljon, aus Buda aus und zog in das Moabiter- 
fand. Als hier nacjeinander ihr Mann und ihre Söhne ftarben, 30g fie mit ihren 
Schwiegertöchtern Orpa und Ruth zurück nad) Buda. Hier wußte fie es (Muth 2, 22) 
durd) fluge und umfidjtige Benugung der Umftiinde gu ermibgliden, dak Ruth die Ehe— 
frau eines ,,von BVermigen ſtarken“ Mannes, aus dem Geſchlecht Climeled)’s, mit Namen 
Boas, ward, der dann feinerfeits in das von Climeled) hinterlaffene Erbgut eintrat. 
Der Naomi ward auch nod) das Glück befdieden, aus dieſer Verbindung einen Sproß 
begriifen gu finnen, der den Namen Obed (f. d.) erbielt, und welder der Stammvater 
des Davidifden Herrſcherhauſes werden follte (ſ. aud) Ruth). Sdrader. 

Naphat Dor, f. Dor. 

Naphtali. Der Stamm Naphtali, im nördlichen Theil Paliftinas anſäſſig, ge- 
hörte gu demjenigen Theil Iſraels, deffen Hauptftamm Ephraim war (im Gegenfas zur 
fitdlidjen Hiilfte des Volks mit dem Hauptitamm Buda), und er wird daher mythologifd 
vom gemeinfamen Stammbater Safob durd) eine Sflavin Rahel’s, der Stammmutter 
Ephraim’s, der der Name Bilha beigelegt wird, abgeleitet (1 Mof. 35,25; 30,5). Das 
Gebiet Naphtali’s Lag von der nordweſtlichen Küſte des Sees von Tiberias, die Chene 
Genezareth einfdliefend, nad) Norden gu, ſodaß eS weſtlich von Aſcher, sftlid) vom Jordan 
und nördlich bom Durchbruch des Leontes (Nahr el-Kaſimiye) begrengt wurde (ofephus, 
„Alterthümer“, V, 1, 22). Es ift alfo im wefentliden das Binnenland vom obern 
Galiläa, einem bisjetzt wenig durdjforfdjten Theil Paliiftinas, was aur Folge hat, dak 
von den Sof. 19,32—s9 genannten Ortfdaften Naphtalis nur wenige fidjer identificirt 
find. Das ganze Land ift gebirgig und es Heift wie im A. T. (Gof. 20,7) Gebirge 
Naphtalis, fo nod) jest wenigftens ein Theil, Elgebl, im Norden und Weften, ‘fpecieller 
Geb] Safed in ber Nähe diefer nenern Stadt; es hat nad) Robinfon („Paläſtina“ [Halle 
1841—42], IL, 638 fg. u. a.) eine reidjliche Vegetation und ijt wohlbebaut (ſ. Galiliia). 
Die bisher wieder gefundenen Städte des Diftricts find Redes, Harama, jest Rame, Hukloͤk, 
das heutige Yakif, Biron, das heutige Yaron, Hajor, jest Cell Hazür; der Name von 
Kinnereth haftet nod) heute, obwol die Stadt verſchwunden ift, an der Genejarethebene 
an ber Weftfeite des Sees, und Hammath diirfte mit Redjt in den warmen Ouellen von 
Emmaus, eine halbe Stunde fiidlid) von Tiberias, wiedererfannt fein. Weiter ift das 
Wiedererfennen der Gof. 19, 32 fg. genannten Ortſchaften bisjetzt nidjt gediehen. Zu den 
im Bud) Jofua genannten Orten gefellen fic) aber aus der fpiitern Geſchichte des Landes 
nod) Tiberias, Magdala, Rapernaum und Gisfala (Elgis) fowie die heutigen Hauptfleden 
ded Landes, Safed (dad guerft in der Vulgata Tob. 1,1 erwähnt wird) und Tibnin, mit 
dem anus den Kreuzzügen befannten Caftell Toron (Robinſon, a. a. O., Il, 648). 

Der Stamm Naphtali gilt fiir einen edeln und reidjgefegneten (5 Moſ. 33, 23), 
und im Segen Jakob's wird (1 Moſ. 49,21) an ihm ſchlanke Geftalt und poetiſche Be— 
gabung geriifmt, der wir vermuthlid) mandje einzelne Lieder des (nicht dramatifdjen) 
Hohenliedes verdanten, Lieder, deren geographifdje Sphiire das Nordland und der Libanon 
ift, wie HL. 4, 7.12, im Gegenfats gu andern, die im Silden wurgeln. Geſchichtlich wiſſen 
wir von den Yaphtaliten, daß fie ihr Gebiet nidjt gang gu erobern vermodjten, fondern 
unter den Ranaaniten fid) anfiedelten, von denen fie fid) einige Städte (Beth-Schemeſch 
und Beth-Anath) fronpflidtig madjten, fowie dak von Naphtali der Barak war, weldjer 
den Kampf gegen Sabin, den König von Hazor, fiihrte (Ridt. 4,6), an dem fid) Naph— 
tali betheiligte (Ridjt. 5,18, von wo die Nachahmung Pj. 68, 2s ftammt). Wud) in 
@ideon’s Kampf gegen Midjan und Amalef war der Stamm verwidelt (Ridt. 6, 35; 7, 23). 

Seiner Lage nad) war inde der Stamm allen nördlichen Snvafionen zuerſt aus- 
gefest, umd fo ſehen wir 1 Rin. 15,20 fdjon unter Baéfa die Damascener Kinnereth, 
Sijon und Abel erobern, und 2 Kin. 15,29 unter Pefad) ganz Naphtali von Tiglath- 
Pilefer in das Exil fiihren, woranf fid) aud) Bef. 8, 23 begieht. 

In der fyftematifdjen und fiinftlidjen Bearbeitung der älteſten Gefdhidjte der Stämme 
finden wir 4 Moſ. 1,43; 2,29 Naphtali mit 53400 waffenfähigen Männern beredynet, 
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wihrend fie fic) 4 Moſ. 26, 51 auf 43400 verminbdert haben. Die erfte wie die zweite 
Bahl, legtere ebenfalls ein Glied einer Syftematif, in der ein deutlider Schematismus 
herrfdjt, iſt natürlich viel gu Hod) gegriffen. 

Die geographifdjen Beftimmungen Knobel’s (gu Gof. 19, s3) über Gabnel als Yam- 
mune, nordweftlid) von Baalbed, und über Laffim als das Gebirge Luffim, bas nod) 
weiter nad) Norden liegt (vgl. Sftadjri in der Bibliotheca geographica Arabum, ed. 
de Goeje [Leyden 1870 fg.], I, 56), vermag ic) mir nidt angueignen. Merx. 

Naphtuchim, die vierte unter den ſieben Volksgruppen, welche in ber Volkertafel 
1 Mof. 10, 13.14 (wiederholt 1 Chron. 1, 11. 12) als AbLimmlinge Mizraim’s, d. h. 
Aegyptens, aufgefiihrt werden. Der Name fommt fonft in der Bibel nidjt vor, ift aud 
in andern, namentlid) ägypt. Quellen bisjetzt nidjt gefunden worden; da ebenfo wenig die 
alten Ueberjegungen etwas Braudjbares bieten, fo fann man ifn geographijd nod) nidjt 
mit Sicherheit unterbringen.  Geleitet von einigen fpiten Targumim, weldje die Bes 
wohner von Pentafdinum, einer Stadt oftwirts von Pelufium gegen den Mons -Cafinus 
hin, darunter verftehen, hat guerft- Bodjart (Geographia sacra Frankfurt a. Dt. 1674], 
IV, 9) und dann J. D. Michaelis die Naphtudjim mit dem Namen der ägypt. 
Göttin Nephthys gufammengebradt, fofern bdiefer nad) Plutard) (De Is. et Osir., 
Kap. 38) aud) die äußerſten Grenzen der Erde, d. h. Aegyptens, bezeichnen foll, und 
hat demgemäß die Naphtuchim als die Völlerſchaft beſtimmt, weldje die Wiifte zwiſchen 
Afien und Aegypten im der Nadhbarfdjaft des Sirboniſchen Gees bewohnte. Aber 
dieſe, von den meiften Neuern angenommene Vermuthung ruht auf feinem fidern Ueber⸗ 
lieferungégrund, ift ſprachlich nidjt haltbar (da dad ch fic) nidjt erfliirt), und bat 
bejonders die Ordnung der Namen im Text gegen fidh. Da im Lert der Name zwiſchen 
bie Libyer und Patrufim, d. h. Südägypter, geordnet ift, fo ift weit annehmbarer die 
von Knobel (,,Die Bilfertafel der Geneſis“ (Gieffen 1850], S. 287) aufgeftellte und 
von Ebers (,,Aegypten und die Bücher Moſe's“ (Leipzig 1868], 1, 112 fg.) weiter 
begriindete Bermuthung, da die Mittelägypter darunter zu verftehen feien, infofern 
Na-ptah _,, die — des Ptah“ oder Phtah, des Hauptgottes von Memphis und der 
Heptanomis, bedeuten kann. Aber aud) dies iſt nur eine etymologiſche Combination, fitr 
welde ein Quellenbeleg bisjegt nicht beigebradjt ift. Die Naphtudjim wären in dieſem 
Fall die eingige unter den fieben Volksgruppen, weldje nad) der von ihr verehrten Gott- 
heit benannt wiiven, man milßte denn mit Ebers folgeredjt die weitere Unnahme verbinden, 
bag aud) die Patrufim oder Oberiignpter nidjt von Petores, d. h. Siidland, fondern von 
Pa-Hathor, d. §. Land der Hathor, der Hauptgittin des Thebaiſchen Nomos, benannt 
wiiren, und fo Naphtudjim und Patrufim jufammen die Bewohner der beiden heiligen 
Tempeldiftricte von Memphis und Thebe bezeichnen. Die Beſtätigung diefer Hypothefe bleibt 
abzuwarten. Dillmann. 

Narciſſe, fo iſt das hebr. habasélét zu deuten, während Luther es Sef. 35,1 mit 
Lilie, HL. 2,1 mit Roſe überſetzt hat. Haſſelquiſt hat die Narciſſe in der Ebene Saron 
beobachtet, Triſtram (The natural history of the Bible London 1867], ©. 476 fg.) aud 
im Gebirgéland (f. Lilie). Furrer. 

Nartiſſus. Der Name deſſelben beſitzt im N. T. nur indirecte Bedeutung, infofern 
nach Röm. 16, 11 unter ſeinem Geſinde Chriſten find, die Paulus grüßen läßt. Da aber der 
ganze Abſchnitt zweifelhafter Natur iſt (ſ. Römerbrief), ſo iſt nicht einmal ausgemacht, 
ob Narciſſus in Rom oder Epheſus oder ſonſtwo zu ſuchen. Um ſo weniger Anlaß iſt, 
ihn mit Neander („Geſchichte der Pflanzung und Leitung der chriſtlichen Kirche durch die 
Apoſtel“ (5. Ausg., Gotha 1862], S. 347) für den aus Sueton (Vita Claud., Rap. 28), 
Plinius und Tacitus (Annal., XII, 57) befannten Freigelaffenen des Raifers Claudius 
au balten, abgefehen davon, da diefer fdjon, gleid) im Anfang der Regierung Nero's 
(Xacitus, Annal., XIII, 1), aljfo etwa vier Jahre vor Ubfaffung des Römerbriefs, hin- 
geridjtet wurde, Und itberlebt hat ihn fein Hauswefen dod) ſchwerlich. Die Tradition macht 
aud) ihn gu einem der 70 Siinger und gum Bifdof von Athen oder Patré. Holgmann. 

Narde. Unter diefem Namen begreift man ein befonders im Wlterthum hod 
geſchätztes, woblriedjendes Salbsl, das von dem Strand) Nardostachys jatamansi ge- 
wonnen wird, einem nur in Indien heimiſchen Gewächs, zur Familie des Baldrians (der 
Valeriana) gehirig. Heute nod) gedeiht diefe Pflange wild in den Provingen Nepal und 
Bhotan am Südabhang des Himalaja. Aus der fingerlangen faferigen Wurgel fproffen 


Rare Nafiriier 287 


mehrere don grasartigen Wurgelblittern umgebene Sdhafte, 1—2 Fuß hod, mit eigenen 
lanjettfirmigen Blattern und purpurrothen Blütenbüſcheln gejiert. Der Wohlgerud) wobhnt 
hauptſächlich der bitter ſchmeckenden Wurzel inne, die daher häufig mit den anbingenden 
Wurzelblättern gu Marke gebradt wird. Aus ihr gieht man den aromatifden Stoff. 
Sm Morgenland Hilt man fehr viel auf Wohlgerüche. Nod) jest wird im Libanon vor— 
nehmen Gäſten Rofensl auf das Haupt gegoffen oher Weihraud) in ihrer Gegenwart 
verbrannt, ebenfo in Aegypten (Lane, Manners and customs of the modern Egyptians 
[Yondon 1845], I, 279 fg.). Nardenöl durdpduftete fdjon den Königsſaal Salomo’s, 
dem ohne Zweifel die foftbare Spezerei nebft andern ind. Producten durd) die Ophirflotte 
gufam (HL. 1,2). Die Geliebte wird (HL. 4, 13.14) einem Paradiesgarten verglidjen, in 
dem Nardenſträucher nebſt andern aromatijden Pflanzen der Tropen ihre Wohlgerüche 
aushaudjen. Damit ift freilich nicht geſagt, daß Salomo eine Treibhausanlage mit der- 
artigen Gewidhjen beſeſſen habe. 

Den theuern Gaft möglichſt gu ehren, foll eine Frau ein ganzes Pfund (Litra, 
& 12 Unjen) fliiffiger (motexy) Narde über Jeſus ausgegoffen haben, im Werth von 
citca 300 Franfen, ſodaß das ganze Haus durdjduftct wurde (Mark. 14,3 fg.; Fob. 
12,3 fg.). Der Ausdrud pistike wird aud) etwa als „unverfälſcht“ erklärt. Was der 
eigentlidje Sinn dieſes offenbar den Raufleuten geliiufigen Kunftausdruds gewefen, finnen 
wir nicht mehr mit voller Beftimmtheit nadjweifen. Es ift leidjt möglich, daß die Evan- 
geliften aud) die Unverfilfdtheit hervorheben wollten, da fehr viel verfälſchte, mit andern 
aromatifden Oelen gemifdjte Narde in den Handel fam (Plinius, XII, 26; XIII, 2; 
Dioscorides, De materia medica, I, 6, 75). Bur Herftellung unedjter Narde dienten 
vorgiiglid) die Wurgeln der fyr. Narde (Andropogon nardus; vgl. Strumpf, ,,Syftemas 
tiſches Handbuch der Argneimittellehre’ [Berlin 1845—53], I, 243), weldje 4. B. Kotzſchy 
unter der Flora der Umgebung Aleppos auf fonnigem trodenem Boden wiedergefunden. 
Bal. Ritter, ,, Die Sinai-Halbinfel, Paläſtina und Syrien“ (Berlin 1848—55), Il, 1717; 
Endlider, Genera plantarum (Wien 1831—41), S. 351; Ofen, „Allgemeine Nature 
ina ol (Stuttgart 1833—41), Ill, 789. Furrer. 


Naſe der Geliebten geprieſen wird, da alſo dabei an den Athem zu denken iſt. An der 
Naſe trugen die Hebräerinnen als Schmuck Ringe (1 Moſ. 24, 47; Jeſ. 3,21; Ez. 16, 12), 
welche in der durchbohrten mittlern oder ſeitigen Naſenwand befeſtigt wurden und bis 
über den Mund hingen. Bei Thieren dienten Naſenringe zur Bändigung (Sef. 37, 29; 
vgl. Spr. 10, 22; Hiob 40, 24; Ej. 19,4). Das Ubfdyneiden der Rafe (und Obren) fdjeint 
eine graufame Strafe bei Kriegégefangenen gewefen gu fein (Cj. 23, 25); eine verftitmmedte 
Rafe ſchloß vom Priefterthum ans (3 Mof. 21,18). Das Emporheben der Naſe erſcheint 
(Pf. 10, 4) alé eiden des Hodjmuthes (wie in unferm Ausdrud Hochnäſigkeit). Da der 
Born des Menfdjen fic) aud) im Schnauben der Nafe fundgibt, fo hat das hebr. Wort 
fiir Nafe gugleid) die Bedeutung Zorn (vgl. Pj. 18,9, wo der Rujammenhang der Bes 
griffe deutlid) erbellt). Ausfagen derart fommen aber aud) von Jahve vor. Wenn Jahve 
jitent, fo fteigt Rauch in feiner Naſe auf, wobei wol an Gewitterwolfen gedadt ift 
(ogl. Pf. 18, 9 mit Hiob 41,12); wenn ihm Opfer dargebradjt werden, fo fteigt der Rauch 
in feine Rafe (5 Moſ. 33, 10). Solche Ausfagen find urfpriinglich nicht poetifder Natur, 
fondern griinden fid) darauf, daß Jahve in der älteſten Zeit in menſchlicher Geftalt (athe 
riſchem Leib), als potengirter Menſch, vorgeftellt wurde. Wittiden. 
—2 f. Schmuck. 

Naſirüer, bei Luther gewöhnlich „Verlobte“ Gottes, einmal aud) nach dem Vorgang 
der Bulgata Rafarder (Am. 2, 11.12), waren unter dem Volf des Alten Bundes eine 
eigenthümliche Art heiliger Perfonen, weldje, nicht durd) Geburt und nidt durch Amt, 
fondern durch ein freiwilliges Geliibde Gott gu eigen geweiht, diefe ihre befondere Gott- 
angebbrigteit in einer beftinunten Weife yu leben ausprägen follten und ausprigten. Obs 
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wol nicht ſehr häufig erwähnt, waren fie dod) cine nicht unwichtige Erſcheinung; die 
nöthigen Aufllärungen über fie find aber nicht blos aus dem Geſetz, ſondern aud) aus 
den gelegentlichen Notizen in den übrigen Büchern zu entnehmen. 

Das Geſetz handelt ſehr ausführlich von ihnen 4 Mof.6,1—2. Wenn jemand, 
Mann oder Weib, in den Stand eines Gottgeweihten einzutreten gelobt, ſo ſoll er die 
ganze Zeit ſeines Gelübdes hindurch 1) feinen Wein und anderes berauſchendes Getränk, 
keinen daraus bereiteten Eſſig, auch keine friſchen oder getrockneten Trauben und keinerlei 
aus den Traubenbeeren und deren Beſtandtheilen bereitete Speiſen und Säfte, überhaupt 
alſo gar nichts, was vom Weinſtock kommt, genießen, 2) das Haar ſeines Hauptes frei 
wachſen laſſen, ohne daß ein Schermeſſer darüber fommt, und 3) wegen eines Todten, 
und wäre es einer feiner nüchſten Verwandten, Aeltern oder Geſchwiſter, ſich nicht ver- 
unreinigen (4 Moſ. 6,2—s). Sollte dennoch durch einen plötzlichen Sterbefall eine ſolche 
Verunreinigung über ihn kommen, ſo wäre damit ſein Weiheſtand gebrochen: er müßte 
ſein Haupt ſcheren, durch ein Brand- und Sündopfer von Tauben ſich vom Prieſter 
ſühnen und ſein Haupt neu weihen laſſen, die gelobte Weihezeit aber wieder von vorn 
anfangen, nachdem er zugleich (zur Buße für die Verzögerung der Löſung ſeines Ge— 
lübdes) Gott ein jähriges Lamm als Schuldopfer dargebracht habe (4 Moſ. 6, 9 — 12). 
Hatte er aber feine Weihezeit glücklich und ohne AnftoR gu Ende gefithrt, fo follte feine 
feierliche Ausweihung am Heiligthum ftattfinden. Cin Sünd- und ein Brandopfer von 
je einem Lamm (erfteres fiir die in der Weihezeit etwa begangenen Verfehlungen) bildeten 
die Ginleitung dazu; der Hhauptact beftand in einem Dankopfer von einem Widder fammt 
Zubehör, nebft einem Korb mit Ungefiuertem, Kudjen von Feinmehl mit Oel getnetet und 
Bladen mit Oel beftriden. Zugleich mit diefem Danfopfer hatte er aud) fein Haupthaar, 
nachdem er es im Vorheiligthum abgefdjoren, auf dem Altar Gott gu opfern. Und von 
bem Fleiſch der Danfopfermahlzeit wollte Gott auffer den gewihnlidjen Untheilen aud 
nod den gefodjten Bug des Widders ſammt einem Kudjen und Fladen durd) die Cere- 
monie des Webens aus den Hiinden des Naſiräers fiir fic) (d. h. feinen ihn vertretenden 
Priefter) entgegennehmen, um ihn dadurd) in auszeidynender Weife gu ehren und als den 
Seinen anjzuerfennen. Nach dieſen Darbringungen, bet dem hHeiligen Tiſchmahl, durfte der 
nun Ausgeweihte aud) wieder Wein trinfen (4 Mof. 6, 1s—21). 

Dieſes Geſetz befpridjt demnad) die äußere Seite de8 Nafiriiats und die daran ſich 
fniipfenden gottesdienftlidjen Gebräuche; iiber den legten Sinn und Zweck derſelben fpridft 
e8 fid) aber nidjt niger aus, und fest im Gegentheil fdjon feiner Faſſung nad) (4 Moſ. 
6,2) daffelbe al8 etwas (natürlich nicht von Aegypten her, fondern aus dem ifraelitifdjen 
Volksleben) Befanntes voraus. Vergleicht man fodann damit die Nachrichten über die 
geſchichtlich bekannt gewordenen Naſiräer, fo ergibt fic) weiter, daß das Gefeg aud) nidjt 
alle im wirflidjen Leben vorfommenden Formen des Naſiräats erſchöpft. C8 berückſich— 
tigt blos foldje Perfonen, weldje fic) auf eine beftimmte Zeit verlobten, Gimjon aber 
(Nicht. 13 fg.) und Samuel (1 Gam. 1, 11 fg.) waren Naſiräder auf Lebensseit; aud) hatten 
diefe fid) nicht felbft dazu geweiht, fondern waren fdjon vor der Geburt dagu verlobt; 
bei Samuel wird in der Verlobungsformel nur das Haargeliihde, nidjt die Enthaltung 
von Wein ausdriidlid) erwähnt (ogl. aud) Richt. 13, 5); bet Simfon enthalt fid) ſchon die 
Mutter wihrend der Sdhwangerfdaft des Weins und auferdem jeder unreinen Speife 
(Richt. 13, 4.14); Simfon hat mit Todten genug gu thun (3. B. Ridjt. 14, 19), ohne daß 
badurd) feine Weihe hinfillig wird. Im wirklidjen Leben hatte ſich alfo die Sache dod) 
mannichfadjer geftaltet, alé man nad) 4 Mof. 6 erwartet, und das Geſetz felbft erfdjeint 
demnach eher wie ein in cinem gewiffen Zeitpuntt der Geſchichte gemadter Verſuch, ein 
unabbhiingig von ifm entftandenes und großgewachſenes Snftitut gefeplid) gu regeln, wes— 
halb anc) feine einzelnen Beftimmungen nicht ftarr dogmatifd), fondern nad) ifren ge- 
ſchichtlichen Zuſammenhängen und in ihrem geſchichtlichen Flug aufzufafjen fein werden. 
Dies voransgefegt, werden wir uns die Gade in folgender Weife vorjuftellen haben. 

Obwol das Cigenthiimlidje des Naſträerlebens gumeift in Enthaltungen befteht, wird 
bas Naſiräat dod) nidjt gu den Entſagungsgelübden (issir) gerednet, fondern heißt ein 
Geliibde pofitiver Urt (néder), denn in der Hauptfadje geht es dod) anf eine pofitive 
Leiftung, die Verlobung der ganzen Perſon an Gott, von welder jene Enthaltungen nur 
Kenngeidjen oder and) Folgen find. Wuf der andern Seite ift daffelbe aber and) nidjt gu 
verwechſeln mit ſolchen Berlobungen von Perfonen, in deren Folge diefe wie eme Sade 
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in den Befig Gottes oder feines Heiligthums iibergingen, aber dann and) nad) einem 
beftimmten Tarif losfaufbar waren (3 Moſ. 27,2 fg.). Bielmehr ift beim Naſiräer, mag 
ex durd) fich felbft oder die Aeltern verlobt fein, die Selbftthitigteit gewahrt, und zwar 
in der beftimmten Ridtung, dak er fid) als einen nasir, d. h. als einen aus der gemeinen 
Welt fiir Gott Ausgefonderten oder Geweihten, halte und diefen feinen Charakter durch 
beftimmte Leiftungen bethiitige (weshalb aud) das Geſetz [4 Moſ. 6, 2.6.12] nidt im 
Paſſiv von feinem hinnasér, d. h. ausgefondert fein, fondern im Activ von feinem hassir, 
d. h. Ausſonderung bethitigen, Weiheftand halten, redet). Als foldje Leiftungen werden 
im Gefes drei nambaft gemadjt; aud) in den geſchichtlichen Beiſpielen erfdjeinen diefelben, 
wenn nidjt alle drei beifammen, fo dod) die cine oder andere davon, als ganz wefentlid); 
trop aller UAbweidjungen des wirflidjen Lebens im einzelnen miifjen dieſe doch bald all- 
gemeiner al8 die drei hauptfidlidjften gegolten haben. Deutlich handelte ed fid) dabei 
nicht um cine mönchiſche Aſceſe. Daß man fid) aus dem geſchlechtlichen, häuslichen, ge- 
felligen und biirgerlidjen Leben gang guriidjiehe und eben damit ſich den Boden gu ciner 
erſprießlichen Thitigkeit entziehe, ertrug der gefunde Sinn des höhern AWlterthums~ nod 
nidjt; vielmehr beftand in unferm Fall die Ausfonderung aus den gemeinen Menfdjen 
nur darin, daß man gewiffe Seiten oder Theile der gewihnlidjen Lebensweife mied. Der- 
artiges ließe ſich freilich gar mancherlei bdenfen, 3. B. fein feftes Haus bewohnen, fein 
Del falben, fein Fleifd) effen, feine feine Kleidung tragen u. ſ. w., wie uns ja wirflid 
von den Rekabäern (Ser. 35, 6.7), Sohannes dem Täufer (Mark. 1,6), und Jakobus dem 
Geredjten (Cufebius, „Kirchengeſchichte“, II, 23, 3) derartiges gemeldet wird. Daß aus 
den vielen miglidjen und denfbaren allmählich die drei genannten Leiftungen fic) her— 
ausgebildet haben, mug auf geſchichtlichen Griinden beruhen, die wir nidjt weiter ver- 
folgen finnen. Zu ihrer Erliuterung mag Folgendes dienen. Am leichteſten verſtändlich 
ift die Ddritte derfelben. Wenn fdjon der gewihulide Iſraelit vor jeder levitiſchen Ver— 
unteinigung fid) hüten foll, fo mufte natiirlid) der im befondern Sinne Gottgeweihte 
doppelt fid) dazu gedrungen fiihlen; daß diefe feine Weihe fogar den Verwandtſchafts— 
pflidjten vorgehe, war bet ihm ähnlich wie bei der levitiſch heiligften Perfon des Volks, 
dem Hobhenpriefter (3 Mof. 21,11). Gonderbarer erſcheint uns dagegen die rigoroſe Mei— 
dung alles deffen, was vom Weinftod fommt. Da indeß in den geſchichtlichen Beifpielen 
immer nur die Enthaltung vom Wein und beraufdenden Getränk hervorgehoben ift, fo 
wird ohne Bweifel dies auch der eigentlide Rernpunft der Sadje gewefen und das Weitere 
nur als eine folgeridjtige Steigerung davon gu verftehen fein. Dabei fdjeint es ſich aber 
dod) feineswegs nur um den rein ethifdjen — der Bewahrung ſteter Nüchternheit und 
Beſonnenheit des Geiſtes gehandelt zu haben (wie beim Prieſter während des heiligen 
Dienftes, 3 Moſ. 10,9), ſondern aud) um die Erhaltung der ungebrochenen Körperkraft. 
Dafür ſpricht außer der Analogie des Haargebots auch der Widerwille, den wir noch 
ſpüter bei unverdorbenern Naturvöllern der Wüſte gegen den Wein finden (worauf Ewald 
und Vilmar aufmerffam gemadt haben). Bei den Halbifraclitifden Rekabäern erfdjcint 
diejer Widerwille im Zufammenhang mit der Abneigung gegen Acker- und Weinbau und 
bas ganje anfiffige Leben; ebenfo bei den Nabatäern (f. d.) nad) dem Zeugniß des Diodor 
(XIX, 94), und den Arabern hat Mohammed mit feinem Weinverbot nur eine iiltere 
Sitte geſetzlich gemacht. Aehnlich wie in unfern Sahrhunderten viele auf den Kaffee, 
Thee und Tabac, fo fahen damals mandje der einfadjer gebliebenen Vilfer und Menſchen 
auf den Wein als auf etwas die gefunde Frifdje und Naturfraft von Geift und Körper 
Schädigendes Hin. Unter dem Einfluß folder Anſchauungen Log es nahe genng, daß 
einer, der als Gottgeweihter fid) rein, gefund und von den Schäden der Ueberverfeinerung 
unberiihrt erhalten wollte, die Früchte des Weinftods gang mied. Auf feinen Fall darf 
(mit Hengftenberg, Keil, Oehler) der Nichtgenuß der Weintrauben, unter Verufung auf 
Hof. 3,1, als ein Sinnbild der Enthaltung von den die Heiligung gefihrdenden ,,deliciae 
carnis“ aufgefaft werden, denn der Gefidjtspunft des Sinnbildes Hat hier gar feine 
Stelle; wollten dem Naſiräer ſämmtliche deliciae carnis verboten werden, fo hätte er 
diefe in Wirklichfeit, nicht blos finnbildlid) gu meiden gehabt. 

Bum Verſtündniß des Verbots de8 freien Haarwuchſes geniigt es nidjt, mit Hengften- 
berg daran zu erinnern, dag im gewöhnlichen Leben Sitte und Anftand die Stugung 
bes Haares vom Mann verlangte, daß alfo einer, der e8 fang trug, fid) dadurd) als 
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cin von der Welt Ausgefonderter darftellte, denn twebder würde dies anf die Naſiräerin 
Anwendung leiden, noch wäre damit erflirt, warum aus den mancherlei Sitten der ge- 
wöhnlichen Tradjt gerade diefe Heransgegriffen wurde. Butreffender ift e8, wenn man 
(wie Ewald u. a.) darin unter Bezugnahme auf die befannte Forderung der Unverfehrt- 
Heit alles deffen, was der Gottheit geweiht wird, den Gedanfen ausgedriidt findet, dak 
der Naſiräer nach dem Cintritt in feine Weihe aud) feinem Leibe nad) fic) alé der Gott- 
Heit heilig und unantaftbar alten, alfo feine Veriinderung daran vornehmen folle, ähnlich 
wie mandje alte Araber während der Weihegeit und die Moslems während der Pilgerfahrt 
Haare und Nägel nidjt fdjnitten (vgl. Weil, ,, Mohammed der Prophet, fein Leben und 
feine Lehre [Stuttgart 1843], SG. 298 fq.; Sura, Il, 192; Hamüsa, ©. 2 fg.), und 
ebenfo die Brahmanen der Sunder im Einſiedlerleben (Manu, VI, 6). Dabei ift aber 
jedenfalls nod) mit in Betradjt gu ziehen die Bedeutung des Kopfes, als des Hervor- 
ragendften der Körpertheile, und des Haares, allerdings nidjt als „Bildes der Lebens- 
blüte und damit der Heiligleit“ (Bahr), wohl aber alé Zeichens der forperlidjen Lebens- 
fraft und als Schmuckes des menſchlichen Leibes. Wir wiffen aus vielen Beugniffen 
(gefammelt 3. B. bei Knobel zu 4 Mof. 6,17), daß man unter den Heiden den Göttern 
theils bet allerlei Anläſſen den Schmuck des Hauptes, das Haar, geradezu opferte, theilé 
in fritifdjen Lagen oder bet gefiihrlidjen Unternefmungen das Haar wachſen gu laſſen ge- 
lobte, und es dann nad) gliidlidjer Ueberſtehung der Gefahr mit andern Opfern als 
Dankesgabe darbradjte (vgl. 3. B. Diodor, 1, 18 über eine ägypt. Sitte; Gomer, Ilias, 
XXII, 140 fg. über Peleus und Achilles). Mit foldjen Anjdjauungen und Gebräuchen 
muß aud) die Bedeutung des Haarwuchſes im Nafirterthum gufammenbhingen. Von der 
Uebernahme der Weihe an unangetaftet von menſchlicher Pflege Gott gu Ehren in feiner 
vollen Naturkraft wadjfend, wurde gerade diefes Haar, und je linger die Gelübdezeit 
dauerte defto mehr, dad fidjtbare Hauptabzeidjen des gottgeweihten Standes, das Sinn— 
bild der Rafiriierwiirde, daher es im Tert des Gefewes (4 Moſ. 6,7) geradezu heift: 
» Die Weihe feines Gottes ift auf feinem Haupt, und (Kap. 6,18) die Rede ift von 
feinem ,,Weihehaupt” und (Rap. 6,19) von dem ,,Abfdjeren feiner Weihe“ (néser). 
Bei Simfon erfdeint e6 gar wie der Sig und Triiger feiner ganjen riefigen Nafirier- 
fraft, und nad) dem Gefes wurde es bei der Ausweihung des Nafirtiers im Dantopfer 
mit geopfert. Biel gu fiinftlid) und im A. T. ohne alle VBegriindung ift dagegen die auf 
Grund von 1 Kor. 11,2 fg. von Baumgarten verfudjte und von Vilmar weiter gebildete 
Erflirung des langen Haares als eines Zeichens der Dienftbarteit und Abhängigkeit von 
der höhern Mad. : 

Sämmtliche drei äußere Leiftungen des Naſiräers erfliiren fic) fomit geniigend aus 
ber dee cines aus dem gemeinen Bolf anuggefonderten und während feiner Weihezeit 
gottheiligen Menfdjen, als Folgen oder äußerliche Wuspriigungen derſelben. Neuerdings 
hat man gwar (Oehler in Herzog's „Real-Encykopädie“) darauf Gewidjt gelegt, daß alle 
bret ihr entfpredjendes Seitenftiie beim Hohenpriefter haben, fofern aud) ihm die Verun- 
reinigung durd) einen Todten und der Genuß des Weins im Dienft unterfagt und and 
bet ihm von einer ,,Weihe auf feinem Haupt die Rede ift (3 Moſ. 21, 12, wo das Salbil 
auf ſeinem Haupt, 2 Mof. 29,6 u.a., wo die goldene Stirnplatte an feinem Kopfbund 
fo beift), und hat daraus erfdjloffen, da es fid) beim Naſiräer um die Verwirflidung 
der Sdee ded priefterlidjen Lebens, und um die freie Aneignung deffen, was dem Priefter 
fraft des auf der Abftammung rubenden Berufs auferlegt war, handle. Wber die Ana- 
fogien erklären fid) zur Geniige aus dent beiderlet Perfonen :yufommenden Charafter der 
Gottgeweihtheit; daß diefe aud) beim Naſirder priefterliche Art habe, folgt nicht daraus. 
Wie wenig hätte aud) 3. B. Simfon feiner Aufgabe entfprodjen, wenn diefe in der Idee 
eines prieſterlichen Lebens zuſammenzufaſſen wire! 

Fragen wir nämlich jegt nad) dem Sinn und Bwed eines foldjen Nafirtiergeliibdes, 
fo muß allerdings zugegeben werden, daß damit miglidjertweife nur die Erreichung irgend- 
eines dem Gelobenden wünſchenswerthen Gutes beabfidjtigt werden fornte. In dieſem 
Hall wiirde daffelbe feinem Swed nad) fid) nidjt von jedem andern Gelithde unterfdjeiden ; 
wie dieſe wire es eben aud) ein befonders friftiges Mittel, die göttliche Erhirung zu 
gewinnen und fic) felbft gum Ringen nad) dem erftrebten Gut angutreiben und gu ſtärken. 
Und wenigftens in der ſpätern Beit, wo dad geſetzliche Formweſen vorherrjdjte, wurde 
gewiß dag Nafiriat, dann meift nur auf cine kurze Zeitfrift, von vielen in diefem Sinne 
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ithernommen. Allein ſchon fiir die Fälle, wo man cine lange oder gar die ganze eit 
des Lebens hindurch fid) demfelben unterjog, will ein folder untergeordneter Swed nidjt 
al8 geniigend erfdjetnen, fondern da kann es nur Selbſtzweck oder wenigftens dod) nur 
Mittel fiir die Erringung der griften und hidften Güter, fei es des eingelnen oder des 
grofen Ganzen, gewejen fein. In der That, obgleid) das ganze Volk und jeder einzelne 
in ihm fic) als Cigenthum Gottes fiihlen und geftalten ſollte, ſo muß dod) dad BVerwuft- 
fein davon und der auf die Löſung diefer Aufgabe geridjtete Trieb des Geiſtes in einigen 
fid) ftiirfer geregt Saben als in andern, und das Naſiräatsleben fonnte dann eine der 
mannidfaltigen Formen werden, in weldjen diefer Geiftestried fic) äußerte, als eine Art 
Selbftswang, fid) tiefer in Gott einguleben und die eigenen Striifte durd) das gottgeweihte 
Leben gu ſtärken und ausfdjlieflidjer auf den Dienft feiner Sache gu verwenden. In 
einem foldjen Ginne faft wenigftens der Prophet Wmos (Sap. 2, 11 fg.) die Sache auf, 
wenn er das Aufftehen von Nafiriiern auf eine gittlidje Erweckungsthat zurückführt und 
fie geradezu mit den PBropheten gujammenftellt, aud) gugleid) foldje Erwedung von Nafi- 
riern und ifr Wirken als eine Wohlthat fiir die Gemeinde erfdeinen läßt. Und in 
Simfon und Gammel fliegen fidjere geſchichtliche Beifpiele einer tief in des Bolfes Wohl 
und Wehe eingreifenden Wirkfamfeit von Naſiräern vor, an denen man zugleich, ebenfalls 
beifpielSweife, verfdiedene Ridjtungen erfennen fann, in welchen der Gotteigene wirfen 
modjte. Während bei dem einen, Simſon, feine Weihe fic) in einem unaustilgbaren Tried 
gur Befiimpfung der Volfsfeinde, in Heldenmuth und Riefenfraft suerte, fo wird bei 
Samuel feine Gebetsfraft, fein nachhaltiger feuriger Eifer, feine riidfidtslofe Strenge 
und Entfdiedenheit, womit er als Prophet und Ridjter Gott und feinem Volk diente, 
wenigftens mit aus feinem Weiheftand abjuleiten fein. Se nad) Perfonlidfeit und Beruf, 
je nad) den Strebungen und Bediirfniffen der Beit migen fo in verſchiedener Weife Na— 
firtier an der Löſung der grofen dem Volk geftedten Aufgaben mitgearbeitet haben, und 
jedenfals war das Naſiräat da, wo es als Selbftswed iibernommen wurde, ein gewal- 
tiges Firderungsmittel der Entfdjiedenheit und Kraft im Dienfte Gottes oder aud) des 
innern Lebens feines Triigers. 

Leider wird daffelbe in der Bibel gu felten erwähnt, als daß man ein Bild feiner 
Ausbildung und geſchichtlichen Entwidelung entwerfen könnte. Daraus, dak gegen den 
Ansgang der Ridjtergeit hin nadjeinander zwei der größten Nafirtiergeftalten, weldje das 
Bolt je hatte, hervortraten, hat man (Cwald), gewiß nicht mit Unredt, gefdjloffen, dak 
das Naſiräat damals in feiner Bliite ftand, und fo and) cin Vorläufer fitr das new ſich 
regende Prophetenthum und die groke Erhebung unter den erften Königen wurde. Wo— 
gegen in der mittlern Königszeit, um das J. 800, daffelbe fic) ſchon ftarf abgenutzt hatte, 
ſodaß Amos iiber den Spott flagt, den das Volf mit den Naſiräern treibe, indem es 
fie Wein yu trinfen veranlaffe. Wie tief aber das Inftitut einft fid) im Volk eingeledt 
hatte, fieht man am beften ané den Spuren, die es im Sprachgebrauch hinterlaſſen hat; 
den Weinftod, der im Sabbat- und Jobeljahr frei, wunbefdjnitten wachſen durfte, nennt 
felbft die Gejesesfprade (3 Moſ. 25, 5.11) einen Nafirtier, und das volle Kopfhaar einer 
fiirftlicjen Frau konnte man (Ser. 7,29) ihren néser, d. h. ihre Weihe, nennen. Bon 
naſiräiſchen Frauen find uné übrigens aus der alten Beit feine geſchichtlichen Beifpicle 
befannt, denn die am Heiligthum Dienenden (2 Mof. 38,8; 1 Sam. 2,22) haben mit 
diefem Gelübde nidjts gu thun. In KL. 4,7, wo die deutſche Bibel „Nazaräi“ hat, find 
dod) wahrſcheinlicher nidjt Naſiräer, fondern Fiirften gu verftehen, wie 1 Moſ. 49, 26, wo 
die letztere „Naſir“ hat. 

Sn der Beit nad) der Verbannung fam mit den iibrigen gefeslidjen Formen aud) 
das Naſiräat, und gwar unter beiderlei Gefdjledjtern, wieder gur Uebung (3. B. 1 Matt. 
3,49 und bei Sofephus), natürlich nun ftreng nad) dem Budhftaben der Vorfdrift. Da 
aber das Gefes auf manche der dabei fic) erhebenden Fragen (3. B. iiber das Minimum 
der Dauner einer Gelitbdezeit) feine Antwort gibt, fo unternahmen es die Ausleger, wie 
die übrigen Gefege fo aud) das Nafiriierredjt cafuiftifd) weiter gu bilden; die Summe diefer 
neuen Gatungen ift im talmudifdjen Tractat Nasir jufammengeftellt. Wir bemerfen 
daraué nur Folgendes. Cin Nafiriiatsgeliibde von weniger als dreifig Tagen wurde als 
foldjes nidjt anerfannt. Um itber die Abweidjungen der Simfon- und Samuel ⸗-Geſchichte 
vom Geſetz wegzufommen, unterfdied man das lebenslängliche und das geitweilige, ebenfo das 
gefeblide und das Simſon-Naſiräat, bei weldjem legtern die Verunreinigung durd) Todte 
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erlaubt gewefen fei. Als veranfaffend gum Naſiräergellibde treffen wir bet Joſephus und 
im Talmud faft nur rein perfinlidje oder häusliche Sntereffen, 3. B. den Wunfd) von 
Eheleuten, Kinder gu befonunen, oder Kranfheit, oder Untritt einer Meife, oder irgendeine 
Noth des Lebens (Bofephus, „Jüdiſcher Krieg”, I, 15, 1), ſodaß es meift faum eine 
größere Bedeutung als fonft ein Cigenthums- oder Opfergeliibde gehabt gu haben fdjeint. 
Sa, es fam jest fogar auf, daß wohlhabendere Juden fic) eine fromme Pflidjt daraus 
madjten, Aermern die Koſten der gur Ausweihung aus dem Naſirderleben nöthigen Opfer 
zu beftreiten (Sofephus, ,,Wlterthiimer’’, XIX, 6, 1; Miſchna, Nasir, I, 5, 6), um fo 
ben niedrigern Slaffen die Ucbernahme des Geliibdes zu erleichtern; daraus erklärt fid), 
was Paulus bei feiner Rückkehr von feiner dritten Befehrungsreife nad) Serufalem auf 
Anlaß der chriſtl. Gemeindevorfteher fiir vier ärmere Briider that (Apg. 21, 23—26). Wie 
gewöhnlich das Nafirtiat damalé wurde, fieht man aud) daraus, daß im gemeinen Leben 
die Verfidjerungsformel in Gebraud) fam: „Ich will Nafirier werden, wenn das und 
das der Fall iſt“ (Miſchna, Nasir, V, 5, 6), und dag nad) dem Talmud gerade folde 
faft ſcherzweiſe gefprodjenen Worte viel als Handhabe benugt wurden, um den Dann 
gum Naſiräat gu gwingen. Andererfeits treffen wir aber aud) in Männern wie Johannes 
der Täufer und Jafobus der Geredjte (Cufebius, „Kirchengeſchichte“, II, 23, 3) foldje, 
bie das Naſiräat äußerſt ernft und ftreng nahmen, und dabei über die afcetifdjen Forde- 
rungen des Gefeges in freier Weife nod) Hinausgingen, man fann fagen, in halbeſſäiſcher 
Weife. Die Eſſäer (7. d.) felbft freilich als bloſe Fortbildner des Naſiräats angnfehen 
(Graetz u.a.), ift höchſt unpaffend; ihre Grundfiige und ihre Aſceſe fiihren dod auf 
andere Urſprünge. 

Ueber die Haarfdjur des Apoftels Paulus (vorausgefest, daß wirflid) von ifm und 
nidjt von Aquila die Rede ift, wie nod) immer mandje annehmen) gu Kenchreä vor feiner 
Riidreife nad) Serufalem (Apg. 18,18) ift man jest fo ziemlich wenigftens darin einig, 
daß fie nidjt mit einem cigentlidjen Naſiräatsgelübde von ihm zuſammenhängt; als Sdur 
der Ausweihung Hitte fie miiffen am hHeiligen Ort vorgenommen werden, und gegen eine 
Schur wegen eingetretener — — ſpricht ſchon der Wortlaut des Textes; aud 
iſt bei ſeinen bekannten Anſichten vom Geſetz und den geſetzlichen Formen kaum anzu— 
nehmen, daß ex ein Naſiräatsgelübde auf ſich nahm. Da aber andererſeits nach dem 
Tert der Zuſammenhang dieſer Schur mit einem Gelübde außer Zweifel iſt, fo empfiehlt 
ſich am meiſten die Annahme, daß es ſich dort nicht um ein geſetzliches, ſondern um ein 
bloſes Privatgelübde (votum civile) handelt, mit welchem nad) einer and) unter den 
Heiden vielverbreiteten Sitte eine Haarfdjur verbunden war, fei es bei der Uebernahme 
des Geliibdes und gum Beidjen diefer, fei es nad) gefdjehener Löſung deffelben. In Ber- 
bindung mit Apg. 18, 21 liege fid) allerdings die Annahme vertheidigen, da er damals 
in Kenchreä das Geliibde that, gum fommenden Feft in Serufalem fein gu wollen. Ueber 
das Nafiriiat fann auger den befannten archäologiſchen Werken aud) nod) verglidjen werden 
cin befonderer Aufſatz von Ed. Vilmar, ,,Die fymbolifde Bedeutung des Naziräergelübdes“ 
in den „Theologiſchen Studien und Kritiken“, Jahrg. 1864, S. 438 fg. Dill{mann. 

Nathan, ein hebr. Manneéname, abgekürzt aus Jonathan oder Nathanael, und viel 
gebräuchlich. Männer dieſes Namens werden 3. B. erwihnt 1 Chron. 2,36; 2 Sam. 
23, 36; Efra 8,16; 10, 39. Auszuzeichnen find der Prophet diefes Namens und ein Sohn 
David's. 

1) Nathan, einer dev beften und einflußreichſten Propheten unter David und im 
Anfang dec Herrfdjaft Galomo’s. Ueber feine Herfunft ift uns nichts itberliefert; aus 
der Priefterwiirde, die dem Sabud, dem Sohne Nathan’s (1 Rin. 4,5), beigelegt wird, 
hat man (unter der Vorausſetzung, daß diefer, fein Vater, derfelbe mit dem Propheten 
fei) fclieRen wollen, da er dem Stamm Levi angehirte; andererfeits hat man die Stelle 
1 Chron. 2, 36, wo in dem juddifdjen Geſchlecht Scheſchan cin Nathan und von diejem 
ein Sohn Sabud vorfommt, benugt, um wabhrfdeinlid) gu madjen, da er gum Stamm 
Suda gehörte, und dafilr aud) angefithrt, daß Heutzutage in dem Dorf Hulbul, unweit 
Hebron, fein Grab gezeigt wird (Robinfon, „Paläſtina“ (Halle 1841—42], I, 360); 
beides ift unfider. Wo Nathan gum erften mal erwihnt wird (2 Sam. 7), erfdjeint er 
nicht blos als ein hodjangefehener Berather des Königs David, fondern gugleid) als ein 
in den Willen und Plan Gottes tief eingeweihter Prophet. Es war etwa nad Umlauf 
de8 erften Drittels von David's Herrfdjaft iiber Gefammtijrael (2 Sam. 7, 1.12), als 
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diefer ihm fein Vorhaben, Gott cin feftes und feiner wiirdiges Heiligthum ju bauen, aus- 
ſprach. Menſchlicherweiſe und aus demfelben frommen Gefiihl heraus, aus dem es ent- 
ftanden war, fonnte zwar Nathan diefes Vorhaben billigen; dak er dennod) die Ausfiihrung 
alg eine bebdenflidje oder wenigſtens vorerft entbehrlidje Neuerung widerrieth (2 Sam. 
7,1—7), welche der bisherigen Cinfadjheit des Gottesdienftes Eintrag thn und die Ver— 
äußerlichung deffelben fowie die Ueberwucherung des priefterlidjen Elements fördern könnte 
(f. „Bibel-Lexikon“, I, 587), davan erfennen wir eben den tiefer und weiter blidenden 
Gottesmann altmofaifdjen Geiftes. Daß er aber doc) ein volles und ridjtiges Verftindnif 
ber neuen Zeit, die durd) David angebrodjen war, hatte, bezeugte er gur Geniige, als 
ex bei derfelben Gelegenheit und mit der einfaden Wendung, daß nidjt er Gott, fondern 
Gott ihm cin feftes Haus griinden werde, dem David im Namen Gottes die beftiindige 
Dauner feines Haufes und Thrones gufagte (2 Gam. 7,s—17), und damit die grofe 
Verheißung ausfprad), weldje fiir die geſchichtliche Stetigfeit der Davidiſchen Dynaftie, 
wie fiir die Ausbildung der meffianifden Hoffnung im Bolf, fo nig geworden ift. Die 
Echtheit diefer feiner Ansfpriidje gu bezweifeln, haben wir feinen Grund; wenn aud) die 
2 Sam. 7,5 —17 ihm in den Mund gelegte Rede durdjans die Farbe der Darftellung 
ded Hiftorifers trägt und manches eingelne darin erft von dieſem fo beftimmt formulirt 
fein mag, fo ſetzen dod) nicht blos fpiitere Zeugniffe, wie 1 Kin. 8; Bef. 55, 3; Pf. 89; 132, 
fondern felbft fdjon David-Lieder (2 Gam. 22, 51; 23,5) derartige prophetifde Bufagen 
als an David gefdehen voraus; eine Unmiglidfeit, daß die Propheten iiber und an 
David fo fpraden, liegt nidjt vor, und daß Nathan einer dev bedeutendften unter diefen 
in jener Zeit war, beftiitigt fic) auch fonft. 

Denn war e8 eins der fidjerften Kennzeichen edjter Prophetenwwiirde, die gittlidje 
Wahrheit nidjt blos da, wo fie gern gehirt wurde, fondern aud) wo fie dem Sinn und 
Geliifte der Menfdjen, gumal der Mächtigen, entgegentrat, geltend gu madjen, fo trifft 
bas nun gerade bei Nathan wieder in hervorragender Weife gu in der gweiten Erzählung, 
bie wir über feine Wirkjamfeit haben (2 Sam. 12; vgl. Pf. 51,2). Nad) David's tiefem 
Fall, als fein gegen Uria veriibtes Doppelverbredjen rudjbar geworden war, war er es, 
weldjer die Sache des beleidigten Rechts gegen den Konig fiihrte; mit kühnem Freimuth 
ftellte er den finiglicjen Verbredjer gur Rede, mit bewundernswiirdiger Weisheit wufte 
ev durd) fein Gleichniß vom reidjen und armen Mann in dem Miffethiiter das ertidtete 
Rechtsgefühl, die eingeſchläferte fittliche Kraft wieder gu ween; mit unerbittlider Strenge 
dedte er ifm die Größe des von ihm gegebenen Aergerniffes und die ernfte Sithne auf, 
weldje nad) den ewigen Gefesen der Geredhtigteit Gottes durd) Verheerungen in feinem 
eigenen Hauſe von ihm gefordert werden müſſe und werde, aber mit wahrhaft evangelifdjer 
Pereitwilligteit wurde er nach der aufridtigen griindlidjen Bue David’s der Dolmetfdjer 
gittlider Gnade und Vergebung. Vermöge des Chelfinnes des Königs erlitt denn and) 
das Vertrauen, das Nathan bet ihm genoß, feine Cinbufe, und der Prophet hatte dic 
Genugthuung, den redjtmifigen Sohn aus David's Che mit Bathfeba, den die Aeltern 
Salomo benannt Hatten, mit dem höhern Namen Jedidjah, d. i. Geliebter Gottes, ju 
belegen, und in diefem Namen cin Unterpfand der wiedergewonnenen gittlidjen Gnade gu 
geben. Daf Nathan die Erziehung des Salomo iibernahm, folgt gwar nidjt aus 2 Sam. 
12, 25, fofern die gewöhnliche Auffaffung jener Stelle (,,und er that ihn unter die Hand 
des Propheten Nathan’) ſchwerlich ridjtig ift; aber aus der Art, wie fpiiter Nathan mit 
Entfdiedenheit fiir die Thronfolge Salomo’s einftand (1 Kin. 1), ift dod) mit Sicherheit 
gu ſchließen, daß er von feinem prophetifdjen Standpunft aus dieſen Salomo als den 
befiihigtiten unter David's Söhnen anfah, und bei feiner Vertrantheit mit David ift es 
fehr wahrſcheinlich, daf er gerade anf die Ausbildung diefes Sohnes entfdjeidenden Einfluß 

eübt hatte. 

. eine Vermittelung der Thronfolge Salomo’s ift nämlich die dritte und Leste That, 
weldje von diefem PBropheten uns gemeldet wird (1 Kin. 1). Wir finden ihn da, im Alter 
David's, nod) im vollen Vertrauen diefes Königs, welder in allen widhtigen Fragen nicht 
leidjt etwas ofne feinen Rath gu befdjliefen gewohnt war (1 Rin. 1, 27. 32. 38), gugleid) 
alé Führer dex theofratifden Partei im Volk und am Hof, welder mit Umſicht und 
Peftighcit den fdjon in der Ausführung begriffenen Thronraub Adonia’s (des Erwählten 
der mehr weltlic) gefinnten Partei) rückgängig zu madjen und dem Salomo die Thron- 
folge gu fidjern wufte. Wie wichtig diefes fein Cingreifen fiir die ganze folgende Ent— 
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widelung des ifraclitifdjen Reichs wurde, zeigt jeder Bli¢ auf Salomo's Regierung und 
deren Bedeutung. Daß er Salomo bei feiner Thronbefteigung heilverheifende Anfpradjen 
entgegenbradjte und Galomo zunächſt fic) von ihm auch leiten Lief, ift ſehr wahrſcheiulich, 
obgleid) nidjts ausdriidlid) darüber iiberliefert ijt. Ueberhaupt fehlen vow da an alle 
weitern Nadjridjten über ifm, und namentlic) wiſſen wir jest midjt mehr, ob er noch bis 
gum Beginn des Tempelbaues, im vierten Jahr Salomo's (1 Kin. 6,1), oder gar bis gu 
feiner Bollendung, im elfien Jahr (1 Kin. 6,33) lebte, und wie er fic) gu diefer Frage 
jebt ftellte. Aber welde Dankbarkeit ihm Salomo bewahrte, dafiir wiirde die Uebertragung 
von zwei Minifterftellen an Nathan's zwei Söhne zeugen (1 Kin. 4,5); nur fann, dak 
der hier genannte Nathan der Prophet war, blos mit iiberwiegender Wabhrfdeinlichfeit, 
nidjt mit Sidjerheit, behauptet werden. 

Da Nathan felbft itber die Regierung David's und Salomo’s Erzählungöſchriften 
geidjrieben habe, wiirde man aus 1 Chron. 29,29 und 2 Chron. 9,29 nidjt mit Recht 
fdjliefen. Die Analogie anderer Quellenanfithrungen in der Chronif ſpricht vielmehr dafiir, 
daft jener fpitlebende Hiftorifer mit foldjen Citaten nur Abſchnitte feines großen aus— 
fiihrlidjen Quellenbudjs im Auge hat, welde man gu feiner Zeit mit Grund oder Ungrund 
als theilweife aus der Feder diefes oder anderer Propheten Herriihrend betradjtete, und 
weldjen gulegt anc) fcjriftlidje Aufzeichnungen, fei es von den betreffenden Propheten felbft, 
fei es von ihren Schiilern, gu Grunde gelegen haben mögen. 

2) Nathan hieß auch einer der in Serufalem geborenen Söhne David's (2 Sam. 5, 14; 
1 Chron. 14,4; nad) 1 Chron. 3,5 wiire er auc) Sohn der Bathfeba und alterer Bruder 
des Salomo gewefen, was aber gu 2 Sam. 12, 24 nicht ftimmen will), Wahrſcheinlich 
ift e8 derfelbe Königsſohn, und nidjt der Prophet, deffen Gefdjledjt von einem Propbheten 
aus der Reit vor der Zerftirung Serufalems durd) die Chaldäer (Sach. 12,12) erwähnt 
wird, und gwar in diefem Fall als eins der bedeutendften Seitengejdledjter ded judäiſchen 
Königshauſes. Aud) in dem Davidifden Stammbaum Jeſu (Luk. 3, 31) wird er erwähnt. 

Dillmann. 

Nathanael, Diefer Name wird 4 Mof. 1,8; 2,5 einem Stammfiirften von Sffa- 
fdjar beigelegt und begegnet uné dann nod) mehrfach in den fpiitern Geſchichtsbüchern 
des A. T. (1 Chron. 2,14; 15,24; 24,6; 26,4; 2 Chron. 17,7; 35,9; Eſra 10, 22; 
Meh. 12, 21.36) und in den Apofryphen (3 Efra 1,9; 9,22; Sud. 8,1; vgl. aud) So- 
fephus, ,,Ulterthiimer”, VI, 8, 1). Sm N. T. erſcheint er emig und allein, aber um 
fo bedeutungévoller, im vierten Evangelium. Am Cingang deffelben fteht (Map. 1, 46—s2) 
Nathanael als der letzte unter den fiinf Siingern, die Jeſu gufallen, und im Anhang 
(Rap. 21,2) al8 dritter unter den fieben Siingern, denen die letzte Offenbarung des Auf- 
erftandenen gutheil wird. Namentlich ijt er durd) das ehrenvolle Zeugniß, welches ihm aus 
dem Mund des Herzensfiindigers gutheil wird (Kap. 1,48) und gu den größten Erwar- 
tungen in Bezug auf die geiſtige Bedeutung gerade dieſes Jüngers berechtigt (Sap. 1, 51: 
peido tovtav oy), gu einer befannten Figur der biblifdjen Geſchichte geworden. Um 
fo unbegreiflider, da die Gynoptifer fiir ifn, der gu den Vertrauteften Jeſu gehört 
haben mug, feinen Raum haben. Daher leugneten fdjon die Kirchenväter (Chryfoftomus, 
Gregor von Nyfja, Auguftin, Gregor der Grofe) feine Wpoftelfdaft. Epiphanius macht 
ihn gu einem dey Emmausjiinger, Whdias yu einem Jünger im weitern Sinn und dauern= 
den Genoffen des Philippus. Erſt die apofryphifde Schrift vom Urtheil des Petrus 
(Judicium Petri oder Duae viae) fieht einen Wpoftel in ifn. Darauf wird man gunidft 
freilich gefiihrt durch feine gweimalige Erwähnung mitten unter Lauter befannten Jüngern 
im vierten Evangelium. Da nun aber die fynoptifdjen Apoſtelverzeichniſſe ihn nidjt auf- 
fiihren, Hat man allerhand Verſuche gemadjt, ign mit dem einen oder andern der fynop= 
tifdjen Namen gu combiniren. Herkömmlicherweiſe denft man (fo nod) Hoefftra in der 
Theologisch Tijdschrift, Sarg. 1867, S. 413 fg.; Keim, ,,Gefdidjte Sefu von Nazara“ 
[Riivid) 1867 fg.J, IL, 222, 311 fg.) in diefer Beziehung an VBartholomius, weil diefer 
Apg. 1, 13 gleid) hinter den, aud) im vierten Evangelium auftretenden Philippus und 
Thomas, Matth. 10,3 zwiſchen beiden, Luf. 6,14 und Marf. 3,18 hinter Philippus ge- 
nannt wird. Dazu fommt, dak der Name Bartholomäus fein eigentlidjer Perfonenname, 
fondern ein fogenanntes Patronymicum gu fein ſcheint, fodak, wie Simon der Bar-Sona 
(Matth. 16, 17), fo Nathanael der Bar-Tolmai wiire (Meyer, „Kritiſch-exegetiſches Handbuch 
iiber das Evangelium des Johannes” (5. Uufl., Gottingen 1869], gu Joh. 1,46). Wber an ſich 
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finnte man aud) an den Mark. 3,1s — Matth. 10, 4 genannten Simon von Rana denten, 
weil Nathanael aus Rana ift (Soh. 21,2). Ein Fortfdjritt iiber das blofe Rathen war 
es auf jeden Fall, als Hilgenfeld (,,Das Evangelium und die Briefe Johannis“ | Halle 
1849], ©. 271, und ,,Die Evangelien, nad) ihrer Entftehung und geſchichtlichen Bedeu- 
tung” (Leipzig 1854], S. 244) auf Matthäus hinwies, welder im fynoptifdjen Bericht, 
ähnlich wie hier, als an fiinfter Stelle berufener Apoſtel erfdjeint und defjen Name (aus 
Mattan und Jah, aljo Jahve's Gefdjenf) feiner Bedeutung nad) mit Nathanael ftimmt. 
Es wiire fomit nad) Sdjolten (Het evangelie naar Johannes Leyden 1864], GS. 276) 
der Sudenapoftel, welder in feinem Evangelium, weil er fid) an der Geburt Sefu in 
Nazareth drgerte, eine foldje in Bethlehem gefest hat (Matth. 2,1), dabei aber mit Ueber- 
windung feiner Zweifel in Sefus fofort den König Sfracls (Matth. 2,2 = Boh. 1, 50) 
proclamirt, eingeführt alé der ,,Sfraclit fonder Falſch und Tadel“ (Boh. 1, 48), welder 
fein Vorurtheil unter dem Cindrud der Majeftiit Chrifti begriibt, Aber wie follte gerade 
der judenchriſtl. Cvangelift im vierten Evangelium gu diefer Ehre gelangen und durd) dic 
Verheifung Kap. 1, 51.52 fogar itber alle andern Berufenen hinansgeftellt werden? 

Strauß (,Das Leben Sefu fiir das dentfdje Volk” (2. Aufl., Leipzig 1864], S. 417) und 
Volkmar („Die Coangelien oder Marcus und die Synopſis“ Leipzig 1870], S. 176) haben 
daher mit dem Zöllner Matthius den Zöllner Zachäus combinirt, weldjen Jeſus vom Feigen- 
baum berabruft (Luf. 19, 4.5) wie er den Nathanael darunter Hervorruft, und welden er als 
„Sohn Abraham's” (Luk. 19, 9) wie den Nathanael als „wahrhaftigen Iſraeliten“ begrüßt. 
Aber in Wahrheit vermeidet der vierte Evangeliſt die gemiſchte Geſellſchaft der Zöllner 
iiberhaupt, ähnlich wie er aus feinem idealifirten Lebensbild aud) die Befeffenen und die 
Ausſätzigen ausſchließt. Biel näher liegt e8, von Matthius ftatt auf Zachäus vielmehr 
auf Matthias iibergugehen, wie Hilgenfeld (Novum testamentum extra canonem receptum 
[Leipzig 1866], 1V, 105, und in der „Zeitſchrift fiir wiffenfdjaftlicje Theologie“, XI, 450) 
ſpäter that. Wenn Grimm in feiner Abhandlung ,,Ueber den Namen Matthäus“ (in den 
„Theologiſchen Studien und Kritiken“, Sahrg. 1870, S. 723 fg.) redjt hat, würde and) 
nur Matthias, nidjt aber Matthäus der Wortbedeutung von Nathanael entfpredjen. So— 
nad) wiire dev fpliter hingugefommene Erfagapoftel, deffen Name aud) in gnoftifden Kreifen 
Bedeutung erlangte, gleid) von vornherein in das Gefolge Jeſu eingetreten. Dann aber 
bereitet, ba aud) Sudas Sfdjarioth, den Matthias nad) Apg. 1, 15 fg. gu erſetzen hat, 
mehrfad) genannt wird, die Joh. 6, 70 ansgefprodjene Zwölfzahl Schwierigleit. Ridtig 
ift jedenfalls, daß Nathanael eine vom Cvangeliften fiir feinen fdjriftftellerifdjen Swed 
fiinftlid) und wohlbewußt volljogene Umſetzung eines wirflidjen Namens darftellt. Späth 
Hat deShalb (in der „Zeitſchrift fiir wiſſenfchaftliche Theologie“, XI, 168 fg., 309 fg.) 
auf den Liebling sjiinger Johannes Hingewiefen, und Rovers (in der Theologisch Tijdschrift, 
Jahrg. 1868, S. 653 fg.) ift ihm gefolgt. 

Wenn der vierte Coangelift den Namen Nathanael auf die letzte Hohe des berufenen 
Siingerfreifes ftellt, will er damit jedenfalls den eigentlidjen Normaljünger, in deffen Zu— 
tritt bie ganze Scene der Upoftelberufung gipfelt, dharatterifiren. Wie nämlich Petrus 
fofort mit einem bezeichnenden Namen gegiert wird, fo ift aud) Nathanael als ein Ehren- 
name angufehen und bedeutet den ,,von Gott Gegebenen”, d. h. unter allen, die dem 
Sohn vom Vater gegeben find (vgl. diefen, dem vierten Evangelium eigenthiimlidjen, 
emphatifdjen Ausdruck Rap. 6,39; 10,29; 17,2. 6.9.11. 24), den Bornehmften (Spiith, 
a. a. ©., XI, 127 fg., 327), damit aber aud) recht ecigentlid) den Freund und Lieb— 
ling Sefu. Die Sdentificirung mit dem ungenannten Liebling sjiinger liegt alfo immerbin 
nabe. Das Joh. 15,1s—16 fo nachdrucksvoll hervorgehobene Freundesverhältniß zwiſchen 
dem Meifter und feinen Jüngern gipfelt dann in der Freundfdjaft zwiſchen Sefus und 
ibm. Sn demfelben Verhältniß, wie nad) Kap. 1,18 der Cingeborenc, der an des Vaters 
Bufen ift (6 dv ele cov xcdmov tod matode), gu Gott, fteht der Lieblingsjiinger nad 
Kap. 13, 23 (év tH xddAmw Tod "Iycod) gu Chriftus (Spiith, a. a. O., XI, 182, 195). 
Mit Redt erinnert deshalb Späth (a. a. O., XI, 324, 329) an den altteft. Typus der 
Freundfdaft, Jonathan, nur ift der Name Nathanael nicht eine fonft nirgends vorfommende 
gricificte Form des andern, fondern war, wie oben gezeigt, dem ſpätern Judenthum gee 
ldufig und über die Mittelform Elnathan (Cfra 8,16) hinweg mit Sonathan fo gut 
identifd) wie 3. B. Eliam in 2 Sam. 11,3 mit Ammiel in 1 Chron. 3,5. Dagegen hat 
Späth (a. a. O., XI, 178, 311) dic ganze Stellung des Nathanacl vortrefflid) charalte— 
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rifirt aus einer Analyfe der Berufungsfeene. Nachdem nämlich am erften Tag Andreas 
und Petrus in Sefu Nadhfolge getreten und die Aufnahme des Legtern durch ein feier- 
lidjes Wort Jeſu ausgezeichnet worden ift, fiihrt am gweiten Tag Pbhilippus dem Herrn 
den Nathanael gu, wiihrend feine eigene Berufung faft mur wie eine Cinleitung gum 
eigentlidjen Tagesereigniß erfdjeint. Eine nähere Betrachtung ergibt, daß diefer zweite 
Tag im Verhältniß der Steigerung gu dem erften fteht. Andreas nämlich erfdjeint am 
erften Tag als Werkzeug und Mittelperfon, welde das Herzufommen des Petrus ver- 
anlaft; diefelbe Stellung nimmt Philippus fiir den gweiten Tag bei Nathanael cin. 
Beide ,, finden” (Joh. 1, 42.46) die beiden Hauptjiinger. Aber den Andreas läßt der 
Evangelift von Sefus nur zulaſſend angenommen werden, Philippus hingegen folgt einem 
ausdritdlidjen Ruf Befu, feine Erwählung prägt fid) alfo entfchiedener aus. Dadurch 
nun, daf Philippus itber den den Petrus rufenden Andreas geftellt erſcheint, ritdt aud) 
die durch Philippus vermittelte Aufnahme Nathanael’s iiber die des Petrus Hinauf, und 
wir erhalten eine förmliche Proportion: wie Andreas mit feinem ungenannten Begleiter 
au Philippus, fo verhält fic) Petrus al der von einem auf Probe gefommenen Johannes- 
jiinger Gerufene gu Nathanacl, dem Berbundenen eines, den der Gottesfohn felbft einer 
Einladung zur Nachfolge gewlirdigt hat. Ebenſo einleudjtend ift aber bei diefer abfidjts- 
vollen, fiinftlerifdjen Anlage der Berufungéfcenen and) die weitere Proportion: wie der 
ſchwächere Bruder, Andreas, fid) gu dem Mann verhilt, deffen Bedeutung Jeſus durch 
den Petrugnamen felbft anerfennt, fo verhilt fid) der durch feine Erwählung höher 
ftehende Philippus wieder gu Nathanael, deffen Aufnahme der zweite Tag recht eigentlid 
gewidmet ift. Es find alfo zwei Gruppen von Sitngern, die eine gipfelmd in Petrus, 
dem die zwei Fohannesjiinger gugefallen find, die andere beftehend aus Nathanael, dem 
höhern Gegenbild des Petrus, und Philippus, der nod) den Bohannesjiingern nabe ftebt. 
Gewiß wire aud) cine foldje Stellung der Bedeutung des Hauptiiingers im vdierten 
Evangelium ganz angemeffen. Nur tritt fdjon hier bas Bedenken hervor, daß dieſer Lieb- 
lingSjiinger, wie er aud) fonft nie genannt wird, von jeher in dem andern Singer gefunden 
werden wollte, welder Soh. 1, 41 ftumm neben Andreas fteht. Sedenfalls erſcheint Nathanael 
in jeder Beziehung über Petrus hinansgeftellt. Was gwar in beiden gleicherweife den Glauben 
entgiindet, das ift das itbermenfdjliche, feine gittlidje Natur befundende Wiffen Jeſu, ver- 
möge deffen er zwei, gum erften mal vor ifn tretende Menſchen fofort erfennt als foldje, 
die ifm der Vater gegeben, und auf weldje er, alS auf die Seinen, fdjon längſt fein 
Augenmerk geridjtet Hat. Wenn er nun aber dem Simon nur fagt, er werde dereinft 
ein Felfenmann fein und heißen (Soh. 1,43: od xAyDyon Kypac), fo wird Nathanael 
ſchon jest als ein edjter Sfraclit (Soh. 1,48) begeichnet, dem das Herz des Sohnes Gottes 
und Königs in frael verlangend entgegenfdjligt. 

Sn einer gweiten Beziehung muff Petrus nod) völliger hinter Nathanael zurücktreten. 
Der Evangelift fennt das Bekenntniß des Petrus, auf weldjes Matthäus die Namen: 
gebung folgen (aft, aber während er dieſe auf den erften Empfang verlegt, fpart er jenes 
auf bis Rap. 6, 65.69, bei welder Gelegenheit denn aud) der Ausdrud freudiger Ueber- 
rafdjung (Matth. 16,17) verloren geht, an feine Stelle fogar der bittere Hinweis auf den 
Verrath (Kap. 6, 70) tritt, welder bereits im Kreis der Zwölfapoſtel keimt; vollends aber 
bet feinem erften Auftreten erſcheint Petrus nod) ganz auf dem Standpuntt feines Bruders 
ftehend; ex theilt deſſen jitdifd) beſchränkte Crwartung von dem gefundenen „Meſſias“ 
(Kap. 1,42). Nathanael dagegen, itberwiiltigt von dem Cindrud der Göttlichkeit diefes 
alles durchdringenden Blickes, bridjt in das Bekenntniß anus: ,, Rabbi, du bift der Sohn 
Gottes, du bift Sfracls Konig” (Rap. 1, 50), Was Petrus erft viel ſpäter bezeugt (Kap. 
6, 69), was der nod) ſchwächere Thomas erft nad) der Auferftehung jubelnd befermen fann 
(Rap. 20, 28), das bringt ifm Nathanael gleid) bei der erften Begegnung entgegen; wäh⸗ 
rend aud) Pbhilippus blos bei dem von Moſe und ben Propheten angemeldeten Fofephs- 
fohu ftehen bleibt (Rap. 1, 46), bezeugt Nathanael feinen Glanben an Sefu Gottesſohnſchaft 
und, al8 der echte Sjraclit, an den wahren König Iſraels in Worten, weldje itberdies 
denen des fynoptifdjen Petrus (Matth. 16, 16) einfad) nachgebildet, gugleid aber fo fidjer 
unhiſtoriſch find, als eine Entwidelung und Fortbildung in dem Cindrud, den die Singer 
von der Perfon Jeſu gewannen, anzunehmen ift. Daher denn and) die Verheißung, wo- 
mit Sefus Goh. 1, 51.52 fein Bekenntniß begriift, ale eine Nachbildung jener Worte er— 
ſcheint, womit Chriſtus Matth. 16,17—19 das Petrusbelenntniß beantwortet. 
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So betrachtet ift allerdings die Nathanaelfcene nur gu begreifen als Umſetzung einer 
grofen Exrfahrung, weldje die Gemeinde im Verlauf ihrer Entwidelung zu madjen hatte, 
in die geſchichtliche Form eines Erlebniffes Jeſu. Möglich ift allerdings, daß jene Er— 
fahrung der fleinafiat. Kirche angehirt, unfer Bild mithin zur Darftellung bringt, wie fid 
fiir dad fortgefdjrittene dhriftl, Bewußtſein der Uebergang vom judendjriftliden gu jenem 
helleniftifd freien Johannes vermittelte, der das jüd. Vorurtheil ebenfo mit der hihern 
Erkenntniß vertanfdjt, wie der Prophetismus des Apofalyptifers fic) verfliirt ,,3u dem 
Hellen Schauen des Geiftesmenfdjen, welches alsbald den Gottesfohn in Jeſus crfennt 
und beftimmt ift, der gewidtigfte Zeuge des Größten gu werden, was es fiir die Menſch— 
Heit an Offenbarung geben kann“. 

Lewtere Seite an der Sache wiirde aber eine mindeſtens gleich einleudjtende Erklä— 
rung finden, im Fall, dak der gulegt berufene Nathanael fid) fdjlieflid) als cin Symbol 
de8 Paulinismus enthiillen follte. Dem Apoftel der Bifionen (vgl. Apg. 26, 16) ſcheint 
Soh. 1, 51. 52, dem angefodjtenen ,,Sfracliten’’ in 2 Ror. 11,22 dagegen Joh. 1,48 ju 
gelten, und das arg jiidifd) klingende, ablehnende Wort „was fann ans Nazareth Gutes 
fommen?” (Soh. 1, 47) — ein UnftoR im Munde des Nathanael, mit weldem aud) Späth 
(a. a. O., XI, 174, 320) faum fertig wird — dient trefflid) gur Kennzeichnung des aus 
jüd. Vorurtheil zur dhriftl. Geiftesfreiheit fic) hindurdjringenden Paulus. Die WMetanror- 
phofe des Saulus in den Paulus erſchiene fomit als guvorgefehen von dem Herzens— 
filmdiger, und in dem Ginger, weldjen Chriftus fdjon gefehen, da er nod) ,,unter dem 
Feigenbaum war’ (Soh. 1, 49. 51), wire das „auserwählte Gefäß“ (Wpg. 9,15), der ,,von 
Mutterleib an Ausgefonderte’ (Gal. 1,15), abgebildet in feinem friihern Zuftand, da er 
nod) unter dem unfrudjtbaren Feigenbaum (Matth. 21,19) vergeblic) fudjte, was er dann 
infolge feines Bruchs mit dem darin abgebildeten Sudenthum bei Chriftus fand. Dabei 
wiire jedenfalls gu beriidfidtigen, daf ifm nur der Anhang (Goh. 21,2) Kana yur Hei- 
nat gibt. Holgmann. 

atur. Die Unterfdeidung zwiſchen Natürlichem und Uebernatiirlidem oder Natur 
und Offenbarung (fj. d.), weldje in der kirchl. Dogmatif ausgebildet wurde, findet fid) in 
ber Bibel nirgends mit Beftimmtheit ansgefprodjen oder ihrem Weltbild zu Grunde gelegt. 
Die Bibel ftellt vielmehr alle Welterſcheinungen ohne weiteres unter den Geſichtspunkt 
bed Uebernatürlichen, fofern die Welt (f. d.) lediglid) eine Creatur Gottes und ſchlechter— 
dings von ihm abbingig ift. Chen weil ihr nur die religiöſe Betradjtungsweife eignet, 
darum unterfdjeidet fie aud) nidjt gwei Seiten, eine wunderbare und eine naturgefeglidje, 
an den Erfdjeinungen; diefelben haben fiir fie nur infoweit Intereſſe, als fie durd) die 
göttliche Urfichlidfeit bedingt find. Cine geſetzliche Ordnung und Cinridjtung der Welt 
ift damit weder gefordert nod) ansgefdloffen, das Wunder (jf. d.) aber als etwas Selbjft- 
verſtändliches voransgefest, über welches ſich zu verwundern, feine Veranlaffung vorhanden 
iſt. Im A. T. findet ſich kein Ausdruck, welcher dem Begriff „Natur“ entſprechend wäre. 
Im N. T. hat insbeſondere Paulus ſich dieſes Begriffs in verſchiedenem Sinne bedient. 
Rim. 2, 14 ſtellt er die „Natur“ (var) dem Geſetz oder den Vorſchriften des poſitiven 
Geſetzes (cx tod vdmov) gegenüber; an dieſer Stelle iſt ihm die Natur, d. h. die dem 
Menfdjen als ſolchem innewohnende Gewiffensfunction, ebenfo fehr ein Ausdrud des gitt- 
lichen Willens als das pofitive Geſetz; das natiirlidje Sittengeſetz ijt ihm die innere dent 
Menſchen immanente Gottesoffenbarung. An andern Stellen, wie Gal. 2,15; 4,8, be- 
geiduet Paulus mit dem Begriff Natur iiberhaupt das Cigenthiimlidje, die Wefens- 
befdjaffenheit, die innere Realitét einer Sache gegeniiber dem Bufiilligen, künſtlich Ge- 
madjten, dem blofen Sdjein. Die Heidnifdjen Gitter find gar nidjt wirflidje (pvcer), 
fondern mur Scheingötter; die befdjnittenen Suden dagegen find als foldje wirflidje (pöcet) 
Suden, feine blofen Sdheinjuden. Go redet der Apoſtel aud) von einer ,,Vorhaut von 
Natur” (Rom. 2, 27: éx vcews axpoBvoria), d. h. einem Heidenthum, weldjes, wenn 
es verbunden ift mit innerer [ebendiger Gittlidfeit, vor dem blos iiberlieferten Sudenthum 
in fittlidjer Beziehung unbedingt den Vorzug verdient. Die Suden find von Natur (xara 
pvo.v), d. §. ihrer urfpriinglidjen Berufung nad), fiir das Reid) Gottes beſtimmt, wäh— 
rend die Heiden erft infolge des Unglaubens der Juden, alfo in Gemäßheit eines geſchicht⸗ 
liden BVorgangs, gum Gintritt in das Gottesreid) eingeladen wurden (Röm. 11, 21 fg.). 
Unter Natur verfteht der Apoftel 1 Mor. 11,14 and) das angeborene WAnftands- oder 
Schicklichkeitsgefühl. Bn heilsgefdhichtlidker Bedeutung heißt ihm (Eph. 2,3) Natur das, 
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was der Menſch an ſich iſt, ohne Zuthun der göttlichen Hülfe oder Gnade, und inſofern 
iſt jeder Menſch von Natur ein Sünder und der göttlichen Strafgerechtigkeit verfallen. 
Die Luther'ſche Ueberſetzung „natürlicher Menſch“ gu 1 Ror. 2,14, „natürlicher Leib gu 
1 Ror. 15, 44, ift unrichtig. Der Apoftel begeidjnet an den betveffenden Stellen das 
„Seeliſche“ im Menfdjen als ein niederers Clement im Gegenfag gu dem höhern ,,Gei- 
ſtigen“. Der Gafobusbrief (Kap. 3,7) bedient fid) de8 Ausdruds ,, Natur” iiberhaupt 
von der dharatteriftifdjen Befdhaffenheit cines Dinges oder Geſchöpfes. In diefem Sinne 
ift 2 Petr. 1,4 von einer „göttlichen Natur’ die Rede, deren die Chriften follen theil- 
haftig werden. Es ift damit die Behauptung aufgeftellt, da der wiedergeborene Menſch 
bis gum Antheil am Wefen der Gottheit gelangen fann (vgl. dagegen Apg. 17, 28, nad) 
welder Stelle der Menfd) an fic) UAntheil am göttlichen Wefen hat). Bon der fogenannten 
pgottlidjen Natur Chrifti’ ift die Stelle 2 Petr. 1,4 nidjt gu verftehen. Schenkel. 
Nazarener, Von dem galil. Stiidtden Nazareth (f. d.), in weldem Jeſus erjogen 
und bis gu feinem öffentlichen Wuftreten anfiffig gewefen (ja, wenn feine neueſten Bio- 
graphen redjt haben, aud) geboren) war, fiihrt derfelbe in allen vier Evangelien und in 
der Apoftelgefdhidjte den Beinamen des Nazareners (Nafagyvo¢, Nawoatog). Der 
erfte Evangelift, welder es liebt, iiberall Weiffagungen des A. T. von dem Meffias als 
in Sefu erfiillt aufzuzeigen, weiß aud) darin, daß diefer Nazarener genannt wurde, 
eine prophetiſche Vorherſagung eingetroffen. Def. 9,1 niimlid) wird der in Zulkunft gu 
erwartende theofratifdje König ein Reis (hebräiſch Nezer) vom Stamm fai’s genannt, 
um ihn dadurd) als Nadjfommen David's gu bezeidjnen. Von dem hHiftorifden Sinne 
diefer Stelle abfehend, und fich lediglid) an die Spradjverwandtfdjaft der Namen haltend, 
findet nun jener (Matth. 2,23) in der Miederlaffung des mit feinen Altern aus Aegypten 
juriidgefehrten Sefus in Nazareth das von den Propheten Gefagte erfiillt, dak er Naza— 
rener genannt werden werde. Diefer Mame des Nazareners wird nun Jeſu bet feinen 
Lebzeiten nur von foldjen Suden beigelegt, die auferhalb feines engern und weitern Siinger- 
freifed ftehen. Go von einem Befefjenen in Kapernaum (Mark. 1,24; Luk. 4,34); von 
dem blinden Bartimiius in Seridjo (Mark. 10, 47; Luk. 18, 37); von den Hifdern (Soh. 
18, 5.7); von der Magd des Hohenpriefters (Matth. 26,71; Mark. 14, 67); in der Ueber- 
fdjrift des Kreuzes (Joh. 19,19). Mad) Jeſu Tod finden wir denfelben Beinamen in 
dem Munde der nad) Emmaus wandernden Siinger (Luk. 24,19); in den von Petrus in 
Serufalem und Cäſarea an ungliubige Juden, begiehungsweife Heiden, gehaltenen Reden 
(Upg. 2,22; 4,10; 10,38). ,, dm Namen Sefu Chrifti des Nazareners“ heilt derſelbe 
Upoftel den Lahmen an der Thiir des Tempels (Apg. 3,6). Mit den Worten: „ich bin 
Sefus der Nazarener“, gibt fic) der Wuferftandene dem Gaulus in der Nähe von Damas- 
tus gu erfermen (Upg. 22,8). Mit demfelben Beinamen bezeichnet Paulus Jeſum in 
feiner Bertheidigungsrede vor Agrippa (Apg. 26,9). Bft fein Grund vorhanden, an den 
bisher herausgehobenen Stellen in der Bezeichnung Sefu als des Nazareners etwas anderes 
gu ſehen al8 die einfadje niihere Kenntlichmachung und Unterfdjcidung feiner Perfon von 
anbdern Ddeffelben (fer verbreiteten) Namen’, fo wird vielleidht in Beziehung auf Soh. 19, 19 
eine Ausnahme gu machen fein, da fdjon Soh. 1,47 dem Nathanael, als ihm von Phi- 
lippus mitgetheilt wird, da fie den von Moſe und den Propheten Angekündigten in der 
Perfon Gefu von Nazareth gefunden hätten, die fpéttifdje Frage in den Mund gelegt 
wird: „Aus Nagareth, kann da etwas Gutes fein? Es ift alfo möglicherweiſe in der 
von den Suden dem Pilatus an die Hand gegebenen Kreuzesüberſchrift aud) in der Bue 
benennung Sefu nad) dem kleinen unbedeutenden galil. Landftiidtdyen, weldjes im W. T. 
nidjt einmal genannt, nod) weniger mit dem Meſſias in Begiehung gefest wird (gl. 
Soh. 7, 41 fg.), das Moment einer veriidjtlidjen Nebenbesiehung enthalten (Matth. 27, 37; 
Mark. 15, 26 wird der Beiname ,,der Nazarener“ auf der Kreuzesüberſchrift nidjt erwähnt). 
Wenn dagegen die falfdjen Zeugen gegen den Stephanus von diefem behaupten, er habe 
gefagt, daß „Jeſus, dieſer Nagarener den Tempel gerftiren werde (Apg. 6, 14), fo ift in 
deren Mund ohne Rweifel dieſe Bezeichnung cine verächtliche, und foll die Discrepanz der 
priitendirten meffianifdjen Wiirde Sefu mit feiner obfeuren Herfunft fiihlbar madjen. Dak 
in der gefammten neuteft. Briefliteratur Sefus niemals nad) feinem Heimatéort jubenannt 
wird, ijt um fo felbftverftindlidjer, da es für die Gliubigen nur Cinen Jeſus gab, der 
fiir fie Intereſſe hatte, und den mit einem Gentilnamen näher fenntlid) zu machen, fein 
Bedürfniß vorhanden war, da jeder von jenen defjen cinftmalige vaterliindijde Stadt 
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kannte. Wurde fo Jeſu der Name des Nazareners theils von Chriſten gegenüber nicht— 
gläubigen Juden, theils von eben dieſen ſelbſt beigelegt, ſo wurde ſeitens der letztern die— 
ſelbe Bezeichnung von dem Stifter der Sekte auch auf die Mitglieder dieſer übertragen. 
Während niimlic) die Chriften fid) untereinander anfiinglid) nur mit dem Namen „Jünger“, 
„Gläubige“, „Brüder“ bezeichnen, und ihnen der Chriftennante juerft von Heiden bei- 
gelegt wird (Apg. 11,26), find es die Duden gewejen, weldje nidjt ohne defpectirlide 
Mebenbeziehung ihre Sefum von Nazareth fiir den Meffias haltenden Landéleute Naza- 
rener nannten. Died geht hervor aus Apg. 24, 5, wo der fiir den Hohenpriefter Ananias 
und die Welteften in Cäſarea vor dem Procurator Felix plaidirende Redner Tertullus den 
Paulus als ,,den Borfteher der Sefte der Nazarener“ bezeichnet. Dies ift itbrigens die 
eingige Stelle ded MN. T., wo der Name Nagarener als Bezeichnung der Chriſten vor- 
fommt. Da die legtern im apoftolifdjen Zeitalter dieſen Namen zur Selbſtbezeichnung 
von den Juden abdoptirt haben follten, ijt weder nachweisbar nod) an fic) wahrſcheinlich. 
Aud) die fogenannten apoftolifden Biter und die alteften Kirdjenviiter thun faft nirgends 
der Chriften als Nazarener Erwihnung (dod) vgl. Tertullian, Adv. Mare., IV, 8). 
Vielmehr verjdwindet der Name bis gegen Ende de8 4. Jahrh. beinahe völlig aus der 
Kirchengeſchichte. Erſt um das J. 400 taudht ex guerft wieder auf, aber jest nidjt mehr 
als Bezeichnung der Chriften oder aud) nur der Judenchriſten überhaupt, fondern einer 
beftimmten Partei dev legtern. Und gwar find es die Kirchenväter Hieronymus und 
Epiphanius, die uns eine verhältnißmäßig giemlid) genane Sdilderung der zur damaligen 
Beit ſchon fiir cine häretiſche Sefte geltenden Nazarener geben. Das Helle Sdlaglicht, 
weldjes von diefen patriftifdjen Nadhridjten iiber die in Rede ftehende Sekte auf die Ver= 
hältniſſe des Urdhriftenthums zurückfällt, wird es angemeffen erfdjcinen laſſen, daß aud) 
in einem „Bibel-Lexikon“ die hervorſtechendſten Merkmale dieſer ſpütern Nazarener etwas 
näher dargelegt werden. 

Was zunächſt die Wohnſitze der Nazarener anlangt, ſo lebten dieſelben zur Zeit der 
gedachten Kirchenväter gu Berda in Syrien (mit dieſen vornehmlich war Hieronymus 
näher bekannt, ſogar befreundet, ſodaß ſie ihm die Erlaubniß ertheilten, das von ihnen 
gebrauchte Evangelium abzuſchreiben), in Pertia, bei Pella in dev Dekapolis, zu Kokaba 
in Baſanitis. Chenfalls in den Oſtjordanländern zerſtreut hielt fic) ihrem größern Theil 
nad) die mit den Nazarenern verwandte Sekte der Ebjoniten auf. Das Gemeinfdjaftlicje 
beider war das Fefthalten an der Beobadjtung des ihnen als Juden iiberfommenen mo- 
faifdjen Geſetzes neben ihrem chriſtl. Betenntnif, eine Buriidhaltung von dem Apoftel 
Paulus und deffen Bricfen, eine Lehre von der Perſon Chrifti, in weldjer die menſchliche 
Seite deffelben principiell und vorwiegend betont wurde, und eine mehr oder weniger 
firmlich-chiliaftifdje Eſchatologie. Indeß trotz diefer gemeinfamen Grundanlage waren die 
Differengen gwifdjen Nazarenern und Ebjoniten nidjt unerheblich, und gwar erfdjeinen die 
erftern in allen PBunften als die gemifigtere und dem Heidendjriftenthum niiher ftehende 
Partei. Denn, wenngleid) fic fic) fürs erfte, was fie felbft als gliubig gewordene Suden 
anlangt, zur Befolgung des Geſetzes fiir verpflidjtet eradjteten, fo war e8 dod) keineswegs 
das durch pharifiifde Zuthaten verengte moſaiſche Geſetz, dem fie fic) unterordneten. 
Vielmehe ligt uns Hieronymus, der mit ihrer Auslegung des A. T. fic) fehr vertraut 
geigt, darüber nicht im Zweifel, daß die RNagarener die Gefegesinterpretation der Phari— 
ſäer al8 cine verwerflidje und auf die Täuſchung der Cinfiltigen beredyncte in dex Schrift 
ded Alten Bundes felbft verurtheilt fanden, und deshalb in der fdjarfften Form zurück— 
wiefen und verabfdjeuten (vgl. Hieronymus yu Sef. 9,1; 8,14; 29,20). Bei diefer ihrer 
ſchroff antipharifiifden Richtung ift es erklärlich genug, daß die von ihnen befimpften 
Gegner, die Phariſäer, ihrerſeits die Nazarener als Minäer (hebräiſch Minnim, d. i. Ab— 
triinnige, Reger) verdammten (Hieronymus in ſeinem 89. Brief an den Auguſtin), ja, 
ihre dreimalige tiglidje Verfludjung erwirften (Cpiphanius, Adv. haer., XXIX, 9). 

Der verjdiedenartigen Stellung, weldje diefe beiden judenchriſtl. Seften dem Geſetz 
gegeniiber einnahmen, entfpredjend ijt die Stimmung, weldje fie den Heiden gegeniiber an 
den Tag legten. Wiihrend die Chjoniten die Befolgung des Geſetzes fiir abſolut noth- 
wendig aur Geligfeit eradjteten, fonnten fie folgeredjt aud) die Heiden nidjt von feinem 
Dienft dispenfiren, fondern mußten die unbedingte Unterwerfung derfelben unter alles das, 
was fie fiir von Mofe geboten anfahen, fordern (Hieronymus yu Bef. 1,12). Weit milder 
dachten in diefem Punft die Nazarener, die bei ihrer nur relativen Gebundenheit an das 
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Geſetz daffelbe aud) nur von ihren Stammesgenoſſen befolgt wiſſen wollten, ohne von 
gläubig gewordenen Heiden das Nämliche zu verlangen (Hieronymus yu Sef. 1,12). Daf 
fie freilid) von den letztern ein Minimum von geſetzlich geregeltem Leben, wie es die Juden 
von den Profelyten des Thores beanfprudyten, gefordert haben wiirden, wenn fie fic) über— 
haupt je mit der Heidenmiffion befaßt hitten, was nad) allen Angeidjen nidjt der Fall 
gewefen war, ift an fid) wahrſcheinlich genug, wenngleid) es von unfern patriftifdjen Ge- 
währsmännern nidjt ausdrücklich bezeugt iſt. Daß aber die Nazarener, wenn fie aud) nie 
einen Beruf in fid) fpiirten, felbft praftifd) den Heiden da8 Evangelium zu vermitteln, 
wenigftens theoretifd) die Heidenmiffion in freiever Form, als wie fie ihren ebjonitifdjen 
Stammverwandten zuläſſig diinfte, billigten, geht aus ihrem Verhältniß gum Apoftel 
Paulus hervor. Während nämlich die Ehjoniten den grofen Heidenapoftel als einen Ab— 
triinnigen und Uebertreter des Gefeges verabfdjeuten (Hieronymus yu Matth. 12, 2; 
Epiphanius, Adv. haer., XXX, 16), finden wir die Nazarener dem Paulus gegenitber in 
einer mildern und verſöhnlichern Stimmung verharrend. Freilid) lehnten auch fie deffen 
Briefe, die ja aud) nicht fiir die Gliubigen aus der Beſchneidung beftimmt und zu— 
dem in einer ihnen unjugingliden Spradje verfaft waren, ab, allein andererfeits ift es 
fiir die Nazarener fehr charakteriſtiſch, daß fie mit einem gewiffen freudigen Wobhlgefallen 
die Sefajanifdje Weiffagung Kap. 9,1 fg. durch den jiingften der Apoftel, den Paulus, in 
Erfiillung gefest anfahen (Hieronymus yu Sef. 9,1 fg.). Obne fic) alfo mit dem Pau— 
linifdjen Lehrbegriff in innerer Uebereinftimmung zu wiſſen, ohne für ihre eigene Perfon 
den geringften Beruf in fid) gu fpiiren, in die Fufftapfen des Heidenapoftels gu treten, 
fonnen fie fid) dod) des Cindruds der grofartigen, durd) jenen herbeigefiihrten Crfolge 
nicht erwehren und milſſen der Realitit der Thatſachen einen gewiffen Tribut der An- 
erfennung jollen. Cine ähnliche Differeny, wie fid) in den bisher befprodjenen Punkten 
zwiſchen den Nazarenern und Ebjoniten Herausftellte, läßt fic) nun aud) in derer beider- 
feitigen Chriftologie nadpweifen. Iſt die Lehre von der Perfon Chriſti überall nur die 
objective Kehrſeite der foteriologifdjen Anfdjauungen, fo fpiegelt fid) aud) das verfdjieden- 
artige BVerhalten der Nazarener und Ebjoniten zum Sudenthum und zum Gefes in deren 
Chriftologie ab. Denn wenn die legtern Jeſum fiir den natiirlidjen Gohn Joſeph's und 
ber Maria hielten und feine Erzeugung durd) den Heiligen Geift nidjt gugeftanden (Epi— 
phanius, Adv. haer., XXX, 2, 34), fo ift dies offenbar mur cin Ausdruck fitr diejenige 
Anſchauung von der Perſon Chriftt, welde ihn als reines Product des nationalen und 
particularen Sudenthums auffaßt und als folded feftsubalten gefonnen ift. Wenn uns 
dagegen auf der andern Seite von den Nazarenern beridjtet wird, fie hätten Chriftum fiir 
den Sohn Gottes, geboren von der Jungfrau Maria, gehalten (Hieronymus in feinem 
89. Brief an den Wuguftin; De haereticis, Rap. 9), fo werden wir in dieſem Befennt- 
niß eine Formel fiir die dem Bewußtſein jener aufgedrungenen geiftig freien und voll- 
endeten Repriifentation der prophetifdyen Seite des Sudenthums durch Jeſum anguerfennen 
haben. Sn diefem Sinne ſpricht der bei der Taufe Sefu auf diefen Herabgefonrmene 
und Rube findende ,,volle Quell des Heiligen Geiſtes“ im Evangelium der Nazarener zu 
Sefus: „Mein Sohn, in allen Propheten habe id) did) erwartet, dag du kämeſt, und id 
in dir Ruhe finde; denn du bift meine Rubeftiitte, du bift mein erjtgeborener Sohn, der 
du regierft in Ewigfeit’ (Hieronymus zu Bef. 11, 1). 

Daß die Gottesfohnfdjaft Chrifti, wie fie die Nazarener befannten, nidjt die meta- 
phyfifdje des innerhalb des Heidendhriftenthums unter Einfluß hellenifder Philofophie fort- 
gebildeten orthodoren Lehrſyſtems war, fondern darunter lediglich die fiir ein judendriftl. 
Bewußtſein allein zugängliche theofratifdje verftanden werden darf, gewinnt nod) dabdurd) 
an Gewifheit, daß Epiphanius an einer Stelle (Adv. haer., XXIX, 7) nidjt gu wwiffen 
bekennt, ob aud) die Nazarener Chriftum fiir einen blofen Menfdjen gehalten und die 
Geburt aus der Gungfrau geleugnet hätten. Denn fo wenig Werth diefer fonft gan; 
ifolirt daftehende Zweifel aud) an fid) haben mag, fo geigt er uns wenigftens fo viel, dak 
einem an die nicinifdje Orthodoxie gewöhnten Ange die auf der Grundlage jiidifd - theo- 
kratiſcher Gottesfohnfdjaft aufgebaute, Sefum weſentlich als ae ie auffafjende, Chriſto—⸗ 
logie der Nazarener fid) kaum von der ebjonitifdjen unterfdjied. Nicht mit gleidjer Klar- 
heit wie itber die bisher erirterten Punfte find wir über die efdhatologifdjen Anſichten 
der Nazarener unterridjtet. Dies fommt daher, daß Hieronymus, fo oft er aud) dic 
Anſichten der Sudenchriften über die meffianifde Endzeit mittheilt, doch meiftens die Vor— 
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ſtellungen der Nazarener von der der Ebjoniten nicht genau unterſcheidet, ſondern ſie un— 
beſtimmt als Behauptungen der „Halbjuden“ oder „unſerer Judaiſirenden“ anführt. 
Trotzdem wird aus dem Umftand, daß dieſer Kirchenvater die craſſeſten particulariſtiſchen 
Hoffnungen von der knechtiſchen Dienſtbarleit der Heiden unter dem im Tauſendjährigen 
Reich zu glänzender Herrſchaft gelangten Gottesvolk, von der aus den überall her zu— 
ſammengebrachten heidniſchen Schätzen zu unternehmenden pomphaften Wiederaufrichtung 
des ganzen jüd. Opfercultus in dem herrlich neuerbauten Tempel des vom Himmel her— 
abgelaſſenen Jeruſalems, ausdrücklich nur den Juden und Ebjoniten zuſchreibt (Hierony- 
mus ju Sef. 66, 20), nicht ohne Grund gu ſchließen fein, daß die Nazarener ifr Zukunfts— 
bild mit fiir die Heiden giinftigern und den Levitifd)-ceremonialen Gefegesdienft nidt fo 
in den BVordergrund ftellenden Zügen werden ansgeftattet haben, wie dies jene thaten. 
Was nun falieflid) den Schriftkanon anlangt, deffen fid) die Nazarener bedienten, fo 
atten fie fowol wie die Ebjoniten auger dem A. T. nur Cin Bud), weldjes mit einer 
unferer jegigen fanonifdjen neuteſt. Schriften wenigſtens feiner Grundſubſtanz nad) fid) 
ziemlich deckte. Dies war das Cvangelinm des Matthäus. Epiphanius beridtet (Adv. 
haer., XXIX, 9), die Nazarener befiifen das Evangelium nad) Matthiius ganz voll- 
fttindig (xdnogotatov) in hebr. Spradje. Hieronymus meldet (Catal. vir. illustr., Rap. 3), 
daß er das hebr. Original des Matthiusevangeliums in der Bibliothek gu Cäſarea Stra- 
tonis gefunden habe, und daß die Nazarener in der ſyr. Stadt Bera, welche jenes Bud) 
befiigen, ihm die Erlaubniß ertheilt hätten, dafjelbe abzuſchreiben. Freilid) finden ſich 
nun neben diefen Aeußerungen beider Rirdjenviiter, weldje die Uebereinftimmung dieſes 
judendjriftl. Evangeliums mit unjerm Matthiusevangelium hervorheben, andere Zeugniſſe, 
weldje fowol Differenjen gwifden diefen beiden Schriften al’ aud) nod) Unterfdjicde 
gwifdjen dem von den Yagarenern und dem von den Ebjoniten gebraudjten ,, Hebriier- 
ebangelium“ hervortreten laſſen, aus denen die einfadjere prattifde Ridjtung der Nazarener 
erfdjloffen werden fann (j. Apokryphen des Neuen Teftaments). 

Ueberbliden wir nun das aus Hieronymus und Epiphanius iiber die Nazarener in 
Obigem fury Zufammengeftellte, fo driingt fic) fer bald der Gedanfe auf, daß wir es 
hier nidjt mit einer „Häreſie“ gu thun haben, tropdem, daß Hieronymus die Gemeinſchaft 
jener Judenchriſten eine ,,verrudjte Ketzerei“ (hacresis sceleratissima) nennt, fondern, daß 
nichts anderes vor unfern Augen fteht als das älteſte Chriftenthum der jerufalemitifdjen 
Muttergemeinde felbft. Denn daß nad) Jeſu Borbild die zwölf Apoftel mitſammt der 
Urgemeinde das mofaifde Geſetz gu beobadhten fortfuhren, bedarf feiner Belege. Ebenſo 
wenig, daß man in dicfem Kreis, wenn aud) vereingelte Profelyten und Heiden unter der 
Garantie der Befolgung der wefentlidjften gefesliden Vorjdjriften in die dhriftl. Gemein- 
fcjaft aufgenommen wurden, gu einer eigentlidjen felbftiindig betricbenen Heidenmiſſion 
feinen Beruf in fid) wahrnahm. Wie diefe lewtere von Paulus in Angriff genommen 
wurde, fand fie wenigftens anfinglic) von feiten der Gemeinden Judäas, welche hirten, 
daß ihr einftmaliger Berfolger den Glauben verfiindige, den er friiher gerftirte, eine freu— 
dige Zuftimmung (Gal. 1, 23. 24). Freilid) verfehlten die Vorfahren der Ebjoniten, d. h. 
vom Pharifiismus zur chriſtl. Gemeinde iibergetretene Suden, nidjt, alsbald einen Mis- 
flang in die zunächſt nod) vorhandene Harmonie gu bringen, indem fie die Beſchneidung der 
von Barnabas und Paulus belehrten Heidenchriſten verlangten (Wpg. 15,1 fg.; Gal. 2, 4). 
Allein zunächſt waren dod) nidjt blos die Urapoftel, fondern es war aud) nod) die Majo- 
rität der Urgemeinde in Serufalem infoweit ganz najarenifd) gefinnt, als fie die eigen- 
thiimlidje Begabung de Paulus gum ,, Evangelium der Vorhaut“ auf Grund der von 
ihm Ddargelegten Erfolge anerfannte und ifm unter der Voransfegung der Trennung der 
Miffionsgebiete die Hand der Gemeinfdjaft reichte (Gal. 2,7 fg.; ob nod) auferdem ge- 
wiffe Abmachungen über von den befehrten Heiden gu iibernehmende mofaifde Verpflich— 
tungen ftattfanden, dariiber ſ. Apoftelconvent). Somit hatte fic) Paulus durch langjäh— 
rige Arbeit und grofartige ergielte Refultate wenigftens eine theoretijdje Unerfenmmg und 
Bulaffung feines Wirkens fiir die Bufunft verfdjafft. Wie wenig praftijde Befähigung 
auf feiten der irenifd) Gefonnenen in dex Urgemeinde vorhanden war, fid) mit Sicherheit 
auf heidnifdem Territorium ju bewegen, zeigt der Vorfall in Antiodjia, den Paulus von 
Petrus beridjtet (Gal. 2,11 fg.). Defto mehr fiihlten die Vorliufer der Ebjoniten als 
frithere Pharifier, denen von alters der Trieb zur Profelytenmaderei innewohnte (Matth. 
13,15), den Beruf in fic), dic von Paulus belehrten Heidendjriften durd) Unterftellung 
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unter das Geſetz erſt zu wahren legitimen Mitgliedern des Gottesvolls zu machen. So 
in der galatiſchen und in der korinthiſchen Gemeinde. Bei dieſen ihren Beſtrebungen 
fdjeinen fie wenigftens an Safobus, dem Bruder des Herrn, und einem nicht unbedeutenden 
Brudtheil der Muttergemeinde einen gewiffen Rückhalt gehabt zu haben (Gal. 2,11; 
2 Ror. 3,1; 5,16). In dem Mae, als die Heidemwelt maffenweife durd) Paulus dem 
Iſrael Gottes hinzugefügt, dagegen von dem Volf der Verheifung verhältnißmäßig wenige 
gläubig wurden, als ferner aus den heidenchriſtl. Gemeinden nicht die vortheilhafteften 
Beridjte über deren fittlidje Berhiltniffe (man denfe an die Unzucht, Theilnahme an 
Götzenopfermahlen u. f. w. in Rorinth) nad) Serufalem gelangten, wurde die Verftimmung 
in der Muttergemeinde gegen Paulus immer größer, obgleid) es gu cinem eigentlidjen 
Brud) zwiſchen lesterm und feinen jeruſalemiſchen Collegen nicht fam, da erfterer fid) 
wenigftens bis zuletzt von feiner fiir die judäiſchen Heiligen betriebenen Collecte eine aus— 
gleidjende und verſöhnende Hebung der Differengen verfprad) (2 Kor. 9, 12 fg.). Freilid 
ging dieje Hoffnung nidjt in Erfiillung. Denn wenn aud) bei feinem lesten Aufenthalt- 
in Serufalem der erneute Hinweis auf feine Erfolge auf die immer nod) vorhandene 
nazareniſch-ireniſche Ridjtung dafelbft, gu der gewiß die meiften Häupter der Mutter- 
gemeinde gehörten, wiederum ihres Eindrucks nidjt verfehlte (Wpg. 21,1» fg.), fo fah ifn 
bereits die größere Mehrzahl derfelben als den an, der die Suden gum Abfall bringe 
vom Geſetz Moſe's (Apg. 21, 21). Wäre freilid) die Mittheilung, welde dem Paulus 
feitens der ihm freundlicher gefonnenen Briider wurde, dak alle die Taufende von Gläu— 
bigen aus den Juden ,,Ciferer fiir das Geſetz“ feien (Apg. 21, 20), buchſtäblich gu nehmen, 
fo müßte in der Folge ein nicht unerheblider Ritdfdlag gu Gunften des Paulus in den 
Kreiſen der jitd. Hauptftadt erfolgt fein, was angunehmen um fo unbedenflidjer ift, da 
der Mirtyrertod des großen Heidenapoftels, und der Fortbeftand und Fortfdjritt feines 
Werks ihm bet den billiger denfenden Sudendjriften wenigftend diejenige Unerfennung ſichern 
mußte, weldje wir bet den fpitern Nazarenern angetroffen haben. 

inden wir fomit fdjon im jüd. Urdhriftenthum die durd) die Nazarener und Ebjoniten 
des 4. Jahrh. vertretenen, iiber die Geltung de8 mofaifden Gefeges und die Wirkfamfeit des 
Paulus auseinandergehenden Ridjtungen wieder, fo läßt fid) wenigftens cine analoge Ver- 
wandtſchaft zwiſchen der Chriftologie jener Selten mit der judenchriſtlichen umd judaiftifdjen 
der apoftolifdjen Zeit aufzeigen. Daß Petrus, der Repriifentant der Nagarener in der Ure 
firdje, wenn er Sefum als den ,,von Gott durd) Zeidjen und Wunder erwiefenen Mann, 
den Gott durd) feine Auferwedung gum Herrn und Chrift gemadjt habe (Apg. 2, 22. 36), den 
derfelbe Apoftel mit Vorliebe als den gerechten und heiligen „Knecht“ (aig) Gottes darftellt 
(Upg. 3,13.14.26; 4,27.30), wefentlid) eine Chriftologie auf anthropologifder Grundlage gibt, 
liegt auf der Hand. Freilidh finden wir im apoftolifden Zeitalter nod) nicht das ſpätere 
Dogma der Nazarener von der Erzeugung Jeſu durd) den Heiligen Geift aus der Jungfrau 
(Meyer, „Kritiſch-⸗exegetiſches Handbud) itber das Evangelium des Matthäus“ (5. Aufl., Göt— 
tingen 1864], S.58 fg. Anm.). Allein eine geneigte Stimmung bierfiir, d. h. fiir die Wuffaf- 
fung Jeſu alé einer iiber das gewöhnliche Nationaljudenthum hinausragenden geiftigen Größe, 
werden wir bei dem gemiifigten und freiern Sudendjriftenthum mit um fo mehr Grund vor- 
ausſetzen Ddiirfen, als wir das „Erkennen Chrifti nad dem Fleiſch“ (2 Kor. 5, 16), d. h. die 
Anfdauung von Chriftus als dem national-particularen Davidsfohn, der fid) nur inner- 
halb der engften Sdjranfen ded Gefeses und der Beſchneidung bewegt, als ein charalte— 
riftifdjes Merfmal der fdjroffften judaiftifden Gegner des Paulus antreffen, die mit diefem 
andern Sefus (Hddog "Iycove, 2 Ror. 11,4) an der Spive einer, die Kephaspartei an 
rigorofem Geſetzeszelotismus weit itberbietenden andern Partei ftanden und als Parole 
die Angehirigheit gu diefem unter jener befdjriinften Kategorie aufgefaften Chriftus aus— 
gaben (1 Stor. 1,12; 2 Kor. 10,7). Hier haben wir alfo fdjon ganz die Chriftologie der 
fpiitern Ebjoniten vor uns, weldje nad) Epiphanius (Adv. haer., XXX, 34) deshalb einen 
foldjen Werth auf die Befdneidung legten, um Chriftus nachzuahmen, der ja ebenfalls 
bejdjnitten war, und dem man in allem gleid) werden milffe, weil der Siinger nicht über 
feinen Meifter fein durfte (Tertullian, De praescript. adv. haeret., Rap. 48 Anh.; 
Drigenes, De principis, IV, 22). Haben wir alfo im apoftolifdjen Reitalter den wefent- 
lichften Grundgiigen nad) eine zweifache Auffaffung von Chrifti Perfon, die der fpiitern 
der Nazarener einerfeits und der der Ebjoniten andererfeits entfpredjend ift, fo wollen wir 
uns binfidjtlid) der Lehre von den letzten Dingen nur mit der Andeutung begniigen, daß 
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man in den efdjatologifdjen Reden Jeſu im Matthinsevangelium einerfeits, in der Wpo- 
falypfe des Johannes andererfeits, abgejtufte efdjatologifdye Unfdjauungen antrifft. In 
jedem Fall ift, wenn wir alles zuſammenfaſſen, das ſpätere nazareniſche und. ebjonitifdje 
Sudendhriftenthum in der apoftolifden Beit in zwei Vichtungen bereits fo vollftindig prii- 
formirt, daß man allen Grund hat, jene ſpätern Genoſſenſchaften nidt fiir erft im 
2. Sahrh. new entftandene häretiſche Seften, fonder im wejentlidjen fiir wohl confervirte 
Ueberrefte de8 apoftolijdjen Zeitalters anjufehen, von denen die Nazarener mit Unredt in 
den Steperfatalog hineingekommen find, trog alledem, was Hieronymus (in feinem 
89. Brief an Auguftin) gegen den hierin viel billiger und unparteiifder urtheilenden 
Auguſtin bemerft. Diefer an fic) ſchon fo nabe liegende Schluß, daß fic) die Nazarener 
fammt ihren engherjigen Genoffen ziemlich unveriindert von den Zeiten der Apoftel her 
bid in8 4. und 5. Sahrh. erhalten haben, gewinnt nod) an Biindigfeit, wenn uns die 
Kirchengeſchichte gewiffe Zeugniſſe an die Hand gibt, daß es durd) die dagwifdjenliegenden 
Sahrhunderte hindurd) immerwiihrend ein milderes und freieres, und dem gegeniiber ein 
fdjrofferes und engherjigeres Sudendriftenthum gegeben hat, welches diefelben Züge ein— 
mal der Sudenchriften und der Judaiſten des apoftolifdjen Beitalters und damit gugleid 
and) der Nazarener und Ebjoniten, wie fie uns Hieronymus und Epiphanius darftellen, 
an fid) triigt. Qreilid) unter dem Namen der Nazarener wird die deren mildere Richtung 
repriifentirende judenchriſtl. Partei von feinem der ältern Stirdjenviiter charafterifirt, wohl 
aber ift diefe gemeint, wenn Suftinns Martyr (Dialog. c. Tryph., Rap. 47) von foldjen 
Sudendjriften redet, weldje ihren Heidendhriftl, Briidern die volle Anerfennung und Ge- 
meinfdjaft gu gewähren geneigt feien, ohne von ifnen die Unterwerfung unter das mo- 
faifdje Geſetz zu beanjprudjen. Ebenſo ift an feine andern als die Nazarener zu denten, 
wenn DOrigenes (Contra Celsum, V, 61; die Angabe deffelben, daß beide ebjonitifde 
Selten die Briefe des Paulus abgelehnt hitten, findet fid) ebendafelbft, V, 65) von der 
einen Klaſſe feiner ,,;weifadjen Ebjoniten“ erwähnt, fie Hatten die Geburt Chrifti von der 
Sungfrau jugeftanden, fowie er auf der andern Seite die Ebjoniten im engern Sinne im 
Ange hat, wenn er als ihr Bekeuntniß angibt, Chriftus fet auf diefelbe Weife geboren 
wie die iibrigen Dtenfdjen. 

Aud) Euſebius fennt zwei Arten von Ebjoniten, deren Chriftologie er gang ebenfo 
unterfdjeidet, wie wir bisher die nazareniſche von der ebjonitifdjen im — Sinne haben 
differiren ſehen. Auch er berichtet von der Ablehnung der Pauliniſchen Briefe ſeitens der 
beiderlei Ebjoniten, wobei er freilich („Kirchengeſchichte“, III, 27) die voreilige und jeden- 
falls ungenaue Conſequenz zieht, daß auch beide den Apoſtel Paulus einen Apoſtaten des 
Geſetzes genannt hätten. —* Belegſtellen möchten ausreichen, um uns erfennen gu 
laſſen, wie durch die erſten chriſtl. Jahrhunderte hindurch ſich ununterbrochen zwei von- 
einander zu unterſcheidende judenchriſtl. Richtungen hindurchziehen, bet denen, wenn fie 
auch unter dem gemeinſamen Namen der Ebjoniten zuſammengefaßt werden, doch unver— 
fennbar die differirenden Merkmale der fpiiter als Nazarener und Ebjoniten unterſchiedenen 
Selten hervortreten, ſodaß wir es nur als zufällig anzuſehen berechtigt find, wenn fiir die 
gemäßigte Partei der Ebjoniten nicht auch der Name Nazarener ausdrücklich angegeben 
wird. Es fann fic) alſo nicht mehr fragen, wann innerhalb der erſten chriſtl. Jahr— 
hunderte die Nazarener und Ebjoniten entſtanden ſind, da wir uns überzeugten, ſie hätten 
als zwei mehr oder weniger divergirende Richtungen von Anfang des Chriſtenthums an 
exiſtirt, ſondern nur das bedarf nod) der Erbrterung, von wann an fie als zwei beſtimmt 
ſich voneinander unterſcheidende ſelbſtändige Parteien ſich conſtituirt haben. Seitdem man 
ſich allgemein von dem mythiſchen Bericht mehrerer Kirchenlehrer, welche einen gewiſſen 
Ebjon als Stifter der Sekte der Ebjoniten angeben, losgeſagt, auch in der Angabe des 
Origenes und Euſebius, welche den Namen derſelben von der Armſeligkeit ihrer Geſetzes— 
auffaſſung oder Chriſtologie deuteten, nichts als einen ſpöttiſchen Witz dieſer Kirchenlehrer 
erkannt hat, mußte man ſich die Frage beantworten, in welchem Sinne die Ebjoniten die 
Armen (denn der hebr. Name Ebjonim bedeutet „Arme“) genannt ſeien, und von wem 
fie dieſen Namen empfangen haben? Den Armen (Ebjonim) war laut prophetiſcher Weif- 
fagung die Berfiindigung der frohen Botjdjaft beftimmt (ef. 61,1); mit der Aufgabe, 
jenen das Evangelium gu verfiinden, wufte fic) Sefus betraut (Luf. 4, 18), ihnen verhieß 
er das Himmelreid) (Luk. 6,20; Matth. 5,3 u.a.; f. aud) Arme, Arnmth). Der Auf- 
forderung Sefu, anf allen irdiſchen Befis gu vergidjten um des Reiches Gottes willen, 
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fam die Urgemeinde durd) den Verkauf ihrer Güter und die Cinfiihrung einer Art von 
Giitergemeinfdaft nad (Upg. 2,45; 4,34—37). Paulus nennt (Gal. 2, 10) die judäiſchen 
Chriften ſchlechtweg „die Armen“; im Jakobusbrief werden (Kap. 2, 5) die Gläubigen als 
„die Armen der Welt, die Reidjen im Glauben und Erben des ** gelennzeichnet. 
Bei dieſem Gewichtlegen auf das Moment der Armuth, die als leibliche nach außen hin 
vornehmlich die jüd. Chriſten charakteriſirte, iſt es ſehr wohl möglich, daß den letztern 
neben dem Namen der Nazarener aud) der der Ebjoniten von den Iuden beigelegt worden 
fei, ebenfo wie jener nidjt ohne fpöttiſche und verächtliche Nebenbeziehung. Allein gewiffer 
ift, daß ſchon die alten Sudendjriften feine Veranlaffung fanden, diefen Namen abzulehnen, 
fondern, daß fie fic) felbft mit einem gewiffen Gelbftgefiihl als die Ebjonim (Armen) be- 
nannten, Wird e8 im hohen Grade wahrſcheinlich, dak ſchon frühzeitig ſämmtliche Suden- 
chriſten ſich Ueber mit dem Namen Ebjonim als Nagarener nennen hörten und fid) aud) 
felbft jo nannten, fo begreift fidj, wie fie aud) jabrounbdertelang nur unter diefem amen 
nad) auswärts hin befannt waren, und dag nur die genauer Unterridjteten von einer 
dboppelten Art der Ebjoniten wuften. Mur cine innere Angelegenheit der paliiftinenfifden 
und fyr. Sudendriften war es, wenn ein Theil von ihnen allein den Mamen CEbjoniten 
fortführte, während cin anderer auf denfelben refignirend die Benennung Nazarener an- 
nahin. Als die Zeit, in der dies gefdjehen fei, wird man nidjt ſchon die der Zerftirung 
Serujalems, mit welder die Auswanderung der dortigen Sudendriften nad) Pella in Ver— 
bindung ftand, angufehen haben. Bielmehr trat nad) allen Angeidjen erſt in der Beit des 
Aufſtandes des Bar-Cochba und der Erbauung der Aelia Capitolina auf den Ruinen 
Serufalems eine Spaltung innerhalb des Sudendhriftenthums ein, infolge deren bisher nur 
bivergirende Ridhtungen gu Parteien mit felbftiindigerm Lehrbegriff und abgefdloffenerer 
Organifation ſich geftalteten. Durch ein Decret des Hadrian nämlich, weldes allen Suden 
den Sutritt gu der neuerbauten Hauptftadt Paläſtinas auf das ftrengfte unterfagte, wurden 
aud) die Sudendjriften als beſchnittene Suden von derfelben fern gebhalten (Euſebius, 
„Kirchengeſchichte“, IV, 6; Tertullian, Adv. Jud., Rap. 15). In Aelia bildete ſich 
eine heidenchriſtl. Gemeinde, gu weldjer cin Theil der von Pella guviicgetehrten Guden- 
djriften, matiirlid) der freiern Ridjtung angehirig, unter Aufgebung der mofaijden Ge- 
fesesbeobadjtung iiberging (Cpiphaniug, De mensuris et ponderibus in feinen Opera, 
Il, 15; Sulpicius Severus, Hist. sacra, I, 31). Wllein ein nicht unbeträchtlicher 
Theil der Judenchriſten blieb in Peräa zurück. Und während die ftreng judaiftifdje Ab— 
theilung diefer aus ihrem eigentlidjen Mutterlande ausgefdiedenen und ifolirten Suden- 
chriften ſich theils in nod) fdjroffern und engherjigern Formen abſchloß, theils anbderweitige 
Wandlungen einging, wird die mild denfende, Hierdurd) ebenfalls gu einer abgefonderten 
Partei geworden, fid) and) als foldje bezeichnet und den Namen Nazarener adoptirt haben, 
der in diefer engern VBegrengung guerft denjenigen Kirchenvätern befannt wurde, die hin— 
reidjende Gelegenheit fanden, diefe fowie die verwandte ebjonitifdje Sefte, weldje beide nie 
ber fath. Kirche beigetreten waren, genauer in ihrer Einheit und in ihren Unterfdjieden 
fennen ju lernen. Wenn nidjt blog die Ebjoniten, fondern aud) die Nazarener jest in 
den Regerfatalog Hineinfamen, fo verdanften die letztern dies allein dem Umſtand, daß fie 
von der unter dem follicitirenden Cinflug des pauliniſch-heidenchriſtlichen und helleniſch— 
philoſophiſchen Princips fortfdreitenden fird)l. Entwidelung iiberholt, und auf demjenigen 
Standpuntt ftehen geblieben waren, und mehr und mehr durd) die Sfolicung verfiimmernd 
fid) verfeftet Hatten, auf dem fie die urdjriftl. Zeit zurückgelaſſen hatte. 

Aus der reidjhaltigen Literatur fiihren wir nur an die grundlegende Abhandlung 
von Giejeler, „Ueber die Nazaräer und Ebioniten“ im „Archiv fiir alte und neue Kirchen— 
geſchichte““ (Leipzig 1813—22), IV, 279—330; Sdliemann, ,,Die Clementinen nebft 
den verwandten Sdjriften und der Ebionitismus“ (Hamburg 1844), S. 445 fg.; Uhlhorn, 
„Die Homilien und Recognitionen des Clemens Romanus” (Gottingen 1854), S. 383 fg.; 
Ritſchl, „Die Entftehung der altfatholifdjen Kirche“ (2. Aufl, Bonn 1857), S. 152 fg., 
249 fg.; Baur, ,,Borlefungen iiber die dhriftlidje Dogmengeſchichte“ (Leipzig 1865—67), 
I, 1, 144 fg.; „Zeitſchrift fiir wiffenfdjaftlidje Theologie“, I, 287 fg.; Cinfius, „Zur 
Quellenkritik des Epiphanios“ (Wien 1865), S. 122 fg.; Nitzſch, „Grundriß der chriſt⸗ 
lichen Dogmengeſchichte“ (Berlin 1870), I, 37 fg. Klöpper. 

Nazareth. In dem kaum zwei Stunden breiten Hochland, das zwiſchen den Ebenen 
Dijreel im Süden und el-Battauf im Norden ſich ausdehnt, liegt, idylliſch in kleiner 
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Thalmulde verborgen, das heutige Städtchen en-Naſira, das alte Nazareth. Terraſſenweiſe 
ziehen ſich die Gaſſen deſſelben an der nordweſtlichen Halde hinauf (ſ. die Abbildung). Ueber 
dem Häuſerkranz ragen an einzelnen Stellen ſenkrechte, aber unaufhaltſam zerbröckelnde Fels— 
abſätze empor, während zu den Füßen des Städtchens und in ſeinem Innern Oelbaum— 
gruppen, ſchmächtige Palmen oder kleine bufdjreidje Garten das monotone Gelb der Felſen 
und Häuſer unterbreden. Im Thalgrund riefelt eine Quelle, die eingige der gangen 
Thalmulde. Darum wandern abendés Frauen und Mädchen mit hohen Kriigen auf Schulter 
oder Kopf, Waffertriiger mit Ziegenfellfdliudjen anf dem Rücken zu diefem Brunnen 
Hinunter und die heimfehrenden Heerden löſchen da ihren Durſt. Unfern der Quelle breitet 
fid) die große Drefdjtenne des Städtchens aus, wo nad) der Ernte mit Rindern befpannte 
Dreſchſchlitten über die weite Kreisfliidje der Garben hinfahren. Das Ganze ordnet fid 
ju einem Bild, über dem Heute nod) der Duft gebeiligter Vorzeit lagert, obſchon das 
ſchlanke Minaret der Mofdjee, die Kreuze auf den hodjgebauten Kirden und Klöſtern der 
griedjifdjen und rim. Chriften, die in deutfdhem Stil gebaute Kirche der Proteftanten, die 
reigencactusheden (ebhaft an tas Schaffen fpiiterer Jahrhunderte erinnern. 





So beſchränkt die Ausſicht im Städtchen ift, fo groRartig entfaltet fie fid) auf dem 
nur wenige hundert Fug itber den Häuſerreihen erhabenen Hiigelriiden. Nad) Weften 
ſchweift der Blic dort oben über niedvige Borberge zum ,,grofen Meer und dem ſtolzen 
in daffelbe vorragenden Karmel (f. d.). Südwärts lagert die weite Ebene Difreel gleid) 
einem griinen See von Bergen umvandet. Im Often fteigt die mit jungem Wald bededte 
Pyramide des Tabor auf, an deren Fuß, zwei Stunden von Nazareth entfernt, die alte 
Kavavanenftrafe nad) Damastus ſich hinzieht. Gegen Norden erhebem fid) über der freund- 
lidjen Ebene ef-Battauf die Ketten der obergalil. Berge, unter ihnen wie cin Konig der 
gewaltige Hermon am Horizont thronend. Bom Hermon bis gu den Bergen Samariens, 
vom blauen Meer bis gu den Hodjragenden Berghiuptern Gileads, weld) ein weites vom 
Bauber grofer Crinnerungen verklärtes Rundbild! 

In Nazareth verlebte Fefus feine Gugendtage (Matth. 4, 13; Mark. 1,9; Luk. 2, s9 fg.); 
hier bereitete ev fic) in aller Stille und Einfachheit auf feinen Weltberuf vor (Qu. 2, 32; 
Matth. 3,13). In der dortigen Synagoge empfing er den erften öffentlichen Unterridt. 
Es war cin beſcheidenes Stadtdjen (Soh. 1,47), deffen Name Gofephus nie erwähnt, 
wiihrend er dod) fonft eine Menge untergalil, Ortfdaften genannt hat. Als Berkiindiger 
des Evangeliums kehrte Sefus auch einmal gu feiner Sugendheimat und feinem Vaterhaus 
zurück (Mark. 6, 1 fq.; Luk. 4, 16 fg.), aber die Kleinſtädter verftanden den hohen Geift ihres 
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Mitbürgers nicht. Ja, nach Lukas (Rap. 4, 29) wollten fie den kühnen Wahrheitsprediger 
ſogar über cine der uns bekannten Felsterraſſen herabſtürzen, und Epiphanius verſichert 
(Adv. haer., I, 136; vgl. Reland, Palaestina Utrecht 1714], S. 905), daß bis zur Herr— 
fdjaft Nonftantin’s feine Chriften in Nazareth haben wohnen diirfen. 

Aus den griindlidjen Unterfudjungen iiber die Form des Namens Nazareth geht hervor, 
dag die Form Nazara mindeftens ebenfo häufig im Gebraud) war als die uns jest 
geläufige. Bon Nazara leitet fid) der Ausdruck „Nazarener“ am einfadften ab, ebenfo 
das arab. en-Nasira, Hisig (in den ,,Heidelberger Jahrbüchern“, Garg. 1871, S. 50 fg.) 
hilt Nozrat fiir die älteſte Form, und deutet den Ausdruck als „Göttin des Gelingens, 
des Sieges“, wie ja denn nidjt felten im Semitifden der Name einer Gottheit auf eine 
ihr geweihte Ortſchaft itbergegangen iſt. Andere erfliiren das Wort von nésér, d. i. 
Sprof, Geſträuch. Vol. Keim, „Geſchichte Sefu von Nazara“ (Zürich 1867 fg.), 1, 318 fg.; 
II, 421 fg., fowie das Hauptwerf über Nazareth von Tobler, „Nazareth in Paläſtina“ 
(Berlin 1868). Furrer. 

Mea, genauer Neza (Joſ. 19,13), wol einerlei mit dent ſüdwärts von Jiphta-El 
(ſ. Jephtahel) liegenden Neziel (Negiel; Joſ. 19,27), yx Sebulon gehörig, aber an der 
Grenze der beiden Stammgebiete Sebulon und Aſcher und vielleicht, gemäß einer Andeutung 
des Onomasticon, am öſtlichen Abhang des Karmel gelegen. Kneucker. 

Neapolis, d. i. Neuſtadt, war der Name einer am Strymoniſchen Buſen gegenüber 
der Inſel Thaſos gelegenen Hafenſtadt, welche der Apoſtel Paulus auf ſeiner zweiten 
Miſſionsreiſe berührte (Apg. 16,11), um ſich dann nach dem 12 rim. Meilen entfernten 
Philippi zu begeben. Die Stadt, deren alter Name Datos war (Strabo, VII, 330), 
gehörte zu Thrazien, bis ſie unter Veſpaſian zu der röm. Provinz Macedonien geſchlagen 
wurde (Sueton, Vita Vespas., Rap. 8; Dio Caſſius, XLVII, 35; Ptolemäus, III, 13, 9). 

Krenkel. 

Nebajoth, ſ. Nabatäer. 

Neballat, nad dem Gril von Benjaminiten bewohnt und zuſammen mit Lod, d. i. 
Lydda (ſ. d.), erwähnt (Neh. 4, 34. 35), ohne Zweifel das heutige Veit Nebala, nicht ganz 
eine deutſche Meile nordoftwiirts von Ludd gelegen (vgl. Robinſon, „Paläſtina“ [Halle 
1841—42], III, 239). Rneuder. 

Nebo. 1) Berg Nebo, die Spike oder höchſte Kuppe des Gebirges Abarim (f. d.), 
anbderwirts des Gebirges Pisga, auf weldje Moſe vor feinem Tode ftieg, um von dort 
das Land der Verheißung, das er nicht betreten follte, wenigftens mit Augen gu ſehen. 
Aus der vergleidjenden Betrachtung der Stellen, in denen die Namen der Kuppe Nebo 
und der Gebirge Abarim oder Pisga erwähnt werden (5 Moſ. 34,1; $2, 42; 3,17; 4, 49; 
Sof. 12,3; 13,20; 4 Moſ. 21, 20; 23, 14), geht hervor, daß Abarim oder Pisga (letzteres 
mag der nirdlidje Theil geweſen fein) oftlid) bom Gordan, gegeniiber Seridjo und der 
Nordſpitze des Salzmeeres, lag, von dem eS heißt, es habe unter den ihm öſtlich gelegenen 
Abhängen des Pisga (Asdot happisga, 5 Moſ. 3,17) gelegen. Ginen einzelnen Berg 
dieſes Hohencompleres herauszufinden, den man fiir den Nebo in Anfprud) nehmen finnte, 
ift bisjest nicht gelungen. Robinſon erflirte „„Paläſtina“ [Halle 1841—42], I, 556) 
fein Suchen fiir vergeblid), obwol er fo reifte, daß er die Deridjo gegeniiberliegenden 
Berge von allen Seiten fah, unter denen aber feiner fic) durd) eine beherrfdjende Lage 
auszeidjnete. Mit Redjt verwirft er and) die Annahme Seetzen's (in der ,,Monatlidjen 
Correfponden; zur Beförderung der Erd- und Himmelsfunde” (Gotha1 800—13], XVIII, 431), 
Burdhardt’s (,,Reifen in Syrien“, deutfd) von Gefenius [Weimar 1823—24], I, 630) und 
Irby's und Mangles’ (Travels in Egypte [London 1844], S. 464), die den Dfdhebel 
Attarus fiidlid) vom Wadi Berfa Main bei Machärus fiir den Nebo nahmen, denn diefe 
Kuppe liegt nidjt Seridjo gegeniiber, und nicht 6 Meilen weftlid) von Hesbon, wie Euſebius 
(tm Onomasticon u, >, W. Naban) jagt. 

Das Dunfel glaubte indeß de Saulcy anfhellen ju können, der, durd) cine Laut— 
ähnlichkeit verfiihrt, das anf dem nordweftlidjen Ufer des Salzmeeres gelegene Vorgebirge 
Feſchha (Ras el fesha) mit Pisga zu identificiven wagte, dadurd) aber alle angefiihrten 
Texte in eine heillofe Verwirrung bradjte, die fein eigener Herausgeber Warren bemertlid) 
madjt (vgl. Narrative of a Joureny round the Dead Sea, ed. Warren [London 1853), 
I, 77), und die Knobel (3 4 Mof. 21,11) gu dem Gedanken bradjte, angunehmen, dap 
der Name Pisga von der Oftfeite des Todten Meeres auf die Weftfeite itbertragen fer. 
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Robinſon beſchreibt (a. a. O., II, 489) das Vorgebirge Feſchha, meidet aber jene irrige 
Combination (f. Pisga). Bu Euſebi 18’ Beit hie der Strid) zwiſchen Livias und Hes— 
bon Phasgo. Bn feiner gweiten Reife glaubt de Saulcy (Voyage en Terre Sainte [Paris 
1865), 1, 289) den Berg im Dſchebel Neba jenfeit des Jordans wwiedergefunden zu haben, 
Er hat demnad) die altere Combination felbft anfgegeben. 

2) Nebo, eine Stadt in Moab (4 Mof. 32,3. 38), den Rubeniten gegeben, aber 
(Jef. 15,2; Ser. 48,1. 22) von Moabitern bewohnt. Cufebius (im Onomasticon u. d. W. 
Nabor) legt die Ruinen 8 Meilen ſüdlich von HeSbon (f. „Bibel-Lexikon“, IV, 185, 8. 14). 

3) Nebo, eine Stadt in Suda (Meh. 7, 33; Efra 2,29; 10,43). Der etymologifde 
Sinn des Namens ift Gipfel, Hohe, und daher nicht aus feinem Vorfommen auf einen 
Cultus de8 Nebo gu fdjliefen. 

4) Nebo (Vef. 46,1), der Name eines Gigen der Chaldier, den man gewöhnlich fiir 
Mercurins Halt und als gottlidjen Boten oder Sprecher (nabi’) anfieht (Gefenius, „Ueber⸗ 
fesung des Bropheten Sefaia mit einem philologifd)-fritifden und hiſtoriſchen Commentar’’ 
(Leipzig 1820 — 21], Il, 342). Bei den Mandäern ift er das dritte Geftirn und weifer 
Schreiber (Norberg, Onomasticon Codicis Nasaraei Adami [Lund 1817}, S. 95). Mit 
Recht hat indeß Chwolfon (,,Die Sfabier und der Sſabismus“ (Petersburg 1856), II, 162) 
Bedenfen gegen die ſemitiſche Deutung des Namens erhobkn, weil die damit uſammen 
geſetzten chaldäiſchen ſich einer einleuchtenden Etymologie aus Mitteln der ſemitiſchen 
Sprachen nicht fügen wollen (ſ. Nebukadnezar, Nebuſaradan, Nabopolaffar u. a.). Hierzu 
kommt, daß der Gott bei den Sſabiern Nebuk mit perſ. Endung, nicht Nebo, heißt und 
aud) in Armenien verehrt wurde. In ſeiner Eigenſchaft als Mercurius war ihm der Mitt— 
woch —— (Chwolſon, a. a. O., u. a.). Merz. 

Nebu adnezar, Sohn und Nachfolger des Nabopoloſſar, Königs von Babylonien, 
fiel in die Zeit, in der nach dem Sturze der aſſyr. Macht durch die Eroberung Ninives 
um das J. 606 v. Chr. Medien und Babylonien neben Lydien als die aſiat. Groß— 
mächte hervortraten und in der zunächſt zwiſchen Aegypten und Babylonien um Syrien, 
Phönizien und Paläſtina ein Kampf entſtand, der für das Reich Juda verhängnißvoll 
und von weltgeſchichtlicher Bedeutung werden ſollte. 

König Joſia von Juda hatte durch ſeine ſcharfe religiöſe Reaction einen Gärungsſtoff 
in das Volk geworfen, der zu Parteiungen führte, die, zumal bei unbedeutenden und 
haltloſen Königen und bei von außen drohenden Gefahren, dic Kraft des Reiches lähmen 
mußten. Die nächſte Gefahr drohte von Aegypten. Als König Necho zur Eroberung 
Syriens Heranjog trat ihm Sofia entgegen, aber in der ungliidlidjen Schlacht bei Megiddo 
(Magdalos, Herodot, Il, 159) im J. 608 v. Chr. tödtlich verwundet, ftarb er in 
Sernfalent. war wuhlte mun das Volk den zweiten, mit der Hamutal gezeugten Sohn 
des Joſia, den dreiundzwanzigjährigen Joahas, zum König, aber nach drei Monaten ſetzte 
Necho an deſſen Stelle den ältern, mit der Zebudah gezeugten Sohn des Joſia, den 
fünfundzwanzigjährigen Jojakim, ein, der nad) 2 Kin. 23, 24 eigentlich Eljakim hieß und 
Ser. 22,11; 1 Chron. 3,15 Sallum genannt wird. Soahas wurde als Gefangener nad) 
Aegypten abgefiihrt. Jojakim war nur ägypt. Vafall und den Aegyptern tributpflidjtig; 
er regierte elf Sahre (2 Rin. 23, 30—a7). Lod) wenbdete fid) die Sachlage bald. Als 
Nedho weiter vordringend ſich in den nüchſten drei Gahren Syrien unterworfen hatte, wandte 
et fid) von Damasfus aus im 3. 605 v. Chr. dem Euphrat yu. Da er fomit die auf— 
firebende chaldäiſch-babyloniſche Macht bedrohte, ward ihm der Erbprinz Nebufadnezar 
entgegengefandt, der durd) die ſiegreiche Schlacht bet Karkemiſch (Circefium) den Necho 
juriidwarf und Syrien unter feine Botmifiigteit bradjte. Der Tod des BVaters im 
3. 605 v. Chr. hemmte den Siegeslauf des Erbprinzen, ſodaß diefer yur Thronbefteigung 
nach Babylon juriidfehrte und das bedrohte Reid) Suda veridjont blieb (vgl. Ser. 25, 1—3; 
36, 1.9.29; Joſephus, „Alterthümer“, X, 6, 1). 

EF war deutlich, daß fid) das fiir Buda bedrohlide Gewitter vorläufig nur verzogen 
Habe, und daß Nebufadnezar, der, mit Mtedien in Frieden (feine Gattin Amytis war die 
Tochter deS med. Kinigs Kyaxares; vgl. Tunder, „Geſchichte des Wlterthums [Berlin 
1855 — 60}, I, 487), zunächſt von Medien nichts ju fürchten hatte, feine Croberungs- 
plane weiter über Syrien hinaus gegen Aegypten richten werde. Man fiihlte in Sernfalem, 
ba von dem nenen Eroberer nur eine nene Knechtſchaft zu erwarten fei, aber uneinig 
war man, welche Saltung man anzunehmen habe, Während die große Mehrzahl dee Volks 
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die Selbſtändigkeit über alles fete und, fid) an Aegypten anlehnend und von dorther 
Hiilfe hoffend, den Widerftand bis aufs Meſſer wollte, fühlte cine Minderheit das Vergeblice 
des Widerftandes und fand, vom religiöſen Standpuntte aus, im Propheten Seremia (f. d.) 
den beredteften und thatfriftigfter Vertreter. Im Hinblick anf das fiindige Volf überzeugt, 
daß cin ſchweres göttliches Strafgericht über daſſelbe hereinbredjen müſſe, weiffagte diefer 
unausgeſetzt, Verfolgung und Lebensgefahr nicht achtend, daß aller Widerſtand vergeblich 
ſein und Nebukadnezar das Reich Juda zerſtören und das Land verheeren werde, eröffnete 
aber auc) die frohe Perſpective, daß nad) 70 Jahren die Chaldäer ihr Schickſal erreichen, 
und daß einſtens Gott mit ſeinem Volk einen neuen Bund der Wahrheit ſchließen werde, 
der nicht wieder gebrochen werden würde. 

Nach einigen Jahren nahm Nebukadnezar ſeinen Eroberungsplan wieder auf. Nachdem 
tr eine Stadt nach der andern niedergeworfen, drang er um das J. 600 v. Chr. in 
Judäa ein; Jojakim mußte fic) unterwerfen und ihin tributpflidjtig werden (Sofephus, 
„Alterthümer“, X, 6,1). Wenn diefer nad) drei Dahren, im 3. 597 v. Chr., von 
jeinem neuen Oberherrn abfiel (2 Rin. 24,1), fo handelte er im Ginne der Mehrheit 
feines Volfs und offenbar im Vertrauen, von den Aegnptern, die nod) immer Gaja in 
Befis Hatten, Unterftiigung gu erhalten, Unſicher ift, ob Nebukadnezar zunächſt einen 
Nampf mit den Wegyptern beftand (vgl. 2 Kin. 24,7 und dagegen Sofephus, ,,Alter- 
thilmer“, X, 6, 2), genug, fehr bald bradjen chald. Scharen, die von den den Juden 
feindliden Nachbarvölkern Zuzug erhalten Hatten, in Judäa ein. Da ftarb Jojakim, vielleidht 
eines gewaltfamen Todes (vgl. Ewald, „Geſchichte des Volfes Iſrael“ (3. Ausg., Gittingen 
1864—69], ILL, 790), und an feine Stelle trat fein achtzehnjähriger Sohn Sebhojatin 
(Konjahu, Ser. 22, 24. 28; 34,1; 36,1 genannt). Nur drei Monate vermodjte diefer dent 
Eroberer gu widerftehen. Nad) dem Fall Serufalems, deffen Belagerung Nebukadnezar 
perſönlich leitete, griff der lestere gu ftrengen Mafregeln. Da er wohl erkannte, dak er es 
mit einent fehr eigen gearteten, auf feine Selbſtändigkeit ciferfiichtigen und immer empirungs- 
fuftigen Volf zu thun habe, fudjte er daffelbe völlig wehrlos yu machen. Nicht zufrieden 
Daher, den König mit ſeiner Mutter Nechuſchta, ſeinen Hoflenten, feinen Schätzen und 
vielen Tempelfdhigen und Tempelgeriithfdjaften nad) Babylon abfiihren zu laffen, lief er 
nur das geringere Volk im Lande verbleiben, ſodaß aud) die Vornehmen und die friftige 
Mannſchaft fammt Sdhmieden und Schloſſern, in runder Summe etwa 10000, gefangen 
weggefiihrt wurden (2 Nin. 24,2—16; über die irrige Angabe Dan. 1,1.2 vgl. Hitzig gu 
diejer Stelle). Unter den Weggefiihrten befand fic) and) Ezechiel, der nad) einigen Sahren 
unter den Exulanten als Prophet auftrat. Bum Konig fegte Nebukadnezar den einund— 
zwanzigjährigen Mattanjah ein, dent er den Namen Sidkijahu (f. Bedefia) gab. Es war 
dies der Oheim Jehojakin's, der dritte Sohn Gofia’s von Hamutal (2 Kin. 24, 17—20). 
Mod) ein vierter Sohn Bofia’s, Sohanan, wird 1 Chron. 3,15 und gwar als der altefte 
genannt. 

Der neuc König hatte einen fdjweren Stand, und es läßt fid) begreifen, da er 
unfider hin und her ſchwankte. Durch das Volf, das ſchwer gedemiithigt und der Veften 
und Sraftigften beraubt war, ging eine tiefe Girung; itberwiegend drängte es zur Empirung, 
aber die Befounenern ſchreckte neben der Unficherheit der Menge der gewaltige Arm des 
Sroberers. Jeremia blieb trog fdjwerer Verdidjtigungen und Verfolgungen feiner Wn- 
ſchauung treu und fein Verdienft ift es, beſchwichtigend eingegriffen zu haben; aber freilich 
flagt er bitter (Nap. 11,18 fg.; 15, 10—21; 20,7—15), und in tiefent Unmuth fragt er 
Nap. 12,1: 

' Warum iſt das Leben dev Frevler gliidtid, 
Geniefen der Rube alle Treulofen? 
Als Propheten im Sinne der Empirung tedeten (Ser. 14,15 fg.) und der Prophet 
Hananjah von Gibeon fdjon in zwei Jahren die Abſchüttelung des chald. Jochs prophegeite, 
trat dieſem Seremia (Rap. 28) entgegen, und als im J. 593 die Könige von Edom, 
Moab, Ammon, Tyrus und Sidon jum Abfall aufforderten, drang Seremia (Map. 27) 
mit feiner Mahnung durd, der Verſuchung zu widerftehen. Wenn Sidfihaju nad) Fer. 
51, 59 felbft nad) Babylon reifte, fo geſchah es, um etwaige Verdidtigungen zu jerftrenen 
und bet dem Oberherrn gutes Wetter zu madjen. Dod) das Geſchick follte fic) erfiillen. 

Aegypten war es wieder, welded verlodte, und es gelang dem Propheten Deremia 

durd) allen Gifer und tribe Brophezeiungen nidjt, den Sturm gu beſchwören. Als nämlich 
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Necho's Cufel, Hophra (von Herodot Apries genannt), unternehmend feinen Blic wieder 
auf Syrien wandte, trat Sidfijahu mit ihm in Unterhandlung, um Unterftiipung an 
Mannfdaft und Pferden zu erhalten (Cj. 17,15; Fofephus, „Alterthümer“, X, 7, 3), 
und da offenbar aud) das transjordanifde Land und Phönizien unruhig an Befreiung 
dachten, fo empirten fid) im J. 588 die Duden, den König an der Spike. Der neve 
Kampf mußte hartnidig, ein Kampf auf Leben und Tod werden. Bald erſchien Nebu- 
fadnejar mit einem grofen Heer, eine Stadt Sudas nad) der andern mufte fic) ergeben, 
nur die feften Städte Lalis und Azekah hielten ſich längere Zeit (Ser. 34,7). Sm zehnten 
Monat des neunten Jahres des Sidfijahu begann die Belagerung Serufalems, die adht- 
zehn Monate, bis gum vierten Monat des elften Jahres diefes Kinigs, bis gum J. 586, 
dauern follte: eine fdjwere, furdjtbare Zeit des Kampfes mit allen Widerwiirtigfeiten, die 
eine Belagerung nach fid) zieht (2 Rin. 25,1 fg.; Ser. 34,1 fg.; Cj. 24,1 fg.). Wirklid 
riidte im 3. 587 ein ägypt. Heer gum Entſatz heran und nöthigte die Chaldäer, ſich 
gegen diefes zu wenden (Ser. 37,5), aber als es guriidgetrieben worden (Gj. 30, 21), wurde 
die Velagerung Gerufalems wieder aufgenommen. Beremia, weil aud) jest fid) treu, wurde 
als Verräther angefehen, fam in Lebensgefahr und wurde gefangen gehalten (Ser. 37, 6 
—38, 2s). Serujalem vertheidigte fid) heldenmiithig, aber nachdem es durd) den Feind, 
durd) Hunger und Pelt furdjtbar gelitten, ward das Mittelthor unter Nergal Sareger 
und Sarfefim erftiirmt (Ser. 39,3). In der folgenden Nacht ſchlug fid) der König mit 
einer Schar durdj, aber, von den Chaldäern verfolgt, wurden die Fliidjtigen bei Seridjo 
gefangen genommen. Serufalem felbft ward nun vollends eingenommen und befest (Ser. 
39, 4.5; 2 Rin. 25,4—<). 

Die Rade des Siegers, der bei der Eroberung nicht zugegen war, fondern fid) an 
der Nordgrenje Paliftinas, in Riblah, befand, war furdtbar. Als der Konig ſammt den 
Gefangenen vor Nebufadnezar gefiihrt wurde, lies diefer deffen Söhne vor feinen Augen 
hinridjten, ebenfo die gefangenen Hauptleute, der Konig aber ward geblendet und gefeffelt 
nad) Babylon abgefiihrt, wo ev bis gu feinem Tobe gefangen blieb (Ser. 39, 6.7; 52, 11; 
2 Sin. 25, 6.7). Einen Monat nad) der Befesung fam and) über Serufalem das Straf- 
geridjt, denn es erſchien Nebugaradan, der Oberfte der Leibwache Nebufadnezar’s, und 
verbrannte den Tempel und den königlichen Palaft, und alle größern Häuſer der Stadt 
gingen in Feuer auf. Die Mauern wurden gefdleift, die Koſtbarkeiten und foftbaren 
Gefäße des Tempel8, die fid) nod) vorfanden, genommen und die Hauptmafje des BVolfs 
nad) Babylon verfest. Wenn die Bahl dex Fortgefiihrten Ber. 52, 2s—s30 auf 4600 an- 
gegeben wird, fo fdjeint fie gu gering, und es mag fid) in den Text cin Fehler ein- 
geidjliden haben (vgl. Ewald, a. a. O., II, 794). Dod) nod) einen weitern blutigen 
Racheact veriibte Nebufadnezar: den Oberpriefter Serajah, den Unterpriefter Sephanjah, 
auferdent 72 angefehene Männer ließ er nad) Riblah vor ſich fiihren und hinrichten 
(Ser. 52, 12—28; 2 Kin. 25, s—21)! Ueber die zurückbleibende Bevilferung ſetzte er den 
Gedalja (fj. d.), den Cohn des Ahikam, als Statthalter ein, der, durd) eine dhald. Bee 
fagung gededt, feinen Cit in Mizpah nahm (2 Kin. 25, 22—21). Schon nad) zwei Mo— 
naten wurde indeß diefer fammt feiner Umgebung auf Anftiften des Königs der Ammoniter 
von einem Sismael (f. Ismael) aus David’s Stamm ermordet (Ser. 40, 14—43, 13; 2 Kon. 
25, 25.26). Wie fdjon vorher fic) bei dem Herannahenden Sturm Suden nad) Aegypten 
gerettet Hatten, fo trieb jest die Furcht vor der Rade Nebufadnezar’s einen Theil der 
Ruriidgebliebenen eben dahin, und Seremia, der bei der Eroberung ans der Gefangenfdjaft 
befreit und von Nebufadnezar freundlidhft behandelt, hisher in Judäa geblieben war (Ser. 
39, 11 fg.), mußte fid) diefen anſchließen. 

Nebufadnezar hatte jest eine blutige, aber eine weltgeſchichtliche Miſſion erfüllt, 
deren Bedeutung freilid) den Augen der Gegenwart verfdjlofjen blieb. Der jüd. Staat 
war jertriimmert, da8 Heiligthum ein Sdhutthaufen, das Volk zerſtreut, und dod, trog 
diefes namenlofen Ungemads, vergweifelte dieſes unfterblidje Volt nidjt, fondern ranfte 
fid) im Glauben an die Hoffnung, daß Jahve wieder gnädig werden und Rettung wieder 
bringen werde (vgl. die Rlaglieder de8 Jeremia). 

Nad der blutigen Arbeit in Paltiftina wenbdete fid) Nebufadnezar gegen Phönizien, 
wo nur da8 feemidjtige Snfeltyrus widerftand und unter König Sthobal eine dreizehn- 
jabrige Belagerung, vom J. 585—572 (vom zwanzigſten Regierungsjahre Nebufadnezar’s 
an, nidjt vom fiebenten, wie Sofephus, Contra Apion., I, 21 irrig fteht; vgl. Movers, 
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„Die Phönizier“ Berlin 1849—50], Il, 1, 437 fg.), auszuhalten hatte. Hier erhebt 
fid) die Streitfrage, welches der ſchließliche Ausgang der Belagerung gewefen fei. 
Da der Prophet Cyechiel (Kap. 26—28) im Anfang oder dod) im Verlauf der Be- 
lagerung, und ebenjo das Orafel des Sefaja (Nap. 23), dad fic) auf die gleide Be- 
lagerung begiehen wird (vgl. Hitzig, „Der Prophet Jeſaia“ [Heidelberg 1833], S. 270 fg.), 
die villige Zerſtörung der Stadt, weifjagen, fo hat ein falfdjes theologiſches Intereſſe 
die Eroberung der Stadt durd) Nebukadnezar angenommen oder gu erweiſen gefudyt, 
und namentlid) hat Hengſtenberg (Dé rebus Tyriorum [erlin 1832]) mit vielem 
Scharfjinn, aber aud) mit Anwendung der miglidjen advocatijdjen Niinfte den Criveis 
zu fiihren fic) bemiiht. Das Beginnen war um fo unerſprießlicher, als jedenfalls die 
prophezeite Zerftirung der Stadt nicht erfolgte, wenn ſich aud) ihre Croberung nadhweijen 
ließe. Uebrigens fpridjt es Ezechiel (Kap. 29, 17 fg.) nachher felbft deutlid) genug aus, 
daß der Erfolg der Belagerung jeinen Erwartungen durdaus nicht entſprach. Da die 
* Quellen gwar die Belagerung erwähnen, aber von dem Ausgang derſelben fowol die phi- 
niziſchen als die chaldäiſchen jdjweigen, fo ift deutlid), daß fid) feine Partei des Erfolgs 
recht freuen fonnte, die Eroberung alſo nidjt erfolgte. Es fommt dazu, daß Nebufadnezar 
nad) der langiährigen Belagerung über Tyrus wie über Serujalem cin ſchweres Geridft 
wiirde haben ergehen laſſen, daß auf König Sthobal, defjen Tod vielleidjt mit der Auf— 
hebung der Belagerung zuſammenfällt, ohne weiteres Baal auf zehn Jahre folgt, dak 
endlid) Tyrus aud) nachher nod) die bedeutendfte Flotte und die Herrjdjaft zur See hatte. 
Sn der That war aud) ohne Flotte die Eroberung dev aud) durd) feine große Flotte ge- 
ſchützten Snfelftadt ein fdweres Werf, und wir diirfen wol der Tradition, die Wilhelm 
von Tyrus (Hist., XII, 4) aufbewahrt hat, trauen, daß Nebufadnezar zur Bewältigung 
der Stadt cinen Wall habe aufwerfen laffen, den aber erft Wlerander der Große, der die 
Stadt wirflid) eroberte, vollendet Habe. Wllerdings ließ fid) nur fo die Eroberung be- 
werfftelligen. Welches war aber der Ausgang der Belagerung? Mußte Nebutadnezar 
unverridjteter Sache abgiehen (Hitzig, a. a. O., S. 273 fg.) oder evlangte er einen nidjt 
ungiinftigen Vergleid) und fam durd) Uebergabe in den Befig der Stadt (Movers, a. a. O., 
II, 1, 427 fg.)? Bet dem WMangel an pofitiven Haltpunften ift hier der Vermuthung 
nad) der einen oder andern Seite ein weiter Spielraum gegeben; wir wifjen nur aus 
phiniz. Quelle (Sofephus, Contra Apion., I, 21), daß auf Konig Baal in Tyrus fieben 
Sahre und drei Monate Richter regierten und dazwiſchen ein Jahr cin Konig, dann aber 
zwei Könige, Merbal und Heiromos (Hiram), nadjeinander aus Babylon geholt wurden. 
Waren diefe als Fliidjtlinge oder als Geijeln dort? Iſt es daneben ridtig, daß (nad) 
Herodot, 11, 161) um dieſe Zeit König Apries von Wegypten gegen Sidon ein Heer fiihrte 
und mit Tyrus zur See fimpfte (nad) Diodor, I, 68 unterwarf er fid) fogar Cypern 
und Bhinizien), fo fdjeint uns wahrſcheinlich, dak die Belagerung des Nebukadnezar mit 
einem Abfommen endigte, durd) welded fic) Tyrus in ein gewiſſes Abhängigkeitsverhältniß 
von Babylonien ftellte. 

Das letzte Kriegsziel Nebufadnezar’s mußte allerdings die Croberung Aegyptens fein, 
und wie dies vorher Seremia (Rap. 41,15 fg.; 43,10 fg.; 46,19 fg.) richtig erfannte, fo 
nadber Ezedjiel (Nap. 29, 17—30, a6); aber wenn dieſe Propheten aud) den Aegyptern 
das Sdlimmfte prophezeiten, fo miifjen wir uné jedod) iiber die weitern Maßnahmen Nebu— 
kadnezar's nad) feftern Haltpunften umfehen. Wenn Megafthenes (Joſephus, Contra Apion., 
I, 20; ,,Ulterthiimer, X, 11, 1; Georgius Syncellus, Chronicon, ed. Dindorf [Bonn 
1829], I, 419) bemerft, daß Nebufadnezar den Hercules an Thaten iibertroffen und den 
größten Theil Libyens und Iberien erobert Habe, fo Hat thn ſeine Panegyrif zu einer 
handgreiflicdjen Unwahrheit verleitet. Freilich bemächtigte fid) nad) Berojus (Joſephus, 
Contra Apion., I, 19) und Pbiloftratus (Syneellus, a. a. O., I, 419) Nebufadnezar 
aud) Aegyptens, aber die Angabe ift blos hingeworfen, und da fonft über diefen ägypt. 
Feldzug und defjen Refultat nichts verlautet, vielmehr wie feſtſteht König Apries mit andern 
Unternehmungen befdhiiftigt war, jo müſſen wir gegen Movers (a. a. O., Il, 1, 451 fg.) dieſen 
Feldzug leugnen und annehmen, dak Nebufadnezar, durd) die langjährigen Kriege ermüdet 
und geſchwächt, umfidtig fid) mit der Eroberung Mefopotamicens, Syriens, Paliiftinas 
und Phöniziens begniigt und das zunächſt fount gu fiirdjtende Aegypten beifeitegelafjen 
habe. Was Bofephus „Alterthümer“, X, 9, 7) hinredet, daß Nebutadnezar im fiinften 
Sabre nad) der Zerftirung Jeruſalems und im dreiundswangigiten feiner Regierung nad 
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Beſitznahme Colefyciens und Beſiegung der Ammoniter und Moabiter Aegypten nieder— 
geworfen, den dortigen König getödtet, einen andern eingeſetzt und die dort befindlichen 
Juden gefangen nach Babylon geführt habe, iſt jedenfalls, ſoweit es Aegypten betrifft, 
völlig aus der Luft gegriffen. 

Nachdem ſich Nebukadnezar als tüchtiger Feldherr und maßhaltender Eroberer be— 
währt hatte, lebte er die letzten zehn Jahre ſeines Lebens Werken des Friedens. Vor— 
nehmlich beſchäftigten ihn Bauten (Joſephus, „Alterthümer“, X, 11, 1). Das ohnehin 
ſchon große Babylon erhob er zur Weltſtadt, die durch ihre Größe und Pracht die all— 
gemeine Bewunderung erregte (ſ. Babel). Er ſchmückte die Tempel, namentlich den Belus— 
tempel, mit den erbeuteten Roftbarteiten, umgab die Stadt mit gewaltigen Mauern, auf 
denen fid) Thiirme befanden und durch weldje Hundert eherne Thore fiihrten, baute bei 
dem foniglidjen Palaft einen priidjtigen neuen, feiner Gattin den hängenden Garten, ver- 
ſchönerte die alte Stadt und legte auf der Oftjeite des Euphrats cine neue an. Außerdem 
fiihrte er große Flugbauten aus, um den Cuphrat zu reguliren, und er wird and) die 
fogenannte med. Mauer aufgefiihrt haben, welde etwa 15 Meilen oberhalb Babylons 
vom Euphrat bis jum Tigris im de Die von 20 und der Hohe von 100 Fuß jum 
Schutz gegen Medien gezogen war (vgl. Dunder, a. a. O., I, 564 fg.). 

An Werken reid) ſtarb Nebufadnezar nad) einer Negierung von 43 Jahren im 
3. 561 v. Chr. Sein Nahfolger war fein unviirdiger Sohn Evilmerodad (f. d.). Sein 
Name lautete nad) den Keilinſchriften Nabu-ku-dur-ri-ussur, bei Strabo und anbdern 
griech. Schriftſtellern (Herodot erwähnt ihn nicht) heißt er Nabokodrosoros. Wir nennen 
ihn nach dem Hebräiſchen Nebukadnezar, doch ſchreibt Ezechiel ſtets und Jeremia öfters 
Nebukadrezar (Nebucadrezor, Ser. 49, 25; Eſra 2,1), die LXX, und danach die Vulgata, 
geben Nabuchodonosor, Sein Bildniß hat fic) auf einem Siegel erhalten (ſ. ,, Bibel: 
Lexikon“, III, 511). 

Nod ift auf Dan. 1—4 kurz hinzuweiſen. Dak der Zerſtörer Serufalems und des 
Tempel bet den Guden im iibelften Ruf ftand, war begreiflid), und fo erfdjeint er im 
Daniel als Abbild des Pharao und Vorbild des Antiodjus Cpiphanes, und was von 
ihm erzählt wird, wird gu apologetifdjen und pariinetifden Zweden verwendet. Wenn 
er nad) Dan. 4 fieben Jahre in Wahnfinn verfiel, fic) fiir ein Thier hielt (Lyfan- 
thropie) und obdachlos herumirrte, bis er fid) unter den Höchſten demiithigte und genas, 
fo ift, foviel wir aud) von Nebufadnezar wiſſen, von diefem Wahnſinn ſonſt lediglich 
nichts befannt, denn in den Worten des Berofus (Gojephus, Contra Apion., I, 20): „er 
fiel in cine Krankheit und ſtarb“, liegt felbftverftiindlid) nur, dak. er nicht plötzlich ftarb, 
fondern feinem Tode cine Rranfheit voranging, und wir find nidjt beredjtigt, hinter dem 
jüd. Phantafiegebilde irgendeine geſchichtliche Subſtanz ju vermuthen. Privy de. 

Nebuzaradan, dex Oberfte der Leibwadje de8 Königs Nebufadnezar von Babylonien, 
wurde cinen Monat nad) der Cinnahme Serufalems im J. 586 v. Chr. dorthin geſchickt, 
um die Rade des Königs gu vollziehen, vielleidjt aud) die Eroberung der Stadt erft 
gu Ende gu fiihren (vgl. Thenius, „Die Bücher der Könige. Nebft einem Anhange das 
vorexiliſche Jeruſalem und deffen Tempel’ [Leipzig 1849], S. 459). erufalem wurde 
verbrannt und jerftirt, der Oberpriefter Serajah, der Unterpriefter Sephanjah mit 72 an- 
gefehenen Männern nad) Riblah gum Konig gebradjt, der fie hinridten liek, der grofere 
Theil des VBolfs fammt den nod) vorhandenen KRoftbarfeiten nad) Babylon abgefiihrt und 
iiber die guriidbleibende Bevilferung Gedalja als Statthalter in Mizpah eingefest (2 Kin. 
25,8—21; Ser. 39, 3.9; 41,10; 52,12 —30). Der Prophet Jeremia wurde aus dem 
Gefängniß befreit und freundlid) behandelt (Ser. 39, 11—14; 40,1; 43,6). Fritzſche. 

Necho. Pharao Neco (Nekao, die LXX: Nechao, Herodot: Nekdés), Sohn Pjam- 
metich's J., regierte vom 3. 611—595, und fiihrte im Anfang feiner Regierung einen 
Krieg gegen Babel (Nabopolafjar), bei dem ihm Joſia von Buda den Weg gu verlegen 
fuchte, aber bei Megiddo (ſ. d.) im 3. 609 gefdlagen und getddtet wurde (2 Nin. 23, 29; 
2 Chron. 35,20). Necho feste Hierauf Joſia's Sohn, Eljafim, unter dem Ramen Jojakim 
als tributpflidjtigen Unterfinig ein, wurde aber ſpäter in dem J. GO6—5 bei Karkemiſch 
(Circeſium) am Cuphrat von Nebukadnezar gefdlagen und auf Aegypten beſchränkt (2 Kin. 
24,7), gu deffen Schutz es jedod) diente, da} er guvor nod) Gaza (Kadytis, Herodot, 
II, 159) erobert hatte (Ser. 47, 1). 
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Necho ſuchte den alten Suezkanal, der ſeit dem König Sethos J. vorhanden war, 
wieder ſchiffbar zu machen, allein viele Arbeiter ſtarben und ein Orakel verkündigte ihm, 
er arbeite nur zum Vortheil der Barbaren, ſodaß er das Unternehmen aufgab. Auf ſeine 
Veranlaſſung unternahmen phöniz. Schiffer auch die erſte bekannte Umſchiffung Afrikas 
(Gerodot, IV, 42), die fie im dritten Jahre nad) ihrer Abreiſe vom Rothen Meer ans 
vollendet Hatten. 

Monumente von Necho exiftiven nur wenige und unbedeutende, feine von Wtanetho 
um zehn Jahre gu fur; angegebene Regierungsdaner (wol Tertfehler durd) Ausfall eines 
Sota verurfadht) ift nunmehr durd) eine Apisſtele des Serapeums feftgeftellt. Vgl. Brugid, 
Histoire de VVgypte (Leipzig 1859), S. 252. Mery. 

Nechpar, ſ. Nephthar. 

Vegiel, genauer Nesiel, ſ. Nea. 

Nehemia, der Sohn eines ſonſt nicht weiter erwähnten Mannes Hakalja, war ein 
am perſ. Hof einflußreicher Mann und der Mundſchenk des Artaxerxes Longimanus. 
Nach ſeinem Bericht in den von ihm verfaßten Denkwürdigkeiten erhielt er im 20. Jahre 
des Artaxerxes, d. i. im J. 445, als er mit dem königlichen Hof in der Winterreſidenz 
Suſa verweilte, durch feinen Bruder und einige andere Männer, welche aus Judäa ge— 
kommen waren, die Nachricht, daß es den Angehörigen der wiederhergeſtellten Gemeinde 
im Amtsbezirk Judäa ſchlimm ergehe, daß die Mauer Jeruſalems durchbrochen, die Stadt 
ſelbſt verwüſtet und die Thore verbraunt ſeien. In anſchaulicher Weiſe beſchreibt er den 
erſchütternden Eindruck, den dieſe Nachricht auf ihn machte, und es kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß es ſich um ein neues, der allernächſten Vergangenheit angehörendes Er— 
eigniß handelt, von dem Nehemia bis dahin noch gar keine genauere Kunde erhalten hatte. 
Die Feinde, welche ein ſo ſchlimmes Geſchick über Jeruſalem verhängt hatten, werden 
nicht genannt. Hitzig („Geſchichte des Volkes Iſrael“ (Leipzig 1869], S. 291) weiſt auf 
den Aufſtand des perſ. Satrapen Megabyzus hin und nimmt an, daß er die Juden, 
welche dem ihnen wohlwollenden König Artaxerres die Treue bewahrt hätten, angegriffen, 
Jeruſalem erobert und die Mauer der Stadt durchbrochen habe. Es liegt aber doch die 
Annahme näher, daß eben die feindlichen Nachbarn, welche zur Zeit des Nehemia den 
Wiederaufbau der Mauern und die Befeſtigung Jeruſalems mit Liſt und Gewalt ver— 
hindern wollten, auch ſchon früher den auf feſtere Geſtaltung und Abſonderung der 
Gemeinde in Jeruſalem gerichteten Beſtrebungen des Eſra entgegengetreten waren und 
einen erfolgreichen Angriff auf Jeruſalem unternommen hatten (vgl. meinen Commentar 
zu Neh. 1,4). Als die einflußreichſten unter den Feinden der Juden, welche der Thätig— 
keit des Nehemia immer neue Hinderniſſe in den Weg legten, werden genannt Saneballat, 
ein angeſehener Mann, vielleicht perſ. Beamter oder Statthalter in Samarien, deſſen Tochter 
einen Mann aus der hohenprieſterlichen Familie in Jeruſalem geheirathet hatte (Wap. 13, 2s), 
jodann der Ammoniter Tobia oder Tobijjahu, der ebenfalls mit jüd. Familien in Jeru— 
falem verſchwägert war (Rap. 6, 17 fg.), eine eigene Relle im Tempelraum hatte, und aus 
deffen Namen fdjon hervorgeht, daß er fic) zur Religion Jahve's befaunte; endlid) der 
Araber Gaſchmu, iiber den uns keine weitere Nachricht mitgetheilt iſt. Sie alle hielten 
zuſammen in dem Streit gegen die Suden, ja ausdriidlid) wird (Kap. 6, 17 fg.) berichtet, 
daß mit dem Ammoniter Tobia aud) angejehene Suden in Serufalem gemeinſchaftliche 
Sache madjten. Wus Kap. 2,14 darf man entnehmen, daß fie Theil, Recht und Gedächtniß 
in Serufalem haben und ju der jiid. Gemeinde gehiren wollten. Sie waren alfo ent- 
weber felbft BVerehrer Jahve's wie jener Tobia oder Vertreter der in ihrem Bezirk woh— 
nenden BVerehrer Jahve's, und erhoben den Anſpruch, von der Gemeinde in Jeruſalem 
und ihrem Tempel nidjt ausgefdjloffen gu werden. Bon den Anhingern der ftrengern, 
jede Vermifdung mit Frembden von fic) fern haltenden Gemeinde, an deren Spite Eſra 
und ſpäter aud) Nehemia ftand, wurden fie guriidgewiejen und wollten deshalb die ſelb— 
fttindige CEntwidelung diefer Gemeinde nidjt dulden und den Zuwads an Macht und 
Bedeutung, weldjen die Befeſtigung Jeruſalems ju verbiirgen ſchien, ihr nidjt ginnen. 
In folde Verhiltniffe mit Erfolg eingugreifen, fonnte Nehemia, der angefehene, der Gunft 
des perf. Königs fid) erfreuende Mann, wohl hoffen. Wir merfen ed feiner Erzählung 
an, wie gleid) bei der Kunde von den traurigen Zuſtänden in Serufalem der Wunfd) in 
ihm lebendig ward, fid) dorthin gu begeben und der ſchwer bedrängten Gemeinde Hiilfe 
au bringen. Erſt drei Monate fpiter hatte er bei der Ausithung feines Amtes Gelegen- 
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Heit, ſeinen Wunſch zur Kenntniß des Königs ju bringen. Während er fonft mit heiterm 
Gefidt dem König den Becher reidjte, ervegte er durch feine Trauer die theilnehmende 
Aufmerkſamkeit deffelben, erzählte ihm auf feine Frage von dem Ungliié der Stadt Seru- 
falem, der Grabftiitte feiner Biter, und bat ihn, er möge ifm geftatten, dorthin ju reifen 
und die Stadt yu bauen. Der König und die Königin gaben ihm Urlaub nur auf eine 
beftimmte Zeit, deren Dauer nicht angegeben wird. Er erhielt den Auftrag, als Land- 
pfleger unter dem Geleit von RriegSoberften und Reitern nad) Judäa gu ziehen; die Land- 
pfleger der weftlid) vom Euphrat liegenden Diftricte wurden durd) Regierungsfdjreiben 
angewiefen, ihm freien Durchzug gu geftatten, und der Auffeher der königlichen Waldungen 
in der Nähe Gerufalems erhielt Befehl, ihm Holz fowol fiir den Bau der Thore der 
Burg und der Mauer als aud) feines Haufes gu liefern (Map. 2,1—9; 5,14). Om An- 
fang des Sommers des J. 444 fam Nehemia nad) erufalem; nadjdem er drei Tage 
dort geweſen war, unterfudjte er in der Nacht und nur von wenigen Männern begleitet 
den Ruftand der Mauer. Er muß ſich dabei wol überzeugt haben, dak eine Wieder- 
herftellung derſelben in kurzer Beit ihm gelingen finne. Dann erft berief er eine Ver- 
jammlung der Briefter, der Edeln, der Vorfteher und des Volfs, gab ifnen von dem ihm 
ertheilten Anftrag und dem Wohlwollen des Königs Kunde und forderte fie auf, die Mauer 
Serufalems wieder ju bauen. Der Bau wurde befdlofjen. Die Sache fonnte num nidjt 
finger cin Geheimniß bleiben; die feindlic) gefinnten Nadjbarn hörten davon und glaubten 
fic) gu der höhniſchen Frage beredhtigt, ob fie fic) gegen den Stinig empören wollten 
(Rap. 3,19)? Nehemia wies ihre Einmiſchung in die Angelegenheiten Serufalems zurück 
. und ging im Vertrauen auf den Gott, der feinen Knechten helfen werde, an das ſchwere 
Werk. Der Hohepriefter Eljaſchib und feine Briider, die Priefter, die Bewohner von 
Serufalem, Zanoah, Seridjo, Thefoa und andern Stiidten des ju Serufalem gehirenden 
Gebiets faßten die Arbeit friſch an, indem fie cingelne Baugenoſſenſchaften bildeten, welche 
gleichzeitig die ihmen zugewieſenen Arbeitslofe in Angriff nahmen; dod) verweigerten ein- 
zelne, und gerade die angefehenften Männer, die Theilnahme an dem Werf (Kap. 3, 5). 
Uls die Feinde der Gemeinde den Fortgang der Arbeit fahen, meinten fie, die elenden 
Suden wiirden dod) nidjts Dauerhaftes gu Stande bringen; fpiiter, als die unermiidlidjen 
Arbeiter die Mauer bis zur Hiilfte ihrer Hohe hergeftellt Hatten, verabredeten fie fic), 
Serufalem ju iiberfallen und den Ban der Mauer mit Gewalt gu hindern. Aber Suden, 
weldje neben und unter diefen Feinden wohnten, Hatten von ihrem Vorhaben gehirt; in- 
folge ihrer oft wiederholten Anzeige, daß ein Ueberfall bevorftehe, ließ Nehemia die Bau— 
leute die Waffen ergreifen und ftellte fie fo anf, daß fie einen Angriff anf die Mauer 
abzuweiſen im Stande waren. Die Feinde wagten nun nidjt, ihren auf Ueberraſchung 
beredjneten Angriff auszuführen. Die Gefahr eines Ueberfalls dauerte fort. Nehemia 
traf daher foldje UAnftalten, weldje die Fortfesung des Baues und zugleich fdnellfte Ver- 
fiigung der ganzen waffenfihigen Mannfdaft mit Einſchluß der Bauleute zur Vertheidi- 
gung der Stadt und ifrer nod) unvollendeten Mauer fidjerjuftellen geeignet waren. 
Wihrend des Baues hatte er Veranlaffung, fic) der armen Mitglieder der Gemeinde an- 
gunehmen, welche itber Mangel an Getreide und iiber die Hartherzigfeit der Reidjen yu 
flagen batten. Der öffentliche Dienft, yu dem fie angehalten wurden, Hinderte fie, ihrer 
eigenen Arbeit nachzugehen und fiir den Unterhalt ihrer Familien zu forgen, und da man 
ihrer bet dem Ban der Mauer bedurfte, fonnten fie Abhülfe ihrer Beſchwerden verlangen. 
Die Proletarier wollten Nahrung haben; Befiger von Grundeigenthum hatten, um Ge- 
treide faufen ju können, ihre Weinberge, Felder und Häuſer verpfiindet; noch andere Hatten, 
um das Geld fiir die Steuer des Königs aufjubringen, Geld auf ihren Beſitz geliehen, 
ihn dann ihren Gläubigern abtreten miiffen und waren nahe daran, ihre Sihne und 
Töchter als Knedhte und Mägde zu verfaufen, ja eingelne von ihnen Hatten ſchon ihre 
Tidjter verfauft. MNehemia madjte den Reidjen und Beamten ernfte Vorwiirfe; fodann 
Hielt ex ifnen in einer von ihm berufenen Volfsverfammlung vor, welde Anftrengungen 
er und fie gemadjt Hatten, um ihre Briider, die Suden, die an die Völker verfauft wären, 
loszukaufen, und nun feien durd) ihre Harte die armen Mitglieder der Gemeinde fo weit 
gebradjt, daß fie ihre Kinder verfaufen miiftten! Er und feine Knappen, d. h. fein friege- 
riſches Gefolge, weldjes mit ifm nad) Serufalem gefommen war, fie wiiren bereit, auf 
Wiedererftattung von Geld und Getreide, welded fie den Armen geliehen hätten, yu ver- 
gidjten, und fo möchten aud) fie den Armen ihr Cigenthum juriidgeben und das monat- 
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lide Brocent Zinſen von Geld, Getreide, Moft und Oel erlaffen. Die Reidjen gaben 
das Verfpredjen, der Forderung des Nehemia nadjjufommen; er verpflidjtete fie, nicht 
nur durch einen Schwur vor den Prieftern ihr Verfpredjen yu halten, ſondern bekräftigte 
aud) durd) eine fymbolifde Handlung den Wunſch, dai jeder, der fich dieſem Verfpreden 
entziehen werde, von Wott aus feinem Hauſe und aus feinem Erwerb gleidjfam aué- 
gejdjiittet und ausgeleert werden mige. Und die ganze Verfammlung fprad): „ſo fei es“, 
und pried Gott, weil die widjtige Frage eine fo befriedigende Löſung gefunden hatte. 
Bei diefer Gelegenheit erwiihnt Nehemia, daz er auf Lteferungen fiir ſeine Tafel, die ev 
als Landpfleger hätte verlangen können, wihrend feiner ganzen Amtsfiihrung verzichtet, 
vom eigenen Vermögen feine und feiner Briider Vediirfniffe beftritten und an jedem Tag 
fiir 150 von den Suden und den Vorftehern und aud) fiir Fremde von den Völkern 
ringSumber offene Tafel gehalten habe. 

Fortan fonnte der Bau der Mauer durd) gemeinfdhaftlidje Arbeit raſch weiter 
gefirdert werden. Als die Feinde der Guden hörten, daß dic Mauer vollendet jet und 
nur nod) die Einfegung der Thorfliigel fehle, forderten fie den Nehemia gu wiederholten 
malen zu einer Zuſammenkunft an einem etwa 6 Meilen nordweſtlich von Serufalem 
liegenden Ort auf, deutlid), um ihn in ihre Gewalt gu betommen; er aber durchſchaute 
ihren Blan und lies ihnen fagen, daß er fic) nidjt von Gerujalem entfernen könne, weil 
eine Unterbredjung der Arbeit unftatthaft fei. Darauf ſchrieb ihm der mächtigſte Gegner, 
Saneballat, es gehe das Geriidjt, daß Nehemia eine Empörung vorbereite, Konig der 
Suden werden wolle und fdon PBropheten, die ifn als Konig ausrufen follten, beftellt 
- habe; gewiß werde das Geriidjt aud) gu den Obren des perj. Königs fommen; es fei 
nothwendig, diefem Geriidht entgegenzuwirken, Nehemia möge daher mit ihm fid) berathen, 
wie das am beften gefdjehen finne. Nehemia merkte, daß es mur darauf abgeſehen fei, 
ihn eingufdiidjtern, antwortete daher, das Gerücht fet grundlos, und wies die Wufforde- 
rung 3u einer Berathung zurück. Daran nod) nidjt genug, bradjten SGaneballat und 
Tobia durd) Geld einen Propheten Namens Sdyemaja dazu, dem Nehemia zu vertiin- 
digen, man wolle ihn in dev bevorftehenden Nadjt ermorden, und ihm eine Zufludt im 
Sunern des TempelS anzubieten, das fein Laie betreten durfte; man wollte thu verleiten, 
gu fiindigen, da8 Gefeg ju iibertreten, um ihn dann verliiftern und fein Anſehen unter- 
graben zu können; Nehemia wies and) dieſes Wnerbieten mit den Worten zurück: „Ob cin 
Mann wie id) fliehen wird? Und wie könnte einer wie id) bin, ein Laie wie id, in den 
Tempel gehen und am Leben bleiben; ich will nidjt hineingehen.” Gn ähnlicher Weiſe 
wollten and) nod) andere Späher oder Propheten und eine Prophetin, Noadja, ihn in 
Furcht ſetzen, aber er verfolgte mit Feftigheit fein Ziel und erreichte es trotzdem, daß 
aud) angejehene Verwandte des Tobia, die in Serujalem wobhnten, und edle Guden gegen 
ihn Partei nahmen (Nap. 6, 17 fg.). Bu 52 Tagen ward die Mauer fertig. Die voll- 
endete Thatfadje madjte einen gewaltigen Cindrud auf die Feinde der Gemeinde und 
alle Völker ringsumber; fie muften erfennen, dah ohne den Schutz und die Hiilfe Gottes 
ein fo großes Werf in fo kurzer Zeit nidjt hitte gu Stande fommen können. Mun ſorgte 
Mehemia fiir die Bewachung und Vertheidigung der Stadt durd) die Einſetzung der Thor- 
fliigel, durd) Beftellung von Thorwiirtern und durd) den, feinem eigenen Bruder und 
cinent treuen und gottesfiirdjtigen Oberften zur Ausführung anvertrauten Befehl, die 
Thore nur am Hellen Tage yu öffnen. Er war aud) auf die Herbeiziehung einer größern 
Anzahl von VBewohnern Jeruſalems bedadt, da die Feftungswerfe einen im Verhältniß 
gu der geringen Vevilferung yu grogen Raum umfdjloffen, und berief eine Volfsverfanun- 
lung, um durd) eine Verzeichnung der Angehirigen der Gemeinde cine Grundlage fiir dic 
auf eine Vermehrung der ſtädtiſchen Bevilferung Hingielenden Maßregeln zu gewinnen. 
Bei den Vorbereitungen gu diejer Verfammlung fand er das Verzeichniß derer, die zur Zeit 
des Serubabel (jf. d.) und Joſua aus der Gefangenfdjaft guriidgefehrt waren. Ou unferm 
Bud) Nehemia wird unmittelbar nad) diefem Verzeichniß, weldjes in den Denkwürdigkeiten 
des Nehemia einen Platz gefunden hatte, ein nidjt aus dieſen Denkwiirdigkeiten ftammender 
Bericht mitgetheilt itber die Vorlejung des Geſetzes durch Eſra und iiber die damit tm 
Zuſammenhang ftehende Bundſchließung (Kap. 8 —10), worin Nehemia neben Eſra ge- 
nannt wird; gemeinfdaftlid) ordneten fie an, daß der Tag der Vorlefung als ein Freudert- 
tag gefeiert werde (Rap. 8, 9—12), und unter denen, welche dads bet der Bundſchließung 
aufgenommene Document unterfiegelten, fommt aud) Nehemia vor (Kap. 10,2). Ueber 
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den fonftigen Snhalt diefes Abſchnitts ijt Hier nicht zu reden (ſ, Eſra). Dann wird die 
durch diefen Abſchnitt unterbrodjene Erzählung in Kap. 11 durd) die Angabe fortgefest, 
es fei (wahrfdeinlid) auf den Antrag de8 Nehemia) der Beſchluß gefaßt, von den aufer- 
halb Serujalems wohnenden Suden je von zehn Mann einen durd) das Los gu bezeichnen, 
dev in der Stadt fic) niederlaffen follte; andere nahmen freiwillig ihren Wohnſitz in Je— 
rufalem (Rap. 11,1.2). Nachdem fiir eine gur Vertheidigung der Stadt ausreidyende 
Bevölkerung geforgt war, fonnte die Mauer feierlid) eingeweiht werden. Nehemia ordnete 
zwei Dankchöre an, welche beide von einem an der Weftjeite der Stadt befindlidjen Ver- 
jammlungSort ausgingen; der eine, in welchem Eſra an der Spige von Prieftern und 
levitifden Mufifern den Zug mitmadjte (Kap. 12, 36), wandte fic) redjts und umjog den 
ndrdliden, der andere wandte fid) linls und umjog den ſüdlichen 2* der Mauer, 
beim Tempel trafen dann beide Chöre wieder zuſammen, wo zahlreiche Opfer dargebracht 
und die freudig erregte Gemeinde in weithin ſchallenden Jubel ausbrach (Kap. 12, 21 — 45). 

Nad) der Angabe in Kap. 5,14 hatte Nehemia, nachdem ev zwölf Jahre hindurch 
alg Landpfleger in Serufalem thitig gewefen war, fic) wieder an den perf. Hof begeben. 
Die Ridhtigfeit diejer Angabe kann in Frage geftellt werden, da fie, wie Hivig (a. a. O., 
S. 297) nachweiſt, leidjt aus einer auf einem Misverſtändniß beruhenden Berednung, zu 
weldjer das Kap. 13,6 angegebene Sabr verleitete, Hervorgehen founte; ift fie richtig, fo 
war Nehemia im 32. Sahre des Artaxerxes, d. i. im J. 433, gum Könige zurückgekehrt, 
hatte nad) kurzem Verweilen ant Hofe zum jweiten male um Urlaub angehalten und dann 
nod) in “denfelben Sabre fid) nad) Jeruſalem begeben. Es iſt aber wahrſcheinlich ein 
kürzerer als ein zwölfjähriger Aufenthalt in Jeruſalem und ein längeres Verweilen am 
königlichen Hofe vor der zweiten Reiſe anzunehmen, ſchon wegen der Bemerkung in 
Kap. 13,6. Während ſeiner Abweſenheit hatten Misbräuche allerlei Art Eingang gefunden 
und gewiß wird der Wunſch, Ordnung und ſtrengere Zucht in der Gemeinde wiederher— 
zuſtellen, ihn gu ſeiner zweiten Reiſe und gu der Wiederübernahme des Amtes eines Land- 
pflegers veranlaßt haben. Sobald er in Jeruſalem angekommen war, griff er mit kräftiger 
Hand in die Angelegenheiten der Gemeinde ein. Der Hoheprieſter Eljaſchib, der wol die 
von Eſra und Nehemia erſtrebte ſtrenge Abſonderung der jüd. Gemeinde bedenklich finden 
mochte, hatte während der Abweſenheit des letztern dem alten Feind, dem Juden Tobia, 
feinent Verwandten, eine früher zur Aufbewahrung von Speiſeopfern, Weihrauch, Geräthen 
und Zehntfrüchten gebrauchte große Zelle im Vorhofe des Tempels eingeräumt. Nehemia 
ließ alle Geräthe des Hauſes Tobia, die wahrſcheinlich zum Behuf einer ihm und ſeiner 
Partei zugeſtandenen Darbringung von Opfern im Tempel dort niedergelegt waren, aus 
der Zelle hinauswerfen und gab ſie, nachdem ſie gereinigt war, ihrem frühern Gebrauche 
zurück. Leviten und- Singer hatten ſich, weil ihre Gebühren ihnen nicht geliefert waren, 
ein jeder auf ſein Feld begeben, um es zu bebauen, und darüber ihren Dienſt am Hauſe 
Gottes vernachläſſigt; Nehemia tadelte ſolche Unordnung ſorgte für die richtige Ablieferung 
der Zehnten und veranlaßte die Leviten und Sänger ihr Amt wieder zu übernehmen. Es 
hatte ſich der Unfug eingeſchlichen, daß am Sabbat die Landleute Wein kelterten und 
Getreide einbrachten, und daß ſie mit den Erzeugniſſen der Weinberge und der Aecker, 
Händler von Tyrus mit Fiſchen und Waaren allerlei Art am Sabbat zum Markt nach 
Jeruſalem kamen; Nehemia ergriff die ſtrengſten Maßregeln, um dem Handelsverkehr am 
Sabbat ein Ende zu machen. Männern, welche fremde Weiber geheirathet hatten, fluchte 
er, einzelne von ihnen ſchlug er und raufte ihnen den Bart. Der Enkel des Hohenprieſters 
Eljaſchib, welcher eine Tochter des Saneballat geheirathet hatte und ſeine Frau nicht ver— 
ſtoßen wollte, mußte Jeruſalem verlaſſen; aus Joſephus („Alterthümer“, XI, 8, 2) 
wiſſen wir, daß dieſer Mann aus hochprieſterlicher Familie, welcher wegen Entweihung 
des Prieſterthums aus der Gemeinde geſtoßen ward, der Manaſſe war, der die ſamari— 
taniſche Gemeinde gründete und bei dem von ſeinem Schwiegervater auf dem Berg Garizim 
erbauten Tempel das Amt eines Hohenprieſters übernahm. 

Die Denkwürdigkeiten des Nehemia ſchloſſen wahrſcheinlich mit den kurzen, auf vor⸗ 
hergehende Berichte zurückweiſenden Worten, die auch in unſerm Buch den paſſenden 
Schluß (Kap. 13, 30.31) darbieten. Ob Nehemia im Lande ſeiner Väter geftorben ijt 
oder ob er nad) Perfien nod) cinmal guriidfehrte, wiffen wir nidjt; aud) iiber das Jahr 
feines Todes wird uns nidjts gemeldet. On 2 Makk. 2,13 wird erzählt, in den Auf- 
zeichnungen und Denkwürdigkeiten des Nehemia finde fid) bie Angabe, ex habe eine VBiblio- 
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thet angelegt und die Bücher der Könige und dev Propheten und die Schriften des David 
und die Briefe der Könige itber die Weihgefdjenfe jufammengeftellt. Es ift fein Grund, 
die Glaubwiirdigteit diefer Nachricht, weldje fiir die Gefdhidhte der Entſtehung des Kanons 
von gréftter Bedeutung ift, in Abrede gu ftellen. Cine Sage iiber die von Nehemia 
befohlene Aufſuchung des gur Zeit der Eroberung Gerufalems durd) die Chaldiier von 
den $Prieftern in einem trodenen Brunnen verftedten Heiligen Feuers treffen wir 2 Malt. 
1,17—36 an. 

Die von Nehemia verfaften Denfwiirdigfeiten, von denen bedeutende Bruchſtücke in 
dem feinen Namen tragendey Budje erhalten find, geftatten einen fidjern Blick wie anf 
die Thitigheit fo auf die Art und Cigenthitmlichfeit des Mannes. Bon der reinften 
Liebe gu der Stadt feiner Biter und gu feinen armen Volfsgenoffen getrieben, verließ er, 
der Giinftling des perf. Königs und der reidje Mann, feine glänzende Stellung am Hofe, 
um das fdjwere Amt eines Landpflegers gu itbernehmen und feine ganze Sraft der Ge- 
meinde in Serufalem ju widmen. Bon einem febendigen BVerirauen ju Gott getragen, 
iiberwindet er mit unerfdjiitterlidjer Beharrlichkeit und Tapferfeit alle Hinderniffe, die ſich 
ihm bei dem Bau der Mauer entgegenftellen. In der Furdt Gottes ſucht er den Armen 
ben ſchweren Drud abzunehmen und vergidjtet willig, um die auf ihnen liegende Laft ju 
erleidjtern, auf ihm zukommende Cinfiinfte. Aus eigenem Vermigen beftreitet er feine und 
der Seinigen Bediirfniffe, Cinheimifde in grofer Bahl und Fremde finden gaftlidje Auf— 
nahme und Bewirthung in feinem Hauſe. Er fudjt nidjt Anerfernung und Lob der 
Menfdjen; ex bittet feinen Gott, dak er feiner Thitigheit fiir die Gemeinde und fiir das 
Haus Gottes gedenfen (Map. 5,19; 13,14. 22.30), und daß er die Feinde der Gemeinde 
und die, weldje ihm ju ſchaden fudjen, ſtrafen möge (Kap. 3, 26— a28; 6,14). Mit Ent- 
fdjiedenheit erftrebte er die Ausgeſtaltung ciner rein jiid. Gemeinde, Ausſcheidung fremd- 
artiger Beftandtheile und Fernhaltung fremden Cinfluffes. Selbftiindige Stellung, Unab- 
hiingigteit von den Nachbarn, Reinheit und ftrenge gefeslidje Ordnung der Gemeinde 
galten ifm fiir Bedingungen ihres Beftandes und ihres Glücks. Go verfolgte er em 
gleides Riel mit dem grofen Schriftgelehrten Efra, dem es aber an Macht feblte, die 
feindlidjen Nachbarn zurückzuweiſen (vgl. Efra 8, 22). Nehemia, der einflufreidje Giinft- 
ling des Königs, fonnte an- der Spike feiner Oberften und Knappen entfdiedener den 
Heinden gegeniibertreten, fie von einem Angriff auf Serufalem abbalten, und fo auc) dem 
fra Raum fdjaffen fiir eine erfolgreidjere Thitigfeit. Cin Zuſammenwirken beider 
Männer wird uns bezeugt durd) Yeh. 8,9; 10,2; 12,37; fie werden nebeneinander ge- 
nannt Rap. 12, 2%. Wir beFlagen den Mangel genauerer Nachrichten über ihre gemein- 
ſchaftliche Thitigfeit, aber die Anlage und Befdhaffenheit unferer Bücher Eſra und Ne— 
hemia geben leider feine Veranlafjung, darüber ausfiihrlid) yu reden. Bertheau. 

Nehuftan, ſ. Schlange, eherne. 

Meid ift die häßliche Gefinnung, weldje dem andern nidjts gönnt und ed nicht er— 
tragen fann, wenn ein anderer fic) eines Gutes erfreut. Der Meidifdje wird im A. T. 
als der Menſch mit böſem Blick (genau: bdje von Auge; vgl. den Ausdruck „ſchel ſehen“) 
bezeichnet (Spr. 23,6; 28,22). Bor der Gemeinfdaft mit ihm wird gewarnt und Un- 
glück wartet feiner. Om Bud) der Weisheit (Kap. 2,24) wird das Kommen des Todes 
in die Welt auf den Neid des Teufels zurückgeführt. Im N. T. erſcheint der Neid als 
Bugehir gu dem der VBelehrung vorangehenden Leben (Tit. 3,3; Gal. 5, 20; Rim. 1, 29); 
er ift daher von denen abgulegen, weldje aus dem unverginglidjen Gamen des gittlidjen 
Wortes neu gezeugt find (1 Petr. 1, 23—2, 1). 

Weiteres wiire hier iiber diefen Begriff faum ju fagen, wenn er nidjt in der Sdrift 
theilweife mit einem andern jufammenfliffe. Sm altteft. Sprachgebrauch bezeichnet nämlich 
gin’ah Neid und Ciferfudjt (aud) Zorn) zugleich. Die Begriffe flieRen dort nod) gan; 
ineinander iiber, während wir bei aller Verwandtfdaft gewohnt find, fie zu unterfdjeiden; 
denn Giferfudjt ift und die leidenfdjaftlidhe Errequng des Selbftgefithls, weldjes die eigene 
Perfon nidjt hinter der eines andern guriidgeftellt fehen will. Um des altteft. Sneinander- 
fließens beider Begriffe willen ift die Ueberſetzung von gin’ah mit Neid nidjt falſch, wenn 
aud) öfters die Wiederqabe mit Eiferſucht vorgugiehen wiire (wie Sef. 11,13; Spr. 14, 30). 
Auch der an die altteft. Spritde fo ftarf anflingende Safobusbrief nimmt, wie aus Ver- 
gleidjung von Rap. 4,5 mit Rap. 4,2 gu ſchließen ift, zelos (Giferfudjt) und phthonos 
(Meid) als gleidhbedeutend. Dod) jeigt die Zufammenftelung mit der Streitfudjt und die 
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Ableitung der Aufldfung der Ordnung aus beiden (Kap. 3, 14.16), daß zelos befjer mit 
Ciferfudjt gegeden wiirde. Bum empfindlichen Mangel wird die Ueberfesung von zelos 
mit Neid bet Paulus (Gal. 5, 20); denn hier finden wir beide fittlidje Gebrechen in die 
Reihe der Fleiſcheswerke aufgenommen; offenbar find fie alfo im Sinne des Apoftels von- 
einander zu unterfdjeiden. Luther hat hier entſchieden fehlgegriffen. Gerade zeloi (Plural) 
itberfest er mit Reid, phthonoi (Plural) mit Hak. Dadurd) entgeht uns in der dent- 
ſchen Bibel ein fchines Wort apoftolifdjer Warning, deſſen auc) unfere Zeit nod) fehr 
bedarf. Der Apoftel, welder mit dem Phariſäismus aud) die Verfolgungswuth gründlich 
abgelegt und gelernt hat, allen alles gu werden, um jedenjalls etlidje gu gewinnen, der 
die ſchwachen Briider fdonend tragen und nidjt drgern will, der fid) freut, wenn nur 
Chriftus verfiindigt wird, und wäre es and) von foldjen, weldje es mit unlautern Ab— 
fichten thun (1 Ror. 9, 20 fg.; Rim. 14,1 fg.; PHil. 1,15—18), zählt unter die Fleiſches— 
werfe aud) da8 redjthaberifdje Cifern, aud) dagjenige, welded fic) mit dem Titel des 
Eiferns um die Wahrheit im Namen Gottes ſchmückt, da es im Grunde dod) mur der 
lieblofen Selbſtſucht entftammt. Späth. 

Nekromanten, ſ. Todtenbeſchwörer. 

Nepheth, Näpheth (Joſ. 17, 11), nicht, wie Luther meint („das dritte Theil Na— 
pheths“), Eigenname einer Stadt, bedeutet „Höhe“, „hohe Gegend“, iſt alſo „die drei 
Höhenſtädte“ zu überſetzen und der Ausdruck auf die drei unmittelbar vorhergenannten 
Stiidte Endor, Thaanach und Megiddo (ſ. d.) gu beziehen, welche auf Anhöhen lagen. 

Kneucker. 

Nephilim, nephilim, aud) gibborim, die LXX: yfyavetes, heißen 1 Moſ. 6,1—« 
die Wbfimmlinge der Gottesſöhne (ſ. Engel), welche, nad) uralter Gage, von der Schön— 
eit der Weiber in der Vorzeit angelodt, ihre himmlifdjen Behaufungen verliefen, um fid) 
auf Erden mit Menfdentidhtern geſchlechtlich zu verbinden (vgl. aud) Sud. 6). ahve be- 
jtrafte, nad) der biblifdjen Urfage, nidjt etwa die Engel fiir diefe begriffswidrige, mit den 
Menfdjen eingegangene Vereinigung, fondern vielmehr die Menfdjen fiir ihre hochmüthige 
Selbftiiberhebung, die in dem Abſchluß von Gefdledjtsverbindungen mit den Himmliſchen 
einen greifbaren Ausdruck gefunden hatte. Er erinnerte fie aufs empfindlidjfte an die 
ihnen durd) ihre irdiſche Natur (das Fleiſch) geftedten Grenzen dadurd), daß er feinen 
Vebensgeift von ihnen zurückzog und ihre LebenSdauer bis auf die Bahl von 120 Jahren 
kürzte. Als die Frucht dev zwiſchen Engeln und CErdemveibern geſchloſſenen Ehen ent- 
ftanden, nad) der Sage, die Nephilim, ein Rieſen- und Heldengeſchlecht, welches nod) zur 
Beit der Auskundſchaft Kanaans durd) die von Mofe abgefandten Spione (jufolge einer 
Angabe der jahviftifdjen Urkunde) dafetbft aufgefunden worden fein foll (4 Mof. 13, a3 fg.; 
j. Rephaim und CEnafiter). Die Bezeidnung Nephilim erflart fid) nidjt fowol von der 
Wurzel naphal, d. i. fallen, abfallen, foda fie als vom Himmel Gefallene, ihrer himm— 
lifdjen Behaujung abtriinnig Gewordene, als Ausreiffer aus dem Himmel bezeichnet wiirden, 
als vielmehr von der Wurzel pala’. Es find damit Wunderbare, Augerordentlide, Heroen, 
Riefen gemeint, mit denen gewöhnliche Menjdjen keine Vergleidjung aushalten. Sie er— 
zeigen fid) jedod) infolge ihrer Körperkraft ſo roh und gewaltthitig, dak Jahve wegen der 
durd) fie verurfadjten Verderbung des Menſchengeſchlechts die Erfdjaffung der Menſchen 
bereut und die Vertilgung der ganzen herkömmlichen Generation, mit Einſchluß des Thier- 
reichs und alleiniger Ausnahme des Noah (f. d.), befdjliet (1 Moſ. 6,5—s). Gm Wider- 
fprud) mit der Erzählung von der durd) die Sintflut erfolgten Vernichtung diefer Rieſen— 
gefdlechter fteht die Annahme, daß diefelben nod) fpiiter, namentlid) unter den Nanaanitern, 
fortgedauert hätten. Nod) zur Beit des Deuteronomifers (5 Moſ. 2, 10 fg.; vgl. 2, 20 fg.) 
und des Bropheten Amos (Map. 2,9) lebt die Sage im Munde des Volks, daß die Land- 
ftriche von dom, Moab u. f. w. nadj der grofen Flut mit Bewohnern von riefenhaftem 
Rorperbau bevilfert gewefen feien. Zur eit Moſe's ſoll in der Perfon des Königs Og 
(f. d.) ein folder Riefenmenfd) entdeckt worden fein; feine eiſerne Bettftelle (oder fein 
Sarfophag) waren fpridjwirtlid) geworden (5 Moſ. 3,11; Joſ. 12,4; 13,12). Es lag 
im Intereſſe der Volksfage, die Leibesftiirfe der Bewohner der erwähnten Lander zu iiber- 
treiben, da infolge deffen ihre Befiegung durd) die Iſraeliten in ein glingenderes Licht 
trat. Joſua foll fie beinahe gänzlich vertilgt haben (Sof. 11, 21 fg.), fodak ſpäter nur 
nod) in den philiftiifdjen Städten Gaza, Gath und Asdod Nachkömmlinge der Nephilim 
yurildblieben. Als ein folder erfcheint 5. B. der Riefe Goliath (7. .). 
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Von menfdenfrefferifdjen Urvilfern und durd) Körpergröße und Leibesftiirke aué— 
gezeichneten Rieſen beridjtet iibrigens die Sagengeſchichte faft aller Nationen (vgl. ins— 
befondere aud) Plinius, VII, 2, 2 fg.). Die hebr. Sage von vorgeſchichtlichen Rieſen— 
gefdjledhtern fteht daher feineswegs vereinjelt da. Wir erinnern nur an die Gigante 
und Titanen der gried). Mythologie (Preller, „Griechiſche Mythologie’ (2. Aufl., Berlin 
1860—61], I, 36 fg.). Der Himmel erfitllt und durdjdringt ja mit feinen Zeugungs- 
kräften die Erde, und aus diefen frudjtbaren Umarmungen entfpringen höhere Wejen, im 
der gried). Mythologie zunächſt Géittergruppen, aber aud) unholde und furdtbare Ge- 
ftalten, wie 3. B. die Cyflopen. Am niidften ftehen die Nephilim den griech. Halbgittern 
oder Heroen. Wie fie, fo find aud) die Heroen gwar Götterſöhne (nad) Herodot, I, 143 
leitete der Gefdhidjtidjreiber Hekatäus von Milet feinen Stammbaun nod) im 16. Glied 
von einem Gott ab), aber zugleich auch irdifd) Geborene und darum ifrem Wefen und 
ihrer Erſcheinung nad) dod) Menfdjen, vor den iibrigen Menſchen nur durd) größere 
Stirfe, Schönheit, Tapferfeit u. f. w. ausgezeidjnet (vgl. Homer, Odyssee, X, 120; Virgil, 
Aen., XII, 887 fg.; Suvenal, Satyr., XV, 65 fg.). Wllerdings hat die hebr. Nephilim- 
Sage auf dem Boden der Offenbarungsgefdhichte cinen tiefern Sinn als die heidnifdjen 
Citanen- oder Giganten-Cagen. Die Offenbarung (fj. d.) Gottes gegeniiber den Menſchen 
entfpringt innerhalb des Hebraismus einem fittlidjen Bedürfniß; der von Gott abgefallene 
Menſch vereinigt’ fid) wieder mit Gott zur Wiederherftellung des durch die Sünde ge- 
trithten Gottesbildes. Die Nephilim-Sage ftellt, im Gegenfag au der offenbarungs- 
geſchichtlich veranſtalteten Wiedervereinigung Gottes mit dem Menfdjen, das Bild des 
menſchlichen Strebens nad) falfder und fiindiger Gleichſtellung mit Gott vor Augen; fie 
deutet die Entftehung der paganiftifdjen Naturreligionen an, woran ſich, nad) der ihr zu 
Grunde liegenden Borftellung, ein zweiter Siindenfall des Menſchengeſchlechts und die 
darauf folgende offenbarungsgeſchichtliche Ernenerung des Menſchengeſchlechts knüpft. 


Nad) der ſpätern, im Bud) Henod) enthaltenen Vorftellung (bet Dillmann, ,, Das 
Bud) Henoch“ [Leipzig 1853], S. 3 fg., 9 fg., 35, 92 fg., 110 fg., 170 fg.) verbanden 
fid) die Gottesſöhne, d. h. die Engel insgefammt, durd) einen feierlidjen Eid dazu, die 
Siinde der geſchlechtlichen Vermiſchung mit den Menfdjentddjtern auf fid) zu nehmen. 
Die Uebertreibung geht hier ins Fabelhafte. Die Wbfimmlinge jenes fiindhaften Gee 
ſchlechtsverlehrs waren 3000 Ellen lange Riefen, die infolge ihrer Leibesgröße alles, zu— 
lest die Menſchen felbft, auffragen. Die Verfiindigung fallt hier, ganz gegen den Cinn 
der Sdhriftftelle 1 Moſ. 6, lediglich auf Seite der Engel. Diefer ſpätern Tradition folgt 
nun and) der Verfaffer des Judasbriefs (f. d.). In Uebereinftimmung mit der gried). 
Mythologie (Hefiod, Theogonia, B. 729 fg.) werden jener gufolge die gefallenen Engel, 
ähnlich wie die Titanen, ,,unter den Hiigeln der Erde” bis gum Endgericht aufbewahrt 
(Sud. 6; Hen. 10, 10 fg.; vgl. Dillmann, a. a. O., S. 100 fg.). Die tiefere religions: 
gefdidjtlide Bedeutung der Nephilim- Sage, als Andeutung der Entftehung des Heiden- 
thums, ift innerhalb dicfer ſpätern CEngel-Mythendidjtung gänzlich verloren gegangen. 
Bal. nod) Ewald, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ (3. Ausg., Göttingen 1864 — 69), 
I, 330, Note 4, und f. Rephaim. Schenkel 


Nephthar. In der Legende vom heiligen Feuer, das vor dem Gril von den from— 
men Prieftern verborgen, ſpäter aber von Nehemia als dides Wafer aufgefunden worden 
jet, weldjes fid) in der Sonne entgiindet habe (2 Makk. 1,18 fg.), wird ſchließlich 2 Mat. 
1,36 bemerft, da} dieſes, der aufgefundene Stoff, nidjt ber Ort, wo er gefunden (Vul- 
gata), von der Umgebung des Nehemia Nephthar, was iiberfest Reinigung bedeute, genannt 
worden fei, gewöhnlich aber Nephthaei heiße. Lettered Wort ift nad) der Sachlage offen- 
bar identifd) mit dem griech. Naphtha, wie das weiffe, leicht entziindbare Erdöl genannt 
wird. Die Etymologie des wol nicht urfpriinglid) griech. Wortes bleibe dahingeftellt. 
Davon finnte aud) Nephthar (der Syracide gibt Gunaphtar) eine dialektiſche Mebenform 
jein, aber Schwierigheit macht, dak der Verfafjer es fiir ein ſemitiſches Wort ninunt, das 
Reinigung bedeute. Da Hier feine der verfudjten Etymologien irgend geniigen will (vgl. 
Grimm, „Das zweite, dritte und vierte Bd) der Maccabiier” (Leipzig 1857], zu 2 Mak. 
1,36), fo meinen wir, daß der des Hebriiifdjen nidjt mehr oder wenig fundige Verfaffer 
willfiirlid) dem Nephthar die Bedeutung Reinigung beilegte, weil er dem Naphtha hier 
eine reinigende Rraft zuſchrieb (vgl. 2 Moff. 1, 18). Fritzſche. 
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Nephtoach. Bn den „Waſſern Nephtoachs“ an dev Grenze der beiden Stamm- 
gebiete Juda und Benjamin (Gof. 15,9; 18,15) vermuthet Hitzig („Urgeſchichte und 
Mythologie der Philifttier’ (Leipzig 1845], S. 272, und „Geſchichte des Volfes Iſrael“ 
[Leipzig 1869], S. 176) Naphthaquellen (vgl. auch 2 Maff. 1, 20. 33. 36 und ſ. Nephthar). 
Robinfon („Paläſtina“ [Galle 1841—42], Il, 588) möchte die Oertlidfeit in Ain Balo 
im Wadi el-Werd oder and) in Ain Karim nahe bei dem St.-Fohannesflofter in der 
Wüſte wiederfinden. Wahrſcheinlicher ijt die alte Ortslage weiter nordwiirts, und zwar 
mit van de Velde (Memoir to accompany the map of the Holy Land [Gotha 1858], 
S. 336) bei dem heutigen Dorf Liftah (Lefteh), 1 Stunde nordwweftlid) von Serufalem 
qu fudjen, an der Seite eines Wadi, der von Siidoften herfommt und fogleid) in den ſüd— 
weſtwärts ziehenden Wadi Veit-Hanina ausläuft. Bei diefem Dorf befindet fic) cine reiche 
Ouelle mit gutem, ſüßem Waffer und mit Wafferbehiltniffen. Die Quelle bewäſſert 
einen Strid) ladjender Gärten und ihe trefflidjes Waffer wird aud) nad) Serufalem ge- 
fiifrt. Von Naphtha ſcheint fic) freilich heutzutage daſelbſt feine Spur mehr zu finden. 
Bal. Tobler, ,, Zwei Bücher Topographie von Serufalem und feinen Umgebungen” (Berlin 
1853—54), II, 758 fg.; Robinfon, ,, Neuere biblifche Forſchungen“ (Berlin 1857), S. 208. 

Kneucker. 

Nereus, nebſt ſeiner Schweſter von Paulus (Rim. 16, 15) gegrüßt, wahrſcheinlich 
Mitglied der Gemeinde zu Epheſus, wenn anders, aller Wahrſcheinlichkeit nach, Kap. 16 
des Römerbriefs (ſ. d.) ein oſtenſibles Empfehlungsſchreiben der Phöbe (ſ. d.) enthält, das 
insbeſondere auch für die Chriſtengemeinde zu Epheſus beſtimmt war. Den Gruß ver— 
dankten die beiden Geſchwiſter wol dem Umſtand, daß ſie ſich um die aufblühende Ge— 
meinde in bemerkbarer Weiſe Verdienſte erworben hatten. Schenkel. 

Nergal iſt der Name eines Gottes der Kuthäer 2 Kin. 17, 30, wo das’ THY 
"Epyed der LXX in ty» Neoyed mit Verdoppelung des n ju befferm ift, wie die fr. 
Herapla zeigt. Welche Geftalt und Bedentung diefer Gott gehabt hat, ift bisjest voll- 
fommen dunfel; Rafdi und Kimdi maden ifn gu einem Hahn, daffelbe thun fie aber 
aud) ntit den daneben ftehenden Sukkot bendt, foda man fieht, fie wußten nidjts. Bon 
den Nenern hat v. Bohlen (vgl. Gefenius’ Thesaurus) das Wort aus dem Sanéfrit als 
nrigala = nara — gt, das hieße „Menſchenfreſſer“, deuten wollen; Geſenius zollte dem 
Beifali, aber wo hat cin Volk feinen Gott Menfdjenfreffer genannt? Aud) Norberg’s 
Deutung nad) dem mandiifden Nerig, das den Mars bezeichnet, und das er mit dem 
aram. neraga (d. i. Beil) combinirt, fteht auf ſchwachen Füßen, da das 1 unerflirt bleibt. 
Sft das Wort femitifd, fo wiire das n Prifir und die Wurzel rgl, allein der ſemitiſche 
Urfprung ift nod) gweifelhaft und daher von Dentungen zur Zeit abzuſehen. Mery. 

Neriah, Nerija, d. H. de Leuchte Sahve ift, war der Vater des Barud) (Ser. 32, 12; 
36, 4.14; Bar. 1,1) und eines andern Sohnes, Seraja, der sar menuhé, d. h. Karavanen— 
Cagerauffeher, Reifemarfdjall (wol des jiid. Königs), gewefen ift (vgl. Rid), Narrative of 
a Residence in Koordistan [Yondon 1836], I, 5). Dak CSeraja und Baruch Briider 
waren, ergibt fic) aus dem Namen ihres Grofvaters Mahsejah, deffen Sohn war Neria, 
deffen Söhne Barud) und Seraja, beide mit Seremia verbunden (Ser. oy 59; 32,12). 

Merz 

Mefiel (kimos). Auf Ruinenfeldern, auf vernadlaffigten und dod) frudjtbaren 
Aecern gedeiht aud) in Paliiftina dic Brenneffel in aller Ueppigheit. Wer 3. B. die 
Ruinen Kapernaums unterfudht, fieht fic) oft durd) mannshohes Neffelgeftriipp aufgehalten, 
deffen Blitter nod) Heftigeres Brennen auf der Haut verurfadjen als die unferer heimat— 
fidjen Neſſeln (Triftram, The natural history of the Bible (London 1867], S. 474 fg.). 
Oft genug wird in foldjer Weife der Paliftinawanderer an die diiftern Ausſprüche der 
Propheten (Hof. 9,6; Bef. 34,13) ervinnert, vom Wuchern der Neffeln an den Stiitten 
ehemaliger Cultur. 

Aud) das Wort harul wurde etwa als Nejfel gedeutet (Zeph. 2,9; Spr. 24, 31; 
Hiob 30,7). Aber unter Büſchen diefer Pflanze fagerte fid) nad) Hiob 30, 3.7 armes 
Volf in der Steppe, und wer wollte died thin unter Neffeln! Dod) fann and) fein hol- 
ziger Strand) gemeint fein, da harul alé Unfraut fdjnell den Adler des Faulen bedeckt 
(Spr. 24,31). Triftram (a. 0. O., S. 475) denft an die Biirenflaue (acanthus), die 
gewöhnlich etwa 2 Fuk, in Paläſtina aber oft 6 Fuß hod) wird, fo befonders in der Chene 
Sifreel. Dieſe Pflanze jeidjnet fic) anus durch fuglange, tiefeingeferbte, weidje Haarige . 
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Blätter, ſteifen aſtloſen Stengel, weiße Blümchen und wird auch bei uns zuweilen in 
Gärten gezogen. Luther überſetzt harul Beph. 2,9 mit Neſſel, Hiob 30,7 mit Diftel, 
erfliirt aber dafitr malluah (Hiob 30,4) als Neffel, anftatt als Melde (ſ. d.) Furrer. 

Neſt. Wie die Adler ihre Nefter auf hohen Felszaden anlegen (4 Moſ. 24, a1; 
Diob 39, 27; Ger, 49, 16) und die Schwalben t im Schutz eines friedlidjen Hauſes (Tob. 1, 11) 
oder gar bes Teinpels (Pf. 84, 4),-wie fehr die Bagel an ihrem Neft hiingen (Hiob 29, 18), 
und wie ängſtlich fie nmberfdjwirren, wenn ihnen daffelbe zerſtört wird (Sef. 16, 2; Spr. 
27,8), da8 alles haben die Sfracliten finnigen Auges wohl beobadjtet und in poetifden 
Bildern verwoben. Furrer. 

Netinim, eigentlich Hingegebene, d. i. Hörige, Leibeigene (vgl. 5 Moſ. 28, a1. 32), 
des Tempels, eine erbliche Klaſſe von Tempeldienern, die mit den niedrigſten Dienſten 
beauftragt waren (als „Holzhauer und Waſſerſchöpfer“ der Gemeinde; Joſ. 9, 23. 27; 
vgl. 5 Moſ. 29,10). Sie werden in den nadchezilifdjen Schriften nidjt blos von den Le- 
viten (1 Chron. 9,2; Meh. 11,3), fondern auch von den Sängern und Thorwirtern unter- 
ſchieden (vgl. Efra 2, 43 fg.; 7,7 mit Reh. 7, 46 fg.; Efra 2, 70; 7,24; Neh. 7, 73; 10, 29), 
und aufferdent werden nod) als eine befondere, aber gu ihnen gehirende Genofjenfdjaft die 
„Knechte Salomo's“ (vgl. Efra 2, ss fg. mit Neh. 7,57 fg ; 11,3) genannt. Wahrſcheinlich 
waren fie die Nachkommen von KriegSgefangenen, die zu verfdjiedenen Zeiten neben andern 
Weihegeſchenken aus der Kriegsbente dem Tempel gugewiefen wurden. In ahnlider Weiſe 
gab es bei den gried. Tempel Tempelfflaven oder aud) freiwillige Hierodulen fiir die 
niedrigen Geſchäfte des Gottesdienftes (vgl. Hermann, „Lehrbuch der gottesdienftlidjen Alter— 
thiimer der Griedjen” (3. Aufl., Heidelberg 1870], §.20; Ewald, ,, Die Ulterthiimer des Voltes 
Iſrael“ (3. Ausg., Gittingen 1866], S. 381 Anm.). Die „Knechte Salomo's“ ſtammten 
möglicherweiſe von einem Theil der fanaanit. Fronarbeiter (1 Kin. 9, 20 fg.) ab und hatten 
wahrſcheinlich bejondere, genau beftimmte Dienfte gu leiften, über weich uns aber nichts 
überliefert iſt. Auch die Gibeoniten ſcheinen zum Tempel in einem ſolchen Hörigkeits— 
verhältniß geſtanden gu haben, deſſen Entſtehung in ſagenhafter Weiſe auf Sofua (Rap. 9) 
zurückgeführt wird, über deſſen wirklidjen Urjprung fid) aber aus der Erzählung 2 Sam. 21 
und dem Umſtand, daß vor dem Tempelban ju Salomo's Beit in Gibeon das Haupt: 
heiligthum war (1 Rin. 3,4) nichts Genaueres erfermen lift. Wenn friiher zu den 
Netinim die Heiden gehirten, iiber deren Verwendung bei heiligen Geſchäften Ezechiel 
(Rap. 44, 7.9) flagt, fo finden wir fie dod) nad) dem Gril ebenſo wol wie die iibrigen 
Tempeldiener als Mitglieder der jiid. Gemeinde (Neh. 10, 29). Mit Serubabel fehrten 
392 Metinim und Knechte Salomo's aus dem Gril zurück (Eſra 2,58; Meh. 7, 60), und 
Eſra (Kap. 8,20) bradjte dann wiederum 220 mit. Gie wohnten jum Theil in den 
Landſtädten (vgl. Eſra 2, 70; Neh. 7, 73; 11, 3.20), gum Theil in Jeruſalem anf dem ſchmalen 
Raum gwifden der Oſtſeite der Tempelarea und dem fteilen öſtlichen Whfall des Tempel- 
bergs nad) dem Kidronthal hinab (Neh. 3, 26.91; 11,21; vgl. Berthean, ,, Die Bücher 
fra, Nehemia und Eſter“ [Leipzig 1862], S. 36 fg., 161). 

Sn den Gefesesbeftimmungen 4 Moſ. 3,9; 8, 16.19; 18,6 fdjeint die Abſicht vor- 
zuwalten, die Leviter, die ſich ihrerfeits gern den Prieftern gleidjftellen modten, im Gegen- 
theif gum Rang der Netinim, der Hörigen und Diener der Priefter, herabzuſetzen (vgl. 
Eſra 8, 17). Graf. 

Metopha, dex Name eines Dorfs in der Umgebung von Serufalem. Wm nächſten 
muß e8 Bethlehem gelegen haben, werden dod) Neh. 7, 26 die Männer von Bethlehem und 
Netopha geradezu als Cine Genoffenfdjaft behandelt. Es follen nämlich ans beiden Orten 
zuſammen 188 Biirger mit Serubabel aus dem Cyril guriidgefehrt fein (Eſra 2, 22; 
3 Eſra 5, 32; vgl. 1 Chron. 2, 4). Von Netopha war Mabharai gebiirtig, einer der 30 
vornehmſten Helden David's (2 Sam. 23, 28). Unter den Ueberreften der jitd. Bevilte- 
rung nad) der Zerſtörung Jeruſalems buted) die Babylonier fand ſich aud) ein gewiffer 
Seraja von eben dieſem Dorf (2 Kön. 25, 23). Furrer. 

Netz, ſ. Fiſche. 

Neumond. Der Neumond, d. i. nicht die Conjunction des Mondes mit der Sonne, 
jondern die am dritten Tage nadj dem aftronomifdjen Vollmond wieder new erfdjeinende 
Mondfidjel, und die Beobachtung diefer Erfdeinung war fiir die Sfracliter, welde nad 
WMondmonaten und Mondjahren redjneten, cin Gegenftand von hoher Widhtigfeit. Nad 
dem wieder erfdjeinenden Neumond wurde der Beginn der Monate und fomit aud) der 
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Feier- und Feſttage feſtgeſetzt. Im Talmud (Menachot f. 29%) und Midraſch (gu 2 Moſ. 
12,2) findet ſich die Agada, der Herr ſelbſt habe Moſe den Mond unmittelbar nach 
ſeinem Wiedererſcheinen gezeigt und ihn gelehrt, daß er ſo geſehen werden müſſe, um als 
Neumond geheiligt zu werden. Ueber die Art und Weiſe der jedesmaligen Feſtſetzung 
des Neumondtages ſ. Chronologie und Jahr. 

Nad) dem Talmud (Berachoth f. 59°) hat derjenige, welder den Mond in ſeiner 
vollften Klarheit fieht — wenn er nämlich beim Beginn eines Monats, in das Sternbild 
deS Widders cintretend, feine Bahn verfolgt, ohne weder gegen Norden nod) gegen Süden 
abjuneigen — die Benediction auszuſprechen: ,,Gelobt fei, der das Werf der Schöpfung 
vollbracht!“ Für jede Neumondserfdjeinung, beziehungsweiſe deren Betradjtung, ift fol- 
gende größere Benediction vorgefdjrieben: ,,Gelobt feift du, Herr, unfer Gott! Der durd 
fein Wort die Himmel gefdjaffen und durd) den Odem feines Mundes ihr ganges Heer. 
Ordnung und eit beftimmt er ihnen, daf fie nicht weidjen von ihrer Stelle. Freudig 
und froh erfiillen fie den Willen ihres Schöpfers, deffen Wirken Wahrheit und defjen 
Werfe Wahrheit. Bum Mond aber fprad) er, daß er in Pradjt und Herrlidfeit ſich 
ernenern folle fiir die von Diutterleib an Getragenen (Beiname Iſraels nad Sef. 46, 3), 
denn auch fie werden fic) einft erneuern wie er, und ihren Schöpfer verbherrlidjen nad) 
der Ehre ſeines Reichs. Gelobt feift du Herr, dev die Monde ernenert!“ (Synedr. f. 42%). 

Sn fpitern Zeiten wurden diefer Benediction nod) mebhrere fabbaliftifdje Sprüche 
und verfdjiedene Bibelverfe, wie 2 Moſ. 15,16; HL. 2, 5.9; 8,5; Pf. 121, 150, beigefiigt, 
und diefelbe wird nicht alsbald beim Cidjtbarwerden des Neumondes, fondern erft, wenn 
Ddiefer bereits mehrere Tage gugenommen hat, in der Regel bei verfammelter Gemeinde, 
geſprochen. 

Als das Erſcheinen des neuen Lichts wurde der Neumond ſeit der Zeit Hiskia's 
im Königreich Suda wie ein Freudenfeſt mit religiöſen Feierlichkeiten begangen und ſpäter— 
hin wurden auch die Vortage (Pronumenien) gefeiert (ſ. Kalender und vgl. 1 Makk. 10, 34; 
Gal. 4,10; Rol. 2,16; Macrobius, Saturn., 1, 15). An den Neumondstagen follten die 
feiligen Trompeten getlafen und ju den lagiichen Opfern (ſ. d.) beſondere Neumonds- 
opfer hingugefiigt werden (4 Moſ. 10, 10; 28, 11—15; Joſephus, „Alterthümer“, IT, 10, 1); 
zwei Farren, ein Widder und fieben einjihrige Lämmer wurden als Brandopfer darge- 
bracht, nebjt den (nad) 4 Mof. 15, 3 fg.) dagu gehirigen Speife- und Tranfopfern (jf. d.). 
Diefe Neumondsopfer werden im W. T. oft erwähnt (3. B. 1 Chron. 23, 31; 2 Chron. 
2,3; 8,13; 31,3; Eſra 3,5; Neh. 10, 34; Ej. 45,17; 46, 6.7). Obwol nicht ausdriid- 
liche Vorjdjrift, war e8 dod) Sitte, daß man fid) am Neumondstage beim Heiligthum 
einfand, um daſelbſt gu beten und den Opfern anguwohuen (ef. 1, 13. 14; 66, 23; Ez. 46, 1. 3). 
Es wurde darum jeweilig aud) cin Siindopfer (f. d.) dargebradjt, damit die Erfdjeinenden 
entiiindigt und Gott angenehm wwiirden. ud) benugte man, wie es fdjeint, diejen Tag 
mit Vorliebe, um fid) gu den Propheten gu begeben und Belehrung eingubolen (2 Kin. 
4,23), woraus e8 fid) erflirt, daß fo mandje prophetifdje Reden am erften Tage des 
Monats gehalten worden find (Cj. 26,1; 29,17; 31,1; 52,1; Hag. 1,1; vgl. aud 
Sef. 47,13). Die abgöttiſche Verehrung der „Himmelskönigin“ auf den Dächern gejdah 
oft aud) an den Neumonden (jf. Mond). 

Als an einem Freudentag, wurde am Neumond das Faften unterlaffen (Sud. 8, 6; 
vgl. Taanith, II, 10); man bielt Mahljeiten und [ud Gäſte (1 Sam. 20, s. 1s. 24. 27 [?]), 
und obwol nirgendé in der Sajrift als eigentlidjer Sabbat geboten, wurde der Neumonds- 
tag dennod) durch Cinftellung des Verkehrs und der Handelsgeſchäfte (Wm. 8, 5; vgl. 
Meh. 10, 32) alé Ruhetag gefeiert (Hof. 2,13; Rol. 2,16). Im Talmud (Chagiga f. 18*; 
Erachin f. 10>) ift die Verridjtung von Arbeiten an den Neumondstagen ausdriidlid) ge- 
ftattet; aber nidjtédeftoweniger hat namentlid) unter den Frauen die Sitte Cingang ge- 
funden, daran wie an Halbfeiertagen ju ruhen. Als Grund fiir dieje Bevorzugung der 
Frauen wird in der Agada (Pirke Rabbi Elieser, Sap. 44; Thosephoth ju Rosch 
hasschana, f, 23") deren ftandhafte Weigerung, ihr Geſchmeide gum Goldenen Kalb herzu— 
geben, angeführt. Sm Berlauf der Beit ift iibrigens der Braud, an den Neumondstagen 
zu feiern, verfdjwunden. 

Win fiebenten Neumond des Sabres, welder als eigentlidjer Sabbat betradjtet und 
int ſpäterer Zeit aud) alé Neujahrstag begangen wurde (3 Mof. 23, 23—25; 4 Moſ. 29, 1 fg.; 
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ſ. Jahr und Kalender), feierte man unter Theilnahme des Volks ein beſonders großes 
Feſt. Von den Prieſtern wurde es am Heiligthum laut verkündigt und zu dem gewöhn— 
lichen Neumondsopfer ward noch ein Brandopfer hinzugefügt. 

Abgeſehen von Mondfeſten im allgemeinen (ſ. Mond), wurde die Wiederkehr des er— 
freulichen Mondlichtes auch bei vielen andern Völkern mit Feſtlichkeiten begrüßt und ge— 
feiert. Den Griechen und Römern war der Neumondstag der „heiligſte der Tage” (Plutarch, 
De vitando aere alieno, Kap. 2). Schon Homer (Odyssee, XX, 276 fg.; XXI, 258) 
fennt die Opfer- und Feſtſchmäuſe, weldje man da dem Apollo anftellte. Gn Athen 30g 
man am Neumond auf die Wfropolis, um fiir die Stadt und fic) felbft gu beter; man 
widmete an diefem Tag den Géttern, am folgenden den Untergöttern Verehrung; man 
befriingte und ſchmückte ihre Bilder umd gab Weihrauch, Libationen und Kuchen, „Neu— 
mondsbrote’ genannt, betete aud) jum Neumond; man ſalbte fid), hielt Gaftmahler und 
ftellte aud) Spiele an. Ebenſo war bei den Römern dex Neumond ein gewöhnlicher Feft- 
tag. Sm alten Rom brachte man an demfelben ein Opfer dar und berief das Volk auf 
bas Capitol; man pubte und fdjmiidte die hiuslidjen Laren und opferte; man betete gu 
den Gittern (Macrobius, Saturn., I, 15; Virgil, Eclogae, I, 43; Horaz, Od., Ill, 23, 2). 
Bal. Knobel zu 3 Moſ. 23 und 4 Mof. 28 und Herzog's ————— X, 302 fg. 

neuer, 

Nezib, eine Stadt in der Ebene Suda (Gof. 15,43), nad) Hieronymus 7, nad 
Eufebius 9 rim. Meilen von Cleutheropolis gegen Hebron gu gelegen, ohne Bweifel der 
heutige Ruinenort Beit-Nuſib (Naſib, Nezib), nidjt weit von dem Wadi es-Sür, wo fid 
nod) alte Grundmauern und größere gerinderte Blöcke eines verfallenen Thurmes zeigen. 
Bgl. Robinfon, „Paläſtina“ (Galle 1841—42), II, 600, 665, 671; LI, 218; Tobler, 
„Dritte Wanderung nad) Paläſtina“ (Gotha 1859), S. 150. RK neuder. 
MNibhas, der Name eines Götzen der Wvviter (1 Kin. 17, 31), der in andern Texten 
aud) Nibhan gefdjrieben wird; in den LXX finbdet fid) aber neben der in diefem Fall 
wol veriwerflidjen Yesart, Naibas, die dem Griedjifdjen aus dem hebr. Text interpolirt 
ift, ein anderer Name fiir Nibhas iiberliefert, Eblazér. Daf} hier, wo man nicht ein- 
_ mal weifg, ob die Form des hebr. Texte’, Nibhas, oder die des griedjifdjen, Eblazér, die 
echte ijt, bei der gegenwirtigen Sadjlage gar fein Deutungsverjud) gemacht werden fann, 
liegt auf der Hand, es bleibt alſo nur iibrig, die, wie man bisjest annejmen muß, 
grundlofen altern Erklärungen angufiifren. Die RNabbinen deuten Nibhaz. alé Hund, 
fidtlich, meil fie an nabah, d. i. bellen, dadjten; Kimchi greift, um dann nod) das haz 
gu deuten, auf hazd, d. i. fehen, zurück, beides ift gleid) unmiglid). Der mandäiſche 
Nebaz, cin böſer Damon, ift von Norberg (Onomasticon Codicis Nasaraei Adami [fund 
1817], S. 99) herbeigezogen, dod) ift damit feine Erflirung gegeben, die, wenn fie aus 
femitifdjen Mitteln geleijtet werden foll, analog dem Nergal, das Wort in dads Präfix n und 
die Wurgel bhz gu zerlegen und dann einen weitern Verſuch gu madjen hat. Cine befondere 
Abhandlung fdjrieb Sten, De idolo Nibhas (in feinen Dissertationes philol.-theol. Bremen 


1749], I, 146), Merr. 
Nibſchan, eine Stadt in der Wüſte des Stammgebiets Suda (Gof. 15, 62), bisjetzt 
nod unbefannt. Kneucker. 


Niederfallen, ſ. Anbetung. 

Niedrigkeit, ſ. Demuth. 

Nieren, die in der Bauchhöhle liegenden und zur Harnabſonderung dienenden Ore 
gane bei Thieren und Menſchen. Wegen des daran befindlichen feinen Fettes bei den 
Iſraeliten geſchätzt, gehören ſie zu den Theilen des thieriſchen Körpers, welche beim Opfer 
vorzugsweiſe Jahve dargebracht wurden (2 Moſ. 29,13; 3 Moſ. 3,10; Jeſ. 34,6), und 
bezeichnen an einer Stelle (5 Moſ. 32, 14) bildlich den fetten Weizen. Außerdem werden 
fie neben dem Herzen (ſ. d. und vgl. Bj. 7,10; 73,21; Jer. 11,20) als Centralorgan der 
leiblichen und phyſiſchen Thätigkeit betrachtet. Sie erſcheinen gleich dieſem als der Sitz 
des Lebens (Hiob 16,13; KL. 3,13), der Empfindung, der Erkenntniß und des Willens. 
Die Nieren vergehen (vgl. Hiob 19, 27 mit Pf. 119, s1, wo ftatt derjelben „Seele“ fteht) 
vor Sehnſucht im Buſen (im Simern), d. h. fie werden aufgerieben durd) die Heftigteit 
des Affects, ed ſticht (Pj. 73, 21) den Menſchen darin vor Yerger, die Nieren frohlocen 
(Spr. 23, 16), fie ermahnen (Pj. 16,7) nadjts den Ginger, fie find (Ser. 11,20; 12, 2; 
20, 12; Pf. 7,10; Weish. 1,6; Offb. 2,23) der Sig dex Gefinmung, daher Jahve and) 
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fie fieht und fie priift oder behufs Ddiefer Priifung ſchmelzt (Vergleid) mit dem Metall 
in Bj. 26,2; vgl. Pj. 12,7), wie er fie denn auch gleid) dem ganzen Menfdjen bereitet 
hat und daher durd) und durd) fennt (Pf. 139,13). An einen blos finnbildliden Ge- 
braud) des Wortes ift hier ebenfo wenig wie bei Herz gu denfen, vielmehr hat der Hebrier 
beide ohne Zweifel als Sis und Organ der genannten feelifdjen Functionen angeſehen. 
Wahrſcheinlich führt ihn bezüglich der Nieren hierauf die Wahrnehmung, da heftige 
Affecte aud) die Organe des Unterleibs erſchüttern. Mit Nieren wird nad) ältern Aus— 
legern aud) cin hebr. Uusdrud in Pf. 51,8 (vgl. Rim. 2, 29) und Hiob 38, 36 überſetzt, 
wo an ber erften Stelle ridjtiger Verborgenes, Inneres (Herz, Gemiith), an der legtern 
Gewölk ſteht. Wittichen. 

Nikanor, d. i. Siegmann, ein beſonders nach Alexander dem Großen häufig vor— 
kommender griech. Mannesname. 1) Ueber den ſyr. Feldherrn dieſes Namens, nach 
2 Makk. 8,9 der Sohn eines Patroclus, haben wir zwei voneinander unabhängige, aber 
auch erheblid) abweidjende Berichte. Nach dem ältern 1 Mall. 3, 3s—4,25 (und danach 
Sofephus, „Alterthümer“, XII, 7, 3) wurde er, während der fyr. König Antiodjus IV. 
Epiphanes in Perfien war (im J. 164 v. Chr.), vom Reidjsverwefer Lyfias mit Ptole- 
mius, dem Sohn des Dorymenes, und Gorgias (f.d.) mit 40000 Fußgängern und 
7000 Reitern gegen Judäa gejandt; er fdjlug das Lager bei Emmaus auf, erlitt aber 
vom Makkabäer Judas eine ſchwere Niederlage. Bon dem gleidjen Feldjug wird offen- 
bar 2 Maff. 8, s—29..si—se beridjtet. Mad) dieſem Beridjt veranlafte der Befehlshaber 
Philippus in erufalem den Feldzug, indem er gegen den glücklich vorfdjreitenden Judas 
den Statthalter Colefyriens und Phiniziens, Ptolemiius, um Hiilfe anging. Co wird 
Nifanor mit 20000 Mann entjendet und ihm der erfahrene Feldherr Gorgias beigeordnet. 
Nikanor ift feines Sieges fo gewiß, daß ev durd) den Verfauf der Suden als Sflaven 
(vgl. aud) 1 Malk. 3,41) den Tribut vow 2000 Talenten, den der König den Römern 
ſchuldete, decen gu finnen hofft. Judas ftellt fid) dem Feind mit 6000 Mann entgegen, 
die er unter feiner und feiner Brüder Simon's, Joſeph's (fo aud) 2 Makk. 10, 19, aber 
nad) 1 Maff. 2,2; 9, 36.38 hieß ex Sohannes) und Jonathan's Fiihrung in vier Sdladt- 
haufen gu je 1500 Mann theilt. Der Ort der Schladjt wird nidjt genannt, aber fie 
fei am Tage vor einem Sabbat gejdjlagen worden, der Feind habe 9000 Todte verloren, 
die iibrigen feien verwundet oder in die Flucht gefdjlagen worden, Nifanor ſelbſt Habe 
ſich nad) Antiodjia gefliidjtet. Wenn diefes Bud) mit diefem Sieg die Lanfbahn des 
Judas hervortretend beginnen lift, fo fteht dain, ob der Verfaſſer die friihern (1 Makk. 
3, 10—26) nidjt fannte oder der Epitomator fie iiberging. 

Hierauf wird Nifanor erft unter Kinig Demetrius J. wieder erwähnt. Es ſcheint, 
daß er fid) nad) des Antiodus IV. Epiphanes Tode, den Dingen nicht trauend, nad) 
Rom jum Demetrius J. begab, wenigftens nennt Polybius (XXXI, 22) unter den Freunden 
ded Demetrius I. in Rom einen Mifanor, der mit ihm floh, und aud) Sofephus (,,Wltere 
thitmer’, XII, 10, 4) halt diejen fiir den unferigen. Nach 1 Malt. 7, 2s—49 (vgl. Joſephus, 
„Alterthümer“, XII, 10, 4, 5) erhielt Nifanor, der Sfrael hafte, vom König Demetrius 1. 
den Auftrag, dad jüd. Volk auszurotten. Als er mit grofer Streitmadjt nad) Serufalem 
gefommen war, fudjte ex fid) vergeblid) des Sudas durd) Lift gu bemächtigen. 

Sn der Schlacht bet Chapharjalama, in der er gegen 500 Mann verlor, gefdjlagen 
(irrthiimlich läßt Sofephus den Nifanor fiegen), begab er fic) auf den Berg Sion, wo er die 
Priefter hihnifd) behandelte und zornig ſchwur, den Tempel gu verbrennen, wenn ihm Gudas 
und fein Heer nicht iiberliefert wiirde. Die feindlidjen Heere traten ſich nun gegeniiber, 
Nifanor, gu dem fyr. Xruppen ftiefen, lagerte bei Bethoron, Sudas mit 3000 Mann 
bei Udafa. Es fommt den 13. Adar yur Schlacht, Nifanor fällt guerft (nad) Joſephus 
gulegt und glingend fampfend), fein Heer wird aufgerieben und, da fid) nun das Volk 
in Maſſe erhebt, werden die Wliidjtigen alle getidtet. Das Haupt und die rechte Hand 
des Mifanor werden abgehauen und bei Serufalem anfgehangen, der Siegestag wird jum 
jabrlidjen Feft erhoben. Der Angabe des Bofephus, daß das Feft gu feiner Zeit nod 
gefeiert werde, midjten wir nicht groß trauen (iibrigens vgl. Grimm, ,, Das erfte Bud) 
ber Maccabiier’ [Leipzig 1853], gu Kap. 7, 49). 

Von diefem Beridjt weidht in mehrern Punften der andere 2 Makk. 14,12 — 15, 37 
ab, der in feiner breiten Ausführung den Charafter des Tendenziöſen trägt. Nad) diefem 
entfandte im 3. 151 der feleucidijdjen Aera Kinig Demetrius J., vom Alcimus aufgereizt, 
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den Nikanor, den er zum Befehlshaber der Kriegselefanten beſtellt hatte (der Verfaſſer 
wußte alſo nicht [vgl. and) 2 Makk. 15, 21], daß der rim. Geſandte Cnejus Octavius 
die königl. Elefanten getödtet hatte; vgl. Polybius, XXXI, 12; XXXII, 6 fg.), als 
Feldherrn gegen Judäa mit dem Befehl, dem Judas aus dem Wege gu räumen, ſeine 
Mannſchaft zu zerſtreuen und den Alcimus als Hohenprieſter einzuſetzen. Nachdem Nikanor 
bei Deſſau ein Treffen geliefert, machte er im Hinblick auf die Tapferkeit der Juden mit 
Sudas Frieden, und lebt mm mit ihm in Jeruſalem auf freundlichem Fug. Deshalb 
vom WAleimus beim König verdächtigt, wird ihm befohlen, den Judas gefeffelt unverjiiglid) 
nad) UAntiodjia zu bringen. Obwol widerwillig, will er den Befehl vollziehen, aber Judas 
entzieht fic), und fo droft Nikanor gotteslafterlid) den Juden, den Tempel zu jerftiren, 
wenn fie den Judas nidjt auélieferten. Judas befindet fid) im Gebiet Gamarias. Es 
fommt am 13. ye ju einer grofen Sdjladt, in der Nifanor 35000 Mann verliert 
und felbft fällt. Seiner Leidje werden das Haupt und die Hand mit dem Arme abgehauen 
und nad) Serufalem gebradjt; hier wird die Bunge ausgefdjnitten und ftiidweife den Vögeln 
gegeben, das Haupt und die Hand dem Tempel gegeniiber aufgehiingt. Cinfegung des 
Nifanor- Tages. 

2) Ein Nifanor, der unter dem ſyr. Konig Antiodjus V. Eupator als Feldherr in 
Judäa ftand, wird 2 Maff. 12,2 genannt und durd) den Zuſatz ,,Statthalter don Cypern” 
nüher bezeichnet. Wenn, was dod) wahrfdjeinlid), der von Polybius unter den Freunden 
des Demetrius I. in Rom genannte Nikanor der befannte Nifanor war, fo fonnte evr fid 
damals nidjt in Judäa befinden. Wahrſcheinlich meinte der Verfaffer einen andern, und 
madjte died durd) den Zuſatz bemerklich. 

3) In 4 Makk. 3,20 wird der fyr. König Seleufus mit dem Beinamen Nifanor 
gqenannt, unter dem die Bedrückung der Juden begounen habe. Nad) 4 Makk. 4, 15 war 
er der Vater des Antiodus IV. Epiphanes. Hier hat der Verfajfer den Seleufus I. 
MNifator, den Griinder der fyr. Dynaſtie (vom J. 312—281 v. Chr.), mit Seleukus IV: 
Philopator (vom J. 187—176 v. Chr.) verwedjfelt, der aber nicht der Vater, fondern 
ber Bruder des Antiodjus IV. Epiphanes war. 

4) Nifanor hieß einer der erften fieben Diafonen, welche die dhriftl, Gemeinde gu 
Serufalem wählte (Apg. 6,5). Dak er jgugleid) mit Stephanus (Apg. 7, 59) gefteinigt 
worden und nad) Dorotheus einer der Siebzig (Luk. 10,1) gewefen fei, ift nidjtige Sage. 

Fritzſche. 

Nikodemus. Der Name deſſelben kann jedenfalls nur auf gezwungene Weiſe mit dem 
Nikolaus der Apokalypſe (Off. 2, 14. 15) combinirt werden (vgl. dagegen Spiith in der „Zeit— 
ſchrift für wiffenfdjaftliche Theologie’, XI, 335). Mit mehr Grund hat Freytag (,,Die hei— 
ligen Sdhriften des Neuen Teftaments” (Berlin 1861], S. 221 fg., und ,,Die Symphonie 
der Evangelien“ (Neu-Ruppin 1863], S. 248 fg.) in dem Johanneiſchen Nikodemus eine Nadh- 
bildung des heilsbegierigen Reichen in Mark. 10, 17 erblidt. Dafiir fpricdt, dag Johannes 
der Frage nad) dem ewigen Leben (Mark. 10, 17) gleich nad) dem Boh. 3,3 reproducirten 
Spruch von der Nothwendigfeit des Umtehrens jum Rinderfinn (Mark. 10,15) begegnete (val. 
Volfmar, „Die Cvangelien oder Marcus und die Synopfis’ (Leipzig 1870], S. 486). Sa, 
fogar die Frage felbft mui aus dem fynoptijden Bericht ergiingt, d. h. die an ſich als 
Motivirung der Antwort Jeſu nidjt ausreidjende Anrede des Nifodemus Goh. 3,2 muß 
im Ginne von Marf. 10,17 verftanden werden, wenn die von den Exegeten verſuchten 
Kunftftiide, um einen Uebergang von Joh. 3,2 zu BV. 3 gu ermigliden, überflüſſig ge- 
macht werden follen. Wenigftens Meyer erkennt dies an, indem er behauptet, Jeſus habe 
bie Frage Matth. 19,16 beantwortet, nod) ehe Nifodemus dazu gefommen war, fie ju 
thun. Ebenſo fehrt die Betradhtung iiber die Sdhwierigleiten des Eingehens in das 
Gottesreich (sicedJety elc thy Bacthetav tod Teod), weldje Sefus an den Fall anfniipft 
(Mark. 10, 23—25), in anderer Form Joh. 3, 3. 5, und bie verwunderte Frage der Jünger 
iiber die Miglichteit der Aneignung des Heils (xat tig Suvarat cworyvat, Mark. 10, 26) 
in dem TH¢ SWvaTaL und pH Sivatar (Soh. 3,4) wieder (vgl. Schweizer, ,, Das Evan- 
gelium Johannes” [Leipzig 1841], S. 33 fg.) Vielleicht, daß Johannes auch aus der 
Rede des Reichen (Mark. 10, 20: ex vedtytd¢ pov) anf fein Alter (Joh. 3,4: yéowv dv) 
geſchloſſen hat, was jedenfalls ridjtiger wire als bder entgegengefette Edius des Mat- 
thiius (Rap. 19,20: & veavioxoc). Daß endlid) bei Matthius m diefem Zufammenhang 
(Rap. 19, 28) auch von Wiedergeburt (madvyyevecia) die Rede ijt, und daß der Betref— 
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fende bei Lukas (Rap. 18, 18) Oberfter (Heyer) heißt wie Joh. 3,1, verſtärkt den Ein— 
drud, daß der vierte Evangelift aud hier auf Grund von fynoptifdjem Material arbeitet. 
Bur weitern Ausfüllung feines Nikodemus-Bildes bedient er fic) ciner andern Partie 
des fynoptifdjen Beridjts, und gibt dadurd) Anlaß, den Nikodemus geradezu mit Joſeph 
von Arimathiia yu identificiven (Krenkel in der „Zeitſchrift fiir wiffenfdjaftlidje Theo- 
logie“, VIII, 438 fg.). Erſcheint bet Sohannes (Rap. 7,50) Nifodemus als Raths- 
herr, fo aud) bei den Synoptifern (Mark. 15, 43; Luk. 23,50) Joſeph (Povdreuty¢); ift 
jener (Joh. 3,2) den meffianifdjen ntereffen gugewandt, fo aud) (Mark. 15, 43) diefer 
(meocdeyonevog tay Bacrrelav tod Jeod); wird jener (Soh. 3,2; 7,50; 19, 39) alé ein 
heimlidjer Siinger charakteriſirt, fo aud) (Matth. 27, 57) diefer (O¢ xal adtdg duadyrtevoev 
t@ Iqocd, ganz befonders aber Soh. 19, 38); ift jener (Soh. 7, 51. 52) mit dem ganjzen 
Verfahren des Hohen Raths nidjt einverftanden, fo wird dies (Luk. 23, 51) auch diefem aus- 
driidlic) bezeugt, und das Ehrenpriidicat, das ihm Lukas (Rap. 23, 50: avno ayasto¢ xal 
Sfxatog) beilegt, erfdjeint wie durch das eben beriihrte Verfahren des Nitodemus ver⸗ 
dient; wie Nikodemus (Goh. 19, 39) nad) dem Tode Jeſu ſeiner Menſchenfurcht Herr wird, 
fo wird es (Mark. 15,43: tokwyoas) aud) von diefem angedentet. Joſeph von Arimathiia 
geht (Matth. 27,55; Luk. 23,52) gu Pilatus, um fid) den Leichnam Jeſu zu erbitten; 
dann (Matth. 27, 59. 60; Mark. 15,46; Luk. 23,53) widelt er ifn in Leinwand und legt 
ihn bis zur Cinbalfamirung in ein ihm gehöriges Felfengrab. Wie er ſich ſchon da- 
durch al8 ein Mann von Wobhlftand charatterijirt, fo heißt er (Matth. 27, 58) aud) aus- 
driidlid) cin Reicher. Daffelbe ift aber auch die Vorausfesung, wenn (Joh. 19, 39) 
Mifodemus Hundert Pfund koſtbare Arome herbeibringt. Nur daß im vierten Evangelium 
(Rap. 19, 40) die bei den Synoptifern nur beabfidtigte Cinbalfamirung wirklich vollzogen 
wird. Hier mag die fynoptifcje Relation im Redjt fein; aber ſchwerlich hätte fie, die 
fogar den Liebesdienft des Simon von Cyrene verewigte, den Nikodemus vergefjen, wenn 
berfelbe dod), wie es Soh. 19, ss. 39 dargeftellt wird, neben Sofeph thitig gewefen wäre 
(Baur, „Kritiſche Unterfuchungen der fanonifdjen Evangelien“ (Tiibingen 1847], S. 143). 

Nad) Sdholten (Het evangelie naar Johannes [Leiden 1864], S. 286 fg.) fame 
Daher die Perfor des Mifodemus lediglic) auf Redynung der combinirenden Kunſt ded 
CEvangeliften. Cr wiire erfunden, um Jeſu aud) vornehme Anhängerſchaft gu vindiciren, 
an weldjer fic) die der jüd. Sdhriftgelehrfamfeit itberlegene Geiftesmadt des Chriften- 
thumé offenbaven foll. Dazu fdjeint die Boh. 3,4. 9 hervortretende Schwerfälligkeit des 
Verftiindniffes (vygl. Meyer) gu ftimmen, weldje von Sefus felbft an einem ,,Lehrer Iſraels“ 
(Joh. 3, 10) auffillig befunden wird. Zwar ift diefer Beweis theilweife fdjon von Schweizer 
(a. a. O., S. 31 fg.) erfdjitttert worden, aber die Thatſache bleibt, da das Soh. 3, 2 fg. 
beridjtete Gefpriid) alle Spuren Johanneiſcher Spradje und Redaction darbietet. Daf 
Nikodemus, was von Chriftus offenbar geiftlid) gemeint und in diefem Sinne aud) aus— 
drücklich feftgeftellt war (Soh. 3,3: avo tev), mit einer Berufung auf die fleiſchliche Un— 
miglidjfeit anfidjt, entfpridt nur dem durdjgehenden Typus der Johanneiſchen Weehfel- 
rede. Schließlich liuft das ganze Geſpräch befanntlid) geradezu in eine Reflexion des Evan— 
geliften ans. 

Dennoch aber fehlt es nidjt an einem geſchichtlich gegebenen Nagel, an welchem bas 
Gewinde der Joh. 3,2—21 mitgetheilten Redegänge aufgebhingt ift. Schon Wetftein hat 
gezeigt, daß der Name Nifodemus bei den Griedjen vorfommt, und Lightfoot und Wlting 
haben nadjgewiefen, daR er in der Form Nafdimon aud) in das Sudenthum übergegangen 
ift. Die betreffenden Stellen der Talmudliteratur hat Delitzſch (in der „Zeitſchrift fiir 
die geſammte Lutherifdje Theologie und Kirche“, Jahrg. 1854, S. 643 fg.) gufammen- 
geftellt. Es ergibt fid) daraus, dak Nafdimon, Sohn Gorion’s, mit feinem hebr. Namen 
eigentlid) Buni (Neh. 9, 4; 10,16; 11,15) hieß, fehr fromm war, ſodaß Gott auf fein 
Gebet Regen und Sonnenfdjein fommen ließ, aber aud) fehr reidj, ſodaß feine Magazine, 
wiiren fie nidjt von den Zeloten in Brand geftedt worden, die Belagerung Jeruſalems 
burd) die Romer 21 Bahre hinausgejogen hätten. Seinen ungeheuern Reichthum verfor 
er durch den Fall der Stadt, fodafy man auf den Tritmmern Jerufalems feine Todjter 
Gerftenfirner jwifdjen den Hufen des arab. Rugviehs auflefen fah. Da nun Bunt we— 
nigftens in den nidjt unter ftrenger Cenfur erfdjienenen Talmudausgaben (Sanhedrin, f 43) 
aud) unter vier Namen von Jüngern Sefu genannt iff, dürfte es unfern, anderswo (ſ. Jo— 
hannesjiinger) entwidelten Vorausfepungen bezüglich der gefdidjtlidjen Grundlagen des 
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vierten Evangeliums am entſprechendſten fein, die real geſchichtliche Erinnerung, von 
welcher die Ausleger zu Joh. 3,1 fg. reden, auf die Thatſache gu beſchränlen, dak es in 
dem ſpätern Rabbinenthum eine Richtung gab, welche geneigt war, ſich mit der Meſſia— 
nität Jeſu zu befreunden, dabei aber erſt allerhand Rückſichten und Scheu zu überwinden 
vorfand (vgl. Rap. 3,2). Als ihr Repräſentant erſcheint Nikodemus, weshalb er aud) im 
Plural (oidapev) redet. Dagegen kann der ſchon als bejahrt (Kap. 3,4) vorausgeſetzte 
Mann unmöglich von den Tagen Jeſu bis in die der Zerſtörung Jeruſalems gelebt haben. 
Holtzmann. 

Nikolaiten werden in der Apokalypſe (Offb. 2,6) Leute genannt, deren Werke der 
Apofalyptifer und die Gemeinde zu Ephejus gemeinfam haffen, was der erftere der Ge— 
meinde gum Ruhm anrechnet. Dagegen fdjreibt der Verfaffer (Offb. 2, 14 fg.) von der 
Gemeinde ju Pergamus: „Du Haft, die an der Lehre Bileam’s alten, welder den Balak 
lehrte ein Aergerniß anzurichten vor den Kindern Iſrael und zu eſſen Götzenopfer und 
zu huren. Alſo haſt auch du, die an der Lehre der Nikolaiten halten gleicherweiſe. Thue 
nun Buße. Wo aber nicht, ſo komme ich dir bald und werde mit ihnen kriegen mit dem 
Schwert meines Mundes.“ Klar iſt, daß in letzterer Stelle eine Vergleichung gezogen 
wird zwiſchen dem Vorbild der Bileamitiſchen Sünde, des Genuſſes von Götzenopfer und 
ber Hurerei, und “ihrer Nachahmung durch die Nikolaiten (Stag Zerg xot cv xh). 
Die Nifolaiten waren demgemäß Leute in Kleinaſien, die das Effen von Götzenopfer und 
auferehelidjen Geſchlechtsgenuß fiir unverfiinglidje Dinge erflirten. Diefe Lehre nennt 
der BVerfaffer cine Lehre Bileam’s, weil nad) 4 Moſ. 25,2; 31,8.16 Bileam den Moa- 
biterfinig Balat lehrte, die Iſraeliten durd) Verfiihrung gum Opferdienft des Baal Peor 
und yu den damit verbundenen Gelagen von Sahve abwendig gu madjen. 

Die Anſicht, dak der Genuß von Gigenopfern, und was dem in natiirliden Dingen 
indifferenten Wlterthum auf ciner Linie ftand, die Hurerei, dem Menfdjen erlaubt fei, war 
in den heidenchriſtl. Gemeinden des apoftolifdjen Zeitalters allerdings vertreten, wie Paulus 
1 Ror. 8,7 fg.; 10,28 fg.; Rim, 14,13—23 beweift. Der Apoftel warnt dort nämlich 
davor, Götzenopferfleiſch gu effen, wenn dhriftl. Brüder daran Aergerniß nehmen, und 
ebenfo Hat er 1 Ror. 6, 12 fg. gegen die Meinung gu kämpfen, als ob die außereheliche 
Befriedigung des Geſchlechtstriebes eine ebenfo unverfängliche Sache fei als die Befriedi- 
gung des Magens. „Die Speifen find fiir den Bauch, der Band) fiir die Speifen. Der 
Leib aber ift nicht fiir die Hurerei, fondern fiir den Herrn.” Die hier bekämpfte Anſicht 
war im Grunbde die des gefammten heidnifdjen Wlterthums, das nur vom Weib Keuſch— 
heit verlangte. Go war den Sudendjrifien an vielen Mitgliedern der heidenchriſtl. Ge- 
meinfdjaften eben das anſtößig, was der Apofalyptifer die Werke der Nifolaiten und die 
Lehre Bileam’s nennt, und unter die Bedingungen, weldje die Upoftelgefdidjte den Heiden- 
dhriften auferlegt, gehört in efter Reihe eben die, fic) gu enthalten von der Befledung 
mit Götzen und der Hurerei (Apg. 15,20). In Keinafien Hat nun der Apofalyptifer 
(Off. 2,6) gu Ephefus gu loben, daß hier die Werke der Nifolaiten nicht geduldet werden 
in der Gemeinde, in Pergamus dagegen droht er (Off. 2, 20 fg.) fiir die Ausübung der- 
felben die Rade des Meffias und, der Sache nad, fest er denfelben Unfug in der Ge- 
meinde zu Thyatira voraus, wo gar ein Weib es ift, die Prophetin Sfebel, wie fie von 
dem Berfaffer genannt wird, weldje die Knechte Gottes verfiihrt, zu huren und Götzenopfer 
gu eſſen. Diefe lestern Anhinger der laren heidniſchen Sitte aber müſſen diefelbe aud) 
theoretifd) gered)tfertigt haben, indem fie behaupten, „daß fie die Tiefen des Satans er- 
fannt hätten“ (Offb. 2, 24). 

Es fragt fic) nun aber, warum der Apofalyptifer diefe Anhänger eines unorbdent- 
lichen heidniſchen Lebens gerade Nifolaiten nennt. Die Rirdjenviiter fiihren einftimmig 
(Srentius, Contra haer., I, 26; Hippolyt, Refutatio omnium haeresium, ed. Duncker 
et Schneidewin [@ittingen 1859], GS. 408; Tertullian, De praescript. adv. haeret., 
Kap. 46; Clemens von Alexandria, Strom., II, 20, 490; Ill, 4, 522; Hieronymus, 
Adv. Luciferianos, Sap. 23; Yuguftin, De haeresibus, Rap. 5) die ,,Sefte’ der 
Nifolaiten auf den Apg. 6,5 genannten Diafon Nifolaus zurück, den die Apoftel- 
gejdhidjte als einen Profelyten von Antiodjia bezeichnet. Insgemein wird dabei voraus- 
gefest, da jener Diafon Nifolaus durd) fein fdjledjtes Beifpiel etliche Chriften gu einem 
laxen Leben verleitet Habe. Bei Clemens von Alexandria (Strom., III, 4; vgl. Cufebing, 
„Kirchengeſchichte“, IL, 29) finden wir dagegen einen Verſuch, die tadelfreie Erwähnung 
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des Nifolaus in der Apoſtelgeſchichte ausgugleidjen mit dem fdjledjten Betragen ſeiner 
angeblidjen Anhänger. 

Nad) Clemens von WAlerandria war Mifolaus eiferſüchtig auf feine fdjine Frau, und 
infolge deffen gaben die Apoftel ihm einen Verweis, worauf er feine Fran in die Ver- 
ſammlung der Chriften fiihrt und erklärt, es ftehe jedem frei, fie gu heirathen, das fei 
dent von ihm angefiihrten Wort: St. napayoricacta: tH capxi det, gemäß. Diefes 
Wort hätten die Anhänger feiner Sefte misverftanden und fic) der Unzucht ergeben, in- 
dem fie es dahin anffagten, daß man die Liifte, indem man fid) ihnen Hingebe, tédte und 
damit befiege, ftatt von ihnen fort und fort bedriingt gu werden. Während alfo Nifolaus 
auf fein Weib verzichten wollte, wm feine Liifte gu iiberwinden, verftanden die Anhänger 
ihn dahin, daß er jedem rathe, feine Liifte gu biiffen und fo gu tödten (mapayoaoTa = 
SiayoacTat). Nifolaus felbft aber begniigte fidj, nad) des Clemens von Alexandria Zeng: 
niß, mit einer Frau, und liek fogar feine Tidjter ſich nicht verheirathen, wie er aud) 
feinen Sohn gut erzog. Euſebius (a. a. O., III, 29) meint, die Sefte fet nur von kurzer 
Daner gewefen und fei verſchwunden „ſchneller als cin Hauch“. 

Sn der That ift die Erbſchaft heidniſchen Schmuzes in der dhriftl. Gemeinfdjaft 
iiberhaupt nicht Sache einer Seftenftiftung gewefen, wie der erfte Rorintherbrief fattfam 
beweift. Um Leute der unterften Volfsflaffe gum Kauf des woblfeilften Fleifdjes, eben des 
Götzenopferfleiſches, gu verfiihren und fie bei den alten übeln Gewohnbheiten gried. Lebens- 
weife gu erhalten, bedurfte e8 feines eigenen Seftenftifters. Man nimmt darum heute 
in ber Regel an, dak es einen Seftenftifter Mifolaus gar nie gegeben habe, fondern daß 
der Apofalyptifer mit dem Namen Nifolaiten die Unzüchtigen als Bileamiten bezeichnen 
wollte, da Bileam (von bala, perdidit, und am, Bolf) dem Sinne nach der Volfsver- 
derber ift, wie Nikolaus der Volfsbefieger. Wie er alfo jene tonangebende Chriftin gu 
Thyatira Iſebel nennt, weil nad) 1 Rin. 16, 31 die Gemahlin Ahab’s den Baaldienft be- 
firderte, fo nennt er die Lente, die heidnifd) Leben, Mifolaiten oder Bileamiten, weil fie 
wie Sfrael in den Tagen Bileam’s fic) mit Gigenopferfleifd und Tempeldirnen bemengen. 
Dann alfo hätten erft Spätere, weldje die fymbolifdje Bedeutung des Namens verfannten, 
ihn mit dem eingigen Nikolaus der Apoftelyeit, der im N. T. vorfam, combinirt, und fo 
wiire die Meinung entftanden, die NMifolaiten feien die Schule des Diafons NMifolaus, 
eines Heidendjriften und Bresbyters aus Antiodjia. 

Augenſcheinlich ift wenigftens der Verfaffer von Offb. 2, 14. 15 ſich bewußt, dak 
Bileam und Nifolaus gleidjbedeutende Namen find, und nur die Möglichkeit bliebe nod 
offen, daß etwa ein hervorragender, libertiniſtiſch geſinnter Heidenchrift Nifolaus dem 
Apofalyptifer Anlaß ward, das Vorbild Bileam’s herbeiguziehen. Es läßt fic) dafiir 
geltend madjen, da der Apofalyptifer den Namen Nifolaiten ſchon Offb. 2,6 braucht, 
ohne ifn durd) Bezugnahme auf Bileam ju erklären. Daß die Rirdjenviiter den Zu— 
fammenhang awifden dem Nikolaus der Apoftelgefdhidjte und dem Libertinigmus ihrer 
Tage wol beſchönigen, nicht aber leugnen, und dak es mit dem Nifolaus der Apoſtel— 
geſchichte auch feine befondere Bewandtniß gehabt haben Fann, da diefe ihn (Apg. 6, 5) 
-am Schluß der fieben Diafonen aufzühlt und von ihm allein des Nähern bemerft, er fet 
ein heidnifder Proſelyt aus Antiodjia gewejen, alfo gerade daher, wo fpiiter die heftigen 
Kämpfe iiber die Verpflidjtung der Heidendjriften gum jiid. Geſetz entbrannten. Go ficher 
alfo der Verfaffer den Namen Nifolaus mit dem Namen und den Thaten Biltam’s in 
ſymboliſche Beziehung fest, ſchlechthin ausgeſchloſſen ift die Anſicht nidjt, dak cin Chrift 
mit Namen Nifolaus die Freiheit vom jüd. Gefes im weiteften Umfang verfodjten habe 
und dadurd) erft dem WApofalyptifer die Vergleidjung mit Bileam nahe legte, gerade fo wie 
eine beftimmte Perfon zu Thyatira ihn veranlafte, von einem Weib Iſebel gu reden. 

Andere fehen in Nikolaus vielmehr einen Pfeudonym fiir den Apoftel Paulus (vgl. 
Volkmar yu Offb. 2,2; 6,14). Dann enthalte aud) Kap. 2, 24 (die „Tiefen des CSatan’’) 
eine ironiſche Bezugnahme auf Rim. 11,33, wie denn nad) Volfmar aud) dev falfdje 
Prophet (Offb. 13, 11—18) der Apoftel Paulus fein foll. Daß die Mifolaiten aus dem 
Kreis der Paulinifdjen Gemeinfdaften hervorgegangen find, ift allerdings das Wabhr- 
ſcheinliche. Denn abgefehen davon, daß die Werke der Mifolaiten, Werke der Heiden und 
nidjt der Suden find, läßt fid) fiir den Zufammenhang diefer Leute mit den PBaulinern 
in Rleinafien geltend madjen, dak in Offb. 2,2 die Schlechten, welche die Gemeinde Ephefus 
nicht tragen fann, offenbar dicfelben find, deren Werke die Gemeinde nad) V. 6 Haft. 
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Sene SAHledjten find mithin die Nifolaiten. Nun wird aber von diefen Sale ten 
(Offb. 2,2) gejagt, die Gemeinde habe fie gepriift, ,,die fagen, fie feien Wpoftel und find 
es nidjt, und habe fie als Lügner erfunden“. Eben das aber war nad) 1 Ror. 9, 2; 
2 Ror. 3,1—3; 5,12 fg.; 10—13 dem Apoftel Paulus von den Sudendpriften oft vor- 
geworfen worden, da er mit Unrecht fage, er fei Apoftel, und ein Hauptſitz diefer Feind- 
fdjaft gegen ifn fdjeint allerdings Ephefus gewefen zu fein (vgl. Apg. 19, 33; 21, 29; 
2 Tim. 2,14). Sider ward nad) feinem Tode die antipauliniſche Partei dort Herr, wes- 
halb die Apoftelgefdhidte aud) dem Paulus, den Aelteften von Ephefus gegeniiber, die 
Weiffagung in den Mund legt, es wiirden reiffende Wolfe in ihre Gemeinde einfallen und 
aué ihrer eigenen Mitte wiirden Manner aufftehen, die Verfehrtes reden, um die Jünger 
mit fid) fortgugiehen. 

Unter diefen Umſtänden wird man nicht umbin können, in einem judenchriſtl. Bird, 
unter denjenigen, die fid) Apoftel nennen und es nicht find und weldje die Gemeinde nicht 
getragen, deren Werke vielmehr fie gehakt hat, cine Anfpielung auf Paulus und feine 
Schüler gu finden (vgl. Holsmann, ,,Sudenthum und Chriftenthum im Zeitalter der apo- 
fryphifdjen und nenteftamentlidjen Literatur’ [Leipzig 1867], S. 710; Hilgenfeld, „Der 
Kanon und die Kritik des Neuen Teſtaments“ [Halle 1863], S. 228). Es find mithin 
allerdings Heidendjrijten und Bauliner, in deren Kreiſen jene Ausfdjreitungen vorfommen, 
vor denen das judendjriftl, Haus durd) die Geltung des Geſetzes gefidjert war. Daf 
Paulus felbft diefe Unfitten befiimpfte, halt den Verfaffer nicht ab, fie dDennod) dem Pau- 
linifdjen Princip zur Laft zu legen, daß die Heiden frei feien von dem Geſetz. Was 
der That nad) ein Misbrauch, das Hilt er fiir eine gang erklärliche Confequeng des von 
ihm bekämpften Grundfages. Die Leute felbft aber bezeichnet er als Nifolaiten, fet es 
in rein fymbolifder Beziehung auf die Verführung der Sfracliten durd) Bileam, fei eg, 
dak wirflid) ein Nifolaus hervorragender Vorjpredjer einer radicalen Gefesesfreiheit ge- 
wefen ift, der dann allerdings mit den Rirdjenviitern in Rifolaus von Antiodjia zu fudjen 
wiire. Sm Wittelalter bediente fid) das Papftthum feit Gregor VII. des Namens „Niko— 
laiten“ zur Bezeichnung der RKlerifer, die dem Cölibat in praxi oder thesi Oppofition 
machten. Hausrath. 

Nilolaus, ſ. Nifolaiten. 

Nikopolis, d. i. Siegesſtadt, hießen im Alterthum mehrere Städte, z. B. in Epirus, 
von Auguſtus zum Andenken an den Seeſieg bei Actium erbaut (Strabo, VII, 325; 
Dio Caſſius, LI, 1; Ptolemäus, III, 14, 15), eine zweite am Neſtus in Thrazien 
(Btolemiug, IT, 11, 13), eine dritte im Nordoften von Cilicien (Strabo, XIV, 676; 
Ptolemius, V, 8, 7). Mad) Tit. 3,19 wollte Paulus in Nifopolis iiberwintern. Es 
entfteht nun die Frage, welde Stadt diefes Namens hier gemeint fei. Die Antwort auf 
diefe Frage ijt abhingig von der Auffaffung der in den Paftoralbriefen vorausgefesten 
Reitverhiltniffe, und mute nad) den verfdjiedenen Standpuntten, welche die Erklärer diefer 
Briefe einnahmen, verfdieden ausfallen, daher unter den drei obengenannten Städten feine 
ift, an die man nidjt fdjon gedacht hitte. Die aus fpiterer Zeit herriihrende und fiir 
uns unverbindlidje Unterfdjrift des Briefs an Titus von dem macedon. Nifopolié (ard 
Nixonchewg tre Maxedoviac) lift die Wahl zwiſchen dem epirifdjen und thraz. Niko— 
polis, irrt aber in der Annahme, dai Paulus zur Beit, als er den Brief fried, fid 
fdjon in einer dieſer beiden Stiidte befunden habe, denn exet (Tit. 3,12) weift wie das 
deutſche „dort“ auf einen dem Sprechenden fern Liegenden Ort hin. Wenn freilid), wie 
neuere Sritifer annehmen (f. Baftoralbriefe), Paulus gar feinen Antheil an den Paftoral- 
briefen Hat, fo ift es eine miifige Frage, weldjes Nifopolis ihr Verfaffer im Sinne ge- 
habt haben möge. Indeß trigt wenigftens die Stelle Tit. 3,12. 13 gang pauliniſches Ge- 
priige und finnte recht wohl ein Billet fein, das Paulus auf der Reife, von welder Apg. 
20,1—s berichtet, an einen entfernten Miſſionsgehülfen gefdrieben hat, in weldjem Fall 
er Nifopolis in Epirus im Auge gehabt hätte (ogl. hieriiber meine Schrift „Paulus, der 
Upoftel der Heiden’ [Leipzig 1869], S. 108). Krenkel. 

Nil. Weit im Süden vom Aequator liegen die fernſten Quellen des Nils, über 
denen aud) heute nod) der Schleier des Geheimniſſes nicht ganz geliiftet iſt. Findlay 
(in dem Journal of the Royal Geographical Society [London 1867], S. 193 fg.) madt 
es wahrſcheinlich, da wir diefelben gwifdjen dem 10. bis 12.° ſüdl. Br. zu ſuchen haben. 
Von den dortigen Bergen und Plateauy ſtrömt cine Menge von Biden und Flüſſen, 
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durch die tropifdjen Regengiiffe hod) anſchwellend. Auf ihrem Lanfe fiillen fie große See— 
beden, unter denen wir aber nur von den gewaltigen Aequatorialfeen Victoria Nyanga 
und Albert Nyanga genanere Kunde befigen. Unfern der Miindung in den letztern See 
nimmt der Strom aud) feinen Ausgang und bahnt fic) jeinen Weg durch ein faum 
2 Stunden breites Thal, das fic) einige Tagereifen weiter nördlich faft zur Schlucht gue 
ſammenzieht. Unter dem 5.° nördl. Br. verläßt der Strom die hohe Gebirgswelt und 
durchfließt cin fumpfiges unabfehbar weites Fladjland, wobci er von Weften her cine Reihe 
bedeutender Zufliiffe erhält. Wir heben aber mur den Bahr el-Ghazal hervor, den ſchilf— 
erfiillten, in der Regenzeit gum ,,uferlofen’ Sce ausgedehnten Strom. Bon der Cin- 
miindung des Bahr ef- Ghazal an läuft der Mil in direct öſtlicher Richtung, als wollte 
ex dem Sobat entgegenfommen, der, von den Bergen des fiidlidjen Wethiopien herfirdmend, 
bet feinent höchſten Stand 180 Fuß breit und 28 Fuß tief unter gleichem Breitengrade 
wie der Bahr el-Ghazal in den Nil einmiindet, der vereinte Wogenſchwall von fieben oder 
adjt verfdjiedenen Flüſſen (Journal of the Royal Geographical Society [London 1866], 
S. 1 fg.). Su ſchroffer Wendung nimmt von da ab der Mil wieder den Lauf nad) Norden und 
behauptet diefe Ricjtung mit vielen Krümmungen bis Chartum, alfo bis gum 16.° nördl. Br. 
Hier empfiingt der Strom, bisher wegen feiner mildjig tritben Fluten Bahr el-abiad, 
d. i. Weifer Flug, geheifen, feinen berithmteften Nebenfluß, den fein bisheriges Waffer- 
volumen um die Hilfte vergrößernden Blauen Flug, den Bahr el-agref. Diefer entfpringt 
im Hergen des abyffin. Wlpenfandes. 9000 Fu über dem Meer fprudelt feine höchſte 
Quelle aus den Felfen hervor, um fid) in den nod) von viclen andern Zuflüſſen genährten 
tiefolauen Zanafee gu ergießen, deffen Niveau 6270 Fuß über dem Meer liegt. 600 Fuß 
breit, 9 Fuß tief flieRt dex Azrek von diefem See aus juerft ſüdſüdöſtlich, dann in grofer 
Curve nad) Siidweften, worauf er in miandrifdjen Krümmungen nordweſtlich ſtrömt, auf 
feinem Wege fort und fort von Bergbächen und aud) größern Flüſſen wie dem Dender, 
Tumat, Rahad u. f. w., verſtärkt. 

Die von Chartum an vereinten Ströme erhalten nur nod) cinen bedeutenden Zufluß, 
den grofentheils von hohen, nadten Steinwänden eingerahmten Atbara (Uftoboras der 
Alten), der ebenfalls vom abyffin. Wlpenfand herfommt, indem er die meiften Waffer des 
nordéftlidjen Habefd) in fid) aufnimmt. 

Der Nil flieRt von Chartum in einer nad) Often ausgebogenen Linie reiffenden Laufes 
nordwiirts, bis er unter dem 19.° nördl. Br. eine Wendung nad) Südweſten maddt. 
Nad) einem Lauf von etwa 40 deutfdjen Meilen in dieſer Richtung wendet er fic) wieder 
nordwirts, in weiter Curve Nubien weftlid) umgrenzend. Wm Ende diefer Curve ſchlägt 
er fiir eine Strede von etwa 30 Stunden einen faft mit dem Meridian iibereinftimmenden 
Yauf ein, bildet daranf wieder zwei größere Curven, die erfte nad) Weften, die folgende 
nad) Often, und ftrimt dann bis Siut an der Nordgrenge von Oberägypten nordweſt 
wiirts. Bon dort windet fic) der Flu divect nördlich dem Delta zu. 

Unweit nördlich von Kairo fpaltet er fid) in gwei Hauptarme, den weftlicen von 
Rojette, den öſtlichen von Damiette, von denen fic) aber jahllofe Nebenkanäle abzweigen. 
Nod) zur Römerzeit (Virgil, Aen., VI, 800; Strabo, XVII, 788, 801 u. a.) hatte der 
Mil fieben theils natürliche, theils künſtliche Rinnfale, durd) die er feine Fluten dem Meer 
zuwälzte und von denen feitdem die äußerſten, das fanopifdje im Weften und das pelu- 
fife im Nordoften, eingegangen find. Dagegen fiihrt Heute nod ein ſchiffbarer Kanal 
MNilwaffer nad) Alexandria. Infolge der Suezfanalbauten ift aud) jenes Rinnfal im 
Wadi Tumilat (dem ehemaligen Gofen) wiederhergeftellt worden, durd) weldjes ein Theil 
des Nils nad) dem Temſachſee ausſtrömte. 

Nur ein geringes Quantum des Fluffed fließt heutzutage unmittelbar in’ Meer, in- 
bem feine Kanäle meift in den zahlreichen Lagunen [lings der Küſte fic) verlieren (vgl. 
be Leffeps, Percement de l’isthme de Suez, exposé et documents officiels [Barié 
1856], I, 11). 

Vom Vereinigungspuntt des Weißen und Blauen Nils bet Chartum bis yur Siid- 
grenze des eigentlidjen Aegnptens unweit Syene zählt man 10 Stromfdjynellen, die bei 
niederm Wafferftand das Befahren des Fluffes fehr gefiihrtic) oder gar unmöglich madyen. 
Nachdem fic) diefer aber bei Syene durd) die letzten engen Granitthore donnernd und 
fdjiumend den Weg gebahnt, ftrémt er fortan durd) das ganze ägypt. Thal im einer 
Linge von 300 Stunden fehr rubig dahin; hat er dod) in Oberignpten nur 11/, Fug 
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Gefälle auf die Meile, in Unterägypten fogar nur einen halben Fuß, weshalb denn and 
Segelfdiffe bet gutem Nordwind, kaum merklich gehindert von der Stromung, raſchen 
Laufes ſüdwärts ziehen können. Der Flug hat ſich übrigens nidjt in der Mitte des 
ägypt. Thales fein Bett gegraben, fondern er Hilt fic) mehr gegen die öſtlich daffelbe 
begrenzende Bergreihe. So ruhig er dahinflieft, arbeitet er dod) unaufhörlich an feinem 
Bett, gerbridelt hier das Ufer, ſchwemmt Sandinſeln weg, um anderwirts neue Land- 
anlagen 3u madjen. Da und dort hat er die Fundamente alter Bauwerfe unterfpiilt, fo- 
da unaufhaltfam Mauer um Mauer in das naffe Grab finft. 

Die Scenerie des Nilthals triigt vom oberiigypt. Ort el-Kab an, wo der Fluf 
feine fegensreidjen Wirfungen an breiten Ufern zu entfalten beginnt, den Charafter ernfter 
grofartiger Einförmigkeit. Schweift der Blick im Delta, deffen Flideninhalt man yu 
1375 Quadratſtunden beredjnet hat, über cine unabfehbare Ebene, fo ift dagegen von 
Kairo fiidwiirts die Ausſicht nad) Oft und Weft eng begrengt. Die griinen Fluren des 
3—4 Stunden breiten Thales werden von gänzlich nadten Höhenzügen gleidjwie von 
Armen des Todes eingefdloffen. Majeſtätiſch wälzt der Strom feine triigen Fluten in 
einer Breite von 4000 Fuß zwiſchen Hohen, in der Vorzeit von ihn felbft aufgefdhidjteten 
Uferbinfen dahin, die er nicht gu itberfluten vermag. Es miiffen daher die Felder nächſt 
bem Uferfaum mit Hiilfe von Brunnen bewäſſert werden, die denn aud) als dharafteri- 
ftifder Bug feinem Bild ägypt. Nillandfdaft mangeln. Hinter diefer Uferftrede fentt 
fic) die Thalfohle in faum merfliden Undulationen gegen den Fuß der Berge Hin, ju 
Anfang des Jahres prangend in einer reidjen, aber nicht mannidjfaltigen Pflangenfiille. 
Ueber weit ausgedehnten Feldern von Getreide, Baumwolle, Gemüſe erheben fic) Haine 
ſchmächtiger Dattelpalmen, in deren ſpärlichem Schatten die ans Nilſchlamm erbauten 
Bauerhiitten fid) bergen. Kein Wald, fein fprudelnder Quell unterbridt das einförmige 
Landfdjaftsbild. Mur etwa auf Inſeln oder in den Gärten der Reidjen entfaltet der 
Boden größere Mannichfaltigteit an tropiſchen wie fubtropifdjen Biumen und Sträuchern. 
Ueber der ernften Landfdjaft, an deren Saum Leben und Tod aufs ſchroffſte fic) ſcheiden, 
Teudjtet die Gonne ans faft nie umwölktem ticfblauem Himmel. Südwärts von Theben 
in Oberiighpten wird das Leben am Strom bewegter. Hier fonnen fid) nod) Krofodile 
wie ehedem auf den fleinen Schlamminſeln, und durd) bas hohe Schilf der Ufer fommt 
das Flußpferd gu baden und gu trinfen. Den Reig der Natur erhihen die vielen Dent- 
male einer längſtvergangenen Cultur. 

Ohne den Nil wiirde die Libyfdje Wüſte ihre Herrſchaft unbeftritten bis zum Rothen 
Meer erftreden. Mit Ausnahme der nördlichen Miiftenftride fennt Aegypten “feine Winter: 
regen, ſodaß es nur vom Strom das allbelebende Waffer fiir feine Fluren empfiingt. 
Wiihrend aber in Nubien die Hohen felfigen Ufer dem Nil eine Ueberflutung des an- 
grenzenden Bodens faft überall wehren und feine Thitigteit mit Ausnahme des breiten 
Thales bei Dongola auf fdymale Niederungen befdjriinfen, ſodaß Nubien grofentheils nur 
ein armfeliqes Steppentand ift, find in Aegypten alle Bedingungen ju fegensreidjen Ueber- 
ſchwemmungen der ganzen Thalfohle vorhanden: niedrigeres Terrainniveau und langfamere 
Strimung des Wafers. Es bediirfte nur nod) einfichtiger Aderbauer, die den Segen 
der Natur durd) Anlegung von Kanälen und Dämmen vervielfiiltigten, um das Thal gu 
einer der fruchtbarſten Gegenden der Erde zu madjen. 

Sm Mai finfen die Wafer des Nils auf ihren tieffter Stand und nehmen dann 
häufig eine lauchgrüne Färbung an infolge der vielen in ihrem Schos faulenden und 
girenden Organismen und der Entwidelung von Algen und Conferven; auch Hiren fie 
begreiflic) in diefer Zeit, die ettwa 1O—20 Tage andauert, auf, ein gefundes und labendes 
Getriin€ yu fein (vgl. Hartmann, „Naturgeſchichtlich-mediciniſche Skizze der Nilländer“ 
[Berlin 1865—66], S. 89). Gegen Ausgang de8 Mai oder im Beginn des Suni fängt 
der Strom in feinem obern Lauf an gu fteigen, in Aegypten durchſchnittlich gegen Ende 
Suni, ohne fic) an einen beftimmten Tag gu kehren. 

Das Anſchwellen gefdhieht guerft nur allmählich, verwanbdelt fic) aber zwiſchen dem 
15. bis 20. Suli in ein reiffend fdjnelles, was wol daher riihrt, daß nunmehr die großen 
Waffermaffen aus beiden vereinigten Hauptftrimen gu gleidjer Zeit Aegypten erreidjen. 
Es gehirt mit zu der wunderbar weifen Cinridjtung der Natur, daß die vielen Flüſſe, 
aus denen der Mil fic) bildet, nicht gleichzeitig anfdpwellen, indem auf dieſe Weife die 
Slut nur allmählich fteigen und fallen fann. Der Bahr el-abiad 3. B. ſchwillt bei Gon: 
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doforo oft fdjon Ende Februar, der Bahr ef- Ghazal dagegen Mitte Auguft; der Bahr 
el-agref fteigt Mitte Mai in Sennaar wiihrend des Tages mehr als 1 Fug u. ſ. w. Cine 
zelne Nebenfliifje erveicdyen ihren Hidjften Stand, wiihrend andere finfen. Dazu dienen 
jene Tropenfeen als ungeheuere Mefervoirs, in denen die Wafjer fic) ſammeln gu lang: 
ſamerm geregelterm Abfluß. 

Unaufhaltſam ſteigt der Strom während der Monate Juli, Auguſt, September, bis 
er in der erſten Hälfte des October ſeine höchſte Schwellſpitze erreicht hat, um gegen 
Ende dieſes Monats wieder zu ſinken. Letzteres geſchieht zuerſt ganz langſam, dann 
ſchneller und wieder langſamer bis zum Mai. Bei Syene erhebt ſich der Fluß mit ſeiner 
Schwellſpitze 53—57 Fuß über den niederſten Stand, bei Kairo 20—27 Fuh, in Delta, 
wie fid) bet der gunehmenden BVertheilung der Waſſer von felbft verfteht, nod) weniger. 
Nicht alle Jahre fteigt der Mil gleich hod, ja, e8 fann die Differenz bis ein Drittel der 
Waffermaffe betragen, wodurd) auch im Ernteertrag ſehr bedeutende Unterjdjiede fid) er— 
geben (de Leffeps, a. a. O., I, 14 fg.). Wenn aber das Jahr ein recht geſegnetes ift, 
dann fiihrt der Strom in den erften Tagen des October zwanzigmal mehr Wafer als 
Mitte Mai (Mitter, „Afrika“ (2. Aufl. Berlin 1822], I, 1, 849). 

Die vordem lauchgrüne Farbe des Stromes verwandelt fic) bei deſſen Steigen oft 
mit einem mal in ein trübes Roth, eine Folge der Sättigung aus erdigen Theilen der 
Sennaarterraffe, um fpiter wieder in ein lehmiges Gelb iiberzugehen (Pruner, ,,Die 
Sranfheiten des Orients” (Erlangen 1847], S. 21; Fraas, ,, Aus dem Orient’ [Stutt- 
gart 1867], S. 208; Mitter, a. a. O., I, 1, 849). Mie zeigt der eigentliche Mil eine 
flare Flut wie der Bahr el-azrek im abyffin. Hodjland. Darum triinft er aber aud) das 
Land nidjt blos mit Waffer, fondern er diingt e8 gugleic) mit jarter, Leidjtfettiger, grau- 
röthlicher Schlammſchicht. Sm Laufe der Jahrtauſende wurde anf foldje Weife die Thal: 
fohle erhiht, gleid)zeitig aber aud) das Strombett (Ritter, a. a. O., I, 1, 840). 

Große Raniile, wie der Bahr Sufef, giehen fic) als Parallelarme von Süd nad 
Nord durchs Thal. Bon ihnen gweigt fic) cine Menge kleinerer Kanäle ab. Da fic) 
nun da8 Thal fowol gegen die Berge als nad) Norden hin fenft, fo fann man leicht das 
Wafer bei der Hodjflut überall verbreiten. Bu diefem Zweck find alle Bewiijjerungs- 
fanile von Diftan; yu Diftang mit Querdämmen verrennt, weldje die Thaljohle ſchief 
durchſchneiden und fic) gegen den Strom anlehnen. Die Wafer, welde nun der Sanal 
gegen “einen foldjen Damm fiihrt, ftauen fic) da bis gum Niveau des Hauptftromes auf, 
ſodaß gwifdjen dem Damm und dem Nil fich ein See bildet. Iſt diefer Naum hin- 
länglich bewiiffert, fo sffnet man den Damm, gegen den die Waffermaffe fid) ſtützte, und 
diefe ergießt fid) num erft in die Fortfegung des Kanals unterhalb des Dammes, bis fie 
burd) einen zweiten Damm fic) aufs neue gehemmt fieht. So wird allmählich das ganze 
Thal bis zur größten Ferne vom Hauptftrom bewäſſert. Die Querdämme, weldje fo 
diftangenweife aufeinander dem Nil abwiirts folgen, gehen von einem Dorf zum andern 
und Ddienen in der Flutzeit als einzige trodene Verbindungswege zwiſchen den unter Waſſer 
geſetzten Landestheilen. Städte und Dörfer ragen alsdaun wie Inſeln aus der Menge 
der Teidje und Fleinen Geen herans, die ſtufenweiſe aneindergereift Liegen (vgl. Ritter, 
a. a. ©., I, 1, 790 fg., 838 fg.; Hartmann, a. a. O., S. 93). Die Entwiifjerung ge- 
fdjieht dadurch, daß die Damme, welche das Waſſer aufjtauten, nachdem das Land gehirig 
mit fdjlammigem Waffer gefiittigt worden, durdjbrodjen werden, ſodaß die trübe Flut 
nad) dem Delta abfliefen fann. Kehrt der Strom in fein Bett zurück und beginnt die 
Cintrodnung der Thalfohle, fo ftarrt ganz Aegypten von ftehenden, immer moraftiger 
werbdenden Yadjen und Griiben, deren faulendes Wafer peftilengialifdje Gerüche von 
fich gibt. 

Der Nil wird in den Bitdhern des A. T. unter verfdjiedenen Namen (je’or, 2 Mof. 
1,22; 2,3; Sef. 7,18 u. a.; vgl. Tuch gu 1 Mof. 41,1; sihor, Bef. 23, 3; Ber. 2, 18; 
jam, Sef. 18,2; 19,5; Nah. 3,8) fehr oft erwähnt, Hatten dod) die Sfraeliten von der 
Urjeit an zu Aegypten enge und mannidpfaltige Beziehungen. Wir wiffen, dak wenigftens 
bie fpiitern Suden den Strom Gichon (f. d.), der aus dem Paradies flog, fiir den Mul 
hielten (1 Moſ. 2,13). Thatſächlich reicjte die Kunde Jeſaja's (Kap. 18,2 fg.) über dad 
MNilgebiet bis nad) dem vom Weißen und Blouen Nil fowie dem WAtbara durchſtrömten 
Sennaar. Schon in der Patriardjenjeit aber fpiirten die angrengenden Lander den Cin- 
fluß ftarfer oder geringer Unfdjwellung des Fluſſes; denn ſchon damalé war WAegypten 
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eine Rornfammer fiir die Nadjbarn wie ſpäterhin, als fein Getreide auf den Markt von 
Tyrus fam (1 Moſ. 12,10; 41,54; Sef. 23,3). In dem Röhricht des Nils Lag die 
Shilfwiege des Mofe (2 Mof. 2,3) und am Kanal des Wadi Tumilat angelten die 
gefnechteten Kinder Iſraels Fiſche in reidjer Fülle (4 Moſ. 11,5). Boll Staunens und 
Schreckens beobadjtete der ifraclitifdye Exulant das Treiben des horngepanjerten Krokodils 
und des ungeftalten Flufpferdes (Hiob 40, 10 — 41,25). Der Befreiung Iſraels aus 
Aegyptens hartem Jody famen Landesplagen gu Hitlfe, die mit der eigenthiimlidjen Natur 
des Nils aufs engfte sufammenhiingen, und von denen die Erzähler im Pentateud) nod) 
eine mehr oder weniger flare Runde Hatten (f. Moje). Ihrer Neigung gemäß fteigerte 
die Gage einfadje Maturvorgiinge iné Wunderhafte, wir erinnern an die raſche Umwandlung 
der lauchgrünen Farbe des Waffers in trübes Roth, an den Peftgerud), den der Nil 
bei feinem tiefften Stand fowie die Kanäle und Dammteidje bei ihrer Eintrocknung aué- 
haudjen, und welder fo oft die Erzeugung von CEpidemien Hervorruft, während das 
trodenere, an die dftlidje Wiifte angrenzende Gofen von dieſem Uebel weniger heimgefud)t 
wird (2 Mof. 7,14 fg.). Wir evinnern ferner an die Wolfen von Miiden und Stech— 
fliegen, die cin heifer Siidwind aus den ungeheuern Siimpfen am Bahr ef-Ghazal oder 
dem iiberfdjwemmten Fladjland bei Noferes am Blauen Mil etwa herbringt, an die zahl— 
lofe Menge von Fröſchen, die aus den -verdunftenden Schmuzlachen bei Abnahme der 
Hodflut in die Häuſer dringen (2 Mof. 8). Dem Lande gegeniiber, wo man oft blos 
mit mühſam gefdipftem Brunnenwaffer den Boden tränken faun, preift der Bfraclit feine 
quellens und regengefequete Heimat (5 Mof. 11,10). Oftmals kehrt das Bild wieder vom 
Anſchwellen, Ucherfluten und Sinfen des Stromes (Um. 8,8; 9,5; Sir. 24, 24. 28, 30). 
Wohl wiffend, dak der Nil die Lebensader de6 Landes, drohen die Propheten (Sef. 19, 5 fg.; 
Ez. 30, 12) den fiindigen Aegyptern: ,,Verfiegen wird das Meer (aus dem Theben fonft 
wie eine Meeresfefte hervorragte; Nah. 3,8). Der Strom vertroduet, Geftant verbreiten 
die Kanäle. Seidjt und troden werden die Flugarme. Rohr und Schilf erfranfen. Die 
Auen am Nil, alle Saaten am Nil verdorren, verftieben. Da Flagen die Fiſcher, es 
trauern alle, die in den Nil die Angel werfen.“ Durd) Triigheit und Noheit nachkommender 
Geſchlechter find diefe Drohungen wenigftens theilweife in Erfüllung gegangen. Furrer. 

MNilpferd, f. Behemoth. 

Nimra und Nimrin, ſ. Beth- Nimra. 

Nimrod, Bn der Vplfertafel 1 Mof. 10 ift Genealogie befanntlid) nur die Form, 
um den Oberbegriff ju befondern. Von den Sihnen Noah's „erzeugt“ werden die Voter, 
weldje einer der drei Raffen eignen, und fo einem der dret Erdgiirtel; im weitern find 
die Söhne, welche ein Vater erzeugt, dic Stümme oder Gebiete, in die cin Voll, beziehentlich 
Land, jerfiillt ober weldje als benadjbart, vielleidjt als Colonie, von ihm abhingen. Den 
Schleier liiftet der Verfaffer einigemal dadurd) felbft, daß er das Volk nidt im Singular 
al8 Sohn, fondern in der Mehrzahl auffiihrt, 3. B. die Rhodier (1 Mof. 10,4), die 
Yibyer (1 Mof. 10,13) u. f. w.; es liegt am Tage, daß er feine eingelnen Perfonen im 
Auge hat. Eine Ausnahme bildet Nimrod. Nachdem andere Sihne und and) Enfel von 
Kuſch erwihnt worden, Holt der BVerfaffer 1 Mof. 10,s nad, Kuſch habe den Nimrod 
erjengt u. f. w. Deffen Sonderftellung mit neuer Wendung des Ausdruds, und was 
fofort von ifm ausgefagt wird, beweift, daß er dem Schreiber alé eine wirflide Perfon 
gilt; und gekennzeichnet wird er als ein Gewaltiger, d. i. als Krieger oder Miele, als 
ein gewaltiger Sager, als König und Stiidtebauer. Derfelbe fei zuerſt König von Babel 
gewefen und von da nad) Affur weiter gezogen, Habe hier namentlic) aud) Ninive gebant. 
Daf er aber einft wirflid) gelebt habe, daß das über ihn Berichtete wahre Geſchichte 
fet, unterliegt gewidjtigem Zweifel. Als Enfel des Ham riidt er in eine Zeit der Anfänge 
hinauf, weldje nidjt al8 eine hiftorifdye gelten fann, die Veridjterftattung iiber ihn ift 
jedenfalls feine gleichzeitige, ſondern um Sahrhunderte jiinger, und in dem betreffenden 
Abſchnitt wiirde er die einzige wirfliche Perfon fein. Nimrod ift hervorgegangen aus dem 
Giidlande, aus dem Bereich der dunfelfarbigen Menſchen. Dies ijt die Meinung der 
Worte „Kuſch Hat den Nimrod erzeugt“, gleidjwie Gilead den Sephtah (Richt. 11, 1). 
Daf der angeblicdje Vater fein Menſch ift, ſtände fomit nicht im Wege, obgleid) ,, Gilead” 
dort befagen will: ein weiter nidjt befannter Mann ans Gilead. Kuſch iſt jedod) nicht 
einmal wie Gilead cin beftimmtes Land, fondern Collectiv einer Bilferfamilie, und ed 
werden bon Nimrod aud) weder Mutter nod) Briider, tein Sohn und feine Todjter an: 
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geführt, nod) ein Nadfolger auf dem Throne. So fteht Nimrod vereingelt, gleidjfam in 
der Luft aus der Bahl, der andern Kuſchiten ausgemuftert, wie Jephta von feinen Briidern. 
Bugeben mag man immerhin, ¢8 iiberfteige, was von feinem Thun erzählt wird, nicht 
nothwendig die Kraft Eines Mannes, und der Giger ſchließt den Städtebauer nidjt aus. 
Auch tritt fein Bild aus einem realen Hintergrunde hervor; denn wenn die Sage ihn fowol 
in Babel wie aud in Minive, dort guerft, anfiedelt, fo ift ja Babylonien nur ein Theil 
Aſſyriens (jf. d.), Babylon und Ninive find die zwei Augen des Reidjs, und in der That 
ift das Culturvolf diefer und der andern Städte von Babylon aus an den beiden Strimen 
hinaufgegangen (f. „Bibel-Lexikon“, 1, 269). Vorzuziehen infofern ift diefe Gage der an 
die Griedjen und Römer gebracjten, weldje nämlich Ninive juerft von Ninus, Babylon 
nad) des Ninus Tode von der Semiramis gebaut fein läßt (Strabo, XVI, 84, 737; Dio- 
dor, II, 3—7; Suftinns, 1, 2; vgl. Tacitus, Annal., XII, 13). Wenn der Bibel 
aber Ninus und Semiramis unbefannte Griffen find, fo wiſſen die Griedjen u. a. nidjts 
von Nimrod. Der Widerfprud) erflirt fic) daraus, daß vorgejdhidjtlidje Zeiten in Rede 
ftehen, und ift Ninus mythifd), fo bleibt Nimrod deshalb nidjt aufredjt ftehen, fondern 
wird um fo mehr verdächtig, gleidfalls eine Didjtung des Mythus zu fein. 

Uuffillig ijt die Hervorhebung feiner Cigenfdjaft als eines gewaltigen Jägers. Jagd 
ift eine der älteſten menfdjlidjen Beſchäftigungen; aber warum hängt fid) jene Kategorie 
an ign und feinen andern? Mit Nachdruck wird er als gibbor bejeidjnet, aber gibbor 
in arabifdj-aram. Form gabbar, ift der Name des Sternbildes Orion. Und fiehe da, 
aud) Orion ift ein Gewwaltiger (Hefiod, Opera et dies, B. 598, 615), ein Siiger nod) 
in der Unterwelt (Homer, Odyssee, XI, 572 fg.), venator immensi corporis (Servius 
zu Virgil, Aen., X, 763), und fein Hund mit ifm an den Himmel verfest (Homer, 
Ilias, XXII, 29). Nun fteht der Grundfag feft, wenn diefelbe Perfon des grauen Alter— 
thumé unter den Menſchen verweilte und am Himmel haftet, fo ift legtere Bedeutung 
die urſprüngliche; das Geftirn wurde nadjgehends als Perfon auf die Erde herabgezogen. 
Buttmann („Ueber die Entftehung der Sternbilder auf der griechiſchen Sphäre“ in den 
„Abhandlungen der Kiniglidjen Wfademie der Wiffenfdaften gu Berlin”, Jahrg. 1826, 
GS. 55) drückt dieſen Gedanken alfo aus: „Wenn ein Bild wirklich zugleid) in den Geftirnen 
und in den Mythen ift, fo find die Geftirne fein Urfprung; denn die Alte Welt verfewte 
nicht unter die Sterne, fondern fah in den Sternen und befprad) dann, was fie fah, und 
fo fam e8 alé Mythus auf die Erde.” Nun aber befindet fic) gu Babel Nimrod auf dem 
claffifdjen Boden der UAftronomie und Aſtrologie. 

Bufolge von 1 Mof. 10, 10. 11 herrſchte Nimrod guerft iiber Babel und andere Stiidte 
des Landes Sinear, und ging dann weiter nad) Aſſur; aber erft 1 Mof. 11 wird Babel 
gebaut. Er ijt alfo fdjon vorher auf dem Plan, und fo erſchloſſen die Spitern (Joſephus, 
„Alterthümer“, I, 2, 4), ev fet itberhaupt der erfte König Babel gewejen, und unter 
feiner Yeitung die ungeheuere Stadt gebaut worden wie aud) ifr Himmelhoher Thurm. 
Wer num Hierin eine Auflehnung wider Gott erblicen wollte, der fah feinen Gedanten 
durd) den Namen Nimrod, vermeintlid) Aufrührer, beftitigt, und das Unternehmen felbjt 
war eine Handlung thörichten Hochmuthes. Das Geftirn Késil halten die LXX (Hiob 
38, 31; Sef. 13, 10) fiir den Orion, womit der „Rieſe“ des Targums (an den angefiihrten 
Stellen und Hiob 9,9) und des Syrers (in den zwei Stellen Hiob’s) itbereinfommt. Sein 
hebr. Name aber Késil, d. i. Hodymuthsnarr, iibermiithiger Thor, wurjelt in der That- 
face, daß er fein anbderer ijt, als der an den Himmel gefeffelte Nimrod; die Bande des 
Késil (Hiob 38, 21) bedeuten den Giirtel des Orion. Sef. 13, 10 fteht Késil in der Mehr— 
zahl, denn es wurden aufer ihm nod) andere Männer der Vorzeit, Verächter Gottes, 
gefeffelt (Hiob 22, 1s—17); aud) nad) der Sintflut gab es auf der Erde Riefen ( gibborim ; 
1 Mof. 6,4), welde den Thurm gebaut haben eben mit Nimrod im Verein (Euſebius, 
Praep. evang., IX, 14). 

Das Ergebniß, welded wir bis hierher mühſam ringend gewonnen haben, ift uns 
jdjon bom Chronicen Paschale (ed. Dindorf [Bonn 1832]) in der Ausfage S. 64 ent- 
gegengebradjt: ,,Nebrod, von weldjem die Perfer behaupten, er fei ein Gott geworden, 
und unter den Geftirnen des Himmels dasjenige, weldjes man Orion nenne“; Cedrenhs 
(Chronicon, ed. Bekker (Wonn 1838], S. 14) berichtet wefentlid) daffelbe. Die nächſt— 
liegende Frage, ob denn die damaligen Perfer den Nimrod mit diefem feinem Namen ge— 
fannt haben, nehmen wir deshalb leicht, weil derfelbe nicht femitifd) gu fein fdjeint, fondern 
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eben mit einem perf. Worte Neberd, d. i. Krieg, gufammenhiingen dürfte. Es war diege 
mal nidjt von der Etymologie des Namens auszugehen, fondern dieſe ift erft gu ſuchen 
mit Hiilfe des Begriffs; das neuperf. Neberd aber, felbjt ungewiffer Ableitung, ſtellt uns 
nur den Krieg, nicht den Krieger. Wofern indeß lesterer fic) aus der Wortform entwickeln 
läßt, gebiihrt diefer Erflirung der Vorzug vor derjenigen aus dem Semitiſchen, weldje 
fdjon grammatiſch unbaltbar fdjeint. Nämlich Nimrod könnte ja nicht, als wiire die Form 
hebriijd), ,,wir werden uns empören“ bedeuten, fondern würde als die dritte Perſon im 
Singular ju denken fein, „er empört fic)’, weldjer fic) empört; allein diefe lautet nod) 
in den Zeiten Efra’s und Daniel’s Jimrud, mitnidjten Nemrud, wie im Syrifden nad 
Chriſtus. Wir combiniren das Wort mit dem ſanskritiſchen Narmada. Narman, d. t. Spiel, 
Sher; (vgl. yxou.n), ift das phryg. Aouayv, d. i. Krieg (vgl. yaouy); denn der Krieg 
wird als Aufſchwung aus der Gewöhnlichkeit, als Widerftreit Zweier, des zufälligen Erfolgs 
etwa wie ein Spiel betradjtet (Horaz, Od., I, 2, 37; vgl. 2 Sam. 2,14). Das Wort 
findet fic) nod) in Narmasir, dem Namen einer Stadt Rermans; Narmada aber, d. i. 
„der Spiel gebende“, wäre wol der Krieger; ein Fluß Indiens heißt fo, vielleidht weil 
er ungeftiim und reifend iff. Narmad nun fepte ſich in Namrad um, gleidjwie 3. B. 
das fanstritifdje marman im Lateinifdjen membrum lautet, und ,,der Spiel gebende“ 
fonnte nicht nur der Krieger (Nimrod, Nebrodes) heißen, fondern aud) der Krieg, perfifd 
Neberd. 

Schließlich wirft auf die Frage ein erwünſchtes Streiflidjt die Angabe (ſ. ,,-Bibel- 
Lexikon“, I, 270), Nimrod fei Boroafter, alfo das Regengeftirn, der aquosus oder nim- 
bosus Orion (Virgil, Aen., I, 535; IV, 52). Wenn nun dergeftalt im Krieg des Ninus mit 
Roroafter (Suftinus, I, 1), des Apopis, d. i. des Riefen, Bruders der Gonne, mit Bens 
(Plutard), De Is. et Osir., Rap, 36), wiederum Ninus und Nimrod fidh begegnen, fo 
wird letzterer als Bruder des Sonnengottes Belus gu denfen fein, d. h. dex Mythus be- 
fagt Kampf zweier Religionen, dak nämlich in Babel die Verehrung des Ninus (Minos) 
derjenigen des Orion gegeniibertrat. 

Als Seltfamfeit verdient aufbewahrt zu werden, daß v. Bohlen (,,Die Geneſis“ 
Königsberg 1835], S. 126) den Nimrod mit einer Perſon fpiiter gefdhichtlidjer Beit, 
dem WMerodadj-Baladan (Sef. 39,1; 2 Kin. 20, 12), gufammenjzubringen gewagt hat. 


Dib tg. 

MNinive, hebräiſch Nin&vé, bei den Grieder, weldjen jeweilig ein Lateiner folgt, 
Ninos, eine Stadt in der Landfdjaft Aſſur (1 Moſ. 10, 11) und gwar im Gefilde Aturias 
(Strabo, XVI, 736, 737), wofiir weniger genau Tacitus (Annal., XII, 13) und Ammianus 
Marcellinns (XXII, 6; XVII, 7) Adiabene ſchreiben. Ihr benachbart ijt Arbela (Diodor, 
XVII, 53); fomit fag fie nidjt am Cuphrat, wie ebenfalls Diodor (Il, 3, 27) meldet, 
fondern vom Tigris im Often, und fraft Herodot (1, 193; I], 150) an diefem Strom 
felbft; fälſchlich fest fie Plinius (VI, 16; vgl. VI, 30) an das Weftufer. Wenn Ptole- 
mäus ifren Ort auf feinen 78. Lingegrad und 367/, Grad der nördlichen Breite fetst, 
jo beftimmt fic) uns diefe Angabe näher durd) die einftimmige der arab. Geographen 
fowie des Barhebriius, fie gedenfen Ninives mit diefem Namen fehr häufig, als welches 
im Often gegenitberliege von Moſul. 

Aus folder Erwähnung Minives allenthalben bei Spiitern darf nicht gefdloffen 
werden, die Stadt habe damals nod) exiſtirt. Cine ridjtige Ueberlieferung wol, an welder 
Stiitte fie gelegen, erhielt fid); den Namen Ninive brauchen aber Byzantiner fowol wie 
Araber fiir ihre Umgegend, und, was von diefer galt, hat Tacitus irrig anf die Stadt 
gedentet, wie wenn um das J. 50 n. Chr. die affyr. Hauptftadt nod) oder an ihrer Stelle 
ein neues Minive geftanden hütte. Die Stadt wurde von dem Meder (Cyaxares; Herodot, 
I, 106) im Verein (Tob. 14, 15) mit dent Chaldäer (Diodor, Il, 24 fg., 28) fo gänzlich 
zerſtört (Sef. 24, 10. 12; 25, 2.12; 27, 10 fg.; Strabo, XVI, 737), daß Lucian (Charidemus, 
Rap. 23) nicht einmal den Ort, wo fie einft gewefen, angugeben weiß, und fie lag menfdjen- 
leer in Ruinen fdjon zur Beit Xenophon’s, des eingigen alten Schriftftellers, der an Ort und 
Stelle hinfam. Seine verddete Stadt Mespila entſpricht, wie lungft dargethan worden (Tud), 
De Nino urbe animadversiones tres (Leipzig 1845], S. 42 fg.), der Tritmmerftiitte Ninives 
(f. „Bibel-Lexikon“, 1, 267). Dak Mespila ,,die große Stadt” bedeutet, daß Ninive wie 
anderwirts aud) 1 Moſ. 10,11, weldje Stelle gu emendiven, mit Betonung die ,, grofe 
Stadt” genannt wird, diefe Kategorie aber nicht, fie fei die vor andern große, d. i. größte 
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Stadt geweſen, beſage, fondern fie mur kennzeichne als Hauptftadt, dafiir ſ. ,, Bibel- 
Lexikon“, I, 333. Aus dem ftiindigen. Veinamen „die grofe wurde, daß Xinive viel 
größer als Babylon gewefen fei, erft erfdloffen; und wenn Xenophon der Ringmauer Ninives 
6 Barafangen, d. i. 180 Stadien, Umfang gibt, fo bleibt er Hinter der iiberlieferten Aus— 
dehnung VBabylons zurück, wihrend er gleidjwol das grifte Maß, das fic) red)tfertigen 
läßt, angelegt haben diirfte. 

Nachdem verfdjiedentlid) von neuern Reiſenden, wie Tavernier und Niebuhr, Kin— 
neir und Buckingham u. ſ. w., die Ruinen Ninives beſucht und betradjtet worden, haben 
feit bem 3. 1843 Rich und Ainsworth diefelben forgfiiltig unterfudjt, fodag wir nunmehr 
von deren Befdhaffenheit und Erſtreckung im Raum uns einen Begriff maden können. 
Auf einer Bodenfliidje, welche anfteigt gegen Nordweft und auferhalb der Mauer nach 
dem Fluß hin ſchließlich abfillt, bildete die cigentlidje Stadt ein ungefähres Viered, deſſen 
längere Seiten, die dftlidje und die weſtliche, ſüdwärts näher zuſammenlaufen, während 
von Nordweſt die Mauer im rechten Winkel gegen Oſten ſtreicht. Auf 6000 Fuß Länge 
der Nordmauer kommen fo nur 2620 der fiidlidjen, indeß die weſtliche 10500 Fuk mißt. 
Von Often Her fließt mitten durd) die Stadt, nordwirts ausbiegend, der Bac) Chojfar, 
um in den Tigris gu miinden, welder bei der Nordweſtecke von der Mauer weſtlich guriid- 
zuweichen anfängt und fid) der Stadt erft an der Ede im Südweſten wiederum nähert. 
Den Ort, wo jener Bad) in den Bereich der Stadt eintritt, bezeichnet auf der Nordſeite 
ein Hiigel, wahrſcheinlich vordem Stätte einer Decung fiir das Thor, und ebenfo, die 
Stadt verlajfend, befpiilt ex die Sitdfeite des’ fiinftlidjen Hiigels von Kojundſchik, welder 
weftlid) in die Stadtmauer einliinft und fie in gerader Ridjtung fortſetzt. Ort und Um- 
fang (7691 Fuß) des Hiigels fowie das Ergebniß der Ausgrabungen, große behanene 
Steine, ein Grabmal, Schmuckſachen uf. w., weifen auf ein Bauwerk von ganz befon- 
derer Widhtigheit, und mit allem Fug erfennt man in dem Hiigel, zumal er nod) im 
Mittelalter das Caftell Ninives Heist, die Burg, welche gugleid) Griberftitte (Diodor, 
IT} 7) dev aſſyr. Herrfdjer war. Der Bad) Chofar diente, die VBefeftigung der Oertlid- 
feit gu verſtärken. Sm Süden ded Chojar läuft die weftlide Mauer zunächſt bis gu 
einem anbdern Hiigel, Nebbi Sines (Prophet Jonas), im Mittelalter ,,Hiigel der Buje’ 
genannt, wofelbft nimlid) auf des Jonas Predigt hin die Einwohner Ninives fic) befehrt 
haben follen. Mannichfache Ulterthiimer finden fic) hier in grofer Zahl und deuten einen 
Palaft an oder einen Tempel. Die Ojtfeite der Stadt hat nad) Ainsworth 7800 Fup 
Linge und ift von drei Wallen, beziehentlich Mauern, umſchloſſen, in deren erſter fid) zwei 
hohe Hiigel martiren. Im Außenraum, welder 2007 Fuge breit ift, faffen tiefe Griiben 
einen breiten Wall ein, und zwar beſchreibt in der obern Hälfte der weſtliche einen Bogen, 
welder in denjelben zurückläuft, ſodaß hier die Stadt durch dret Gräben gefdjiigt er— 
ſcheint. Von Thoren und Thiirmen find Mefte nod) ſichtbar. Endlich die äußerſte, ſehr 
hohe Umwallung, welder Felix Jones 16000 Fug Linge gutheilt, biegt im Norden etwas 
Bftlid) aus, um auf eine weite Strede den Bach Chojar nod) einzuſchließen. 

Der Umfang, weldjen die zum Theil angefiihrien Mae ergeben, 28410 Fuk nad) 
Ainsworth, redjtfertigt, aud) wenn wir die 39600 Fuk, welche Sones Herausbringt, gelten 
lafjen, faum die Bezeichnung als Großſtadt, müßte alfo bedeutender fein, um dann fo 
wie Jon. 3,3, wie von Ktefias (bet Diodor) und Strabo iibertrieben gu werden, und 
wird weit iiberboten durd) die 6 Parajangen Xenophon’s. Ullein die Rede ging bisher 
nur iiber die innere Stadt, die zu vermuthenden Borftiidte find nidjt eingerechnet, und 
meilenweit nad) Norden und Often ift die Gegend mit grégern und kleinern Sdjutthaufen, 
mit Töpferſcherben u. ſ. w. bedect und iiberfiiet. Die Mauer nächſt der Stadt Mespila 
war dem Xenophon jufolge 50 Fug breit und 100 Fug hod. Gewiß mit Recht erfeunt 
Tuch diefelbe wieder in dem fiinftlidjen Hiigel bei Jaremdſhi, im Siiden Ninives, welder 
jest nod) 42 Fuß hod) fid) 1150 Fu in die Linge erftredt und in feinem Snnern un- 
geheuere Quadern und Backſteine birgt. Und aud) der nordöſtlich von da gelegene fegel- 
förmige künſtliche Hügel Cambil Tepeffi diirfte gu diefer Ummauerung gehirt haben. 

Nod) bleibt die Frage des Namens der Stadt, die Etymologie des Wortes Ninive 
iibrig, deren Erörterung fid) befonders fruchtbar erweifen wird. 

Das jeweilige Monogramm, welches auf den Denfmalen Ninive bezeichnet, fpridjt 
man feit Hincks Ninua aus, und indem man die Affyrer fiir Semiten anfieht, wird dieſes 
Ninua oder Ninévé durch Navé, d, i. Wohnung (weſſen?), gu erklären verfudjt. Wein 
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Navé ift ein hebräiſches, nicht etwa ein fyrijdjes, wie man erwarten follte, oder arab. 
Wort; aud) lift fid) eine foldje Wortbildung im Bereid) des Semitismus ſchwerlich 
nadhweifen. Der Stadtname Gigartos fdjeint griedjifd) gu fein, und wollte fic) jemand 
auf Siséra (Ridjt. 4, 2.7 fg.) oder Titava (vgl. Sacut’s ,,Geographifdes Wörterbuch“, 
herausgegeben von Wuſien feld Leipzig 1866 fg.], u. d. W. Ninavä) berufen, ſo würde 
Dunkel durch Dunkel zu erhellen geſucht, und anſtatt einem Räthſel hätten wir drei. 
Titava iſt das ſanskritiſche Tittibha, der Name einer Vogelart, und was bedeutet denn 
Sistra? Kikalon aber (Sab. 2, 1), in feiner Art eingig, foll in der Bedräuung des 
Aegypters an den ägypt. Kikajon (Son. 4,6) anflingen, und Ki ift eigentlid) Ki’, d. i. 
Gejpei (Sef. 28, 8). Ferner wire Ninévé eine Steigerung von Navé; aber was ſoll ein 
Steigern dieſes vegriffe⸗ Und dergleichen Reduplication eignet wol indogerman. Sprachen 
(vgl. cicindela von candela; agigilam, ſanskritiſch, von gil). Endlich darf um fo mehr, 
da bet den Griedjen die Stadt Ninos heißt, wie aud) ihr Erbauer, gefragt werden, was 
mit dem Ninos anjgufangen fei, wenn die Ninos Wohnung bedeutet? Der Name diefer 
Stadt Ninévé hängt dod) wol mit demjenigen ihres Grinders Ninus und feines Sohnes 
Ninyas zujammen. Der Stadtname Ninos ift aus dem orientalifdjen Ninévé erft ab- 
geftumpft; jum Beweis deffelben erfdjeint aud) der Name des Königs Ninos wieder in 
demjenigen feines Sohnes Ninyas. Wenn fo den Claffifern ein Femininunt Ninos ftatt 
Ninévé neben das Masculinum tritt, fo wird vielimehr der Konig Ninos in Wahrheit 
eigentlid) Ninyas, d. i. in jandtritifjer orm Ninavas, geheißen haben gegeniiber dem 
Namen feiner Hanptftadt Ninavé. Wie das Land beim ind. Didjter Witwe des fernen 
oder geftorbenen Königs ift, fo etwa aud) feine Stadt (Sef. 47,8. 9); Ninava ift die 
Gemabhlin des Ninavas, Die Deutung aber diefes Wortes wird burch) Ammianus Mar- 
cellinus (XIV, 7) und Philoſtratus (Vita Apollonii, I, 19) an die Hand gegeben, fofern 
von ihnen da8 Hierapolis Syriens als Alt-Ninus bezeichnet ijt. Wie diefe Schriftſteller 
ju einer foldjen Notiz fommen, verlangt feinen Nachweis, und fie ift nicht leichthin ju 
verwerfen, denn in Hierapolis wurde die fifdjgeftaltete Gittin Derketo verehrt, fie, die 
Mutter der Semiramis Ninives (Lucian, De dea syria, Rap. 14). Wenn nun das 
jansfritifdje Mina, d. i. Fifd), von mu, d. i. ,,ftumm fein”, femitifd) fid) zu Nan ab- 
wandelte (f. Radios im „Bibel-Lexikon“, J, 272), fo bebdeutet Ninava eben die Fifdy- 
geftaltete. Belegt wurde die Stadt mit dem Namen der Gittin, und wie dieje mit der 
Urania Aphrodite Usfalons identifd) iſt (Diodor, II, 4; Herodot, 1, 105; vgl. 1, 131), 
fo Ninavas mit dem Dagon, d. h. Minds (j. „Bibel-Lexikon“, I, 270), von Asdod und 
Gaza. Minds ift aus Minavis zuſammengezogen, und Gaza bie aud) Minoa, d. i. 
Ninive. Daß aber der fyr. Name jenes Hierapolis, nimlid) Mabug aus Mabul, d. i. 
vermeintlid) Flut, entftanden ift (vgl. 3. BV. Boghos — Paulus), erbhellt aus der Cage 
Lucian’s (De dea syria, Kap. 12, 13); in der That jedoch hat ſich Mabul ſelbſt aus 
Mabura = Mahiapura, bd. i. die „große Stadt’, abgewandelt, und Hierapolis iſt alſo 
wirklich ein anderes Mespila. Die Redhmungsprobe des Geſagten liegt in einer Angabe 
des Stephanus Byzantinus über die Hauptftadt Kariens. Dieſe Hie} Ninoẽe, d. i. Ninive, 
aber aud) Aphrodifias, weil Ninavad mit der Wphrodite übereinkommt, und endlid) Megale- 
polis, d. i. die ,,grofe Stadt”, wie unfer Minive felbft. Gleidjwie gu Hierapolié hatte 
man aud) hier Seewafjer in einem Brunnen (Pauſanias, 1, 26, 5). Die Stadt follen 
Yeleger gegriindet haben, diefe aber find nad) Herodot (1, 171) Unterthanen des Minos. 

Bgl. Nid), Narrative of a Residence in Koordistan (ondon 1836), Il, 29 fg.; 
Winsworth, Travels and researches in Asia Minor, Mesopotamia, Chaldea and Armenia 
(London 1842), Il, pie Felix Sones im Journal of the Royal Asiatic Society, 
XV, 297 fg.; Tuch, a. a. O. Hitzig. 

Nifan, ſ. Monate. 

Niſibis, ſ. Zoba. 

Nisrod. Wie Nergal, Nibhas, Nimrod, Nineve, Ridbak, vielleicht aud) Niſan, fo 
geigt aud) Nisrod), der Name eines ninevitifdjen Idols (1 Min. 19, 37; Bef. 37, 38), eine 
Bildung mit anfautendem n, dem dann drei Confonanten folgen. Dies begiinftigt die 
Unnahme, daß wir es ier mit femitifden Gebilden gu thun haben, freilid) Gebilden eines 
Bftlidjen Dialefts ans einer Zeit, über deren Wurgelvorrath wir nidjts wiffen. Nach 
Analogic des aram. Yautftandes behandelt, wiirde Nisrok einem arab. Yasrok mit dem 
Sinne von sarik, d. i. Freund, Genoffe, entfpredjen, was nidjt ſinnlos ift, aber itber das 
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Weſen des Gottes nichts Genügendes ausgibt; daneben ſollte jedenfalls der aram. Sinn 
der Wurzel serak, d. i. verderben, nicht in Betracht fommen, da man den Gott ſicherlich 
nicht als Berderber (xar’ eEoyxy) bezeichnet hat. Solche Annahmen find in ſich un- 
möglich. Wahrſcheinlicher erſcheint mir indeß die Combination mit dem Dan. 6, s fg. 
und in den Targumen nad) Burtorf’s Angabe vorfommenden Abkömmling der erftgenannten 
Wurzel sark-f, sark-iin, welder Wuffeher, Herr, bedeutet und keineswegs unfemitifd fein 
muß, wie Gefenius es aus dem indogermanifdjen giras, d. i. Haupt, erflirte. Unter 
Zugrundelegung diefer Wurzel wiirde Nisrok oſtſemitiſch Herr bedeuten, wie Baal, Adonis, 
und fdjon bet den beidnifdjen Arabern Rabb; jedenfalls ein paffender und durd) die bei- 
gefiigten Analogien empfohlener Sinn. Dabei ift nod) gu bemerfen, dak fic) der Begriff 
„Herr“ in der Wurzel serak, von dem Grundbegriff ,,Genoffe fein’ aus, vollfommen 
analog entwidelt, wie, vom arab. sahaba, d. h. ,,Genoffe fein’, ausgehend, da8 Particip 
sihib erft Genoffe, dann aber aud) Beſitzer, Herr, bedeutet, und der sdhib eines Landes 
fein Gouverneur ift, wovon in lester Inſtanz der einfadje Titel sihib abjteigt. 

Die Rabbinen wiffen über Sinn und Form des Gottes nidjts und etymologifiren 
auf ihre Urt Nisrok, als Bret von Noah's Arde (nésér — Bret, Noah — Noah, alfo 
— = Nisrok), während die Neuern meiſt an den nasr, d. i. Adler, denken, der nach 
dem Koran (Sura, LXXI, 23) ein arab. Sdol, nad) Beidawi fpeciell eins der Himjariten 
gewefen ift, bet denen e8 nad) Abulfeda dem Stamm Kila; eigen war (Wffemani, Biblio- 
theca orientalis (Som 1719—28], UI, u, 587). Allein woher das ok ftammen fol, 
fann man obne fpradjlicye Rabulifterei dann nicht erfliren. Die LXX haben neben 
Nasarach nod) die Lesart Meserach, die ſyr. Hexapla Nesorak. Merx. 

Niffi, eigentlid) jahve nissi, d. i. Jahve mein Panier, der Name eines Altars, den 
Mofe gu Raphidim zur Erinnerung an den iiber die Amalefiter erfodjtenen Sieg erridhtete 
(2 Mof. 17, 15; vgl. nod) 1 Mof. 33, 20, den Altar, den Jakob yur Ehre Jahve's erbaute, 
und Sof. 21,10 fg. den von den dritthalh Stiimmen erridjteten Altar). Der Name des 
Altars Niffi erklärt fic) aus dem damalé eben in der Sinaiwiifte von Iſrael mit Jahve 
abgefdjloffenen Bund. Der Name Bahve ift das Feldzeidjen, unter welthem Iſrael von 
jest an fimpfen wird. Die Stelle ift gugleid) ein Beweis dafiir, dak das Geſetz in 
Betreff der Cinheit der Opferftiitte (3 Mof. 1—7) nidt von Mofe ftammen fann; denn 
daß gu Ehren Jahve's nad) dem Sieg auf dem gu deffen Gedächtniß erbauten Altar 
Danfopfer dargebracjt. wurden, ift nidjt gu begweifeln. Schenkel. 

So, Ser. 46, 25; G3. 30,14 als Ort erwihnt, wird an legterer Stelle von den LXX 
burch Diospolis itberfegt, wozu es ftimmt, dak der Ort Nah. 3,8 genauer No Amon 
heißt. Zugleich erhellt aus diefer Stelle, dak wir es mit einer Hauptftadt gu thun haben, 
die man fiiglid) Ninive gegeniiberftellen fonnte, fodak das Diospolis der LXX nicht die 
fleinere Stadt in Unterigypten, fondern die grofe in Oberiigypten war, alfo Theben 
felbft, die heilige Stadt Amon’s, wie die LXX Mah. 3,8 aud) No Amon durch Theil, 
Befits Amon's iiberfegen. Daß die Stadt alsdann als eine Feftung, die durd) Wafer 
geſchützt ift, befdjrieben wird, erfliirt fid) aus der Annahme von abgeleiteten Nilfaniilen, 
ba der Hauptftrom die Stadt felbft in der Mitte durchſchnitt. 

Theben war die Hauptftadt Aegyptens in feiner Glangzeit, als nach Vertreibung der 
Hykſos die ſechzehnte Dynaſtie das einheimifde Königthum wiederherftellte. Herodot ſchilder 
die Stadt nidjt; Strabo (XVII, 816), die alte Herrlidjfeit mit Homer’s Worten (Ilias 
IX, 383) befdjreibend: 

Theben, da’ hundert Thore befist, durch jeqlidjes migen 

Wol zweihundert Manner mit Roffen und Wagen hindurchgehn, 
ſagt, daß fie gu feiner Zeit (im 3. 20 v. Chr.) in Trümmern liege, die eine Strede 
von 2 Meilen (80 Stadien) in die Linge bededen, und unter denen die Mehrzahl 
Tempel feien, die Kambyſes gerftirt Habe. Innerhalb der Ruinenfelder feien dorfähn— 
lide Unfiedelungen gu beiden Seiten des Fluffes, auf dem linfen Ufer ſtänden gwei 
RKoloffe, der cine unverftiimmelt, der andere verftiimmelte fei die beriihmte flingende 
Memnonfiule (vgl. nod) Paufanias, I, 42, 2; Pliniué, XXXVI, 11). Diodor (I, 46) 
gibt den Umfang auf 140 Stadien (31/, Meilen) eher gu gering als gu grok an; Ruffegger 
(„Reiſen in Europa, Afien und Afrika“ [Stuttgart 1841—49}, I], 1, 112) ſchließt aus 
den Ruinen auf einen Umfang von 5 geographifden Meilen, 

Bibel -Leriton, IV, 22 
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Was die ägyptologiſchen Entdedungen der neueften Zeit über die Stadt gelehrt haben, 
ift nad) Brugſch (,,Geographifde Inſchriften altägyptiſcher Denkmäler“ [Leipzig 1857 


— 60], I, 175) Folgendes. Die Stadt fiihrte mehrere Namen, die Ramftadt Io 


oder Pa-Amen fees, d. §. Haus Amon’s, oder den profanen Namen Apat 2 Ga 


DAMA 


oder im Plural Apatu 92 Die beiden letzten Namen waren die Unterlage der 


griech. Benennungen, jener für Diospolis, und dem entſprechend für No Amon, dieſer, 
nach Lepſius, durch Borſetzung des weiblichen Artikels t-ape — Thebe oder genauer im 
Plural Thebä, die Grundlage fiir die altere gried). Benennung, die Brugſch indeR in 
einem Ddemotifd) gefdjriebenen Tepe fieht. Die Stadt lag auf beiden Seiten ded Nils 
und reidjte öſtlich bis an die Wüſte, weftlid) bis gu dem Libyfdjen Gebirge, das die Nekro— 
polis bildete; e8 wurde in ihr ein Kreis von neun Göttern verehrt, ihr Nomosfdusgott 
Mentu war bder erfte derfelben, daneben aber war and) dem Oſiris un-nefr, und vor allem 
bem Amon-Ra und feiner Gemablin Mut, nebft ifrem Rind Chensu, der hier mit Thot 
identifd) ift, ein Cultus geweiht. Die Hauptgruppen der Denfmiiler finden fid) heute auf 
ber Oſtſeite bei Lukſor (d. h. Burg, aus elkasr entftanden) und nördlich davon bei Karnak. 

Der ſüdliche Theil der Tempelgruppe von Lukſor, von Amenophis III. (18. Dynaftie, 
circa 1500) gegriindet, ift dem Wmon mit Mut und Chenfu geweiht, eine Spbhinzallee 
verband ifm ntit dem Wmontempel von Karnak, und faft alle folgenden Könige haben an 
der Erweiterung diefer Rieſenwerke gearbeitet. Weftlid) vom Ril lagen die Wemnonien, 
dem Amon geweihte Bauten, die mit dem Todtencultus in Beziehung geftanden zu haben 
fdjeinen. Südlich davon wohnten die Kolchyten, die Leidjenbeforger, die häufig in den 
griech. Contracten erwiifnt werden. Nad) Weften gu geht ein Thal in das Libyfdje 
Gebirge hinein und fiihrt gu den beriihmten Königsgräbern, fitdweftlid) lag der Tempel 
des Ramſes II., den Diodor alé Grabmal des Ojymandias befdjreibt. Bon hier aus, 
nad) Siidweften yu, finden fic) die beiden auc) von Strabo erwähnten Roloffalftatuen, 
deren cine die klingende Memnonsſäule ift. Sm Süden des ganzen Ruinenfeldes liegt 
endlich auf der Lib. Seite nod) die verfallene Ortſchaft Medinet-Habu, mit wohl erhaltenen 
Ruinen von zwei Tempeln, die Thutmofis ILL. (18. Dynaftie) und Ramſes LL. (20. Dynaftie) 
erbaut haben. Ueber Genauereds val. Brugſch, a. a. O. Merz. 

Noah, eigentlich Noach, in der hebr. Sagengefdidjte der Mann zweier Welten, 
welder, aus der alten Menſchheit auf wunderbare Weiſe über das Vernidjtungégeridht der 
Sintflut heritbergerettet, Haupt und Anfänger der neuen jungen Menſchheit und in feinen 
brei Sihnen, Sem, Ham, Gaphet, zugleich Stammvater der drei großen Völkerfamilien 
wurde, in weldje das UW. T. die ihm befannten Bewohner der Erde zerfällt. So ver— 
breitet die Flutfage (f. Sintflut) unter einem gewiffen Kreis der alten Völker war, fo 
kommt dod) der Mame Noah bet ihnen nicht weiter vor; die cingelnen Baller benannten 
die Helden ihrer Flutfagen auf thre eigenthiimlicje Weife; den Babyloniern namentlidh, 
deren Ueberlieferung fonft mit der biblijdjen am meiften Uchnlidfeit hat, hieß dex ihrige 
Xijuthros. Nur bet den Phrygiern auf den Münzen der Stadt. Apamea-kibotos aus der 
Beit des Kaiſers Septimius Severus und feiner Nachfolger (mit Abbildungen der Arche 
und anderer Embleme der Flut) findet fic) auch einigemal der Name Nwe (vgl. Edhel, Doc- 
trina numorum veterum Wien 1792—98], I, m1, 132 fg.; F. W. Madden im Numismatic 
chronjcle, Sahrg. 1866, S. 173 —209), aber dies beruht wabhrfdeinlid) auf der Neu— 
belebung alter einheimifdjer Gagen aus der griech. Bibel, mit deren Ausſprache des 
Mamens diefes Noe ju anffallend iibercinftimmt. Der Name Noah fdjeint aljo recht 
eigentlich dem Hebriifdjen oder wenigſtens cinem femitifdjen Volferfrets angehirt zu haben, 
aud) zugleich fehr alt gu fein, ſodaß er cine fidjere Deutung nidjt mehr zuläßt. Denn 
die Deutung 1 Moſ. 5, 29 beruht mehr anf einem freien Cpiel mit dem Namen; die 
Bedeutung ,, Rube“, ,,Erholung”, die ihm gewöhnlich gegeben wird, hat die conftante 
Sdjreibweife des Wortes im Hebräiſchen (ohne Vav) gegen fid); unter den vielen auf- 
geftellten Vermuthungen ift immer nod) cine der annehmbarften die von Ewald, daß der 
Sinn des Namens „neu“, „friſch“ wiire. 

Sn dem Volfstrets, in weldjem diejer Name mit der Sage von ihm lebte, hat man 
gewiß, ähnlich wie über Henoch, einft nod) viel mehr iiber den Mann erzählt, als und 
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jest iiberliefert ift, wie wir denn nur gang gelegentlid) aus 1 Moſ. 9, 20 itber ifn nod) 
erfahren, dag er einft auch alS Begründer ded Uderbaues und befonders des Weinbaues, 
alfo als Unfinger einer höhern Cultur unter der Menfdjheit galt und verefhrt wurde, 
ähnlich wie bei den Griechen Dionyfos. Aber fein eigenthiimlidjes Gepriige und feine 
große Wichtigkeit fiir das altteft. Religionsfyftem gewann fein Bild erft urd) den ethifden 
Sharafter, welder der ganjen Flutſage ſammt allem, was damit zuſammenhängt, vom 
Mofaismus aufgedritét wurde. Denn wenn fdjon die beffern heidnifdjen Religionen in 
einer fo viele Gefdipfe dahin raffenden Flut nur ein Strafgericht der Gottheit itber ein 
fehr verderbtes Geſchlecht erbliden fonnten, fo mußte vollendé im Mofaismus, welder 
alle BVorfommniffe in Natur und Völkerwelt unter die Leitung eines nad) Gefegen und 
Bweden der Heiligheit wirfenden Gotted ftellt, diefe ethiſche Betrachtung der Sache die 
burd)herrfdjende werden. Nur weil alles Fleifd) feinen Weg verderbt und die anerſchaf— 
fene Ordnung verfehrt hatte, weil die Menſchen fpeciell unter Einwirkung dämoniſcher 
Kräfte gu einem wilden, gottvergefjenen, in Sinnentaumel, Selbſtfucht und Ungered)tigfeit 
verfunfenen Geſchlecht entartet waren (1 Moſ. 6,1—13; Hiob 22, 16 fg.; vgl. Sef. 24, 5. 18; 
Matth. 24,38; 2 Petr. 2,5), fonnte und mußte vom Schöpfer die Vernidjtung aller feiner 
Gefdhaffenen, zugleich cine Abwafdung der von Sünde und Schuld befledten Erde 
(1 Petr. 3,20) in der Wafferflut verhiingt werden, und nur weil Noah, und gwar er 
allen mit den GSeinigen, von diefem allgemeinen Giindenverderben fid) nod) rein gebalten 
hatte, fonnte und mufte er mit feinen Söhnen und ihren Weibern in diefem allgemeinen 
BVernidjtungsgeridht gerettet und jum Anfänger eines neuen Geſchlechts gefest werden, dad 
auf neuen Grundlagen anf der rein gewafdjenen Erde fic) entwideln follte. In der That 
ift dies, da er ein geredjter und unftriflider Mann unter feinen eitgenoffen war und 
mit Gott wandelte (1 Mof. 6,9), und demgemäß auch den Verfiigungen Gottes in Vetreff 
der Fommenden Wafferflut Glauben und Gehorfam leiftete, der Kern deffen, was das A. T. 
liber ifn ju ergiflen weiß; aber dieſes cine geniigte aud), um ign fortan unter Sfraeliten 
und Chriſten als ein muftergiiltiges Borbild der Geredhtigfeit (Cj. 14, 14. 20; Gir. 44, 17; 
Weish. 10, 4) und des Glaubens (Hebr. 11,7) oder aud) eines Herolds der Geredhtigfeit 
und PBredigers der Bufe unter einem verderbten Zeitgeſchlecht (2 Petr. 2,5; Theophilus, 
Ad Autolycum; Gibyllinen) leudjten gu laſſen. Alle weitern Cingelheiten über feine 
Rettung, wie er, von Gott belehrt, den großen Kaften (arca, Arche) gimmerte, von allen 
Thieren (mit Ausnahme der Waſſerthiere) Paare nebft den nöthigen Nahrungsvorrithen 
darin aufnahm, während der grofen Waſſer mit ihnen darin erhalten blieb, fogar wie 
er zur Erfundung des Standes der abnehmenden Waſſer den Raben und die Taube aus— 
ſandte, find Züge, weldje bei jeder Vorftellung der Sache theils von felbft fic) ergaben, 
theilé in den Erzählungen der Völker ähnlich wieder vorfommen und längſt fo ausgebildet 
vorfagen. Nur die UAngabe, dak er endlid) mit feiner Arde auf dem Gebirge Ararat, 
d. h. dem Gebirge der oftarmen. Landfchaft Ajrarat am mittlern Lauf des Araxes (wo 
unter andern aud) der hohe ifolirt auffteigende Berg Maſis ift), landete, ift eime in der 
hebr. Sage eigene Ortsbeftimmung, weldje mit einiger Sicherheit auf diefe oftarmen. 
Gegend als den CEntftehungsort diejer Geftalt der Cage hinzuweiſen fdjeint. Um fo 
eigenthiimlidjer und gang und gar wieder aus dem Geift der biblifden Religion heraus- 
geboren ift dagegen, was das A. T. iiber die Vorgiinge mit Noah nad) dem Ende der 
Flut ju erzühlen weiß. Der geredjte Noah mit den Seinen ift nidjt blos gum Lohn 
feiner Geredjtigfeit in dem allgemeinen Untergang verfdjont und gerettet worden, er foll 
zugleich Unfangs- und Ausgangspunft einer neuen beffern Entwidelung tm Leber der 
Menſchheit werden, weldje ein neues Verhiltnif{ Gottes gu den Menſchen in ſich ſchließt. 
Beide Berichte iiber die Sintflut, weldje im jetzigen Tert meinandergeflodjten find, fpredjen 
fid) itber diefen Punt aus, der eine ausfiihrlider, der andere kürzer; beide geben damit, 
nur jeder in feiner Weife, eine Darlegung der Gottesgedanfen über die neue Menſchheit. 
Nad) dem ältern und längern Bericht (1 Moſ. 9,1—17) wird ansdriidlid) der urfpritng. 
lide Schipfungsfegen fruchtbarer Fortpflangung und Vermehrung aud) auf die Lebewefen 
diefer neuen Welt gelegt und dem Menfdjen fein Herrſcherrecht über die Natur, das 
Redht freier Ausheutung und Dienftbarmadung der niedern Formen des organifdjen Lebens 
fiir feine Zwecke, beftitigt, ja, in Anbetradjt des einmal durch die Siinde in die Natur 
gefommenen Zwieſpalts ifm fogar die Fleifdynahrung, deren ex im paradiefifdjen Stand 
der Unfdjuld nicht bedurfte (1 Moſ. 1,29), erlaubt. Wber eine geordnete dauernde Ent< 
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widelung auf bdiefen neuen Grundlagen ift dod) nur möglich und ein Riidfall in das 
BVerderben der vom Geift wilder Mordluft befeelten alten Menſchheit nur gu vermeiden, 
wenn aud) der Menfd) bei aller feiner größern Freiheit, die er Hat, doc) gewiſſe Schranken 
nidht überſteigt, nämlich die Heilighaltung jedes aud) des thierifden Lebens durch Nicht— 
effen des Blutes als des cigentlidjen Trägers des Lebens, und insbeſondere die ftrenge 
Heilighaltung des Lebens des Menſchen als des gittlidjen Chenbildes, und die unnad- 
ſichtliche Sithnung jeder etwa gefdehenen Untaftung deffelben. Will der Menſch diefe 
unerlaßliche Schranke, als nothwendige Vorausſetzung jeder Lebensordnung, adjten, fo will 
aud) Gott feinerfeits die jetzige regelmäßige Ordnung der äußern Matur ungerbriidlid 
aufredjt erhalten, nidjt mehr durd) Riidfiihrung gum Chaos wie in der Flut fie unter- 
bredjen. Bielmehr was aud) immer die weitere Geftaltung der eingelnen Menſchheitskreiſe 
fein und werden möge, der Schöpfer will ftets in Gnade und Erbarmen ihrer gedenfen 
und nidjt mehr durd) cin ähnliches Mafjengeridt den Beftand des ganzen Menſchen— 
geſchlechts vernichten. Der freundliche fdjimmernde Regenbogen, wenn er auf dem dunfeln 
Hintergrund fdjwerer Wetterwolfen zwiſchen Himmel und Erde ſich wölbt, foll fiir Gott 
und Menfdjen das Erinnerungszeidjen und Unterpfand des Gnadenbundes fein, weldjes 
fiir ewige Zeiten zwiſchen der neuen, Menfdjheit und ihrem Gott gefniipft ift. Dieſe 
Gedanfen über das neue Verhältniß zwiſchen Gott und Menfden werden hier in der 
finnigften Weife nad) einer auch fonft in der Bibel viel beliebten Darftellungsweife 
(j. Bund) entwidelt in der Erzählung von dem Bund, den Gott mit dem aus der Arde 
getretenen Noah und in ihm mit der Menſchheit ſchloß, wobei jeder Theil Verpflidjtungen 
übernahm und wovon eben der Regenbogen das Bundeszeichen ift, ein Bund, der auf die 
Gnade Gottes gegriindet und unverbriidlic) nur den Anfang und das Vorbild weiterer 
entwidelterer und inhaltéreidjerer Bundſchließungen ift (Sef. 54, 9), im die Gott mit feinen 
Menfdjen einft eintreten wird. Kürzer aber nidjt minder tief und fdjin ftellt der andere 
jiingere Erzähler (1 Moſ. 8, 2.—22) das neue Verhältniß dar: Gott, von dem aus der 
Arde getretenen danfbaren und frommen Noah mit einem Opfer erfreut, verheift ihm 
und feinen Nachkommen aus freien Stiiden, die Verkehrtheit und Bosheit, weldje nun 
einmal von den Anfiingen des Menfdjen in ihm ftedt, nidjt wieder gum Grund und An— 
laf einer ähnlichen Verfluchung der Erde gu madjen, fondern (mit dem Vorbehalt, ihr 
auf andere Weife entgegenzuarbeiten) fie in Geduld und Langmuth (Rom. 3, 25. 26) gu 
tragen, die Raturordnung aber von Himmel und Erde, weldje die Vorausfepung fiir das 
Leben der jegigen Menſchheit ift, unveriinderlid) gu bewahren. Go ward nach beiden Cr- 
zäühlungen Noah Empfiinger und Triiger weitgehender Verheifungen göttlicher Langmuth 
und Barmbergigteit al8 der neuen feften Grundlage der Lebensentwidelung diefer jungen 
Menſchheit. 

Gegen die erhabene Würde eines einzigartigen Gottesmannes, eines reinen Werkzeugs 
der göttlichen Vorſehung und eines Vertrauten der ewigen Heilsgedanken Gottes, in welcher 
dieſe Erzählungen von der Flut den Noah erſcheinen laſſen, ſticht in ſeltſamer Weiſe ab 
die Erzäühlung von Noah's Trunfenheit, dem unkindlichen ſchamloſen Benehmen Ham's 
und dem pietätsvollen der beiden andern Söhne, Sem und Japhet (1 Moſ. 10, 22—27). 
Wie dieſe Erzühlung deutlich an eine ganz andere Seite des Weſens dieſer alten Sagen— 
geſtalt anknüpft, nämlich an Noah als Erfinder und Verbreiter des Weinbaues, ſo ver— 
folgt ſie auch ganz andere, nämlich volksthümliche Zwecke; um das in allen geſchlecht— 
lichen Dingen fo leichtſinnige und ſchamloſe Volk der Kanaanäer oder Phönizier ſchon in 
ſeinem Urſtammvater Ham zu brandmarken, und das geiſtig edlere und für die Pflege 
höherer und reinerer Religion geſchicktere Weſen der Semiten und Japhetiten auf dieſem 
Hintergrund gu beleuchten, ſcheut ſich der naive Humor dieſer Vollsſage nicht, ſelbſt dem 
alten Gotteshelden Noah einen Flecken anzuhängen, welcher auch dadurch nicht gelöſcht 
wird, daß er, zur vollen Beſonnenheit des Geiſtes wiedererwacht, in der Kraft eines gott- 
erleuchteten Urvaters Segen und Fluch über die Söhne ſpendet, und dadurch die künftigen 
Geſchicke der ihm entſtammenden Völkerfamilien jum voraus entſcheidend beſtimmt. Bei 
den Spätern hat ihm namentlich auch dieſe Erzählung den Titel eines Propheten vor dem 
Geſetz eingebracht. 

In den paar Jahrhunderten vor und nad) Chriſti Geburt, als auf Grund fort— 
wihrender Lefung und Auslegung der Heiligen Bücher aud) die Erzählungen des Penta: 
teudjs von den Männern der Urgeit neu aufgefrifdjt, in farbigern und faftigern Ausfüh— 
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rungen viel wicderergif{t, um- und fortgebildet wurden, fepten fic) aud) an die einfadjen 
Worte der Bibel über Noah viele neue Dichtungen und Marden an. Im Bud) Henod, 
weldjes gerade die Beit vor der Flut, den Fall der Engel und die dadurd) angeridtete 
Verderbniß unter den Menfdjen gum Ausgangspunft feiner Enthiillungen madjt, und oft 
genug das noadifdje oder Flutgericht in Parallele fegt mit dem letzten Geridjt am Ende 
des meffianifdjen Weltlaufs, finden fid) aud) nod) Refte einer unter dem Namen Noah's 
einft in Umlauf gewefenen ,,Offenbarung de8 Noah” ecingefiigt, namentlid) Rap. 60 und 
65—69. Im „Buch der Subiliien” (Kap. 6—10; aus dem 1. Jahrh. unjerer Zeitrech— 
nung) wird neben vielem anderm Neuen dem Noah aud) die Vertheilung der Erde unter 
feine Nadjfommen und die Exfindung der Heilwiffenfdjaft fowie der Beſitz einer Bibliothek, 
die er dent Sem itbermittelte, beigelegt (ähnlich nod) bei den fpiitern Suden; vgl. Sellinet, 
Bet ha-Midrasch [Leipzig 1853—57], LU], 155—160), Märchen, die dann als baare 
Münze gu den fyrijdj-arab. Hiftoriographen iibergingen. Sn den Sibyllinen enthalten ſchon 
die ältern Stiice viele Anfpielungen auf die Noah- und Flutgefdhidjten; bereits im alteften 
jüd. Sibyllengedicht (Oracula Sibyllina, ed. Friedlieb [Leipzig 1852], III, 826) erfdjeint 
die Sibylle als Schwiegertodjter des Noah; eins der ſpätern dhriftl, Gedichte (Friedlied, 
a. a. O., I, 120—282) enthilt cine ausführliche Neuerzählung diefer Geſchichten, worin 
die Heidnifden Mythen und Sagen iiber ähnliche Gegenftiinde in feltfamfter Weife mit den 
altteft. Anfdjauungen verquidt werden. Sn der von mir iiberfegten Schrift ,,Das dhrift- 
lidje Adambuch des Morgenlandes” (in den ,,Sahrbitdern der biblifdjen Wiſſenſchaft“ Göt— 
tingen 1849—61], V, 112 fg.) ift Noah's wie der übrigen Urviiter Gefdhidhte in chriſtlich— 
erbaulidem Stil aufs buntefte ausgefdjmiidt. Und fo wudjerte die freie Dichtung itber 
ihn fort, bis die mohammedanifde Verwiiftung der dhriftl. Linder des Morgenlandes auch 
dieſem Treiben ein Riel fette. 

Sn der jüd. Synagoge, bei den gefebauslegenden Rabbinen fodann pflegte man nicht 
nur gern jeden geredjt Iebenden Menfdjen einen Noahſohn zu nennen, fondern gewöhnte 
fig) aud), unter Zugrundelegung von 1 Mof. 9,1—17, eine Reihe von Geboten gufammen- 
juftellen, die eigentlid) jeder Menfd) vor und außer dem Gefes halten follte, welche 
aber jedenfalls den an das Qudenthum fic) anfdjliefenden halben Profelyten, den fo- 
genannten Brofelyten des Thores, als wohl zu erfiillende Gebote vorgufdjreiben feien, und 
nanute fie die noachiſchen Gebote. Es find deren fieben, vom Talmud an oft erwähnt, 
aber in dieſer Zuſammenſtellung gewiß fdjon alter, nämlich Meidung 1) des Gigen- 
dDienftes, 2) der Gottesläſterung, 3) des Mordes, 4) des Effens von Blut und Erftidtem, 
5) der Hureret und Blutfdande, 6) des Raubes und Diebftahls, 7) des Ungehorfams 
gegen die Obrigleit. Dillmann. 

Nob (bei den LXX Nomba, bet Gofephus, „Alterthümer“, VI, 12, 1, Moba), 
cine Stadt im Stammgebiet Benjamin (Neh. 11, 32), an der Heerſtraße vom Norden her 
nach Serufalem gelegen (Sef. 10, 32), fo nahe bei legterer Stadt, da man von dort aus 
diefe fehen fonnte (Hieronymus zu Sef. 10; Talmud, Tractat Sanhedrin, f. 94 a, 95 a). 
Bur Beit Saul’s fand fid) in Nob ein Heiligthum Jahve's ohne die Bundeslade (über 
deffen Priefter Whimeledh f. d.). Infolge der Unterſtützung des flüchtigen David durd) Whi- 
meled) wurde die Stadt felbft gebannt, d. h. alles Lebendige an Menſchen und Vieh in 
derfelben niedergemadjt (1 Gam. 21,1—9; vgl. Matth. 12, 3; Lut. 6,3; 1 Sam. 22, 9—19). 
Nach dem Exil erfdeint Nob wieder von VBenjaminiten bewohnt (Meh. 11, 32; f. itbrigens 
Nebo). Seitdem ijt das Gedächtniß diefer Stadt anus der Gefdhidjte verfdpwunden und 
ihre Lage unbefannt geblieben. Da der Abfdjnitt 1 Sam. 21, 11—16 an unrechter Stelle 
eingefdjoben gu fein fdjeint (vgl. Thenius, ,,Die Biidjer Samuels” (1. Ausg., Leipzig 1842], 
S. 92), fo verliert die auf 1 Sam. 21, 2. 11 geſtützte Vermuthung, Nob fei auf dem Wege 
von Gibea Saul nad) Gath, alfo nordweftlid) von Serufalem gelegen, ihre Wahrſcheinlichkeit. 
Andererfeits fann aud) das heutige Dorf El-Iſawijeh, weldjes fiidweftlid) von Anata, 
(Anathot) und 55 Minuten nordwiirts von Serufalem am Anfang eines gleidjnamigen 
nad) Often verlaufenden ſchönen Thales liegt, nidjt die Ortélage des alten Nob bezeichnen, 
weil man von da aus wol eine Ausfidjt auf das Todte Meer, nidjt jedod) eine folcje auf 
Serufalem hat (Tobler, , Zwei Bücher Topographie von Serufjalem und feinen Umgebungen“ 
[Berlin 1853—54] Il, 719 fg.) Mit gréferer Wahrſcheinlichkeit vermuthet Valentiner 
(in dev „Zeitſchrift der Deutſchen Morgenlindifden Geſellſchaft“, XII, 169 fg.) die 
Lage des alten Nob, von wo aus das affyr. Heer den unmittelbaren Angriff auf Jeru— 
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ſalem unternehmen ſollte (Sef. 10,32), auf der nördlichen Anhöhe vor der Heiligen Stadt, 
von welder der Weg ins Kidronthal hinabfiihrt, und man in geringer Entfernung die 
gu den Füßen fic) ausbreitende Stadt iiberblicfen fonnte, wo fid) aud) nod als ſichere 
Ungeidjen alter Zeit Cifternen und Graber in den Felfen gehauen finden (f. Serufalem). 

Abgefehen von Nobah (Nobad)), einer Stadt in Trachonitis, weldje friiher Kenath 
(f. d.) bieR, wird von Hieronymus nod) cin anderes Nobe nidjt weit von Lydda (Diospolis ) 
erwähnt, weldjes ohne Zweifel einerlei ift mit dem Beit-Nuͤba der Kreuzfahrer und unferer 
Beit, und nördlich bet Salo (d. i. Wjalon), an der Chene Merdſch Ibn Omeir, auf dem 
Wege zwiſchen El-Dſchib (Gibeon) und Ramleh gelegen ijt (vgl. Robinfon, „Paläſtina“ 
[Halle 1841—42], Il, 368; Ill, 279 fg.; ,, Neuere biblijdje Forſchungen“ [Berlin 1857], 
S. 189; Ritter, ,, Die Sinai- Halbinfel, Paliftina und Syrien“ (Berlin 1848—55], 
Ill, 518 fg., 543 fg.). Kneucker. 

Nobach, ſ. Kenath. 

Nod iſt das nach unſerer Urkunde öſtlich von Eden gelegene Land, in welches 
(1 Moſ. 4,16) Rain nad) dem Morde flieht. Der Name, von nud abgeleitet, bedeutet 
Flucht, Land der Flucht, und ift fymbolifd) wie Eden, Land der Luft. Das Land geo- 
graphifd) nachzuweiſen, ift ein verfehrted Beginnen, wie bei Eden (ſ. d.), obwol ältere 
Gelehrte an Nyfa oder Parthien gedadjt haben, und felbft Knobel („Die Genefis “ 
(2. Aufl., Leipzig 1860], S. 63) China ernſtlich in Betrachtung zieht, während v. Bohlen 
bie dort erbaute Stadt Hanok (Henoch) mit der nordind. Stadt Kanoge (Kinaug; val. 
Abulfedae historia anteislamica, ed. Fleischer [Leipzig 1831], ©. 172; Marasid, ed. 
Juynboll [Leyden 1854— 59], Il, 456) gleicjftellen gu können glaubte (vgl. Tuch's 
„Commentar iiber die Genefis’, 2. Wufl., beforgt vou Arnold und Mery [Halle 1871], 
S. 88). Das Ridjtige iiber Nod bietet Tud) (a. a. O.): „Der bedeutfame Zug liegt in 
dem «bftlid) von Chen», der fic) durd) die Tradition ergänzt, dak die gefegneten Nachkommen 
ber erften Menfdjen fid) nad) Weften wenden. Bm Oflen von Afien lift der Weftafiat 
fid) die Nadjfommen Kain's ausbreiten und blickt im Selbftgefiihl feiner Wiirde herab auf 
jene Völker, die vom vertriebenen und verfludjten Brudermirder abftammen. Iſt dies die 
Sdee, fo verliert die Bemiihung, Nod in der befannten Länderkunde nachzuweiſen, an 
Intereſſe.“ Merx. 

Nodab, 1 Chron. 5,19 neben den ismaelitiſchen Stämmen Jetur und Naphiſch 
(vgl. 1 Moſ. 25,15; 1 Chron. 1, 31) genannt, und daher wahrſcheinlich Name eines gu 
dieſen gehörigen Stammes; er kommt aber in dem Verzeichniß der zwölf Söhne des 
Ismael (fj. d.) nicht vor und iſt unbekannt geblieben. Schenkel. 

Noomi, ſ. Naomi. 

Noph (ef. 19,13), eine ägypt. Stadt, von den LXX hier und Jer. 2, 16; 46, 14; 
44,1; Ez. 30, 13.16 (hier mit Zertvariante im Hebräiſchen) als Memphis erflirt, was 
anzufechten fein Grund vorliegt, wofiir hingegen alles fpridjt, ba Noph Verkürzung aus 
nofre ift und Memphis (f. d.) felbft ägyptiſch Men-nophre, d. i. Wohnung bes Glücks, 


hieß. Merx. 

Nophach, eine Stadt der Moabiter jenſeit des Jordans (4 Moſ. 21, 30), vielleicht 
einerlei mit Nobach (4 Moſ. 32, 34; Richt. 8, 11), aber wahrſcheinlich verſchieden von einem 
andern Nobach (d. i. Kenath [Iſ. d. und Karkor]), 4 Moſ. 32, 42; vgl. Ewald, „Geſchichte 
des Volkes Ifrael“ [3. Ausg., Göttingen 1864—69], II, 291, Anm. 4). Etwa zwei 
Stunden nordweſtlich von Amman (d. i. Rabbath-Ammon — Philadelphia) liegen die 
Ruinenorte Dſchebeiha (ſ. Jogbeha) und Nowalts (En-Naweikis; vgl. Burckhardt, „Reiſen 
in Syrien“, deutſch von Geſenius Weimar 1823 — 24], I, 618 fg.; Robinſon, „Pa— 
läſtina“ (Halle 1841—42], III, 922). Das letztere könnte Nobach fein. Kneucker. 

Nordwind, ſ. Winde. 

Nubien, ſ. Chub und Libyen. 

Niidteruheit, diejenige Eigenſchaft, welche den Gegenſatz zur Berauſchung und der 
dadurch herbeigeführten phyſiſchen und moraliſchen Betäubung bildet. Daher kommt der 
Begriff im N. T. Hfters im ſittlichen Sinne von der geiſtigen und gemüthlichen Klarheit 
und Beſonnenheit im Gegenſatz zur Verworrenheit und Schwärmerei vor. Jeſus hatte 
nicht nur für ſeine eigene Perſon ein Vorbild dieſer Klarheit und Beſonnenheit gegeben, 
indem er alle Verlockungen zum ſchwärmeriſchen Misbrauch ſeiner außerordentlichen Gaben 
entſchieden zurückwies (ſ. Verſuchung), ſondern er hatte auch ſeine Jünger noch kurz vor 
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ſeinem Hingang ernſtlich zum Beharren in derſelben ermahnt (Luk. 21,34). Wie der 
letztere Ausſpruch zeigt, fo empfahl Jeſus namentlich auch die leibliche Nüchternheit, 
d. h. die Vermeidung jeder körperlichen Erregung durch geiftige Getränke und „Nahrungs— 
ſorgen“, weil Uebermaß im Eſſen und Trinken leicht eine Quelle geiſtiger und gemüth— 
licher Ueberreizung wird. Bei der außerordentlichen Erregung, in welche die neue Ideen— 
welt des Chriſtenthums die erſten Chriſtengemeinden verſetzte, war die Ermahnung zu einer 
nüchternen, d. h. klaren und beſonnenen, Auffaſſung und Beurtheilung aller Verhältniſſe 
dringend nothwendig. Einen großen Mangel an Nüchternheit legte insbeſondere die Ge— 
meinde gu Theſſalonich (ſ. d.) an den Tag hinſichtlich ihrer Erwartungen von der Wieder— 
funft Chriſti, welche ihre Mitglieder zur Arbeitseinſtellung veranlaßt hatten (2 Theſſ. 
1,2 fg.; 3,6 fg). Daher die ernſtliche Mahnung des Apoſtels, daß fie ſich „ernüchtern“ 
mbdjten (1 Theff. 5,6 fg.). Auch der Verfaſſer des 1. Petrusbriefs fand ſich bewogen, 
infonterheit mit Rückſicht anf die gefpannte Erwartung der Wiederfunft Jeſu feine Lefer 
zur Niichternheit gu ermahnen (1 Petr. 1,13; 4,7; 5,8); eine erregte Stimmung war in 
ben Empfingern diefes Briefs vornämlich auch durd) die iiber fie ergangenen Verfolgungen 
hervorgerufen worden. Der Verfafjer der Paftoralbriefe (f. d.) fordert die Nüchternheit 
als unerlaflice Gigenfdjaft bon dem Biſchof (Gemeindevorfteher), wol guntichft im eigent- 
lidjen Ginne, da das fittlidje Verhalten der Gemeindevorfteher gu feiner Beit vielfach ein 
fehr anftéfiges war (1 Tim. 3,2 fg.; Tit. 2,2 fg.), wogegen der Ausédruck ,,fid) ernüchtern“ 
2 Tim. 2, 26 im bildliden Ginne mit Begiehung auf die Srrlehrer gu verftehen ift, 
deren geiftiger Zuſtand mit einem Rauſch verglidjen wird, wozu jedod) das Bild von der 
Schlinge (,,fid) erniidjtern aus der Sdhlinge des Teufels“) nicht paßt. Schenkel. 


Numenius, d. i. Neumond, im Sinne „der am Neumond Geborene“, iſt ein griech. 
Eigenname. So hieß ein Jude, der Sohn eines Antiochus, der mit einem Antipater, 
dem Sohn eines Jaſon, vom Hohenprieſter Jonathan und dem Synedrium nach Rom 
und Sparta geſchickt wurde, um mit beiden Staaten das Freundſchaftsbündniß gu er— 
neuern. Die Gefandtfdjaft wurde wohl aufgenommen (1 Makk. 12,1—18; 14, 22 fg.; 
Sofephus, ,,Ulterthitmer”, XII, 5, 8). Nachher wurde Numenius vom Makkabäer Simon 
qu gleichem Zweck nad) Mom geſchickt, wobet er einen goldenen Schild als Ehrengeſchenk 
fiberbradjte. Der Erfolg war giinftig (1 Mtaff. 14,24; 15, 15). Pris de. 


Mun, aud einmal Mon gefprodjen (1 Chron. 7,27), war der Name des Vaters 
bed Fofua, des Nadhfolgers Moſe's in der Feldherrnwürde, der felbft deshalb im Penta- 
teuch, im Buch Gofua und fonft den Beinamen „Sohn Nun's“ fiihrt. Ueber feine per- 
fonlidjen Berhiltniffe ift uns im iibrigen nichts befannt. Die LXX fprechen. den Namen 
Nane aus, was wol in lester Linie nicht fowol auf einen blofen Sdhreibfehler, als viel- 
mehr auf eine wirtlidje andere Wusfpradje dee Namens, der fie folgten, zurückgeht. 

Sdrader. 


Nuß Cégdz). Bon einem Nufgarten im Thalgrunde redet der Didjter des Hohen- 
liedes (Rap. 6,11); fonft wird der Nußbaum in der Bibel nicht weiter erwähnt, während 
ber Talmud dies Hiufig thut. Aus Miſchna (Maaseroth I, 2) erfahren wir, daß man 
ben Grtrag an Nüſſen ebenfalls Habe verjehnten miiffen. Haine von majeſtätiſchen, 
40—70 Fuß hohen Nußbäumen find eine Hauptzierde der Thäler des Libanon. Ebenſo 
fdymiiden unabſehbar lange Alleen diefer Baume das Weidhbild von Damaskus (val. 
meine ,,Wanderungen durd) Paläſtina“ [Biirid) 1865], S. 376). Als id) Ende April 
1863 nad) diefer Stadt wanderte, ftanden die Nußbäume, die als natiirlidje Colonnade 
an den Säumen des Weges fic) hingogen, alle in Blüte. Die reife Frucht bridjt man 
im Uuguft. In den höhern, rauhen Winden ausgefesten Gegenden Paläſtinas und Syriens 
vertritt die Juglans regia (d. h. eben der Walnußbaum) die Stelle des Oelbaumes. Sn 
Sudia beobadjtet man den Baum feltener, und gänzlich ift er aus der Ehene Genejareth 
verfdjwunden, wo er nad) Sofephus („Jüdiſcher Krieg”, IIT, 10, 8) einft mit der Palme 
gugleid) aufwuds. Dod) fommt er im benadjbarten Hattin wie aud) in andern galif. . 
Bezirken nod) vor, weit hiiufiger aber erfdjeint er in Syrien. Unter dem Waldreichthum 
@ileads prangt ebenfalls mancher riefige Walnufbaum mit grofem dunfeln Laub an den 
weit ausgeftredten Weften. Bgl. Triftram, The natural history of the Bible (London 
1867), S. 413 fg.; Ritter, ,, Die Sinai-Halbinfel, Paliiftina und Syrien“ (Berlin 1848 
—55), Il, u, 218, 595 fg.; Ill, 87, 113, 203, 277, 1349 u. a. Furrer. 


344 Nymphas Oboth 


Nymphas, wol fo viel als Nymphodorus, erfdjeint Kol. 4, 15 als angefehener Chrift 
in Laodicea, in deffen Wohnung Chriftenverfammlungen abgehalten wurden. Aus der 
obigen Stelle geht hervor, daß foldje chriſtl. Privatverſammlungen (vgl. aud) 1 Ror. 16,19; 
Rim. 16,5; Phil. V. 2) neben den allgemeinen Gemeindeverfammlungen ſich gebildet hatten; 
denn Paulus entbietet zunächſt Grüße an ſämmtliche Laodicener und nadhtriiglid) erft an 
die Hausgemeinde des Mymphas. Dabei ift jedod) die Begrüßung keineswegs (wie Chry- 
foftomués und andere gu Rol. 4,15 annehmen) lediglid) auf die Familie des Mymphas ju 
befdjriinten; die Hausgemeinde umfafte einen größern Kreis. Schenkel. 


O. 


Obadja (d. i. Diener Jahve's, ähnlich dem arab. Abdallah) kommt als Name 
verſchiedener Perſonen vor (1 Kön. 18,3; 2 Chron. 17,7; 34, 12), zu reden iſt hier aber 
nur von einer, nümlich vom Bropheten diefes Namens, deffen Bud), blos aus einem 
Rapitel beftehend, in der Reihe der Kleinen Propheten den vierten, begiehentlid) (nad) der 
Anordnung der LXX) den fiinften Plas einnimmt. Gegenftand feiner Weiffagung ift 
Edom, das an Buda gefrevelt, als Feind fid) bewiefen hat (V. 10 fg.) und fiir feinen 
Hochmuth gezüchtigt werden foll (B. 8 fg.), gleid) den anbdern heidniſchen Völkern 
(B. 15, 16), wihrend Iſrael gu Macht und Anfehen fommen wird (V. 17 fg.). 

Ueber die Beit, wann Obadja anftrat, findet fic) im Buch felbft feine nähere An- 
gabe, wir find alfo fiir die Beftimmung derfelben auf den Inhalt des Buches felbft an- 
gewiefen. Wenn wir mm V. 10—14 mit Sef. 34; 63,1—6; Pf. 137, 7.8; Mal. 1, 4.5 
vergleidjen, fo fann fein Zweifel fein, dag unfer Prophet die dhald. Kataftrophe als Vere 
gangenheit hinter fid) hat. Sn jener fiir Suda fo ſchrecklichen Zeit waren es die Cdomiter, 
die mit den Chaldäern liebäugelten, über Serufalems Fall frohlodten, fliidtige Judäer 
mishandelten und aus dem Unglück des Nadjbarvolfes Nutzen zogen, indem fie entvilferte 
Grenggebiete Judas fid) aneigneten. Wir wiffen aus den oben angefithrten exilifdjen 
und nacherilifdjen Schriftſtücken, daß von jener Zeit an die alte Feindfdjaft zwiſchen Suda 
und Edom fic) zum grimmigften Haß fteigerte, der auf feiten Judas fid) in gleid) wilden 
Verwiinfdungen und Fliidjen Luft machte wie gegen Babel. Ebenſo fann fiir den Un— 
befangenen fein Zweifel ſein, daß Obadja der Stimmung und dem fdjriftftellerifdjen 
Charafter feiner Weiffagungen nad) jünger ift als Jeremia, daß er der Nachahmer Jere— 
mia’s (Rap. 49,7—22) und Joel's ift, nidjt, dak umgefehrt Seremia unfer Bud) als ein 
fdjon vorhandenes benugt hat. Wenn mm, als unfer Prophet fdjrieb, die Chaldäer 
(weldje gar nicht genannt werden) offenbar fdjon beftraft, Serufafem und Suda wieder 
bewohnt waren und nur eingelne Theile Sfraels nod) in der Verbannung lebten (V. 19, 20), 
fo fann unfer Prophet erft längere Beit nad) dem babylonifdjen Exil aufgetreten fein. 
Die Anſicht Higig’s, daß er an das Ende des 4. Sahrh. v. Chr. gehire, hat namentlid) 
an B. 20 einen feften Halt und fein entfdjeidendes Argument gegen ſich. Steiner. 

Obal war nad) 1 Moſ. 10,28 cin Sohn Goftan’s, d. h. ein Vilterftamm Süd— 
arabiens, deffen Wohnſitz leider nicht mehr mit Sicherheit nachgewiefen werden fann. 
1 Chron. 1, 22 wird der gletde Name Chal zugeſprochen. Steiner. 

Obed, d. i. Diener, nämlich Gottes, ift ein häufiger Name altteft. Perfonen. Schon 
der Stammpbater des Davidifden Geſchlechts fiihrte denfelben (Ruth 4,17). Sonſt be- 
gegnen wir ifm nod) 1 Chron. 2,37; 11,47; 26,7; 2 Chron. 23, 1. Sdrabder. 

Obededom, d. i. Diener Edoms, Name eines Gathiters, in deffen Haufe David 
eine Zeit fang die Bundeslade belief (2 Sam. 6, 10.11; 1 Chron. 15, 24; 16,38). Nad) 
den letztern Stellen war derfelbe ein Levit; da8 Gath, wobher er ftammte, war alfo wol 
Gath-Rimmon, weldhes eine Levitenftadt war (Gof. 21, 24). Sdhrader. 

Oberiter, ſ. Krieg, Kriegskunſt, Krieg sheer. 

Oboth, d. t. Schläuche, eine Haltftation der Iſraeliten auf ihrem Zug nad) Kanaan, 
die fid) bisjest nicht niiher beftinnmen lift. Da jedod) die Sfraeliten vom Berge Hor 
und zunächſt von Punon (Phunon, ſ. d.) dahin und von da gu den „Steinhaufen der 
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Gegenhihen” (ſ. Abarim) an der Oftgrenge Moabs gelangten (4 Moſ. 21, 10. 11; 33, 41 —44), 
fo ift Oboth jedenfalls nordéftlid) von Phunon, vielleicht ſchon nördlich vom „Bach der 
Heide”, dem Heutigen Wadi el-Aſcha, yu fuchen. Kneucker. 

Obrigkeit. Unter Obrigkeit verſteht man ſolche Perſonen, welche in irgendeiner 
Beziehung und in einem engern oder weitern Kreis zur Regierung des Staats mitwirken, 
und daher in dem Staat eine gebietende Stellung einnehmen. Das iſt auch der Sinn, 
in welchem dieſes Wort durchweg in der H. Schrift gebraucht wird, mit Ausnahme von 
wenigen Stellen, wo es in der Luther'ſchen Bibelüberſetzung als Bezeichnung einer der 
verſchiedenen Ordnungen, in welche ſich die Juden die Geſammtheit der Engel vertheilt 
dachten (Rol. 1,16; 2,10; 1Kor. 15,24), und des in der Welt wirkſamen und als per— 
finlich vorgeftellten böſen Princips (Obrigfeit der Finfternif, Kol. 1,13) vorfommt. 

Da ihrem Begriff zufolge die Obrigfeit den Staat zur Vorausſetzung hat, fo fonnte 
bei den Sfraeliten die Entwidelung eines obrigfeitliden Standes nur infoweit und info- 
fern ftattfinden, al8 ſich die Genoffenfdjaft derfelben gu einem Staat ausbildete. Sn dem 
patriarchaliſchen Zeilalter ift von Obrigteiter bei ihnen nod) nidjt die Rede. Hier finden 
wir fie nod) in dem primitivften Quftand als Familiengenoffenfdaft. Der Hausvater 
concentritt in feiner Perfon alle Gewalten: er ift Oberhaupt der Familie und zugleich 
ihr Priefter, Ridter und Anfiihrer im Srieg. Bur Zeit ihrer Niederlaffung in Wegypten 
find die Hebriier bereits gu einem Stamm angewadfen, der aber aus eingelnen Familien 
zuſammengeſetzt ift, von weldjen jede unter ihrer eigenen patriardjalifdjen Autorität ftebt. 
Wie fid) ſpäter die gefellfchaftlidjen Verhiltniffe der Sfraeliten in Aegypten geftalteten, 
ift nidjt genau befannt. Bei dem Auszug aus diefem Lande finden wir alle Gewalten 
des unterdeß zu einem Volk angewadhfenen hebr. Stammes vereinigt in Mofe (f. d.). Der 
grofe Befreier diefes Volkes ijt Mittler zwiſchen ihm und der Gottheit; er ift Organ 
Gottes, daher Prophet, er ift Gefesgeber im Namen Jahve's, er ift Ridjter und Anfithrer 
des Volfes auf feinen Wanderziigen und in feinen RKriegen. Schon finden wir aber in 
dem Volk das Guftitut der Welteften (2 Moſ. 24,1. 9), weldjes fid) naturgemäß aus der 
CEhrfurdt vor dem Alter entwidelt gu haben fdjeint. Unvermigend die ganze ans der 
Concentration aller Gewalten erwadhfene Laft zu tragen, wählte Moſe aus der Geſammt— 
Heit der Welteften 70 Männer, die ihm bei der Regierung des Volfes beiftehen follten 
(4 Moſ. 11,16). Außerdem wird ihm die Cinfegung von Ortsridftern zugeſchrieben 
(5 Mof. 16,18), weldje ſpäterhin, einigen Andeutungen jufolge, aus den Aelteften der 
Städte beftanden und unter den Thoren yu Geridjt fafen (5 Moſ. 21,19; 22,15; 25, 7). 

Sn der anardifden Richterzeit verfielen mit der ganzen dem ifraclitifdjen Volk er- 
theilten Verfaſſung auch diefe obrigfeitlidjen Onftitute. Die höchſte ridjterliche Gewalt 
ging auf diejenigen Dinner itber, weldje in Zeiten ſchwerer Bedrängniß von gewaltigem 
Enthufiasmus getrieben fid) an die Spike des Volfes oder dod) einzelner Stämme def- 
felben ftellten und ihm anf einige Beit hin feine Unabbingigfeit erfimpften. Die meiften 
von ihnen traten’ nad) einiger Beit wieder in den Privatſtand zurück, fdjeinen aber den- 
nod) aud) fpiiterhin fid) bet dem Bolf in Anfehen erhalten und einen nidjt unbedentenden 
Einfluß ausgeitht yu haben. Unter den Rettern der Nation treffen wir merfwitrdigerweife 
aud) ein Weib, die aud) als Didhterin ausgezeichnete Debora, an, deren ridjterlides Ver- 
dienft (Richt. 4,4) gepriefen wird. Cine geordnetere Redjtspflege trat inde} erft durd) 
die von Samuel eingefiihrten jahrlidjen Nundreifen ein (1 Gam. 7,16). Indeß fam es 
im Zeitalter der Richter nod) nidjt zur Entwidelung eines geordneten obrigfeitlidjen 
Standes. Diefer begann erft mit der Cinfiihrung des Königthums (jf. d.). 

Die in friihen Zeiten fdjon bei den Sfracliten aus der theofratifdjen Unffaffung ihres 
Verhiltniffes zu Gott entfprungene Ueberzengung, dak ahve der höchſte Regent des 
Volfes fei, erhielt fid) in allen folgenden Zeiten. Ihr entfpredjend betradjteten fie das 
ganze Inſtitut der Obrigkeit als ein auf göttlicher Anordnung beruhendes. Diefe Vor— 
ftellung fpricht fid) in den altteft. Stellen aus, wo gefagt wird, daß Gott befohlen habe, 
Richter eingufesen (5 Moſ. 16, 1s) oder felbft Richter eingeſetzt Habe (5 Moſ. 1,13). Nie— 
mand zweifelte daran, daß alle obrigteitlidje Gewalt cine von Gott verliehene fei. Alle 
Gewalthaber des Volfs, Mofe, Joſua, Samuel, Saul, David, galten als von Gott 
berufen. Man war itberzeugt, daß er das Königthum verleihe, wem er will (Dan. 4, 14), 
und dag die Könige durd) feine Weisheit regieren (Spr. 8, 15). Alle Fiirften und Richter 
der Nation erfdienen dem Bfraeliten als Repriifentanten Gottes, weshalh er feinen An— 
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ftand nahm, das Geridjt, das fie gu alten Hatten, al8 cin Gericht Gottes darzuſtellen 
(2 Mof. 22,9; 5 Mf. 1,17), ja, fogar das Wort, mit weldjem er die Gottheit beseidjnete, 
auf fie gu iibertragen (Pj. 82,6: „Ich habe gefagt: «Götter feid ihr, und Sohne des 
Höchſten ifr alle; dod) wie Menſchen follt ihr fterben und wie einer der Fiirften fallen»; 
vgl. Soh. 10,35). Aus diefen Begriffen von der obrigkeitlichen Gewalt leitete man die 
Heiligheit der Pflidjten ab, weldje Fiirften und Richter gu erfiillen Hatten, namentlich bet 
ihren Entfdjeidungen ohne Anſehen der Perfon gu Werke gu gehen (5 Moj. 1,17) und 
ben Gefegen der Billigheit und Milbe Rechnung gu tragen (Spr. 19, 12: ,, Wie Löwen— 
gebrüll ift der Born des Königs, aber wie Than auf Gras fein Wohlgefallen (feine 
Güte).“ Allein ungeadjtet diefer erhabenen BVorftellung von der obrigfeitlidjen Wiirde 
und den aus ifr entfpringenden Berpflidjtungen fcjeinen bei den Sfraeliten Gewalthaber 
und Richter ihre Obliegenheiten nur allju oft ſchmählich verfannt gu haben. Bittere lagen 
über die Parteilidjfeit und Beſtechlichkeit der Richter fommen in den prophetifdjen Schriften 
jeden Augenblick vor (3. B. Sef. 1,23; 5,23; 10,1 fg.; Ser. 22,3; Um. 4,1; 5,12; 6,12; 
Mid. 3,11; 7,3; Sach. 7,9; vgl. Spr. 18,10; 24,23) und werden beftiitigt durd) die 
vielen Erzählungen des A. T., die von der Ungeredhtigheit ifraclitifder Fiirften ein lautes 
Zeugniß ablegen. 

Wenden wir uns nun von dem W. gu bem N. T., fo begegnet uns in diefem eine 
Stelle, weldje fiir die Erfenntnif des chriſtl. Begriffs von dem Wefen der Obrigfeit als 
wahrhaft claffifd) su betradjten ift. Es ift der Abſchnitt des Römerbriefs Kap. 13, 1—s, 
in weldem es fid) Paulus gum eigentliden Zweck fest, den Chriften eine gewiffenhafte 
und willige Unterwerfung unter die beftehende Obrigkeit aufs dringendfte an’ Herz zu 
legen. Den hohen Ernſt, mit weldjem der Wpoftel die Chriften zur Grfiillung diefer 
Pflicht ermahnt, begreifen wir leit aus den Verhiltniffen der damaligen Zeit. Bekanntlich 
war damals die Stimmung der Suden gegen die rim. Obrigfeit eine fehr gereigte. Wie 
leit konnte es da geſchehen, daß die Sudendjriften, weldje fid) ja nod) nidjt villig von 
ihrer viiterlidjen Religion getrennt Hatten, fic) zur Widerfeslicdhfeit gegen diefe Obrigfeit 
verleiten Liefen. Cin ſolcher Ungehorjam war fogar von allen Chriften gu befürchten, 
weil das ganze Chriftenthum vermige feiner weſentlichſten Grundſätze und feiner auf die 
vollfommene fittlidje Umbildung des ganzen gefellfdjaftlidjen Zuſtandes abgwedenden Ten- 
bengen mit der fo tief in das Verderbniß der damaligen Reit verftridten rim. Regierung 
in der entfdjiedenften Oppofition ftand, und auferdem die von Paulus fo ftarf betonte 
Lehre von der chriſtl. Freiheit leidjt gu einem den Gefegen des Landes widerftrebenden 
Verhalten misbraudjt werden fonnte. 

Diefe Pflicht der gewiffenhaften Unterwerfung unter die beftehende Obrigteit motivirt 
Paulus zunächſt durd) den Grundſatz, daß die Obrigfeit als Inftitut anf einer göttlichen 
Anordnung beruht: „Wer fic) wider die Obrigheit fest, der widerftrebt Gottes Ordnung“ 
(Rim. 13,2). Diefer Grundſatz, den wir bereits im W. T. angetroffen haben, verdient 
unfere volle Zuftimmung, weil ja, gleidjwie ber Staat, fo aud) die Obrigfeit ein natiir- 
liches Erzeugniß de8 dem Menfdjen unauslöſchlich inwohnenden und daher nothwendig auf 
den höchſten Urheber feiner Natur zurückzuführenden Bediirfniffes der gefellfdjaftlidjen 
Coexiſtenz ift. Crbliden wir in der Obrighkeit, wenn wir fie von diefer Seite her be- 
tradjten, ein in einer gittlidjen Anordnung begriindetes Inſtitut, fo erfdheint fie uné von 
einer andern Seite Her als beruhend auf einer menfdjliden Ordnung, was Petrus an- 
erfannte, wenn er (1 Petr. 2,13) den Chriften zur Pflidjt madjte, aller menſchlichen Ord— 
nung unterthan gu fein. (Dieſe von Luther befolgte Ueberfesung der in dem griedj. Lert 
vorfommenden Worte fann fpradjlid) geredjtfertigt werden und paßt aud) allein in den 
Context. Gie ift daher der von de Wette in Schutz genommenen „aller menfchlidjen 
Creatur“ vorgugiehen; vgl. Huther gu 1 Petr. 2,13.) Menſchlich ift ja das Bedürfniß 
des gefellfdhaftlidjen Zufammenlebens, aus welchem fie entipringt, und die ihr zuſtehende 
Macht nebft der Beftimmung der Kreife, innerhalb weldher fie diefelbe auszuüben hat, 
verdanft fie dem, wenn aud) anfangs nur einem dunfeln Drang folgenden Willen der 
Gefellidjaft, der fie angehört. 

An diefen erften, aur Begründung der Pflicht der gewiffenhaften Unterwerfung unter 
bie Landesobrigfcit angefiihrten Grand fniipft Paulus einen gweiten: „Es ift keine Obrig- 
feit ohne von Gott; wo aber Obrigkeit ift (eigentlich die beftehenden Obrigfeiten), da ift 
fie von Gott verordnet’ (Röm. 13, 1). Offenbar will er hiermit fagen, dak die Obrig- 
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feit nidjt nur im abftracten Ginn und als Snftitut von Gott ift, fondern, daß Gott es 
ift, weldjer jeder concreten Obrigfeit, allen wirklich beftehenden obrigfeitlidjen Perfonen, 
ihre höhere oder niedere Stellung im Staat angewiefen hat. Wud) diefer Grund, der uns 
ebenfalls fdjon im A. T. begegnet ift, fann nidjt beftritten werden. Cr ſchöpft feine 
Wahrheit aus dem Begriff der gittlidjen Vorſehung. Können wir nicht daran zweifeln, 
daß alle menfdlidjen Lebensereigniffe unter der Leitung Gottes ftehen, fo miiffen wir aud) 
annehmen, daß one feinen Willen und feine Mitwirfung niemand zu einem obrigfeitlidjen 
Amt gelangen fann. Diag e8 auch fein, daß man fid) auf dem Wege der Gewalt, der 
Treulofigteit und des Verraths in diefes Amt eingedriingt Hat, und dak der Vefig def 
felben eine offenbare Ufurpation ift, fo mitfjen wir dod, wenn wir den Begriff der gött— 
lichen Vorſehung nidjt aufgeben wollen, an der Ueberzeugung fefthalten, daß der Erfolg 
ber zu diefem Swed angewandten Mittel von einer gittlidjen Fiigung abbing, deren Wb- 
fidjten wir freilid) in den meiften Fällen nicht gu entrithfeln im Stande find, von denen 
wir aber gewiß fein können, da fie aus eben der unendlidjen Weisheit und Giite Gottes 
fliefen, die iiberhaupt das Princip feiner Vorſehung find. 

Aus den beiden angefiihrten Griinden ſchließt der Wpoftel, dak die Obrigfeit eine 
Dienerin Gottes und dazu beftimmt ift, die ihr verliehene Gewalt zur Handhabung der 
Gffentlidjen Geredhtigfeit gu gebraudjen. Nicht umfonft fei ihr die Strafgewalt (das 
Schwert) übertragen; fie äußere diefelbe aber nur gegen die Uebelthiter. Die, weldje 
fic) des Guten befleifigten, hitten von ifr nur Lob gu erwarten. Wuf die cafuiftifde 
Frage: ob aud) foldje Obrigfeiten, die ihre Gewalt auf eine ihrer Beftimmung wider- 
fpredhende Weife und gum Verderben der Menfdjen gebraudjen, nod) als Dienerinnen Gottes 
anjufehen feien, und welche Stellung der Chrift ihnen gegeniiber einzunehmen habe, läßt 
fid) der Apoftel nidjt cin, Wir irren uns aber gewiß nidjt, wenn wir vermuthen, daß 
ex Ddiefe Frage, wenn er fie fic) aufgeworfen hätte, dahin wiirde beantwortet haben, daß 
aud) eine ungeredjte, tyrannifdje Obrigfeit, folange fie die ihr angewiefene Stellung im 
Staat nod) einnimmt und die ihr verliehene Gewalt befigt, als Werkzeug Gottes anzu— 
fehen, und dag e8 and) in dieſem Fall Pflicht des Chriften fei, ihren Verordnungen Ge- 
horſam yu [eiften, daß er jedoch diefe PBflicht des Gehorfams an die Bedingung gefniipft 
haben wiirde, daß fie nichts vorfdjreibe, was gegen die ausdrücklichen Gebote Gottes und 
das Gewiſſen ift. Denn folden Geboten gegeniiber, welde den heiligen Willen Gottes 
und das Gewiffen verlesen, galt es bei den Apofteln als Grundfag, da} man Gott mehr 
gehordjen müſſe als den Menſchen (Apg. 4, 19; 5, 27). 

Buriidblidend auf die angefiihrten Griinde bezeichnet der Apoftel die Unterwerfung 
unter die Obrigfeit al8 eine fittlidje Nothwendigfeit (Rim. 13,5); aber mit der ihm 
eigenen Feinheit des moralifdjen Gefiihls fest ex hingu: Nicht blos aus Zwang und um 
der ifm angedroften Strafe yu entgehen, folle der Chrift fic) gegen die Obrigfeit gehor- 
ſam erweifen, fondern um des Gewiſſens willen, d. §. ans ſchuldiger Ehrfurcht vor ifr 
alg Dienerin Gottes und in aufrichtiger WAnerfernung der ihr von Gott angewiefenen 
Beſtimmung zur Handhabung der sffentlidjen Geredhtigfeit. 


Bur Beſtätigung des aufgeſtellten Grundfakes von der pflichtmäßigen Unterwerfung 
unter die beftehende Obrigfeit, alg Werfyeug Gottes, evinnert Paulus (Rim. 13, 6) die 
rém. Chriſten daran, daft fie ja dicfe Pflicht felbft anerfennten, indem fie ohne Wider- 
fireben die ihnen auferlegten Steuern begahlten, und knüpft bieran die Ermahnung, aud) 
fernerhin jedermann zu entridjten, was fie ihm fchuldig wären, es feien Steuern oder 
Boll oder Ehre, und niemand nichts ſchuldig gu bleiben als die Liebe, weil dieſe ſich nie 
vollſtändig abtragen laſſe, infofern fie eine permanente Pflidjt ift und alle Gebote des 
Gefeses umfakt. (Die Luther'ſche Ucberfesung von Rim. 13,6: ,,Derhalben miiffet ihr 
aud) Schoß geben; denn fie find Gottes Diener, die foldjen Schutz follen handhaben”, 
ift ſicherlich unrichtig. Der eigentlidje Sinn des Textes ift: „Deswegen bezahlt ihr aud 
Steuern; denn fie find Gottes Beamte, die eben dieſes [ihres Amtes] warten“; vgl. de Wette 
ju Rim. 13, 6.) 

Cine ganz ähnliche Ermahnung zur Unterwerfung unter die befiehende Obrigfeit 
findet fid) 1 Petr. 2,13; nur daß hier wie oben die obrigfeitlidje Inſtitution als menſch— 
liche Ordnung bezeichnet und als Motiv der fdjuldige Gehorfam gegen den Herrn an- 
geführt wird. 


348 Obſtbau Offenbarung 


Eine Erwähnung verdient nod) die 1 Tim. 2,1 fg. enthaltene Ermahnung an die 
Chriften, wie fiir alle Menfdjen fo auch fiir alle Obrigfeiten Fiirbitte bei Gott einzu— 
Tegen, um unter ihrer Herrſchaft cin rubiges und ftilles Leben gu führen in aller Gott- 
feligfeit und Ehrbarkeit. Bruch. 

Obſtbau. Dieſer ſtand bei den Iſraeliten in großer Blilte und war eine Haupt- 
grundlage ihrer bäuerlichen Wohlhabenheit. Baumgärten ſchmückten die Umgebung von 
Dörfern und Städten und durften nach dem ſpätern iſraelitiſchen Kriegsrecht nicht einmal 
bei Belagerungen feſter Plage zerſtört werden (5 Moſ. 20,19), während in frühern Zeiten 
die feindliche Wuth dieſelben nicht verſchonte (2 Kin. 3, 25). Den reichſten Gewinn brachte 
bie Frucht der Oel- und Feigenbäume. Aber im Herbſt pflückte man aud) Mandeln und 
@ranaten, in fithlern Gegenden Walniiffe, in den heißen Miederungen Maulbeerfeigen, 
im tropifden Sordanthal wie bei Engedi am Todten Meer Datteln. Sehr wahrſcheinlich 
pflegte man fdjon in vorerilifdjer Beit an den milden Miiftenftridjen Pomeranzen- und 
Citronenbiume, deren goldfarbige Friidjte, weil nicht gleichzeitig reifend, vom Spätherbſt 
bis März gur Labung fic) darbieten (vgl. HL. 2,5). Heutzutage fehlt es in Baliftina - 
aud) nidjt an Birn- und Aepfelbiumen, und gumal in den Hodthiilern des Antilibanon 
gedcifen fie in ungemeiner Menge. Die Herrlidjen Obftbaumbaine rings um Damaskus 
beftehen vorherrfdjend aus Aprikoſenbäumen. 


Von neugepflangten Obftbiumen mute der ifraclitifde Bauer die Frucht der drei 
erften Sabre alé Vorhaut behandeln, d. h. wegthun, und die Früchte des vierten Jahres 
alg Erftlingégabe Jahve weihen (3 Mof. 19, 23 fg.), ſodaß er erft den Ertrag des fiinften 
Jahres fiir fid) benutzen fonnte. Die erite Frucht gebiihrte nad allgemein religiöſem 
Grundſatz bet Iſrael dem allmidjtigen Geber (f. Erftlinge). Doch erft im vierten Sabre 
tritt cim neugepflanzter oder oculirter Baum ins Stadium feiner Frudjtbarfeit; ja, beim 
DOelbaum geht es nod) viel linger. Irrigerweiſe hat man die Vorſchrift des Gefewes, 
anftatt auf religidfe, auf landwirthſchaftliche Gritnde zurückführen wollen. Furrer. 

Ochſe, ſ. Rindvieh. 

Ofen. Obſchon das Land der Hebrüer unter einem milden Himmel liegt, iſt in der 
kältern Jahreszeit eine künſtliche Erwärmung durch ein in der Wohnung angemachtes 
Feuer dod) erwünſcht. Die vornehmen Hebräer, die ſchon friih beſondere Sommer- und 
Winterzimmer hatten (Richt. 3,20; Ber. 36, 22; Wm. 3,15), heizten letztere mittels eines 
Feuertopfes (Ah), der noch im heutigen Orient aus gebranntem Thon mitten im Zimmer 
in einer Vertiefung fteht; wenn das Feuer abgebrannt Hat, wird ein vierediges Gerüſt 
mit einem Dedel dariibergefest und mit einem Teppid) bededt, welder die Wärme zu— 
ſammenhält. Der hebr. Ofen (Tanur, eigentlid) Fenerherdftitte, Hof. 7, 4), welder zum 
Bacen als Badtopf (3 Mof. 2, 4) oder Badofen (3 Moſ. 26, 26) diente, beftand aus einem 
frugartigen, etwa 3 Fuk Hohen Gefäß, deffen Seitenwände durch angemad)tes Fener er- 
higt wurden, um Teigfladen daran ju fleben und fie gar werden gu Laffer (f. Baden und 
Aſchkuchen). 

Die Bibel bedient ſich häufig des Ofens als Sinnbildes der von Wein und Wolluſt 
erhitzten Menſchen (Gof. 7, 4.6.7), der Fieberhitze (KL. 5, 10), des Jüngſten Tages (Mal. 
3,19), dev gänzlichen BVernidjtung (Pj. 21,10), des Elends und Trübſals (5 Moſ. 4, 20; 
1 Ron. 8, 51; Sef. 48, 10; Jer. 11,4), der Pritfung wud Lauterung (Pf. 27, 21), mit Bee 
giehung auf das Schmelzen und Lautern der Metalle (f. d. und Handwerke). Nad) dem 
biblifdjen Spradjgebraud) ift cin dampfender Ofen und Feuerflamme (1 Moſ. 15, 17) 
Symbol der Gegenwart Gottes. Als Lebensftrafe benachbarter Völker wird das Ver— 
brennen in einent Feuerofen (Dan. 3,6 fg.; 8,6 fg.; Geb. Af. 25, 46 fg.; St. 3. Dan. 
51, 88 fg.) erwiihnt, was nad) Chardin (Voyages en Perse et autres lieux de l’Orient, 
ed, Langlés [Baris 1811], VI, 218) nod) im nenern Perſien vorgefommen fein foll. 


Der Ofenthurm (Neh. 3, 11; 12, 3s) ift der Name eines Thurmes an den Mauern 

Serufalems, wo Badifen ftanden, die wahrſcheinlich zum sffentlidjen Gebrauch dienten. 
Ro slo ff. 

Offenbarung, Die Religion ift an und fiir fid) etwas Geheimmifvolles, weil fie 

auf der Gemeinfdjaft des Endlidjen mit dem Unendlidjen beruht, und das Unendlidje als 

foldjes von dem CEndlidjen nidjt begriffen werden fann. On diefer Thatſache ift bas Bee 

dürfniß des menfdjlichen Geiftes begriindet, das an fic) nidjt ſchlechterdings erkennbare 
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Göttliche wenigſtens beziehungsweiſe zu erkennen, d. h. ſoweit der menſchliche Geiſt mit 
ſeinem begrenzten Faſſungsvermögen darauf angelegt iſt. Nach der bibliſchen, auf Erfah— 
rung beruhenden Vorausſetzung iſt die Erkenntniß Gottes und ſeiner Beziehungen zur 
Welt nicht von der Mitiative des Menſchen abhängig, d. h. der Menſch vermag Gott 
nicht aus ſich ſelbſt, d. i. durch eigene Kraft, zu erkennen, ſondern Gott gibt ſich ihm 
vermöge ſeines Gnadenwillens zu erkennen; er erſchließt dem menſchlichen Geiſt beziehungs— 
weiſe fein Weſen und Wirken; ev offenbart ſich ihm. Demzufolge iſt die göttliche Offen— 
barung Selbſtoffenbarung Gottes, bedingt durch einen freien göttlichen Rathſchluß, und 
hat einen beſtimmten geſchichtlichen Verlauf. Aus dieſem Grunde ſchreitet ſie von einem 
erſten Ausgangspunkt yu einem ſchließlichen Zielpunkt, von der Weltſchöpfung zur Welt- 
vollendung, fort, innerhalb einer Reihe von Offenbarungsmomenten, die auf bem Stand— 
punft der menfdjlidken Betradtung als ebenfo viele Entwidelungsftufen des religisfen 
Geiftes der Menſchheit erſcheinen. Die bibliſchen Urfunden legen nun die gittlidje Offen- 
barungsgefdidjte in ihrem geſchichtlichen EntwidelungsproceR, insbefondere im Anſchluß 
an da8 Volk der Hebriier und die Anfänge des Chriftenthums, dar; fie bredjen der Natur 
der Sade nad) an dem Punkte ab, wo die biblifdje Literatur ihren Abſchluß findet, und 
endigen im Dunfel der Apofalyptif (ſ. Wpofalypfe) mit fymbolifdh-typifden und phan- 
taftijdjen, von fubjectiver Stimmung cingegebenen Andeutungen iiber das Weltende und 
die daffelbe vorbereitenden und bedingenden Creigniffe (die legten Dinge). 

Die gewöhnliche Annahme, daz die wirklidje Offenbarungsgeſchichte fic) auf den Zeit 
umfang der fanonifdjen Literatur befdjriinfe, ift ſchon deshalb ungutreffend, weil fie von 
einer Verwedjfelung der Offenbarungsfunde mit dem Offenbarungsinhalt ausgeht. Der 
lestere ift nidjt ein Product der literarifdjen, fondern der göttlichen Thätigkeit innerhalb 
der geſchichtlichen Vorginge der Menſchheit; die Offenbarung fann daher ihr Ende lediglich 
mit der Menſchheit felbjt erreichen. Die biblifdyen Offenbarungsurfunden umfaffen deshalb 
nur einen, jedod) den widjtigften und fiir uns maßgebenden Theil der gittlidjen Offen- 
barungsthitigfeit. 

Nad) der durdgiingigen Borftellung der biblifdjen Schriftſteller ift die Offenbarung 
eine Cinwirfung des gittlidjen Geiftes auf den erfennenden menfdjlidjen Geift auf dem 
Grunde der Gewiffenserfahrung (f. Gewiffen). Hiernad) ift in der Vorftellung von der 
biblijdjen Offenbarung zweierlei gu unterfdjeiden: die unmittelbare gittlide Einwirkung 
und die vermittelnde menſchliche Mitwirkung, und in der legtern gleidjfalls ein doppeltes, 
die religibs-fittlidje Thatigteit des Gewifjens und die intellectuelle fymbolifirende der Ver— 
nunft. Yad) der naiv-findlidjen biblifdjen Borftellung ift aud) die exfennende Thitigfeit 
des Menfdjen, foweit fie auf einen religidfen Snhalt geht, ein Product der gottlidjen 
Ofjenbarung, d. h. Gott gibt denjenigen, weldjen er fic) offenbart, aud) die Vorftellungen, 
Begriffe und Urtheile ein, in weldjen fie ihre religiösſen Meinungen und Ueberzengungen 
augdriiden. Auf diefer Vorausfegung beruht das Dogma von dev Cingebung (f. d.) der 
H. Sdhrift. Gott verfehrt demzufolge mit den Menfdjen perſönlich, bedient fid) im Ver— 
lehr mit denfelben der ihnen verftiindlidjen Uusdrucdsweife, wird itberhaupt als ein Wefen 
mit menſchlichen Gefiihlen und Empfindungen vorgeftelt (vgl. 1 Mtof. 12,1 fg.; 13, 14 fg.; 
15,1 fg.; 18, 23 fg.; 2 Mof. 3,4 fg.; 4,2 fg.; 6,2 fg. u. a.). Unftreitig liegt diefer Vor- 
ftellungsweije ein nod) fehr unvollfommener Begriff von der Religion zu Grunde. Nicht 
nur wird die freie menfdjlidje Thitigfeit in der Religion dabei gang überſehen und der 
Menſch lediglid) als ein Werkzeug der gittlidjen Allmacht betradhtet, fondern die Religion 
erſcheint wefentlid) als ein Vorgang des erfennenden Geiftes, nidjt als eine unmittelbare 
auf Gott bezogene Thatjadje im innerften Punft des Perfonlebens. Wenn 3. B. in der 
Bibel der Defalog ledighid) als Ansfprud) Gottes dargeftellt ift (2 Mtof. 20, 1 fg.; 
5 Mof. 5,6 fg.), wenn Mofe von Gott (ahve) beauftragt wird, die theofratifdjen Ge- 
fese in Gemäßheit feiner Anordnungen zu erlaſſen (3 Mof. 1—7 u.a.), wenn lediglich 
Gott die Oberleitung des Volkes Iſrael hat und alle dafjelbe betreffenden Vorfdjriften 
und Befehle in eigener Perfon ertheilt (5 Mof. 1, 6 fg.), wenn Gott den Propheten un- 
mittelbare Weifungen gibt (Sef. 8,1 fg.; 22,15 fg.), die Weiffaguagen in den Mund 
derfelben Leqt und als feine Worte verfiindigen läßt (Bef. 40,1 fg.; Ber. 1,4 fg.; Ez. 
2,3 fg. u. a.), fo ift in allen diefen und in nod) vielen andern Fallen der Begriff der Offen- 
barung iiber das religiöſe Gebiet, die Grengen des unmittelbaren Gottesbewuftfeins, 
weithin ausgedehnt und die menfdjlidje Thätigkeit ift gänzlich unberiidfidtigt gelafjen, 
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Durd) diefe Vermifdhung des religivfen und des intellectuellen Factors ift der bibliſche 
Offenbarungsbegriff unvermeidlid) in Verwirrung gefommen. Derfelben fann nur dadurch 
begegnet werden, daß die offenbarende Thitigteit als foldje, als eine unmittelbar göttliche 
im innerften Bunft des Menfdjengeiftes, d. h. tm Gewiffen, und nicht als eine durd das 
menſchliche Erkenntnißvermögen bedingte, erfannt und anerfannt wird. Gofern nun aber 
ber durd) die göttliche Selbjtmittheilung in das Gewiffen iibertragene Offenbarungé- 
inhalt ein Gegenftand des menſchlichen Erfennens wird, fofern tritt infolge der göttlichen 
Einwirkung die menſchliche Mitwirfung ein; die menſchliche Gedantenbildung des gittliden 
Offenbarungsinhalts fann jedod) feine abfolute Autorität mehr befigen, fondern ift ab- 
hiingig von der Geiftesentwidelung und Bildungéftufe des den Offenbarungsingalt an- 
eignenden Menfdjen. Je geringer der aufgenommene religiöſe Inhalt ijt, defto weniger 
faun von Offenbarung die Bede fein; diefe findet fic) iiberhaupt im eigentlidjen Sinne 
nur da wirklich vor, wo ein neues religiöſes Bewußtſein fid) dem Innern eines Menſchen 
erfahrungsgemäß erſchloſſen bat. 

Der bibliſche Offenbarungsbegriff bedarf daher der Berichtigung und Begrenzung. 
Ein ſchwerer Irrthum wäre es dagegen, ihn leugnen zu wollen. Das bibliſche Gottes— 
bewußtſein iſt nicht auf dem Wege der Reflexion, des verſtändigen Nachdenfens entſtanden. 
Es iſt als die unmittelbare Wirkung göttlicher Selbſtmittheilung an Offenbarungsträger, 
wie Abraham, Moſe, die Propheten u. ſ. w., und auf der Höhe der Offenbarungsgeſchichte, 
an Jeſus Chriſtus (ſ. d.) ſelbſt, zu betrachten. Dagegen ſind die Vorſtellungen und Be— 
griffe, in welche der Offenbarungsinhalt von den Trägern des Offenbarungslebens gefaßt 
wurde, nicht gleichfalls geoffenbart, ſondern ein Ergebniß des menſchlichen reflectirenden 
Geiſtes, in welchem durch Vermittelung der Symbolik der Sprache die urſprüngliche 
fromme Erfahrung, als deren unbedingte Urſächlichkeit die Gottheit anzuerkennnen iſt, 
einen mehr oder weniger unangemeſſenen Ausdruck gefunden hat. Der Dekalog z. B. iſt 
in ſeiner ſchriftſtelleriſchen überlieferten Form nicht Offenbarung, ſondern ein Werk des 
reflectirenden Geiſtes des Geſetzgebers, und der beſchränkte religiös-ſittliche Standpunkt 
des Volkes Iſrael und ſeiner Zeit iſt darin unverkennbar vorausgeſetzt. Das an ſich 
reine und vollkommene Gottesbewußtſein, worin ſich Gott Moſe offenbarte, iſt durch die 
nachfolgende Reflexion getrübt. Wenn Gott die Vergehungen der Väter noch an der 
dritten und vierten Generation der Söhne gu rächen erklärt (2 Mof. 20,5; 5 Moſ. 5, 9), 
wenn er am fiebenten Tage als ruhend dargeftellt, wenn die Erfiillung der Pflicht der 
Ehrerbietung gegen die Aeltern durd) die Ausſicht auf den Lohn eines langen irdifdjen 
Lebens annehmlid) gemadjt wird (2 Moſ. 20, 11 fg.; 5 Moſ. 5, 16), fo geigt fic) in foldjen 
Vorftellungen und Meinungen da8 urfpriinglidje Offenbarungsbewuftfein getriibt, ja ver— 
bunfelt. Unmittelbar geoffenbart ift aber das Bewußtſein von der gittliden Heiligfeit, 
bas den Geſetzgeber durdydringt; denn wenn daffelbe aud) auf die Stimme des Gewiſſens 
ſich ftiigt (Rim. 1,19; 2,14 fg.), fo hat dod) fein Volt ohne die Hiilfe der Offenbarung 
demfelben in feinen religidfen Cinridjtungen Geltung verfdjafft; die Gewalt des Natur= 
triebs und das Uebergewicht der Sinnlichkeit hat es vielmehr durchweg erftidt (Cph. 2, 11 fg.), 
wo das Lidjt der Offenbarung mangelt. 

Sunerhalb der biblifden Offenbarungsgefdhidhte gibt e8 mmm beftimmte Knotenpuntte 
in auffteigender Linie, in denen das Offenbarungsbewußtſein fid) zuſammenfaßt, von denen 
fodann neue religidfe Smpulfe, zunächſt auf da’ Offenbarungévolf (Sfracl), im weitern, 
inSbefondere feit der Erſcheinung Chrifti, auf die gefammte Menſchheit ausgehen. 

Das Volf Sfrael (f. d.) erfdeint in der Bibel ohne weiteres als das Offenbarungs- 
volf innerhalb der Menfdjheit, daher als gotterwihltes Bolf, als ,,erftgeborener Cohn 
Gottes (2 Mof. 4, 22 fg.). Die gefammte gefdhichtlidje Entwidelung dieſes Bolfes ift 
Offenbarungsgefdicjte, unter der Fiihrung Jahve's (2 Mof. 6,6 fg.). Moſe (ſ. d.) ift 
als Gefeggeber Sahve’s der Offenbarungsmittler (2 Moſ. 19,3 fg.), da’ Gefets das ge- 
offenbarte Gotteswort (2 Mof. 19,7 fg.). Die Offenbarung hat deshalb im A. T. vor- 
zugsweiſe den Gefesesdharafter; fie erfdjeint alé cin Ausfluß des heiligen und geredjten 
Gotteswillens, der jedod) nicht ausſchließlich Gefeseswille, fondern and) nod) Gnadenwille 
ift, indem die Erwählung (ſ. d.) Iſraels nicht auf einem Verdienft diefes Volfes, fondern 
auf einem freien göttlichen Rathſchluß beruht. Das Volf ijt vielfad) mit der gittlidjen 
Führung unzufrieden, dem gittlidjen Rathſchluß widerftrebend, und geht an feinem Cigen- 
willen und Ungehorfam zu Grunde. Es ift eigentlid) ein unangemeffenes und unwürdiges 
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Werkzeug der gittliden Offendarung. Das Gefes jeigt fid) außerdem als foldjes im 
weitern Verlauf unfihig, den gittlidjen Offenbarungézweden ju genügen; die mangelhafte 
nidjt geofjenbarte menfdjlidje Form, in weldje der urfpriinglidje Offenbarungsgehalt noth- 
gedrungen eingegangen ijt, das theofratijde Symbol und Inſtitut, dient mehr zur Ver— 
dunfelung als zur Aufklärung de8 göttlichen Heilsplans. Die Offendarung nimmt erft wieder 
im Prophetenthum einen adiquatern, den Geiftesdjarafter, an. Allein aud) der prophetifde 
Geift vermag nidjt, die ihm widerftrebende Wirklichkeit zu erfiillen, denn die theofratifdjen 
Formen beftehen neben ifm fort und werden von den Propheten felbft beobadjtet, wenn 
aud) nidjt mehr als unentbehrliche Heilsbedingung behandelt. Die prophetifde Offen- 
barung offenbart daher nidjt fowol ein Gegenwirtiges als vielmehr ein Zufiinftiges, dad 
nur unter der Bedingung fic) verwirflidjen fant, daß die theofratifdyen Formen und 
Snftitutionen aufgelöſt werden. Der wefentlid) unvergängliche prophetiſche Offenbarungs- 
gebhalt, abgefehen von den mannidjfaltigen unwefentlidjen Formen, in weldjen die prophe- 
tiſche Begeifterung ihren zeitweiligen voriibergehenden Ausdruck fudhte, ijt das Bewuftfein 
der menſchheitlichen Heilsberufung, des allgemeinen Gottesreichs, infolge deffen aud) eines 
allgemein menſchlichen Priefterthums (Ser. 31, 31 fg.; Ez. 36, 22 fg.; Bef. 60, 21 fg.; 
65,17 fg.), der Berufung der Heiden zur Gemeinfdjaft mit dem Gottesvolf. Dadurd 
war der Höhepunkt aller Offenbarung in der Perfon Jeſu Chrifti vorbereitet. Bn diefer 
hat die Offenbarung nad) ihrer Unmittelbarfeit einen abfoluten Charafter, da fid) durch 
Chriſtus das Bewußtſein der Cinheit Gottes mit dem Menfdjen, der Freiheit des Menfdjen 
in Gott und der Allgemeinheit und Gleichheit der religiss-fittlidjen Befugnifje und Pflidjten 
fiix alle Menfdjen der Menſchheit aufſchloß. Die chriſtl. Offenbarung war, obwol vor- 
bereitet und eingeleitet durd) die altteft. Offenbarungsgefdjidjte, in ihrer Unmittelbarfeit 
darum ein völlig Neues, ein Cingigartiges und Cingiges, nidjt blos eine Offenbarungs- 
ftufe, fondern das Offenbarungécentrum und die Offenbarungsvollendung. Aber, wohl— 
verftanden, nur — in ihrer Unmittelbarfeit, in der Perfinlicfeit Jeſu Chriſti felbft; 
denn die in Chrifto perfinlid) vollendete Offenbarung hatte erft einjutreten in die Menſch— 
Heit; ire menfdjheitlidje Entwidelung fonnte nur auf geſchichtlichem Wege, vermittels eines 
langfamen Proceſſes durch fortgefeste fittlide Unftrengung und Arbeit, ftattfinden. Das 
Chriſtenthum ift als Offenbarungsreligion darum beides, fowol an fid) die Religion der 
Vollendung als geſchichtlich die Religion in ihrer höchſten und angeftrengteften Entwidelung. 
Nach der erften Seite ift es von Gott gegeben, ein Werf der unbedingten göttlichen 
Gnade, nad) der gweiten Seite wird es von den Menfdjen angeeignet, ein Product der 
ſtets bedingten menſchlichen Freiheit. 

In dieſer Doppelgeſtalt erſcheint die chriſtl. Offenbarungsreligion im N. T. Bm 
A. T. iſt die Offenbarung noch einſeitig, lediglich oder doch ganz überwiegend als Werk 
Gottes gefaßt, als abſolutes Wunder. Im N. T. iſt fie als beides, ein Werk der gött— 
lichen Gnade und ein Product der menſchlichen Freiheit, als göttlich und als menſchlich, 
als übernatürlich und als natürlich, betrachtet und dargeſtellt. Wird die Offenbarung 
altteſtamentiſch, d. h. ausſchließlich oder doch überwiegend als ein Werk Gottes, betrachtet, 
dann wird ſie nothwendig zur übernatürlichen Veranſtaltung, welcher der menſchliche Ver— 
ſtand und Wille ohne weiteres ſich zu unterwerfen hat; die altteſt. Offenbarungsreligion 
beruht in ihrer theokratiſchen Form auf der Vorausſetzung einer ſolchen unbedingten Ge— 
horſam fordernden abſoluten Autorität. Die Geſetzesinſtitution iſt für dieſen Standpunkt 
unumgänglich nothwendig. Wird die Offenbarung dagegen neuteſtamentiſch, d. h. ebenſo 
wol als cin Product der menſchlichen Freiheit wie als ein Product der göttlichen 
Gnade, gefaft, dann wird fie eine übernatürlich-natürliche, d. i. eine religids-fittliche, 
Schöpfung Hervorbringen und in einer freien Gewifjens- und Glaubensgemeinſchaft fid 
manifeftiren, Bon hier aus erhellt, warum Chriſtus nidt als Gefewgeber anftreten und 
feine prieſterliche Unftalt begriinden fonnte. Die Priefterherrjdjaft, im welder Form fie 
immer plaggreifen möge, ift mit dem Wefen der dhriftl, Offenbarung unvertriiglid). 
Nur fo ift der Ausſpruch Chrifti yu verftehen, daß der Vater im Himmel „dieſes“, d. h. 
das Wefen feiner Reidjsgottesftiftung, ,,den Weiſen und Verftindigen verborgen und den 
Unmiindigen geoffenbart habe’ (Matth. 11, 25 fg.; Luk. 10, 21 fg.). Unter den ,,Weifen 
und Verſtändigen“ — in der religidjen Bedeutung des Wortes — find die religidjen 
Particulariften, die eine Schule oder ein Gewerbe aus der Religion machen, d. h. die 
Schriftgelehrten und Priefter, gu verftehen. Mit den „Unmündigen“ find diejenigen ge: 
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meint, die bid dahin (innerhalb der altteft. OffenbarungSsreligion wie der heidnifden Natur— 
religionen) in religidfen Angelegenheiten nod) feine Stimme gehabt, der Autoritiit der 
Gelehrten und Priefter fchledjterdings unterworfen gewefen waren. 

Das herfimmlidhe Verhältniß ift durch die chriſtl. Offenbarung gewiffermafen auf 
ben Kopf geftellt. Die bisjegt WLeinwiffenden find die Unwifjenden geworden, infolge 
eigener Schuld, weil fie der neuen Hihern Erkenntniß Auge und Ohr verfdjliefen (Matth. 23; 
vgl. insbefondere V. 37 fg.; Luk. 13, 34), die bisjetzt Unwiſſenden find dagegen jegt die 
Wiffenden. Die neuteftamentifde Offenbarungsreligion verwirft allen Geheimnißkram, alles 
Dunfeln und Munfeln in der Religion, alle Bauberei; fie ift lidt und flar (Matth. 
5, 14 fg.), fie ſchließt die Geheimniffe des Himmelreichs auf, nicht zu (Matth. 23,14). 
Das war der Febler der altteft. Theofratie, dak fie den gittlidjen Offenbarungsinhalt m 
feinen Formen mehr verbiillte als enthiillte. Sefus madhte jest die ſchmerzliche Erfahrung, 
daß viele Sfracliten das Organ verloren Hatten, um die Wahrheit aufzunehmen und gu 
verftehen. Es darf und dieſe Thatfadje nicht befrembden. Nachdem die Suden (von den 
Heiden nidjt yu reden) jahrhundertelang aller Selbftiindigteit und freien Bewegung auf 
dent Religionsgebiet entwöhnt worden waren, mute ihnen die Bildung einer auf individueller 
Selbjtbeftimmung und fittlicjer Arbeit beruhenden Religionsgemeinfdaft als eine Whentener= 
lidhfeit, ja, al8 ein Abfall von Gott erfdjeinen (Mark. 4, 11 fg.; Matth. 13, 13 fg.; 
Luk. 8, 10 fg.). Daher der Harte Widerftand, auf weldjen Jeſus in feiner eigenen Familie 
ſtieß (Mark. 3, 31 fg.). Wenn er der Menge gegeniiber der parabolijdjen Rede fid) be- 
diente, fo gefdjah dies nidjt, weil er das Weſen feiner Stiftung nur cinem erwählten 
Kreis offenbaren wollte, fondern weil, ju feinem tiefen Bedanern, der weitaus größte 
Theil feiner Volfsgenoffen fein Verſtändniß fiir feine Offenbarungen zeigte und das neue 
Lidjt nur unter dem dämpfenden Schleier der verdedten Rede gu ertragen vermod)te. 

Se weniger in den apoftolifden Schriften das Lidjt des Evangeliums in voller 
Klarheit erfdeint, je mehr altteft. Dammerung nod) darin vorherrſcht, defto geringer ift 
aud) nod) das Verſtändniß fiir die neue Ideenwelt Jeſu, defto weniger ,, Offenbarung”, 
defto mehr Allegorif und Symbolif, theofratijde Nachklänge und particulariftijde Härten 
finden fid) vor. Gelbft der geiftesfreie Paulus, der mit der theofratifdjen Gefesesautoritit 
in kühnem ingen gebrodjen hat, bedient fid) altteft. Vorſtellungen und Begriffe gur 
Verbreitung der neuen dhriftl, Offenbarungsideen, alfo einer mangelhaften beſchränkten 
Form fiir einen abjoluten Snhalt (Rim. 1,17; 3, 25, an weldjen Stellen der Apoſtel ſich 
des Begriffs der gittlidjen „Gerechtigkeit“ bedient, um die Idee der in Chriſto volljogenen 
Einheit des Göttlichen und Menſchlichen auszudrücken). Mit dem neuen durd) Chriftus 
erfdloffenen Offenbarungsbewuftfein madjt er aber infofern vollen Ernſt, als er auf jede 
weitere priefterlidhe Vermittelung verzichtet und das dhriftl. Offenbarungbewuptfein (axo- 
xaruipic Teod, die er von der pavdowore, der blofen géttlidjen Kundgebung, unterfdjeidet) 
an das Moment des Matiirlidjen (Schipfungsoffenbarung, Rim. 1,19) und Menſchlich— 
Sittlidhen (Gewiffensoffenbarung, Rim. 2, 14 fg.) antnitpft. Zwar geht aud) er nod) von 
der Annahme aus, daß die géttlidje Offenbarungsmittheilung nidjt nur unmittelbar, tm 
der Gewiffensregion, durd) urfpriinglicje religiöſe Erfahrung, fondern aud) in der Sphäre 
des Denfproceffes vor fic) gehe, d. §. da Gedanfen, Vorſtellungen, Begriffe und That- 
fadjen geoffenbart werden, wie 3. B. die Vorftellung, da die, bei der in nächſter Nähe 
bevorftehenden Parufie, nod) am Leben befindlidjen Chriften nicht im Vortheil fein werden 
vor den bereits Verftorbenen (1 Theff. 4,15 fg.). Allein im allgemeinen faft der Wpoftel 
den Offenbarungsbegriff richtig als ein neues, alle frühern Bewuftfeinsmomente umfaj- 
fendes und abſchließendes, durd) Sejus Chriftus vermitteltes, religivs- fittlidjes Central- 
bewuftfein von der Verwirklichung des menfdjheitlidjen Heils im Gottesreich (Rim. 16, 25 fg.). 
Damit wird die altteftamentijde Offenbarungsftufe ſachlich zur blofen Vorſtufe herab- 
gejest, wenn aud) nod der altteft. Vorftellungstreis formell beibehalten wird und als, 
unftreitig unadaquater, Triiger fiir die Bewuftfeinsfiille der chriſtl. Sdeen dienen muß. 
Auf dem Standpunft des vierten Evangeliften ift der altteftamentifde Vorſtellungskreis 
fo weit iiberwunden, daft ifm keine wefentlicje Wahrheit mehr zugeſchrieben wird, denn 
erft in der Perfon Chriftt ift die ,, Wahrheit’ erfdjienen (Soh. 1, 14.17; 14,6). Auf 
diefem Standpunft fann der Grundbegriff des A. T., die Gerechtigkeit, nidjt mehr als 
Ausdruck fiir das dhriftl. Bewuftfein dienen; denn das Cigenthiimliche der in Chriftus der 
Welt gutheil gewordenen höchſten Offenbarung ift die abfolute Selbftmittheilung der gitt- 
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lichen Liebe (1 Soh. 4,8 fg.). Selbſt die Erfüllung des göttlichen Geſetzes wird nicht 
mehr als cine Befriedigung der gittlidjen Rechtsforderungen anzuſehen fein, fondern als 
eine Kundgebung der Liebe gu Gott, weldje in dem Menfdjen durd) die Offenbarung der 
Liebe Gottes gewedt wird (1 Soh. 5,2; 2 Joh. 6). Iſt anf dem Standpunft des Paulus 
das Misverftiindnif, daß die Offenbarung in einem beftimmt formulicten Lehrbegriff be- 
ftehe, noc) immer möglich, fo ift dagegen auf dem Standpuntt des Johannes einem foldjen 
Misverſtändniß vorgebeugt, das Chriftenthum offenbart fid) hier lediglid) in dem Bewußt— 
fein der abfoluten Einheit de8 Göttlichen und Menfdjlidjen, in unbedingter Liebe Gottes 
gu dem Menſchen und unbedingter Liebe des Menfdjen gu Gott, einer Liebe, die eins und 
daffelbe ift mit dem weltiiberwindenden Glauben (1 Soh. 5, 4 fg.). 

Im iibrigen ift der Offenbarungsbegriff in der Bibel nicht nur nirgends beftimmt 
erdrtert, fondern aud) nirgends (mit Ausnahme der Sohanneifden Schriften) in feiner 
religidfen Unmittelbarfeit ſcharf erfannt und von der fymbolifirenden und dogmatifirenden 
Thatigteit der Reflexion und Gedanfenproduction deutlid) gefondert. Es wird alfo zunächſt 
eine erft gu löſende Aufgabe der. nod) fo vielfach im argen liegenden biblifdjen Theologic 
bleiben, den Offenbarungsbegriff in feiner Reinheit zu faffen und, indem die Offenbarung 
als foldje als ein Werk des gittlidjen Geiftes begriffen wird, die menfdjlidje Aneignung 
derfelben in ihrer, immer nur aunähernd adiquaten, geſchichtlich fortfdjrettenden Gedanken— 
form von ihrem ewigen Wefen gu unterfdjeiden, damit nicht mit unbedingter gittlidjer 
Autorität befleidet wird, was unverfennbar den Mangel der menſchlichen Unvollfommenbeit 
an ſich trägt. Schenkel. 

Offenbarung des Johaunes, ſ. Apokalypſe. 

Og, ein rieſiger Amoviterfinig von Baſan (ſ. d.) gu Moſe's Beit, deſſen Reſidenzen 
zu Aſtaroth oder Aſtaroth-Karnajim und Edrei geweſen ſein ſollen (ſ. das Nähere darüber 
bei Aſtaroth und Edrei). Er allein war, nach der Ueberlieferung, von dem früher in jener 
Gegend angeſiedelten Rieſengeſchlecht noch übriggeblieben (Sof. 12,4; 13,12). Zum Be— 
weis für ſeine Abſtammung von den Rieſen (ſ. Nephilim) führt der Deuteronomiker ein 
damals noch vorhandenes Monument von ihm an, worunter man gewöhnlich ſeine eiſerne 
Bettſtelle verſteht, die, in einer Linge von 9 und einer Breite von 4 Ellen, als ein 
Beuteſtück von den Ammonitern in Rabbath-Ammon aufbewahrt wurde. Andere (vgl. 
v. Lengerfe, Kenäan“ Königsberg 1844], I, 181; Knobel gu 5 Moſ. 3,11) denken bei dem 
tifernen Yager des Helden an einen Sarfophag aus Cifenftein oder Bafalt, in welchem 
ſein Leichnam nad) Rabba gebradt und dort beigefest worden wiire. Unter diefer Vor— 
ausſetzung bitte aber die Größe des Monuments nidjts Auffallendes, da fic) gewöhnlich 
nod) größere Sarfophage finden, und man begreift aud) nidjt, wie die Ammoniter dazu 
gefommen fein follen, ihren Feind mit königlichen Ehren in ihrer Hauptftadt beizuſetzen. 
Uuferdem bhedeutet 3érés nidjt Sarg, fondern Lager, inébefondere Luftlager (Mm. 3, 12; 
6,4; HL. 1,16). Uebrigens fdjiigte den Og feine Riefengeftalt nicht gegen die iiberlegene 
Kriegfiihrung Moſe's. Bei Edrei ftellte er fid) den Heranriidenden Sfraeliten in den 
Weg, wo er eine vollftindige Niederfage erlitt und fein ganged Heer und 60 befeftigte 
Städte nebft vieler Habe, namentlid) an Vieh, verlor (4 Moſ. 21, 33 fg.; 5 Mof. 3,3 fg.; 
29,7 fg.; Sof. 2,10). Das von Og eroberte Land gelangte, nad) Moſe's Anorduung, 
in den Befig der Dtanaffiten (5 Mof. 3,13; Gof. 13, 30). Schenkel. 

Ohim Cohim) einzig Sef. 13,21 erwähnt unter den Thieren, welche gänzlich ver— 
ödete Trümmer bewohnen. Der Name bedeutet „Aechzende“, „Heulende“, und man hat 
ihn bald auf den Marder (ſ. d.), bald auf den Uhu bezogen. Ein ſicherer Entſcheid iſt 
nicht möglich. Furrer. 

Oholiab, einer der Werkmeiſter, deſſen Moſe, nach der Ueberlieferung, bei der Here 
ſtellung der Stiftshütte (ſ. d.) theils zur Ausführung von Arbeiten in Metall, Stein 
und Holz, theils zur Verfertigung von Kunſtwirkereien in Purpur, Karmoiſin u. ſ. w., 
ſich bedient hatte (2 Moſ. 35, so fg.; 36,1 fg.). Er ſoll dem Bezaleel (ſ. d.), welcher die 
Oberaufſicht führte, ohne Zweifel als der vorzüglichſte Arbeiter, namentlich in feinern Kunſt— 
arbeiten, ſowol in Metall und Holz als in Webereien (2 Moſ. 38, 23), beigeordnet worden 
fein. Schenkel. 

Ohrringe, ſ. Schmuck. 
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Okina wird Jud. 2, 20 (3,1) als cine Seeſtadt Phöniziens oder Paläſtinas auf: 
geführt. Der Tert iſt jedoch fehlerhaft und es iſt, abgeſehen von andern Lesarten in den 
Handſchriften, unzweifelhaft Alko (ſ. d.) gu leſen, wie ſchon Grotius erkannte. Als ganz 
verfehlt darf die Textverbeſſerung von Geſenius (in der „Allgemeinen Literaturzeitung“, 
Jahrg. 1832, Nr. 2, S. 10), welcher „Damaskina“ leſen wollte, angeſehen werden. 
Vgl. noch Movers in der „Zeitſchrift für Philoſophie und katholiſche Theologie“, Jahrg. 
1835, S. 38. Kneucker. 

Oel. Bei dem großen Reichthum Paläſtinas an Oelbäumen ſpielte das Oel im 
öffentlichen wie im privaten Haushalt der Iſraeliten eine große Rolle. Es galt neben 
Wein und Korn als Hauptproduct des Landes (5 Moſ. 28, 40; 7, 13; 11, 14; Doel 1, 10 u. a.) 
und wurde gu den unentbehrlidjen LebenSbediicfniffen geredjnet (Sir. 39, 26), führte man 
ja fogar auf Reifen cin Kriiglein mit Oel bei fid) (Sud. 10,5; 2 Kon. 9,1; Luk. 10, 34). 
Sfraclitifhe Handler exportirten Oel nad) Aegypten (Hof. 12,2) und Tyrus (G3. 27, 17), 
und mit Oelfendungen löſte feinergcit Salomo theilweife feine Verpflidjtungen gegen den 
Phbnizierfinig Hiram ein (1 Kin. 5,25). Oel brannte man in den Lampen des Haufes 
wie im Leudjter des Tempelheiligthums (Matth. 25, 3 fg.; 2 Moſ. 25,6; 27,10). Es 
diente als Argnei fiir mandjerlei Gebredjen, befonders goff man es in Wunden, nachdem 
man fie mit Wein gereinigt hatte (Luk. 10, 34; Sef. 1,6; Mark. 6,13; Bak. 5,14) oder 
man nahm felbft gu Bidern in Oel Zuflucht (Joſephus, „Alterthümer“, XVII, 6, 5). 
Am Tag der Freude madjte man mit Oel das Antlig glänzend oder es wurde mit wobhl- 
riedjenden Spegereien vermifdjtes Oel itber das Haupt ausgegoffen, da es in goldig 
leudjtenden Xropfen über den Bart herunterrann, während man in triiben Beiten ſich 
mit Wfdje, anftatt mit Oel, befprengte (Pf. 104,15; Luk. 7,46; Matth. 26,7; Pf. 23, s; 
133, 2; 5 Mof. 28, 40; 2 Sam. 14,2; Pf. 92,11; Hiob 2,12; KL. 2, 10). 

Aud) beim Gottesdienft fand das Oel die reidjlicdhfte Verwendung. Nicht nur, daß 
man es einfad) vor dem Herm fprengte (3 Moſ. 14,16) und zur Bereitung des heiligen 
Salbsls benugte (2 Mtof. 25,6; 30,24), es war gugleid) fiir alle Speifeopfer cine un- 
entbehrlidje Beigabe, fei e8, dak man es mit Gemmelmehl mengte (3 Moſ. 14, 10; 
2 Mof. 29,40) oder es auf Mehl oder geriftete Korner goß (3 Moſ. 2,1; 2, 14 fg.), 
ober den mit Ocl durdpwirkten ungefiiuerten Teig yu Kuchen bul, oder aud ungefauerte 
Fladen nadjtriiglid) mit Oel beſtrich (2 Moſ. 29,2; 3 Mtof. 7,12; 8, 26; vgl. Knobel au 
2 Mof. 2,1). Die Erftlinge des Oels gehirten den Prieftern, die gehnte Mak, wenigftens 
in fpiiterer Beit, dem Tempelfdjag (4 Moſ. 18,12; 5 Moſ. 18,4; 2 Chron. 31,5; Meh. 
10, 37; 13,12). Mit Oel falbte man in der Patriardjengeit geweihte Steine, rohe Sym⸗ 
bole der Gottheit (1 Moſ. 28,18; 35,14). Ein Horn voll heiligen Oels bewahrte man 
in der Stiftshiitte auf, um gelegentlid) damit Auserforene gu Königen gu falben (1 Gam. 
6,13; 1 Kön. 1, 39). 

Oelglatte Worte gleiten iiber die Bunge der Hendler und Dirnen (Pf. 55, 22; 
Spr. 5,2). Salbbl fehlte aud) im Haufe des Weifen nidjt. Wer aber gu viel deſſen 
gebraucht, d. §. 3u viel Luſtbarkeiten nadjjagt, der wird nidjt reid) werden (Spr. 21, 17. 20). 

Furrer. 

Oelbaum. Wie in Aegypten die Dattelpalme, ſo gehört in Paläſtina der Oelbaum 
gum charalteriſtiſchen Schmuck des Landſchaftsbildes. Wn den langgeſtreckten verödeten 
Bergabhängen find es oft ausſchließlich Oelbaumbaine, die etwas Leben in die einförmige 
Gcenerie bringen. Ungleich reidjer aber als heutgutage modjten foldje Haine in der 
Bliitezeit Iſraels gewefen fein, wo Oelbäume in allen Marfen des Landes waren 
(5 Mof. 28, 40), wo „Aſſer feinen Fuß in Oel tunfte (5 Moſ. 33,24), wo die Kufen 
von Del itberfloffen (Joel 2, 24) und diefes aus ,,den harten Felfen ſtrömte“ (5 Mof. 
32,13; Hiob 29,6), wo das gliidlidje Serufalem ,,an Semmel, Honig und Oel ſich ſät— 
tigte’ (Ez. 16,14). Die Olivenernte war dem ijraelitifdjen Bauer fo widjtig wie die 
von Korn und Wein, und fehr oft wird aud) mit diefer Dreiheit der Reidjthum des 
Landes bezeichnet (5 Moſ. 28,40; 7,13; 11,14; 12,17; Joel 1,10; 2,19. 4 u. a). 
Darum beſaßen aud) die Kinige Oelbaunnviilder und grofe Vorriithe an Oel (1 Chron. 

27, 28; 2 Chron. 32, 28). 

Man pflangt den Oelbaum meift durd) Reifer fort, die, wenn fie rechte Wurzel 
gefaft haben, gepfropft werden, anbdernfallé fie gu wilden Baumen aufwadfen ud nur 
geringe Frucht bringen. Auf diefe landwirthſchaftliche Regel fpielt Paulus an, wenn er 
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(Rim. 11,24) davon fpridjt, daß die wilden Reifer der Heiden gegen die Natur dem 
edeln Oelbaum Bfrael eingepfropft wurden. Unter dem wilden Oelbaum ift nidt etwa 
der Ofeafter (oleagnus angustofolius) gu verftehen, der wol viel äußerliche Aehnlichkeit, 
aber feine eigentlide Verwandtfdjaft gum Oelbaum befigt. Che cin neugepflanzter Baum 
Frucht bringt, dauert es etwa zehn Jahre, nod) dreigig Jahre mehr, bis er feine volle 
Tragtraft gewinnt. 

Ueber dem fnorrigen, mit grauer riffiger Rinde umfleideten und felten höher als 
30 Fuß fteigenden Stamm breitet fic) die picliiftige, mit mattgriinen, Llanjettfirmigen 
Blättern gefdmiidte Srone. Bm Friihling fproffen traubenartige Bliitenftiinde zwiſchen 
den Blattern hervor. Die reifen Friidjte find von ſchwarzgrüner Farbe und umfdliefen 
mit eirunder öliger fleifdiger Hiille einen harten Kern. In den Herbftmonat oder den 
Anfang October fallt die Ernte. Mit Stiden wurden bei den Bfraeliten die Oliven 
vom Baum gefdjlagen, daher man fiir dieje Ernte geradezu den Ausdruck „Abſchlagen 
der Oliven“ braudjte (Sef. 17,26; 24,13). Blieben dann etwa einige Beeren oben im 
Wipfel, fo Hatten die armen Leute das Recht, Nadlefe gu Halten (5 Moſ. 24, 20). 

Die gefammelten Oliven wurden geftofen oder mit den Füßen auf der Relter zer— 
treten (Mich. 6,15). Gleichwie beim Bein ift die Hliiffigteit, weldje von der nur jer- 
ftofenen, nod) nicht gepreften Frucht abliuft, die feinfte, daher denn aud) ausdriidlid 
für gewiffe Cultusswede „geſtoßenes“ Oel vorgefdjrieben war (2 Moſ. 27,20; 29, 40; 
3 Mof. 24,2; im gleichen Sinne fagte man aud) Sémén rajanan, d. h. friſches Oel, 
Pf. 92,11). Eine Oelfelter befand fid) am Fuk des Oelbergs, jedermann unter ihrem 
hebr. Namen Gethjemane wobhlbefannt. Refte von Oelfeltern, nämlich in den anftehenden 
els gehauene Rinnen und Trige, hat man aud) in Gegenden entdedt, wo man heutzu— 
tage feine Spur von Oelbiumen mehr fieht, wie 3. B. weit tm Silden von Hebron, 
zum deutlidjen Beweis der grofen BVerbreitung-der Oelbaumcultur in alter Zeit. Neben 
ben Seltern waren aber nad) dem Talmud gugleid) Preffen im Gebraudh, ja felbft Mühlen, 
da begreiflid) durch das blofe Zerftampfen der Oliven deren Oel nur ſehr unvollftiindig 
gewonnen werden fonnte. Gin Oeclbaum ergibt in feiner beften Zeit 30—45 Mak Oel, 
dod) bringt ex nur alle gwei Sabre Frudjt (vgl. Tobler, ,, Denfbliitter aus Jeruſalem“ 
[1. Ausg. St.-Gallen 1852—53], S. 101), und bei ſchlimmer Witterung wird der Er- 
trag verfiimmert durch Wbfall der Beeren in unreifem Zuftand (5 Mof. 28,40). Bon 
Misernten des Oelbaums wufte aud) der Prophet gu reden (Hab. 3, 17). 

Gin Baum, der fo vielen Segen brachte, deffen Blitterfdymud in der Hise des 
Sommers wie in den rauhen Stiirmen des Winters griin blieb, deffen Lebensfraft den 
Wechſel vieler Generationen itberdauerte, mufte aud) die poetifdje Empfindung des Bfrae- 
liten viel befdjiftigen. Den griinen Oeljweigen vergleidjt er die friſche Kinderſchar 
(Pf. 128, 3). Der Oelbaum in den Vorhifen des Tempels war ihm ein geweihtes Sym- 
bol fiir das unverginglidje Glück des Frommen (Pj. 52,10; 92,14 fg.). Iſrael wird 
aufwadfen zu nener Schönheit gleid) dem weitfdjattigen Oelbaum (Hof. 14,6 fg.), und 
einen didtbelaubten Oelbaum, fin von ftattlidjer Frucht, nannte in beffern Tagen Jahve 
fein Bolf (Ser. 11, 16). 

Vom Olivenbaum wird ansdriidlid) der Baum des Oels (ses semen) unterfdjieden 
(Neh. 8,15), namlid) der Oleafter, kenntlich durd) feine fdymalen, faum 2 Zoll langen, 
unten filberweifen Blatter, Heinen, in den Blattwinkeln zuſammengedrängten Bliiten und 
Bligen, fehr bittern Beeren. Das Hol; dieſes ſchmächtigen Baumes ift fein und ſehr 
hart und wurde daher z. B. im Galomonifden Tempel zur Herftellung der Cherubim- 
ftatuen und einiger Thüren verwendet (1 Min. 6,25. 31). Oleafter findet fid) in gan; 
Paldftina reichlich verbreitet, befonders aber bei Hebron, in Samaria und am Tabor. 

Bweige vom Oleafter wie vom Olivenbaum dienten gur Herftelung von Hütten fiir 
das Laubhiittenfeft (Neh. 8,15). Wie die Griecdhen, fo fannten aud) die Sfraeliten den 
Oelzweig als Symbol des Friedens und der Freude (1 Moſ. 8, 11; 2 Meal. 14, 4). 
Bgl. Strumpf, ,,Syftematijdes Handbuch der Argneimittellehre’ (Berlin 1845 — 53), 
I, 112; Triftram, The natural history of the Bible (ondon 1867), S. 371 fg.). 

Furrer. 

Oelberg. Die Ausſicht von Jeruſalem aus wird nach Oſten hin durch den nahen 
Oelberg beſchrünkt, den nur die ſchmale Kidronſchlucht vom Plateau der Stadt trennt. 
Steigt man vom Oftthor gum Kidronbett Hinunter und von dort am Gethfemanegarten 
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vorbei yur mittlern Kuppe des Berges hinauf, fo wird man bet mäßigem Schritt in 
etwa 20 Minuten auf der Hohe anlangen. Der Berg befteht aus verfdiedenen Schichten 
Kreidefalks, dem an eingelnen Stellen quaternire Felsgebilde auflagern. Der Bergriicden, 
durch flade Cinfattelungen in mehrere Kuppen jertheilt, fteigt von Süd nad) Nord all- 
miblid) an, um dem Weidpbild dex Stadt norddftlic) gegeniiber feine höchſte Erhebung 
gu gewinnen. Die fiidlidjfte Kuppe wird von der Legende als Berg des Aergerniſſes 
bezeichnet, indem fie hierher die Stitte verlegt, wo Salomo dem Molod) opferte (1 Kin. 
11,7), fie hat eine Höhe von 2409 engl. Fuk iiber dem Meer. Die mittlere Kuppe, 
unmittelbar dem Tempel gegenitber, erhebt fid) 2641 Fuß (200 Fuß höher als die 
Tempelarea), die hidhfte weiter nérdlid) 2724 Fuk, während der höchſte Punt des bib- 
liſchen Serufalem nur 2550 Fuß iiber dem Meer liegt. 

Auf der Hohe des Oelberges geniefen wir eine Ansfidt von feltener Schönheit und 
Grofartigfeit. Weftwiirts breitet fid) gleidfam yu unfern Füßen Serufalem anus, im 
Bordergrunde die weite von Oelbäumen, Cypreffen und eingelnen Palmen geſchmückte 
Tempelarea, in deren Mitte die Moſchee; jenfeit des Tempelraumes in auffteigender 
theatralifd) gefdjweifter Linie der Kranz der Häuſer und Paläſte, von der hochragenden 
thurmbewehrten Stadtmaner umfdloffen. Südwärts dehnen fid) die Höhenzüge Judäas 
ang mit den fdjarf begrengten Gipfeln von Herodium und Thefoa, wihrend nad) Norden 
die Berge von Benjamin fid) erheben, unter ihnen der erhabenfte Nebi Samuil, die alte 
Hohe von Mizpa. Nach Morgen ſchweift der Blick über eine fchaurige, von tiefen 
Schluchten zerriſſene Gebirgswiifte bis gum Thal des Dordan, deffen Wellen unter einem 
mitten durd) das Thal fid) ſchlängelnden Streifen Grüns geborgen find. In voller 
Schönheit ftrahlt die blane Fläche des Todten Meeres zwiſchen den riefigen diiftergelben 
Felswänden aus der Tiefe herauf. Wm Horizont zeichnen fic), vom Duft der Ferne leidjt 
umfdjfleiert, die ammonitifdjen und moabitifdjen Bergfetten. 

Auf den an reidjes Griin gewihnten nordifdjen Wanderer madt der Oelberg den 
Eindrud grofer Verddung; dod) unter dem Einfluß der modernen driftl. Cultur gewinnt 
der Berg von Bahr gu Gahr mehr von der Anmuth, die in Sfraelé guten Tagen mit 
fdjattenreidjen Oelbäumen ihn gefdmiidt. Bu allen Beiten modjte iibrigens der öſtliche 
Abhang arm an Vegetation gewefen fein. Unt fo lieblider erſcheint darum das Dirfdjen 
Bethanien mit didjten Obftbaumbainen am Fug des Berges. 

Wenn nod) jest die jüd. Bewohner Serufalems ef lieben, ihre Todten am Weftabhang 
des Aergernifberges gu begraben, fo folgen fie nur einer Viiterfitte; denn in jener Gegend 
fieht man eine große Menge von Felfengriibern uralten Stil’. Von der Mariaquelle 
(dem öſtlichen Ausgang des Gidjon) nad) Gethfemane hinaufwandernd, fommt man redjter- 
hand an den vier, grofenthetls aus dem anftofenden Fels ausgehauenen Denlmalen vor- 
bei, die ihre gegentwiirtige Geftalt, wie ihr Stil annehmen läßt, in der griechiſch-röm. 
Periode erhalten haben mögen, was nidt ausſchließt, daß wenigftens eins derfelben, das 
Denkmal AWbfalom’s, in einer primitivern Form fdjon Gahrhunderte zuvor beftand (f. Kidron). 

Auf dem Oelberg gab es zu David’s Beit eine Stiitte der Anbetung (2 Sam. 
15,32). Hier zog der vor Abſalom fliehende König vorüber (2 Sam. 15,32). Der 
Prophet, wahrſcheinlich Augenzeuge eines gewaltigen, von tiefen Erdriffen begleiteten Erd- 
bebens zur Beit von Uſia's Königthum, weiffagte, dak. unter der Laft ded die Heiden 
ridjtenden Gottes der Oelberg fid) von Weft nad) Oft bis auf den Grund fpalten werde 
(Sad). 14,5; Um. 1,1). Den Chriften ift der Oelberg voranusgeweiht durd) die innig 
mit thm verwobenen Erimerungen an die lesten Erdentage des Herrn (Mark. 13, 3; 
14, 3. 26 fg.; Luk. 19, 29. 37). 

Bal. Tobler, ,, Die Siloahquelle und der Oelberg“ (St.-Gallen 1852); Robinfon, 
„Phyſiſche Geographie des Heiligen Landes’’ (Leipzig 1865), S. 40 fg.; meine ,, Wande- 
rungen durch Paläſtina“ (Ziirid) 1865), S. 57 fg.; Fraas, ,,Geologifdje Karte Jeru— 
ſalems“ (Winterthur 1869). Furrer. 

Omri hieß der ſechſte König des nördlichen Reichs, der Vater Ahab's. Seine Thron- 
beſteigung war eine revolutionäre; gum König ausgerufen wurde er nämlich (ohne pro- 
phetiſche Mitwirkung) vom Heer, an deſſen Spitze er gerade vor Gibbethon ſtand, als 
Ela und mit ihm das ganze Haus Baeſa's durch Simri aus dem Wege geräumt wurde. 
Er war alſo zunächſt der Gegenkönig Simri's (ſ. d.), wurde aber mit dieſem bald fertig. Er 
rückte mit dem Heer alsbald vor Tirza, drang in die Stadt ein, und Simri, keinen Aus— 
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weg mehr fehend, wiblte den Tod in den Flammen feines Palaftes. Wud) jest nod 
wurde Omri nidt vom ganjzen Voll als König anerfannt; die eine Hälfte erhob einen 
gewifjen Tibni (ſ. d.) auf den Thron, dod) war des letztern Anhang ſchwächer als der— 
jenige Omri's, und Tibni ſtarb bald (1 Kin. 16, 16 fg.). Bon der Regierung Omri's 
wird nichts Näheres beridjtet. Das Widhtigfte, was unter ifm gefdjah, war die BVer- 
legung der Hauptftadt von Tirza nad) Samaria, weldjes von nun an Hauptftadt blied. 
Wenn bei Omri die Bemerfung „es war Krieg gwifden ihm und dem König Judas“ 
nidjt gemadjt wird, fo dürfen wir daraus fdjliefen, da er die Nutzloſigkeit einer fteten 
Fehde mit Buda cinfah und der verniinftigern Politif, mit dem Nadjbarftaat in gutem 
Frieden zu leben, folgte. Von Syrien-Damaskus wurde er theilweife geſchädigt, glich fid 
aber nadjher mit deffen König friedlid) aus (vgl. 1 Kin. 20, 34). Befonders bemerft wird 
nod, daf die religidfen Verhältniſſe im nördlichen Reid) unter ihm nicht beffer, vielmehr 
fdlimmer wurden als unter feinen Vorgängern (1 Kin. 16, 25 fg.). Ueber die drono- 
logifden Berhiltniffe, im befondern, daß die ihm gugefdriebenen 12 Negierungsjahre auf 
7 gu reduciren feien, f. „Bibel-Lexikon“, III, 402, 403. Steiner. 
On, fo 1 Mof. 41, 45.50; 46, 20, aber Ez. 30,17 fälſchlich Awen genannt, ift eine 
ägypt. Stadt, die von den LXX in den angefiihrten Stellen griechiſch Heliopolis genannt 
wird. Ebenfo wird von ihnen 2 Mof. 1,11, wo ed der hebr. Text nidjt hat, On erwähnt 
und in einer Gloffe als Heliopolis erflirt. Die Ridjtigheit diefer Erllärung wird durd) 


die bieroglyphifde Bezeichnung von Heliopolis, le oder lee b. h. Anu ober An, 
außer Zweifel geftellt; die zwei verfdiedenen An, die es im alten Aegypten gab, wurden 
nad ihrer Lage als Nord-An, Anu-mblit, d. i. Heliopolis, und Siid-Wn, An-res, ine 


d. h. Hermonthis, unterfdieden. Heliopolis war in allen Zeiten der ägypt. Gefdidhte 
ein durd) feine religidfe. Bedeutung widjtiger Ort, indem dort die Conne alg Atum, Mu 
und Tafnut, d. i. die löwenköpſige Gonnentodjter, ihren Cultus hatte, was ja aud) der 
gried. Name andeutet. Daneben wurden aud) Ofiris, Bfis und vornehmlid) Hathor ver— 
ehrt. Cine VBefonderheit von Heliopolis war der Dienft des ſchwarzen Stieres Mnevis, 
der in einer Hiirde ernährt (Strabo, XVII, 803, 805) und in einer Rapelle göttlich 
verehrt wurde. Der hieroglyphifde Name de8 Stieres war Ur-mer oder Ur-mer-ti, 
Aud dex Phönix ift in Heliopolis Heimifd), der nad) Brugſch unter dem Namen Bennu, 
d. i. die Seele der Sonne, den Planeten Venus repriifentirt und mit der fid) verjiingenden 
Beit in Beziehung ftand, da fid) Oſiris in den Phönix verwandelte und diefer ſich felbft 
ergeugte oder, wie die Griedjen melden (Herodot, II, 73), aus feiner eigenen Aſche von 
neuem belebt emporſchwang (val. Lepfius, „Die Chronologie der Aegypter“ [Berlin 1849], 
I, 180; Hilgenfeld, Novum testamentum extra canonem receptum [Yeipjig 1866], 
I, 30, 83; Tacitus, Annal., VI, 28). 

Die Stadt Heliopolis fag auf einem grofen Damm, vor dieſem waren Teidje, ju 
Herodot’s Zeiten (Ul, 3, 59, 63) war fie nod) bewohnt, in Strabo’s Zeit aber war fie 
ganglid) verlaffen, ihr Gonnentempel jeigte die Spuren der Verwiiftung durd) Kambyfes, 
aud) die Wohnungen der ehemals beriihinten Priefterfdjaft, die guerft die wahre Jahres— 
dauer beredjnet Hat, und bei der Plato und Eudoxus in die Schule gegangen fein follen, 
wurden dem Strabo nod) gezeigt, aber ftatt der alten Gelehrten fand ex nur Opferhand- 
werfer und Fremdenführer. 

Die altteft. Erwähnungen der Stadt begiehen fid) auf Joſeph's Sdpwiegervater, 
Potiphera, der Priefter gx On war, und auf eine Bedrohung Aegyptens durch Mebulad- 
nezar (G3. 30, 17), eine Vorausfagung, die aud) Seremia (Kap. 43,13; die LXX: Kap. 
50, 13) ausfpridjt. In letzterer Stelle reden die LXX von den Säulen von Heliopolis 
in On, wiihrend der hebr. Text nidjt On, fondern Bet smés bietet, weldjes durd) Helio- 
polis ebenſo fprachlid) wie geographifd) ridjtig itberfest ift, wie die Araber fpiiter den 
Ort ;Ain sami, d. i. Gonnenquell, itberfegt haben, der in der Zeit Omar's wieder be- 
wobnt war (vgl. Ml-Beladfori, Liber expugnationis regionum, ed. de Goeje [Leyden 
1863—67], II, 216; @bdrifi, Description de l'Afrique et de I'Espagne, ed. Dozy et 
de Goeje [Leyden 1866], S. 141 [169 der Ueberfesung], 145 [174 der Ueberfesung; 
hier wird es nabe bei Memphis ridtig verfest], 164 (195 der Ueberfegung, wo karyat 
et matariye davon unterfdieden wird); Wbulfeda, Géographie, ed. Reinaud et Guckin 
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de Slane [Paris 1837—40], I, 118 [166 der Ueberſetzungſ; Jacut, „Moſchtarik“, heraus- 
gegeben don Wiiftenfeld Göttingen 1845—46], S. 321; Arnold, Chrestomathia arabica 
[Halle 1853), S. 56; Bef. 19,18 larab. Ueberfegung)). 

Endlich weife id) fiir die Notiz der LXX 2 Mof. 1,11, wo neben Pithom und 
Ramfes nod) ,,On, welded ift Heliopolis” genannt wird, auf die Möglichkeit hin, daß 
in On, wozu Heliopolis Gloffe ift, mbglidjerweife nur cine Doppelitberfegung von Pithom 
gu fudjen ift. Denn Heliopolis, wo die Gonne als Atum verehrt wurde, hieß agyptifd) 


a 
aud) Pa-atum, ,; yor. die heutigen LXX und fo ſchon der Wethiope hätten dann fiir 


bas hebr. P-t-m nod) zwei Auffaffungen: nad einer Anfidjt wäre Pithom als Heroo- 
polis, wie es der Ropte wiedergibt, nad) einer andern alé Heliopolis verftanden, letzteres 
aber falfd. 

Aud) Sef. 19,18 will eine Anzahl von Auslegern unter zlr hahérés Heliopolis ver- 
ftehen, worin Symmadjus in feiner Ueberfesung voranging; die beglaubigtere Lesart ift 
aber 3Ir hahérés, was dann am [eidjteften als Leontopolié gu deuten ift, wo Onias den 
Tempel gebaut hatte (ſ. „Bibel-Lexikon“, I, 71, wo id) Leontopolis nad) Jofephus 
„Alterthümer“, XII, 9, 7; „Jüdiſcher Krieg’, I, 1, 1] fälſchlich in den heliopolitiſchen 
Gau verlegt habe). 

Der Name On bedeutet nad) Cyrill (Ad Hosp., Rap. 145) Sonne, man vergleidt 
dazu das foptifdje Uin, d. i. Licht. Bgl. itberhaupt Brugfd, „Geographiſche Infdjriften 
altägyptiſcher Denkmäler“ (Leipzig 1857—60), I, 254. Merx. 

Onan, d. h. etwa der Starke, als Adjectiv von 'on, d. i. Kraft, Reichthum, iſt 
ber zweite Sohn Juda's und der Kanaaniterin Suah (1 Moſ. 38,4; 46,2; 4 Moſ. 
26,19; 1 Chron. 2,3). Gr nahm nad) dem Gebraud) der Schwagerehe feines Bruders 
Ger finderlofe Witwe Thamar zum Weibe, verhinderte aber beim Beiſchlaf muthwillig 
und aus Misgunft die Empfängniß, wofür ec durd) ungeitigen Tod beftraft wurde 
(1 Mof. 38,8). Mad) ihm ift das Lafter benannt. Merx. 

Oneſimus, cin von dem Apoſtel Paulus bekehrter Sllave, der ſeinem Herm, dem 
Philenron, einem Mitglied der Chriftengemeinde gu Koloffii, eutlaufen war (Phil. B. 10 fg.). 
Die Veranlaffung zu feinem Entweichen ſcheint dem Wpoftel nicht gang genau befarnt 
geworbden gu fein, da er unentfdjieden läßt, ob fie in einer Veleidigung feines Herrn oder 
einer Geldſchuld beftanden habe (Phil. V. 18). Die Annahme eines gemeinen Diebftahls 
verbietet nicht nur der Umftand, daß der Apoftel den Vorgang anf feine Rednung nehmen 
will (Phil. V. 19), fondern aud) die von Paulus bezeugte Chrenhaftigteit des Charatters 
feines Schützlings. Deffen Bekehrung fand in Cäſarea, nicht in Rom, ftatt, wo derfelbe 
Rutritt gu dem gefangenen Apoftel gefunden, der ifn fehr Lieb gewann (Phil. BV. 12, 16) 
und gern bei fic) guriidbehalten bitte (Phil. V. 13), aber ans Pflidjtgefiihl unter die 
Botmifigheit feines Herrn zurückzukehren bewog. Für die Belehrung des Onefimus in 
Cäſarea (f. Ephefer- und Molofferbrief) fpridjt eine Reihe von Umftinden: da} derfelbe 
ohne Sdhwierigfeiten ind’ Gefiingnif{ des Paulus gugelafjen wurde (vgl. Apg. 24, 23), 
daß diefer auf baldige Befreiung und Anésfiihrung feiner projectirten Romreife hoffte 
(Rim. 1,13 fg.; 15,23 fg.), ja, daß ev in dem, dem Tychikus an Philemon (f. d. und 
Brief des Philemon) nad) Koloſſä mitgegebenen Sendfdjreiben bereits eine Herberge bei 
dem letztern beftellte (Phil. BV. 22). Die kirchl. Gage Hat den Oneſimus gum Biſchof 
von Verda und gum Märtyrer gemadjt (Can. apost., 73; Const. apost., VII, 46; Nice— 
phorus Rallifti, „Kirchengeſchichte“, IT], 11); cine Schwefter des Kaiſers Trajan, Matidia 
Augufta, foll fogar feine Gebeine in ein filberneds Gefäß gefammelt haben (vgl. Rettberg 
in Erſch und Gruber’s „Allgemeiner Encyflopidie der Wiffenfdjaften und Künſte“, 3. Sect., 
III, 457). Die Sgnatianifdjen Briefe erwähnen (Epist. ad Ephes., I, 6) einen Oneſimus 
als Bifdof in Ephefus. Wbgefehen von der Unedhtheit derfelben findet fic) feine An— 
deutung darin, daß der erwähnte Oneſimus diefelbe Perfon mit dem Foloffifden Sflaven 
getwefen fei. Wud) wiirde zwiſchen der Belehrung de8 Onefimus und der angeblidjen 
Deportationsreife de8 Ignatius mindeftens ein Seitraum von 45 — 50 Jahren fiegen. 

Schenkel. 

Oneſiphorus, nad) 2 Tim. 11, 16 fg. ein dem Apoſtel Paulus nahe befreundeter 

Chriſt, der ſich deſſelben ſowol während ſeines frühern Aufenthalts in Epheſus, als wäh— 
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vend feiner rim. Gefangenfdjaft anfs dienfteifrigfte durch Leiblidje und geiftige Erquidung 
angenommen faben foll. Paulus erwähnt in feinen anerfannten Gendfdjreiben den One- 
fiphorus nirgends. Wud) im 2. Timotheusbrief (ſ. Paftoralbriefe) gelten die Segens- 
wiinfdje und Griife des Berfaffers nur dem „Hauſe“ deffelben (2 Tim. 1,16; 4, 19), 
woraus die Ausleger meift gefolgert haben, daß er zur Beit der Abfaſſung des Briefs 
fic) nicht mehr am eben befunden habe. Der fpiitere unpaulinifde Urfprung der 
Paftoralbriefe lift vermuthen, daff der Name Onefiphorus dem Namen Oneſimus nad- 
gebildet ift, und den ,,Firderer des Evangeliums bedeutet, wogegen Phygelus und Hermo- 
genes (der „Flüchtige“ und der ,, Hermesentftammte”, d. h. der „Täuſcher“) die vom 
Evangelium Wbtriinnigen reprifentiven (2 Tim. 1,15). Das ,, Haus des Onefiphorus 
erfdjiene demjufolge als cin Typus fiir den Kern der Gläubigen in Afien, weldje der 
verderblidjen, in den Paftoralbriefen befimpften Irrlehre treuen Widerftand geleiftet haben. 
Die fpiitere Sage erhebt den Onefiphorus gum Biſchof von Rorone in — 
chenkel. 


Oniares ſoll nad) der herlömmlichen Lesart (1 Malk. 12, 20) der König der Spar- 
taner geheißen haben, der an den jüd. Hohenprieſter Onias eine freundliche —— ge⸗ 
richtet habe (1 Makk. 12,20—23). Es liegt indeß hier eine alte Textverderbniß vor, die 
fid) in den Textausgaben bis auf unfere Tage fortpflangen follte! Es ift gu lefen: (und 
dies ift die Abſchrift des Briefs, welchen man fandte) an Onias ('Ovig). Areios (König 
der Spartaner griift —). Das Ridjtige hat unter den Beugen nur die alte Lateinifdje 
Ueberfesung bewahrt. Der Kinig wird gwar 1 Malt. 12,7 nad) der gewöhnlichen Lesart 
Dareios genannt, aber die alte Lateinifdje Ueberſetzung und Sofephus (,, Alterthiimer, 
XII, 4, 10. 5, 8) bieten dafür ohne Widerrede das ridjtige Areios. Der wirflidje Name 
des Königs war Areus, und gwar regierte Arends I. vom J. 309—265 v. Chr., wogegen 
deffen Enfel Areus Il. ſchon im 3. 257 als Kind von adjt Jahren ftarb (vgl. Palmer, 
De epistolarum, quas Spartani atque Judaei invicem sibi misisse dicuntur, veritate 
[Darmftadt 1828], S. 17 fg.; übrigens f. Onias). Ueber die Vermuthung Hivig’s 
(„Geſchichte des Bolles Iſrael“ [Leipzig 1869], S. 347), der Oniaris fefthalten will, 
ſ. Spartaner. Briss de. 


Onias, ein jiid. Name ſpäterer eit, ift unſicherer Whleitung (vgl. meinen Commentar, 
„Die Weisheit Jeſus-Sirach's“ [Leipzig 1859], gu Rap. 50,1; Ewald, „Geſchichte des 
Bolles Iſrael“ (8. Ansg., Göttingen 1864—69], IV, 351; Hibig, „Geſchichte des Volfes 
Ifrael“ (Leipzig 1869], S. 344). Es gab drei Hobepriefter diejes Namens. Da über 
die Beit ihrer Amtirung die Angaben der Gelehrten auseinandergehen, fo ift diefe zunächſt 
foweit möoglich feftguftellen, was nur in Verbindung der iibrigen Hohenpriefter unter dem 
zweiten Tempel bis zur Abfesung Oniad’ III. geſchehen fann. Cin ſicherer chronologiſcher 
Haltpunft ift die Abſetzung Onias' UL im J. 174 v. Chr. Wir ftellen die Hohenpriefter- 
verjeidjniffe be’ Chronicon Paschale (ed. Dindorf [Sonn 1832], I, 356 fg.) und ded 
Georgius Syncellus (Chronicon, ed. Dindorf [Bonn 1829], I, 480—525) neben- 
einanbder (vgl. Scaliger, Thesaurus temporum, Complectens Eugebii Pamphili chronicon 
(2. Ausg., Umfterdam 1658], I, 53, 54, 64, 67): 


Chronicon Paschale. Syncellus. 
Jahre Jahre 
1) Sefus, Sohn des Gofedef, mit 1) Sefus, Sohn des Gofedef, mit 
Rorobabel 32 Borobabel — 
2) Soafim 30 2) Soafim — 
3) Eliaſib 40 3) Eljaſib — 
4) Soda 36 4) Sova 36 
5) Jannäus 32 5) Sobannes 32 
6) Jaddus 20 6) Jaddus 20 
7) Onias I. 21 7) Onias J. 21 
8) Eleazar 15 8) Simon der Geredte 19 
9) Simon der Geredte 14 9) Eleazar 32 
10) Onias IL 32 10) Manaffe 26 
11) Manaffe 26 11) Oniaé II. 14 
12) Simon IL. 22 12) Simon II. 20 
13) Oniaé III. 24 13) Sefus, Sohn des Sirad) 6 


14) Dnias IL, 24 


360 Ouias 


Bu Nr. 1—6 vgl. Meh. 12, 10. 11.22. Bei Euſebius iſt die Reihenfolge der Hohen— 
priefter wie bet Syneellus, aber nidjt angegeben ift die Amtsdauer des Befus, Jodä 
und Onias UI. Wenn er dem Joakim 36 und dem Eljafib 34 Amtsjahre gutheilt, fo 
ftimmt er wenigftens in der Geſammtzahl 70 mit dem Chronicon Paschale. Da im 
itbrigen in den Jahren Syncellus mit Cufebins ftimmt, nur daß Syncellus Simon dem 
ania 19 Sabre gibt, Eufebius 9 (5), fo wird der Fehler bei Eufebius in der hand— 
ſchriftlichen Ueberlieferung fliegen und für 3° gu beffern fein vd’ (19). 


Was das Chronicon Paschale betrifft, fo fteht I, 357, Nr. 9, 10 falfdjlid) Onias, 
Simon fiir Simon, Onias (vgl. I, 324, 325). Gs zählt vom 8. Sabre des Darius, 
Sohn des Hyftagpes, d. i. vom J. 513 (Olympiade LXIII, 2?), bis zur Abſetzung Onias’ III. 
13 Hobepriefter auf mit gufammen 344° Sahren. Da die Abjepung Onias' III. im 
J. 174 v. Chr. feftfteht, fo teat der exfte Hohepriefter, die Ridjtigkeit der Amtsjahre vor- 
ausgefest, nicdjt tm 3. 513, fondern im 9.518 fein Amt an. Syncellus hat die Amts- 
jahre der drei erften Hobenpriefter nidjt angegeben, beredjnen wir fie nad) dem Chronicon 
Paschale zuſammen mit 102 Sabren (vgl. aud) Euſebius), fo betriigt die Sahl der Sabre bei 
ihm gufammen 352; fommen hiervon die 6 Jahre des ficher fälſchlich eingefdjobenen Sefus, 
Sohn des Sirad, in Wegfall, fo redjnet Syncellus zuſammen 346 Jahre, alfo zwei mehr 
alg dag Chronicon Paschale. In Betreff der Differeng der Amtsjahre von Nr. 8—12 
muß unfer Urtheil dahingeftellt bleiben; was aber die Reihenfolge der Hobhenpriefter 
Nr. S—11 anlangt, fo fpridjt fiir Syncellus die Angabe des Fofephus (,,Ulterthiimer”, 
XII, 4, 1. 2, 5. 4, 10). Halten wir uns hiernad) mit Befeitigung der 6 Jahre des 
Sefus Sirad) an Syncellus und gehen wir vom J. 174 als dem der Abfepung Onias Il. 
aus, fo amtirte nad) Gyncellus und dem Chronicon Paschale Oniaé III. vom 3. 198 
—174 v. Ghr., Onias I. vom J. 232—218 (nad) dem Chronicon Paschale vom 
3. 278—246) und Oniad I. vom 3. 330—309 (nad) dem Chronicon Paschale vom 
3. 328—307). Die große Differeng bei Onias II. beruht darauf, dag er im Chronicon 
Paschale vor Manaſſe geftellt wurde. 


Mod) befigen wir ein Verzeichniß der Hohenpriefter in bem Breviarium Philonis 
de temporibus, da8 der beriidtigte Sdwindler, der Dominicaner Annius von Viterbo, 
ans Lidjt bradjte, mit deffen Commentar e8 gu Antwerpen im J. 1552 gedrudt erfdjien 
(vgl. Herzfeld, ,,Gefdhidjte des Volkes Israel“ [Braunfdweig 1847], S. 264). Das 
Machwerk ijt durdjaus apofrypher Natur. Nad) demfelben amtirte Sefus 64 Jahre, 
Sojatim 48, Eljafdib 21, Sojada 23, Soatham 23, Saddus 10, Onias 27, Simon 13, 
Eleazar 20, Manafje 27, Simon der Geredjte 28, Onias 39, dem der Hasmonäer Judas 
folgte. Die Meihenfolge ijt diefelbe wie bet Syncellus, nur nennt der Chronift Mr. 5 
Soatham, nimmt Simon IL. fiir den Geredhten, iibergeht Oniad II. und mit Redht den 
Sejus Sirach, endlid) läßt er irrig nad) Onias fofort den Makkabäer Sudas folgen! 
Dagegen weidjen die Amtsjahre total ab. Nad) diefem Chroniften fam Jeſus im 
erften Sabre des Cyrus nad) Serufalem und ging nad) ſechsunddreißigjährigem Pontificat 
im gwilften Sabre des Uhasverus gu diefem, um die entgogene Erlaubniß gum Tempelban 
gu erwirfen. Als er fie nad) adjt Sahren, wiihrend deren fein Sohn Jojalim in Seru- 
falem fiir ihn fungirte, im erften Sabre des Darius Langhand erlangt, fehrte er nad 
Serufalem zurück und amtirte nod) 20 Sabre, alfo gufammen 64 Sabre! Sein Sohn 
Sojatim war 48 (!) Fabre Hobherpriefter, bis gum 12. Bahre des Ahasverus. Shon diefe 
Ungaben Lenngeidjnen diefen Chroniften hinlinglid), ſodaß es nidjt gerathen erfdjeint, ein 
paar weitere gefdjidjtlidle Undentungen, daß Eleazar ein Feind des Antiodus Theos, 
Manaffe ein Freund des Seleucus Callinicus gewefen, Simon der Geredjte von Antiodus 
dem Grofen geehrt worden fei, ernftlid) gu berückſichtigen. Dennoch haben Hersfeld 
———— des Volles Jisrael“ Nordhauſen 1854—55], II, 368 fg.) und Hitzig (a, a. O., 

S. 310 fg.) durch mancherlei Vermuthungen zweifelhaften Berthes in in Ordnung 3M 
ftellen und gefdjidjtlid) gu verwerthen gefudt. 

1) Onias I. war Sohn und Nadhfolger des Hohenpriefters Jaddus und Vater des 
Hohenpricfters Simon I. des Geredjten (Sofephus, „Alterthümer“, XI, 8, 7; XII, 2, 5). 
Unter Baddus, der nad) Obigem vom 3. 350—330 amtirte, foll Alexander der Große 
nad der Eroberung von Tyrus (im J. 332) Jeruſalem befudt haben (vgl. Sofephus, 
„Alterthümer“, XI, 8,2—5), Iſt 1 Mall. 12, 0 Areios die ridjtige LeSart (f. Oniares), 
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fo kann mit dem dort genannten Hohenpriefter Onias, der vom Spartanertinig Areios 
(Areus) eine Zuſchrift erhalten habe, dronologifd) nur Onias I. gemeint fein. 

2) Onias Il. war der Sohn des Hohenpriefters Simon I. des Geredjten und der 
Vater des Hohenpriefters Simon I. (Gir. 50,1; f. „Bibel-Lexikon“, U1, 254). Nad 
Sofephus („Alterthümer“, XII, 4, 1—10) war er ein Mann geringen Geiftes, der aus . 
Habfudt dem König Ptolemins IL]. Cuergetes von Aegypten den iiblidjen Tribut von 
20 Talenten in Silber verweigerte. Den hierdurd) ervegten Zorn des Königs wufte ein 
Meffe des Onias, Bofephus, gu beſchwichtigen und dabei gu einer bedeutenden Stellung zu 
gelangen. 

_ 3) Onias IIT. war der Sohn md Nachfolger des Hobhenpriefters Simon II. (Jo- 
fephus, „Alterthümer“, XI, 4, 10). Während Sofephus („Alterthümer“, XI, 5, 1) nur 
nod) bemerft, daß nad) feinem, im Anfang der Regierung des fyr. Königs Antiodus IV. 
Epiphanes erfolgten Tode das Hobhepriefterthum vom König feinem Bruder Jeſus (Safon) 
iibertragen worden fei, weil er einen unmiindigen Sohn, Onias, hinterlaffen, der ſpäter 
den Tempel gu Leontopolis erbaut habe (Sofephus, ,,Wlterthitmer“, XIII, 3,1—3), gibt 
das 2. Bud) der Malfabiier folgenden ausführlichen Beridjt, der im ganjen glauhwiirdig 
fein wird. 

Onias, ein frommer, gefesestreuer, ehriviirdiger Mann (2 Malf. 15, 12—14), gerieth 
mit einem Cempelvogt, Simon, in Streit. Da diefer feine Meinung nicht durdfegen 
fonnte, begab er fid) gum Statthalter Colefyriens und Phinijiens, Apollonius, und 
madte ifm die Dittheilung, daß fic) im Tempel gu Jeruſalem ein iiberreidjer Tempel- 
ſchatz befinde, deffen fid) der König bemidtigen könne. Der fyr. Kinig Seleucus IV. 
Philopator, vom Apollonius hiervon benadjridjtigt, entfendet feinen Miniſter Heliodorus 
(f. d.), um fic) des Schatzes gu bemiidjtigen, dod) wird der Tempelraub, gegen den fic 
der Hobhepricfter nad) Kräften webrt, auf wunderbare Weife verhindert. Als hierauf Simon 
wegen ded ungliidliden Ausgangs der Expedition des Heliodorus den Onias als Anftifter 
verleumdet und aud) fonft Unfrieden ftiftet, begibt fid) Onias gum Konig, um durd) das 
Dazwifdhentreten deffelben den Frieden und die Ordnung im Lande wiederherguftellen 
(2 Makt. 3,1—4, 6; vgl. 4 Malk. 4, 1—17; Syneellus, a. a. O., I, 526 fg., 528 fg., 543). 

Mak dem Tode des Königs wird unter deffen Nadfolger, Untiodus IV. Epiphanes, 
Onias von feinem Bruder Jaſon dadurd) vom Hobhenpriefierthum verdriingt, dag diefer 
grofe Geldverfpredjungen madt und bei feinem Volk griech. Weſen eingufiihren verſpricht 
(2 Maff. 4,7—10). Onias ſcheint hierauf in Antiodia verblieben gu fein. Nach drei 
Safren ward Safon vom Menelaus verdriingt (2 Malt. 4,23—25). Als dieſer wegen 
nicht geleifteter Zahlung nad) Antiodjia befdjieden wird, weiß er dort in Abwefenheit des 
Kinigs den Reidjsverwefer Andronicus durd) Gefdjenfe, die er dem Tempel geraubt, auf 
feine Seite au bringen. Onias riigt diefen Frevel, begibt fid) aber gur Sicherheit ing 
Aſyl von Daphne. Aus demfelben auf Anftiften des Menelaus vom Andronicus durch 
Lift Hervorgelodt, wird er von diefem getidtet. Dieſe Sdandthat erregt allgemeine Cnt- 
riiftung, der König aber läßt nad feiner Rückkehr den Mörder nad) sffentlidjer Be— 
ſchimpfung binridjten (2 Maff. 4, 2e—ss). Fritzſche. 

nO, eine Stadt der Benjaminiten vor und nad den Zeiten des Exils (1 Chron. 
8, 12 (9, 12]; fra 2, 33; Neh. 7,37; 11,35; vgl. 3 Efra 5, 22), wird in Verbindung mit 
Lod (Lydda) genannt und alfo aud) in deffen Nähe gelegen haben. Reland (Palaestina 
(Utrecht 1714], S. 913) fest Ono 3 (xöm.) Meilen von Lydda. Man hat darum daf- 
felbe fdjon an der Stelle des Heutigen Kefr-Ana (;Auna) in der Proving Ludd, 15/, 
Stunden nördlich von Lydda, etwa 2 deutfde Meilen öſtlich von Jäffa, vermuthet. Ab— 
gefehen von dem Namen und den Spuren des Ulterthums, die fic) dafelbft finden, fpridt 
aud) die Lage in der Ebene fiir diefe Zufammenftellung, da Neh. 6,2 aud) von einer 
Ebene Onos die Rede ift (Robinfon, „Paläſtina“ (Halle 1841—42], TI, 869; van de 
Velde, Memoir to accompany the map of the Holy Land [@otha 1858], S. 337). 
Der Orthographie nad) wire die Vergleidung des alten Ortsnamens mit dem jebigen 
Beit-Unia, nordweftlid) von Berufalem, öſtlich bei Beth-Horon (ſ. d.), wahrſcheinlicher 
(Robinfon, a. a. O., Il, 349, 351, 369; Rödiger in der „Allgemeinen Literaturjeitung”, 
Sahrg. 1842, Nr. 71, S. 566). Dod) diirfte diefe Ortélage gar gu weit von Lydda 
entfernt fein, und deshalb Refr-Wna fitr das alte Ono — werden, wenn man daſ⸗ 
ſelbe nicht mit Hitzig („Geſchichte des Volles Iſrael“ Leipzig 1869], S. 447) bei dem 
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Welt Nebi Ruͤbin, d. i. ,,Grab des Propheten Ruben“ (der 1 Moſ. 49, 3 Resit ‘Oni, 
d. i. ,,Erftling meiner Stärke“, heißt), fiidweftlid) von Ludd bei dem Nahr Nübin, 
ſuchen will. Kneuder. 
Onyr, f. Edelfteine. 

She I, Qn jeder nur einigermafen ausgebildeten Religion des Wlterthums 
finden wir das Opfer als cin Hauptſtück de8 Gottesdienftes. Nichts liegt dem Menſchen 
näher, al8 dem höchſten Wejen, von dem er fid) abbiingig fiihlt, feine Huldigung in 
ähnlicher Weife dargubringen, wie einem irdifdjen Herrſcher, nämlich in Form eines Ge- 
fdjenfS, indem er cinen Theil feines Cigenthums freiwillig abtritt, um damit fowol die 
Dantbarfeit gegen den Geber wie die Anerfernung feiner Macht yu bezeugen, und auf 
foldje Weife die Wirkung eines an Gott gu ridjtenden Gebets gu verftiirfen. Leicht knüpft 
ſich daran dann die Vorftellung, dag eine derartige Gabe wie dem Menfdjen fo aud) Gott 
‘eine Freude, ein Genuß fei, alfo auc) materiell ifm nahe gebracjt werden miiffe, und 
dieſes fdjien auf die einfadjfte Weife gefdehen gu finnen, wenn man die Gabe anf einen 
erhihten Ort, den Wltar (f. d.), legte und angiindete, damit das Feuer ihre Beftandtheile 
gum Himmel emportrage und Gott das Opfer gleichſam gu riechen befomme. Wir diirfen 
ung nidjt etwa ecinbilden, daß diefe auf einer ftarfen Vermenfdjlidung Gottes beruhende 
Vorftellung nur Heidnifden Völkern eigen gewefen fet; aud) die Hebriier fdjeuten ſich 
nidjt, das Opfer geradezu cine ,,Speife Gottes“ gu nennen (3 Mof. 3, 11.16; 21,6. 8.17; 
22,25) ober von ihm alé einem ,,lieblidjen Duft fiir Jahve“ gu reden (1 Mof. 8, 21; 
3 Mof. 1,9; 2,12; 3,5; 4 Moſ. 28,2 u.a.). Man wählte daher gum Opfer vorgugs- 
weife Nahrungsmittel, und gwar foldje, die aud) fiir den Menſchen die beften, widjtigften 
und fdjmadhafteften waren. Diefe naiv finnlidje Wuffaffung fiihrte dann gu dem weitern, 
baf man meinte, mit foldjer Gabe aud) einen Cindrud auf Gott felbft machen, 3. B. ei 
Gut, da8 man wiinfdjte, von ihm erlangen oder feinen Zorn befinftigen gu fonnen. Das 
legtgenannte Motiv, weldjes der Ausgangspunkt fitr das Siihnopfer wurde, fonnte in 
lester Linie aud) die fdjaurige Confequeng erzeugen, daß der gittlide Zorn fid) nur durch 
bas höchſt denfbare Opfer, nümlich das eines Menfdjenlebens, befiinftigen laſſe. Die 
Erjiflung 2 Gam. 21,1—14 gibt uns ein Beifpiel hiervon aus der Zeit David's; ein 
anderes ift (Richt. 11) die Opferung der Todjter Jephta's, infolge eines unvorfidjtig 
gefprodjenen und abergliubifd) feftgehaltenen Gelübdes. Dagegen fpridjt fic) fdjon die Er- 
zühlung 1 Mof. 22 beftimmt dahin aus, daß Gott das Menfdyenopfer gwar verlangen könnte, 
aber nicht wolle; der Humane Sinn der Hebrier ftriiubte fic) immer mehr gegen foldjen 
Cingriff in gebeiligte Menfdjenredjte von feiten ciner franthaft überſpannten Religiofitit. 
Das Geſetz felbft fpridjt vom Menfdjenopfer ftets als von einem heidnifden Grenel (3 Moſ. 
18, 21; 20,2 fg.; 5 Dtof. 12, 31; 18, 10). 

II. Das Opfer als folded ift feine fpectfifd) mofaifde Cinridtung, fein Urfprung 
reidht in viel frühere Zeiten zurück. Das ligt fid) aus der vergleidenden Religions: 
geſchichte Leidjt beweifen; daffelbe lehrt aud) die Darftellung der Genefis, nach welder ſchon 
die Erzväter, fdjon Noah, ja, fdjon das erfte Bruderpaar, Rain und Abel, opferten. 
Auf der andern Seite gehört die detaillirte Opfergefesgebung (3 Mof.1—7 u. a.) nidjt 
fdjon dem mofaifdjen, fondern friiheftens erft dem Galomonijdjen Beitalter an, fofern fie 
ben regelmiifigen und —— Tempelcultus und ein in ſeinen Rechten und Befug— 
niſſen bereits feſtſitzendes Prieſterthum zur Vorausſetzung hat. In der Richterzeit und 
bis auf David waren die Cultusverhältniſſe noch ganz anderer Art. Das Geſetz über 
die Einheit der Cultusſtätte und gar, daß es bei Todesſtrafe verboten ſei, anderswo als 
beim Nationalheiligthum gu opfern (3 Moſ. 17; 5 Moſ. 12), exiſtirte damals noch nicht 
(Richt. 2,5; 6, 26; 13,19; 1 Sam. 7, 17; 9, 13; 13,8 fg.; 15, 21 u. a.; ſ. Altar und 
Hhen), ebenfo wenig das Gefeg, daß nur die Nachkommen Aaron’s berechtigt feien, gu opfern 
(4 Mof. 3,10; 16,40; 18,7). Die patriardalifde Sitte, dak der Hausvater, beziehentlich 
das Oberhaupt eines Stammes, in eigener Perfon opferte, erhielt fid) nod) lange Beit hin- 
durch (Richt. 6, 19 fg.; 13, 19 fg.; 17,5; 1 Gam. 1, 3.5; 7,9. 17; 9, 13.19; 14, 353; 13, 9 fg.; 
2 Sam. 6, 13.14). Man jog wol gern einen Leviten Herbei, wenn einer 3u finden war 
(Richt. 17, 7 fg.; 18, 30), aber ein ausſchließliches Privilegium yu gotteddienftlidjen Hand- 
Iungen erfannte man den Leviten oder fpeciell ben Nadjfommen Waron’s nicht gu, und die 
Stellung diefes Stammes, ohne erblidjen Grundbeſitz und ohne regelmäßige Einkünfte 
wurde daher als feineswegs beneidenswerth angefehen (1 tof. 49,5—7). Sodann war in 
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jener Zeit das Opfervitual offenbar nod) viel einfacher und freier ald ſpäter (Richt. 6, 19. 20. 25; 
1 Sam. 2,12 fg.; 7,6; 2 Sam. 23,16). Als befondere Arten des Opfers begegnen uns 
neben dem Grandopfer nur nod) das CErftatt- oder Danfopfer und das Tranfopfer, vom 
Sünd- und Sduldopfer wufte jene Beit nod) nichts (vgl. befonders Ridjt. 20, 26; 21, 4; 
2 Sam. 24, 18 fg.), und als Tranfopfer fommt mehrmals die einfadje Wafferlibation vor 
(1 Sam. 7,6; 2 Sam. 23, 16). Ebenſo läßt fic) das ungweifelhaft von Mofe eingefeste 
Paffahopfer feiner der ſpäter ſcharf unterfdjiedenen Opferarten völlig gleidftellen. Gein 
Ritus hat in eingelnen Stiiden Aehnlicjfeit mit dem Dankopfer, in andern mit dem Sitnd- 
opfer; Opferhandlungen, die von der fptitern Gefesgebung genau auseinandergehalten 
werden, find bier nod) in ein verſchmolzen, und der Opfernde ift and) hier der Hausvater 
felbft, bie Opferftitte das Haus jeder Familie (erft ſpüter wurde, um die Abweidung 
vom fonftigen Opfergebraucd) ausjugleichen, verfiigt, daß das Paffahlamm beim Heilig- 
thum gefdladjtet werden follte, ngl. 5 Moſ. 16,5 fg.; das Sdladjten überließ man dann 
den Leviten und das Blutfprengen den Prieftern, 2 Chron. 35). Schon mit diefen wenigen 
Daten diirfte der Beweis geleiftet fein, daß die ausgebildete Opfergefesgebung im Pen- 
tateud) als Refultat einer allmählichen Entwidelung und im befondern erft als Folge des 
nad) dem Tempelbau reidjer und complicirter werdenden Cultus anzuſehen ift. Mofe felbft 
Hat nur die wichtigſten Grundlinien dazu gezogen. . 

III. Das Weſentliche diefer Opfergefesgebung, die wir nunmehr als Ganges ins 
Auge faffen wollen, ijt Folgendes. 

1) Dem Stoff nach wird unterfdieden gwifdjen zébah und minha, d. h. blutigem 
und unblutigem Opfer (der allgemeinfte Name fiir Opfer ift im Hebriiifdjen korban, d. i. 
Darbringung). Nämlich als gu Opfern geeignete Stoffe boten ſich in erfter Linie die 
RNahrungsmittel dar, einmal aus dem ſchon unter I. angefiihrten Grunde, ſodann weil fie 
itberfaupt den beften und unentbehrlidjften Theil des Cigenthums ausmadjen, weil in den 
einfadjen Naturzuftiinden die Arbeit und Sorge de8 Menfdjen vor allem anf deren Ge- 
winnung geridjtet ift, und weil er dabei, zumal als Aderbauer, fic) am meiften von Gott 
abbiingig fühlt. Naturgemäß entfpridjt der Inhalt des Opfers wefentlid) dem, was der 
Menſch von Gott erlangt gu haben fic) bewußt ift und fernerhin erlangen midjte. Aus 
den zwei Hauptarten der Nahrungsmittel (pflanglidjen und thierifdjen) ergibt ſich jene 
Bweitheilung von felbft, und wenn nad) hebr. Anſchauung die Mahrung des Menſchen 
urfpriinglid) nur in Pflanjenfoft beftand (1 Moſ. 1,29; 9,3), fo war das unblutige Opfer 
das urfpriinglidje und altefte, wie es denn and) einen Namen filhrt (minha, d. i. Gabe, 
Gefdjenf), der an fid) das Opfer überhaupt bezeichnen könnte (ein Analogon dazu ift, daß 
léhem, d. i. Gpeife, im Hebriifdjen fpeciell Brot bedeutet, während der Araber Fleiſch 
darunter verfteht). Mit der Beit famen die Schlachtopfer hinzu, indem die religiöſe 
Energie die natiirlide, dem Hebrier als urfpriinglidjem Nomaden faft angeborene Sdjen vor 
dem Blutvergieffen iiberwinden Half. Sehr leicht erfltirlid) ift, dag, als bas Schlachtopfer 
einmal in Uebung gefommen war, man in ifm das hihere, feierlidjere und werthvollere 
Opfer fah, vor weldjem bas unblutige ftarf guriidtrat. Nur in wenigen Fallen (3 Mof. 
5, 11; 6,13 fg.; 23, 10.17; 4 Mof. 5, 15) fommt legteres felbftiindig vor; namentlich gehirt 
hierher der uvalte Gebraud), je am Sabbat zwölf ungefiuerte Weizenbrote vor dem Herrn 
ausjubreiten, fie auf einem dazu beftimmten Tiſch ihm gleidjfam als Mabhlzeit vorgulegen 
(f. Sdhaubrote). Gonft aber erfdjeint das Speifeopfer in Verbindung mit dem Tranf- 
opfer durdjaus mur als Beigabe gum Schlachtopfer, und der gang entwidelte Tempel- 
cultus dreht ſich hauptſächlich um dieſes. Als gum Opfer tauglich galt indeß nicht jedes 
beliebige Nahrungsmittel, fondern auserforen wurden dazu nur die widtigfter und vor- 
jliglichfien. Das waren unter den Producten des Pflanzenreichs Korn, Oel und Wein; 
von den Thieren waren gum voraus die nad hebr. Begriffen unreinen (ſ. Speifegefese) 
ausgeſchloſſen, ſodann aber anc) die, weldje fiir cin Uderbau und Viehzucht treibendes 
Boll weniger werthvoll waren, nämlich alle wildlebenden und ebenfo alle Wafjerthiere. 
Nur die an den Dienft des Menfdjen gewöhnten, gu feinem wirfliden Eigenthum gewor- 
denen, eigentlidjen Hansthiere wurden als opferbar angefehen, nämlich Rinder, Sdjafe und 
Biegen, und unter den gahmen Bigeln die Tauben und Turteltauben; legtere wurden 
indeR nur file gewiffe Opfer niederer Art (3 Mof. 15, 14.29; 4 Mof. 6,10), oder wenn 
einer nidjt in der Lage war, ein foftfpieligeres Opfer bringen gu können, zugelaſſen. Wud 
ber die Qualität des gu Opfernden werden genaue Veftimmungen gegeben, 3. B., dak 
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bas Thier feinen Leibesfehler haben, nicht zu jung fein und nicht von einem Fremdling 
gefauft werden diirfe (3 Moſ. 22, 20 fg.; 25,27; Mal. 1,8. 14). Dem allem liegt der Ge— 
danfe zu Grimbde, daß als Gabe fiir Gott das Befte, Vollfommenfte, Werthvollfte aus— 
zuwählen fei. Cin gar gu junges, faum eine Wodje altes Thier hat nod) feinen Werth 
und fein Fleiſch feinen gefunden Gefdmad; am geeignetiten erſchienen ein- bis dreijährige 
Thiere (3 Moſ. 12,6; 23, 12.18; 4 Moſ. 6,14; 28,9 fg.; Mid). 6,6; 1 Mof. 15,9), 
als die gejundeften, friftigiten und nod) nidjt im Dienfte des Menfdjen abgenugten (vgl. 
4 Mof. 19,2). Demgemäß wurde aud) dem miinnlidjen Thier der Vorzug gegeben, und 
für gewiffe befonders feierlidje Opfer, wie namentlid) fiir das Brandopfer, war dieſes 
allein zuläſſig. Die Wahl der Thierart ftand beim Brand- und Erftattopfer dem Opfernden 
fret (3 Moſ. 1, 3), im andern Fillen beftimmte fie das Gefes; das Schuldopfer beftand 
allemal aus einem Widder, als Siindopfer diente vorzugSweife die Riege männlichen oder 
weiblidjen Gefdledjts. Für das Speijeopfer war die widtigfte Beftimmung diefe, daß 
fein Gauerteig und fein Honig dazu genommen werden durfte (2 Moſ. 23,18; 3 Moff. 
2,4 fg. 11), weil jener bereits im Zerſetzungsproceß begriffen ift, diejer leicht in denfelben 
iibergeht; durd) beide alfo die Reinheit und Unverfehrtheit der Gott dargebrachten Gabe 
gefährdet wird (iiber die Wusnahmen 3 Moſ. 7, 12 fg.; 23,17 ſ. Danfopfer und Pfingften). 
Wis Zugabe fam gu jedem Speifeopfer etwas Salz und mit wenigen Ausnahmen aud 
Weihraud) (3 Mof. 2,13). Aud) die Feueropfer wurden wenigftens in der fpiitern Zeit 
mit Gals beftreut (Ej. 43, 24; Mark. 9,46), weil das Sal; (ſ. d.) die Speifen fdmad- 
hafter madjt und friſcher erhält. . 

2) Die Unterſcheidung von Brand- (ridjtiger Ganz-), Dank- (beffer Erftatt-) und 
GSiihnopfern (mit den Unterarten des Siind- und Sduldopfers) beruht auf der befondern 
religiöſen Stimmung, aus der das Opfer entipringt. Das Brandopfer hat die allge- 
meinfte Bedeutung, es foll iiberhaupt die Ehrfurdt vor Gott, die unbedingte Hingabe 
an ifn, die fortdauernde Bereitfdjaft gu feinem Dienft ausdriiden; denigemäß ift es aud 
bas weitaus hiiufigfte. Das Danfopfer hat den befondern Rwed, filr eine von Gott 
empfangene oder geboffte Wobhlthat menfdhliderfeits eine Gegenteiftung gu bieten. Das 
GSiihnopfer dagegen geht hervor aus dem Gefiihl einer eingetretenen Stérung der Gemein- 
ſchaft mit Gott und wird in der Wbfidjt gebracht, diefe Störung ausjugleidjen, einen 
vom Menfdjen aus LUnvorfidjtigfeit oder Umviffenheit begangenen Febhltritt durd) Sühnung 
gu tilgen, damit Gott durd) gniidige Annahme des Opfers ihm feine Folge gebe. Das 
Nähere über diefe eingelnen Arten des Opfers gehirt in die betreffenden Specialartifel. 
Die Unterfdjeidung von öffentlichen und privaten Opfern, von obligatorifdjen und frei— 
willigen, fann bier ebenfalls erwihnt werden; der Opferritus mobdificirte fid) danad) beſon— 
ders beim Dank- und beim Siindopfer (j. d.). Als öffentliches Opfer diente gang befonders 
das Brandopfer, in deffen regelmäßiger Darbringung die Idee des ununterbrodjenen Bundes- 
verhiltnifjes swifdjen Gott und ſeinem BVolf zur Darftellung fommen follte. Deder Tag 
mute mit einem foldjen im Namen des Volles gebradjten Opfer begonnen und gefdloffen 
werden und fiir die Sabbate und Fefitage waren jeweilen wieder befondere Brandopfer 
höherer Ordnung vorgefdjrieben (4 Moſ. 28, 29). 

3) Das Opferritual fann hier nidjt in allen Cingelheiten befdjrieben werden; wir 
begniigen uns, die Hauptftiide, wie fie fid) bei jeder befondern Opferhandlung wieder- 
holten, kurz aufzuzählen. Der Opfernde fiihrte fein Thier felbft gum Heiligfhhum und 
weihte es dajelbft, indem er feine Häude auf deffen Kopf legte, gum Opfer (3 Mof. 1, 4; 
3,2; 4,4 u. a.). Durd) diefe Handauflegung follte weiter nichts als der perfinlide Wille 
in Beng auf das Thier bezeugt, diefes gleidjfam gum Organ deffelben gemadjt werden; 
an eine LUeberleitung menſchlicher Schuld und Strafe auf das Thier dadjte der Hebriier 
babei gar nidjt. Der Schlachtung felbft ging eine Unterfudjung von feiten des Priefters 
voraus, ob das Thier gum Opfer tauglid) fei; wurde es angenommen, fo fdjladtete es 
in der ältern Zeit der Opfernde felbft (meift auf der Nordfeite des Wltars), ſpüter fdjeint 
man da8 Sdladjten den Prieftern und Leviten itberlaffen gu haben (2 Chron. 29, a1 fg.; 
30, 15—17; 35,1—14). Das Nächſte nad) dem Schlachten war das Auffangen des 
Blutes, was Leviten beforgen fonnten (2 Chron. 30,16). Dagegen das Sprengen des 
Blutes, ein befonders widjtiger Theil der Opferhandlung, war nur Sade des Priefters. 
In den meiften Fillen wurde das Blut an die Seitenwiinde des Altars gefprengt und 
am Fundament ausgegoffen; an die Horner deffelben fam nur dag Blut von den Siind- 
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opfern. Auf die Blutfprengung folgte die Berftiidelung des Thieres, die Reinigung der 
Fleiſchſtücke und das’ Auflegen derfelben auf den Altar. Jn lesterm Punkt war der Ritus 
bei den eingelnen Opferarten verfdjieden, imdem bald das ganze Thier, bald nur Theile 
beffelben, wie namentlid) gewiffe Fettftitde, dem Feuer itbergeben und die zurückbleibenden 
Theile wiederum verfdieden behandelt oder auch gang vernidjtet wurden (f. Brand-, Dank: 
und Giindopfer; itber die fiir eingelne Opfer und Opferftiide befonders vorgefdjriebene 
Geremonie des Emporhebens und Hin- und Herbewegens vor dem Altar f. Heben und 
Weben). Beim Speifeopfer war das Verfahren natiirlid) viel einfadjer. Der Priefter 
nahm einfad) eine Hand voll Mtehl und Oel, beziehentlich einen fleinen Theil des Bad- 
werfs und warf es mit dem ganzen zur Minha gehirenden Weihraud in das AUltarfeuer; 
bas iibrige war Priefterfpeije. Das Tranfopfer wurde um den Altar herum ausgegoffen. 
IV. Gofern den Opfern ein religidfes Gefühl gu Grunde liegt, welches in äußere 
Handlung iibergeht, tinnen wir fie tm weiteften Sinne als fymbolifdje Handlungen bezeichnen. 
Aber nad) dem Gefagten find fie nidjt rein fymbolifdje Handlungen, fondern da8 Mate— 
rielle, Aeußerliche daran hat and) eine Bedeutung fiir fid), und hierin liegt das Unvoll- 
fommene dieſer Cultusform. Eben dies war aud) der Ausgangspunft fiir einen gefähr— 
lidjen Abweg, nämlich, daß man der Handlung als folder, abgefehen von der religidjen 
Gefinnung, aus welder fie fliefen ſollte, Werth beilegte, dak man meinte, das Opfer 
an und fiir fid) fei eine verdienftliche Leiftung und gleidjfam ein magifdes Mittel, um 
die gittlidje Gunft gu erwerben oder gu erhalten. Daß in diefer Weife das Opfer viel- 
fac) verfannt und misbraudjt wurde, zeigen jene Worte der Propheten, die gegen blofen 
Ceremoniendienft eifern und auf den wahren Gottesdienft des Herzens und der Gefinnung 
verweiſen (Hof. 6,6; Am. 5, 22 fg.; Mid. 6,6 fg.; Bef. 1,11 fg.; Ser. 6,20; 7, 21 fg.; 
1 Sam. 15, 22; Pf. 40,7; 50,9 fg.; 51,18 fg.). Auf Abſchaffung des Opfers gu dringen, 
fällt übrigens feinem Propheten ein; alle jene Stellen find nur gegen den Misbrauch und 
bie Ueberſchätzung des Opfers, nidjt gegen diefes itberhaupt geridjtet. Das gänzliche 
Aufhiren deffelben erfdjien als grofe Landescalamitiit (Joel 1, 2). Aud im Exil, wo 
der Opferdienft ftilftehen mute, wurde die Hoffnung auf feine Wiederanfnahme nidjt 
aufgegeben. Selbſt der weiteftblidende Seber jener Beit nennt gwar den Tempel mit 
Vorliebe ein „Bethaus“, aber an ein Aufhiren des Opferdienftes denft er darum keines— 
wegs (Sef. 56,7; 60,7), und das erfte gemeinfame Werk, weldjes die aus dem Eyil 
Ruriidgefehrten vornahmen, war die Wiedcraufridjtung des Brandopferaltars und die Wieder- 
einfithrung eines regelmifigen Opfercultus (Eſra 3,1—6). Bon dem Opfer fid) loszu— 
fagen, wagten auf jiid. Boden nur die Effiier, und diejelbe weiter gehende Folgerung gab 
jenen prophetifden Worten Chriftus (Matth. 9,13; 12,7; Joh. 4, 21 fg. u. a.). Unter 
ben neuteft. Schriften ift es ſodann der Hebriierbrief, der fic) mit der Stellung des 
Shriftenthums gum altteft. Opferdienft eingehend beſchäftigt und fie in dem Sag formulirt: 
Der wahre Hobhepriefter ift Chriftus felbft, das grifte und allein wirkſame Siihnopfer 
fein Tod, durdh den der levitifde Opferdienft und das levitifdje Priefterthum ein fiir 
allemal aufgehoben find. Thatſächlich aufgehoben wurden legtere itbrigens aud fiir die 
Juden durd) die Berftirung Serufalems und des Tempel im 3. 70 n. Chr., denn 
anderswo als auf dem Tempelberg durfte ja iiberhaupt nicht geopfert werden. Wn die 
Stelle des Opfercultus trat alfo von diefer Zeit an ausſchließlich der in Gebet, Gefang, 
BVorlefung und CErliuterung der heiligen Schriften, vor allem des Geſetzes, beftehende 
Gottesdienft in den Synagogen (f. d.). Steiner. 
Opfergerdthe. Als foldje werden neben dem Brandopferaltar (f. d.) genannt: 
Schaufeln und Töpfe (zum Wegfdhaffen dec Afdje und des ablaufenden Fettes), Sdhalen 
(gum Auffangen und Sprengen des Opferblutes), Gabeln (gum Faffen und Transportiren 
der Fleiſchſtücke) und Kohlenpfannen. Näher befdjrieben werden dieje Geriithe nidjt; wir 
wiffen nur, daß fie aus Kupfer beftanden (2 Mof. 27,3; 38,3; 4 Mof. 4,14; 1 Kin. 
7, 40.45; die 1 Rin. 7, 50 genannten goldenen Gefäße gehirten gum Raudjaltar und 
Leudjter im Heiligen). Steiner. 
Opfermablyeiten famen, wie im heidnifdjen Alterthum, fo and) in Sfrael häufig 
vor. Wenn die Veranlaffung zum Opfer eine rein freudige war, fo pflegte man nidt 
bas ganze Thier anf den Altar ju legen, fondern einzelne Stiice zurückzubehalten, um 
fic) und den Seinigen damit eine fröhliche Mahlzeit zu bereiten. Diefen ohne Zweifel 
ſehr alten Braud (1 Sam. 1,4 fg.; 9, 22 fg.; 16, 3.5; vgl. 2 Sam. 6, 19) fanctionirte aud 


366 Ophel Ophir 


das Geſetz für den Fall, daß eine Privatperſon ein Dankopfer (ſ. d.) brachte. Das nach 
Wegnahme der Fettſtücke und des prieſterlichen Deputats übrigbleibende Fleiſch mußte 
aber noch an demſelben, ſpäteſtens dem nächſtfolgenden Tage gegeſſen werden, damit es 
niemand gu ſonſtigem profanem Gebrauch entweihe oder verderben laſſe. Auf ſolche Opfer- 
mahlzeiten legt namentlich das Deuteronomium Gewicht, mit der ſpeciellen Weiſung, daß 
man dabei auch der weniger Bemittelten, der Leviten, Fremdlinge, Witwen und Waifen 
gedenten und fie dazu einladen folle (5 Dtof. 12,12; 16, 11.14; 26,11). Befonders an- 
empfoblen werden foldje Mahlzeiten aud) fiir die Tage des Pfingft- und Laubbiittenfeftes 
(5 Moſ. 16, 11 fg.), und die Wblieferung des Zehnten wird 6 Mof. 14, 23 fg; 26, 12 fg. 
geradezu in die BVeranftaltung einer derartigen gemeinniigigen Mahlzeit umgewandelt. Wn 
heidniſchen Opfermahlzeiten theiljunehmen war dagegen den Sfraeliten ftreng verboten 
(4 Mof. 25, 2 fg.), und die chriftl, Gemeinde gu Serufalem madjte daffelbe Berbot aud 
ben Heidendhriften gegenitber geltend (Wpg. 15,29; 21,25). Es gab freilid) mande Ge— 
meinden, in denen die Heidenchriften der ftets fid) bietenden Verſuchung und Veranlafjung, 
an foldjen Mahlzeiten mitzueſſen, ſchwer widerftehen fonnten. Wud) Paulus fab fid) (1 or. 
8, 10) veranlaft, vor foldjem Dtisbraud) dhriftl. Freiheit gu warnen. Dagegen geftattete 
ex der forinthifdjen Gemeinde, ihr Fleiſch auf dem öffentlichen Fleiſchmarkt, wo gelegentlid) 
aud) Fleifdjftiide von Opferthieren mit feilgeboten wurden, eingufaufen und am Tiſche von 
Heiden gu effen, nur ftets mit billiger Riidfidtnahme auf Schwachgläubige. Steiner. 
Ophel bedeutet im Hebriiifden Hiigel (Sef. 32, 14; Mich. 4,8) und ift mit dem Ar- 
titel Hazophel (bei Sofephus [,,Sitdifdjer Krieg, Il, 17,9; V, 4, 2. 6, 1; VI, 6, 3) 
Ophlas) Name der fiidlicken Abdadung des Stempelbceges in Serufalem, in der Nähe 
bed Sidronthales. Die Kinige Gotham und Manaffe befeftigten fie (2 Chron. 27, 3; 33, 14), 
und nad) Neh. 3, 26.27; 11,21 wohnten dafelbft die Netinim (Tempeldbiener). Nördlich 
vom Zion lag die Akra, d. i. Burg (übrigens vgl. Robinfon, „Paläſtina“ [Halle 1841 
—42, Il, 29). Den gleidjen Namen Ophel fiihrte vielleidht nad) 2 Rin. 5, 24 ein Hiigel 
in Samaria. Fritzſche. 
Ophir. Von dem berühmten Goldlande der Hebräer ward ihnen die erſte Kunde 
vermuthlich aus Anlaß der Fahrten dorthin, welche die Phönizier und Dienſtleute Sa— 
lomo's gemeinſam unternahmen (1 Kön. 9, 20 —28), und in der Völkertafel 1 Mof. 10, 
welche ſeit Salomo, nicht früher, zuſammengeſtellt wurde, erſcheint V. 29 Ophir als 
Sohn Joktan's, des arab. Stammvaters. Die Joktaniden aber bewohnten, heißt es V. 30, 
in der Richtung von Meſcha nad) Sephar das öſtliche Gebirge, d. h., welches, wenn 
wir von Meſcha gegen Sephar eine Linie ziehen, von dieſer oſtwärts liegt. Arabien gilt 
al zweitheilig, die eine Hälfte weftlid) gegen Aegypten und nördlich Syrien guliegend. 
Nun ift Sephar, d. h. das Uferland, ohne Bweifel, wie fdjon Bodjart wufte, Tihama, 
bie Abdadjung des Hidſchaͤz gegen den Arabiſchen Meerbufen; Meſcha aber entfpridjt dem 
arab, Meitha, einer Oertlidjfeit Syriens. Demgufolge wiirde man unter dem dftlidjen™ 
Gebirge zunäüchſt Nedſchd, das arab. Hodjland, d. i. alles Land im Often hinter der 
Berglette Serat, weldje vom Tiefland Jemens bis zur Syrifden Steppe reidjt, gu ver- 
ftehen haben (Sacut’s ,,Geographifdes Wörterbuch“, herausgegeben von Wilftenfeld [Leipzig 
1866 fg.], U, 77). Allein gu jenen Söhnen Softan’s werden aud) Hadhramaut und Ujal, 
d. i. Sanaa, geredjnet, alfo haben wir gu Nedſchd das fiidlidje Hinterland nod) hinzu—⸗ 
zunehmen, und find nur deſſen vergewiſſert, daß das Ophir der Stelle 1 Mof. 10, 29 
in Arabien lag, wenn nidjt im Hodland fo dod) davon fiidlid). Daß von diefem Ophir 
dasjenige, wohin Salomo’s Sdhiffe fubren, verfdieden und nämlich in Indien gu fudjen 
fei (nad) Bodhart, Reland u. a.) war eine Auskunft der Verlegenheit. Zwar wird 1 Mof. 10 
neben Ophir Hevila mit aufgefiihrt (vgl. aud) 1 Gam. 15,7), da8 1 Mof. 2, 11.12 In— 
dien bezeichnet und Rap. 10, 7 auf Kuſch zurückgeht, ebendafelbft wird aud) Ophirs Nadbar 
Saba von Kuſch abgeleitet, gerade aber in foldjer Sweiheit des Urfprungs liegt das Wort 
des Räthſels. Arabien, das iibrigens femitifdje Land, war im Südoſten und Süden 
mit ind. Golonien bededt, weldje als dieffeits vom Gihon (Sudus) fefhaft -1 Moſ. 2, 13 
für öſtliche Aethiopier galten und mit femitifdjer Bevilferung gujammenwohnten. Durch 
zahlreiche Cigennamen jeder Art, gu weldjen aud) jenes Ujal und das Goldland Upha; 
(Ser. 10,9) gehiren, ift die Thatjade erhärtet. Aud) Ophir ſcheint von Haufe aus fein 
arab. Wort, und vielmehr, gumal die LXX wiebderholt (3. B. 1 Kon. 10,11; Sef. 13, 12; 
1 Chron. 29, 4; 2 Chron. 9, 10) Sophir oder Suphir ausfpredjen, da8 ſanskritiſche Sauvira 
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gu fein, wofür aud) Sindhusauvira gefagt wird, der Name eines nidjtbrahmanifden, am 
Indus (Sindhus) feRhaften Volkes (vgl. meine „Urgeſchichte und Mythologie der Philiſtäer“ 
Leipzig 1845], S. 217; Laffen, „Indiſche Alterthumskunde“ [1. Ausg., Leipzig 1844 
—63], I, 656, 822, 862; Weber, „Indiſche Studien” (Berlin 1849 —67], I, 220). 
Laffen felbft halt (a. a. O., I, 538) vielmehr auf die ebenfalls am Indus im Pentſchäb 
wobnenden abhira; aber felbft, wenn man fälſchlich abbira ſchreibt, ftimmt die Form 
nidt binlinglid) mit Ophir überein. Immerhin jedod) handelt es fid) um cine ind. Colonie, 
weldje vom October bis April der Nordoftmonfun nach Arabien fiihren fonnte. 

Durd) die Unterwerfung Edoms hatte David die Herrfdaft Bfraels bis an die 
MNordoftfpige des Arabiſchen Meerbuſens ansgedehnt. Wber die Hebriier waren der Schiff— 
fahrt unfundig; die Phönizier, ibrerfeits unternehmende Seefahrer, fonnten nur mit dem 
guten Willen Bfracls das Siidmeer erreichen. Alſo verbanden fic) die beiderjeitigen Kö— 
nige, daffelbe gemeinfdjaftlid) yu befahren, wie gu vermuthen, auf Vorfdjlag des Tyrers, 
und nimlid) nad) dem Goldlande Ophir (1 Kin. 9,26—28). Daf Hiram durd feine 
Diener dem Salomo Sdhiffe gefandt habe (auf dem Landwege, meint Keil) (2 Chron. 8, 18) 
ift nur BVerkehrung der Worte 1 Kin. 9,27. Bielmehr wurde vorerft gu Esjongeber, wie 
es fdjeint, nur ein „Tarſisſchiff“ (nad) den LXX) gebaut und mit phöniz. Seeleuten und 
Hebriern bemannt. Wenn indeß aus der Wendung Kap. 10, 11: ,,da8 Schiff des Hiram”, 
nichts Sidjeres folgt, fo wird BV. 22 dagegen neben dem Tarſisſchiff Salomo’s dasjenige 
des Hiram erwihnt, fodag in alle Wege nadgehends zwei Schiffe gen Ophir fubren. 
Der Ansdrud Tarſisſchiff hat ſchon den Chroniften (2 Chron. 9, 21; vgl. 20, 36. 37) beirrt, 
als wiiren die Schiffe nad) Tarfis (Tarteffus) gegangen. Da diefelben jedod) in Ezjon— 
geber, dem heutigen Afaba, ausgeriiftet wurden, fo müßten fie, um nad) Tarteſſus gu 

elangen, um Afrika herumgefegelt fein, und wirflic) hat man hieraus es gu erfliiren ver- 

edit dak die Schiffe erft je im dritten Sahre wieder Heimfamen (1 Kin. 10, 22). Wllein 
das Riel des Tarfisfdiffs ift 1 Kin. 9, 28 Ophir; das Tarſisſchiff Salomo's fährt 
Kap. 10,22 mit demjenigen de8 Hiram, diefes aber Kap. 10,11 nad) Ophir, und Rap. 
22,49 baut Sofaphat in Esjongeber Tarſisſchiffe, „um nad) Ophir gu gehen”. Würde 
man nad) Tarteffus nidjt den naihern Weg von Joppe aus vorgesogen haben? Und warum 
follten von Ophir aus die Seefahrer nidjt wieder auf dem nächſten ihnen befannten Wege 
guriidgetehrt fein? Tarfisfdiffe nannte man gwar zunächſt folde, die gen Tarteſſus fubren, 
dann aber, wie jest allgemein anerfannt ijt, ihnen ähnliche grofe Seefdjiffe überhaupt. 
Schließlich folgt aus einer Entdedungsreife nod) nidjt eine gewohnte Handeléfahrt, und 
bod) ijt die um Jahrhunderte jiingere Umfdiffung Afrifas auf Befehl des Pharao Nedjo 
nidjt iiber allen Zweifel erhaben. Das Auffällige der langen Zwiſchenzeit zwiſchen Ab— 
fabrt und Heimfehr läßt fid) unſchwer bejeitigen. 

Nod) gur Beit des Hieronymus (in fetnem 95. Briefe) braudjte ein Chiff, um 
den Arabiſchen Meerbufen in feiner gangen Linge gu durchmeſſen, im glücklichen Fall 
feds Monate, und wenn das Ophirſchiff, als die Fahresseit giinftig ward, im Friihling 
die Anker lidjtete, fo doublirte 8 die Meerenge Bab el-Mandeb mit dem Beginn des Nord- 
oftmonfuns, es modjte ein volles Sahr zu CErreidjung ſeines Riel braudjen, und fubr es 
nad) mehr denn einjährigem Aufenthalt mit demfelben Wind feit October guriid, fo fonnte 
e8 im Laufe des dritten Sahres wieder zu Haufe eintreffen. Hitten fie nun blos Waaren 
zu verſchleißen und Riidfradjt einzutauſchen gehabt, fo müßte ein Aufenthalt von einem 
Sabre und darüber billig yu lange fdjeinen. Wllein wol Sandelhol;, Elfendein und Pfauen 
(1 Son. 10, 11.22) wurden aus Indien an die arab. Küſte gebradjt und modjten er- 
handelt werden, weniger died Affen, und Gold gar nidjt. C8 fehlt eine Ausfage, dak 
Hiram’s oder Salomo’s Knedjte nad) Ophir Waaren mitgenommen hätten, und fie fonnten 
dorthin feine werthvollen Matur- oder Kunſterzeugniſſe bringen, die Arabien nicht vorab 
oder von Indien her beſeſſen hatte. Die Bilanz des Handel mit Arabien und Bndien 
ftellte fid) nod) gur Beit des Plinius (XII, 41; VI, 26) ganz gu Ungunften des Occi- 
dents: die Araber verfauften nur an Römer und Parther, fauften ihnen aber nidjts ab. 
Das viele Gold, da8 von Ophir cinfam, 420 (nad) den LXX: 120; vgl. 1 Ron. 10, 10) 
oder 450 (wie 2 Chron. 8, 18 angegeben wird) Talente, war nicht durd) Handel gewonnen, 
fondern Gegen eines Bergwerfs. Solchen natiirliden Reichthum Arabiens an Gold hat 
man deshalb begweifelt, weil fid) heutzutage dafelbft fein Gold mehr finde. Allein Minen 
fonnen fic) erſchöpfen, Bergwerfe verlafjen werden, und zahlreiche Ausſagen von allen 


358 Ophir 


Seiten bezengen bas Gold Arabiens. Wud) Saba (Pf. 72, 15; Ey. 27, 22) und die 
Königin von Gaba (1 Rin. 10, 10) waren im Befig von Gold; mit Diodor (11, 50) und 
Strabo (XVI, 778, 779) belennt Plinins (VI, 150, 161) Goldbergwerfe, und Gold im 
Sande Jemens, das der Regen bloslegt (vgl. aud) Hamasa, ed. Freytag [Bonn 1828 
—52], I, 506), ift nidjt nothwendig Katzengold. Gerade in Oman, wo wir Opbir ſuchen 
midjten, werden wenigftens von Kupfer und Blei Minen auSgebeutet; angeblid) foll aud 
Gold und Silber fic) finden (Niebuhr, Description de l’Arabie, trad. par Mourier 
[Ropenhagen 1773], S. 256, 257; Wellfted, ,,Reifen in Arabien“, deutfd) von Rödiger 
[Halle 1842], I, 218; Palgrave, Narrative of a year’s journey through Central and 
Eastern Arabia [London 1865], I, 306). Das A. T. fpridjt wiederholt (Sef. 13, 19; 
Pf. 45, 10; Hiob 28, 16) von Ophirgold, ja, metonymifd) wird (Hiob 22, 24) fogar Ophir 
geradezu fiir ophiriſches Gold gefagt: ein Spradjgebraud, der faum entftehen fonnte, 
hiitte man bas Gold, um deffen Fundort unbeforgt, durd) den Handel gewonnen. Aud 
würde im diefem Fall der Erzähler ſich ſchwerlich alfo ansdritden: ,,fie holten von dort 
Gold”, und „um gegen Ophir gu fahren nad) dem Golde (1 Kin. 9,28; 22, 49). 

Eine genauere Veftimmung der Lage Ophirs muß auf einem Umwege verfudjt werden. 
Statt des Goldes von Ophir gedenft die Chronif (2 Chron. 3, 6) des Goldes von Parvaim. 
Diefes Wort, ähnlich wie Separvaim gebildet, fcheint das ſanskritiſche Paru, d. i. Berg, 
mit Dualendung gu fein, und wiirde fomit ,,Doppelgebirge’ bedeuten. Bochart hilt 
Parvaim fiir mit Ophir identifd, und der Chronift, welder (1 Chron. 29, «) fdjon dem 
David Ophirgold gutheilt, meinte ſchwerlich, Galomo habe gum Schmuck des Tempels 
anbderes Gold verwendet, al welches gu diefem Behuf fein Vater ihm hinterlaffen hat. 
Nun erwihnt Ptolemiius (VI, 7, 11, 12) in Arabien ,,Rwillingsberge mit einer Lage 
ba, wohin ungefähr Ophir gu fegen ift. Sofern fein Makkala (VI, 7, 41) nod exiftirt, 
fein ſchwarzer Berg dem Rabenſchloß entfpridjt und fein Vorgebirge Korodabon offenbar 
bent Ras el-Hadd — ift mit feinen Angaben auch weiter guredjtgufommen. Er fizirt die 
Zwillingsberge auf 901/, Grad der Linge gu 194/, nbrdlidjer Breite, alfo 54/, Grad 
nördlich vom Vorgebirge Syagros, 1/, Grad mehr nad) Often und 2%/, feiner Grade 
bftlid) vom Ras el-Hadd, alſo in das gebirgige, metallreidje Oman, in die Gegend des 
Dſchebel Achdhar. Die Exiſtenz diefes Broillingegebirges wird von den arab. Geographen 
beftiitigt. Wenn fie drei Stidte Namens Tudm, d. 1. Swillinge, erwähnen, fo fällt uns 
eine in Jemama vorab auf die Seite, diejenige in Bahrein, em Ort der Perlenfifderei, 
beshalb, weil das Ophirſchiff feine Perlen mitbringt, und fo bleibt Tuam in Oman itbrig. 
Aber fie wiffen aud) von Bergen Tavaim, d. i. Rwillingen, jedod) nur den Mamen, und 
e8 fommen die gwei gewaltigen Berge Ghuveir und Kuſeir (Cazwini, „Kosmographie“, 
herausgegeben von Wiiftenfeld (Gittingen 1848—49], I, 169) gwifden Basra und Oman, 
weldje auf das Ende des Meeres von Oman herabfdauen, fraft dieſer ihrer Lage nicht 
in Betradt. 

Seine Zwillinge eignet Ptolemius dem Lande der SGachaliten, und den Arabern ift 
Tuam Hauptftadt Omans in Bezug auf das Sahel, während das von Bergen umgebene 
Sobhar fiir das Gebirge. Bon Stb bis Sobhdr erftredt fic) ein Uferfand, Tihdma, waé 
ungefihr mit Sahel itbereinfommt, und wenn Sacut meldet, es feien bei Tuam viele 
Ortjdaften, fo fand Wellfted (a. a. O., I, 158) diefe Miifte von Suwẽk bis über Sohar 
hinauf mit fo vielen Städten und Dörfern befest, dak fie gu den bevölkertſten Küſten der 
Welt gerecdhnet werden fann. Bedauern miiffen wir, dag die dortigen Berge, namentlid 
die Kuppen des Dſchebel Achdhar, nod) nidjt auf ihre Geftalt und ihr gegenfeitiges Ver- 
hältniß angefehen worden find. Wir denfen, das Volf, und von ifm das Land, hieß 
Ophir, das metallreidje Gebirge, weldes nicht allgu fern von der Küſte gu ſuchen ift, 
Parvaim. Runde von der Gegend und ihrem Goldreidjthum fonnte den Phöniziern durch 
die ſabdiſchen Zwiſchenhäündler geworden fein, wenn fie nidjt aus uralter Beit fic) vererbt 
hatte. Shre Colonifirung Bahreins, gu. weldjer vielleidht die Ophirfahrt den erften Anſtoß 
gab, trifft jedenfalls fpiter. 

Ueber feine bibliſche Oertlidffeit find die Anfidjten weiter anseinandergegangen alé 
iiber das Galomonifde Ophir. Parvaim und damit Ophir hielt Poftellus fiir Peru, 
Sofephus entdedte es in Indien jenfeit des Ganges, wie aud) einige Neuere in Siam, 
wogegen andere an Celebes, an Ceylon denfen. Calmet rieth auf Armenien, van der 
Haardt auf Phrygien, und befondern Beifalls erfreute fic die Combination mit Sofäla 
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an Ufrifas Siidofttitfte, indem man falfdhlid) aud) das Wort felbft mit „Sophir“ zu— 
fammenbradhte u. ſ. w. Bal. die verfdhiedenen Meinungen bei Vellermann (,,Handbud) der 
biblifden Literatur“ (Erfurt 1787—99], IV, 416—440), ber felbft fid) am liebſten fiir 
Sofala entſcheiden möchte, und weiter Keil in den ,,Dorpater Beitriigen gu den theo- 
logifden Wiſſenſchaften“ (Hamburg 1832—33), Il, 233 —302; den Artifel Ophir bei 
Michaelis, Spicilegium geographiae Hebr. exterae (Gittingen 1769—70), in Gefenius’ 
Thesaurus und in Erſch und Gruber’s „Allgemeiner Encykopädie der Wiſſenſchaften und 
Künſte“. Ruverfidtlid) nad) Oman fegte Ophir ſchon Seegen (in Zach's ,,Monatlider 
Correfpondeng zur Befirderung der Erd- und Himmelstunde“ (Gotha 1800—13], XIX, 
331—347). Hivig. 
Ophni (Luther: Aphni), eine Stadt Benjamins (of. 18, 24), ift vermuthlich einerlet 
mit dem befeftigten Gophna, welches bei Sofephus (,,diidifder Krieg’, 1, 11, 2; Ul, 3, 5; 
» Ulterthitmer”, XIV, 11, 2. 12, 2) häufig erwihnt wird. Wie Lydda wurde aud 
Gophna von Caffius eingenommen und die Einwohner in die Sflaverci verfauft, aus 
ber fie durch ein Decret de8 Antonius befreit wurden. Gophna wurde fpiter der Haupt- 
ort einer Topardie; Vefpafian nahm ed ein und Titus 30g aus Samaria über Gophna 
und Gibea Gaul’s zur Belagerung Serufalems (Joſephus, „Jüdiſcher Krieg’, IL, 3, 5; 
IV, 9, 9; V, 2,1). Mad) Enfebius’ Angabe lag daffelbe 15 rim. Meilen von Seru- 
falem auf dem Wege nad) Neapolis (Sidjem) und ijt ohne Bweifel das heutige Dorf 
Dſchifna, nordweftlid) von Bethel (f. d.), weftlid) von beiden Armen der grofen Nabulus- 
ſtraße, in einer fleinen frudjtbaren Ebene gelegen, von hohen Bergen umgeben. Nod 
finden fid) Gpuren eines alten gepflafterten Weges zwiſchen Dfdjifna und Jeruſalem 
(Robinfon, „Paläſtina“ (Halle 1841—42], Ill, 292 fg.). Kneu der. 
Ophra, 1) Cine Stadt im Stammgebiet Benjamin (Gof. 18,23; f. Ephron). 
2) Eine Stadt im Stammgebiet Manaſſe, Geburtsort, Wohnſitz und Begriibnifftitte 
@ideon’s (Ridjt. 6, 11. 15. 24; 8, 27.32; 9,5), weldjer Hier aud) einen befondern ungefes- 
lichen Gottesdienft eingeridjtet hatte. Sum Unterfdied von Ophra in Benjamin wird 
diefe Stadt and) ,,Ophra der Abieſeriten“, nämlich eines manaffitifdjen Geſchlechts von 
Abiefer (ſ. d.), deffen Meittelpuntt fie war, genannt. Und gwar fdjeint diefelbe im Stamm- 
gebiet Manaſſe diefjeits (weſtlich) vom Jordan gelegen gu haben, da Gideon (f. d.) dief- 
feits die Schlacht liefert (Ridjt. 7,1. 22) und dann iiber den Jordan die Feinde verfolgt 
(Richt. 8,4). Bofephus nennt („Alterthümer“, V, 6, 5) die Stadt Ephra; aber nicht im 
entfernteften ift dabei an ein angeblid) in Nordperiia gelegenes Ephron (1 Makk. 5, a6 fg.; 
2 Makk. 12,27) gu denfen (jf. Ephron). Ban de Velde (Memoir to accompany the map 
of the Holy Land [Gotha 1858], S. 337 fg.) will Ophra in dem jetzigen Erfai bei 
Afrabeh fitdfiidsftlid) von Sichem wiebderfinden. Kneucker. 
Oreb, d. i. Rabe, fo hieß einer der Fiirften Midians (ſ. d.); ex wurde nad) der 
Befiegung feines Heeres von den Ephraimiten gefangen und am Felſen Oreb’s ge- 
tédtet (Ridt. 7,25; 8,3; Pj. 83,12). Dieſer ,, Rabenfel8” (Sef. 10,26), der feinen 
Namen erft von dem Midianiterfürſten erhalten gu haben fdjeint (f. Seeb und vgl. 
„Wolfskufe“ ſ„Wolfsſchlucht“?)), lag wol in der Nähe des Jordans, aber wahrſcheinlich 
nidjt, wie gewöhnlich angenommen wird, jenfeit des Jordans (vgl. Ewald, „Geſchichte des 
Bolfes Iſrael“ (3. Ansg., Gottingen 1864—69], Il, 541, 545), fondern dieffeit (weſtlich) 
defjelben; denn die Häupter der beiden Fiirften, Oreb und Seeb, fdjeinen von den 
Ephraimiten erft, nachdem dieſe die Mtidianiter weftlid) vom Jordan gefdlagen und fo- 
dann die Fliidjtigen über den Gordan verfolgt hatten („ſie jagten Midian nad), gu 
Gideon, der nod) dieffeits war (vgl. Richt. 8, 4), ,,von jenfeit des Jordans“ als Sieges- 
zeichen juriidgebradjt worden ju fein. Ob bei dem „Rabenfelſen“ an jene Raben gedacht 
werben Ddiirfe, weldje dem Propheten Elia am Bad) Chrith (f. d.) Nahrung gebradjt haben 
follen (1 Rin. 17,3 fg.), mu dabingeftellt bleiben. Bgl. iibrigens Reland, Palaestina 
(Utredjt 1714), S. 913. RKneuder. 
tion, Bon den im A. T. erwähnten Sternbildern wird Kestl fdjon durd) ziemlich 
alte Beugen fiir den Orion erflirt. So itberjegen die Wlerandriner den Namen Sef. 13, 10 
und Hiob 38, 31 (wo aber vielleidjt eine Snterpolation aus dem fpiitern Ueberfeber Theo- 
dotion ftattgefunden hat); und wenn andere alte Ueberfeger Kestl mit ,,der Rieſe“ wieder- 
geben, fo denfen fie dabei aller Wabhridjeinlidfeit nad) an daffelbe Geftirn. Aber nicht 
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an allen Stellen folgen die Wlerandriner und die andern alten Verfionen diefer Auffaſſung, 
und wenngleid) fic) ziemlich fider nadjweifen ligt, daß die abweidjenden Ueberſetzungen 
des Wortes alle falfd) find, fo ergibt fid) dod) fo viel, daß eine ganz fefte Ucberlicferung 
itber die Bedeutung deffelben nicht exiftirt. Es fragt ſich alfo, ob innere Gründe die 
ubliche (aud) von Luther angenommene) Erklärung des Kesil als Orion begiinftigen, und 
bas ift allerdings der Fall. In einem vortreffliden Aufſatz (in Geiger’s Silber 
Reitidrift fiir Wiffenfdjaft umd Leben”, Jahrg. 1865, Heft 4, S. 258—276) hat der 
aud) als tüchtiger Orientalift befannte Dtathematifer Prof. M. A. Stern es ſehr wahr⸗ 
fdjeinlid) gemadjt, dag die Hiob 38, a1 f. genannten Sternbilber Kimi, Kestl, Mazza- 
roth und 3Ajid gerade die vier einjzigen find, an weldje fic) wegen der Bedeutung ihres 
Erfdeinens und Verfdwindens fiir den Wedhfel der Jahreszeiten bet den Griedjen feit 
den älteſten Zeiten bedeutende aftronomifdje Mythen knüpfen, nämlich die in einer Linie 
aufeinanderfolgenden Sirius, Orion, Hyaden und Pleiaden. Stern weift darauf hin, daj 
drei von dieſen, :A5 (ungweifelhaft alter Fehler fiir sAjis, weldjes übrigens, nad den 
aramiifdjen Formen gu fdjliefen, etwa jas gu vocalifiren fein möchte), Kestl und Kimi 
in genau umigefehrter Reihe Hiob 9,9 aufgezühlt werden. Dadurd) wird es höchſt wahr- 
ſcheinlich, daß die Anordnung der natiirlidjen Stellung der Sternbilder am Himmel ent: 
fpridjt. Hierzu ftimmt, daß Hiob 9,9 auf Kima (bd. i. Sirius) nod) ,,die Sammern deb 
Südens“ folgen, d. h. die Sternbilder im tiefen Silden jenfeit des Sirius, wobei man 
wol junidft an den Ranopus gu denfen Hat. Ebenſo ftehen Am. 5,8 Kima und Kesil 
nebencinander, wie Sirius und Orion am Himmel felbft. Natürlich fann id) hier nicht 
Stern’s Beweisgriinde im einjgelnen durchnehmen, fondern muß den Lefer auf jenen Auf: 
fats ſelbſt verweiſen, zu dem icy allerdings wol hier und da nod) eingelne Nachträge und 
BVerbefferungen fiigen könnte. 

Sn der widhtigften Stelle Hiob 38, a1 ift die Rede vom Löſen der ,,Stride (oder 
„Seile“) des Kestl. Als Appellativ bedeutet Kesil „Thor“. Es liegt daher nahe an 
gunehmen, daß die Hebrier in dem Sternbild einen wegen feiner Thorheit oder Gott: 
lofigteit — denn der Gottlofe ift nad) dem A. T. ſchlechtweg cin Thor — an den Himmel 
efeffelten Menfdjen fahen. Griedjen und orientalifdje Bolter Hielten den Orion fiir einen 

iejen. Johann von Antiodjia (bei Müller, Fragmenta historicorum graecorum [Parié 
1841—51], IV, 54) und andere Byzantiner ergiflen, nad) der Meinung der „Perſer“ 
wire Orion der an den Himmel verfeste Nimrod. Diefer galt den Suden als Urbild 
tyrannifdjer Bosheit, aber mit Recht weift Gefenius (im Thesaurus u. d. W. Kesil) 
darauf bin, daß fic) dieſe Auffaffung nidjt vor Joſephus findet. Man darf alfo den 
Orion des A. C. nicht auf jene Angabe hin mit dem Nimrod identificiven, wie man denn 
iiberhaupt nur mit der größten Vorfidt daran gehen follte, die wenigen Andeutungen wm 
Hiob über Sternmythen durd) die beffer befannten anderer Völker gu ergiingen und ju 
erfliren. 

Sef. 13,10 wird der Plural ,,(Sterne und) Kesilim des Himmels” aller Bahr 
fdeinlidteit nad) zur Bezeichnung grofer Sternbilder überhaupt gebraudht: ,, oriongleide 
Geſtirne“. 

Nod erwähne id) gum Schluß, daß eine von jüdiſchen Auslegern des Mittelalters 
aufgeſtellte Erklärung des Kesil als des Kanopus (arabiſch Suhail) neuerdings in Deligid 
und Wetzſtein (in des erſtern Commentar zu Hiob 38, 31) Fürſprecher gefunden hat, ohne 
daß fie entſcheidende Gründe dafür beigebracht hätten. Wenn man Keésil hier nad) ara 
biſchem Sprachgebrauch als den „Säumigen“, „Trägen“ erklären will, und an arabiſche 
Vorſtellungen von dem zu ſpät kommenden Kanopus erinnert, fo iſt dagegen zu bemerfen, 
daß die arabiſche Wurzel ks] (eigentlid) „anſtoßen“, „ſtraucheln“, dann „langſam gehen", 
„träge fein’) im Hebräiſchen, wie das Aramäiſche zeigt, ksl (mit Sin, nicht mit samech) 
fein miifgte. Nöldeke. 

Orthoſias, Orthoſia. Abgeſehen von einer Stadt dieſes Namens in Karien am 
Mäander, hieß fo eine Seeſtadt in Phönizien, ſüdlich von der Mündung des Fluſſes 
Eleutherus, nördlich von Tripolis (Plinius, V, 17; XXXVII, 25, 29; Strabo, XVI, 753 fg; 
Ptolemäus, V, 15, 4). Die Peutinger'ſche Tafel fest fie 30 (röm.) Meilen ſüdlich von 
Antaradus und 12 Meilen nördlich von Tripolis. Hierher floh einſt Tryphon vor 
Antiochus Euergetes (1 Makk. 15,37). Südlich, nahe bet dem Nahr Arka, an weldem 
eine gute Stunde landeinwärts Arta (j. Urtiter) liegt, zeigen ſich etwa 4 Stunden nbrdlid 
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von Tripoli (Tarabulus) die Ruinen einer ziemlich grofen Stadt. Diefes find wahr- 
ſcheinlich die Ueberrefte des alten Orthofia, weldjes zwiſchen Tripoli und Arka gelegen 
gu haben fdjeint. Der alte Orténame ſcheint fid) auf Artemis, die Göttin der befrud- 
tenden Naturkraft, gu begiehen, deren Symbol der Mond war, und weldje aud) Orthia 
oder Orthofia hie, ähnlich wie der arab. Dionyfos Orotal (Herodot, Ill, 9), und der 
gried. Dionyfos den Beinamen Orthos, d. h. „aufrecht“, trug, als Bezeichnung feines 
Symbols, des lebengengenden Phallus, unter weldjem er verehrt wurde (f. Bacchus). Bgl. 
näher Robinjon, „Neuere bibliſche Forfdungen” (Berlin 1857), S. 759; Sham, ,,Reifen 
oder Anmerkungen, verfdiedene Theile der Barbarey und Levante betreffend“ (Deutſche 
Ausgabe, Leipzig 1765), S. 235; Erſch und Gruber’s „Allgemeine Encyflopiidie der 
Wiffenfdjaften und Künſte“ 3. Sect., VI, 195. Kneucker. 

Osnappar, nad) anderer Lesart Asnappar (Eſra 4, 10), Führer der Völlerſchaften, 
die unter Eſarhaddon (Eſra 4,2; 2 Kön. 17, 24) aus dem Innern des Aſſyriſchen Reichs 
in das Land jenſeit des Euphrats verpflanzt wurden. Ihn für einen König Salmanaſſar 
(Grotius) oder Eſarhaddon (Hengſtenberg, „Die Authentie des Daniel und die Integrität 
des Sacharjah“ (Berlin 1831), S. 178) gu halten, der hier unter einem andern Namen 
erſchiene, liegt gar kein Grund vor; ſein Titel „der große und geehrte“ ſpricht vielmehr 
dagegen, es wilrde dann heißen der König Osnappar (wie Eſra 5,13: Kéres malka, 
d. h. Koreſch der König; vgl. Rap. 6,13 fg.). Winer's Bedenken, ob ſolche Titel in einem 
Schreiben an den König gebraucht wurden, erledigt ſich durch den Hinweis auf den heu— 
tigen officiellen Stil, wo der, dem es gebührt, die Titel Excelleng u. ſ. w. von dritten 
Perfonen befommt; auffallend bleibt nur, da der Titel einem fdjon lange Beit Berftor- 
benen ertheilt wird. Aehnlich urtheilt Bertheau (gu der Stelle). Mer. 

Oftern, ſ. Paſſah. 

Oſtwind, ſ. Winde. 

Othni (= Othnija, d. i. „Löwe Jahve's“), Luther: Athni, wird (1 Chron. 26,7 
[27,7]) al8 ein Thorwidjter aus dem Gefdledt der Korahiter (ſ. — erwähnt. 

neucker. 

Othniẽl, d. i. „Löwe Gottes“ (bei den LXX: Gothoniel), wird als Sohn des 
Kenaz, mithin als ein Keniſſit, bezeichnet, zugleich aber ein jüngerer Bruder des Kaleb 
genannt, der ſelbſt cin Keniſſit war (Richt. 1,13; 3,9; Joſ. 15,17; 1 Chron. 4, 13; 
f. Kaleb und Reniffiter). Von ihm wird ergihlt, daß er bet der Eroberung Kanaans, 
nadjdem Kaleb Kirjath-Arba (d. i. Hebron) in Befits genommen, die benadjbarte Stadt 
Rirjath-Sepher, d. i. Debir, einnimmt, den dafiir ausgefesten Heldenpreis, ſeines altern 
Bruders Tochter Achſa, gewinnt und aud) Lindereien bet Debir erhilt, welche Achſa ſich 
von ihrem Vater erbittet (Ridt. 1, 12 fg.; Gof. 15, 16 fg.). (Ueber die Deuteleien, durd) 
weldje das Ungefeblidje diefer Che [vgl. 3 Moſ. 18, 6] gwifden Oheim und Nichte hat 
befeitigt werden wollen, vgl. Rofenmiiller, Scholia in Josuam [Leipzig 1833], GS. 295 fg., 
md f. Ehe.) Diirfte iibrigens die genealogifde Sprache der Erzählung als fymbolijde 
gefaft und gedeutet werden, dann hitter wir die dem Reniffiter Othniel gum Weib gee 
gebene Tochter Kaleb's fiir die perſönlich aufgefaßte Befigung felbft angufehen, welche 
dem Bolf der Keniffiter von den Kalebiten gugeftanden wurde, und beide Bruderftiimme, 
genannt „Kaleb und Othniel“, hitten fid) gu einer Geſammtheit, genannt „Kenaz (Kenif- 
fiter)”, vereinigt, um gemeinfdjaftlic) die Ranaaniter gu bekriegen (vgl. Vertheau, ,, Das 
Bud) der Richter und Rut” [Leipzig 1845], S. 21 fg.). Später, einige Beit nad Jo— 
fua’s und Raleb’s Tode (f. Ridjter (Buch der}), trat Othniel als erfter Richter in Iſrael 
auf und befreite fein Volk von der bereits adjt Jahre dauernden driidenden Herrfdjaft des 
Kufdan-Rifdathaim (f. d.), infolge deffen er das Ridjteramt über das Volk bis gu feinem 
Tobde behielt und bas Land 40 Bahre lang Rube hatte (Richt. 3,9 fg.). Wenn Ewald 
(„Geſchichte des BVoltes Bfracl (3. Ausg., Géttingen 1864—69], Il, 403 fg., 449 fg.) 
den Umftand, daß Othniel, der fic) weit im Süden Judas angefiedelt hatte und durd) 
feine BVerbindung mit Kaleb gu Suda gehirte, dennod) iiber den aus Nordoften fommenden 
Kuſchan⸗Riſchathaim gefiegt und als Befreier Iſraels dauernden Ruhm erlangte, als ein 
Beidhen für die kriegeriſche Größe und Ueberlegenheit des Stammes Suda über die andern 
nordwirts wohnenden Stiimme anfieht, fo mag wol dieſer politifdje Vorrang Judas ge- 
ſchichtlich begründet fein und wird aud) durd) Stellen wie Ridjt. 1,1.2; 20,18; 1 Mof. 
49,8 fg. wahrſcheinlich, jedod) nicht durch das Thun Othniel’s beftiitigt. Denn diefes 
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ſcheint ſich (vgl. Hitzig, „Geſchichte des Volles Sfracl” (Leipzig 1869], ©. 109) darauf 
beſchrünkt gu haben, daß er mit dem Beiſpiel der Abgabenverweigerung voranging und 
die Beamten des auslündiſchen Königs verjagte. Uebrigens wird das Gefdjledjt Othniel’s 
nod) gu David's Zeit als ein bedeutendes erwähnt (1 Chron. 27 (28), 15; vgl. 13). Und 
aus der Zeit des gweiten Jüdiſchen Kriegs (um das J. 132 n. Chr.) wird cin angeblidjer 
Oberft der Stadt Bethulia als ,,Chabri, Sohn des Gothoniel aufgefiihrt (Sud. 6, 14. 15), 
fombolifdje Bezeichnuung des geheimen Treu- und Tugendbundes (Chabri, d. i. Genoffe, 
Genoffenfdaft), welder an dem Aufſtand der Duden gegen die Rimer fid) vorgugsweife 
betheiligte und alé Bund des Cifers um Gott mit Fug und Redjt ein Nachkomme des 
Gothoniel, jenes ,,Gottesliwen’’, genannt werden fonnte, da er mit Léwenmuth jenem 
alten Führer Iſraels, Othniel, nadjgeftrebt hat. Bgl. Volfmar, „Handbuch der Cinleitung 
in die Apokryphen“ (Tiibingen 1860—63), I, 1, 238 fg. Kneucker. 
Otter, j. Schlange. 


P. 


Pachon war der neunte Monat des ägyptiſch-alexandriniſchen Jahres (3 Makk. 6, 3s). 
Sein Anfang fiel auf den 26. April des Sulianifdjen Ralenders. S. Epiphi und ogl. 
Sdeler, „Handbuch der mathematifdjen und tedjnifdjen Chronologie’ (Gerlin 1825—26), 
I, 143 fg. Kneucker. 

Pagu, aud) Pagi, bei den LXX Phogor, wird als die Reſidenz eines edomitiſchen 
Kinigs erwähnt (1 Moſ. 36,39; 1 Chron. 1,50), hat aber bisjest nidjt nachgewieſen 
werden finnen, Vergleidjen läßt fic) wol der Ruinenort Phaudra (vgl. Seegen, ,,Reifen 
durch Syrien“ [Berlin 1854—59], Ill, 18). 

Gin anbderes Phagor oder Phogor, weldjes uns gwar nidjt mehr der itberlieferte 
hebr. Text des A. T., wol aber die LXX in einem urfpriinglid) hebr. Stiid gu Sof. 15, se 
als den Namen einer Stadt auf dem Gebirge Judas aufbewahrt haben, und weldjes aud) 
von Enfebius und Hieronymus als in der Nähe von Bethlehem befindlid) erwähnt wird, 
ift nod) gu erfennen im dem heutigen Beit-Faghiir, fiidweftlid) von Bethlehem, weſtwärts 
von der Hebronftrage, auf einer nad) Weftoft abfallenden Anhihe zwiſchen gwei beinahe 
gleidjlanfenden und in den Grund Wadi ei⸗-Biar itbergehenden Thälern gelegen. Bgl. 
Seetzen, a. a. O., I, 46; Robinfon, „Neuere biblifde Forfdjungen” (Berlin 1857), 
S. 359 fg.; Tobler, ,,Dritte Wanderung nad Paläſtina“ (Gotha — S. 91 fg. 

neuder, 

Palafte. Mit dem Luxus fand aud) die Luft benadjbarter Völler an Pradjtbauten 
unter den Sfraeliten Eingang, und die Wohngebiiude der Fiirften, der Hobenpriefter 
(Matth. 26, 3.58; Mark. 14, 34; Boh. 18,13), oder vornehmer, reider Privatleute, die 
fic) durch groftartigere Unlage und ardhiteftonifdje Schönheit vor gewöhnlichen Häuſern 
auszeichneten und von uns Palifte genannt werden, Hatten aud) im Ulterthum bejondere 
Namen. Hebr. Ausdriide dafiir, außer Bait, welded zuweilen in diefer Bedeutung ge 
braudt wird, find: Armon (Sef. 26,2; Ser. 17,27; Um. 1,4), gewöhnlich mehrere Ge- 
biubde umfaffend, daher neben Bait vorfommend (1 Rin. 16,138; 2 Rin. 15, 25), wo erfteres 
(Bait) das Allgemeine begeidjnet; Hékal (1 Rin. 21,1; Pf. 45,9; Bef. 13, 22; Am. 8, 3), 
aud) vom Tempel als Palaft Gottes gebraudjt (Sef. 44,28; Sad). 8,9; Meh. 6,10 u. a.), 
wie 'Armon (Ser. 30,18). Heékal fteht in diefer Bedeutung aud) von der Stiftebiitte 
(1 Gam. 3,3) und vom Hauptraum des Tempels (Ej. 41, 14. 15). 

Die Pallifte waren aus Quadern oder behanenen Steinen (1 Rin. 7,9; ef. 9,9), 
felbft aus weiffem Marmor (1 Chron. 29, 9), gewöhnlich im Viereck gebaut, weldjes den 
Hofraum bildete. Diefer, mit Galerien und Säulen, felbft marmornen, umgeben (HY. 
5,15) war gepflaftert, mit Brunnen (2 Sam. 17, 18) und Bädern (2 Gam. 11, 2) verfeben, 
wol aud) mit Biumen bepflangt und diente als Gaft- und Gefellfdaftsjimmer. Am 
Gingang durd) das äußere Thor in den Palaft ftand ein Thürhüter oder eine Thiirhitterin 
(Soh. 18, 16; Apg. 12,13), um dem außen Podjenden (Lul. 12, 36; 13, 25; Apg. 12, 13; 
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vgl. Matth. 7,7; Offb. 3,20) und feinen Namen Rufenden (Apg. 12,14; 18,15; Offb. 
3, 20) aufgumaden. Fürſten batten Palaftthorwadjen (1 Kin. 14, 27). Durch das äußere 
Thor fam man in den Vorhof (Ber. 32,2; Mark. 14,68; Luk. 16,20) umd aus diefem 
mittels Treppen (2 Chron. 9,11) oder Wendeltreppen (1 Kin. 6,8), die aus foftbarem 
Hol; verfertigt waren, auf da’ Dad) und in den Soller, oder man forte durd) eine 
Thür in den Hof und von da in die untern Gemiider des Hauſes gelangen. Sowol 
auf dem fladjen Dad) als aud) im Hof hielt man fid) gern auf. Die Mtauern waren 
oft hellfarbig ame (Ser. 22, 14). 

Wie die Creppen in Paläſten, fo waren aud) Gebilt, Xhiirpfoften, Thüren, Fenfter- 
gitter aus Delbaum-, Cyprefjen-, Cedern- und Sandelholz gearbeitet (1 Rin. 7, 2; Def. 9, 9; 
Ser. 22,14). Paltifte wurden aud) mehrftidig gebaut, fo der Palaft Salomo’s am Libanon 
(1 Rin. 7,2 fg.), die Ausbauten am Salomonifdjen Tempel (1 Kin. 6,5 fg.). Im Sunern 
der Paläſte waren die Wiinde mit Holgwerk und fiinftlider Schnitzarbeit getiifelt (1 Rin. 
7,7; Ser. 22,14; Hag. 1,4), wobei felbft Elfenbdein in Wnwendung fam (1 Rin. 22, 39; 
Um. 3,5; Pf. 45,9). Der Fußboden beftand aus Eftrid) von Gips oder war mit bunten 
Steinplatten, aud) gebrannten Ziegeln belegt (Eth. 1, 6; Mark. 14,15; Luk. 22,12). Bors 
nehme, weldje in ihren Paltiften Gommer- und Winterzimmer Hatten (er. 36, 22; Am. 
3,15), ließen legtere mittels eines Feuertopfs (jf. Ofen) erwiirmen. Die Geriithe in den 
Paliiften waren reidlider und foftbarer als in den gewöhnlichen Hiufern. Die Zimmer 
waren mit foftbaren Teppidjen belegt (Spr. 7, 16), mit weichen Kiffen (Ej. 13, 18. 20) und 
Ruhebetten ausgeftattet, die gugleid) als Schlafſtellen dienten; man hatte aber auch Bett- 
fltitten, die fogar mit Elfenbein vergiert waren (Um. 6,4). Tiſche und Stithle, im hebr. 
Alterthum mehr im Gebraud als im heutigen Morgenland (2 Sin. 4,10; Spr. 9, 14), 
waren in Paliften, wie andere Geriithe (ſ. d.), fiinftlid) gearbeitet, ER- und Trinfgefdire 
von edelm Metall und mannichfach geformt. 

Unter dem in der deutſchen Bibel erwähnten Palaftvogt (Neh. 7, 2) ift dex Aufſeher 
itber die Burg neben dem Tempel gu verftehen (vgl. über die Beſchreibung eines könig— 
lichen Palaftes Sofephus, „Jüdiſcher Krieg”, V, 4, 4). Ro stoff. 

Palaftina war urfpritnglid) nur der Name fiir die Philiftdifdje Küſtenebene ( vgl. 
Sofephus, „Alterthümer“, I, 6, 2), wurde aber von griedifden und rim. Schriftſtellern 
(vgl. Reland, Palaestina Utrecht 1714], S. 37 fg.) auf die ganze Heimat Iſraels aus— 
gedehut, die fid) von Gitdb nad) Mord vom 31. bis 33.° 20’ nördl. Br., von Weft nad 
Oft vom 52. bis 54.° öſtl. L. von Ferro ausdehnt und an Flächeninhalt dem heutigen 
Belgien (536 Quadratmeilen) gleidfommt. In der Bibel bleibt (2 Moſ. 15, 14; Pf. 60, 10) 
diefer Name (hebriiifd) péleset) auf das Gebiet der Philifter beſchränkt. Dafür findet 
fid) in ie eine Reihe anderer, das ganje Land umfaffender Namen: Land der Hebriier 
(1 Mtof. 40, 15), Land Bfrael oder der Söhne Bfraels (1 Gam. 13,19; of. 11,22), in 
der nadherilifdjen Zeit Land Suda (Hag. 1,1; 14,2; 2 Chron. 9,11; Sach. 1,21). Ferner 
braudjt die Bibel mehrere Ausdrücke, in denen fid) Iſraels theotratijdjes Bewuftfein 
widerfpiegelt: Sahve’s Land (Hof. 9,3), Heiliges Land (Gach. 2, 12; Weish. 13, 2; 2 Makk. 
1,7), Zand der Verheißung, Erbe Iſraels, Erbe Gottes, Land des Cigenthums Jahve's 
(Hebr. 11,9; Richt. 20,6; Pf. 135, 12; 79,1; 94,5; Joſ. 22,19). Der Name Kenaan 
(f. 0.) wurde nur vom Land dieffeit des Jordans gebraudt gegenitber Gilead, dem Gebiet 
Bftlid) von diefem Flug (4 Mof. 13,29). Archaiſtiſch redet Amos (Kap. 2,10) einmal 
vom Land der Wmoriter fiir ganz Dfrael. 

Bei unferer Beſtimmung vom Flächeninhalt des ifraelitifdjen Landes haben wir uns 
für die Ausdehmmg von Nord nad) Süd an den in der Bibel fo oft erwihnten Aus. 
drud gehalten ,,von Dan (am Fuk des Hermon) bis nad) Beerſeba“, in der Steppe, 
fidlid) vom Gebirge Suda (Ridjt. 20,1; 1 Sam. 3, 20; 2 Gam. 3, 10; 17, 11; 24,2 u. a.), 
ferner an Stellen, wie 5 Moſ. 3,8, wo der Hermon als Nordgrenge und der Bad) Arnon * 
als Giidgrenje fiir das Beſitzthum Bfraels jenfeit des Dordans bejeidynet wird. Zur 
Weſtgrenze nahmen wir das Mittelmeer (nach 4 Moſ. 34, 6.7; Joſ. 1,4; 9,1; 15, 12. 47; 
Ez. 47, 10 u. a.), zur Oftgrenge, die in dex Bibel nicht näher beftimmt wird, mit Aus- 
nahme des Punktes Saldja, ſüdlich der Hauranfette, die Hamad, d. i. das Steppenland, 
deren fafeweiffer Boden fic) deutlid) vom rithliden oder dunfeln Culturboden unter- 
ſcheidet. Dod) reidjte die eigentlidje Heimat Iſraels nur theilweife ans Geftade des 
Mittelmeeres, indem die Ebene von Gaza bis in die Gegend von Jafa und die Chene 
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bon Tyrus davon ausgeſchloſſen blieb (f. Philifter und Phönizien). Wud) der Arnon im 
Siidoften war, wie die Inſchrift des Meſa (7. d.) uns zeigt, mehr eine ideelle, denn in 
Wirklichfeit feft beftimmte Grenze (vgl. 3. B. Higig, „Die Inſchrift des Meſha, Kiniges 
von Moab” [Heidelberg 1870], S. 4 fg.). Die Siidgrenge des cisjordanifden Landes 
wird 4 Moſ. 34,5; Sof. 15,4 u.a. über Beerfeba Hinaus an den Wadi el-Ariſch, den 
„Bach Aegyptens“, verlegt, an jenes große Rinnfal, weldjes die Regenwaſſer der ganzen 
Wiifte von et-Tih in fid) aufnimmt und gum Meer führt. Wol modte der nomadi- 
firende Stamm Gimeon (jf. d.) feine Wanderzüge bis an jenen Wadi ansgedehnt haben. 
Nördlich ſchloß die ideelle Grenze (nad) 4 Moſ. 34,7; Gof. 13,5) nod) den Libanon 
(f. d.) ein. Das Weftjordanland hat feine größte Breite im Süden, nämlich 16 Meilen 
vom Tobdten Meer über Beerfeba nach der Küſte ded Mittelmeeres, während die Breite 
an der Nordgrenze nidjt gang 5 Meilen betriigt. Die breitefte Linie ded jenfeitigen 
Gebiets geht vom Jordan nad) dem Ort Saldja und mißt 123/, Meilen. Bom Hermon 
bis gum Arnon ift die directe Diftang 27, vom Leontes bis nad) Beerfeba 33 Meilen. 
Glückliche Kinige, wie David, Ufia, Serobeam II., haben ihre Macht itber die Grengen 
ihrer Heimat bedeutend ausgedehnt und mandjed der umwohnenden kleinen Volfer unter 
ihre Botmiifigteit gebradjt; dod) wurde nur etwa in kühner Prophetenfprade (2 Moſ. 
23, 31; 5 Moſ. 1,7; 1 Moſ. 15,18) der Begriff des Landes Sfrael vom Rothen Meer 
bis gum Euphrat ausgedehnt. 

Der Patriotismus pried die Heimat als ein Land, ,,wo Mild) und Honig fließt“ 
(2 Mof. 3,8), als ein Land, darin Wafferbiidje, Quellen und Seen find, die von den 
Bergen und Thilern auéfliefen, ein Land, darin Weizen, Gerfte, Weinftide, Feigen- und 
Granatbiiume find, ein Land voll Oelbiume und Honig (5 Mof. 8,7 fg.). Auf die ideale 
Bufunft feines Landes verweift der Prophet (Am. 9,13; Goel 4,18), die Berge werden 
von Moſt triefen, alle Hiigel iiberfliefRen, alle Bide in Suda Waſſer genug haben. 
Solde Sdhilderungen verallgemeinern die Frudjtbarfeit und Anmuth, durd) welche eingelne 
Gegenden bes Landes fid) auszeichnen, wie 3. B. das Thal von Sidjem, die Umgebung 
von der Hiigelftadt Samaria, das Gebiet von Beth-Schean, das Thal von Hebron, die 
Thiler und Plateauy von Gilead u. f. w. Es bietet die paläſtinenſ. Landfdaft zahlloſe 
Contrafte von melandpolifder Oede und üppiger Vegetation. Die Vergriiden find meiftens 
kahl, während weiter unten an den Abhiingen und tm Thalgrunde der Boden von Griin 
bededt ift. Wo perennirende OQuellen das Erdreich triinfen, da entfaltet fid) taufend- 
faltiges Leben. Einſt modjte cin forgfiiltiges Bewäſſerungsſyſtem des Landes Frudjtbar- 
feit gefteigert und der Wüſte manches Gebiet abgerungen haben, während jest für Hebung 
der Bodencultur fehr wenig gefdjieht. Dod) diirfen wir uns die Differeng zwiſchen einft 
und beute nicht allju groß denfen. Schon im Wlterthum war die Gegend öſtlich von der 
Waſſerſcheide Serufalems und Hebrons eine Wiifte (ſ. d.; vgl. 1 Gam. 23, 25; 24,2 u. a.). 
Hungersnoth, die zur Auswanderung nöthigte, fam aud) in der Ridhtergeit vor (Ruth 1, 1), 
wie im J. 1870 ber Mangel an Spiitregen die Hoffnung der Ernte jerftirte und eine 
furdtbare Theuerung verurfadte (vgl. ,,Das heilige Land“, Jahrg. 1870, S. 103 fg.; 
Sahrg. 1871, ©. 21). Auf der andern Seite fann id) durch eigene Beobachtung bee 
zeugen, daß aud) heutzutage nod) das Land im Stande wiire, eine zahlreiche Bevilferung 
gu ernähren, vorausgefest, daß nicht Regenmangel, Glutwinde oder Heufdreden die Saaten 
vernidten. In guten Sabhren wird eine Maſſe Getreide (ſ. d.) von der Hauranebene 
exportirt. Für Cultur des Oelbaumes (j. d.) und Weinftods (jf. Wein) bietet das Land 
immer nod) einen itberaus giinftigen Boden. Der ſpärliche Graswuchs anf dem Gebirge 
dieffeit des Jordans geftattet gwar nur Zucht von Schaf- und Riegenheerden, in den 
Niederungen an der Küſte aber und auf den Hodjebenen Gileads findet aud) das Grog: 
vieh itppige Weide (vgl. Spr. 27,27; 1 Chron. 27,19). An Wald war das eigentlice 
Kenaan gu feiner Beit reicj; aber von den würzigen Wildern Gileads bradjte man fdjon 
in den Tagen der Patriarden und der Propheten foftbares Harz auf frembe Märkte 
(1 Moſ. 37,25; Ber. 8, 22; f. Wilber; über die Flora Paläſtinas iiberhaupt ſ. Pflangen). 

Immer nod) lohnt die Jagd anf Gajellen, Stachelfdweine, Halen, Füchſe und 
Rippidiefer, während der Hirſch (ſ. d.) ein feltenes Wild geworden ift. Hyänen und 
Pardel, Schakale und wilde Hunde machen die dunkle Nacht gum Inbegriff des Sdjredens. 
Dod) die Liwen find in Paldftina ausgeftorben. Schwärme von Rugvigeln nehmen 
ihren Strid) itber dieſes Land, und eine Menge von Raubvigeln haben in feinen Fels- 
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Wiiften ihre bleibende Stitte (iiber die Fauna des Landes im allgemeinen f. Thiere). 
(Ueber die Configuration des Landes ſ. Gebirge, Thäler und Chenen; über die Gewiiffer 
ſ. Bide, Fliiffe, OQuellen, Meromfee, Galildifdes und Todtes Meer; über dads Klima 
f. Regen, Winde und Witterung; über feine fanitarifdjen Verhiltniffe ſ. Krankheiten; 
iiber die friihefte Bevilferung f. befonders Kenaan; über Sfrael und feine Stammesein- 
theilung f. d.; iiber die ſpätere Provingialeintheilung f. die Namen der einzelnen PBrovingen.) 

Was die Stiirfe der Einwohnerzahl betvifft, fo befigen wir darüber aus feiner Zeit 
fidjere Nadjridjten. Die iiberlieferten Zahlen leiden an echt ovientalifder Uebertreibung. 
Sn 2 Sam. 24,9 wird die Summe der waffenfihigen Manner zu David’s Beit auf 
1,300000 angegeben. ach 2 Chron. 14,8 foll das Heer des Reiches Buda unter Ufa 
580000 ftarfe Helden gezählt haben, eines Reichs, da’ mit Einſchluß der Wüſte Suda 
dod) nidjt größer war als der friihere Oberrheintreis des Großherzogthums Baden! Gewif 
wird fein unbefangener Forfdjer annehmen, dak die Sahl der waffenfihigen Sfracliten unter 
Mofe ohne den Stamm Levi auf 605500 ſich belaufen habe, wie die Ucberlieferung 
(4 Mof. 1,46) behauptet; dod) möchte dieſe Wngabe fiir die fpiitere Blitteperiode des 
Volfes in Paliftina annähernd ridjtig fein. Bu beadjten ift, daß die Beduinen, die am 
zäheſten die altfemitifdjen Sitten bewahren, ebenfalls nur die waffenfibigen Dinner 
zählen, aber vor genauer Zählung fic) fdjeuen, wähnend, e8 ſchwäche Gott fofort die 
Macht derer, die fid) ihrer Kraft genau bewußt werden wollen (vgl. Hirmann, ,, Die 
Beduinen” in „Das heilige Land“, Bahrg. 1870, S. 133; vgl. aud) 2 Sam. 24, 10). 
Um fo mehr find dann diefelben Lente geneigt, ihre oft fleine Sdjar mit dem Gand der 
Wiifte oder den Sternen des Himmels zu vergleidjen. Wud) Joſephus macht feine ver- 
laffigen Ungaben, wenn er 3. B. („Jüdiſcher Krieg“, III, 3, 2) behauptet, der kleinſte 
Ort in Galiltia habe iiber 15000 Cinwohner gehabt. Immerhin diirfen wir die Bee . 
völkerung Paliiftinas in feimer beften Zeit auf etwa 4 Mill. Cimwohner ſchätzen; denn 
daß eS einft fehr ftarf bevilfert war, geht fdjon aus der überaus grofen Bahl von Ort- 
fdjaften hervor, von denen heute theilweife nur nod) der Name erhalten ift. Für Galiläa 
fithrt Sofephus (vgl. befonders „Leben“, Rap. 37) eine Dtenge bedeutender Fleden mit 
Namen auf und verfidert („Leben“, Kap. 45), die ganze Proving habe 204 Ort 
ſchaften gezählt. 

So gewiß überall zwiſchen Heimat und Volk ein tiefer Zuſammenhang beſteht, ſo 
auch zwiſchen Paläſtina und Iſrael. Eingeſchloſſen im Weſten von einem Meer arm an 
Buchten, im Norden von den hochragenden Bergketten Libanon und Antilibanon, im 
Süden und Oſten von der Wüſte, war das Land vorzüglich geeignet zum Wohnſitz eines 
der Abſonderung bedürftigen Volls. Es bot nicht den vegetativen Reichthum vom ägypt. 
Delta, aber eine den reichbegabten Geiſt Iſraels um fo mächtiger anregende Mannich— 
faltigkeit. Dort an der Grenze Steppe und Wüſte mit all dem Reiz des Nomadenlebens, 
hier das Meer mit ſeinem nie ruhenden Spiel der Wellen und Farben, der melodifdjen 
Brandung, mit den fernhingiehenden Tarfisfdiffen (f. d.). Wuf dem Hermon die Ulpenflora, 
im Jordanthal der ganze Rauber der tropiſchen Zone. Cin Land, fo eng umgrenzt und 
dod) wieder mit fo weitem Horizont, den Gohn an die Heimat feffelnd und ihn dod) 
wieder hinausziehend mit wunderbarer Sehnfudjt in alle Ferne; ein Land, arm an Export: 
producten, und dod) wieder reid) genug, um alle Bediirfniffe eines einfadjen oder acer- 
bautreibenden Bolts gu befriedigen. Der Boden lohnte gwar den fleifigen Arbeiter, aber 
jo ungleid) war der Jahresertrag, daß der Landmann feine Seele nur im Bertrauen auf 
ben alle Mächte der Natur regierenden Cinen unfidjtbaren Gott beruhigen fonnte. Die 
unfidjere Ausſicht auf die Bufinft, die Erfenntnif, von wie viel Factoren (im Gegenſatz 
ju Aegypten, ,,dem Gejdjenf des Nils’) der Segen der Ernte bedingt war, nöthigte den 
Sfracliten gu einer innigen Vetradjtung des Naturlebens. Wie naturfrifd) daher feine 
Sprache, wie farbenreich, lebenswarm feine poetifdjen Bilder! Weil alfo der Genius des 
ifraclitijden Volls, das unter taufendjihrigem Schmerz der Welt ihren Retter geboren, 
in Paliftina das gu feiner Entfaltung angemefjene Land gefunden, fo ift aud fiir und 
diefes Land ein geweihter Boden. 

Die itberaus reidjhaltige Literatur über Paliiftina findet ſich in gründlichſter Weife 
gufammengeftellt bei Tobler, Bibliotheca geographica Palaestinae (Leipzig 1867). 
Das nenefte, den ganzen Stoff gufammenfaffende Werk ift immer nod) Raumer’s ,, Pa- 
latina” (4. Aufl., Leipzig 1860), ein nun dod) im vielen Stiiden veraltetes Bud. Ueber 
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die Karten- und Bilderwerke von Paliiftina vgl. Tobler (a. a. O.). Schön, aber nod 
von ſehr vielen Fehlern bebhaftet, ift die grofe ,, arte von Paläſtina“ (Gotha 1866) von 
van de Belde. Unter Fleinen Karten ift die befte die von Petermann in GStieler’s 
„Handatlas“ (Gotha 1868). Für Ueberſicht der hiftorifd)-politifden Geographie Pa- 
läſtinas bietet viel Treffliches Menke's ,, Bibelatias” (Gotha 1868). Furrer. 
Palme. Die Palmen, welche in der Bibel erwähnt werden, gehören ausſchließlich 
der Familie der Dattelpalme (ſ. d.) an, deren Früchte bei 21° Celſius oder 16° 48’ 
Reaumur mittlerer Dahrestemperatur nod) reifen, alfo nidjt mehr in Dernfalenr, deffen 
Durdhfdnittstemperatur nur 14° 16’ Réaumur betriigt. Die Dattelpalmen, die dort 
heutzutage den ehemaligen Tempelvorhof fdjmiiden, finnen nur durd) ihren ſchlanken 
Stamm und ihre zierlidje immergriine Blitterfrone das Auge erfrenen. Furrer. 


Pamphylien (d. i. ein von allerlei Stämmen bewohntes Land) hieß eine fleinafiat. 
Landſchaft, welche im Oſten an Cilicien, im Süden an das Mittelmeer, das hier den 
Pamphyliſchen Buſen bildete, im Weſten an Lycien und im Norden an Piſidien und den 
Taurus grenzte (Apg. 2,10; 15, 38; 27,5). Das meiſt hügelige Land wurde von mehrern 
ſchiffbaren Flüſſen durdhfdjnitten, unter denen der Eurymedon durd) den hier von Kimon 
(im 3. 469 v. Chr.) erfodjtenen Gieg befannt ift. Die Cinwohner waren, wie fdjon 
der Name befagt, ein Mtifdjlingsvolf, das fid) aus femitifdjen, ciliciſchen und gried. 
Elementen zuſammenſetzte. Sie fpradjen ein fehr verderbtes Griechiſch und trieben trog 
ber Frudjtbarkeit ihres Landes mit Vorliebe Schiffahrt und Seeraub. Bon den gable 
reichen Städten werden in der Bibel Perge, Attalia (Apg. 13,13; 14, 24 fg.) und Side 
(1 Makk. 15,23) erwähnt. Unter den fyr. Königen bildete Pamphylien, das fid) damals 
viel weiter nordwärts erftredte, eine befondere Proving, nidjt minder aud) unter der Herr- 
fdjaft der rim. Raifer, die es bald durch eigene Statthalter, bald gemeinfdjaftlid) mit 
Galatien verwalten ließen. Wie allenthalben in Kleinafien Hatten fic) aud) in Pam— 
phylien Suden angefiedelt (Apg. 2,10). Das Chriftenthum wurde diefer Proving durd 
Paulus gebradjt, der auf feiner erften Miffionsreife mit Barnabas in Perge und Attalia 
predigend auftrat (Apg. 13,13; 14, 24 fg.). Krenfel. 

Panier, ſ. Fahuen. 

Panzer, ſ. Waffen. 

aphos. An der Südweſtküſte der Inſel Cypern (ſ. Cyprus) lagen zwei Städte 
dieſes Namens: Alt-Paphos, berühmt durch ſeinen Aphrodite-Cultus mit Tempel und 
Orakel (Homer, Odyssee, VIII, 362 fg.; Virgil, Aen., X, 51, 86; Pauſanias, 
VIII, 5, 2; Horaz, Od., I, 30, 1; II, 28, 14; Tacitus, Annal., III, 62; Hist., II, 2; 
Plinius, I, 97), 10 Stadien von der Küſte, an der es einen guten Hafen hatte; und 
bas größere Neu-Paphos, eine griechifdj-arfadifdje Colonie, mehr landeinwirts, 3 ftarfe 
Stunden von der Miifte, und ebenfo weit nordwärts von Wlt-Paphos, in einer frudjtbaren, 
ungefife 5 Meilen Langen und 1 Merle breiten Ebene gelegen. Lewteres war eine 
bliihende Handeléftadt, hatte gleichfals einen Hafen an der Küſte und beſaß aud) mebrere 
ſchöne Tempel (Plinins, V, 35; Ptolemäus, V, 14 fg.; Pomponius Mela, De situ orbis, 
II, 7, 5; Strabo, XIV, 683). Die frithere Benennung der Stadt foll nad) Angabe 
bes Stephanus von Byzanz Erythra gewefen fein. Nad) der Sage (vgl. Georgius Gyn- 
cellu8, Chronicon, ed. Dindorf [Sonn 1829], I, 299) fol Paphos durd) Männer ge- 
griindet worden fein, die vor dem ifraclitifdjen Richter Othniel (ſ. d.) geflohen wiiren. 
Ehemals der Sigs eines eigenen Königreichs (Diodor, XX, 21) wurde die Stadt unter 
der rim. Herrfdjaft Hauptort des weftlidjen Diftricts der Inſel und Sig des Proconfuls 
(vgl. Dio Caffins, LIV, 4). Auf feiner erften Miffionsreije fam der Apoftel Paulus 
mit Barnabas und Johannes Marfus von Salamis (f. d.) her nad) Neu-Paphos, und 
burd) feine Predigt wurde der Proconful Sergius Paulus gum Glauben an Chriftus 
befehrt (Upg. 13, « fg.). Paphos litt sfters durd) Erdbeben (Seneca, Epist. 91); befonders 
fdjwer wurde es von einem foldjen Heimgefudjt zur Beit ded Raifers Anguftus, welcher 
die unglitdliden Cinwohner nidjt nur unterftiigte, fondern aud) die wiederhergeftellte Stadt 
nad) feinem Namen „Auguſta (Sebafte)’ gu nennen befahl (Dio Caſſius, LIV, 23). Die 
alte Benennung liek fid) aber nicjt verdriingen. Nod) jest erbhiilt der Name des Dorfs 
Alt-Baffa das Andenfen von Neu-Paphos und bedentende Ruinen begeidnen die Lage det 
berithmten Stadt. Bgl. Pocode, „Beſchreibung des Morgenlandes“, deutfd) von Winds 
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heim (Erlangen 1754), II, 325 fg.; Engel, „Kypros“ (Berlin 1841), I, 121 fg., 142 fg.; 
Mannert, ,,Geographie der Griechen und Romer” (Nürnberg 1792—1825), VI,1,585 fg. u.a. 


Kneucker. 

Papier, ſ. Schreibkunſt. 

Pappel (hebriifd) libnéh). Die friſchen Aeſte dieſes Baumes wurden nach der 
Sage (1 Moſ. 30, 37) fdjon von Jakob (ſ. d.) benutzt. Unter Pappeln wie unter Eichen 
und Terebinthen trieben die Iſraeliten gu Hoſea's Zeit (Hof. 4,13) Götzendienſt. Auf 
den Bergen Paliftinas fommt die Weiffe Pappel (populus alba) häufig vor, im den 
MNiederungen und an den Ufern des Jordans ift die ebenfalls weiß⸗grüne Cuphratpappel 
(populus euphratica) verbreitet. Wn den Raniilen, welde das Weidhbild von Damaskus 
bilden, ift die Pappel der weitans vorherrfdende Baum. Wan hat libneh nad) dem 
Borgang der LXX (1 Mof. 30,37) ſchon mit dem CStorarftrand) identificiren wollen, 
aber deutlich weift Hofea auf einen Hodjgewadfenen, der Eiche coordinirten Baum bin. 
Bgl. TCriftram, The natural history of the Bible (fondon 1867), S. 390. Furrer. 


Para, eine Stadt des Stammgebiets Benjamin (Joſ. 18, 23), ohne Zweifel die heu— 
tige Ruinenftelle Farah weftwiirts von Seridjo, bei einem Wadi gleidjen Namens, der, 
nicht weit oſtwärts davon in den Wadi Tiiwar miindend, mit diefem den Wadi el⸗Kelt 
bildet und dann unweit von Seridjo feinen Ausgang in den Jordan hat (f. Chrith und 
vgl. Robinfon, „Paläſtina“ [Halle 1841—42], Ll, 328, 534; van de Velde, Memoir to 
accompany the map of the Holy Land [Gotha 1858], ©. 338 fg.). Kneucker. 


Paradies iſt in der griech. Ueberſetzung des A. T. daſſelbe, was der Garten in 
Eden (ſ. d.), der Aufenthalt der erſten Menſchen vor dem Fall. Aber im Rufammen- 
hang mit der Umbildung der ältern Vorftellungen über das Leben nad) dem Tode (f. Hades) 
und mit der Lehre von dem fiinftigen meffianifdjen Reid) hat aud die urfpriinglide Bedeu- 
tung Ddiefes Wortes eine Umgeftaltung erfahren, und ift hier daritber das Nöthige gu fagen, 
weil im N. T. (Luk. 23,43; 2 Kor. 12,4; Offb. 2,7) das Wort in diefem nenen Sinn 
vorfommt. Im allgemeinen mu man bet den Suden um die Beit Chrifti das irdifde, 
bas himmlifde und das künftige Paradies unterfdjeiden. 1) Sm Bud) Henod (f. d.), 
nimlid) in den jiingern Henoch-Schriften und in der Noah-Schrift, wird das Paradies 
Wdam’s als auf Erden nod vorhanden vorgeftellt und öfters erwähnt (Kap. 20, 7), als 
Garten der Gerechtigkeit (Rap. 77, 3), unter den geheimnißvollen Oertern der Erde (Rap. 
65,2; 106,8), im Often derfelben; Henod) auf feinen Reifen beſucht und befdjreibt es 
(Rap. 32); bei ihrer Wegnahme von der Erde werden Henod) felbft und Elia dorthin 
verfest (Rap. 60,8; 87, 3.4; 89,52); e8 werden aud) andere Geredhte und Auserwählte 
in Ddiefem Garten der Geredjten wohnhaft gedadt (Rap. 60, s. 23), ohne daß darum die 
BVorftellung von der Unterwelt (im Weften der Erde) als dem Sammelplag der Seelen 
der Guten und Böſen mit verfdjiedenen, der fittlidjen Würdigkeit entfpredjenden Abthei- 
lungen und BVerwahrungsirtern (Rap. 22; vgl. Rap. 102,11; 103,7) anfgegeben wiire. 
Aud nad dem ,, Bud) der Jubiläen“ (Rap. 4) ift Henod) als in das irdifde Paradies 
aufgenommen gedadht. Nod in der chriſtl. Zeit bis ins Mittelalter hinein dachte man 
das Paradies auf Erden vorhanden und theilweife alé mit abgefdiedenen Seligen be— 
vilfert (f. „Bibel-Lexikon“, Ul, 44 fg., und vgl. Thilo, Codex apocryphus Novi Testa- 
menti [Leipzig 1832], ©. 748—755). 2) Bon diefem irdifdjen Paradies muß man 
aber ein auferirdifdjes oder himmlifdes unterfdjeidben. Wenn niimlid) der Gottesgarten 
in 1 Mof. 2 und 3 weſentlich nur die Stätte des ungeftirten Verfehrs Gottes mit dem 
Menfdjen und der daraus fiir dieſen fliefenden gittliden Güter und Seligheiten bezeich⸗ 
net, fo lag es nahe genug, nad) dem Verluft diefer Statte fiir den Menſchen fortan jene 
Gitter im Wohnſitz Gottes felbft, alfo im Himmel, gu fudjen, ſodaß nun dem Begriff 
des Paradiefes fic) der Begriff de8 Himmels unterfdjob oder wumgefehrt der Himmel mit 
Riidfidt auf die Giiter, die er enthilt und gewihrt, aud) Paradies, Garten der Wonne, 
ber Rube, des Lebens, genannt wurde. Bei den einen war, fo von einem bhimm- 
liſchen Paradies gu fpredjen, nur bildlidje Redeweife, bei den andern lag die Vorftellung 
gu Grunde, daß nad) dem Gitndenfall das irdifde Paradies in den Himmel zurückgezogen 
worden fei, und bei wieder andern hing fie mit der Meinung gufammen, daß alles Herr- 
lice auf Erden (wie Stiftshiitte, Tempel, Serufalem, Geſetz u. f. w.) nur ſchwaches Ab⸗ 
bilb des im Himmel befindlidjen Urbildes fei. Sm ältern Theil des Buds Henod), wo 
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bas künftige meffianifde Reid) mit feinem Haupt, dem Meffias (f. d.), als ein im Himmel 
berborgenes und einft auf Erden gu offenbarendes dargeftellt wird, ift die Rede von den 
Wohnungen der Geredten und den Lagerftiitten der Heiligen (Kap. 39,4 fg.; 41,1. 2; 
48,1 u.a.), wohin aud) Henod) gu fommen beftimmt ift (Rap. 39,8; 71), wo die erften 
Biter und die Geredjten von uralter Beit wohnen (Kap. 70,4) und wohin alle, die in 
Zukunft auf ſeinen Wegen wandeln, gelangen, um da mit dem Menſchenſohn zuſammen— 
zuwohnen (Sap. 71,14—17); daneben aber heißt es aud): alle Auserwählten, welche im 
Garten des Lebens wohnen (Kap. 61,12). Mad) der gangen Art diefer Schrift miifjen 
himmliſche Wohnungen gemeint fein, aber nad) der naiven Anfdauung ded Alterthums 
vom Himmel fann es nidjt auffallen, daß aud) von diefen himmliſchen Wohnungen die 
Lage vermittels irdifder Raumbeftimmungen angegeben wird, wenn ein Sturmwind den 
Seher von der Erde aufrafft und an das Ende des Himmels bringt, um ihn gu jenen 
Wohnungen yu fiihren (Rap. 39, 3), gwifden Nord und Weft (Kap. 70,3). Aber unflar 
bleibt dabei, wie die in der Auferftehung neu zu belebenden Geredjten (Kap. 51) gu jenen 
Theilhabern der himmliſchen Wohnungen fic) verhalten. Bn dem 4. Bud) Efra (aus 
dem Ende des Titus oder Anfang de8 Domitian) fommt fdjon die Lehre vor, dak das 
Paradies, daffelbe, in das einſt Adam gefiihrt war, vor der Erde gefdjaffen fet (ap. 
1,7; Bulgata: Kap. 3,6). Diefe Lehre, die aud) dem talmudiſchen Sudenthum ge- 
läufig umd im dieſem zugleich auf die Gehenna ausgedehnt war (Targum, Jerusch. gu 
3 Mof. 3, 24; Talmud, Pesachim f. 24°; Nedarim f. 39%; Pirke Elieser, Sap. 3), 
obwol fie urfpriinglid) nur auf einer falfden Erklärung von bem Wörtchen miqqédem 
(1 Mof. 2,8) ruht, fest dod) die Vorftellung voraus, dak das’ Paradies von Anfang an 
der iiberirdifdjen Welt angehirt. In diefes Paradies gelangen gwar die Seelen der 
Geredjten nad) dem Tode nidjt, vielmehr erhalten fie nad) einem vorliufigen Geridht igre 
Aufenthaltsirter in dex Unterwelt angewiefen (4 Efra 6, 51—76), aber eingelne Menſchen 
find dod) in dieſes Paradies und damit in die himmlifde Gemeinfdjaft des fiinftig er- 
fdjeinenden Meſſias aufgenommen, Henoch, Elia und wol aud) Moje (4 Efra 5, 29; 
4,30; 13,55; Bulgata: 7, 28; 6,26; 13,52), und aud) dem Eſra ift diefes Los beſtimmt 
(Rap. 14,7; 8,24; Bulgata: Kap. 14,9; 8,20). Bn dem fpiitern fyftematifirenden tal- 
mudifd-rabbinifden Sudenthum ijt dann dieſe Unterfdjeidbung eines obern und untern 
Paradiefes fehr gewöhnlich geworden (vgl. Cifenmenger, „Entdecktes Judenthum“ [Kinigs- 
berg 1711], U, Rap. 5). 3) Wie fdjon die Propheten des A. T. angefangen haben, die 
Herrlicjfeiten und Seligfeiten des vollendeten Gottesreidjs mit Bildern, die von den Vor— 
ftellungen iiber das Paradies der Stammiiltern hergenommen find, gu befdjreiben (Sef. 
11,6—8; 65,25; Gad). 14,8—10; ©}. 47,2—12), fo wurde es gemeingiiltige Vorſtellung 
bed jiingern Sudenthums, dak die Giiter des alten irdifdjen oder des Himmlifden Para- 
diefeS in dem verflirten Gottesftaat, gumal in feinem Dtittelpunit, in Bion, gur Ere 
ſcheinung lommen und den Theilhabern derfelben gum Genuß geboten werden, ſodaß nun 
das fiinftige Serujalem geradezu als das wiederhergeftellte Paradies gedadt wurde. Nach 
der Uuferftehung und dem Geridjt wird der Lebensbaum des Gartens nad Bion ver— 
pflangt werden (Hen. 24 und 25); die Gemeinde der Himmlifden mit ihrem Haupt fommt 
herab, um mit den Auferftandenen gujammenjguwohnen und ein Leben ewiger Seligheit gu 
führen (Rap. 38 fg.; 61; vgl. aud) Rap. 90, 31). Und wie das Paradies dabin verpflangt 
wird, fo wird die Gehenna dort, neben Zion, fiir die Verdammten eröffnet werden (Rap. 
27; 54,1.2; 56,4; 90,26.97). Ebenſo nad) dem 4. Bud) Efra: das Paradies mit 
feinen underwelfliden Friidten, worin Wonne und Leben, wird nad) der Anfunft des 
Meffias und dem Geridjt erjdjeinen (Kap. 7,28; Vulgata: Rap. 7,53); die Grube der 
Verdammniß wird erdffnet werden gegeniiber dem Ort der Erquidung, und der Gehenna- 
ofen wird erfdjeinen gegeniiber dem Garten der Wonne (Kap. 6, 1 — 5); Männern wie 
Ejra ift gebffnet das Paradies und gepflangt der Baum des Lebens und bereitet die 
tiinftige Welt (Kap. 8,62; Bulgata: Kap. 8, 52). Nach dem judendriftl. „Teſtament der 
12 Patriarden“ wird der Meffias einft die Pforten des Paradiejes öffnen und den Hei- 
ligen gu effen geben von dem Baum des Lebens (Test. Levi, Rap. 18); Eden und das 
neue Serufalem wechſeln in zwei parallelen Versgliedern (Test. Dan., Rap. 5). 

Aus der Vermifdung der dreierlei hier auseinandergehaltenen Vorftellungen find dann 
weiterhin die mancherlei fic) gum Theil geradezu widerfpredjenden Wusfagen gu erklären, 
weldje die fpiitern jüd. Schriften über das Paradies enthalten. 
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Unter den neuteſt. Erwähnungen des Paradieſes iſt die in der Apokalypſe (Offb. 
2,7), wonach Chriſtus den Obſiegenden von dem Baum des Lebens, der im Paradies 
feines Gottes ift, gu effen (d. h. das ewige Leben) geben werde, am leidjteften gu ver— 
ftehen. Sie erliiutert fid) aus der drittgenannten Vorftellungsweife des damaligen Suden- 
thums, und wegen des Audsdruds ,, Paradies meines Gottes“ ift wahrſcheinlich, dak der 
Verfaffer das himmliſche meint. Bn 2 Kor. 12, « kann wegen des Zufammenhangs mit 
B. 1 fg. unter dem Paradies, in das Paulus vergiidt wurde, und worin er unjagbare 
Worte hirte, nidjt wol mit Irenäus und andern der ältern Ausleger das irdifdje, fon- 
dern nur das himmliſche verftanden werden, wobei freilid) fein näheres Verhältniß yu 
dem vorher erwähnten dritten Himmel mit Siderheit nidjt gu beftimmen iſt. Wher aud) 
Luk. 23,43, wo der fterbende Chriftus dem Schächer, der ifn bat, feiner gu gedentfen, 
wann er fommen werde in feinem Reid), die Untwort gibt: ,, Heute wirft du mit mir im 
Paradiefe fein’, wird unter Paradies faum etwas anderes als der Ort der Seligheit 
und des Lebens verftanden werden finnen, wie aud) die ältern Uusleger annehmen. Zwar 
wollen jest die meiften Erklärer wejentlic) aus dogmatijdjen Griinden, um der Collifion 
der Stelle mit der Héllenfahrt, Auferftehung und Hinnnelfahrt Chrifti gu entgehen, unter 
dem Paradies hier die fiir die Seelen der Gerechten bis zur Uuferftehung beftimmte Wb- 
theilung des Hades (ähnlich wie unter dem Abrahamsſchos, Luk. 16,23) verftehen. Wber 
daß man je das Paradies in die Untermelt verfest oder die Verwahrungsirter der Ge— 
redjten in derfelben Paradies genannt hätte, dafitr fehlt jeder Beweis und ift das gang 
unglaublid. In Midraſch, Ruth 1,1 (alli descendunt in Paradisum, hi vero descendunt 
in Gehennam) ift da’ Hinabfteigen nicht von der Erde ans, fondern von da aus, wo die 
Geifter der Abgeſchiedenen den Urtheilsfprud) empfangen, von Gott aus (wie 4 Cra 
6, 51. 52), gedadjt, und Midraſch, Koh. 7,14, wonad Paradies und Gehenna einander 
gegeniiber jind, ift nad 4 Ejra 6,1—s gu verftehen. Vielmehr fagt Sefus, mit Un- 
lehnung an die damalige Spredjweife, dem Schächer die Aufnahme in das himmliſche 
Paradies gu, in den Buftand der Seligfeit, mie er dieffeits der Endvollendung des 
Gottesreidhs den Geredhtfertigten zutheil wird, in den and) Chriftus zunächſt eintvitt, 
ohne daß darin fiir ihn der Abſchluß wiire. Dillmann. 

Paraflet, paracletos, talmudifd peralit, cin Helfer, Beiftand, inébefondere von dem 
gerichtlidjen Beiftand, dem Wdvocaten oder Fiirfpredjer, Vertheidiger, gebraucht (das Nähere 
iiber den Spradjgebraud) bei Profanfdjriftftellern vgl. bei Snapp, Soripta varii argu- 
menti (2. Ausg., Halle 1823], in der Abhandlung De Spiritu Sancto et Christo Para- 
cletis, S. 117 fg.). Sm N. T. fommt der Wusdrud nur in den Gohanneifden Schriften 
vor, und gwar von Sefus Chriftus 1 Goh. 2,1, vom Heiligen Geift, als dem Stell. 
vertreter Chrifti, im vierten Evangelium (Kap. 14, 16.26; 15,26; 16,7). Die Luther'ſche 
Ueberfegung „Tröſter“ ift falfd) (fo heift paraclétor bei ben LXX Hiob 16,2), ebenfo 
die Ueberfepung ,, Lehrer’ (nad) Theodoret’s und aud) Hofmann’s [,, Der Schriftbeweis“ 
[2. Aufl., Nördlingen 1857 — 60], Il, u, 17) gefitnftelter, durd) Knapp griindlid) wibder- 
legter Erklärung). Es find namentlic) gwei Fragen, weldje hierbei einer Crledigung be- 
diirfen: 1) wie es fic) mit der Auffaffung Chrifti als des Parafleten verhilt, und 
2) inwiefern ber Heilige Geift mit diefem Ausdruck bezeichnet werden fann. 

Der Umftand, dag der Ausdrud Paraklet von Chriftus und dem Heiligen Geift 
ausſchließlich in den Johanneiſchen Schriften fic) vorfindet, erhebt es von vornberein zur 
Gewifheit, daß Jeſus ſich felbft nicht fo bezeichnet hat. Derſelbe gehirt einem fpiitern 
eng begrengten dogmatifdjen Borftellungsfreis am, der fid) erft geraume Zeit nad) dem 
Tode Sefu ausbilden fonnte. Ihm liegt die Vorausſetzung gu Grunde, dak von feiten 
@ottes gegen die Siinder ein Criminalproceß geführt wird, in weldjem dex Sünder 
unterliegen und fiir feine Schuld mit dem Tode begahlen mug. Wenn Chriftus in der 
Theologie des apoftolifden und nachapoſtoliſchen Beitalters als Githnopfer, im vierten 
Evangelium (Kap. 1,29; vgl. 1 Boh. 2,5; 4,10) and) als das die Giinden der Welt 
tragende Opferlamm aufgefaßt wurde, fo bildete fic) auferdem in Begiehung auf feine 
Wirkfamfeit nod) die Vorftellung aus, dak er vor Gott, dem Weltrichter, als Anwalt 
bie Sade der (an ihn gliubig gewordenen) Sünder fiihre und ihre Freifpredjung bewirke. 
Dieje Vorftelung war nidjt neu, fondern dem Keim nad fdon un A. T. vorhanden. 
Es iſt dabei nicht fowol an die öfters im A. T. vorfommende Annahme einer wirkfamen 
Fürbitte bet Gott von feiten der Frommen (vgl. die Stellen bei Lite, ,,Commentar über 
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die Briefe des Evangeliften Johannes” (3. Ausg. Bonn 1856], S. 236), als vielmehr an 
den Mittlerengel gu erinnern, den mal’ach melis (Hiob 33,23), der unverfennbar die 
Beſtimmung hat, fic) bei Gott fiir den fcjuldbeladenen Menſchen gu verwenden (vgl. aud 
Hiob 5,1), und an den Engel Jahve's, der dem Hobhenpriefter Joſua alé Veiftand zur 
Seite fteht (Sad). 3,1 fg.). Ueberdies ward aud) der Meffias als ein Helfer und Bei- 
ftand, ein Gottesheld und Friedensfiirft (Sef. 9, 5), und gewiffermafen als ein Mittler 
zwiſchen Jahve und den Heiden betradjtet (Sef. 11,10). Der Uusdrud felbft ftammt 
jedod) aus dem alexandriniſchen Borftellungstreis, ähnlich wie der Ausdrud Logos 
(f. Alexandriniſche Religionsphilofophie). Philo („Von der Weltſchöpfung“, herausgegeben 
und erflirt von Müller [Berlin 1841], S. 64, 163) bemerft gwar einmal, daß Gott 
bei der Weltſchöpfung feines Beiftandes (ovdevi mapaxdyte) bedurft habe; allein mit 
diefer Anſicht ſcheint fid) bei ifm (De vita Mosis, II, 155) der Gedanfe gu vertragen, 
daß der Logos als Sohn Gottes und „Paraklet“ die Vergebung der Sünden und die 
Ertheilung der Gnadengiiter den Menfdjen vermittelt habe. Es ift gang die gleide Vor— 
ftelung, wie wenn der Logos al Mittler gwifden dem Schöpfer und bem Gefchipf, ja 
geradezu als Fürſprecher (fxdeng) fitr die hülfsbedürftigen Sterblidjen bezeichnet wird 
(Philo, Quis rerum divinarum heres, I, 501); dadurch erhilt er eine hoheprieſterliche 
(mittlerifdje) Stellung zwiſchen Gott und der Welt (Philo, Quod a deo mittantur somnia, 
I, 653). Das vierte Evangelimm folgte alfo nur dem Borgang der alerandrinifden 
Religionsphilofophie, wenn es (Rap. 1,14) Gefu Chrifto, als dem fleifdgewordenen Logos, 
bas Amt des Parafleten gufdjrieb, eines Helfers und Anwalts der in Sünde und Noth 
verfunfenen Welt bei Gott (Kap. 12, 47). 

Gin erheblidjes Bedenfen in Betreff des parafletifdjen Berufs ihres Meifters erhob 
fic) jedodj, dem vierten Evangelium gufolge, bei den Jüngern, als ihnen derfelbe feinen 
Entſchluß anfiindigte, diefe Welt gu verlafjen und gum himmliſchen Vater gu gehen. Im 
erften Sohannesbrief (Sap. 2,1 fg.) findet das Problem dadurd feine Erledigung, dak 
Sefus Chriftus aud) jenfeits beim Vater das Amt eines Parafleten, d. h. wirffamer 
Fürſprache und Fiirbitte, weldjes er gum beften feiner Gliubigen während feiner irdiſchen 
Wirkfambeit fiihrte, fortverwaltet als erhöhter ewiger Hoberpriefter feiner erliften, mit 
feinem thenern Blut erfauften Gemeinde. Die jenfeitige Verwaltung dieſes Gachwalter- 
amtes ift nidjt etwa blos ein fymbolifdjer, fondern ein wirffamer Act und befteht in der 
jenfeitigen Vollendung des im Dieffeits begonnenen Verſöhnungsamtes (Daopoc), infolge 
deren dex himmliſche Vater die Siinder in feine volle Lebens- und Geiſtesgemeinſchaft 
aufnimmt. Gang diefelbe Borftellung findet fid) bei dem Apoftel Paulus (Rim. 8, 34), 
indem Chriftus durch feine jenfeitige Fiirbitte bei Gott, dem Vater, die Verdammniß von 
den Gläubigen abwendet, und and) im Hebriierbrief (Map. 7,25; 9,24 fg.), wo Chrifto 
im enfeits eine fortgefeste hoheprieſterliche Thätigkeit, die BVerwaltung eines ewigen 
Sithnopferamtes zum beften der erlöſten Sünder, gugewiefen wird. 

Von diefer Anfdjauung entfernt fid) das vierte Evangelium infofern, als es neben 
Ghriftus nod) einen ,,andern“ Parafleten ((MMov rapaxdrntov, Rap. 14,16) kennt, den 
„Geiſt der Wahrheit’. Es berubigt iiber das Bedenten, daß Chriftus nad) feinem Hin- 
gang jum Bater feine parafletifdhe Thätigkeit nidjt mehr fortfeben finne, dburd) die Hin- 
weiſung auf die, zur Beit feiner Abfaſſung längſt bewährte, Thatſache, daß der Wahrheits- 
geiſt, als Chriſti Stellvertreter auf Erden, die Gläubigen für die durch ſeinen Hingang 
erlittene Einbuße vollkommen entſchädige und die dadurch eingetretene Lücke völlig aus— 
fülle. Die Differenz, welche dadurch anſcheinend zwiſchen dem erſten Johannesbrief und 
dem vierten Evangelium entſteht, löſt fic) bei näherer Prüfung im weſentlichen wieder 
auf. Alles hängt nämlich von der Beantwortung der Frage ab, wie ſich der Evangelift 
den Wabhrheitsgeift vorgeftelt habe? Bei näherer Priifung erfdjeint der legtere dem 
Evangeliften als eins mit dem overfliirten, in der nad feinem Hingang geftifteten 
Gemeinde fid) manifeftirenden Chriftus. Chriftus war wol nad) feiner leiblichen Seite 
bent Tobde verfallen und von den Seinigen —— nach ſeiner geiſtigen Seite aber 
war er wiedergekommen (f. aud) Wiederkunft Chriſti), und fo bleibt er and) anf Erden 
bei den Seinigen ewiglid) (Soh. 14, 16 fg.). Demgemäß war fein Hingang gum Vater 
nur ein gang voriibergehendes blos finnlides Scheiden von den Seinigen; fie blieben 
beshalb nidjt verwaift, denn er fehrte fofort (im Geift) gu ihnen guritd (Sob. 14, 18). 
Dadurch verwandelte fid) das finnlide Hinfdeiden Chrifti tim Tode aus einer Beranlaj« 
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fung der Trauer in eine Veranlaffung yur Freude (Joh. 16,19 fg.); denn bas geiftig 
verflirte Sein Chrifti nad) feinem Tode in und bei den Seinen ift als das ewige and) 
bas wahre, die legte und höchſte Frudjt der Verklärung feines an ſich gittlidjen Wefens, 
des Logos, in der Schule der Leiden und des Todes (vgl. aud) Joh. 7,39). Wenn 
Sefus fagt, dag er den Paraflet fenden werde vom Vater, oder wenn er behauptet, daß 
et vom Vater ausgehe (Soh. 15, 26), fo ift dies mithin nidjt anders gu verftehen, als 
wenn er fagt, daß er felbft vom Vater gefandt und ausgegangen fet (Joh. 7, 28 fg.; 
5,37 fg.; 8,26 fg.; 16,23). Denn wie entfdjieden and) das vierte Evangelium die 
Wefensgleidheit des Logos mit der Gottheit betont, nidjt minder entfdhieden betont es 
auch die Abhängigkeit Jeſu Chrifti von der oberften Quelle alles Gittliden, dem himm⸗ 
lifden Vater. Der Paraklet ift daher mit feinen Wirkungen in der Gemeinde, weil er 
die dieffeitige Dtanifeftation des himmliſch verklärten und vergeiftigten Chriftus ift, auf 
den Vater im Himmel als feine höchſte Urſächlichkeit zurückzufülhren. Seine Beftimmung 
in der Welt kann darunt feine andere fein als die Fortfegung und Vollendung des 
Werkes Chrifti felbft. Beftand nun das Werk Chrifti vorgugsweife in der Offenbarung und 
Bezeugung der Wahrheit (Soh. 18, 37; 8, 31 fg.), fo fann aud) ber Paraflet feine andere 
Veftimmung haben, als diefe Offenbarung und Bezeugung gu vollenden (Soh. 16, 7 fg.), 
und zwar in dreifader Hinfidjt, indem er in der Welt die Wahrheit der Siinde (daf 
fie nicht blofer Schein ijt), die Wahrheit des Guten (dak in Chrifto die Gerechtigkeit 
offenbar geworden ift), die Wahrheit des Geridjts (dag der Teufel und fein Reid) durch 
Chriſtum geridjtet und zerſtört ift) endgiiltig offenbart und bezeugt (Soh. 16,9 fg.). Der 
Paraflet volljieht und vollendet daher das Amt Chrifti weltgeſchichtlich; er leitet die Ge- 
meinde der Gliubigen in alle Wahrheit (cle why diyTerav nacav ift Joh. 16,13 gu 
fefen). (Ueber die Frage, ob im vierten Evangelium und den Fohannesbriefen außer der 
geifiges Wiederfunft Chrifti aud) nod) eine leiblidje angenommen werde, ſ. Wiederfunft 


-) 

Hiernad) ift dem Parakleten, als dem dieffeitigen geiftigen Stellvertreter Ehrifti, d. h. 
e8 ift dem gum Gemeindegeift verflirten Chriftus felbft die irdiſche Volendung des Werkes 
der Erlöſung und Verſöhnung itbertragen. Der Heilige Geift erhält in der Vorſtellung 
vom Parafleten eine abjolute welt- und kirchengeſchichtliche Beftimmung. Wenn aud 
nidt derfelbe Ausdruck, fo findet fid) doch eine ähnliche Vorftellung bei Paulus 2 Kor. 
3,17 („der Herr ift der Geiſt“), lediglic) mit dem Unterfdied vom vierten Evangelium, 
daft fie in diefem den Ginn hat: ,,der Geift ift der Herr”. S dhentel. 

Paralytijdhe, ſ. Krantheiten. 

Paran, ſ. Pharan. 

Pardel (hebräiſch namér, griedjifd) pardalis). Dieſes Raubthier, ausgezeichnet durd) 
fein ſchönes Fell, das unten weißlich erfdjeint, auf dem Rücken und an den Seiten mit 
ſchwarzen ringfirmigen Fleden auf gelbem Grunde gegiert ijt, bewundernswerth in feiner 
gewaltigen Kraft, feimer elaftifdjen, weidjen und anmuthigen Bewegung, ift bis auf heute 
ein nidjt ſeltener Bewohner der cinfamen Gegenden von Paläſtina und Syrien geblieben. 
Wie einft (HL. 4,8) durdhftreift es die Schluchten des Libanon und Hermon, lauert an 
ben Wegen auf den webhrlofen Wanderer, die friedlidje Heerde (Ser. 5,6; Hoſ. 13, 7). 
Es lebt in den Wäldern Gileads, an dem Oftgeftade des Tobdten Meeres und driidt 
feine breite Tage ab im Schlamm der Fordanufer (vgl. Criftram, The natural history 
of the Bible (fondon 1867], S. 112 fg.; Ritter, „Die Sinai-Halbinjel, Paläſtina und 
Syrien” (Berlin 1848—55], I, 162, 195, 584, 715, 736; Il, 1, 485; Il, 119, 687). 
Oftmals fehrt in der Bibel das Bild vom Pardel wieder. Ihm find nad) den Pro- 
pheten (Hof. 13,7; Ser. 5,6) fcjredlidje Feinde gu vergleidjen. Der Pardel dient jum 
Symbol des Perfifdjen Reichs im Bud) Daniel (Kap. 7, 6), des Römiſchen Reidjs in der 
Apolalypje (Off. 13,2). Schneller als Pardel ſchildert Habahit (Map. 1,8) die Roſſe 
der Chaldier, und Verheerung, wie diefes wilde Thier, ridjtet nad) Sefus Sirach (Rap. 
28,23) die boöſe Bunge an. Unveränderlich wie die Fleden im Parbdelfell bleibt nad) 
Seremia (Rap. 13, 23) der fdjlimme Charalter Iſraels. Nod) ijt die Beit nidjt gefommen, 
daß der Pardel beim Bod lagert (Sef. 11,7),, wennfdjon etwa durd) jahrelange Zucht 
das Thier fiir die Gagellenjagd abgeridhtet wird (ogl. Thomfon, The Land and the Book 
{London 1868], S. 444), Furrer. 
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Parmenas, einer der Siebenmiinner (f. Diafonen) in der chriſtl. Meuttergemeinde 
gu Serufalem (Apg. 6,5), den die fpiitere Sage gum Bifdjof gemadjt, von dem wir aber 
nichts Zuverläſſiges wiffen. Schenkel. 

Parpar, ſ. Damastus. 

Parther (IcioSot, Apg. 2,9; Herodot, II, 93, 117 u. a.) oder Parthyder 
(lapSuator, Polybius, X, 31 u. a.) hiefen die Einwohner von Parthien (Parthyia bei 
Strabo, Parthyene bei andern), einer oftwiirts von Medien gelegenen Proving (Parthyene 
im engern Ginne), von welder aus fid) nad) und nad) das grofe Parthijde Reid) aus— 
breitete. Die nidjt eben große Proving grengte gegen Often an die Hiigelfette Masdo— 
ranus, weldje das Land von Aria und der Rarmanifdjen Wüſte trennte, gegen Norden 
an das Gebirge Labuta (jegt Sobad-Koh, ein Theil des Albors-Gebirges), welches 
Parthien von Hyrfanien fdjeidet, gegen Weften an Medien, gegen Süden an den Para- 
choathras (jest Elwend, Alwend oder Awas) und Perfis, und umfafte den fiidweftlidern 
Theil des heutigen Khorafan und faft ganz Koheſtan mit einem Theil der groffen Salz— 
wiifte. Grofentheils von rauhen Gebirgen, Wäldern und fandigen Steppen durchzogen 
enthielt das Land nur fehr wenige fruchtbare Thiler, bildete unter perf. Herrfdaft aud 
feine eigene Proving, fondern war mit Hyrfanien verbunden, und wurde von den perf. 
Königen auf ihren Rundreifen gewöhnlich fehr raſch durdjeilt, weil die arme Gegend 
deren jablreidje Begleitung nicht einmal auf kurze Zeit gu ernähren vermodjte (Strabo, 
XI, 514). Unter dem Ctatthalter Arſaces (f. d.) madjten fic) die Parther von der 
Seleucidenherrfdaft unabbiingig und griindeten ein felbftindiges Parthifdes Reid) (im 
3. 256 v. Chr.), weldes von Parthia aus, da8 als Hauptproving durch Theile von 
— Medien und Hyrfanien vergrifert wurde, fid) durd) Croberungen fdjnell ausbreitete, bald 
die ſämmtlichen Provingen des alten Perſerreichs, 18 an der Zahl (Plinius, VI, 25, 29), 
umfafte, den Guphrat gur Weftgrenje (gegen das Römiſche Reidy) erbielt (Strabo, 
XI, 288, 748) und felbft den Römern einige Zeit lang furdjthar wurde (Strabo, 
XI, 515 nennt die Parther deshalb Nebenbubler der Romer, weil fie mit diefen um die 
Weltherrjdjaft fimpften; vgl. nod) Strabo, XVI, 748; Suftinus, XLI, 4; Ammianus 
Marcellinus, XXIII, 6; Tacitus’, Annal., XV, 17; Florus, Ill, 11; IV, 9, 11; Sueton, 
Vita Octav., Rap. 8. 21). Im J. 226 n. Chr. wurde es durd) Artayeryes IL, den 
Griinder des Neuperfifden Reichs, wieder gertriimmert und auf den ehemaligen Stand 
einer perf. Proving guriidgebradt. 

Die Parther gehirten nidjt gum ffythifdjen, fondern gum großen iraniſchen Bolfs- 
ftamm; ihr Name, Pardu, fommt aus dem Zend und bedeutet ,,die Guten” oder „die 
Reinen“ (= ſanskritiſch Parada; vgl. Benfey in der Recenfion von Wilfon’s ,, Ariana” 
in den „Jahrbüchern für wiffenfdjaftlidje Rritif’, Jahrg. 1842, Nr. 107, S. 850 fg.). 
Shr Hoher Rath beftand aus zwei Theilen, den Verwandten des Rinigs und den 
Magiern oder Weifen; aus beiden follen die Könige gewählt worden fein (Strabo, 
XI, 515). Ihre Sitten und Gebräuche glidjen denen der Perfer (aud) der Sfythen), 
bod) waren fie nod) friegerifdjer und jeidjneten ſich namentlic) als Reiter und Bogen- 
ſchützen durch die befondere Kunſt aus, auf der Flucht vortrefflich rückwärts gu. ſchießen 
(Dio Caſſius, XL, 15, 22; Herodian, I, 15, 2; IV, 10, 2. 3; Plutarch, Vita Crass., 
Rap. 24, u. a.). 

Die Proving Parthia gerfiel in fiinf Theile: 1) Komiſene (jest Komis) im Nord— 
often derfelben mit der Hauptftadt Tagä; 2) das eigentltdhe Parthyene fiidweftlid) davon 
bis gu den Kaspifden Paffen mit Hefatonpyfon, der Hauptftadt der Proving und des 
ganze Reis, in welder anfangs and) die Arfaciden refidirten, während die parth. 
Könige fpiiter, nad) dem BVorgang der Perfer, im Sommer gu Cfbatana und Hyrfania 
und im Winter gu Seleucia und Ktefiphon ifren Aufenthalt nahmen. Hefatonpylon 
foll (nad) Polybius, X, 25) ihre Benennung „hundertthorig“ von der Menge der Straßen 
erhalten haben, weldje Hier aus den nirdlidjen, öſtlichen und weftliden Provingen des 
Parthifden Reichs gujammentrafen. Man fudjt diefe Stadt gewöhnlich an der Stelle 
des heutigen Dameghan; die von den Alten angegebenen Entfernungen (1960 Stadien 
nordöſtlich von den Kaspiſchen Pforten) aber fiihren eher anf das heutige Sah-Sirm; 
3) Choarene (da8 heutige Khur in Koheſtan), ein frudjtbares Thal an der Grenze von 
Medien mit der Hauptftadt Apamea-Rhagiana, ſüdlich von den Kaspiſchen Pafjen und 
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der Stadt Rhagi, dem Rages (ſ. d.) im Bud) Tobié; 4) Apavarfticene im CSildoften 
des Landes mit der vow Arſaces I. angelegten, feften Stadt Dareium (wahrſcheinlich das 
heutige Dehi-Mohammed); 5) Tabiene, der ſüdlichſte Diftrict Parthiens lungs der Kar— 
manifdjen Wiifte und des fiidlidjen Grenggebirges, an deffen Namen nod) der heutige Ort 
Tabbus oder Tabs erinnert. 

Bibliſche Begiehungen gu Land und Volf der Parther finden fic) nur wenige. Ob 
bas prophetifdje Gemiilde von den Feldziigen des Antiodjus Cpiphanes in der Stelle 
Dan. 11, «4 auf den Wbfall der Parther vom Syrifden Reich gedeutet werden darf, ift 
gweifelfaft. On 1 Maff. 14,2 fg. nimmt der parth. König Mithridates J., genannt ,,Ur- 
faced VI., König don Perfien und Medien” (Bezeichnung des Partherreichs nad) feinen 
beiden widhtigften Provingen), den Syrerkönig Demetrius II. Nifator (regierte vom 
3. 147—140 v. Chr.), welder in die ehemals fyrifdjen, jest gu Parthien gebirigen Pro- 
vinzen jenfeit (Hftlid)) des Euphrats eingefallen war, gefangen (im 3. 139 v. Chr.), und 
e8 erhalten infolge deffen die Suden unter dem Mallabäer Simon wieder Ruhe (ſ. Arſaces). 
Apg. 2,9 werden unter den fremden Juden, welche beim erften Pfingftfeft gu Serufalem 
anwefend waren, aud) foldje ans Parthien genannt. Nod) erjihlt Sofephus (,, Alter- 
thümer“, XIV, 13, 3 fg.; ,,diidifdjer Krieg, I, 13), daß im 3. 40 v. Chr. die Parther 
in Syrien einbradjen, dem Antigonus, Gegner des Hobhenpriefters Hyrfan II. (regierte vom 
3. 68—40 v. Chr.), gu Hülfe eilten, Serufalem einnahmen und pliinderten und Phaſael, 
den ältern Bruder des Herodes des Groen (f. Herodes) und Strategen von Jeruſalem, 
und Hyrfan IL. felbft mitnahmen, von denen der erftere fic) in der Verzweiflung den Kopf 
zerſchellte, der Legtere, nad) Seleucia gebradjt, dafelbft nod) mehrere Sahre in allen Ehren 
unter feinen gablreidjen jiid. Glaubensgenoffen verweilte. Ueberhaupt waren die Suden im 
Parthifden Reid) gabhlreid) und ftanden um der gemeinfamen Freundſchaft gegen die 
Rimer willen in billiger Adtung. Bgl. Mannert, ,,Geographie der Griedjen und Römer“ 
(Nürnberg 1792— 1825), V, 1, 102 fg.; Forbiger, ,, Handbuch der alten Geographie“ 
(Leipzig 1842— 44), Il, 546 fg.; Herzog's „Real-Encyklopädie“, XI, 128 fg. 

Kneucker. 

Parvaim wird 2 Chron. 3,6 als eine Gegend erwähnt, aus welder das „tkoſtbare 
Gold” (1 Kin. 6, 20 fg.) herfam, womit Salomo die Wände des Heiligen inwendig iiber- 
jiehen lief. Wo diefe Gegend gu fuchen fet, kann nod) nicht ſicher angegeben werden. 
Bochart (Geographia sacra [Franffurt a. M. 1674], S. 161) dachte aus hidhft preciiren ety- 
mologifdjen Griinden an die Inſel Taprobane, d. i. Ceylon, welche ex zugleich für das Gold- 
land Ophir hielt. Ebenſo unwahrſcheinlich ift die Vermuthung von Caftellus, welder (in 
feinem Lexicon heptaglotton [London 1669], S. 3062) auf die durd) den Tigris in 
zwei Kheile getheilte Stadt Parbatia oder Barbatia (Plinius, VI, 32) hinweift. Geradezu 
abentenerlich flingt e8, wenn Arias Montanus, Vatablus, Ofiander u. a. in der Dual- 
form Parvaim alles Ernſtes ein Doppelpern, namlid) Peru und Mexico in Amerifa, 
finden gu diirfen glaubten. Wbgefehen von der gleichfalls nidjtigen Meinung Harenberg’s, 
weldjer (in der ,,Bremifden und Verdenfdjen Bibliothek“ [Hamburg 1753—60}, 1V, 44) 
Parvaim fraft Dialeftverfdhiedenheit mit Separvaim (2 Rin. 17, 24) — Siphron (4 Mof. 
34,8 fg.) = Sibraim (f. d.; Ez. 47, 16) vereinerleien will und an den Chryforrhoas (den 
„Goldfluß“) in Syrien verfest, denfen die meiften Neuern an das fiidlidje oder öſtliche 
Arabien. Knobel (,,Die Völkertafel der Geneſis“ [(Gießen 1850], S. 191) erinnert an 
bas 1 Mof. 10, so als fiidlidjer Grengort der Joktaniden erwähnte Sephar (ſ. d.), welches 
in alten Ueberfegungen Geparvaim (f. d.) heißt. Da jedod) gemäß 2 Chron. 3, s Parvaim- 
gold genannt wird, nad) andern Stellen dagegen immer nur Gold von Ophir gum Sa— 
lomonifdjen Tempel verwendet worden fein foll, fo Hat man mit Recht Parvaim und 
Ophir in ein und derfelben Gegend (oder Land) gefudt. Nur ſcheint e8 ungegriindet, 
beide Localitiiten (nur) in Indien fudjen zu wollen, nad) dem Vorgang von Wilford und 
Gefenins, weldje (vgl. des Lestern Thesaurus, Il, 1125) das ind. Wort parva, d. i. 
„vorn“, ,,dftlich’, vergleichen, demgemäß Parvaim als einen allgemeinen Namen fiir Ojt- 
gegend (wie Levante) faffen und Ophir in Vorbderindien, dagegen die Hetmat des Parvaim- 
goldes nod) über Vorderindien oftwirts hinaus, etwa auf der Halbinfel Malaffa (der 
Aurea Chersonesus), annehmen, wie aud) fdjon altere Ausleger gethan haben. Vielmehr 
wird man, wie Ophir, fo aud) Parvaim fiir eine indifde, vielleicht mit Ophir identifde, 
Colonie im fiidsftliden Arabien angufehen haben, von woher ind. Gold, unter dem zwei⸗ 
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fachen Namen Ophirgold und Parvaimgold, nad) Paläſtina eingeführt wurde. Das 
Wort Parvaim felbft ſcheint hebr. Dualform gu fein, gebildet vom fansfritifden paru, 
d. i. Berg, und alfo Zwillingsberge gu bedeuten. Solche Swillingsberge (didvpa dey) 
aber gibt Ptolemäus (VI, 7, 11, 12) in Arabien an; es find dies der hohe Dfchebel 
Ofdah und die mit ihm parallel laufende Bergfette in Oman. Hier alfo wird ohne 
Bweifel Pardaim gu fuchen fein. Bgl. Higig gu Dan. 10,5 und ,,Gefdhidjte des Volfes 
Sfrael” (Leipzig 1869), S. 156; f. auch Ophir. Kneuder. 

arvar, ſ. Damastus. 

aſcha, ſ. Paſſah. 

as-Dammim (1 Chron. 11 [12), 13), derſelbe Ort, welcher 1 Sam. 17,1 unter 
bem Namen Ephes-Dammim (Luther iiberfest ,,Ende Damim”) vorfommt, und fo ift 
aud) 2 Sam. 23,9 aus verderbter Lesart hdrephim (Luther hat: ,,da fie Hohn fpradjen”) 
herguftellen, wo gu lefen ift: ,,er war mit David gu Pas-Dammim, und die Philifter 
Hatten fid) daſelbſt verſammelt“. Die Ortfdjaft lag zwiſchen Sofo und Ajeta (f. d.), alfo 
in den weftlidjen Theilen des Stammgebiets Suda, und ift wieder aufgefunden worden 
in dem Ruinenort Damiin, zwiſchen Jeruſalem und Cleutheropolis, nördlich beim Wadi 
Mufur. Kneuder. 

Pafdur (pashur). 1) Cin Sohn Immer's, d. h. aus dem Prieſterhauſe abftammend, 
welded nad) Immer benannt wurde (1 Chron. 24, 14; Efra 2, 37), befleidete gur Beit des 
Seremia das Amt eines Oberanffehers des Tempels, das nächſte nad) dem des Hobhen- 
priefters, und ließ fraft jeiner poligeiliden Gewalt den Propheten wegen einer im Tempel 
ansgefprodjenen ftrafenden Weiffagung gegen Serufalem fdlagen und ins Gefingnif werfen 
(Ser. 20,1 fg.); ex ift vielleicht derfelbe, der aud) Rap. 38,1 als Vater Gedalja’s ge- 
nannt wird (vgl. meinen Commentar „Der Prophet Seremia” [Leipzig 1862], S. 276). 
2) Gin Sohn Malfia’s, aus dem Priefterhaufe Mtalfia (1 Chron. 24,9), Hofbeamter 
und Bertrauter des Königs Bedelia (Ser. 21,1; 38,1). In den Verzeichniſſen Efra 2, 3; 
10, 22; Neh. 7,41 fceint der Name Pafdur als Bezeichnung eines Priefterhaufes ftatt 
Malfia (1 Chron. 24,9) gu ftehen (vgl. 1 Chron. 9,12; Meh. 11,12), dod) findet ſich 
Meh. 10,4 aud) Paſchur neben Malia genannt. Graf. 

Paffah (genauer Pascha, die aramiiifde und griechiſch-lateiniſche Namensform fiir 
das hebr. Pésach) und „Feſt der ungefiuerten Brote’ im A. T. oder im M. T. minder 
genau „Feſt der ſüßen Brote“, aud) „Oſtern“. Beide Fefte, iiber welde im allgemeinen 
ſchon im Artikel Fefte (ſ. d.) gehandelt ift, follen im Folgenden zuſammen befproden 
werden, weil fie innerlid) gufammenhiingen und fdjon in den älteſten wie in dem jiingften 
Zeiten aud) wol nur als ein eingiges Feft gufammengefaft und mit einem eingigen Namen 
benannt tourbden. 

I, Was zunächſt die gefeslidjen Beftimmungen über diefe Fefte betrifft, fo liegen 
diefelben in verſchiedenen Gefesesfdjriften der Bücher Moſe vor und zeigen allerlei Ab- 
weidjungen boneinander. Der iiltefte Codex (2 Moſ. 2O—23) .erwiihnt das Pasda gar 
nicht ausdrücklich, ſondern befiehlt nur (2 Mof. 23,15), das Feft der ungefiiuerten Brote 
(oder wie wir e8, der Kürze Halber, von Hier ab mit dem hebr. Uusdrud nennen wollen, 
das Feft der Mazzoth) gu halten, indem man fieben Tage lang Ungefiuertes effe, auf die 
beftimmte Reit des Aehrenmonaté, weil in diefem das Volk aus Aegnpten ausgezogen fei, 
und fiigt die Beftimmung hingu, nidjt mit leeren Hiinden vor Gott an feinem Heiligthum 
gu erfdjeinen. Die Monatstage find hier freilid) nidjt genauer angegeben, aber der Aus— 
drud ,,auf die beftimmte Beit deutet genugfam an, daß diefelben ſchon irgendwie fixirt 
waren, und nidjt der ganze Monat dem Volk fiir die fiebentiigige Feier zur Berfitgung 
ftand. In wenig veriinderter Geftalt kehrt diefes kurzgefaßte Geſetz bet einem jiingern 
Sdhriftfteller (2 Moſ. 34, 1s. 19) wieder, nur, daß hier nod) einige Worte über die Heilig- 
feit der Erftgeburten beigefiigt find. Das Paffah ift aud) hier nicht genannt, wohl aber 
in derfelben Gefegesreihe an einem andern Ort (V. 25; wenn durd) eine Gloffe, fo doch 
durch eine plaufible Gloffe); ſchon fraglicjer ift es, ob aud) in Rap. 23,18 unter dem Feſt⸗ 
opfer das Pafjahopfer gemeint ijt. In viel größerer Ausführlichkeit verbreitet fid) das 
gewöhnlich als Grundfdjrift bezeichnete große Gefesbud) an verfdjiedenen Stellen itber beide 
Feſte. Nach feiner auch fonft (3. B. 1 Moſ. 17) bemerkbaren Art, die Gefewe bei Gelegenheit 
der geſchichtlichen Unliffe, auf die fie zurückgeführt wurden, gu erfliren, läßt diefes Werk den 
Moje fdjon in Aegnpten vor der Nacht des Auszugs das Paſſah- und Mazzothfeſtgeſetz kund⸗ 
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thun (2 Mof. 12,1 —2s). Danad) follten die Sfracliten am 10. des erften Monats (fo näm⸗ 
lidh, und nie Aehrenmonat, nennt es den Friihlingstag- und Nachtgleichemonat, den man etwa 
vom 6. Jahrh. an Niſan gu nennen pflegte) je fiir ein Haus, d. h. eine Familie, übrigens 
unter Hingunahme eines Nachbarhauſes, wenn jenes gu wenig Mitglieder hatte, ein jäh— 
riges, männliches, feblerlofes Schaf- oder Riegenfamm auswihlen und bis zum 14. des 
Monats bereit halten. Wn diefem 14., zwiſchen den beiden Abenden, d. h. im der Abend— 
zeit (niimlid) am Schluß des 14., anf der Grenge des 15., nidjt am Unfang defjelben, auf 
der Grenge de8 13.), follen fie es ſchlachten, das Blut aus dem Beden mit einem Yfop- 
büſchel (B. 22) an die Pfoften und die Oberſchwelle der Häuſer, in denen fie verfammelt 
find, ftreidhen, und dann, ofne nod) einmal bis gum Morgen aus den Hiufern gu gehen 
(B. 22), vom Lamm eine Mahlzeit halten. Nicht roh, aud) nidjt gefodjt, fondern ge- 
braten follen fie e8 effen; auch foll das Thier bei der Rubereitung nicht jerlegt, fondern 
gang, nebft Ropf, Beinen und (gereinigten) Cingeweiden foll e8 gebraten werden; was 
bis gum Morgen von Fleifd) nod) iibrig fei, foll (damit e8 nidjt entweiht würde) ver- 
brannt werden. Als Bufoft follen fie ungeſäuerte Brote und bittere Kräuter (Salat 
u. dgl.) dagu geniefen; im Reifeangug, alfo die Lenden umgiirtet, Sandalen an den 
Fiifen, den Stab in der Hand, und in Bittern und Zagen oder in ängſtlicher Haft, follen 
fie das Mahl halten. In Anfdjauung des Blutes an den Hauseingiingen werde Gott, 
wenn er in feinem Wiirgengel während diefer Nadjt durd) Aegypten gehe und die Erft- 
geburten unter Menfden und Vieh erfdjlage, verfdonend an den Häuſern der Bfraeliten 
voritbergehen (hebriiifd) pasach, daher der Name Pefad), d. h. Voriibergang, Verſchonung). 
Bum Andenfen daran follen fie diefes Feft jährlich feiern, nämlich fieben Tage lang Un- 
geſäuertes effen, gleid) anfangs allen Sauerteig aus den Hiufern entfernen, vom 14. 
abends an bis gum 21. in allen Häuſern und Wohnſitzen nichts Gefiiuertes effen und 
feinen Gauerteig haben; am erften und am letzten der fieben Tage foll gugleid) heilige 
Heftverfammlung fein und jede Dienftbarfeit (wogu 3. B. die VBereitung der Speifen nidt 
gehört) unterlafjen werden. Qu diefem an fic) ſchon faft vollftindigen Geſetz wird dann, 
nad) Erzühlung des Auszugs aus Aeghpten in jener Nacht, nod) als nadjtriiglide Be- 
ftimmung (Rap. 12, 43—51) bingugefiigt, daß die ganze Gemeinde das Paſſah effen miiffe, 
aber nur Bejdjnittene es effen diirfen, alfo aud) Sflaven und Fremblinge, wenn fie be- 
fdjnitten feien, fowie, daß man je in einem Haufe es effen und nichts vom Fleijd) aus 
dem Haufe hinaustragen foll, aud), daß dem Thier fein Knochen gebrodjen werden foll 
(legteres aud) 4 Moſ. 9,12). Kürzer werden dann in demfelben Werk bet der Ueberfidt 
iiber ſämmtliche Fefte einige Hauptbeftimmungen wiederholt (3 Mof. 23,5—14), nämlich 
am 14, gwifdjen abends Pafjah gu alten, dann fieben Tage Lang das Mazzothfeſt gu 
feiern, den erften und fiebenten derfelben als Ruhe- und Feftverfammlungstage gu begehen, 
und an jedem derfelben Gott Feucropfer dargubringen. Außerdem aber wird hier ge- 
fordert, dag nad) dem Einzug in Kenaan am Tage nad) dem Gabbat, d. h. nad) der 
älteſten und gewihnlidften, und wol aud) richtigen Auslegung (f. darüber mehr unter 
Pfingften), am Tage nach dem erften Mazzothtag, der ein Ruhetag war, alfo am 16. des 
Monats, vom Volf oder in defjfen Namen eine Garbe von Erftlingen der eben beginnen- 
den Grnte, d. h. eine Gerftengarbe (fofern die Gerfte guerft reift; 2 Gam. 21,9; Ruth 
1,22; 2,23; Sofephus, „Alterthümer“, III, 10, 5), gum Priefter ans Heiligthum gebracht 
und von diefem durch Weben (jf. Heben und Weben) Gott geweiht, gugleid) aber damit ein 
jähriges feblerfofes Lamm, fammt Beigaben an Speife- und Tranfopfer, als ein Brand- 
opfer Gott dargebradjt werde. Erſt nad) diefer Darbringung foll es erlaubt fein, von 
dem neuen Getreide, fei es im Form der frifdjen Körner oder von Sangen ( gerdfteten 
Körnern) oder in Form von Brot, etwas gu geniefen. Die in 3 Mof. 23,8 kurz er- 
wähnten Feftopfer fiir die fieben Mazzothtage werden dann in demfelben Werk (4 Moſ. 
28, 16—24) genauer beftimmt, nämlich fiir jeden Tag 2 junge Ctiere und 1 Widder und 
7 jährige fehlloſe Lämmer fammt den unblutigen Zugaben als Brandopfer, und 1 Ziegen- 
bod als Giindopfer. Endlich wird gelegentlid) der Ergihlung von dem erften in der Wiifte 
Sinai gefeierten Paſſah (4 Moſ. 9,1—14) und der Anfrage von einigen durd) Leidjen ver- 
unreinigten Miinnern nod) das Gefes iiber das fpiiter fogenannte fleine Paffah oder Nach— 
paffah verjeidjnet, dahin lautend, daß jeder durd) Verunreinigung an einem Todten oder 
durd) eine Reife verhinderte ifraelitifde Mann am 14. des gweiten Monats zwiſchen abends 
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das Paſſah ſammt Mazzoth und bittern Kriutern eſſen dürfe und miiffe, aber jeder nicht in 
diefer Weife Verhinderte es gur redjten Zeit effen miifje, fowol Cinheimifdjer als (be: 
fdjnittener) Fremdling, bei Strafe der Ausrottung. In der jiingern, prophetijden Erzäh⸗ 
[ung der Mofe-Gefdhidjte findet fid) von einer Darftellung der Stiftung des Paffah jegt 
nidjtS mehr. Wohl aber ift aus diejem Werk das Geſetz über die fieben Mazzothtage 
nod) erhalten (2 Moſ. 13,3—10), wonad) die Sfraeliten nad) ihrem Cinjug in Kenaan 
das Gedächtniß des Tags des Auszugs im Aehrenmonat dadurd) feiern follen, daß fie 
unter Entfernung von allem Gauerteig und Gefiuerten fieben Tage lang Dlaggoth effen, 
den fiebenten aber als (Waflfahrts-)Feft begehen, aud) den Söhnen die Bedeutung diejer 
Tage wohl erklären follen. Wenn hier nur der fiebente (nidjt aud) der erfte) Lag als 
vorzüglicher Fefttag ausgezeichnet, aud) die Monatstage des Feltes nidjt genauer beftimmt 
find, fo befommt weiter auc) das Gebot des Eſſens der Mazzoth bei diejem Erzähler 
dadurd) cine cigenthiimlide Begriindung, daß er kurz guvor (Rap. 12, 20 —26. 39) berichtet 
hatte, die Sfracliten haben in jener Nadjt des Auszugs ihren Badteig nidjt mehr fiuern 
finnen, weil fie von den Aegnptern in aller Eile fortgedriingt worden feien, und haben 
nadhher diefen Teig ungefiuert verbaden miiffen. Die Grundfdjrift weiß von einer folden 
Begriindung nidjts; fie läßt vielmehr das Gebot, am Paffah und den folgenden Tagen 
Ungeſäuertes gu effen, fdjon vor dem Auszug gegeben werden. Endlich in der legten 
Gefegesdarftellung (5 Moſ. 16,1 —s. 16) wird befohlen, den Wehrenmonat gu halten, und 
(ohne genanere Beftimmung des Tags) in demfelben, als dem Monat des Auszugs ans 
Aegypten, Pafjah gu feiern. Das Geſetz felbft, iiber Paffah- und Mazzothtage fic) ver- 
breitend, aber nicht fehr ausfithrlid), fondern nur einzelne Beftimmungen hervorhebend, 
und dabei im Wortlaut bald dem einen, bald dem andern der altern Geſetze folgend, hat 
viel Eigenthümliches, zunächſt, daß es die ſchärfere Scheidung zwiſchen Paffah- umd 
Mazzothtagen nicht mehr innehält, vielmehr beide zuſammen (YB. 1; vgl. V. 3) Paſſah 
nennt, jedoch dann (B. 16) Mazzothtage dafür ſetzt, ferner, daß es die ungeſäuerten 
Brote „Brot des Elends“ nennt (VB. 3) und fie gum Andenken an die ängſtliche Haff 
des Auszugs aus Aegypten gu efjen befiehlt, weiter, daffy ed (wie 2 Moſ. 13, 6) eine 
gotteddienftliche Feftfeier nur fiir den fiebenten Mazzothtag ausdritdlid) beftimmt, um 
diefen 3Asercth (ſ. „Bibel-Lexikon“, Il, 267) benennt (V. 8), und endlich, dad cigentlide 
Paſſah betreffend, dak cS den Ausdrud „zwiſchen abends” durd) die Wendung ,,abendé, 
um die Beit des Untergangs der Gonne” erfest (B. 6), auf das Braten des Paſſah— 
lammes nidjt fo fdjarf dringt, fondern (V. 7) einen Ausdruck wiihlt, der aud) das Kochen 
bedenten fann, gang befonders aber, daß es (BV. 5—7) mit griferer Entſchiedenheit ver- 
fangt, da8 Paſſah nidjt in der Heimat, fondern am Centralheiligthum (in Serufalem) 
abends gu fdjladjten, gar gu madjen und ju efjen, worauf dann am Morgen jedem frei: 
ftehe, fid) heimwärts gu wenden. . 

Wenn nun neuerdings (von Graf, ,,Die gefdidjtlidjen Bücher des Alten Teftamenté” 
[Leipzig 1866], S. 32 fg.) behauptet worden ift, dak in diefem Geſetz des 5. Bucy Moje, 
das in mehrern Punften (wie Unbeftimmtheit des Monatstags, Ausdruck Aehrenmonat, 
Beſchränkung des Feftgottesdienftes und der Ruhe auf den fiebenten Mazzothtag, Herdor- 
hebung der Wallfahrt) mit 2 Moſ. 13. 23 und 34 gufammenftimme, die ülteſte umd altere 
Art der Feier diejer Fefte befdjrieben fei, wogegen die Darftellung in der Grundſchrift 
(2 Mof. 12; 3 Mof. 23; 4 Moſ. 9 und 28) die fpiitere, in und nad) der babylonifder 
Verbannnung aufgefommene Sitte widerfpiegele, fo muß diefer Behauptung entſchieden wider 
fprodjen werden. Wie aus einer auf das Centralheiligthum beſchränkten Paſſahfeier fpiter 
hätte eine häusliche Opferfeier deffelben werden follen, ift gar nidjt abjufehen, nod) auch, 
wie man in fo fpiiter Zeit cin derartiges Geſetz darüber ſchreiben mochte, wenn ſeine 
Haltung zum voraus unmöglich war. Umgekehrt weiß man aus der Geſchichte, daß die 
Centralifation des Opferweſens auf den Tempel erſt gegen das Ende der Königszeit hur 
gelang, dag aber von da an and) im Paffahritus die ganze ſpätere Beit fic) nach dem 
5. Bud) Mofe, nidjt nad) der Grundſchrift, geridjtet hat. Stellt aber in Begiehung auf 
den Ort der Paffabfeier das 5. Buch Mofe vielmehr die jiingere Gitte dar, fo mug ¢ 
im ganjen als jiingftes Gefes gelten, felbft dann, wenn es in einjelnen Beſtimmungen 
nod) ältere Art zeigen follte. Sn der That betreffen die meiften feiner Ucbereinftimmungen 
mit 2 Mof. 13. 23 und 34 gegen die Grundfdrift mehr die Darftellung als die Gader. 
Daft nad) dieſen Schriften, weil fie die Monatstage des Feftes nicht nennen, die Feier 
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fiir den ganzen Monat freigegeben geweſen wäre, ift darum unmiglid), weil fonft von 
einem fiebenten Tag als Feftverfammlungstag (2 Mof. 13,6; 5 Mof. 16,8) und von einer 
» beftimmten Beit” des Feftes (2 Moſ. 23, 15; 34,18) feine Rede fein könnte, eine Be— 
weglicjfeit aber innerhalb des Achrenmonats (etwa nad) dem verjdjiedenen Stand der 
Ernte in den verfdjiedenen Jahren) anjgunehmen, wegen der Abhängigkeit der Fefte vom 
Mondlauf, fpeciell vom Vollmond, nidt angeht. Da in der Grundfdjrift das Wall- 
fahrtsgebot feblt, begritndet ebenfalls feine wirkliche Differenz, denn es fehlt in derfelben 
befanntlid) aud) fiir die andern Fefte als ausdrückliches Gebot, ift aber in ihren Bor- 
fdjriften einer ,,beiligen Feftverfammlung” (hebriifd) mikra kédesch) in Wahrheit ent- 
halten, dagegen fommt 5 Mof. 16 mit 2 Moſ. 23 und 34 (und fofern es B. 16 deren 
Veftimmungen einfad) wiederholt, mit ſich felbft) in Widerſpruch, fofern diefe die Walfahrt 
fiir die Mazzothtage befehlen, dagegen das 5. Bud) Moje die Männer fdjon vor dem 
Paffahabend nad) Serufalem zu kommen zwingt. Die Vermengung des Mazzoth- und 
Paffabfeftes in dent 5. Buch Mofe (worin aber weder 2 Moſ. 23 nod) Rap. 34, nod) 
Kap. 13 mit ihm jufammenftimmen) hat befanntlich fdjon in der Grundſchrift (2 Mof. 
12, 14. 15) ihren BVorgang, obgleid) diefe in 3 Moſ. 23 (aud) 4 Moſ. 9) nod) wohl 
zwiſchen beiden ſcheidet; daß die Vermengung nicht das Urfpriinglidje fein fann, wird ſich 
unten zeigen, und gerade in ſpäterer Beit reiftt fie immer mehr ein; 3. B. Cyechiel (Rap. 
45,21) faßt beide al8 Paſſah zuſammen; Mark. 14, 12 (Matth. 26,17; Luk 22,7) und 
bet Joſephus (,, iidifder Krieg“, I, 1, 3) wird der Paffahtag gu den Mazzothtagen 
getedjnet, und in den ,, Ulterthitmern” (11, 15, 1) fpridjt Joſephus deshalb von einem 
adttigigen Mazzothfeſt. Als einzige Cigenthiimlichfeit, worin 5 Mof. 16,8 mit 2 Moff. 
13, 6 gegen die Grundſchrift (2 Mof. 12,16; 3 Moſ. 23,7.8; 4 Mof. 28, 18.25) zu— 
fammenftimmt, bleibt demnad) die Bezeichnung des fiebenten Mazzothtags als des Feft- 
verfammlungstags; aber felbft das ift fein eigentlider Widerfprud), fofern in 5 Moſ. 16 
durch die Vorſchriften über das Paſſaheſſen am Tempel der erfte Mazzothtag als gottes- 
dienftlider Tag fic) von felbft verftand. 

II. Verſuchen wir nun, den Sinn und die Bedeutung diefer Fefte und ihrer Ge- 
bräuche gu ermitteln, fo gehen wir am ridjtigften vom Mazzothfeſt aus, einmal darum, 
weil in den älteſten Gefesen (2 Moſ. 23 und 34) diefes als das Hauptfeft erfdjeint, und 
fodann darum, weil bet diefem der urfpritnglidje Naturfinn (f. „Bibel-Lexikon“, Il, 269 fg.) 
nod) gang klar erhalten ift. Das Charafteriftifdje diefes Feftes befteht aber nad) ſämmtlichen 
Gefegen im Effen des Ungefiiuerten und der vorhergehenden Entfernung von allem Sanerteig 
und Gefiuerten aus den Wohnungen. Daß dieſer Brand) nicht urfpriinglid) den in der pro- 
phetiſchen Geſetzesſchrift 2 Moſ. 12, a4. 39 angegebenen und in 5 Mof. 16, 3, wie e8 fdjeint, 
abdoptirten Grund (nimlid) die Verhinderung de8 aus Aegypten ausziehenden Volks an 
der Siiuerung feines Teigs) gehabt haben fann, ift deutlid), theils daraus, daß die Maz— 
zothtage (wie jene Schrift felbft 2 Moſ. 13,5 gu verftehen gibt) erft im Lande Kenaan 
gu fetern angefangen wurden, theils daraus, dak die Grundfdjrift von einer foldjen Be- 
gründung nidjts wei, fondern fdjon vor dem Auszug den Mofe die Feier der Mazzoth— 
tage befehlen läßt (2 Moſ. 12,15 fg.). Vielmehr fteht derfelbe fider in Begiehung mit 
der Bedeutung des Feftes als des Weihefeftes der allererften Ernteerftlinge und des Ernte- 
anfangé felbft (val. aud) 2 Mof. 23,19; 34,26; 5 Mof. 16,9). Dak das Feft auf die 
beginnende Ernte fid) bejog, ift aus dem Gefets felbft Har und aud) nie geleugnet worden. 
Es folgt fowol aus dem Zuſammenhang, in weldjem das Wodjenfeft oder Pfingften mit 
demfelben ftand (f. „Bibel-Lexikon“, I, 269), als aud) aus der Darbringung der Erft- 
lingSgabe am gweiten Tag des Feftes (3 Moſ. 23, 10—14), durch weldje die Ernte erft 
eingeleitet wurde, und nad) welder aud) erft der Genuß der nenen Feldfriidjte, und wire 
e6 nur der Genuß derfelben im ihrer urſprünglichſten Geftalt, fiir die Menſchen erlaubt 
und miglid) wurde. Vergleidjt man num weiter (mit Ewald und Knobel) die Befdrei- 
bung von dem erften Paſſah des Volfs im Heiligen Lande nad) dem Uebergang über 
den Jordan (Sof. 5,10—12), wie man damals am Tage nad) dem Paffah von dem 
neuen Getreide in Form von Mazzoth und Sangen (vgl. 3 Moſ. 2, 14 mit 2 Rin. 4, 42) 
genoffen habe, fo ergibt fid) der Ginn des Mazzotheſſens in diefen Tagen ſehr ecinfad). 
Gin Opfer von Getreideerftlingen war nad) 3 Mof. 2, 14 zuläſſig in Form von gerdfteten 
oder gu Grütze geftofenen frifdjen Körnern; wenn aber zu Mehl gemadjt und gebaden, 
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jedenfalls nur ungeſäuert, d. h. durch Sauerteig unverdorben (3 Moſ. 2, 11. 12). Weil 
nun der fromme Menſch überhaupt nichts von den Erſtlingen genoß, ohne aud) der Gott- 
heit davon zu weihen, ſo war es von ſelbſt gegeben, in dieſen erſten Erntetagen Mazzoth 
zu backen, und nach der Weihe eines Theils davon an die Gottheit ſelbſt auch davon zu 
eſſen. Alle konnten aber ihre Erſtlinge nicht an das Heiligthum bringen, darum wurde 
für alle und im Namen aller von Gemeinde wegen durch die Darbringung der Erſtlings— 
garbe die religiöſe Pflicht erfüllt; um ſo mehr aber mußten nun die einzelnen wenigſtens 
dadurch an der religiöſen Gemeindefeier ihre eigene Betheiligung kundgeben, daß ſie in 
dieſen Tagen Ungeſäuertes, d. h. Opferbrot, aßen. An dieſen Urſprung des Mazzoth- 
eſſens ſchließt ſich nun die weitere Ausbildung der Feſtſitte an. Während anfänglich 
gewiß Mazzoth von neuem Getreide gemacht waren, ſo ſagen doch die Geſetzbücher nichts 
mehr davon; nach dem Geſetz konnten ſie auch von altem Getreide gebacken ſein. Das 
machte ſich ſogar nothwendig fo, ſofern nad) Fixirung des Feſtes auf beſtimmte Monats- 
tage wegen der Eigenthümlichkeit des hebr. Mondjahres (das durch einen Schaltmonat 
von Zeit gu Beit mit dem Sonnenjahr ausgeglichen werden mußte) aud) Jahre eintreten 
fonnten, ja mußten, in weldjen man höchſtens in den heißeſten Gegenden der Sordanniede- 
rung reife oder faft reife Früchte gu einer Erſtlingsfeier auftreiben fornte, nidjt aber fo viel, 
daß man allgemein davon baden fonnte. Go blieb als Haupterfordernif, daß man 
iiberhaupt Ungefiiuertes aff, ohne Unterfdjicd, ob von altem oder neuem Getreide, und 
daß man keinerlei Geftiuertes in den Häuſern duldete. War aber das Ungefiiuerte ein- 
mal fo ftarf in den Bordergrund der Feier getreten, fo fniipften fid) von felbft aud 
tiefere geiftige Begiehungen daran. Mit dem neuen Jahr (das mit dem erften Monat 
beginnt), den neuen Friidjten, der neubeginnenden Ernte, ift man iiberhaupt in ein Neues 
eingetreten, um fo bedentungsvoller, als zugleich dad jährliche Gedächtniß der Erlöſung 
aus Aegypten mit diefer Zeit gufammenfillt; durd) fiebentiigiges Eſſen des reinen Opfer- 
brotes feierte man feinem Gott redjt eigentlid) ein eft der Erneuerung. Das Alte foll 
dahinten bleiben; der alte Ganerteig, den man fortidafft, wird nun leicht das Bild des 
alten unreinen Wefens, das man dabinten laſſen foll, und die reinen Opferbrote, die man 
ift, werden Bild der geiftigen Ernenerung und Reinheit, in der man in die neue Reit 
eintritt und Gott gu Ehren feiert, ohne daß deshalb mit Hupfeld (Commentatio de pri- 
mitiva et vera festorum et feriatorum apud Hebraeos ratione [Halle 1852 —58]), 
Part. IL., angunehmen wire, daß die priefterlidje Wiirde Iſraels und deren jährliche Er- 
nenerung dadurd) dargeftellt witrde. Auf foldje höhere Beziehungen, die freilid) im A. T. 
nirgends ausdriidlid) entwidelt werden, deutet die ftrenge Cinfdjirfung der Fortſchaffung des 
Sauerteigs (2 Moſ. 12, 15.19; 13,7; 5 Moſ. 16,4) hin; lar ausgeſprochen werden. fie 
vom Apoftel Paulus (1 Kor. 5, 7). 

Bu dieſem Feft bildet num der Paffahtag die Vorbereitung. Dak dem Paffah der 
Opferdharakter eignet, fann nidjt geleugnet werden: dic Stellen 2 Mof. 12,27 und 34, 2s 
nennen e8 audsdriidlid) fo (zébach), und 4 Moſ. 9, 7.13 redjnet es gu den Darbringungen 
(korbin); ebenfo ergibt e8 fid) aus der Vorfdjrift iiber die Behandlung des davon iibrig- 
gebliebenen Fleiſches (2 Mof.12, 10; 23,18; 34, 25; 4 Moſ. 9, 12; 5 Moſ. 16,4). Dak diefes 
Opfer aber in der Hauptſache cin Sühn- und Reinigungsopfer fein follte und war, fann man 
(Bahr, Hupfeld, Knobel) nur beftreiten, wenn man von der in 5 Mof. 16 befohlenen Art der 
Feier, wo es allerdings faft ganz den Charafter der Danfopfer (Schelamim) angenommen 
hat, ausgeht, nidjt aber, wenn man, wie man mug, das Gefes 2 Mof. 12 zu Grande 
legt. Da diefe Sithnfeier von der Art der gewöhnlichen Sündopfer fehr verfdjieden ift 
(Knobel), ift ridjtig, beweift aber nichts gegen den aufgeftellten Sag, denn das Paſſah 
war eben urfpriinglid) nidt ein am. Heiligthum darjubringendes, fondern ein häusliches 
Giihnopfer, und in eingelnen feiner Bräuche fehr alterthiimlid) und darum eigentbhiimlid. 
Rwed des Opfers ift die Sühnung und Reinigung de8 Haufes und der darin befindlidjen 
Gemeinfdjaft, darum wird das Blut an die Cingiinge der Häuſer geftridjen, dem Würg— 
engel gum Seidjen, daß er Hier voritbergehen foll (2 Moſ. 12,13). Durch das gemein- 
fame Mahl von dem Fleifd) de8 Opferthieres und dem ungeſäuerten Opferbrot incorporirt 
fid) die Gemeinfdjaft die geſchehene Sithnung und ftellt fich als die mit Gott gefiihute 
und gereinigte dar. Dak das Thier ganz, ungerlegt, auf den Tijd) fommt, geſchieht mit 
Rückficht auf die Zufammengehirigkeit aller davon Effenden ju einer Gemeinfdjaft und 
deutet an, daß diefes eine Opfer fiir alle gelte. Dak das Thier gebraten (nidjt gelocht) 
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wird, iſt nicht daraus zu erklären, daß das Braten die ſchnellſte Art der Zubereitung ſei 
(Winer u. a.), auch nicht daraus, daß das Braten mit der Verbrennung des Opferthieres 
im Brandopfer am meiſten Aehnlichkeit habe (Knobel), ſondern es iſt die einfachſte und 
älteſte, darum hier beibehaltene Bereitungsweiſe, wobei auch noch das erreicht wurde, daß 
das Fett in das Feuer träufte. Ebenſo ſind die bittern Kräuter nicht ſtellvertretend für 
den Weihrauch (Knobel), fondern ſtehen, wie auch das Bittern und Zagen (2 Moſ. 12, 11), 
im Ginflang mit dem ernften Sithnungs- und Liuterungsswed. Wud) der Name Pasdja 
felbft, wie er 2 Moſ. 12, 13. 23. 27 erklärt wird und wie aud) nod) Sefaja (Rap. 31, 5) 
darauf anfpielt, bedeutend ,,Voriibergang” oder „Verſchonung“, und fowol das Opferthier 
als das Feſt bezeichnend, driidt den Ginn des Opfers fehr treffend aus, und find die 
andern in älterer und neuerer Zeit verfudjten Erllärungen deffelben (vgl. darüber Knobel 
gu 2 Moſ. 12,1) ebenfo unndthig wie unbaltbar. Lewter Bwed diefer Sühnung aber 
wiire, wenn man fid) eben an den Wortlaut des Geſetzbuchs (2 Moſ. 12) hilt, die Ab— 
wendung des gegen die Aegypter und ihre Erfigeburten wiithenden Gotteszorns von den 
Sfracliten geweſen. Nimmt man aber, wozu man (f. „Bibel-Lexikon“, II, 269 fg.) aller- 
dings gute Griinde hat, an, dak diefe Friihjahrsfefte wie die Herbftfefte, aud) abgeſehen 
von ihren Hiftorifdjen Beziehungen, fdjon Ginn und Dafein Hatten, fo läßt fic) diefer 
ganze Sühn- und Reinigungsact fehr wohl als eine ähnliche Vorbereitung auf das grofe 
Jahresfeſt der Mazzoth begreifen, wie der Verfihnungstag eine foldje auf das Herbftfeft 
war, und der Swed der Sühne wiire dann allgemeiner der, nad) dem Cintritt in dad 
neue Jahr oder die neue Zeit aud) der géttlidjen verjeihenden und verfdonenden Gnade 
fiir fic) und die Seinigen fic) au verfidern. Cine Stiige Hat diefe Wuffaffung in der 
aus 2 Mof. 12, 3 fid) ergebenden Wahrſcheinlichkeit, daß es eine Zeit gab, wo das Paſſah, 
ftatt am 14., fdjon am 10. des Monats gehalten wurde. Die dort gegebene BVerord- 
ming, das Paffahlamm fdjon am 10. des Monats auszuwählen, ift nämlich ihrem Grund 
und Bwed nad) villig rathfelhaft und darum fdjon im Wlterthum wol bald nicht mehr 
beadjtet und gebalten (Mifdna, Pesachim, IX, 5). Wergleidjt man aber, wie aud) der 
Borbereitungstag auf das Herbftfeft im fiebenten Monat nad) mofaifdem Ritus nod) 
fortwährend am 10. des Monats abgehalten wurde, und wie in der Joſua-Geſchichte 
(val. Sof. 4,19 mit Rap. 5, 10) der 10. de erften Monats nod) ein bedeutfamer Tag ift, 
fo wird allerdings die Vermuthung (Ewald's) wahrſcheinlich, daß in jener Verordnung 
(2 Mof. 12,3) nod) eine Spur von der ehemaligen Feier des Paffahtags am 10. des 
Monats vorliege. Das find gwar nur Combinationen, aber dod) ſehr annehmbare 
Combinationen. 

Aber allerdings ift mum mit dem bisher Entwidelten die Bedeutung des Paffah- 
Mazzothfeſtes nicht erſchöpft; gu der auf das natitrlide und agrarifde Leben ſich be- 
jiehenden Bedeutung ift cine andere, die hiſtoriſche, Hingugefommen, und hat jene mehr 
und mehr in den Hintergrund gedringt. In der That ift mehr als irgendein anderes 
diefes Feft ein gefdhidhtlidjes Feft gewefen. Bn diefem Friihlingsmonat, dem Wehren- 
monat Paliftinas, ift Sfrael (nidjt blos in das Land der Verheißung eingezogen [ Bof. 
4,19; 5,10], fondern) einft nad den grofen Gericjten Gottes über die Uegypter aus 
Aeghpten ausgezogen (2 Moſ. 23,15; 34,18; 12, 2.17; 6 Mof. 16,1) und gleichſam gum 
Volk Gottes geboren; nad 2 Moſ. 12 und 13 ift das fogar eben in jener Vollmondénadht 
vom 14. auf den 15. gefdjehen. Die Reit der Erneuerung der Matur und die Zeit der 
neuen Feldfrüchte ift gugleid) die Reit des Gedächtniſſes der Erlöſung Iſraels durd 
Gottes verfdjonende Gnade geworden. Die jährliche feftlidje Begehung diefer Erlöſungs— 
zeit, wie fie ohne Zweifel fdjon Mofe verordnet hat, ift, je weiter diefe in die Vergangen⸗ 
heit juriidtrat, defto wichtiger geworden und mufte in ihrem Bufammentreffen mit dem 
Frithjahrsfeft aud) den Sinn von diefem mehr und mehr umbilden. Um ihretwillen riidt 
ber Vorbereitungstag mit dem Hauptfeft fo eng gufammen, dak fie wie gu einem einjigen 
Heft verſchmelzen. Die Ceremonie mit der Gerftengarbe erfdeint mur nod) wie etwas 
Secundäres und wird erft am gweiten Mazzothtag volljogen. Die alterthiimliden Ge- 
braude gewinnen neue Bedeutung. Das Paffahopfer und Paſſahmahl ijt die mnemonifde 
Wiederholung derjelben Siihne, durch weldje die ifraelitifdjen Häuſer der verfdjonenden 
Gnade Gottes theilhaftig wurden, als der Wiirgengel durd) die ägyptiſchen ging; das 
Bittern und Zagen erinnert an die eilige Haft, mit der man fic) gum Auszug bereitete 
(2 Mof. 12,11; 5 Mof. 16,3); im Reifeangug wird das Mahl eingenommen (2 Moſ. 
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12,11); die bittern Kräuter weiſen auf die Bitterkeit der ägypt. Knechtſchaft hin (Miſchna, 
Pesachim, X, 5). Es wird ſogar gefordert, den Söhnen die geſchichtliche Bedeutung des 
Feſtes gu erklären (2 Moſ. 12, 26 fg.). Die Reinheit, in der fid) durd) das Majzoth- 
effen der Sfraelit in der Feftseit Gott darftellt, ift die Reinheit des feiner Mitgliedſchaft 
des Volfes Gottes aufs neue Verfidjerten; die Mazzoth felbft erhalten ihren Untniipfungs- 
punft in der Erzählung 2 Mof. 12, 34.39, und werden in 5 Moſ. 16,3 fogar fdjon 
„Brote des Elends“ genannt, weil erinnernd an die ägypt. Noth. Das ganze Doppelfeft 
wird redjt eigentlid) das Stiftungsfeft der Gottesgemeinde; jeder das Pafjah Efjende und 
die Mazzothtage Feiernde befenut fic) dadurd) nidjt blos als Glied der Gemeinde, und 
erfennt danfbar die Grundwohlthaten, auf welche hin fie geftiftet ijt, an, fondern eignet 
fid) aud) an und vergewifjert fid) jedes ahr aufs neue diejelbe Gnade Gottes, auf 
weldjer das Leben der Gemeinde von Anfang an ruht. Bei diefer hohen Bedeutung des 
Feſtes verfteht es fid) denn aud) leidjt, dag auf die Nidjthaltung des Paffah und das 
Effen von Gefiiuertem die Strafe der Ausrottung aus der Gemeinde gefest (2 Moſ. 
12, 15.19; 4 Moſ. 9,13), und fiir die etwa an der Feier des Paffahmahles Verhinderten 
das Kleine Paſſah befohlen wird (vgl. 4 Moſ. 9,10—14 mit dem gefdjichtlidjen Beifpiel 
2 Chron. 30,2—13, wo die ganze Gemeinde im zweiten Monat ein Nachpaſſah feierte). 
Sa, nod) weiter: das Paſſahmahl fpeciell, fofern e& jedem Mann Iſraels gur unerlaß— 
fidjen Pflidjt gemadjt ift, und fofern nur Befdynittene (2 Moſ. 12, 44 —«s) und levitiſch 
Reine (4 Moſ. 9,9 fg.; über eine Ausnahme vgl. 2 Chron. 30, 1s—20) es effen dürfen 
(während fiir die ungeſäuerten Brote dieſe VBeftimmungen nidt find, 2 Mof. 12, 19. 20), 
tritt fogar nod in einer die Mazzothtage iiberragenden Bedeutung Hervor, und wird, 
ähnlich wie die Beſchneidung, yu einem eigentlidjen Wbjeidjen des Bjraeliten, durch defjen 
jahrlidje Wiederholung er feine Mitgliedfdaft der Gemeinde immer wieder erneuern mußte. 
Snjoweit mag man daffelbe fogar cin Saframent nennen, wie denn die Zufammenftellung 
der Beſchneidung und des Paffah als der zwei altteft. Saframente und als der Vorbilder 
der Taufe und des Abendmahls bei den Altern Theologen fehr geliufig war. Aber be- 
denfen muß man dod), dag das Paſſah cin Bundeszeichen (Sakrament) im A. T. wenig- 
ften8 nirgends genannt wird, daß dagegen vielmehr der Sabbat das cigentlidje Zeichen 
des moſaiſchen Bundes ift (2 Moſ. 31, 17), wie die Beſchneidung des abrahamifdjen 
(1 Mof. 17). 

Die iibrigen Berordnungen und Gebriiude diefes Doppelfeſtes erklären ſich leicht 
(vgl. das „Bibel-Lexikon“, 11, 270 fg. über ſämmtliche Fefte Gefagte). Daß der Maz— 
gothtage gerade fieben find, beruht auf dem Begriff der Wode und der Cinwirfung der 
Sabbatidee. Dak in cinem Theil der Gefege nur der fiebente, in einem andern aber der 
erfte und der fiebente Taq Ruhe- und Feftverfjammlungstage genannt find, ift mehr eine 
Differeny im Ausdrud als in dex Sache; jedenfalls find nad) der babylonifdjen Ver— 
bannung der erfte und fiebente Tag als Rubefefttage gefeiert worden. Wie an den iibrigen 
Heften wurde aud) wihrend der Mazzothtage der tiiglidje Opferdienft am Heiligthum 
burd) befondere Feftopfer gefteigert; nur fiir den eigentlidjen Paffahtag oder vielmehr die 
Paffahnadt waren foldje Feftopfer von Gemeinde wegen nidjt angeordnet, weil da in 
und von den eingelnen Häuſern das Paffahopfer ftattfand. Dak aber neben dieſen Ge- 
meindefeftopfern aud) von den eingelnem in diefer Woche Gaben und Opfer gebradjt wurden, 
verftiinde fid) von felbft, aud) wenn die älteſten Gefege nidjt ausdriidlid) vorjdjrieben, 
bet der Wallfahrt an diefem Feft nicht mit leeren Händen gu erfdeinen (2 Mof. 23, 15; 
34,20; wiederholt 5 Moſ. 16,16). Unter diefen Darbringungen der eingelnen waren 
gewiß dem LUrfinn des Feftes gemäß and) ſchon Erftlinge ihrer erften (Gerften-)Ernte, foe 
weit fie foldje fdjon Hatten (f. iibrigens Pfingſten), und dann wol aud) Erſtgeburten. 
Das legtere ift gwar nirgends ausdrücklich gejagt; aber, wenn man bedentt, wie in 
fimmtliden Gefegesfdjriften, mit Ausnahme der älteſten (2 Moſ. 23,15; 22, 2s. 29), das 
Geſetz von der Heiligheit der Erftgeburt immer im Zufammenhang mit dem Paſſah und 
Mazzothfeſt erfltirt wird (vgl. 2 Moſ. 12; 13, 1.9 mit 4 Moſ. 3,13; 8,17; 2 Moff. 
13, 3—10 mit 11:—16; 34,18 mit 19. 20; 5 Mtof. 16,1—s mit 15, 19—23), fo wird man 
wol vermuthen dürfen, daß die Darbringung der CErftgeburten mit Vorliebe an diefem 
Hauptfriihjabrsfeft flattfand. Auferdem wurden gewiß in diefen Tagen aud) viele Brivat- 
danfopfer gum Zweck von Opfermahlzeiten geopfert (vgl. aufer 5 Moſ. 16, 2 aud) 1 Kon. 
9,25; 2 Chron. 30, 22), ohne dag es gerade Erſtgeburten waren. 
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Ill. Schließlich ift nod) über die Geſchichte des Feftes und die ſpätere Art feiner 
Feier einiges hinzuzufügen. Nad) der Mofe-Sojua-Reit finden fic) gwar, außer den all— 
gemeinen Hinweijungen anf das Feftleben iiberhaupt (ſ. ,, Bibel-Lexiton”, I, 271 fg.) 
und der Erwähnung der drei Wallfahrtsfefte (1 Rin. 9,25; 2 Chron. 8,13), im den 
Büchern feine ausdriidliden Nachrichten über das Felt, wohl aber unverfennbare An- 
fpielungen darauf bet Sefaja (Rap. 30,29; 31,5). Da aber das eigentlidje Paffah in 
der ältern Königszeit noch immer im reife des Haufes geopfert und gegeffen wurde, 
ſtimmt nicht blos gu der fonft befannten Gefdjidjte des Gotteddienftes, fondern geht aud) 
mit Siderheit aus 2 Mof. 12, 14. 17. 24 hervor, wo die dort geforderten Bräuche ausdrücklich 
fiir ewig giiltige erflirt werden. Die rabbinifdje, von den chriſtl. Theologen friiher faft 
aligemein und jest nod) vielfach getheilte Unfidjt, dak die häusliche Feier blos fiir das 
Paffah in Aegypten angeordnet gewefen fei, beruht auf Verkennung des Urfprungs und 
Unterfdhieds der verſchiedenen Gefesesfdjriften. Aus der Vorſchrift der Wallfahrten fann 
nicht abgeleitet werden, daß die Wallfahrenden das Pafjah nidjt haben gu Hanfe efjen 
fénnen, denn nidt fiir das eigentliche Paſſah, fondern fiir das Mazzothfeſt find die Wall. 
fabrten gefordert. Es mag fein, da jerftreut aud) fdjon in älterer Zeit mandje das 
Paſſah lieber beim Heiligthum feiern wollten, und dies von den Prieftern gebilligt wurde 
(man fénnte das fogar aus den Ausdriiden in 2 Mof. 23,18 folgern, wenn nicht in der 
Wiederholung diefer Stelle 2 Mof. 34, 25 das entfdeidende Wort ,, Fett’ durch ein anderes 
erfest wire), aber allgemeine Gitte ift die Verwandlung des häuslichen Paffahs in cin 
Tempelpafjah erft durd) das jiingfte wie das 5. Bud) Mofe (ſ. „Bibel-Lexilon“, 
II, 444), geworbden. Wie diefes Bud) in Anbetradht der abgöttiſchen Neigungen des 
Bolfs mit ftrengem Ernſt jedes Opfer auferhalb des Tempels verbietet, fo hat es folge- 
ridjtig auc) dem häuslichen Paffahopfer cin Ende gemadjt. Swar fann man aus dem 
Bericht der Chronif (2 Chron. 30) über das Paffah des Königs Histia ſchließen, daß 
fdjon er mit Ddiefer Centralifation der Paffahfeier einen Anfang madjte; die Bemerfung 
2 Kin. 23, 22 würde nidjt dagegen ftreiten, fofern fie ja aud) vom Chronifer (2 Chron. 
35, 18) wiederholt wird, alſo ihm mit 2 Chron. 30, 26 vereinbar gefdjienen haben mug, 
jedod) muff man bedenken, daß der Chronifer in der Beſchreibung der Fefte der altern 
Beit immer fehr frei gu Werke geht. Sider aber ift, dag der König Sofia gum erften 
mal die Paffabjeier ftreng nad) der Vorſchrift des Deuterondmiums durchführte, und dar— 
auf eben bejieht fic) die 2 Rin. 23,22 und 2 Chron. 35, 18 gemadte Bemerfung, daf 
feit der Ridhterjeit fein fo ftreng geſetzliches Paffah gefeiert worden fei wie unter Sofia. 
Die nichfte Folge der Verlegung des Paffahs an den Tempel war, dak der Sühn— 
charafter, der bei der häuslichen Feier deutlid) hervorftad, nunmehr juriidtrat, fofern das 
Blut jest blos nod) wie bei jedem andern Opfer vom Priefter an den Altar gefprengt 
oder gegoffen wurde (2 Chron. 35, 11; „Buch der Jubiläen“, Kap. 49; Miſchna, Pesachim, 
V, 6), und die Fettftiide auf den Wltar famen (a. a. O.), daß dagegen wegen der mit 
dem Fleijd) des Thieres veranftalteten Mahlzeit das ganze Opfer mehr den Charafter 
eines Danfopfers, bei dem die Bundesmahlzeit die Hauptjadje ijt, annahm. Diefe Folge 
der Umbildung ergibt fic) ſchon aus 5 Mof. 16, 2 (vgl. mit 2 Chron. 30 und 35), welde 
als älteſte Erliuterung dazu gelten können. Wenn es nämlich dort heißt: „und du follft 
Paſſah ſchlachten deinem Gott, Kleinvieh und Großvieh“, ſo iſt damit freilich nicht ge— 
ſagt, daß man in der älteſten Zeit ſtatt der Paſſahlämmer aud) Paſſahrinder geſchlachtet 
habe (Graf, a. a. O., S. 32 fg.), auch können damit nicht die an den Mazzothtagen zu 
bringenden offentlidjen Feftopfer (Winer) oder nur Privatjeftopfer der Mazzothtage, 3. B. 
Exrfigeburten (Hupfeld, Riehm), gemeint fein, weil man diefe dod nidjt wohl Paffah 
nennen fonnte, fondern nad) 2 Chron. 35,7—9. 12 und Miſchna, Pesachim, VI, 3, 4 
wurden am Paſſahtag felbft neben den eigentlichen Paffahlimmern aud) nod) Rinder als 
freiwillige Danfopfer (bei den Spätern Chagiga, d. h. Feftopfer, genannt) gefdjladhtet, um 
mit ihrem Fleiſch die Paſſahmahlzeit gu erweitern, namentlid), um fiir die gufammen- 
geftrimten Volksmengen Fleiſch genug bet der Bundesmahlzeit gu haben, bei welder dann 
das Efjen vom Paffahlamm nur den Sdlug bildete; fofern aber dieſe freiwilligen Dank— 
opfer aud) durch die eigentlicen Mazzothtage hindurd) fortgefest wurden, erklären fid 
dann aud) die Ausdriide 5 Mof. 16,3 einfad). Die Schlachtung der Limmer und iibrigen 
Thiere gefdjah nun im Vorhof des Tempels (2 Chron. 35,5; Miſchna, Pesachim, V, 5, 8), 
und gwar wol aud) nod) durd) dag Haupt oder ein beanftragtes Mitglied der Tiſch— 
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geſellſchaft (2 Chron. 30,17, wo die Leviten nur für die Unreinen eintreten, und Miſchna, 
Pesachim, V, 6), aber nad) 2 Chron. 35,6. 14 fg. und Efra 6, 20 traten dabei and) Ne 
Leviten fiir die Laien ein. Gegeffen wurde die Mtahlzeit nad) 5 Moſ. 16, 7 (vol. mit 
V. 6) ungweifelhaft im Heiligthum, nod) das „Buch der Jubiläen“ (Map. 49) Halt daran 
feft; da aber dieſes für fehr große Volfsmengen unmöglich ausreidjte, fo wurde aud dad 
Abhalten der Mahlzeit in den Wohnungen innerhalb der Umfriedigung der Stadt erlaubt 
und gebriudlid) (Mifdjna, Sebachim, V, 8). Dedenfalls fielen nun die Beſtimmungen 
2 Mof. 12, 22.46 (in diefer Nacht das Haus nicht mehr gu verlaffen und das Fleiſch 
nidt hinauszutragen) weg. Dak die auf das Mazzothfeſt vorgefdjriebene Feftwallfabrt 
num vielmehr eine Wallfahrt auf das Paffahfeft war, ift and) 5 Mof. 16,7 am Ende 
genugfam angedeutet. Dieſe deuteronomifdje Urt dev Feier blieb fiir die ganze folgende eit 
die herrfdjende (vgl. 2 Chron. 35; aud) Eſra 6, 19—22; , Bud) der Jubiläen“, Rap. 49; 
Sofephus, a. a. O., und die Miſchna, namentlid) den Tractat Pesachim), bis die Zerſtö— 
rung de8 Tempels durd) die Romer aud) dem eigentlidjen Paffahopfer der Buden ein 
Ende madjte. 

Sm einzelnen ift aus der fpiiteften Ausbildung der Feftfitte nod) Folgendes heraus— 
zuheben. Der Ausdrud der Grundſchrift „zwiſchen abends“ (2 Mof. 12,6; 3 Mof. 23, s; 
4 Mof. 9, 3.5), welder aud) fonft in derfelben vorfommt (2 Moſ. 16,12; 29,39. 41; 
30,8; 4 Mof. 28,4), und nad Analogie der Urt, wie die Hebriier die Mittagszeit ju 
benennen pflegten, nur die Abendgeit im allgemeinen (5 Mof. 16,6), einige Stunden vor 
und einige Stunden nad) Gonnenuntergang, bezeidjnen kann, geftattete, daß man in der 
Tempelpraxis, um die Maffe der Opfer bewiltigen gu können, fdjon fehr friih mit dem 
Schlachten anfing (Mifdjna, Pesachim, V, 1; nad) Jofephus [,,diidifder Krieg”, VI, 9, 3) 
ſchlachtete man von der neunten bis zur elften Stunde), wogegen als äußerſte Zeitgrenze 
des Effens Mitternadjt galt (Mifdyna, Pesachim, X, 9). Aud) das „Buch der Jubilden“ 
(Rap. 49; vgl. den lateinifdjen Text bei Ceriani, Monumenta sacra et profana Mailand 
’ 1861 fg.], I, 53) ſcheint das legte Drittel des Tags und das erfte ber Nacht fiir bas Opfern 
und Eſſen des Paffah feftsufesen, wogegen die Gamaritaner (Reland, De Samaritanis, in 
feinen Dissertationes miscellaneae Utrecht 1706—1708}, Il, §. 22) und Raraiten (Trig: 
land, Diatribe de secta Karaeorum [Delft 1703], Rap. 4) den Geſetzesausdruck auf die Feit 
vom witflidjen Untergang der Sonne bis zur villigen Duntelheit zu deuten pflegten. Mit 
dem ortreinigen des Sauerteigs wurde fdjon in der Nacht vom 13. auf den 14. Niſan (aud 
dann, wenn der 14. ein Sabbat war, wenigftens nad) der Anſicht ber meiften Lehrer Miſchna, 
Pesachim, III, 6]) angefangen, mit grofer Gorgfalt dabei verfahren, und dieſes Geſchäft 
big jum Mittag des 14. beendigt (Miſchna, Pesachim, I, 3 fg.), und mit Riidfidt auf 
diefe und andere Zurüſtungen wird Joh. 19,14 der 14. Tag felbft, d. h. der eigentlide 
Baffahtag, der „Rüſttag des Paſſah“, d. h. de8 ganzen Doppelfeftes, genannt. Ueber der 
levitifdjen Reinheit als Erforderniß des Paffaheffens (nidt des Schlachtens, fofern man 
damit andere beauftragen fonnte) wurde wohl gewadjt (Soh. 11,55; Sofephus, „Jüdiſcher 
Krieg, VI, 9, 3), und galt es bei der Aengftlidjfeit der Spätern fogar fdjon für ver- 
unreinigend, am Paffahtag in ein heidnifdjes (vom Geſäuerten nidjt gereinigtes) Haus 
eingutreten (Joh. 18,28). Die Pflidt, das Paffah gu effen, hatte jeder Mann, nach der 
geltenden Praxis vom 14. Lebensjahre an, nad) dem ,, Bud) dec Jubiläen“ (Map. 49) 
vom 20. Sahre an. Daß and) die Frauen an der Mahlzeit Autheil nehmen fonnten, 
fieht man aus Miſchna, Pesachim, VIII, 1, obwol fie nicht dazu verpflidjtet waren. 
Die Tiſchgeſellſchaft beſtand minbdeftens aus 10, und fonnte bis gu 20 Perfonen aut: 
gedehnt werden (ofephus, ,, Siidifder Krieg“, VI, 9, 3; Targum Jonathan ju 
2 Mof. 12,4). Auf das Braten des Lammes wurde ftreng gebhalten und gefdjah daf- 
felbe an Bratfpiefen von (Granatbaum-) Hol; (Miſchna, Pesachim, VII, 1, 2). Die 
bittern Kräuter und Mazzoth wurden in cinen von verſchiedenen Obftarten und Gewürzen 
bereiteten Brei, Chardseth genannt, eingetaudjt (Miſchna, Pesachim, II, 8; X, 3), und 
darauf bejieht man gewöhnlich Matth. 26,23. Befdjreibungen des Ganges, in weldyem 
bie durch verfdjiedene, im Gefes nidjt erwähnte Beigaben erweiterte Mahlzeit unter Gebet, 
Fragen und Antworten und Lobgefiingen (vgl. fdjon 2 Chron. 30,21; Weish. 18, 9), 
namentlid) unter Ubfingen de8 fogenannten Hallel (d. i. Pf. 113—118) fammt Austhei— 
Iung von vier bi8 fiinf Bedern Wein verlief, findet man in Bartolocci’s Bibliotheca 
magna rabbinica (Rom 1675—98), ll, 736 fg.; Lund, „Die alten jüdiſchen Heiligthitmer”, 
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herausgegeben von Wolf (Hamburg 1738), S. 1125 fg., u. a, aud) in den Commentaren 
gu Matth. 26. Die Sitte, auf das Paſſahfeſt einen | Pa loszugeben (Sob. 18, 395 
Matth. 27,15; Luk. 23,17), ift fonft nicht erwähnt, und ift daher ungewiß, ob fie alts 
jüdiſch Eveld, „Die Alterthümer des Volkes Iſrael“ (3. Ansg., Göttingen 1866], S. 466, 
und „Geſchichte Chriſtus' und feiner Zeit’ [3. Ausg., ðb lüngen 1867], S. 570) oder 
erſt zur Römerzeit eingeführt war (Miſchna, Sanhedrin, XI, 4 ſcheint aber damit in 
Feiner Beziehung gu ftehen). Ueber die Streitfrage, ob Sefus bor feinem Tode nod) das 
Paffah gegeffen und am erften Mazzothtag gefreuzigt wurde oder ob er fdjon am Pafjah- 
tag felbft ſtarb und fo im eigentlidjen Sinne das Paffahopfer des Neuen Bundes rwurde 
(1 Ror. 5,7; Joh. 19, 36) ift in dem Artifel Abendmahl (f. d.) qehandelt; wir würden 
diefelbe im Ginne des Johannes-Evangeliums entfdeiden. Die Webegarbe wurde nad) 
ſpüterer Gitte (Sofephus, „Alterthümer“, II, 10, 5; Miſchna, Menachot, f. 10) ent- 
körnt, ein Zehntelmaß Mehl daraus gemadjt, von biefem eine Hand voll auf bem Wltar 
vecbrannt, dag itbrige aber vom Priefter verzehrt. Dillmann. 

Paftoralbriefe oder „Hirtenbriefe“ heißen im neuteft. Kanon die unter dem Namen 
des Apoftels Paulus verfaßten zwei Sendfdjreiben an den Timotheus (f.d.) und das 
Sendfdjreiben an den Titus (ſ. d.). Der Mame erfliirt fid) aus ihrem Inhalt. Sie 
enthalten neben Anweifungen und Belehrungen, angeblid) von feiten des Apoftels 
Paulus an feine jiingern Sdhiiler und Gehiilfen, inébefondere Warnungen vor Irr— 
lehren (f. Serfehrer), von weldjen gur Beit ihrer Entftehung die bezüglichen Gemeinden 
entweder bereits verwirrt oder dod) mit Verwirrung unmittelbar bedroht waren (vgl. 
1 Tim. 1, 3 fq. 20; 4, 1 fq.; 6, 3 fg.; 2 Lim. 2, 15 fg.; 3, 1 fg.; 4,3 fg.; Tit. 1,10 fg.; 
3,9). Dieſe Grriehren, vow denen in der Folge niiher die Rede fein wird, find nidjt 
diefelben, weldje der Apoftel Paulus in feinen iibrigen Gendfdjreiben befimpft; es find 
nidjt gefeseseifrige Judenchriſten, wie in den galat. Gemeinden, nidjt Werkfromme, wie 
in Rom, nicht Verkleinerer der heilvermittelnden Autorität Chrifti, wie in Ephefus und 
Koloffa, denen hier entgegengetreten wird, fondern Repriifentanten bisher unerhirter, phan- 
taftifdjer Theorien, in denen, nach der Ueberzeugung des Verfaffers der drei Gendfdjreiben, 
wenn fie aud) anfdjeinend mit dem Chriftenthum fid) in ein befreundetes Verhiltnif zu 
fegen fudjten, dod) thatfidlid) cin Bruch mit den Grundlagen deſſelben vollzogen war. 
Deshalh werden denn aud) die belämpften Srethitmer geradezu als grundſtürzende oder 
widerdriftlidje behandelt, und verbindet fid) mit der Warnung vor der Verirrung in folde 
Irrthümer gleidjeitig die Ermahnung gu treuem Fefthalten an dem alten herkömmlichen 
driftl. Glauben, als der alleinigen Grundfefte der Wahrheit (1 Tim. 1,5; 3,15; 6,3; 
2 Tim. 1,13 fg.; 3,14 fg.; 4,3; Tit. 1,9; 2,1). Bnfonderheit wird auf das biſchoflich⸗ 
Lehr⸗ und Sictenamt und beffen Autoritiit grofies Gewidt gelegt (1 Tim. 3,1 fg.; 4, 14 fg.; 
5, 17 fg.; 2 Lim. 1, s. 13; 3, 10 fg.; 4, 2 fg.; Tit. 1,5 fg.; 2,1 fg.), und ed werden 
an die Borfteher ber @emeinden unverfennbar höhere Unforderungen als bisher geftellt. 
Der dogmatifde Inhalt der Sendfdreiben ift nicht gerade eigenthiimlidh ; der Darftellung 
feblt die fdjlagende, mit dem Ausdruck ringende Draleftif des Apoftels Paulus ebenfo 
ſehr al8 die Friſche, Urfpriinglidjfeit und Neuheit fener Gedanfenbildung. Liegt dod) 
dem Berfaffer augenſcheinlich nicht ſowol daran, neue Glaubensiiberzengungen gu begriinden 
und gu vderbreiten, als einen bereits feit längerer Zeit in Umlauf gefommenen und zur 
Anerfennung gelangten Subegriff von chriſtl. Lehren und fittlidjen Vorfdjriften in Gel- 
tung ju erhalten. Daher befdjriinft fid) der Berfaffer darauf, die allgemeinen dogma: 
tifdjen Grundgedanfen des Chriftenthums von der Erlöſung und Verſöhnung der Menſch— 
heit dburd) Sefus Chriftus gu befriftigen (1 Tim. 1,15; 2,5 fg.; 8,16; 2 Lim. 1,9 fg.; 
2,8; 4,1; Tit. 2,11 fg.), vor heidniſchen Laftern ju warnen (1 Tim. 1,9 fg.; 2,9 fg.; 
Tit. 2,1-fg.), inſonderheit aber den ſittlichen Verirrungen entgegenzuwirken, welche, nach 
ſeiner Anſicht, aus den Theorien der rrlehrer unvermeidlich ſich ergaben (1 Tim. 4, 2 fg.; 
5, 12 fg.; 6,4 fg.; 2 Tim. 2, 18. 22 fg.; 3,2 fg.; Tit. 1,10 fg.; 3,2 fg.). 

Obwol der vorhin bargelegte wefentlicye Eharatter dieſer Sendſaͤreiben und ihre un- 
verfennbare Tendenz, von frither her itberlieferte und bereits geordnete Zuſtände der dhriftl. 
Gemeinden ju befejtigen und gegen Angriffe und Erfdhiitterungen gu vertheidigen, gu dem 
Inhalt und der Tendeny der übrigen anerfannt Paulinifdjen Sendfdjreiben nidt recht 
paffen, fo find dod) Jahrhunderte voritbergegangen, bevor g —* ihren Pauliniſchen Urſprung 
Zweifel rege geworden ſind. Marcion hatte ſie in ſeinen Kanon nicht aufgenommen * 
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Tertullian, Adv. Mare., V, 21; Jrenäus, Contra haer., J, 29; III, 12); nad) der fers 
fimmlidjen Annahme nicht deshalb, weil ex nidjts von ihnen wußte, fondern, weil fie 
durch ihre conferbdative Tendeng gu feinem gnoſtiſchen Geiftevangelium einen allju ſchroffen 
Gegenſatz bildeten. Aber doch erfdjeinen fie erft feit dem Ende des 2. Sahrh. als befannt 
und unter dem Namen des Apoftels Paulus anerfannt. Frühere Bengniffe find unfider 
(vgl. 1 Lim. 2,8 mit Clemens von Rom, Epist. 1 ad Corinth., Kap. 29), aud) dasjenige 
Polyfarp’s (vgl. Epist. ad Philipp., Kap. 4, mit 1 Tim. 6,7 fg.), da felbft fiir den Fall, 
daß eine Abhängigkeit der beiden letztern Stellen voneinander anzunehmen wiire, die von 
Baur (,,Die fogenannten Paftoralbriefe des Apoftels Paulus’ [Stuttgart 1835], S. 138) 
angedeutete Möglichleit einer Bermbung des Briefs Polyfarp’s durd) den Verfaſſer des 
1. Timotheusbriefs nicht ausgeſchloſſen bleibt. Unter allen. Umftinden find die mangel- 
haften äußern Zeugniffe fiir den Pauliniſchen Urfprung der drei Sendfdjreiben nicht ent- 
fdjeidend; da entjdjeidende Urtheil ift daher ans der innern Befdhaffenheit derfelben 
gu ſchöpfen. 

Zunächſt fommt hier in Frage, ob fie ſämmtlich nad) demfelben Maßſtab gu bemeffen 
find oder ob fie einer verfdiedenartigen Beurtheilung unterliegen? Schleiermacher (,,Ueber den 
fogenannten erften Brief des Paulos an den Timotheos” in feinen ,,Kleinen theologifdjen 
Schriften“ [Berlin 1836], S. 221 fg.) 3. B. hat die Edhtheit nur des 1. Timotheusbriefs 
in Anſpruch genommen. Mit vollem Recht hat jedod) fdjon Eichhorn (,,Cinleitung in 
bas Nene Teſtament“ (Gsttingen 1824—27], Ill, 337 fg.) die drei Briefe ſäümmtlich als 
das gleidhgeitige Werf eines und deffelben Verfaffers betradhtet, und die neuefte bib- 
liſche Kritik hat diefes Urtheil durd) die Zuftimmung ihrer hervorragendften Vertreter faſt 
durchgängig beftiitigt (vgl. de Wette, ,, Lehrbuch der hiſtoriſch-kritiſchen Cinleitung in dic 
fanonifdjen Biider des Neuen Teftaments (6. Ausg., Berlin 1860], §. 155%). Aud 
laſſen ſich nicht wobl eingelne Fragmente, wie 3. B. 2 Tim. 1,15—18; 4,9—18, als Pau: 
linifd) ausſcheiden; denn diefe Stellen gehiren nothwendig zur ſchriftſtelleriſchen Einfleidung 
der unter dem Namen des Paulus verfakten Briefe. Die Zufammengehirigkeit der drei 
Briefe ergibt fid) aud) nidjt nur aus der Gleidjartigfeit der Wusdrucsweife, der Dar- 
ftellung und des Stils, fondern inbefondere aus der wefentlicjen Uebereinftimmung ihres 
Inhalts und ihrer Tendenz. Wile drei bekämpfen gleid) nadhdriidlid) diefelben Irrlehren, 
berufen fic) gleid) angelegentlid) anf diefelbe firdl. Lehriiberlieferung, empfehlen gleid) ein- 
dringlid) die Wutoritiit des firdl. Lehramtes, gehen von denfelben fittlidjen Maximen aué 
und enthalten Belehrungen und Vorfdjriften, denen diefelbe Vorftellung von dem drifil. 
Heilszweck gu Grunde liegt. Ihre Echtheit fteht oder fällt daher miteinander. 

Die Bertheidiger der Edhtheit (in neuerer Beit unter anderm Huther, ,, Kritifd- 
exegetifdjes Handbuch über die Briefe an Timotheus und Titus” (3. Aufl., Gottingen 1866); 
Wiefinger, „Die Briefe des Apoftels Paulus an die Philipper, an Titus, Timotheus und 
Philemon” Königsberg 1850]; Otto, „Die geſchichtlichen Verhiltniffe der Paftoralbriefe’ 
Leipzig 1860]) haben vor allem die Aufgabe, den Inhalt der drei Sendfdjreiben mit den 
geſchichtlichen Verhiltniffer des Apoſtels Paulus, foweit uns diefe aus defjen anerfanut 
echten Briefen und theilweife aud) aus der Upoftelgefdidjte befannt find, in Einklang ju 
bringen, d. h. die Sendſchreiben geſchichtlich begreiflid) gu madjen. Sn diefer Begiehung 
ergibt fid) nun die Thatfadje, dak fie fimmtlid) in den Rahmen dex uns befannten 
Lebensgefdhidjte des Upoftels Paulus fid) nidjt wohl einreigen lafjen. Der Verfaffer deb 
1. Timotheusbriefs fest (Kap. 1,3 fg.) voraus, der Apoftel habe bei feiner Abreife von 
Ephefus nad) Macedonien den Timotheus als Wächter über die reime Lehre dort juriid- 
gelaffen, um bald wieder felbft dahin zurückzukehren (Rap. 3,14 fg.). Die geſchicht⸗ 
lidjen Verhältniſſe erlauben dabei Lediglid) an die Apg. 19, 21 fg. erzählten Vorgänge 
gu denfen, infolge welder Paulus, nidjt mit Zurücklaſſung, fondern nad) Boraus: 
fendung des Timotheus (Apg. 19,22), nach Macedonien abreifte, um nidjt mieder nad) 
Epheſus zurückzukehren, woran ihm fdjon die ungemeine Wufregung, die in diefer Stadt 
gegen ihn herrſchte, hinderlid) gewefjen wire. Ueberdies paßt die Schilderung der Zu— 
fttinde, wie fie der 1. Timotheusbrief in Ephefus vorausfept, durchaus nidjt auf die 
Verhiltniffe, in welden Paulus nad) dem Aufſtand der Silberarbeiter die dortige Chriften- 
gemeinde verlafjen hatte, wie denn iiberhaupt, nad) de Wette’s ridjtiger Bemerfung, jede 
fpecififde Begiehung des Wpoftels zur ephefinifdjen Gemeinde in dem Sendſchreiben feblt. 
Aud dex 2. Timothensbrief fteht mit den uns belannten geſchichtlichen Verhältniſſen ded 
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UApoftels Paulus im Widerfprud). Derfelbe foll aus der röm. Gefangenſchaft gefdyrieben 
fein (2 Tim, 1, s—18), und gwar hätte Paulus auf der Reife (von Cäſarea) nad) Rom 
den Graft in Korinth, den Trophimus vorher nod) in Milet krank guvitdgelaffen. Nun 
hatte aber, nad) dem Bericht der Apoſtelgeſchichte, Paulus die Reiſe von Cäſarea nach 
Rom gar rt über Milet und Rorinth gemadjt, mithin aud) feine beiden Gebiilfen nicht 
in dieſen beiden Städten zurücklaſſen finnen. Aud) der Titusbrief ift in den Rahmen 
der geſchichtlich bekannten Erlebniſſe des Paulus nidjt wohl unterjubringen. Demfelben 
gufolge (Rap. 1,5) hatte Paulus in Kreta mijfionirt und fodann dem Titus die weitere 
Beforgung diefes Wirkungskreiſes, namentlich die Cinridjtung von Gemeindevorftiinden, 
iiberlajjen, in feinem Gendjdjreiben aber ifm den Auftrag ertheilt, nad) dem Cintreffen von 
Artemas oder Tydhifus fofort nad) Nifopolis überzuſiedeln, wo dex Apoſtel vorhatte, gu 
iiberwintern, bei welder Veranlaſſung aud) nod) Apollos als in Kreta anwefend bemerft 
wird (Rap. 3,12 fg.). Bon einer Miſſionsthätigkeit des Apoftels Paulus in Kreta, 
namentlid) einer foldjen, weldjer cine perfinliche Bekanntſchaft mit Apollos vorangegangen 
wiire, die alfo entweder in die Periode feines letzten ephefinifdjen Aufenthalts hatte fallen 
oder ihr dod) unmittelbar hätte folgen müſſen, berichtet uns die Apoſtelgeſchichte nichts, 
und in der Stadt Nifopolis (f. d.), wohin der Apoftel auf den bevorftehenden Winter 
feinen Gehiilfen einladet, abgefehen von dem vieldeutigen, miglicerweife hier fymbolifd 
gebraudjten Namen, hat der Apoftel unfers Wiſſens niemalé fein Winterquartier auf- 
geſchlagen. Nach Tit. 1, 5 hätte der Aufenthalt des Apoſtels in Kreta längere Beit 
gedanert; um fo weniger ift er aus der uns befannten Lebensgeſchichte deffelben be- 
reiflich. 

. — Apologeten haben deshalb, in richtiger Erkenntniß dieſer Schwierigkeiten, für 
ſämmtliche drei Sendſchreiben eine geſchichtliche Baſis dadurch aufzufinden geſucht, daß ſie 
dieſelben in eine ſpätere, von der Apoſtelgeſchichte nicht mehr berückſichtigte Periode der 
Lebensgeſchichte des Paulus verwieſen, die mit einer zweiten röm. Gefangenſchaft, nach 
erfolgter Befreiung des Apoſtels aus der erſten, geendigt hätte. Für dieſe Annahme 
haben ſich die unbefangenern neuern Apologeten (ſo auch Bleek, „Einleitung in das Neue 
Teſtament“ [2. Aufl., Berlin 1866], S. 465 fg.) entſchieden. Wenn nur die Hypotheſe 
einer zweiten rim. Gefangenfdjaft des Paulus nidt auf fo ſchwachen Füßen ſtände! 
Der älteſte nadjapoftolijde Benge, Clemens von Rom, hat von derfelben nidjt nur feine 
Kenntniß, fondern, nad) feiner Wusfage (Epist. 1 ad Corinth., Rap. 5), hat Paulus, an 
der Grenze des Weftens (ext to tépua tie Svcews dhIav), d. h. am Rielpuntt feiner 
Wirkjamfeit im Weften, angelangt, infolge gerichtlider Verurtheilung (ext tav Fyoupevwv) 
den Märtyrertod erlitten. Daß an diefer Stelle unter der Weſtgrenze Stalien, begiehungs- 
weife Rom, gu verftehen ift, ift fdjon durch die allgemeine Annahme der alten Rirde 
bewiefen, daß Paulus in Rom feinen Lauf befdloffen habe. In der betreffenden Stelle 
des Clemens von Rom ift aber auch nidjt die leiſeſte Andeutung enthalten, da der 
Upoftel gweimal in Rom gefangen gewefen fet und dad erfte mal feine Freiheit wieder- 
erlangt habe, vielmehr zeigt der Zuſammenhang, daß in unjertrennlider Verbindung mit 
feinem (einmaligen) dortigen Wufenthalt feine Verurtheilung und fein Märtyrertod erfolgte 
(€h\tov xai paotvensac). Erſt um 4. Jahrh. n. Chr. hatte fic) unter dem Cinflug 
deS allmählich zur kirchl. Anerfennung gelangten 2. Timotheusbriefs die fagenhafte Mei- 
nung (Aoyos) ansgebildet, daß Paulus aus der (Apg. 28, 16 fg. beridjteten) rim. Ge- 
fangenfdjaft wieder befreit und dann einige Sabre ſpäter abermals in Rom gefangen 
gefest und nod) unter Nero hingeridjtet worden fei. Euſebius, weldjer („Kirchengeſchichte“, 
II, 22) diefe Meinung juerft mit einer gewiffen Beſtimmtheit vortrug, öffnet uns zugleich 
aud) den Blick in die Urt ihrer Entftehung. Auf das Zeugnifg einer altern Ueberliefe- 
rung faun er fic) nidjt berufen; er interpretirt dagegen gu Gunften der Hypothefe die 
Stelle 2 Tim. 4,16 fg. Aus der Bemerfung, dak Paulus bei feiner ,,erften’’ Berthei- 
digung ohne Beiftand geblieben fei, ſchließt er auf eine „erſte“ Gefangenfdjaft; aus der 
Hoffnung des Apoftels auf feine Erléjung aus dem Rachen des „Löwen“, worunter er 
Mero verfteht, bildet ex deffen Befreiung aus der erften Gefangenſchaft, entfdieden gegen 
den Ginn der Stelle, wonad) der Apoftel lediglich eine Befretung ,,in das himmliſche 
Reid) hofft. Die Interpretation des Euſebius ift fo hinfällig, ſeine Vorſtellung, daß 
Mero yur Beit der erften Gefangenfdjaft des Apoſtels noc) ein gittiger Herr geweſen fei, 
und erft gur Beit feiner gweiten Gejangenfdjaft ein Wütherich, fo grundlos als möglich. 
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Im Gegentheil iſt ſchon der Natur der Sache nach die größte Wahrſcheinlichkeit vor- 
handen, daß Paulus im J. 64 n. Chr. ein Opfer der Chriſtenverfolgung geworden iſt 
(vgl. Tacitus, Annal., XV, 44; Sueton, Vita Neron., Kap. 16). Hat noch in neuerer 
Beit Bleek aus dem Schweigen der Apoftelgefdhidjte entnehmen gu können gemeint, dak 
nad) Ablauf der gweijihrigen rim. Gefangenfdaft im Zuſtand des Paulus etme befondere 
Wendung eingetreten fei, fo ift jedenfalls die weitere Folgerung, diefe Wendung könne nicht 
wohl in dem villigen Abſchluß feines Lebens und Wirkens beftanden haben, feineswegs 
gutreffend; die Benterfung Apg. 28, 31, daß der Apoftel zwei Jahre hindurd im Gefängniß 
ungehindert fiir das Evangelium gewirft habe, legt vielmehr die Vermuthung nage, dak 
von dieſem Zeitpunkt an eine Behinderung fiir ihn eintrat; mit diefer hörte auch die 
Möglichkeit und der Zweck einer weitern Berid}terftattung über feine Schickſale auf; ein 
Nadhtrag, der den Tod des Apoftels beridjtet hätte, unterblieb infolge der plötzlich ein— 
getretenen Rataftrophe der Neroniſchen Verfolgung, und es ift nicht unwahrſcheinlich, dak 
der Verfaffer der Schlußnotizen der Apoftelgefdhicjte mit unter den Opfern der Neronifdjen 
Verfolgung gewefen ift. Bim ilbrigen ift der 2. Timothensbrief felbft ein claffifdjer Zeuge 
fiir die blos einmalige Gefangenfdaft des Paulus in Rom. Wire der Apoftel zweimal 
in Rom gefangen gewefen, fo ift nidjt eingufehen, weshalb er dies — die Edhtheit des 
2. Timotheusbriefs vorausgejest — nidjt irgendwie angedeutet hitte. Bon einer foldjen 
Undeutung findet fic) im 2. Timotheusbrief feine Spur. Der Berfaffer deffelben, wer 
er immer fei, geht von der Annahme aus, daß der Apoftel nur einmal in Rom gefangen 
gewefen und damalé hingeridjtet worden fei; der „Rachen des Lowen’ (Map. 1,17) weift 
unverfennbar auf den großen Chriftenverfolger im 3.64 n. Chr., den Antichrift Nero 
(vgl. 1 Petr. 5,8), und das unter deffen Regierung erlittene Martyrium des Paulus Hin. 
Daher hat der nenefte Apologet Gran (,,Entwidelungegefdidjte des neuteftamentlidjen 
Schriftthums“ [Giitersloh 1871], Il, 211) anf die Hypothefe einer gweiten rim. Ge- 
fangenfdjaft des Paulus geradegu vergidhtet. 

Sit es fomit nidt miglid), den drei Sendfdjreiben in der Lebensgeſchichte des 
Paulus eine nur einigermafen gefidjerte Stelle anguweifen, fo ift damit gugleid) der 
Vermuthung Bahn gebrochen, daß fie fid) als Producte einer ſpätern Periode geſchichtlich 
beffer erfltiren laffen möchten. Wir find damit auf eine niihere Priifung ihrer Anlage, 
Tendeng und innern Befdjaffenheit angewiefen. 

Shrer Anlage, Tendenz und innern Befdhaffenheit nad) unterfdjeiden fid) die drei 
Sendfdjretben von ſämmtlichen iibrigen anerfannt Paulinifdjen Briefen. Sie begweden 
nicht die urfpriinglidje Begriindung und Bekräftigung des chriſtl. Glaubens und Lebens 
in den unter den Juden und Heiden geftifteter Gemeinden, im Kampf mit jitdifden und 
heidnifdjen UAngriffen, Vorurtheilen, Misverſtändniſſen und Laftern, welche der Pflangung 
und Pflege des Chriftenthums im Wege ftanden, foudern fie ſetzen eine bereits fertige, in 
gewiffen Lehr⸗ und Lebensgrenzen abgefdloffene dhriftl. Gemeinfdjaft, mit Einem Wort, 
die Bilbung einer fath. Rirde, vorans, und diefe fuchen fie gegen die im Innern der 
Gemeinden ihr nod) widerfirebenden Ridjtungen, die Heterodidastalie (1 Tim.1, 3; Tit. 1, 11) 
_ und die Häreſie (Tit. 3, 10), gu vertheidigen und ſicherzuſtellen. Als das wefentlidje Mitte! 
diefer Vertheidigung und Sicherſtellung erfdjeint nidjt, wie in den anerfannt edjten Bau- 
linifdjen Briefen, der redtfertigende Glaube an Chriftus, deffen Verſöhnungstod und 
himmlifdes Leben nad) der Auferftehung, welder fic) in Werfen der Liebe bewährt, in 
Verbindung mit den lebendigen, die Gemeinde durdjdringenden Kräften des Heiligen 
Geiftes, fondern die kirchl. Organifation vermittels der Befeſtigung und Stirfung des 
biſchöflichen Lehr- und Hirtenamtes, welches an die Stelle der freiern, und darum minder 
ftrammern gemeindlidjen Collegialleitung durd) Presbyterien getreten ift oder treten foll 
(1 Tim. 3,1 fg.; 5,19; Tit. 1,5 fg.). Diefe Erſcheinung, weldje dem apoftolifdjen Reit- 
alter nod) villig fremd ift, verſetzt uns unverfennbar in da8 2. Jahrh. n. Chr. und fällt 
in die Nähe des Zeitpunttes, in weldjem die Sgnatianifdjen Briefe in ihrer nod) un— 
erweiterten Geftalt entftanden find. Wud) in diefen (Epist. ad Ephes., Rap. 4, 5, 6; 
Epist. ad Roman., Sap. 9; Epist. ad Polycarp., Rap. 6) ift es ein Märtyrer des chriſtl. 
Glaubens, der im Angefidjt eines granfamen Todes gegen die Srrlehre warnt und zur 
Stirfung und Befeftigung der fath. Rirde die Herftellung der ftrammen Cinheit des bi- 
ſchöflichen Amtes empfiehlt. Aud) nad) diefen befteht das Aelteftencollegium nod) fort; 
aber von feiner und dec Gemeinde Unterordnung unter die mafigebende Autoritiit des 
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Biſchofs ift die Wohlfahrt der Kirche durdjaus bedingt. Wllerdings ift der Bildungs— 
proceß einer fath. Rirde zur Entſtehungszeit der Ignatianiſchen Briefe fdjon weiter vor- 
gefdjritten und die Autorität, weldje fiir den Biſchof in der Gemeinde gefordert wird, gebht 
iiber das Maß der Forderungen in den Paftoralbriefen hinaus. Der Biſchof erſcheint 
in den Paftoralbriefen nod nicht als der allein zuverläſſige Träger der Lehre Chrifti 
(vgl. Sgnatius, Epist. ad Ephes., Rap. 3 fg.); es werden nod) an erfter Stelle Hervor- 
ragende fittlidje Cigenfdjaften von ihm gefordert (1 Tim. 3,1 fg. Tit. 1, 6 fg.); wenn er 
jedoch nad) Tit. 1,7 al8 ein ,,Verwalter Gottes“ (¢ Seod olxovowos) begeidjnet wird, fo 
wird er damit fdjon auf eine höhere Stufe geriidt als diejenige ift, weldje der Apoſtel 
Paulus 1 Kor. 4,1 fiir feine eigene Perfon beanfprudt, auf welde Aeugerung ſich wol 
jene Bezeichnung bezieht. Wenn in den Paftoralbriefen ausdriidlid) von cinem „Biſchofs— 
amt” (1 Tim. 3,1: éxecxony) die Rede ift, das als der Mittel- und Sammelpuntt des 
Welteftencollegiums erfdjeint, fo fteht das Beftreben, in das Amt als ſolches die oberfte 
Autoritiit in der Gemeinde ju legen, im geraden Widerfprud) yu den Anfdjauungen des 
Apoftels Paulus von der ausſchließlichen Autorität des Geiftes in der Gemeinde und der 
Lebensfiille der Gaben, aus weldjen die verſchiedenen Gemeindedienfte entfpringen (1 Mor. 
12, 4.11. 27 fg.). Die Paulinifde Freiheitslehre (2 Nor. 3,17), welche bereits in Rorinth 
Spaltungen und Lehritreitigkeiten nad) fic) gezogen, war im Laufe der Beit bis gu einem 
Grad misbraudjt worden, dev die kirchl. Gemeinfdaft iiberhaupt mit Zerſetzung bedrohte, 
und daher mute es unter foldjen Umſtänden von grofem Werth fein, unter dem Siegel 
und Schild des von der freiern Ridjtung hodjgefeierten Namen de8 Paulus Grundſätze, 
weldje der Auflöſung fteuerten, zur Geltung bringen yu fonnen. Der Apoftel Paulus 
weiß in feinen echten Sendfdjreiben nod) nichts von einer irgendwie abgefdloffenen Lehr- 
form. Der „Glaube“ (f.d.), weldjer nad) feiner Ueberzeugung das Heil vermittelt, ift 
eine Gottestraft (Rim. 1,16; 1 Ror. 4, 20), nidjt eine Lehrformel; anc) in feinen letzten 
Kundgebungen dringt er nidjt auf Einheit der Lehre, fondern auf Erneuerung des Lebens 
(Eph. 4, 20 fg.), und, weit entfernt, den von ihm eingenommenen Erfenntnifftandpuntt fiir 
einen in fid) ein fiir allemal abgeſchloſſenen gu erfliren, ift er fid) bewuft, gar nicht fertig 
werden ju finnen. Bielmehr in unaufhirlidjem Streben und Ringen nad dem himm⸗ 
lifdjen Siegespreis glaubt er die Seligkeit gu befigen (Phil. 3,13 fg.). Dem gerade ent- 
gegengefesten Standpunft nehmen die Paftoralbriefe ein. Es gibt, denfelben jufolge, eine 
ausſchließlich „geſunde Lehre’ (1 Tim. 1,10; 6,3; 2 Lim. 1,13; 4,3; Tit. 1,9; 2,1); 
was von diefer abweidt, ift ein franfhafter, das Gemeindeleben verpeftender Auswuchs, 
und mug fdleunigft entfernt werden. . Die Lehrbilbung hat hiernad, den Paftoralbriefen 
zufolge, unverfennbar ihren erſten Entwickelungsproceß hinter fidj; fie ift innerhalb der 
mafgebenden reife gu einem vorläufigen Abſchluß gelangt, und es erfdjeint auf ihrem 
Standpunft als eine der wefentlidjften Wufgaben des Lehramtes, die Lehrerrungenfdjaften 
gu ſichern. Wuf das Beitalter der freien apoftolifdjen Lehrbiloung ift bereits das nad: 
apoſtoliſche confervative der Lehrerhaltung gefolgt. Nicht das Cvangelium als foldjes, 
wie in den edjten Paulinifdjen Sendfdjreiben, ift Gegenftand des Glaubens, fondern die 
„geſunde“ (reine) Lehre, nad) Maßgabe des Evangeliums (1 Tim. 1,11). Der „Glaube“ 
felbft ift bereits gur fides, quae creditur verbdidjtet; an dem kirchl. Lehrbegriff gu zweifeln, 
ift Sünde und verdammlid) (1 Tim. 1, 19 fg.); da8 Beharren bei der unverfilfdjten Lehre 
wird ohne weiteres als feligmadjend betrachtet (1 Tim. 4,16), den Lehrern der Gemeinde 
wird der Vorrang vor den übrigen Gemeindevorftehern eingeräumt (1 Tim. 5,17). Die 
Warnung vor Lifterung der „Lehre“ deutet auf ein gittlides Unfehen derfelben hin 
(1 Tim. 6,1). Die Bezeichnung der Lehre als cin ,,anvertrautes Gut“ (xapadyxy, 
1 Tim. 6, 20; 2 Tim. 1, 12 fg.) beweift hinlänglich, daß fie ein Product der Ueberlieferung 
und von einer friihern Generation ausgebildet ijt. Der Berfafjer der Paftoralbriefe ver- 
gift aud) bisweilen giinglid), daß er feine Lefer in das apoftolifdje Zeitalter zurückver— 
feben will, wie 3. B., wenn er den ungeheuchelten Glauben dex wol liingft (vgl. and) 
2 Tim. 1,3) verftorbenen Grofmutter des Timotheus riihmt (2 Tim. 1,5). Aud) die 
Verweifung auf das gefdjriebene Wort, ftatt auf das gepredigte (2 Tim. 3, 14 fg.), 
fest cin # eitatter voraus, in weldjem bereits der neuteft. Literatur eine übernatürliche 
Autoritdt beigelegt wurde (der Ausdrud ta teox yorpyata fommt niemalés vom A. T. 
vor; der Auddrud ta yoappata [Ioh. 7,15; Apg. 26, 24] bezeichnet an fid) gar nidjt 
die Heiligen [altteft.] Schriften, fondern lediglich die Literatur). Wn eingelnen Stellen 
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verriith aud) fdjon bie Ausdrucksweiſe, daß die Lebendige Predigt des Apoftels Paulus 
längſt verflungen ift (vgl. Tit. 1, 3). 

Gehen die drei Sendfdjreiben einerjeits von der Unnahme aus, dah die dhriftl. Lehr- 
bildbung bereits einen abgefdjloffenen confervativen Charafter angenommen hat, fo ift 
andererfeits die Spite ihrer Polemif gegen eine Kaffe von Irrlehrern (ſ. d.) geridtet, 
nad) weldjen wir im apoftolifden Zeitalter umfonft fudjen. In Betreff der Irrlehrer 
der Paftoralbriefe hat fic) die Vermuthung in einer Reihe von Hypothefen erſchöpft. Wis 
befeitigt ijt unftreitig Ddiejenige Anſicht gu betradjten, weldje im dieſen Briefen die Be- 
fimpfung verfdiedbener Urten von Irrlehrern annimmt. Alle drei Sendſchreiben beſchäf— 
tigen fic) augenfdjeinlid) mit derfelben Klaſſe von Hiretifern. In neuerer Zeit find, von 
gänzlich unbaltbaren Aufſtellungen abgefehen, hauptſächlich zwei Oypothejen hierüber her— 
vorgetreten. Nach der einen (insbeſondere von Mayerhoff und Baur vertretenen) wären 
die Irrlehrer der Paſtoralbriefe alg Gnoſtiker, nach der andern (ſo Mangold und neue— 
ſtens Grau) als Eſſäer aufzufaſſen. Zwiſchen der einen oder der andern haben wir un— 
ſtreitig zu wählen. 

Die letztere Anſicht iſt am ſcharfſinnigſten von Mangold („Die Irrlehrer der Pa— 
ſtoralbriefe“ [Marburg 1856]) ausgeführt worden. On ſeiner Widerlegung der Baur'—- 
ſchen Annahme (a. a. O.), daß die Häretiker der Paſtoralbriefe Marcioniten ſeien, hat er 
gewiß das Richtige getroffen. Während das Charakteriſtiſche des Marcionitiſchen Syftems 
auf einem ſchroffen dualiſtiſchen Gegenſatz gegen das Judenthum beruht, einem abſoluten 
Mangel an jedem Sinn für geſchichtliche Vermittelung, fo erſcheinen dagegen die Irr— 
lehrer der Paſtoralbriefe ihrem Urſprung und ihren Ausgängen nach ohne allen Zweifel 
als Judaiſten. Sie treten als Geſetzesgelehrte auf (vomodsdacxadror, 1 Tim. 1,7); eben⸗ 
deshalb beſchäftigten ſie ſich angelegentlich mit ſpitzfindigen ſchulgelehrten Unterſuchungen 
und Streitfragen (1 Lim. 6,4) und beabſichtigten Gewinn von ihren Schülern gu ziehen 
(1 Tim. 6,5). Wenn fie aud) unter den Heidendhriften Anhängerſchaft zu gewinnen ge- 
wuft, fo waren dod) die Führer jiid. Abſtammung (Tit. 1,10: ex megetopye) und Hielten 
fid) daher aud) an jiid. Ueberlicferungen (xpocdyovte “Iovdatxcic puSoug xal évrohaic 
dvSourev, Tit. 1,14). Gerade deshalb, weil fie auf ihren Zujammenhang mit dem 
Sudenthum Gewidt legten, werden fie 2 Tim. 3,8 mit den ägypt. Zauberern, welche 
Moje bekämpften, verglidjen; es liegt dem Verfaffer daran, gu zeigen, da} ihr Sudenthum 
eine blofe Maske ift, dak fie gu dem wahren Judenthum principiell in einem feindfeligen 
Gegenſatz fid) befinden. Die Marcionitifdje Schule befand fid) aber in einem offenen 
Gegenſatz gum Sudenthum und hatte ihre Wurzeln-in durdjaus andern Unfdjauungen als 
in jiidifd) trabditionellen; fie fagte fid) von der gefdjidjtlidjen BVerbindung mit der jiid. 
Tradition vielmehr los. Gleichwol finnen die Irrlehrer der Paftoralbriefe auc) feine 
Effiier (f. d.) gewefen fein. Das dharafteriftifdje Merfmal des Eſſäismus beruht auf der 
praftifden Tendenz der Heiligung des Lebens innerhalb ciner abgefdloffenen Ordens- 
gemeinfdjaft. Die Irrlehrer der Paftoralbriefe dagegen find entfdjicden vorwiegend in 
theoretifden Srrthiimern befangen. Mangold hat mit vielem Scharfſinn in der von 
bem Berfaffer der Paftoralbriefe getadelten Beſchäftigung mit „Genealogien“ (yeveadroylat, 
1 Tim. 1,4; Tit. 8,9) die den Eſſäern angeblich ecigenartige allegorifdje Behandlung des 
altteft. Geſchichtsſtoffs, nad) Philoniſchem Muſter, nachzuweiſen verfudt. Wllein ans 
1 Tim. 1,4 (vgl. mit 6, 4. 20; 2 Tim. 2, 16; 4,4; Tit. 1, 10; 3, 9) ergibt fid) unabweislich, 
daß in dieſer Beſchäftigung mit genealogijden Unterfudhungen vom Verfaffer der Paftoral- 
briefe der cigentlidje häretiſche Wurzelpunkt im Syftem der Irlehrer bekümpft wird; 
alg heilfos und ,,cin Brandmal im Gewiſſen“ hätte er aber fidjerlid) die allegorifce 
Gefdhidjtsauslegung des A. T. nicht bezeichnen founen, von welder dod) aud) Paulus 
einen ausgedehnten Gebraud) gemadjt hatte (vgl. 3. B. 1 Ror. 10,4; Gal. 4,25). Daf 
unter den ,,Genealogien” nicht Snterpretationen, fondern Speculationen gu verftehen find, 
das beweift die Verbindung, in weldje diefer Begriff mit den „Mythen“ gebracht ift 
(1 Tim. 1,4; 4,7; Tit. 1,14). Philoſophiſche Probleme waren in die Form von ins— 
befondere genealogifdjen Mythen gebradht, in beftimmte gegen die itberlieferte Lehre gerichtete 
Sige einer gnoftifirenden Erfenntnifilehre (Avti déceix tHE Yevdovdpcu yvucews, 1 Tim. 
6,20). Cine ganze Reihe von dharafteriftifdjen Bezeichnungen fiihrt darauf, daß die be- 
fimpften „Irrlehrer“ ein guoftijdjes, den Zuſammenhang mit der Kirchenlehre durch- 
bredjendes Lehrfnftem gur Geltung gu bringen fudjten (1 Tim. 1,3: Erepoddacxarety; 
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Rap. 1,6: patatodoyia; Rap. 4,1: Srdacxadlar Satmovlev; Rap. 6,4: Entice xal 
hoyouaylar; Tit. 1,11: Sdacxovtes A py Set; Kap. 1,10: paravoddyor). Aud) Gran 
(a. a. O., II, 190 fg.) mug gugeben, daß es eine cigenthiimlide philojophifde Erkenntnißlehre 
war, was in den Paftoralbriefen an den Srrlehrern insbefondere verworfen wird. Daher 
der Vorwurf, daß fie von der Wahrheit, d. i. der echten dhriftl. Lehrüberlieferung, abgefallen 
feten und derfelben Oppofition madjen (1 Tim. 6,5; 2 Tim. 2,14; 3, 8; Tit. 1, 14). 
Shen daher aud) das Veftreben, dem nenen falfdjen Lehrfyftem gegeniiber die herkömmliche 
in fid) abgefdjlofjene Lehrform der kirchl. Gemeinfdaft als untrügliche iiberlieferte Lehre 
autoritit zur Geltung gu bringen. Baur hat demmad) infofern das Ridjtige getroffen, als 
ec die Irrlehrer der Paftoralbriefe unter den Gnoftifern gefudjt Hat. Hierbei werden wir 
faum feblgehen, wenn wir ifren Urfprung in Syrien und Mleinafien vermuthen, wofelbft 
fie, in den feit der Mitte des 1. Sahrh. aufgebliihten Chrijftengemeinden, von dem Beginn 
des 2. Sahrh. an Fuk faften, fid) ansbreiteten, Proſelyten zu madjen fudjten und, dem 
Gifer nad) gu ſchließen, mit weldem fie in den Paftoralbriefen befimpft werden, mehr- 
fad) Eingang gefunden haben milſſen. In jenen Gemeinden hatte zunächſt die freiere 
Ridjtung des Paulinijden Chriftenthums unter den Budendjriften Aufnahme gefunden, 
und die Befanntjdaft mit der Platonifden Philofophie und der jüd. Myſtik und Allegorik 
hatte die Gemiither fiir fpeculative und theofophifde Verarbeitung der chriſtl. deen 
empfinglid) gemadjt. Namentlid) in Koloſſän(ſ. Rolofferbrief) und der Umgegend waren 
die ethifdjen Probleme des Chriftenthums fdjon friih mit philofophifdjen Sdeen in Ver- 
bindung gebradjt worden. Auch die Irrlehrer der Paftoralbriefe müſſen ihre Speculationen 
auf praftifd)-ethijdje Fragen angewandt haben; denn fie dadjten geringſchätzig von der 
Ehe und verboten den Genuß gewiffer Speifen (1 Tim. 4,3). Wllein diefe prattifdje Bere 
irrung wird in den Paftoralbriefen dod) nur beiliufig berührt und bildet feineswegs das 
entideidende Merkmal der Srelehre. Die Grundverfehrtheit, vor weldjer, alé der Wurzel 
alles Uebel’, hauptſächlich gewarnt wird, tft die falfdje, gritbelnde, in ein dem Dtenfdjen- 
geift verfdjloffenes, und darum aud) von der Gottheit verhiilltes Gebiet hinüberſchweifende 
Speculation, weldje von der geoffenbarten Wahrheit abfiihrt, dem Menſchengeiſt thörichte 
Wahngebilde vorjpiegelt, die Gemeinde, anflatt fie im Glauben und in der Liebe gu er= 
bauen, in Streit und Hader verwidelt, Spaltungen in ihrem Schos hervorruft, den 
Familienfrieden ftirt und die Köpfe verwirrt (1 Tim. 1,4; 6,4; Tit. 1,11.14; 2 Tim. 
8,8). Der Verfaffer der Paftoralbriefe betradhtet auf feinem Standpuntt das Chriften- 
thum gwar aud) wefentlid) als ein Lehrgebäude, allein, im Gegenſatz zu den von ihm 
befimpften Srrlehrern, alé ein foldjes, welches die Menfdjen nicht in theoretifdje Bhan- 
tafien einwiegt, fondern in praftifdjer Frömmigkeit und Cittlidjfeit unterweift. Seine 
Anſichten find praktiſch, verftiindig und gefund. Wn opferwilliger Liebe, einem guten 
Gewifjen, ungehendeltem Glauben (1 Tim. 1, 15) ift es ihm insbefondere gelegen; um dic, 
Siinder gu retten (nicht, um fpeculative Probleme gu löſen), ift Jeſus Chriftus in die 
Welt gefommen (1 Tim. 1,16); ein fittliches Vorbild hat er gegeben (1 Tim. 1,17). Cin 
rubiges und ftilles Leben zu fiihren in aller Gottfeligteit und Ehrbarfeit, das haben die 
Chriſten fid) von Gott gu erbitten (1 Tim. 2,2). Die Miinner follen fic) nicht ftreiten, 
die Frauen nidjt putzen (1 Tim. 2,8 fg.). Der Biſchof foll vorzugsweiſe durd) feinen 
fittenreinen Wandel der Gemeinde vorlendjten (1 Tim. 3,1 fq; 4, 12 fg.; Tit. 1,5 fg.), 
dedgleidjen follen die Diafonen ehrbare Männer fein (1 Tim. 3,8 fg.). Aud) von den 
Witwen wird (1 Tim. 5,3 fg.) vor allem em unſträflicher Wandel gefordert. Der Reidj- 
thum ift cine Gefahr; Geniigfamfeit, Pflicht, Wohlthitigheit wird (1 Tim. 6, 7 fg. 17 fg.) 
angelegentlid) empfohlen. Der fittlidje Verfall ift ein Reidjen der herannahenden legten 
Beiten (2 Tim. 3,1 fg.). Mäßig, geredht, gottfelig, frei von weltlidjen Liiften, in un— 
getheilter Erwartung der Herrlidjen Bufunft Chrifti zu leben, das ijt allein des Chriften 
wiirdig (Tit. 2, 12 fg.). Auf die Leiftung von guten BWerfen wird (Tit. 3,8) großer 
Werth gelegt, wie nirgends in den edhten Sendfdjreiben des Paulus. Diefer geſunde 
praftifd)-fittlidje Geift der Paftoralbriefe verleiht ifnen einen hohen erbaulidjen Werth, 
und man fann nidjt leugnen, daß fie den von ihnen belämpften fpeculativen Schwarm— 
geiftern gegeniiber in ihrem guten Recht find. 
Von welder Beſchaffenheit waren nun aber die in den Paftoralbriefen fo heftig be 
fimpften hiiretifdjen Speculationen? Cie gehiren allem nad) nod) feinem der fpiitern 
ausgebildeten guoftifdjen Syfteme an. Ihre Spuren finden fid) dagegen in jener Geiftes 
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ridjtung, von welder uns guerft Jrenäus (Contra haer., I, 30) unter dem Namen der 
Ophiten eine im ganjen nod) ungetriibte und anfdaulidje Darftellung entworfen fat. 
Demgemäß wurgelte das ophitifde Syftem in einer mythologifden Auffaſſung der 
altteft. Religionsgefdidjte, e8 Hat dicfelbe mit paganiftifdjen Clementen zerſetzt, worauf 
z. B. die darin adoptirten Namen der fieben Sterngeifter deuten (vgl. Srentius, Opera 
omnia, ed, Stieren [Leipzig 1849—53], I, 266; Origenes, Contra Celsum, VI, 30; 
Epiphanius, Adv. haer., I, 37). Origenes madjt (Contra Celsum, VI, 30: Titavas 
xai Tovtac tovg pudinods UmepBaddvrec; vgl. aud) Epiphanius, Adv. haer., I, 37: 
putadu¢ mpocpdpovtes ta map avtolg voutlomeva puotyeun) deshalb aud) den 
Ophiten die Beſchäftigung mit Mythen ohne weiteres gum Vorwurf. Sie erbauten auf 
ihrer mythologifdjen Geiftestheorie eine Geheimlehre, die von magifdjem Zauberdienſt 
begleitet war (Origenes, Contra Celsum, VI, 32). ft fein geniigender Grund vor 
handen, mit Baur unter den ,,Genealogien” der Paftoralbriefe die Weonenpaare oder 
Syzygien der Valentinianer gu verftehen, fo liegt e8 wm fo näher, an die mythologifde 
Umbdeutung des Giindenfalls und der patriardjalifden Gejdlechtsregifter bet den Opbiten 
gu denfen, wovon uns Srendus (Contra haer., I, 30, 9) Näheres beridjtet. Hiernad 
ging von Adam und Eva, wenn aud) bebhiitet von der Weisheit (Prunifos, Achamoth), 
eine genealogifde Reihe von (fieben) Repriifentanten der Giinde und des Abfallé aus, 
eine Emanation der untern Welt im Gegenfag gu der obern, weldje durd) die fieben 
Sterngeifter repriifentirt war. Auch die Propheten find in fieben mythifdje oder genea- 
logiſche Reihen eingetheilt (Srentius, Contra haer., I, 30, 11). Die Erlifung vollzieht 
fi in dieſem Syftem durd) das Herabfteigen Chrifti von der Siebenhimmelreihe in den 
irdifden Menſchen Jeſus, alfo aud) auf nrythifdj-genealogifdjem Wege (Sreniius, Contra 
haer., I, 30, 12). Gnoftifde Dtythen folder Art iiber die Anfiinge des Menſchen 
geſchlechts ſcheinen durd) ophitifdje Irrlehrer in den afiat. Gemeinden verbreitet worden 
gu fein; treffend begeidjnet fie ber Verfaffer der Paftoralbriefe (1 Tim. 4,1) als ,,Lebrer 
von Dämonen“, fofern die fieben Sterngeifter nach chriſtl. Vorſtellung als Dämonen darin 
eine Hauptrofle fpielten, und da fie fid) auf die Inſpiration der „Weisheit“ als deb 
höhern Princips beriefen, fo war e8 aud) nahe gelegt, wenn er Irrgeiſter darin als 
wirkſam vorausfegte. Weil fic) dieſe Srrlehrer mit Zauberfiinften befaften, fo vergleidt 
fie der Verfaſſer (2 Tim. 3, 8) mit den ägypt. Bauberern. Solche Mythen mußten im 
(1 Tim. 4,7; 2 Tim. 2,23) von feinem ſittlich gefunden und praftifden Standpunft aus 
alg ,,profane und „abgeſchmackte“ Wabhngebilde vorfommen, zumal fie fic) mit Unter- 
fudungen iiber Gegenftiinde befdhaftigten, die fiir den BVerftand unzugänglich und fiir dad 
Seelenheil gleidjgiiltig find. 

Unverfennbar ijt aud) die ophitiſche Chriftologie in den Paftoralbriefen angedeutet. 
Es wird mit Abfidt darin (1 Tim. 1,15) hervorgehoben, daß Chriftus Sefus, nicht blos 
Chriſtus, in die Welt gefommen ift, und gwar gu dem praktiſchen Swed des Sünderheils. 
„Derſelbe, der im Fleiſch geoffenbart wurde, wurde durd) den Geift geredtfertigt (1 Tim. 
3,16), d. h. gwifden Sefus, als dem im Fleifd) geoffenbarten Menſchen, und Chriftus, 
alé dem meffianijden Träger des Weisheitsgeiftes, ift nidjt, nad) Art der Irrlehrer, ju 
unterfdjeiden, Sefus und Chriftus find nidjt zwei voneinander verfdjiedene Wefen, fondern 
Sefus Chriftus ift als Erlöſer der Menſchheit eine in fic) ungetrennte Perſönlichkeit. 
Unftreitig ift aud) die Bekämpfung folder, weldje behaupten, die Uuferftehung fei fdjon 
geſchehen (2 Tim. 2,18), gegen die ophitifdjen Irrlehrer geridtet. Die Ophiten lehrten 
von Sefus, daß er als folder nidjt auferftanden fei, fondern, daß ihm Chriftus von oben 
her feinen Geift gefandt, der jedod) nur feinen geiftigen Leib wieder erwedt habe, wogegen 
fein irdifdjer Leib der Erde verblieben fet (Sreniinus, Contra haer., I, 30, 13). Mit 
dieſem Geiftleib fa der auferftandene und erhihte Chriftus, nach ophitifder Annahme, 
gur Redjten Gottes, um feine Gliubigen nad) Ablegung ihrer irdiſchen Körperlichkeit gleich 
falls in feine himmliſche Herrlidjfeit aufzunehmen. Aus diefer Vorftellung ergab fic) noth- 
wendig ein Gegenfas gegen die herkömmlich dhriftlide von der Auferftehung deg irdiſchen 
Leibes. Wird and) im weitern von den Opbhiten nidjt befonders beridjtet, dak fie von 
ber Khe geringſchätzig gedacht und CEnthaltfamfeit von gewiſſen Speifen fid) auferlegt 
hiitfen (vgl. 1 Lim. 4, 3), fo ergibt fich dod) cine fpiritualiftifde Pflichtenlehre aus ihrem 
mythologifd -fpiritualiftifdjen Syſtem als felbftverftiindlid. Jeſus hatte, ihrer Angabe 
gemäß, vor feiner Himmelfahrt, während eines adjtgehumonatlidjen Berkehrs mit fermen 
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bertranteften Siingern, diefen eine ethiſche Geheimlehre anvertraut, die (vgl. hierüber aud) 
Epiphanius, Adv. haer., I, 37, 5) zur Läuterung ihrer finnliden Perfinticjfeit beftimmt 
war. Wahrſcheinlich wurden die Vorfdjriften über Enthaltfamfeit von der Che und ge- 
wiffen Speifen nicht den gur höhern Stufe der Geiftigheit Vorgedrungenen ertheilt, fon- 
bern diefe durfter fic) als Bneumatifer alles erlauben, weil fie der Befledung nicht mehr 
zugünglich waren (Irenäus, Contra haer., I, 4, 4). Damit ftimmt and) die Nachricht 
bon Srendus in den Philosophumena (V, 6) iiber die mit den Ophiten identiſchen Naaffener 
(Naas ift der Schlangendämon), wonad) unter den naaffenifdjen Parteigenoffen drei Klaſſen, 
die englifdje, pſychiſche und irdiſche, und dieſen entfprecjend aud) drei Formen der Kirche, 
unterfdjieden wurden. Diefe Nachricht madjt es anc) begreiflic), weshalb die Cigenfdjaft 
der ,,Unbegrengtheit’ den Genealogien in den Paftoralbriefen beigelegt wird (1 Tim. 1, 4: 
yevexdoylat amepavtor); denn auf die Genealogie des Adam wurde von den Naaſſenern 
die Stelle Sef. 53,8 (nad den LXX: thy yeveav adtod cig Sinyycetar) angewandt. 
Ebenſo begreifen wir hiernad) auch, weshalb der Verfaffer der Paftoralbriefe den ophi— 
tifden Hymnen chriſtliche entgegenfest (vgl. Philosophumena, V, 6 mit 1 Tim. 3,16 und 
„Bibel-Lexikon“, I, 617). Auch die dunfle Stelle 1 Tim. 2,13 fg., nad) weldjer durd) 
die Schlange im Paradies lediglich die nadjerfdjaffene Eva, nicht der guerft geſchaffene 
Adam, verfiihrt worden fein foll, findet ihre Erflirung in der ophitiſchen Mythologie. 
Nicht nur wurden nad) derfelben Adam und Eva in gleidjer Würde erſchaffen, indem aud) 
Eva's Geift unmittelbar von Elohim abjtammte, fondern beide wurden aud) in gleidjer 
Weife von der Schlange verfiihrt, indem der Schlangendämon die Eva jum Chebrud), 
den Adam gur Puderaftie verleitete (Philosophumena, V, 26). Adam verfiel hiernad) in 
die nod) größere, die widernatiirlidje Geſchlechtsſünde. 

Demgufolge weift die ganze innere Befdjaffenheit der Paftoralbriefe, insbefondere aber 
ihre Tendeng, Befeſtigung der iiberlieferten apoftolifdjen Lehre im Kampf mit der fie unter- 
grabenden mythologifdjen gnoftifd)-opbhitijdjen Speculation, ihnen ihre Entftehung in der 
erften Hälfte des 2. Sahrh. an, einem Beitpuntt, in weldjem der fpeculative Gnofticismus 
in Kleinaſien fid) ſeines Gegenfabes gum praftifd-ethifdjen Chriftenthum bewuft gu werden 
anfing, aber itber feine widerdjriftl. Ausgangs- und Zielpunkte dod) nod) jo wenig ſich 
Flar geworbden war, daß er die chriſtl. Gemeinden fiir feine Speculationen ju gewinnen 
fudjte. Damit ergibt fid) aud) von felbft die Erfolglofigkeit aller bisherigen Verſuche, 
den Paulinifdjen Urfprung diefer Briefe feftyuhalten. In der That weidjen nun aud) 
der ſprachliche Ausdruck, die Sdjreibart und die Gedanfenfolge von dem ftiliftifden Ge- 
priige der unbeftrittenen Pauliniſchen Gendfdjreiben, wie ſchon oben bemerft, wefentlid) 
ab (gl. de Wette, a. a. O., §.155%°). Zwar ift der Verfaſſer unftreitig ein ſpäterer 
Pauliner, aber er vermag ſich, wie Ewald (,,Gefdidjte des Bolfes Iſrael“ (2. Ausg., 
Göttingen 1851— 59], VII, 259) mit Recht fagt, nicht mehr gu der vollen Höhe des 
Apoftels Paulus gu erheben, er ift bod) in der Hauptſache Nadahmer; ein genaueres 
Studium der Paulinijden Sendfdjreiben ift ſicherlich den Paftoralbriefen voransgegangen 
(gl. 1 Lim. 2,5 mit Gal. 3,20; Rap. 4,4 mit 1 Kor. 10,23; Kap. 6,1 mit Rol. 3, 22; 
Rap. 6, 14 mit 1 Theff. 5,23; 2 Lim. 1,3 mit Rim. 1,9; Rap. 1,7 mit Rim. 8, 13; 
Rap. 1,12 mit Rim. 1,16; Rap. 2,20 mit Rim. 9,21; Kap. 4,6 mit Phil. 2,17; Tit. 
1,15 mit 1 Ror. 10, 25 fg.; Kap. 2,14 mit Rim. 4, 25; Sap. 3,6 mit Rim. 5,5 u. a.). 
Der Verfaſſer der Paftoralbriefe ift and) nidjt mehr vom Geift des Apoftels wahrhaft 
burdjdrungen; er hat die Kernlehre deffelben vom redjtfertigenden Glauben ohne Geſetzes— 
werfe fid) nidjt mehr angecignet, wie fie denn aud) in der erften Hilfte des 2. Jahrh., 
in welder gang andere Gegner ju überwinden waren als werfeifrige Sudendjriften, nidjt 
mehr redjt am Plage gewefen wiire. Derfelbe begniigt fic) (Tit. 3,5), die Paulinifde Redht- 
fertigungslehre wefentlid) abſchwächend, damit, das Heil nidjt von den Werken menſchlicher 
Geredhtigheit, die vor die Erſcheinung Chrifti fielen, fondern von dem göttlichen Erbarmen 
abguleiten, ein wefentlid) anderer Gedanfe als der Paulinifdje, daß das Heil unabbiingig 
fet von der Gefegeserfiillung und nur bedingt durd) Glaubensgehorjam. VBisweilen flingt 
fogar ein Anflang von Oppofition gegen den echt Paulinifdjen Standpunft durd), 3. B. 
in bem Tit. 2,11, im Widerfprud) mit Rim. 9, 16 fg., dargelegten Univerfalismus der 
Heilggnade. Das durdgingige Dringen der Paftoralbriefe auf fittlidje Heilsbeſchaffung 
erflirt fid) aus den Grundlagen der die Sittlidfeit geführdenden Confequenjen dex gnoftijd- 
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ophitifdjen Speculationen. Das Gewicht der Gritnde gegen den Paulinifden Urfprung 
unferer Briefe ift bereits fo durchſchlagend geworden, daß felbft Grau denfelben nidjt mebr 
qu vertheidigen wagt. Er fudht freilid) auf einem künſtlichen Umwege fie gleidjwol auf 
den WApoftel zurückzuführen. Sie follen etwa zehn Sabre nad) dem Tode des Apoftels 
von Timotheus (!) verfaft fein, der fie aus dem „ſchriftlichen Nachlaß“ feines Meifters, 
„kleinen Billeten’, die er nod von ifm befag, und aus Erinnerungen an deffen mündliche 
Ermahnungen niederfdjried. Auch Titus mit feinen ,,€rinnerungen” wurde yu Rathe 
gezogen. Die Paftoralbriefe wären daher von diefen zweien Apoftelgebhillfen verfaßt. Diefe 
Hypotheſe fdjeitert fdjon an der moralifdjen Unwahrideinlidfeit, daß der Apoftelfdiiler 
Timothens aus einigen Billeten des Paulus und fonftigen Erinnerungen Sendfdreiben 
defjelben gemadjt und ſolche Machwerke unter dem Namen des Apoftels als authentifde 
Schöpfungen feines Geiftes herausgegeben, ohne feine Mitwirfung aud) nur mit einer 
GSilbe angudeuten. Sie fdjeitert aber aud) an der geſchichtlichen Cituation, aus welder 
bie Paftoralbriefe hervorgegangen find, die ein eitalter vorausſetzt, dad bereits im erften 
Bildungsproceß der fath. Kirche begriffen ift. Solche Hypothefen find lediglid) Treibhaus- 
pflangen apologetifdjer BVerlegenheit und Noth. 

Der Verfaffer verifjentlidjte, im Geift einer fpitern Beit, fein Mahnſchreiben 
unter dem Namen und der Autoritiit des grofen Heidenapoftels, weil er fic) bewußt 
war, nidjt nur damit die gewünſchte heilſame Wirfung hervorgubringen, fondern aud) 
int Ginne des längſt vom Sdjauplag der sffentlidjen Wirkſamkeit abgetretenen Apoftels 
felbft gu handeln. Go, nahm er ohne Sweifel an, wiirde der Apoftel jest an feine 
jiingern Gehülfen fdjreiben, wenn er nod) am Leben wiire. Bn den Sendfdjreiben ift 
eine gewifje Folge bemerflid), in der Art, dak dev Titusbrief als der erfte, der 2. Timo- 
theusbrief als der Leste von den dreien gu betradjten ift; im dieſem erhalten die Ermah— 
nungen durd) das Martyrium des Apoftels in der rim. Gefangenfdjaft gewiſſermaßen 
ihr Siegel. Demnad) erfdjeint der 2. Timothensbrief zugleich als das legte Vermidtnif 
des gum Abfdjeiden von feiner irdifdjen Laufbahn bereiten Apoftels an die in Stiirmen 
und Kämpfen zurückgelaſſene Kirche. Die gefchidjtlidje Cinfleidung ift als blofe Hülle gu 
betradjten (vgl. aud) Hymenäus). Gleichwol find diefe Sendfdjreiben von erheblichem 
geſchichtlichen Werth, denn fle werfen ein duferft merfwiirdiges Licht auf die erfte Ber- 
anlaſſung zur Aushildung einer fath. Rirdje im Laufe des 2. Jahrh. Die Bildung der- 
felben war nur miglid) durd) cin Compromiß des geiftesfreien Paulinismus mit der 
mild-confervativen Petrinifd)-judaiftifdjen Mtittelpartei, und deffen Ergebniß war die Auf- 
ridjtung eines itber die Gemeinde herrfdjenden biſchöflichen Lehr: und Hirtenamtes. Der 
Verfaffer der Paftoralbriefe mag die Folgen der von ihm vorgetragenen Grundſätze und mit: 
getheilten Anweifungen um fo weniger itberfehen haben, alé er nod) vom Geift (ebendiger 
chriſtl. Frémmigteit und Sittlidfeit erfiillt war und feine Waffen gegen eine Irrlehre 
ridjtete, deren Gieg in den Gemeinden der chriſtl. Gemeinfdjaft felbft den Untergang ge- 
bradjt hätte. Der Verfaſſer der Ignatianiſchen Briefe vollendete mit bewußter Meifter- 
fcjaft, was der Verfafjer der Paftoralbriefe mehr inftinctartig begonnen hatte. Sdentel. 

Patara, Diejen Namen führte eine Hafenftadt Kieinafiens, welche, 60 Stadien 
bftlidh von der Mtiindung des Fluffes Xanthus an der fiidweftliden, das Larifde und 
Lycifde Meer trennenden Landfpige Lyciens gelegen, mit den übrigen größten Städten, 
Xanthus, Pinara, Tlos, Myra, Olympus, einem felbftiindigen Bund von 23 Staaten 
vorftand. Troy ihrer Größe und der Widhtigheit des Hafens, weldyer jedoch fiir eine 
KriegSflotte nidjt geriiumig genug war, fant fdjon im Alterthum ihr Wohlſtand und ihre 
Bedeutung. Ihr Untergang fillt in das Meittelalter; doch bezeugen grofjartige Ruinen 
mehrerer Chore, eines Theaters und vieler, durch unzühlige Snfdjriften und architektoniſche 
BVergierungen gefdmitdter Graber bei dem Flecken Gcamandro, nahe der Bai von Sal- 
mafi, nod) heute ihre einftige Bradt. Nach Plinius war der altere Name Sataros; 
erweitert worden war die Stadt von Ptolemäus Philadelphus, und von demfelben nad 
feiner Gemahlin Urfinoé in Lycien genannt. Dod) war der an den Griinder erinnernde 
Name bei weitem vorherrfdend, denn nad) Strabo foll Pataros, ein Sohn des Apollo, 
die Stadt Patara gegriindet haben, und gwar, fo erzählt die Mtythe, an derfelben Stelle, 
an weldjer ein dem Wpollo beftimmtes Körbchen mit Opfern wieder an die Stitfte fom, 
nadjdem es der Sturm den Händen eines Mädchens entriffen und in’ Meer getrieben 
hatte. Unter mehrern Tempeln in Patara war befonders berithmt ein Heiligthum des 
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Apollo, weldjes durd) feine Schütze und durd) das Anfehen feines Oralels dem gu Delphi 
an Bedeutung nahezu gleidjfam; denn wie in legterm Ort Apollo wiihrend der feds 
Sommermonate untriiglidye Ausſprüche ertheilte, fo that er es in den ſechs Winter- 
monaten aud) in Patara, weshalb ihn gried). Schriftfteller arapevc, lateiniſch Patareus 
Apollo, nennen. Die priefterlidjen Functionen wurden nad Herodot aud) in dem Tempel 
gu Patara durd) Gungfranen verwaltet, weldje vor den Gitenbildern fic) preisgaben und 
den durd) Opferung ihrer Unſchuld entftandenen Gewinn der Gottheit weihten (vgl. hier⸗ 
iiber aud) 4 Dtof. 25,1 fg.; 5 Moſ. 23, 18 fg.; 1 Kon. 14, 24; 2 Kin. 23,7; ſ. Ufdhera). 
Der Apoftel Paulus, im Begriff von Milet nad) Serufalem gu gehen, fam von Rhodus 
aud) nad) Patara, wofelbft er fic) nad) Phönizien einfdjiffte (Apg. 21,1 fg.). Grundt. 

Pathros ift ein Theil Aegyptens (G3. 30, 14; Ber. 44,15), und gwar anfdjeinend 
nad) Ez. 29,14 der zuerſt cultivirte eigentlidje ern des Reichs, beffen Bewohner, die 
Pathrnfim, 1 Moſ. 10,15 als Kinder Aegyptens genannt werden. Die LXX nennen das 
Land Phathores oder Pathures, was fdjon lange als p-et-res, d. §. dad des Südens, oder 
al8 pa-tu-res, d. h. Südwind, dann Giidland, gebdentet ijt. Ungweifelhaft ridjtig ift hier- 
bei der letzte Theil der Zuſammenſetzung erfannt, da and) mit der Form ma-res, d. h 
Ort des Südens, Oberiignpten begeidnet wird (Chuatremére, Mémoires géographiques 
et historiques sur l’Egypte [Paris 1811], Il, 30), hingegen ift gegen die Aufloſung in 
pa-tu-res, obwol fie in der gried). Schreibung der LXX eine friftige Stiige hat, von 
Ebers („Aegypten und die Bücher Moſe's“ (Leipzig 1868], I, 115) Cimwendung erhoben 
und eine andere Deutung vorgefdhlagen. Er vergleidjt im Anjchluß an Brugſch (,,Geogra- 
phiſche Inſchriften —*— —æe Leipzig 1857—60], I, 23, Mr. 839, 840) den 
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genau zuſammenſtimmt, und als Hathorheim ,,dem ganzen Weidjbild von Theben feinen 
Namen gab“. Eben dies Hathorheim wire dann ein alter Xempelfleden gewefen, der 
dem thebanifden Nomos einen Ramen gab, der dann wieder bet den Hebriiern als all- 
gemeine Bezeichnung fiir das Südland gebraudjt wurde, wie die Griedjen daffelbe Thebais 
von der Hauptftadt Theben nannten. 

Da aber beim BVergleid) von pathyr-ites mit Pathros immer nod) dag os oder ros 
ju erläutern iibrigbleibt, fo nimmt bers an, daß der Name res, d. h. Silden, gu jenem 
Pathyr hingutrat, wm es von andern Hathorbeiligthiimern ju unterfdeiden, wie das Theben 
des Südens von einem des Nordens (ſ. Io). 

Da mun in jedem Fall Pathros Oberiighpten, und gwar nad) Rödiger (in Erſch 
und Gruber’s „Allgemeiner Encyflopidie der BWiffenfdjaften und Künſte“, 3. Sect., 
XII, 312) and nod) mit Einſchluß von Nubien (Sennar), bezeichnet, fo finnen wir die 
verfdjiebenen Etymologien undiscutirt laſſen, Nubien aber in Pathros mit gu aon 
empfiehlt fid) wegen Sef. 11,11; Ser. 44, 1. 

atmos, jest atmo, Patino, aud) Palmo oder Palmoja, eine Heine felfige,. baum 
fofe, gu den Sporaden geredjnete Inſel im Aegäiſchen (Starifden) Meer, zwiſchen Naxos 
und Samos, unweit der Fleinafiat. Küſte, der kariſchen (ion.) Stadt Milet (f. d.) gegen- 
iiber gelegen. Sie hatte, nad Plinius (IV, 12, 23, 69), 30 rim. Dieilen, nad) neuern 
Berichten, 6—8 Stunden im Umfang, und befaß an ber Oſtſeite eine Meine Stadt mit 
einem guten Hafen. Von den Römern wurde fie Hfters als Verbannungsort benugt, und 
fo foll inébefondere der Evangelift Johannes um feines treuen Glaubdensbefenntniffes willen 
unter Domitian (im J. 95 n. Chr.) ein Jahr lang bis gum Regierungsantritt Nerda’s auf 
Patmos als Verbannter gelebt und dafelbft die Apofalypfe gefdjrieben haben (vgl. Offb. 1, 9; 
Srenius, Contra haer., V, 30; Euſebius, „Kirchengeſchichte“, II, 18; Origenes zu Mat- 
thing in feinen Opera graeca et latina, ed. de la Rue Paris 1733 —59], III, 720; Clemens 
von Alerandria, Quis dives salvetur, Rap. 42; f. UApofalypfe und Johannes). Noch jest 
tniipfen fic) an viele Stellen der Inſel fegendenbafte Erinnerungen an den Aufenthalt und 
das Wirten des Johannes, und insbejondere wird in der Nähe des Hafens De la Scala 
(Meftia) eine nummehr in eine Kirde verwandelte Grotte ded Heiligen Johannes gezeigt, in 
welder der Apoftel fid) aufgehalten und die Apofalypfe fowol als das Evangelium gefdrieben 
haben foll. Sa, es wird darin fogar eine Felsfpalte gezeigt, durd) weldje der Heilige Geift 
gu Sohannes geredet habe. Ueber diefer Höhle ift das griech. Klofter . — er⸗ 
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baut, worin fic) cine, von reidjen Pelshindlern in Konftantinopel erridjtete Lehranftalt 
befindet, in weldjer junge Griedjen unterridjtet werden. Außer diefem Kloſter und einer 
Anzahl von Kapellen finden fid) auf der wenig frudjtbaren Inſel, die aus vulfanifden, 
ſich terraffenfirmig erhebenden Felsmaſſen befteht, nur zwei bewohnte Ortſchaften: die 
untere fleine Hafenftadt De la Scala, und die eigentliche Stadt, welche um das citadellen- 
artig fic) erhebende Kloſter des heiligen Chriftodulus auf der Hohe des Centralgebirges 
angebaut ift. Beide Orte zählen 4—5000 Cinwohner, von denen jedod) fiets nur 1 auf 
das männliche Gefhledt, dagegen 4—5 auf da8 weiblide fommen. Sie gehören ſämmtlich 
der gried). Kirche an, zeichnen fid) durd) Frömmigkeit, Sittlidffeit und Betriebfamfeit aus 
und geniefen feitens ihrer türk. Obrigteit (die Inſel gehirt gum CEjalet Dfdjefair des 
türk. Aſiens) mancherlei Vorredjte, namentlid) bas Glodenliuten. Die Snfulaner männ— 
lichen Geſchlechts ſind entweder Schiffer oder Schiffszimmerleute und befinden fid) meift 
auf der Gee oder auf Handelsplätzen benachbarter Küſten. Uebrigens foll die eingige 
Ausfuhe in baumwollenen Striimpfen nad) Venedig beftehen. Auf der Inſel wächſt ein 
Wein, der gu den feurigften und wohlſchmeckendſten Weinforten der gried. Inſeln gehört. 
An Getreidearten baut man Weizen und Gerfte, dod) nidjt in hinreidjender Menge, dad 
itbrige wird durd) Sdhiffe zugeführt. An Fifden dec mannidfaltigften Arten ift Ueber- 
flug. Aus der Mild) dex Ziegen und Schafe wird ein fehr guter Käſe bereitet. Eſel 
und Maulefel dienen beim Transport und beim Reiten Hinauf nad) der Stadt und hinab 
nad) dem Hafen ftatt der auf der Inſel nidjt gebräuchlichen Wagen. Vol. Mannert, 
„Geographie der Grieden und Römer“ (Niirnberg 1792—1825), VI, u1, 302 fg.; Tourne- 
fort, , Befdjreibung einer Reiſe nad) der Levante”, deutfd) von Panzer (Nürnberg 1776—77), 
I], 198 fg.; Pocode, „Beſchreibung de Morgenlandes“, deutfd) von Windheim (Erlangen 
1754), Ill, 46 fg. Mit befonderer Liebe hat Schubert (,,Reife in das Morgenland“ Er— 
langen 1838], III, 423 fg.) die Snfel und das Leben der Inſulaner beſchrieben. Kneucker. 

Patriarden, Luther: Erzväter, aud) itberhaupt Biter, heißen um N. ©. die Stamm- 
viiter de8 BVolfes Sfrael (fo Abraham, Hebr. 7, 4; die zwölf Söhne Safob’s, Apg. 7, s; 
aud) David, Apg. 2,29; im Römerbrief (Map. 9,5; 11,28] find die „Väter“ nicht näher 
bezeichnet, die Beſchränkung auf Abraham, Sfaaf und Jakob ift an legterer Stelle fdjon 
deshalb unftatthaft, weil nad) Rap. 9,5 Chriftus, der ,,Sohn David's”, von ihnen ab- 
ftammen foll). Den Stammobiitern und Begriindern des Vollkes Bfrael, foweit es über⸗ 
Haupt möglich ift, aus der fagenhaften Ueberlieferung ein gefdjichtlid) einigermaßen guver- 
liffiges Bild von ihnen gu gewinnen, find im „Bibel-Lexikon“ befondere Artifel gemidmet 
(jf. Abraham, Sfaaf, Jakob, Mofe, David u. ſ. w.). Hier befdjriinten wir uns auf die 
Urviiter aus dem vorgefdidtlidjen oder mythiſchen Zeitalter, thetls vor der großen Flut, 
theil8 nad) derjelben (ſ. insbefondere Adam, Rain, Henodj, Lamech, Noah, Ham, Japhet, 
Sem u. ſ. w.). Was die vorfintflutlidjen Urväter betrifft, fo liegt ungweifelhaft eine ge- 
meinfame Uvitberlieferung den beiden vorhandenen Stammtafeln 1 Moſ. 4, 17 fg. und 
1 Mof. 5,6 fg. gu Grunde, wobei jedod) die erfte auf die Flutfage nod) feine Rückſicht 
nimmt, iiberhaupt von dem Giindenverderben des Menſchengeſchlechts abfieht und von der 
Vorausſetzung ansgeht, daß Rain, der Begründer der Cultur, ein Wobhlthiter der 
Menfdjheit war, wogegen mit Lamed) (f. d.) durd) Misbrauch des Waffenhandwerts 
und Bielweiberet das Unheil in das Menſchengeſchlecht eingedrungen wire (vgl. 1 Moſ. 
4,23 fg.). Der gweite Erzähler fennt fowol die iltefte, dem Rain giinftige Stammtafel 
der Stainiten, als die ſpätere Sage, weldje dem Rain nod) vor Erfindung der mörderiſchen 
Cifenwaffen zum erften Todtſchläger und Urheber der gefellfdjaftliden Zerrüttung ftempelte. 
Die altefte Tafel fiihrt 10 Urviiter in 8 Generationen, und gwar 7 + 3, auf: 


Vechujael, 
Methuſael, 


Jubal, Söhne Lamech's. 
Thuballain, 
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Der ſpätern Stammtafel liegt bereits die Sage vom Brudermord Kain's gu Grunde. 
Deshalb wird Rain, nad) der erften Tafel Adam’s CErftgeborener (1 Moſ. 4,1), in der 
giveiten aus dem genealogifden Verzeichniß ausgemerzt und an feine Stelle tritt Seth 
(f. d.; vgl. 1 Mof. 5,3), der feinen fpiitern Urfprung fdjon durd) feinen Namen, der an 
die Stelle eines andern (urfpriinglidjern) Gefeste (1 Moſ. 4, 25), manifeftirt. Wugen- 
ſcheinlich liegt es in der Abficht des zweiten Erzühlers, die Erinnerung an die Kainitiſche 
Abftammung des Menſchengeſchlechts von Grund aus ju verwifden. Das edjte Stamm- 
Haupt deffelben ift ifm gufolge Seth, der feine Wiirdigheit dazu durd) die Cinfiihrung 
des Jahvecultus bei der Geburt feines Exftgeborenen, Enos, documentirt (1 Moſ. 4, 26). 
Dem widerfpridjt freilid) die Thatſache, daß der Mame Jahve erft mofaifden Urfprungs 
ift, wonad) bei den Urviitern ein Sahvecultus ſchlechterdings nicht miglid) war (vgl. aud) 
2 Mof. 6,3). Die ſpätere Sethitifde Stammtafel ift daher als eine, im Dienft apolo- 
getifder Sntereffen von einem Sahveverehrer volljogene, Emendation der Altern Kainitiſchen 
gu betradjten. Gie hat die Namen der lebtern nicht gang eliminirt, jedoch willkürlich 
veriindert und verfdoben, die 10 Glieder aber in der Art beibehalten, dak die Reihe 
nidjt mehr in 7 + 3 jerfillt, fondern ungetheilt bis gu Ende fortliuft. Wir geben in 
folgender Ueberfidjt die Differeng der gweiten von der erften Tafel: 


Il, J. 
Adam = Adam, 
Seth ſtatt Kain, 
Enos „GHenoch, 
Kenan „Kain, 
Mahalaleel ,, Mehulael, 
Sared „Irad, 
Henod)*) = Henod), 
Methufalah ftatt Methujael, 
Lamech = Lamech, 

Jabal, 
Noah ftatt } Subal, 
Thubalfain. 


Der Zweck der beiden Tafeln ift ein wefentlid) verfdjiedener. Dem Verfaffer der 
erften Tafel fam es darauf an, im Anſchluß an den Erftgeborenen des Stammovaters der 
Menſchheit die fiir die Entwidelung der erſten menſchheitlichen Culturperiode ihm bedeut- 
fam erfdjeinenden Namen gu geben. Seine Genealogie ift Rainitifd. Erſt mit Lamed) 
brad, nad) feiner Vorausfepung, durd) Erfindung der eiſernen Werkzeuge und Waffen, 
die Veranlaffung gum blutigen Streit unter den Menfdjen hervor. Ueber diefe Erſchei— 
nung tröſtet er fid) rein menfdjlic); die verderblidjen Waffen geben den durch fie Gefdii- 
digten aud) die Mittel an die Hand, den erlittenen Schaden gu ridjen. In dem Uebel 
liegt alfo gugleid) das Heilmittel (1 Moſ. 4,24). Dem Verfaffer der gweiten Tafel fam 
e8 darauf an, die Urgefdidjte der Menſchheit unter einen fpecififd) religidfen Gefidts- 
puntt gu ftellen, die Gerechtigkeit Jahve's nadjuweifen, weldje fdjon im Beitalter der 
Patriarden über die Böſen das Geridjt verhingte, die Guten mit Gnade bedadjte. Die 
Tiefe des eingedrungenen BVerderbens manifeftirte fid) ihm nidjt in einer menfdjlicjen, 
fondern in einer übermenſchlichen Giinde, der Geſchlechtsvermiſchung der Menſchentöchter 
mit den Gottesfihnen (1 Mof. 6,2 fg.); nach folder dämoniſchen Unthat hatte das 
Menfdengefdledjt die Eriftens verwirft und nur Ein Mann, der Lamech-Sohn Noah, 
der ,,mit Gott wandelte” (1 Mof. 6,9), fonnte nod) Gnade in Sahve’s Augen finden 
und die dem Gottedgeridjt verfallene Menſchheit vor gänzlichem Untergang bewabren. 
Der Troft des Sethitifden Lamed) ift ein gang anderer als der des Kainitiſchen. Diefer 
findet feinen Troft in Blut und Cifen, jener in Gottes Weltgeridht und Gnadenfithrung ; 
der Kainitifde Lamed) ift Naturalift, der Sethitijde Supranaturalift. 


Bis gu weldjem eitpuntt der Mythenfreis, aus weldjem die Namen der Urvater 
hervorgegangen, hinaufreidjt, ift nidjt gu beftimmen. Ewald („Geſchichte des Volkes 


*) Hier nicht mehr ein Sohn de8 [flindhajten] Kain, fondern ein Heiliger. 
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Sfrael” (3. Ausg, Göttingen 1864—69], I, 377) nimmt einen vormoſaiſchen Urſprung 
deffelben an, in Betreff der älteſten Stammtafel mit Redjt, wogegen die fpitere ihren 
nachmoſaiſchen, d. h. jahviftifden, Urfprung nidjt verleugnen fann. Dak demfelben alte 
Gitter- und Gottinnenfreife zu Grande liegen (Lamech's Weiber, Ada und Zilla, follen Halb- 
göttinnen fein; Ewald, a. a. O., I, 382), ift jedoch nicht nachweislich, wenn anc) Analogien 
mit der ind. Sage der Puranas fic) finden (vgl. Ewald, „Erklärung der biblifden Urgeſchichte“ 
in feinen „Jahrbüchern der bibliſchen Wiſſenſchaft““ (Gdttingen 1849—61], Bd. 1—7; 9; 
Laffen, „Indiſche Ulterthumsfunde” (1. Ausg. Leipzig 1844—63], I, 499 fg.; v. Bohlen, 
» Das alte Indien” Königsberg 1830—31], I, 214 fg.; I, 300; vgl. auch Berofus bei 
Euſebius, Chron., I, 46 fg.). In Methufalah den Mars, in Mahalaleel ben Apollo und in 
Sared den Neptun finden gu wollen, ift unbegriindete Vermuthung (Ewald, „Geſchichte des 
Bolfes Iſrael“, 1, 383). Unftreitig hat fid) in den Stammtafeln der Urdäter ein Reft von 
Grinnerung an eine ehemalige Heroenjeit der Menfdjheit erhalten (f. Nephilim); die Ramen 
ber 10, begiehungsweife 20, Heroen find aber, wie die runden Zablen, 3, 7, 10, in denen 
fie aufgefithrt werden, Producte der Mythen didjtenden Phantafie. Keiner derfelben ift jedoch 
dargeftellt als ein Himmlifdjer, der auf die Erde herabgeftiegen, aud) Henoch ift lediglich ein 
Menſch, der von der Erde in den Himmel verſetzt wird. Cigenthitmliderweife werden von den 
Gittern (Gottesfohnen), welche vom Himmel auf die Erde ftiegen (1 Mof. 6, 2 fg.), feine 
Namen genannt, und die Gemeinfdjaft, weldje fie mit den Menfdjen eingehen, erſcheint 
nidjt al8 eine heilfame, fondern als eine beillofe. 

Bu eingehenden Unterjudjungen haben die Angaben von dem hohen Lebensalter der 
Urbditer Veranlaſſung gegeben. Die vorfintflutlidjen Patriardjen bradjten, der Ueber- 
lieferung jufolge, ifr Lebensalter von 969 (Methufalah) bis auf 365 (Henod), die nach— 
fintflutlichen von 600 bi8 auf 175 Sabre. Henod (f. d.) ftarb indeß nidjt eines natiir- 
lichen Todes, fondern wurde vorzeitig in den Himmel verfest. Uebrigens ftimmt der 
famaritan. Text und der Text der LXX nicht durdjgiingig mit dem maforethifdjen. Die 
Hauptdiffereng gwifdjen den verfdjiedenen Lesarten begieht fid) nicht fowol auf die Lange 
ber Lebensdauer, denn diefe ift bet fieben Patriardjen der vorfintflutliden Zeit in den 
dret Lerten diefelbe (mit Ausnahme von Jared, Methufalah und Lamed)); bemerfenswerth 
iſt, daß im famaritan. Tert Miethufalah lediglid) eine Lebensdauer von 720 Jahren ers 
Hilt. Um fo auffallender ift die Abweichung hinfidjtlic) der Angaben itber die Zahl der 
Sahre, weldje bet den meiften vorfintflutlidjen Patriarden vor der Zeugung ihres erften 
Sohnes verfloffen fein foll, wonad) die Periode von Erſchaffung der Welt bis zur Sint- 
flut friiger beredjnet gu werden pflegte. Dem maforethifdjen Tert gufolge betrüge diefe 
Periode 1656 Jahre, dem famaritanifden gufolge nur 1307, nad) dem Tert der LXX 
2262 (nad) Sofephus [,,Ulterthiimer’, I, 3, 4] etwas weniger, 2256 Sabre). Sm 
famaritan. Lert fdjeint der Grundſatz leitend gewefen gu fein, daß die Wltersjahre mit 
jeder folgenden Generation abnehmen und der Sohn niemalé alter wird als der BVater 
(eine Ausnahme bilden 1 Moſ. 5, 14 [ mgt mit Rap. 5,11] Kenan, der fiinf Sabre filter 
geworbden fein foll als fein Vater, und Noah). 

Früher wurden die betreffenden Zablenangaben, als geſchichtlich glaubwiirdig, der 
Chronologie des Menſchengeſchlechts zu Grunde gelegt; jest zweifelt fein unbefangener 
Forſcher mehr, da diefe Angaben einem mythifdjen Beitalter angehiren und ohne bifto- 
rifden Werth find. Die Bibel ſelbſt (Pj. 90,10) widerfpridjt ihnen indirect, und die 
Erfahrung conftatirt die Thatfade, dak nod) niemals von einem Menfdjen nachweislich 
ein Alter von auch nur annähernd 200 Jahren erreidjt worden ift (vgl. Tud) und Knobel 
gu 1 Mof. 5). Die Berufung des Joſephus („Alterthümer“, I, 3, 9) auf die intenfivere 
Hrimmigfeit und miifigere Lebensweife der Urviiter fowie auf analoge Ueberlieferungen 
heidniſcher Vilfer ermangelt jeder Beweisfraft; denn eine fo große Berfdjiedenheit der 
Lebensdauer wiire nur unter der Annahme einer ebenfo großen Verfdjiedenheit der tdrper- 
liden Gonflitution denfbar, und die Aehnlidjfeit der heidnifden Heroenmythen mit den 
hebritifdjen läßt nur auf eine urfpriinglich gemeinfame Ouelle ſchließen. Auch liefe fic, 
unter der Vorausfepung einer geſchichtlichen Grimblage der Bahlenangaben, nidjt einfehen, 
weshalb nad) der Sintflut die menſchliche Lebensdaner in den auf fie folgenden zehn Ge- 
nerationen (1 Mof. 11, 10 fg.) fo rafd) von 950 Sahren (Noah) auf 175 (Abraham) 
herabgefunten fein follte. Gewiß erflirt fid) die legtere Thatſache dadurd) am ebeften, 
daß wir mit Nahor (Therah) in den Kreis geſchichtlicher Ueberlieferung eintreten, feines- 
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wegs aber durd) die Annahme, daß, aus unbefannten Urfachen, die menſchliche Lebens- 
traft von Noah an in rafder Folge gefdwunden und dann bis auf unfere Tage im 
ganzen ungefähr diefelbe geblieben fei. Die Bertreter der fogenannten natürlichen Er— 
flirung verfahren gewaltjam und willfiirlid), wenn fie die Urviiter als Typen von Ur— 
vilfern oder Urftimmen betradjten (Gatterer, ,, Die Weltgefdhidjte in ihrem gangen Um- 
fange“ JGöttingen 1785 — 87], I, 8 fg.) oder wenn von ihnen angenommen wird, eine 
Anzahl von Patriardennamen fei verloren gegangen und die ganze Zeitliinge auf einige 
wenige Namen vertheilt worden (vgl. Rofenmiiller gu 1 Mtof. 5,5). Der von rationa- 
liſtiſchen Erkllärern geäußerten Vermnthung, daß das Hebr. sanah, d. i. Bahr, während 
der Urzeit einen kleinern Beitraum von nur wenigen Monaten oder gar nur einen Mond- 
umlanf bezeichnet habe (Hensler, ,,Bemerfungen iiber Stellen der Pfalmen und Geneſis“ 
[Hamburg und Riel 1791], S. 281 fg.), fehlt es an jeglidjem fidjern Anhaltspuntt. Die 
vorurtheilsfreie Betrachtung fieht fid) daher auf die mythiſche Auffafjung der Patriardjen- 
iiberlieferung und indbefondere aud) der angeblic) übermenſchlich Langen Lebensdauer der 
Patriarden hingewiefen. Die altere Stammtafel wußte von diefer langen Lebensdauer 
nod) nichts; erft die jiingere Bearbeitung nahm fie, in einem herabgeminderten Verhältniß 
aud) fiir die nachfintflutliche Patriardenreife (1 Mof. 11, 10 fg.), auf: 


Sem 600 Sabre, 


Arphachſad, 
(Sainan)*), 


Cher nod) 464 Jahre**), 


Serug nod) 230 Sabre, 


Therach, 
Abraham 175 Jahre. 

Der Zweck des letzten Erzählers iſt unſtreitig, darzuthun, wie infolge der nad) der 
Sintflut aufs neue hervorgebrochenen Gewalt der Sünde über die Menſchen die Lebens— 
dauer von Sem bis Abraham von 600 auf 175 Jahre geſunken fei und fo allmählich 
die jetzt gewöhnliche Bahl von Jahren erreicht habe. Die Namen der nadhfintflutlidjen 
Patriarden (jf. die eingelnen Urtitel) find in der Regel nad geſchichtlich befannten Vilfern 
gebildet worden und vderfinnlidjen, nad) Tuch's (,,Commentar über die Genefis”, 2. Aufl, 
beforgt von Arnold und Merx [Halle 1871], S. 225) ridjtiger Bemerfung, als mythiſche 
Perfonen die allmahlide Ausbreitung und Zerftreuung der Madjfommenfdaft Sem's im 
Bild genealogifdher Abftammung. Sdentel. 

atrobas, wahrſcheinlich cin ephefinifdjer Chrift (Rim. 16,14), wenn anders die 
Grüße de8 Apoftels Paulus Rim. 16,3 fg. einem hauptfidlid) an die Gemeinde gu 
Epheſus geridjteten Circularfdjreiben angehiren. Der Name, a. a. O. mit griech. Endung, 
fommt and) bei den Rimern als Patrobius vor (vgl. Martial, Epigrammata, II, 23, 3; 
Sueton, Vita Galbae, Kap. 20). Die fpitere Gage hat den gänzlich Unbefannten ju den 
70 Siingern are * ihm den erſten Biſchofsſitz in Puteoli zugewieſen. Schenkel. 


aule, ſ. 

Saul, der Apoftel Sefu Chriftt. I. Vordhriftlide Periode. Die Quellen fiir 
die vordjriftl. Beriode des Paulus find feine eigenen Aeuferungen Gal. 1,13—16 und 
PHil. 3, 5.6 und die Erzühlungen der Apoftelgefdhidjte (Map. 8,1—3; 9,1—3; 22, 3—s; 
26, 4—14). 

1) Geburtéort und Name. Nad) Apg. 9,11; 21,39; 22, 3 war Paulus gu Tarjus 
in Gilicien geboren. Dem entgegen verfidert Hieronymus gweimal (Catal. vir. illustr., 
I, 172, und Commentar gu Philemon, Opera omnia, ed. Tribbechov ſFrankfurt a. De. 
und Leipzig 1684], IX, 212), Paulus ftamme aus Gifdala in Galiliia und fei als 
Knabe mit feinen Aeltern nad) Tarjus ausgewandert. Daß der Rirdjenvater in 


*) Bei ben LXX 1 Mof. 11,12 Einſchiebſel aus 1 Mof. 5, 9. 
**) Nad dem maforethifdjen, nur 404 nad dem famaritan. Fert. 
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ber zweiten Stelle diefe Nachricht felbft als eine Fabel bezeichne (wie Lange in Herzog’s 
„Real-Encyklopädie“ behauptet), ift unridjtig, da fein ,,talem fabulam accepimus” eine 
„Geſchichte“ meint, welder der Redner Glauben ſchenkt, und nidjt eine Fabel. Wenw aber 
Hieronymus diefe Tradition, die wol eine Locale Legende war, damit ftiigen will, dak 
2 Kor. 11,22 und Phil. 3,5 Paulus ſich felbft als Hebriier von Hebriiern bezeichne, fo 
befagt diefer Grund wenig, da in Gilicien, wo die Landbevilferung einen dem fyro- 
phinizifdjen ähnlichen Dialeft fprad) (vgl. den Artikel Tarſus in Pauly’s ,, Real -Ency- 
flopiidie der claffifden Wlterthumswifjenfdaft”, VI, u, 1616; nad) Strabo, XVI, 784, 
find die Cilicier Arimer, d. i. Aramäer), die cilic. Sudenfdjaft fogar der Regel nad) dem 
aram. Sdiom und nidjt dem griedjifdjen angehirt haben dürfte. Go fonnte aud) in 
Tarfus ein Hebriier von Hebriiern geboren werden. Das Zeugniß de8 Hieronymus hebt 
ſich aber aud) dadurd) in fic) felbft auf, dag es die Auswanderung der Aeltern des 
Upoftels in eine Zeit der Verwiiftung Judäas und Berftreuung der Duden (,,cum tota 
provincia (Judaeae] romana vastaretur manu et dispergerentur in orbe Judaei”) fegt. 
Daf Hieronymus damit nidt den furzen Varustrieg (Keim, „Geſchichte Fefu von Nagata” 
Zürich 1867 fg.], I, 318), fondern die Zerſtreuung der Sudenfdaft durd) den grofen 
jitd. Krieg meine, ift nad) dem Wortlaut nicht zu begweifeln, wie er denn in der folgen- 
den Notiz iiber Epaphras fogar die Meinung verrith, die gefammte jild. Diafpora fei 
erft durd) den jiid. Krieg Herdorgerufen worden. Auf eine fo nebelhafte Vorſtellung ift 
aber eine Correctur der um mehr als zwei Sahrhunderte ältern Apoſtelgeſchichte nidjt gu 
begriinden, und die ganze Notiz rithrt wol daher, daß in der Zeit der beginnenden Wall- 
fahrten nad) dem Heiligen Lande und der Niederlaffungen an heiligen Stitten fid) Gi- 
-fdala rühmte, Geburtgort des Paulus gu fein, wie fic) andere Orte anderer Apoftel 
bemächtigt Hatten. Da nun die Apoftelgefdhidjte die Tendeng hat, die Begiehungen des 
Paulus gu den Paliiftinenfern möglichſt gu betonen, und Rap. 22,3 die Angabe, dag er 
aus Tarfus fei, ausdriidlid) durd) den Zuſatz paralyfirt wird, dak er dagegen erjogen fei 
gu Serufalem, gu den Füßen des Gamaliel, nad der Strenge de Gefeges, fo mußte die 
tarſiſche Abkunft des Paulus unbedingt feftftehen. Denn die Apoſtelgeſchichte hatte ibn 
fider nicht gum Diafporajuden gemadt, wenn er ein Paliftinenfer gewefen wiire. 

Gine ähnliche Weitläufigkeit wie in Betreff der Heimat verurfadt Hieronymus 
(Catal. vir. illustr., I, 5) in Betveff des Namens des Apoftels. Die Apoftelgefdhichte 
nennt (Rap. 13, 9) nämlich bid zur Bekehrung des Proconfuls Sergius Paulus auf Cypern 
den Upoftel ftets mit feinem hebr. Namen Saulus, nach diefem glingenden Ereigniß aber 
Paulus, indem fie auf diefe Wendung aud) ausdriidlid) aufmerffam macht, durd den Sag: 
„Saulus, welder aud) Paulus heift.” Nicht bei Damasfus, fondern auf Cypern wird 
ihr aus dem Saulus ein Paulus, und da fie von da an aud) ftet® dem Paulus den 
BVortritt vor Barnabas lift (beftimmt begriindete Ausnahmen abgerednet; vgl. de Wette- 
Overbed, „Kurze Erklärung der Apoſtelgeſchichte“ [4. Wufl., Leipzig 1870], S. 194), fo 
will wol abſichtlich der Gebrauch des griech. Namens mit der Bekehrung des rim. Proconfuls 
Paulus in Beziehung gefest werden. Go hat Hieronymus (Catal. vir. illustr., I, 5) 
bemerft, Paulus habe diefen Namen als Siegesszeidjen angenommen (,,victoriae suae 
trophaea retulit, erexitque vexillum, ut Paulus vocaretur”). Wein nicht Paulus 
hat dieje Trophiie erridjtet, fondern der Verfaffer der Apoſtelgeſchichte, der in ähnlicher 
Weife von Luk. 6,14 ab den Sohn de Fona nicht mehr Simon, fondern ftets Petrus 
nennt, Rap. 22, 31 ausgenommen, wo er als der alte Simon geſcholten wird (vgl. Seller, 
» Die AUpoftelgefdhidhte nad) ifrem Inhalt und Urjprung fritifd) unterſucht“ (Stuttgart 
1854], ©. 441). Auch wenn die hiftorifde Quelle iiberall Petrus gehabt hätte, wo der 
dritte Evangelift ihn hat, wiirde das Fefthalten de6 Namens bei einem fo frei arbeitenden 
Schriftſteller bedeutungsvoll fein (gegen Holgmann, ,,Die fynoptifdjen Cvangelien, thr 
Urfprung und geſchichtlicher Charalter“ [Leipzig 1863], S. 276). Paulus, der fid) in 
feinen Briefen nie Gaul nennt, wird alfo, wie die meiften Diafporajuden, neben dem 
hebr. Namen Sdhaul aud) den griedhifdjen von Sugend auf gefiihrt haben, gerade wie 
die Jeſus fic) zugleich Safon, die Joſeph Hegefipp, die Elialim Allimos nennen. Wenn 
die Upoftelgefdhidjte aber von der ohnehin apofryphen Erzühlung über Sergius Paulus 
an ihn Paulus nennt, fo beruht das nidjt auf einer dem Verfaffer gugefommenen gefdhidt- 
lidjen Nachricht, fondern auf einem fymbolifden Spiel, wie der Berfafjer es ähnlich mit 
den Namen Simon und Petrus im dritten Evangelium tried. 
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2) Bildungsverhiltniffe. Cine frühere Periode der Theologie hat einen unverhiltnife 
mäßigen Werth auf die fogenannte gried). Bildung des Paulus gelegt, aus der man 
feine befondere Befihigung zum Apoftel der Vorhaut herleitete, wobei denn Strabo’s 
Zeugniß (XIV, 4) fiir die Bliite der Hochſchule gu Tarſus eine unbegriindete Widtigfeit 
beigemeffen wurde. Höchſtens fiir Urtheile wie die 1 Ror. 1,19 fg. mag man in dem 
Treiben der tarfifdjen Gophiften die biographifde Unterlage fucjen. Im iibrigen fantet 
das Selbftzeugnifg des Paulus 2 Mor. 11, 22 und Phil. 3,5 dahin, dak er eine hebr. 
Bildung in einem pharifiiifden Vaterhauſe genoffen habe, was eine Jugendbeſchäftigung 
mit griedj. Literatur geradegu ausſchließt. Bon den vier Citaten, die man in der Regel 
fiir die griech. Bildung des Apoftels als Beweis beibringt, fommen das aus Aratus, 
Phaenomena et Diosemea, B. 5 (oder Sleanthes, Hymnus in Jovem, V. 5) in der 
athenifdjen Rede der Apoftelgefdhidjte (Map. 17,28), und das aus Epimenides, epi 
Lenspov, im Titusbrief (Kap. 1,12) nicht in Betradt, da weder jene Rede nod 
diefer Brief von Paulus herrühren. Der Vers aus Menander’s Thais (vgl. Meinefe, 
Menandri et Philemonis reliquiae {Berlin 1823], S. 75) aber (1 Stor. 15,32) ift ein 
Gemeinplat, den Paulus zudem ohne Bewuftfein der Versform (daher der Hiatus) citirt, 
und die Begiehungen auf das Gleichniß des Menenius Agrippa (Livius, I], 32) in 1 Kor. 
12, 12 fg. find gu entfernter Art, wm als Citat gelten gu können. Nadjweisbar gried. 
Schriftwerken entnommen ift nur der Spruch 1 Kor. 15, 32, der Laut Strabo (XIV, 4) 
unter einer Garbdanapal- (will fagen Gandon-)Siule unweit Tarfus ftand; allein eine 
Belanntſchaft mit gried). Literatur erhellt aud) daraus nidjt. Vielmehr ift eben dieſe 
Armuth an griedj. Citaten bei einem Mann, der fonft feine eile fdjreibt, ohne gu citiren, 
ein Beweis, daß er mit gried). Literatur nidjt befannt war. Ganz abgefehen von Apg. 
26,14 und Kap. 22,2, die beweiſen wiirden, daß das Aramiiijde die Spradje war, in 
der fein Geift badjte und arbeitete, geht das aud) aus dem BWortfpiel Gal. 4, 2s fervor, 
Bemertenswerth ift aud, daß er felbfe Griedjen gegeniiber, wie 2 Ror. 8, 10 bewweift, nad) 
dem jüdiſchen und nidjt nad) dem griech. Kalender rechnet. 

Das alles gwingt uns, fein Selbſtzeugniß 2 Ror. 11,22; Phil. 3,5, daß er cin 
Hebriier, fein Hellenift, fei, im ftrengften Ginne gu nehmen. Wud) geht es iiber das 
Mak fonftiger neuteft. Hebraismen hinaus, wenn Paulus beiſpielsweiſe dowtayv wie dads 
hebr. Sazal fiir bitten und xadetv fiir kara’ im Ginne von gebieten, qréox xal jydow 
ſtatt xad’ jugoay nach dem hebr. jom wajom (1 Theff. 5, 12; Röm. 4,1; 2 or. 4, 16 u. a.) 
braucht, zahlloſer fleiner Hebraismen nidjt ju gedenten, Dak ibm das Schreiben des 
Griechiſchen ſogar Mithe macht, beweiſt Gal. 6,11 fowie die Thatſache, daß ev es der 
Regel nach vorzieht, ſeine Briefe zu dictiren. Seine adjtbare Fertigkeit im gried. Aus— 
drud hat Paulus mithin dem Umgang mit Griechen ju danken, nicht den Grammatikern, 
die auf feine ſimpeln Uebergänge (ct ovv epodpsv) und fein häufiges xodtov, dem fein 
Exeita folgt, nidjt wenig wiirden gefdolten haben. 

Die Bildung des Apoftels war mithin die eines Hebriiers, deren weſentliche Grund⸗ 
lage die Befanntfdjaft mit der Schrift iſt, umd gerade bet ihm tritt es uns mit ergrei- 
fender Lebendigheit entgegen, wie and) das fernfte Judenviertel der Diafpora beviltert 
war mit den ewig jungen Bildern und Geftalten aus der Gugendgeit der Menſchheit, 
wie Abraham’s Sterne aud) am cilic. Himmel glingten und wie das [este Indenkind 
der Diafpora geiftig ſich erfrifdjte an dem Wehen und Rauſchen de Hains von Mamre 
(vgl. 1. Ror. 10, 4 fg.; 2 Ror. 3,7 fg.; Gal. 3, 6 fg.; 4, 22 fg.; Rim. 4,3). Die Spradye 
des Urtertes fag bem fyro- chalbaifd) redenden Subdenthum der neuteft. eit indeR. dod) fo 
fern, dag aud) Paulus fid) in der Regel der LXX bedient, was bekanntlich aud) der 
Serufalemit Joſephus gethan hat. Dod) ift der Apoftel nicht ſchlechthin abhängig von 
den Alexandrinern, und ſeine ſelbſtändigen Ueberſetzungen, wie die von Sef. 28, 11 in 

1 Ror. 14,21, die von Hab. 2,4 in Gal. 3,11, von 2 Mof. 9,16 in Rim. 9,17, find, 
wenn nidyt treue, dod) exheblidye Berbefferungen der Alerandriner. Anderwirts freilich, 
wie 2 Ror. 4,13, hat Paulus fic) den LXX auch da angefdlofjen, wo fie falſch über— 
ſetzen. Ertenſi⸗ bezieht ſich die Schriftlenntniß des Apoſtels auf alle Theile des Kanons, 
Geſetz, Propheten und Hagiographen. Stellen aus den hiſtoriſchen Büchern hat er, wie 
2 Kor. 3,16 beweiſt, zuweilen wörtlich nach dem Text der LXX inne, und nicht weniger 
waren die Apokryphen, auch ſolche, die uns verloren gegangen ſind (vgl. die Commentare 
gu 1 Ror. 2,9; 9,10; Gal. 5,6), ihm geläufig. Merkwürdig iſt namentlich ſeine fleißige 
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Benutzung des dod) vermuthlid) erft um das 3. 40 n. Chr. entftandenen Buds der Weis- 
Heit (vgl. Rim. 1,20 mit Weish. 13,5.8; Rim. 1,24 mit Weish. 14,21; Rim. 9, 21 
mit Weish. 15,7; Rim. 9, 22 mit Weish. 12, 20; Mim. 11, 32 mit Weish. 11, 24; 2 Kor. 
5, 4 mit Weish. 9, 15; 1 Theff. 4, 13 mit Weish. 3,18; Eph. 6, 1s—17 mit Weish. 5, 17 —20). 
Endlid) fehlen aud) rabbinifdje Kernſprüche nicht, fo 1 Ror. 4,6; Gal. 5,14; 2 Theff. 
8,10. Bei der Anslegung der Sdhrift geht Paulus von der Annahme aus, daß der Tert 
derfelben bis auf die Wortform von Gott eingegeben fei (vgl. Gal. 3,16), allein er wabrt 
fic) dann feine Selbftiindigteit gegeniiber dem Buchſtaben durd) die in der helleniſtiſchen 
Schule nod) mehr al8 in der hebräiſchen gebräuchliche Annahme eines tiefern Schrift- 
finnes. Das Recht der Miffionsboten auf Unterhalt durch die Gemeinde wird 1 Kor. 9, » 
aus dem Spruch 5 Moſ. 25,4 vom drefdjenden Odhfen erwiefen; Gara und Hagar ban- 
defn Gal. 4, 24 allegorifd) vom neuen und alten Serufalem; Rim. 10,6 unterſtellt, dak 
in 5 Mof. 30,11 ein von Mofe felbft nidjt verftandener Ginn enthalten fei, während 
Rim. 4, 23—25 gwar gelten läßt, daß 1 Dtof. 15,5 fic) in erfter Reihe anf Abraham 
begiehe, doch aber nidjt allein um feinetwillen gefdjrieben fei. Wie die Theorie eines 
boppelten Sdjriftfinnes ift Paulus aud) die der Typen geliufig. Die Idealwelt, die 
dem Suden mit der ,,fommenden Beit”, dem meffianifden Reid), fid) combinirte, wirft 
ihre Schatten vor fic) her oder fie bildet ihre Urbilder der Sinnlichfeit als Abdrücke oder 
Typen ein. Sofern nun die Urbilder dereinft felbft erjdjeinen werden, haben jene Typen 
einen prophetijden, vorbildenden Charafter. Der erfte Adam ift der Typus deffen, der 
ba fommen foll (Stim. 5,14). Das irdifde Serufalem ift der Schatten deffen, das gur 
Beit nod im Himmel ift (Gal. 4, 25.26), Melchiſedel ift ein Vorbild des himmliſchen 
Priefterfinigs (Hebr. 1, 2.3), felbft der ganze Bug der Bfraeliten durd) die Wüſte mit 
allen Wobhlthaten Gottes und Verirrungen Iſraels war nad) 1 Ror. 10 nur das Abbild 
deffen, was am Ende der Welt das legte Gefdjledjt erleben follte. Wud) Gefege und 
Cinridjtungen, wie die des Pafjahfeftes, haben nur die Bedeutung, daß fie die fommenden 
Ereignifje der meffianifden Zeit vorbilden (1 Ror. 5,7 fg.). 

Schon tiefer beftimmte es die Anſchauungswelt des Paulus, dak ihm der Tert der 
Schrift felbft vielfach im Licht der rabbinifdjen Tradition erfdeint. So unterfdjeidet er 
(1 Ror. 15, 45 fg.) mit Philo (De leg. allegor., I, 49) eine doppelte Schöpfung, indem 
er 1 Mof. 1, 26 die Schöpfung des himmliſchen Adam, und 1 Mof. 2,7 die eines andern, 
des irdifdjen Adam, ergihlt findet. Die Erzählung des Sitndenfalls erflact ihm (Rim. 
5, 12 fg.) nicht, wie der Fert wollte, die Entftehung des Uebels, fondern, im Cinflang 
mit Weish. 2, 24, die Entftehung der Sünde und des durd) fie forterbenden Todes. Nad 
1 Kor. 11, 10 läßt ſich ſchließen, daß Paulus 1 Moſ. 6,2 von einem geſchlechtlichen Fall 
ber Engel verftand. Nad) Rim. 4,5 war er mit Gofephus, Philo u. a. der Meinung, 
Abraham fei vor feiner Berufung Götzendiener gewefen; Gal. 4, 23 wird vorausgefest, 
Sfaak fei nidjt auf fleifdlidje Weife gegeugt worden, und Gal. 4, 29 begieht fid) auf die 
tabbinifde, aud) im ,, Buch der Bubiltien’’ enthaltene Erzählung von den Verfolgungen 
Sfaaf’s durch Ismael. Am ausführlichſten aber ift die Wanderfage Sfraelé 1 Kor. 10 
mit Zügen aus der rabbinifdjen Tradition bereidjert. Wud) 2 Kor. 3,2—16 ſcheint auf 
eine fonft unbefannte rabbinijdje Controverfe, warum Moſe fein Angeſicht nad) Berkla- 
rung deffelben auf dem Ginai nur nod) verbiillt zeigte, Bezug gu nehmen, während fiir 
die Unterftellung Gal. 3,19, daß das Geſetz durch die Engel vermittelt wurde, ſich bei 
den Samaritanern und Philo Analogien bieten. Die WMaterien der C8dhatologie und 
Diimonologie endlid) haben faft ausſchließlich ihre Wurzel in der rabbinifdjen Tradition 
und nur mittelbar im A. T. (vgl. Langen, „Das Gudenthum in Paliiftina gur Beit 
Chrifti’ [Freiburg 1866], S. 297 fg., 461 fg.; Gfrirer, ,,Gefdhidjte des Urdhriften- 
thums” [Stuttgart 1838], I, 325 fg.). 

Wenn fdjon diefe keineswegs theologifd) unbeeinflugte Stellung zur Schrift den ge- 
fdjulten hebr. Gelehrten verriith, fo tritt als entfdjeidendes Moment gum Beideis der 
wirklich gelehrten Bildung die Borliebe des Paulus fiir juriftijde Deductionen hinzu. 
Seine ganze Redhtfertigungslehre hat im Grunde diefen ftarf juviftifdjen Charafter, indem 
fie die Nothwendigkeit einer objectiven Satisfaction vorausſetzt (vgl. namentlid) Rim. 8, 3 fg.). 
Beweifender aber ift feine Vorliebe fiir juriftijde Analogien und Kunftausdriide. Der 
Heilige Geift ift ihm 2 Kor. 1,22; 5,5 ein Angeld (arrha), das Gott angegahlt hat bei 
unferer Berufung, Chrifti Tod ift Gal. 4,2 die Verjihrungsfrift (mocrecpla), anf die 


Paulus 411 


alle Forderungen des Geſetzes hinfällig werden. So wird Gal. 3, 17 das Bündniß Gottes 
mit Abraham ein ratificirtes Vertragsinftrument (S:adyxy Teoxexvowpevy) genannt, und 
nad) bem Redjtsgrundfas, dak ein Vertrag nidjt einfeitig abgeiindert werden finne, leugnet 
Paulus (Gal. 3,15) die Verbindlicjfeit des Geſetzes, da8 erft 430 Sahre nad) dem 
Bund Gottes mit Abraham gegeben worden fei. Mur nad) den Redhtsbegriffen des 
Orients tann Paulus Gal. 4,1 argumentiren: ,,folange der Erbe unmiindig ift, unter- 
fcjeidet ex fich in nidjts von einem Knecht“, und ebenfo fagt er nad) feiner Kenntniß ded 
jud. Erbrechts Gal. 4,7 nidjt: find wir Kinder, fo find wir Erben, fondern: ,,find wir 
Söhne, fo find wir Erben“. Cine ähnliche juriſtiſche Ansfiihrung aus dem Gebiet des 
Eheredhts finden wir Rim. 7,2, wo aus dem Rechtsſatz argumentirt wird, dak ein Weib 
nur gebunden fet anf Lebjeiten ihres Dtannes. Auer diefen und ähnlichen Beweisarten 
ift es aud) bejeidnend, wie gelegentlid) der Mann des Rechts bei ihm fic) aufridjtet, fo, 
wenn er 1 Ror. 6,1 von dem Unfug Hirt, Gemeindeglieder nähmen Recht von den Heiden, 
was der jild. Diafpora ftreng unterfagt war, oder, wenn er das cingige Straferfenntnif,, 
das wir vom ifm befigen (1 Sor. 5,13), in das Wort 5 Moſ. 17,7 kleidet, mit dem das 
tabbinifdje Recht Todesurtheile angufiindigen pflegte. 

Die Angabe der Apoſtelgeſchichte, daß Paulus ein Schüler der Rabbinen geweſen 
fei, bewahrheitet fid) mithin aus feinen eigenen Briefen. Fraglider erfdjeint dagegen ihre 
gelegentliche Mittheilung (Rap. 22, 3), daß Paulus in Tarfus geboren, aber in Serufalem 
aufergogen und in ber Schule des Gamaliel herangebildet tworden fei. Nad) dem gangen 
Tenor der Erzählung fann die Meinung dabei nur die fein, daß er feiner Bildung nad 
giinglic) der Hauptftadt angehire und bis gu feiner Betehrung in erufalem ju den Füßen 
Gamaliel’s gefefjen habe. 

Zunächſt freilid) fat an diefer Darftellung auf, daß Paulus als Biingling und 
Schüler fid) am Kampf gegen Stephanus betheiligt habe. Nicht nur klingt die Hervor- 
Hebung diefed entlaftenden Rugs derdtidjtig, fondern nad dem Brief an Philemon (B. 9) 
war Paulus aud) im J. 36 fein Sitngling (veavlac) mehr, da er im 3. 60 bereits ein 
Greig (xpscBdeny¢) ift. Einem foldjen hätten nad jüd. Uebung aud) widhtige Aufträge 
des Synedriums faum itbertragen werden finnen. Den Unsdrud veaviag hat alfo jeden- 
falls die apologetifde Tendenz der Apoſtelgeſchichte eingegeben, und es fragt fid), ob diefer 
Tendenz nidjt aud) andere Züge der Jugendgeſchichte gugufdjretben find. Wollte man 
niimlid) eine jerufalemifde Sugendbildung Pauli annehmen, fo wiire minbdeftens eine Unter- 
bredhung derfelben gu ftatuiren, da Paulus in der Zeit Sohannes des Täufers und Jeſu 
nidt in Serufalem gewefen fein fann. Bu der grofen Taufbewegung hat er feinerlei 
Stellung, und wo er fie indirect berithrt (vgl. 1 Stor. 1,14), lauten feine Worte nur ab- 
[ehnend. Bon der Blutſchuld an Jeſu dagegen weiß er fid) fret. Nach 2 Kor. 5, 16 
fdeint Paulus Jeſum von Angeſicht nie gefehen gu haben, und jedenfalls war er nicht 
unter jenen Pharijiern, die am Pafjah im J. 35 defjen Rreugigung verlangten, denn ein 
feine Vergangenheit fo ftreng ridtender Geift hätte dieje Thatfade nicht verfdpwiegen, 
nod) fie, wie 1 Ror. 2,8 gefdhieht, andern gur Laft gelegt, wenn fie feine eigene Vor- 
geſchichte verdunfelt bitte. Wie aber fonnte er, der Pharifiier und Relot, dieſen Be- 
wegungen fo fremd bleiben, wenn er in den J. 34 und 35 in Serufalem gewefen wire? 
Sft es nicht wahrſcheinlicher, ba nad) Gal. 1,13 feine Begiehungen jum Chriftenthum erſt 
mit ber Berfolgung der erften Chriften beginnen, angunehmen, dag Paulus aud) damals 
erft nad) Serufalem fam? Die Möglichkeit, daß die Erzählung von einer jerufalemifdjen 
Erziehung des Paulus tiefer von der Tendeng der Apoſtelgeſchichte abbiingig wire, als 
man fid) gemeingin jum Bewußtſein gu bringen pflegt, erftredt fid) aber aud) auf die 
Notiz, Paulus fei Schüler Gamaliel’s gewefen. Der Phariſäismus der Heroddifden Periode 
war in die Schule Hillel’s und Schammai's gefpalten, deren erftere Crleidjterung der be- 
ſchwerlichen Tradition und Anbahnung eines Ansgleidjs mit den heidniſchen Herrſchern 
im Auge hatte, während die legtere fanatijd) fiir den vollen Umfang der Ueberlieferung 
(xapadocte) eintrat und im Kampf gegen alle Heiden und Heidenfreunde die Parte: der 
Beloten erzengte, die den Krieg mit Rom in Gang fepten. Wie grok die Wuth der 
legtern gegen die zurückgebliebenen Pharifuer war, hat Jofephus („Jüdiſcher Krieg”, Bud) 5) 
ausfiihrlid) gezeichnet. 

Der Mildeſte der Milden min, Hillel’s wiirdiger Nachfolger und Enlel, war Rabbi 
Gamaliel, der Freund und Spynedrialvorfteher des römiſch geſinnten Agrippa I. Die 
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PVerfiigungen, die der Talmud auf ihn guviidfiihrt (vgl. Derenbourg, Essai sur l'histoire 
et la géographie de la Palestine d'après les sources rabbiniques [Parié 1867], 
XV, 239 fg.; Graeg, „Geſchichte der Juden“ (2. Aufl., Leipzig 1866], II, 274 fg.), 
fcjildern ihn keineswegs als einen ,,Ciferer fiir die väterlichen Satzungen“, fondern als 
einen jener Suriften, fiir deren Interpretation das Gefeg ein bildfames Wads ift. Es 
find meift Verfiigungen, welche die Scheidungen der Chegatten erleidjtern, die Verationen 
der Gefdjiedenen verhindern und das Los der Witwen fidern. Auch milde Auslegungen 
der Sabbatgefebe zu Gunften der weiter als einen Gabbatweg von der Heiligen Stadt 
gelegenen Dirfer, Ausdehnung des Rechts dev Nadhlefe auf die Heiden, Gewährung des 
Priedensgrufes an diefelben, felbjt, wenn fie im Begriff find, die Tempel der Götzen 
aufzuſuchen, foldje und ähnliche Erlaffe, die mit mehr oder weniger Wahrſcheinlichkeit 
ihm gugefdjrieben werden, zeichnen Gamaliel als einen Mann der mildeften Praxis, als 
welden die Apoftelgefdhidjte (Rap. 5, 34) aud) felbft ihn fennt. Paulus dagegen fest fid 
nidjt nur in feinem Berhalten gegen die Chriften praftifd in Widerſpruch mit diefer 
Weife deS Meeifters, fondern er fagt ausdrücklich (Gal. 1,14): „Ich ragte hervor im 
Sudenthum vor vielen Altersgenoffen in meinem Geſchlecht, indem ich ein griferer Zelot 
war als fie fiir die väterlichen Gagungen.” Cr felbft redynet fic) mithin nicht zur milden, 
fondern jur fdjroff jüd. Schule, nicht gu den Hilleliten, fondern gu den Zeloten. So 
liegt die Vermuthung nahe, dak die Apoſtelgeſchichte ohne beftimmte hiftorifde Kunde dem 
Apoftel unter den Lehrern feiner Zeit den beriihmteften und gugleid) den Chriften genehmften 
zuwies, deffen Name durd) den gleidjnamigen jiingern Gamaliel, Vorfteher der Schule 
in Samnia, nod) itberdies den Lefern des 2. Sahrh. geliiufig war. Die gelegentliche 
Erwähnung in einer Rede Kap. 22 will ohnehin bei einem fo fret componirenden Schrift⸗ 
feller nicht viel befagen. 

Die Tendenz deffelben, Pauli Leben möglichſt eng mit Serufalem gu verfledjten und 
ihm iiberhaupt Lehrer ,,untadelig nad) dem Geſetz“, wie es von Ananias (Wpg. 21, 12) 
heißt, gu geben, beherrfdjt die gefammte Darftellung der Sugend Pauli, und fomit haben 
wit aud) hier wol um fo weniger hiftorifden Boden unter den Fiifen, alg man im 
2. Jahrh. felbft ditrftig genug iiber die Anfänge des Wpoftels unterridjtet fein modjte. 

St mithin die Bildung des Wpoftels, der Hauptfadje nad, nad) Tarſus yu ver- 
legen, fo erflart fid) aud) die wefentlic) ſtädtiſche Bildung und der weitere Geſichtskreis, 
der bei einem ,,Hebrier von Hebräern“ doppelt merfwiirdig ift. Auf jeder Seite der 
Paulinifden Briefe find Spuren davon ju entdeden, dah hier ein Mann fpridjt, der in - 
dem regen Treiben einer Grofiftadt herangereift ift. Es ftellt ſich das am flarften in dem 
Gegenſatz der Paulinifden Briefe gu den Reden Gefu ans Licht. Der Redende im Evan- 

elium ſchöpft feine Bilder aus der Erinnerung an dads Leben des Sees, der Berge, der 
{uren und Wilder; der Sdhreiber der Epifteln ijt aufgewadfen in der engen Strafe einer 
Grofftadt, unter dem Cindrud des regen Vertehrs, der von aller Welt Enden fid) hier 
zuſammendrängt. Des Apoftels Bilder entftammen der engen Sphiire des jüd. Hanfes, 
die fiugende Mutter, die Gebiirende, der Xeig am Herd liefern ihm feine Gleidjniffe, 
oder aud) die Paläſte und Strohdidjer der öffentlichen Plage, der Exercirplatz, das Riift- 
haus, die Raferne, das Stadium und felbft das Theater (1 Kor. 3,11; 4,8.9; 7, 315 
9,24—27; 1 Theff. 5, 6. s. 14). 

Vor allem aber die befondere Fähigleit, mit Grieden umzugehen, iiberhaupt die her⸗ 
vorragende Gabe, Menſchen der verfdiedenften Art und Abſtammung ridjtig yu behandeln, 
ift cine Gabe, die auf den Biirger einer Grofftadt guriidweift. Mochte aud) das Leben 
der Familie in enge jüd. Grengen gebannt fein, der belebte Völkerverkehr, der hier ſich 
driingte, die felbftindigen Cinridjtungen des ftidtifdjen Lebens, die ftete Berührung mit 
verfdjiedenen Stunden und Nationalitiiten, die Gewohnheit, fid) von Sugend auf würdig 
und gewandt unter den verſchiedenſten Perfinlicjfeiten gu bewegen, fie erzeugten jene 
Menſchenkenntniß, jene Sicherheit des Wuftretens, jene Fähigkeit der Leitung, jene Gabe, 
gu organifiren und eine Menge Faden in der Hand ju halten, hundert Intereſſen gu 
itberfehen, fic) felbft gu verviclfiiltigen und dod) nicht gu verlieren, die wir an Paulus 
gu bewundern haben und die fic) der weit Leidjter aneignet, der an das Gewiihl der 
Städte gewöhnt ift, als der Sohn der Lindlidjen Hiitte, den die Menge verwirrt. Den 
Namen, den Paulus feinen Gemeindeverfammlungen beilegt, „Eccleſia“, hat er guerft anf 
der Agora yon Tarfus gehirt, wenn der Demos gufammentrat, um die Vorſchläge der 
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Geronten gu genehmigen. Gollte cin Geift von diefer Bedeutung da nidjt nod) mehr 
gelernt haben al8 nur den Namen? Nein, e8 ift nidjt Zufall, dak der Zeltweber aus 
Tarfus, und nidt die Fifder von Kapernaum, der Apoftel der grofen Stiidte geworden 
ift. Mur er hatte jene Unbefangenheit dem heidniſchen Wefen gegeniiber, gu der dann 
aud) das Heidenthum ein Herz faffen fonnte. Sener unverfiiuerten Theilnahme an löb— 
lidjen heidniſchen Sitten und Cinvidjtungen, wie fie fid) 1 Nor. 9, a—26; Phil. 3, 12—14 
ausfpridjt, wire ein Serufalemit faum je fähig gewejen. Cine Stellung wie dic, die ſich 
der Upofalyptifer der heidnifdjen Welt gegeniiber gibt, wäre nie geeignet gewefen, cinen 
tiefern Eindruck auf heidnifdje Kreife hervorgubringen, wiihrend Paulus feiner unbefangenen 
Erkenntniß, daß die Heiden nicht unreiner feien als die Suden, einen Theil feiner Erfolge 
gu danfen hatte. 

3) Perſönliche Lebensverhiltniffe und Charafter. Mit der Annahme, dak Paulus 
nidt in Jeruſalem gum Phariſäer gebildet worden fei, fondern vielmehr erft in reifern 
Sahren nad) Serufalem ging, ftimmt aud, was wir fonft von feinen Lebensverhiltnifjen 
wiffen. Gein gewöhnlicher Rückzug geht nidjt nad) Serufalem, fondern nad) Tarſus 
(Gal. 1,21; Apg. 15, 41). Dazu treibt ex cin Handwerk, was in Cilicien ſehr gewöhnlich 
ift, namlich die Berfertigung von Haar- oder Zelttuch (vgl. Uriftoteles, Historia anima- 
lium, VIII, 28; Barro, De re rustica, Il, 11; Dtartial, Epigrammata, XIV, 140), 
weshalb bie Apoftel gelchichte ign (Map. 18, 3) einen Zeltmadjer nennt, 

Von den Familienverhiltniffen des Paulus in diefer Periode ift wenig Sidjeres be- 
fannt. Daß er Sohn eines orthodoren Suden war, der fein Kind nad) dem Geſetz am 
achten Tage befdjnitten hatte, in deffen Haus die Spradje Kanaans geredet ward und 
der feinen Sohn gum Pharifiier erjog, geht aus Phil. 3, 5 fg. hervor. Die Apoftel- 
geſchichte fdjreibt (Rap. 22, 25 fg.) dem Vater das röm. Biirgerredjt gu, was auf nidjt 
allju enge Berhiltnifje deuten wiirde. Bon einer Schweſter des Wpoftels, die aber gu 
Jeruſalem verheirathet ijt, wird Rap. 23 geredet. Aus 2 Ror. 8, 1c—24 fdjeint aber aud) 
hervorzugehen, daß Paulus einen leiblidjen Bruder hatte, den er gum Chriftenthum nad - 
39g, indem dort zweimal zwiſchen „einem“ Bruder und „unſerm“ Bruder unterſchieden 
wird, während doch beide in Rede ſtehenden Perſonen Brüder in Chriſto ſind. Auf 
Grund von 1 Ror. 7,8 hat guerft Luther die, von den Reformatoren einftimmig an— 
genommene Meinung vertreten, Paulus fei in fener vordjriftl. Periode verheirathet ge- 
wefen, indem er in genannter Stelle den Witwern und Witwen rath, gu bleiben fo wie 
aud) er. Danady ſcheint Paulus fic) den Witwern zuzuzählen, denn daß die Unverehe- 
lichten (&yap.or) in befagter Stelle die Witwer find, ergibt fid) daraus, dag Paulus zu— 
vor von den Unverbeiratheten, dann von den Ehegatten geredet, um fic) mit B. 7 den 
ayaporg xat tate yvpate zuzuwenden. Cine unbefangene Leftiire von 1 Ror. 6, 12 — 
7,10 wird and) ftets das Urtheil Luther's befttitigen miiffen, daß fo nur ein Verebhelidjter 
ſchreiben fonnte und durfte (vgl. Emald, „Geſchichte des Volles Iſrael“ (3. Ausg., Gite 
tingen 1864—69], VI, 371; unter den Vätern erfliren Paulus fiir verheirathet, freilich 
aué irrthitmliden Griinden, Clemens von Alexandria, Strom., UI, 6, und Euſebius, 
Kirchengeſchichte“, II, 30). 

Ginen tiefen Familienfinn und eine reidje Familienerfahrung verrathen aud) 1 Theff. 
2,7; 5,4; Gal. 4,10; 1 Kor. 7,14 und zahlreiche andere Stellen, in denen der Apoftel 
redet als einer, der ſolches alled erfahren. 

Was den Charafter des Apoftels betvifft, fo ift fiir denfelben nad) 2 Mor. 4, 16 der 
Gegenſatz geiftigee Kraft bei leiblider Schwachheit eigenthiimlid) gewefen. Zur Beit der 
Apoftelgefdidjte mug nod die Erinnerung beftanden haben, daß Paulus eine fleine un— 
fceinbare Perfinlidjfeit gewefen fei, fodag die Biirger von Lyftra feinen ihn iberragen- 
ben Begleiter Barnabas fiir Gupiter, thn aber fiir den Fleinen und beredten Gétterboten 
Hermes erklären fonnten (Map. 4,12). Die Gegner in Korinth wollten indeß nidt ein- 
mal von der Beredfamfeit etwas wiſſen. Sie fagen (2 Kor. 10, 10): „Die Briefe find 
gewidtig und ftarf, aber feine leiblidje Anweſenheit ijt ſchwach und die Rede verächtlich.“ 
Der Vorwurf fdeint nidjt gang unbegriindet gewefen gu fein, wenigftens finden wir in 
allen Briefen Ragen über den körperlichen Drud, der auf ihm liegt und ihm feine Wirt: 
famfeit erfdjwert. „Ich war in Schwachheit und in viel Furdt umd Zagen bei euch“, 
ſchreibt er an die Korinther (1 Stor. 2,3), und „wegen Schwachheit des Fleiſches“ pre— 
digte er den Galatern (Gal. 4,14). Solange er im Leibe iſt, fühlt ex ſich beſchwert 
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und ſehnt fid), diefes irdifdjen Belthanfes enthoben gu werden (2 Ror. 5,2. 4), und abn 
liches meint er, wenn er (2 Ror. 4,7. 10) beridjtet, daß ex den Tod Sefu an feinem Leib 
mit fid) trage und wohl weif, dag der himmlifde Inhalt bei ihm in einem efenden 
Scherben enthalten fei. Go hat er (1 Theſſ. 2, 6.9; 2 Theff. 3,8; 1 Ror. 9,2 fg.) and 
bie Handarbeit in den dumpfen Stuben feines Gewerfs fein Yeben lang al8 eine An: 
ftrengung empfunden, die feinen ſchwachen Körper gu Boden driidt, und nidjt die blutigen 
Martyrien, die er iiberftanden, fonderm die gewshnlidje Gorge um das Brot ift ihm 
(1 Ror. 9,15) am fdjwerften geworden. Außer diejfen allgemeinen Symptomen einer 
fdjwadjen und reigbaren Conftitution enthilt indeß der 2. Rorintherbrief (Rap. 12, 7—») 
einen Hinweis auf ein fpecielles Leiden, das er einen „Pfahl im Fleiſch“ nennt und dem 
er einen dimonifdjen Charafter beilegt, indem ein Engel des Satan ihm bet den Anfiillen 
beffelben mit Fiuften ſchlägt. Dreimal hat er um Erlöſung von diefem Uebel gebetet, 
ift aber nit erhirt worden. Da der Apoftel diefe Anfälle eine Compenfation der hinm: 
lifdjen Offenbarungen nennt, deren ifn Gott würdigt, fo fdeint er Viſionen unterworfen 
gewefen gu fein, die, wie das bei viſionären Zuſtünden gewöhnlich ift, mit convulfiven 
Anfällen endeten (Beifpicle vgl. bei Sprenger, ,, Das Leben und die Lehre des Mtoham- 
mad’ [2. Anfl., Berlin 1868—69], I, 216; Boeler, „Verſuch einer Cheorie des reli: 
gidfen Wahnſinns“ (Halle 1848—50}, I, 271, erfennt fogar in der befagten Stelle eine 
— — des normalen Verlaufs viſionärer Zuſtände). „Die leidenſchaftliche Stim- 
mung des Gemüthes reißt den Kreislauf des Blutes aus der ruhigen Bahn, preßt daſ— 
ſelbe im Gehirn zuſammen, ſodaß zunächſt vollſtändige Lahmung der ſenſibeln und moto- 
riſchen Nervenorgane, überhaupt des ganzen peripheriſchen Lebens, eintritt, bis in unwill 
kürlichen krampfhaften Erſchütterungen die unnatürliche Spannung durchbrochen wird“ 
(vgl. Holſten, „Zum Evangelium des Paulus und des Petrus’ Roſtock 1868], S. 83 fg.). 
Die ſchmerzhafte Spannung wire denn durd) den Pfahl im Fleiſch, die folgenden Er— 
fcjiltterungen durd) die Fauſtſchläge des Engels bezeichnet. Das dreimalige Gebet um 
Erléfung von diefem Uebel aber deutet Sdeler (a. a. O., 1, 256) dahin, dak mit der Zeit 
die Träume, Offenbarungen und Gefidjte den Wpoftel fo entfrifteten, daß er fitrdjten mußte, 
feine Leiblichfeit werde unterliegen. Daß die Offenbarungen fid) unter foldjen pathologifden 
begleitenden Umſtänden volljogen, fdjeint den Gemeinden des Apoftels aud) anftipig 
gewefen gu fein (vgl. Gal. 4,13), und deshalb fagt Paulus den Rorinthern, Gott habe 
ihn felbft damit getriftet, gerade durd) die Schwäche ded Fleifdjes erweife fic) die Gnade 
villig, indem die Schwäche des Organs um fo mehr die Allmacht des in ifm wirlenden 
Gottes hervortreten laſſe. 

Wenn nun auch dieſe Zufälle erſt mit dem tief aufregenden Act ſeiner Bekehrung 
begonnen zu haben ſcheinen, indem Paulus der Viſion von Damaskus ſchwerlich einen ſo 
entſcheidenden Werth beigelegt hätte, wären ihm dieſe Zuſtände zuvor ſchon befannt ge- 
weſen, fo iſt doch eine Dispofition gu ſolchen geſteigerten Reizungszuſtünden ſchon von 
Hauſe aus, nach gemeinem Lauf der Dinge, bei ihm anzunehmen, wie denn ſeinem ge 
ſammten Temparament eine Erregbarkeit eigenthümlich iſt, wie fie ſich bet zarten Orga 
niſationen häufig findet. Daher jenes raſche Auf- und Niederwogen ſeiner Gefühle. 
„Ich athme auf“, „ich war niedergedrückt“, „ich fürchte“, „ich dante Gott, alles Worte, 
die den bald ſtockenden, bald ſtürmenden Puls, das ewige Auf und Ab ſeines Herzens 
verrathen. So begegnet es ihm wol, daß er eben einen Satz nicht zu Ende führte in 
aufwallendem Zorn und ſofort in ein anderes Anafoluth geräth aus aufwallender Zärtlich- 
feit (Gal. 4,12). Gr beginnt einen Brief, ſtreng, erregt, fällt mitten in die Sade, die 
ihn bewegt, aber, wo er fdjroff und hart begonnen, ift dod) fein lestes Wort ,, Amen, 
ihe Britder! Sein „ich“ und „wir“ und „wir“ und „ich“ verräth ftets die perſönliche 
Erregtheit. Es fehlt die göttliche Ruhe, das harmonifde Ehenmaf. Paulus fann leiden: 
ſchaftlich, felbft ungerecht werden, aber er ift aud) wieder von einer Liebe und Opfers 
willigfeit, deren kältere Naturen nidjt fähig waren. Diefem leidjterregten Gefiihl ent- 
fpridjt denn and) die Stärke feiner Ausdriide. Wo wir ſagen witrden: „Ihr habt mid 
nidjt veradjtet’, fagt er (Gal. 4,14): „Ihr habt mid) nicht ausgefpien’; wo wir fager 
wiirden: „Ich bin gering geſchätzt“, fagt er (1 Ror. 4,13): „Ich bin ein Kehricht umd 
Abhub“; wo wir fagen wilrden: „Ich adjtete ed fitr nidjtig’, fagt ex (Phil. 38, 8): „Ich 
habe fiir Mift geachtet.“ Go ftehen wir vor einer Sndividualitit, die ebenfo erregbar 
als tief, ebenfo leidenfdjaftlid) als gewiffenhaft ift. 
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Um aber das Widerſpruchsvolle diefes Bilbes gu vermehren, fteht eben diefent 
durchaus Temparamentémiifigen feines ganzen Wefens zugleich cine dialeftifdye Schärfe 
des Verſtandes, eine logifdje Folgerichtigfeit feines Denkens, die alles bis in die letzten 
Confequengen verfolgt und bis in die tiefften und verborgenften Windungen aufdedt (vgl. 
Lipfius, „Der Apoftel Paulus” in dem ,,Sahrbud) des Deutfdjen Proteftantenvereins”, 
1. Sahrg. [Elberfeld 1869]). Der Mann von fo heißem Herzen und von foldjer Weite des 
Gemilths ift dod) auc) wieder von einer fo fpigfindigen Dialettif wie nur irgendein Rabbi, 
der nad) dem Bild der Schule Berge an ein Pferdehaar zu hängen gelehrt wurde. Ob 
„dem“ Samen oder „den“ Samen das Heil verheiffen fei, o6 Abraham vor der Be- 
ſchneidung oder nad) der Beſchneidung die Verheißung empfing, ob Moſe's Geſicht 
unter der Dede weiter glänzte oder gu glänzen aufgehirt hatte, das alles find ifm 
Fragen, in die fein griibeluder Scharffinn fic) vertieft, ſodaß man faum glauben follte, 
daß derjelbe Mann auch wieder eine eminent praftifdje Natur war, von wunderbarer 
Fühigkeit, die Menfdjen gu behandeln und gu beherrfdjen. Dennod) ift aus feinen Aus— 
fagen flar, daß er bei feinem Cintritt in die Parteilämpfe gu Jeruſalem fofort hervor- 
ragte, und daß dag Synedrium auf in fofort daffelbe Vertrauen feste wie nachmals die 
zahlreichen Gemeinden der meffianifdjen Kirche, die von feiner Abweſenheit oder An- 
wefenheit oft die Exiſtenz oder den Untergang ihres Wefens abhängig meinten. In diejem 
Ginne hat ev 1 Kor. 4,2 fg. und 2 Kor. 12 fich felbft gezeichnet als den lebendigen Con- 
traft geiftiger Gewalt und irdiſcher Schwäche, ſchüchterner Verzagtheit und überſprudelnden 
Muthes, und 2 Ror. 6,8 fg. als den Armen, der viele reid) macht, alé den Sterbenden, 
der allegeit auflebt, als den Traurigen, der allegeit fröhlich ift, alé den, der nichts Hat und 
dod) alles hat. Wohl ift das zunächſt der Gegenſatz feines chriftl. Lebens gu dem natitrlidjen, 
aber auf dieſe Elafticitiit des Geiftes, auf diefe Energie des Charafters, auf diefen Widere 
ſpruch der Stärke und Schwäche muß dod) von Hauje aus feine Natur angelegt gewefen fein, 
ba fic) feine chriſtl. Bilbung fonft fdjwerlid) in fo wunderfamen Formen dargeftellt hätte. 

4) Befehrung. Go geartet und vorgebildet war Paulus, wie wir unterftellen, nad 
ber Krengigung Jeſu, ein Mann bereits in reifern Sahren (Phil. BV. 9), nad) Serufalem 
gefommen. Wir begegnen ihm gum erſten mal in den Streitigfciten des Stephanus mit den 
helleniftifdjen Landsleuten, die fid) von der Meſſianität Jeſu, die Stephanus behauptete, 
nidjt iberzeugen wollen. Drei Synagogen (vgl. de Wette-Overbed, a. a. O., gu Rap. 6, 9), 
bie der Libertiner, Kyrenäer, Wlerandriner, ferner die der Cilicier und endlich die der Be- 
wohner des proconfularifden AWfiens, ſämmtlich alfo helleniſtiſche Bethiufer, Hatten ſich 
auf die Discuffion der Sehriftbeweife der Nazarener (f. d.) eingelaffen und würdigten die 
Frage, ob der Gefreuzigte der Meffias gewefen fein könne, wenigftens nod) einer nadj- 
triiglidjen Erörterung. Ob Paulus als Sohn eines rim. Bürgers fid) gu den Libertinern 
(f. d.), d. §. italien. Suden (vgl. Philo, De virt. et legat. ad Cajum, Il, 1014; Tacitus, 
Annal., II, 85: „Libertini generis“), oder ob er fid) als Tarſer gu den Ciliciern hielt, 
ober ob er Iediglid) als Beamter des Synedriums mit dem Proceß des Stephanus in 
Periihrung fam, ift ſchlechthin nicht gu beftimmen. Thatſache ift, dak, als die Streitig- 
feiten zur Berfolgung der Seltirer fiihrten, Paulus dabei in erfter Reihe thitig war 
(Gal. 1,16). Den Inhalt diefer Streitigfeiten haben wir nidjt aus der Apoftelgefdidte, 
fondern ans den Evangelien gu erheben, die mehrfad) auf die Cinwendungen der Juden 
gegen die Meffianitit Jeſu Rückſicht nehmen. Weſentlich müſſen ſich diefelben auf die 
Frage bezogen haben, ob die Schrift einen leidenden Meffias lehre, fiir welden Sab ſich 
fammtlidje Sweige der chriſtl. Tradition, Matthins und Apofalypfe, viertes Evangelium 
und Hebriterbrief, Paulinifdje und Lukaniſche Schriften, auf den Knecht Jahve's (f. Knecht 
@ottes) im gweiten Befaja begiehen, und um fo mehr begiehen diirften, als das jiid. 
Prophetentargum felbft in demfelben den Meffias fah. Bu gerichtlicher Verfolgung tam 
es indeß nidjt über foldje Controverfen, fondern infolge der Beſchuldigung, Stephanus 
habe Abjdjaffung des Tempels durd) Sefus und Aenderung der mofaifden Sitten in 
Ausfidht geftellt. Da die Erneuerung des Tempels durd) den Meſſias laut Hag. 2, s—»s 
feftftehendes Dogma war, fann die Aeuferung in einem geiftigen Sinn wol gethan worden 
fein, wiewol der Verfaſſer dex Apoftelgefchidjte Hier wie im dritten Evangelium diefe Un- 
Flage lediglich als falfdjes Zeugniß qualificirt. 

Sn einer ftitrmifdjen Geridjtsfigung wird Stephanus ju der 3 Mof. 24, 10 auf 
Lufterung gefesten Strafe der Steinigung verurtheilt. Da das Synedrium den Blutbann 
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nidjt mehr hatte, war das jedenfalls eine Ucherfdjreitung feiner Competenz, mag nun nad 
Abberufung des Pontius Pilatus ein Interregnum vorgelegen oder migen die Ganhedriften 
auf die Nachgiebigkeit des fyr. Proconfuls Vitellius oder auf die Verlegenheit Roms durd) 
den fiegreidjen Araber Aretas hin gefiindigt haben. Die Abſetzung des ſchuldigen Hobhen- 
priefters Sonathas, Hannas' Sohn, die Vitellius am Paſſah des J. 39 verfügte, war 
vielleidjt die Strafe fiir diefen Gewaltſtreich (vgl. Higig, „Geſchichte des Bolles Iſrael“ 
[Leipzig 1869], S. 579). An die Hinridjtung des Stephanus knüpfte fid) eine wiithende 
BVerfolgung der Chriften, und Paulus erfliirt (Gal. 1,13) felbft, dag er die Gemeinde der 
Chriften bis zur Zerſtörung iiber die mafen verfolgt habe. Nach Apg. 8,3; 22,4; 
26,9 beftand diefe Verfolgung in Hausfudjungen, Vorfiihrung von Männern und Frauen, 
Anwendung von Folter, um die Lifterung Jeſu gu ergwingen, fowie in Gefiingnifftrafen 
und Hinridjtungen. Es war fein leidenfdjaftlid), im Feuer ftehendeds, ,,gelotifdjes’ Tem⸗ 
parament, was Paulus antrieb, alle Genoffen nod) in fanatifden Handlungen ju iiber- 
bieten. Infolge deffen ertheilte das Synedrium ifm den Wuftrag, die aus Serufalem 
gerfprengte Gemeinde aud) in ihre auswiirtigen Schlupfwinkel gu verfolgen. Daß ex 
nun gerade auf diefer Meife gu der von ihm verfolgten Gemeinde iibertrat, geht aus 
@al. 1,17 hervor. Daß eine Erfdeinung Jeſu diefen Umſchlag in ihm hervorbradte, 
wird von der Apoſtelgeſchichte ausführlich beridhtet. Ihr Verfaſſer hat indeß dabei weder 
eine fdjriftlidje Quelle noch eine fefte Tradition benugt, fondern die ihm im allgemeinen 
gugefommene Kunde in fdjriftftellerifd) freier Weife geftaltet. Es geht das daraus her- 
vor, daß er bet feiner dreimaligen Erzählung die Nebenumſtände dreimal verſchieden be- 
richtet. Sn Kap. 9 Hiren die Begleiter die Stimme, die mit Paulus fpridt, fehen aber 
niemand, von dem die Stimme ausgeht, in Rap, 22 und 26 febhen fie umgefehrt die Lidt- 
erfdjeinung, Hiren aber nits. Sn der letzten Erzählung ift aud) die himmliſche Weifung 
an Paulus viel ausfiihrlider, aber es gefdjieht dem Verfaffer, daß er Sefu Worte in den 
Mund legt, die im der vorlesten Relation Unanias gefprodjen hatte. Dennoch ift daé 
Wefentlidje des Beridjts richtig. Paulus ward durd) eine Chriftophanie belehrt. Er 
fagt nidjt nur 1 Ror. 9,1 felbft, er habe Chriftum gefehen, fondern er ſetzt 1 Ror. 15,3 
aud) fidjtlic) feine Geburt als Chriftenmenfd) und feine Berufung gum Apoftel in Be- 
jiehung mit der Erſcheinung des Auferſtandenen, die er, wie die andern Wpoftel, gehabt 
hat. Gon feinem Evangelium und der Erkenntniß, dag Jeſus der Meſſias fei, fagt ex 
zudem Gal. 1,12. 16 ausdrücklich, daß fie ihm beide durd) Offenbarung gugefommen feien. 
Es begreift fid) aud) unter dieſer Vorausfegung am leidjteften, wie Paulus die Wahrheit 
des Evangeliums überhaupt abhängig madjen fonnte von der Wirklichkeit der Auferftehung. 
Shm war das Evangelium durd) eine Erfdeinung des Anferftandenen vermittelt, mithin 
fdjien ihm an der Wirklichfeit der Auferftehung die Ridjtigteit oder Michtigheit des Evan— 
geliums ju ingen. 

Fragen wir nun aber, welder Art wir uns die Erfdeinung Jeſu, die Paulus hatte, 
vorzuftellen haben, fo werden wir den Inhalt feiner Vifion gewinnen, wenn wir uns die 
Vorftellung vergegenwiirtigen, die er in feinen Briefen von Jeſus entwirft (ogl. Holften, 
a. a. O., S. 71). Jn der Meffiasvorftellung des Paulus vereinigen fic) dret Geftalten 
bes A. T., einmal das gemeine jiid. Meſſiasbild, wie es die Propheten gezeichnet und die 
Nation ed fid) ausgemalt, dann der Daniel'ſche Menſchenſohn, den Paulus drittens iden- 
tificict mit dem Wham des erjten Schöpfungsberichts, dem himmliſchen Menfden, dem 
Urbild des irdifdjen, von dem die Sdhrift feinen Giindenfall gu beridjten hat. Die An- 
nahme, daß 1 Moſ. 1,26 fg. die Schöpfung des urbildliden und Gott ebenbildlidjen 
Menſchen gefdildert werde, der im Himmel, ähnlich den Platonifden Idealbildern, wohne, 
fennt aud) Philo (De opificio mundi, I, 32, und De leg. allegor., I, 49), der gleidfalls 
von einem ,,bimmlifden Adam”, von einem „Menſchen vom Himmel, im Gegenfas gum 
irdifden Adam fpridjt. Die Identificirung diefes himmliſchen Menſchen mit dem Dantel’- 
ſchen Menfdjenfohn, der auf den Wolken des Himmels fommt, war nun aber nidt blos 
fiir das Denfen des Paulus, der die Combination thatſächlich (1 Ror. 15, 45; Rim. 5, 22; 
Phil. 2,6) gemacht hat, fondern iiberhaupt unumginglid. Paulus und Philo fafjen den 
erſtgeſchaffenen Adam als himmlifden Menſchen Daniel’s, Sefus den lestern als Meffias, 
danad) ift wenigftens ſehr wahrſcheinlich, daß Paulus fdon als Pharifiier die beiden 
Vorftellungen gufammendadjte, und fic) den Meffias als erften, himmliſchen Adam vorſtellte, 
nad) dem die Menſchheit umgefdaffen werden foll gu einer neuen Creatur. Stellte fic 
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Paulus mithin den Meffias als den himmliſchen Menfdjen vor, fo wird er ifm aud) fo 
in feiner Viſion gefdaut haben, und fo befdjreibt er ifn ja auch nad) jener Erſcheinung, 
wenn er 1 Stor. 15,49 fagt, wit würden nadj der Anferftehung den Leib des himmliſchen 
Menſchen tragen, d. h. einen unverwesliden, geiftigen, mit dem Lichtglanz Gottes ver- 
herrlidjten Leib. Go redet er aud) 2 Ror. 3,18 und Rap. 4,6 von dem Abglanz des gitt- 
liden Lichtes, das widerftrahle vom Angeſicht Jeſu und von der Lidjtgeftalt des himm- 
liſchen Menfdjen, nad) deffen Bild wir umgeftaltet werden von Glanz zu Glanz. Chriftus 
erſchien mithin dem Paulus bei Damastus, fo wie er ihn fpiiter ſchildert und ihn ſich 
juvor fdjon vorftellte, als himmilifder Menſch, angethan mit dem unverweslichen, geiftigen 
Yichtleib, auf den Wolfen des Himmels als eines Menfdjen Geftalt. 

Sobald man nun die Thatfade anerfannt hat, da Baulus bekehrt worden fei durd) 
eine Erfdjeinung Chrifti, erhebt ſich die Frage, war diefe Erfdjeinung eine objective oder 
fubjective, ein Wunder oder cine Bijion? Der Annahme einer finnlid) objectiven Er— 
fdjeimung de8 Auferftandenen fteht fo fehr unſere ganze Weltanfdjauung und iibrigens 
aud) der Bericht der Apoftelgefdhidjte, die nur Paulus, und nidjt feine Begleiter, Jeſum 
fehen läßt, entgegen, daß felbft die fogenannte gläubige Theologie heutzutage an einen 
innern Vorgang gu denfen pflegt, nur daß fie diefen auf einen unmittelbaren, durd) Gott 
gefebten Enthüllungsact zurückführt. Wllein, hat man den Vorgang einmal in die Seele 
deS Paulus juriidverlegt, fo wird es unerlaflid), gu fragen, ob nidjt in derjelben die 
erforderlidjen Vorausfegungen yu einer foldjen Vifion an fid) vorhanden waren. Als 
foldje Vorausſetzungen laſſen fic) folgende annefmen: 

A. Paulus hat fpiiter (2 Ror. 3, 14; 4,4) die Sdhriftbeweife der Nazarener fiir die 
Meffianitit Jeſu adoptirt und namentlich feine Satisfactionslehre auf ihre Deutung des 
Knechtes Jahve's (Sef. 52,53) gebaut. Diefe theoretifde Offenbarung des Meffias war 
aber feine der äußern nadjfolgende, fondern geſchah faut Gal. 1, 11. 17 gleichfalls zu 
Damasfus. Danach ift überaus wahrfdeinlid), daß ein genaueres Ueberdenfen des Schrift— 
beweifes ber Nazarener auf der vierjehntiigigen Wiiftenreife diefes beffere Urtheil über den 
nazareniſchen Schriftbeweis gu Wege gebradjt hat. 

B. Bei den Proceffen gu Serufalem miiffen Paulus jahlreidje Worte Sefu entgegen- 
gehalten worden fein, und felbft, dag er in Beſitz ſchriftlicher Aufzeichnungen derfelben 
gelangte, wire nidjt undenfbar. Auf einen religiöſen Genius wie den feinen fonnten di¢- 
felben aber unmöglich ihre Wirkung verfehlen. Der Verfaffer von 1 Kor. 13 fonnte das 
Matth. 5 Enthaltene nicht lefen oder aus dem Gedächtniß reproduciren, ohne ſich im 
Sunerften getroffen gu fithlen. Wud) fiir foldje Erwiigungen aber war die Bett der Reife 
die natiirlidje Gelegenbeit. 

C. Auch die phariſäiſche Grundanfdjauung des Paulus mußte bei näherer Betrach— 
tung die aus Sef. 52 und 53 geſchöpfte Ueberzeugung eines leidenden Meſſias beftiitigen. 
Der Pharifiiismus bewegte fid) swifdjen der Antinomie, fiir feine Zeit das meffianifdje Reid) 
vorherzufagen und dod) das Erſcheinen deffelben an die Geredjtigheit des Volls zu knüpfen. 
So blieb nur itbrig, daß Gott felbft das Bolf zuvor geredjt madje, dafür aber war dic 
liturgiſch gegebene Form die eines beifpiellofen, den Zweifel an feiner Wirkſamkeit aus- 
ſchließenden Opfers. Alſo nicht blos der Sdhriftheweis der Nazarener, ſondern die eigenen 
Prämiſſen feines Pharifdismus dringten Paulus auf die Lehre vom Opfertod des Meffias. 

D. Solange fiir Paulus cin gefrengigter Meffias an fid) cin Aergerniß war, fonnte 

ex der Behauptung, Jeſus fei auferftanden, feine Bedeutung zumeſſen, obwol ifm flar 
werden mußte, dag die Nazarener dads nicht blos vorgaben, fondern ehrlich glaubten. 
Setst aber, nachdem ev in denv Kreuzestod fein Hinderniß dev Meffianitiit mehr fah und 
Sefu Worte unbefangener anf fic) wirfen ließ, drängte fid) ihm alles zuſammen in die 
Frage der Beglaubigung: ift Jeſus wirtlid) auferftanden, ift ex der himmliſche Menſch 
gewefen, lebt er in der göttlichen Herrlichkeit? 
, E. Mit dec Erkenntniß, cin Dogma verfolgt ju haben, deſſen Schriftmäßigkeit ex 
felbft nun anerfannte, mußte die Rene fid) bei ihm einftellen. Ge wiithender die Hans- 
fudjungen, Folterungen, Geifelungen, Steinigungen gewefen waren, um fo leidenfdjaftlidjer 
fetne Rene. Diefe Seelenqual mußte fic) fteigern, je miiher er Damaslus fam, da dort 
das ganje Verfahren neuerdings beginnen ſollte. In einer foldjen Seelenſtimmung aber 
hitte aud) einer durdjaus gefunden Natur der Widerſpruch der innern geiftigen Mächte 
fic) leicht mit dem Gewaltftreid) ciner Bifion löſen können. 
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F, Baulus aber war von vornberein yu vifioniren Zuſtänden geneigt. Die Stelle 
2 Ror. 12, 2—» gibt cine ausführliche Befdjreibung einer foldjen geiftigen Entrückung 
und fiigt Hingu, daß mit diefen Offenbarungen dämoniſche Zufälle, bet denen er mit 
Füuſten geſchlagen werde, verbunden feien. Dreimal waren diefe letztern fo heftig ge- 
worden, daß Baulus um Erlöſung bat. Er erzählt uns aber aud) gelegentlid), dag Ent- 
ſchließungen fic) ihm int Gewand himmliſcher Offendarung mittheilen, gu denen alle Prä— 
miſſen in den Verhiiltnifjen felbft umd in ſeinem Charafter fliegen (fo Gal. 2,2; vgl. 
Apg. 16,9). Um wie viel mehr mußte hier da8 auf dem Hintergrunde des Bewuftfeins 
bereits gum Durchbruch gefonrmene Sefusbild fid) gewaltfam enthiillen, und daß gerade 
int dem beflemmenden Augenblic dieſe Rataftrophe eintritt, „als er nahe bei Damastus 
war”, und aufs mene anfangen follte, zu verhiven, zu martern und gu fteinigen, madjt 
den gewaltjamen Durchbruch dev in dev Tiefe des Gemilths vorbereiteten neuen Erkenntniß 
pfydjologifd) nur um fo begreiflidjer. 

G. Endlich ijt aud) diefe Chrijtophanie von Damasfus gan; von denjelben patho- 
logiſchen Erſcheinungen bei Paulus begleitet, durch die fid) jonft feine Vifionen als fub- 
jective Zuſtände erweijen. Paulus fällt wieder, er ift geblendet, gelähmt, muß geführt 
werden, geivinnt erft nad) drei Tagen feine Sebhfraft wieder — da8 find ähnliche Er— 
ſcheinungen, wie fie laut 2 Nor. 12 feine Vifionen überhaupt begleiteten, um fo mehr alfo 
wird aud) die erſte Bifion diefer Art eine fubjective Ekſtaſe gewefen fein, obwol fle ifm, 
gerade darunt, weil fie feine erfte Erfahrung dieſer Art ift, als etwas Objectives erſchien. 

Da mithin die Dispofition zu Vifionen bei der in Frage ftehenden Perſon erwiefen, 
die Umftiinde und Zuſtände, die cine foldje hervorrufen fonnten, in reidjem Mage vor- 
handen waren und der Vorgang felbft mit den Merkmalen einer Vifion ausgeftattet ift, 
jo bedarf es nidjt der Annahme iibernatiirlider Cinwirhingen, um die gegebenen Daten 
su begreifen. Die Belchrung des Pontus war der Durdbrud) der Wahrheit anf dem 
Wege innerer Anfdjauung, ftatt auf dem äußerer Erfahrung und logiſcher Syntheſe, ob- 
wol indirect aud) dieſe letztern mitgewirft haben, die innere Anſchauung yu reifen, die mur 
ſcheinbar unvermittelt in der Vifion dem Bekehrten jum Bewuftfein fam. 

Il. Erfte dhriftlide Periode bis zum Streit über die Geltung des Ge- 
jeges (vom J. 36—54). 1) Bis gur fogenannten erften Miiffionsreife. Was die Apoftel- 
gejdjidjte von der Beit unmittelbar nad) der Belehrung des Paulus erzählt, bietet keine 
innern Schwierigkeiten; bedenklich ift nur, dak, wo wir fie durch die Briefe des Apoftels 
controliren können, ihre Berichte nidjt Stic) halten. Cie lift Paulus unmittelbar von 
Damaskus nad) Jeruſalem juvitdfehren, während dieſe Miicfehr laut Gal. 1,18 vielmehr 
erſt nad) drei Jahren ftattfand. Sie lift Paulus in Jeruſalem öffentlich auftreten, wäh— 
rend er nad) Gal. 1,19 damalé iiberhaupt nur gwei der Apoftel jah; fie läßt ihn über 
Cäſarea fid) nad) feiner Heimat einſchiffen, während ev nad) Gal. 1,21 fid) von Seru- 
jalem nad) Syrien und von dort erft nad Cilicien wendete. Zweifelhaft bleibt unter 
diefen Umſtänden zunächſt die Nachricht der Apoſtelgeſchichte, die ja aud) fonft dem WApoftel 
gern gefesestrene Lehrer gibt, daz Paulus durch einen Slinger, der dem Gefes tren war, 
mit Namen Ananias, im Chriſtenthum unterwiejen worden jei, wie denn aud) die Strafe, 
„die da heißt dic gerade“, alé das ſtattliche Boulevard von Damasfus wol ziemlich all- 
gemein befannt war (Renan, Les apdtres [Paris 1866], S. 213), und darum als niibere 
Bezeichnnng eines Hauſes etwas verdidjtig klingt. Beſtätigt ijt durd) 2 Kor. 11, 22 nur, 
daß Paulus aus Damastus fliehen mute, indem der Cthnard des Kinigs Aretas Befehl 
zu feiner Verhaftung gegeben hatte. Da Aretas fic) aber nod) vor dem Tode des Tiberius 
nad) Petra zurückzog (Gofephus, ,,Alterthiimer’, XVI, 5, 3), fo ift diefe Flucht nod 
it das J. 36 und nicht in den jweiten Aufenthalt zu Damastus, der bis gum J. 39 
währte, zu ſetzen. Die Judenfdaft in Damaskus wollte mithin an Paulus ſeinen Ueber- 
tritt hetmfudjen, und da der von dem Araber neu eingefeste Ethnarch iby dabei behülflich 
war, entwid) Paulus anf abentenerlidje Weife über die Stadtmaner und entfloh nah 
Avabien. Unter Arabien das ferne Land des Balſams, Arabia felix, gu verftehen, ift 
feine Nöthigung vorhanden, eher könnte man darunter Arabia deserta verftehen, dad 
faft bis an die Thore von Damastus reidjt. Nun zieht aber von Damastus nad) Petra 
1md von dort weiter nad) Aila und dem Ginai die groffe Naravanen- und Pilger« 
jtvage, die von Aila durd) die Palmen- und Felsthaler der SGinaihalbinfel nad) dem 
heiligen Berge leitet. Da Paulus Gal. 4, 21 mit einer gewiffen Anſchaulichkeit von dem 
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unfruchtbaren Sinai, dem Berg, der zur Knechtſchaft gebiert, redet, und den Localnamen 
deffelben, den ev an Ort und Stelle triigt, anfithrt, wire es nidjt unmöglich, daß Paulus 
damals fid) einem foldjen Wallfahrerzug nad) dent Heiligen Berg anſchloß. Dag er von 
Arabien wieder nad) Damaskus juriidfehrt, fann diefe Meinung nur unterftiigen (Ewald, 
a. a. ©., VI, 434). 

Wie viel von den drei Jahren, die Laut Gal. 1,20 zwiſchen feiner Befehrung und 
der Rückkehr nad) Serufalem liegen, auf diefen arab. Aufenthalt, wie viel auf den zweiten 
Aufenthalt in Damaskus fommen, lift fic) nicht beftimmen. Dak er den Sudenfdjaften 
Arabiens gegeniiber mit der Botſchaft des erfdjienenen Meffias nicht zurückhielt, ift bei 
feinem Grundfag: „Wehe mir, wenn id) nicht predigte“, nidjt unwahrſcheinlich. Im 
iibrigen atte es fid) aber bei diejem Rückzug nidjt um eine Veiffionsreife, fondern um 
eine Zeit ftiller Sammlung gehandelt, wie Paulus aud) mit den Worten andeutet: ,, Sd) 
berieth mich nidjt mit Fleifd) und Blut, fondern ging nad) Arabien.” 

Mit der Anfgabe dev Feftftellung feiner innern Ueberzeugung fehen wir dann den 
Apoftel aud) nod) beſchäftigt, wenn er beridjtet, ev fet im 3. 39 nach Jeruſalem gegangen, 
um Petrus kennen gu lernen. So fehr nämlich Paulus überall in den Vordergrund ftellt, 
in feinem Evangelium nicht unterridjtet worden gu fein (Gal. 1,12), nod) Fleifd und 
Blut ju feinem RNathgeber gemacht zu haben (Gal. 1,16), fo befennt er dodj 1 Kor. 15, s, 
daß er über die Thatjadjen des Lebens Jeſu von einer Tradition abbhiingig fet, dice thm 
ohne Biweifel zu Damasfus und Jeruſalem zugekommen ift. Wie eingehend diefe Kenntniff 
war, zeigt feim genauer Beridjt itber das Abendmahl 1 Ror. 11, über die Auferftehung 
1 Ror. 15 und iiber die Wiederfunft 1 Theſſ. 4, 5. Wo ihm für irgendeine Lebens— 
beziehung cin Herrnwort mangelt, merft er das audsdriidlid) an (fo 1 Nor. 7,25), and 
fteht ifm 1 Theff. 4, 15 eins aur Verfügung, das uns nad) feinem Wortlaut verloren 
gegangen ift. Ausdrückliche Citate der Worte Jeſu kommen allerdings bei Paulus nicht 
vor, aber indirecte Rückbeziehungen in grofer Bahl. So bezieht fic) Gal. 6,7 fg.; 
1 Ror. 15, 35 fg. auf die verſchiedenen Gletdhniffe vom Säemann; 1 Ror. 4,13 auf Matth. 
5,443 1 Ror. 7,5 auf Matth. 19,58; Rim. 5,1 fg.; 1 Kor. 6,2; 1 Theff. 4, 17 fg. anf 
Matth. 24,3. 30. 1. 90. Der Apoftel Hat eS mithin mit den heidniſchen Vorausfegungen 
feines Glaubens feinesivegs leidjt genommen, fondern der Umgang mit den Chriften ju 
Damaskus und der Befud) yu Jeruſalem haben ihn auch iiber das Hiftorifde des Lebens 
Jeſu ins Klare gefest. Daß er daranf nidjts gebaut hat, dak feine Briefe von dem 
reidjen Inhalt des Lebens Jeſu iiberhaupt feine Vorftellung geben, das beruht auf dem 
Charafter feiner Theologic, die nidjt eine Explication der Lehre Sefu, fondern eine imma— 
nente Entwidelung des jiid. Bewuftfeins ift, wie fid) daffelbe unter dem Cindrud des 
Todes des Meſſias geftaltete. Die Angabe der Apoftelgejdjidjte, da Paulus in Jeru— 
falem durd) Barnabas bei den Apoſteln cingefiihrt worden, daß er dann neuerdings in 
den Synagogen der Helleniften aufgetreten und vor deren Nadhftellungen über Ciifarea 
nad) Tarſus gefliidjtet fei, ift durd) Gal. 1,17 fg. widerlegt. Cr ging viclmehr zunächſt 
nach Syrien, und da gerade im J. 39 der große Kampf zwiſchen dem fyr. Broconful 
und den Juden fpielte, hervorgerufen durd) deffen Abſicht, Caligula’s Bild im Tempel gu 
Serufalem aufjuftellen, fo wiirde 2 Theff. 2 als perſönliche Erinnerung an diefe antichriſtl. 
Plane aufzufaſſen fein, fallé der Brief echt wiire. 

Ueber Pauli Wirkfambcit in Antiodjia und Syrien bei diefem erſten Wufenthalt 
wiffen wir nidts. Wenn die Upoftelgefdichte die Wirffamfeit Pault in Syrien nad) 
der in Gilicien fest, fo fteht dae im Widerſpruch mit der Stellung beider Gebicte in 
Gal. 1,21, und wm fo mehr muß die neve Mittlerrolle, die aud) diesmal Barnabas 
itbernimmt, wenn er Paulus von Tarjus nad) Untiodjia Holt, dahingeftellt bleiben. And) 
die Notiz Apg. 11,26, daß die dortige Gemeinde wegen ihrer Anzahl und wol aud) wegen 
ihrer Sonderung von der Synagoge den Namen ,,Chriftiani” erhalten habe, unterliegt dem 
Bedenfen, daß diefer lateiniſche Name weit eher der römiſchen als der fyr. Gemeinde zuerſt 
diirfte beigelegt worden fein (vgl. de Wette-Overbed, a. a. O., ©. 174; Baur, ,, Paulus’ 
[2. Aufl., Leipzig 1866—67], I, 103). Bei diejer Unfidherheit der ganjen Compofition 
aber muß es dabingeftellt bleiben, ob der Gedanfe, die auswartigen Synagogen von dem 
erfdjienenen Heil in Kenntniß gu feben, ein Auftrag diefer antiodianijden Gemeinde war, 
wie man im folgenden Sahrhundert die Sade anfah. Paulus felbft hat jedenfalls fehr 
energiſch dagegen proteftirt, jemals menfdjlidje Mandanten gehabt au haben, und gwar 
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gerade den Gemeinden gegeniiber, die auf der erften Miſſionsreiſe geftiftet wurden (Gal. 
1,11 fg.). Dod ift das ridjtig, daß der natiirlide Vorort der damals geftifieten Gemein- 
ſchaften Antiodjia war, und wie in der That zwiſchen ihnen und der Gemeinde Antiodias 
Beziehungen aufredjt erhalten wurden, beweift die Auseinanderfegung Gal. 2, 11. 

2) Die fogenannte erfte Miſſionsreiſe. Für die Apg. 13 beridjtete Miffions- 
reife bieten ſich zwei Betradjtungéweifen dar. Die Apoftelgefdjidjte läßt große Gee 
biete, Cypern, Pamphylien, die Proving Galatien, von Paulus und Barnabas bereifen 
und jeder Synagoge dic Kunde vom erfdjienenen Meffias beftellen. Co war die Ber- 
fitndigung des Reichs in Galiläa vordem ein Wandern von Flecen zu Flecen geweſen, 
die Siinger verfiindeten, dak das Reich nahe Herbeigefommen, und fegten dann ihren 
Wanderftab weiter. 

Die Miffion, die wir aus den Paulinifdjen Briefen kennen lernen, hat aber dod 
cinen andern Charafter. Der Apoſtel nimmt Arbeit, ev fiedelt fid) an, wird mit den 
Familien befannt und befehrt die Seelen von Grund aus, und an fic) ift es nidjt abzu— 
ſehen, warum er von diefer Praxis, die wir aus den Briefen fennen, Hier foll abgewichen 
fein. Vielmehr finnte man geneigt fein, von den vierzehn Jahren, die er auf Syrien, 
GCilicien, Cypern, Bamphylien und Galatien verwendete, aud) einen entfpredjenden Theil auf 
die drei legten Provingen zu rechnen, und wenn er dam aud) nur ein halbes Jahrzehnt in 
diefen Lindern gewirkt hätte, würde die ganze Vorftellung der Apoftelgefdichte von cinem 
Wandern von Synagoge zu Synagoge aufzugeben fein. Diejes Bedenken drängt fid) um fo 
mehr auf, alé der Verfaſſer den ihm reftirenden Stoff fiir das Leben Jeſu im Lukas: 
evangelium (Kap. I—19) gleidfalls in den Rahmen eines Reifeberidhts bradjte, fodag er 
hier mit den ihm befannten Anefdoten aus dem eben des Apoftels ähnlich verfahren 
haben könnte. 

Auf der andern Seite ift es dod) nicht unmöglich, daß der Berfaffer die erfte Miſ— 
fionsreife fo gut aus dem Stinerarium (der „Wirquelle“) ſchöpfte, wie die zweite und 
dritte. Denn wenn aud) diefe feine Quelle erft Apg. 16,11 mit dem befannten ,, wir“ 
ju Tage tritt, jo fann fic) das Stinerarium dod) weiter zurück erftredt haben. In der 
That hat ja der Codex D fdjon Apg. 11, 28 cin Wirſtück, deffen Entſtehung ſchwerer ju 
erklären ift als feine Tilgung in andern Handfdriften, ſodaß danad die Vermuthung 
nahe liegt, daß das Itinerarium fdjon in die allererfte Beit des Apoſtels zurückreicht. 
Dain alfo lagen die Dinge fo. Ueber die Wirkfamfeit des Apoftels in den J. 39—53 
wollte oder founte der Apoftelgefdhichtfdjreiber nur die gegen Ende diefer Periode liegende 
Reife mittheilen. Wir find mithin über dieſe viergehnjihrige Periode ohne Kunde, und 
nur gegen Ende derſelben erfahren wir von einer Reife, die fidjer nicht die eingige diefer 
Epodje war. 

Wie die Dirge liegen, bleibt nichts übrig, als dem Bericht dev Apoſtelgeſchichte ju 
folgen, mit dem BVorbehalt freilid), daß derfelbe Hier, wo es dod) nidjt ausgemacht iff, 
daß ihm die Wirguelle zu Grunde liegt, weit anfedjtharer erſcheint als in fpitern Perioden. 
Als erftes gemeinjames Arbeitsgebiet der drei Sendboten Antiodjias, des Paulus, Bar- 
nabas und Johannes Markus, nennt die Apoſtelgeſchichte Cypern, das als die Heimat des 
Barnabas, des Jüngers Mnaſon (Kap. 21, 16) und einiger antiodjianifdjer Briider (Rap. 
11, 20) Ankniipfungspuntte bicten mochte. Ueber die Art der Miffion unter der Lands- 
mannfdaft und Verwandtſchaft des Barnabas bleiben wir aber im Dunkeln; die eingige 
jpeciellere Mittheilung itber die cypr. Erlebniſſe begieht fid) auf das allbefannte Goeten- 
thum zu Paphos, mit dem Paulus vor dem Stuhl de8 Proconful Sergius Paulus gu- 
jammengeftofen fein ſoll. Cinen cypr. Broconful diejes Namens fdjeint es gegeben gu 
haben, da Plinius (11, 90, 112, 2; XVIII, 57, 6. 12, 4) Bemertungen iiber die phy- 
fifche Geographic diefer Gnjel einem Naturfundigen dieſes Namens verdanft. Wud der 
Unfug jiid. Goeten an dent beriihmten Orafel war gu Rom befannt (Plinius, XXX, 2, 6). 
Damit aber waren die Clemente zu jener Gage gegeben, aus weldjer der Verfaffer die 
Umwandlung de6 Namens Saul in Paulus erflart haben wollte. Aber felbft, wenn etwas 
Factiſches der Erzäühlung von der Blendung des Elymas durd) Paulus gu Grunde Liige, 
ſicher iſt, daß dev Hohe Anhänger des Upoftels gänzlich aus der Gefdhichte der Kirche 
verſchwindet, und zu vermuthen fteht, daß die anf Cypern gegriindeten Gemeinfdjaften 
wefentlid) aus der dortigen Judenſchaft hervorgegangen find. Denn daß Barnabas Hier 
in erfter Reihe ftand, ift ſchon deshalb wahrſcheinlich, weil ev auf der Snfel gu Hanfe 


Paulus 421 


war, und erfennt fid) aud) daran, daß er im J. 53, als es zwiſchen ihm und Paulus 
zum Bruch gefommen war, Cypern als fein Arbeitsfeld in Anſpruch nimmt, während 
Paulus fid) nad) Kleinafien wendet, wm nie wieder Hier yu erſcheinen, fo oft auch fein 
Weg durch dieje Gegenden fiihrte. 

Vermuthlid) waren e8 alfo wejentlid) jüd. Gemeinfdjaften, die den Anfang der cypr. 
Kirche bildeten. Die demnächſt der Wirkfamfeit der fogenannten erften Mtiffionsreife zu— 
gewiefenen Gebicte find, mit Ausnahme von Perge in Pamphylien, insgeſammt Städte 
der rim. Proving Galatien, nämlich Antiodjia ad Pisidiam in Oberphrygien, Ikonium, 
Lyftra und Derbe in Lyfaonien. Es find das die einzigen Gemeinden Galatiens, welche 
die Apoftelgefdhidjte fennt, und um fo näher liegt die Vermuthung, daß ihre Gliubigen 
die Galater feien, an die der älteſte Paulinifdje Brief geridjtet ijt. Das alte Land der 
fleinafiat. Celten oder Galater fag allerdings im Norden der Halbinfel und war nur 
durd) da8 ſchmale Paphlagonien vom Schwarzen Meer gefdhicden. Wllein fdjon die galat. 
Könige Hatten phrygifde und lykaon. Landfdjaften an fic) gebradjt, und nad) der rim. 
Provingialeintheilung gehirte das ganze Gebict fiidlid) von Paphlagonien bis zum Taurus 
zu Galatien. Schon die Analogic des Spradjgebrauds madjt es mm aber wahrſcheinlich, 
daß Paulus unter Galatien die Proving diefes Namens verftehe, ſodaß wir in den in 
ihrem fiidlidjen Theil gelegenen Stiidten die Galater des Paulus zu ſuchen hätten. Mit 
Adaja, Judäa (1 Theff. 2,14; 1,7; 2 Kor. 9,2; 11,10) meint Paulus nidjt die Land- 
ſchaften diefes Namens, mit Afia (2 Kor. 1, s) nicht den Welttheil dieſes Namens, fon- 
dern ftets nur die rim. Provinzen. Ueberhaupt liebt er es, die PBrovingialnamen yn ge: 
braudjen, fiir Antiodjia und Tarſus nennt ex Gal. 1,21 die Gegenden Syriens und 
Ciliciens, es liegt mithin gang fern, bei dem Namen Galatien an die Landſchaft und nicht 
an die Proving gu denfen. Wo der Name Galatien fonft vorfommet (1 Nor. 16,1), denft 
Paulus offenbar an dic Ephejus benadjbarte Proving, nidjt an die ferne Landſchaft am 
Halys, von dem Sprachgebrauch 1 Petr. 1,1 gar nidht gu reden. 

Aber aud) innere Griinde unterſtützen diefe Meinung. Der Galaterbrief Hat lediglich 
den Streit iiber die Geltung des Geſetzes zum Inhalt, und diefer Streit ijt Laut Wpg. 15 
ausgebrodjen, al8 Paulus in Antiodjia, Stonium, Lyftra und Derbe heidenchriſtl. Gemein- 
ſchaften gegriindet hatte. Der Galaterbrief beridjtet Map. 2,13 über die Gritnde, warum 
Paulus fid) von Barnabas fdjied, aber wenn Paulus in der Landfdjaft der Galater Ge: 
meinden gegriindet hat, was dic WApoftelgefdhidjte nicht berichtet, umd die aud) fonft nir- 

ends nachweisbar find, fo wäre es jedenfalls erft (Apg. 16,6) im 3.53 gefdjehen, als 
aulus fid) bereits? von Barnabas gefdjieden hatte. Was foll aber dann diefen Galatern 
bie Klage itber Barnabas, den fie nidjt fennen? In diefe Gemeinden wire dann Paulus 
zum zweiten mal nad) einem dritten Beſuch in Jeruſalem (Wpg. 18, 23) gefommen, um 
dann nad) einem zweiten Beſuch (Gal. 4,13) den Galaterbrief gu ſchreiben. Wllein als 
ex den Galaterbrief fdjrich, war er (nad) Rap. 2,1 fg.) erft zweimal in Serufalem ge- 
wefen; der Brief fann mithin nur den Galatern gelten, bei denen er ſchon vor feiner 
dritten Reife nad) Serufalem zweimal gewejen war, d. h. den Gemeinden im Siiden der 
Proving Galatien. Wie unwahrſcheinlich wären dod) andy fo rege Beziehungen, wie der 
Brief fie zwiſchen den Adreſſaten und Gerufalem und Antiodjia vorausfest, falls diefe 
Adreffaten jenfeit des Platean von RKeinafien lagen, während der Handel von Antiodjia 
und Sfonium nach den Hiifen des Mittelmecres einen foldjen Verkehr fehr leicht erflart. 
Mad) dem allem ift der von Niemeyer, Paulus, Bottger, Mynſter, Thierfd) und neuer— 
dings von Renan vertretenen Anſicht beigutreten, daß der Galaterbrief eine Encyclica an 
die Gemeinden der Provinz Galatiens war, itber deren Aufnahme ins Chriftenthum eben 
der Streit in Betreff der Geltung des Gefewes entbrannt war. 

Näher fdjeint Antiodjia der Vorort gewefen gu fein, den der Galaterbrief in erfter 
Reihe im Auge hat. Paulus ſchrieb deufelben auf der Reiſe nad) Macedonien, vielleicht 
von Troas ang. Dann fag ifm von den dort geftifteten Gemeinden ſchon geographifd 
Antiodia zunächſt. Ee finden ſich nun and) einzelne Begiehungen in dem Brief, die man 
am beften auf Antiodjia ad Pisidiam deutet. Da die Galater zur Feier dev jüd. Neu— 
monde und Feftzeiten fid) wenden, wirft Paulus (Gal. 4,s—10) ihuen vor, fie fehrten 
zurück gum Dienft der Geftirne, denen fie wiederum von neuem dienen wollten. Nun 
aber war gerade gu Antiodjia das Hauptheiligthum des afiat. Mondgottes (Strabo, 
XU, 6), und der Dienft des Men (Lunns-Attes) ftand hier in befonderer Bliite. Inſofern 
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ift alfo bas Feiern des pyv, des Neumondes, cin Riidfall in den Dienft der ctorysia, 
der Geftirne, und infofern fagt Paulus (Gal. 4, 8), fie bitten als Heiden nicht den Idolen 
gedient, wie die Hellenen, fondern ,,den Mächten, die von Natur nicht göttlich find’. 
Aud daß Paulus (Gal. 5,12) den hitzigen Sudaiften den Rath gibt, fie follten ſich nicht 
den Befdjnittenen, fondern gleid) den Berfdjnittenen gugefellen, ift nidjt ein bedenflidjes 
Wortſpiel, fondern ein Hinweis auf die Sdaren der Eunuchen, die den Tempel zu An- 
tiodjia umlagerten, und die nad) dem gleiden Princip, durd) ein Opfer von ihrem Leib, 
die Gnade der Gottheit gu erlangen ftrebten. Denn der Dienft des Lunus-Attes war 
iiberall mit dem Opfer der Mannheit verbunden. Wir werden mithin nicht fehlgehen, 
wenn wir den Galaterbrief als ein Rundfdjreiben auffaffen, das in erfter Reihe an die 
Gemeinde in Antiodjia geridjtct war. Bon dem Miiserfolg der Predigt des Paulus in 
dex Synagoge meldet aud) die Apoftelgejdidjte. Da fid) Paulus nun aber an die 
Heiden wendete, hatte cine ganz perſönliche Veranlaffung. Er erfranfte, und ,,wegen 
Schwachheit des Fleiſches“, vielleicht, weil er nicht weiterreifen founte, fam er dazu, heid— 
nifden Gaftfreunden fein Wort auszuridten. Sein Erfolg war groß und er ging, nidjt 
ohne Bewußtſein, damit ein Opfer gu bringen (Gal. 4,12), auf die Sitten feiner heid— 
nifden Freunde ein. Bunt erften mal wurden die Gnadengaben des Geiftes and) über 
Heiden ansgefditttet (Gal. 3,4), bis endlid) ein Aufftand der Juden die beiden Apoftel 
aus ihrem Arbeitsfeld vertrieh (Apg. 13, 50). Anfpielungen auf foldje Kämpfe fehlen aud 
dem Galaterbrief nidjt. „So vieles habt ihr umfonft erduldet“, fagt Rap. 3,4. And) 
ſetzten fic) die Stveitigfeiten wol fort, da Rap. 4,29 darauf hinweift, dag, wie Sémael 
Safob verfolgte, fo die Suden die edjten Ubrahamiden, und da Paulus (Map. 6,12) ſich 
die Neigung einiger Gemeindeglieder, die Heidenchriften zur Beſchneidung zu beftimmen, 
uur aus der Abneigung erklären fann, von der Synagoge mit dem Kreuz Chriſti verfolgt 
gu werden. Aehnlich verlief der Aufenthalt in Sfonium, dod ift die häufige Erwähnung 
der dortigen Gemeinde in der Wpoftelgefdhidjte (Nap. 13, 51; 14, 1.19. 21; 16,2) fowie im 
2. Timotheusbrief (Rap. 3,11) ein Beidhen, daß die dortige Gemeinfdjaft ſehr beträchtlich 
war, und wie fie die Erinnerung an ihre Stiftung durd) Paulus fefthielt, erfehen wir 
aus dem Apofryphinn (Acta Pauli et Theclae in den Acta Sanctorum Septembris JAnt- 
werpen 1746—62], Bd. 6, gum 23. Sept.), dads die Befehrung der frommen Sfonierin 
Thetla durd) Paulus befdhreibt, wonad) man im 3. Jahrh. alldort den Wpoftel hod in 
Ehren gehalten haben muf. 

Aud) in Bfonium hatte Paulus der Gewalt weiden miiffen. So finden wir ifn in 
den Vorbergen des Taurus bei den ungebildeten Lyftrenfern, deren Sprache er nicht ver- 
fteht, die aber durd) Heilung eines Lahmen zu der Meinung gefommen: fein follen, er fei 
Mercury, Barnabas, der ftattlidjere, Supiter. Nur mit Miihe hintertreibt Paulus cin 
Opfer zur Feier der Theophanie, um dann aber bald von der durd) Suden aus Antiodjia 
und Sfonium verbegten Menge gefteinigt gu werden. Daß diefe Steinigung die von 
Paulus felbft 2 Kor. 11,25 bezeugte gewefen fei, läßt ſich weder beftveiten noch beweiſen, 
dod) finnte man Gal. 6,17 dafür geltend madjen, wo Paulus die Gemeinden an 
Narben an feinem Leibe evinnert, deren Gefdhidjte fie wol fennen. Um fo leichter find 
die Elemente gu erfennen, aus denen die Gage von dem Opfer der Lyftrenfer geflofjen 
ift. Chen in diefen Vorbergen de8 Taurus waren (nad) Ovid, Metamorph,, VIII, 621 
—626) dereinft Supiter und Mercur erfdjienen und Hatten an die Thiiren der Barbaren 
geflopft, aber nur Philemon und Bancis hatten fie aufgenommen. So Hatten die Ga- 
later Laut Gal. 4,14 den von den Suden verftofenen Apoftel und feinen Begleiter Bar- 
nabas aufgenomimen wie cinen Engel Gottes, wie Chriftum Jeſum. Von Wundern amd 
Zeichen beridjtete gleidjfalls der Brief, fowie von drohendem Strafgeridjt gegen die, weldje 
die Thüren verſchloſſen haben und das Gute nicht thun, folange es Beit ijt. Das alles 
vief die Wanderung von Gupiter und Mercur in diefen Bergen dem Berfaffer ins Ge- 
düchtniß zurück, und fo ftellte fid) ihm poetifd) dar, wie die Galater Paulum „als Engel 
aufnahmen und als Chriftum ſelbſt“. Troe der Steinigung gerettet war Paulus dann 
nad) Derbe, dem sftlidjften Flecken Galatiens, entfommen. Wud) hier wurde cine Gemein- 
ſchaft gegriindet, dic durd) den Namen des Timotheus der Kirche theuer geworden ijt, 
und der faut 2 Tim. 1,5 and) deffen Ahne Lois und Mutter Eunice (feltfame Namen 
fiir Jüdinnen) angebhirt Hatten. Zwiſchen den cingelnen Gemeinfdaften der Proving ent- 
widelte fid) min rafd) ein reger Berfehr, um den dev junge Timotheus fid) verdient 
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machte, ſodaß er bis Sfoninm cin gutes Geriidjt bet den Briidern hatte (Apg. 16, 2). 
Paulus und Barnabas hitten nun rafd) von Derbe über den Taurus nad) Tarſus zurück— 
fehren können; ftatt deffen befudjten fie nochmals die neugeftifteter Gemeinfdjaften, um 
dann von dem Seehafen Attalia fid) nad) Antiodjia eingufdiffen. Da bald nad) der 
Miidfehr (Laut Apg. 15) die zweite Meife des Paulus nach Jeruſalem fallt, ijt dieſe Rück— 
Fehr in da8 3. 52 anf 53, d. 6. 17 Sabre nad) der Befehrung, yu fesen. 

3) Der Streit iiber die Geltung des Geſetzes (im 9.53). Paulus war in das 
Smnere Keinajiens vorgedrungen, nidt, um Heiden gu befehren, deren er aud) in Syrien 
und Cilicien genug gefunden hätte, fondern, nm den im Binnenland wobhnenden, ab- 
gelegenen Volksgenoſſen die Kunde von dem erfdjienenen Meffias gu bringen. Gr kehrte 
zurück, um die Griindung Heidnifdjer Gemeinden gu melden, in denen das jiid, Element 
faum nothdilrftig vertreten war. Der fofortige Ausbruch des Streits über die Geltung 
des Gefeses fiir foldje heidenchriftl. Gemeinſchaften beweift, daß der Fall ein neuer war, 
und dak Baulus felbft damals einen Sdhritt vorwiirts gethan Hat. Denn warum follte 
die Chriftenheit plötzlich gegen etwas proteftiven, wenn fie es ſchon in den letzten vierzehn 
Sahren in ſolchem Umfang geduldet gehabt hitte. So deuten mancherlei Spuren darauf, 
daß Paulus damals die Confequenjzen fener Theologie zog, und das Geſetz, das fiir den 
Wiedergeborenen keine Bedeutung mehr hatte, and) äußerlich aufgab. Er hatte das nidjt 
immer fo gehalten. Die Apoſtelgeſchichte beridjtet von ciner Beſchneidung des Timothens. 
Freilich fest fie diefe in eine Beit, in der diefelbe nidjt mehr vorgenommen worden fein 
fann, aber es fragt fic) dod), ob fie nicht durch Himvcifung darauf, daß Paulus nur 
Kinder gemiſchter Ehen befdjnitten Habe, den Apoftel in Schutz nehmen will gegen den 
Vorwurf einer doppelter Praxis. Denn vorgeworfen wird ifm Gal. 5,11, daß er an 
andern Orten aud) im J. 53 anf 54 noch die Beſchneidung predige, und Paulus jagt 
nidjt, daß er das niemals gethan habe, fondern, da er es jest nidjt mehr thue. And) 
verfangt er Danf von den Galatern, dae ev bei ſeinem Beſuch geworden fei wie fie, 
d. h. anf das jüd. Leben verjidjtet Habe, was er aber geworden ijt, ift er zuvor nidt 
gewefen (Gal. 4,12, wo aus dem yiveoTe das gleidje Verbum zu dem xeya zu ergänzen 
ift). Wenn darum Johannes Marfus fofort gu Anfang, Barnabas bald nad) dem Ende 
diefer Reife fid) von Paulus losfagen, fo wird der Grund davon chen der gewefen fein, 
daß Paulus in Betreff des Heidenthums gu einer neuen Praxis griff. Ou Antiodjia war 
nun an fid) ein heftiges Widerfprud) nicht ju befiirdjten, da dic dortige Gemeinde, wie 
Gal. 2 beweift, felbft „heidniſch“, d. h. mit Hintanfesung des Geſetzes, ju leben pflegte. 
So wird der Widerſpruch, ganz der Erzählung Apg. 15 gemäß, von Serufalent her in 
die ſyr. Gemeinde Hereingetragen worden fein, denn ju Serufalem war Johannes Markus 
der Herold von Pauli Thaten gewejen. 

Für Paulus war nun die Frage des Geſetzes durd) feine ganze theologifdye Welt- 
anſchauung entfdjieden. Cin Geſetz, das nur die Bedeutung hatte, den Menfdjen zur 
Sünde ju reigen, damit ev fiir die Med)tfertigung aus der Gnade durd) den Glauben 
aufbehalten werde, fonnte unmiglid) fiir den in Chrifto Nengeborenen, bei dem alle Sm- 
pulfe vom Geifte Chrifti ausgehen, nod) eine Geltung beanfprudjen. Dem Himveis anf 
die ausdrücklichen Ausſagen der Schrift, weldje die Rechtfertigung und das meffianifde 
Heil an das Halten des Geſetzes knüpften, feste Paulus (2 Kor. 3, 12) ſchließlich fogar 
bie verwegene Behauptung entgegen, daß Moje Gjrael gefliffentlid) in diejer Beziehung 
getäuſcht habe, indem er dent Boll verhehlte, wie die Glorie des Gefeses mur eine vor- 
itbergehende fei. Es fag in der Natur folder Ansfiihrungen, daß fie mehr erbitterten 
alé iiberzengten, und wie tief den WApoftel dieje Kümpfe innerlid) aufregten, das geht daraus 
hervor, daß er Gal. 2,2 wieder cine jener Vifionen erwähnt, die fic) bet ihm der Qual 
großer Entſcheidungen jujugefellen pflegten. 

So wurde ifm offenbarungsweife (xata aroxahury) die Weijung, nad) Serufalem 
hinaufzuziehen und mit den Apofteln davitber Rückſprache gu nehmen, ob fie wirklich von 
den Heidendjrijter das Halten des jiid. Gefeses verlangten, und wie fie iiberhaupt zur 
Heidenmiffion ftinden? Sein Begleiter war der den Gerufalemiten wohlbefannte Barnabas, 
dod) fand Paulus fiir dienlid), aud) einen Heidnifdjen Bruder mit nad) Serufalem gu 
bringen, den Griedjen Titus, damit die Frage fid) praltiſch entidjeide, ob gur Bugehirig- 
feit zur Gemeinjdjaft Chrifti das jüd. Gefes nöthig fei? Wie ſehr nun in Betreff dieſer 
BVerhandlungen ju Berufalem die Darftellung der Wpoftelgefdhidjte von der des Apoftels 
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ſelbſt abweidjt, und wie das Refultat derfelben dod) nur die Anerfennung des Apofteié 
als Profelytenbefehrers war, und wie die zwölf WApoftel (anc) wenn fie Barnabas und 
Paulus die Hand der Gemeinfdaft fo wenig verweigerten als fie Titus zur Befdneidung 
zwangen) dennod) als letztes Riel die Durchführung des Geſetzes aud) bei den heid— 
nifdjen Briidern im Auge bebielten, das alles hat der Artifel ,,Apoftelconvent” (ſ. d.) er- 
ſchöpfend nachgewiefen. Dak die Zufammentunft, obgleid) fie in Frieden endete und von 
dem Verfpredjen Pauli begleitet war, fic) der Armen in Serufalem angunehmen, dennod) 
gu einer innern Einigung nicht gefiihrt hatte, ftellte fid) bald genug herans, als yum 
Gegenbefudh nod) in demfelben Sahr Petrus nad) Antiodjia fam. 

Zunächſt ſchloß er fid) Hier den heidendjriftl. Agapen an und a mit den Unbefdnit- 
tenen, aber nad) ihm eintreffende Serufalemiten madjten nidjt nur ifn, fondern and) 
Barnabas an diefer freiern Sitte irre. Bei diefer Gelegenheit erfahren wir denn, wie 
Paulus die Geltung des Gefeges mit den gang fpecififdjen Sätzen feiner Theologie beftritt. 
Er verwies (Gal. 2,15) daranf, daß das Geſetz gar nicht die Kraft habe, gerecht gu 
maden, fonft wiirden wir ja nicht in Chrifto die Redtfertigung geſucht haben. Aus dee 
Gefeses Werken fei noc) fein Fleiſch geredjt geworden, da das Fleifd), nad) dem in ihm 
wohnenden Gejes, Gottes Gefets nicht erfiillen finne. Nur die Wiedergeburt, die einen 
neuen Menfdjen in uns Herftellt und uns den Geift gibt, der das Fleifd) niederhält, nur 
fie bringt uné in einen rechtbeſchaffenen Zuftand. Die Gegner erwidern, wenn wir mm 
aber nad) unferer Wiedergeburt dennoch als Giinder erfunden wiirden, dann wäre ja 
Chriftus ein Sitndendiener, d. h. dad Vertrauen auf ihn hätte uns dann erft recht gur 
Sefeglofigteit und Giinde verleitet. Sa, erwidert Paulus, wenn id) freilid) anerfenne, 
dag fiir den Wiedergeborenen das Geſetz nod) gelte, wenn ich wiederherftelle, was id) gu- 
vor jerftirt habe, dann ftelle — allerdings als Sünder dat. Aber thatſächlich iſt es 
ja ganz anders. Ich bin im Kreuzestod dem Fleiſch abgeſtorben. „Ich lebe, nun aber 
nicht ich, ſondern Chriſtus lebt in mir.“ Bon Sünde fann alſo gar nicht die Rede fein. 
Wiirde id) aber aud) jetzt, nad) meiner Wiedergeburt, ſtreben, durch das Geſetz gerecht 
gu werden, fo würde id) die gebotene Gnade verachten; denn käme im Geſetz Gerechtig 
feit, fo wire ja Chriftus vergeblid) geftorben. 

Das alfo war der ganz concrete Inhalt der Paulinifden Polemif. Paulus marttet 
nidt um cin Mehr oder Minder der gefewlidjen Verpflichtungen. Die noadifdjen Gebote 
jo wenig als dad gefammte Geſetz oder nur die zwei Tafeln find ihm Bedingungen der 
Bugehirigfeit der Gemeinde. Für feine Vorftellung von der Wiedergeburt des Menſchen 
und feiner myftifden Cinigung mit dem gweiten Adam hatte das Gefes überhaupt feine 
Bedeutung. Das Geſetz hatte uns fiir die Gnade auffparen follen, indem es uné in der 
Sünde fefthielt, der Wiedergeborene aber braucht feine derartige Veranftaltung mehr zur 
Reigung der Sünde. Diefe WArgumentationsweife nun, die auf den dunfeln Prämiſſen 
eines tieffinnigen Syſtems beruhte, founte bei der Menge kaum durdfdjlagen, und die 
Gegner erflirten, fein ,,€vangelium fei verdedt” (2 Ror. 4,3). And) Barnabas vermochte 
den Standpunft des Apoftels nidjt gu theilen, und fo fam es gu einer Trennung, fiir die 
das Fefthalten des Barnabas an dem unverlüßlichen Marius mur die Gelegenheitsurfade 
geboten haben diirfte. Bon da ab finden wir Paulus umgeben von heidnifdjen oder halb- 
heidniſchen Arbeitsgenoffen, wie Titus, Timotheus, Lufas, und nur Silas foll nad dem 
Bericht der Apoftelgefdhidhte einer der Propheten von Serufalem gewefen fein. Mit dem 
letztern wandte Paulus fic) nod) im 3. 53 nad) den galat. Gemeinden juriid, wo er den 
Derbiier Timotheus nunmehr in feine ftiindige Begleitung aufnahm. 

Inzwiſchen Hatten die CStreitigfeiten, die in Antiodjia iiber die Beſchneidung der 
Galater ausgebrodjen waren, fid) naturgemäß in die Gemeinfdjaften felbft fortgepflangt, 
um die es wefentlid) bei dem Streit fid) handelte (Gal. 2,5). Es mag fein, daß aus- 
driidlidje Einwirkungen von aufen ftattfanden, indeR fdjeint der Apoftel Gal. 1,7; 6, s2 
einige UAufwiegler in der Gemeinde felbft als anſäſſig vorauszuſetzen. Es ift ja and) nur 
allzu leicht erflirlich, daß die vereinzelten jüd. Chriften wünſchen muften, ihre heidniſchen 
Briider unter die Profelytengefese gu beugen, um fo aus der gefpannten Situation her— 
auszukommen, in die fie ihren Glaubensgenofjen gegeniiber gerathen waren. Paulus wirft 
ihnen aud) geradegu vor, fie wollten nur mit dem Kreuz Chrifti nidjt verfudjt werden. 
Sn der That war es fitr einen foldjen meffiaggliubigen Suden in der Diafpora dod 
aud) feine Heine Sadje, ans der Synagoge verftofen und im fremden Lande mit den 
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Unbeſchnittenen zuſammengeſpanut gu werden. Go bedurfie es Leiner weitausſehenden 
Sutriguen, um aud) hier eine Bewegung ju Gunften der Befdneidung einzuleiten. Es 
waren freilid) nur wenige Suden gegeniiber der grofen Mehrzahl heidniſcher Britder, 
aber fie waren dafür nad) ihrer Art um fo riihviger. „Ein wenig Sauerteig verfiuert 
den ganzen Teig“, fagt der Apoftel. Dem Anfdjein nach ift es namentlid) eine einzelne 
herdorragende und einflußreiche Perſönlichkeit geweſen, die an der Spitze diefer Umtriebe 
ftand, da Paulus (Gal. 5,10) fagt, der Unrubeftifter werde fein Urtheil tragen, fei er, 
wer er wolle. Bon dem Verlauf der perfinlidjen Verhandlungen im J. 53, als Paulus 
gum zweiten mal in Galatien erfdjien, können wir uns nun nur infofern ein Bild machen, 
alg Panlus im Galaterbrief mehrfad (Rap. 1,9; 4,20; 5,5) fagt, er wiederhole, was er 
miindlid) fdjon bei feinem gweiten Wufenthalt verfidjert, oder, er bedauere, nidjt nochmals 
erfdjeinen gu fénnen, um in einent mildern Ton gu reden, und bellage, dak fein ,, die * 
Wahrheit fagen” fie ihm gu Feinden gemacht habe. Nach diefen Stellen bezeugte Paulus 
den heidnifden Briidern damals, daft, wer fid) befdjneiden laſſe, aud) verbunden fei, dad 
ganze Gefes zu erfiillen, und belegte die mit feinem Fluch, die ein neues Evangelium 
bringen wiirden, dazu riigte er fdjarf die Kreuzesſcheu der Iudenchriſten, die fid) durch 
—— anderer Verfolgungen erſparen und bei der Synagoge wohl angeſehen machen 
wollten. 

Scheinbar ſchlug dieſe Energie durch, als er den Gemeinden fo „die Wahrheit ſagte“. 
Man fing an, ſich wieder gu beeifern (Gal. 4, 10), die Judaiſirung wurde ſiſtirt, die Ge— 
meinde ſchien ſich dem Evangelium der Gnade und Wiedergeburt, ſtatt dem Phariſdiismus, 
wieder zugewendet gu haben. Mit der Meinung, die Dinge ins richtige Gleis zurüchk— 
gebracht zu haben, war Paulus weiter gezogen. Allein er ſollte bald erfahren, daß die 
Schärfe, mit der er aufgetreten war, einen Stachel im Herzen der Gemeinſchaft zurück— 
gelaffen habe. 

Nad) Apg. 16,6 war Paulus von Galatien nad Troas gereift, wo er, wie wir aus 
2 Kor. 2,12 und Apg. 20,7 erfehen, mit Erfolg thitig war. Da der Galaterbrief fer 
bald nad) der Abreife von Galatien gefdjrieben ift (Nap. 1,6), fo ift ex entweder auf 
dem Wege dahin oder gu Troas felbft verfaßt. Da aber Rap. 4,10 unter andern judai- 
firenden Neuerungen aud) die geriigt wird, da} die Galater das Sabbatjahr begingen, 
läßt fid) die Abfaſſungszeit des Briefs genau fiziren. Nad) den von Joſephus (,,Wlter- 
thiimer’, XIV, 16, 2; XV, 1, 2) gegebenen Nadhridjten war Tisri des 3. 36 auf 37 v. Chr. 
ein Sabbatjahr, mithin fiel daffelbe jest auf Tisri des 3. 53 auf 54. Wenn Paulus 
aber, wie Apg. 18,2 beridjtet, nod) gu Lebgeiten de8 Claudius (+ 13. October 54) in 
RKorinth eintraf, fo muß der Aufenthalt in Troas nod) im Herbft des J. 53 geendet 
haben, und bald nad) Anbrud) des Sabbatjahres, im September, dürfte mithin der Ga- 
laterbrief verfaßt fein. Wie diefe Rechnung vollftiindig mit dem Datum Gal. 2, 1 ftimmt, 
fo ift fie aud) eine untriigliche Probe fiir die Behauptung, daß der Brief nicht an die 
Bewohner der galat. Landfdjaft, fondern an die ſüdlichen Städte der Proving Galatien 
geridjtet war, da im J. 53 Paulus in der Landfdjaft Galatien feinesfalls gum gweiten 
mal geweſen fein fann. Wenn Paulus num fo rafd) von einer neuen Wandlung der 
@Galater Hirt, fo erklärt fid) diefelbe nur durd) Einwirfungen von aufen. Cin entftelltes 
Bild von den Verhandlungen ju Serufalem und Antiodia muß den Gemeinden entworfen 
worden fein, da es der Apoftel fiir nöthig findet, in eigenem Circularfdjreiben die That- 
fadjen richtig gu ftellen. Seine apoftolifde Vollmadt muß gröblich angetaftet worden 
fein, da er fie mit leidenfdjaftlidjer Heftigheit ſchon im Cingang feines Schreibens wahrt 
— vor allem aber war die ganze Arbeit an den Galatern felbft in Frage geftellt. 
Unter Berufung auf die zwölf Wpoftel und die Muttergemeinde in WAntiodjia hatten aus— 
wirtige oder einheimifde, dann aber von Serufalem ermächtigte, Sudendprijten die Gemeinde 
nenerdings im Ginne des Sudaismus bearbeitet, und diesmal waren fie dDurdgedrungen. 
Moan hatte nicht nur durd Einführung der jiid. Feſtzeiten und Speifegebote fid) auf 
Profelytenfug zur Synagoge gefest, fondern man dadjte bereits daran, durd) den, den 
Profelyten des Thores gar nidjt gugemutheten, Act der Befdyneidung fid) dem Sudenthum 
felbft einguverleiben. Natitrlid) war das dod) nicht ohne heftige Kämpfe, ohne „Beißen 
und Freſſen“ abgegangen. Statt des Glaubens hatte man Feindfdjaft, Swiefpalt, Hader 
und Rotten, ftatt der Früchte des Geiftes, Werke des Hleifdes, und während Paulus 
meinte, die Galater bereits gu Chriften geboren gu haben, muß er fic) überzeugen, daß 
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ex dic ganze Arbett nochmals gu thun habe. Deun zwiſchen dem Naturdienft der Heiden 
und dem Gefesesdienft der Suden will Paulus bereits einen Unterfdied nidjt mehr an- 
erfennen. Ob fie vormald den Vollmond im Tempel des Men-Arkaios feierten oder jest 
den Nenmond in der Synagoge, ob fie damals im Friihling den Attesruf anftimmten 
oder jest im Herbft fic) in die Laubhütten fepten, ob fie damalé die Verfdynittenen des 
Lunusdienftes oder jest dic Beſchnittenen des Gahvecultus fiir Gott wohlgefällig eradhteten, 
triigt ihm gar nidts aus. Der Wiedergeborene ift eine neue Creatur, umgefdjaffen nad 
dem Bild des himmliſchen Adam, der itber dem Gegenſatz der Rafjen, Nationen und 
Geſchlechter fteht, und wer darum in farfifdjen Bräuchen Geredhtigteit ſucht, der ift ans 
der Gnade gefallen, abgefommen von Chriftus. Wie denn die Dinge lagen, hatte nun 
Paulus ein Dreifadjes gu thun. Er mute zunächſt feine felbftiindige Stellung gegen- 
iiber den Berufungen anf Jeruſalem und Antiodjia wahren, die ihm entgegengehalten 
werden. Gr thut das in den beiden erften Kapiteln des Galaterbriefs. Er mufte fo- 
daun entwideln, wie nicht das Geſetz, fondern nur die Nenfdhipfung des Menſchen in 
Chrifto, dem zweiten Adam, demfelben gu einem redhtbefdjaffenen Zuſtand helfen könne. 
ES gefdjieht das im 3. und 4. RKapitel des Briefs. Cr mu endlid) dem phariſdiſchen 
Parteizank gegeniiber wieder den Frieden herftellen, und diefer Aufgabe find die letzten 
Abſchnitte gewidmet. 

Das ift denn aud) die thatſächliche Apologie feines Apoftolats, daß er, unbefiimmert 
um alle Gegner, gum Schluß feines Apoftelamtes wartet und die belehrt, riigt, fteaft, 
gegen die er zunächſt nur fic) vertheidigen zu wollen fdjien. Aud) hat der Brief feines 
Gindruds nidjt verfehlt, denn nicht nur finden wir Apg. 18, 33 den Apoftel nenerdings 
in Galatien, fondern wir erfahren aud) aus 1 Kor. 16,1, da die Galater fid) in muſter⸗ 
giiltiger Weife an der Collecte des Apoftels fiir Jeruſalem betheiligten. 

Ill. Wirkfamfeit in Macedonien, Adaja und Asia proconsularis (in 
den 3. 53—58). 1) Macedonien. Da zwiſchen dev Abreife aus Troas und der An- 
funft in Rorinth mindeftens ein ftarfes Halbjahr liegen mug, fo wird die Ueberfiedelung 
nad Macedonien nod) in den Herbft des J. 53, und gwar vor Beginn des mare 
clausum, gu feBen fein. Bei der Erzählung diefer Ueberfahrt fommt befanntlid) gum 
erften mal das in erfter Perfon abgefaßte Stinerarium gum Wort, das die Apoſtelgeſchichte 
benugt hat. Da daffelbe indeß fo, wie es jest in der Apoſtelgeſchichte anhebt, nidjt be— 
gonnen haben fann (vgl. de Wette-Overbed, a. a. O., S. NXXIX), fo braucht ed nidt 
gerade von einem in Troas neu Hingugefommenen Reifegefihrten herzurühren. Silas oder 
Timotheus könnten die Verfaffer fein, oder follte fich die Tradition mit Lufas im Recht 
befinden, fo wiirde nad) Rol. 4,14 eher wahrfdeinlid) fein, daß diefer fdjon in Phrygien, 
wo er befannt erfdjeint, fid) an Paulus anſchloß. Sehr inftructiv fiir die Art, wie der 
Apoftel Anknüpfungspunkte fudjte und fand, ift der überaus concrete Bericht der Wir- 
quelle iiber die Gemeindegriindung in Philippi. Paulus wartet nad) Apg. 16,13 ruhig 
den Sabbat ab, dann geht er gum Betplag, und hier fpridjt er gu den anwefenden 
Frauen, von denen eine, die Purpurhindlerin Lydia, ifn in iby Haus aufnimmt. Aud 
Phil. 4, 2.3 erfdeinen Frauen als Griinderinnen der Gemeinde, fo Syntydje und Euodia, 
die mit Clemens, Syzygus, Epaphroditus u. a. den Kern der Gemeinfdjaft bildeten. 
Vom innern Leben derfelben erfahren wir guniidjft nod) wenig, dod) war das Verhältniß 
gwifden Paulus und den Pbhilippern ein inniges, da er von hier die Mittel fiir die 
Fortführung feiner Miffion bezog (Phil. 4,15) und Silas und Timotheus nod) öfters 
hierher zurückkehrten (2 Ror. 11,9). Der erfte Aufenthalt endete dagegen raſch, da Paulus 
mit einer heidnifden Familie in Conflict gerieth wegen Austreibung des Wabhrjagergeiftes 
ihrer Sflavin. Unter diefem (dem mvedpa mv Devoe) verfteht Plutard) (De defectu ora- 
culorum, Rap. 9) ein angeblid) unwillfitrlides Bauchreden, was eine natürliche Deutung 
des Vorgangs nahe legt. Bon dem wieder in dritter Perfon beridjteten, mithin dem 
Stinerarium nicht entnommenen Vorgang im Kerker gu Philippi aber wei Paulus felbft 
nichts, da er 1 Theff. 2,2 ledighid) fagt, er habe geduldet und Schmach erlitten gu Phi— 
lippi, ehe er nad) Thefjalonid) fam. Es ijt demnach wol eine Ausweiſung der Fremden 
aus Philippi auf Grund einer biswilligen Klage über Verbreitung einer religio illicita 
erfolgt (Upg. 16,21), aber die wunderbare Beglaubigung von oben feblte, fonft wiirde 
Paulus fie beridjten, wie er fonft alle gittlidjen Gnadenerweifungen berichtet, die das 
Gegengewidt gu feinen Leiden bilden. 
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Und) it Theſſalouich finden wir den Apoſtel zunächſt m dev Synagoge. An der 
Hand ohne Zweifel von Sef. 53 behandelte er, wie die Upoftelgefdhidjte beridjtet, den viele 
befprodjenen Lert, daß der Meffias leiden mufte nad) der Schrift und fo zur Herrlich— 
feit eingehen. Es war die freudigfte Stimmung, die ifn dabei trug und geleitete. Auf 
jeder Seite des erften Briefs an die Theffalonidjer ift von der innern Freiheit und fröh— 
lichen Sicherheit de8 Bewußtſeins die Rede, mit der ex fic) unter den dortigen Gemeinde- 
gliedern bewegte, und dem voll fliefenden Strom Heiligen Geiftes, deſſen er ſich dort 
erfrente, eine Stimmung, die er al Beweis dafiir nimmt, daß Gott bei diefem Werf mit- 
thitig fei und nad) feinem Rathſchluß hier Glieder des Reichs follen gewonnen werden. 
Diefer giinftige Erfolg fpiegelt ſich dod) einigermaffen aud) in der Notiz der Apoftel- 
geſchichte, daß man Paulus an drei Sabbaten das Wort gelaffen habe. Cinige Glieder 
ber jiid. Gemeinde fielen ihm in der That yu, namentlid) aber cine größere Zahl von 
gried). Brofelyten. Im Hanfe cines gewiffen Safon (Sefus) findet Paulus dann ſchließlich 
eine Unterfunft, und lebt theils von jeiner Hinde Arbeit, theils von Unterftiigungen aus 
Philippi, ohne jemand läſtig gu fallen, eine Praxis, deren er fpiter doppelt froh war, 
alg man ibn in Theffalonid) als Sophiften von Profeſſion auszugeben tradjtete. 

Die Gemeinde felbft war nad) 2 Theſſ. 3,6—13 und Apg. 7,4 aus Arbeitern und 
vornehmen Frauen gemifdt. Ihrer grofen Mehrzahl nach waren die Mitglieder heid- 
niſcher Abkunft (1 Theff. 1,9) und Hatten nur gum Theil die Mittelftufe der Gynagogen- 
genofjenfdjaft paffirt. Aus den Briefen des Apoftels (1 Theff. 5,1 fq.) läßt fic) ungefiihr 
auch erſehen, weldjer Art die Predigt war, die er im Hauſe des Jaſon der jungen Ge— 
meinfdjaft vortrug. Die große Vorausſetzung derfelben war aud) Hier die Sohannes- 
predigt, daß die Art den Bäumen an die Wurzel gelegt fei, daß der Herr vor der Thür 
ftehe und anflopfe, daß er fomme und nidjt zögere. a, es müßte, falls der 2. Brief 
an die Theffalonicjer echt wiire, wogegen freilid) fehr erheblidje Bedenlen fpredjen, Paulus 
fogar ganz fpecielle Ausdeutungen der Beidjen der Zeit in der Gemeinfdaft gegeben haben. 
Wenigſtens begieht er fid) Kap. 2 darauf, da ex ſchon damals die Wiederfunft Chrifti 
dod) nicht als ganz nahe gefdildert habe. Zuvor nämlich müſſe nod) der Untidrift (j. d.), 
der Daniel'ſche Fürſt frechen ba yr “ak fommen, der vorliufig aber am Rommen vers 
hindert fei durd) den, der jest die Gewalt imnehat. Dak neben foldjen eschatologiſchen 
Ausblicken dod) auch das geſchichtliche Evangelium und die Redhtfertigungslehre des Apoftels 
zur Geltung gefommen fein wird, ditrfen wir ohnehin vorausfesen. Namentlich aber hat 
Paulus nad 1 Theſſ. 2, 11 die fpeciellfte Seelenpflege ſich angelegen fein laſſen, und nicht 
wie ein bezahlter Pidagog, fondern wie cin Vater die eigenen Kinder Hat er alle einzelnen 
— die Kleinmüthigen aufgeridjtet, den Schwachen gugeredet, die Gitnder bejdjworen, in- 
dem er den individuellften Bediirfniffen jedes eingelnen Herzens nadging. 

So war es ſehr gegen feinen Willen, daß ihn ein Synagogenaufftand von Theſſa— 
lonich vertrieb, woranf er kurze Zeit in Versa wirfte, ftets auf dem Sprunge, nad 
Theffalonid) zurückzulehren (1 Theff. 2, 18), bis der Haß der Synagoge ihn aud) in Beröa 
ausfindig madjte und nbthigte, nad) Athen gu entweidjen. 

2) Adaja. In Athen, wo Paulus im Friihjahr des J. 54 eintraf, arbeitete er, 
nad) dem Wortlaut von 1 Theſſ. 3,1, fo lange mit Timotheus zuſammen, bis die Nach— 
ridjten von fortdauernden BVerfolgungen der Gemeinfdjaft in Thejfalonid) ihn beftimmten, 
Timothens dorthin gu entfenden, während Silas, nad) 2 Kor. 11,8, ſchon guvor nad) 
Philippi abgegangen gu fein fdjeint. Nad) diefen eigenen Angaben des Apoſtels ift Apg. 
17,14 fg. gu beridtigen. 

Während nun fonft die Apoſtelgeſchichte Paulus ftets guerft in ber Synagoge auf- 
treten läßt, bis er von dort vertrieben in das Aſyl eines Privathaufes iiberfiedelt, foll 
ex nad) Apg. 17,9 gu Uthen auf dem Areopag eine Rede an das Volf gehalten haben, 
welde die Apoſtelgeſchichte ansfiihrlidjer mittheilt. Wn die pantheiftifde Seite des Poly- 
theismus anfniipfend, verfiindigt Paulus den Athenern den dem menfdjlidjen Bewußtſein 
allezeit gegenwirtigen Gott, erfliirt fic) gegen den Bilderdienft und fordert gur Bufe anf 
im Hinblid auf den fommenden Chrift. Dak wir es in Betreff der Rede mit einer 
Gompofition des Verfaffers dex Apoftelgefdhidjte zu thun haben, ift nad) Vergleichung der- 
felben mit dem Pauliniſchen Briefftil nidjt gweifelhaft, aber aud) die Situation felbft ijt 
lediglid) alé Compofition ju betradjten. Der Areopag war ein Geridjtshof, fein Ort 
gum Reden Halten, und es war dem Verfaffer wol nur darum gu thun, den Heiden- 
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apoflel ebenfo vor dem berühmleſten heidniſchen Gerichtshof fpredjen zu laſſen, wie zuvor 
der Apoftel der Befdneidung vor dem jiid. Synedrium geredet hatte (jo de Wette-Overbed, 
a. a. O. S. 277). Baur (a. a, O., 1, 193) glaubt dagegen, der Verfaffer fet durd) den 
Namen des aud) von Cufebins („Kirchengeſchichte“, LV, 24) erwähnten Dionyfius Areo- 
pagita auf diefe Erzählung geleitet worden, dod) finnte and) einfad) ein Misverſtändniß 
au Grunde liegen, indem der Verfafjer den Areopag yu Athen als cinen ähnlichen Sprech— 
faal fic) dadjte wie die Synagoge der Suden. BWenigftens lift er den Apoftel aus dent 
Areopag der Uthener fid) ebenſo mit cinigen Anhingern gu privatem Unterridjt guriid- 
jiehen, wie er fonft erft in der Synagoge auftritt, um dann im Privathaus das Ge- 
wonnene gu fammeln. Namhaft gemadjt wird eben Dionyfius der Areopagit und ein 
Weib mit Namen Damaris. Bedenfalls ift diefe Gemeinfdaft in Athen von feiner Be— 
deutung gewefen, da Paulus in feinem feiner Briefe auf fie Bezug nimmt, und aud) anf 
feinen vielfadjen Wanderungen zwiſchen Norinth und Macedonien nie wieder cine Begeg- 
nung mit derfelben beridjtet wird. 

Die Antunft des Apoftels in Korinth fällt nad) Apg. 18,2 nod) in die Regiernng 
des Kaiſers Claudius, alfo vor den October des 3.54. Paulus arbeitete dort zuſammen 
mit dem pontifdjen Zeltmacher Aquila, der mit feinem Weib Priscilla durd) das von 
Gueton (Vita Claud., Rap. 25) erwihnte Edict des Claudius vertrieben worden war. 
Aquila wird mithin aud) unter die Chresto impulsore tumultuantes gebirt haben, von 
denen Sueton fpridjt, minbdeftens fest die Apoftelgefdidjte voraus, daß er bereits Chrift 
war, alé er nad) Rorinth fam, da fie feine Befehrung deffelben durch Paulus beridhtet. 
Wenn dicfelbe dann weiter beridjtet, erft nad) Rückkunft des Silas und Timothens aus 
Macedonien fei Paulus ganz vom Wort in Beſchlag genommen worden, fo erflirt fid 
diefer Ausdrud nad 2 Ror. 11,8 dahin, dag er bid gu Silage’ Rildfehr bei Tag und 
Nacht arbeiten mufte, um fic) durdjubringen, erſt „die Briider, die aus Macedonien 
famen, nahmen ifm die Sorge fiir das tägliche Brot ab, indem fie Geldunterftiigungen 
aus Philippi bradjten, ſodaß er nunmehr fid) gang der Miffion gu widmen vermodte. 
Diefelbe befdjriintte fid) aber nidjt auf die Stadt Korinth, fondern erftredte fid) nach 
Rim. 16,1 und den Adreſſen der Briefe an die Korinther aud) auf die Umgegend, ſodaß 
wir aud) gu Kenchreä, Sdhoinos, Ledjiium, Mycene, Sicyon — oder in fonftigen Plätzen 
Achajas Gemeinfdaften vorausfegen diirfen. Daß daneben auch die Begiehungen yu den 
answirtigen Gemeinden unterhalten wurden, beweifen die beiden Briefe an die Theſſalonicher, 
die von Korinth her die hodjgehende apofalyptifdje Errequng der Freunde Jaſon's yu be- 
ſchwichtigen fudjen. 

Sn RKorinth felbft hatte Paulus fic) bald freiwillig von der Synagoge gefdieden 
und fid) in da8 Haus eines Gläubigen, Tittus Juſtus (vielleidht der befannten Tipfer- 
familie angehirig; vgl. den UArtifel Tittus bei Pauly, a. a. O.), zurückgezogen. Die 
Erftbefehrten des Apoftels waren Sflaven einer gewiſſen Choe (1 Ror. 16, 15—17; vgl. 
Rap. 1,11). Andere, wie Crispus, Cajus, Quartus, Tertius und Titius felbft, find 
durd) ihre lateinifdjen Namen als Abkömmlinge der ital. Coloniſten begeidjnet, die Cäſar 
bet Nengriindung der Stadt Hier angefiedelt hatte. Die Bahl der Frauen ſcheint nad 
1 Ror. 7 itberwogen gu haben (daher die Heirathsverlegenheiten). Der fittlide Stand 
der Neubelehrten war nad 1 Ror. 5,11 gemüß dev fpridjwirtlidjen VBerderbtheit des korin— 
thifden Lebens ein fehr miedriger, und blieb mod) flange hin eine ſchwere Sorge des 
Apoftels. Nachdem die Auseinanderfesung mit der Synagoge fid) volljogen hatte, ſcheint 
eine Weile die Gemeinfdjaft rubig ihrer Erbauung gelebt zu haben. Diefelbe war aud) 
hier wefentlid) auf die Erwartung der fommenden großen Weltfataftrophe geridjtet, wie in 
Theſſalonich, und die tiefgehende Erregnng äußerte fic) aud) hier in wunderbaren Gr- 
wedungen, Kranfenheilungen, Krafterweifungen, und wie inbriinftig man mit diefen Fragen 
befdhiftigt war, beweiſt die 1 Ror. 15, 29 erwähnte Sitte der Korinther, fid) auf den 
Gribern guvor verftorbener Anverwandter an ihrer Stelle taufen zu offen, damit auch 
fie an der fommenden Auferftehung theilhaben follten. 

Das Unmfidjgreifen der Sefte, gumal wol aud) die Bekehrung des Ardjifynagogos 
Crispus, veranlaßte nun aber laut der Apoftelgefdidjte die Gudenfdjaft ju Korinth yu 
einer Klage gegen Paulus, da er einen ungefegliden Cultus einfiihre. Wein der Ver— 
fud), Paulus auf diefe Weife gu vertreiben, fdjeiterte an der Weigerung des Proconfuls 
Gallion (f. d.), ſich mit innern Streitfragen der Synagoge gu bemengen. Bei der Ten— 
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deny der Apoftelgefchidhte, die rim. Behörden der erften Kaiſerzeit alé chriftenfreundlid) 
darguftellen, ift die Erzählung nicht unanfedhtbar, allein Gallion und Seneca haben aud) 
ſpäter nod) die Phantafie der Kirchenväter befdhiftigt, und es ift die Frage, ob die Com- 
pofition der Apoſtelgeſchichte ſie darauf gefiihrt Hat oder ob nicht wirflid) ein beftimmter 
geſchichtlicher Vorgang jenes Intereffe veranlagte. Die Apoftelgefdhichte jedenfalls fdjreibt 
es dem Schutz Gallion’s ju, wenn Paulus 18 Monate fang in Korinth ungebhindert 
wirfen durfte, nad) Ablauf welder Zeit er im zweiten Jahre Nero's mit Aquila nad 
Epheſus itberfiedelt. 

3) Afien (in den J. 55—58). Der erfte Aufenthalt des Paulus in Ephefus dauerte 

" mir kurz. Nad) einer allerdings unflaren Undeutung der Apoftelgefdjichte fithrte ign an- 
eblich cin Naſiräergelübde nad) Jeruſalem. Diefe Veranlaffung fann nun allerdings feine 

eiſe nidjt gehabt haben, da ein foldjer Werfdienft bei Paulus rein undenfbar ift. Da- 
gegen ift nidjt unmiglid), dag er, nachdem er bereits gwei Sahre fiir Serufalem collectirt 
hatte, im 3.55 auf 56 den Ertrag diejer Collecte nad) Serufalem abgefithrt hätte (val. 
Wal. 2,10; 6,9.10). Bon Syrien weiter reifend war Paulus dann durch die obern 
Gegenden Kleinafiens, alfo durd) Lyfaonien und Oberphrygien, nad) Epheſus zurückgelkehrt, 
wobei er nene Sammlungen anregte (Apg. 19,1; 1 Ror. 16,1). An diefe Reife muß 
ſich aber bald eine andere nad) Rorinth angefdjloffen haben. Die Apoſtelgeſchichte freilich 
fennt nur einen zweimaligen Aufenthalt des Apoftels in Adjaja, allein 2 Kor. 13,1 und 
Rap. 12, 14 ſchreibt Paulus, er fomme nunmehr, im J. 57, gum dritten mal nad) Ko— 
rinth. 1 Ror. 16,7 fagt er, id) will eud) das nächſte mal nicht nur auf der Durchreiſe 
fehen, und 2 Kor. 2,1, ich will nicht wieder in Betrübniß bet eud) fein. Im J. 54 md 55 
war nun aber Paulus weder auf der Durdjreife nod) in Betrübniß bei den Rorinthern, 
joudern 18 Donate lang und mit groffen Erfolgen; es fillt alfo gwifdjen den Aufent- 
halt vom 3.55 und den vom J. 58 ein zweiter Beſuch, der auf der Durdreife ftatt- 
fand, und gwar auf der Durdjreife nad) Norden. Denn nur in dieſem unbefannten Aujf- 
enthalt maf dem hellenifdjen Continent will fid) die Wirkfamfeit des Apoftels in Illyrien 
(Rim. 15,19) und Dalmatien (2 Tim. 4,10) und feine vom Litusbrief (Rap. 3,12) vor- 
ausgeſetzte Wirkfamfeit zu Nilopolis in Epirus unterbringen laſſen (ſ. jedod) Paftoral- 
briefe). Somit fdeint Paulus in diefer Periode wefentlid) ein Wanderleben gefiihrt ju 
haben, und Epheſus war mehr der Mittelpuntt als der dauernde Schauplatz feiner 
Miffionen. 

Die Hauptquelle fiir die Zuftinde in Ephejus felbft tft der in den Römerbrief (f. d.) 
eingefdjaltete Empfehlungsbrief der Diakonifjin Phöbe von Kenchreä (Rap. 16, 1—16), dev 
aun Aguila und Priscilla und andere Perfinlichfeiten, mit denen Paulus fdjon zuvor 
verfehrte, gerichtet ift, und mithin nidjt fiir Rom, fondern fiir Ephejus beftimmt war, wo 
Uquila ſich feit dem 3. 55 niedergelaffen hatte. Nad) Ausweis deffelben ift der Stamm 
der Gemeinde ältern Datums. CEpainetos, der Erftling Afiens, Andronifués und Sunias, 
die den zwölf Apofteln Wohlbefannten und von Paulus Befehrten, und Rufus, vielleidt 
Sohn Simon's, des Cyreniers und Kreuzträgers (Mark. 15, 21), weifen auf Griindung 
der Gemeinde durd) Paliiftinenfer hin; damit fteht denn aud) vollfommen im Cinflang, 
daß die Apoftelgefdichte eine Taufgemeinde in Epheſus vorausjest, die, angeregt durch 
die Predigt Johannes des Täufers, aud) in der Diafpora des Reidjs wartete und der 
triibfinnigen Askeſe des Propheten vom Gordan nadlebte. Der Hervorragendfte diefer 
Gemeinde, die fid) auf etwa zwölf Köpfe belief, war Apollos, cin Hauptredner der dor- 
tigen Sudenfdjaft. Danach wiire es denn mit der Entftehung der Gemeinde in Epheſus 
fo gugegangen, daß fowol Anhinger Jeſu als des Täufers in Epheſus bereits vorhanden 
waren, als Aquila und Paulus dort fic) niederlieffen, daß es aber diefem gelang, dic 
Taunfgefinnten herüberzuziehen und mit denen, „die vor ihm in Chrifto geweſen“, gu einer 
größern Gemeinfdjaft gu einen. 

Ans dem Verzeichniß der Mitglieder Nim. 16 erjehen wir tm itbrigen, daß die 
Gemeinde hauptjidlid) aus dienenden Lenten beftand. Mehrere Gefindeftuben werden ge- 
grilgt, und die Sflavennamen Tryphiina, Tryphofa, Perjis, Afyntritus, PHlegon, Hermes, 
Hermas, Nereus u. ſ. w. verfegen uns in eine ziemlich tiefe Schicht dev Bevslterung, 
dod) verfidjert der Apoftel ausdriidlid), es fei ihm eine ,,groRe Thür“ aufgethan, d. h. 
fein Arbeitsfeld fei ein überaus verheiffungsvolles. Die Erzählungen der Apoſtelgeſchichte 
iiber Pauli Wirkfamfeit unter den Tanjfgefinnten, die Wunderwirkungen feiner Schweiß 
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tucher, die verunglitdte Teufelaustreibung der Sleuasſöhne tm Namen Jeſu, den Paulus 
lehrt, und die Verbrennung der ephefinifden Zauberbiidjer ftehen in einer zu deutlidjen 
Antitheje gegen da’ Paulus-Bild der Clementinen, den ,,WMagier’, den Giinger, der Teufel 
anstreibt und den Zwölfen nicht nadjfolgt, den Unterapoftel, der höchſtens mit Apollos 
in eine Reihe zu ftellen wire, als dak wir fie gefdjidjtlid) gu verwerthen vermöchten. 
Aud wiirde ein irgend deutlidjes Bild der ephefinifdjen Gemeindeverhiltniffe fid) daraus 
dod) nicht ergeben, zumal Paulus nad) Rim. 16,5 als Verſammlungsort der Gemein- 
fdjaft da8 Haus des Aquila nennt, während die Apoftelgefdidjte ihm den Hérfaal eines 
Sophiften fiir feine Vorträge zuweiſt. Wie mangelhaft wir unter allen Umftinden iiber 
diefen Zeitabſchnitt unterridjtet find, geht aud) daraus hervor, dah die Apoftelgefdhidhte 
iiber dic 2 Ror. 1,8 erwähnte Drangjal in Afien — worunter mit v. Hofmann einen 
Schifforud) nad) der Whreife von Aſien gu verftehen dod) pure Willlür ift — uné lediglid 
im Dunfeln ligt. Vielmehr ift von einem Erlebniß in Ephefus felbft die Rede, bei dem 
Paulus über Vermögen niedergedriit worden war, am Leben vergweifelte und in fid 
felbft die Antwort des Todes hatte, ſodaß er nur nod) anf die Auferftehung der Todten 
feine Ruverfidht fete. Cin folded Ereigniß läßt fic) aber in der Apoſtelgeſchichte nicht 
nadjweifen. Ebenſo, wenn Aquila und Priscilla nad) Rim. 16,3 ihren Halé fiir Paulus 
auf den Blog legten, um Paulus den Gemeinden der Heiden zu erhalten, und wenn ein 
Sunias und Andronifus bei felbiger Gelegenheit feine Mitgefangenen waren, fo fann aud) 
bas nur in Ephejus gewejen fein, da bet der gemeinfdaftlidjen Arbeit in Korinth entferut 
nichts Aehnliches vorgekommen war. Aber aud) davon berichtet die Apoſtelgeſchichte nichts. 
Bei dem fogenannten Aufftand des Demetrius erfdjeint Paulus in keiner Weife fo ge- 
fährdet, daß ev ſeine Gefahr mit fo ftarfen Worten ausdriiden ditrfte. Aber allerdingé, 
e8 muff in dem Theater yu Ephefus, wo die Apoſtelgeſchichte den Pöbel ſchreien läßt: 
„Groß ift die Diana der Ephefer’, etwas Befonderes vorgefallen fein, da Paulus 1 Kor. 
15, 32 fagt, ex habe gu Ephejus mit wilden Thieren gekämpft, und 1 Kor. 4, 9, er fet ein 
Theater geworden fiir die Welt und die Engel und die Menſchen. Aber diefen Vor— 
gang berührt ex ſchon von Epheſus aus im 3. 57, wihrend der Schmerzensruf 2 or. 
1,8 fic) auf ſeine Vertreibung aus Aſien begieht. 

Mithin weder über die Kämpfe in Ephejus nod) itber die Bertreibung von dort 
wiffen wir ein Näheres. Wher es Hat von jeher viel gu denken gegeben, dak Paulus 
Apg. 20,16 auf feiner lesten Reiſe befdlieft, an Epheſus vorüberzuſchiffen, und die 
Aclteften von Ephefus Lieber nad) Milet beſtellt, wo dann der Apoſtelgeſchichtſchreiber 
es nodjmalé nithig findet, dem Berfaffer der Wirquelle ins Wort gu fallen, dak ferner 
gerade Suden aus Ephefus es find, die gu Derufalem Paulus der Voltswuth denunciren, 
und daß diefe Guden den Bruder Trophimus fo genan fennen, dak fie wiffen, daß ex cin 
Unbefdjnittener ijt (Apg. 21,29). So ift es aud) nicht Willfiir, wenn Baur, eller, 
Bolfmar, Holgmann u. a. Offb. 2,2 auf Paulus beziehen, mit Begiehung auf welchen 
ber Gemeinde zu Ephejus gefagt wird: „Ich weiß, dak du Schlechte nidjt tragen fannft 
und gepriift haſt die, fo da fagen, fie ſeien Apoſtel, und find es nidjt, und Haft fie als 
Liigner erfunden.“ 

Eben diefe herben Conflicte mit den Gudendriften zu Epheſus felbft, „die Gefahren 
unter falfdjen Briidern’ (2 Ror. 11, 26), find ohne Bweifel die Urfade, warum die Apoftel- 
gefdhichte fo unflar berichtet, und fo bleibt es denn bei des Apoftels eigenem Beridht: 
„Die Thiir war grok, aber der Gegner viele (1° Ror. 16, 9). 

4) Berhandlungen mit den RKorinthern (in den 3. 56—58). In den i go 
Aufenthalt swifden die J. 55 und 58 fallt denn aud) die Correfpondeng mit den Ko— 
rinthern, aus der und zwei, ridjtiger drei, Briefe erhalten find. Gn der Gemeinde, die 
nod) faum zwei Jahre alt war, waren bereits heftige Streitigteiten ausgebrodjen, was 
freilid) in den hellenifdjen Hetiirien, bei dem factidfen Charatter der Bevilferung, ſehr 
gewöhnlich war. 

Nächſte Urfache der Parteifpaltung fdeint Apollos (jf. d.) gewefen gu fein, der bald 
nad) Abgang des Paulus in das dortige Arbeitsfeld eintrat. Urfpriinglid) ein Anhänger 
der Xaufbewegung, die nad) der fleinafiat. Diafpora iibergegriffen hatte (Apg. 18, 24 fg.), 
war er von Aquila und Priscilla mit dev meffianifden Hoffnung und dent gefommenen 
Gottesreid) niiher vertraut gemadjt worden, und war dann nad) Rorinth gegangen, 
wo cr al Lehrer auftrat. Ceine Herfunft aus -Wlerandria, die nähere Bezeichnung, daß 
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ex flart gewefen fet in dex Schriſt, vor allem aber die Einwürfe, die Paulus (1 Ror. 1, 19 
— 4,13 fg.) gegen feine rhetoriſche Schulweisheit madjt, beweifen, dag ex cin Anhinger 
der alexandriniſchen Religionsphilofophie (ſ. d.) war, die damals in Philo eine fo glänzende 
Vertretung gefunden hatte. Trotz feines Zufammenhangs mit dex Taufbewegung war er 
mithin feineswegs cin Prediger um Kleid von Kamelshaaren, mit dem Gurt um die Lenden, 
fondern ciner jener forfdjenden und wiſſenden Chriften, wie fie ſpäter feine Baterftadt 
UAlexandrien in fo grofer Anzahl hervorgebracht hat. 

In der That madjten diefe oratorijdjen Mittel in Korinth Uuffehen. Zahlreiche neue 
Elemente fdjloffen fid) an, darunter aud) unfautere, aber eine Gemeinde, die werden will, 
fieht mehr anf die Bahl als den Werth ihrer Anhänger. Seit Apollos nun in Korinth 
Cingang gefunden hatte, wurde viel Wefens vom Taufen gemadjt. Der friihere Sohanned- 
jiinger fdjeint mit bejonderem Pomp dieſe Handlung perfinlid) vorgenommen ju haben — 
vermuthlid) in Nachahmung jener Jordantage, die einſt in Paläſtina fo grofen Cindrud 
gemadjt — fury die Seinen meinten, durd) diefe Taufe cinen ganz befondern Vorzug zu 
befigen, und Paulus danft (1 Kor. 1,17) Gott, daß er für feine Perfon iiberhaupt ju 
Wwenig getanft habe, um fiir dieſen lächerlichen Zant verantwortlid) gemacht gu werden. 
Vor allem aber imponirte des Apollos oratorijdje Kunjt, und man fing an, die tieffinnige 
Weife des Apoftels kritiſch herunterzureißen. Selbft zahlreiche Schüler des Apoftels wendeten 
fid) dem neuen Lidjt gu und bedauerten lebhaft feinen frithen Abgang (1 Mor. 16, 12). 
Die Ciferfiidjteleien zwiſchen Paulinijden und Apollifden Anhängern hörten inde and) 
nad) der Abreiſe des Rivalen nicht auf, da jeder Theil in echt hellenifdyer Weife fortfuhr, 
fid) feines edlern Erjeugers ju rithmen, und fic) einer gegen den andern aufblics mit den 
Vorzilgen des Dritten (1 Ror. 4,6). Dogmatiſche Differengen zwiſchen beiden Theilen 
fommen dagegen nidjt zur Spradje, nur dak Paulus (1 Ror. 4,12) unter den von Apollos 
herzugebradjten Elementen viel fdjledjte Waare fieht, und die Leugner der Wuferftehung 
(1 Ror. 25, 34) wol am ebeften unter den Chriften gu ſuchen fein dürften, die durd) 
thetorifdje und ſophiſtiſche Mittel, ftatt durd) den Glauben an dag Wunder, der Gemeinde 
zugeführt worden find. 

Neb en diefem leidjtverftiindlidjen und mehr zufülligen Gegenfas zwiſchen Pauliniſchen 
und Apollifden Anhingern taudjt aber nod) ein weiterer von Petrinifden und Chriftifden 
Anhingern in der Gemeinde gu Korinth auf, der ſchwieriger gu beftimmen ijt (f. Korinther- 
briefe.) Rady iiberwiegender Wahrſcheinlichleit gehören Heide fogenannten Parteien dem 
Sudenthum an, fdjeinen fid) aber nad) ihrem Verhalten ähnlich unterfdjieden zu haben, 
wie fid) Petrus und die „etliche von Jalobus“ (Gal. 2, 11 fg.) unterfdeiden. Durd) den 
fteten Zuftrom von Suden nach Kenchreäü und Korinth fonnten leidjt unmittelbare Schüler 
Petri, aber auc) unmittelbare Beugen des Lebens Jeſu nad) Korinth gelangen. Daf das 
letztere wirflid) der Fall war, geht aus 2 Ror. 5,12. 16 (vgl. mit Kap. 10,7) hervor und 
erfliirt fid) daraus, daß dic immer größer werdende Noth der Urgemeinde zahlreiche 
Familien zur Auswanderung zwang (2 Kor. 11,19. 20). Ihnen geniigte es denn nid, 
fid) nach Petrus gu nennen, fondern fie nannten fic) die Siinger Chrifti. Wir haben 
mithin feine Urfadje das ,,id) aber Chriſti“ (1 Kor. 1,12) anders ju beftimmen als die 
vorangegangenen Genitive, Es ift jedesmal der Genitivus autoris, und gwar in dem- 
jelben dirvecten Sinn, um den es fid) dort handelt. Von diefer Seite, wobet zunächſt 
die Jünger Chrifti Hand in Hand gehen modjten, fand nun eine Agitation wenigftens 
fiir die Enthaltung vom Gigenopferfleifd ftatt, vor dem der Gude ein ganz befonderes 
Grauen empfand. Gleichfalls von jiid. Seite ging wol aud) die Lofung (1 Ror. 7, 1) aus, 
daß es einem Manne gut fei, fein Weib gu beriihren. Es finnen weder Paulus’ nod 
Petrus’ Anhiinger gewefen fein, die diefe asketiſchen Grundfiige fo ftarf betonten. Paulus 
war davon durd) feine Redhtfertiqungslehre abgehalten und Petrus fiihrte felbft fein Weib 
auf Reifen mit fic). Möglicherweiſe aber folgten diejenigen, die fid) nad) Chriftus nannten, 
Jeſu auch im Beifpiel der Ehelofigteit nad) (Offb. 14,4). Mindeſtens taudjt plötzlich 
eine Reihe von Scrupeln bei den chriftl. Ehefranen auf, denen Paulus fteuern mug. Die 
Frage der, Chelofigteit der Sungfrauen wird Gegenftand der Controverfe, iiber den Genuß 
des Opferfleifds kommt es yu Streitigteiten, die naturgemifR in den Verfammlungen zur 
Spradje tommen und den Frieden derfelben ſtören. Auf dieje paliiftinenf. Cinflitffe wird 
aber aud) eine andere Ansfdjreitung zurückzuführen fein, die Baulus in Korinth nod) nicht 
wahrgenommen hatte und die darum aud) erft von angen in dic Gemeinſchaft heveingetragen 
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worben gu fein fdjeint. Es ift das der Misbraud) der efftatifden Rede, der die gefamumte 
Ordnung der Gottesdienfte aufyulifen drohte. Da Syrien die Hetmat diefer ſchwärmeriſchen 
Begeifterung war, liegt es um fo näher, ihr Umfidhgreifen in Norinth dem Cindringen 
der Paltiftinenfer gugufdjreiben; denn wenn aud) Paulus diefe Zuſtände felbft recht wohl 
fennt, fo wollte er fie dod) nie gum Beftandtheil ded sffentlicjen Gottesdienftes gemadt 
wiffen, und daft „er“ fie nidt „gepflanzt“, dad zeigt das fidjtlidje Erftaunen, mit dem 
er 1 Ror. 12,1; 14,6. 20 von diefem Phänomen fpridt. In Korinth waren nun foldye 
ftitrmifde GebetSverjammlungen, mit Zungenreden, Sanden, Seufzen und Stöhnen des 
Geiftes und dem Durdjeinanderreden, wie e8 der Apoftel 1 Mor. 12 fg. fchildert, nicht nur 
darum gefährlich, weil der Hellene an fidy gum Lärmen und Sdaufpielern neigt, fondern 
der dem Syrer heilige Zuſtand der Efftafe ſchlug hier in Ausgelafjenheit um. Auch die 
Weiber wollten dem Buge des Geiftes fid) hingeben, fie warfen die Schleier ab und traten 
alg Rednerinnen auf, und fo Hatten die fyr. Brüder eine Saat geſäet, die ihnen ſehr 
wenig gefallen modjte, als fie aufgegangen war. 

_  Durd das Cindringen der Frembden war mithin in maunidfader Weife die Gemeinde 
verwiiftet und auseinandergerifjen worden. Aus den Verfammlungen und von dem Liebed: 
mahl war die friihere Andacht und Liebe gefdjwunden, und aud) in einzelnen fdpreienden 
Aergerniffen ftellte fid) die Thatfache Herans, daß der Geift von der Gemeinde gewichen und 
ihre Zucht gelodert fei. Dak die Gemeinde ciner ordnenden Hand bediirfe, fühlten alle. 
Die einen verlangten nad) Paulus, die andern nad) Apollos (1 Mor. 16, 5.12), damit 
wieder eine Wutoritiit da fei. In der That hatte fic) Paulus fdjon einmal perfintid, 
durd) jene von dex Apoſtelgeſchichte nicht beridjtete Reife, bemiiht, Ordnung zu ſchaffen, 
anderntheilé verfudjte ex in einer regen Correſpondenz, aus der uns zwei (drei) Briefe im 
Ranon enthalten find, auf die verwirrten Gemiither einguwirfen. 

Zunächſt hatte Paulus dem traurigen Cindrud, den ihm fein erfter Beſuch in der 
alten Gemeinde gemacht hatte, in einem Schreiben Ausdrud gegeben (1 Ror. 5, 9), indem 
er namentlid) cine ftrengere Sittenzucht verlangte und die Forderung ftellte, man mige 
mit der Aufnahme in die Gemeinde etwas wähleriſcher fein und fid) namentlid) vou 
offenbar unfittlidjen Griidern guviidgiehen. Hurer, Habfiidhtige, Gigendiener, Lafterer, 
Trunfenbolde, Räuber follten fie nicht als Brilder in Chrifto behandeln. Die Ritge hatte 
nicht gefrudjtet. Statt der Nadjridjt von vorgenonnnenen Strafmafregeln erhielt Paulus 
in Ephefus nach feiner Rücklehr von der griechiſch-illyr. Crpedition Nadjridjten, die die 
Leute der Chloe ifm mitbradjten, und aus denen er erfah, daß die Gemeinde tief von 
Parteien zerriſſen fet und die Unfittlidjfeit eher gu- als abnehme. Cin befonders greller 
Pall diefer Art lag (1 Kor. 5,1 fg.) im dem blutſchänderiſchen Verhältniß vor, im dem ein 
korinthiſcher Chrift mit feiner Stiefmutter, nod) dazu bei Lebgeiten des Vaters, Lebte, ohne 
daß die Gemeinde fid) veranlaft fah ifn auszuſtoßen. Theils nun, unt die eingeriffenen 
Parteiungen zu befdpwidhtigen, theils um WUnfragen iiber die von den Judaiſten angeregten 
Serupel ju beantworten (1 Kor. 4,9; 7,1. 25 u. a.), namentlid) aber aud), um die Be— 
feitigung des ebengenannten Sünders zu veranlaffen, erließ Paulus unfern erſten Korinther⸗ 
brief, der nad) 2 Sor. 9,2 (vgl. mit 1 Ror. 16,1) noch im J. 57 geſchrieben fein dürfte. 
An die Angelegenheit mit dem Blutſchänder knüpfte fid) dann eine Reihe von Zerwitrfniffen, 
die dem Apoftel viel Verdruß bereiteten. 

Paulus hatte (1 Kor. 5,1—s) über denfelben, fraft feiner apoftolifdjen Vollmacht, 
ein Todesurtheil ansgefprodjen, das aber nicht cin Menſch, fondern der Gatan vollziehen 
folle. Im Namen Jeſu befiehlt er denfelben, unter Veiftand feines Wunder wirlenden 
Geifies, dem Satan gu iibergeben zum BVerderben des Fleifdjes, auf dah der Geift ge- 
rettet werde, und er fdjlieft (1 Ror. 5,13) diefen Befehl mit der üblichen Formel, mit dev 
das Geſetz Todesurtheile auszuſprechen pflegt: Schaffet den Böſen hinweg aus euerer Mitte. 
Mochten nun die Rorinther ihrer eigenen Wunderkraft mistrauen oder Mitleid mit dem 
Verurtheilten empfinden, kurz, fie wendeten fic) in einem neuen Schreiben an Paulus, in- 
dent fie ihn aufforderten, felbft nad) Rorinth gu fommen und fein Strafwunder zu voll- 
ziehen. Es ftand in dieſem Briefe (2 Kor. 13,5—10), man wolle es auf den BVerfud 
anfommen laſſen, ja, man warf Paulus den Vorwurf ind Angefidjt, er brüſte fidh (2 Kor. 
10, s) mit einer Gewalt, die er nicht habe, und die er, wenn er fie habe, nidt dazu be- 
fige, um ju vernidjten. Man fagte ihm fogar geradequ, daß ex in’ Angefidjt jedesmal 
fehr demiithig, dagegen abweſend in feinen Briefen ſich ſehr anmaßend benehme (2 Kor. 10,1), 
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und um das Mak voll gu madjen, wurde fogar feine Ehrlidfeit in der Collecten- 
fadje angefodjten (2 Ror. 12,17). Paulus antwortete auf diefes Schreiben in einem 
dritten Brief, der uns 2 Kor. 10—13 vorliegt (iiber das Verhältniß der Abſchnitte vgl. 
meine Schrift „Der Vier-Capitel-Brief des Paulus an die Korinther’ [Heidelberg 1870)). 
Es ift aus demfelben (2 Ror. 10,7; 11,23; vgl. Rap. 5,16) namentlich erſichtlich, daß in 
folge des geforderten Strafwunders die fogenannten Chriftifdjen Unhiinger Anlaß genommen 
hatten, feine apoftolifde Autoritiit in Anfprud) gu nehmen, indem fie erfliirten, da fie 
und nidjt Paulus von Chrifto bevollmidjtigt feien, da} er gwar in Briefen einen hohen 
Ton anfdlage, aber fic) hüte, felbft nach Korinth gu fommen und fid) mit ihnen, den 
wahren Siingern Sefu, gu meffen. Man wollte mithin die Frage in Betreff des Blut- 
fdjiinders weſentlich dazu benygen, um die apoftolijde Autoritiit des Paulus gu bredjen. 
Paulus beantwortete dann das anmafende Sdhreiben in einer ftolzen und fdjroffen Eriwide- 
rung, die er aber, wie er 2 Kor. 2, 4 verfidjert, in grofer Bellemmung und Bedrüngniß des 
Herzens niederfdjrieb, unter vielen Thränen. Diefelbe liegt 2 Ror. 10O—13 vor, dod 
ſcheint diefem Brief, nad) dem jegigen Anfang gu ſchließen, ein Gemeindefdjreiben der 
Briider yu Epheſus vorangegangen ju fein, was dann etlidje Spöttereien über feine 
Empfehlungsbriefe veranlaft haben mag, die er 2 Kor. 3,1 mit Erfolg guritdgibt. Sein 
eigener Brief aber ift eine ſtolze Wbfertigung des Vorwurfs, als” ob er fid) einer Boll 
madjt rühme, die er erft gu bewiihren habe. Sn diefem Sinne gibt er von vornberein die 
ftolze Antwort: ,, Aud) wenn id) mid) eines viel Größern riihmen wollte in Betreff meiner 
Gewalt, die mir der Herr gegeben hat, gu erbauen, nidjt gu zerſtören, fo würde id) nidjt 
gu Sdhanden werden, daß eS nidjt fdjeine, al8 wollte ic) euch mit den Briefen nur 
fdjreden.” Während er die Frage, ob er wirflid) ein Apoſtel Chrifti fei, mit einem ſtolzen 
Hinweis auf fein Leben beantwortet, ftellt er 2 Ror. 13, 6 in der That fein Erfdjeinen 
gu dem verlangten Strafwunder in Ausfidt. „Ich hoffe aber, ihr werdet erfennen, daß 
wir nidt untiidjtig find. Wir flehen aber gu Gott, dak ihr nichts Böſes thut: nidt, 
daß wir tüchtig erfdjienen, fondern daß ifr das Gute thut und wir Untiidjtige feien. 
Denn wir vermigen nidjts wider die Wahrheit, fondern fiir die Wahrheit. Dennod 
war Paulus nidjt in Korinth erfdjienen. Er war vielmehr von Ephejus nad) Troas und 
Macedonien gegangen. Daran war nidjt die gewaltfame Vertreibung aus Ephefus fdjuld, 
fondern Paulus hatte den Termin, wann er fid) einfinden werde, überhaupt nidjt genannt, 
fondern jum Schluß vielmehr angedeutet, er wolle den Korinthern Zeit laſſen, ſich gu 
beffern. Während alfo die Korinther erwarteten, er werde direct von Ephefus gu ihnen 
fommen, ſchlug er vielmehr den Weg nach Norden ein, in Sachen der Erprobung aber 
blieb es bei ſeinem Rath: „Euch ſelbſt prüfet, end) ſelbſt erprobet.“ Natitrlid) war man 
nun in Korinth über dieſen matten Ausgang der ſpannenden Situation ſehr verſtimmt. 
Die Gegner frohlockten, und aud) ſeine Anhänger mochten niedergeſchlagen genug fein. 
Allein Paulus hatte, auch wenn er ſie nicht angab, doch die beſten Gründe, ſo und nicht 
anders zu handeln. Als er ihre provocatoriſche Einladung erhielt, mochte er in jener 
Stimmung, die der Vierkapitelbrief athmet, raſcher zugeſagt haben, als ihm dann bei 
falterer Ueberlegung riithlid) ſchien. Abgeſehen davon, daß er nicht wieder in Trauer 
und Verdruß bei ihnen fein wollte (1 Kor. 2,1), ſchien es ihm ein Act der Schonung zu 
fein, wenn er jest ein vorzeitiges Bufammentreffen vermied und ihnen Beit zur Befferung 
ließ (1 Stor. 1, 23). 

Wahrend Paulus nun von Ephefus nad Troas und dann im Herbft des 3. 58 
nad) Macedonien reifte, dauerte der Streit in Korinth fort und Titus mußte dahin ent- 
ſendet werden, um die Dinge gu ſchlichten. Aus dem letzten Brief de8 Paulus (1 Ror. 
1—9Q) erfehen wir aud), dag dad gliidte. Bon dem Verlanf der Verhandlungen mit 
Titus erfahren wir allerdings nichts, aber die Stimmung, die Paulus in feinem legten 
Brief (2 Kor. 1—9) in Korinth voransfetst, ift dod) eine ungleich freundlichere. Bon den 
fritheren gehiffigen Vorwürfen ift nidjt mehr die Rede, und mur darüber hat die Gemeinde 
fic) nod) nicht berubigt, daß er ſich dod) midjt, wie ex verfprodjen, gur Ordnung ihrer 
Angelegenheiten eingefunden hatte. Er verfidjert dann in diefer Begiehung (2 Kor. 1, 23—2,2): 
„Ich rufe Gott gum Zeugen wider meine Seele, daß ich euerer fdjonend nidjt wieder nad 
Korinth gefommen bin. Nicht, dak wir Herren wiiren über enern Glauben, fondern 
Gehiilfen euerer Freude find wir, denn im Glauben ftehet ihr. Ich beſchloß aber foldhes 
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bei mir, nidjt abermals in Betrübniß gu eud) gu fommen. Denn fo id) euch betriibe, 
wer iſt's dann, der mid) friplid) madt, aufer dem, der von mir betriibt wird.” Freilid 
wiirde fiir fid) diefe Erflirung die Gemeinde ſchwerlich befriedigt haben, aber, als er fo 
fdjrieb, wußte fie bereits, wie der Apoftel inzwiſchen gu Ephefus jene ,,Erprobung” be- 
ftanden hatte, die aufs neue bewies, wie er in Drangfalen anf ausgezeichnete Weife ein 
Diener Chrifti fei (2 Kor. 1,s—10), und unter diejenigen, die fiir die Rettung femmes 
Lebens danfen, darf Paulus (2 Kor. 1,11) auch die Gemeinde in Rorinth felbjt redynen. 

Ingwifden war dann Titus nad) Korinth gegangen und hatte eine Verftiindigung 
herbeigefiihrt. Segt nad) dem grofen, uns unbefannten Dtartyrium pon Epheſus fand 
Titus eine gang andere Stimmung. Vielleidjt diinfte e6 den Rorinthern jest wieder 
rithmlider, ſich „Pauliniſch“ gu nennen, alé „Apolliſch“ oder „Chriſtiſch“ oder ,,Petri- 
nif”, feit der Name ihres Stifters von neuer Glorie des Martyriums umgeben war. 
Sedenfalls ift die Stimmung jest eine gang andere, und Titus weiß (2 Kor. 7,7) viel 
gu erzählen von ihren Wehflagen um ifn und ihrem Cifer fiir ign. Go hat denn der 
vierte Brief an die RKorinther, d. h. der die neun erften Rapitel unfers zweiten Briefs 
umfaffende Abſchnitt, wefentlid) die Aufgabe, den Rorinthern deutlid) gu madjen, rwarum 
ex fo und nicht anders habe handeln miiffen. 

Dabei aber Hatten’ fid) die Dinge fo weit wieder guredhtgegogen, dak Paulus den 
RKorinthern eine Geſandtſchaft fdjidte, die die Collecte fiir Serufalem fertig madjen follte, 
wiihrend gu den Gebiffigteiten der Gegner and) die gehirt hatte, daß fie fogar im dieſer 
Angelegenheit die Ehrlichkeit des Wpoftels oder feiner Begleiter mehr oder weniger ange: 
zweifelt batten (2 Ror. 12,16). Dak Paulus dennod) auf diefe Angelegenheit mit ihnen 
guriidfommt, beweift, daß der Streit beigelegt ift, und alé er bald darauf von Sorinth 
aus den Rimerbrief fdjreibt, muff das gute Einvernehmen vollends wiederhergeftellt fein, 
dba er am Schluß ded Briefs von allen Häuptern der Gemeinde gu Grüßen an die 
Romer beauftragt ift. 

IV. Leste Reiſe. 1) Reife nach Serufalem und Gefangenfdjaft in Cafarea. Was 
ben Termin der neuen Ueberfiedelung de Paulus von Mleinafien nad) Macedonien betrifft, 
ſo beftimmt er fic) guntidft nad) 2 Ror. 8,10; 9,2, wo Paulus fagt, die Collecte der 
Korinther liege ſchon feit vorigem Jahr (awd wégvor) bereit. Da nun das jiid. Jahr (ſ. d.) 
mit dem Monat Tifdjri (im September) beginnt, fallt der Brief jedenfalls fpiiter als 
September, nnd da die Sendung des Titus nad) Adjaja, um die Collecte ins Reine gu 
bringen, in das Frühjahr fiel, nimlid) ummittelbar nad) 2 Kor. 10 — 13 (welder Brief 
laut 2 Sor. 11,27 nod) im Winter gefdyrieben wurde), fo braudjen wir auch nicht weiter 
heruntergugehen. Paulus fann dann fdjon im October fagen: Achaja ift ſeit vorigem 
Jahre bereit; wir diirfen aber auch nidjt weiter Herunter, weil Paulus nad) 2 Kor. 2,1 
einen Beſuch bet den verfdjiedenen macedon. Gemeinden madt, dann drei Monate in Adhaja 
gubringt (Wpg. 20, 2), dann wieder nad) Mtacedonien guriictreift und nad) dem Paſſahfeſt 
des J. 59 von Philippi nad) Gerufalem aufbrigt. Wir hätten alfo etwa angunehmen, 
den November bradjte Paulus nod) in Macedonien, December, Januar und Februar in 
Achaja gu, um dann im März fic) wieder in Macedonien eingufinden und nad) dem Ofter- 
feft auszulaufen. 

Von dem Aufenthalt des Wpoftels in Macedonien erfahren wir aus 2 Kor. 1 —9, 
daß er ein iiberaus befriedigender war, und Paulus felbft bridjt 2 Kor. 2, 14 in da’ Dant: 
gebet aus: ,,Gott fei Dank, der uns allegcit im Triumph führt in Chriftus und offen: 
bart den Geruch feiner Erkenntniß durd) uns an allen Orien!“ CEbenfo bericjtet e 
Kap. 8,1 mit fidjtlidjer Rührung, wie die Mtacedonier in Sadjen der Collecte nad) Ber: 
mögen und iiber Vermigen beigetragen hätten, foda er fogar ihrem übergroßen Eifer 
habe ftenern miiffen. 

Im iibrigen dauerten damals in Macedonien nod) die Zerwürfniſſe ber Gemeinden 
mit der Synagoge und infolge deffen aud) die Verfolgungen fort. „Auch alé wir nad 
Macedonien gefommen waren“, heift es 2 Ror. 7,5, ,,hatte mein Fleifd) feine Ruhe, 
augen Kämpfe, innen Furcht.“ Das alles fonnte dod) die Stimmung des Paulus nig 
weiter driiden. Vielmehr finden wir ihn voll der gehobenften Hoffmungen und im Boll: 
gefühl feiner apoſtoliſchen Würde, die eine ganz andere Herrlidfeit hat als das Amt deé 
Geſetzes, deffen Herrlidfeit weggefdjafft wird, und wenn aud) fein duferer Menſch fid 
aufzehrt, der innere erneuert fid) alle Tage. Mad) Unbrud) des Winters muß dann 
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Paulus von dem rauhen Macedonien nad) dem milden Korinth iibergefiedelt fein, da er 
vor Untritt der Reife nad) Jeruſalem nod) drei Monate dort verweilte. 

Er wohnte in Korinth, wie aus den Grüßen des Römerbriefs hervorgeht, bei Cajus, 
ber Gemeinde und feinem Gaftfremmd. Daß er eine herzliche Aufnahme fand, beweifen 
bie Griife, die er von Jaſon, Sofipater, Cajus, Eraft, Lucius, Tertius und Quartus 
den Römern gu beftellen Hat. 

And dad fpridjt fiir einen Triumph feiner Sache, da der Rimerbrief guverfidt- 
lider als irgendein anderes Schreiben den Sieg feines Evangeliums in der Vilferwelt 
vorausſetzt. Dabei ift der Apoftel voll der wweitausfehendften Plane. Er Luft feinen 
Blick gum Schluß des Römerbriefs hinfdjweifen iiber die eroberten Gebiete von Syrien, 
Macedonien und Illyrien, mit denen er nun abſchließen will, um in dem fernen Spanien 
die — dortigen Vollsgenoſſen aufzuſuchen und ihnen die Botſchaft zu bringen, die 
im Oſten nunmehr von ſelbſt weiter zu wirken vermag. „Denen, welchen nichts davon 
erzühlt ward, die ſollen es ſehen, und die es nicht gehört haben, ſollen es verſtehen.“ 

Ehe er aber das neue Arbeitsfeld betritt, will er mit dem alten abſchließen, und 
die Ueberbringung der Collecte der heidniſchen Gemeinden in Jeruſalem, deren Repriifen- 
tanten er dorthin mit fid) nimmt, foll ihm eben dazu dienen, die Muttergemeinde zu einem 
freundlidern Berhalten gegen dieje heidniſchen Briider zu beftimmen. 

Während er aber hier feine Geſchäfte abwickelt, knüpft er bereits im Weften feine 
Faden an. Er möchte dort von feiten der rim. Gemeinde nidjt denfelben bittern Wider- 
ftand finden, den ifm in den fiinf letzten Jahren die Serufalemiten bereitet haben. Go 
fommt er dazu, einen fummarifdjen Beridjt itber fein Evangelium der dortigen Gemeinde 
eingufenden, in dem wir ohne Zweifel dew wefentlidjen Inhalt feiner miindlidjen Heils- 
verfiindigung niedergelegt finden (f. Römerbrief). Schwieriger war dod) die erfte Wuf- 
gabe, in Jeruſalem felbft eine Belajfung der Heidendriften in ihrer dermaligen freien 
Stellung gu erwirlen, und aud) über die perfinlidje Gefahr, die ihm felbft aus dem Gang 
nad) der Hauptftadt erwachſen fonnte, verblendete er fic) nidjt. „Ich bitte end)’, ſchreibt 
er den Römern (Kap. 15, 27), „ringt im Gebet yu Gott fiir mid), dak id) ervettet werde 
von den Ungläubigen in Sudiia, und daß meine Hülfleiſtung für Jernſalem den Heiligen 
woblgefillig fei.“ 

Aud) dad Letztere alfo ftand nod) in Frage, wie denn in der That fic) die ſpätern 
Sudaiften mit der Erzählung getragen gu haben ſcheinen, Betrus Habe Paulus und fein 
Geld ſchroff zurückgewieſen (j. Simon Magus). 

Mad) der Apoſtelgeſchichte war es ein jiid. Mordanfdjlag, der den Apoftel beftimmte, 
ftatt von Stendjrei fid) direct nad) Cäſarea einzuſchiffen, vielmehr nad) Macedonien gu 
ziehen, als ob er die Reifeplane aufgegeben hitte. Als Gefandte der Gemeinden beglei- 
teten ihn fiir Norinth Sopater, fiir Beröa Pyrrus, fiir Theffalonic) Ariſtarch, Secundus 
und Gaius, fiir Galatien Timotheus, fiir Afien Tydhitus und Trophimus. Das Ofter- 
feft feierte man nod) zu Philippi, dann fewte die Gefandtfdjaft fid) in Bewegung, und 
von Neapolis fuhr man nad) Troas hiniiber, wo der Bruder Carpus eine Gemeinfdaft 
in feinem Haufe herbergte, und wo Paulus feine Winterfleidung und feine Bilder und 
Handfdriften, deren er bei feiner Pfingftfahrt nidjt bedurfte, zurückließ (2 Lim. 4, 13), 
was auf die Abſicht deutet, feinerjeit itber Macedonien und die Via Egnatia nad) Stalien 
wt reifen. 

: Mit der Abreife von Philippi, wo fie geendet hatte, beginnt Apg. 20, 5 wieder die 
Wirguelle, fodak wir über die (este Reiſe nad) Jeruſalem einen unmittelbaren und dazu 
höchſt anfdjaulidjen Beridjt eines Augenzeugen befigen. Wud) ift danad) wahrſcheinlich, 
daß auffer den genannten Perfonen fid) aud) Lulas bei Paulus befand. Bon befonderer 
Augenſcheinlichleit ift namentlid) der Beridjt der Verfammlung in Troas und dem Nadjt- 
gotteddienft der Gemeinde, dex ein überaus anfdjaulides Bild diefer Gemeindeverfamm- 
{ungen gibt. Bedenflid) wird die Erzählung nur da, wo der Verfaſſer die Wirguelle 
unterbridjt, immer gu dem Swed, um Dinge einzuſchieben, die fehr problematifder Natur 
find. So in Milet bei dem Abſchied von den ephefinifdjen Presbytern die Weiffagung 
des Apoftels, dak ex in Jeruſalem werde gefangen werden, wihrend er dod) eben nod 
den Römern ſchrieb, ex wolle baldigft iiber Rom nad) Spanien reifen. Dann wieder 
bei der Darftellung der Gefangenfdjaft des Apoftels felbft, die allerlei Bedenfen unter- 
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liegt. Wo der Verfaffer dagegen der Wirquelle das Wort läßt, ftehen wir unmittelbar 
in den Dingen, ſodaß niemandem der geringfte Bweifel an der Geſchichtlichleit des Berichts 
fommen fann. Nach gliidlider Seefahrt langt Paulus in Tyrus an, wo die Briider 
der dortigen chriſtl. Gemeinfdjaft fehr erftaunt find, gu vernehmen, daß Paulus beim Feft 
in Jeruſalem erfdjeinen wolle, allein Paulus lift fid) nidjt beirren. 

Wir finden ifn in Cufarea im Haufe des Philippus (f. d.), der als beredter Evangelift 
der Urgemeinde fdjon lange befannt war. Seine weiffagenden Tidjter und ebenfo die 
fymbolifden Handlungen des Agabus erinnern daran, daß wir hier auf anderm Boden 
ftehen als in Galatien oder Macedonien. Die Erregung, die das jiid. Volt damalé be- 
herrjdjte, ift nad foldjen Zeichen auch auf die Chriften übergegangen, und fie find mit- 
ergriffen von der allgemeinen Girung. Cine Notiz der Apoftelgefdichte erlaubt num, 
genau den gefdidjtlidjen Moment gu beftimmen, in dem Paulus in Judäa eingetrofien 
ift. Rad Apg. 21, 3s glaubt der Tribun, der Paulus verhaftet, den Aegypter gefangen 
gu haben, der mpd touTwv Tay jepdyv, d. h. wol am lebten Felt, eine grofe Volls 
menge ins Ridronthal gelodt hatte, durd) das Verfpredjen, ex wolle die Mauern des von 
den Römern befesten Serufalem umftiirzen. Die Bufammenrottung hatte nur gu einem 
Blutbad im RKidronthal gefiihrt, der Aegypter felbft aber war entfommen. 

Es war das nad) Bofephus der Höhepunkt der jerufalemifdjen Verwirrungen, denn 
nad) Feliz’ Fall und dem Aufzug des Feftus wurde es wenigftens anf kurze Zeit wieder 
beffer. Gerade in diefem itbelften Moment nun traf Paulus in Gerufalem ein, geleitet 
von Mnaſon, einem alten Siinger aus Cypern, der ihm Wohmung gab. Von hier kehrt 
denn die Apoftelgefdichte zurück in die Erzählung in dritter Perfon und beridjtet die Er- 
eigniffe in Serufalem in einer Weife, die gu den ſchwerſten Bedenfen Anlag gibt. Bon 
der Aufnahme der Heidnifdyen Briider und der Uebergabe ihrer Collecte ijt itberhaupt 
nicht die Rede in der Apoftelgefdhidhte. Paulus wird vielmehr fiir feine Wirkſamkeit unter 
den Heiden von Safobus und den Aelteften mit Dank und Lob aufgenommen, dod) warnen 
fie ign vor den Taufenden von Sudendjriften, die alle Eiferer feien fiir das Gefes, anf 
ign aber giirnten, weil fie gehirt hitten, er [ehre den audwiirtigen Suden Wbfall vom 
Sudenthum. Um nun diefen Vorwurf zu widerlegen, foll Paulus fid) bereit gefunden 
haben, nicht nur felbft ein Naſiräergelübde iiber fid) gu nehmen — was man dod) durd- 
aus nidjt fo momentan improvifiren fonnte — fondern er foll aud) die Roften fiir die 
Geliibde von vier andern gefebestreuen Sudendjriften beftritten haben. Dak Paulus nad 
feiner ganzen Theologie eine foldje Handlung nicht ohne Wbfall von feiner eigenen Ueber- 
zeugung könnte vollbradjt haben, bedarf feiner weitern Ausführung. Auch ift dunfel, wie 
ex den Trophimus iiber den Bwinger des Tempels foll gefiihrt haben, wenn feine eit 
mit der Heiligung feiner Perfon im Vorhof der Naſiräer ansgefiillt war. Bei diefer 
offenbaren Ungefdichtlidjfeit des Beridjts an feiner Hanptftelle bleiben die Verhandlungen 
in Serufalem fiir uné in Dunkel gebiillt, und ed ift nur dentlid), dak aud) ireniſche 
Darftellungen, wie die der Apoftelgefdhidjte, den boöſen Willen der Judenchriſten Jeru— 
ſalems aud) im 2, Jahrh. nod) nicht gang abgulengnen vermodten, wihrend die Gimon- 
Magus-Sage, hinter der and) Paulus hier fid) birgt, geradezu dem Petrus die Antwort 
an Paulus in den Mund legt: „Daß du verflucht feieft mit deinem Geld, dag du meinft, 
Gottes Gabe durd) Geld gu erlangen. Du Haft weder Theil nod) Gemeinfdjaft an diefer 
Sache“ (Apg. 8,17; f. Simon Magus). Um fo glaublidjer ift, was die Apoſtelgeſchichte 
von der Verhaftung des Paulus erzählt. Etliche Feftgifte ans Ephefus wiegeln die 
Menge gegen Paulus auf, indem fie ihr einreden, Paulus habe den unbefdnittenen 
Trophimus im den innern Tempel gefiihrt. Darüber wird Paulus mishandelt und nur 
mit Miihe von der bei den Feften ftets unter den Waffen ftehenden rim. Garnifon gerettet. 
Gin Verhir, das am folgenden Tag vom Synedrium vorgenommen ward, blieb erfolg- 
los, da die Lehren, die Paulus vortrug — von der Auferftehung der Todten, der Zu— 
funft des Reichs und dem Kommen des Meſſias — Dogmen der Pharifier waren, die 
deshalb eine Verurtheilumg aus diefen Griinden nidjt gugeben wollten. Um ifn aber vor 
den Gifariern fidjerguftellen, (apt ifn der Tribun nod) vor Austrag der Sade nad 
Cuſarea iiberfiihren. Hier wird der Apoftel in dem alten Schloß des Herodes, wo jest 
der Procurator wobhnte, untergebradjt. Der Proconful Felir, in deffen Hand er damit 
iiberging, hatte eine Jüdin gur Frau, eine Todter des Königs Agrippa, die er durch den 
Cyprier Simon hatte ihrem erften Gemahl entfiihren laffen. In ihrer Gegenwart ftellte 
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Felix ein Verhör mit Paulus an, da fie im den Streitfragen der Juden beffer Beſcheid 
wußte als er, der friihere Libertus. Daffelbe ergab feinerlei Anhaltspuntte gu einer Be- 
ftrafung, da aber Paulus fid) nicht durd) ein Geldgeſchenk auszulöſen vermodjte, blieb ex 
in Gifarea der Schar von Gefangenen gugefellt, die der Wiederherſtellung einer gefets- 
mifigen Verwaltung entgegenharrten. 

Ob wir von dem Aufenthalt des Apoftels in Cifarea etwas Erkleckliches wiſſen, 
hängt vor allem von der Frage ab, ob von den fiinf aus der Gefangenfdaft geſchrie— 
benen Briefen, weldje nad) Gifarea fallen, und ob die in der Regel dorthin verlegten 
drei derfelben edjt find? Die erftere Frage wird neuerdings ziemlich itbereinftimmend 
dabin beantwortet, dag fiir den Koloſſer-, Ephefer- und Philemonbrief (j. d.) Cafarea ent- 
weber der Abfaffungsort wirflid) geweſen oder dod) im Fall der Unechtheit vow dem Ber- 
faffer als foldjer gedadt werbde. Dak die dret Briefe zuſammengehören, dafiir fpridjt die 
innere Verwandtſchaft des Ephefer- und Rolofferbriefs, und der Umftand, daß beide durd) 
die gleidjen Boten beftellt worden und die Phil. V. 23, 24; Rol. 4,14 genannten Per- 
fonen, Epaphras, Marfus, Ariftardh, Demas, Lulas, Jeſus Suftus, nur in Cafarea, nidjt 
aber in Rom im der Umgebung des Apoftels gewefen fein finnen. Auch fdjeinen die 
drei Briefe insgeſammt nad Phrygien beftimmt gewefen gu fein, denn von dem Epheſer— 
brief (f. d.) ligt fic) mindeftens wahrſcheinlich madden, daß er urfpriinglid) ein Brief an 
die Laodiceer in Phrygien war. | 

Geftiigt wird die Edhtheit der beiden dogmatifden Briefe wefentlid) durd die Per— 
fonalnotizen des Briefs an Philemon, der die Angaben jener fowol fiir Cäſarea als Koloſſä 
beftiitigt, während er felbft feinerlet innere Sdhwierigfeiten bietet und, bei der vollfommenen 
Harmlofigteit feines Inhalts, fein Motiv fic) foll nachweiſen laſſen, aus dem ihn ein 
Spaterer follte erfonnen haben. Indeß wire in letzterer Begiehung immer nod) die Frage 
aufjuwerfen, ob nidjt die Stellung der Sklaven ju ihren dhriftl, Herren, weldje allerdings 
einer Oronung bedurfte, den Brief veranlaßte. Denn daß ein eminent praftifdes Inter— 
effe vorhanden war, diefe fdjwierige Frage anf Grund einer apoftolifden Conftitution gu 
löſen, dürfte faum geleugnet werden. Dod) auch fiir den Fall der Unedjtheit müßten 
wir einen Berfaffer der drei Briefe vorausfesen, welder der apoftolifdjen Beit nod) fehr 
nahe ftand und iiber die Verhiltnijffe des Apoftels und der Apoftelfdjitler wohl Befdeid 
wußte. Inſofern fame denfelben aud) dann nod) ein, wenn aud) bedingter, Ouellen- 
werth ju. 

* allgemeinen erſcheint nun nach den Vorausſetzungen der drei Briefe die Lage 
des Apoſtels zu Cäſarea keineswegs als eine ſehr gedrückte. Paulus hat Freiheit, Beſuch 
zu empfangen, chriſtl. Britder theilen feine Zelle (Kol. 4,10; Phil. BV. 23) und fein brief- 
lider Gerlehr ift ungehemmt. adh dem wefentlidjen Inhalt der Sdhreiben wiiren es 
aber weniger praftifdje als fpeculative Fragen gewefen, die ihu damalé bewegten. Auf— 
fallig bleibt aber, wie die dogmatifdjen Speculationen der Briefe fid) nidjt, wie die der 
itbrigen Pauliniſchen Briefe, in der anthropologifden oder eschatologiſchen, fondern in dev 
metaphyfifden Sphire bewegen, und daß der Chriftus des Koloſſerbriefs mehr ein fos- 
mifdjes, ein Weltprincip ift als ein HeilSprincip. Nicht die Verſöhnung der Menſchen 
mit Gott, fondern die Vermittelung des Pleroma mit dem Kenoma erfdjeint als ſeine 
Aufgabe. Go bietet überhaupt die Theologie der Briefe im eingelnen und ganjen 
Schwierigleiten, die man mit der Annahme einer innern dogmatifden Entwidelung des 
Apoftels nur —— löſt. 

2) Reiſe nach Rom und letzte Lebensſpuren. Im J. 60 war endlich die Abberu— 
fung des Procurator Felix (ſ. d.) erfolgt, der nachgerade ſelbſt ſeine eigene Reſidenz 
Cäſarea der Anarchie preisgegeben hatte (Joſephus, „Alterthümer“, XX, 8, 5). Der 
neue Proconful Feftus hatte vollauf yu thun, das Land ju berubhigen, und diefes politifde 
Intereſſe ftand ihm fo fehr iiber jedem juriftifdjen Bedenfen, daß er unter anderm auc 
bereit war, Paulus dem Synedrium gu opfern. Daher die Appellation des Paulus an 
den Raifer. Nochmals hatte Paulus vor der Familie des Herodes Agrippa. II., diesmal 
vor dent Sohn und deffen Sdhwefter Bernice, ein Verhör gu beftehen, damit der Pro- 
conful die literae dimissoriae beigeben finne. Die Erzählung, dak ein fo fcblidjter 
Gefangener foldjen hohen Ridjtern vorgefiihrt wird, könnte freilid) auffallen, wiiften wir 
nidjt, daß Herodes Agrippa II. ausdriidlich für Fragen des jiid. Cultus die vom Kaifer 
bevollmidtigte Perfon war und ihm insbefondere die Aufſicht über den Tempel guftand 


438 Paulus 


(Sofephus, „Alterthümer“, XX, 8, 11. 9, 6, 7). Das Refultat ded Verhirs war, dak 
bie Ridter zur Ueberzeugung famen, Paulus könnte gleid Sigg dart werden, bitte er 
nidjt den Spruch des Kaiſers angerufen. Go blieb nur die bringung nad) Rom 
itbrig. Paulus hatte nun auf diefe Wendung fo wenig gevedynet, dak er fury zuvor alle 
feine Sitnger weggefendet hatte. Nach 2 Tim. 4, 10.11 war ein uné unbelannter Siinger, 
Crescen8, nad) Galatien, Timotheus und Tydifus nach Kleinafien, Titus nad Dalmatien 
ge{didt worden, und Demas war auf eigene Hand nad) Theſſalonich guriidgefehrt, die 
andern modjten fdjon linger heimgefehrt fein, fodag von dem jablreidjen Gomitat der 
heidendhriftl, Briider nur nod) Lufas und Ariſtarch iibrig waren, die nad Apg. 27,2 
fic) nummer aus freien Stiiden mit Paulus einfdjifften. Aus Dofephus’ „Leben“, Rap. 3, 
geht hervor, daß der Herbft des 3. 61, als Feftus feine Gefangenen nad) Rom ab- 
fdjidte, ein ſehr ftitrmifder war; wie das Transportſchiff des Paulus vor Malta, fo 
fant das Schiff des Sofephus auf hoher See, die Sdhilderung aber, weldje die Wirquelle 
von diefer gefahrvollen Reiſe gibt, ift fo genau, fo voll fluger Beobadtung und egacter 
Ungaben, dak fie neben Vegetius (Institutiones rei militaris) nod heute als eine Haupt: 
quelle fiir die Darftellung des antifen Schiffahrtwefends gilt. In Malta blieben die 
Schiffbrüchigen drei Monate, und da es nad) Apg. 28, 16 bei der Anfunft in Rom mr 
Ginen Priafectus Priitorio im Amt gab, diefer eine, Burrus, aber im Anfang des 
3. 62 durd) gwei Nadfolger, Tigellinus und Rufus, erſetzt ward, hat man ſchließen 
wollen, Paulus fei etwa im Februar des J. 62 in Rom eingetroffen, in weldem Fall 
dann aud) bis zur Neroniſchen Chriftenverfolgung die vollen zwei Jahre übrigbleiben, die 
der Schluß der Apoftelgefdhichte fitr die rim. Gefangenſchaft verlangt. 

Aus dem Bericht der Wirguelle Apg. 28,15 erfehen wir denn aud, dag die drift. 
Briider in Nom von der Anfunft des Paulus unterridjtet waren und ihm 33 som. 
Meilen, bis Trestabernii, entgegengingen. Der Verfaffer der Apoſtelgeſchichte freilich, der 
Kap. 28,17 gum letzten mal feine Quelle unterbridjt, hatte dieſe Angabe vergeffen, alé ex 
nun beridjtet, Paulus habe die Aelteften dex jiid. Synagoge in Rom yu fid) berufen, um 
fic) wegen feines Chriftenthums vor ihnen gu redjtfertigen, habe aber die Antwort von 
ihnen erhalten: von diefer Gefte ift uns fund, dag ihr allenthalben widerfproden wird, 
worauf denn Paulus and) hier das Evangelium auéridjtet, und gwar mit eben dem Er- 
folg, den feine Predigt jeder Sudengemeinde gegeniiber feit den Tagen von Antiodjia ad 
Pisidiam gehabt hat: „Etliche fielen dem gu, was er fagte; etlidje aber glaubten nicht’, 
worauf denn Paulus aud) hier fid) an die Heiden wendet und Stifter der rim. Gemeinde 
wird. Die Antwort der jüd. Aelteften und die weitere Darftellung zeigt Mar, der Ber- 
faffer wollte den Schein erweden, als ob vor Paulus bas Chriftentham in Rom nur 
durd) Hirenfagen befannt gewefen fei, bis Paulus die erfte Gemeinfdjaft aufthat. Allein 
fowol der Rimerbrief als die Stelle der Wirquelle Apg. 28,15, die der Verfafjer auszu⸗ 
mergen vergaß, fowie die notorifde Verrufenheit der Chriftiani im Gommer des 3. 64, 
ohne weldje Nero gar nidjt auf den Gedanfen hätte fommen ftinnen, feine Schandthat 
auf jene abguladen, widerlegen diefe Darftelung. Cine chriſtl. Gemeinfdaft beftand in 
Rom mindeftens fdjon feit dem 3.53, in dem Aquila die Stadt hatte verlaffen miiffen, 
weil Claudius die Chresto impulsore tumultuantes aus Rom auswies. Dah diefe 
Gemeinde fid) aber gu Paulus feineswegs dauernd freundlid) ftellte, beweifen die Briefe 
des Apoftels aus der rim. Gefangenfchaft, von denen das 2 Tim. 1,1—2. 1s—18 und 
Rap. 4,9—18 enthaltene fleine Schreiben (f. übrigens Paftoralbriefe) und Phil. 3, 1— 
4,23 der erften, Phil. 1 und 2 der letzten Zeit angehiren dürften. Sn dem erftgenannten 
furgen Brief, durd) den Paulus den Timotheus aus Rleinafien nad) Rom beftelit, hören 
wir, dag von den Briidern, die ihm bis Trestabernti entgegengegangen find, dod) feiner 
es gewagt hatte, den Upoftel in fein erftes Verhir gu begleiten. Das Urtheil ad leonem 
war gu häufig geworden unter Nero's Regiment, alé daß fie dazu den Muth gefunden 
hätten; dod) ward Paulus diesmal nod) gerettet vor dem „Rachen des Lowen’. 
hatte ein Bruder aus Cphejus, Onefiphorus, ihn mit grofer Milhe ausfindig gemacht 
und fid) feiner Mette nicht geſchämt, und die Philipper hatten den Epaphroditus eigens 
mit einer Geldgabe nad) Rom gefendet, um des Apoftels Lage gu erleidjtern. Sein Dant- 
ſchreiben lefen wir Phil. 3 und 4, zugleich cin Warnruf vor den Judaiſten, diefen ſchlechten 
UArbeitern und Hunden, der um fo leidenfdjaftlicer ift, als Paulus es vor Augen fieht, 
wie fie alé Feinde des Kreuzes Chrifti wandeln und den Baud) gu ihrem Gott machen. 


Paulus 439 


Etwas ausgeſöhnter fdeint Paulus mit den röm. Chriften in einem zweiten Schreiben 
Phil. 1 und 2, das der heimfehrende Epaphroditus an feine Wdreffe beftellte. Timotheus 
ift ingwifdjen bei ihm eingetroffen (Phil. 2,19), und aud) feine Gefangenfdjaft ift zur 
Forderung des Evangeliums ausgefdlagen (Phil. 1, 12). Selbft im der RKaferne der Prii- 
torianer ift befannt geworden, dag Paulus fein Verbrecher fei, fondern feine Bande um 
Chriſti willen trage, und fo haben aud) die meiften Brüder Muth gewonnen und find 
fiihuer geworden, das Wort Gottes furdtlos gu reden. Wllerdings haben der Polemif 
einiger andern and) feine Bande fein Sdhweigen auferlegt. „Etliche predigen Chriftum 
um Haffes und Haders willen, aus Zankſucht und nidjt lauter, weil fie glauben, meinen 
Banden eine Trübſal zuzuwenden.“ Dod) aud) darin hat Paulus fic) gefunden, wenn 
nur überhaupt daé Evangelium befannt wird, wenn e8 nur irgendwie diefer ftumpfen 
Heidenwelt ins Ohr fiillt, fo will er ſich freuen — felbft wenn es fiir jene Zankſüchtigen 
nur ein Vorwand ift, ifn gu frinfen (Phil. 1,14—20). Für feine Perfon hat Paulus 
wenig Hoffnung mehr, obwol er feine Wiederfehr nad) Philippi in ferne Ausficht ftellt, 
unt dort mit den Bpilippern gufammengubleiben bis gur Wiederfunft Chrifti. Seine 
Grundüberzeugung ift dod) die Phil. 2,17 ausgefprodjene, dak er als Tranfopfer werbde 
bargebradjt werden iiber dem Opfer- und dem Priefterdienft ihres Glaubens. 

Dieſes zweite Schreiben Pauli an die Pbhilipper ift denn das letzte Denfmal feines 
Geiftes. Die Betanntfdaft der Priitorianer mit dem Namen Chrifti (Phil. 1,13), die 
grifere Zuverſicht der meffianifdjen Predigt (Phil. 1, 14), die chriſtl. Brüder felbft in des 
Raifers Hauſe (Phil. 4,22), dazu der jud. Gewiffensrath, mit dem Nero's Gattin fid) 
umgeben hatte (Sofephus, ,, Leben”, Rap. 3), mögen wol dagu mitgewirlt haben, Nero 
im Spätſommer des B. 64 die teufliſche Ausrede eingugeben, nicht feine leichtſinnige 
Brandftiftung, fondern die Bosheit der Chriften fei Schuld gewefen, dak Rom verbrannte 
(vgl. Tacitus, Annal., XV, 44; Suvenal, Satyr., I, 155; Clemens von Rom, Epist. 1 
ad Corinth., Rap. 6; Geneca, Epist., 14). Der Brand war am 19. Juli des J. 64 
ausgebrodjen und hatte erft ſechs Tage, dann new ausbredjend nochmals drei Tage gewiithet. 
Die muthmaflide Urſache war Nero's Plan, die Buden in der Nähe feines Palaftes gu 
befeitigen, als dann der Brand größere Dimenflonen angenommen hatte, muften die 
Chriſten die Sithnopfer fein. 

Die Verfolgung fand indeß nicht unmittelbar nad) dem Brand ftatt, da der Kaiſer 
zunächſt durch andere Mittel verſucht hatte, die Wuth der Menge gu befiinftigen. Aber 
weder die großen Geldfpenden nod) die rafdje Snangriffnahme des Neubaues, nod) die 
veligibfen Umzüge vermodjten die Rede gum Sdhweigen gu bringen, Nero habe, um feiner 
unfinnigen Bauwuth gu fröhnen, abjidjtlid) die Stadt niedergebrannt. Da ward ifm an 
die Haud gegeben — und warum foll es nicht der jiid. Hofftaat feiner Gemabhlin gewefen 
fein, bon dem der Rath ausging — ev folle die Brandftiftung den Chriften zur Laft 
legen. WMerfwitrdig, daß der Pöbel fo willig auf diefe Ausrede einging; allein im all— 
genteinen traut die Maſſe foldjen religiöſen Gemeinfdjaften, die fic) von der üblichen 
@ottesperehrung abfondern, gern allerlet ſchlimme Dinge zu, und hier fam hinzu, dak 
bie Chriften durch ihre gewiffenhafte Weigerung, dem Raifer und feinem Bild göttliche 
Verehrung gu jollen, an abgöttiſchen Ceremonien thetlzunehmen und fid) an öffentlichen 
Gefdhiiften su betheiligen, wol fdjon damalé den Vorwurf auf fid) gezogen haben mochten, 
ifre Grundftimmung fei das odium generis humani, gerade wie die der verwandten 
Suden. Nun eviftirte fiber die Guden eine ganze heidniſche Lufterdjronif, die hauptſächlich 
ber aleranbdrinifde Bibel im Neid auf den Wohlſtand und die HandelSbliite der Juden— 
viertel erfonnen hatte, cine Reihe von Traveftien der jüd. Geſchichte und Gebräuche, die 
uns Sofephus in feinem Büchlein Contra Apionem gufammengeftellt hat. Unter diefen 
Märchen war eins der ſchauerlichſten, daß die Juden jahrlich in einem heiligen Hain einen 
Hellenen fcjladjteten, feinen Leib fpeiften, fein Blut triinfen unter grauenhaften Verwiin- 
ſchungen aller heidnifdjen Biller. Diefe Fabel wurde nun mit einem gewigen Schein auf 
die chriſtl. Abendmahlsfeier übertragen, in der man von einem Leib und einem Blut 
hörte, die gegefjen und getrunfen wurden, und in deren Genuß die Feier der Agape gipfle. 
So erhielt fic) mit einer gewiffen Hartnäckigkeit das Geriidt, daß die Chriften bei ihren 
BVerfammiungen Thyeftesmahlzeiten hielten, gu denen fie heidniſche Kinder ſchlachteten, 
und der UAusdrud der Agapen, d. h. Liebesmabhle, gab weiterhin gu allerlei ſchmuzigen 
Erzühlungen Anlaß, wie fie eine gehiiffige Phantafie fic) erfinnen mochte. Der Brief des 
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Plinius an Trajan vom J. 104 fest foldje verleumberifdje Gerüchte bereits voraus, in- 
dem Plinius ausdriidlid) glaubt bemerfen yu miiffen (,,ad capiendum cibum promiscuum 
tamen et innoxium”), die bithynifden Chriften pflegten fic) bei einem übrigens unfdjul- 
digen Mahl gu verfammeln. 

Dak diefe Gerüchte aber fdjon lange vor jener Zeit Trajan’s eyiftirten, ift darum 
wahrſcheinlich, weil Apion den Juden jene fannibalifce Feier ſchon unter Kaiſer Tiberius 
nadjgefagt hatte und die Uebertragung dieſer Nadjrede auf die Chriften von Anfang an 
nae fag. Jedenfalls war man gewohnt, eine vom Sudenthum felbft ausgeftoRene Selte 
als Abſchaum felbft des Judenthums und mithin der Menſchheit angufehen. 


Shnen aber die Brandftiftung der rim. Hauptftadt zur Laft gu legen, gab es nod 
einen fpeciellen Anlaß, nämlich ihre Erwartung einer vom Orient fommenden Weltum= 
wanbdlung, hinter der die röm. Welt ftets einen Revolutionsgedanten witterte. Go haben 
Tacitus und Sucton die Eschatologie des Sudenthums verftanden, und nod) der unter die 
Sdjriften Lucian’s gerathene Tractat Philopatris legt den Chriften ihr Ausfdauen nad 
den Beidjen des Endgerichts fo aus, als fehnten fie fid) fiir das Reid) nad) Ungliids- 
fallen. Ihre Lehre vom neuen Serufalem ward als Vaterlands- und Reichsverrath auf- 
gefaft. Go fonnte man die, welche den Untergang der Weltftadt durch Feuer- und 
Sdhwefelregen nad) der Weife bes Wpofalyptifers gu weiffagen pflegten, leicht besidtigen, 
fie hätten das Ihre zur Erfüllung diefer eschatologiſchen Verheiffungen beigetragen. Be 
näher gerade die unterſten Schichten den Verſammlungen der Chriſten ſtanden, um ſo mehr 
mußte die gehäſſige Verleumdung auch einſchlagen. Was aber das Entſcheidende war: 
Nero brauchte Schuldige, und nach Juvenal (Satyr., 1) war es der Präfectus Prätorio 
Tigellinus, Pauli oberſter und unmittelbarer Kerlermeiſter, der die Maßregeln gegen die 
Chriften ins Werk ſetzte. Das Verfahren, das man einhielt, hat Tacitus (Annal., XV, 44) 
und Gueton (Vita Neron., Rap. 16) in feiner ganzen Scheußlichkeit gefdildert. Notoriſche 
Anhänger der Gemeinfdjaft wurden fo lange auf der Folter befragt, bis fie die Namen 
der iibrigen Mitglieder angaben. Nachdem eine hinliinglidje Anzahl beifammen war, lief 
der Unmenfd) die einen freugigen, die andern verbrennen oder aud) in Thierfelle eingenäht 
im Circus den Hunden vorwerfen. Seine eigenen Garten wurden fiir diefes Schauſpiel 
dent Volt geiffuet, und während man die Leidjen der CErwiirgten an Halen nad den 
Gemonien ſchleifte, fuhr Nero auf feinem Wagen durd die Menge, gum erften mal wieder 
fic) fidjer fiihlend unter feinen Romern. Am Abend leuchteten Pedhfeuer auf. Es waren 
Iebende Chriften, die man in mit Theer getriinfte Leinwand eingehiillt und mit dem Hals 
an den Rienpfahl angebunden hatte. Bet Clemens von Rom (Epist. 1 ad Corinth., 
Rap. 6) fdjeint nod) eine fpecielle Erinnerung an diefe Circusfpiele erhalten ju fein, in 
Betreff deren Tacitus fagt: ,,Pereuntibus addidit ludibria.” Geine abgeftumpften Ginne 
gu reizen, Lie der junge Wiiftling oft mythologifdje Scenen in efelhafter Wirklichleit auf— 
fiihren, und Gueton (Vita Neron., Kap. 12) beridjtet ein grotesfes Beifpiel folder mytho- 
logiſcher Schauftellungen. Wie dort die Paſiphaẽ öffentlich aufgefiihrt ward, fo fdeint man 
damals gebundene Chriftinnen als Danae und Dirce dem Bolf vorgefiihrt gu haben; 
wenigftens fagt Clemens von Rom (a. a. O.): „Zu Petrus und Paulus ift verfammelt 
ein grofer Haufe von Auserwiihlten, welde haben um Cifers willen viel Marter und Qual 
erlitten, und find unter uns das ſchönſte Vorbild geworden. Um Cifers willen find vers 
folgt die Weiber Danae und Dirce, und find nad) fdjredlidjen und unbeiligen Martern gum 
feften Laufe des Glaubens hinangefommen, und haben, wiewol ſchwach am Leibe, dod 
einen ehrlidjen Lohn empfangen.” ; 

Mit folden Mitten glitdte es dem Kaifer, fiir den Augenblid das Vollk gu zer— 
ſtreuen. Allein im gangen hatte der Cifer dod) fein Ziel iiberfdjoffen. Tacitus beridhtet, 
e8 habe fid) dad Mitleid geregt, als ob die auf fo unerhirte Weife Veftraften ,,nidjt deme 
Bffentlidjen Wohl, fondern der Graufamfecit des einen geopfert worden ſeien“. 


Eine andere Erinnerung an diefe Schlächtereien findet fic) bet Guvenal (Satyr., 1), 
wo der Dichter warnt, Tigellin gu beleidigen, fonft 


a ee oe wirft du dort leuchten am Rienpfahl, 
Wo mit durdbohrter Bruft Aufdampjfende ftehen und brennen, 
Und breitfurdige Spur dabhingiehen im blutigen Sande. 
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Selbft Seneca (Epist., 14) fand diedmal den Muth, einige ſtarle Anfpielungen auf 
die ſchwarze Chat feines misrathenen Zoglings gu wagen. ,,Stahl und Flammen“, fagt 
er, „hat die Tyrannei yur Verfiigung, Ketten und eine Scar von Beftien, um fie auf 
Menſchenleiber gu heen. Da treten Kerker, Kreuz, Folter, eiferne Halen dir vor die 
Seele, und jener Pfabhl, der, durd) des Menſchen Mitte getrieben, gum Mund heraustritt 
und Glieder gerfest durd) augeinanderrennende Wagen, und jenes Hemd, durdjwoben und 
beftridjen mit Nahrung der Flammen, und was fonft nod) graufame Wuth erfonnen hat. 
Es ift fonad) nidjt gu verwundern, wenn die Furdjt vor einer Gade fo groß ift, deren 
Mannidfaltigheit grog und deren Suriiftungen gräßlich find. Wie nämlich der Folterer 
um fo mehr auéridjtet, je mehr Werkzeuge der Qual er zur Schau legt — denn von 
dem Anblick wird iiberwiiltigt, andj wer dem wirflidjen Leiden widerftanden hütte — fo 
find aud) von allen denjenigen Dingen, weldje die Seele bengen und begwingen, diejenigen 
die wirffamften, welche der Anfdjauung etwas gu bieten haben.” Aus diefen BWorten 
eines Augenzeugen, der fid) bald darauf felbft das Leben nahm, um gleidem Sdidfal ju 
entgehen, ift deutlid), wie furdjthar in ihrer Scheuflidjfeit die damaligen BVerfolgungen 
gewefen fein miiffen. 

Im unmittelbaren Zufammenhang mit diefen Xhatfadjen haben wir nun die Frage 
gu ftellen, was aus Paulus geworden fei in diefer Beit des Blutes und der Sdhreden? 
Schon Clemens von Rom (Epist. 1 ad Corinth., Kap. 5; im 3. 93 n. Chr.) rechnet 
Paulus unter die Opfer der Neronifdjen Verfolgung. Euſebius bezeugt („Kirchengeſchichte“, 
Il, 22, 25) allerdings, Paulus fet aus der von Lulas erzählten Gefangenfdaft wieder 
frei geworden und habe neue Reifen gemacht, um ſchließlich in gemeinfdaftlidem Martyrium 
mit 8 zu enden. Seine Quelle dafiir ift Dionyfius von Rorinth, der ungefähr hundert 
Sabre nad) der Neronifdjen Verfolgung lebte. Das Zeugniß hebt fic) aber fofort da— 
burd wieder auf, daß Euſebius dennod) den Apoftel in der Neronifdjen Verfolgung um- 
fommen läßt. Nad) der iibereinftimmenden Chronologie des Fofephus, der Apoſtelgeſchichte 
und der Paulinifden Briefe reicht jene Gefangenfdjaft, von der die Wirguelle beridtet, 
bis tief in das 3. 64, und ift Paulus in der Verfolgung vom Herbſt des J. 64 geftorben,* 
fo ift ex aud) nicht mehr fret geworden. Dazu beweift Cufebius feinen Sag aus 2 Tim. 
4,17 mit einer handgreiflich falſchen Exegeſe. Weiterhin erfdjeint dieje Nachricht in Ver- 

indung mit der apofryphen Nachricht, Petrus und Paulus Hitten gemeinjdjaftlid die 

emeinde in Rorinth geftiftet, hitten gemeinfdjaftlich in Stalien gelehrt, um gemeinſchaft— 
lid) in Rom gu enden. Damit weift fid) die Nadridjt aus als Beftandtheil jener Peter- 
und Paul-Sage, in der fid) die ſpätere Verſöhnung gwifden Petvinern und Paulinern 
darftellte. Gn diefe Peter- und Paul-Sage lief die Lofung aus, welche die Apoſtelgeſchichte 
und die zwei Petrusbriefe guerft ausgeben, daß der eine fo grok fet als der anbdere. 
Sie ift die confequente Fortfesung jener Parallelifirung der beiden Apoftel, weldje die 
Apoſtelgeſchichte felbft begonnen hatte, entbehrt aber eben darum der hiftorifden Begriin- 
bung. Wllerdings deutet fdjon Clemens von Rom (Epist. 1 ad Corinth., Kap. 5) auf 
eine fpan. Reife des Apoftels hin — bis an die Grenzen des Abendlandes foll Paulus 
gefommen fein — allein die Ouelle diefer Meinung ift Rim. 15, und die Nadjridht felbft 
tft gu allgemein, um gegen das Schweigen der Apoftelgefdhidjte aufyufommen. Go finnen 
wir die Lebensfpuren des Apoftels nur bis gum Brand der Stadt Rom verfolgen. Hiitte 
Paulus dieje Kataftrophe iiberlebt, fo, hatte er wol aud) der Nadhwelt ein Andenken feiner 
ſpätern Sabre hinterlafjen. Iſt er nidt fdon im Brand der Stadt umgefommen, fo ift 
es um fo wahrſcheinlicher, daf fein unmittelbarer Serfermeifter Tigellinus, der die Chriftens 
verfolgung leitete, ifn guerft ergriff. Niemand wird in Verſuchung fein, weiter gu fragen, 
weldjer Kategorie von Getidteten wir Paulus gutheilen follen, und der Taft der driftl. 
Sage felbft hat e8 unterlaffen, dem Schmerzenspfahl von Golgatha cine gweite Paffions- 
geſchichte an die Seite gu ftellen. Von den Begleitern des Upoftels war Timotheus im 
Philipperbrief den Pbhilippern angefiindigt worden. In der That findet fid) von ihm gu | 
Ende des Hebriierbriefs die Notiz: „Wißt, dak unfer Bruder Timotheus wieder frei ijt, mit 
ihm, fo er bald kommt, will ich euch ſehen.“ Freilid) bleibt gweifelhaft, ob der Verfaffer 
damit nicht nur den Lefer orientiren will, aus weldjen Kreiſen fein Werk hervorgegangen fein 
mite. Uriftard) wird durd) die ſpätere Tradition sum Schickſalsgeführten des Apoſtels 
gemadt. Endlich ift nad) dem 2. Timothensbrief Rap. 4,11) Lufas in Gefellfdhaft des 
Apoftels gewefen. Um fo mehr legt das Abreiffen der Wirquelle am Schluß der Apoftel- 
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geſchichte es nahe, auch Lulas unter die gu rechnen, die damals das Martyrium ereilte. 
Hätte Lulas jene große Kataſtrophe überlebt, warum ſollte er ſie nicht berichten? Hätte 
er ſie berichtet, warum ſollte ſein Ueberarbeiter, der Verfaſſer der Apoſtelgeſchichte, ſie 
weglaſſen? 

Ebenſo könnte man freilich fragen, warum berichtet der Apoſtelgeſchichtſchreiber nicht 
ſeinerſeits dieſe letzte Kataſtrophe? Die Antwort lautet, weil er Parallelen ſchreibt. Den 
Tod des Petrus kennt er nicht, ſo läßt er auch den des Paulus weg, um die Symmetrie 
nicht gu ſtören. Außerdem aber iſt die Gründung der vorwiegend jildiſchen und anti: 
pauliniſchen Gemeinde Noms durch Paulus bas letzte Wort, der Schlußſtein ſeines ire⸗ 
niſchen Geſchichtsbildes. Nad) dieſem letzten Beweis, daß Paulus aud) den Judenchriſten 
Roms nicht fo fern ſtehe, wie fie glauben, hat der Verfaſſer nichts mehr hinzuzuthun— 

Von ältern BVearbeitungen abgefehen vgl. Schrader, „Der Apoftel Paulus” (5 Thle., 
Leipzig 1830—36); Hemfen, „Der Apoftel Paulus’ (Gsttingen 1830); Baur, ,,Paulus, 
der Apoftel Sefu Chrifti’ (1. Ansg., Stuttgart 1845), und a. a. O.; Renan, Saint-Paul 
(Paris 1869); dazu zahlreiche populäre Darftellungen von Lang, Krenfel, dem Unterzeich⸗ 
neten u. a. fowie die umfafjendern Werke itber die Gefdhidhte der älteſten Kirche von Ewald 
und Holgmann, die gleidjfalls den gefammten Stoff umfaffen. Hausrath. 

eitide, ſ. Strafen. 

cab, der vorleste Rinig von Sfrael, war Sohn eines Remalja, von dem weiter 
nichts befannt ift. Pekah befleidete frither cine Hohe militäriſche Würde in der unmittel- 
baren Nähe des Königs Pekahja (f.d.), und benutte diefe feine Stellung dazu, feinen Gebieter 
in deſſen eigenem Palaft umgubringen und fid) auf feinen Thron gu ſchwingen. Funfjig 
Gileaditer, welche wol die Leibwache des wahrſcheinlich aus ihrem Lande ftammenden Petabja 
bildeten, wurden dabei niedergemegelt. Zwanzig Sabre Hielt er fid) auf dem Thron. Wie er 
im Sunern regierte, wifjen wir nicht; dag er ,,that, was dem Herrn iibel gefiel” (2 Rin. 
15, 28), ift immerhin redjt wahrſcheinlich, obgleid) auf das fummarifde Urtheil, welches 
alle Könige von Sfrael (als Rebellen gegen das Haus David's und den Tempel in Sern 
falem) trifft, an fic) nicht viel gu geben ift. Pekah's äußere Politif war jedenfallé ſehr 
unweife. Bu einer Zeit, wo man fdjon ein affyrifdes Heer in Paliiftina gefehen hatte 
(2 Rin. 15,19), war e8 dringend geboten, daß fic) die drei fleinen Reidje Damasfus, 
Sfrael und Buda forgfiltig davor hiiteten, dem Groffinig Veranlaffung zur Cinmifdung 
- gu geben, fdjlimmftenfalls aber fonnten fie nur, wenn fie jufammenftanden, einige Aus— 
ſicht auf erfolgreidjen Widerftand haben. Wllerdings verbitndete fid) nun Pefah mit Rezin, 
Konig von Damaskus, gegen deffen frithere Fürſten feine Borgiinger fo viele blutige 
Kriege gefithrt hatten; aber der Bund hatte nur den Zweck, gemeinfdaftlich über den 
ſchwüchſten der drei Staaten, iiber Suda, herzufallen. Die Ausdriide bei Sefaja (Kap. 7) 
fpredjen einigermafen dafiir, daß Damasfus das Haupt des Bundes war. Der Krieg 
gegen Suda begann fdjon gur Beit Sotham’s; die fdjlimmften Angriffe hatte aber deffen 
Nachfolger Ahas gu beftehen. Wir erfahren über diefen Krieg manches eingelne, ohne aber 
in ben Stand gefest gu werden, die Ordnung der verfdjiedenen Feldzüge genau feftyu- 
ftellen. Die Angaben der Chronif find and) hier wieder fehr ungeſchichtlich. Sie, oder 
vielmehr fdjon ihre Quelle, hat bei ihren Beridjten eben nur erbauliche Swede vor Augen. 
Go ſchildert fie das entfeslidje Mtorden in Suda als Strafe fiir Ahas’ Siinde, und gibt 
eine rührende Geſchichte, wie die Sfraeliten durch die Rede eines Propheten bewogen 
werden, die gefangenen Sudier freigugeben und, wobl verfiftigt und ansgeftattet, beim: 
jugeleiten, eine Gefdhichte, an der mur gu bedauern ift, daß fie aller gefchidjtlidjen Wahr⸗ 
fdjeinlidhteit ebenfo guwider wie dem Zweck des Erzählers entfpredjend ift. Thatſache ift 
aber, daß Pefah und Rezin es wagten, geradezu auf Serufalem loszugehen, um die Da- 
vidifde Dynaftie gu ſtürzen und einen Konig ihrer eigenen Mache, einen gewiffen Tabeel 
(Sef. 7,6), eingufesen. Suda gerieth in die höchſte Beſtürzung; freilid) muß es and 
nicht an Lenten gefehlt haben, weldjen eine foldje Veriinderung gelegen fam (Sef. 8, 6). 
Jn diefe bewegte Zeit fiihrt uns lebendig Kap. 7 und 8 des Gefaja. Der Prophet ver- 
zagt nicht bei der Angft des Volks, denn er wei, dak diefe Könige Suda nichts anhaben 
finnen, wihrend er dod) fdjon die Gefahr erfennt, die dem Staat von den Aſſyrern droht. 
Der Zug fdjeiterte denn and); leider wiffen wir nidjt, woran. Dauernden Erfolg hatte 
bagegen ein anbderes Unternehmen des Königs von Damastus gegen Suda; er jog nad) 
bem tiefen Gitben, nahm den Sudtiern den wichtigen Hafen Elath (f. d.) an der Nord⸗ 


Pelabja Pelefan 443 


oftfpige bes Rothen Meeres und gab ifn den Landeingeborenen, ben Edomitern (denn fo, 
uicht ,,Aramiiern” ift gu leſen) guriid, denen ihn die Sudiier nie wieder abgewonnen haben. 
Das ‘Biindnig der — Konige brachte Ahas in ſolche Noth, daß er 1) an die Uffyrer 
um Hiilfe wandte. Das war freilid) cin höchſt bedenflider Schritt, aber fdjwerlid) ftand 
ihm, der nidjt, wie die Propheten, allein mit idealen Größen redjnen durfte, ein anderer 
Weg o Gern hat er fic) wol felbft nidjt als ,, Knecht und Sohn” des Aff 
befaunt und Tribut pid Dak fic) Ahas gulegt gu der Anrufung affyrifder eae 
gedriingt febhen wiirde, bitten feine Gegner vorher wiffen können. König Tiglath- Pilefer 
erfdjien denn auch und madte zunächſt mit einem Schlag dem Reich Damaskus ein Ende. 
Nrael ward darauf furdjtbar verheert; aus dem nördlichen Galiläa und dem Lande jen- 
feit bes Jordans wurden die Einwohner nad) Affyrien gefdleppt, wohin ihnen gar bald 
die andern BVolfSgenofjen folgten. Pefah fiel, wie er geftieqen war. Hofea, Sohn des 
Gla, bradte ihn um und ward fein Nachfolger. Vielleidht gefdjah das nod) wiihrend des 
Kriegs gegen die Ufjyrer; ein Fiirft aus einer neuen Dynaftie fonnte ja leicht beffere 
Bedingungen von diejen erwarten. Dod) wiffen wir darüber nichts Sidjeres. Nöldeke. 
ja, Sohn Menahem’s (j. d.), König von Bfrael. Sein tragiſches Schidſal 
beweift, wie wenig es dem Vater gelungen war, wiihrend feiner zehn- bis zwölfjährigen 
despotiſchen Herrfdjaft eine dauernde Regierungégewalt gu begriinden. Nachdem er im 
3.750 (nad) gewihulider Zeitrechuung, im 3. 760 nach der ,,Chronologifden Tabelle“ 
{f. Bibel⸗Lexikon“, Bd. 1) den Thron beftiegen, wurde er nad) kaum zweijähriger Regie 
rung von Pefah (jf. d.), einem Offizier (Wagenkämpfer) feiner Leibwadhe, in feinem eigenen 
Palaft unverfehens iiberfallen und erſchlagen. Mit dem König fielen feine Vertranten, Argob 
und Arjeh, bei dem erfolglofen Verſuch, ihn gu retten (2 Kin. 15, 23 fg.). Bal. nod 
Hitzig, ,,Gefdidjte des Volfes Sfracl (Leipzig 1869), S. 187; Ewald, „Geſchichte des 
Bolles Sfrael (3. Ausg., Gittingen 1864—69), Il, 647. Schenkel. 

Peleg, in den beiden Regiſtern des 1. Buch Moje (Rap. 10, 25; 11, 16) ale Sohn 
des Eber genannt, iſt nach dem etymologiſchen Spiel des Zahrifien von palag, d. i. 
theilen, benannt, weil in feinen Tagen die Erde getheilt wurde. Obwol von Knobel 
(ju 1 Moſ. 11,17) auch diefer Name geographifd) gefaßt ijt, fofern er an Phalga bei 
Stephanus Byzantius erinnert, das diefer als einen Ort im weſtlichen Mefopotamien 
beim Einfluß des Chaboras in den Euphrat nennt, fo fdjeint dod) die von Tuch aufe 
genommene Anſicht v. Bohlen’s, nad) welder in den dret Namen Schelach, Eber, Peleg 
nicht Repriifentanten von Vilfern gu fudjen find, den Vorzug gu verdienen. Der Swed 
dieſer Namenreihe gibt fic) durch ihre fpradjlidke Bedeutung kund, selah ift das Entlaffen 
und Wandern, fein Product ift sEber, der ideelle Urvater aller yIbrim, dann fommt die 
Vertheilung, genauer Zerfpaltung, diejer Stiimme, weldje Peleg fymbolifirt. 

Hiermit ift aber der Frage nicht vorgegriffen, ob die Hier vorgetragene Auffaffung 
die bes Erzühlers in 1 Moſ. 10, 25 ift, da bet ihm die Namen fonft durd)gehends Stimme 
oder geographifdje Baltercomplere bedeuten. In diefer Hinficht fdjeint nun wahrſcheinlich, 
daf er, um auf die Abrahamiden gu fommen, feinem geographifden Katalog die gleidje 
genealogifde Reihe einfiigt, die der Elohiſt 1 Moſ. 11,16 verwendet hat, die er dann 
feinem fonftigen Standpunft gemäß ebenfo als Bilfer nahm, wie umgefehrt der Elohiſt 
feinen Arpachſad, Rezu, Serug u. f. w. als Menfdjen. Es ift ja nidjt nothwendig, daf 
die jest in den Katalogen gleichartig eingeordneten Namen, weldje ans eben diefem Grande - 
gleiche Auslegung zu beanſpruchen ſcheinen, dieſelbe wirklich zu beanſpruchen haben, da ſie, 
bevor fie in die Kataloge kamen, aus denen wir fie fennen, ganz andere — — 
haben fonnen. 

Pelefan. Fern vom Geräuſch vollsbelebter Gegenden figt der Pelefan, * “i 
breiten Schnabel auf die Bruft niedergebengt, ftundenlang regungslos an den Sümpfen 
des Bahr el-Huleh, der Wiefenfeen öſtlich von Damastus, an den feltenen Wafferpligen 
der Syrifdjen Wiifte, ein fdjon die Iſraeliten tief bewegendes Bild triiumerifdjer melan— 
cholifder Ginfamfeit. Sid) jelbft vergleidjt der Dichter (Pf. 102,7) im ſchmerzlichen 
Gefühl fener Verlaffenheit mit diefem Vogel, und die Propheten (Sef. 34,11; Beph. 2, 14) 
fehen im Geift den Pelekan fauern auf den lautloſen Triimmern von Stidten, in denen 

u ihrer Beit nod) der Lürm des grofen Verkehrs durch die Gaſſen ſchallte. Der hebr. 
34 de Vogels bezeichnet ein Thier, das ausſpeit (Käat, von Kä'ah, d. i. ausſpeien). 
Der Pelefan fpeidjert nämlich cine Maffe von Fifdjen in ſeinen weiten vom Hals her⸗ 
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unterhingenden Kropf auf, die er, den Sdhnabel gegen den Kropf preffend, wieder ans 
fpeit, um feine Sungen ju fittigen, Man hat in Syrien zwei Arten diefes Thieres 
gefunden: Pelicanus onocrotalus und Pelicanus crispus, beides gewaltige Bigel, die 
ausgewadjen 6 Fuß lang find und mit ausgefpannten Flügeln 12 Fuß flaftern. Das 
Gefets evfliirte (3 Mof. 11,18; 5 Moſ. 14,17) den Pelefan als unrein. Bgl. Criftram, 
The natural history of the Bible (London 1867), S. 251 fg.; Thomſon, The Land 
and the Book (London 1868), S. 200 fg.; Ritter, ,, Die Sinai- Halbinfel, Paläſtina 
und Gyrien” (Berlin 1848—55), U, 306; Il, 1186, 1313. Furrer. 

Peluſium, ſ. Sin. 

Pelz, Pelzwerk. Ohne Zweifel fällt die Benutzung der Thierfelle zur Bededung 
in die Urzeit menſchlicher Geſchichte (vgl. 1 Moſ. 3, 21) und hat ſich, namentlich im Orient, 
felbft in Gegenden, wo mehr Wiirme als Malte herrfdt, bis auf den heutigen Tag er— 
balten. Seder Orientale liebt das Pelzwerk, womit er die Kleidung fiittert oder verbrämt, 
und gwar fowol zur Erwärmung als aud, um einen gewiffen Pomp damit gu entfalten, 
daher er es aud) im Gommer triigt. Orientreifende fahen in der Wiifte von Syrien, 
im Wiiften Arabien, am Cuphrat, im Auguſt vornehme Araber in langen Peljen geben. 
Die Liebhaberei der Perfer fiir Pelswerk ift befannt; Niebuhr fand Pelze bet den Vor: 
nehmen gu Bafra, Bagdad und auf dem Libanon; Arvieur bei den Arabern auf dem 
Gebirge Karmel. Schon auf den perfepolitan. Ruinen tragen die Figuren lange Schaf— 
pelze mit der Wolle nad) außen gefehrt, wie bei den gemeinen Arabern bet naffem Wetter 
nod) heute und aud) in mandjen Gegenden Ungarns unter den Landbewohnern itblic iſt. 

Aud in den biblifdjen Sahriften ift wiederholt von Pelzumwürfen die Rede, und 
gwar von funftlofen, aus gewöhnlichen Schaf- oder Biegenfellen (1 Moſ. 25, 25), wie fie 
von Propheten getragen wurden (1 Kin. 19,13; 2 Kon. 2,13 fg.; Sach. 13,4; Math. 
7,15; Hebr. 11,37). Es werden aber auch künſtlich gefertigte Mintel erwähnt, die therls 
- buntgewebt oder geftidt (Plinius, VIII, 48), theils ané foftbaren Fellen waren, wie fie 

die Könige und Srofen von Aſſyrien (Jon. 3,6) und Babylonien (Sof. 7, 21) trugen. 
Roskoff. 

eninna, ſ. Hanna. 

entatend), Mit diefem Namen, weldjer eigentlich) das ,, Fitnftheilige’, nämlich 
„Buch“, bedentet, werden die fogenannten fiinf Bilder Mofe begeidynet, weldje den erfien 
Theil des altteft. Kanons (f. Kanon [des A. T.]), dad „Geſetz“, die ,, Thora’, bilden. 
Der Inhalt läßt fid) im allgemeinen beftimmen als Gefdhidjte der Entftehung und Griin 
bung der altteft. Theofratie, und gwar bringen dieſe Bücher diefe Geſchichte zur Dar- 
ftellung bis au dem Abſcheiden des Mannes, der in denfelben als der Stifter der altteſt. 
Religion und Begriinder des neuen Staatswejens gefdildert wird, Moſe's (f. d.), des 
Mannes Gottes, jedod) fo, dak der Gefdjichte der Griindung der Theokratie nod) vor: 
aufgeſchidt wird eine Vorgeſchichte Bfracls, die wieder in ihren Urfpritngen juritdverfolgt 
wird bis auf die Anfiinge des Menſchengeſchlechts, ja der irdiſchen Welt iiberhaupt. Mit 
diefen Ur- und Vorgeſchichten beſchäftigt ſich das erfte der fiinf Bücher (Genesis), Das 
zweite derfelben (Exodus oder das Bud) vom Auszug) erzählt die Bedritdung Ifraels in 
Aegypten, feine Befreiung aus der ägypt. Knechtſchaft durch Mofe, die Gefesgebung am 
Sinai und die Erbauung der Stiftshiitte. Das dritte (Leviticus oder das Priefterbud), 
ift faft ausſchließlich gefeblidjen Snhalts. Das vierte (Numeri, d. i. das Bud) von den 
Bahlungen), fegt theils die durch das dritte Bud) unterbrodjene Geſchichtserzählung des 
zweiten fort, theils enthilt es Nadhtriige gefeglider Natur. Das fiinfte Bud) endlid 
(Deuteronomium oder dads ,,twiederholte Geſetz“) ift cine freie Recapitulation der ge 
fammten mofaifdjen Geſetzgebung, bietet jedod) am Anfang und Ende aud) gefdhichtlide 
Partien; im letzten Rapitel wird der Tod Mofe’s und fein Begräbniß berichtet. 

I. Die Bücher find in unferer deutfdjen Bibel nad) Mofe benannt, nad) Vorgang 
der Bulgata und der gried). Ueberfebung. Es fann faum einem Zweifel unterliegen, daß 
jene Ueberfesungen durd) die Benennung der Bücher als Bücher Moſe's fie als von 
biefem verfaßt bezeichnen wollten. Gidjer waren dieſer Anſicht von der Autorſchaft der 
Bücher Philo und Fofephus, und der Talmud reflectirte bereits über diefe traditionelle 
Annahme, indem er, fie ebenfalls adoptirend und dod) daran Anſtoß nehmend, daß Moje 
feinen eigenen Tod erzählt haben müßte, die adjt letzten Berfe des Gefeges von Joſua 
verfagt fein läßt. Wie ftellt fic) hierzu der hebr. Urtext? Was fagt ex bezüglich des 
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Berfaffers der Biidjer aus? Einfach gar nidjts, indem nirgends, weder in der Ueber- 
ſchrift nod) im Lert felbft, diefe Bücher in ihrer Gefammtfeit dem Mofe als Verfaſſer 
beigelegt werden. Lediglich die Niederſchrift eingelner Theile, einzelner Abſchnitte wird 
auf Rednung Moſe's gefewt (2 Mof. 24,4; 4 Mof. 33,2; 5 Mof. 31,9. 24). Man 
fieht, der Bibelforfder Hat begiiglid) der Frage nad) dem Verfafjer diefer Bücher völlig 
freie Hand. Diefelbe ift ledightch durd), den Büchern felbft entnommene, Griinde gu ent- 
ſcheiden. Diefe Griinde fpredjen entfdjieden gu Ungunften der traditionellen Annahme, 
daß Mofe die betreffenden Bilder in der Geftalt, in der fie jest vorliegen, concipirt habe. 

Bu diefen Griinden gehirt nun freilid) nicht der, daß die Bfracliten zur eit Moſe's 
itberall der Schreibkunſt nod) nidjt mächtig gewefen feien. Was man aud) iiber den Ur- 
fprung der femitifdjen Schrift denlen mige, ihr Vorhandenfein sur Zeit Moſe's iſt frag- 
los. Darauf aber ift mit Recht hinguweijen, wie unwahrſcheinlich es ift, daß der grofe 
Gefesgeber wiihrend des Wiiftengugs Muße gefunden habe, ein fo umfangreidjes Wer, 
wie den Pentateud), gu concipiren und niedergufdjreiben. Go fidjer die Sfraeliten gu 
Moſe's Zeit der Schrift fundig waren, fo unwahrſcheinlich ift 8, da man fic) derfelben 
gu anbdern als an Umfang kürzern, fogufagen, monumentalen oder den Berkehr des 
Leben betreffenden Aufzeichnungen bediente. Und zur Concipirung was fiir eines Werks 
hätte Mofe fid) der Schrift bedient? Moſe war zweifelsohne eine im jeder Beziehung 
eminente Berfinlicjfeit von ganz außergewöhnlichen Geiftesgaben. Da er aber den An— 
trieb follte gefiih{t haben, cin Werk fo gar mannidfaltigen Inhalts abzufaſſen, wie der 
Pentateuch ift, mitten in einer Zeit der duferfien nationalen Anfpannung, des Kampfes 
um die hidften Güter, wo die Exiſtenz des Volfes felbft mehrfad) auf dem Spiel ftand, 
das will und nicht recht einleudjten. Der Pentatend) mit feinem bunten Inhalt ift über— 
Haupt nidjt ein Werk, welded an den Anfang, fondern ein foldjes, weldjes an das Ende 
einer längern Entwidelungsepodje gehirt. Ehe cin Volk ein fo geartetes ſchriftſtelleriſches 
Product gu ergengen im Stande ijt, muß daffelbe bereits mannichfach in epiſch-geſchicht- 
lichen, poetifdjen und andern Gattungen der Schriftſtellerei fid) verfudjt gehabt haben. 
Das ift aber bei der Lage, in welder fid) Iſrael in Aegnpten befand, von vornberein 
unwahrſcheinlich. Es find ruhmreiche, weſentlich gliidlide Zeiten, Zeiten nationalen Aufe 
ſchwungs, weldje gu erhöhtem geiftigen Schaffen, gu funftmifiger Literatur den Anſtoß 
geben; Seiten der Knechtſchaft und der Sdymad) find niemalé fiir den Aufſchwung der 
Literatur epodjemadjend geweſen. Die Knechtſchaftszeit vor Moſe fonnte nie die Zeit fein, 
weldje ein Literaturproduct, wie der Pentateud), gu feiner nothwendigen Vorausfepung 
verlangt. 

Erfdjeint ſchon hiernach die mofaifde Abfaſſung des Pentateuchs als gum minbdeften 
höchſt unwahrſcheinlich, fo fehlt es weiter bei diefen Büchern nidjt an ſachlichen und for- 
mellen Gigenthiimlidfeiten, welde eine Ubfaffung durd) Moſe geradegu als unmöglich 
erfdjeinen laſſen. Dahin gehiren in erfter Linie die fogenannten Anadjronismen. Wenn 
wir 1 Moſ. 12,6; 13,7 lefen, da} gu Abraham’s Zeit die Ranaaniter und Pherefiter im 
Lande (Kanaan) gewohnt Hitten, fo fest diefe Bemerfung voraus, daß foldjes gur Beit 
des Verfaffers nidjt mehr der Fall war; da nua gu Mofe’s Zeit im Gegentheil die ge- 
nannten Bilferfdaften nod) im unbeftrittenen Befig des Landes fic) befanden, fo ift flar, 
daß Mofe jene Bemerfung nicht gemadjt haben fann. Wenn 1 Mof. 36, a1 ein Ver—⸗ 
zeichniß edomit. Könige angefiindigt wird, die da vor den ifraelitifdjen Königen die Herr- 
ſchaft ausgeübt hätten, fo febt diefer Zuſatz das Beftehen der Königsherrſchaft in Sfrael 
bereits voraus; die Angabe weift uns fomit in die Beit von Gaul abwirts. Wenn 
5 Mof. 1,1 die hier folgenden Reden als folche angefiindigt werden, die von Mofe ge- 
halten feien ,,jenfeit’ des Jordans, fo hatte der Veridjterftatter feinen Standpuntt weftlid) 
von Ddiefem Flug; derfelbe kann fomit nicht Moſe gewefen fein, da diefer jenfeit des Sor- 
dang, d. i. öſtlich von diefem Flug, fein Leben beſchloß. Der Cinwand der Traditiona- 
liften, daß die Redeweife ,,jenfeit bes Jordans” von Mofe felbft in feinen Reden (5 Moſ. 
3, 8) zur Bezeichnung des tranéjordanifden Landes angewandt werbde, beftiitigt nur unfer 
Argument, da diefer Ausdrud von dem Schriftſteller zur Bezeichnung des transjorda- 
nifdjen Gebiets in einer Rede Moſe's felbft nur verwandt werden fonnte, nadjdem der- 
felbe im Laufe der Zeit, d. h. infolge des Gebrauchs deffelben feitens der dieffeitigen 
Sfracliten, cine ftereotype Bezeichnung des betreffenden Gebiets geworden war, gerade wie 
der Romer von dem Gebiet ſüdlich der Alpen auch dann alé Gallia cisalpina fprad, 
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wenn er ſich nördlich von denfelben, alfo jenfeit der Alpen, befand — von Rom ans 
geredjnet. Wenn wir ferner 5 Moſ. 33,1 den Segen Moſe's bezeichnet finden als einen 
foldjen, mit dem er, ,,der Mann Gottes”, die Signe Sfraels gefegnet habe ,,vor feinem 
Tode“, fo finnen diefe Worte ebenfo wenig von Moſe gefdjrieben fein, wie vom ihm ber 
Berit von feinem Tode und Begräbniß (5 Mof. 34) herrithren fann, wenngleid) Philo 
und Sofephus aud) vor diefer Annahme nicht guriidgefdjredt find, darin jedenfalls con- 
. fequenter als Hengftenberg, Keil, Hävernick u.f.w., weldje in ihrer Berlegenheit diejen 
Stellen gegeniiber gu dem Gewaltftreid) ihre Zufludt nehmen, den ganzen Schluß des 
Pentatends von 5 Mof. 31,24 an als unmofaifd itber Bord gu werfen, angeſichts der 
notorifdjen Thatfadje, dak nod) das Leste Rapitel in Sprade, Darftellung und ganjer 
in ihm gu Tage tretender Anfdjauungsweife fic) in nidjts von dem übrigen Pentatend 
unterſcheidet. 

Neben dieſen und ähnlichen handgreiflichen Anachronismen (wir verweiſen noch auf 
die Vorausſetzung der bereits ſtattgehabten Beſitznahme des Landes Kanaan 5 Moſ. 2, 12, 
auf die Stelle über den König Og von Bafan 5 Mof. 3,11, auf die andere über die 
Dirfer Jair's 5 Mof. 3, 14; vgl. mit 4 Mof. 32,41; Richt. 10, 3.4) findet fic) amd) eine 
Reihe anderer Stellen, bei denen der Widerfprud, in weldjem fie mit der Vorausſetzung 
mofaifdjer Ubfaffung des Pentateuds ftehen, gwar nidjt fo unmittelbar gu Tage liegt, 
aber bei nüherm Betradjt fein minder fdjroffer ift. Dahin gehört der häufige Gebrand 
der Formel „bis auf diefen Tag”, aud) in foldjen Gillen, wo, die Mlofaicitiit des Pen: 
tateuchs vorausgefest, derfelbe völlig ungeeignet gewefen wiire, wie wenn die Formel aud 
in Anwendung gebradjt wird bei der Benennung der Dörfer Jair’s (5 Mof. 3, 14), deren 
Eroberung durd) Date cine der allerlesten Waffenthaten der fraeliten unter Mofe's 
Fuührerſchaft bildete, von der Stelle 5 Moſ. 34,6: „Kein Menſch kennt fein (Moſe's) 
Grabmal bis auf diefen Tag”, ganz abgefehen. Dahin gehiren nicht minder Erläute- 
rungen archäologiſch-geographiſcher Urt, wie fie 3. B. bet den Namen Bethel, Hebron, 
Dan vorkommen, von denen das lestere jenen altern Namen Laiſch fidjer erft in der 
nadmofaifdjen Zeit mit dem fpiitern Dan vertanfdjte (vgl. 1 Moſ. 14,14 mit Joſ. 19, a7; 
Ridt. 18,29). Collen wir nod) hinweifen auf foldhe künſtliche Weiffagungen, wie die 
dem Heidnifden Propheten VBileam (jf. d.) in den Mund gelegten Reden (4 Mof. 22—24), 
weldje durd) ihre ganz ausdrückliche Rückſichtnahme auf beftimmte, einzelne Ereigniffe aus 
den Zeiten Saul's und David's (vgl. 4 Moſ. 24,7 mit 1 Sam. 15; Rap. 24, 17 —19 
mit 2 Sam. 8, 2.13 fg.), ja namentliche Erwähnung einer unbeftimmten, in diefer Beit 
lebenden Perfinlichfeit, de8 Königs Agag von Amalef (deffen Namen die Apologeten in 
ihrer Rathlofigheit gu einem Leeren Titel ftempeln möchten), ihren nad) der Davidiſchen 
Beit fallenden Urfprung unverfennbar zur Sdjau tragen? Oder follen wir nod) auf jene 
Stelle in dem fogenannten ,,Segen Moſe's“ (5 Mof. 33, 4) aufmerffam machen, in wel 
ber Berfaffer durd) die gang unmisderftiindliden Worte: „das Geſetz, welches Moſe uns 
geboten“, fic) anf das deutlidjfte von der Perfon des Moſe untecfdjeidet? Wir zweifeln 
nidjt, fiir jeden Unbefangenen werden die beigebradjten fadjliden Discrepangen geniigen, 
die ernfteften Bedenten gegen den mofaifdjen Urfprung des Pentateuchs wachzurufen. 

Bu diejen fadliden Incongruenzen gefellen fid) nidjt minder gewidjtige formelle Un- 
zuträglichleiten. Schon die Liidenhaftigteit mancher Partien des Pentateuchs, gegenüber 
der Weitläufigleit und Vollſtändigkeit anderer, fpridjt, wie gegen die Urſprünglichkeit und 
Ginheit der Darftellung, fo insbefondere gegen die Abfaffung durd) Mofe. Wäre Moſe 
diefer Verfafjer, der uns die Geſchichte Abraham’s und Jakob's in fo grofer Ausfilhrlich 
feit vorführt, er hätte gewiß and) itber dic ihm weit näher liegende Zeit der vierhunbdert 
Sahre ägypt. Drangfal uns Genaueres beridjtet; ex wiirde aud) fiber die groffe Liide, 
welde gwifdjen dem zweiten und dem vierzigſten Jahre des Wüſtenzugs klafft, nicht fo 
hinweggeglitten fein, wie der Pentateuch diefes thut (vgl. 4 Moſ. 13 mit Kap. 20, 20. 28; 
33, 38; 5 Moſ. 2,14). Die Kehrſeite diefer Cigenthiimlidfeit ijt der fdjleppende Gang, 
den die Erzählung nidjt felten nimmt, fowie die mannidfadjen BWiederholungen, die uns 
fdjon in den gefdidhtlidjen Partien, gang befonders aber in den gefeslidjen Abſchnitten, 
begegnen (vgl. derartige Abſchnitte in der von dem Untergeidneten beforgten (8.) Wus- 
gabe der ,,Cinleitung in die kanoniſchen und apofryphifden Bücher des Alten Teftaments” 
von be Wette (Berlin 1869], §. 177). Gänzlich unbegriffen ftehen endlid, bei der An— 
nahme mofaifder und fomit einheitlider Wbfaffung des Pentatende, die zahlreichen Wieder: 
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holungen und Doppelberidjte ba, weldje die geſchichtlichen ebenſo wol wie die gefeslidjen 
Partien bieten. Wir weifen nur hin auf den doppelten Schöpfungsbericht (1 Mof. 1 und 2); 
auf den doppelten Sintflutberidjt (1 Mtoj.6 —9); auf den doppelten Beridjt über die 
Schließung eines Bundes mit Abraham (1 Moſ. 15.17); über die Verheifung der Geburt 
des Sfaat (1 Moſ. 17. 18); iiber die Wegnahme der Sarah (1 Mof. 12.20); iiber die 
Entftehung der Namen Berfeba (1 Moſ. 21, 22—34; 26,17—23), Bethel (1 Moſ. 28, 19; 
35, 7.15), endlid) Sfrael (1 Moſ. 32, 29; 35, 10) u. f. w., wobei gudent nidjt gu überſehen 
ift, daß diefe Parallelberidjte gum guten Theil in unlösbarem Widerſpruch miteinander 
ftehen. Dafjelbe gilt von einer Reihe gefeslidjer Whfdynitte, die einander völlig parallel 
laufen, ohne doch, bei aller Gleidjartigteit, von oft handgreiflichen Widerſprüchen frei gu 
fein. Man vergleide namentlid) die Beridjte und Vorſchriften betreffend die großen Fefte 
(2 Mof. 23, 14 fg.; 34,18 fg.; 3 Moſ. 23), ferner die Beftimmung über das Pafjah 
(2 Mof. 12, 1—14. 24—27), über das Sabbatsjahr (2 Moſ. 23, 10 fg.; 3 Moſ. 25, 2 fq. 
18 fg.), über die Leibeigenfdaft der Hebriier (2 Moſ. 21,2—6; 3 Moſ. 25, ss—43); es gilt 
das Ausgeführte aber aud) nod) von vielen andern derartigen Schriften. Schließlich ift 
aud) nidjt gu itberfehen, daß die Spradfarbe der Bücher Moſe durdjaus nicht eine ders 
artige ift, wie fie gu erwarten fein wiirde, wiiren Ddiefelben alé Ganges in der mofaifden 
Beit entftanden. Die uns in dem Pentateud) entgegentretende Spradj- und Ansdruds- 
weife ift vielmehr gum Theil eine foldje, wie wir ifr nod) in den legten Reiten vor dem 
Gril, und theilweife iiberhaupt erft um dieſe Zeit begegnen, während die Schriftſteller aus 
bem 8., 9. und 10., gefdjweige gar 11. Jahrh. alle dieſe fpradlidjen Cigenthiimlidfeiten 
nicht aufgeigen (vgl. die Nachweiſe bei de Wette-Schrader, a. a. O., §§. 184°, 192°). 

Durd) das Anégefiihrte ift die Frage, ob der Pentatenc) in der wns vorliegenden 
Geftalt, d. h. dec ganze Pentatend), ein Werk des Mofe fei, als in negative Sinne 
entidieden gu betradjten, wie foldjes denn dermalen aud) von allen denen, die fid) nidjt 
gewaltfam eine Binde vor die Augen legen, einftimmig anerfannt wird. 

Eine andere Frage ift aber die, ob nun nicht dennod) einzelne Theile, einzelne Ab⸗ 
fdjnitte des Pentateuchs auf Mtofe oder die mofaifde Zeit zurückzuführen feien? Diefe 
müſſen wir ebenfo beftimmt bejahen, wie wir die erfte glaubten verneinen ju milſſen. 
Sicher ift vorab der Delalog (2 Moſ. 20; 5 Mof. 5) mofaifden Urfprungs, nur frei- 
lid) nicht in der Faffung, im der er uns am den angegzogenen Stellen dermalen vorliegt, 
d. h. mit den Zufiigen zu den eingelnen Geboten, weldje wir an den betreffenden Stellen 
lefen. Dieſe Bufiike geben fic) ſchon dadurd) als fpiiter hingugefiigt gu erfennen, daft fie 
in den beiderr uns iiberlieferten Recenfionen des Zehngebots theilweife verfdjiedene find 
und die Zuſätze, namentlic) die Begriindung der Gebote in der einen Faſſung denjenigen 
in der andern Redaction theilweife widerfpredjen (vgl. 3. B. 2 Mof. 20, 11 mit 5 Mof. 
5,15). Einen weitern Grund gegen die Urfpriinglidjfeit gibt der Umftand an die Hand, 
daß diefe Bufiige nüher die Farbe der Darftellung und Anfdjauungéweife jedesmal des- 
jenigen Berfaffers an fid) tragen, der den Defalog in feiner Darftelung aufnahm, woriiber 
wir aber erft weiter unten reden fonnen. Wbgefehen von dieſen nachweisbaren Erweite- 
rungen des urfpriingliden Zehngebots mm aber, tann gegen die Moſaicität des Defalogs 
nidts Triftiges eingewendet werden, gumal das Fehlen defjelben in der älteſten, dem 
Pentatend) yu Grunde fiegenden Ouelle bereits längſt mit Redjt daraus erflirt ift, daß 
diefer Verfaffer nicht ſowol auf Aufftellung der fittlichen und biirgerlicen Grundfiize, als 
vielmehr auf Darlegung der ceremonialen Gefese fein Hauptaugenmert geridjtet hatte. 
Gs ift nun wol kaum gu begweifeln, da Moſe aud) nod) andere Vorfdjriften gefewlidjer 
Art gab als die im Defalog ung iiberlieferten, und gewiß gehen aud) vicle unter den 
ceremonialen Verordnungen auf ifn oder die mofaifde Beit guriid. Wber diefe im ein- 
gelnen auszuſcheiden und aufzuzeigen, will nidjt gelingen. Die Striterien, die man in 
diefer Hinſicht anfgeftellt hat, find nicht auSreidjend und guverliffig, und wenn man 
namentlid) auf foldje Verfitgungen hingewiefen hat, die in der Form, in der fie vorliegen, 
den Aufenthalt des Volks im Lager und in der Wüſte vorausfesen, fo vergift man, dak 
dieſes ebenſo wol Cinfleidung ſeitens des Sdhriftftellers fein fann, der im itbrigen viel- 
leicht felbft (fei e& mit Recht, fei es mit Unredjt) von der Anſicht ausging, dak die be- 
treffenden, vermuthlich theilweife längſt in Uebung befindlicjen, Geſetze folde hohen Ulters, 
theilweife mofaifder Ubfunft feien. Was von etliden Gefegen, gilt aud) von einigen 
Viedern, die uns im Pentateuch iiberliefert find. Auch von foldjen ift es theilweife höchſt 
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wahrſcheinlich, dag fie in die mofaifde Zeit hinaufreidjen, einige felbft auf den Aufenthalt 
Moſe's felbft guriidgehen. Lieder wie das (4 Moſ. 21, 14.15) aus dem „Buch der Kriege 
Jahve's“ mitgetheilte: 
Vaheb in Sufah und die Bude des Arnon, 
Und die Ergiefung der Bide, die fis hinziehet nad Ar gu, * 
Die ſich lehnet an die Grenge Moadbs, . 
ober wie das andere (4 Moſ. 17, 18): 


Steig’ herauf, Brunnen! finget ifm entgegen! 
Brunnen, den da Flirften gruben, 

Den die Edeln des Bolles höhleten 

Mit dem Scepter und mit ihren Stäben! 


fowie nidjt minder das Giegeslied itber die Croberung Hesbons, der Stadt Sichons 
(4 Moſ. 27—30), auch der Anfang, beziehungsweiſe Grundftod des Auszugsliedes 
(2 Moſ. 15) tragen fo durdjaus den Stempel der Urfpriinglidjfeit an ſich, daß man 
wenigftens ire Entftehung in der mofaifdjen Zeit mit Zuverſicht behaupten wird, wenn 
aud) über den UAntheil, den Moſe felbft an ihrer Abfaſſung genommen, fid) ſchwerlich 
etwas Beftimmtes wird ausfagen laffen. Daß hinwiederum andere Lieder, welche im 
ibrigen dem Moſe gugefdjrieben werden, als 3. B. das fogenannte Lied Moſe's (5 Moſ. 32), 
fowie der Segen Mofe’s (5 Moſ. 33), nidjt von dieſem verfaft fein finnen, liegt bei 
den einen (fo bet 5 Moſ. 33) auf der Hand (vgl. V. 4), bei andern (fo bei 5 Mof. 32) 
ergibt dieſes fofort die nähere Betradtung. Daf endlid) auf Moſe oder feime Reit- 
genoffen aud) —— Abſchnitte zurückzuführen ſind, möchte für einzelne, wie das 
Stationenverzeichniß 4 Moſ. 33, kaum zu beanſtanden ſein, wenn auch dieſe Abſchnitte 
in der ſpätern Zeit (ſo gleich das namhaft gemachte) mehrfach auch Zuſätze, ſogenannte 
Interpolationen, erfahren haben. Bei der Zutheilung ſolcher Abſchnitte an Moſe bedarf 
es inde ganz / beſonderer Behutſamkeit, und iſt deshalb die Geneigtheit and) auf kritiſcher 
Seite, Abſchnitte, wie den Bericht über die Stiftshiitte (2 Moſ. 25—31), dem Moſe zu— 
guweifen, ſchwer gu billigen; in diefem Fall fdjon deshalb, weil die Farbe der Darftelung 
in diefem Wbfdjnitt genau diefelbe ift, die uns in andern, fidjer nicht dem Moſe zuzu⸗ 
weifenden, entgegentritt. Wir halten iiberhaupt nicht mit dem Geſtändniß guriid, dag 
begiiglid) der Frage, was wirklich der mofaifdjen Beit zuzuweiſen, was nidjt, die Kritil 
nod) fehr viel gu thun und nod) Lange nidjt abgefdjloffen hat. 

Il. Zwei Ergebniffe haben ſich aus unferer bisherigen Betradtung herausgeſchält: 
1) es liegt fein Grund vor, gu begweifeln, dak der Pentatend) mofaifde Beftandtheile 
enthalte; 2) e8 fann aber der ganze Pentateuch, in der Geftalt, in weldjer er jest vorliegt, 
nidt cin Werk des Mofe, auch nicht der mofaifdjen Zeit fein. So driingt fid) uns die 
Frage auf: wie denn nun haben wir uns die Entftehung diefes Buchs gu denfen, und 
wie erfliiren fid) alle jene eigenthiimlidjen Erſcheinungen, die wir im Vorbhergehenden in 
Grirterung gezogen haben? Diefes fiihrt uns itber gu der Frage nach den Ouellen des 
Pentateuds und der Art ihrer Zufammenfiigung. - 
Es war im 3.1753, al8 der franz. Argt Aſtrue (+ in Paris im 3. 1766) eine 
Schrift unter dem Titel Conjectures sur les mémoires dont il parait que Moyse s'est 
servi pour composer le livre de la Genése in Briſſſel erfdjeinen lief, weldje, die Frucht 
eines langjährigen Studiums des Pentatends (Wftruc war, als er fie verdffentlidte, 
nahezu ein Siebziger), auf dem Gebiet der fogenannten Pentateuchkritik Epoche zu machen 
beftimmt war. In diefem Bud) wies der Genannte auf die auffallende Erſcheinung Hin, 
dag die beiben Gottesnamen Elohim (Gott) und Jehova, d. i. Jahve (f. d.), abfdpmitte- 
weiſe gang regelmäßig miteinander wed)felten, indem auf Abſchnitte, in weldjen, wie in 
1 Moj. 1—2,3; 5; 9,1—10; 11,10—32; 17 u.a., der Gottesname Elohim herrſche, 
foldje folgten, in weldjen uné ebenfo conftant der Name Jahve entgegentrete, wie 1 Moſ. 
2,4—A4, 26; 6,1—8; 7,1—5; 9,13—27; 11,1—9 u.a., eine Erſcheinung, weldye ſich 
durch das ganje erfte Bud) Moſe hindurd) (genauer bis 2 Mof. 6,2) nadjweifen Laffe. 
Aftruc ſchloß aus diefem verfdjiedenen Gebraud) der Gottesnamen, ohne dak gu einem 
fo conftanten Wechſel irgendein innerer Grund erfidjtlid) wire, auf eine Verſchi i 
von Verfaſſern, von welchen der eine ſich mit Vorliebe des Gottesnamens Elohim, der 
andere des Namens Jahve bedient hätte. Danach nahm er zwei Hauptquellenſchriften 
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oder Mémoires an, weldje Mofe (den er nod) durdjaus als Verfaſſer des Pentatends 
betrachtet) feiner Darftellung jum Grande gelegt habe, indem er inde} daneben nod zehn 
andere Urfunden ftatuirte, aus denen ebenfalls Abfdnitte in den Pentateuch aufgenommen 
feien. Seine Anſicht ward, abgefehen von Modificationen im eingelnen, in Deutſchland 
von Eichhorn (,,Cinleitung in das Alte Teftament” [4. Ausg., Gittingen 1820 — 24], 
Bd. 3) adoptirt und von ihm and) fiir die übrigen Bücher des Pentatenchs durdhgefiihrt. 
Bon legterm hat diefe Anſicht von der Entftehung des Pentateuds, an deffen mofaifder 
Abkunft übrigens aud) Eichhorn nod) nicht gweifelt (die oben eriirterten, diefer Anſicht 
entgegenftehenden Stellen werden als fpitere ,,Gloffeme” ausgemergt), den Namen „Ur⸗ 
ftundenhypothefe” empfangen. Shr huldigten aud) David Blgen, der Senenfer, und Hup- 
feld in Halle, welche beide, jener in feinen ,,Urfunden des Serufalemifden Tempelarchivs“ 
(Halle 1798), diefer in ſeinen „Quellen der Genefis und die Art ihrer Zuſammenſetzung“ 
(Berlin 1853), diefelbe fiir die Genefis und die erften feds Rapitel des Buches Exodus 
durchführten, fie gleichzeitig aber in dem wefentlidjen Punkt mobdificirend, da fie neben 
der Elohim- und der Behovaurfunde nod) eine dritte Quelle, die Schrift des gweiten oder 
jiingern Globiften, annahmen, weldje dret Sdjriften dann von einem vierten (bet Hupfeld 
dem „Redactor“) gu unſerer jegigen Genefis gufammengearbeitet feien. Hupfeld wies 
dann zur Vegriindung feiner Anſicht befonders aud) nod) auf die Verfdjiedenheit in der 
ganzen Anfdjauung fowie in der Darftellung und Sprade hin, durd) weldje die durd) 
den verfdjiedenen Gebraud) des Gottesnamens ſich dharafterifirenden Wbfdjnitte kenntlich 
gemad)jt wiirden. Wie nun aber fo die Urfundenhypothefe durd) Annahme nod) einer 
weitern Schrift, derjenigen des Redactors, beweglidjer gu machen verfudjt ward, ward 
fie auf der andern Seite (nachdem die, befonders durd) Severin Vater in Halle und den 
roftoder Hartmann vertretene, Fragmentenhypothefe bald in ihrer Unhaltbarfeit erfannt 
war) gu dereinfadjen gefudjt durd) die fogenannte Ergänzungshypotheſe, als deren claf- 
ſiſche Vertreter Bleek und Tud) genannt gu werden verdienen (ſpüter abdoptirte fie aud) 
Stihelin). Nahm die Urfundenhypothefe zwei oder mehrere felbftiindige Quellenſchriften 
an, weldje von einem Ddritten oder vierten, dem Redactor oder dem Verfaffer der Genefis, 
durch Sneinanderfdhieben, begiehungsweife Sneinanderarbeiten gu unferer jegigen Genefis 
und unferm jegigen Pentateuch gujammengefiigt wurden, fo ftatuirten die Anhinger der 
Ergingungshypothefe nur eine größere gufammenbhingende Urfunde, die Elohimurfunde oder 
die ,, Grundfdrift”, und ließen diefe durd) einen gweiten, den Ergänzer, von fid) ans, 
theilweife durch Entlehnung von anderiweitigen Abfdjnitten, erweitert, wie der Kunſtaus— 
druck war: „ergänzt“, werden. Daher fomme es, dak, wiihrend die der Elohimurfunde 
entnommenen Wbfdynitte der Genefis und des itbrigen Pentatends engften Sufammenhang 
und unbderfennbaren Fortfdritt ber Erzählung befundeten, die anderSartigen Abſchnitte jenes 
Buds nicht einen gleid) deutlidjen Zuſammenhang gu Tage treten liegen. Das Richtige 
am diefer Anſicht ijt gweifellos die Crwiigung, dak es fiiglid) nicht denfbar ift, wie ein 
Berfaffer fid) lediglich darauf habe beſchränlen finnen, die vorgefundenen Quellenſchriften 
einfad) und ganz medjanifdy, lediglich Abſchnitte auslafjend und einige wenige redactionelle 
Aenderungen vornehmend, ineinandergufdieben, eine Annahme, deren Unbaltbarfeit ſchon 
aus einer Betradtung der fonftigen im A. T. uns iiberfommenen hiſtoriſchen Sdhriften, 
infonderbeit der Königsbücher und der Biidjer der Chronif, aud) der Bücher Efra-Nehemia 
ſich ergibt. Aber befriedigen fonnte and) dieſe Anſicht nidjt, fdjon um des Umftandes 
willen, ba neben der „elohiſtiſchen“ und ,,jahviftifdjen’’ nod) eine dritte Art von Wb- 
ſchnitten fic) aushob, die, wie fie nad) Form und Inhalt von den genannten verfdjieden 
waren, fo jugleid) untereinander wiederum einen nähern Zuſammenhang ju Tage treten 
lieBen. Go ward die Kritif mit Nothwendigheit gu einem neuen Verſuch, die Entftehung 
des Pentateuds gu begreifen, gefiihrt, deſſen Weſen man als eine Verbindung der Ur- 
funden= und der Ergiingungshypothefe begeidjnen fann. In erfter Linie ift hier Gwald 
gu nennen, weldjer fid) den Pentateuch (und das Bud) Jofua) durd) die Urbeit verfdjie- 
dener Verfaſſer in der Weiſe entftanden denkt, daß er annimmt, aus dem bereits auf 
tiltere Quellen guriidgehenden und etwa der Clohimurfunde oder der fogenannten Grund- 
ſchrift entfpredenden ,, Buch der Urſprünge“ (dem namentlid) ein „Buch der Bündniſſe“ 
gu Grande gelegen) fowie aus den Sehriften eines dritten und vierten Erzühlers der 
biblifdjen Urgefdichte habe ein fiinfter CErgihler im wejentliden unſere vier erften 
Bibel - Verifon. IV, 29 
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Biicher des Pentateuchs fowie einzelne Abſchnitte des fiinften Buds und des Buds Joſua 
zuſammengearbeitet; ſpäter fet dann nod) die rein künſtleriſche Behandlung aus der Feder 
des ,,Deuteronomifers”, alfo der Hauptitod des fiinften Buds Mofe, hingugefommen. 
Ihm reiht fid) Knobel an, welder die ,,elohiftifdje Grundfdjrift” von dem ,,Sehoviften” 
iiberarbeitet und anf Grund zweier geſchichtlicher Werke, des „Rechtsbuchs“ und des 
„Kriegsbuchs“, erweitert und fpiiter durd) das Denteronomium ergingt fein (aft. Hier- 
her ift and) Nöldeke yu rechnen, welder als Grundlagen des Pentatenchs einerfeits die 
Grundſchrift, andeverfeits cin aus der Schrift des jiingern Elohiften und des Sabhviften 
jufammengearbeitetes Werk annimmt, welde beiden Schriften durd) den Medactor der 
vier erſten Biidjer des Pentatends gufammengeftellt und {pater durd) das Deuteronomium 
vergrifert wurden. 

Sm Princip in der gleidjen Weife wie die zuletzt Genannten denkt fic) die Ent- 
ftehung des Pentateuchs (und des Buds Joſua) aud) der Untergeidjnete, welder feine 
UAnfidht näher begriindet und im einzelnen durdgefithrt Hat bet de Wette, a. a. 0, 
§. 185—206. 

Gehen wir nad) diefer hiftorifdjen Ueberſicht ither die Entwidelung der Pentatend)- 
fritif in ihren Hauptmomenten zur Darftellung der widhtigften Punkte über, auf welche 
fic) die befprodjenen Quellenſcheidungen, und die unferige insbefondere, ftiigen. 

Zunächſt fpringt zwiſchen gewiffen Abſchnitten der Genefis und der iibrigen Bücher 
des Pentateuds deutlid) ein ganz verfdhiedener Spradjgebraud) in die Augen. Neben 
Abſchnitten, die (wie 1 Moſ. 1—2,4; 5 (mit Ansnahme von B. 29]; 6, 9—22; 7, 6—s. 
11. 1316, 18—22; 8,1. 2%. 3°—s. 13%. 14—19; 9, 1—17. 28 fg.; 11, 10—s2 u. a.) conftant 
Gott als Elohim bezeichnen, finden fid) foldje, weldje ebenfo conftant des Gottesnamené 
Sahve oder Sahve-Elohim fic) bedienen (wie 1 Moſ. 2,4°—3; 4; 5,29; 6,1—4. s—s; 
7, 1—5.10. 12. 16".17, 23; 8, 2°—s*, 6—12. 13”, 292—22; 9, 1s—27; 10, s—12; 11,1—9 u. a.). 
Diefelben Wbfdhnitte aber, die fo durd) den verfdjiedenen Gebraud) der Gottesnamen fid 
charatterifiren, jeigen aud) fonft einen ganz eigenthitmlidjen Gpradjgebraud). Während 
die elobiftifdjen Abfdjnitte Mefopotamien als ,, Ebene Arams“ benennen (1 Moſ. 25, 20; 
28,2; 31,18 u. a.), begeidjnen die jahviftifdjen Abſchnitte daffelbe Land als ,,da8 Aram 
der beiden Ströme“, d. i. Euphrat und Tigris (1 Moſ. 24,10); während ferner die elobi- 
ftifdjen Abſchnitte den Geſchlechtsunterſchied durch die Forme! „männlich“ und „weiblich“ 
ausdriiden (1 Mof. 1,27; 5,2; 6,19; 7,16), drücken die jahviſtiſchen Abſchnitte dajjelbe 
aus durd) „ein Männlein und fein Weiblein” (1 Moſ. 7,2); während weiter die elobi- 
ſtiſchen Ubfdhnitte ſtändig von der „Erde“ reden fowie von „Thieren der Erde’ (1 Moſ. 
1.5 u.a.), ſprechen die jahviſtiſchen Abfdnitte von dem „Erdboden“ (1 Moſ. 2,6; 4, 14; 
6,1 u.a.) und den ,,Thieren des Feldes“ (1 Mof. 2,19; 3,1). Ebenſo charatterifiren 
fic) die elohiſtiſchen Ubfdynitte durd) den Gebrand) dev Formeln ,,frudjtbar fein und fid 
mehren“ (1 Moſ. 1, 22.283; 8,17; 9,1.75 17,20; 28,3; 35,11; 47,27; 48,4), „nach 
ihrer Art“ (1 Mof. 1, 11. 12.21; 6, 20; 7, 14), „an demfelbigen Tage’ (1 Mof. 7, 2; 
17, 23. 26), „einen Bind aufridjten’’ (1 Moſ. 6,18; 9, 8.11.12; 17,2) u. f. w.; wiederum 
die jahviftifdjen Ubfdynitte durd) den ebenfo conftanten Gebraud) von Medeweijen, wir 
„Liebe und Treue“ (1 Moſ. 24, 27. 49; 32,11), „wie die Sterne de6 Himmels“ (1 Moſ. 
22,17; 26, 4), „auf (vom) der Oberfläche des ganzen Erdbodens” (1 Mof. 4, 14; 6,1. u. a) 
„einen Bund fdjliefen (1 Mof. 15,18; 26,28) u. ſ. w. Hand in Hand mit diefem ver— 
jchicdenen fpradjliden Colorit geht aud) eine unverfennbare Differeny im Stil und in der 
ganzen Darftellungsweife. Iſt die Darftellung der elohiſtiſchen Abſchnitte breit, gemefjen, 
umftindlid), reid) an Wiederholingen, fo zeichnen ſich dagegen dic jahviftifden Abſchnitte 
aus durch eine weit gewandtere, dabei lebhaftere und anfdjaulidjere Schilderung, bei welder 
namentlid) ard) geflifjentlid) fleine Nebengiige mit beigesogen werden, während der 
Elohiſt fidy feinerfeits auf die Hervorhebung der grofen Hauptſachen befdriinft und tros 
feiner Breite nur bei gang befondern Veranlaffungen, etwa, wenn er von einer Bund 
ſchließung zu beridjten hat, ausführlicher in der Darftellung wird. Diefelbe Differen; 
tritt uns aud) bezüglich der ganzen Anſchauung entgegen, durch welche fid) die beiden 
Arten von Abſchnitten charafterifiren. Gebrandjt der Clohift in der Patriarchengeſchichte 
bis auf Moſe mir die Gottesnamen Elohim und Cl-Sdhaddai, diefes ausgeſprochener⸗ 
maßen (2 Moſ. 6,2) lediglid) deshalb, weil er von der Anfidjt ansging, daß Gott erft 
dem Mofe als Gahve fid) offenbart habe, fo gebraucht der Sahvift den Gottesnamen Jahre 
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ſchon im der Urgeit, ligt er ſchon Coa diefen heiligen und fpecififd) ifraclitifdjen Namen 
in den Mund nehmen (1 Moſ. 4,1.2). Kennt ferner der Elohift in der Urgeit weder 
Opfer nod) Altäre (erft durd) Moſe wird die Snftitution des Opfers eingefiihrt), fo läßt 
der Jahviſt fdon Kain und Abel ganz unbedenflid) Opfer darbringen (1 Moſ. 4), hat 
nad) ihm fdjon yur Patriardjenjeit eine Anrufung, alfo ein Cultus Jahve's ftattgefunden 
(1 Moſ. 13,4). Wie in diefem Fall, fo chavafterifirt ſich aud) fonft die Darftellung des 
Elohiften durd) fdjarfe Sonderung des zeitlich Differenten, womit zuſammenhängt feine 
Genauigfeit in den Daten, mit Cinem Wort, feine annaliftijde Darftellungsweife. Diefe 
Cigenthiimlicjteit beherrfdjt fo durchaus feine ganze Darftellung, daß man ihn gewiß nidjt 
unpafjend geradezu als den ,,annaliftifdjen’’ Erzähler von den beiden andern unterſcheiden 
fann. Lift ferner der Elohift die Verheißung den Menſchen wefentlid) unter der Form 
ded Segens gutheil werden (1 Moſ. 1, 28 fg.; 9,1; 28,3) oder aber unter der andern 
bes Bundes (1 Mof. 6,18; 9,9 fg.), fo werden bei dem Sahviften die Verheifungen dem 
Menſchen ohne diefe Formen gutheil (1 Moſ. 13,14—17) oder in der Form der Vifion 
(1 Moſ. 15,1). Dabei erfdjeint die Theologie und Anthropologie, aud) Mythologie, bei 
dem Sabviften weit ansgebildeter alé bei dem Clohiften. Der Jahviſt fpeculirt iiber den 
Urfprung des Böſen in der Welt (1 Moſ. 3,1 fg.), über die Stellung von Weib und 
Mann gueinander (1 Mof. 2, 24 fg.), über das Unvollfommene und die Mühſal des menſch— 
lidjen Dafeins (1 Moſ. 3, 16.17), über die Berderbtheit der menfdjlichen Natur (1 Moſ. 
6,5—s) und deren befondere Urfadjen (1 Moſ. 6,1—«), itber die Urſachen der Sprad- 
verfdjiedenheit auf Erden (1 Moſ. 11,1—9). Er ift befannt mit einer eigenthümlichen 
Engelfage (1 Moſ. 6,1—+), mit der nur bei ihm fid) findenden Paradiesfage (1 Moſ. 2, 3), 
weldje offenbar auf oberafiat. Urſprung zurückweiſt. Aud) fonft geigt er fic) gerade mit 
oberafiat. Saͤgen und Vorftellungen wohl vertraut. Er fennt die Gage vom Thurmbau 
gu Babel (1 Moſ. 11,1—4), von Nimrod, dem babylonifdjen Herrfder, dem Crbauer 
Ninives (1 Mof. 10,8 — 12) u. ſ. w. Bei ihm findet fic) auch die dem Clobiften gan; 
unbefannte Borftellung von einem Engel Gottes, bet ihm näher dem Engel Jahve's 
(1 Moſ. 16,7 fg.; 18,7 fg.). Durchweg endlid) hat feine Darftellung im Gegenfas zu 
derjenigen des annaliftifden Erzählers einen prophetiſchen Charatter: die großen prophe- 
tiſchen Wabhrheiten in feiner Gefdhichtsdarftellung jum Ausdruck gu bringen, diefelben in 
ihrer Wahrheit an der Hand der Gefdhichte aufguzeigen, ift der Swed feiner ganzen Dar- 
ftellung. Wir nennen ihn deshalb den prophetijdjen Erzühler. Das Widhtige nun aber 
ift, daß mit Ddiefen mehr formellen Cigenthitmlidjfeiten der betreffenden Abſchnitte aud) 
eine gang durdjgreifende inhaltliche Berfdjiedenheit Hand in Hand geht. Genan diefelben 
Abſchnitte nämlich, von denen wit oben redeten als foldjen, die bei einheitlidjer Abfaſſung 
des Pentatends gan; unbegreiflidje Discrepanjen des Inhalts gu Tage treten ließen, 
charatterifiren ſich aud) durch die vorhin aufgefiihrten formellen Cigenthiimlidfeiten. So 
herrſcht in der einen der beiden Schipfungsgefdidjten (1 Moſ. 1—2,4) durdaus der 
Gottesname Elohim, in der andern (1 Moſ. 2,5 —2v) durchaus der Gottesname Jahve— 
Elohim; fo zeichnet fic) der eine Sintflutberidjt durd) den Gottesnamen Elohim, der 
andere durd) den Gottesnamen Sahve ans. Daffelbe ergibt fid) aus einer Vergleidhung 
von 1 Mof. 4 und 5; von Kap. 15 und 17; von Rap. 27, 1—45 und 27, 46 —28, 1—9 u. a. 
And alle die übrigen formellen Cigenthiimlidfeiten fallen jufammen mit der oben be- 
fprocjenen inhaltlidjen, Discrepang, eine Thatſache, welche lediglid) bei der Annahme gu 
begreifen ift, daß die gleidjerweife formell verfdjiedenen und inbaltlid) im theilweifen 
Widerfprud) miteinander befindlidjen Whfdjnitte aud ihrem Urfprung nad) verfdjieden find, 
d. h. von verſchiedenen Verfaffern herrühren. Es fann nun aber gar nidjt linger mehr 
in Bweifel gezogen werden, daß nod) eine dritte Gruppe von Abſchnitten im Pentatend 
uns entgegentritt, welche fic) ebenfalls fiir die Urjeit durd) den iiberwiegenden Gebrand 
des Gottesnamens Elohim auszeichnen, dod) aber von den vorhin dharafterifirten elohi— 
ftifdjen Ubfdnitten wiederum auf das unverfennbarfte fid) abheben. Die Standardfapitel 
dieſer anbdersartigen elohiftifdjen Wbjdnitte find im 1. Bud) Moſe da8 20. (näher 
V. 1—17) und das 21. (näher BV. 6—32). Auferdem find dahin gu redjnen Rap. 
22,1—13. 19 (Berfudjung Ubraham’s); Rap. 26, 32. 33* (Benennung Berfebas); Rap. 
28, 11.12. 17.18, 30 — 22 (Gott erfdjeint Jalob im Traum auf feiner Reife nad) Meſo— 
potamien) fowie vieles aus der fpiitern Patriarchen und Moſe-Geſchichte, dod) auch fon 
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aus der frithern Beit die Bilfertafel Rap. 10 (mit Ausnahme des Heinen Abſchnitte 
V. S—12, der fid) im Ganzen des Kapitels deutlic) als ein fremdes Einſchiebſel, genau 
wie Rap. 5,29, gu erfennen gibt, und andern [jahviftifdyen] Gloffen), fowie Sap. 14 (Bug 
der transjordanifdjen Könige). 

Alle diefe, durd) den iiberwiegenden Gebraud) des Gottesnamens Elohim gefenn: 
zeichneten Abſchnitte zeigen einen ganz dharatteriftijden Sprachgebrauch, der, fo ſehr 
er in mandjen Stiiden mit demjenigen des Jahviſten gufammentrifft, dody wieder von 
diefem anf das unverfennbarfte fic) abhebt, namentlid) durd) die Wahl der Pripofition 
„um“ — „willen“ (1 Moſ. 21, 11.25; 26, 32), durch die Redensarten „auf den Kien 
jemandes gebiiren’’ (1 Moſ. 30,3; 50,23), ,,Liebe erweiſen“ (1 Mof. 20,13; 21,2) 
u. ſ. w. Shr Verfaſſer redet beftiindig ftatt von einem Engel Jahve's vielmehr von cinem 
Engel Gottes (1 Moſ. 21,17; 28,12), liebt die Offenbarungen Gottes im Traum (1 Meo. 
20,3; 31,11.12; 46,2), weift gang befonders gern auf das Verhältniß Bfracls gu den 
heidnifdjen VBilfern Hin (1 Moſ. 14; 21, 22 fg.; 31, 44 fg.; 4 Moſ. 22— 24) fowie anf 
Gott als die Spite der altteft. Theofratie und das Wefen derfelben itberhaupt (2 Moi. 
19, 5.6. 20—25; 4 Mof. 12; 23,21; Sof. 5,1s—15): wir nennen ihn deshalb den ,,theo- 
kratiſchen“ Erzähler; er zeichnet fic) dagu im allgemeinen durd) eine erhabene, würdige 
Spradje und Mede aus. Lediglid) bei diefer Annahme erfltirt fic) der Umftand, dof 
mehrere der fo befdjaffenen Abfdjnitte mit den Abſchnitten fei e8 des erften Elohiſten, ſei 
es des Sahviften in Widerftreit treten, wie 3. B. 1 Moſ. 21, e—21 (elohiſtiſch) mit Kop. 
16, s—14 (Gahviſtiſch); beide erzühlen die WAustreibung der Hagar. 

Ueber diefe Thatſache, daß uns im Pentatend) (abgefehen vom Deuteronomium) 
jedenfallé drei Hauptgruppen von Abſchnitten entgegentreten, befteht (das mögen fid) die 
hartnidigen Bertheidiger der Moſaicität und Cinheit des Pentateuchs gefagt fein laſſen 
unter den -Vertretern der Pentatenchfritif dermalen feine Meinungsverſchiedenheit mebr. 
Lediglich dariiber, ob diefen Schriften (wie Ewald annimmt) nidt bereits andere ju 
fammenfaffende Darftellungen vorausgegangen, fowie dariiber, wie im eingelnen die Grenyer 
der Gebiete diefer verjdjiedenen Verfaffer feftguftellen feien, endlich daritber, wie man fid 
näher die Art der Zufammenfiigung diefer verfdjiedenen Quellen gu einem einbeitliden 
Ganzen gu denfen Habe, waltet nod) Meinungsverfdjiedenheit ob, was nur demjenigen ver: 
wunderlid) vorfommen fann, der ſich fein Yebtag mit derartigen Fragen niemals befaft 
hat. Und dod) ift felbft bezüglich dieſer Punkte theilweife bereits eine Uebereinſtimmung 
ergielt, weldje jede billige Erwartung befriedigen dürfte. Es gilt das vor allem von der 
Ausſcheidung der der Gramdfdjrift oder der ältern elohiſtiſchen Urkunde zuzuweiſenden 
Abſchnitte des Pentateuchs. Wer bezüglich diefer die Refultate Nöldeke's und des Unter: 
zeichneten vergleidjt, wird freilid) nod) auf Differengen bezüglich befonderer ſchwieriger 
Stellen ſtoßen; er wird aber gleichgeitig finden, daf} diefe Differengen ganz untergeordneter 
Art find gegenitber der Uebereinftimmung in den grofen Hauptfadjen und in der weil 
itberwiegenden Anzahl der bezüglichen Abſchnitte. Die Frage der elohiftifdyen Grim 
fdjrift oder, wie wir fie nennen, der Schrift des ,,annaliftifdjen Erzählers“ ift endgitltig 
entfdjieden. Um was der Kampf dermalen entbrannt ift, ift die Frage nad dem Ber 
hältniß der beiden andersartigen Whfdynitte gucinander und gu dem Gangen des Bente: 
teuchs (mit Ausflug des Deuteronomiums), Diefe Frage war (abgefehen von Ewald 
fiir den gefanumten Pentatend) (und nur derjenige, der den ganzen Pentateuch in Betracht 
jieht, fann eine befriedigende Löſung gu finden hoffen) lediglich durch Knobel näher in 
Ungriff genommen und gu beantworten gefudjt, jedod) in einer Weife, die wir noch mid 
als allen uns entgegentretenden Erſcheinungen geredjt werdend bezeichnen können, wei 
halb wir fie zum Gegenftand ernenter Unterfuchung madjten. Che wir aber gu einer 
Darftellung unferer Ergebniſſe uns wenden, fuchen wir guvirderft die Vorfrage gu beant: 
worten, bis wie weit denn iiberall die betreffenden verſchiedenen fdjriftftellerifdjen Hind 
fic) aufzeigen Laffen? 

Es liegt nahe, zu vermuthen, daß das Ende diefer verſchiedenen Darftellungen aud 
mit dem Ende des Pentatends gufammenfalle. Lange Beit ift diefes aud) die Anfidt 
der Gelehrten geweſen. Allein bei fdjirferer Betradjtung fann e8 gar feinem Zweiftl 
unterliegen, daß uns die verfdjiedenen Hinde, die uns im Pentatench begegnen, über dieſen 
hinaus aud) nod) im Bud) Joſua entgegentreten. Abſchnitte wie Boj. 4, 15 — 17.19; 
9, 15°, 17—22; 13,15—33; 14,1—5 u. a, tragen durdjaus den Charafter der Whfdnitte 
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des Annaliften, weldje fid) im Pentatend) finden, an ſich; Abſchnitte wie Gof. 2; 3, 7—17; 
4, 1°. 4—7. 14. 18. 20-24; 5, 1—s. 13—15 u. a. jeigen alle Eigenthümlichleiten 
der Abſchnitte des theofratifdjen Erzählers; Wbfdynitte endlidy wie Gof. 1,1. 2.10—16; 
3,2—8; 4,1°—s. s—13; 5,9; 6 u. a. alle Cigenthiimlidffeiten der Abfdynitte des pro- 
phetiſchen Erzählers im Pentatend. Dak fomit die Verfaffer des Pentateuchs aud) die- 
jenigen des Buds Joſua waren, ift ausgemadt. Ueber das Bud) Joſua hinab lift ſich 
nun aber die eine der im Pentateuch aufgezeigten fdjriftftellerifdjen Hinde, diejenige nämlich 
des filtern Elohiften oder des annaliftifdjen Erzählers, nidjt verfolgen; Sof. 24, ao. as find 
die letzten Stellen, wo uns diefe Hand begegnet. Aehnlich, meinte man nun, verhalte es 
fic) andy mit den beiden andern Verfaffern. Allein dem ift nicht fo. Auch nod in den 
fpdtern hiſtoriſchen Biidjern, im Richterbuch, in den Biidjern Samuel's, endlid) bis 
1 Sin. 10 laſſen fid) aud) dic beiden andern fdjriftftellerifdjen Hinde des Pentateuchs 
aufzeigen. Bon da an aber verliert fid) jede Spur and) de8 jiingern Clohiften und des 
Sabviften (vgl. de Wette-Sdhrader, a. a. O., §. 209, 210, 216, 220). Hiernach fann 
es feinem Zweifel unterliegen, der altere Elohiſt oder der annaliſtiſche Erzähler wollte 
ledighid) die Ure und Vorgeſchichte Iſraels bis zur Griindung der Theofratie und Befits- 
nahme des heiligen Landes zur Darftellung bringen, fo ſchließt denn fein Werk folge- 
redjt mit einer Notiz über Joſua's (und Eleazar's) Tod und Begräbniß (Gof. 24, 29”. so. 33). 
Die andern beiden Verfaffer groger zuſammenhängender Darftellungen wollten eine ifrae- 
litiſche Univerfalgefchidjte bis auf Salomo fdjreiben, von weldjer die Patriarchen- und 
Moſegeſchichte ledighid) den erften Theil bildeten. Während demnad) das Gefchidjtéwerk 
bes ältern Elohiſten in der Darftellung der finaitifdjen Gefetgebung und der Verthei- 
{ung des eroberten Landes gipfelte, gipfeln diefe Darftellungen in dem Bericht über die 
Griindung des Kinigthums und die erfte Königszeit, wie man fieht, cine durd)greifende 
Verſchiedenheit. 

Welches war nun aber das Verhältniß dieſer drei verſchiedenen Darſtellungen zu— 
nächſt innerhalb des Pentateuchs und Joſuabuchs ſelbſt, d. h. wie haben wir uns die 
Art und Weiſe zu denken, wie dieſe verſchiedenartigen Beſtandtheile zu einem Ganzen 
zuſammengefügt wurden? Mit Hupfeld etwa ſo, daß die dem annaliſtiſchen, theokratiſchen 
und prophetiſchen Erzühler zuzuweiſenden Beſtandtheile des Peutateuchs u. ſ. w. urſprünglich 
je beſonders als felbjtiindige Schriften vorhanden waren, beziehungsweiſe ſolchen ſelbſtän— 
digen Schriften entnommen wurden, und zwar von einem vierten, dem Redactor, der ſie, 
mit wunderbarer Geſchicklichkeit, ineinanderſchob und zu einem einheitlichen Ganzen zu— 
ſammenſtellte? Oder aber lag dieſem lediglich das Werk des ältern Elohiſten, die ſo— 
genannte Grundſchrift, als cin ſelbſtändiges Werk, das Werk des theokratiſchen Erzählers 
aber mit demjenigen des prophetijdjen bereits verarbeitet, vor, wie Nöldeke die Sache an- 
ſieht? Oder endlich, ift der eine der drei Erzähler, der prophetiſche, zugleich andy der 
Berfaffer des Pentateuchs, der die beiden andern Darftellungen de8 Annalijten und des 
theofratifdjen Erzählers zu einem Ganzen verarbeitete, midjt ohne von fid) aud vieles 
hinzuzufügen? Uns hat, nadjdem wir von den einleitenden Kapiteln der Genefis weg 
unfern Blid auf da8 Ganze ded Pentateuchs geridjtet Hatten, lediglich die letztere Vor— 
ftellung ſich al8 diejenige erwieſen, weldje allen, uns im Pentateud) und im Bud) Joſua 
(wie nidjt minder im Ridhterbud) und in den Büchern Samuel's und der Könige) entgegen- 
tretenden Erſcheinungen geredjt werde. Schon an fid) (und das gilt gegen die beiden 
anbdern vorher angefiihrten Anfdjauungen gleidjerweife) ift es nidjt gu begreifen, wie ein 
Schriftſteller durch das blofe Gneinanderfdieben von zwei oder gar drei unabhängig von- 
einander niedergefdjriebenen Beridjten, lediglid) unter Vornahme ganz unbedeutender re- 
dactioneller Aenderungen, ein fo wohl zuſammenhängendes Ganze, wie das denn dod) 
nun einmal der Bentatend) ijt, und eine fo geordnet fortfdjreitende Erzählung habe ju 
Stande bringen finten. Kaum irgendwo wird man aus der gefammten Literatur aller 
Beiten cin Analogon beibringen finnen, und gerade die hebr. Literatur felbft zeigt in dev 
Ghronit und in den Königsbüchern, daß fid) die Hebr. Geſchichtſchreiber, auch die Compi- 
fatoren, mitnidjten auf eine blos objective Zuſammenſtellung der verfdjiedenen vorgefun- 
denen Beridjte befdjriinften. Wohl nehmen fie ungahligemal ganje, vorgefundene Abſchnitte 
in thre Werfe auf, niemals aber diefes, ohne von fid) aus, fogujagen, den Kitt hinzu— 
zuthun, um fo einen feften, einheitlidjen Bau aufzuführen. Gerade dieſe Erwägung lief 
den Unterzeichneten fdon vor Sahren die Vermuthung aufftellen, daß der Redactor bei der 
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Zuſammenſtellung feiner Beridjte möchte freier verfahren fein und von fic) ans vieles 
midjte Hingugethan haben. Was er aber damals dem Redactor glaubte zuweiſen gu follen, 
hat fic) bet ſchärferer Betradjtung alé durdaus von derfelben Hand herriihrend heraus- 
geftellt, wie die Whfdjnitte des prophetifdjen Erzählers. Cine von derjenigen diefes pro- 
phetifdjen Erzählers verfdjiedene, redigirende Hand läßt fid) (vom Deuteronomifer natiirlid 
abgefehen) im ganzen Pentatend) und im Bud) Joſua nicht aufgeigen. Diefe eine Thatſache 
ridjtet die Annahme eines befondern, von den befprodjenen drei Erzühlern verfdjiedenen 
Redactors. Mun läßt fic) aber weiter (und das drückt das Siegel auf unfere Argu- 
mentation) auf das flarfte nadhweifen, dak der prophetifde Erzähler die beiden andern 
Beridte, und zwar nidjt blos diejenigen des theofratifden, ſondern aud diejenigen ded 
annaliftifden Erzühlers bei der Niederfdjrift der von ihm herrührenden Wbfdynitte vor 
Augen hatte. Wir bringen nur einige Belege bei. In 1 Moſ. 15,7 nimmt Jahve in 
einem anerfannt dem propbhetifden Erzühler guguweifenden Abſchnitt auf die Auswande- 
rung Ubraham’s aus Ur-Kasdim Bezug. Nun aber hat uns der prophetifde Erzähler 
von einer foldjen UAuswanderung aus dem genannten Ort vorher gar nidjts beridjtet. 
Es ift lediglich der annaliftifde Erzähler, bei weldem hiervon (1 Moſ. 11, 28) gu Lefer. 
Auf diefe Stelle blidt fomit der prophetifdje Erzühler (1 Moſ. 15, 7) zurück; derfelbe hatte 
alfo die Sdhrift des Annaliften bereits vor fid) liegen. Cin ebenfo ſchlagendes Beifpiel 
liefert un8 der Defalog in feinen Erweiterungen, weldje, ſoweit fie fid) in der Redaction 
im Buch Exodus finden, (wie jest faft allgemein anerfannt ift) auf den prophetifdjen 
Erzühler zurückzuführen find. On derfelben (2 Moſ. 20, 11) wird gang ausdriidlid) auf 
die Schöpfung der Welt in ſechs, begiehentlidh fieben Tagen Bezug genommen, d. h. auf 
denjenigen Sdopfungsberidjt, weldjen wir (1 Mof. 1,1—2,4*) bet dem Annaliften Lefen. 
Sn dem großen hiftorifden Rückblick Joſua's endlich (Rap. 24), weldjer fidjer ans der 
Feder des prophetifdjen Erzählers ftammt, ift V. 6 und 7 von der Verfentung von ,, Wagen 
und Reitern beim Durchzug durd) das Rothe Meer in einer Weife die Rede, wie fid 
iiber dieſes Ereigniß lediglich der annaliftifde Erzühler (2 Moſ. 14, o. 28) ausdrückt (andere 
Beifpiele bei de Wette- Schrader, a. a. O., §. 202, Note a). Genau das Gleidje gilt 
aber von demfelben prophetifdjen Erzähler in Bezug auf die Wbfdhnitte des theotratifden 
Beridjterftatters. Ganz evident ift diefes bei foldjen prophetifden Ausbliden, wie wir 
fie mitten in einfadjen theofratifden Beridten, 3. B. 1 Moſ. 22,1s—18; 28, 13—16; 
31, 48s—so; 32,10—13 u. a., antreffen; nidjt minder bei reinen Gloffen, wie 1 Moſ. 
10, s—12; 20,18; 21,33 fg. u. a. Es ift mir gang unbegreiflid, wie man fid) hat ein- 
reden finnen, daß diefe jemals in einem andern Zuſammenhang geftanden hitten, alé in 
bem, in weldjem fie jest ftehen; mehmen fie ja dod) auf die betreffenden theofratifdyen 
Abſchnitte ganz ausdriidlic) Rückſicht und haben fie dod) lediglich in dieſem Zuſammen⸗ 
hang Sinn und Verftand! And) hier wieder ift die große Wbfdhiedsrede Joſua's (Rap. 24) 
die Probe auf das Exempel. Genau wie anf Darftellungen des annaliftifden Erzählers 
blidt dieſe zurück and) auf foldje des theofratifdjen Erzühlers. Go Sof. 24,7, in dem 
„ſie fdjrien gu Jahve“, genau wie das „und es fdjrien die Kinder Sfrael gu Jahve“ in 
dem theofratifdjen Bericht itber den Durchzug durd das Rothe Meer (2 Mof. 14, 11); 
fo weiter Sof. 24, 9.10 auf die in der Schrift des theofratifden Erzählers geftandenen 
Ubfdynitte iiber Bileam (4 Mof. 22—24); fo ferner Joſ. 24,12” (zwei Könige der Amo- 
riter) auf 4 Moſ. 21,21. 33; fo endlid) Joſ. 24, 12° („nicht mit deinem Schwert und 
nidjt mit deinem Bogen’) auf die gleidje Stelle in 1 Mtof. 48, 22. Die Beifpiele werden 
genitgen (weitere a. a. ©.). Es fann danad) keinem Zweifel unterworfen fein, daß dem 
prophetifdjen Erzühler fowol die Schrift de8 annaliftifdjen als diejenige des theofratifdyen 
Erzühlers vorlag; wenn dem aber fo, fo fann, da von irgendeiner andern redigirenden 
Hand feine Spur ſich aufgeigen läßt, diefer prophetifdye Erzühler aud) nur der Verfaſſer 
des Pentateuds fammt dem Bud) Joſua fein (abgefehen felbftverftiindlid) immer vom 
Deuteronomifer). Derfelbe verfaßte feime Darftelung auf Grund der ihm vorliegenden 
Beridte des annaliftifdjen und des theotratifden Erzählers, begnitgte fid) aber nichte 
weniger als damit, die Berichte jener beiden Erzähler mufivifd) ineinandergufdjieben. In 
freter Weife vielmehr und gang in Analogie mit den Berfaffern der Chronif und der 
Bücher der Kinige verarbeitete er fie ineinander gu einem neuen einheitliden Ganjen 
unter felbftiindiger Einſchaltung vieler Abſchnitte. Auf einen folden Sdhriftfteller ift aber 
jelbftverfttindlic) nidjt der Name eines „Redactors“, als vielmehr lediglich derjenige eines 
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„Verfaſſers“ anwendbar. Demgemäß reden denn aud) wir binfort nur von dem ,, Vers 
faſſer“ des Pentateuds und des Buchs Joſua nad) feinem ältern Hauptftod. Dian ere 
fennt aber zugleich, wie bei dieſer Anſicht das Berechtigte fowol der ältern Urkunden— 
wie der Ergänzungshypotheſe gu feinem Recht fommt. Die durdhgefiihrte Anſicht ijt 
eben cine Verbindung beibder. 

Die Vollendung des Werks des prophetifdjen Erzählers bezeichnet die erſte Haupt- 
etappe der Gefdhichte des Pentateuchs. Maden wir deshalh hier einen Augenblic halt, 
um aud) die Fragen nach Alter und Verfaffer der einzelnen Quellenſchriften und des 
Pentatends (ſammt Bofua), nämlich feinem Grundftod nad, in Kürze zu beantworten. 
Mad) Hergebradjter Annahme ift die älteſte der drei befprodjenen Schriften die des anna- 
Liftifdjen Erzählers, die elohiſtiſche Grundſchrift. Wn diefer Meinung hat man aud) feſt— 
gubalten, Allerdings Hat man wol neuerdings dieſe Sajrift gerade umgekehrt gu dev 
jiingften madjen wollen, dazu veranlaft durd) den Umſtand, daß diefelbe in ihrem mitt: 
Tern Theil, dem 3. Bud) Moje, eine Reihe von Geſetzen enthält, weldje man theilweife 
für ſehr jung, felbft fiir nachexiliſch hielt. Allein, was wiederum zu diefer Anfidt ver- 
anlafte, daß nämlich ein guter Theil der im Pentateud) gegebenen Vorſchriften und Ge— 
fege (3. B. über das Sabbatjahr, über das Gobeljahr u. f. w.) niemals cingefiihrt gewefer 
fet, was bet mofaifdjer oder überhaupt friiherer Abfaſſung diefer Schrift unbegreiflid) 
wiire, ließe ſich ebenfo fehr aud) gegen die nachexiliſche Ubfajjung geltend madjen; and) in 
der Zeit nad) dem Exil find diefe VBorfdjriften niemals befolgt worden. Die Wirklich— 
feit ift eben Hinter der dee, Hinter den theofratifdjen Poftulaten cinfad) juriidgeblieben. 
Dak nun aber andererfeits ſchon im 9. und 8. Jahrh. maſſenweiſe gefdricbene Geſetze 
vorhanden waren und uniliefen, gewiß unter ihnen aud) unfere pentatendifden, erſehen 
wit aus der denfwiirdigen Stelle im Bud) Hofea (Kap. 8, 12): „Ich (Gott) ſchrieb ihm 
(dem Bolf) gu Zehntauſend meine Gefege; aber fiir nidjts werden fie geadjtet.“ Man 
fieht, wie fachlid) nicjt dev geringfte Grund vorliegt, mit der „Grundſchrift“ in die ſpätere 
Beit hinabgugehen. Es leidet aber weiter nidjt den geringften Zweifel, dag der Aunnaliſt 
unter den drei altern pentatenchifden Erzählern felbft wieder der altefte ift. Schon das 
oben dargelegte kritiſche Verhältniß, der Umftand nämlich, dak der prophetifde Erzähler 
die Darftellung des Annaliften bereits benugte, fiihrt auf diefe Anfdjauung; gudem be- 
nugten fdjon Hofea und Amos unfere Sdhrift (vgl. Hof. 2,5” mit 1 Mof. 35, 9—15; 
Am. 2,7 mit 3 Moſ. 20, 3; 22,2.32; Um. 7,4 mit 1 Moſ. 7,11). Daffelbe ergibt ſich 
nod) beftinunter aus dem Inhalt, in erfter Linie aus der Vorausfegung des Königthums 
in Sfrael (1 Mof. 36, 31; vgl. 1 Moſ. 17,6; 35,11) cinerfeits, der Benennung Jeru— 
falemé nod als „Jebus“ (Sof. 15,8; 18, 16.28) fowie der Unbefanntfdjaft des Verfaſſers 
nut einem Tempel gu Serufalem andererfeits. Wir werden durch beides in die Beit der 
fiebenjihrigen Herrfdjaft David's gu Hebron (1 Moſ. 23, 2.19; 35,27; Sof. 15,13 u. a.) 
gefiihrt, in die Zeit nod) vor der Croberung Serufalems (2 Sam. 5,6). Der BVerfaffer, 
zweifellos ein PBriefter oder Aaronide, war aller Wahrſcheinlichkeit im Gebiet des Stammes 
Suda fephaft. 

Aud die Schrift des theokratiſchen Erzählers ift nod) cine verhältnißmäßig alte. 
Auch fie fag bereits dem Hofea vor (vgl. Ho}. 12, s* mit 1 Moſ. 32,29; Hof. 11,5 mit 
1 Moſ. 14,2). Da ihm aber die Siege Gaul’s itber die Amalefiter und David's iiber 
die Dtoabiter und Edomiter bereits der Vergangenheit angehiren (4 Moſ. 24, 7. 17 fg.), 
ex aud) fdjon das erft feit Salomo ins Lidjt der Geſchichte tretende Land Ophir (1 Moſ. 
10, 29) fennt, bereits ein , Haus Jahve's“, d. i. einen Tempel, erwihnt (2 Moſ. 34, 26), 
ber jabrliden dreimaligen Wallfahrten nad) dem Heiligthum gedenft (vgl. 2 Moſ. 34, 2s 
mit 1 Rin. 9,25; 2 Chron. 8,13; 1 Kin. 12, 27 fg. 32 fg.), endlich ſchon des Nachdriid- 
lichſten gegen den Götzendienſt eifert (2 Moſ. 34,14 fg.), fo werden wir mit demfelben 
jedenfalls bis in, vermuthlid) aber nod) itber die Beit Salomo's hinabsugehen haben; da 
aber die Trennung des Reichs nod) al8 eine frifdje Wunde empfunden wird (5 Moſ. 
33,7; dev fogenannte Segen Moſe's wie nidjt minder das Vileamftiic [4 Moſ. 22—24, 
mit Ausnahme von Rap. 22, 22—s5] ftammen aus der Feder dieſes Erzählers), fo diirfen 
wir nidjt allju weit nad) der Trennung des Reichs Hinabgehen, werden die Conception 
ber Schrift des theofratifdjen Erzählers demnach in die J. 970 — 950 ju ſetzen haben. 
Wir haben den Verfajfer, namentlid) wegen dev wiederholten Riidfidjtnahme auf nord- 
iſraelitiſche Dertlichkeiten (Chal, Sof. 8, 30; Karmel, 5 Moſ. 33, 19; Bethel, 1 Moſ. 28, 22), 


456 Pentatend 


fiir einen Norbdifraeliten, vermuthlid) fiir einen Angehörigen des Stammes Ephraim, ju 
halten (5 Mof. 33,s—i1). Er ift es übrigens aud, welder uns unter andern poetiſchen 
Stiiden den fogenannten Segen Safob’s (1 Mtof. 49) erhalten hat, deffen Entſtehung 
nod) in die Richtergeit fallt (j. den Nachweis bei de Wette-Schrader, a. a. O., §. 187, 
Anm. 54 vgl. mit §. 205, Anm. g). 

Wiederum, und gwar beträchtlich, weiter hinab weift uns der eigentlide Berfaffer 
bes Pentateuchs feinem ältern Grundftod nad. Ihm ift fdjon der Wiederaufbau eridjos 
gur Zeit Ahab’s (1 Kin. 16, 34), alfo im J. 900, befannt (of. 6,26), nidjt minder 
(1 Sin. 27, 40; 25,23) die Losreißung der Edomiter unter Joram (2 Rin. 8, 20. 22), wie 
weiter er aud) mit Soel’s Schrift vertraut fid) geigt (2 Mof. 34, 6; 4 Mof. 14, 18). 
Dennod) darf man über das J. 800 nidjt hinabgehen, da wiederum Amos und Hofea 
auf feine Darftellung Riidfidjt nehmen (“gt Um. 1, 11 mit 1 Mof. 27, 40; Am. 4, i1 
mit 1 Mof. 19, 25. 29; Hof. 12,4 mit 1 Mof. 25, 26; Hof. 12,5 mit 1 Mof. 32, 29; 
35, 9 fg.). Damit fteht aud) nicht im Widerſpruch, dak der Verfaffer bereits Ninives und 
Uffyriens Erwähnung thut (1 Mof. 10, s fg.; 4 Moſ. 24, 22.24); denn wir wiffen jest 
aus den Seilinfdjriften (f. Keilſchrift), daß Sfrael ſchon fehr frith mit den Affyrern in 
Beriihrung fam; fdon Sehu fandte dem affyr. Kinig Galmanaffar I. Tribut. Der 
prophetifdje Erzühler wird fein Werk in der letzten Hilfte des 9. Jahrh. geſchrieben 
haben. Seiner Herfunft nad) war aud) er wabrfdjeinlid) ein Norbdifraclit, gerade wie 
der theofratifde Erzühler, mit deffen Sprache fid) die feinige auf das engfte beriihrt. 
Man fann fiir diefe Anſicht, abgefehen von feiner befondern Rückſichtnahme auf nord- 
ifraelitifdje Dertlicfeiten (3. B. Sidem, 1 Moſ. 34; Joſ. 24,1), namentlidy anf feinen 
freien religidfen Standpunkt hinweifen, fraft deffen er 3. B. an der Erridjtung von Al— 
tiiren und der Verehrung Jahve's an verfdiedenen Orten des Landes feinen Anſtoß nimmt 
(1 Moſ. 12,5; 13,8; 33, 20). 

Nicht unerwiihnt Laffen wir, dak wir ihm aud) die Aufnahme mehrerer poetifder 
Stiide, fo namentlid) des fogenannten Liedes Mofe’s (5 Moſ. 32), deffen Urfprung in die 
fpr. Beit gu fesen ift, verdanfen. 

III. Man finnte fic) verſucht fühlen, das Werk des prophetifden Erzählers bereits 
mit unferm Pentateud) und dem Bud) Joſua fitr identifd) gu halten. Es ift diefes auch 
gu einer Beit, als die Kritik nod) in ihren Windeln lag, gefdehen. Allein genauere 
Erforſchung hat gezeigt, daß es aud) ſpäter nod) eine Erweiterung, begiehungsweife Um— 
arbeitung, erfahren hat. Lediglich eine Erweiterung erfubr daffelbe bald nad) dem Unter- 
gang des nördlichen Reichs, alfo in den nüchſten Sahren nad) dem 3. 722 v. Chr., durch 
einen Propheten, dex namentlid) die im 3. Bud) Mofe vorgelegten Satzungen glaubte 
noch befonders nadjdriidlid) einſchärfen und anf die Beobadtung derfelben unter Hinweis 
auf Gottes Zorn und Fluch dringen gu follen, gu weldem wed er die Abſchnitte 
3 Mof. 25, 1s—22; 26, 3—4e hinjufiigte. Stil, Spradje und Gedanfengang diefer Stiide 
find bei aller Anlehnung an ältere Muſter, namentlid) an die Sprache des annaliftifdjen 
Erzählers, durdjaus cigenartig (vgl. die Nachweiſe bei de Wette-Schrader, a. a. O., 
§. 189%); mit dem folgenden Bearbeiter ift ex nidjt gu verwedfeln. Da es mun nit 
wahrſcheinlich ift, daß ein Prophet fid) gu der Cinfiigung diefes paränetiſchen Abſchnitis 
veranlaft gefiihlt hatte, wenn bereits die groge pariinetifde Einſchärfung des Geſetzes 
von der Hand des folgenden Erzählers vorgelegen hätte, wir alfo bet der 3 Moſ. 26, 33 fg. 
43 fg. in Ausſicht genommenen Rataftrophe nicht wohl erft an das babylonifde Exil 
denfen können, fo bleibt alg Terminus a quo nur Gamarias Fall itbrig; wir werden 
dadurch fomit in die Zeit vom 3. 722 ab bis jum J. 622, vermuthlich aber in die 
art — nach dem erſtern Zeitpunkt geführt, iſt doch jene Kataſtrophe noch friſch im 

edächtniß. 

Eine Erweiterung und zugleich Umarbeitung erfuhr das ältere Werk vom Schluß 
des 4. Buches an. 

Schon verhältnißmäßig früh iſt die ganz eigenartige Beſchaffenheit des 5. Buchs 
Moſe aufgefallen. Seinem Inhalt nach iſt daſſelbe, wie oben angegeben, weſentlich nur 
cine Recapitulation der geſammten frühern pentateuchiſchen Geſetzgebung. Schon dieſer 
Umſtand mußte ſtutzig machen. Sollte ein Verfaſſer ſich ſelbſt in dieſer Weiſe wieder— 
holt haben? Bei ſchärferm Betracht erfannte man nun aber aud) nicht unweſentliche Diffe- 
renzen zwiſchen diefem Theil des Pentateudjs und den friihern, aud) den Wbfdhnitten des 
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prophetifd-jahviftifdjen Erzühlers. Schon die ganze Unfdjauung war eine merklich andere. 
Bor allem fiel hier das Werthlegen auf die Gefinnung im Gegenfas gu äußerer Werf- 
heiligheit foie bas wiederholte Gebot, Gott gu lieben (5 Moſ. 5,26; 13, 5; 30, 6. 16. 20), 
in die Augen, wohin aud) der Ausdrud: „das Herz beſchneiden“ (5 Moſ. 10, 16; 30, 6), 
gebirt; weiter die Betonung der Cinheit des Cultus (5 Moſ. 12; bei den ailtern Er- 

fern gang unerbirt), die Hervorhebung der Cinheit Gottes (5 Mof. 4, 3s. 39), feiner 
Unfidtbarteit (5 Moſ. 4, 12.15) u. ſ. w. Auch was dann weiter ganz beftimmte eingelne 
Angaben und Anordmungen betrifft, zeigt fid) eine gum Theil bis gu offenem Wider- 
fprud) fic) fleigernde BVerjdhiedenheit (vgl. die Nachweiſe bei de Wette-Sdjrader, a. a. O., 
§. 192 g). Dafjelbe gilt endlid) von Darftellung und Spradje. Charatterifirt ſich die 
Darftellung des annaliftifdjen Erzühlers durd) ihre umſtündliche Breite, diejemige ded 
theofratifdjen Beridhterftatters durd) ifre Witrde und Crhabenheit, diejenige endlid) des 
prophetifdjen Erjihlers durd) igre anfdjaulidje Lebendigteit, fo ift dic hervorſtechende Cigen- 
thiimlichfeit der Darftelung des Deuteronomifers ifr pariinetifder Charafter; der Vers 
faffer redet möglichſt eifrig und eindringlidj; derfelbe fann die von ifm vorgutragenden 
Wahrheiten nidjt nadjdriidlid) genug einfdjirfen; dem Volk das mofaifde Geſetz, wie ex 
es auffaft, unabliffig vorjufiifren und tief in die Seele einzuprägen, ift fein far gu 
Tage liegender Bwed. Wieder und immer wieder erfdjallen die gleiden Ermahnungen, 
bie gleichen Verheißungen, die gleidjen Drohungen. Aus diefem allgemeinen Charafter 
feiner Darftellung erklärt fid) aud) die Gleichartigkleit in der Sprache, weldje zugleich 
von bderjenigen der andern Erzähler auf das fdjirffte fid) abbebt, dazu unverfennbar uné 
im eine ſpätere Zeit weift; ift es dod) ftellenweife, als lefe man einen Paffus aus dem 
Propheten Seremia. 

Nad allediefem kann es feinem Zweifel unterliegen und ift dermalen aud von 
allen neuern Sritifern anerfannt, daf wir im Berfaffer des Deuteronomiums einen weitern, 
und zwar jingers Erzähler vor uns haben. Welches aber war nun fein Verhältniß yu 
ben frithern Erzählern? Schrieb ex unabhängig von ihnen? Schrieb er das Deutero- 
nomium als ein fitr fid) beftehendes Bud), das dann erft fpiiter von ihm oder einem 
anbdern dem ältern pentatenchifdjen Geſchichtswerk des prophetifden Erzählers hinzugefügt 
ward, oder hat das Werk niemals befonders beftanden und ward daffelbe von Anfang 
an als Erweiterung des Werks des prophetifdjen Ergiblers concipirt? Das Lewtere nun 
gewiß fdjon deShalb nidjt, weil dann der Berfaffer ſchwerlich in diefer Weife friihere 
Gefesesheftimmungen wiederholt, 3. B. aud) fdjwerlid) den Defalog nod) einmal gebracht 
hätte (5 Moſ. 5). Es wird diefe Annahme aud) pofitiv widerlegt durd) den Bericht 
iiber die Auffindung des Geſetzbuchs in den Königsbüchern (2 Sin. 22, 3 fg.), namentlid 
durch den Umftand, daß von dem aufgefundenen Bud) beridjtet wird, es fei in Eimer 
Sigung vorgelefen, was fiiglich nidjt beim gangen Pentateuch hätte gefdyehen können, 
wihrend wiederum die Drohungen und Fliide, von denen in jener Stelle die Rede ift, 
fic) fitglid) nur auf die Drohungen beziehen können, welde wir im Deuteronomium 
(5 Mof. 28) lefen. Aber wenn demmad) mm das Deuteronomium urfpritnglid) als ein 
für fic) beftehendes Gange concipirt ward, wie weit erftredte fid) denn dieſes urfpriing- 
lide Werk? Daß nämlich nidt das ganze Denteronomium fpiiter hingugefommen fein 
fann, ergibt fid) aus dem einfadjen Umſtande, daß von Rap. 31, 14 an uns deutlid) wieder 
bie Hand des prophetifdjen Ergihlers entgegentritt (ntimlid) Rap. 31, 14 — 23; 32, 44; 
34, 4.5. 6.10) fowie weiterhin aud) diejenige des Annaliften (Rap. 32, 4s —51; 34,1— 3. 
s.7—9). Aber felbft, da die ſämmtlichen, auf den Deuteronomifer zurückzuführenden 
Abſchnitte des Buchs urſprünglich gefondert vorhanden waren, ift midt möglich anju- 
nehmen; haben dod) einerfeits die einleitenden geſchichtlichen Bemerkungen (Kap. 1, 1—4. 43) 
nur Sinn in einem Geſchichtswerk, das dod) das Deuteronomium fiir fid) nidt fein will, 
und find dod) wiederum die fid) am Schluß des Buchs von Rap. 31 an findenden ge- 
ſchichtlichen Abſchnitte deutlich bereits in Rückſicht auf die Abſchnitte des annaliſtiſchen 
und prophetiſchen Erzählers des ältern Werks concipirt; ja, nicht einmal Kap. 29 und 30 
können, wie an einem andern Ort gezeigt ift, gu dem urfpriingliden Werk des Deutero- 
nomifers gehirt haben; dieſes ſchloß vielmehr mit Rap. 28 ab, das deutlid) einen Schluß 
bildet. Dann erflirt fic) aud), warum die Borlefung des Geſetzbuchs auf den König 
Fofia einen fo iiberwiltigenden Cindrud madjen fonnte (2 Kin. 22,3 fg.); den Beſchluß 
bes vorgelefenen Werks madjten eben die fdjredliden Flüche und Drohungen, weldje wir 
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5 Mof. 27. 28 leſen. Diefes Werk, alfo Rap. 4, 4 —28 umfaffend, bildet gudem cin 
in fic) abgefdjloffenes Ganze ausſchließlich gefeslidjer Natur, wie es denn beginnt mit 
den Worten (Map. 4, 44): ,, Diefes da8 Gefes, welches Moſe den Kindern Iſraels vor- 
legte.* Wer verleibte nun aber diefes Geſetzbuch dem altern Werk de8 prophetifdjen Er— 
zählers ein, in weldem es uns jegt iiberfommen ift? Für jeden, der erwägt, dag, ab- 
gefehen von Rap. 1—4, 43 fowie von Rap. 29 und 30, Gloffen ju Abſchnitten des anna- 
liftifdjen Erzählers, wie Rap. 32,49: ,,(der Berg Nebo) welder im Lande Moab” (vgl. 
5 Mof. 1,5), fermer wie Rap. 32, s2 (vgl. 5 Moſ. 1,3 fg.; 3, 25 fg.); 34,10—12 (vgl. 
5 Mtof. 5,4; 18, 15.18 (4,34; 6,22 u. a.); 26,8 (4, 34]) auf die Wutorfdjaft des Deutero- 
nontifers felbft zurückgehen; der weiter in Betradjt zieht, daß genau fo, wie in dieſen 
letzten Rapiteln des 5. Buds Mofe, and) die Abſchnitte des annaliftifdjen, theofratifden 
und prophetifdjen Erzählers im Bud) Joſua von dem Deuteronomifer gloffirt und itber- 
arbeitet find; der endlid) in Anſchlag nimmt, daß von einem weitern Bearbeiter oder 
Redactor der genannten Biidjer fic) keine, aber aud) durchaus feine Spur jeigt, für 
ben fann es nidjt dem geringften Sweifel unterworfen fein, dak der Verfaffer des ur- 
fpriinglidjen deuteronomifdjen Werks daffelbe aud) dem ältern Geſchichtswerk des pro- 
phetifden Erzählers einverleibte und nad) Uufnahme deffelben in jenes ältere Werk diefes 
felbft von dba an von fid) aus ertweiterte und bearbeitete. Aus der Natur der deutero- 
nomifdjen Bemerfungen von Rap. 32 an, weldje eben, wie bemerft, theilweife gang un- 
verfennbar den Charafter von Gloſſen tragen, ift aber auc) gugleid) flar, dag der Deute- 
ronomifer fein urfpriinglides Werk nicht itber die Geſchichte Moſe's felbft, ja iiberhaupt 
nidjt fiber den eigentlid) legislatorifdjen Theil des Buds hinauserftredt, namentlich nicht 
die Geſchichte Sofua’s mit behandelt hat, wie foldjes ja ohnehin der gangen Tendeng ded 
urfpriinglichen Werks zuwiderläuft. 

Uber endigte num der Deuteronomifer feine Bearbeitung des ältern Geſchichtswerls 
etwa mit dem Bud) Joſua? Es ift died die bisherige Anſicht von der Sade. Sie ift 
fidjer eine falfdje. Schon von vornberein wiire es ganz unwahrſcheinlich, dag der Ber- 
faffer mit der Bearbeitung des ältern Werks, das fic) noch weit über Sofua hinaus bis 
1 Ron. 10 erftredt, am Schluß des Joſuabuchs, alfo mitten in dieſem Werf, follte eins 
gehalten haben. Wir haben aber den Beweis, daß dem nidjt fo ift, fogar in den Händen 
in einer Reihe von Abſchnitten diefer Biider, vom Bud) der Ridjter bis gum 2. Bud 
ber Könige, weldje nad) Form und Inhalt, nad) Spradje, Diction, Anſchauungsweiſe, 
ganzer Art unfern Verfafjer, den Deuteronomifer, verrathen (vgl. die Belege in reicher 
Rufammenftellung bet de Wette-Sdjrader, a. a. O., §. 209°, 216°, 220°). Es ift die nabe 
Beriihrung der betreffenden Abſchnitte aud) ſchon frither bis gu einem gewiffen Grad 
bemerft worden. Wan erflirte dann die Uebereinftimmumg mit dem Spradjgebraud) ded 
Deuteronomifers aus „Nachahmung“ des legtern durd) andere deuteronomifdje Erzähler, 
dieſes fidjtbar, ohne fic) die Völligkeit der Ucbereinftimmung klar gu vergegenwärtigen, 
und andererfeits, ohne zu bedenfen, dag ein „Nachahmer“ wol einzelne Redewendungen, 
einzelne Gedanten, einzelne Lieblingsvergleide u. f. w. von einem Weltern ſich aneignet 
(man denfe an Serentia, Ezechiel, Zephanja); wie himmelweit aber ift ein derartiges Sid- 
anlefnen an ältere Mufter von der Erfdjeinung verfdjieden, der wir Hier begegnen! 
Nicht nur, daß das Verfahren der Ueberarbeitung in dem Bud) der Ridjter bis gu den 
Büchern der Könige abfolut das gleidje ift wie im Bud) Joſua; nidt mur, dag wir 
maffenweife den gleidjen und gang fpecififdjen Ausdrücken und Redewendungen in den be- 
treffenden Abfdynitten von Richt. 2,6 an begegnen, die wir genau fo im Deuteronomium 
und nod) gulegt im Bud) Joſua (3. B. Kap. 23) antreffen: aud) der gleidje, breite, parii- 
netiſche Stil tritt uné entgegen (man denfe nur an 1 Sin. 8,12—61); die gleiche Forde- 
rung der Liebe Gottes, dad gleiche Verbot der Unbetung ,,de8 gangen Heeres des Himmels“, 
die gleiche Forderung, den „Bund“ nicht gu vergeffen, Jahve's „Gebote“ gu bewahren, 
der gleidje Hinweis auf die „Vertreibung“ der eingeborenen Völker vor den Sfraeliten, 
auf die „Greuel“ der heidniſchen umwohnenden Nationen, auf den Gott, der Iſrael aus 
Aegypten heransgefiihrt hat ,,mit ftarfer Hand und ausgeredtem Arme“ u. ſ. w. — 
wahrlid), wer fo einen Schriftſteller nadjahmt, der ahmt einfad) fid) jelbft nad, d. h. ex 
ift mit feinem BVorbild ein und diefelbe Perfon. Dazu wird Lostrennung des Buds Joſua 
von den folgenden Geſchichtsbüchern fategorifd) verboten durd) dag Vorfommen fo darafte- 
riſtiſcher Anédriide wie „das gute Wort und ,‚nach der Weije der gangen Erde“ in dem- 
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felben (Rap, 21, 43; 23, 14.15), welche fid) fo niemalé im Deuteronomium, dagegen in 
ben Königsbüchern (1 Rin. 8, 56; 2,2) finden! Aber was hielt denn bisher die Rritifer 
ab, einer, diefen Thatfadjen allein entfpredjenden Anſicht von der Autorfdjaft des Buchs 
der Richter bis gu den Biidhern der Könige ihre Zuftimmung ju geben? Cinerfeits die 
Moti; 1 Kon. 5, 4 (,,dieffeit des Stromes“), aus der gu folgern fei, dak der Verfaffer 
der Königsbücher jenfeit des Euphrats, alfo in Babylonien, lebte. Wllein, da die B. 4 
und 5, wie fie den Sufammenhang von B. 3 und 6 unterbredjen, und wie fie, nad) der 
fidjer deuteronomiſchen Angabe 2 Kin. 24,7 gu urtheilen, feinen deuteronomifdjen Typus 
an fid) tragen, zudem cine fonft gar nicht deuteronomifdje Reminiſcenz ans Mid. 4, « 
enthalten, fo fdjeinen fie vielmehr Gloffe eines andern als des Deuteronomifers, ver- 
muthlid) Zuſatz eines ſpätern babylonifdjen Erulanten gu fein, und gwar aller Wabhr- 
fcjeinlichfeit nad) deffelben, der das durd) 2 Rin. 25, 21 (vgl. mit Rap. 17, 23) ſichtlich 
abgefdloffene Werk von fid) aus, gum Theil durd) Entlehnung aus einer andersartigen 
Schrift, nämlich dem Bud) des Jeremia (vgl. de WettesSdhrader, a. a. O., §. 222°), am 

luß vermehrte. Uber felbft, wenn der Verfaffer, d. i. der Denteronomifer, diefe Worte 
miedergefdrieben hatte, wiirde diefes aud) nur in etwas die Sachlage tindern? Daß der 
Berfaffer den Untergang des Reichs felbft nod) erlebte, ift ja nad) 2 Kin. 25, 21 (vgl. 
mit 1 Sin. 8, 34. 47; 9,7; 2 Rin. 20, 17) ohnehin klar; ja, felbft die Stellen 5 Moſ. 29, 27 
(„Gott warf fie in ein anderes Land, wie gu diefer Beit geſchehen“) fowie 5 Moſ. 30, s 
(,,dahve, dein Gott, wird deine Gefangenfdjaft wenden — und dich wieder fammeln aus 
all den Völkern, wohin Jahve, dein Gott, did) gerftreut hat“) find in ihrer grofen Be- 
ftimmtheit auf nichts andere als die babylonifde Deportation gu begiehen. Daß alfo 
der Berfaffer von 5 Mof. 29 und 30, d. i. dod) unter allen Umftinden der ,, Deutero- 
nomifer”, das Gril erlebt Hat, ift hiernad) ſicher. Warum aber foll aud) nicht der Ber- 
faffer dieſes haben erleben finnen, wenn er etwa ein oder zwei Jahre vor der Cultus: 
reform des Sofia (im 3. 622) das urſprüngliche deuteronomifde Geſetzbuch (5 Mof. 
4, 4 -28, 68) concipirte? Diefes durdjaus von reformatorifden Sdeen durdgogene Gefets- 
bud) triigt von Unfang bis gu Ende den Stempel jugendlidjen Feuers an fic); war es 
dod) ein legter, fiihniter Verſuch, die gufammenbredjende Theokratie durd) Regeneration 
von innen heraus vor dem Sturz gu bewahren. Nun denn, denfen wir uns den Ver— 
faffer furg vor dem J. 622 als im den erften dreißiger Jahren ftehend (Luther zählte be- 
fanntlid) 34 Jahre, als er die Reformationsthefen anfdjlug), fo war er beim Cintritt der 
Enbdlataftrophe im J. 588 in der Mitte der fedhgiger Jahre — und da foll er nicht 
mehr eine Geſchichte haben fdjreiben finnen, wie die der Bücher der Könige? Was würde 
ein Alexander v. Humboldt, was der oben nambaft gemachte Aftruc hierzu gefagt haben, 
was unfere Gelehrten hierzu fagen, denen das Oliid gutheil geworden ift, in einem foldjen 
Alter noch in hervorragender Weife literarifd) thitig fein gu diirfen? Nur in dem einen 
Fall würde dronologifd) die Abfajjung durd) den Denteronomifer ihre Bedenfen haben, 
wenn nimlid) der Schluß des 2. Buds der Könige and) nod) von dem Verfaffer des 
Buds herrührte, infofern diefer (2 Kin. 25, 27) uns in das J. 562, alfo 26 Sabre weiter 
hinabfithren wiirde. Allein, daß wir hier am Schluß de8 2. Buchs der Könige Zuſätze 
von fremder Hand haben, follte man denn dod) nicht Langer mehr in Wbrede ftellen. 
Oder meint man wirflid, daf ein fo finniger, dazu fo ſichtbar auf einen Abſchluß, auf 
ein Endziel, und gwar das durd) 2 Rin. 17, 7—23 fo klärlich angedeutete und mit 
Rap. 25, 21 fo unverfennbar erreichte Ziel losſteuernder Verfaffer, wie der der Bücher der 
Kinige, mit foldjen zerbröckelnden, dazu theilweife anderswoher (aus Ber. 40, 6.7 fg.; 
41,1 fg.; 42,7 fg.; 48,7 fg.) entlehnten Notizen habe abſchließen können und wollen, 
wie die, weldje wit 2 Rin. 25, 22—s0 leſen? Und nicht minder, dak fidj, wer das am Schluß 
(2 Rin. 25, 28) Erzählte bereits erlebt gehabt, iiber den ungliidlidjen König fo ausgedrückt 
bitte, wie unfer Berfaffer es thut (2 Kin. 24,9)? Aber nod) aus einem andern Grunde 
wird die deuteronomifde Abfaffung des Buchs der Richter bis yu den Viidjern der Könige 
beftritten. Diefer ift fein geringerer, al8 weil man fic) bei diefer Vorausfegung die Er- 
zählung von der Auffindung des „Geſetzbuchs“ (2 Kin. 22, a fg.) nicht erflaren zu finnen 
meint — bitte ja eben der Verfaffer von feinem eigenen Bud) (5 Moſ. 4, 44—28) als 
einem im Tempel gefundenen mofaifdjen Gefegbuch gefprocjen! Wir fragen guvirderft: 
warum follte denn der Berfaffer nidt von feinem Buc) als dem „Geſetzbuch“ haben 
reden finnen, wenn er doch daffelbe im feiner Schrift felbft als foldjes bezeichnet (5 Mof. 


460 Fentatend 


28, 61; 29,20; 30,10). Und weiter, wenn der Berfaffer eB fiir gut fand, daſſelbe in 
bem Tempel niederzulegen und nun Hilfia es fand, wer wird ihm daraus einen BVorwurf 
madjen wollen? Daß der Verfafjer fid) nicht felbft als Autor des Buchs bezeichnete, 
ftimmt ja ohnehin ganz gu der Urt diefer eigenthiimlidjen, uns gang fremdartigen Schrift⸗ 
ftellerei, im Ramen eines andern zu reden; der BVerfaffer tritt bei dergleiden hebr. 
Schriftſtellerei, und der geſchichtlichen inSbefondere, mit’ feinem Namen und mit feiner 
Perfon völlig in den Hintergrimd (ſ. Geſchichtskunde). Bon einer Spiegelfedhteret Hilfia’s 
fann bier ohnehin füglich feine Rede fein, da ja gar nicht daran gu gweifeln tft, daß 
diefer das Bud) wirklid), wie er fic) ausdriidt, ,,gefunden” hat. Lediglid) wenn Hilfia 
feloft der Verfaffer wire, wiirde man beredtigt fein, einen fittlidjen Dtafel dem Mann 
angubeften, obgleid) man aud) dann nidjt vergeffen follte, daß, wie die Abfaſſung von 
Büchern, wie das Bud) Daniel, beweift, die alten Hebriier in foldjen Dingen anders 
dadjten wie wir. Dem ift ja mun aber gar nidjt fo; daz Hilfia der Verfaffer fei, wire ja 
nidts als eine ganz grundloſe Vermuthung! Man fieht, aud) nad) der gulegt hervor- 
gebobenen Seite fteft der Annahme einer deuteronomifdjen Bearbeitung auc) der iibrigen 
geſchichtlichen Biidjer bis 2 Sin. 25, 21 nichts entgegen. Man wird demnad die Sachen 
fo gu nehmen haben, wie fie fic) geben, und den Deuteronomifer auch fiir den Ueberarbeiter 
ber ſpätern biftorifd)-prophetifdjen Biidjer, alfo den letzten Verfaffer der grofen altteft. 
Univerfalgefdidjte (1 Moſ. 1—2 Rin. 25, 21), gu halten haben. 

Aus dem Ausgefiihrten erhellt zur Geniige Zweck und Zeit der UAbfaffung. Das 
Ubfehen des Verfaffers, zweifelsohne eines Propheten nad) Art des Geremia, dem er viel- 
leicht perfinlid) nae ftand, war in feiner erften Publication, dem „Geſetzbuch“, auf Re- 
formation des ifraclitifdjen Staatéwefens, der ifraelitifdjen Gemeinde und insbefondere 
aud) des Cultus geridjtet. Die alten mofaifden Einrichtungen der damaligen Zeit an- 
gupaffen, das todte Ceremoniell geiftig gu beleben, die Religion wiederum zur Herzensſache 
gu maden, war das Biel, das dem BVerfaffer bei Entwerfung diefer durd) und durch 
prophetifd) tingirten legislatorifdjen Schrift vorfdjwebte. Und fie war nidjt vergeblid 
gefdjrieben. Gefannt geworden zündete fie fofort in dem Herzen des Königs und der 
Gemeinde, gu der Cultusreform des Fofia gab fie den unmittelbaren Anſtoß (2 Kön. 
22,11 fg.). Aber mit dem Tode des ebenfo tapfern wie frommen Königs ſanken die Hoff- 
nungen, weldje fid) an ign gefnitpft atten, in Aſche. Auf den Joſia folgte binnen 
kurzem der götzendieneriſche Sojafim, und feinen Nachfolger erreidjt bereits die Nemeſis 
in feiner Entthronung und der erften Wegfiihrung durd) Nebufadnesar (im J. 598). 
Wie mag unfer Prophet, der Autor des Denteronomiums, bei diefen Vorgängen gelitten 
haben, er, der derartige Rataftrophen fdjon längſt gefürchtet und im feinem Geſetzbuch 
voransvertiindigt hatte, wenn er aud) damals (5 Moſ. 28, 36. 41. 49 fg.) offenbar an nichts 
weniger alg an die Chaldiéer, denn vielmehr an die Sfythen gedadjt hatte, wie man diefes 
aus der Schildberung des feindlicjen Volkes, als eines Volfes aus der Ferne, das da 
ſchnell wie der Adler fliegt, und deffen Spradje Sfrael nicht verftehe, als eines Volles 
fredjen Angeſichts (5 Moſ. 28, a9 fg.), eine Schilderung, die auf die Chaldäer gar ſchlecht 
paßt, deutlid) erfieht. Gewiß reifte fdjon damals der Entſchluß bet thm, durch Ver- 
einigung feines Gefesbudjs mit dem ältern Gefdjidjtswerf des prophetifdjen Erzählers 
und Newbearbeitung, beziehungsweiſe Fortfithrung deffelben bis anf feine Tage ſeinem 
Volk einen ernenten Gpiegel vorzuhalten, der e8, wenn nod) miglid), gewiffermafen in 
ber elften Stunde nod) gur Umkehr briidjte und fo das Aeuferfte verhiitete. Jedenfalls 
fdjon nad) der erften Rataftrophe find 5 Moſ. 29 und 30 verfaßt, wie aus den oben aus 
diefen beiden Rapiteln angezogenen Stellen ganz ungweifelhaft hervorgeht. In die Swifdyen- 
geit bis zur Enbdfataftrophe mag aud) die Neubearbeitung der fpiitern Bartien des ältern 
Geſchichtsbuchs (bis 1 Kin. 10) fallen. Wir ſchließen diefes anus der dod) nod) nicht 
villig troſtloſen Stimmung, weldje fic) in diefen Partien kundgibt. Wohl erfdjallen aud 
hier bereits, wie billig, Drohungen wie die von der Wegraffung des Volkes und des 
Königs (1 Sam. 12,25; vgl. 1 Rin. 8,34), aber nod) vermag er in fidjerer Ruhe etn 
Gebet gu fpredjen, wie dadsjenige 1 Kin. 8, 12—61, aus weldjem wenigftens eine Spur der 
Thatfache, daß der Tempel felbft bereits zerſtört war, oder felbft uur die Furdt, daß er 
mbchte zerftirt werden, uns noch nidjt entgegentritt (vgl. 1 Rin. 8, 1s, and) 29). Dieſes 
Aeußerſte war fomit zur Zeit der Conception dieſes Gebets nod) nidjt eingetreten. Wber 
das Gewitter fam näher und immer näher, und fo héren wir denn auch immer gewal- 
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tiger den Donner des giirnenden Propheten rollen, der je fpiter defto weniger in der 
Stimmung ift, anderes als das unmittelbar gum Thema Gehdrige in feiner Darftellung 
bem Lefer vorjufiifren. Es fann wol feinem Zweifel unterliegen, als er die große Be— 
tradjtung (2 Kin. 17,7—23) niederfdjrieb, war das lang Gefiirdjtete bereits geſchehen: 
aud) Suda hat ahve bereits weggeworfen von feinem Antlig (2 Kin. 17,20); als er 
diefe Worte niederfdjrieb, hatte er den Schluß feines Werks (2 Kon. 25, 21): ,,alfo ward 
Juda weggefiihrt aus feinem Lande, bereits im Geift concipirt. Diefer legte Theil ift 
erft nad) dem 3. 588, gewiß aber nidjt lange nachher, niedergefdjrieben, vielleicht 
bereits in Babylonien. Damit hatte die Umarbeitung, beziehungsweiſe Fortfepung des 
ailtern Geſchichtswerls von 1 Moſ. 1—1 Kin. 10 ihr Ende erveidjt. Der jegige Schluß 
(2 Sin. 25,22—30) ift ein lediglich äußeres Anhingfel von der Hand eines fpiitern 
babylonifdjen Exulanten, da8 mit dem Hauptwerf in feinem innern Zujammenhang mehr 
fteht. Wer fid) fo wie der Verfaffer des 2. Buds der Könige (Kap. 24, 9) über Sojadjin 
ausdriidt, wollte fidjer nidjt eine Seite weiter von der ehrenden Auszeichnung berichten, 
von der wir dort (Rap. 25, 28 fg.) leſen. 

IV. Das grofe Werk wurde ohne Zweifel wiihrend des Exils und nad) demfelben 
viel und eifrig gelefen. Aber nod) war es ein Geſchichtsbuch, wie andere auch, von rein 
privatem Gharatter. Das änderte fid), als gur Beit der Reftauration Efra den über— 
wiegend gefeslidjen Theil des Werks bis gu dem Bericht von dem Tod Moſe's, alfo 
unfere jegigen fiinf Biidjer Mofe’s, zum ftaatliden und fittlidj-religidfen Grundgefes der 
neuen Gemeinde madjte und diefe auf daffelbe feierlich verpflidjtete (Neh. 8—10). Damit 
ward diefer erfte Theil der Zahl der Privatfdriften entnommen und zum Rang einer mit 
Bffentlidjem Wnfehen befleideten, einer fanonifdjen Schrift erhoben. Zugleich ward damit 
ber Grund gelegt gu unferer jegigen Sammlung fanonifder Schriften iiberhaupt, deren 
erften Theil die fiinf Biider Moſe's unter dem Namen des Gefeges, der Thora, bilden. 
Cine Folge diefer Lostrennung von dem größern Werk war die Cintheilung deffelben in 
fiinf Bücher, weldje fic) aber, da fid) das dritte, faft ausſchließlich geſetzliche Bud) von 
felbft aushob, nidjt minder dad fiinfte, als die Gefeseswiederholung, und das erfte, als 
die Ur- und Vorgeſchichte enthaltend, fic) leidjt abjonderten, faft von felbft ergab. Dit 
diejer Lostrennung des Mofebuds von den ſpätern Theilen des grofen Geſchichtswerks 
hiingt die Uniformirung der den verfdjiedenen Quellenſchriften entnommenen Wbfdjnitte 
in fpradlider Beziehung gufammen, namentlid) die burdgingige Cinfithrung des ardhai- 
ftifdjen Gebraudjs der miinnlidjen Form ded Perfonalpronomens der dritten Perfon im 
Singular und des Wortes fiir „Mädchen“ ftatt der entfpredjenden weiblidjen Formen. 
Bal. hierüber de Wette-Sehrader, a. a. O., §. 45, 184; bezüglich der Pree §. 171, 

trader. 

Peor (die LXX: Phogor), ein Berg, von dem die Stadt —** (f. d.) ihren 
Namen hatte, ſüdwärts vom Wadi Hesbön gelegen. ad) Hieronymus ( Onomasticon 
u. d. BW. Moyo) lag diefer Berg oberhalh von Livia’, d. i. Beth: Haram (f. d.), im 
Lande Moab, an der Mündung de8 Wadi Hesbin, unweit vom Berg Abarim (f. d.). 
Bom Gipfel deffelben itberblicte, nad) der Sage, Bileam (f. d.) die weithin gelagerten 
Stimme Iſraels (4 Mof. 23,28) und verwandelte dann den Fluch, gu dem er gerufen 
war, in Segensſprüche (4 Moſ. 24,3 fg.). Auf den Höhen von Peor wurde aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach unzüchtiger Banlsdienft getrieben, wozu fid) aud) ein Theil der Sfrae- 
liten verleiten ließ (5 Moſ. 25,3; 31,16; 5 Mof. 4,3; Sof. 22,17 u. a.; einige, 3. B 
Knobel gu der Stelle, leiten den Ausdrud Baal-Peor von dem in der Stadt Beth-Peor 
herrfdjenden GBaalcultus ab). Die Promulgation der gweiten Gefesgebung durd) Moſe 
wird nidjt auf den Berg Peor, fondern in das Thal gegeniiber von der Stadt Beth— 
Peor verlegt (5 Moſ. 4, 4s). Sdentel. 

Peor, ſ. Baal. 

Perazim oder Perößim, ſ. Baal-Perafim. 

$ ter (bei Luther Pherefiter) ift der Name eines Theils der voriſraelitiſchen 
Bevilferung Kenaans. In weitaus den meiften der Stellen des A. T., wo fie überhaupt 
erwähnt werden, werden fie mit den fiinf oder fedjs in engerm Ginn fenaan. Bilfer- 
ſchaften und mitten unter diefen genannt (2 Mof. 3, 8.17; 23,23; 33,2; 34,11; 6 Moſ. 
7,1; 20,17; Sof. 3,10; 9,1; 12,8; 24,11; Richt. 1,4.5; 3,5; 1 Kin. 9,10; Eſra 9,1; 
Meh. 9,8), und fdjeint daraus gu folgen, daß fie gu der VBevbdlferungsfdidht gehirten, 
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weldje man unter dem Namen Kenaaniter (f. d.) zuſammenzufaſſen pflegt. Diefer Wn- 
nahme fteht aber entgegen, daß fie in der Hauptftelle, weldje iiber die ethnographifden 
Verhältniſſe der Kenaaniter Nachricht gibt (in der Bolfertafel 1 Moſ. 10,15 —19), unter 
den eigentlidjen Renaaniern nidjt mit aufgefiihrt werden. Manche, wie 3. B. Knobel, 
liefen durd) das Gewicht diejer Völlertafel fid) bewegen, die Zugehörigkeit der Perefiter 
zur fenaan, Bilfergruppe gu leugnen (wie denn 3. B. Knobel vermuthet, fie feien nicht 
der hamitifdjen, fondern der femitifden Gruppe juguweifen), aber in diefem Fall wird 
wieder die Art, wie die andern Stellen von ihnen reden, unerflirlid. Beifallswiirdiger 
ift darum die gewöhnliche Löſung jenes Widerſpruchs, indem man nämlich annimmt, daf 
ber Name Perefiter nidjt fowol eine gefdloffene Volksgemeinſchaft, als vielmehr Leute 
einer beftimmten Lebensweife begeidjne, welche in verfdjiedenen der fenaan. Volfsgemein- 
fdjaften ihre Bertreter gehabt haben oder aud), daß der Name nur ein dialeftifder 
Wedfelname fiir einen andern der in 1 Moſ. 10 aufgezühlten Volksftiimme, 3. B. der 
Hethiter (Ewald), fei. Aber auch bei diefer Annahme würde fid) gwar leicht erklären, 
wie derjelbe in 1 Mof. 10 unberiidfidhtigt bleiben, fdjwerer aber, wie ex in den andern 
Stellen immer mit und unter den übrigen Namen (aud) der Hethiter) erfdjeinen fonnte. 
Deshalb möchte die Sdpwierigteit bod) auf eine andere Weife gu löſen fein. Beadhtet 
man nämlich, daß in einem der alteften Schriftdenfmale (Sof. 17,15) die Perefiter neben 
den Rephaim, d. h. den Urbewohnern, genannt werden, ebenfo 1 Moſ. 15,20, und weiter, 
daß in einigen andern Stellen die zwei Namen Renaaniter und Perefiter nebeneinander 
genannt und gugleid) voneinander unterfdjieden werden (1 Moſ. 13, 7; 34, 30; Ridjt. 1, «. 5), 
fie alfo bier webder gu den Rephaim nod) gu den RKenaanitern gezühlt werden, fo ergibt 
fic) als denfbar, daß fie ein DMtittelding gwifdjen beiden waren, d. h, daß gerade in den 
Perefitern fid) noch ftiirtere Ueberrefte der friihern vorfenaan. Völlerſchicht, vermifdjt mit 
Renaanitern, erhalten batten, weshalb einige fie gu den Renaanitern redjneten, andere nicht. 
Der Fall lige dann ähnlich, wie mit den friegerifdjen Amoritern (f. ,,Bibel-Leziton”, 
ILI, 517). Iedenfalls kennzeichnet fie ifr Name, deffen appellativer Ginn in der alten 
Landesfprade nod) klar gu Tage liegt, alg Bewohner von offenen, nidjt ummauerten Höfen 
und Dérfern, eben damit alé Aderbau oder Viehzucht treibend. Wie die Renaaniter und 
mit diefen gufammen, alfo etwa als eine unter dem herrſchenden Volk der Renaaniter 
lebende und ifm angefdloffene Bauernbevilferung, werden fie (1 Moſ. 13,7; 34, se) in 
ber Erzväterzeit als im Lande anſäſſig vorausgefest. Und gwar fafen fie im weſtlichen 
Jordanland, beftimmter — foweit man aus den ſpärlichen Andeutungen erfehen kann — 
im mittlern Zand, in der Gegend von Sichem und Bethel (1 Moſ. 13,7; 34, 30), nördlich 
bis gegen Beth-Sdjean hin in den Grenzen des cinftigen fenaan. Reichs Begek ( Ridt. 
1, 4.5), im den gebirgigen und waldigen Strecen diefes Landtheils (vgl. Sof. 17,15 fg.; 
11,3 mit 4 Mof. 13,29). Ihre nad) der Eroberung des Landed durd) die Bfraeliten 
itbriggebliebenen Reſte madjte wie die der andern Senaaniter König Salomo fronpflidtig 
(1 Sin. 9,20). Ihre Erwähnung gu Eſra's Beit (Efra 9,1) befagt nidjt, daß fie damals 
nod) al8 gefdjloffene Gemeinfdaft fortbeftanden, fondern e8 foll dort nur durd die Auf- 
zählung der ältern Volfsnamen der Begriff der alten Landesbevilferung umſchrieben werden. 
Dillmann. 

Perez, nad) 1 Mof. 38 Sohn des Juda von feiner Sdwiegertodter Tamar und 
Rwillingsbruder des Serach, der Stammvater eines nad) ibm benannten großen jud. 
Geſchlechts, aus weldjem David entfproffen ift (Ruth 4,1s— 22). Selbſtverſtändlich ift 
die 1 Mof. 38 erzählte Geſchichte von dem eigenthiimliden Urſprung des Perez nidjt, wie 
nenerdings von Bernftein (,,Urfprung der Gagen von Abraham, Sfaaf und Jacob” [Berlin 
1871], S. 52 fg.) behauptet worden ijt, zur Schmach und Schande des Davidifden 
Herrſcherhauſes erdidjtet, ſondern ruht auf der gefdidjtlidjen Erinnerumg an Verinderungen 
innerhalb der Gefdledhtsverbinde des Stammes Juda. An die Stelle der früh aus 
geftorbenen Gefdjledjter Cc und Onan und des gwar nod) forterhaltenen, aber dod) bald 
in den Hintergrund getretenen ältern Geſchlechts Sela traten als die eigentlidjen Haupt- 
triiger, und trog ihres neuern Urfprungs edjten Vertreter des Sudanamens, die beiden 
jungern Gefdledjter Perey und Gerad) (4 Mof. 26,19— 22), unter weldjen beiden felbft 
hinwiederum über das Recht des Vorzugs Streitigteiten waren, indem Perez eigentlich 
nur mit Gewalt dem Gerad) den Borrang abgelaufen Hat (1 Moſ. 38,27—30). Sm 
Geſchlecht Perey felbft, das in zwei Zweige, die Chesroniten und die Hamuliten, gerfiel, 
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waren die Chezroniten der wichtigere, zahlreichere und vorherrfdende Bweig. In der That 
bildeten nad) den Darftellungen 1 Chron. 2 und 4 die Chegroniten nad) ihren beiden Ab— 
theilungen der Salebiten und Seradjmeeliten den iiberwiegend bedeutendften Theil vom 
Stamm Suda, und ju ihnen gehirten aud) die Bethlehemiten, die Vorfahren David's 
mit eingefdloffen (val. iiber dieſe Verhiltniffe Wellhaufen, De gentibus et familiis Judaeis 
quae 1 Chr. 2.4 enumerantur Göttingen 1871)). Dillmann. 

Pergamum (Ilépyapov, Udoyauo¢e, jest Berghama) gehirt gu den fieben Ge- 
meinden Ufiens, an weldje die Sendfdjreiben in der Offenbarung Johannis (Rap. 1, 11; 
2,12) geridjtet find, und fteht dabei mit Ephefus und Smyrna in erfter Linie. Es 
entfpridjt dies aud) durdjaus der damaligen Bedeutung der Stadt, weldje erft nach 
Alexander dem Grofen als wirklide Stadt, nidjt blos als fefte, ſichere Burg ents 
fteht, bald aber gum Mittelpunft eines bliihenden Reichs (des pergamenifdjen oder des 
Reichs der AUttalen) fic) erhebt und, aud) bei den Römern hod) angefehen, in der 
Proving Afia einen ausgedehnten Geridhtsfprengel (Plinius, V, 33: ,, Pergamena ejus 
tractus jurisdictio”) beſaß. Nicht unmittelbar am Weer gelegen, hatte es in Elaia 
am Glaitifdjen WMeerbufen, jest Candarlik, einer altgried. Griindung, die auf die 
Athener unter Meneftheus zurückgeführt ward, cinen widjtigen Hafen und eine Flotten- 
ftation (Strabo, XII, 623). Die fruchtbare herrlidje Kaifosebene gieht ſich breit in das 
Innere Myfiens. Raum 4 deutfde Meilen vom Meer entfernt fließt der Reteios und 
der Selinus, von Norden her fommend, in den Kaikos (Kai). Zwiſchen beiden erhebt 
fic) eine fegelformige Bergſpitze, diefe befeste das alte Bergſchloß (peovorov, govua), das 
den alten, woblbefannten Burguamen IIdoyapoy trug. Bu feinen Füßen und hinauf— 
fleigend breitete fid) nun die junge, glinjende, vom Selinus durchſtrömte Stadt ans. 
Hier follte einer der Felbherren und Diadodjen Wlerander’s des Grofen, Lyfimadjus, 
nachher König von Thragien und dem nördlichen Kleinafien, einen Theil des Staatsſchatzes 
in Sicherheit gebradt und dem Philetäros von Tyana zur Verwahrung iibergeben haben. 
Dieſer wußte mit gefdicter Politif, als gegen ihn von Lyſimachus' Weib intriguirt wurde, 
den Schatz und feine Gelbftindigheit 32 wahren und hinterließ dag Geld und die fichere 
Burg feinem Neffen Eumenes. Diefer, bereits Herr der Nachbarlandſchaft, begriindet 
nun, nad) fiegreidjen Rimpfen gegen UAntiodus I. bet Sardes, und nad hartnidigen, 
rubmreidjen Riimpfen gegen die damals Rleinafien überſchwemmenden Gallier gum König 
auégerufen, das pergamenijdje Reid). Seine größte Ausdehnung erhält es aber erft unter 
deffen Nadfolgern Attalus II. und Eumenes LL, dem treuen Bundesgenoffen der Rimer gegen 
Macedonien und Syrien. Mad) der Schlacht bei Magnefia am Sipylos (im 3. 190 v. Chr.) 
ward nun Perganuun der Meittelpunft eines, den beften Theil von ganz Kleinaſien um- 
faffenden Reichs. Die Stadt wurde damals ganz im grofen Stil dex helleniſtiſchen 
Stiidte, wie Ulerandria, Antiodjia, Seleufia u. ſ. w, um- und neugebant, ein pradt- 
volles Heiligthum des Zeus gum WUndenfen an die gall. Giege, Nuxypogrov, gegriindet, 
eine Fülle der herrlichſten hiſtoriſchen plaſtiſchen Werte von einer eigenen Bildhauerſchule 
gebildet, eine Vibliothef, cin Sig wifjenfdjaftlicher Bildung begriindet, die Fabrifation des 
Pergaments ins Grofe getrieben und das bereits feit alter Zeit vorhandene Astlepios- 
Heiligthum auf der Burg ward ein Pradjthau, gugleid) eine weit und breit aufgefudte 
Heilftiitte, bet weldjer Traumeingebungen neben medicinifdjer Uebung eine Rolle fpielten. 
Astlepios wurde hier gu einem univerjellen Gott und fdjien die Eigenſchaften des Bens 
wie die des Apollon in gleidjem Maß in fic) gu vereinen (vgl. Tacitus, Annal., III, 63; 
Philoftratus, Vita Apollonii, 1V, 1; befonders die „heiligen“ Reden des diefem Dienft gang 
ergebenen Smyrnäers Ariſtides). Wie in der Schule der pergamenifdjen Grammatit fid 
eine Speculation über das Wejen der Spradje und eine durdjaus allegorifirende, nad) 
dem Tieffinnigen ftrebende Anslegung des Homer vorzüglich ausbildete, fo war Pergamum 
religids aud) Mittelpunkt einer myſtiſchen Theologie. Wir können auf diefe, in vieler 
Begiehung dem Chriftenthum, wenigftens der Form feines Auftretens fic) niihernden Er— 
ſcheinung des Usflepiosdienftes durdjaus den Ausdrud (Offb. 2,13): „wo das Thor des 
Satans iſt“, begiehen. Rein Gott, erſchien den Verfiindern des Evangeliums fo gefährlich, 
auch fpiter, als gerade der mildefte und feinfinnigfte aller, ber Wéflepios. 

Pergamum war ingwifden mit der Erbfdjaft der Attale im 3. 129 v. Chr. bereits 
in das gRimifde Reich iibergegangen und genoß alé alte befreundete Stadt lange eine 
bevo Stellung. Bgl. van Capelle, Commentatio de regibus et antiquitatibus 
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Pergamenis (Amfterdam 1842); iiber die Ruinen v. Prokefd)-Often, ,,Dentwiirdigkeiten 
und Grinnerungen aus dem Orient’, herausgegeben von Münch ( Stuttgart 1836—37), 
III, 304 fg.; Welder, „Tagebuch einer griedifdjen Reiſe“ (Berlin 1865), I, 193 fg. 
Start. 
Perge, lateinifd) Perga, eine Stadt in Pamphylien (ſ. d.), am weftlidjen Ufer des anfehu- 
liden Fluſſes Ceftrus, 60 Stadien (alfo etwa 14/, deutſche Mteilen) von der Mtiindung def- 
felben entfernt, gelegen. Wuf einer benadhbarten Anhöhe beſaß fie ein durch ein jährliches 
Wallfahrtsfeft weit berühmtes, goldgeſchmücktes Heiligthum der Diana (Strabo, XIV, 4: 
nllsgyatag Aptéysdoc’; Cicero, In Verrem, II, 20: ,,Fanum antiquissimum et sanc- 
tissimum Dianae”), weldjes von Verres, nad) der Anklage Cicero's, auf feinem Raubzug 
durch Rleinafien ausgepliindert worden war. Der Apoftel Paulus beſuchte die Stadt anf 
feiner erften Miffionsreife, indem er von Paphos (ſ. d.) her den Seeweg dahin einfdlug 
(Upg. 13,13 fg.). Hier trennte fid) Johannes Markus von ihm; er felbft feste feine Reiſe 
ohne Aufenthalt weiter fort. Erſt auf feiner Rückreiſe hielt er fid) in Perge auf, ſcheint 
aber an dem berühmten Sig des Dianacultus fiir die Predigt von Chriftus feine giinftige 
Aufnahme gefunden ju haben, da der Bericht der Apoſtelgeſchichte (Nap. 14, 25) von einem 
Erfolg derjelben nidjts erwähnt. Die Stadt erfdjeint fpiter als Verſammlungsort von 
Goncilien und hat bis auf unfere Zeit Tritmmerrefte guriidgelafjen. Bgl. auger den 
ſpärlichen Beridjten der alten Geographen (Ptolemius, Strabo, Plinius, Pomponius 
Mela) aud) Mannert, ,,Geographie der Griedjen und Römer“ (Nürnberg 1792 — 1825), 
VI, 1, 126 fg. S dhenfel. 
Perlen. Die ind. Sage lift Cropfen vom Himmel fallen, die, von der Perlmuſchel 
eingefogen, fid) gu Perlen verhiirten. Nad) Plinius (IX, 54, 1) öffnet fic) die Perl- 
mufdjel in der gur Beugung geeigneten Stunde, empfiingt durd) da8 Zuthun des Thanet 
und gebiert die Perle, weldje, nad) Befdhaffenheit des empfangenen Thaues, wenn er rein 
flog, durd) Weiße fic) ausgeidnet, wenn er trübe war, fdymugig wird. Die heutige 
Wiffenfdaft erfennt in den Perlen fugelfirmige Anhiufungen derfelben Subſtanz, welche 
bas Innere verfdjiedener Muſcheln, namentlich der edjten Perlmuſchel (Mytilus margan- 
taceus, Aricula margaritifera), befleidet und, aus feinen Schichten beftehend, die befannten 
milden Farben fpielt. Da die Bildung der Perlen durch Zufilligfeiten, als Verletzung 
ber Mufdjel, Cindringen frembder Körper, Cingeweidewiirmer des Muſchelthieres u. ſ. w., 
veranlaft wird, fo fann fie aud) künſtlich hervorgerufen werden, was die Perlenfifder zur 
Römerzeit ſchon gefannt haben follen. Die geſchätzteſten Perlmuſcheln findet man im den 
ind. Meeren, an den Küſten von Mexico, im Perfifdjen Meerbujen, wo fdon vor alters 
bedentende Perlenfifdjereien waren. Die occidentalifden Perlen, die in den europ. Fluß⸗ 
perlmufdjeln gefunden werden, find weniger geadjtet. Schönheit und Werth der Perlen 
wird nad) deren Grife, vollen Rundung, Glätte und dem Hellen Glang gefdiigt. Weil 
diefe Eigenſchaften felten vereint vorfommen, ſodaß faum je gwei villig gleiche Perlen 
gefunden werden, hat ihnen, nad) Plinius (IX, 56, 1), die rém. Tinbdelet den Namen 
Uniones (d. i. Einzige) beigelegt. Perlen whren ſchon ſehr friih ein Gegenftand des 
Luxus, zunüchſt im Orient, dann aud) im Occident, und die Liebhaberet dafiir erreichte 
in Rom gur Beit des Verfalls den höchſten Gipfel. Wnfangs zierte man nur Tempel 
mit Berlen, bald aber bdienten fie, in Verbindung mit Gold und Cdelfteinen, als Körper⸗ 
ſchmuck, und fie an den Fingern gu tragen, an die Obren gu hängen, war, nad Plinins, 
ber Stolz rim. Frauen, ja, man bradjte fie fogar an der Fufbelleibung an. Pe 
hatten die erfte Stelle von allen werthvollen Dingen. Den Werth der berithmten größten 
Perle, die Kleopatra, nad) einer Wette mit Antonius, in Weineffig anfgelift bet einem 
Gaftmahl verfdjludt haben foll, hat man auf eine halbe Dtiflion Thaler geſchätzt. Cine 
andere Perle aus nenerer Zeit, La peregrina genannt, von der Grife eines beneies, 
weldje Philipp II. von Spanien erbielt, wurde im Werth von 80000 Dulaten angegeben. 
Im N. T. werden Perlen sfters erwähnt als Theil des weibliden Schmucks (1 Tim. 
2,9; Offb. 17,4), als Gegenftand des höchſten Werths (Matth. 7,6; Offb. 18, 12. 16), 
als Sinnbild der Herrlicjteit des Reidjes Gottes und de8 Wortes davon (Matth. 13, as fg.). 
Ob Perlen im A. C. namentlid) angefiihrt werden, ift ungewif, denn es ift unfider, ob 
bas hebr. Peninim (2. 4,7; Spr. 3,15; 8,11; 20,15; 31,10; Hiob 28,18) Perlen be- 
beute, weil die ihnen beigelegte Eigenſchaft (RY. 4,7: 'admu, d. i. roth, ſchönfarhig fein) 
mehr auf Rorallen pat, wie Luther aud) überſetzt. Die Etymologie von Peninim ift 
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ſchwankend, weil da8 Stammwort panan, d. i. theilen, ausſcheiden, fowol auf Rorallen, 
die Getheilten, Aeftigen, als aud) auf Perlen, die Ausgefdiedenen, Auswüchſe, leiten fann, 
und die Etymologie von panah, d. i. glänzen, fidjtbar werden, geradegu auf die Roralle 
al8 die „Glänzende“ hinfiihrt. Für Perlen fpridjt allerdings, daß die Peninim an obigen 
Bibelſtellen zur Bezeichnung hohen. Werths, von alters her ſprichwörtlich, angeführt ſind; 
allein, auch Korallen, welche als Schmuck und Amulete getragen, einen Handelsartilel der 
Phönizier bildeten, waren im hebr. Alterthum ſehr geſchätzt und werden in der Bibel neben 
andern Koſtbarkeiten erwähnt (Ez. 27,16). Unter Bedolah (1 Moſ. 2,12; 4 Moſ. 11, 1), 
von ältern Auslegern durd) Perle ecflart, auf Grund der Etymologie von badal, t 
ausfdeiden, verftehen die Neuern eine geidhiitste @ummiart. Mehr Ucbereinftimmung 
findet die Erklärung des Wortes Dar (Eſth. 1,6) durch Perle, weldye aud) arabifd) Dor 
und aramiijd) Dura heißt. Man leitet es ab von dur, d. i. freifen, mit Beziehung auf 
die Rundung der Perle; wahrſcheinlicher ift aber die Etymologie von darar, d. i. nad 
Gefenins glingen, daher das „Glänzende“ oder nad) E. Meier „hervorquellen“ im Hinblid 
auf die Entftehung der Perle. Obſchon die Sprachwiffenfdhaft gegen dieſe Erklärung 
nichts eimwenden diirfte, mug dod) der Bibelausleger Bedenfen tragen, den hebr. Ausdruck 
Dar eben an der Stelle (Efth. 1,6), wo er eingig vorfommt, durd) Perle gu itberfegen, 
weil er gweifeln mug, daß felbft die größte Prunkſucht den Fugboden mit Perlen aus— 
gelegt habe, wozu fdjon ihre Rugelgeftalt nidjt paffen wiirde. An der angefiihrten Stelle 
fowie Offb. 21,21 fann gewiß nidjt die Perle, fondern nur Perlmutter oder ein diefer 
ähnlicher Stein (die LXX: mlvvevog ASoc) gemeint fein. Luther’s ,,gelbe Marmeln“ 
find gwar dem Wort nad unridjtig, zur Bedeckung des Fußbodens aber gewiß geeigneter 
alg Perlen. Ro sfoff. 

Perfepolis, bisweilen aud) Perfaepolis gefdjrieben, d. i. Perferftadt, war der gried). 
Mame der Hauptitadt der Landfdjaft Perfis. Sie war gu zeiten neben Sufa, Efbatana 
und Babylon Refideng der perf. Könige (vgl. Dunder, „Geſchichte des AWlterthums ” 
(3. Aufl, Berlin 1863—67], Il, 948), und in ihr wurden diefe ſeit Rambyfes (Ktefias, 
Persica, 13) begraben. Nach Laffen (in der „Zeitſchrift für die Runde des Morgenlandes“ 
(Göttingen und Bonn 1837— 45], VI, 78) war ihr altperf. Mame Parcgakarta, d. i. 
Perferburg, unter den Saffaniden hieß fie Sftafhar. Sie lag nirdlid) vom Fluß Araxes, 
nad) Curtius (V, 7) blogs 20 Stadien entfernt, nahe den Bergen in einer frudjtbaren 
und fehr gefunden Ebene, die jest Merdaſcht heißt. Die reidjen Ruinen aus der Achä— 
menidifden und Saffanidifdjen Beit, die fid) nod) vorfinden (vgl. Laffen in Erſch umd 
Gruber’s ,,Allgemeiner Encyflopidie der Wijfenfdaften und Künſte“, 3. Sect., XVII, 
348 fg.; Dunder, a. a. O., Il, 931 fg.), zeugen von ihrer einftigen Größe, und wie 
diefe der Wiſſenſchaft fdjon eine reiche Ausbeute lieferten, fo verjpredjen fie, nod) weitere 
zu liefern. Bon befonderer Merfwiirdigteit war die finiglide Burg, die, nad) Aelian 
(De natura animalium, I, 59), von Cyrus erbaut, jedenfalls aber erft von deffen Nachfolgern 
ausgebaut und febr verfdjinert worden ift. Nad) Diodor (XVII, 71) war diefe von 
einer dreifadjen Mauer umgeben, von denen die erfte mit Zinnen verfehen und 16 Ellen 
hod), die zweite doppelt fo hod) war. Die dritte, 60 Ellen hod), bildete ein Viered, auf 
jeder Seite befanden fid) eherne Thore und bei dieſen 20 Ellen Hobe eherne Paliffaden. 
Auf der öſtlichen Seite, 4 Plethren entfernt, war der königliche Berg, in dem fid) die 
Griiber der Könige befanden. Der Fels war ausgehauen, in der Witte waren viele 
Gemiidjer, in denen die Särge ftanden. Schweres Ungemad) fam durd) Ulerander den 
Großen iiber die Stadt, deffen ‘Verfahren Wrrian (Anab., II, 18; VI, 30) mit Redt 
misbilligt. Da fie fic) dem Eroberer feindlich zeigte, überließ er fie feinen Soldaten gur 
Pliinderung, nur die Burg nahm ev aus, aus der er ſelbſt Schätze im Betrag von 
120000 Talenten raubte (Diodor, XVII, 70, 71). Daneben litt die Burg und Stadt 
ſtark durch Feuer (Strabo, XV, 729; Arvian, Anab., III, 18). Billig zerſtört (Plinius, 
VI, 29; Curtius, V, 7) wurde iibrigens die Stadt damals feineswegs, vielmehr blieb 
fie aud) nachher (Diodor, XIX, 22) und fiir Dahrhunderte nod) anſehnlich, bis fie fpiiter 
in Ruinen fant. 

Erwihnt wird Perjepolis in der Bibel nur 2 Makk. 9, 2. Nad) diefer Stelle fam 
der fyr. Konig Antiodus IV. Epiphanes anf feinem ungliidlidken Rückzug aus Perfien 
hierher, wollte Tempelraub (am Tempel der Nanda? vgl. 2 Malk. 1, 13.14) begehen und 
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die Stadt unter feine Botmiigigteit halten, mußte aber die Flucht ergreifen, da die Ein 
wohnerfdjaft zu den Waffen griff. Auf die gleidje Begebenhett wird 1 Malk. 6,1 —s 
jielen, aber dieſer Verfaſſer nennt die Stadt nidjt, fondern begeidjnet fie nur als reich 
und als in Elymais in Perfis gelegen. Elymais war aber eine benadjbarte Landfdjaft 
von Perfis. Nad) Appian (Historia Syriaca, Rap. 66) pliinderte Untiodjus IV. Epi- 
phanes den Tempel der elymüiſchen Aphrodite. Fritzſche. 
Perſer, Perſien. Die Perſer im engern und urſprünglichen Sinne des Wortes 
find nur eins der vielen, unter fid) ftammverwandten Völker, welche zwiſchen dem Tigris 
und Jndus, vom Oxus und Kaspifdjen Meer bis gum Ocean fafen, alfo das heut— 
jutage fogenannte Hodjland von Gran (Gran) einnahmen. Ihr Gebiet, von den 
Griechen Perfis genannt, faft daffelbe mit dem Heutigen Farfiftan, am Perfifdyen Meer— 
bufen nad) Weften bis gum Flug Oroatis (heute Tab) und nad) Often bis zur Inſel 
Katia (heute Kiſch) fid) erftredend, grengte Gftlid) an Raramanien, weftlid) an Gufiana 
(Chujiftan), ndrdlid) an Medien, von weldjem nad) den Angaben der Ulten das Gebirge 
Paradjoatras es ſchied. Der Miiftenftrid) von Perfis ijt wie der von gan; Eran gliihend 
heiß, fandig und ungefund, nur wenige hundert Fug itber dem Meer. Das iibrige Land 
ift Gebirgs- und Hodland, von Giidoft nach Nordweft durd) Reihen parallel laufender, 
bis gu 8000 Fug hoher Gebirgssiige durchſchnitten, zwiſchen denen fic) ſchöne Thiler 
und Ebenen von 3000—5000 Fuk Erhebung iiber dem Meer einfenten; in der Mitte 
des Landes find die Bergzüge ant niedrigften. Im eigentlidjen Mittellande ift das lima 
herrlich, und herrfdt in den Thälern und Chenen faft beftiindiger Frithling; das Land ijt 
in hohem Grade culturfiihig. Die nördlichſten Theile des Landes aber find rauh und 
falt, nur von Hirten und Nomaden bewohnt, und nadj Often hin nimmt das Land all 
miblid) den Charafter der Steppe an, Der ins Meer miindenden Flüſſe find nicht 
wenige, aber fie find nicht weit hinauf ſchiffbar. Bedeutendere Fliiffe find tm Binnen- 
fande der Araxes (Kum-i-Firujz) und Medus (Murghab, Pulvar), weldje nad) ihrer Ber 
einigung (Vendemir) in einen Salzſee fliefen, der im Mittelalter Bakhtegan, heute Derja-i- 
Neiriz heißt. Im Flugebiet ded Medus Liegen die bedeutendften Ruinen aus der Achä— 
meniden= und Gaffaniden- Zeit, im obern Lauf die von Mturghab, weldje mandje, aber 
wol mit Unredjt, fiir das alte Paſargadä halten, im Unterlauf in der Ebene Merdaſcht 
die von Perfepolis (f. d.) und Bftafhr, die Felfengriiber von Nalſch-i-Ruſtem (Bilder 
Ruftem’s), Nakſch-i-Redſcheb u. f. w. Das perf. Volk, weldjes diefes Land bewohnte, zer— 
fiel, wie die iibrigen CEranier, in eine Anzahl theils aderbanender, theils heerdenweidender 
Stimme, unter weldjen neben den Maraphiern und Mafpiern die Pafargaden die an: 
gefehenften und wid)tigften waren (Herodot, 1, 125). Aus diefem edelften Stamm war 
das edelfte Gefdjledjt, die Adhimeniden (die Nachkommen de8 Hakhamani), gur Beit der 
med. Oberherrjdjaft an der Spite des ganzen Perfervolfes und gab ihm feine einhei— 
mifden Fürſten, fo jedoch, daß diefe Fiirften, wie in andern anf Stanumverfaffung ge— 
griindeten Völkern, die Bertreter der edelften Geſchlechter der iibrigen Stümme als eine 
Art von Stiinden neben fid) Hatten. Borer Abſtammung und Spradje nad) waren dic 
Perfer, wie die übrigen widtigften Vilfer Evans, rein arifd) (gegen v. Niebuhr's An- 
nahme einer Vermifdung mit Sfythen vgl. Spiegel, ,, Eran, das Land zwiſchen dem 
Indus und Tigris” [Berlin 1863], S. 79 fg.). Die Angabe Strabo’s (XV, 2, 8), dak 
Meder und Perfer mit Baktrern und Sogdianern faft gleichſprachig feien, findet, wenig— 
ftens was die Perfer betrifft, ihre volle Beſtätigung in den uns erhaltenen perf. Inſchriften 
der Achämeniden (gefammelt bei Spiegel, „Die altperfifdhert Keilinfdriften” [Leipzig 1862), 
deren Spradje von der altbaftrijdjen (frither gewihnlid) Bend genannten) Sprade, worin 
das Avefta verfaft ift, fid) nur dialektifd) unterfdjeidet (iiber deren Weiterentwidelung bis 
zur Sprade ded Firdauſi Herunter vgl. Spiegel, ,, Grammatif der Parfifprade nebjt 
Sprachproben“ (Leipzig 1851], S. 116 fg., fammt den Namenberidjtigungen von Sachau, 
» Rene Beitriige zur Kenntniß der goroaftrifdjen Litteratur“ [Wien 1871], S. 1 —8). 
Höhere Bildung Hatten die Perfer bis anf die Beiter des Cyrus nicht entwicelt; fic 
werden als cin gwar friiftiges, aber nod) rauhes Volk mit einfadjer Lebensart, mäßig 
und abgebirtet, ausdauernd und kriegstüchtig gefdildert (Herodot, 1, 71; Xenophou, 
Cyrop., VII, 8, 5—12 u. a.). Abgeſchnitten vom unmittelbaren Verkehr mit den großen 
Culturftaaten Vorbderafiens, griffen fie in diefen ältern Zeiten nirgends felbftiindig im dic 
Geſchichte ein und blieben bis auf Cyrus ein unberiihmtes Volf. Die affyr. Oberbherr 
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ſchaft über die VBolfer Erans haben aud) fie lange Zeit hindurch getragen; die affyr. 
Schriftdenkmale nennen unter den unterjodjten Gebieten wiederholt aud) perf. Städte. 
Aud) nachdem die Meder unter Dejoces das affyr. Sod) abgefdjiittelt Hatten, fdjeinen 
(trotz Herodot, I, 195) wenigftens Theile Perfiens nod) immer der Macht der Aſſyrer 
unterlegen ju haben; nod) Ufarhaddon verpflangte Perfer nad) Samaria (Eſra 4, 2. 9. 10). 
Beim Sinken der affyr. Macht nad) Afarhaddon endlicy frei geworden, wurden fie jedod) 
bald von den nenaufjtrebenden Medern unter Phraortes (Fravartis) unterworfen und 
bildeten nun die widhtigfte Proving des med. Reidjs (Herodot, I, 102) unter ihren ein- 
heimifdjen Fürſten. Schon während diefer Qugehirigteit zum med. Reid) migen die 
Perjer mande Bildungsftoffe von den Medern aufgenommen haben, weldje Meder ifrer- 
ſeits längſt in die Erbfdjaft der affyr. Cultur eingetreten waren. Was endlid) die Re— 
ligion diefer alten Perſer betrifft, fo muß man fid) freilid) Hiiten, das ganze Syftem der 
im 3. Jahrh. n. Chr. unter den erften Saffaniden wieder gefammelten Zarathujtrijdjen 
Religionsfdjriften, von weldjen uns einige wenige Refte im Aveſta erhalten find, als ſchon 
bei ihnen in voller, ausſchließlicher Geltung und Uebung ftehend gu denfen.- Denn zwar 
find dieſe Schriſten viel älter als die Saſſaniden-Zeit, welcher ſie vielmehr (nach dem 
unter der Seleuciden- und Arſaciden-Herrſchaft erlittenen Verfall) nur ihre Reſtauration, 
nicht ihre erſte Abfaſſung verdanlen. Nach den mancherlei Zeugniſſen des claſſiſchen Wlter- 
thums (am vollftiindigften gefammelt von Rapp in der „Zeitſchrift der Deutſchen Morgen— 
ländiſchen Geſellſchaft“, Bd. 19 und 20) müſſen fie in dex Hauptfadje fdjon vor der 
Adhiimeniden- Zeit vorhanden gewefen fein. Wher einerfeits ijt die urfpriinglidje Heimat 
dieſer Sdhriften, wie aus ihnen felbft unzweideutig hervorgeht, nidjt der Weſten, fondern 
der Often von Eran (Vaktria, Sogdiana, Margiana), und find diefelben nidjt auf eimmal, 
jondern nad) und nad) entftanden, laſſen aud) ältere und jiingere Veftandthetle nod) deutlic) 
unterfdjeiden; andererfeits fteht durd) die neuern Forfdungen das entfdhieden felt, daß 
durd und infolge des Wirfens Zarathuftra’s in Baltrien der den erauiſchen VBolfern von 
uralters Ger eigenthitmlidje und gum Theil mit den Indern gemeinfame Gitterglaube 
nidjt neugefdjaffen, fondern — entfpredjend der durd) ihre geographifdje Beſtimmtheit be- 
dingten Yebensweife und Anſchauung der öſtlichen Eranier — reformirt, ethifd) umgebildet 
und mit neuem Gedanfengehalt erfiillt wurde, und es liegt in der Natur der Cadje, daß 
foldje Reformation von ihrer Wiege aus nur langfam, ſchrittweiſe und ſtufenweiſe, auch 
nach dem weſtlichen Grenzgebiet vordrang. In der That zeigen uns die Nachrichten der 
Claſſiker (beſonders Herodot, I, 101. 131—140; III, 16. 84; VU, 40. 43. 191; 
Xenophon, Cyrop.; Strabo, XV, 3; Plutard, Curtius u. a.) bie Perjer cinerfeits noch 
ganz als BVerehrer dev alten criſchen Götter, wie Erde, Sonne (Mithra), Mond, Waſſer, 
Winde, beſonders des Feuers (Herodot, III, 16; Xenophon, Cyrop., VIII, 3; Curtius, 
IV, 55 u.a.), ſodaß man fie redjt eigentlid) ale Feuer- und Lidjtdtener bezeichnen kann; 
fie berichten aud) in der Sitte (wie z. B. in der Behandlung der Todten, Herodot, l, 140; 
VII, 117) manches von den Vorfdriften des Wvefta Whweidjende. Andererſeits aber 
ftimmt, was fie iiber die Opfer, die Functionen und das WAnfehen der Priefter, das Fehlen 
von Tempel und Gitterbildern, die Bräuche, die heiligen Thiere (Pferde, Rinder, Hunde, 
Adler, Habidjte), das Recht und die Sitte (3. B. die Pflidjt der Wahrhaftigfeit, der Be— 
bauung und Bepflanzung des Landes, der Ausrottung ahrimanifdjer Thiere, der Neinig- 
feit) beridjten, ganz mit den Lehren und Vorſchriften des Avefta iiberein, und erfdjeint 
auf den Gnfdjriften der Achämeniden Auramazda (im Wvefta: Ahuramazda, bei Herodot 
und Xenophon Sreis des Himmels oder Bens) genau wie in den Religionsbiidjern in 
feiner, alle andern Witter (Baga’s) iiberragenden Stellung als Schöpfer der Erde, des 
Himmels, der Menfdjen, als Geber aller guten Gaben, Feind aller Lüge, Beſchützer vor 
Miswads und Feindesverheerung, neben ihm (auf den Denfmalen von Artayeryes II. 
und ILL.) aud) Mithra und Anabhita (die Göttin des Leben gebenden Waffers); aud) kennen 
fdjon die gried). Sahriftfteller des 4. Jahrh. den Gegenfat des guten und böſen Gottes 
(Oromasdes und Areimanios), wihrend dann die nod) Spiitern itber den Inhalt der 
Zarathuſtriſchen Schriften fehx gut Befdeid wiffen. Wan fann hieraus den fidjern 
Schluß ziehen, daß damals, als das perf. Volk anf die Bühne der Weltgeſchichte trat, 
die Zarathuſtriſche Lehre und Sitte fdjon gu den Medern und Perſern vorgedrungen war, 
aber nod) feineswegs vermodjt hatte, die altere Art ded Glaubens und Lebens ganz um— 
30* 
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zubilden oder gu verdriingen. Die Vermittler aber diefer reformirten Lehre fiir den Wefien 
waren one Zweifel die Prieſter. Wir wiffen, daß diejenigen, weldje die Heiligen Ge- 
briiuche volljogen und die gelehrten Kenntniſſe (wozu and) die Wabhrfagerei gehirte, Hero- 
dot, 1, 108. 120) bewahrten, Dtager hießen und einen eigenen Stamm der Meder bildeten 
(Herodot, I, 101), alſo ſchon gu einem abgefdjlofjenen und erblich fortgepflangten Stand fid 
confolidirt Hatten. Aus Medien nahmen fie dann gu Cyrus’ Zeit (nad) Xenophon, Cyrop., 
VIL, 1, 23) die bisher hierin noc) einfadjer gewefenen Perjer gu fic) herüber, und durd 
die ganze Beit des Achämenidenreichs Hindurd) finden wir fie alé die Berwalter des 
Gottesdienftes und die Kenner der Religionspflidjten, foda Strabo (XV, 3, 1) fie ſo— 
gar unter den Stämmen Perfiens auffithrt. Nun ift freilid) der, Name Wager fiir die 
Briefter dem Avefta fremd; dieſer nennt die Priefter vielmehr Athravan, d. h. Feuer- 
diener; auch ift nod) nidjt entfdjieden, ob der Name Mager, der von den Medern ſchon 
frith aud) zu den Chaldiern überging (jf. Magier) urſprünglich Cigenname eines Stammes 
oder Geſchlechts, oder aber Appellationame der Priefter war. Aber wie dem and fei, 
die Function dieſer Mager bei den Medern und Perfern, wie die claffifdjen Schriftſteller 
fie ſchildern, und was dieſe fonft iiber jene- erzählen, ftimmt fo ganz mit den im 
Avefta den Athravan vorgefdjriebenen Obliegenheiten iiberein, da wir faum anders als 
annehmen finnen, fie feien mit dem Zarathuftrifden Syftem wohl vertraut gewefen. 
Dies waren die Verhältniſſe des perf. Volks, als e& durd) feinen großen Fiirften, 
den Adhiimeniden Kuru (j. Cyrus), Sohn des Kambyſes, zur Weltherrfdjaft erhoben und 
fein Name fiir alle Zeiten gum erften und wichtigſten Volfsnamen im ganzen eranifden 
BVilfercompler, ja, zum Vertreter aller Eranier gemadjt wurde. In dem Befreiungslampf 
der Perjer gegen die Meder fiegreid), hat er vom J. 558 an durd) feine und feined 
BVolfes Kriegsthaten das medifdje, lydiſche und babyloniſche Reid) der Reihe nad) erobert, 
und ein Weltreich, wie die Gefdhidjte bis dahin nod) feines gefannt hatte, nicht blos ge- 
griindet, fondern aud) mit Staatéflughcit, Milde und Geredhtigteit behauptet. Sein Cohn 
Kambudſchija (Rambyfes; regierte vom I. 529—22) fiigte Aegypten, die vierte Grofmadt 
jener Zeit, gu den ererbten Provingen hingu, unterwarf aud) die Negerſtämme oberbhalb 
Nubiens und die Libyer weftlid) vom Nil, aber an Geiſtesgröße tief unter feinem Vater 
ftehend, graujam und despotifdy, fenfte ex durch den Mord feines Bruders Bardija (Smer— 
dis) den Keim der Auflifung in das eben gegriindete Reid) umd die Qual des böſen 
Gewiffens in fein eigenes Herz. Thatfiichlid) ſchon während feiner zwei letzten Wtonate 
durd) die ufurpirte Herrſchaft des Meders und Magers Gaumata (Pfeudofmerdis) ſeines 
Thrones beraubt, endcte er fein eben auf dem Rückzug ans Aegypten in Syrien durd) 
Selbjtmord (vgl. die Inſchrift von Behiftin, Tafel 1, Reile 10, 11). Den Mager Gau— 
mata, der nod) ficben Monate nad) des finderlofen Kambyſes Tode die Herrſchaft fort- 
ſetzte, befeitigte im Einverſtändniß mit den perf. Grogen anf feiner Burg Sifathauvatié 
in Medien der Adhiimenide Darajavufd) (f. Darins), Sohn ded Viftaspa (Hyftaspes), und 
nahm felbft den Thron ein (vom J. 521—485).. Von dem infolge diejes Thronwechſels 
aus den Fugen gegangenen Reich mute ev, mit Ausnahme Kleinafiens und Aegyptens, 
ſämmtliche Provingen wieder zurückerobern; ant längſten beſchäftigte ihn das aufſtändiſche 
Babel, welches darum aud) eine ftrengere Behandlung als unter Cyrus ju erleiden hatte. 
Das Ergebniß diejer drei Jahre dauernden Kämpfe erzählt er felbft auf dem obenangefiihrten 
grofen, in Bagiftana in Medien von ihm erridjteten Siegesdenfmal, gewöhnlich die In— 
{drift von Behiftan oder Bifitiin genannt. Durd) neue Croberungen erweiterte er dann 
das Reid) im Often bis iiber den Indus Hiniiber, im Norden bis zum Kaulaſus, im 
Weften bis Macedonien und den Inſeln des Aegäiſchen Meeres, und bis Rarthago in 
Ufrifa. Aber was nod) widtiger ijt, er Hat diefem ungehenern Reid) die Ordnung und 
BVerfaffung gegeben, durd) weldje fein faft zweihundertjähriger Beſtand ermöglicht und ge- 
fidjert wurde. Durd) die Cintheilung in zwanzig Satrapien gab er ihm cine fefte Gliede- 
tung; durd) Sdjaffung der neuen Hauptftadt Suſa, durd) ftrengere Centralijation und 
eine wachſame Polizei, durd) Herftellung dev VBerfehrsmittel (Strafen, Poften, Münze, 
Ranal gwifden dem Mil und dem Rothe Meer; Herodot, I, 158), durd) Regelung der 
Stenerverhiltniffe, durd) Anlegung von Caftellen, durch Erziehung eineg an ftrengen Ge— 
horſam gewöhnten Beamtenftandes fete ex den ganjen Mechanismus in BWirkfamfeit, 
weldjer das Reich ecinheitlid) nach dem Willen des Herrfdjers gu regieren möglich machte. 
Mag er Hierin aud) theilweife blos dem Borbild des agypt. Staats gefolgt fein, mag 
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er von den in vielen Dingen gebildetern Hellenen ſchon manches gelernt haben, ev ijt 
durd) diefe organifirenden Einrichtungen nod) mehr alé durd) feine Kriegsthaten der zweite 
Griinder des Perſerreichs geworden, an wirklicher Größe dem Cyrus vollfommen eben- 
biirtig. Nicht die Befdhaffenheit feiner fiir jene Zeit und feine Swede treffliden Reichs— 
einrichtungen, fondern die fdjon von Cyrus an begiinftigte Nachahmung affyrifd)-med. 
Sitten, die Ueppigheit und die Haremswirthſchaft des Hofes und der darin folgenden 
Satrapen, der Verfall der altperf. Sitte unter dem Genuß der gewonnenen Reidjthiimer 
und Herrlidjfeit haben das Reid) gum Sinken gebracht, wie gweihundert Sahre fpiiter 
aud) dem Griedjen Alexander dem Grofen die gleidjen Fehler gum Verderben gereichten. 
Dak diefes Sinfen nidjt in rafderm Verlauf vor ſich ging, erfltirt fid) mur aus jener 
feften Organifation, weldje aud), als fie von der Kraft und Weisheit der Herrfdjer nicht 
mehr getragen war, noch als todter Mechanismus ihre Dienfte that, freilid) aud) um— 
gekehrt Alexander dem Grofen feine iiberrafdjenden Erfolge ermiglidjte. Schon unter 
Darius’ Sohn und Nadfolger Xerxes I. (Khſchajaärſchaͤ; regierte vom 3. 485—465), der 
zwar das aufſtändiſche Aegnpten leidjt bindigte, aber feine ganze Heeresmacht vergeblich 
gegen dad kleine Hellas führte, trat diefes Ginfen entfdjieden hervor. Die verderblidjen 
Folgen diefes erften Stoßes machten fic) nad) Xerxes’ 1. Ermordung unter Artaxerres 1. 
(Artafhfdatra) Longimanus (regierte bom 3. 465—424) geltend im Aufſtand von Battrien 
und des mit den Athenern verbiindeten Aegyptens, das Megabyzus erft nad) hartem 
Kampf (int J. 456) unterwarf, und gulest in der Empörung dieſes Megabyzus felbft, 
der als Satrap von Syrien mit Hiilfe gried). Söldner fic) liingere Zeit gegen den Ober- 
herrn behauptete. Sein Sohn Xerres Il. wurde nad fiinfundvierziqg Tagen von feinem 
Halbbruder Sogdianns, und dieſer nad) ſechs Monaten von einem andern Halbbruder, 
Ochus, ermordet, weldjer als Daring II. Nothus bis gum J. 404 regierte, viele Em- 
pörungen von Grofen und Provinzen gu dämpfen hatte, aber es nicht mehr verhindern 
fonnte, da in fangen Kämpfen Aegypten ſchließlich dod) feine Unabhingigleit errang und 
diefelbe tros aller Gegenbemiifungen der Berfer (vom J. 405—341) behauptete. Ihm 
folgte cin Sohn als Artaxerxes I. Mnemon (regierte vom J. 404 — 361), weldher die 
mit Hülfe der Griedjen imternommene Empörung feines jiingern Bruders Cyrus, Statt- 
Halters von Mfeinafien, durch die Schlacht bei Kumara bei Babylon (im J. 401; Miid- 
zug der 10000 Mann unter Xenophon) gliiclich iiberwand und fogar aus feinem Kriege 
mit Sparta, vermige der Uneinigfeit der Hellenen, im Frieden des Antalcidas (im J. 387) 
dent erneuten Vollbefig von Kleinaſien und Cypern als Bente davontrug. Artaxerxes III. 
Ochus, fein Sohn (regierte bis zum J. 338), glaubte ſich den Thron nur durch Hinrich— 
tung feiner jablreidjen Briider fidjern gu können; das anfftiindifde Phönizien, namentlich 
Sidon, warf cr in fdjweren, grauſamen Kämpfen nieder (um das 3. 350) und bradte 
felbft Aegypten noc) einmal unter fein Scepter. Als ev mit faft feinem ganzen Haufe 
von feinem allmiidjtiqen Eunudjen Bagoas weggeräumt war, folgte ihm fein Cohn Arfes, 
und diefem, den nad) dreijähriger Regierung daffelbe Sdhicfal von Bagoas’ Hand traf 
(im 3. 335), Darius IIL, Kodomannus als ciner der beften unter dieſen letzten Königen. 
Unter ihm fiel das Reid) dem Macedonier Wlerander zur Bente. Nad) der letzten Ent- 
jdheidungsfdjladjt bei Gaugamela-Arbela (im October de8 J. 331) über Efbatana nad 
Baktrien entflohen, endete Darius durd) Meuchelmord von der Hand des Satrapen Beffus 
(im 3. 330). Nach Alerander’s Tode tam Perfis als Proving an die Seleuciden, hatte 
aber (3. B. Strabo, XV, 3) einheimijde (Vaſallen-) Könige, weldje, nadjdem fic) im 
3. Sahrh. v. Chr. das parth. Reich heransgebildet hatte, mum bis zum J. 226 n. Chr. 
den Arſaciden gehordten. Das perf. Volk, feiner Weltherrſchaft beraubt, lebte wieder 
wie vor Cyrus in feinem Heimatland, in Stämme getheilt, und nidt einmal ein Wn- 
denfen an die grofen Tage der Achämenidenzeit Hat fid) un Gedächtniß diefes ſpütern 
Bolts erhalten. Nach der Griindung der Gaffanidenherrfdjaft durd) Ardeſchir Babegan 
gaben die Perfer nod cinmal einem grofen Reid) (vom J. 226 —636 un. Chr.) den 
Namen, und fiir die Zarathuſtriſche Religion war damit eine neue Bliitezeit gefommen. 

Nad) dem, was bis Hierher yur Gefdhidjte der Perfer bemerft worden ift, diirfen 
wir uné nidjt wundern, wenn wir im A. T. vor der Aufrichtung des Achämenidenreichs 
feine Erwähnung des perf. Namens finden. Denn die Perfer waren bis dahin fein wid)- 
tiges und fein berühmtes Bolf gewefen. Den ältern Sfracliten waren gwar wol fdjon 
bie Meder (1 Mof. 10,2), nicht aber die Perſer befarmt, und es liegt durdané fein 
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Grund und fein Redjt vor, unter Elam (f. d.) die an Elymais und Sufiana öſtlich an- 
grengenden Perfer mit gu verftehen. Die erfte Erwähnung der Perfer (Paras) haben 
wir anfdeinend beim Propheten Ezechiel in Rap. 27,10, wo Perfer, Lud (f. d.) und 
Gut als Sildner der Tyrier, und Rap. 38,5, wo Perfer, Aethiopier und Put (f. d.) 
unter den Streitfriften des Magog, an beiden Stellen ale Schild- und Helmbewaffnete 
qenannt werden. Aber die Zufammenftellung mit nordafrifan. Völkern (denn daß die 
Put wirklich Nordafrifaner, nicht Araber, waren, wird aud) durd) die Grabſchrift des 
Darins I. beftiitigt) fallt auf. Dak e8 aud) in AUfrifa Perfer und Meder gab (Hivig 
zu Ez. 27, 10 und 38, 5), ift trotz Salluſtius (Jugurtha, Rap. 18) fiir dieſe altere Zeit 
faum glaublid); ridjtiger denft man an die von Pomponius Mela (II, 11) und Plinius 
(V, 8) aufgefiihrten nordafrifan. Stämme der Perorfi und Pharufii, lieft aber dann auch 
bet Ezechiel ridjtiger Barus als Paras. Sogar nad) der Mitte des 6. Bahrh., als die 
Propheten der Verbannung den nahen Fall Babels verfiindigten, nennen diefelben grofen- 
theils nur erft die Meder (Sef. 13,17 fg.; Ber. 51,11) oder Elamiter und Meder (Sef. 
21,2) als die Vollftreder des göttlichen Gerichts, fei 8, daß fie nod) vor dem Aufſtehen 
de8 Cyrus fdjrichen, fei es, daß aud) nad) dem Uebergang der Herrfdjaft an die Perfer 
die Meder ihnen immer nod) der wichtigſte Beftandtheil ded Reichs erfdjienen. Mur der 
Verfaffer von Jeſ. 40—66 fennt und nennt (Rap. 44,28; 45,1) mit Namen den Cyrus 
und verfolgt mit Subel und hochgeſpannten Erwartungen feine Züge und Heldenthaten. 
Seit ihrer Cinverleibung in das perf. Weltreidh, während cines Zeitraums von zwei 
Sahrhunderten, haben natiirlid) die Juden, fowol die in und um Serufalem angefiedelten 
alg die im Often, von ihren neuen Oberherren viel erlebt und find in die genaueften 
Berithrungen mit ihnen gekommen. Wber es ift merkwürdig gu fehen, wie wenig pofitive 
geſchichtliche Nachrichten über ihre Schickſale unter der perf. Herrfdjaft in ihre Bücher 
iibergegangen find. Mit Ausnahme der drei Könige Cyrus, Daring I., Artaxerxes L, 
dic ihnen als Wohlthiter immer unvergeflid) blieben (Eſra 6,14), find alle übrigen Könige 
bet ihnen faft günzlich der Vergeffenheit anbheimgefallen, und über die Erlebniffe der Juden 
in dieſer Langen Beit ift fo wenig von ihnen beridjtet, daß heutzutage der Geſchichts— 
forfdjer vielmehr die fonft befannten Daten der Profangefdhidjte benugen muß, unt diefes 
gefdhichtlidhe Dunkel mühſam aufzuhellen. Es fommt dies freilid) zunächſt daher, dak 
iiberhaupt nur wenige Sdjriftdenfmale der Suden aus der perf. Beit erhalten find, aber 
diefer Mtangel felbft, gumal da8 Febhlen einer gufammenhiingenden Geſchichtsdarſtellung 
aus derfelben, erflirt fic) zuletzt doch nur daraus, daß es fiir fie wie fiir die andern 
ruhig gebliebenen dev unterworfenen Völker feine Gefdhidjte mehr gab, fondern unter dem 
gehorfamen Dienft des Großkönigs und der nriihfamen Aufbringung der ifm gu madjenden 
Yeiftungen das Leben in ödem Cinerlei dahinflof. Den Antritt oder das erfte Bahr des 
Cyrus redjnen die Juden, Hierin wol den Babyloniern folgend, von feiner Eroberung 
Babels (ECfra 5,13; im J. 538) an oder vielmehr, indem fie die zwei erften Sahre nad 
der Eroberung dem Darius dem Meder beilegen, erft vom 3.536 an. Aus der Re- 
gierung des Gyrus ift nur die von ihm erlaubte Rückkehr der Verbannten nad) Serufalem 
fammt dem Beginn des neuen Anbaues und die fdjon nad) ein paar Jahren eingetretene 
Störung deffelben ausfiihrlidjer beridjtet (Efra 1,1—4, 5; 5, 13—17; 6,3—s; Dan. 9, 25). 
Den Kambyfes verftand man friiher giemlid) allgemein unter dem Eſra 4, 6 genannten 
Achaſchveroſch, und den Pfeudofmerdis unter dem Artachfdjafdjta in Efra 4,7—23. In 
nenerer eit ift diefe Anſicht ftarf erſchüttert (ſ. „Bibel-Lexikon“, 1, 75, 248) und be- 
hauptet worden, jener müſſe wie fonft alé Xerxes und diefer als Artaxerxes gedeutet 
werden. Aber die Acten über diefe Streitfrage find nod) nicht gefdjloffen, und die Möglich— 
keit muß immerhin gugegeben werden, dak nad) der Abſicht des Schriftſtellers jene Namen 
dic des Kambyſes und falſchen Bardija bedeuten ſollten, wenn auch in Wirklichkeit nicht 
bedeuteten. Der Heereszug des Kambyſes nach Aegypten, welcher die neue Anſiedelung in 
Jeruſalem gewiß nicht unberührt liek, wird im A. T. nirgends erwähnt. Den Daring J. 
(ſ. d.), im deſſen zweites bis fedjstes Jahr der Aufbau des Tempels fällt, hatten die Juden 
allen Grund in dankbarem Andenken zu erhalten, und wird über ſeine günſtigen Ver— 
fügungen nod) ausführlich berichtet (Eſra 4 — 6), auch, wie es ſcheint, anf die Unruhen 
im Reich während feiner erſten Jahre wenigſtens ſtillſchweigend Bezug genommen (Hag. 
2.6. 1. 2u. 2e; Sach. 2,17), Des Xerres geſchieht (außer vielleicht in Eſra 4,c) mur im 
Buch Eſther (ſ. d.) Erwähnung; aber aus Herodot fam man abnehmen, dak, wie am 
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Sfythenzug de8 Darius (Herodot, IV, 87) fo anch an den Griechentriegen des Xerves, 
und zwar vielleidjt anf der Flotte (Herodot, VII, 89), das Völkchen der Juden ſich be- 
theiligen nmfte. Yur freilid), wenn ofephus (Contra Apion., I, 22) die phöniziſch 
redenden Solymer im Heer des Xerxes auf feine Landsleute, die Jeruſalemiten, deutete, 
hat er damit eine Verwedfelung mit den aus Homer befannten fleinafiat. Solymern be- 
gangen. Unter Artaxerxes I. fam (Efra 7,7 fg.) in des Königs fiebentem Jahre Efra 
(f. d.) mit nenen Coloniften, und (Neh. 1,1 fg.) in feinem zwanzigſten Sabre Nehemia 
(f. d.) aus dem Often nad) Serufalem. Ob der Aufftand des Megabyzus in Syrien den 
Serujalemiten, weil fie dem König die Treue bewahrten, die Verddung ihrer Stadt, welche 
für Nehemia der Anlaß gu feinent Umzug wurde, eingebradjt habe (vgl. Higig, „Geſchichte 
des Volles Iſrael“ [Leipzig 1869], S. 290), mu dabhingeftellt bleiben, da fid) nod 
andere Urſachen derſelben denfen laſſen. Bon Artaxerxes I. ab, während des letzten 
Jahrhunderts des perf. Reichs voll innerer und äußerer Kümpfe und Zerrüttung, gefdicht 
im A. T. feine ausdrückliche Erwähnung von Thatſachen der perf. Geſchichte mehr; nur 
Meh. 12, 22 ift gum Behuf einer Zeitbeſtimmung der [este Darius (Kodomannus) genannt 
(vgl. aud) 1 Makf. 1,1), und im Prediger Salomo’s (f. Koheleth) zeigt fic) der Refler 
vom Berfall der Herrfdhaft. Aus Fofephus („Alterthümer“, XI, 7. 8) wiffen wir, daß 
in dieſe Beit die Ueberläuferei des Manaſſe Ben Jojada (Meh. 13, 28) gu den Gamariern 
und ſpäter die Erridjtung eines Tempels auf Garizim bei den Gamariern (f. d.) fällt. 
Verner gehirt die von Sofephus („Alterthümer“, XI, 7) ergiihlte Geſchichte, wie der Hohe— 
priefter Johannes (Meh. 12,11.23) feinen Bruder Joſua im Tempel tödtete und zur 
Strafe diefer Unthat der perf. Feldherr Bagofes die Juden fieben Sahre fang eine Steuer 
von 50 Dradjmen fiir jedes Lamm des täglichen Opfers zahlen liek, wahrſcheinlich unter 
Artaxerres IT. Wud) itber eine Deportation der Cinwohner eridjos nad) Hyrfanien, 
wahrſcheinlich, weil fie es mit den anfftindifdjen Phöniziern gehalten Hatten, unter Arta— 
xerreé III. fliegen einige ſpüte Nachridjten vor (vgl. Ewald, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ 
{3. Ausg., Gottingen 1864 — 69), IV, 265; Sigg, a. a. O., S. 307 fg.). Auf das 
perf. Reich als Ganges und einige feiner Könige blidt aud) nod) das neuprophetiſche 
Bud) Daniel (j. d.) zurück, aber der BVerfaffer verfolgt weder geſchichtliche Swede nod) 
war er in der Lage, die perf. Reichsgeſchichte, deren Ende gu feiner Beit fdjon iiber 
anderthalb Sahrhunderte in der Vergangenheit zurücklag, mit geſchichtlicher Genauigkeit 
behandeln gu können. Wir brauden uns darum nicht fehr gu veriwundern, wenn er 
Kap. 11,2 (vgl. Kap. 7,6) zwiſchen Cyrus und Alerander nur drei perf. Könige fest oder 
Rap. 6,2 fdjon unter dem Meder Darius das Reid) von 120 Satrapen verwaltet werden 
läßt. Merkwürdiger ijt, daß er (Rap. 6,1; 9,1; 11,1) die Eroberung Babels dem zwei— 
undſechzigjäührigen Meder Darius, dem Sohn des Achaſchveroſch, zufdjreibt und demgemäß 
im feinem ganzen Buch zwiſchen das babylonifde und perf. Weltreid) da8 medifdje fest, 
weldjes der wirklichen Geſchichte nach vielmehr gleichzeitig mit dem babylonifdjen bliihte, 
und -fdjon befeitigt war, als Cyrus Babel eroberte. Dieſe Auffaffung des Hergangs aus 
blofer Unfunde des Verfaffers gu erklären, hindert uns nicht blos die Xenophonijdye Dar- 
ftellung dieſer Gefdhidjten, fofern and) nach ihr Cyrus nicht als Selbftherrfder, fondern 
im Dienft Cyaxares' II., des Sohnes Aftyages’, Babel eroberte und erft zwei Jahre ſpäter 
demſelben als Erbe des babyloniſchen ebenſo wie des mediſch-perſ. Reichs folgte, ſondern 
auch die oben ſchon bemerkte eigenthümliche Zeitrechnung der Iuden, wonach ſie das erſte 
Jahr des Cyrus vom J. 536 an datiren. Man wird darum annehmen müſſen, daß 
dieſe Darſtellung auf eine abſonderliche, wahrſcheinlich babyloniſch-med. Auffaſſung der 
Geſchichte der Gründung des Perſerreichs als ihre Quelle zurückgeht. Man hat aber 
dann daran einen deutlichen Beweis, wie wenig die Juden ſich um eine genaue Erkundung 
der Anfänge ihrer Oberherrſcher bekümmerten. 

Auf dieſe Beſprechung der Reichsgeſchichte laſſen wir noch eine kurze Ueberſicht über 
die Verhältniſſe und Einrichtungen des Reichs folgen, um dadurch zugleich die vielfachen 
Bezugnahmen der bibliſchen Schriften auf dieſelben zu erläutern. Die Perſer haben von 
den Medern und Babyloniern, und dieſe von den Aſſyrern ihre Stellung an der Spitze 
der Völker Aſiens übernommen. Mit der Erbſchaft der Aufgabe haben ſie die Mittel zu 
ihrer Löſung zum Theil fic) dorther angeeignet. Die Einrichtung des Hofs geſchah nad) 
mediſch⸗aſſyr. Muſter; die biedere einfache kräftig- naturwüchſige Art der Perſer wid) we— 
nigſtens bei den Großen bald der med. Ueppigkeit und Verweichlichung. Ihre Schrift, 
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die Keilſchrift (ſ. d.), nahmen fie von ihren Vorgiingern herüber, wenn fie fie auch guc 
reinen Buchftabenfdjrift fortbildeten, Ihre Baufunft, von der wir in den Ruinen von 
Perfepolis und Suſa nod) Refte fennen, ruht in allen Dingen auf der affyrijdy-medifchen, 
obgleich fie einen eigenthiimlidjen, keineswegs blos durd) den Unterfdied des Materials 
(Brudftein, Marmor) bedingten Charakter zeigt. Die grogen gefliigelten menſchenhäup— 
tigen Stiere Nineves ftanden, mit geringen Abweichungen (namentlid) in der Kopfbededung) 
vont Vorbild, aud) an den Thorhallen der Burgen von Perſepolis, daneben freilid) aud 
bas eigenthiimlicje perfifdje gehirnte oder aud) mit einer Stirnplatte verfehene Pferd (das 
Thier des Mithra), als Symbole der finiglidjen Macht und Aufgabe. Selbſt einzelne 
der mythiſchen und fymbolifdjen Gruppen auf ihren Reliefdarftellungen find fowol _ den 
Stoffen als dex Ausführung nad) Wiederholungen von fyrifdj-affyr. Kunftwerfen. Gogar 
die Vermengung ihrer Ardvifura Anahita mit der femitifden Göttin Mylitta drang im 
4. Jahrh. bei ihnen ein (Herodot, 1, 131), und gegen alle altperfifde und Zarathuftrifde 
Art (Herodot, 1, 131) hat Artarerres Mnemon in Babylon, Sufa und CEfbatana dae 
Bild diefer Anaitis aufgeftellt und dieſen gemiſchten Cultus verbreitet (Berofus bet Clemens 
von Wlerandria, Protrepticus, ed. Sylburg ſFlorenz 1550), S. 43). Die Reichsſprache 
fiir die femitifdjen Linder war und blieb ohnedem das Aramäiſche wie bisher. Darum 
ift es aud) nidjt fer verwwunderlid), wenn nod in der Mitte und wieder Ausgangs der 
perf. Beit die Schriften der Suden (Pj. 83,9; Efra 6,22) dba und dort den König von 
Perfien den Konig von Aſſur nennen. Die Hauptftadt des Reichs war unter Cyrus fein 
alter Stammſitz Pafargadi, das er erweiterte und mit ciner der medifdjen nachgeahmten 
Königsburg ſchmückte (Strabo, XV, 3; Curtius, V, 6, 10; Arrian, Anab., IT, 16, 18), 
obwol er gewif, fdjon aus Staatsflugheit, aud) in Efbatana und Babylon fic) aufhtelt. 
Rambyfes foll (Herodot, II, 64) in Efbatana feinen Hauptfis genommen haben, wo 
aud) nad) Eſra 6,2 eins der ReidjSardjive war. Darius erbaute ſich mad) feinen ind. 
Kriegen (nad) dem J. 515) in feinem Stammland, nördlich von Pafargadi, cine mene 
Burg und Stadt, bei weldjer im der Nähe auch die Königsgräber ausgehauen wurden; 
feine Nadhfolger, 3. B. Xerxes, erweiterten dicjelben mit nenen Prachtgebiiuden; bei den 
Griedjen heißt fie Perfepolis (jf. d.). Aber Darius fand es aud) in feinem und des 
Reichs Intereffe, in Sufa (ſ. d.), der alten (Dan. 8,2) Hauptftadt von Sufiana (Elam), 
alfo außerhalb feines Stammlandes, einen fiir den BVerfehr mit den Provingen giinftiger 
gelegenen Königsſitz zu ſchaffen (Plinius, V1, 28; Aelian, De natura animalium, I, 59, 
wogegen Herodot, Aefdjylus und Strabo fdjon den Cyrus und Rambyfes dort refidiren 
laffen), an welchem die folgenden Könige weiter bauten, und welder fortan die eigentliche 
Reidhshauptftadt blieh (Meh. 1,1; Efth. 1,2 fg.), fo jedoch, daß die Könige in der heißen 
Jahreszeit aud) Efhatana und Perfepolis bewohnten und jeitweilig and) in Babylon fid 
aufhielten (die beftimmtern Angaben über den Wedhfel des Hoflagers nad) den Sabres: 
geiten bet den Claffifern ftimmen unter fid) nicht zuſammen). Für die Entwidelung ded 
Hofs und Reichs war freilid) diejer Sdhritt des Darius verhingniffvoll, denn das Ueber— 
handnehmen der medifd-affyr. Sitten ftand gewif mit diefer Loslifung vom Lande ihres 
eigenen Volkes in innerm Zufammenhang. Der maßgebende Wille im Reid) war felbft- 
verftindlid) der de8 Königs (Herodot, Il, 31). Sein Titel war: König, grofer König, 
Konig der Könige, König der Linder. Nad) altperf. Stammverfaffimg war er beſchräult 
burd) den oberften Staatérath, der aus den Häuptern der Stämme des Perfervolfs beftand 
(Derodot, Il, 70 — 84). Diefes Inſtitut erhielt fic) fort, wen aud) die Macht diefes 
Staatsraths allmählich vor der Willtitr des Despoten zuſammenſchrumpfte. Gewiß nicht 
ohne Cinflug der Zarathuftrifdjen Vorftellung von Ahuramazda und den ſechs oder fieben 
Amſhaspands um ihn her war die Zabhl diefer ,,Fiirften der Meder und Perſer“ (Eſth. 
1,14) oder „Räthe“ (Efra 7, 14) auf fieben feftgeftellt (obgleic) auf den Bilddarſtellungen 
der Monumente neben dem Konig auc) nur ſechs erſcheinen); fie nahmen nad) dem Konig 
den höchſten Rang ein, Hatten freien Zutritt bet ihm und trugen cine der königlichen ähn— 
liche Tiara. Nicht gang fidjer ift, ob die fieben königlichen unabfesbaren (oder nur wegen 
notorifder Ungeredjtigfeit ftrafbaren) Ridjter, weldje die väterlichen Bräuche auszulegen 
und Recht gu fprecjen hatten (Herodot, III, 31; V, 25; Plutarch, Vita Artaxerxis, Rap. 29), 
diefelben (Sofephus, „Alterthümer“, XI, 6, 1) mit den Staatériithen oder davon ver: 
fdjieden waren. Nad) verjammeltem Staatsrath vom König ſchriftlich erlaffene und mit 
einem Siegel verfehene Verordnungen Hatten Gefegestraft und waren nidjt umzuſtoßen 
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(Eſth. 1,19; 8,8; Dan. 6,s—10). Bn widtigen Angelegenheiten wurden übrigens je nad) 
Bedürfniß aud) andere Große, Beamte und Heerfiihrer zur Berathung jufammengerufen 
(Herodot, VII, 8; VIII, 67). Die Niederwerfung vor dem König foll (Xenophon, Cyrop., 
VIL, 3, 14) Cyrus eingefithrt haben; fie war aber in der morgenlindifdjen, ahd) perf. 
(Herodot, I, 134) Art, einen Hoherftehenden zu grüßen, begriindet, und wurde mur durch 
den Eindrang des affyrifd-med. Weſens und bas Streben, den Konig zum Abglanz und 
Stellvertreter des höchſten Gottes gu ftempeln (Plutarch, Vita Themist., Rap. 27; Arrian, 
Anab., IV, 11; Curtius, VJ, 6, 2; VIII, 5, 11), begiinftigt. Cin Hauptabjeicjen des 
Königs war die aufredt ftehende, weiffe und blaue Tiara (Kidaris), weldje auger ihm nur 
nod) Pringen, die Stammbiupter der Perfer und ,,Verwandte des Königs“ tragen durften, 
mit der Krone. Die Bfolirung des Rinigs vom Volk wurde fdjon friih fehr ſchroff; 
abgefperrt durd) die Leibwadje und eine Unjahl von Höflingen und Kämmerlingen lebte 
er dem Volk unfidjtbar in feinen -Paliiften; zur „Pforte“ des Königs gu gelangen, hielt 
ſchwer, und unangemeldet bei ihm eingutreten, foftete das Leben (Eſth. 4,11; Herodot, 
III, 118 fg.). Zu Fu ging er nicht aus, fondern ritt oder fubr. Feierlidje Aufzüge 
und das Geremoniel dabei befdjreiben 3. B. Herodot (VII, 40. 41), Xenophon (Cyrop.. 
VIII, 3), Curtius (I, 3). Der Beamten und Wiirdentriiger bei Hofe war cine grofe 
Menge, wie Oberthiirhiiter, Oberftabtriiger, Botfdjaftstriiger, Sdhemeltriiger, Anmelder, 
Obermundfdjenf, Stallmeifter, Sigermeifter u. ſ. w. (Xenophon, Cyrop., VIII, 1, 9), von 
denen jeder wieder eine Anzahl Untergebener hatte (Meh. 1,11; 2,1.6, wonach Mehemia 
Mundſchenk war); dazu große Sdjaren niederer Diener, weldje fiir Hans, Kürche, Keller 
und alle Bedürfniſſe des Hofes gu forgen hatten. Die Weiber des Königs zerfielen in 
Gemablinnen und Kebsweiber, mit Rangabftufungen innerhalb beider Klaſſen; nad) Diodor 
(XVII, 77) follen der RebSweiber fo viele als der Tage des Sahres gewejen fein. Bom 
affyrifd)-med. Hof wurde aud) das Unweſen der Verſchnittenen (vgl. Efth. 7) heritber- 
genommen; Babylonien hatte jährlich 500 verjdjnittene Knaben fiir den Hof gu liefern 
(Herodot, IIT, 92); mance diefer Rimmerlinge, die fortwihrende Nähe beim König ſchlau 
benugend, find zu Macht und Wiirden emporgeftiegen. 

Von Darius wurde das Reid) in 20 Provingen oder Satrapien getheilt ( Herodot, 
ILI, 89 fg.); nad) dem ffythifden Feldsug fam nod) Thrazien mit den Inſeln hinzu 
(Herodot, II, 96). Diefe Bahl hielt fid) ſpäter ungefiihr, dod) wurde im einzelnen 
mandes geiindert, indem 3. B. Affyrien von Babylonien getrennt und yx Syrien, und 
Hinwiederum PBhinizien von Syrien getrennt und yu Arabien gefdlagen wurde. Wenn 
aljo Eſth. 1,1; 8,9; 9,20 von 127 Ländern des Achaſchveroſch die Rede ift, fo tounen das 
nicht Brovingen, fondern uur Unterabtheilungen derfelben fein, und wenn Dan. 6,2 fdjon 
unter Darius dem Meder 120 Satrapen fungiren läßt, fo muß bier (abgefehen von 
dem Anadjronismus) Satrap im weitern Sinne wie Efth. 8,9 verftanden werden. Die 
Berwaltung fo vieler Lander erforderte cine große Bahl von VBeamten, theils am Königs— 
fit, theils in ben PBrovingen. Gie waren in der ältern beffern Zeit am fiebften aus den 
edeln Gefdjledjtern der Perfer und Meder genommen (ſpäter freilid) auch viel aus Eunudjen 
und andern Emporfimmlingen), und wurden in der Sugend durd) cine eigenthiimlide 
Erziehung an den Hoflagern des Groffinigs oder miidtiger Satrapen fiir den fiinftigen 
Givil- und Militärdienſt vorgebildet (Herodot, 1, 136; Xenophon, Cyrop., 1, 2, 13; 
VIII, 8, 13; Anab., I, 9 u. a.). Der Pflidhteifer aber im Dienfte des Hofes, des 
Heeres und Reiches wurde durch mannidfaltige und reiche Belohnungen ftets rege erhalten. 
Auer der Verleihung von Aemtern und dem Vorrücken auf den Rangftufen derfelben 
gab es, wie in den modernen Staaten, ein firmlides Syftem von sffentlidjen Auszeich— 
nungen und UAnerfennungen dex Verdienfte um den Staat, von den Gefdjenfen an und 
der Verleihung des Kandys (Oberfleids), der goldenen Ketten, Armbinder, Kränze, Sibel, 
Wagen und goldgefdirrten Pferden (2 Efra 3, 6.7) bis zur Dotation mit Domiinen und 
Berleihung des Titels ,, Gutthiter’ (Huverezanha), mit dem fowol ganze Stämme als 
eingelne beehrt wurden (Herodot, VIII, 85; Arrian, Anab., III, 27; 1V, 6; Diobdor, 
XVII, 81; vgl. Efth. 6,1 fg.), fowie Ernennung gum Tifdjgenoffen des Königs, und, 
was das Hidfte war, jum ,,Verwandten des Königs“ (2 Eſra 4, 42), womit das Redht 
Des rweif-blauen Kopfbundes und dads Recht, den König zu küſſen (2 Efra 4,47), gegeben 
rar (Xenophon, Cyrop., VIII, 3, 13; Curtius, II, 3; Arrian, Anab., VII, 11): Die 
Satrapen im eigentliden Sinne (khschatrapivan, d. h. Landbeſchützer) waren die Ver— 
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walter oder Statthalter in jenen Provingen, in der Regel aus den vornehmen Gefdledjtern 
genommen. Sie waren Fiirften in kleinerm Maßſtab, Hatten ihre Beiräthe, Beamten und 
Kanzleien und ridjteten ſich ihre Hife nad) dem Borbild des oberfiniglidjen Hofes ein. 
Unter fic) Hatten fie im den Landern ihrer weiten Begirfe theils cinheimifde Dynaften, 
theils eigentlidje Beamte oder Unterftatthalter, weldje wenigftens im aramäiſchen Sprad- 
gebiet Pecha (d. §. Paſcha, 3. B. Eſra 8, 36; Meh. 2,7; Eth. 3, 13), perfifd aud) Tirschata 
- (Gfra 2,63; Neh. 8,9; 10, 2) hießen. Der officielle Titel der Satrapie (oder wenigftens 
eines Theils derjelben), zu welder Paliiftina gehirte, ſcheint „das Land jenfeit des Euphrats” 
(‘Eber ha nahar) gewejen ju fein (€fra 5,s.6; 6,13; 8,36; Meh. 2,7.9; 3,7), umd 
wird ein Pedja der Medina oder Landfdjaft (Efra 2,1; Neh. 1,3; 11,3; Roh. 5, 7) 
Judäa öfters genannt (3. B. Hag. 1,1.14; Mal. 1,8); Serubabel und Nehemia waren 
foldje aus jüd. Gefdjledjt; Beamte von Gamarien mit andern Titeln fommen vor Eſra 
4,8 fg. (vgl. Sofephus, „Alterthümer“, XI, 7, 2). Auch wird Meh. 11, 24 beiläufig ein 
Peirath jiid. Blutes erwihnt, welder den Groffinig in Sadjen der Landfdjaft yu berathen 
hatte, wir wifjen nidjt, ob von Serujalem aus mittelbar oder in feinem Hoflager un- 
mittelbar. Den Satrapen und feinen Beamten lag ob der Schutz der Provinzen, Auf— 
redjterhaltung von Ruhe und Ordnung, Ausführung der königlichen Befehle, Vertheilung 
und Beitreibung der Steuern und iibrigen Leiftungen fiir das Reich, den Hof umd die 
Provin3, Gorge fiir die Cultur des Bodens, Erhaltung und Ueberwadung der Strafen, 
Forſten, Domänen u. f. w., gugleid) die höhere Gerichtsbarkeit, befonders aud) die Ent- 
fdeidung von Streitigteiten zwiſchen den eingelnen Volkern und Dynaften in der Provin3. 
Die Militärmacht in derfelben ftand gu ihrer Verfügung; dod) waren die Befehlshaber 
ber größern Garnifonen und widjtigen Städte oft aud) unmittelbar dem König unter- 
ſtellt. Wie die Satrapen felbft dem Groffinig gum ftrengften Gehorfam verpflichtet 
waren, fo mufte hinwiederum ifren Anordnamgen von ihren Untergebenen unweigerlich 
nadjgefommen werden. Ihre Amtsverwaltung wurde jährlich durd) eimen königlichen 
Commiſſar vifitict (Xenophon, Cyrop., VIII, 6, 16), außerdem nod) durch die königliche 
Polizei (die ,, Augen” und die „Ohren“ des Königs, Herodot, I, 114; Xenophon, Cyrop., 
VII, 2, 10; Aeſchylus, Persae, V. 973 u. a.) überwacht, und oft fdjon wegen kleiner 
Pflichtverletzungen traf fie die Abſetzung oder nod) ſchlimmere Beftrafung. Cine Haupt: 
aufgabe fiir fie war die Gorge fiir die Anbauung der Lindereien und die Anpflanzung 
und Hegung von Forjten (vgl. Neh. 2,8), nidjt blos der Erhihung der Stenerfraft wegen, 
fondern, weil es eine Religionspflidjt war, weshalb and) iiberall die grofen Baumanlagen 
(Parke, Paradiefe) angelegt wurden, wie bei den oberfinigliden Schlöſſern fo bet den 
öffentlichen Gebiiuden in der Proving. Die Steuern waren feit Darius J. normirt. 
Die Perfer nannten ihn wegen diefer Ordnung der Finangen einen Krämer (Herodot, 
III, 89), lernten aber weiterhin feine Cinvidjtung wohl ausnutzen. Die Hanptftener war 
Grund- oder Ertragsfteuer. Zum Bwed ihrer Erhebung war in jeder Proving das be- 
baubare Land vermefjen, und je nad) dem Umfang deffelben fowie nad) der Qualität des 
Bodens das Steuerma der Proving angeſetzt (Herodot, III, 89 fg.; VI, 42; Xenophon, 
Hist. graec., III, 4, 25); die Satrapie Syrien mit Phönizien und Cypern zahlte 
(Derodot, II, 91) 350 GSilbertalente (etwa 700000 Thlr.), während die große Proving 
Aegypten das Doppelte entridjtete. Bu diefer nidjt fehr Hohen Steuer fom aber als 
mindeftens ebenfo bedeutend die Naturalverpflequng der Satrapen und Unterftatthalter, 
ihrer Beamten, Hife, Dienerſchaften (Neh. 5, 14.15; Mal. 1,8), der Garnifonen in der 
Proving, der durchmarſchirenden Truppen fowie des Hofes und ded königlichen Heeres bei 
etwaigen Durchzügen durd) die Proving. Wenn foldje Naturallieferungen aud) einiger- 
mafen normirt waren, fo war dod) Hinauffdraubung und Mebhrforderung feitens der 
Beredjtigten, zumal wo die Lieferung in baares Geld verwandelt wurde, leicht zu erreidjen 
(Neh. 5,15), und die Gefdjenfe, weldje man nad) orientalifder Sitte den Vorgefesten bei 
Bejuden und aus Anlaß geſchäftlicher Anliegen gu bringen hatte, waren aud) keine 
Kleinigheit. Endlich aber Hatten die Provingen auc) dem oberfiniglidjen Hof den gangen 
Bedarf nidjt blos fiir den nothwendigen Lebensunterhalt, fondern aud) fiir Pus und 
Genuß, ebenfo die Mittel gum Unterhalt der königlichen Reit-, Bug-, Laft- und Jagd— 
thieve in natura ju liefern. Sede Proving follte zumal das Befte, was fie im Mineral-, 
Pflanzen⸗ und Thierreich producirte, dazu ftenern, 3. B. die Inder Gold, die Reger Chen- 
hols und Elfenbein u. ſ. w. Sogar Menfdjen lieferten einige, die Raufafier Jungfrauen, 
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die Babylonier Verfdjnittene. Auch waren den Frauen des Kinigs, Gitnftlingen, aud) 
wirflid) verdienten Perfonen aus eingelnen Städten oder Lindereien die Revenuen eigen- 
thtimlid) gugetviefen (vgl. 3. B. Herodot, IX, 109; Xenophon, Anab., I, 4, 9; Il, 4, 27 u. a.). 
Bolle von einer Proving in die andere beftanden nidjt; ob von der Benutzung der Land- 
ſtraßen (wie allerdings von der der Wafferftrafjen) Weggelder erhoben wurden, wiſſen 
wir nidt. Mit Riidfidjt auf die aufgefiihrten Wbgaben ſcheinen aud) die nod) immer 
nidjt mit Sicherheit erflirten Wusdriide in Eſra (Rap. 4,13; 7, 24) verftanden werden zu 
miijjen. Auer der eigentlidjen Steuer (Crtragfteuer, Mindah), die aud) Efra 6,8 und 
Meh. 5,4 vorfommt, werden dort nod) beld (d. h. Verbraud)) und halak (. h. Weg oder 
Reiſe) erwihnt. Das erfte bhegiehen wir auf die Naturallieferungen fiir die Proving und 
den Hof (die itbrigens gum Theil in Geld verwandelt werden fonnten); dad gweite fann 
ebenfo wol Wegzölle (von denen wir fonft nidjts wiffen) als die Berpflegungsfoften fiir 
die die Proving durdjreifenden Beamten und fitrftlidjen Perfonen fammt ihrem Gefolge 
bedenten. Theils gur Förderung des Verkehrs, theils zur Normirung der Steuerlieferungen 
wurde, übrigens unter Velaffung der ältern geftempelten oder gemiingten Metallftiice fiir 
ben Provingialvertehr, von Darius eine Reichsmünze Hergeftellt, nad) der gerechnet wurde 
(vgl. die Biidjer der Chronifa, das Bud) Efra und Nehemia), und weldje im ganjen Reid) 
Curs hatte, an fdniglidjen Raffen aber allein angenommen wurde, nümlich in Gold der 
Darifus (f.d.), im Werth von etwa 7 Thlrn., wovon 3000 auf das eubbiſch-perſ. Gold- 
talent gingen, und in Gilber der Stater (etwa 20 Gr.) und der halbe Stater (bei den 
Griechen „mediſcher Siflos” genannt); 10 Silberftater waren an Werth gleid) 1 Darifus; 
3000 Stater gingen auf das babylonifde Silbertalent. Silbermünzen durften aud) Sa: 
trapen, Dynaften, Städte priigen, fie hatten aber nur Provingialcurs (vgl. Brandis, „Das 
Miinz-, Maß- und Gewichtsweſen in Vorderafien” (Berlin 1866], S. 190 fq., 217 fg., 
nad) welchem Werf aud) cinige der im „Bibel-Lexikon“, I, 577, gemachten Angaben ju 
ergingen oder gu beridjtigen find). Wud) fiir Herftellung von Heerftrafen in ihrem ganzen 
Reid) haben die Perferfinige, vor allem Darius, geforgt. Mtefias hatte am Ende feiner 
perf. Geſchichte eine Ueberfidjt über diefelben gegeben, die jest verloren ift; Herodot 
(V, 52 fg.) befdjreibt wenigftens die königliche Strafe vom Griechifden Meer bis Suſa. 
Die Entfernung diefer Strafen von Suſa war nad) Parafangen vermefjen; an widjtigern 
Punften, wie Flugiibergingen oder Gebirgspaffen, waren fie durd) Caftelle mit Befagungen 
bewad)t; in Zwifdjenriiumen von ctiva 3 Meilen waren Stationen und öffentliche Cinkehr- 
häuſer mit Parls angebradjt; auf diefen Stationen waren Pferde (oder Maulthiere) und 
Reiter ftationirt, weldje mit größter Sdpnelligteit die Depefdjen von dem König und an 
ihn gu befirdern Hatten. Diefe Poftreiter hießen Angaren oder Aftanden (Herodot, V, 14; 
VIII, 98; Xenophon, Cyrop., VIII, 6,17; Plutarch, Vita Alexand., Rap. 18); im Bud) 
Gfther (Kap. 3, 13.15; 8,10. 14) fommen fie unter dem Namen Laufer oder Renner vor. 
Die königlichen Sdhreiben waren durd) fein Siegel beglaubigt (Herodot, I, 128; Eſth. 
3, 10—15; 8, 2.8.9; die Befdjreibung eines im Britifdjen Muſeum aufbewahrten Siegels 
von Darins mit Legenden in den drei Reidsfpradjen f. bei Brandis, a. a. O., S. 231). 
Der amtlichen ReichSfpradjen waren, wie wir aus den dreifpradjigen Sn- und Auffdriften 
der Achämeniden wiffen, drei, die perfifdje, die aſſyriſch-aramäiſche und die, weldje jest 
von cinigen medo-ffythifd, von andern aud) fufifd) genannt wird. 

Die Haupttraft des Heeres [ag in den Perfern felbft, weldje als Reiter und Fuß— 
ginger fic) befonders im Bogenſchießen auszeichneten, aber aud) die Meder, Battrier, 
Gafen und andere VBilfer arifdjen Stammes galten als fehr friegStiidjtig; in ſpäterer 
Beit wurden aud) die griedh. Goldner viel benngt. Die Gliederung der Heere war de- 
fadifd); der Divifiontir hatte cine Mtyriade, die wieder in Abtheilungen von 1000 Pann, 
jede gu 10 Biigen von 100 Mann, gegliedert war. Die Garde des Königs beftand aus 
2000 augerlefenen perf. Reitern, 2000 Lanzenträgern gu Fuß und aus den 10000 „Un— 
fterblidjen” zu Fuß (Herodot, VII, 40 fg.; Xenophon, Cyrop., VI, 5, 68; Curtius, II, 3); 
fie waren beftiindig um den König. In den Provingen, deren Hauptftiidten, Caftellen 
u. f. w. lagen mäßige Befagungen (über Serufalem vgl. Neh. 7,2; 2,8; über Gamaria 
Kap. 3, 34), weldje dann bei Kriegsziigen den Kern der aufgebotenen Mannſchaften bildeten. 
Weldhe ungeheuere Mafje aufgebotener Krieger aber den Königen im Kriegsfall zu Gebote 
ftand, ift aus der Geſchichte dev griechiſch-perſ. Kriege Hinlinglid) befannt. Daf aud) die 
Suden von dev Kriegspflicht in Kriegszeiten nidjt fret waren, fann man aus der Ane 
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fpielung Soh. 8, s ſchließen. Gegen die unterworfenen Völler waren die Perfer im 
höchſten Grade tolerant und jeidjneten fid) dadurd) vor den friihern weltbeherrjdenden 
Völkern aus. Allen den vielen Nationen des Reichs war es verginnt, ihren Glauben 
und Gottesdienft, ihre Sitten und Bräuche ungeftirt yu itben; aud) in ihre heimiſchen 
Rechtsordnungen, politijden und municipalen Organifationen und Freiheiten wurde nicht 
weiter eingegriffen, alé es die allgemeine Reichsordnung erheifdjte; nur, wo Widerfetslid- 
feit und Aufruhr eintraten, wurden ftrengere Maßregeln ergriffen. Was von den Griedjen 
iiber Rambyfes’ Wiithen gegen die ägypt. Sitter erzählt wird, fdjeint theils itbertrieben, theils 
vereingelt; Darius 1. wurde fogar wegen feiner Sorge und Theilnahme fiir ihren Gottes- 
dienft von den Aegyptern geriihmt. Aus der Bibel wiffen wir, wie der Religionsiibung 
der Suden nirgends etwas in den Weg gelegt wurde (Efth. 5,9 fg. wird man kaum hier- 
Her ziehen dürfen), wie im Gegentheil Cyrus (Efra 1 und 6, 4.5), Darius (Efra 6,8 fg.) 
. und Artarerzed I. (fra 7,15) den Baw des Tempels, feine Musftattung und feinen Opfer- 
dienft unterftiisten, wie Artaxerxes die Durchführung de8 mofaifden Geſetzes durch Efra 
ſich angelegen fein lief? (Efra 7,25. 26), die Priefter und übrigen Tempeldiener von der 
Steuerpflicht befreite (Cjra 7,24), dem Mehemia fitr den Bau Gerufalems in jeder Weife 
Vorſchub that (Meh. 2,8 fg.). Ueber die Gerichtsverhältniſſe, näher iiber die Theilung 
der Competenz gwifdjen den einheimiſchen Behirden und dem Unterftatthalter, fehlen uns 
die Nadjridjten, da Eſra 7,26 und Neh. 13, 28 in diefer Frage nidjts entſcheiden. Geredhtig- 
feit war den Perjern fdjon durd) die Religion zur Pflicht gemadht. Wber pünktlicher 
Gehorfam gegen die VBefebhle, ja, gegen die Wiinfdje der Befehlenden war von jedermann 
verlangt, und um foldjen, wo nöthig, zu ergwingen, wurde die Strafgewalt in nadpdriid- 
lidhfter Weife geübt. Die Gefdhidjte des perf. Reichs erzühlt eine Menge Beifpiele von 
Kambyfes an, mit weldjen furdjtharen Strafen gegen höchſte Beamte ebenfo wie gegen 
aufftindifde Stiidte und Stiimme verfahren wurde, wie oft der blofe Verdadjt des Un- 
gehorfams oder Aufruhrs die ſchärfſten Ziidjtigungen nad) fid) 309. Und je ſchwächer 
die Centralmadjt mit der Zeit wurde, defto granfamer wurden die Strafen. Mit Nieder- 
reigfen der Häuſer und Aufhängen an den Balfen derfelben droht ſchon Darius (Efra 6, 11). 
Geifelung, Leibesverftiimmelung, Abhauen von Gfiedern, Abſchneidung von Obren und 
Nafen, Sdinden und Martern aller Art werden beridjtet; Enthauptung und Aufhängung 
(Eſth. 7, 9.10; 9,13) waren die gewöhnlichen Todesftrafen (Herodot, IT, 125; IV, 43; 
VII, 194; Xenophon, Anab., I, 6. 9; Curtius, II, 2; Diodor, XVIT, 30). (Ueber 
die Verhiltniffe und Cinrichtungen des perf. Reidjs im ganzen vgl. aus iilterer Beit 
Heeren, ,, deen über Politif, den Verfehr und den Handel der vornehinften Völker der 
alten Welt” (4. Aufl., Göttingen 1824—26], I, 1, 131 fg., aus nenefter Zeit Duncer, 
„Geſchichte des WAlterthums” (3. Aufl, Leipzig 1863—67], I], 884 fg.) 

Das perf. Weltreid), anf dew Trümmern feiner fleinern Vorgänger ſich erhebend, 
hatte feine Miffion. Die vielen Völker Afiens und Afrifas, nadjdem fie in mannid- 
faltigen Reichs- und Religionsbildungen fid) verfudjt und in gegenfeitiger Befehdung ihre 
Kraft verzehrt Hatten, follten, durch eine ftramme ftrenge Herrfdjaft zuſammengeſchloſſen, 
gu friedlichem Zuſammenleben miteinander im Austauſch ihrer Gaben und Giiter, ihrer 
Religionen und Sitten gezwungen, anf die Realifirung ihrer ſelbſtſüchtigen Volkszwecke 
vergidjten lernen. Nur wenige Völker waren nod kräftig und zähe genug, um gegen Ddiefe 
Entwerthung iver Individualität zu reagiren (wie die Phönizier und namentlid) die 
Aegypter); die meiften beugten fid) durd) die zwei Sahrhunderte hindurch in ſelbſtloſer 
Unterwiirfigteit. Aber der pofitive Zweck, dem fie dienen follten, war in fid) felbft hohl 
und nidjtig; es war. der Wille eines unumſchränkten Selbftherridjers, der feine höhern 
Biele fannte, al feine cigene Selbftverherrlidjung. Außer der Wohlfahrt, dem materiellen 
Genuß und Gewinn vermodte ev feinen Völkern nichts, was fiir fie Reig hatte, zu bieten; 
felbft die perf. Religion, obwol ihrem Grund nad) beffer als die dex meiften andern alten 
Völker, vermodjte auferhalh ihres urſprünglichen Gebiets feine Anhänger in dem großen 
weiten Reich gu erwerben, wurde vielmehr felbft durch die Einwirkung fremder Dienfte 
und Gitten verfdjlimmert. Rein Winder darum, dak ein Gefiihl der Leere und Un— 
befriedigtheit alle die Bilfer des Reichs durchdrang, und fie mit wenigen Ausnahmen 
freudig das neue griech. Herrfdjervoll begriiftten, weldjes dod) nod) hihere Giiter, Bildung, 
Kunft und Wiſſenſchaft, bieten und in die gebrodjenen Volfsgeifter neue Girungsftoffe zu 
werfen vermodjte. Wud) für das iſraelitiſche Volf war die Bedeutung diefer zweihundert⸗ 
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jührigen Perferherefdjaft feine andere als fiir die itbrigen Bolfer. Das Wobhlwollen der 
erften Perferfinige, der Schutz, der den eingelnen friedlicen Nationalitiiten gewährt wurde, 
die Duldfamfeit gegen deren Religionen machte e6 aud) dem „Reſt Judas und Bfraels” 
möglich, auf feinem alten heimiſchen Boden fic) wieder angubauen, allmählich, wenn aud) 
unter dem Dru der Zeiten” (Dan. 9,25), gu wachſen und gu erftarfen, und fo die 
dingere Dafeinsform wiederzugewinnen, weldje feine Forterhaltung fiir die Zeit der Er- 
fitllung bedingte; ja, unter dem Schirm der Oberherrfdjaft erftanden fdjon unter den 
Juden des Oftens Gefesesfdjulen (Eſra 7) und breitete fid) die Verehrung des Gottes 
Iſraels nad Oft und Weft ans (Mal. 1,11). Aber feinen Herrfdhaftsgeliiften, feinen 
Hoffnungen auf ein irdifdjes, Völler umfaſſendes Gottesreid) mufte diefes neue Sfrael 
gründlich entjagen, wenigftend fie vertagen lernen; auf fic) felbft guriidgedriingt, fonnte 
e8 nur feine ganze Kraft auf die Erhaltung und Ausbeutung feiner geiftigen Giiter, feines 
Geſetzes, feines Gottesdienfted, feiner Heiligthitmer concentriren, und feiner Religion eine 
Burg aufbauen, weldje aud) gegen die fpiter anftiirmenden Kräfte des gried). Heidenthums 
ſtandzuhalten vermodjte. Freilich, foldjer Vergicht anf Geltung in der Welt, ſolche 
Einlehr in fic) felbft und Vertagung der grofen Hoffnungen ging den meiften ſchwer ein. 
Und als die Satrapenherrjdjaft immer willfiirlidjer und verderblidjer wurde, als die Un- 
geredjtigfeit und Verdrehung des Rechts zunahm (Roh. 3, 16.17; 4,1; 8,9 fg-), weil die 
Herrfdjenden nichts mehr taugten (Koh. 5,7.8; 10,5), weil Narren und Sflaven, 
Buben und Sdhwelger gu gebieten Hatten (Koh. 10, 6.7.1s—19), da ftieg aud) in dieſem 
fonft friedlidjen Bolfden der Unmuth hiher, und wurde die Luft zur Empirung nur 
miibjam juriidgedringt. Cin gründlicher Widerwille gegen die perf. Herrſchaft und das 
Gefiihl tieffter Unbefriedigtheit war aud) bei ihm das Ergebniß des langen Zeitraums, 
deffen Anfang einft mit fo grofem Bubel begrüßt worden war. 

Nadhaltige Spuren ihrer Cimwirfung auf das jiid. Wefen Hat diefe perf. Ober- 
herrſchaft nur wenige hinterlafjen. Rückſichtlich der Sprache fann man fagen, dag der 
allmihlidje Uebergang des Hebräiſchen in das aramäiſche oder aramaifirende Idiom durd 
fie wenigftens mit befordert wurde. Da das Aramäiſche fiir Vorbderafien Amtsfprade 
war, fo mufte jeder an der Verwaltung Betheiligte oder nad) Stellen und Geltung 
Strebende fid) der Erlernung derfelben befleigigen, ja, auc) fiir den gemeinen Mann in 
feinem Verkehr mit den Behörden war die Kenntniß diefer Spradje erwiinfdjt, und felbft 
bei denen, welche nod) am Hebräiſchen feſthielten, mußten dod) gewifje, mun iiberall ge- 
bräuchliche tecynifdje Unsdriide, wie die neuen Monatsnamen (3. B. Sad. 1,7; 7,1), Cine 
gang finden. Wud) cine Anzahl perf. Wirter, befonders Amtsnamen, amtlide Ausdriide, 
bereidjerten das neu fic) bildende Spradidiom der Juden. In Religionsfadjen fodann 
fann man jedenfalls eine unmittelbare Herübernahme ganjer Stiide ded perf. Glaubens 
gu den Suden nicht annehmen, wie man wol frither gethan hat. Immerhin mode es 
in einem Ojracliten ein guted Borurtheil erweden, wenn er hirte, daß die Perſer den 
großen Gott verehren, ,,weldjer den Himmel, die Erde, die Menfdjen ſchuf“, oder daß 
fie feine Bilder verehren wie andere Heiden, aber, dak ev darum geglaubt hatte, bei diefem 
Bolf in die Sdhule gehen ju müſſen, um feine eigenen Kenntniſſe der gittlidjen Dinge 
zu mehren und gu verbeffern, dazu feblte viel. Derfelbe Prophet, der den Cyrus als den 
Diener und Gefalbten Gottes begriigt (Sef. 45,1—7), madjt im unverkennbarem Gegen- 
fat gegen den perf. Dualismus geltend, daß Gott Gahve „das Lidjt bildet und die 
Finſterniß ſchafft, Frieden madjt und Uebel ſchafft“ (V. 7). Und Hiitten die Propheten 
wirflid), wie Neuere gemeint haben, den perf. Auramazda als denfelben mit Gott Sahve 
anerfanunt (Sef. 41,25; Mal. 1,11), fo hätte fid) cin gang anderes Verhältniß zwiſchen 
Suden und Perfern geftalten müſſen, als fid) wirklich geftaltet Hat. Die Gdee des Satans 
hat wie die der Wuferftehung im altteft. Glaubens- und Hoffnungsfyftem ihre eigenen 
Wurzeln, und läßt fid) ihre allmähliche Hervorbildung aus diefen nod) nadjweifen; von 
einer Entlehnung aus Perjien fann um fo weniger die Rede fein, als dev urſprüngliche 
Satansbegriff von dem des böſen Gottes Ahriman ſehr verſchieden ijt, und der Legtere den 
ältern Perfern faum oder nod) wenig geliiufig war, die Auferftehungslehre aber (als verfdjieden 
von dem altperf. Glauben an die Yortdauer der Seelen nad) dem Tode und rubend auf 
der Voransfegung dev Ueberwindung des UAhriman und der Wiederbringung aller Dinge) 
zwar in einer einzigen Stelle des Avefta (Jescht, XIX, 89) vorfommt, aber fid) über— 
haupt mehr als Conſequenz des Syftems denn als vollsthümlicher Glaube gibt, und von 
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den Griechen nicht als altperſiſch bezeugt iſt (auch die Worte Theopomp's bei Diogenes 
Laertius im Prooemium beſagen fie in Wahrheit nicht; vgl. „Zeitſchrift der Deutſchen 
Morgenländiſchen Geſellſchaft“, XX, 58 fg.). Wohl aber muß man anerfennen, daß der 
perf. Glaube an unfidjthare Geifter und Schutzgenien (Fravaschis) und die fdjarfe Ent: 
gegenfepung der Genien des Lidjtreid)s und der Devas Ahriman's unwillfitrlid) aud) auf 
die Vorftellungen der fraeliten itber ihre Engel und Dämonen einwirkte, und ihnen den 
AnftoR gu einer mit der Beit immer iippiger wudjernden Fortbilbung derfelben gab. In 
den fanonifden Büchern des A. T. finden wir nur erft die Wnfiinge diefes ftillen Ein— 
fluffes, wenn Gadjarja (Rap. 3,9; 4,10) nad) Analogie de8 Auramazda und der Amjdjas- 
pands oder des Groffinigs und feiner feds bis fieben Fiirften von den fieben Augen 
Gottes fpridjt, oder wenn im Bud) Daniel die Engelfiirften (Erzengel) gum Vorſchein 
fommen und Namen (Midjacl, Gabriel) erhalten. Biel ftiirfer zeigt fid) der Cindrang 
frembder Borftellungen und eines craffen Aberglaubens in fpiitern Biidhern, wie Buc) Tobii, 
wo der perf. Aeſchma Deva (Vendidad, X, 23, 27; XI, 26 u.a.) unter dem Namen 
Asmodi, und die perf. Zaubermittel gu feiner Vertreibung als Beftandtheile jüd. Bolte 
glaubens erfdjeinen; da8 Bud) Henod) und nod) mehr die Vorftellungen des talmudiſchen 
Judenthums find voll von foldjen fremden Stoffen (vgl. Kohut, ,,Ueber die jüdiſche Angelo- 
logic und Dimonologie in ihrer Ubhingigheit vom Parfismus’ [Leipzig 1866]). Aud 
die ſpätere Anffaffung de8 Satans als des Fürſten eines Heeres böſer Geifter ift ent: 
ſchieden durch die Bekanntſchaft mit Whriman und feinem Heer gefördert worden. Aber 
bemerfenswerth bleibt immerhin, daß ſolche Cinfliifje nod) wenig in den zwei Sabrhunderten 
der perf. Oberherrfdjaft felbft, viel ftiirfer dagegen in der Beit nad) der Zertrümmerung 
ded Reichs hervortreten (fj. aud) Engel und Satan). Und höchſt wahrſcheinlich waren die 
in den öſtlichen Lindern lebenden Duden (wie aud) das Bud) Tobiä ausweift) die Ber 
mittler folder frembden Stoffe für die paliiftinenf. Gemeinde. Dillmann. 
Perſeus, der letzte König Macedoniens, 1 Makk. 8,5 (vgl. Rap. 1,1) König dex 
Kitier genannt (ſ. „Bibel-Lexikon“, I, 516; IV, 79 und vgl. Hitzig gu Dan. 11, 30), war 
im 9. 212 v. Chr. geboren. Nad) Livius (XXXIX, 53) war er dem König Philipp III. 
von einer Concubine geboren, nad) Angabe anderer (Plutard), Vita Arati, Sap. 54; 
Vita Aem. Pauli, Sap. 8) der Cohn einer Näherin Gnathainion von Argos und dem 
König untergefdoben. Der legitime Sohn Philipp’s, Demetrius, -war um fiinf Jahre 
jünger (Livius, XXXIX, 53; XL, 6). Diefer wohlgefinnte und einfidjtsvolle junge Mam | 
war fdjon als Geijel in Rom gewefen und hatte fid) dort durd) fem Verhalten beliedt | 
gemadt. Als es daher zwiſchen dem Vater und den Römern gu bedenfliden Zwiſtig— 
feiten gefommen war (Living, AXXVIII, 10; XXXIX, 23—29, 33, 34), wurde er zur 
Beilegung derfelben nad) Rom gefdjidt, und er entledigte fid) des ſchweren Auftrags mit 
Erfolg (Livius, XXXIX, 35, 46, 47). Bon feiner Mijffion in die Heimat zurückgekehrt, 
erfreute ex fid) daher groger Popularität, aber er erregte dadurd) die Ciferfudjt bes Baters. 
Schlimmer inde war, dah Perjeus, der als Aelterer um feinen Preis des Thrones ver 
luftig gehen wollte, hetzend hinter dem Vater ftand, und er bradjte es ſchließlich dahin, 
daß Demetrius auf Veranlaffung des Vaters im J. 181 v. Chr. it Heraflea vergifte 
und erftidt wurde (Livius, XXXIX, 53; XL, 5—16, 20—24; Juſtinus, XXXII, 2, 3). 
Der ungliiflide Vater fam bald zur Cinfidt der wirfliden Cadjlage, und er ftarb, von 
Alter und nod) mehr vom Kummer iiber des Demetrius Tod gebeugt, im 3. 179 v. Chr. 
zu Amphipolis (Livins, XL, 54—56). Im folgte Perfeus auf dem Throne. 
Perfeus war eine friftige Perſönlichkeit, verfdlagen und nicht ohne Einſicht; ſeine 
Lebensweife war einfad). Schon in der Jugend im Rriege gegen die Illyrier, und nad} 
her im Bunde mit Nom gegen die Aetolier thätig (Livins, XXXVIII, 5, 7), jeigte er 
fid) fpiiter als fähigen Feldherrn, allerdings aud) unentfdloffen in bedenflidjer Lage. 
Herrſchſüchtig und geldgierig fdjeute er graufam Menfdjenleben nicht, wenn es fein Intereſſe 
gu verlangen fdjien. Die Politif hatte ifm Philipp IIL. vorgezeidjnet, feine Lage war 
fdjwierig. Schon abhängig von Rom, da8 herrſchfüchtig in perfider Politif den Oſten 
bereits jum guten Theil mit feinen habgierigen Händen umfpannt hielt, mußte er et — 
weder von der Gnade der Romer leben oder fic) ermannend die itbermiithigen Fremdlinge 
zurückzuwerfen ſuchen. vee ene wie er war und im Hinblick anf die einftige Gripe 
feines Reidjs wagte er das Lestere: cin Wagniß, das immerhin Erfolg haben fonnte. 
Seine Haltung war zunächſt cine gweideutige; wihrend er den Römern alle mögliche 
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Untertwiirfigteit geigte, riiftete er Heimlid) mit allen Kräften. Er vergrifert fein Reid) 
durd) Waffengewalt, heirathet die Todjter des Königs Seleufus IV. von Syrien, gibt 
feine Sdhwefter dem König Prufias II. von Bithynien (Livins, XLII, 12) und ſucht 
allerorten, in Epirus, Ilyrien, Thragien, Griedjenland, Mleinafien, Bundesgenoffen zu 
gewinnen, was ihm theilweife gelingt; dod) ftand fdjlieflid) nur der thraz. Fürſt Cotys 
entfdjieden auf feiner Seite. Den Römern entging da8 nidt, foda eS der Aufreigung 
derfelben von feiten ded jweidentigen Eumenes IL, Königs von Pergamus, gar nidt be- 
durfte (Livius, XLT, 11—13). Nachdem Perſeus lange den Forderungen der Romer 
durd) nidjtige Verfpredjungen aus dem Wege gu gehen verfudjt hatte, fam es im J. 171 
v. Chr. jum Kriege. Perfeus hatte ein Heer von 39000 Fufigiingern und 4000 Reitern. 
Anfangs war ihm das Kriegsglück giinftig; als er bei Syturion am Offa einen Sieg 
erfodjten, bot er, angftlid) geworden, die Hand gum Frieden, die Rom ſtolz von fic) wies. 
Aud) in den nächſten Jahren kämpfte er nidjt ohne Glück. Da wurde im 3. 168 v. Chr. 
C. Aemilins Paulus Conjul, der mit neuem Cifer und Gefdic den Kampf aufuahm. Es 
fant, wahrſcheinlich im September, zur Schlacht bei Pydna, die das Schickſal des Reichs 
entfdied. Rad) ſchwerem Kampf erlitten die Macedonier eine gemaltige Niederlage; der 
König fliidjtete nad) Pella, Amphipolis, endlid) nad) Samothrafe; hier ergab er fid) mit 
feinem alteften Sohn Philippus (Livius, XLV, 5—8; nad) Juſtinus, XXXII, 2 aud) 
mit dem andern Gohn Alexander), und ihm follte die Schmach nicht erfpart werden, bet 
dem Triumph des fiegreichen Conſuls in Ketten vor dem Wagen des Siegers durch die 
Straßen Roms gefiihrt yu werden (Livins, XLV, 35—40). Nachher ward er mit feinem 
Sohn Alexander nad) Alba in die Gefangenfdjaft abgefiihrt (Livins, XLV, 42). Sein 
Geſchlecht verfdwand tm Dunkel, Macedonien ward rim. Proving (vgl. iiberhaupt 
Folybius, befonders Bud) 27—29; Livius, XL, 57; XLI, 19, 22—24; XLII—XLV; 
Plutard), Vita Aem. Pauli, Rap. 8—37). Dak der Makkabäer Judas and) von den 
Siegen Roms über Macedonien Kunde erhielt, erfehen wir aus 1 Mak. 8,5. Frigf dye. 

Perfien, ſ. Perfer. 

Pelt. Zu den furdjtbarften Heimfudungen, weldje die menſchliche Gefelljdhaft treffen 
finnen, rechnet die Bibel mit Recht die Pelt. Dieſer „Würgengel“ war es, vor deffen 
Schrecken der Trog Pharao’s zuſammenſank (2 Moſ. 12, 29 fg.). Er wikthete drei Tage 
fang jur Beit der Werzenernte von Dan bis Beerfeba und drang bis an die Thore See 
rufalems, zur Strafe dafiir, daß David ſich vermeffen, die genane Zahl feiner Kriegs- 
macht wiffen gu wollen (2 Sam. 24, 13 fg.; vgl. Thenius gu der Stelle). Ganherib mufte 
die Belagerung Serufalems aufheben, weil die Peft den größten Theil feines Heeres auf— 
gerieben (2 Kön. 19, 35; Sef. 37,36). Aber diefe verfdjonte damals and) die belagerte 
Stadt nidjt und bradjte Histia an den and des Grabes (2 Kin. 20, 1 fg.; Sef. 38, »v. 21). 
Als Nebufadnezar 127 Gahre ſpäter die Arbeit Ganherib’s wieder aufnahnt, da holte 
ſich die Peft ihre Opfer fdjavenweife unter den ausgehungerten, ditht zufammengedriingten 
Einwohnern (Ger. 21,6; vgl. Ez. 5,12; 7,12). Aud) Amos (Kap. 4, 10) erlebte eine Peft- 
epidemie, und wiederholt wurde zur Beit Herodes’ I. Paliiftina von „ſchwerer Seuche“ 
verheert (Sofephus, „Alterthümer“, XV, 7, 7. 9, 1). Krieg, Hunger, Peft, dad find in 
ber prophetifden Unfdjauung die drei vornehmften Zuchtruthen Gottes (3 Moſ. 26, 25; 
4 Mof. 14,12; 1 Kin. 8,37; Ber. 14,19; 15,2; 18,21; 24,10; Ez. 5,12; 7,15; Off. 
6, 4 fg-; 18,8); aber dod) nur die Peft wurde geradezu mit dem Ausdrud ,, Tod” be- 
zeichnet (Ser. 15,2; 43,11; Hiob 27, 15; Offb. 6,8; 18,8). Der gewihulidje Ausdruch 
ift débér, d. i. Berderben. 

Shree innerften Natur nad) bejteht fie in acuter Blutvergiftung, deren Folgen be- 
fonders heftig im Lymphdriifenfyftem fic) geltend madjen. Contagiös fann ihr Gift gleid) 
beim beriihrten Punft cin srtlidjes Leiden Hervorrufen, das fid) gum Allgemeinleiden 
fteigert, oder unmittelbar letzteres verurfadjen. Sur Mittheilung des Peftgiftes ift in ge- 
ſchloſſenen Räumen auc) die Luft dienlidj. Wllgemein wird gugeftanden, daß fid) die Pelt 
in Aegypten und wol aud) in Palaftina fpontan ju entwideln vermag. Sie ift cine 
Krankheit nidjt der Heifen, fondern der gemifigten Himmelsſtriche, da fie in Mubien nie 
fiidlid) vom Wadi Halfa auftritt. Bu ihrer Exiſtenz bedarf fie eine mittlere Hige von 
17—22° Reaumur; darum wwiithet fie in Aegypten am heftigften von März bis Mitte 
Suni, von wo ab fie verfdjwindet. Weiter nördlich, 3. B. in Smyrna, erreicht fie ihren 
Culminationspunft erft Mitte Auguft. Bu ihrer Entwidelung bedarf fie ebenfalls cinen 
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gewiffen Grad von Feudhtigfeit; daher ift fie nidjt in der trodenen Wiifte gu Hauſe, um 
fo mehr aber in dem feuchten dunfeln unreinlidjen Quartieren ägypt. Dörfer und Stidte. 
Sie wiithet mehr in den unmittelbar am Nil und feinen Armen liegenden Diftricten als 
in den der Wiifte benadjbarten, ſodaß es phyfiologifd) villig begreiflid) wird, warum ju 
Mofe’s Zeit Gofen sftlid) vom Delta am Wadi Tumilat von der Peft verfdjont blied. 
Didhtes Beieinanderwohnen vieler Menſchen in unveinliden, ſchlecht ventilirten Raumen 
ift ihrer Entftehung und Ausbreitung befonders dann firderlid), wenn nod) der Hunger 
hingutritt; darum ift die Peft fo oft die Geifel belagerter orientalifder Städte, darum 
ift fie fo häufig nach Krieg und Hungersnoth. Sehr bedeutjam werden in der Bibel Hunger 
und Peft faft immer zuſammen erwähnt (1 Rin. 8, 37; Ser. 14,12; 44,13; Ez. 7,15 wa). 
Wie in der Neuzeit in Perfien, fo foll die Peft einft gu Herodes’ Beit infolge einer ſchred— 
lidjen Hungersnoth ausgebrodjen fein (Sofephus, „Alterthümer“, XV, 9, 1). Deprimirte 
Gemiithszuftinde wie überhaupt jede dufere und innere Verwahriofung madjen fiir igre 
Aufnahme empfinglich. Merkwürdigerweiſe find fumpfige Gegenden, wo Malaria herrfdt, 
ber Peft weniger ausgefest. Bei alledem ift über das eigentlide Wefen des Peftgiftes 
und die primiiren Bedingungen feines Entftehens nod) ein tiefes Geheimniß gebreitet. 

Der Proceß der Krankheit verliuft fo verſchiedenartig, daß wir nur ein Bild der 
hiufigften Faille entwerfen finnen. Gelten gehen Vorboten voraus, Verluft des Appetité, 
Kreuzſchmerzen, Mattigheit, Niedergeſchlagenheit. Gewöhnlich gefdhieht der Ausbruch ſchnell. 
Die Kranken verfallen in die größte Ermattung, bekommen heftigen dumpfen Kopfſchmer; 
und fühlen eine Eingenommenheit und Schwere des Kopfes, als hätten ſie ſich der Wir— 
tung ſtarken Ofendunſtes ausgeſetzt. Das bald blaße, erſchlaffte Geſicht, die matten, 
hohlen Augen, der leere, ſtarre Blick, die ſchwere, ſtotternde Sprache, der wanlende 
taumelnde Gang, die Stumpfheit der Sinne und des Geiſtes geben dem Kranken den 
Ausdruck wie einer ſtarken Berauſchung. Es ftellt ſich Ekel und oft Erbrechen ein. Der 
Kranke bekommt vorübergehende Schauder mit dem Gefühl innerer Hitze oder wirkliche 
Fröſte. Dieſe Gruppe von Erſcheinungen dauert mitunter nur wenige Stunden, oft einen 
ganzen Tag, ja ſelbſt bis zu drei Tagen. 

Darauf werden die Kranken unruhiger, die Haut brennend heiß, das Geſicht etwas 
gedunſen, das Auge lebhaft glänzend, aber ſtier, das Gehör geſchwächt, die Lippen md 
die weiß wie kreidig belegte Zunge ſchwellen und werden bald trocken. Gieriges kaltes 
Trinken kann die ſchmerzhaften Hitzempfindungen im Magen und Unterleib nicht löſchen. 
Vor Kraftloſigkeit und Kopfſchmerz vermögen die Kranken auch bei hellem Bewußtſein 
kaum zu antworten. Es kommt zu Betäubung und Delirium. Oefters ſtellt ſich auch 
Naſenbluten ein. Am zweiten bis vierten Krankheitstage erſcheint unter Schmerzen ein 
Bubo (Peſtbeule) in der Leiſtengegend, der Achſelhöhle, am Hals oder am Winkel des 
Unterkiefers; es können deren mehrere oder mur einer, fie können klein oder von Anfang 
an voluminös fein. Karbunkel find feltener, fommen meiſtens erſt nad) den Bubonen, zu— 
weilen aud) ohne foldje. Sie entwideln fic) am häufigſten an den Beinen, am Hals oder 
Rücken. Mit der Bildung und Weiterentwidelung von Bubonen und Karbunkeln tritt 
bei giinftigen BVerlauf unter ftarfem Schweiß cin Nadjla des Fiebers ein, der Kranfe 
wird rubiger, die Runge feudjt, die Snjection des Auges und die Pupillenerweiterung 
nehmen ab. Die Bubonen entwideln fic) weiter, eitern oder jertheilen fich, die Karbunkel 
begrengen fic), das Brandige ſtößt fid) los und es fdjreitet in dem giinftigern Fallen unter 
reichlichen Haut- und Mierenfecretionen die Befferung fo fort, daß am fedjSten bis adhten 
Kranfheitstage die Reconvalefcen; beginnt. Vor Bildung der Bubonen ift feine Genefung 
qu erwarten. Der Tod fann wiihrend des ganzen BVerlaufs gu jeder Beit eintreten, bald 
in Form eines ganz unerwarteten ploglicen Zujammenbredens, bald unter fdjnell auf— 
tretenden Gonvulfionen, bald unter den Zeidjen der Erſchöpfung durd) die Gntenfitiit des 
Piebers, bald unter denen eines friih oder fpiiter entwidelten fauligen Zuftandes. Die 
grofte Mehrzahl der Todesfille erfolgt um den dritten bis fiinften Tag; erlebt der Rrante 
den adhten, fo ift meift Genefung yu hoffen. Rückfälle find häufig und gefahrvoll, Nad): 
franfheiten nidjt ſehr jablreid); dod) fommen Hydrops, Langwierige Driifenerweiterungen, 
partielle Lihmungen, Stummbeit, Geiftesftirungen, aud) Vereiterung des Ohres vor. 

Sm Beginn der Epidemie betriigt die Mortalität felten weniger als 60, oft 70— 
90 Procent. Mein Alter bleibt verjdjont, dod) am empfiinglidjften ift das vom 18. bié 
40. Jahre. Bon den Erfrantten aber unterliegen am meiften Kinder und Greife. Ter 


Pethor Petrus 481 


Tod fann, wie bemerft, vor Bildung der Bubonen im erſten Schwächeſtadium eintreten; 
unter den lestern find die ant Hals die gefihrlidjften, indem fie oft den Tod durch Er- 
ftidung herbeifiihren, die weniger gefährlichen und zugleich häufigſten bilden fic) in der 
Leiftengegend. Das Erfdeinen der Bubonen an fid) tann feineswegs als giinftiges Vor- 
zeichen betradjtet werden, find fie dod) Quelle bedeutender Befdpwerden und oft der ge- 
fabrlidjften Zufälle. Die große Bangigteit und Oppreffion vieler Kranlen (vgl. den Ausruf 
ded peſtkranken Hisfia (Sef. 38, 14]: „Ach Herr, mir ift Angſt“), der guweilen vorfommende 
quälende trodene Huften fdeinen vorzüglich von der Schwellung der Lymphdrüſen in der 
Brufthihle herguriihren. Citerung der Bubonen läßt ſchon eher anf guten Verlauf fdjliefen; 
dod) können gerade dieſe aud) durch Langwierigkeit erſchöpfen, große Urterien eröffnen und 
alſo den Tod herbeiführen. 

Die Therapie ſteht aud) heute nod) der furchtbaren Krankheit faſt ohnmächtig gegen- 
über. Friſche Luft, milde Diät, reichlidje Getviinke, größte Reinlidjfeit, Cinreibungen des 
Körpers mit Oel, warme Umſchläge über die Bubonen ſind der Geneſung förderlich. 
Schon Jeſaja ließ über Hiskia's Bubo einen Umſchlag von getrockneter Feigenmaſſe legen 
(2 Kön. 20,7). Die Peſt iſt als ſolche erſt in ihrem Lauf ſicher gu erkennen, ein Um— 
ſtand, welcher begreiflich der Therapie ſehr hinderlich wird. Das einzige wahre Schutz- 
mittel bleibt ſchleunige Flucht in peſtfreie Gegenden. Doch kann ein Flüchtling anſcheinend 
geſund fein und dod bereits das Gift in ſich aufgenommen haben, indem die Sncubations- 
zeit ded letztern bisweilen volle fieben Tage (äußerſt felten mehr) andauert. 

Bgl. Griefinger, „Infectionskrankheiten“ (Erlangen 1857), S. 217 fg., wo man zu— 
gleid) eine reiche Bahl von Monographien verzeichnet findet; Pruner, „Die Krantheiten 
des Orients” (Erlangen 1847), S. 378 fg.; Lebert, ,, Handbuch der praftifden Medicin“ 
(Tübingen 1858—59), I, 1, 194 fg. Furrer. 

Pethor, eine Stadt in Meſopotamien am Euphrat, woher die Sage den Propheten 
Bileam (ſ. d.) nad) Moab fommen läßt (vgl. 4 Moſ. 22,5 mit 23,7; 5 Moſ. 23, s Ja)). 
G8 ift die urfpriinglic) von Indern gegritndete Stadt Aneh (ſ. Rehoboth-Sr). Kneucker. 


Petrus, I. So heißt in allen Apoftelvergeidjniffen der guerft genannte Siinger, 
und ſchon infofern ift die Vorftellung des Primats unablésbar an diefen Namen gebunden. 
Das gried). Wort (aramiifd) Kephas) bedeutet, wie Matth. 16,18 angedentet, Soh. 1, 43 
auégejprodjen wird, Gels. Urfpriinglid) hieß der mit foldjem Ehrennamen Ausgezeichnete 
vielmejr, wie Unzählige feined Volls (nod adjt allein im MN. T.), Simon (fpitere 
BVolfsausfpradje, nur Apg. 15,14; 2 Petr. 1,1 das alterthümliche Symeon); wohnhaft 
war er in Stapernaum (Mark. 1, 21. 29; Matth. 8, 5.14; Lub. 4, 31. 38), Sohn ded 
Sona (Matth. 16,17), Bruder des Andreas, mit welchem und der eigenen Sdhwieger- 
mutter er in demfelben, cinftidigen (Mark. 2,4) Haufe wohnte (Mark. 1, 30). Charafte- 
riſtiſch ift der erfte Moment der Begegnung zwiſchen Jeſus und feinem ſpätern Haupt- 
apoftel (vgl. Keim, ,,Gefdjidjte Sefu von Nazara“ [Riirid) 1867—72], II, 214). Sener, 
am Ufer des Sees entlang giehend, fieht beide Briider fifden und beruft fie als gufiinf- 
tige Menfdjenfifder fofort in feine Nadfolge (Mark. 1,16—18), gieht in ihrer Begleitung 
in Kapernaum ein und iibernadhtet in ihrem Haufe (Maré. 1, 29. 32), um morgens fofort 
wieder aufjubredjen. Einer fo voriibergehenden Gaſtfreundſchaft nicht gewiirtig, eilt Petrus 
mit andern Anhängern (vgl. ſchon hier Mark. 1, 36] den bezeichnenden Ausdrud Sinov 
wai of pet? a tov) ifm nad, erreidjt ihn (Marf. 1,37), und dex Erfolg dev neuen 
Unterredung ift, da Sefus fid) nad) einigen Tagen wieder in Rapernaum einfindet 
und jenes Haus jum Ausgangs- und Miittelpunft feiner gangen Wirkſamkeit macht 
( Mark. 2,1.15; 3,20; 9,33). Petrus aber gehirt feither gu den drei Vertrauten des 
Meifters (Marl. 5, 37; 9,1; 14,33) und ift den übrigen Siingern fortwihrend in 
Rede (Mark. 9,5; 14, 29.31) und That (Mark. 14, 5s) voran — ,,der reinfte Typus 
DeS aus dem perfinlidjen Eindruck Sefu erwadfenen volfethiimlidjen Glaubens“ (Bey— 
ſchlag, „Die Criftologie des Neuen Teftaments” [Werlin 1466], S. 108), „der Echteſte 
aller Galilier in der Nähe Sefu, beftimmt dagu, ein Liebling Jeſu gu werden, deffen 
Bild er als reinfter Spiegel widerftrahlte, deffen Geiftesfunfen in ihm fpriihten, deſſen 
Heroenfdjritt in ihm den begeiftertiten Begleiter, defjen Gemiith in ifm die wohnlichſte 
Ruheſtätte fand“ (Keim, a. a. O., U, 315). 

Bibel-Lexiton. LV. 31 
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Daß iibrigens die Gefdhidhte des öffentlichen Wirkens Seju mit dem Moment feines 
Zufammentreffens mit Petrus beginnt, hiingt damit gufammen, daß er wahrſcheinlich der 
eigentlidje Gewihrsmann der unterften Grundlagen alles fynoptifdjen Geſchichtsmaterials 
ift (f. Markus), wie ja aud) das durd) Papias erhaltene Zeugniß des PBresbyters Jo— 
hannes (ſ. d.) uns in den Aufzeichnungen des Markus den Abdruck der Crinnerungen er- 
kennen Luft, weldje diefer als Begleiter des miffionirenden Apoftels und als Obrenjenge 
feiner Lehrreden davongetragen hat (f. Gefdjidhtsquellen des N. T.). Dieſe fo vermittelte 
Kunde [aft nun aber aus der Gefdhichte der Jüngerſchaft des Petrus vor allem zwei 
Momente hervortreten. Nur aus Marf. 8, 27.29 erhellt erftens die Bedeutung des fo- 
genannten Petrusbefenntniffes: daß nämlich guerft in Petrus die Cinfidjt in das wahre 
Wefen des Meifters fo weit herangereift war, um auf die Frage, fiir wen ihn die Diinger 
alten? das eleftrifd) gitndende und in der Gefdjidjte der erften Jüngerſchaft Cpode 
madjende Wort bieten gu fonnen: „Du bift der Chriſt“, weldjes dann eine ſchon Matth. 
16, 17—19 aufgezeichnete Tradition durch die fogenannte Felfenrede Chrifti beantwortet fein 
läßt. Diefes beriihmte ,,du bift Petrus” (Matth. 16,18) ift allerdings, wie fdjon daé 
Wortfpiel mit dem Namen des Petrus als des Felfenmannes beweift, nidt auf Chriftus, 
nicht auf den Petrusglauben oder dergleidjen etwas, fondern mit den rom. Auslegern auf 
bie Perfon des Petrus zu beziehen, welder damit eine unleugbare Auszeichnung wider: 
fährt. Wie daher diefe Stelle heute nod) itber dem Grab des Apoftels auf dem Vatican 
in Rieſenſchrift gu lefen ift, fo war fie aud) von jeher die Grimbdlage fiir die, den Primat 
ded Petrus vorausfesenden Anſprüche des rim. Papftes. Freilid) ift die Nadjfolge in die 
eigenthiimlidjen Geredhtfame eines Wpoftels ſchwer denfbar, wie denn aud) bei Matthius 
von etwaigen Nachfolgern nicht die Rede ift. Bielmehr wird diefelbe Schlüſſelgewalt, 
weldje Matth. 16,19 den Petrus gugefprodjen ift, in der Parallelftelle Rap. 18, 15 allea 
Apofteln übertragen, und dic unverdidjtige Erzählung Matth. 20,20—24 = Maré. 10, 3s—« 
ſchließt jeden Gedanfen an den Primat irgendeines Giingers aus (vgl. Hafe, ,,Handbud 
der proteftantifdjen Polemif gegen die römiſch-katholiſche Rirde (3. Aufl., Leipzig 1871, 
S. 122 fg.). Schon deShalb aber find die Worte Chrifti felbft, welde Matthäus be 
jener Gelegenheit an Petrus geridjtet fein läßt, feimeswegs über allen Zweifel erbhaber, 
und werden als ungefdidjtlid) fogar von apologetifdjer Seite verworfen (ngl. Coops, 
Petrus Primaatschap en onfeilbarheid [Ziitphen 1870], ©. 11 fg.). Nicht blos fomm 
im Munde Befu das Wort „Kirche“ nur Matth. 16,18 und Kap. 18,17 vor, fondern e 
wird aud) die Gelegenheit des Petrushelenntniffes irrigerweiſe als Veranlaffung der Namen: 
gebung betradjtet, welche letztere vielmehr nad) Mark. 3,16 (vgl. aud) Luk. 6, 14) bei Anlof 
der Conftituirung des Kreifes der Zwölf erfolgte, weshalb Petrus and) im zweiten Cvar 
gelinm bis gu jenem Moment mr Simon, nadjher aber Petrus heißt — mit einjige 
Ausnahme des charafteriftijdjen Wortes ,,Simon, du ſchläfſt“ (Mark. 14, 37). And) nad 
Matth. 17, 25; Luk. 22, 21; Boh. 21,15—17 ſcheint Sefus felbft ifm in Fallen, im dene 
et ifn an feine alte Natur erinnern will, blos Simon anjureden. 

Schon diefes Nebeneinander von Simon und Petrus weift uns auf ein eigenthiim 
lidjes Naturell und Temperament des AUpoftels, um deffentwillen Strang (,, Das Leder 
Sefu für das deutfdje Volk“ (2. Aufl., Leipzig 1864], S. 271) fogar aweifelt, ob Jeſut 
felbft ihm den nicht gang gutreffenden Namen des Felfenmannes gegeben habe. Rad) Voltmer 
(,Die Cvangelien oder Marcus und die Synopfis” [Leipzig 1870], S. 247) hatte er zut 
Unterfdjeidbung von andern feines Namens von jeher ,,Simon der Stein” oder „der Steinerne" 
geheifen. Auch Keim (a. a. O., II, 315) findet in ihm ,,gerade in den entſchiedenſten Anger: 
blicten feine fefte Stitge, fondern ein zerbrechliches Rohr, welches Sefus gu Fall brachte, wen 
ex nicht auf ſich felbft ſtand“. Letztere Bemerfung begieht fid) auf die bekannte Scene, die fit 
unmittelbar an das Petrusbekenntniß anſchließt (Mark. 8, 21—23 — Matth. 16, 21—ss). 
Kaum beginnt der Meifter, die aufwallenden Meffiashoffnungen mit der Leidensweiſſagung 
zu dämpfen, fo will ihn eben Petrus von der Beſchreitung dieſes Wegs zurückhalten, woe 
ibm die Benennung „Satan“ einträgt (Mark. 8,33 — Matth. 16,23). Ganz befoudert 
aber ift e8 die Verleugnung tm Hauſe des Hobhenpriefters, die fic) als gefährlichſte 
Symptom einer gwifdjen Hellen Lidjtpunften und dunfeln Schatten fid) bewegenden Ext 
widelung unverwifdjbar in dad Gedächtniß der Gemeinde eingegraben hat, und die daher 
aud) von allen Cvangeliften mit einer Ausführlichkeit, welde nichts gu wiinfdjen iibry 
Luft, bevicjtet wird. Um fo bemerfenswerther, daß gerade bei diefer, des Petrus Fal 
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und Fehlbarfeit fo Laut bezeugenden Gelegenheit fdjon der dritte Evangelift als Gegen- 
gewicht eine Epifode einſchiebt (Luk. 22, 31. 32), anf weldje fid) die rim. Nachfolgerſchaft 
Petri als auf den Sehriftgrund ihrer Unfeblbarfeit beruft. „Der Gatan hat euerer be- 
gehrt. Sd) aber Habe fiir dich gebetet, daß dein Glaube nidjt aufhöre“ — damit follte 
fowol die itberrafdjend traurige Wendung, welche des Petrus Jüngerſchaft nahm, einiger- 
maßen erfliirt, als aud) auf die fpiitere Wiederherftellung des geſtörten Verhiltniffes im 
voraus hingewiefen werden. 

Auch fonft laſſen fic) leife Anſätze gu einer mythifdjen Gefdhidhte des Petrus fdjon 
bei den Synoptifern wahrnehmen, wie wenn Matth. 14, 2—s1 die Gefdjidjte vom Wan- 
deln Sefu auf dem Waffer durd) einen Bug ausſchmückt, welder den rafdjen Umſchlag 
der Glaubenszuverſicht des Jüngers in Kleinmuth fdjildert. Immerhin erfdeint hier 
Petrus wenigftens momentan dent Geſetz der Schwere entnommen; eine andere gleid) 
wunderbare Petrus-Anefdote ſchließt fid) an (Matth. 17, 21—27), und fo weiß das erfte 
unferer kanoniſchen Cvangelien das Lidjt, weldjes auf feine Geftalt fällt, aud fonft nod) 
zu fteigern. Sm Apoftelfatalog wird er ausdriidlid) als der „erſte“ numerirt (Matth. 
10,2), und wo im gemeinfamen Beridjt die Siinger iiberhaupt genannt find, da fdjiebt 
Matthins den Petrus voran (vgl. Matth. 15, 15 mit Mark. 7, 17; Matth. 18, 21 mit 
Luk. 17,1.3). Hat dod) im Hinblick auf diefe Erfdjeinungen fowie auf die Hauptftelle 
Matth. 16,17 —19 der Verfaffer der anonymen Sehrift ,, Die Evangelien, ihre Verfaffer 
und ihr Verhältniß gueinander” (Leipzig 1845), S. 8 fg., den Matthäus fogar fiir das 
eigentlidje Petrusevangelium erflart. 

Il. Indeß erklärt es fic) bei der Celebritiit diefer Perfinlichfeit leicht, wenn and 
fonft vereingelte Gagen fdjon friih an feinen Ramen fic) gefniipft haben (vgl. Weife, 
„Die evangelifde Gefchidte, fritifd und philoſophiſch bearbeitet’ Leipzig 1838], I, 63). 
And Lukas hat foldje gefammelt. Bei ihm ift ſchon die Berufung (Kap. 5,1—11) eine 
gang andere geworden: Petrus ift Jeſus fdjon feit mehrern Tagen befannt, wird mit 
einem iiberreidjen Fiſchzug geſegnet, worauf er im Gefithl feiner Unwürdigleit vor dem 
Herrn niederfällt, von diefem aber fofort gum Apoftel und Menſchenfiſcher erhoben wird. 
Schon diefer bereits ins Mythiſche iibergehende Glanz der Berufungsgeſchichte ſchlägt die 
jrither gehirte Anſicht nieder, als Habe es das dritte Evangelium auf Herabfegung der 
Perſon und des apoftolijdjen Anſehens des Petrus abgefehen. Bielmehr nennt aud) es 
gerade diefen Apoſtel zuweilen (Kap. 8,45; 22,8) ausdritdlid), wo die Quelle (Mart. 
5, 31; 14,13) blos die Siinger überhaupt reden ligt, und nidjt minder weiß Lufas (Rap. 
5,3; 12, 41—44; 22,32; 24, 12. 34) im den aus eigenen Mitteln geſchöpften Berichten den 
Petrus zu verherrlidjen; den „Satan“ aber nad) dem Petrusbekenntniß (aft er ganz weg. 

Nod) weiter geht er in der Apoftelgejdhidjte. Dake diefe mindeftens fein durchweg 
gefdjichtlidjes Bild von Petrus entwirft, hat Zeller (,,Die Apoſtelgeſchichte nach ihrem 
Inhalt und Urfprung fritifd) unterſucht“ [Stuttgart 1854], S. 496 fg.) gejeigt, und 
aud) Lefebufd) (,,Die Compofition und Entftehung der Upoftelgefdhichte von Neuem unter- 
ſucht“ [Gotha 1854], S. 402 fg.) gibt die Compofition der Petrusreden diefes Buchs 
durd) feinen Berfajfer gu. Vollſtändig erledigt hat diefen Punkt de Wette- Overbed 
(,, Rurze Erflirung der Apoſtelgeſchichte“ [4. Aufl., Leipzig 1870], S. LIV fg., 12, 
36, 44 fg., 57 fg., 64, 76, 161, 168 fg., 225). Mad) demfelben Gelehrten (a. a. O., 
S. LVI) ift mit Wahrſcheinlichkeit, nach Volkmar (,,Die Religion Jeſu und ihre erfte 
Entwidelung nad) dem gegenwirtigen Stande der Wiſſenſchaft“ [Leipzig 1857], S. 282) 
mit Sidjerheit anjunehmen, daß das zweite Werf des Lufas in feinen Cingangs- 
fapiteln auf Ouellen beruht, die der Verherrlichung des Petrus gewidmet waren, 
und fiir weldje namentlicd) feine Primatftellung im Kreiſe der Zwölfapoſtel bereits eine 
ausgemachte Sache fein modjte. Inwieweit anf diefe Primatitellung die Thatfade 
eingewirtt, daß nad) 1 Ror. 15,5 der Auferftandene guerft unter allen Siingern dem Petrus 
erſchienen ift, diefer mithin als: igentlidjer Urheber des Auferſtehungsglaubens gelten mug, 
laſſen wir dabhingeftellt, indem wir begiighd) der gangen Frage auf Holften’s grundlegende 
Abhandlung über „Die Meffiasvifion des Petrus” (in feiner Schrift „Zum Evangelium 
des Paulus und des Petrus” Roſtock 1868], S. 115 fg.) verweifen. Dedenfalls nimmt er 
in der Apoftelgefdhidhte, ihnlid) wie ihm Matth. 16,19 die Schlüſſel des Himmelreids 
verfeiften werden, eine durchaus centrale Stellung ein; er ift das leitende Haupt des 
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UApofteltreifes und gründet durd) feine Pfingftpredigt die Kirche (Apg. 2, 14 fg. a7 fg.); 
ähnlich tritt er als ,,Dtund der Apoftel” aud) vorher bei der Apoftelwahl (Wpg. 1, 15 fq.) 
und nadjher in den Geridjts- und Verantwortungsfcenen (Apg. 4, 8 fg. 1» fg.; 5, 29 fg.) 
auf. Das Gefdhidjtliche blict freilid) aud) hier nod) durdh, wenn die Apoftel gemeinfam 
das erfte Kirchenamt einfegen (Apg. 6, 2—6), und Petrus fiir feine Miffion nad) Samaria 
einen Collegen an Johannes erhilt (Apg. 8, 14). Dagegen gehirt eS gu jenem, von der 
wiſſenſchaftlichen Forfdjung feit Baur (,, Paulus” (2. Aufl., Leipzig 1866—67], I, 28 fg.) 
in feine eingelnen Farbenftrahlen zerlegten, verklärenden Schimmer, den die Apoſtelgeſchichte 
auf Petrus fallen aft, wenn (Rap. 10,1— 11,18) er den Erſtling der Heiden im dee 
Gemeinde einfiihrt und fomit in der Entwidelung der apoftolifden Kirche als derfelbe 
Mann der entfdeidenden That erjdjeint, wie einſt im Kreiſe der Zwölf durd) fein Be- 
fenntnif. Freilich war damit nur auf ihn iibertragen, was geſchichtlich Sache des Paulus 
gewefen ift (f. Apoſtelgeſchichte). 

Der Petrus der Apoſtelgeſchichte ift fonad) als die perfinlic) angeſchaute ideale Ein— 
Heit der erften Gemeinde gu betradjten, und gwar auf einem Punfte ihrer Entwidelung, 
ba diefelbe eben erft aus dem engern Kreis des Apoftelcollegiums hervorwiidft. Es ver- 
fteht fic) daber von felbft, da er auch bet den Verhandlungen des fogenannten Apoftel- 
convents (f. d.) in erfter Linie betheiligt ift (Wpg. 15,7 fg.), bei welder Gelegenheit die 
Apoftelgefdhidjte thn gum letzten mal nennt. Stellt fic) freilid) die Rolle, in weldjer ex 
hier aujftritt, durd) bag Zeugniß von Gal. 2,11 fg. als geſchichtlich unmöglich heraus, fo 
finden dagegen andere Angaben der AUApoftelgefdhidjte Paulinifde Beftiitigung. Go des 
Petrus perfinlidle Uutoritétsftellung in Jeruſalem durd) Gal. 1, 18, und die Hinweife auf 
eine miffionirende Thitigfeit durd) 1 Ror. 9,5. Denn and) abgefehen von Apg. 8, 14 fg. 
wo Petrus dem Zauberer Simon entgegentritt, weifen audj andere Erzählungen darauj 
hin, daß er bald die Stellung im Mittelpuntt des urſprünglichen Chriftenthums verlaffen 
hat, die vielmehr jest Safobus einnimmt. Wir finden ifn auf einer Art Rundreife bei 
den Gemeinden an der for. Küſte begriffen; er erfdjeint gu Lydda (Apg. 9, 32 fg.), Doppe 
(B. 36 fg.) und Cäſarea (Rap. 10, 24 fg.). And) nadjdem er in der von Herodes Agrippa 
erregten Verfolgung eingeferfert und wunderbar befreit worden war (Kap. 12,3 fg.), läßt 
ign die Apoſtelgeſchichte (Map. 12,17) wieder ,,an einen andern Ort” geben. 

Diefe feine miffionirende Thitigfeit hat fid) aber jedenfalls nur auf Suden erftredt; 
denn nad) Gal. 2,9 gehirt er mit Safobus und Johannes ju denjenigen „Säulen der 
Gemeinde, deren Beruf nad) eigener Auffafjung ausſchließlich eine Wirkſamkeit unter der 
Beſchneidung in fic) befafte. Wie die beiden andern, fo erfannte auch er ſonach die 
Heidenmiffion des Baulus an und gab ihm die Hand. Renan (Saint-Paul [Paris 1869], 
©. 85, 291) meint fogar, dieje beiden Apoftel hätten fid) perſönlich fehr nahe geftanden. 
Aber was Paulus Gal. 2, 11—14 weiter von Petrus gu erzählen weiß, erfordert eine gan; 
andere Beurtheilung. Recht als ob jene, auf verhältnißmäßigem Vorwalten des fiihlenden 
Geiftes über den logiſch denfenden beruhende, rajde Bewegung zwiſchen zwei entgegen- 
gefebten Polen (vgl. Holften, a. a. O., S. 214 fg.) zum unveräußerlichen Wejen des Petrus 
gehörte, fo fehen wir ihn bier, indem er den Beſuch der Antiocjianer erwidert, aufs neue 
ſchwanken gwifdjen einem liberalern Herjenstrieb, weldjer ihn eine Zeit lang fogar Tijd: 
gemeinfdaft mit unbefdnittenen Heidendriften halten läßt, und jüd. Engherzigheit, die fid 
alé Sdeu vor Safobus und feinen Gefandten geltend madjt. Vielleidjt auch, da wirklich 
ein bewufter Unterfdied in der Stellung beftand, weldje Safobus und Petrus jum Geſetz 
einnahmen, und nur erfterer dem Paulus direct gegeniiberftand, wie Blom (in der Theo- 
logisch Tijdschrift, Sahrg. 1870, S. 465 fg.) wahrſcheinlich gemadt hat. Aud) Paulus 
behandelt ihn jest alé einen foldjen, weldjer fic) verfiihren liek, einer beffern Ucberjeugung 
untreu 3u werden, und ridjtet demgemäß Hart ftrafende Worte an ihn (Gal. 2, 12. 14), die 
ihm, wie aus den Clementinen erhellt, in judenchriſtl. Kreiſen lange nicht vergeffen und 
vergeben worden find. Wie es die Urt ftirferer Naturen ijt, fo entnahm er fiir die Be- 
urtheilung des Petrus den Maßſtab von fic) felbft und nannte Halbheit und Heuchelei, 
was in Wirflidfeit nur Schrecken iiber die eingefehenen Confequenjzen liberaler Anwande— 
lungen war. Gobald Petrus merfte, dak er fic) auf einer fdjiefen Ebene bewege, trat er 
auf die fefte Pofition des Safobus zurück (Holften, a. a. O., S. 210 fg., 356 fg.). Seit 
der Scene in Antiochia hat fid) die Kluft zwiſchen Petrus und Paulus, weit entfernt, 
fic) gu fliegen, wie Renan (a. a. O., S. 298) und Coops (a. a. O., S. 46) vorſchnell 
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annehmen, erft recht aufgethan, und der Name Petrus, urfpriinglic) die centrale Cinheit 
des Upoftelfreifes vertretend, geräth jest allmihlid) in eine parallele Stellung gu dem 
Namen Gafobus. Jn feinem Brief deutet Paulus eine fpiterhin eingetretene Verſöhnung 
mit Petrus an, wohl aber hatte fid) gur Zeit, als Paulus den Galatern von feinem Auf— 
treten gegen Petrus die oben beriihrten Mittheilungen madjte, zu Korinth bereits eine 
ſchroff antipaulinifde Ridjtung gebildet, die fid) nad) dem Namen Petrus nannte (1 Kor. 
1,12). Seitdem hiren die legten Spuren, welde und gur Verfolgung feines Lebensfadens 
3u Gebote ftehen, auf, und es beginnt die rein fagenhafte Geſchichte desjenigen Petrus, in 
welchem juerft die judaifirenden Ubfidjten der Ebjoniten, dann die unirenden Tendengen der 
katholiſchen, ſchließlich die hierarchiſchen Beftrebungen der rim. Kirche den Hauptanhalts- 
punft ſuchten. Es find nur die letzten Ausläufer diefer gangen Entwidelung, wenn mo- 
derne fath. Gelehrte den noch 1 Petr. 5,1 Lediglid) als „Mitpresbyter“ auftretenden Apoftel 
gum Prifidenten apoftolifder Convente madjen (Speil, „Die Lehren der katholiſthen Kirche 
gegeniiber der proteftantijdjen Polemik“ [Freiburg 1865], S. 106), unter deffen Appro- 
bation die andern Apoftel, jelbft Paulus (2 Petr. 3,15), ihre Bücher gefdprieben haben 
follen (Perrone, Praelectiones theologicae [Wien 1842—44], Il, §. 458). 

Ill. Cine Gegenbewegung gegen diefe in den Dienft der Partei getretene Entwide- 
lungsgeſchichte des Namens Petrus war es, wenn derfelbe in der eigenthiimlidften Schrift 
des N. T. feiner Stellung an der Spige des Apoftelfreifes enthoben und hinter dem 
Bertreter einer fortgefdjrittenen Zeit, hinter dem Wpoftel einer Kirche der Zukunft zurück— 
geftellt wird. Auf dieje tendengidfe Bevorzugung des Lieblingsjiingers im Vergleid) mit 
Petrus im vierten Coangelium haben der Verfaffer der angefiihrten anonymen Sdhrift 
(S. 11 fg., 373 fg.), Hilgenfeld (,,Die Evangelien, nad) ihrer Entſtehung und gefdidt- 
lidjen Bedeutung” [Leipzig 1854], S. 335), Volkmar (,,Die Religion Jeſu und ihre 
erfte Entwidelung nad) dem gegenwirtigen Stande der Wiſſenſchaft“, S. 443 fg., und 
„Die Evangelien oder Marcus und die Synopfis”, S. 82, 250 fg.), Freytag (,,Die 
heiligen Schriften des Neuen Teftaments“ [Berlin 1861], S. 278 fg.), Renan (Vie 
de Jésus [13. Aufl., Paris 1867], S. XXVII fg.), Scholten (Het evangelie naar 
Johannes [Leyden 1864], S. 409), Hoefftra (in der Theologisch Tijdschrift, Sabrg. 
1867, S. 421) aufmerffam gemadt, und Straug (a. a. O., S. 423) ergingte die 
Beobadjtung durd) die Bemerfung, dak, äußerlich betradjtet, der vierte Evangelift dem 
AUpoftelfiirften gwar nidjts entgieht von feinen Herfimmlidjen .Chren, aber dod) iiberall 
dafür jorgt, daß der Auszeichnung, mit weldjer derfelbe bei den Synoptifern behandelt 
wird, ein Dämpfer aufgejest werde. So ift ed mur eine fdjeinbare Steigerung, wenn 
fdjon in der, übrigens gang verfdjieden von den Synoptifern geftalteten Berufungsgeſchichte 
Petrus wie fein Bruder Andreas, weldje hier beide ftatt aus KRapernaum aus Beth- 
jaida find (Soh. 1,45), im dev Nähe des Täufers verweilt, und dem fo Vorgeſchulten 
fein auszeichnender Mame gleid) bei der erften Begegnung gugetheilt ward (Soh. 1, 43). 
Denn nidjt blog lautet diefe Namengebung jetzt fo, als erkläre Jeſus feineswegs felbft 
den Simon fiir einen Felfenmann, fondern wiſſe nur gum voraus, daß er in der Gemeinde 
jo heißen werde (cv xdqIyoy), fondern es wird durd) diefe Anticipation aud) die Ant- 
wort unmöglich, welde Sefus bet Matthius (Kap. 16, 1s) auf das PetrushefenntnifR gibt. 
Das Bekenntniß felbft begegnet un& gwar aud) im vierten Evangelium (Map. 6, 6s. 69), 
aber es hat bier feine epochemachende Stellung und Bedeutung verloren; der Fortgang 
zeigt, daß ebenfo viel gutmiithige Uebereilung als bewußte Entſchiedenheit dabei im Spiel 
war, und endlid) tritt an die Stelle der Belohnung mit der Schlüſſelgewalt, weldje bei 
Matthäus (Kap. 16, 19) darauf folgt, bet Johannes (Kap. 20, 23) eine dem gefammten 
Siingerfreis vermadjte letzte Abſchiedsgabe. 

Wihrend fo das Bekenntniß des Petrus namentlic) hinter dem viel vollern des 
Nathanael (f. d.) guviidtritt, reden die andern Diinger — Andreas, Philippus und die 
beiden Sudas — ungefdjeut jeder aus eigenem Mtunde, nidjt aber redet Petrus fiir alle. 
Und wiihrend bei Matthius Petrus allein fic) fiir befugt eradhtet, mit Chriftus unmittel- 
bar ju verfehren (Ritſchl, ,, Das Evangelium Marcions und das fanonifdje Evangelium 
Lukas“ [Tiibingen 1846], S. 187), muß er fic) bei Johannes (Kap. 13, 24 fg.) an 
den Liebling sjiinger wenden, um eine vertraute Mittheilung aus Sefu Munde yu erlangen. 
Ueberhaupt erfdjeint er bet dem letzten Mahl, wo ihm dieſe charakteriſtiſche Stellung zu— 
gewiefen wird, als der gwar eifrige (Soh. 13,6), heftige (VB. 8) und im Uebermaß der 
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Empfindung raſch umfdjlagende (B. 9) Ginger, aber den eigentlichen Ginn Sefu trifft er 
weder auf dem einen nod) auf dem anbdern Pol feiner extremen Bewegungen (V. 7), ja, 
ſchließlich wagt er nod) eine vermeffene Behauptung (BV. 37), welder in der ausführlichſt 
beridjteten Verleugnungsgefdidjte die Befdimung auf dem Fuße folgt. Mod) ehe es dazu 
fommt, wird er al8 der Jünger bezeichnet, welder nad) Mart. 14, 47 gegen des Hoben- 
priefters Knecht das Schwert sieht (Soh. 18, 10), alfo abermals meint, nidjt, was göttlich, 
fondern, was menſchlich ift (Mark. 8,33 — Matth. 16,23). Volkmar (,,Die Cvangelien 
oder Marcus und die Synopſis“, GS. 578) findet in dem Schwertſchläger Petrus geradezu 
eine Satire auf den alten Jüngerkreis. Jedenfalls will das alles als ein Contraft auf— 
gefaßt fein gu der ,,ftillen, fic) unwandelbar gleid) bleibenden, mit dem Ginn de8 Herr 
fo vertrauten Hingabe de8 Bufenjiingers” (Spith in der „Zeitſchrift fiir wiſſenſchaftliche 
Theologie’, Sahrg. 1868, S. 183), welder in diefem feinem Gegenfag jum Apoftelhaupt 
„der andere Siinger” heißt (Soh. 18, 15.16; 20, 3.4.8). Diefer iff es ja, der muthiger 
und beharrlider al8 Petrus Sefu in feinem Leiden nadjfolgt, bis in’ Haus des Hoben- 
priefters, aber ohne ihn dort gu verleugnen (Soh. 18, 15.16). Er, der mehr als Petrus 
der Namen des Felfenmannes verbdiente, fteht nod) unter dem Kreuz, um dort das Tefta- 
ment Sefu gu empfangen (Soh. 19, 26). Indem ihm aber der fterbende Chriftus hier ſeine 
Mutter zuweiſt, macht er ihn gu dem, was Jafobus nur im fleifdliden Sinne um 
ohue Erfolg (Soh. 7,5) war, zum ,,Bruder des Herrn” (Baur, „Kritiſche Unterfudjungen 
der fanonifden Evangelien” | Tiibingen 1847], S. 378) und gum Patron der Kirche. 
Denn die Mutter des Meffias ift nad) Offb. 12,1—«6 ein Bild der Gemeinde (Scholten, 
a. a. O., ©. 406 fg.; Spiith in der „Zeitſchrift fiir wiffenfdjaftlidje Theologie“, Sabra. 
1868, S. 187), welche fomit dem Johannes in Pflege iibergeben wird, womit der Primat 
deS Petrus Matth. 16, 18.19 um fo wirkſamer paralyfirt erfdjeint. Sehr bezeichnend if 
ſchließlich noch das Verhalten beider Apoftel gum Auferftandenen. Aud) Weisfiider (in 
den „Jahrbüchern fiir deutfdje Theologie’, 1V, 697) fieht in Soh. 20,3—e die VBerbefie- 
rung eines, den Petrus einfeitig hervorhebenden Beridts. Der größere Drang der Liebe 
treibt den Johannes voran, und wenn Petrus der erfte ift, der das Grab betritt und ſeine 
Leere mit leiblichen Augen wahrnimmt, fo verbleibt dem Liebling Sjiinger dafiir der Ruhm, 
daß ihm guerft über foldem Gehen die Augen des Geiftes aufgehen und er an den Auf: 
erftandenen gliubig wird (Soh. 20, s). 

Nicht lange nach dem vierten Evangelium entftand der Nachtrag Rap. 21, von anderer 
Hand, wie am einleudjtendftert Hoekſtra (in der Theologisch Tijdschrift, Jahrg. 1867, 
S. 407 fg.) dargethan hat. Bu einer Beit, da der rim. Biſchofstitel bereits wachſendes 
UAnfehen genoß, und ba e8 nicht mehr weit war, bis Irenäus von einer unausgeſetzten 
Folge rim. Biſchöfe feit Petrus gu erzühlen wufte, fonnte der Primat des Petrus nidt 
mehr fo einfad) mit Stillfdjweigen iibergangen werden, wie dies nod) im vierten Evan— 
gelinm gefdjehen war. In weiterer Fortfesung der Luf. 22, 31. 32 gezogenen Linie läßt 
daher der Anhang (Soh. 21,15—17) den Jünger, welder feine apoftolijde Wiirde durd 
ein dreimaliges ſchnödes Nein verſcherzt gu haben ſchien, nadjdem ihm juerft durch drei- 
malige Frage nad) der Liebe feine Verleugnung gu Gemiith gefiihrt worden ift, ſodaß er, 
alg ob e8 mit dem ,,bitterlidjen Weinen“ (Mark. 14,72 — Matth. 26,75 — Luk. 22, «2) 
nod) nidjt genug fei, nod) einmal ,,traurig wird’ (Joh. 21,17), wieder feierlic) in fem 
Hirtenamt eingefegt, ja, perfinlic) mit dem Weiden der Schafe Chrifti betraut werden; 
dies der dritte der großen „Papſtſprüche“, der ftatholifdjerfeits ausgebentet wird fiir die 
Behauptung, dak Petrus fowol den Klerikern (Schafen) als den Laien (Lämmern) vor- 
gefest fei. Als weitere und vollftindigfte Sühne fiir die Verleugnung wird ihm endlid 
der Miirtyrertod, und gwar der Kreuzestod (Soh. 21,18), als befondere Ehre, weil Seju 
directeſte „Nachfolge“ darftellend (Soh. 21, 19. 22), in Ausſicht geftellt. 

Und dennod) ift dies alles nur eine Seite an der Gade. Denn ſchließlich nimmt 
aud) hier die Parallele gwifden Petrus und dem Lieblingsjiinger diefelbe Wendung wie 
im Evangelium. Wie gwar Petrus Joh. 20,6 mit der That voraneilt, fo aud) Dob. 
21,3.7; wenn er aber dod) von Sohannes itberholt wird im Laufen (Joh. 20, 4) wie um 
Glauben (Soh. 20, s), fo ift diefer es auch, welder Soh. 21,7 zuerſt merft, und von dem 
Petrus e8 erfihrt, daß der Unbefarmte am Ufer der Herr ift. Ihn, der fdjon bisher 
iiberall dabei war, wo Sefus gefangen, verhirt, getidtet wird, braudjt der Wuferftandenc 
nidjt erft nod), wie den Petrus, um die Liebe gu fragen, und wenn der letztere ſich etwa 
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gur Ungebühr neben ihm hervordriingen will, fo dient gerade die Leste Scene des ganzen 
Dramas ju feiner abermaligen Zuriidweifung (Soh. 21,20—22); das letzte Wort des 
Uuferftandenen aber gilt nidjt dem Petrus, fondern demfelben Giinger, weldjem aud) das 
Teftament des Gefrengigten gegolten hatte. Auffallend iſt ſchließlich nod) die dreimalige 
Unrede ,,Simon, Johannes’ Sohn (Boh. 21,15—17) — al8 ob er den Petrusnamen 
verſcherzt hätte. Diefelbe ift iibrigens nad) Soh. 1, 43 gebildet, und der, nadjweisbar aud 
un Hebrierevangelium fid) findende Vatername Sohannes ift nur die vollftindigere Form 
fiir den fynoptifden Sonas. So geben aud) die LXX in 2 Kin. 25,23 den hebr. Namen 
Sohannes wieder. 

IV. Inſofern das vierte Evangelium zweifelsohne in Sleinafien entftanden ift, könnte 
man verſucht fein, den belümpften Gegner ebendafelbft gu fudjen. Cine Wirkſamkeit des 
Petrus in Kleinafien haben in der That Origenes und Cufebius fdjon aus der Aufzäh— 
lung mebrerer fleinafiat. Landſchaften in der Ueberſchrift des erften Petrusbriefs erſchloſſen, 
indem fie die Edjtheit des Briefs als eine ausgemachte Sade nahmen. Wber der Ver— 
faſſer ded Briefs felbft theilt diefe Vorausfegung nicht. Nirgends deutet er eine perfin- 
lidje Bekanntſchaft mit den Lefern an (vgl. im Gegentheil Rap. 1,12), fondern beftellt bios 
einen Grug von der Miterwählten in Babel und vom Sohn Markus (1 Petr. 5, 13: 
aorateta. Iya 7 év Bapuddve cuvexdexty xat Mapxog 6 vid¢g pov). Mayerhoff 
und Maud) haben Hier die Frau des Petrus gefunden, weldje nad) Clemens von 
Wlerandria (Strom., VII, 11; vgl. Opera, ed. Potter [Benedig 1757], I, 869) 
fptiterhin aud) den Märtyrertod erlitten haben foll, bei welder Gelegenheit ihr Petrus 
gugerufen habe: O du, gedenfe des Herrn! Gedenfalls bildet diefe Che cine fiir den cili- 
batiiren Gharatter des Petrus als ihr Haupt verehrenden rim. Klerus nidjt gerade be- 
queme Thatjadje. Denn es fteht nidjts fefter, als daß er fdjon vor der Verufung (Mart. 
1,30) und nod) während feiner ſpätern Miſſionsreiſen (1 Mor. 9,5) verheirathet war, und 
fogar die Sage hat fic) damit beſchäftigt, Namen fiir feine Frau (Concordia oder Perpetua) 
und feine Todjter (Petronella) gu erfinden. Mad) dev in Rede ftehenden Auslegung könnte 
man aud) einen Sohn, den Markus, hingufiigen, in deſſen Gefellfdaft der Apoſtel fid) bet 
Abfafjung des Briefs gu befinden fdjeint; und gerade dies war fdjon fiir Bengel Anlaß, 
die „Miterwählte“ als Gattin gu nehmen. Wie aber neuerdings fein Zweifel mehr dar- 
iiber befteht, da Marfus nur als von Petrus befehrter Siinger und VBegleiter des Apoftels 
fein Sohn heißt (vgl. Origenes bei Euſebius, „Kirchengeſchichte“, VI, 25), daß alfo 
1 Petr. 5,12 diefelbe gejdjidjtlidhe Lage zur Darftellung kommt, weldje aud) das befannte 
Hragment des Papias (Euſebius, „Kirchengeſchichte“, III, 39), indem es den Markus 
gum Hermeneuten des Petrus und jum Aufzeichner feiner Vortriige madjt, im Auge 
hat, fo ift aud) die „Miterwählte“ geiftlidje Bezeichnung einer Gemeinde. Wiire es 
die Frau, fo wire der Gruß wahrhaft unbegreiflid. Denn einerſeits foll dod) der 
Grug von Babel eine Angabe über den CEntftehungsort des Briefs enthalten, anbderer- 
feits fegt die Stelle nur einen Aufenthalt der Frau in Babel voraus, ſchließt eine An— 
wefenheit des Petrus dafelbft geradezu aus, da niemand, der 3. B. aus Paris fdhreibt, 
griifen wird ,,von meiner Frau in Paris’. C8 ift fonad) aus dem Zuſatz ,,in Babel’ 
zu folgern, daß die „Miterwählte“ daffelbe ijt, was die „Auserwählte“ in 2 Boh. 1, 
nimlid) eine Gemeinde. Dieſe ſuchten nun aber infolge der guerft bei Clemens von 
Alexandria (vgl. Cufebius, „Kirchengeſchichte“, Il, 15) bezeugten RNachridjt, wonad) Markus 
in Rom gefdjrieben habe, Aeltere (Cufebius, Hieronymus, Beda, Ockumenius, Georgius 
Syneellus) und Neuere (Dietlein, Thierſch, Langen, Ewald, befonders aber die Tiibinger 
und die Erlanger Schule) in jener Stadt, weldje ja Offb. 14,8; 16,19; 17,5; 18, 2.10 
und in den Sibyllinen (V, 153) als neues Babel erfdjeint. Aehnlich nannten die gleid- 
geitigen Rabbinen etwa Cdom, wenn fie Nom meinten. Freilidh, fo wird eingeredet, er- 
wartet man in einer brieflidjen Unterſchrift keine allegoriſche Bezeichnung (Hafe, a. a. O., 
S. 126), in einer rubigen, praftifdjen Anſprache fein apofalyptijdes Räthſelwort 
(Mangold, ,,Der Rimerbrief und die Anfänge der römiſchen Gemeinde” (Marburg 
1866], S. 163); und in der That vertriigt fic) eine foldje Faffung wenigftens nicht mit 
der herkömmlichen Auffaffung unfers Schriftſtücks als eines wirflidjen Sendſchreibens der 
Upoftel, weldjes ja jedenfalls vor der Apofalypje entftanden fein müßte. 

Stellen wir uns vorliufig einmal auf dieſen Standpunft, fo müßten wir alfo die 
ſpätere Wirkjamteit des Petrus nad) Babel verlegen. Darunter verftanden die Kopten 


488 Petrus 


das ägypt. Babylon, ein röm. Cajtell, und fo bildete fid) die Sage von einer agypt. 
Wirkfamfcit des Markus, wie umgefehrt die Sage vom rim. Aufenthalt des Petrus einen 
Anſchließungspunkt an der, wahrſcheinlich fdjon Kol. 4,10 bezeugten, dort aber an dx 
rim. Gefangenfdaft des Paulus hängenden Anwefenheit des Markus daſelbſt finten 
modjte. So, in Verbindung mit der Urheberfdjaft des zweiten Evangeliums durd Markus, 
erfdjeint die Nachricht vom rim. Petrus juerft bet Irenäus (Adv. haer., HI, 1, 1. 
2, 2, 3. 10, 6) und Clemens von Alexandria (bei Cufebins, „Kirchengeſchichte“, 
VI, 14). Smmerhin aber fragt fid) fehr, ob nicht Babel im allernidft liegenden Sinne 
genommen werden darf. Denn nidjt blos beftand damalé das alte Babel nod, fonder 
war aud) von vielen Suden bewohnt. Zwar waren ihre Verhiltniffe wenigftens in den 
vierziger Jahren nidjts weniger alé einladend geweſen, infofern daſelbſt guerft ein Blutbad, 
dann im Gefolge deffelben Auswanderung nad) Celeufia, endlid), ſechs Jahre ſpäter, eine 
Peft unter den Zuriidgebliebenen notirt find (Joſephus, „Alterthümer“, XVII, 6, 8). 
Dod) fonnten innerhalb zweier Jahrzehnte Suden fid) aud) in Babylon wieder gefammelt 
haben, wie da8 gleidjeitig in Rom vorgekommen ift. Jedenfalls ftand die fehr zahlreiche 
Sudenfdaft in Parthien und Mefopotamien fortwiihrend in reger Beziehung zum paliftinenf. 
Mutterland, fodak Petrus miglidjerweife Veranlaffung finden fonnte, fid) nad) Often zu 
wenden, wofiir man aud) die von Often nad) Weften fiihrende Reihenfolge der 1 Petr. 1,1 
genannten Provingen aufgerufen hat. Ganj trifft legtereds Argument freilid) nicht gu, da 
die Reihenfolge ftatt mit Pontus, mit Kappadocien anheben miiffte. 

Uber anftatt einer derartigen Wirkfamfeit im Orient, weiß die Gage gang im Gegen- 
theil von einer ſpätern Thitigteit des Apoftels in Rom zu beridjten. Den letzten be- 
deutenden BVertheidiger hat dieſe folgereidhhe Behauptung im päpſtlichen Normaldogmatifer 
Perrone gefunden, und follte wirflid), wie aud) lesterer (San Pietro in Roma [Rom 
1864], S. 52) annimmt, 1 Petr. 5,13 unter Babylon Rom yu verftehen fein, fo würde 
an dieſer Stelle die altefte Spur diefes röm. Aufenthalts vorliegen — dann aber freilid 
aud) fofort im Gefolge einer Falfdjung und außerdem aud) nod) in einer myſteriöſen Ver- 
hiillung, die darauf hinweiſt, dag der BVerfaffer des Briefs im Bewußtſein feiner Beit: 
genofjen dafiir nod) nicht Anhaltspunfte genug fand, um fidjerer auftreten ju finnen (gl 
Midelfen in der Theologisch Tijdschrift, Jahrg. 1868, S. 62). Indeß iſt aud) bei 
erwieſenem nachpetriniſchem Urſprung de8 Briefs jene Deutung immer nod) nidjt voll 
fommen juverliffig, und fonnte fomit 1 Petr. 5,13 als Hinweis darauf benugt werden, 
ba man nod) gur Beit der Abfaſſung des Briefs den Petrus fid) als im fernen Orient 
wirfend dadjte (Lipfius, ,,Chronologie der römiſchen Biſchöfe bis zur Mitte des 4. Sabr- 
hunderts Kiel 1869], S. 166). Wenigftens hat der Pauliniſche Verfaffer, welder 
jeinen Petrus (1 Petr. 4, 15) ſchreiben läßt, miemand folle in ein fremdes Amt greifen 
(addotevosrtcxortog), fdjwerlid) die Vorftellung in fid) getragen und befördert, als habe 
derjelbe Apoftel fid) in das von Paulus culttvirte Arbeitsfeld in Rom gedriingt und alfo 
fein eigenes Wort Liigen geftraft. 

V. Sn Wahrheit hat der Verfaffer von 1 Petr. 4,15 an den befannten Grundſatz 
des Paulus Rim. 15, 20; 2 Kor, 10,16 gedadt, und diefer wieder verbiirgt, dak Paulus 
nad) Rom weder gefdjrieben nod) aud) perſönlich gu fommen geftrebt hatte, falls dafelbft 
{don Petrus fein Arbeitsfeld gehabt hatte. Co wenig aber als der Brief, welchen Paulus 
von RKorinth nad) Nom fdjrieb, gedenft der andere, den er von Rom nach Philippi richtete, 
eines ebendajelbft wirfenden Mitapoftels. Aber ancy, wenn ſämmtliche kleinere Briefe un— 
edjt find, geht aug ihnen hervor, dag man zur Zeit ihrer Abfaſſung nod) nidjts von einer, 
jet es zur Bekämpfung des Heidenapoftels, fei es zur gemeinfamen Arbeit mit ihm unter: 
nommenen Reiſe des Petrus nad) Rom wußte. Daffelbe ergibt fic) auch aus dem Still- 
ſchweigen der Apoſtelgeſchichte. Obwol diefelbe die Ausbreitung des Coangeliums von 
Serufalem bis nad) Rom erzählt, ſchließt fie dod) einfach mit der zweijährigen Wirkſam— 
feit des Paulus dafelbft, und obwol fie dieſem durchweg mit Petrus in Parallele zu 
ftellen bemiiht ift, läßt fie fic) dod) dem, ihrem ireniſchen Swed fo willfommenen, igre 
ange Tendenz frinenden Bug entgehen, beide Wpoftel gujammen in der Hauptftadt des 
—* den Märtyrertod erleiden zu laſſen. 

Die einfachſte Erledigung finde der Umſtand, daß die Apoſtelgeſchichte am Martyrium 
des Paulus vorbeigeht, freilich in der Annahme, daß dem Verfaſſer derſelben von einer, 
damit in Parallele zu bringenden Blutzeugenſchaft des Petrus gar nichts bekannt war 
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(jo Midjelfen in der Theologisch Tijdschrift, Jahrg. 1868, ©. 61). Dann müßte aber 
nicht blos das, eine foldje bezeugende Sohannesevangelium (Rap. 13, 36; 21,18. 19), fondern 
andy der Clemensbrief miglichft ſpät gefept werden. Das unter diefem Namen befannt 
gewordene rim. Gemeindefdjreiben nad) Korinth ift nämlich (nad) gewöhnlicher An— 
nahme) gwifdjen den 3. 93 und 97, dagegen (nad) Volfmar und Keim) erft um das 
3. 125 abgefaft. Hier (Rap. 5) werden mun als Beifpiele des aus Cifer und Neid 
hervorgegangenen Unbheils nacjeinander die Martyrien de8 Petrus und des Paulus 
angefiihrt. Uber troy der offenbar parallelifirenden Tendenz wird aud) hier die gemein- 
fame Oertlicffeit nidjt Hervorgehoben. Bon Petrus ift nicht einmal fein Märtyrertod 
in ungweidentiger Weife beridjtet. Aber auc) gugegeben, daß die Worte ,,alfo ein Märtyrer, 
ging er hin an die geziemende Stiitte der Herrlichkeit“ (cttw paptupyca¢g exopevIy 
sig tov dpethdpevov térov TH SdEyC) nidjt von Leiden, in denen fic) die Stand- 
haftigteit des Wpoftels bis gum Tode bewiihrte (fo Baur, ,, Paulus’, I, 256; Scholten, 
Kritische Inleiding tot de schriften des Nieuwe Testaments [2. Aufl., Leyden 1856], 
S. 317; Reuk, ,, Die Gefdhichte der heiligen Schriften Neuen Teftaments” (4. Aufl, 
Braunfdweig 1864], S. 127; Lipfius, a. a. O., S. 166), fondern vom Zeugentode ju 
verftehen fet (Mangold, a. a. O., S. 57; Hilgenfeld in der ,, Zeitfdjrift fiir wiffenfdjaft- 
lide Theologie’, Sahrg. 1872, S. 354; fogar Michelſen in der Theologisch Tijdschrift, 
Sahrg. 1868, S. 61), wird ja gerade der Ort diefes Todes, darauf e8 hier anfommt, 
nidjt Hervorgehoben, und mug man denfelben erft aus dem gweifelhafter Ausdruck „Ende 
bes Weftens” (cépp.a tH Svcews), welder in der Sehilderung des Paulus vorfommt, 
ergingen. Aber gerade daraus, da der bejondere Ruhm des Paulus darin geſucht wird, 
ba diejfer Apoftel ,,im Wuf- und Niedergang gepredigt, der ganzen Welt Geredhtigfeit 
gelehrt und bis an das Ende des Weftens gefommen” fei, erhellt, daß der Verfaffer das 
Ende de8 Petrus im Often voransgefest oder vielmehr gar nichts Näheres darüber gu 
agen weiß. : 

108 Nun hat man freilid) fiir Nom geltend gemadjt, da fofort (Kap. 6) den beiden 
Apofteln eine unbeftimmte grofe Menge von Duldern und Miirtyrern beigefellt wird, 
weldje „unter uns (gv ypiv) cin fines Vorbild geweſen“. Aber an einer andern Stelle 
(Rap. 55) erfdjeinen and) Efther und Sudith als Muſter ,,unter uns’. Dies bedeutet alfo 
bie gegentwiirtige dhriftl, Gemeinfdaft, während im Zuſammenhang einer nad) Rorinth 
geridjteten Ermahnung fein Gewicht darauf gu legen war, dag die genannten Beifpiele 
gliubigen Heldenmuthes gerade in Rom vorgefommen waren (Hafe, a. a. O., S. 128). 

Weiter gelangt man allerdings mit dem von Euſebius („Kirchengeſchichte“, I, 25) 
mitgetheilten Zeugniß de erft um das J. 170 fdjreibenden Biſchofs Dionyfius von Ko— 
rinth, weldjer aber nur dic eigene Gemeinde verherrlidjen und die enge Gemeinfdjaft der— 
felben mit der römiſchen hervorheben will, wenn er, ohne Zweifel nur argumentirend aus 
1 Ror. 1,12, vielleicht aud) aus 2 Kor. 11,4, erzählt, Petrus und Paulus hätten gemein- 
ſchaftlich die Gemeinde ju Korinth gepflangt und dajelbft gelehrt, dann aber feien fie zu— 
fammen nad) Stalien gejogen und zu derfelben Zeit als Märtyrer geftorben. Obgleich 
mun hier die örtliche Gleichheit noch nicht beſtimmt ausgedrückt iſt (opotwg öe xal etc 
sty Itadtav opdce Sabavtes duaotionsay xata tov adtov xatody), fo bildet doch 
höchſt wahrſcheinlich die Annahme einer Petrinifdjen Wirkfamfeit im Rom die Voraus— 
fegung des ganzen BVeridjts. Auch Wagenmann (in den „Jahrbüchern fiir deutfdje Theo- 
Logie’, XV, 410) erfennt daher in ihm ,,da8 erfte fidjere Document fiir die Verfude 
Roms, den Rang ciner apoftolijdjen Gemeinde fic) gu vindiciren durch die Fiction Petro- 
Pauliniſchen Urſprungs“. 

Daſſelbe Streben, der Paralleliſirung beider Apoſtel eine beſtimmte Beziehung auf 
Rom zu geben, erhellt aus dem, ungefähr gleichzeitigen, Zeugniß des Ignatius, welcher 
(Epist. ad Rom. Kap. 4) den Römern „nicht wie Petrus und Paulus vorſchreiben“ will. 
Sollte die Stelle wirklich von dem um das J. 107 oder 115 verſtorbenen Ignatius her- 
riihren, fo wiirde fie zunächſt dod) wol blos beweifen, daß derfelbe beide genannten Apoftel 
fiir Brieffteller gehalten hat — denn jenes „Vorſchreiben“ (Suataccecdar) bezieht fid) 
auf das Ertheilen ſchriftlicher Divectiven — und daß ifm, wie ja aud) dem gleidhzeitigen 
Clemens, die Barallele Petrus und Paulus bereits im Ohr lag. Gewiß iſt letzteres der Fall 
gewejen beim lesten Snterpolator der Briefe (Epist. ad Trallian,, Rap. 5). Diefer fonnte 
aud) jene Stelle ſchwerlich anders auffaffen als fo, dag er darin beide Apoftel als Lehrer 
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der Römer vorausgefest fand. Denn unter derfelben Vorausfepung erwähnt er den Paulus 
im Brief an die Philipper (Kap. 1) und fdjreibt er in Nachahmung jener Stelle des 
Rimerbriefs an die Antiodjianer tatta ody de amdctodkog Mapaxsrhsvouat (Rap. 11), 
weil fie nimlic) juvor (Rap. 7) als Schüler des Petrus und Paulus angeredet waren. 
Gollte num der Romerbrief nad) Analogie diefer Stellen ausjulegen fein, fo wire das 
nur ein weiterer Beweis fiir die ohnehin höchſt wahrſcheinliche Annahme, daß die Briefe 
des Ignatius überhaupt in Leiner ihrer Formen Anſpruch auf Edjtheit erheben können. 


Allein ſchon lange vor Dionyfius von Korinth und dem Pſeudo-Ignatius ift auf dem 
Gebiet der Petrus-Gage das, diefen älteſten Vertretern der fath. Kirche fonft ganz ent- 
gegengefeste Parteiintereffe der rim. Ebjoniten thätig gewefen. On ihren Gagenfreifen 
jptelte befanntlid) der Magier Simon eine bedeutende Rolle, ja, felbft den ältern kirchl. 
Sdriftftellern war derjelbe merfwiirdig gu Kopfe geftiegen. Sie fahen und fanden thu 
iiberall. Go in der Mitte des 2. Jahrh. der Märtyrer Suftin (Apolog., I, 26) in 
jener, nad) feiner Lesart ,,dem heiligen Gott Simon’ (Simoni Deo Sancto) gewidmeten 
Statue, weldje ſich, im J. 1574 auf einer iberinfel wieder aufgefunden, als einem fabi- 
nifden Gott der Cidfdwiire mit Namen Semo Samus jugehirig erwiejen hat. Wahr 
ſcheinlich beziehen ſich hierauf ſchon die Clementinifdjen Recognitionen, wenn fie (I, 19) 
bon einem dem Simon gu Ehren gefesten Götterbild reden. Juſtin fniipft mum daran 
die Fabel, da’ Simon nad) Rom gefommen und dafelbft gittlidje Ehre erlangt Habe. 
Und zwar foll dies, wie ihm aud) Sreniing (Adv. haer., I, 23, 1) und Eujebius (,,Rirdyen- 
geſchichte“, 11, 14) nacherzählen, fdjon unter Claudius (in den 3. 41—54) gefdjehen fein. 
In dieſer Reife des Simon nad) Rom haben wir nun aber nidts ald die letzte Confequen; 
der fdjon feit Anfang des 2. Jahrh. von den Ehjoniten gepflegten Gimon-Gage vor uns. 
Auf einem fehr ausgebildeten Stadium begegnet uns diefelbe befanntlid) in den Clemen- 
tinen, deren Grundfdjrift iibrigens nach Köſtlin („Der Urfprung und die KRompofition der 
fynoptifden Evangelien“ (Stuttgart 1853], S. 105) und Hilgenfeld (,, Die apoftolifden 
Väter“ (Halle 1853], S. 296, und in der „Zeitſchrift fiir wiffenfdjaftlidje Theologie~, 
Sahrg. 1868, S. 380 fg., Sahrg. 1872, S. 359 fg.) von einem Petrus in Rom nod 
nichts gewußt haben foll. Nun ift aber heutzutage allgemein und felbft von ftreng confer- 
vativen Theologen, wie Gundert (in den „Jahrbüchern fiir deutſche Theologie’, XIV, 314 fg.), 
anerfannt, daß der Gimon der Clementinifdjen Homilien nur eine Maske des Apoftels 
Paulus, lesterer alfo immer gemeint, wo erfterer genannt ift. War aber einmal die Geftalt 
des Magiers in ein foldjes Verhältniß gum Apoftel Paulus getreten, fo verftand es fid 
ganz von felbft, daß Simon, defjen Kämpfe mit dem Wabhrheitsapoftel Petrus die Clemen- 
tinen feiern, fdlieflid) aud) nad) Rom fommen mute, wo die Bahn des Paulus gu Ende 
lief. Schon in den Recognitionen (IM, 63) wird daher Rom als das Ziel der Reifen des 
Simon, ja, aud) des Petrus (I, 74; vgl. aud) Hom., I, 15) in Ansfidht geftellt. Denn 
ift Simon nad) Rom gefommen, fo ergibt fid) als weitere Folge, dag and) der, ihn alé 
Reprifentant der apoftolifden Wahrheit von Ort zu Ort verfolgende Petrus ebendafelbft 
auftreten mug. Es hat daher Lipfius (,,Die Quellen der römiſchen Petrus-Gage [ Stiel 
1872], S. 13 fg.) die urfpriinglide Zuſammengehörigkeit der paliftinenfijdjen und der 
rémifdjen Simons-Gage als Inhalt fdjon der unterften Quellenfdhicht dieſer gangen Lite- 
ratur nachzuweiſen unternommen, wie in der That derfelbe Zufammenhang aud) nod 
(vgl. Lipſius, „Die Quellen der römiſchen Petrusſage“, S. 21 fg.) ans den apoſtoliſchen 
Gonftitutionen (VI, 7—9) erhellt. Ebenſo lefen wir auch in den Philosophumena 
(VI, 20) von Kämpfen zwiſchen Petrus und Simon in Rom, und die ebengenannten 
Conjtitutionen (V1, 9) wiffen, wie Simon gerade daran war, in Rom gittlidje Ehre ju 
geniefen, ja, fogar gen Himmel gu fliegen, als Petrus ihn auf fein Gebot herabfallen und 
foldjergeftalt griindlid) zu Schanden madjte. Beide Nachridjten ftammen aus jenen verloren 
gegangenen, aber von Lipfius (,,.Die Quellen der römiſchen Petrusſage“, S. 14 fg.; vgl- 
aud) „Zur Quellenfritif des Epiphanios“ [Wien 1865], S. 76 fg.) nachgewiefenen 
Ouellenfdriften, die dem vielvergweigten Clementinifden Schriftenkreis zu Grunde Liegen. 
Nur, daß die Philofophumenen einen eigenen Beridjt iiber das Ende des Zauberers geben, 
während mit der Erzählung der apoftolifdjen Conftitutionen Philaftrius (Haeres. catalog, 
XXIX) und Epiphanius (Adv. haer., XXI, 5) und die Acta Petri et Pauli (Rap. 25) 
ſtimmen. 
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Sn dem Legtgenannten Apotryphum, weldjes nach Lipfius („Die Quellen der römiſchen 
Petrusfage’, S. 47 fg.) die nicht fehr tiefgreifende Umarbeitung der um das J. 160 ent- 
ftandenen und fdjon dem Origenes befannten Acta Pauli darftellen, gipfelt jene zweite 
Sagenbiloung, welde den rim. Aufenthalt des Petrus als das Ergebniß der erften Reihe 
adoptirte, ibn aber im Gegenfag gu diefer verwendete, nidjt, um den Paulus durd) 
Petrus gu erfesen, fondern, um beide zufammenjufafjen und durd) Gleicjartigteit des 
Todes gu parallelifiren. Bn diefelbe Klaſſe gehiren auch die Notizen, welde Hilgenfeld (in 
der „Zeitſchrift flix wiffenfdaftlidje Theologie“, Jahrg. 1872, S. 357) aus der Praedicatio 
Petri (et Pauli) aufbietet. Go bildete fid) ſchon in der Mitte des 2. Jahrh. die Petro- 
paulinifdj-fatholifdje Geftalt der Gage aus, wonad) Petrus mit Paulus die rim. Gemeinde 
gegriindet hat und ihr erfter Biſchof geweſen ift. Cinen mehr fecundiren Anſtoß dazu 
modjte wol Hegefippus geben, weldjer itberall der Reihenfolge (Stadoyy) der Biſchöfe bis 
auf die Apoftel nachging und in diefem Beftreben im J. 160 unter Anicetus nad) Rom 
fam. Gr verblieb dafelbft wihrend der ganzen Zeit des Biſchofs Soter (vom 3. 166— 
174) und trug nachträglich nod) diefen und feinen Nachfolger Eleutherus in feine Biſchofs— 
lifte ein (Lipfius, ,,Chronologie der römiſchen Biſchöfe bis zur Mitte des 4. Sahrhunderts”, 
S. 5, 167). Damals nun entftand, ohne Zweifel aus Anregung des Hegefippus, die erfte 
röm. Bifdhofslifte, und gwar bereits mit dem Apoftelfiirften als dem Anfänger der Reihe. 
Aud) die Ehre des von Paulus in Rom erduldeten Miirtyrerthums wurde fofort auf 
Petrus iibertragen, wie fdjon aus der, den Recoguitionen vorangehenden Epistola Clementis 
ad Jacobum (Sap. 1), dann wol aud) aus dem Muratorijden Kanon (eile 37, 38: 
,, Lucas ... semote passionem Petri evidenter declarat“’) erhellt. Unter Zephyrinus 
(vom 3. 199—217) wirkte der Presbyter Cajus, welder nad) einem von Euſebius 
(„Kirchengeſchichte“, I, 25) aufbewahrten Fragment den Denfftein auf der Richtſtätte 
(tpomaiov) ded Petrus in den Giirten des Nero fo gut gefehen haben. will wie da8 
Grab des Paulus auf der Strafe gegen Oftia (vgl. Lipfins, „Chronologie der römiſchen 
Biſchöfe bis zur Mitte des 4. Jahrhunderts“, S. 51, und „Die Quellen der römiſchen 
Petrus-Sage“, S. 95, 167). 

Seitdem bewirkt das Anjehen der rim. Tradition, dag man aud) auferhalh Roms 
dieſes widtigfte Stiid der Petrus-Sage gelten läßt. Wir finden es daher nicht blos bei 
dem feit dem 3.176 mit Rom in Verbindung ftehenden Sreniius, fondern aud) bei Ter- 
tullian, und von ihnen ab weiff wieder jeder ſpätere Beuge die Gache detaillirter mit- 
gutheilen. Hatte Cajus nur die Ridtftiitte am Vatican gefehen, fo erzählen bereits 
Pſeudo-Ignatius (Ad Tarsens., Rap. 3), da} Petrus gefreujigt wurde, und Tertullian (De 
praescript. adv. haeret., Rap. 36), daß er durd) die Form feines Todes dem Herrn ähnlich, 
alſo gekreuzigt wurde, wobei jedoch fdjon unſere Acta Petri et Pauli (Nap. 81) die 
Modification anbringen, daß er als demiithiger Jünger fid) nidjt wie der Meifter mit 
erhobenem Haupt, fondern mit nad) oben gefehrten Füßen kreuzigen Lief. Cine ähnliche 
Nachricht gibt Origenes ( Cufebins, „Kirchengeſchichte“, II, 1: ,/ AveoxodoricIy xata 
xeour7e”, was iibrigens dem lateiniſchen Gebraud) von capitis bei damnatus entſprechen 
foll). Während aber nod) Eufebins und Lactang nur die Krengigung beridjten, hat jeden— 
fallé Rufinus in feiner Ueberfesung der „Kirchengeſchichte“ des Cufebius jene Moti; 
bes Origenes fo verftanden, als hieße es: er wurde gekreuzigt auf das Haupt herab 
(deorsum). 

VI. Geben wir mim aber einmal die frither allgemein angenommene und zuletzt nod 
von Hilgenfeld (in der „Zeitſchrift fiir wiffenfdjaftlidje Theologie’,| Jahrg. 1872, S.359 fg., 
371 fg.) vertheidigte Unabhängigkeit der fath. Ucberlicferung von der ebjonitifdjen Partei— 
fage preis, fo find fiir den rim. Aufenthalt des Petrus nur nod) zwei Griinde von 
allgemeiner Art beigebradjt worden. Cin pofitiver, der fid) ſtützt auf die Allgemein— 
Heit der altfirdl. Tradition, und der negative, daß niemals cine andere Gemeinde aufer 
der rimifdjen aufgetreten ift, um diefen angefehenften aller Apoftel als ihren Blutzeugen 
in Anfprud) gu nehmen. ,,Diefes einmiithige Zeugniß und dieſes einmüthige Sdhweigen 
verbiirgt cinen unumſtößlich feftftehenden Kern der Ueberlieferung, aus dem allein die 
Sage mit ihrer mannidjfadjen Veräſtung und ihrem Blätterſchmuck hervorwadfen fonnte“ 
(Mangold, a. a. O., S. 155 fg.). ; 

Aber, um mit legterm yu beginnen, aud) die Gemeinde von Antiodjia nahm, wabr- 
ſcheinlich auf Grund von Gal. 2,11, den Petrus, wenn nidjt als Blutzeugen, fo dod 


492 Petrus 


jedenfalls als Bifdof in Anfprud. Nad) dem Martyrium Ignatii (vgl. Ignatius, 
Epistolae, ed. Petermann [eipjig 1849], GS. 472) fowie nad) Cufebins (,, Sirdjen- 
geſchichte“, III, 36) und Hieronymus (Catal. vir. illustr., 1, 6) folgte auf Petrus Cuodius, 
auf diefen Sgnatius, Sogar die Betro-Paulinijde Abtunft ſchrieb man fid) in Antiodjia, 
wie aus dem pfeudo-ignatianijden Brief dahin (Rap. 7: ,,Mavrov xat Méteov yeyovate 
pasyntat’; ebenfo der interpolirte Brief nad) Magnefia, Rap. 10), und gu RKorinth, wie 
aus dem fdjon erörterten Zeugniß des Dionyfius von Korinth hervorgeht, getroft bei, 
ohne Rückſicht auf die Anſprüche Noms gu nehmen. Erft als der Refpect vor Rom 
ftiirfer wurde, tritt die Concurrenz Antiochias zurück. Unmgelehrt gab man in Rom den 
gemadjten und nod) von Gregor dem Grofen wiederholten (vgl. Hafe, a. a. O., S. 132) 
Verſuch auf, den Paulus zum Biſchof von Rom yu madjen, weil es gu augenfdjeinlid 
auf der Hand fag, daß man eine foldje Ehre aud) nod) mit gried). Bisthiimern, wie 
Athen, Korinth, Ephefus, hatte theilen miiffen. Gerade darin, daß man fid) anf Petrus 
befdjriinfte, dev fic) in jeder Begiehung beffer zum Triiger der rim. Tendenzen eignete, 
liegt ein Hauptheweis fiir das Bewußte und Wbfidjtliche in diefer gangen Gagenbildung, 
wie andererfeits der Umftand, daß feit dem 9.170 je mehr und mehr Zengen in allen 
Theilen der Welt aufftehen, weldje den rim. Aufenthalt und and) den Cpiffopat deé 
Petrus beftiitigen, nur den iiberrafdjenden Erfolg erfennen lift, mit weldjem ſchon damalé 
das dhriftl, Rom alle feine Bnterefjen geltend zu madjen wußte, nadjdem nidjt fowol be- 
wußte Reflexion als vielmehr der Inſtinet der Weltherrſchaft es diejelben hatte finden laſſen. 

Auf wie geſchichtlich unmöglichem Boden man fic) übrigens bewegte, wurde fofort 
flar, alg man daran ging, den eingelnen Biſchöfen die Jahre ihrer Regierungszeit zuzu— 
meffen. Wis Endpunft des Cpiffopats des Petrus ward allgemein die, fälſchlich auf das 
3. 67 angefeste, Neronifde Verfolgung angenommen. Da er mun aber nad) Suftin ſchon 
unter Claudius nad) Rom gefommen fein foll, fo ftand nidjts im Wege, feinem Biſchof— 
thum die Ausdehnung von gerade einem Vierteljahrhundert ju geben. Diefer fünfund— 
zwanzigjährige Wufenthalt in Rom (vom J. 42—67) fteht nun freilid) fowol mit Apg. 12 
und 15 alg mit Gal. 2, 11 fg., wonad) Petrus nod) in den 3. 44 und 52 in Bernfalem 
weilt, und mit dem geſammten Römerbrief, demyufolge er im 9.59 nod) nicht in Rom 
ift (vgl. darüber Hafe, a. a. O., S. 126 fg.), in fo unlösbarem Widerſpruch, daß ſelbſt 
fath. Xheologen, wie Maier (,,Commentar über den Brief Pauli an die Römer“ [Freiburg 
1847], S. 6 fg.), an ihm irre wurden. Gorglofer war man im Wterthum. Zuerſt nahm 
im 3. 235 Hippolyt jene Biffer in feine Chronif auf (Lipfius, ,,Chronologie der römiſchen 
Biſchöfe bis zur Mitte des 4. Jahrhunderts“, S. 41 fg. 163), und von da ging fie im 
alle kirchengeſchichtliche Werke und Kataloge der Folgezeit, 3. B. vor allem in das Chronicon 
des Cufebius, itber, wihrend die Aeltern, Sreniius, die apoftolijdjen Conftitutionen, ja, 
jelbft nod) Cufebius in der „Kirchengeſchichte“ (U1, 2) und Rufinus den Linus fiir den 
erften rim. Bifdjof halten (vgl. Haſe, a. a. O., S. 131). Die ganze Sage zuſammen— 
faffend beridtet Hieronymus (Catal. vir. illustr., I), Petrus habe, nadjdem er juerft Biſchof 
in Antiodjia gewefen, das Evangelium in Pontus, Galatien, Rappadocien, Aſien und Bi- 
thynien gepredigt, fet im gweiten Sabre des Claudius wegen des Simon (ad expugnandum 
Simonem quendam) nad) Rom gefommen, fet dafelbft 25 Jahre lang Bifdjof gerwefen, 
im letzten Sahre Nero's mit unterwirts geridjtetem Haupt gefrenjigt und am Vatican 
begraben worden. 

Für uns bleibt von dem allen nur das Boh. 13, 36; 21, 18.19, wahrſcheinlich and 
Offb. 18,20 und miglidjerweife in der befprodjenen Stelle des rim. Clemens bezeugte 
Martyrium des Petrus beftehen. Den rim. Aufenthalt dagegen haben ſchon ältere Ge- 
(ehrte bezweifelt. Go Velenus (Tractatus, quo 18 argumentis adseritur, Petrum 
nunquam Romae fuisse {o. ©. 1520]), Flacius (Historia certaminum inter romanos 
episcopos Baſel 1554]), Galmafius (De primatu papae [Leyden 1645]) und ganz bee 
fonders Spanheim (De facta profectione Petri in urbem Romam [{eyden 1679]). G8 
folgten Eichhorn, de Wette, Winer, Mayerhoff, Reiche, Kilner, Rettberg, ja, felbft Katholiken, 
wie Elendorf („Iſt Petrus in Rom und Bifdhof der römiſchen Kirche gewefen?” (Darmftadt 
1841]). Am entfdiecdenften aber find der rim. Gage Baur (in der ,,Tiibinger Zeitſchrift 
für Theologie“, Sahrg. 1831, Heft 4, S. 137 fg., und ,, Paulus” (1. Aufl.), I, 235 fg., 265 fg.), 
Schwegler („Das nachapoſtoliſche Zeitalter“ [Tiibingen 1845—46], I, 301 fg.) und Lipſius 
(,,Ghronologie der römiſchen Biſchöfe bis zur Mitte des 4. Jahrhunderts“, ©. 162 fg., 
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und „Quellen der römiſchen Petrusfage’, S. 9) gu Leibe gegangen, indem fie ihre Ent- 
ftehung aus den Gegenfiigen erflirten, weldje die Entwidelung der rim. Gemeinde von 
Anfang an bedingt haben. „Es wiire endlid) an der Zeit, fagt Wagenmann (in den 
„Jahrbüchern fiir deutfdje Theologie“, XV, 411), „daß die proteft. Kirchengeſchicht— 
fdjreibung den ganjen Petrinifden Roman fammt allen itbrigen Papftfabeln den rim. 
Snfallibilifter und Geſchichtsfälſchern überließe.“ 

Dagegen haben Credner, Giefeler, Olshaufen, Sdjott, Bleek, Rothe, Neander, Ewald 
und zuletzt Hilgenfeld (in der „Zeitſchrift fiir wiffenfdaftlidje Theologie“, Sahrg. 1872, 
S. 349 fg.) geglaubt, die röm. Tradition nicht mit der ebjonitifdjen Parteiſage tdentificiren 
und infolge defjen aud) nidjt fo weit entgegentreten gu follen, da mit dem rim. Epiffopat 
aud) der rim. Aufenthalt hinfällig werde. Eigentlich ift der bewugt und unbewuft nad- 
gefprodjene Schröckh (,,Chriftlidje Kirchengeſchichte“ (Leipzig 1768—1803], II, 155) Urheber 
dieſer ebenfo conjervativen als toleranten Gefdhichtsbetradjtung, von welder Mangold 
(a. a. O., S. 153 fg.) gu retten verfudjt, was etwa nod) gu retten wiire, indem er (a. a. O., 
S. 154) vollfommen einriumt, daß fic) der Charafter des Petrus unter den Händen feiner 
ebjonitiſchen Darfteller eine ausgepriigt judenchriſtl. Parteifärbung habe gefallen laſſen miiffen. 
Die Wahrheit aber fei, daß Petrus infolge des Schreckens unter Mero fowol feinen Brief 
gefdyrieben als aud) fid) nad) Rom, als dem Ausgangspuntt des Verderbens, begeben habe 
(Mangold, a. a. O., S. 155). Aber eine foldje Combination mag fid) wol auf einjelne 
Stellen berufen, denen jufolge die Diartyrien des Petrus und Paulus zeitlich auseinander- 
fielen (Barmann, „Daß die Apoftel Petrus und Paulus nidt am 29. Suni 67 
gemartert find’ [Giitersloh 1867], S. 10 fg.), nur aber nidjt gugleid) auf die Ueberliefe- 
tung, „daß das Haupt der Uvrapoftel in Rom als Opfer der Neroniſchen Verfolgung 
gefallen fei’. Denn in diefer Verfolgung, die in den Hodfommer des J. 64 fällt, ift 
jedenfallé Paulus umgefommen, und darum, daß Euſebius dieſelbe verſchieden berechnet 
und einmal irrig erft das 3. 67 anſetzt, darf weder gefdlofjen werden, dak die Verfol- 
gung jabrelang dauerte, nod, daß Petrus im Sinne der Tradition erft drei Sabre nad 
Paulus geftorben fei. Nad) Cajus (Euſebius, „Kirchengeſchichte“, I, 25), Tertullian 
(Adv. Marc., IV, 5, 36) und Origenes (Cufebius, „Kirchengeſchichte“, III, 1) find beide 
Apoftel in Rom geftorben; diefes örtliche Zuſammentreffen ſchließt aber offenbar aud) ein 
jeitliches ein, wie nad) Vorgang der Acta Petri et Pauli Hieronymus beide Apoftel 
richtig an Einem Tage fterben lift, als weldjen fdjon daé altefte Kalendarium der rim. 
Kirche, der Chronograph vom J. 354, den 29. Suni anfegt, indem er diefen Termin 
irrthiimlid) vom Tage der Beiſetzung des Petrus in den Ratafomben, des Paulus auf dem 
Wege nad) Oftia am 29. Juni des J. 258 itbertriigt (vgl. Lipfius, ,,Chronologie der 
römiſchen Biſchöfe bis yur Mitte des 4. Jahrhunderts“, ©. 50 fg., 163, und „Die Quellen 
der römiſchen Betrusfage’, ©. 96 fg.). Die Beftreitung der Gleichgeitigkeit des Miartyrer- 
todes beider Wpoftel hat fdjon Papft Gelafius (De libris recipiendis, Il, 2) geradeju 
als Ketzerei bezeichnet. 

Uebrigens behandelt auch die röm. Localſage im Grunde den Petrus nur als den 
idealen Bertreter und Genius der röm. Gemeinde (vgl. des Unterzeichneten in dieſer 
Richtung zu Rom gemachten Bemerkungen lin Gelzer's „Monatsblättern für innere Zeit— 
geſchichte“, Jahrg. 1869, GS. 285 fg.] und ihre Verwerthung bei Lipſius [,,Chronologie 
der römiſchen Biſchöfe bis zur Mitte des 4. Jahrhunderts“, S. 151 fg.)). Es bleibt 
immer merkwürdig, daß ſelbſt heidniſchen Beobachtern ſich eine Doppelheit von Impulſen 
aufdrängt, welche das Chriſtenthum in Rom empfangen hat (Tacitus, Annal., XV, 44: 
„Rursus erumpebat”), Das Chriftenthum ju Rom nahm feinen Ausgangspunft nämlich 
vom Sudenviertel in Traftevere, wiihrend cin zweiter Impuls vom entgegengefesten, nord— 
öſtlichen Ende der Stadt ausging, wo Paulus in der Nähe des Pritorianerlagers predigte. 
Diefe beiden älteſten Wohnſitze des Chriftenthums find fiir Petrus in gleicher Weife in 
Anjprud) gevommen, indem derfelbe guerft in Traftevere, wo jetzt die Cäciliakirche fteht, 
dann aber in dem Hanfe des Senators Pudens gewohnt haben foll, welder 2 Tim. 4, 21 
auf Paulinifder Seite vorfommt. Auf der Stelle diefes Haufes wurde fdjon friih die 
Kirche Pudenziana erbaut, weldje in vielfadjer Ueberbauung nod) jest am Whhang des 
Biminalis fteyt. Diefe ganze Ueberfiedelung ftellt fomit nidjté dar als ,,die Fortbewegung 
des rim. Chrijtenthums von feinem judenchriſtl. Ausgangspunkt gu der durd) Paulus dem- 
felben erfdjlofjenen Heidenwelt” (Lipfins, ,,Chronologie der römiſchen Biſchöfe bis zur 
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Mitte des 4. Fahrhunderts”, ©. 152, und ,,Die Quellen dev römiſchen Petrusfage”, 
©. 154). Beiläufig fei nur nod erwähnt, dak aud) die Reliquien des Petrus auf beide 
Stationen vertheilt worden find, indem er felbft bald im Circus des Nero, alfo nad 
Tacitus (Annal., XIV, 14) am Fuß des Vatican, bald anf der Stelle des jebigen Klofters 
Pietro in Montorio, alfo auf dem Baniculus, gekreuzigt, jedenfallé aber am Vatican be- 
graben fein foll, wogegen die Setten, womit Petrus im mamertinifden Kerker gefeffelt 
gewejen fein foll, merfwiirdigerweife dem Esquilinus jufielen, wo gu ihren Ehren Papft 
Sixtus IIL. und die Kaiſerin Eudoxia die befannte Kirche Pietro in Vincoli bauen ließen 
(vgl. itber „Petri Rettenfeier’ Lipfius, ,, Die Onellen der rimifdjen Petrusfage”, 
S. 128 fg.). 

Nicht vergefjen darf hier, wo ed fid) um den Petrus der röm. Sage Handelt, cine 
Legende werden, welche jedenfalls in den jegigen Acta Petri et Pauli (Rap. 82) fteht, 
aber aus den ailtern Grundlagen diejes Apofryphs fdjon dem Origenes befannt war und 
nadjher von Umbrofius u. a. oft nacherzählt worden ift (vgl. Hilgenfeld, Novum testa- 
mentum extra canonem receptum [eipjig 1866], IV, 72). Petrus ift zur Kreuzigung 
verurtheilt und entflieht — ganz wie er aud) Soh. 21, 15 ald keineswegs freiwillig jum 
Tode eilend vorausgefest ift. Da begegnet ifm Chriftus, und gwar anf der Appiſchen 
Straffe bet dem jetzigen Kirdlein ,, Herr, wohin gehft bu?“ (Domine quo vadis), fo 
genannt von der Frage, die Petrus fofort an ihn ridjtet. Wber feine Reugier wird 
beſchämt durd) die Antwort ,,lterum venio crucifigi”. Dies erinnert den leidensſcheuen 
Jünger an feine Pflicht und läßt ihn umfehren. Aus dem Ganjen aber erhellt, wie 
die beiden Hauptdata feiner gefdjichtlidjen Jüngerſchaft, Bekenntniß und Verleugnung, die 
beiden Pole derjenigen Charafteriftif geblieben find, weldje da’ Apoftelhaupt in dem dich— 
tenden Bewußtſein der Gemeinde gefunden hat. 

Aber diefer fdjroffen Ueberginge von hohem Glaubensmuth ju ſchwacher Menſchlich— 
feit, wie fie feit Dtatth. 14, 2s—s2 das ftehende Thema der altern Petrus-Gagen bilden, 
ungead)tet, wird Petrus, der „Fels der Kirche“, von der ebjonitifdjen Partei zum Patron 
der rim. Gemeinde erhoben. Wir haben in diefer, von den Clementinen eingeleiteten Weiter- 
fithrung der Geſchichte des Petrus nidjts Geringeres vor uns als einen Handftreid) zur 
Eroberung der rim. Gemeinde fiir den Ebjonitismus. Was aber diefe Barter ins Wert 
gefest, das acceptirte beftens die ſich bildende fath. Rirde, der man immer ded Petrus 
Wefen und Gebaren auch vielfad) abmerfen fonnte — ,,wie aud) fie mit dem Schwert 
dbreingefdjlagen und mehr als einmal den Herrn fammt der driftl. Freiheit verleugnet 
habe, nur ohne die Thriinen des Petrus (Hafe, a. a. O., S. 124). Uebrigens ift fie 
nidjt, wie die Clementinen, darauf ausgegangen, die Crinnerung an das Leben und Wirken 
des Paulus in Rom fo gut wie gang hinter einem gefdichtswidrigen Petrus-Bild zurück— 
treten zu laſſen, ſondern hat Lieber beide Apoftelnamen zuſammengefaßt und fic) folder- 
geftalt um fo fefter auf den beiden Schlagworten des Suden- und Heidendpriftenthumé 
begriindet. War die röm. Gemeinde fdjon als die eingige Gemeinde apoftolifden Urfprange 
im Abendland die Mutter vieler Kirchen, fo potengirte fid) dadurch ihre Autorität vollends 
in8 Superlativifde, und die Folgen, weldje fid) an das fabelhafte Nadjleben des Petrus 
fniipften, wurden weltgefdichtlidje im eminenten Ginne. Das auf den Primat des Petrus 
gegriindete rim. Kirchengebäude verbiirgt fomit die Wahrheit des, fonderbarer- und dod 
begreiflidjerweife gerade den Gliubigen unglaublidjen Sates, daß geglaubte Geſchichte 
eine objectivere Macht ift als wirflidje Geſchichte. Holgmann. 

Petrus (erfter Brief des). Aus der Udreffe dieſes Schreibens (Kap. 1,1) an die 
„auserwählten Beifafjen der Zerftreuung” (exdextol rapertdyucr Sracropac) in Pontus, 
Galatien, Rappadocien, Afien und Bithynien haben einft die meiften Kirchenväter ge- 
ſchloſſen, der Brief gelte allen dort befindlidjen Chriften, foweit fie guvor Juden waren. 
So neuerdings faft nur nod) Weiß in feinem Aufſatz über „Die Petriniſche Frage’ (in 
den ,, 2heologifden Studien und Kritiken“, Jahrg. 1865, S. 619 fg.; vgl. aud) deffen 
„Lehrbuch dev biblifdjen Theologie des Neuen Teftaments“ [Berlin 1868], S. 121). 
Aber nur auf die gezwungenfte Weiſe wird er (vgl. die ,, Theologifdjen Studien und Kritifen”, 
Sahrg. 1865, S. 624 fg.) mit den Stellen fertig, weldje durd) ihre Polemif gegen die 
aus dem friihern Heidenthum eingefdleppten Gewohnheiten und Lafter deutlid) anf heiden- 
chriſtl. Lefer hinweijen (Kap. 1, 14.18; 2,9. 10; 4,3; vgl. and) Rap. 3,6). Ridjtig haben 
daher Steiger, Mayerhoff, Sdjott u. a. das Bildliche in jener Faffung des Titels her— 
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vorgehoben, infofern das Heilige Land, vor allem Serufalem, als Vorbild der himmlifden 
Heimat gilt, wogegen die ,,draugen im Reid)” lebenden Chriften, gleidjviel ob von jüdiſcher 
oder heidniſcher Abkunft, „Fremdlinge und Pilgrime“ heißen, deren wahres Vaterland im 
Himmel ift. 

Als Lefer des Briefs werden folche, die im Gegenfas gum Verfaffer den Herrn nicht 
gefehen haben (Rap. 1,8), aber felbft gliubig geworden find, nidjt etwa bereits Kinder 
und Enfel gliubiger BVorfahren (Kap. 1, 3.23; 2,9. 25; 3,6; 4,3. 4), vorausgeſetzt, im 
iibrigen aber durdjaus nur allgemeine Verhiltniffe behandelt, wie aud) Kap. 5, 12 als all- 
gemeiner Swed angegeben wird, gu bezeugen, daß die Lehre von der Gnade, weldhe der 
Gemeinde gutheil geworden (Eocyxate; etwas anders verbhiilt fid) die Sade bei der Les— 
art otyte), die ridjtige und Lautere fei. Da nun Paulus das Chriftenthum in RKeinafien 
begriindet hat, beftimmten ſchon Flacius und neuerdings Steiger, Neander und Bleef den 
Zweck des Briefs dahin, die Autorität de8 Paulus gegenitber den Sudaiften feftguftellen, 
welder UAnfidjt Weiß („Lehrbuch der biblifdjen Theologie des Neuen Teſtaments“, S. 121) 
mit der Modification beitritt, daß nidjt Paulus und iiberhaupt fein Apoftel es gewefen 
fei, dem die Lefer ihr Chriftenthum verdanften. Aber im Brief felbft ließen ſich höchſtens 
die Stellen Kap. 1, 12.25 auf einen derartigen Swed beziehen, während die eigentlidje Ver— 
anlafjung zu feiner Abfaſſung offenbar in dem leidenden Zuftand der angeredeten Gemeinden 
gelegen hat, weldje um ihres chriftl. Befenntnifjes willen verleumbdet und mit Verfolgungen 
bedroht waren. Alle Ermahnungen beziehen fic) auf eine foldje Situation, wie Weiß 
(„Der Petrinijde Lehrbegriff’ [Berlin 1855], S. 26, und in den ,,Theologijdjen Studien 
und Kritiken“, Jahrg. 1865, S. 632 fg.) vergeblid) in Abrede ftellt. Als Grmbdton 
bes Schreibens macht fomit ridjtiq Ledjler (,,Das apoftolifdje und das nadjapoftolifde 
Beitalter’ (2. Aufl, Stuttgart 1857], ©. 175) die Verbindung von Leid und Herrlichfeit 
im Chriſtenleben geltend. Denn durdjaus lehrt der Brief Hinblicen auf das zukünftige 
Riel der Herrlichkeit, und ift das einzelne beherrſcht vom Gedanfen der Hoffnung (édrX¢), 
wie feit Seyler (in den ,,Theologifdjen Studien und Kritiken“, Sahrg. 1832, S. 44 fg.) 
vielfad), 3. B. von Mavyerhoff, Ritfdjl, Huther, gulest aud) von Weiß (,,Lehrbud) der 
biblifdjen Theologie des Neuen Teſtaments“, S. 179), ausgejprodjen worden ijt. Jedoch 
correjpondirt jenem ,,redjtfdjafjenen Hoffer auf die Gnade’ (Kap. 1,13), als praktiſches 
Sentrum aller Anfpradjen unfers Briefs, die Reinheit des dhriftl. Wandels gegeniiber dem 
heidnijdjen Argwohn. Dies find die beiden Pole, zwiſchen denen die fiinf, von einem Ein— 
gang (Kap. 1,1—12) und brieflidem Schluß (Map. 5,12—14) eingefaften Reihen von 
Ermahnungen, aus denen unfer Brief befteht, ſich auf- und niederbewegen: Standhaftig- 
feit in der Heiligung iiberhaupt (Kap. 1,13—2, 10); Erfüllung der dhriftl. Unterthanen- 
pflidjten in jeder Lebensftellung (Rap. 2, 11—3, 7); geduldiges Ertragen unfdjuldigen Leides 
im Aufblick gu Chriftus und zur Herrlicffeit des Martyriums (Kap. 3, s—4, 6); Niidjtern- 
heit, Leidensmuth und reine Liebe im Gedanfen an das nahe Ende (Kap. 4, 7—19); 
Pflidjten der Welteften und der Gemeindeglieder (Kap. 5, 1—11). 

Suden wir nun zunächſt nad) diefem Inhalt und Bwed des Briefs feine Zeitlage 
zu beftimmen, fo ergibt fid) aus Nap. 4,16, daß die Chriften, welche Gegenftiinde des 
Troftes und der Ermahnung find, alé Chriften verfolgt wurden. Das erfte Veifpiel diefer 
Art bietet allerdings die Zeit Nero’s, woran die meiften Ausleger denfen, ein zweites die 
Regierung Trajan’s, worauf Sdwegler („Das nachapoſtoliſche Zeitalter“ [ Titbingen 
1845 —46], II, 10 fg.), Baur („Das Chriftenthum und die dhriftliche Kirche der drei 
erften Sahrhunderte’ (2. Ausg., Tübingen 1860], S. 124), Hilgenfeld (in der ,, Zeit- 
ſchrift fiir wiſſenſchaftliche Theologie“, Jahrg. 1858, S. 592) und Keim (in der 
„Proteſtantiſchen Kirchenzeitung“, Jahrg. 1872, ©. 152) hinwiefen. Gegen die Be- 
ziehung auf Nero fpridjt aber vor allem, daß die Neroniſche Verfolgung nur in Rom 
Sinn hatte und fid) auch thatfidlic) nidjt iiber Rom Hinauserftredte, während wir hier 
auf dem Schauplatz Kleinaſiens fiehen und Rap. 5,9 fogar Verfolgungen im gangen Reich 
vorausgeſetzt find. Freilich drang das Geriidjt von jenen blutigen Sulitagen des J. 64 
über Rom hinaus, und jelbft de Wette meint, dak, ftreng genommen, im Brief nur Vee 
fiirdjtungen ausgefprodjen werden; es fei von eventuellen Leiden die Rede (vgl. Kap. 1, 6; 
3,14; bejonders Rap. 3,17: ,El Séhor to Sédyp.a’’). Der Verfaſſer befiirdtet blos fiir 
die Kieinafiaten Wehnlides, was anderwiirts bereits vorgefommen war (Kap. 5,9). Er 
ſchärft darum den Lefern ein, fie follten wenigftens ihrerſeits feine Veranlaffung dazu 
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bieten. Auch fann man mit der Ermahnung Rap. 4,15 die Stelle des Tacitus (Annal., 
XV, 44: ,,Quos per flagitia invisos vulgus Christianos appellabat’) vergleidjen, wonad 
bie Chriften, die Nero als Sdhuldige am Brand angab, beim Volt um ihrer Sdandthaten 
willen verhaft waren. ,,Reiner foll daber leiden als Mordbrenner oder als Staatsverbreder.” 
Aber genau befehen ift an diefer Stelle (Kap. 4,15) nidjt von Staatsverbredjern, fondern 
ganz allgemein von Uebelthiitern (xaxororo¢; vgl. dazu den Gegenfas Sap. 3,17: aya- 
Dorotety), infonderheit aud) nidjt von Mordbrennern, fondern von Mördern and Räubern 
(poveds 7 “herTns) die Rede, alfo von Laftern, zu ‘deren Vermeidung die Chriften Klein— 
afiens fid) eidlich verbunden haben nach Angabe des bekannten Brite des Plinius, welder 
Statthalter in dem Kap. 1,1 genannten Vithynien war, an Kaifer T Trajan (X, 96). Da- 
malé, d. §. im 3. 112, fanden aud) richterliche Berhire ftatt, wie fie Kap. 3,15 vorans- 
gefetst werden. Damals iiberhaupt fam jum erften mal die im Brief (Sap. 4,16: O¢ 
Xototiavég) vorausgeſetzte Frage zur Verhandlung, ob das Chriftenthum an ſich ftrafbar 
jet. Es waren fomit nicht fowol Leiden, weldje fid) anus der Stellung der Chriftenheit ju 
der heidnifdjen Welt überhaupt ergaben (Weif in den „Theologiſchen Studien und Kritiken“, 
Jahrg. 1865, S. 635), als vielmehr foldje, weldje den Chriften um feines Namens (Apg. 
11,26) und Befenntniffes (Luf. 6, 22) willen trafen. Ausdrücklich begeidjnet Plinins das 
Beharren bei dem Bekenntniß, em Chrift gu fein, als todeswiirdiges Verbredjen. Bon 
einer ähnlichen Schmach, die in feinen Befennern dem Namen Chrifti widerfährt, wie 
1 Petr. 4,14, redet mun aud) der Safobusbrief (Rap. 2,7). Bn der That flingen auger 
der genannten Stelle aud) Rap. 1,1 (vgl. Saf. 1,1); Kap. 1,6.7 (vgl. Saf. 1, 2.3); Rap. 
1, 22 (vgl. Saf. 4,8); Rap. 1, 24 (vgl. Sal. 1, 10.11); Rap. 2,1.2; 3,21 (vgl Saf. 1, 21); 
Rap. 4,7 (vgl. Saf. 5,8. 9); Rap. 4,8 (vgl. Saf. 5,20); Rap. 5,5—o (vgl. Saf. 4, 6.7) 
allju auffällig an den Safobusbrief an, als daß die ſchriftſtelleriſche Abhängigkeit verfannt 
werden könnte. Wire man etwa verfudt, dieſes Verhältniß umzudrehen und unferm Brief 
Originalitét zuzuſchreiben, was übrigens die Parallelen, genau befehen, nidjt gulafjen, fo 
bleibt dod) immer die weitere Thatſache beftehen, daß unfer Brief, ahnlid) dem Safobus- 
brief, die Bergpredigt, niimlid) Matth. 5,10—12.16 (= 1 Petr. 2,12; 3,14; 4,14), und 
den Hebriierbrief (1 Petr. 1,1; 2,11 — Hebr. 11,13; 13,14; 1 Petr. 1,2 — Hebr. 10, 22; 
12,14; 1 Petr. 1,9; 5,4 = Hebr. 10, 36; 1 Petr. 1,14; 2,25 — Hebr. 5, 2; 9,7; 1 Petr. 
1,19 = Hebr. 9,14; 1 Petr. 1,20 — Hebr. 1,1; 9,26; 1 Petr. 2,2 — Hebr. 5, 12. 13; 
1 Petr. 2,5 = Hebr. 3, 6; 13, 15. 16; 1 Petr. 2, 25 — Hebr. 13, 20; 1 Petr. 3, 5.6 — Hebr. 
11,11; 1 Petr. 3,18 = Hebr. 7,27; 9, 26 — 28;3 10,12; 1 Petr. 3, 20.21 — Hebr. 11, 7, 
vornehmlich aber, daß er die Paulinifde Literatur vorausſetzt, umd zwar bereits in einem 
viel weitern Umfang, als dies im Safobusbrief der Fall ijt. Schon Semler Hat died 
bemerft, und neuerdings pflegen fogar unbefangenere Vertheidiger der Petrinifdjen Wbfafjung, 
wie Bleef und Ewald, die Thatſache anzuerkennen. Nur, daß BWiefinger, Huther, Schott, 
Langen die Anklänge ‘auf die beiden Briefe an die Römer und Epheſer beſchränken. 

In der That liefern diefe beiden Briefe wenigftens die meiften Barallelen, wenngleid 
aud) das Verhältniß von Rap. 1, 2 gu 2 Theff. 2,13, von Kap. 1,3. 4 gu Sol. 1, 3. s, 
von Rap. 1,5 gu Gal. 3, 23, von Rap. 1,8 3u 2 Ror. 5,7, von Rap. 1,13; 5,5 zu 1 The. 
5, 6.8, bon Rap. 1,21 ju Gal. i bon Rap. 2,1 gut Rol. 3,8, bon Sap. 2,9 zu Kol. 
1, 12.13, von Rap. 2,11 gu Gal. 5,17 (Rim. 7, 23), von Kap. 2,16 gu Gal. 5,13, von 
Kap. 3,7 gu 1 Ror. 7,3.5, von Rap. 3,9 3u 1 Thefj. 5,15, von Rap. 3,20 zu 1 Kor. 
3,15, von Sap. 3,21 gu 1 Kor. 10,1. 2, von Rap. 4,1 gu 1 Kor. 5,5 (Rim. 6,7), von 
Rap. 4, 9 gu Phil. 2, 14, von Kap. 4,19 gu 1 Theff. 5,24 (2 Theſſ. 3,3; 1 Kor. 1, 9; 
10, 13; 2 Ror. 1, 18), von Rap. 5, 3 gu 1 Theff. 1, 7 (2 Theff. 3,9), von Rap. 5,3 gu 
2 Ror. 1,24, von Sap. 5,14 gu 1 or. 16, 20 (Rim. 16,16; 1 Thefi. 5, 26) ſehr in Be 
tracht gezogen fein will. Beitaus die meiften und auffalligiten Parallelen bietet aber der 
Rimerbrief, wie ſchon aus Vergleidjung von Kap. 1, 2. 20 mit Rim. 8, 29; 11,2, von Kap. 
1,5; 5,1 mit Rim. 8,18, von Kap. 1,7 mit Rim. 2, 7.10, von Kap. 1,9 mit Rim. 6, 22, 
bon Say. 1,21 mit Röm 4,24, von Sap, 1,22 mit Sent. 6, 17, von Gap. 2,10 mit Rim. 
9, 25. 26, von Rap. 2, 24 mit Rim. 6,18, von ‘Rap. 3,4 mit Rim. 2, 16.29; 7,22, von Rap. 
3,7 mit Rim. 10, 2, von Rap. 3, 18 mit Rm. 5, 2.6, von Rap. 3, 22 mit Ram. 8, 34, bor 
Rap. 4,1 mit Rim. 6, 6, von Kap. 4, 13 mit Rim. 8, 17 (2 Kor. 1, 7) erhellt. Ganj befonders 
aber find es die beiden pariinetifdjen Rapitel Nim. 12 und 13, weldje der Verfaffer genau 
gelefen und ziemlich Vers fiir Vers reproducirt hat. Man vgl. nur Rim. 12, 1 mit Kap. 2, s, 
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Rim. 12,2 mit Kap. 1, 14, Röm. 12, 3—s mit Kap. 4, 10.11, Röm. 12,9 mit Kap. 1, 22, 
Rim. 12, 10 mit Kap, 2, 17, Rim. 12, 11 mit Kap. 2, 16.17, Rim. 12,13 mit Rap. 4,9, Rom. 
12,1a—19 mit Rap. 3,s—12, Rim. 12, 20.21 mit Rap. 2,129.15; 3,1. 2, 15—17, Rom. 
13,1—6 mit Rap. 2,13. 14.19, Rim. 13, 7—10 mit Kap. 2,17; 4,8, Rim. 13, 11.12 mit 
Rap. 2,1.9; 4,7, Rim. 13,13 mit Kap. 4,3, Rim. 13,14 mit Kap. 4,1. Dem Rimer- 
brief tritt itbrigens in diefer Beziehung gur Seite der Epheferbrief, und mit Redht findet 
Reuß („Die Geſchichte der heiligen Schriften Neuen Teftaments” (4. Aufl., Braunfdweig 
1864], S. 138) in dem Umſtande, daß gerade diefe betden Briefe die meiften PBarallelen 
ju unferm Schriftſtück liefern, einen Beweis dafiir, da fein Zufall im Spiele ift. Dean 
vgl. Rap. 1,3 mit Eph. 1,3, Kap. 1,10—12 mit Eph. 3, 5.10, Kap. 1,14 mit Eph. 2, s, 
Rap. 1,18 mit Eph. 4, 17, Rap. 1, 19 mit Eph. 1, 4.7, Kap. 1, 20 mit Eph. 1,4. 9; 3,9, 
Sap. 2,1.2 mit Eph. 4, 2—25, Rap. 2,3 mit Eph. 2,7, Kap. 2,4—6 mit Eph. 2, 20—22, 
Rap. 2,9 mit Eph. 1,14, Kap. 2, 11 mit Eph. 2,19, Kap. 2,18 mit Eph. 6,5, Rap. 3,1. 5 
mit Eph. 5,22, Rap. 3,7 mit Eph. 5,25, Rap. 3,18 mit Eph. 2,18, Rap. 3,19. 20 mit 
Eph. 4,8 —10, Rap. 3,22 mit Eph. 1, 20 — 22, Sap. 4,3 mit Eph. 4,17, Kap. 4,10 mit 
Eph. 4,7, Rap. 5,5 mit Eph. 5,21, Rap. 5, 8.9 mit Eph. 6, 10. 11 (vgl. hieriiber meine 
Schrift „Kritik der Ephefer-" und RKolofferbriefe auf Grund einer Wnalyfe ihres Verwandt- 
ſchaftsverhältniſſes“ [Leipzig 1872], S. 261 fg.). Unaufgebhellter als das Verhältniß 
jum Brief an die Epheſer bleibt vorläufig, folange die Sritif der Paulinifdjen Briefe 
nidjt beendet ift, da8 gu den Paftoralbriefen. Die Thatjadje einer ſchriftſtelleriſchen Be- 
ziehung an fic) fann aber nidjt in Abrede geftellt werden angefidjts von Parallelen wie 
Rap. 3, 3.4 = 1 Lim. 2, 3.9—11, Rap. 3,5 = 1 Tim. 5,5, Kap. 3,15 = 1 Tim. 3, 16, 
Rap. 5,8 = 2 Tim. 4,17, Rap. 1,3—s = Tit. 3,4—7, Rap. 1,13. 143 2,1. 01; 
4,3 = Tit. 2, 12. 13; 38,3, Rap. 9,0 — Tit. 2,14, Roy. 61,2. 3 — Vt. 1, 7. 113 32,7. 
Ueberhaupt ift auffällig die umgefehrte Reihenfolge, in welcher Ermahnungen an die Unter- 
thanen (Rap. 2,13 —17 = Tit. 3,1), Sflaven (Map. 2,1s—20 — Tit. 2, 9.10), Frauen 
(Rap. 3,1—e = Lit. 2,3—s) und Gemeindevorfteher (Rap. 5, 1—4 —= Tit. 1, s—9) auf⸗ 
einanderfolgen. 

Als feftftehendes Ergebniß fann heutzutage ohne allen Rweifel die Thatſache der Ab— 
hängigleit unſers Briefftellers von den echten Baulinen gelten. Daher aud) der Gebraud) 
einer ganzen Reihe von Ausdriiden, weldje fpecifijd) Paulinifd find (xadctv, xrnpovopla, 
drevTepia, yaplopata, emarvog, tyr, 56Ga, aroxadrupic, xowwvla tov tod Xprotod 
raInpatay, cuveldyors, xataoriferv, dv Xoroto). Paulinifd ift nidjt minder die ganze 
Anlage, die Gedantenverfniipfung durd) Participien, relative Verbindungspartikeln. Cine 
gang aujfallende Uebereinftimmung liefert endlid) das Rap. 2,6 und Rim. 9, 33 in gleider 
Abweidung vom hebräiſchen wie vom griedhifdjen Text und mit derfelben Beifitgung (ex 
AUTH) erfdeinende Citat von Sef. 28,16, zumal, da aud) die unmittelbar folgenden Berſe 
Rap. 2,7.8 in der Combination von ef. 28,16 mit Bef. 8,14 und in dem Begriff des 
„Anſtoßens“ die Cinwirfung von Rim. 9, s2. 33 aufweiſen. 

Es gewiihrt einen feineswegs erfreulidjen Anblid, die modernen Apologeten fic) an 
diefer unbeftreitharen Thatfade, die fo wenig gu der vorausgefesten Petrinifdjen Wbfaffung 
des Briefs ftimmen will, abarbeiten gu fehen. Rauch (in dem ,, Neuen fritifdjen Sournal der 
theologifdjen Literatur“ Sulzbach 1824—30], VIII, 414 fg.) und Mavyerhoff (,,.Hiftorijd)- 
tritiſche Einleitung in die petrinifdjen Schriften’ [Hamburg 1835], S. 107 fg.), friiher 
felbft Davidfon (An introduction to the New Testament London 1848—51], Ill, 382 fg.), 
halfen fid) mit einfacher Leugnung des Verwandtidaftsverhiltnifjes zwiſchen den Petrus- 
und Paulusbriefen; aber alles, was fie beibradjten, beweift nur, daß der Verfaffer des 
Petrusbriefs die Paulusbriefe nidjt geradezu aus- und abgefdrieben hat, und daß er über 
eine Anzahl felbftiindiger Wortbiloungen und Lieblingsausdriide gebietet (avacteop7, 
— xaxorords, aderpétns, dvayewdav, apacavtog, aAdoToLoen{oxoro¢). 
WAndererfeits aber ift es fdon de Wette und Schleiermacher deutlid) geworden, daß er 
das frembde Material dod) nicht immer mit Freiheit und Leidtigheit beherrſche, vielmehr 
nit einer gewiſſen Unfidjerheit handhabe. Brückner, der die neue (3.) Ausgabe von 
pe Wette’s „Kurzer Erklärung der Briefe des Petrus, Judas und Jalobus“ 
(Leipzig 1865) beforgt hat, will gwar davon (a. a. O., S. 16) nichts wiffen, gibt aber 
doch gu, es bleibe „der allgemeine Cindrud fo vielfader Untlinge’ übrig, weldjer immer 
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wieder auf fein Abhängigkeitsverhältniß zurückzuführen ſcheine; „allein Hiergegen gilt die 
Thatjadje, dak dann, da einzelne Stellen unfers Briefs an verſchiedene Paulinijde Briefe 
zugleich anflingen wiirden, dies nuv mit einer Kenntniß faft aller Pauliniſchen Schriften, and 
der fpiitern, beftehen finnte’. Wher eben diefe unliebjame Confequenz, vor welder Briidner 
betäubt halt madjt, wird ja von denen, weldje den Brief aud) aus andern Griinden in 
Trajan’s oder Hadrian’s Zeiten verfesen, in aller Ruhe gezogen. Sonach blieb der apolo- 
getifdjen Kritik nidjts mehr itbrig als mit Weif („Der Petriniſche Lehrbegriff“, S. 374 fg., 
in den ,,Cheologifdjen Studien und Kritiken“, Jahrg. 1865, S. 648 fg., und „Lehrbuch 
der bibliſchen Theologie des Neuen Teſtaments“, S. 120 fg.) den Paulus von Petrus ab- 
hingig gu erklären — ein Vergweiflungsfdjritt, zu dem ſich felbft Ledjler (a. a. O., S. 174) 
nicht entjdpliefen fann. Man denfe fic) nur den originelljten aller neuteft. Schriftſteller 
ſein 12. Napitel im Römerbrief conftruirend, indem er Ermahnungen, welden der Refler 
feiner tiiglidjen Erfahrungen auf fo reidjem Gemiithgrunde ganz von jelbft Entſtehung 
verleifen fonnte, mithjam aus dem 1. Petrusbrief jufammenlieft, zuerſt Mim. 12,1 die 
Stelle 1 Petr. 2, 5 ihrer fymbolifdjen Einkleidung entledigt, dann Rim. 12, 2 der Mahnung 
1 Petr. 1, 14 den nur dicfen beiden Parallelen gemeinfamen Wusdruc des ,, Sidjgleid- 
geftaltens” (cuoynp.atifecda:) abborgt, hierauf Rim. 12,3—s die Verſe 1 Petr. 4, 10. 11 
predigtartig ertweitert, ferner Röm. 12,9 aus 1 Petr. 1, 22, Röm. 12, 10 aus 1 Petr. 2, 1:, 
Mim. 12,11 ans 1 Petr. 2, 16.17, Rim. 12,13 aus 1 Petr. 4,9, Rom. 12,14—19 aug 
1 Petr. 3,s—i2, Rim. 12, 20.21 aus 1 Petr. 2, 12. 15; 3, 1. 2.15 —17 zurechtzimmert. 
Undererfeits ift der durdjaus fecundiire Charafter des 1. Petrusbriefs ſchon dem gefunden 
Menfdenverftand des alten Schulze vollfommen erreidjbar gewefen, aus deffen Schrift 
(,,Der fdjriftftellerifdje Charafter und Werth des Gohannes. Voran ein Nadjtrag über dic 
Quellen der Briefe von Petrus, Jacobus und Dudas” [Leipzig 1811], S. 12 fg.) man 
nod) heute über die fdjriftftellerifdje Qualität unfers Briefftellers die förderlichſten Er— 
kenntniſſe zu gewinnen vermag. Namentlich hat er aud) die zahlreichen Anſpielungen 
und Anklänge, welche, abgeſehen von zwölf förmlichen Citaten aus den LXX, ſich in 
unſerm Brief begegnen, zuſammengeſtellt, und Mayerhoff (a. a. O., S. 105) hat richtig 
darauf hingewieſen, daß manche der im N. T. nur bei unſerm Schriftſteller ſich 
findenden Ausdrücke (AraE deyopeva; vgl. Schulze, a. a. O., S. 33 fg.) vielfach aus 
dieſem Einfluß der LXX zu erklären ſind. Unter den in den LXX nicht vertretenen 
Apokryphen kommt für unſern Zweck beſonders das Bud) Henoch in Betracht, inſofern 
Baur (in den „Theologiſchen Jahrbüchern“, Jahrg. 1856, S. 234), Ewald (in den „Jahr 
büchern der bibliſchen Wiſſenſchaft“ Göttingen 1849—61], VILL, 191, und ,,Sieben 
Sendfdreiben des neuen Bundes” Göttingen 1870], S. 48), Hilgenfeld (,,Die jüdiſche 
Apokalyptik in ihrer gefchidjtlidjen Entwickelung“ [Sena 1857], S. 334, und in der „Zeit— 
ſchrift fiir wiſſenſchaftliche Theologie’, Jahrg. 1860, S. 321) und Volkmar (ebendajelbjt, 
Jahrg. 1861, S. 115, 427 fg.) die Stelle Nap. 3, 19. 20 ridjtig auf jene Apolalypfe zurüd— 
gefiihrt haben. Ewald (in den „Jahrbüchern der bibliſchen Wiſſenſchaft“, V, 312 fg. 
IX, 226 fg., und „Sieben Sendfdjreiben des neuen Bundes“, S. 46 fg.) fiigt dem nod 
cin älteres, verlorenes Apofryph iiber die Hillenfahrt Chrifti bei. 

Aber aud) die tm Brief vorausgejesten Zuftiinde weifen auf fpitere Beiter. Bereits 
werden, wie Tit. 1, 7.11, die Biſchöfe vor Streben nad) Geldgewinn gewarnt (Sap. 5, 2), 
und in den ,,diingern” (Rap. 5,5) haben wir gleidjfalls den aus den Paftoralbriefen be- 
fannten amtliden Gegenſatz gum Aelteftenamt vor uns. Ferner macht VBolfmar (in der 
„Zeitſchrift fiir wiffenfdjaftlidje Theologie’, Bahrg. 1861, S. 115, 428) darauf anfmert- 
jam, daß der 1. Betrusbrief nod) nidjt, wie der des Polyfarp (Kap. 12) fiir ,,die (zrwei) 
Kaiſer“ (of Bacthet¢) bete, fondern Rap. 2,13. 17 mur für Einen (6 Baorreve). Der Brief 
miijje aljo vor dem J. 147 verfagt fein, wo Marcus Aurelius Mitregent des Antoninws 
Bins wurde. 

Die erften Spuren des Vorhandenfeins finden fic) bet Hermas (vgl. Zahn, ,, Der 
Hirt de8 Hermas” [Gotha 1868], S. 421 fg.), bet Papias,. welder ihn nach Euſebius 
(Kirchengeſchichte“, III, 39). benugt Hat, und bei Polyfarp, der ihn, wie derſelbe Euſebius 
bereits bemerft bat („Kirchengeſchichte“, IV, 14), gwar nidjt nennt, aber durdjgreifend 
fic) aneignet. Wud) Bafilides hat nad) einem bei Clemens Alexandrinus (Strom., IV, 12) 
vorfindlidjen Fragment die Stelle 1 Petr. 4, 14 —16 gefannt. Aud) fteht er fdon im 
alteften fpr. Ranon. Angefiihrt wird er erft von Srenius, Clemens und Origenes, und 
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Euſebius verfest ihn unter die Homologumenen. Dagegen fehlt er im Ranon des 
Muratori. Auch lift fic) der 2. Petrusbrief behufs einer annähernden Zeitbeftimmung 
de 1. Petrusbriefs gebraudjen, infofern diejer im jenem (2 Petr. 3,1) nidjt blos voraus 
gejest, fondern aud) das 1 Petr. 1,5; 4,7 noch nahe bevorftehende Ende aller Dinge in 
2 Petr. 3, 4.9 bereits im die Ferne geriidt erſcheint. 

Aus diefen und andern Griinden hat ſchon Cluding (,,Urvanfidjten ded Chriſtenthums“ 
(Altona 1808], S. 296 fg.) den Brief, welder nad) Kap. 1,5; 5,1 von einem Augen— 
zeugen der Erfdjeinung Chrifti, nad) Kap. 1,1 geradezu vom Apoftel herriihren will, fiir 
unedjt erklärt. Es folgten de Wette und Reuß, beide vorfidhtig und ohne ein (estes Wort 
ſprechen ju wollen, entfdjiedener Schwegler und Baur. Nach lewterm (in den ,,Theolo- 
gifdjen Jahrbüchern“, Sahrg. 1856, S. 219 fg., und „Das Chriftenthum und die dhrift- 
lidje Kirche der drei erften Jahrhunderte“, S. 124) zeigt diefe Unionsſchrift, wie Pauli- 
nifdje Sdeen (3. B. 1 Petr. 4,1) fiir da8 Judenchriſtenthum praktiſch verwerthet werden 
fonnten. Wud) Silas, der Gefiihrte des Paulus, werde Kap. 5,12 im univerfaliftifder 
Tendenz dem Petrus zum Begleiter gegeben, wie denn iiberhaupt fein anderer verniinftiger 
Zweck des Schriftſtücks anzugeben fei als der, daß der Verfaffer unter dem Namen des 
Petrus fid) an von Paulus geftiftete Gemeinden wende, um diefem ein Zeugniß der Redht- 
gläubigkeit angzuftellen und die Uebereinftimmung beider Apoftel darguthun. 

Damit ftimmen aud) dic Beobadtungen, welche bezüglich des Lehrbegrifjs diefes 
Briefs gemadht find. Cinen foldjen hat guerft Bauer (,, Biblifdje Theologie des Neuen 
Teftaments” [Leipzig 1800— 1802], Ill, 182 fg.) herzuſtellen verſucht. Dann fanbden 
v. Coelln („Bibliſche Theologie’, herausgegeben von Schulz [Leipzig 1836], S. 197) einen 
paliftinenfifdjen, de Wette (,, Biblifde Dogmatif” (3. Aufl, Berlin 1831], S. 203) einen 
helleniftifdjen Lehrton darin. Cingehende Darftellungen des Lehrbegriffs gaben Schmid (,,Bib- 
liſche Theologie des Neuen Teftaments” (1. Ausg., Stuttgart 1853], II, 154 fg.), und, ihm 
nachſchreibend, Meßner (,, Die Lehre der Apoſtel“ (Leipzig 1856], S. 107 fg.). Ihnen ſchließt 
fid) in der Annahme eines judendriftl. Charafters Wei an, weldjer (,,Lehrbud) der bib- 
liſchen Theologie de8 Neuen Teftaments”, S. 20 fg., 154 fg.) ſich gay, befonders um die 
genaue Fixirung der Petrinifdjen Gedanfenwelt bemiiht und mannidjfade Nadhfolger, 3. B. an 
Beyſchlag („Die Chriftologie des Neuen Teftaments” (Berlin 1866], S. 108 fg.), gefunden 
hat. Dabei handelt es fid) ganz bejonders um die Petrus-Reden in der Apoſtelgeſchichte 
(Rap. 1, 16—22; 2,14—236. 3s—40; 3, 12—26; 4, s—12. 19. 20; 5,29—32; 10, 34—43; 
11, 4—17; 15,7—11), in weldjen Ledhler (a. a. O., S. 192 fg.) eine nod) unentwidelte 
Stufe des Petrinismus, Weiß („Lehrbuch der biblifdjen Theologie des Neuen Teftaments”, 
S. 120) diefen felbft in natura findet. Aber nur bei völliger Verfennung des gefammten 
Charafters der Apoſtelgeſchichte ijt itberhaupt möglich, die darin enthaltenen eden derartig 
ju verwerthen; den Anklängen an Petrinifdje Reden, wie 1 Petr. 1,17 (—= Apg. 10, a4. 35), 
ftehen foldje an Pauliniſche, wie 1 Petr. 5, 2 (—= Apg. 20, 28) gur Seite, und die 
Sdhriften des Lukas hat auc) der Verfaffer der Paftoralbriefe gelefen. Unſer Brieffteller 
ift geradezu von ihrem Spradjgebraud) abbiingig (vgl. Schulze, a. a. O., ©. 39 fg.). 
Bei diefer Sadjlage hat er ohne Zweifel aud) aus Apg. 15, 22. (Sthav) 23 (yoaavtse 
Sia yetod¢ adtév) die Vorftellung des Silas als Briefbeftellers (1 Petr. 5, 12: dià 
Srrovaved Zyoaba) gewonnen. 

Nad) Baur (,,Vorlefungen iiber neuteftamentlidhe Theologie” (Leipzig 1864], S. 287 fg.), 
weldjer (in den ,,Theologifdjen Jahrbüchern“, Jahrg. 1856, S. 193 fg.) das Unternehmen 
von Weiß iiberhaupt zur Geniige beleudjtet hat, ruht der eigenthiimlidje Lehrbegriff unfers 
Briefs im allgemeinen auf Pauliniſcher Grandlage; nur das fpecififd) Pauliniſche Gepriige 
ift abgefireift, die polemifdje Spite abgebrodjen (vgl. aud) Sdjwegler, a. a. O., Il, 6 fg., 
25 fg-; Köſtlin, ,, Der Lehrbegriff des Coangeliums und der Briefe Johannis“ [Berlin 
1843], ©. 472 fg.). 

Sn dex That begegnen wir hier den im allgemeinen gleiden Grundbegriffen iiber 
Berufung und Erwählung, itber den Glauben und feinen Werth, namentlid) aud) iiber 
den Sühnetod Jeſu wie bei Paulus, und gwar in einer Beftimmtheit, wie fie dem ge: 
ſchichtlichen Petrus, deffen Stellung zum Kreuz des Meffias Holften (,,3um Evangelium 
des Paulus und des Petrus’ Roſtock 1868], S. 151) dargelegt hat, durdjaus fern 
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liegen mufte. Dagegen begieht fic) allerdings die reinigende Graft jenes Sühntodes nicht 
fowol auf die Sdyuld der Sitnde, al vielmehr direct auf die Siinde felbft, und im Zu— 
fammenhang damit tritt die eigentlide Redhtfertigungslehre in den Hintergrund, wie aud 
die ihr dienende Terminologie (Sexarocdvyn und StxarodcDar) fehlt. Das Dogma wird 
hier itberhaupt immer nur fo weit verfolgt, al8 es ethifd) verwerthbar ift. In keiner 
andern neuteft. Sdjrift find bdiefe beiben Momente fo unldsbar in- und miteinander gegeben. 
Eben diefe anfpredjendere Form einer efleftifdjen BVerarbeitung ijt e8, in weldjer Hier die 
Pauliniſche Dogmatif einem mehr ethiſch geftimmten eitalter dargeboten wird; in ihr lies 
daffelbe fie ſich aud) gefallen, wie noch heute der 1. Petrusbrief gu den homiletiſch ver- 
wendbarften und frudjtharften Theilen der Schrift gehört. 

Unwahrer fann man demnad) faum reden, al8 wenn Weiß („Der Petrinifde Lehr— 
begriff’, S. 391) behauptet, „daß felbft in dem Fall, daß Petrus einen oder mebrere 
Panlinifde Briefe gelejen haben follte, dies weder auf feine Lehranfdauung nod) auf feine 
Lehrfpradje einen wefentlidjen Einfluß geübt habe”. Denn ſämmtliche in der dogmatijdjen 
wie ethifdjen Anffaffung des Chriftenthums hervortretende Cigenthiimlidjfeiten reductren 
fid) auf das, was 1 Petr. 1, 10—12 von den altteft. Propheten (vgl. aber Eph. 3, 5), 1 Petr. 
1,23 von der Wiedergeburt aus dem Wort (vgl. aber Daf. 1, 18.21), 1 Petr. 2,5. 9 dom 
chriſtl. Priefterthum (vgl. aber Offb. 1, 6), 1 Petr. 2, 11.12 von der fittlidjen Aufgabe des 
Chriſten (vgl. aber Eph. 2,3), 1 Petr. 3,16 vom den gu vermeidenden Anſtößigkeiten des 
Lebens (vgl. aber Matth. 5, 16), 1 Petr. 3,19 von der Höllenfahrt (vgl. aber Eph. 4, s—1o), 
1 Petr. 3,20 von der noadhifdjen Flut als Borbild der Taufe (vgl. aber 1 Kor. 10, 2) 
gejagt ift. 

Begreiflidjer als das oben verjeidjnete, durdjaus capricirte Urtheil ift es daber 
jedenfall8, wenn Sdhwegler (a. a. O., IL, 7 fg.) und Köſtlin (a. a. O., S. 480), aber 
aud) Schott (,,Der erfte Brief Petri’ [Erlangen 1861], S. 341 fg.), Wiefinger 
(,,Der erfte Brief des Apoftels Petrus” ſKönigsberg 1856], S. 354 fg.), Huther („Kritiſch- 
eregetifdjes Handbuch iiber den 1. Brief des Petrus, den Brief des Judas und den 2. Bric] 
des Petrus’ (3. Aufl, Göttingen 1867], S. 11) und Lutterbed (,,Die neuteftamentliden 
Lehrbegriffe’’ (Maing 1852], Il, 178) auf die Darftellung des Lehrbegriffs unfers Briefe 
als einer felbftiindigen Größe neben dem Paulinifden mehr oder weniger verzidjten. Das 
Ridhtige hat Hier Reuß (Histoire de la théologie chrétienne au siécle apostolique 
(3. Anfl., Strasburg 1864], I, 291 fg.), welder im 1. Petrusbrief eine Vereinigung von 
Paulinifdjen und Safobifden Elementen erblidt, eine Reproduction Paulinifder Ideen 
und Sdjlagwirter mit einer im Sinne des Jakobusbriefs aufs Praktifde dringenden Ten- 
denz. Eben das legtere madjte dann auf Theologen wie die oben angefiihrten den Cindrud 
des primitiv Sudendjriftlidjen; um fo mehr, als unfer Brief, wie faft alle neuteft. Schriften, 
von einem geborenen Subden verfaft ift, und alé e6 itberhaupt gum Charafter des Pauli— 
nifden Cpigonenthums gehirt, fid) in divecterer und von der rabbinifden Schuldoctrin 
weniger beeinflugten Weife an die altteft. Ideenwelt anjufdliefen. Diefe Cigenthiimlid- 
feit des nachapoſtoliſchen Zeitalters finnen wir an mehr als einem feiner Producte nad: 
weijen; indem wir nad) ihr aud) den 1. Petrusbrief beurtheilen, fufen wir auf dem Boden 
des thatſächlich Gegebenen, während es klägliche Selbfttiufdung ift, zuerſt nad) dem ané 
dem Brief gewonnenen Cindrud mit Mitteln der Apoſtelgeſchichte die hoffnungsfelige Sn- 
dividualitit des Wpoftels Petrus ju conftruiren, um dann hinterher die angeblidje Ent: 
deckung gu machen, daß im Brief, der übrigens felbft wieder von der Apoſtelgeſchichte 
beeinflugt ift, eine foldje Individualität wirflic) aud) zum Ausdrud gelange (vgl. Baur 
in den „Theologiſchen Jahrbüchern“, Jahrg. 1856, S. 213). 

So ift ein auf Unechtheit lautendes Schlufurtheil in jeder Beziehung unvermeidlid. 
Das Verhältniß gu den Paulinen ift entfdeidend. Richtig beurtheilt es 3. B. Huther, 
wenn er (a. a. O., ©. 22) den Verfaffer des Petrusbriefs von der in jenen herrſchenden 
Ausdrudéweife, Gedanfenproduction und Sdeenverfniipfung fo durddrungen und gefiittigt 
fein läßt, daß fic) Paulinifdje Reminifcengen auf Sdhritt und Tritt, nidjt unbewußt, aber 
meift unwillkürlich, aufdringen miiffen. Gollte diefer Verfaffer mm Petrus fein, fo milßte 
wahrſcheinlich gemacht werden, daß er die nad den verfdjiedenften Gegenden gerichteten 
Briefe des Paulus bis Herab auf die fpiiteften fid) gu verfdjaffen gewufft und genau 
„ſtudirt“ habe. Aber, welche Vorftellungen von einem Urapoftel überhaupt (woriiber ridtig 
Rauch (in dem „Neuen kritiſchen Journal der theologifden Literatur”, VIII, 395), vom 
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Apoftel Petrus inſonderheit, muß man dod) hegen, um diefen Gedanten iiberhaupt voll- 
ziehen gu können? Petrus, von dem viel wahrſcheinlicher angenommen werden diirfte, daß 
er überhaupt nidjts gefdjrieben hat, wie faft alle feiner Genoffen, vielleidjt, weil er gar 
nicht ſchreiben fonnte, foll ein verhältnißmäßig gut abgefaftes gried). Sendſchreiben erlaffen 
haben, wihrend in Wahrheit gerade der Umftand, daß ihm diefe Sprache fremd war, ihn 
im Gedanfen feiner Miffion gu den Juden (Gal. 2,7) befeftigen mufte. Wenn er aber 
iiberhaupt fdjreibt, fo erwarten wir von ifm eine, feiner durdjaus hervorragenden umd 
ausgefprodjenen Stellung (ſ. Petrus) entfpredjende, originale Rundgebung. Statt deffen 
wird uns ein Sdjreiben geboten, weldjes von den ältern Synoptifern, von den Sdjriften 
bes Lufas, vom Jafobus-, ja, fogar vom Hebriierbrief abhiingig ift, jedenfalls alfo auf 
ganz fecundirer Linie der Productivitiit fteht. Diefem Eindruck gegeniiber fehlt es nun 
freilid) nidt an Beruhigungsmitteln; man findet, Petrus fei nur in praltiſcher Begiehung 
felbftiindig (Schleiermacher), itberhaupt eine receptive Natur gewefen (Wiefinger, Huther, 
Schott), literarifd) und dogmatiſch unfrudtbar (Bleck). Aber die Hauptſache ift ja, 
daß gerade die Paulinifdje Ideenwelt es ift, weldjer gegenitber fein fecundirer Charafter 
erft redjt hervortritt. Und gwar ift die Berithrung nidjt etwa eine foldje, die fid) aus 
dem perfintlidjen Umgang mit Paulus erklären ließe. Dies gegen Schott (a. a. O., 
S. 341), demgufolge ,,Petrus ein fonderlidjes Sntereffe fiir den Mann haben muffte, der 
durch feine unmittelbar göttliche Berufung fiir jenes grofe Werk .... von vornherein 
eine befondere Stellung ju ihm einnahm“. Denn abgefehen davon, dak wir nad Gal. 
1,18; 2,1 fg. 11 fg. uns den perfinlidjen Verkehr gwifden Paulus und Petrus als auf 
drei weit auseinandergelegene Momente vik ge und in herber Art abgebrodjen denfen 
miiffen, fonnte Petrus auf diefem Wege 3. B. die oben nadjgewiefene Vertrautheit gerade 
mit Rim. 12 und 13 nidjt erlangen. ft die Berührung aber, wie nidt zu leugnen, 
eine fdjriftftellerifde, fo hat es fdjon Mayerhoff (a. a. O., S. 106 fg.) als vollfommen 
unausweidlide Confequeng einer foldjen Annahme begeidnet, da Petrus eine gange 
Sammlung von Paulinen, und gwar eine aud) die fpiteften Briefe umfaffende, gefannt 
haben mitfte. Es ift mm aber befannt, dak die Schriften des N. T. itberhaupt, und die 
Paulinifden Briefe infonderheit, erft allmählich fid) gufammenfanden (f. Kanon des Neuen 
Teftaments), und am wenigften fann inmitten der fedjgiger Jahre des 1. Jahrh. (man ſetzt 
bas Schreiben gewöhnlich gwifdjen die 3. 63 und 67) Petrus, gar nod als im Often, 
etwa in Babylon, lebend vorgeftellt, eine foldje Sammlung in Hiinden gehabt haben. 
Man braudjt alfo von den Refultaten, weldje die Kritik der Gefangenfdjafts- und der 
Paftoralbriefe mit fic) führt, nidjt einmal irgendwie Gebraud) gu madjen, um fid) von der 
villigen Undenfbarteit der traditionellen UAnficht gu itberzeugen, wie diefelbe von der andern 
Seite gugleid) durd) die weitgehende Unfidherheit, Mannichfaltigkeit und Gegenſätzlichkeit 
ber gu Gunften der Edjtheit des Briefs verſuchten Conftructionen erwieſen wird. 

Von diefen lestern zum Schluß nod) ein Wort! Wenn Petrus den Brief gefdjrieben 
haben foll, fo ift vor allem fajledjterdings nidjt gu fagen, wann er ihn denn gefdjrieben 
hat. Gine nothdiirftige Erflirung hat Sdott (a. a. O., S. 130, 135) gegeben unter der 
Vorausfepung, daß da’ Schriftſtück in Rom entftanden fei. Dak ihn aber Hier wenigftens 
Petrus furz vor feinem Tode nicht mehr fdjreiben fonnte, hat fofort Weiß (in den „Theo— 
logifdjen Studien und Kritiken“, Sahrg. 1865, S. 649 fg.) nachgewieſen, aber nur, um 
(SG. 628 fg., 648) in den entgegengefegten Srrthum gu verfallen und das Sdjreiben fo- 
gar nod) vor den Paulinifden Aufenthalt in Ephefus gu feben. Cine foldje Conftruction 
beruht vor allem auf der ziemlich in der Luft ſchwebenden Annahme, es hätten fdjon vor 
der Pauliniſchen Miffion judenchriftl. Gemeinden in Keinafien beftanden. Wiefeler, Credner, 
Steiger und Briidner gingen wieder in die Beit vor das 3. 64 zurück. Die gewöhnliche, 
bei vorausgeſetzter Echtheit allein haltbare, von Hug (,,Cinleitung in die Schriften des 
Neuen Teftaments” (3. Aufl., Stuttgart und Titbingen 1826], Il, 545 fg.), Credner (,,Cin- 
leitung in das Nene Teftament“ (Halle 1836], I, 643), Neander (,,Gefdhidjte der Pflan- 
jung und Leitung der dhriftlidjen Kirche durd) die Upoftel’ (5. Ausg., Gotha 1862], 
S. 453 fg.), Maier (,,Cinleitung in die Schriften des Neuen Teftaments” [Freiburg 1852], 
S. 407), Bleek (,,Cinleitung in das Neue Teftament” (2. Aufl., Berlin 1866], S. 567) und 
Mangold („Der Rimerbrief und die Unfiinge der römiſchen Gemeinde’ [Marburg 1866], 
S. 155) begriindete Annahme ift, Petrus habe in Parthien von dem Schrecken der Verfolgung 
unter Mero gehirt und fid) dadurd) veranlaft gefehen, an die kleinaſiat. Chriften zu ſchreiben. 
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Dann aber diirfte Petrus, wenn der Brief durd) die That Nero’s vom Sommer des 
3. 64 veranlaftt wiire, in diefer Verfolgung nidjt umgefommen fein, wie dod) die altröm. 
Tradition ift. Freilich ſetzt diefelbe irrthiimlid) das J. 67 als Bahr diefer Verfolgung. 
Aber auch, wenn wir den Brief gwifdjen diefe beiden Jahre fesen, bleibt es dod) immer 
eine befrembdende und gezwungene Annahme, das Geriidjt von Nero’s Verfolgung fet bis 
nad) Babylon gedrungen, und Petrus habe befiirdtet, den Klemafiaten ftehe Wehulidjes bevor. 
Da er gerade an fie fdjreibt, wird dann nod) dadurd) motivirt, dak Silas eben damalé 
von Parthien nad) Kleinafien reifte. Nod) hinfalliger freilich ift die, theilweife von Bertholdt 
praformirte Anſicht Ewald's („Sieben Sendfdjretben des neuen Bundes“, S. 2 fg., 73), 
wonad) Petrus damals in Rom gewefen und von den Kleinafiaten um ein Gutachten über 
die drohende Gefahr angegangen worden wire, weldjes er durch Silas abfaſſen liek. 
Wie oben gezeigt, begeidjnet aber Rap. 5, 12 den Silas als Ueberbringer, nicht als Schreiber 
ded Briefs. Wiire freilid) letzteres wabhridjeinlid) gu madjen oder wiire, wie Cidjhorn 
(,,Ginleitung in das Nene Teſtament“ Göttingen 1824 — 27}, Ill, 614 fg.) vermuthete, 
Markus der eigentlidje, Petrus nur der mittelbare Verfaffer des Briefs, fo wiirden ſich 
wenigftens einige Unflinge an Paulus auf feltfamen Umwegen erfliiren. So meint es 
aud) in der That Ewald (,,Sieben Sendfdjreiben de8 nenen Bundes“, S. 6). Vielleicht m 
ähnlichem Intereſſe fagt fdjon Hieronymus, der Brief fei von Petrus urfpriinglid) ara- 
mäiſch gefdjrieben, von andern itberfegt worden, was ifm Baronius und jum allerlegter 
mal nod) Bertholdt nadgefagt hat. Kurz, der baufälligen Hypothefen find, wofern an der 
Edjtheit feftgehalten werden foll, fein Ende, und wenn irgendwo, fo fdjiigt an diefem Ort 
nur das Bekenntniß der Wahrheit vor der Verſuchung, abſurd au fein. Holgmann. 

Petrus (zweiter Brief des). Unter dem Namen diefes Wpoftels findet fid) in der 
nenteft. Sammlung der fogenannten „katholiſchen Briefe’ (ſ. Kanon des Neuen Teftamente, 
ein Sendfdjreiben, weldjes BVeranlaffung gu fehr erheblidjen Bedenfen hinſichtlich feines 
angeblicjen Berfaffers gibt. Was feinen Inhalt betrifft, fo mug zunächſt auffallen, da 
derfelbe grofentheils mit demjenigen deS Judas (fj. Judas [Brief de8}) übereinſtimmt 
Wie der letztere ift der 2. Petrusbrief nidjt an eine beftimmte Gemeinde oder einen Cyklus 
von Gemeinden, fondern an Chriften iiberhaupt geridjtet, ,,di¢ mit uns gleichwerthen 
Glauben erlangt haben in Geredjtigheit unſers Gottes und Heilandes Jeſu Chriſti“ 
(2 Petr. 1,1). Cine gewiß möglichſt unbeftimmte und vieldentige Adreſſe! Petras war 
der Apoftel der Beſchneidung; irgendeine Anfpielung an diefen feinen judenchriſtl. Wpoftel- 
beruf war fiiglid) in einem Brief deffelben gu erwarten. Allein wie die Wdreffe, fo läßt 
aud) der Inhalt des Sendſchreibens felbft es durchaus im Unflaren, ob die Adrefjaten 
alg Juden- oder als Heidenchriften gu denken feien; die Berufung auf die Briefe, weld: 
der Apoftel Paulus an die Empfänger des Sendſchreibens geſchrieben (2 Petr. 3, 15), 
ließe eher Heiden= als Judenchriſten vermuthen, ohne da zuverläſſigere Stiitspuntte 
fiir eine foldje BVermuthung im Sendfdjreiben enthalten wiiren. Vermuthlich wollte dc 
Verfajfer des Briefs an feine von diefen Parteien im der Kirche fid) wenden; denn avy 
ſeine Parteiloſigkeit in Ddiefer Hinfidjt deutet die an ſich unflare Beſchreibung der Lefer 
alg folder, die mit ihm ,,gleidpwerthen Glauben in der Geredhtigteit unfers Gottes und 
Heilandes Jeſu Chrifti” haben. Durd) die im Evangelium Jeſu Chrifti sur Erſcheinurg 
gelangte höhere Offenbarung der géttlidjen Geredjtigteit erfdjeint hier die Bevorszugung 
der Juden vor den Heiden augenfdjeinlid) aufgehoben. 

Wie der Brief des Judas, fo wendet ſich auch diefes Sendfdjreiben gegen die, fammt- 
lidje Chriften gleichmüßig bedrohende Gefahr von feiten verderblider Irrlehrer (2 Petr. 
1,12 fg.). Der greiſe UApoftel Petrus fiihlt fid), nad) der Erklärung des Sendſchreibens, 
vor feinem Herannahenden Lebensende aufgefordert, vor den „falſchen Propheten“ (2 Petr. 
2,1 fg.) nodjmals feine Warnungsftimme gu erheben, und diefe werden meift ähnlich, yum 
Theil mit denſelben Worten, wie die Grrlehrer im Brief des Judas gefdildert. De 
Sdhilderung felbft zeichnet fid) jedod) nicht durch ihr Gewicht, fondern lediglich durch ihrer 
Wortreidhthum vor derjenigen im Gudasbrief aus. Bnsbefondere die Warnung vor de 
Spittern (Gud. V. 18) wird niiher ausgefithrt, und die Spitter werden, in Abweidhum 


bom Judasbrief, als Verſpötter der Lehre von der Wiederhinft Chrifti gefdildert (2 Petr. 


3,4 fg.), was den Verfaffer gu einem Excurs über das bevorftehende Weltende veranlafe. 
Hieran ſchließt fid) eine Crmahnung an die Lefer, fid) auf jenes hin unſträflich gu a 
halter, und eine, unter der Vorausfepung der Petrinifdjen Autorſchaft, ſehr anffallend 
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Bemerfung in Betreff der Sendfdhreiben des Paulus, vor deren Misverſtündniß und Ver- 
drehung gewarnt wird (2 Petr. 3, 15 fg.). Nod) folgt eine Warming vor Abfall 
(2 Petr. 3, 17 fg.). 

Wire Petrus nidjt im Eingang mit einer gewifjen Abſichtlichkeit als Verfaſſer ge- 
nannt und an mehrern Stellen als ſolcher gekennzeichnet (2 Petr. 1, 14.18; 3, 1.15), fo 
wiirde der fonftige Inhalt des Briefs nirgends auf feine Spur leiten. Es fehlt darin 
alles Charafteriftijde anus des Petrus Lehre und Leben. Wenn der Brieffteller ſich ge- 
wiſſermaßen als Cingeweihter in die Myſterien Chriftt (2 Betr. 1, 16: eedmen¢) bezeichnet, 
und den Berg, auf weldem er die Verklärung Chrifti miterlebt haben will, einen „hei— 
ligen“ nennt (2 Petr. 1,18), fo madjen foldje Andeutungen nicht gerade den Cindrud 
apoſtoliſcher Cinfadjheit und Unbefangenheit. Man wird an das Befteeben erinnert, fic 
in einer angenommenen Rolle ſchicklich zu bewegen. Bor allem ift es unerlaflid), das 
Verhältniß des 2. Petrusbriefs gu dem Judasbrief ins Klare yu ftellen. Die beiden 
Schriftſtücke können nicht unabhängig voneinander entſtanden fein; entweder hat der Ver- 
faffer de Judasbriefs den 2. Petrusbrief oder ‘der Verfaffer des lestern hat den Judas— 
brief vor Augen gehabt und benugt. Bon cinem Apoftel erften Ranges wie Petrus ift 
unter allen Umftiinden nidjt wohl anzunehmen, dak ex den Brief cines unapoftolifden 
Maunes wie Judas ausgefdprieben habe; denn wie man aud) über die Geiſtesfähigleiten 
des Petrus denfem mag, in der apoftolifdjen Gemeinde nahm er eine hervorragende Stel- 
lung ein. Bei genauer Vergleicjung der beiden Gendfdjreiben ergibt fid) num and) als 
zweifellos, daß der Sudasbrief dem 2. Petrusbrief als Muſter vorgelegen hat. Nicht mur 
ift dex Brief des Judas iiberhaupt fiirger und gedriingter und geht unmittelbarer und 
ficjerer auf fein Biel los, fondern es Lift fid) aud) im befondern nachweiſen, wie der 
2. Petrusbrief den, im ganjen präciſen Gedantengufammenhang des Sudasbriefs willkürlich 
durdbrodjen und erweitert hat. Man ogl. 


gud. B. 1 und 2 mit 1 Petr. 1,1. 2, 


nin & " ”" 1, 12, 

wo ow 4& ” ” 2,1, 

” 2 06 ” ” 2, 3. 4, 
vn iw ff ” ” 2, 5.6 fg., 
„ 8 ” ” 2, 10 fg., 
wow I ” ” 2, 11, 

” ” 10 ” ” 2, 12, 

» og Al ” ” 2, 14 fg ' 
w = 12 ” " 2, 13, 

n ie ” ” 2,17, 

” ” 14. 15 ” ” 2, o 

wn 9 16 ” ” 2, 18, 

w nll " ” 3, 2, 

wn » [8 1 ”" 3,3, 
„19 ” ” 2, 18, 

» 9 20—23 ,, 3, 1% 
"oo " ” 3, 18. 


Wie aus diefer Tabelle erhellt, fo ift der Brief de8 Judas beinahe ohne irgendeine 
wejentlide Uuslaffung in den 2. Petrusbrief hineingearbeitet. Die Auslaffung des Citats 
aus dem apofryphifdjen Bud) Henod) (Sud. B. 14) erklärt fid) ſchon ans der, in der nadh- 
apoftolifden Zeit allmählich immer ftiirfer hervortretenden Scheu vor fo gweifelhafter Be- 
gründung, weldje Scheu 1 Petr. 2,11 den Verfaſſer anc) gehindert hat, die Legemde vom 
Streit Midjael’s mit dem Catan aus der Assumtio Mosis aufjunehmen, obwol er dic 
Stelle Jud. V. 9 (vgl. 1 Petr. 2,11) augenſcheinlich benugt hat. Dieſe Scheu entfpringt 
nod) insbefondere dem Beftreben, die apoftolifdje Autoritiit yu bewahren. Als ,,Apoftel’’ 
iibernimmt der Verfafjer aud) die Rolle eines „Propheten“, und während Judas die Grr- 
lehrer al8 ſeine Reitgenoffen befiimpft, ſchildert der 2. Petrusbrief (sap. 2,1 fg.; 3, 3 fg.) 
diefelben tm Tone der Weiffagung als zukünftig. Das Sendfdjreiben hat augenſcheinlich 
denfelben Gedanfeninhalt, weldjen der Judasbrief in priignanter Form zuſammenfaßt, 
nodmals ansfiihrlider, falbungésvoller, unter dem Aushängeſchild einer imponirendern 
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apoftolifden Autorität dargelegt. Und anffallenderweife paffen die cingeftrenten Be- 
merfungen und Ermahnungen, beim Licht betradjtet, eigentlid) gar nidjt gu dem übrige; 
Gedanfeninhalt. Der Exrcurs 2 Petr. 1,3—11 enthält Ermahnungen gang befonderer An, 
bie gum Swed haben, das Gewicht des Briefverfaffers als das eines apoftolifden Manned, 
der einer befondern Erkenntniß gewiirdigt worden ift (2 Petr. 1,3 fg.), gu erhihen. Aad 
der folgende Abſchnitt Kap. 1, 1s—21 foll lediglich zur Erhihung der Autorität des Brief— 
ftellers bdienen, die in feinem hohen Alter, der Nähe feines Todes, befonderu Eröffnungen 
Jeſu Chrifti, apoftolifder Augenzeugen- und Obrengeugenfdaft und der prophetifdjen Weif- 
fagung eine Stütze finden foll. Während der Judasbrief auf eine ähnliche captatio 
benevolentiae verzichtet, die ein wirklicher Apoftel ſicherlich aud) nicht ndthig gehabt hätte, 
ergeht fid) der Grieffteller von vornbherein in weitfdweifigen Perfonalien, um endlich mit 
1 Petr. 2,1 fg. auf das Thema der gu bekämpfenden Irrlehre gu fommen. Diefes Thema 
ift Subd. BV. 3 fg. ebenfo beftimmt und deutlid) angegeben als 1 Petr. 2, 1 fg. verſchwommen 
und unflar. Judas ermahnt feine Lefer gur Vertheidigung des itberlieferten Gemeinde- 
glaubens gegen die eingedrungenen Orrlehrer, die Gott und Chriftum verleugnen. Später 
(B. 8) folgt eine ebenfo priicife Schilderung ihres unfittliden Wandels. Im 2. Petrus: 
brief werden die theoretifdjen und die praktiſchen Irrthümer der bekämpften Srrlehrer zu— 
fammengefagt, aber gugleid) aud) vermifdt (1 Petr. 1,1 fg.). Wie Bleek (,,Cinleitung in 
bas Neue Teftament” (2. Wufl., Berlin 1866], §. 217, 11) ridjtig erbannt hat, fo find 
die Beifpiele von den vorangegangenen Strafgeridjten im Sudaésbrief (V.5—7: abtriinnige 
Sfracliten, gefallene Engel) treffend gewählt, dagegen im 2. Petrusbrief (Kap. 2, «—>s), 
bet äußerer Abhängigkeit vom Gudasbrief, unjutreffend und felbft ungehirig. Aud) die 
weitere Ausfithrung des Beifpiels von Bileam deutet im 2. Petrusbrief (Kap. 2, 1s fg.), 
abgefehen bon der unridjtigen Auffaſſung der Stelle 4 Moſ. 22, 22 fg., auf eine fpitere, 
die Parallelftelle de Judasbriefs erweiternde Hand. Der Excurs 2 Petr. 2, 22—22 paft 
gar nidjt gu der Schilderung der Srrlehrer, fondern erfdjeint wie eine ſchwache Remini- 
jceng an Hebr. 10,26 fg. Am augenſcheinlichſten zeigt fic) die fplitere erweiternde Hand 
2 Petr. 3,3 fg. Nad) Sud. B. 18 follen ,,in der letzten Zeit“, der apoftolifden Weiſ— 
fagung jufolge, „Spötter auftreten, die nad) ihren Qiiften wandeln und auf Abſonderung 
hinwirfen”, und der Berfaffer des Judasbriefs erblidt in den von ihm befiimpften Irr— 
lehrern eine Erfüllung jener Weiffagung. Der Verfaſſer des 2. Petrusbriefs dagegen 
lift die ,,legten Zeiten’ felbft Gegenftand des Spotted der Irrlehrer fein und knüpft 
(Rap. 3,4 fg.) hieran eine Belehrung über die Befchaffenheit des Weltuntergangs und dic 
Urfadjen der Verzigerung des Weltendes, weldje nothwendig auf die Vermuthung führt, 
daß gur Zeit der Wbfaffung des Sendfdjreibens vieler Chriften bereits eine fieberhafte 
Ungeduld infolge der nod) immer unerfiillten Hoffnungen auf die fo lebhaft ertwartete 
Wiederfunft Chrifti (f. d.) fic) bemidtigt hatte. Gegen diejenigen, weldje über dieſe 
Hoffuungen fpotteten, ridjtet der BVerfaffer die ſchärfſten Pfeile feiner Polemif, ja, Rap. 3 
läßt uns erft den eigentlidjen Zweck des Sendfdjreibens errathen. Der Verfaffer hat dem 
Brief des Gudas die Ziige der Srrlehrer nur entnommen, um fie zu ihrer Brandmarfung 
auf die rudjlofen Spitter itbergutragen, die gu feiner Zeit ebenfo wenig an den bevor: 
ftehenden Untergang der Welt als an die Wiederfunft Chrifti glaubten. Bor diefen 
Spöttern ju warnen, den in der Gemeinde bereits wanfend gewordenen Glauben an die 
Parufie Chrifti aufzufriſchen, das Ausbleiben der letztern aus der „heilſamen gittlidjen 
Geduld“ gu erklären, wobei ja ohnedies gu beriidfidtigen war, daß das gewöhnliche Zeit: 
maß auf den Gang der gittliden Heilsgeſchichte nidjt anwendbar ift: diefe Aufgabe hatte 
ber Berfaffer fid) geftellt, und er hatte einen altern vorgefundenen Brief beinahe Wort 
für Wort nur gu dem Zweck ausgenubt, um mit Hiilfe deffelben das Bild der von ihm 
gezüchtigten Verächter der Wiederfunft Chrifti und der Lehre vom Weltende und Welt- 
geridjt recht iné Sdwarje gu malen. Die fittlidje Verwerflidjfeit der vom ihm bekämpften 
Irlehrer trat in ein nod) abfdjredenderes Licht, wenn er ihnen die Farben bereits ver- 
worfener lieh. An fadductifde Leugnung des Jenſeits ift bei denfelben nidjt gu denten, 
weit eher an metaphyfifde Schulvorftellungen von der materiellen Unvergänglichkeit und 
Underiinderlidfeit der Welt und an fpiritualiftifde Anfidjten von den letzten Dingen über— 
Haupt (bgl. 1 Ror. 15,12), wie foldje aud) Sreniiué (Contra haer., V, 19, 2: ,,... sub- 
stantiam [mundi] a semetipsa floruisse et esse ex se natam .... alii adventum 
Domini contemnunt, incarnationem ejus non recipientes) befimpft. Spiritualiſtiſche 
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Anſichten von diefer Art Hatten fic) wol in der gweiten Hilfte des 2. Jahrh. unter dem 
Einfluß philofophifd) gefdulter Heidendhriften mehrfach in den gebildeten Chriftengemeinden 
verbreitet, und e8 erfdjien als da8 Wirlfamfte, fie mit Hiilfe einer apoftolifdjen 
Autoritiit gu bekämpfen (vgl. Sdhwegler, „Das nachapoſtoliſche Zeitalter“ JTübingen 
1845—46], I, 516 Anm.). Dagegen find im Zeitalter des Petrus ernſtliche Zweifel 
an der Wiederfunft Chrifti in den Chriftengemeinden wol itberhaupt nidt, und unter den 
Sudendjriften, an weldje dad Sendfdjreiben im Fall feines Petriniſchen Urfprungs geridtet 
fein müßte, fdjwerlich philofophijde Srrthiimer über die [egten Dinge und die Beſchaffen— 
heit der Welt vorgefommen. Andererfeits ift aud) fein Grund zu der Annahme vor- 
handen, dag der Brief „den endliden und dauernden Friedensſchluß zwiſchen den getrennten 
Ridtungen der Petriner und Pauliner herbeizuführen“ bezweckt habe (wie Schwegler, 
a. a. O., I, 504 annimmt). Dak Sudendriften die Adreſſaten waren, wird im Send⸗ 
fdjreiben ebenfo wenig angedentet. €8 wird darin wol das ,,prophetifdje Wort’ (2 Petr. 
1,19), aber an feiner einzigen Stelle das A. T. citirt, denn die Anfiihrumgen 2 Petr. 2, 22 
laffen fid) im A. T. nicht nadjweifen; aud) die Stelle 2 Petr. 3, 8, daß „Ein Tag bei dem 
Herrn wie taufend Jahre und taufend Jahre wie Cin Tag ſeien“, ift nidjt nothwendig der 
Stelle Pj. 90, s entnommen, wo es heißt, daß ,,taufend Jahre in Gottes Augen wie der 
geftrige Lag’ feien; es ift dort wol efer ein gangbareé Spridwort angefithtt. Der 
Verfaffer verriith aud) feinen heidenchriſtl. Standpunft durd) die apologetifdje Be- 
merlung über die Sendſchreiben des Upoftels Paulus, die auf eine kirchengeſchichtliche 
Periode (nad) der Mitte de8 2. Gahrh.) Hinweift, im welder das Anfehen diefes 
Apoftels von einer Partei ſchwer geſchädigt wurde (2 Petr. 3,16). Dariiber, dak 
der BVerfafjer des Sendfdjreibens nicht identijd) mit demjenigen des 1. Petrusbriefs 
(ſ. d.) fein kann, iſt fein Wort gu verlieren, nachdem bereits Hieronymus (Catal. vir. 
illustr., Rap. 1, und Adv. Helvidium, CXX, 11) die wefentlidje Verfdjiedenheit ber Sprache 
und der ftiliftifdjen Behandlung anerfannt hat. Schon lediglid) der Umftand, dag der 
1. Petrusbrief die genauefte Befanntfdaft mit dem A. T. zeigt und durchweg von dem- 
felben aus argumentict, ift entfdjeidend fiir die Verfdhiedenheit des Urſprungs der beiden 
unter dem Namen des Petrus verbreiteten Sdhriftftiide. Beim 2. Petrusbrief weifen alle 
Angeidhen auf einen heidenchriftl. Verfaffer aus der gweiten Hiilfte de8 2. Jahrh., min- 
deftens 40 —50 Sabre nad Entftehung des Gudasbriefs (ſ. Judas [Brief des]) Hin. 
Mit diefen Ergebnifjen der innern Kritik ftimmt aud) dasjenige der äußern iiberein. 
Vor der erften Hilfte des 3. Bahrh. wird der 2. Petrusbrief von kirchl. Schriftſtellern 
nicht angefiihrt und ift denfelben überhaupt nidjt befannt. Das Citat bei Juſtinus Martyr 
(Dialog. c. Tryph., Sap. 81), „des Herrn Lag wie taufend Jahre“, iff wol aus der 
ſprichwörtlichen Ucberlieferung (nad) Bj. 90,5) citirt; denn von dem 2. Petrusbrief findet 
fid) bet Suftinus nirgends eine Spur. Aehnlich ‘verbiilt es fid) mit der Stelle bei 
Srentiug (Contra haer., V, 23, 2 [vgl. V, 28, 3]: Dies domini sicut mille anni“); 
daß Jrendus einen zweiten Brief des Petrus nicht gefannt Hat, erhellt mit größter Wahr⸗ 
fcheinlidteit aus der Art, wie er den erſten als den einzig von ſeiten dieſes Apoſtels vor- 
handenen anfithrt (Contra haer., IV, 9, 2: ,,Petrus ait in sua epistola”). Clemens 
von Alexandria foll gwar, nad) Euſebius (,Mivdjengelhichte”, VI, 14, 1), in feinen Hypo⸗ 
typoſen“ die kath. Briefe (why “Tova xal tag dowmac xa todd émustodac) be⸗ 
fprodjen haben, allein, aus diefer Stelle folgt feineswegs, daß der 2. Petrusbrief ſich 
darunter befunden habe, gumal Clemens an einer andern Stelle (Strom., III; vgl. 
Opera, ed. Potter [Benedig 1757], S. 562: ,,O Létgog ev rH emotony « . héyet) 
wie Jrenäus nur einen Petrusbrief gu kennen feheint. Aud) die Pefdhito weifg nichts 
von einem 2. Petrusbrief. Nod) Origenes hat einen ſolchen aller Wahrſcheinlichkeit nad 
nicht gefannt; denn in feinem Commentar jum Covangelium Johannis (In evang. Joann., 
VI, 18; vgl. aud V, 3) citirt er den 1. Petrusbrief als den „katholiſchen“, d. h. allgemein 
anerfannten, bon dein 2. Petrusbrief dagegen redet er anderwirts (In evang. Joann., 
V, 3; vgl. Euſebius, „Kirchengeſchichte“, VI, 25, 8) wie von einem ihm perfintid) mn: 
befannten Schriftſtück durchaus zweifelhaften Urſprungs. Wenn der 2. Petrusbrief ſich 
in den von Rufinus ins Lateiniſche umgearbeiteten Werken des Origenes citirt findet 

z. B. Hom. VII in Josuam), fo fommt das Citat vermuthlich lediglich auf Rechnung 
so Rufinus (vgl. die Citate bei Kirchhofer, ear tee zur Geſchichte des neu—⸗ 
teſtamentlichen Kanons“ [ Ziirid) 1844], S. 279 fg.). Ueberhaupt fehlen während des 
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8. Sahrh. nod faft alle ſichern Spuren von dem Vorhandenfein, namentlid) aber von 
der kirchl. Anerkennung des Briefs (da8 Citat des fappadocifdjen Biſchofs Firmilian bei 
Cyprian, Epist. 75, um das J. 250 ift fehr aweifelhaft), und Euſebius ſtützt („Kirchen— 
geſchichte“, III, 3, 1, 4) deshalb fein unbedingtes Verwerfungsurtheil anf die allgemein 
giiltige kirchl. Ueberlieferimng feiner Beit. Seit dem nicäniſchen Concil wandte ſich freilich 
das Blatt; die Stelle 2 Petr. 1,4 bot der Lehre von der göttlichen Natur Chriſti an— 
fdjeinend gar zu fidjere Stiitspuntte dar, um bei dem Mangel anderweitiger bibliſcher 
VBeweisftellen nicht cifright beigezogen yu werden und dem Brief felbft Anſehen zu ver- 
ſchaffen (vgl. jedod) oben da8 Urtheil de8 Hieronymus). Bor dem 3. 325 war eS dem 
Sendfdjreiben faft unmöglich geweſen, ſich kirchl. Geltung gu verfdjaffen. Das 4. Evan- 
gelium fdjeint, nad) dev wahrſcheinlichen Benutzung der Stelle Goh. 21,18 in 2 Petr. 1, 14, 
in der That bereits lingere Beit imt Umlauf und Anfehen gewefen gu fein, als diejer 
Brief in die Oefjentlidjfeit trat. Schon Semler hat (in der Vorrede zur Paraphrasis in II. 
epist. Petri et epist. Judae [Halle 1784]) feine CEntftehung in die letzte Beit des 
2. Jahrh. gefest. Nad) den Aeufferungen des Origenes hatte er zu deffen Zeit nod 
feine weitere Verbreitung gefunden und war gleich bei feinem Erſcheinen auf die ſtärkſten 
Zweifel geftofen. Wie hiitte aud) das Werk eines jo hervorragenden Wpoftels wie Petrus 
mehrere Sahrhunderte hindurd) vergeffen und vergraben gelegen haben follen? Der Ort . 
der Entftehung des Briefs ift nicht zu beftimmen, wenn aud) die Bekämpfung des pbhilo- 
fophifdjen Geiftes unter den Chriften und mehrere, an die Philoniſche Theorie erinnernde, 
Ausdriide darin (vgl. Sdwegler, a. a. O., 1, 515 fg.) auf Alerandria hinzuweiſen ſcheinen. 
Unftreitig fteht bei feinem neuteft. Schriftſtück die Unechtheit fo feft wie bet diefem; ein 
jo unfidjer hin- und herſchwankendes Urtheil, wie Brückner (vgl. de Wette - Briicner, 
„Kurze Erfliirung der Briefe des Petrus, Judas und Jakobus“ [3. Ausg., Leipzig 1865}, 
Ginleitung und Excurs ju 2 Petr., Kap. IT) es füllt, ift wiffenfdaftlid — 
Schenkel. 

Pfand, Pfändung. Das iſraelitiſche Pfandrecht beſchränkte fic) auf folgende Be— 
ſtimmungen. Wer einem andern ein Darlehn lieh, ſollte nicht in das Haus des Schuld— 
ners gehen, um ſich ein Pfand auszuſuchen, ſondern vor der Thür warten, bis dieſer 
ſelbſt ihm ein ſolches brächte (5 Moſ. 24, 10 fg.). Augenſcheinlich wollte dieſe Beſtimmung 
verhindern, daß der Gläubiger cine Muſterung der Habe ſeines Sdhuldners, anſtellte und, 
die Verlegenheit dieſes letztern ausbeutend, unverhältnißmäßig werthvolle Gegenſtände an 
fid) nifme. Ferner verpflichtete das Befet den Gliiubiger, da8 ihm iiberlaffene Pfand 
bis gum Gonnenuntergang zurückzugeben, wenn der Schuldner cin armer Mann war 
(5 Mtof. 24,12 fg.). Gu diefem Fall war nämlich mit Sicherheit angunehmen, daß der- 
felbe in Grmangelung andern bewegliden Cigenthums fein Oberfleid werde verpfinden 
müſſen, weldjes dem unbemittelten Orientalen zugleich als Dede zur Nachtzeit dient. 
Daher wird aud) anderwiirts geboten, dak ein abgepfindetes Obertletd bis zum Gonnen- 
untergang zurückzugeben fei (2 Moſ. 22, 26 fg.), und das Kleid einer Witwe follte gar 
night als Pfand genommen werden (5 Moſ. 24,17). Endlich unterfagte das Geſetz, Hand- 
mühle und Miihlftein zu pfiinden, weil man mit Wegnahme diejer zur Vereitung des 
tiiglidjen Brotes nothwendigen Gegenftiinde „das Leben” felbft pfinden wiirde (5 Moſ. 24, «). 

Der menfdjenfreundlidjen Abſicht der iſraelitiſchen Gefesgebung entfprad) jedoch dic 
Praxis nur wenig. Ungefdeut nahmen hartherzige Gliubiger ihren armen Schuldnern 
die Kleidung (Am. 2,8; Spr. 20,16; 27,13), zogen ihnen fogar den Rod vom Leibe 
(Hiob 22,6; 24,9), trieben felbft den Efel der Waiſen und das Rind der Witwe fort 
(Hiob 24, 3) und behielten oft die gepfändeten Gegenftiinde fiir immer (G3. 18, 12; Hab. 
2,6), ſodaß gulest die Rückgabe der Pfänder fdjon al’ ein Zeichen von Rechtſchaffenheit 
angefeben wurde (Gj. 18,1; 33,15). Die Aermern muften fic) foldje Bedriidungen ge- 
fallen Laffer und waren, um iby eben ju friften, mitunter gezwungen, ihre Häuſer, 
Helder, Weinberge, ja, jelbft ihre Rinder ju verpfiinder (Neh. 5, 2, wo ftatt rabbim mit 
Fürſt zu leſen ift sorebim, wie B. 3). 

Unterpfiinder bei Verjpredjungen werden fdjon in der Patriardjenjett erwihnt (1 Moſ. 
38, 17 fg.); „Söhne von Unterpfiindern” (bené ta; arnbot) werden (2 Rin. 14,14) die 
Geifeln genannt, durd) die fid) ein Golf der Treue eines andern zu verfidjern fudhte. 
Aud) ſcheint es bei den Hebriiern in frithern Zeiten, als die Kunſt des Schreibens nod 
wenig verbreitet war, üblich gewefen gu ſein, daß man fid) von entfernten Freunden umd 
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Befaunten, mit denen man durch Boten verfehrte, ein Pfand ausbat, um fic) dadurd) von 
dem ridjtigen Cintreffen der Sendungen ju vergewiffern (1 Gam. 17, 18). Krenkel. 

Pfanue. Für mehrere Geräthe, welche Luther wiederholt durch „Pfanne“ überſetzt, 
gebraucht der Grundtert verſchiedene Namen. Mahabat war cin Geräth, um Teigfladen 
gu bacen, welde dann zerbrochen und mit Oel iibergoffen wurden (3 Moſ. 2, 5.6; 6, 14; 
7,9; 1 Chron. 23,29). Golde Pfannen braudte man außer der Hauswirthſchaft and 
im Gotteshaufe zur Vereitimg des Backwerks als Bfannen-Speifeopfers (1 Chron. 10 [9] 6; 
3 Mof. 6, 21 [14]), worüber gewiffe Priefter und Leviten dic Aufſicht hatten (1 Chron. 
24 [23], 29). Da nad) &. 4, 3 eine eiferne Mahabat cine Mauer darftellen foll, 
fo wird die Form wol mehr flad) gewejen fein, was aud) iiltere jüd. Uusleger be- 
ftiitigen. MarheSet war ein mehr tiefes Gefäß, worin dag Oel, in weldem die Kuchen 
lagen, aufbrodeln fonnte (3 Moſ. 2,7; 7,9; Luther nad) dem Borgang der LXX und 
Vulgata: ,, Rot”). Nad) dem Talmud unterfdjieden fid) beide Gefüße dadurd), daß 
MarheSet einen Deckel hatte und vertieft, Mahabat aber unbedect und flad) war. Sn 
der Gemara wird bei 3 Mof. 7,9 auf die verſchiedene Conftruction hingedeutet, indem es 
dajelbft heift: in der Marheset und auf der Mahabat, was zu der frither erwähnten 
Unterſcheidung paßt. In 2 Gam. 13,9 fteht Masret (was Luther, von der Bulgata irre— 
geleitet, durch „Gericht“ iiberfest), ein Gefäß, weldjes cine Art Pfanne bedeuten mug. 
Mahta, Plural mahtot, in der deutfdjen Bibel aud) meift durd) „Pfannen“ itbertragen, 
finden wir als Nebengeriith beim Brandopferaltar (2 Moſ. 27,3; 4 Moſ. 16, 38 (17, 3]; 
2 Kön. 25, 15) für Fenerfohlen (4 Moſ. 4, 14; 16, ae hebräiſch Rap. 17,11), gum Räuchern 
(3 Moſ. 10,1; 16,2, Luther: ,, Raph’; 4 Moſ. 16, 6 fg.), auch beim heiligen Leudter sur 
Aufbewahrung und Fortidaffung der abgeputzten Lichtſchuuppen (2 Moſ. 25, 38; 37, 23, 
Luther: „Löſchnäpfe““; 4 Moſ. 4, 9, Luther: „Näpfe“; 1 Rin. 7, 49. so, Luther: ,, Bfannen’’; 
2 Chron. 4, 21. 22, Luther: „Näpfe“). Roskoff. 

Pfau (hebräiſch tukkijjim), Die Handelsflotte Salomo's brachte neben andern 
Artikeln aud) Pfauen von Ophir her (vgl. Thenius ju 1 Min. 10,22 und Bertheau ju 
2 Chron. 9,21). Der Name tukkijjim ift nur die Hhebraifirte Form des Wortes tokei, 
weldjes im Tamulifden (einem Dialeft Vorderindiend) Pfau bedeutet. Indien ift die 
Urheimat diefes Vogels, indem er dafelbft heute nod) herrenlos in großen Sdharen einzelne 
Wilder bewohnt (vgl. Ritter, ,, Die Sinai- Halbinfel, Paläſtina und Syrien” [Berlin 
1848—55], I, 402 fq.; Triftram, The natural history of the Bible [London 1867}, 
©. 224). Wenn die Schiffe Salomo’s drei Sahre fiir ihre Fahrt braudjten, fo ift es 
wahr{djeinlid), daß fie die ind. Producte divect vom dev malabar. Küſte bezogen haben. 
Unrichtig iiberfest Luther Hiob 39,12 renanim mit Pfau (j. Strauß). Furrer. 

Pfeben, ſ. Melone. 

zfeife, ſ. Muſik. 

Pfeil, der, mittels Bogen und Sehne fortgeſchleudert, war im geſammten Alterthumi 
das Geſchoß, welches nebſt dem Wurfſpieß im Kriege und auf der Jagd unſere Flinten— 
kugel vertrat. Das A. T. erwähnt ſehr häufig die Pfeile (4 Moſ. 24, s; 1 Sam. 
20, 20. 36 fg.; 2 Kön. 9,24; 13,17; 19, 32; Sef. 5,28; 37,33; Ser. 50,14; 51,13; Hiob 
41,18; Pj. 76,4; Sir. 19,12 u. a.). Der Sdhaft war vermuthlicd) aud) bei den Hebriiern, 
wie bet andern Bilfern, 3. B. den Aegyptern, aus Rohr oder leichtem Holz, an einem 
Ende zuweilen befiedert, ant andern nit einer Spike von Cifen oder Bronze verfehen, 
wie man in den babylonifdjen und aſſyr. RNuinen gefunden hat. Man trug die Pfeile 
im Sider und diefen auf dem Rücken oder, wie auf den Denfmilern von Perfepolis, an 
der linken Schulter. Die Krieger, weldje vom Wagen herabfiimpfen, haben auf den 
Denkmälern von Minive (jf. d.), gleid) den alten Aegyptern, ihre Köcher auf der linfen Seite 
des Wagens befeftigt. 

Vergiftete Pfeile, weldje fdjon die Odyssee des Homer fennt und die nod) heute bei den 
Bufdmiinnern, fiidamerifan. Jägervölkern und andern Naturftiimmen gebräuchlich find, 
werden nur Hiob 6,4 erwihnt. Die Bibel fennt auch den Brand), Pfeile mit brenn- 
baren Stoffen umwidelt und angezündet abzuſchießen, um cin Schießobjeet in Brand gu 
fteden (Bj. 7,14; Eph. 6, 16). Sie bezeichnet finnbildlid) Krantheiten und andere Uebel 
mit Pfeilen, womit Gott die Menfden trifft (5 Moſ. 32,23; Hiob 6,4; Ez. 5, 16; 
Pj. 7,14; 38,3; RL. 3,12) oder Schädliches und Verderblidjes überhaupt (Ser. 9, s; 
Pj. 57,5; 58,8; 64,4; 120,4; Spr. 25, 18; Eph. 6, 16). 
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Hofea (Map. 4,2) fpridjt im zweiten Versglied vom Wahrſagen mit Stäben, was 
bet Medern, Perfern, Stythen, Griedjen und Römern gebräuchlich war und von diefen 
Rhapſodomantie oder Rhabdomantie genannt wurde. Cine befondere Art davon, das 
Lofen mit Pfeilen (Cj. 21, 21 [26]), Belomantie genannt, fdeint unter femitifdjen Stämmen 
verbreitet gewefen gu fein, Nad) arab. Schriftſtellern gebraudjten die Araber vor Mo— 
hammed drei Pfeile ohne Spitzen und Federn, ſchrieben auf den einen ,,Gott will es”, 
auf den andern ,,Gott verbietet e8 und ließen den dritten unbezeichnet. Diefe Schäfte 
wurden im Köcher gefdjiittelt, einer davon gezogen und gwar fo oft, bis einer der begetd- 
neten die entſcheidende Antwort ertheilte. Mad) Hieronymus fdjrieh man die Ramen der 
Stiidte, weldje man angreifen wollte, auf verfdjicbene Pfeile, riittelte diefe im Moder 
burdjeinander, zog einen alé Los heraus und griff die darauf verzeichnete Stadt zuerſt an. 
Sm Koran ift gwar Wahrfagerei mit Pfeilen verboten, della Valle hat fie aber im Orient 
dod) noch im Gange gefunden. Ro Sf off. 

eunig, ſ. Denar. 

erd (hebräiſch sus; Reitpferd, paras, aud) rékés; Stute, susah, rammak). 
Während nad) der Sage die Stammdäter Iſraels in ihrem Heerdenreidjthum feine Pferde 
zählten (1 Moſ. 12,16; 24,35; 32,5. 14.15), follen hingegen die Aegypter in der Hungers- 
noth aud) mit Pferden Getreide von Joſeph eingetaufdt haben (1 Moſ. 47,17). Bn der 
That bezeugen monumentale Denkmale, daß fdjon im hohen Wlterthum das Pferd in 
Aegypten verbreitet war. Mit Soldaten gu Fuß und auf zweiſpännigen, zweiräderigen 
Streitwagen zogen die Pharaonen ins Feld (2 Moſ. 14,7; 5 Moſ. 11,4; Gof. 24,6; 
2 Chron. 12,3; 14,9; 2 Rin. 18,24; Sef. 31,13; Ser. 46,4.9; Gj. 17,15). Neben 
ben Streitwagen feblte die Reiteret nidjt, foll dod) cin Pharao die abgiehenden Sfraeliten 
mit 600 augerlefenen Streitwagen und all feiner Reiteret verfolgt haben (2 tof. 14, 7; 
vgl. Sef. 21, 7.9). Sa, fon Joſeph zog mit Wagen und Reitern von Wegypten nad 
Kanaan (1 Mof. 50,9). Pferde und Kriegswagen fauften ſpäterhin die Sfraeliten von 
Aegypten (1 Kin. 10, 28; HL. 1, 9), und der Prophet Jeſaja warnt (Rap. 31,1; vgl. 2 Kin. 
18, 24; G3. 17,15): „Wehe denen, die nach Aegypten hinabziehen wm Hiilfe, und fic 
auf die Pferde verlaffen und die Wagen vertriften.“ 

Die Volksſtämme, die vor Cinwanderung der Bfraeliten Kanaan bewohuten, waren 
theilweife mit Strieg8wagen ausgerüſtet. Droben tm Gebirge, wo diefe Waffengattung 
nidt viel half, drangen die nur gu Fuß fampfeuden Sfraeliten in rafdem Siegeslauf vor; 
aber im der Ebene fonnten die wagengeriifteten Feinde (anger ftandhalten (Sof. 17, 16; 
Richt. 1,9), wenn and) Jabin am Meromfee troy feiner vielen Roffe und Wagen unter- 
lag (Sof. 11,4 fg.), wie ſpäterhin Sifera mit 900 Streitwagen gegen Debora’s Sdyaren 
(Ridjt. 4, 3.7 fg.; 5, 22 fg.). Die Philifter fiihrten in ihren Kämpfen aud) Wagen ins 
Gebirge hinauf (1 Sam. 13, 5; 2,Sam. 1, 6), und die auf weiten Ebenen wohnenden Syrer 
gogen ebenfalls mit Pferden in den Srieg (2 Sam. 8,4; 10,13; 1 Ron. 20, 1. 20 fg.; 
2 Kön. 6, 14). 

Wie Fofua (Kap. 11,9), fo lähmte nod) David die erbeuteten Pferde, mit Ausnahme 
von 100 Gefpannen (2 Sam. 8, 4; vgl. Thenius yu dev Stelle), offenbar, weil aud ifm 
deren Verwendung im eigenen Heere bei der gebirgigen felfigen Natur der iſraelitiſchen 
Heimat als nuglos erfdien (vgl. Am. 6,12). Dod) feine prachtliebenden Söhne wollten 
Wagen und Pferde haben, ſchon Abfalom (2 Sam. 15,1), nod) mehr Salomo, der als 
Konig fic) cin Heer von 12000 Reitern und 1400 Wagen fduf mit gefauften und ge- 
fdentten Pferden (vgl. Thenius zu 1 Sin. 5,6 und Rap. 10, 25 fg.). Salomo jablte fiir 
ein Pferd 150 Sekel (circa 450 Franfen). Geitdem febhrte die frithere Einfachheit nicht 
wieder. Wagen und Reiter blicben ein integrirender Beftandtheil des Heeres, und von 
Kinigen und Vornehmen wurden Pferde zum Luxus gehalten (1 Rin. 5,6; 9,19; 10, 26; 
16, 9; 22, 4. 34 fg.; 2 Kin. 3,7; 9,17 fg.; 18,7; 1 Sam. 8,11; Sef. 2,7; 30,16; Mich. 
1,13; 5,10). Dod nur eitler Hodmuth fonnte in Sfrael auf Roffe podjen (Bef. 30, 16)- 
Der Affyrer Rabſake Hihnte, er wolle dem Histia 2000 Pferde geben, wenn diefer dazu 
bie Reiter ftelle (Sef. 36, s). Aud) Gofephus („Jüdiſcher Krieg”, I, 20, 8) fonnte 
feinergeit gu 60000 Mann Fuftruppen nur 250 Reiter gufammenbringen. Das fpiitere 
Gefes verlangte in Crinnerung an den nuglofen Aufwand von Roffen geradegu: ein 
Konig ſoll nicht viele Roffe halten (5 Moſ. 17,16). Königliche Marſtälle befanden ſich 
fowol in Serufalem als aud) in eigenen, auf der Ebene gelegenen Wagenftitten (1 Kön. 
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10, 26; Sof. 19,15; Mid. 1,13). Man fiitterte wie jest nocd) im Orient die Pferde mit 
Stroh und Gerfte (1 Kin. 4, 28 (5, s]). Wir erfahren nirgends, daß fie an den Pflug 
— worden wären, wohl aber, daß man ſie zum Ziehen des Dreſchſchlittens verwandte 
(Sef. 28, 28). 

Wie einft abgöttiſche Könige in einem Marftall des Tempelvorhofs gleid) den Perfern 
der Sonne geweihte Pferde hielten (vgl. Thenius gu 2 Rin. 23,11), die erft von Sofia 
befeitigt wurden, fo follen nad —— (Rap. 14, 20) einſt aud) Jahve Roſſe geweiht 
werden und auf ihren Schellen die Worte tragen „Heiligthum Jahve's“. Doch weil die 
Pferde faſt ausſchließlich fülr den Krieg gebraucht wurden, wird Gott nad) Sad). 9, 10 
für die Zeit des großen Weltfriedens ausrotten die Wagen Ephraims und die Roſſe 
lene. und der Friedensfiirft wird auf einem Eſel eingiehen in feine Refideng 
(Sad. 9, 9). 

Engel durdjftreifen in der Vifion de8 Propheten die Erde gu Pferde gleid) Eilboten 
perf. Könige (vgl. Hitzig gu Sad). 1,8 fg.). Die vier Winde vergleidt der Prophet mit 
Wagen, von denen der erfte mit rothen, der zweite mit ſchwarzen, der dritte mit weißen, 
der vierte mit gefdedten Pferden (Apfelfdjimmeln) befpannt ift (Gad). 6,2 fg.; vgl. aud) 
Hab. 8,15). In Erinnerung an dieſe Sdilderung redet der Seher im N. T. von vier 
Reitern. Er fieht Chriftus auf weiffem, den Krieg auf rothem, den Hunger auf ſchwarzem, 
den Tod anf fablem Pferd (Offb. 6, 2 fg.). 

Nit in Aegypten jedodj, fondern in den Laindern des Euphrat und Tigris war die 
eigentlidje Heimat der Pferde. Im Euphratgebiet werden jest nod) die beften arab. Pferde 
gezogen (vgl. Hörmann, „Die Beduinen” in „Das heilige Land“, Bahrg. 1871, S. 84). 
Die vorwiegende Farbe diefer Pferde ift die rothe; daher rothe Pferde bet Sacharja's 
Bifion (Kap. 1, s fg.) vorangeftellt find. Die Beduinen giehen die rothen Pferde gu Striegs- 
giigen, langen Expeditionen und großen Strapagen vor. Apfelſchimmel mit réthlid) mar- 
morirter Zeichnung (die berudim ‘amussim, Gad). 6, 3) find am meiften geſchätzt. Sehr 
geſucht werden aud) weiße und ſchwarze Pferde. 

Mit Rok und Wagen find nad) der Bibel alle die Boller gewaltig ausgeriiftet, die 
an den Guphratufern um die Weltherrfdjaft geftritten haben: die Affyrer, Babylonier, 
Perfer und Meder (Sef. 5,28; 21,7; er. 4,29; 6,23; 8,16; 47,3; 50, 37. 42; 51,21; 
G3. 26, 7.10; Hab. 1,8; Nah. 3,2 fg.). Dort find nad Bef. 5,28 daheim die Roffe mit 
fiefelharten Hufen. Schneller als die Pardel laufen der Chaldäer Rofje nad) Hab. 1, s, 
und gefdjwinder find ihre Reiter als Geier, die jum Was ftiirzen. Nahum vernimmt 
(Rap. 3,2 fg.) da8 Klatſchen der Geifeln, das Raffel der Rider, das Jagen der Roffe, 
das Rollen der Wagen der gegen Ninive im Sturm anviidenden Heeresmaffen, und von 
Dan her, dem nördlichen Pak Paliftinas, Hirt Deremia (Rap. 8, 16) das Sdynauben der 
Roffe des von Mitternacht fommenden Feindes. Armenien, wie Perfien, durd) Reid- 
thum an guten Pferden ausgezeichnet (Strabo, XI, 13), bradhte foldje auf tyr. Märkte 
(G3. 27,14). Auf einer Stute ans dem königlichen Marftall ritt der Großvezier der perf. 
Kinige durd) die Straffen der Reſidenz (Efth. 6, 9 fg.). 

Aud in Sfrael ſchmückte man die Reitthiere mit Sdjellen und ſchönen Deden (Sad. 
14, 20; Ez. 27,20; Ridjt. 5, 8). Bei den Affyrern war das Geſchirr und der Sdmud 
der Pferde auferordentlic) reid) und elegant; dod) zeigen erft die Dtonumente aus fpiiterer 
Beit Pferde mit Sätteln. Steigbiigel famen nie in Anwendung (vgl. Layard, „Niniveh 
und feine Ueberrefte’, deutfd) von Meißner [Leipzig 1850], S. 370 fg.). 

Wenn aud) der fromme Sfraclit am Pferdelurus feiner Könige feinen Gefallen hatte, 
fo erfrente ihn dod) der Anblick des muthigen ftoljen Thieres, das mit ungeftiimer Un- 
geduld den Boden ftampft, bis es fid) ins Schlachtgetümmel ſtürzen fann. In fdjwung- 
vollen Worten preift der in Aegypten weilende Didjter folden Roffes Herrlichkeit (Hiob 
39,19 fg.). WS die ,,Starfen werden oftmals einfad) die Roffe bezeidjnet, von deren 
furdtbarem Anprall in der Schlacht man wußte (Ridt. 5,22; Ber. 8,16; 47,3; 50, 11). 
Dod) fprad) man aud) vom verftandlofen Pferd, das mit Baum und Halfter geleitet 
werden muff und obne ftrenge Zucht bald ftirrifd wird (Pj. 32,9; Saf. 3,5; Sir. 30, 8), 
und vom geilen Hengft, ,,der unter jedem wiehert, der auf ihm fist’ (Sir. 33,6; vgl. 
Ser. 5,8; 13,27; Ez. 23,20). Die Hengfte waren aud) bei den Perfern, wie heute nod 
bei den Beduinen, weniger geſchätzt als die Stuten; daher die Babylonier für den perf. 
König neben 16000 Stuten nur 800 Hengfte unterhalten muften — 1, 192). 

urrer. 
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Pfingſten oder Pfingfttag (entitanden ans dem griechiſch-lateiniſchen pentecoste, 
bedentend den funfzigſten Tag) ift in der Ueberjesung der WApofryphen und des N. T. 
(2 Makf. 12, 32; Apg. 2,1; 20,16; 1 Ror. 16,8) der Mame des jiid. Feftes, weldes im 
U. T. theils Crntefeft (2 Moſ. 23, 16), theils Tag der Erftlinge (4 Moſ. 28, 26), theils 
Heft der (fieben) Wochen (2 Moſ. 34, 22; 5 Moſ. 16,10—16; 2 Chron. 8,13), bei den 
ſpütern Suden aud) Aséreth oder Asartha (Sofephus, „Alterthümer“, III, 10, 6; Miſchna, 
Arach., Il, 3; Chagiga, I, 4; Rosch haschana, I, 2 u. a.), und wie in den Apofryphen 
(Tob. 2,1) und im M. T. dev „funfzigſte“ Tag (Bofephus, „Jüdiſcher Krieg’, I, 3, 1 
und bet den Rabbinen) heift. Seine Zeit ridjtete fid) nad) dem Feft der ungeſäuerten 
Brote (j. Paffah), gu welchem es der Schlußtag ift. Bon dem Tage nad) dem Sabbat 
an, von dem Tag an, da man die (Gerften-)Erftlingsgarben darbradjte, foll man fieben 
volle Woden (eigentlid) Sabbate) redynen und den anf die fiebente Wodje folgenden funf- 
jigften Tag als Feft feiern, lautet das Gebot in der Grundſchrift 3 Moſ. 23, 15. 16. 
Nicht wefentlid) davon verfdieden ift die Formel im jiingften Gejes 5 Moſ. 16, »: 
„Sieben Woden follft du dir zählen; von da an, wo man anfiingt, die Sichel an den 
Halm ju legen, follft du anfangen, fieben Wochen gu zählen und follft das Feft der 
Woden feiern“, wenn man nur bedenft, dak jener Cag des Anfangs der Ernte dod) im 
irgendeiner Weife beſtimmt fein mufte, diefe Beftimmung aber in nidjts anderm beftanden 
haben fann, als in der Darbringung der Erftlingsgarbc, durd) weldje die Ernte eingeleitet 
wurde (j. Paſſahj. Was aber mit jenem Gabbat oder Ruhetag (3 Mof. 23, 11. 15), nad 
weldjem tags daranf die Garbe dargebradjt wurde, fiir cin Tag gemeint fei, daritber ift 
unter den Gelehrten feit alter Zeit Streit. Die itberlieferte, in der Praxis des redht- 
gliubigen Judenthums und danad) aud) in der chriſtl. Feſtberechnung befolgte, aud) von 
den meiften Bibelerfliirern gebilligte Anslegung verfteht unter dem Sabbat den erſten der 
zwei Hauptfefttage des Feftes der ungeſäuerten Brote, alfo den 15. Niſan, und züählt die 
funfzig Tage vom Tage mad) diefem, aljo vom 16. Niſan an. Sie ift fdjon im der 
griech. Bibel bezeugt, wo 3 Moſ. 23, 11 fiir „Sabbat“ ,,der erſte“, nämlich Fefttag, geſetzt 
ift, gang wie nodj in dem ſpätern Targum des Gonathan gu der Stelle, wiihrend das 
Targum Onfelos fiir „Sabbat“ blos „Feſttag“ hat; Sofephus („Alterthümer“, II, 10, 5) 
beftimmt den Tag der Garbe al8 den zweiten Tag der ungefiiuerten Brote, und Philo 
(De septenario, §. 20, II, 294) nennt den gweiten Mazzothtag den Garbentag; in der 
Miſchna ift itber diefe Beredhnung fein Rweifel, und wird fie dort (Chagiga, IU, 4; 
Menachot, X, 1—3) fogar gegen abweidjende Meinungen aufredjt erhalten. Da aber 
in dem fiebentiigigen Feft der ungefiiuerten Brote nidjt blos der erfte, fondern auch der 
fiebente ein Rubefeft war, fo war es ja an fic) miglid), den Sabbat von dieſem legten 
zu verftehen; dieſe Erflirung muß aud) fdjon in alter Beit etwelche Vertreter gebabt 
haben, denn nidjt umfonft haben fowol die griedjifdje als die eine aram. Ueberſetzung fiir 
Sabbat nidjt blos Fefttag, fondern erfter Fefttag gefest; die fyr. Kirchenüberſetzung 
(Peſchito) befennt fic) gu ihr, wenn fie Sabbat durd) ,,den legten Fefttag” wiedergibt, 
und die abyffin. Juden (Falafdjas genannt) feiern Pfingften fiebenundfunfzig Tage nach dem 
Paffah (Abbadie in L’Univers israélite, Juli 1851, S. 482); wahrſcheinlich ift, daß 
aud) fdjon da8 ,, Bud) der Subiliien”, wenn es Rap. 15 das Wodjenfeft in die Mitte des 
dritten Monats fest, diefer Wuffaffung folgt (Beer, ,,Das Bud) der Subiléen und fem 
Verhältniß gu den Midraſchim“ [Leipzig 1856], S. 64 fg.). Berbreiteter und, wie es 
ſcheint, befjer begriindet war eine andere abweidjende Erklärung. Die Beobadtung des 
Spradjgebraudjs zeigt, daß jonft nirgends, weder in der Grundſchrift fpeciell nod) im 
A. T. itberhaupt, ein Fefttag einfad) Gabbat genannt wird, und fdjeint demnach das 
allein Richtige, Sabbat in jener Stelle von einem wirflidjen Wodjenfabbat ju verftehen, 
und zwar wegen des davorftehenden WUrtifelé von demjenigen Wochenſabbat, weldjexr in 
das adhttigige Paſſah-Mazzothfeſt fiel und fallen mute. So thaten im Gegenfag gegen 
die rabbanitijdje Ueberlieferung die Baithuſäer ober Sadduciier (Talmud, Menachot, f. 65°; 
Megillat Taanith, 1, 2) und fpiiter die Raraiten (Lightfoot, Horae hebr. et talm. in 
4 evang., ed. Carpzov [Leipzig 1675], S. 772; Trigland, Diatribe de secta Karaeorum 
{Delft 1703], Kap. 4; vgl. iibrigens Fiirft, ,,Gefdhidjte des Karäerthums“ [Leipzig 1865}, 
©. 49, 150); unter nenern jiid. Gelehrten billigen das 3. B. Saalſchütz („Das mofaifdje 
Recht“ (2. Aufl, Berlin 1853], Kap. 50, §. 2) und Fiirft („Hebräiſches und chaldäiſches 
Handwirterbud) über das alte Teftament’’ (2. Uufl., Leipzig 1863], u. d. W. Sabbath). 
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Unter den chriftl, Gelehrten hat Hitzig in feinen gwet Sendfdjreiben (,,Oftern und Pfingſten“ 
[Heidelberg 1837] und ,,Oftern und Pfingften im zweiten Defalog” (Heidelberg 1838]) diefelbe 
Auslegung vont Wodjenfabbat in der Weife erneuert, dak er unter der Vorausfesung, das 
hebr. Jahr habe immer mit einent Sonntag begonnen und fei der 7., 14., 21. Niſan immer 
ein Sabbat gewefen, den fraglidjen Gabbat als den 21. Mifan oder den Sdhlupfefttag der 
ungefiuerten Brote, fomit den 22. Nifan als den Garbentag ju erweifen fudjte. Wud) 
Hupfeld (Commentatio de primitiva et vera temporum festorum et feriatorum apud 
Hebraeos ratione [Galle 1852—58], Part. IL.) fam in feiner Weife auf diejes Ergebnif, 
wogegen Snobel (zu 3 Mof. 23, 11), der Hitzig'ſchen Vorausſetzung fic) anſchließend, unter 
dem Gabbat den Pajjahtag, der als 14. Mifan immer ein Gabbat gewefen fei, und unter 
dem Garbentag den erſten Mazzothfeſttag, aljo den 15. Nijan, verftehen gu müſſen glaubte. 
Allein die Vorausfegung, daß das hebr. Jahr immer mit einem Sonntag begonnen Habe, 
ift nidjt gu begriinden, und aus der Gitte, die Dtonate mit dem Neumond ju beginnen, 
auf weldjer die ganze Feftrednung ruht, leidjt gu widerlegen (3. B. Wiefeler, ,, Chrono- 
logiſche Synopfe der vier Evangelien“ [Hamburg 1843], ©. 348 fg.); aud) 3 Mof. 23, a, 
wo auf den fiebenten Mazzothtag, d. h. den 21. Nifan, blos Ruhe von Dienftarbeit (nicht 
von jeder Arbeit) verlangt wird, fpridjt dagegen. Die Meinung fodann, daß unter dem 
Sabbat der zweite Hauptfefttag oder 21. Mijan zu verftehen fei, fdjeitert daran, daß dann 
die Garbenweihe am 22. Nifan außerhalb des Ofterfeftes gefallen wire, und daß die 
ganje fdjine Glicderung de8 Friihjahrsfeftfreifes nad) dem Sabbatbegriff verloren ginge, 
wenn auf dieje Weife Pfingften adjt Wodjen nad) dem Anfang des Hauptfeftes gefallen 
wiire und Oftern mit Pfingften zuſammen einen Kreis von 1 4-7 < 8 +- 1, ftatt 
1+ 7X 7 + 1 Tagen umfaft hätte. Demnach fann nur die Erklärung der alten 
Antitraditionarier ernftlich) in Betradjtung fommen. Aber aud) fie wird gu verwerfen fein. 
Denn 1) fieht man nidt ein, was die Weihe der Gerftengarbe, vor welder neue Körner 
Der Aehren gu effen nidjt erlaubt war, gerade mit cinem erften Wodjentag ju thun hatte, 
ſodaß fie miglicjerweife erft am 6. Mazzothtag, dem 20. Nifan, hätte vorgenommen 
werden miijjen. Gelbft wenn man den Tag (nad) 5 Mof. 16,9) gugleid) als Ernte— 
eröffnungstag nimmt, begreift man diefe Combination nidt, weil ja die gwijden dem 
1. und 7. Mazzothtag Liegenden Tage (ſoweit nicht ein Wodjenfabbat dareinfiel) zur Arbeit 
benugt werden fonnten, wiihrend aus der bei Erklärung des Paſſah (ſ. d.) gegebenen Ent— 
widelung hervorgeht, dag die Garbendarbringung recht eigentlid) ein Hauptact des Mazzoth— 
feftes war, alfo fobald als möglich an demfelben vorgenommen werden mufte. 2) Wenn 
cin Wochenſabbat befohlen werden follte (3 Mof. 28,11), fo war der Ansdrud „der Sab— 
bat” ju furz, theils, weil es im adfttigigen Feft zwei Wodjenfabbate geben fonnte, theils, 
weil in den vorhergehenden BV. 4 —8 von einem Wodjenfabbat nidjt die Rede war, und 
man alſo vielmehr erwartete: ,,der Gabbat, der in jenen Tagen fein wird’. 3) Zwar 
ift es ganz vidjtig, da nirgends fonft im A. T. ein Feftruhetag ſchlechtweg Sabbat ge- 
nannt wird, und daß mit Ausnahme des Verſöhnungstages die auf die Feftverfammlungs- 
tage gebotene Rube nur eine Ruhe von jeglidjer Dienftarbeit (welche 3. B. die Bereitung 
der Speifen nidjt ausſchloß, 2 Moſ. 12,16), nicht aber Ruhe von aller und jeder Arbeit 
wie am Cabbat war (jf. „Bibel-Lexikon“, U, 270). Aber ebenfo ſicher ift, daß daffelbe 
Geſetzbuch (die Grundfdjrift) die Ruhe an drei Feften, nämlich am fiebenten Neumond 
und am erften und adjten Tag des Laubbiittenfeftes, einen schabbathén, d. h. Rubefeier, 
nemnt (3 Moſ. 23, 24. 39, wie dic Ruhe am Wochenfabbat, 2 Moſ. 16, 23), obgleid) die 
Ruhe an ihnen, gegeniiber von der an den Fefttagen ded Friihlingsfeftes, feine gefteigerte 
war, fondern durd) die gleiche Formel ,,feinerlei Dienftarbeit follt ihr thun“ umfdrieben 
wird, und daß dagegen die Tage mit gefteigerter oder ganzer Ruhe, der Wodyenfabbat 
und dev Verſöhnungstag, durd) den vollern Namen schabbaéth schabbathén, d. h. ,,ein 
Sabbat der Ruhefeier“, ,,cin hoher Sabbat“, gerade aud) in unferm Rapitel (3 Mof. 
23, 3. 32, ebenfo 2 Moſ. 31,15; 35,2; 3 Moſ. 16, 31) ausgezeichnet werden, wie, wenn 
das bloje Wort Sabbat gerade in diefem Zujammenhang des 3 Mof. 23 und in An- 
betradjt der Rubefeier an den andern Fefttagen nidjt mehr geniigt hitte. Bedenft man 
dies, fo wird man es nidjt unmiglid) finden, dag das Gefeg, wo eS einen Feftruhetag 
mit einem kurzen Ausdruck zu begeidynen galt, diejen Gabbat nannte, gumal da Sabbat 
an fid) nicht den fiebenten Wodjentag, fondern den „Ruhetag“ bezeichnet, und diefe rein 
appellative Bedeutung aud) 3 Moſ. 23, 32 durchherrſcht. War es aber nicht unmöglich, 


512 Pfingiten 


einen Magzothfeftrubetag Sabbat ju nennen, dann ift es fowol wegen des Rufammen- 
hangs bon BV. 9—14 mit BV. 4—8 al wegen der ju Grunde liegenden Feftidee nicht 
blog das Nächſte, fondern aud) das allein Ridjtige, in BV. 11 und 15 den erften Magzoth- 
tag, welder aud) dadurd, daß in feinen Anfang die Paffahmahlzeit Hineinfiel, ganz; aus- 
gegeidjnet war, unter dem Gabbat ju verftehen, wie ihn die Ueberlieferung der jiid. Ge- 
meinde aud) verftanden bat, indem fie am 16. Niſan die Webegarbe darbradjte und funfyig 
Tage nadjher Pfingften feierte (3. B. Fofephus, „Alterthümer“, II, 10, 6; Miſchna, 
Chagiga, Il, 4). 

Schon durd) diefe Berechnung feiner eit ftellt fid) das Pfingftfeft dar als in innerer 
VBeziehung ftehend gum Feft der ungeſäuerten Brote nad) deffen agrarifd-ifonomifder Be- 
deutung; es ift der Schlußtag gu diefem (f. „Bibel-Lexikon“, Il, 269). Seine bei den 
fptitern Juden gebriiudlid) gewordene Benennung Afartha (hergenommen von dem Namen 
des Schluftages von Laubbhiitten) foll eben diefen Sinn, daß es Sdjluftag fei, ausdriiden 
(obgleid) zAsereth an und fiir fid) nidjt Schlußtag bedeutet). Gm Unterfdied vom 
Schlußtag des Laubbhiittenfeftes ift aber diefer Frithjahrsfeſtſchlußtag aus einem adjten ein 
funfgigfter geworden, d. 6. um fieben Wochen Hinausgeriidt, weil in diefe Wodjen dic 
Ginfammlung der Getreideernte fallen follte und in allen Landestheilen beendigt fein fonnte. 
Wie die Ernte durd) eine religivfe Feier eingeleitet wurde, fo wurde fie mit einer foldjen 
geſchloſſen (vgl. Philo, De septenario, §. 21, wo er den Garbentag das Vorfeft yu einem 
anbdern grifern Feſt nennt); Pfingften ift nidjts als das Feft der nun geſchloſſenen Ernte, 
das Erntedantfeft; und durd) jenen Anfang und diefen Schluß ift die ganze dazwiſchen— 
liegende Erntezeit geweiht, in ihrer höhern Beziehung auf den Geber der Friidjte der Saat 
geftellt worden. 

Als blofer Schlußtag jum Ofterfeft ift Pfingften nur ein eingiger Tag, aber ein 
heiliger Feftverfammlungstag, an dem keinerlei Dienftbarfeit gethan werden follte (3 Moſ. 
23,21; 4 Mof. 28,26), und Wallfahrtsfeft (2 Moſ. 23,16; 34, 22.23; 5 Mof. 16, 16), 
ein Freudenfeft (5 Moſ. 16,11). Als foldjer war der Tag fowol von der Gemeinde im 
gangen wie von den eingelnen ju feiern. Die Feier von Gemeinde wegen beftand zunächſt 
barin, daß das Volk aus feinen Wohnungen (3 Moſ. 23, 17) ein neues Spetfeopfer 
(3 Mof. 23,16; 4 Mof. 28, 26), d. h. ein Speifeopfer von neuem Getreide, genauer zwei 
Brote der Webe (die durd) Weben ju weihen waren), gefiiuert, aus gwei Rehntheilmafen 
Feinmehl oder Weizenmehl (vgl. aud) 2 Moſ. 34, 22) gebacten, alé Erfilinge der Ernte Gott 
darbradjte. Diefe Brote wurden gewebt, weil fie als gefiiuert nidjt auf den Wltar kommen 
durften. Begleitend dazu waren zwei jährige Lämmer gum Dantfopfer, weldje zugleich mit 
den Broten gewebt wurden. Die Brote fielen dem Priefter gu, der fie gu eſſen hatte; 
aber aud) die Danfopfermabhlzeit von den Limmern hatte der Priefter (hierin ftellvertretend 
für die Gemeinde) gu halten (3 Mof. 23,17—20). Es war das auch eine Erſtlings 
darbringung, wie die Webegarbe an Oftern, aber den Umſtänden gemäß verfdjieden. Sie 
war nidjt von Gerfte, fondern von Weizen, weil mit diefer feinern Frudjt die Ernte ſchließt; 
nidjt in Körnern an den Garben, fondern gu Brot gebaden, und gwar gefiiuert, weil jest 
nidjt blos der Genuß der erften Aehren, fondern das tiglidje Brot durd die Weihe an 
Gott gebeiligt und fiir die gegebene Gabe gedanft werden foll. Zwei Brote, das Doppelte 
von der Garbe (fofern eine Garbe wol ein Zehntheilmaß Mehl gab; Miſchna, Menachot, 
X, 4), und zwei Limmer, das Doppelte von jenem Lamm zur Garbe; dadurd) wurde 
diefem Tag und diefem Act gegeniiber von jenem eine doppelt Hohe Bedeutung gegeben; 
und die Lämmer jest Danfopfer, nidjt mehr Brandopfer, weil es nidjt mehr auf dic 
Bitte fiir das yu Erlangende, fondern auf den Dank fiir das Erlangte anfam. Wenn ef 
aber 3 Mof. 23, 17 heißt: „aus enern Wohnungen follt ihr die zwei Brote bringen”, fo 
ift damit nidjt gemeint, daß aus jeder Wohnung folde darjzubringen feien (wie in der 
lateiniſchen und deutfdjen Ueberſetzung zur Andeutung diefes Sinnes das Wörtchen „allen“ 
hineingefest wurde und in der Reformationszeit die meiften meinten), denn wie bitten aud 
der Priefter oder die Priefter fo viele Brote effen finnen, fondern der Analogie der Webe 
garbe nad) foll dadurch nur gefagt werden, da es eine aus der Mitte des Volks zu 
ftellende Gabe war. Der andere Theil der sffentlidjen Feltfeier beftand in Darbringung 
der nämlichen Feftopfer, wie an den fieben Tagen der ungefiinerten Brote, niimlid) zu 
Brandopfern 2 junge Stiere, 1 Widder, 7 jihrige Limmer ſammt den unblutigen Zu— 
gaben; gum Siindopfer 1 iegenbod (4 Moſ. 28, 2e—s1). Cine Schwierigkeit macht bier 
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noch die Stelle 3 Moſ. 23, 18. 19% Hier wird nämlich verlangt, 7 jährige Lämmer, 
1 Stier und 2 Widder mit ihren unblutigen Zugaben als Brandopfer und 1 Ziegenbock 
alg Giindopfer in Begleitung der 2 Webebrote und der 2 dazu gehirigen Lämmer gu 
opfern. Aber diefe Cumulirung der Begleitopfer der zwei Brote hat keinen laren Sinn 
(ogl. dagegen das einfache Begleitopfer der Webegarbe 3 Moſ. 23, 12.13), wie denn von 
V. 20 an and) nur nod) die gwei Lämmer beriidfidjtigt werden; auch bradjte man nidjt 
auf ein Sündopfer fofort ein Danfopfer, wie es nad) BV. 19 dod) hätte geſchehen miiffen. 
Als allgemeine Feftopfer aber können fie nicht gemeint fein, weil die Grundfdrift diefe 
fiir alle Feſte erft 4 Moſ. 28 und 29 (nicht ſchon 3 Moſ. 23) beſchreibt, und weil fie 
aud) in der Zahl der Stiere und Widder mit 4 Mof. 28 nidt gang zufammenftimmen. 
Daher ift nidjt gu bezweifeln, daß die Opferthiere 3 Moſ. 23, 18. 19° durd) einen alten 
Srrthum in den Cert hereingefommen find. Die Spiitern freilich, ohne an diefer Schwierig- 
feit fid) gu ftofen, haben alle dieje hier aufgezählten Thiere als Begleitopfer gu den zwei 
Broten, und daneben nod) die 4 Moſ. 28 befohlenen allgemeinen Feftopfer, gebradjt (So- 
fephus, „Alterthümer“, III, 10, 6; Miſchna, Menachot, 1V, 2, 3). 

Neben diefen sffentlidjen Darbringungen gingen die Darbringungen der einjzelnen ber. 
Schon daraus, daß e8 ein Wallfahrtsfeft war und an einem foldjen feiner leer fommen 
durfte, ergibt fic, dak fie ihre Gaben gu bringen Hatten. Gang befonders waren ef die 
Grftlinge der geftieten Früchte, gu deren Darbringung gerade diefes Feft vor allem be- 
ftimmt und benugt war (vgl. fdon das altefte Geſetz 2 Mtof. 23, 16.19), und unter diefen 
namentlid) die der Weizenernte (2 Moſ. 34, 22. 26), daher diefer Tag aud) in der Grund- 
ſchrift (4 Mof. 28, 26) der Tag der Erftlinge heißt. Wuferdem bradte man natiirlid 
aud) Thieropfer und feierte fröhliche Danfopfermahljeiten, wie denn 5 Moſ. 16, 10 — 12 
befiehlt, dag jeder nad) dem Maß des Segens, mit dem ihn Gott gefegnet, an frei- 
willigen Gaben an diefem Feft darbringen und fid) mit feiner Familie und eingeladenen 
Armen und Bediirftigen in fröhlichen Danfopfermahlzeiten vor Gott am heiligen Ort 
freuen folle. , 

Eine andere Bedeutung als die eines Erntedantfeftes fennt das Geſetz und das ganje 
A. T. fiir diefes Feft nidt. Wenn 5 Moſ. 16, 12 nad) Einſchärfung der Pflicht der 
Dantopfer der ägypt. Knedhtfdjaft gu gedenfen befiehlt, fo will damit nicht dem Feft eine 
geſchichtliche Beziehung unterlegt werden, fondern das ift nur fo, wie diefe Schrift aud 
fonft eine Menge anderer Pflichten, namentlich die Pflicjt der Nächſtenliebe, mit der Er— 
innerung an Ifraels Dienftzeit in Aegypten gu begriinden liebt. Erſt das fpitere, und 
wahrſcheinlich erft das nachchriſtl. Sudenthum, nadjdem es feinen Tempel verloren und der 
dadurd unmiglid) gewordenen Feier des Pfingftfeftes eine neue Unterlage gu geben ge- 
groungen war, hat ſich erinnert, dag im dritten Monat (in welchen Pfingſten immer fällt) 
nad) 2 Mof. 19,1 die Gefesgebung gewefen ift, und hat daher Pfingften allmählich als 
Gefesgebungsfeft gu feiern fid) gewöhnt. Dieſe fpiitere fynagogale Feier ift voll von 
Beziehungen auf dieſen Anlaß, über deren jiingern Urfprung das Bewußtſein allmählich 
fdjwand. Die ältern Theologen unferer Kirche haben ohne weiteres diefen geſchichtlichen 
Sinn des Feftes als etwas Uraltes vorausgefest, obwol weder Philo nod) Sofephus etwas 
davon wifjen. Vergeblid) hat fic) Vaihinger (in Herzog's ,, Real-Encyflopidie’, XI, 482 fg.) 
bemiiht, in 2 Chron. 15, 10 fg. und Sob. 5, 39 (unter der Vorausſetzung, daß Soh. 5,1 
das Pfingftfeft gemeint fei) verftedte Hinweifungen auf diefen geſchichtlichen Ginn des 
Feſtes gu finden. 

Der Prophet Czechiel in feinen Weiffagungen von der fiinftigen Gemeinde und ihren 
Feſten hat wie die Aſereth von Laubhiitten fo ard) dieſes Felt unberiidfidjtigt gelaffen 
Cobwol die Maforethen es in feinen Text hineinpunftirt haben, Cj. 45,21), und ihm alfo 
neben dem Paſſahmazzothfeſt feine felbftiindige Bedeutung zugeſchrieben. Wber bei der 
Gemeinde nach der babylonifden Verbannung wurde es regelmiifig gefeiert und um die 
Beit Chrifti aud) von den auswiirtigen Suden fehr ſtark befudt (Apg. 2; Joſephus, 
Dübdiſcher Krieg’, Il, 3, 1; „Alterthümer“, XIV, 13, 4). Wie auf jedes Felt, hatte 
man aud) auf diefes einen Riifttag. Warum die neuern Suden, wie früher die Duden 
in der Zerſtreuung, Pfingften und andere Fefte an gwei Tagen begehen, daritber f. ,,Bibel- 
Veriton”, IL, 162. Auf weldjen Wodyentag das Pfingftfeft im Todesjahr Jeſu und die 
Ausgießung des Heiligen Geiftes (Upg. 2) gefallen fei, dariiber ift im N. T. nichts be: 
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merkt. Die Ueberlieferung der Kirche ſetzte es auf den Sonntag, billigte aber eben damit 
den Beridjt nidjt dev drei erften Evangelien, fondern des Johannes, wonad) der Paſſah— 
tag oder 14. Niſan jenes Jahres am Freitag, nidjt am Donnerstag, war, weil nur in 
biefem Fall Pfingften auf den Gonntag fallen fonnte. Dil{mann. 

Pflanzenreich. Nur die Flora der eigenen Heimat beſchäftigte den Geift des Bolles 
Sfrael. Für finnige Naturbeobadjtung reich angelegt, hielt es fid) an das, was fic) ifm 
gu ftets neuer unmittelbarer Anſchauung darbot. So beftand das Wiſſen Salomo's rich! 
in der Kenntniß exotifdjer Gewächſe, fondern darin, dak er gu reden wußte von der 
„Ceder des Libanon bis auf den Yſop, der an der Wand wächſt“ (1 Kin. 4,83 (5, 13}). 
Dod) famen gerade unter feiner Regierung manderlei Producte der tropifden Zone, wir 
Narde, Sandelholy, Caffia, Zimmt, auf den Mart Serufalems (1 Kin. 10, 12; HL. 4, 24), 
und ex mag juerft die Cultur der fiidarab. Balfamftaude (ſ. Balfam) in Jerido und Engedi 
angeordnet haben. 

Sn engen Grenjen entfaltet der Boden Paliftinas einen ungewöhnlichen Reichthum 
von Pflangenfpecies, fist man dod) deren Bahl anf 2000 (Triſtram, The natura! 
history of the Bible London 1867], GS. 331). Es fann diefe groge Bahl nidjt iiber 
rafdjen bei einem Lande von fo tiefgreifenden flimatifdjen Unterfdjieden. 

Un der langgeftredten Küſte herrfdjt eine durd) Einfluß des Meeres gemilderte Tem- 
peratur. Dort gedcifen Pomeranzen und Citronen in reichſter Fiille, während fie auf dem 
bald glutheifen, bald eifigfalten Plateau von Damastus nidjt mehr fortfCommen. Wn den 
Kreuzwegen vor Safas Thoren weitfdattige Sykomoren, iiber den Riiftenebenen vielerorté 
hodjragende Palmen mit iippigem Blätterwuchs, aber nie reifenden Friidjten. In dex 
fitdlidjen Grengbegirfen des Landes zahlreiche Arten aus der Steppenflora, wadjjend ix 
feftem, von leidjtem Sandſchleier verhülltem Lehmgrund (Rotfdy, ,,Siidpalaftina im Kleid 
der Frithlingsflora’ [Wien 1861], S. 4). 

Das Hodjland ift arm an Bäumen, aber um fo reidjer an Sträuchern. Hier treffer 
wir die größte File von Gattungen und Arten der Vegetation Vorderafiens (Boiſſier, 
Flora orientalis {Bafel 1867], 1, VIII), in ihver Gigenthitmlidjfeit bedingt durch dea 
trodenen Streidefalfboden und die lange regenlofe Gommerjeit. Se höher hinauf, deſte 
zahlreicher die ftadjeligen Pflanzen. Stundenweit find oft die Bergrücken vom niedrigen 
Ononisdorn bededt. Auf den Kuppen des Hermon wuchert befonders zahlreich Astra- 
galus tragacanthus. Diſteln find überall gu Hauſe, dod) nirgends iippiger als in der 
Bafalterde der Ehene Gifreel (ſ. d.) und de8 Stufenlandes gwifden dem Tabor und dem 
See Genezareth. Wiefen mit jenem filzigen Teppich unferer Grasnarbe fehlen. Auf 
dem Karmelgipfel raufdjen Föhren und Cidjen. An geſchützten Thalabhingen Galilacé 
gefellen fid) dazu Erdbeerbiiume, Eſchen, Platanen und Pappeln. Dagegen lieben Cedern, 
Pinien und Cypreffen die Hodjthiler des Libanon. 

Unter den Frudjtbiumen herrſcht von ,,Dan bis nad) Beerfeba” weitaus der Cel- 
baum vor. Uber im gliidlicjen Ephraimgan ziehen fic) weite Haine rebenumrankter Feigen- 
biiume von der Mitte des Wbhangs yum Thalgrund hinab. Granat- und Nandelbiume 
ſchmücken meift nur vereingelt das Geliinde. Dod) da und dort, wie 3. B. im Wadi 
Artas fiidlid) von Bethlehem, decen die blafrothen Mandelblüten, ein lieblider Teppich 
bie ſchmale Thalfohle. Gine grofe Pflangung von Maulbeerbäumen begrüßt heute dex 
Wanderer im BWeften Gerufalems. Zahlloſe Aprikoſenbäume fiillen neben Walnußbäumen 
und Pappeln faft das ganze Weichbild von Damasfus. 

Driiben im Oftjordanland auf den Ebenen Golans wie Ammons und Moabs weiden 
Tanfende von Kamelen, Pferden, Rindern und Efeln, Sdjafen und Biegen im fußhohen 
Gras des erften Friihlings. Waldesduntel von Eichen, Pinien, Erdbeerbaumen umbiill: 
ung an den weftlidjen Halden des gileaditifdjen Gebirges, wo die fendjten Liifte des 
Meeres fid) niederfdlagen. In melandpolifder Nacktheit ftarrt dagegen der öſtliche Ab— 
hang gegen das einſame Steppentand hinaus, in weldjem da und dort zerſtreut die holzige, 
wurzelähnliche Anastatica hierochuntica, die fogenannte Seridjorofe, wudjert. Unten im 
Sordanthal reifte einft die Frudjt der Dattelpalme, griinte die Balfamftaude wie der Cyper 
ftraud). Zuckerrohr und Baumwolle wuchs in den wobhlbewafferten Feldern der Serido- 
oafe, da, wo jest meijtens didjtes Geftriipp des Nabfbaumes den Boden bedeckt (vgl. 
Sef. 7,25). Am Saum des Fluffes gedeiht gum Theil eine von nördlicher Gegend her 
geſchwemmte Flora: Pappeln, Tamariéfen, Weiden, Eſchen, namentlid) aud Oleander u. j. w. 
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Die ſpärliche Vegetation zwiſchen der Geridjooafe und dem Nordufer des Todten Meeres 
befteht faft aur aus Salypflanjen. 

Sm April befommt Paliftina feinen ſchönſten Blumenfdmud. Nur in der Um- 
gebung Serufalems trifft man dann 100 verfdiedene Pflangenarten in Bliite, unter ihnen 
befonders Lieblid) die Anemone, aber aud) Adonisröschen, Cyflamen und Crocus, Geranien, 
Majoran, Thymian, Vergiffmeinnidt, Rosmarin u. ſ. w. Es fehlt in andern Gegenden 
aud) nidjt an Lilien, Roſen, Hyacinthen, WMalvaceen, Ciftineen, Narciſſen, Wlraunen, 
Coloquinten, Lold), Mohn u. f.w. Dod von den 2000 Pflanjenarten, weldje der heu— 
tige Forſcher in Paliftina findet, erwähnt die Bibel faum 100. Oft begniigt fie fic, 
groge Reihen unter Gemeinansdriiden wie „Kraut“ oder ,,. Baum zuſammenzufaſſen. Zu- 
weilen zeigt das Hebriifde einen anffallenden Reichthum fiir Bezeichnung eingelner Gruppen. 
So hat ef 3. B. wenigftens 18 verfdjiedenc Ausdrücke fiir ftachelige Gewächſe. 

Nicht lange behalt der Boden Paliiftinas fein griines blumenreidjes Frühlingskleid. 
Sobald der Spiitregen voriiber ift, wellen Gras und Blumen rafd unter dev miidjtigen 
Sonnenglut dain. Und wenn gar der fengende Oftwind, ,,der Hauch des Herrn“ (ef. 
40,7) binjutritt, braudjt e8 nur weniger Stunden, daß Gras und Blumen yu Staub 
verwanbdelt fpurlos verweht werden (Pf. 103,16). Co treffen dortzulande die Gegenſätze 
von Leben und Tod weit fdjroffer aufeinander als bei uns. Um fo tiefere Wehmuth liegt 
deshalb im Bild der Blume fiir die fliidtige Herrlicteit de8 menſchlichen Lebens. Wenn 
nad) Mitte Mai alle Getreidearten weiß find zur Ernie, gewihren nur nod) die Bohnen-, 
Linſen- und Gurkenäcker fpirlides Griin. Wn den Orten jedod), wo eine Quelle den 
durftenden Boden fittigt, wie in dem Weichbild von Sichem oder den Königsgärten Je— 
rufalems, griint die Flora in unvergiinglider Sugend (Pf. 1,3; Ser. 17,8). Bgl. nod 
auger den angefiifrten Schriften Tobler, „Denkblätter aus Berufalem” (1. Ausg., St.- 
@allen 1852—53), S. 87 fg. . Furrer. 

ſege, ſ. Diakon. 

ug. Die Iſraeliten betrieben ſehr fleißig den Landbau, welchen das moſaiſche 
Geſetz bei ſeinen wichtigſten Einrichtungen vorausſetzt. Die Bibel ſpricht häufig vom 
Pfliigen, fowol im eigentlichen Ginn (1 Moſ. 45, 6; 2 Moſ. 34,21; 1 Kin. 19, 19; 
Sef. 28, 24; Ez. 36, 34; Hiob 1,14; Pj. 65, 11; Spr. 20, 4; 1 Kor. 9, 10) al’ and) figitrlid) 
(Ridjt. 14,18; Hof. 10, 12 fg.; Hiob 4,5); fie enthilt aber feine Befdjreibung des hebr. 
Pflugs und deffen angeblidje Benennung Mabareset ift ftreitig. 1 Gam. 13, 20 werden 
zwei UAderbangertithe, Mahareset und Maharesa, unterfdjieden, wovon das eine fiir das 
Pflugeifen, das andere fiir den Spaten gehalten wird; andere verftehen unter diefem die 
Sichel, unter jenem den Spaten. Als Theile am Pflug fommen vor: Mota, Stange, 
Deichſel, iibertragen: Bod) (Ser. 28, 10. 12), vollftiindig: Mota zol (3 Mof. 26,13; Ez. 
34,27), aud) Mot (Nah. 1,13), daher figitrlid): die Deichſel oder das God) zerbrechen 
(G3. 30,18; 34,27); 301, Sod, das Querholz, welded dem Bugvieh anf den Maden ge- 
legt, gugleid) getragen und gezogen wird, daher: das Soc) giehen (5 Moſ. 21,3), anf- 
legen (4 Moſ. 19,2; 1 Sam. 6,7), bildlich gebraudjt, aud) von einem cifernen (5 Moſ. 
28,48), fdjweren Sod) (1 Kin. 12,11), oder vom Berbredjen, Abwerfen deffelben ( Sef. 
10, 27; Ser. 5,5; 1 Moſ. 27,40); "Et (Plural: "Ittim, 1 Gam. 13, 20), eigentlid) Cin- 
fdjneidendes, wird bald fiir Hace, Karſt, bald fiir Pflugeifen, bald fiir Senfe gehalten. 
Unter der Vorausſetzung verfdjieden conftruirter Pfliige, bei den Hebriiern wie den Aegyptern 
und andern Völlkern des Allerthums, wird bei einer Art die Pflugſchar mit einem gebo- 
genen Gifen (Et, ‘Ittim) befdjlagen gewejen fem. Sm allgemeinen war der Pflug der 
Ulten fehr einfad, beftand aus einem frummen Holz, deffen Vordertheil nad) unten ju 
einer Sdhar zugeſpitzt oder mit Cifen befdjlagen oder mit einer eifernen Pflugſchar ver— 
fehen war, wobei der andere Theil, nach binten hinanfgefriimmt, in zwei durd ein Quer- 
hol; verbundene Enden, die Pflugftergen (Luk. 9, 62), fic) fpaltete. Wo fid) das Hol; 
theilte, war eine Stange eingefiigt, weldje, über der Pflugfdjar nad) vorn geridjtet, die 
Deichſel bildete. Der Pflug wurde gewöhnlich vom Rind (1 Rin. 19, 19 fg.; Am. 6, 12; 
Hiob 1,14; Richt. 14,18), feltener von Eſeln (ef. 20, 24) gezogen; verboten war, beiderlei 
zufammengufpannen (5 Mof. 22,10). Hinterher ging der Pfliiger, welder den Pflug 
lenfte und mittels der mit einer Spite (1 Sam. 13, 21; Sir. 38,25; Apg. 26, 14) ver- 
fehenen Reitel (Richt. 3,31) das Zugvieh antrieb. 1 Kin. 19, 19 fommen zwölf Paar 
Rinder am Pflug vor, gewshnlid) wurde nur ein Paar vorgefpannt, weldjes Semed, ein 
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Sod, hieß (Ser. 51,23; Hiob 31,12; Luk. 14,19), wie aud ein Stiid Feld, bas mit 
Ginem Paar in Cinem Tage umgeadert werden fonnte, fo genannt wurde (1 Sam. 14, 14), 


Roskoff. 
pon, f. Thür. 
often, ſ. Thür. 
Pfrieme (hebräiſch Marseza), ein ſpitzes, metallenes Werlzeug, welches bet einer 
gerichtlichen Feierlichkeit, die das moſaiſche Geſetz vorſchreibt, gebraucht wurde. Da die 
Iſraeliten unter theokratiſchem Geſichtspunkt das beſondere Beſitzthum Jahve's bilden 
(1 Moſ. 20, 26; 5 Moſ. 7,6; 9,29; 14,2; 26,18; Bef. 19, 25), die Knechte Jahve's find 
(5 Mof. 32, 36. 43; 1 Kon. 8, 32. 36; Pſ. 135,14), der fie aus frembder unter feine eigenc 
Herrfdjaft gebracht hat (2 Moſ. 19,5; 18,10; 5 Moſ. 4,20; 6,21; 7,8), fo follte aud 
fein Sjraclit als Angehoriger Jahve's Slave eines Menfdjen werden (3 Moſ. 25, se fg.). 
Daher fonnte der leibeigen gewordene Iſraelit, männlichen und weibliden Gefdledts, 
nidjt nur jedergeit von feinem Verwandten losgekauft (3 Moſ. 25, 47), er follte, wenn dies 
nidjt gefdjehen, im fiebenten Sabre feiner Dienftzeit (2 Mof. 21, 2 fg.; 5 Moſ. 15, 12 fg.) 
wie im Subeljahre (3 Moſ. 25, so fg. 54) unentgeltlic) freigelaffen werden, womit die Leid- 
eigenfdjaft des Hebriiers eigentlid) gu einem Miethsverhältniß gemildert war (3 Moſ. 
25, 40.53). Wollte aber ein Leibeigener aus Liebe gu feinem Herrn oder den Seinigen 
im fiebenten Sabre nicht fret werden, fondern im Haufe feines Herrn bleiben, fo follte 
ifn diefer vor Gericht bringen und ihm an der Thür mit einer Pfrieme das Ohr durd- 
bohren, womit er in der Form Medjtens fiir immer ein Höriger feines Herrn wurde 
(2 Moſ. 21,6; 5 Moſ. 15,17). Das Durdbohren der Ohren, das bet den Deefopotamiern, 
Axrabern, Lydiern, Rarthagern auf Sklaverei Hindeutete, war bei den Mauretaniern, In— 
dern und andern Vilfern, fowie nod jest bei Derwifdjen, ein Zeichen der Gottgeweihtheit 
oder Gottangebhirigtcit. 1 Rin. 18,28, wo vom forybantenartigen Baalsdienft die Rede 
ift, bet welchem fid) die Priefter Wunden beifiigten, itberfegt Luther das hebr. Romah 
burd) „Pfrieme“, was fonft die Lange gum Stoßen bedeutet, an diefer Stelle aber ſowie 
Ser. 46,4; Soel 4,10 die Langenfpite. Roskoff. 
Pfuhl, ein größeres ſtehendes Waſſer, Sumpf, in der deutſchen Bibel für das 
griech. MApvn (Offb. 19, 20; 20, 10. 14.15; 21,8) in Verbindung mit Feuer und brennen: 
dem Sdhwefel als Ort des Schreckens und der Vernidjtung, wohin, nad) der apofalyp- 
tifden Anſchauung, der Satan und alle Verdammten durd) die gittlidje Strafgeredjtig- 
feit geworfen werden follten, dargeftellt. Sm eigentlidjen Sinne erſcheint derfelbe gried. 
Ausdrud Luk. 5,1 fg. vom See Genegareth, weldjer Lut. 8, 22 fg. 33 ſchlechthin der See 
heißt. Roskoff. 
Pfund, So überſetzt Luther einerſeits das hebr. mans und das griech. mn, bd. i. 
Mine, andererſeits das griech. litra (jf. Maße und Gewichte und Mine), Kneucker. 
Phalaris, ein durd) feine Grauſamkeit beritdjtigter und fpridpwirtlid) gewordener 
Tyrann (3 Malt. 5, 20.42; Cicero, De officiis, I, 7, 26, daher padractopce, Granfam- 
feit wie die des Phalaris; Cicero, Ad Atticum, VII, 12). Gr ftammte aus Aftypalaia 
bei Rhodus. Aus der Heimat verbannt, fam er in Agrigentum (jest Girgenti) auf 
Sicilien durd) feinen Reidjthum ju Chren und ſchwang fid) hier ſchließlich gum Herrſchet 
empor. Er behauptete die Herrfdaft ſechzehn Sabre, von Olympiade LIT, 3 (vom 
3.570 v. Chr.) an, bis er in einem Aufftand das Leben verlor. Die unter feinem 
Namen vorhandenen Briefe find ein fpiiteres Machwerk. Nad) einer befanuten Erzählung 
lieR er durd) den Athenienfer Perillos einen ehernen Stier anfertigen, in dem er nad 
deſſen Erhitzung feine Opfer langſam braten liek, deren Jammergeſchrei vermige eines 
Medhanismus wie Stiergebriill tinte. Das erfte Opfer fei Perillos felbft geweſen 
(Valerius Maximus, IX, 2, 9). Die Wahrheit diefer Erzählung leugnete gwar der ficilijde 
Geſchichtſchreiber Timiins, dod) bemerft dagegen Polybins (XII, 25), da der Stier von 
Hamilcar nad der Eroberung Agrigents nad) Karthago gefiihrt, und Diodor (XIII, 90) 
ſetzt hinzu, daß er nach der Eroberung Karthagos von Scipio den Agrigentinern zurüd— 
gegeben worden fei (vgl. übrigens Beier gu Cicero, De officiis, I], 7, 26 [Leipzig 1820—21}, 
Il, 52, 53). Fritzſche. 
Pharan iſt der Name des im ganzen und großen wüſten Landſtriches, der zwiſchen 
ber Sinaitiſchen Halbinſel, Edom, dem ſüdlichen Paläſtina und Aegypten eingefchloſſen 
liegt. Die Configuration des Landes ſowie die Namen der einzelnen Untertheile deſſelben 
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Hat Tuch (in der „Zeitſchrift der Deutfdjen Morgenländiſchen Gefellfdaft”, Sabrg. 1846, 
161 fg., und ,,Commentar über die Geneſis“, 2. Aufl., beforgt von Arnold und Merr 
[Halle 1871], S. 265 fg.) gu beſchreiben und herjuftellen gefudjt, dem wir bier folgen. 

Bon Suez (Kolſum) aus gieht fic) ein Randgebirge in ſüdöſtlicher Richtung 4— 
5 Stunden bis gum Ras Wadi Garandel, wendet fid) dort mehr gegen Often bis zum 
Dſchebel cl ogme, wo es fid) in mehrere Biige jertheilt. Der eine, Dfdjebel el ogme 
genannt, ftreidjt nad) Norden, der gweite, Dſchebel et-Tih, gegen Nordoſten in der Rich— 
tung nach Afaba gu. Der nördlich von diefem Gebirgszug gelegene Landftrid) wird im 
A. T. allgemein als Wüſte von Paran bezeichnet, dod) ift dies fein gleidhartiges Ganje, 
fondern cin durch mannidfade Höhenzüge und Thaler durchſetztes Holand. Es wird 
durch das Plateau sftlid) von dem in der Nähe des Dfdjebel el ogme beginnenden Wadi 
ef arifd) in eine dftlidje und weftlidje Hälfte gefdhieden, erftere dacht ſich, wie dies die 
Läufe der Wadis zeigen, nad) Often gu ab und bildet mit ihren letzten Abfällen die 
weftlidje Mauer des Wadi ef Araba, lestere, die weftlidje Hilfte, ift ebener, hat aber im 
Dſchebel Jelek und Dfdjebel Helal gleichfalls bedeutende Kuppen. Für die öſtliche Hilfte 
bildet der Wadi el Gerdfe den Waſſerabfluß nad) Often, fiir die weftlide ift der Wadi 
el arifd mit feinen Seitenwadis der Abfluß, die Wafferfdjeide zwiſchen Araba und Mittel- 
meer wird durd) die Erhebung gebildet, die fid) vom Berg Uraif en-nafa oſtwärts yur 
Klippe el mahra zieht und nad) Nordweft und Nordoſt hin abfillt. 

Kurz und dentlid) befdjreibt Robinfon („Paläſtina“ [Halle 1841—42], I, 330) die 
Configuration des Landes fo: „In der Mitte diefer Wiifte befindet fic) ein langes Central: 
beden, weldjes fid) vom Dfdjebel et-Tih bis gu den Küſten des Mittellündiſchen Meeres 
erftredt und gegen Morden mit bedeutendem Abfall hinuntergeht. Durd) die Linge diefes 
Bedens läuft, alle feine Gewäſſer ableitend, der Wadi ef ariſch und fällt nahe am Ort 
gleidjen Namens in das Meer. Weftlid) von diefem Been laufen andere Wadis direct 
gum Meer hinab, Bm Often deffelben Centralbedens ift ein gleiches paralleles, zwiſchen 
ihm und dem Araba, indem beide durd) die Kette el ogme und deren Fortfepung getrennt 
find. Dieſes letztere Beden erftredt fid) vom Tih bis beinahe an den Dfdjebel el Araif 
und el mabra, feine Gewiifjer werden durd) den Wadi el Gerdfe abgeleitet. Legterer 
hat feinen Unfang in ober nahe am Tih und entleert fid) in den Araba, ganz nabhe bei 
el mahra. Sm Norden des legtern Bedens ift der Landftridh gwifdjen dem Araba und 
dem Been von ef arifh mit Bergreihen oder Berggruppen ausgefiilt, von weldjen im 
Often furze Wadis nach dem Wraba laufen, fowie längere im Weften nad) Wadi el arifd. 
Weiter nördlich laufen diefe lestern geradezu nach dem Meer nahe bet Gaza.” Das cen⸗ 
trale Plateau, der Hauptftod der Pharanwüſte, ift das Gebiet der Azazime, in dem nad 
Palmer and) der Wadi el Gerdfe feinen Anfang hat. 

Das Hodjplateau des Dfdhebel et-Tih ift nad) Ruffegger 4322, der Anfang des 
Wadi el ariſch 2832, er Ruhaibe, der Miittelpunft, wo die Wüſtenſtraßen von Gaza, 
Hebron, Suez und dem Sinai zuſammenlaufen, 1032, Hebron endlich wieder 2842 parifer 
Fuß hod. Die Hohe Lage, der Waffermangel, die Gonnenhige und der Mangel an 
Wald maden das ganze Land gu einer vélligen Wiifte, nur an gang vereingelten Stellen 
wird von den Arabern, befonders im Norden des Landes, ein fitmmerlidjer Getreidebau 
verfudjt; Weide fiir die Kamele liefern indeß die gahlreidjen Wadis, befonders in guten 
Regenjahren. Ortfdjaften fennt man im fiidlidjen Theil gar nicht, im Norden waren von 
Beerfeba nad) Silden gu Elufa, Rechobot, Eboda, Lufa, die fic) gum Theil auf der 
Peutinger'ſchen Tafel finden und deren Ruinen Robinfon zuerſt identificirte. 

Den grofen Wiiftenftrid) nördlich von der befdjriebenen Gebirgsfette, die eigentlid) 
nur den Wbfall der Hochebene als Randgebirge darftellt, theilen die Araber in Gifar und 
in das Tih bani ’Sfra@’il, d. h. Srrfal der Rinder Iſrael (Cagwini, ,, Rosmographie”, 
herausgegeben von Wiiftenfeld [Gottingen 1848—49], Il, 120, 116), erfteres zwiſchen 
Aegypten und Paltftina, lesteres gwifden Elath, dem Meerbufen von Suez und dem 
Dſchebel eſch fdjera gelegen, wie nad) Robinfon (a. a. O., I, 287, 5) für es fdjerat bet 
Cazwini (a. a. O., I, 116) gu lefen ift; der Dſchebel eſch fcherat aber wird von Ibn Chaldun 
direct mit Rumãa gleichgeſetzt. Diefer Theilung in ein mehr fiidlides und ein mehr nörd⸗ 
lidjes ‘Wiiftenland entfpridjt die Bezeichnung im A. T., das Gifar ift dort die Wiifte 
Sur, sftlid) von Aegypten (1 Mof. 25, 18; 1 Sam. 15,7), das Tih aber das eigentlide 
Pharan, in das die Sfracliten (4 Mof. 10,12) aus der Wüſte des Sinai gelangten, und 
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das aud) 1 Rin. 11,18 gu verſtehen iſt. Die Wüſte Schur lag nördlicher und bildete 
die nordweftlidje Grenze fiir Pharan, was aus 1 Mof. 21,21 und Rap. 25,18 fid) ere 
gibt, im Norden grenzte Pharan an Judäa, denn von dort aus gingen die Kundſchafter 
(4 Mof. 13, 3. 26), und nod) Sofephus („Jüdiſcher Krieg’, IV, 9, 4) nennt es als Judäa 
benadjbart (vgl. Wetzſtein bei Delitzſch, „Commentar über die Geneſis“ [4. Ausg., 
Leipzig 1872], S. 587). Bn dem Wüſtenſtrich von Pharan werden alsdann nach der 
Yocalititen einzelne „Wüſten“ ansgefdjieden, wie die von Beerfeba 1 Moſ. 21, 14, umd 
unter dem Gebirge Pharan 5 Mof. 33, 2 (woraus Hab. 3, 3) hat man das ganze Gebirgs- 
land gu verftehen, wie anderwärts (Ridt. 5,4, und daraus Pf. 68,8) Jahve von Seir 
fommt. Das El-Pharan (1 Moſ. 14,6) bedeutet nidjts als Elath, Aelana, in der Nähe 
des heutigen Afaba am gleichnamigen Meerbufen. Merx. 
Pharao. Dies Wort, womit die ältern ägypt. Könige ohne Beifügung ihres Per- 
ſonennamens bezeichnet werden, dex nur bei jüngern Königen zutritt, wie Pharao Neche 
(2 Non. 28, 29), Pharao Hophra (Jer. 44, 30), läßt ſich ans dem Hebräiſchen nicht deuten. 
Seit Jablonsky deutet man den Namen meiſt nad) dem Koptiſchen: p-uro, d. h. der 
König, wobei man als Analogie für das Fehlen des Eigennamens den Gebrauch der 
Griechen anführen fann, die unter dem „König“ ohne weiteres den Perſerkönig verſtehen, 
und wie auch wir mit dem Namen Sultan, Zar und Schah die Vorſtellung vom König 
eines beftimmten Landes verbinden. Ihre Schwierigkeit hat aber dieſe an ſich fo einfache 
Erflirung darin, dak im Hieroglyphifden p-uro nicht vorfommt, ba der Konig durd 
suten oder durch honef, d. h. feine Majeſtät, bezeichnet zu werden pflegt. Hierdurch be: 
wogen, haben Lepfins und Chabas das hebr. Parzo durd) p-ra aufgelöſt, was die „Sonne“ 
bedenten wiirde. Dod) vertriigt fic) hiermit die gewöhnliche hieroglyphiſche Schreibung 
nidjt, nad) der die Sonnenfdjetbe in der Bezeichnung des Königs nicht vorfommt, und, 
wo fie vorzukommen fdjeint, eher den Gott als den König ausdriidt. Der letzte Erklärer 
des Wortes, Ebers, hat daher die Deutung de Rouge’s angenommen, der die gewöhnliche 
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„große Haus’ bedeutet, mit Parzo lautlich genau ftimmend, zuſammenſtellt. Daß die 
Streitfrage dadurch entſchieden wird, daß Horapollon (Hieroglyphica, ed. Leemans 
Amſterdam 1835], S. 61) ſagt, der König werde das „johe Haus“ genannt, ſcheint uns wie 
Ebers unzweifelhaft. Nahe liegen die Analogien der perſiſchen und türk. Hofſprache, nach 
der das arab. Babizali, d. h. die Hohe Pforte, das perf. dergah, Pforte, 'âsitàn, Schwelle, 
Pforte, und das türk. kapu, Thor, gu ähnlichen Umfdjreibungen verwendet werden. 

Eſth. 4, 2.6 ift pom Sasar hammelék, dem finigliden Thor, als von feinem Palaft die Rede. 
Bal. übrigens Ehers, „Aegypten und die Bücher Moſe's“ (Leipzig 1868), 1, 263. Merx. 

Pharifier und Sadducüer. Die beiden grofen Parteien des nadjmaftabdifdyen jitd. 
BVolfslebens find in ihrer Gefdidjte von Anfang an fo eng miteinander verflodten und 
ihre Entwicelung ift fo durchweg beftimmt durd) den Gegenſatz, in welchem fie zueinander 
fid) befinden, daß fie am beften gemeinfam abgehandelt werden. Zu einem richtigen Ber- 
ſtändniß der in Rede ftehenden Parteien ift es indeß vor allem nöthig, ſich nidjt nur der 
ererbten populiiren Typen, die mit dem Namen Phariſäer und Sadduciier belegt werden, 
ju entfdlagen, fondern aud) die Darftellungen de Joſephus erft wieder ind Hebrüiſche 
zurückzuüberſetzen, da derfelbe gerade in dieſem Betreff ein fehr ſchiefes Bild gu zeichnen 
fiir gut fand. Es ift befannt, wie bet Joſephus ohnehin die Neigung vorherrfdt, alle 
heimifdjen Verhältniſſe ins Griedjifde gu farben. War es die Gitelfeit des jüd. Literaten, 
die den Römern gegenitber eine nationale Bildung affectirte, die micht beftand, war es 
das Beftreben, feinem Heidnifden Publifum die jiid. Verhiltniffe in einem Zufammenhang 
darguftellen, wie er deſſen Erfahrungen geliiufig war — Thatjade ift, dak er die Ber- 
haltniffe feiner Heimat nicht allein mit unpaffenden gried). Analogien gu erläutern [iebt, 
fondern fie aud) geradegu in foldje umdichtet. 

Namentlid) bet feiner Darftellung des jiid. Parteiwefens fdjeint das cine wie das 
andere Sntereffe mitgewirft ju haben. Es ift zunächſt allerdings jiid. Prahlerei, wenn 
ex den Römern von den philofophifden Schulen feiner Heimat erzühlt, andererfeite war 
e8 aber in der That fdpwierig, dem mit dem theofratifdjen Staatéwefen Unbefannten eine 
Vorftellung von dem ju geben, was die jiid. Parteien feien und wollten. Wo es fid 
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vollends um den Inhalt ihrer Lehren und die rituellen Standpunfte Handelte, die diefelben 
vereinigten und fdjieden, wiirde er durch einen treuen Beridjt lediglid) den Spott der 
Römer Herausgefordert haben, den der hellenifd) thuende Gude vor allem fiirdtete. Co 
Hat er denn in den befannten Stellen ,, Wterthiimer“, NII, 5, 9; XVI, 1, 3; „Jü— 
diſcher Krieg“, II, 8, 14 fg. den Römern über Phavrifiier, Sadduciier und Efjener nicht 
viel Beſſeres als ein Märchen aufgebunden, indem er fie darjftellt, als ob fie die Stoifer, 
Gpifuriier und Pythagoriier Judäas feien, und philoſophiſche Speculationen iiber die 
menſchliche Freiheit und ahulide Materien fie in eingelne Schulen getrennt hitten. Cin 
eigenthiimlides Quidproquo, das er fid) erlaubt! Es mag fein und ift wol aud) an fid 
wahrſcheinlich, dag die Rabbinen jene Frage nad) der menſchlichen Freiheit in ihrer Be- 
grenzung durd) Gott, die Paulus beſchäftigt, aud) fdjon behandelt haben — Joſephus 
aber macht aus der Streitfrage der Priideftination, die allein innerhalb des jiid. 
Theismus einen Sinn hat, vielmehr cin Fatum, das die Efjener lehren, die PBharifiier 
limitiven, die Sadducäer leugnen follen — ald ob itberhaupt anf dem Boden jiid. Religion 
von einem Fatum könne die Bede fein. Wie Hier feime Citelfeit die religiöſen Vorſtel— 
lungen in eine vornehmer klingende prrocopia umgeftempelt hat, fo wagte er es an cinem 
andern Ort („Jüdiſcher Krieg’, Il, 8, 14) ebenfo wenig, den befannten dogmatifden Streit 
puntt der Bharifiier und Sadducäer, iiber die Lehre von der Wuferftehung der Todten, blos- 
gulegen, um nidjt den Spott feiner Lefer wad) gu rufen. Er ftellt daher das Auferftehungs- 
dogma fo dar, als ob die Phariſäer nicht Auferftehung der Leiber, fondern cine Seelen- 
wanderung gelehrt hätten, wonach fid) das Maß feiner Gewiffenhaftigheit ridjtig wiirdigen 
läßt. Um fo weniger ift e& gu verwundern, daß er von den rituellen Streitfragen beider 
Parteien gänzlich ſchweigt, da aud) fie delicater Natur waren. Leider ift uns die niihere 
Sadhilderung, die er von den Pharifiiern im „Jüdiſchen Nrieg” (II, 8, 14) entworfen gu 
haben ſcheint, abbanden gefommen; vermuthlid), weil die Chriften Bedenfen trugen, das 
-Yob von Lenten durch Abjdpreiben auf die —** zu bringen, die doch nach den Evan— 
gelien ihnen ſehr unlöblich erſchienen. Ihr frommer Scrupel hat uns um eine ſehr wichtige 
Quelle für die jüd. Parteigeſchichte gebracht (vgl. Joſephus, „Jüdiſcher Krieg”, Il, 8, 14; 
„Alterthümer“, XVIII, 1, 6). Neben Joſephus waren Hauptquelle für Schilderung der 
Phariſäer und Sadducäer die Reden Jeſu in den Evangelien. Wie unmittelbar und 
lauter dieſe Quelle nun aber auch ſei, ſo hat ihre hiſtoriſche Verwerthung doch zu einer 
ſehr einſeitigen Betrachtungsweiſe geführt. Volksreden, wie die angeführten, dienen dem 
praktiſchen Swed, die Auswüchſe des Parteiweſens zu geiſeln, keineswegs dem hiſtoriſchen, 
uns über die wahren Ziele der Parteien aufjufliiren. Daß große Laſter unter den Par— 
teien Judäas im Schwang gingen, iſt wol keine Frage, aber darum darf man dennoch 
nicht die Pharifiier — wie wol geſchieht — einfach als Heuchler behandeln, als ob ſich 
je eine Partei zum Heucheln zuſammengefunden hätte, wie ſich etwa cine Räuberbande zum 
Stehlen zuſammenthut. 

Bei dieſen höchſt dürftigen Daten, aus denen man zeither Phariſüer und Sadducüäer 
ſich conftruirte, fom man freilich über eine ſolche Betrachtungsweiſe nicht hinaus. Die 
Evangelien hatten gewiſſe Typen überliefert; die Spätern führten die Andeutungen in 
grellern Farben und bezeichnendern Contouren aus, und, indem ſich dieſe Typen immer 
origineller ausgeſtalteten, verloren ſie auch immer mehr an hiſtoriſcher Richtigkleit. Den— 
noch haben ſie auch in den Werken bedeutender Forſcher, wie Ewald, Döllinger, Ofrörer 
und Schneckenburger, überhaupt in der ganzen neuen und alten Kirchengeſchichte Biirger- 
recht erhalten. Die Pharifiier find bei Ewald 3. B. die Eugen Leute, ,,die nad) dem 
religidfen Aufſchwung der Malkabäerzeit die Früchte des Sieges fiir fic) ausbeuten wollen”, 
imdem fie dem Rug ded Volles nadgehen und als die vorzugsweiſe Frommen fid) dar- 
ftellen. Dem Bild der frommen Heuchelei affociirt fid) fofort die Vorſtellung einer 
Priefterfdjaft, und natiirlid) einer vornehmen. ,,Sie find die Vornehmen und Ge- 
bildeten.“ „Die Ariftofratie des jüdiſchen Geblüts“ (Dillinger). Somit find fie felbft- 
verftiindlid) aud) „conſervativ“, politifdje Reactionäre, ,,cine Partei der vornehmen 
Frömmigkeit“, und fo fiihrt die Bdeenaffociation der von fidjern Daten losgelöſten Ge- 
ſchichtſchreibung immer mehr in moderne Gleife, ſodaß man am beften gleid) wiirde geſagt 
haben: Die Pharifiier find die Kreugzeitungsleute von Serujalem. Bm Gegenfag gu diefem 
Typus entwirelt fid) denn nad) anderer Richtung hin der der Sadducäer. Gind die 
Pharifaer confervativ, fo werden die Sadbduciier deftructiv gewefen fein. Sind jene Pee 
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banten des Gefebes, fo waren wol diefe Libertiner, Epifuriier, Wiiftlinge. „Sie find die 
Schule der Freiheit des Lebens, Denfens und Strebens, aber einer foldjen Freiheit, wie 
fie aus diefer fittlid) fo tief finfenden gried). Beit entfprang und ihr wiederum entfprad) 
und wohlgefiel“ ( Ewald). Die Sadduciier wiiren fomit „die jiid. Epifurder, die nur dem 
enuf leben, damit aud) wenig politifdye Bedeutung haben’. Diefer legtere Umftand 
foll daraus erbellen, daß fie in den Evangelien nur felten genannt werden, und daß Jo— 
fephus („Alterthümer“, XVII, 1, 4) erzählt, fie nifmen mur wider ihren Willen und 
ungern Wemter an. Die eine Thatfache erklärt fic) aber einfad) daraus, daß Jeſus mit 
jadduciifdjen Kreiſen nicht in Veriihrung fam, während die Stelle des Bofephus fid) auf 
eine Beit bezieht, in weldjer der Terrorismus der phariſdiſchen Partei und ihrer Zeloten- 
banden allerdings den Gadduciern die öffentliche Thitigkeit mag verleidet haben, eine Re- 
fignation, die man ihnen jegt als Trigheit und Libertinage anredjnet. Go fteht denn 
alg herkömmlicher Typus feft, daß die Phariſäer ein vornehmes Pfaffenthum, die Gad- 
dbucter eine gefinnungélofe Wufflirungs- und Freiheitspartet reprifentirten. 

Es bedarf nur weniger Blice in die Werke Bofephus’, um gu erfehen, daß im 
Segentheil die Pharifiier als demofratifde, die Sadducäer als aviftofratifde Partei ope- 
riren — was allein fdjon jene Auffaffungen in fic) auflöſt. Es ift das BVerdienft der 
jüd. Geſchichtſchreibung, ihrerſeits über die Tendenz und Stellung, beider Parteien im 
einzelnen einer beſſern Einſicht Bahn gebrochen gu haben (vgl. Geiger, ,,Gadducter und 
Phariſäer“ (Breslau 1863)). 

Den Urſprung der fadductifden Partei erzühlen die Pirke Aboth (I, 3) in einer 
Gefdhidjte, die erft in der Heroditfdjen Beit entftanden fein fann, als der Nenadel der 
Boethujen Einflug gewonnen hatte und die politifde Bedeutung der Sadducüer ſchon fehr 
guriidgetreten war. Rady diefer Relation foll Antigonus von Sodjo die Sadducüäer ge: 
ftiftet haben. Sm Gegenfat gegen den alten Vergeltungsftandpuntt der altteft. Theologie 
fprad) Antigonus die Lebensregel aus: ,,Seid nidjt wie Knedhte, die dem Herren dienen, 
um Lohn gu empfangen, fondern feid wie die Knedjte, die dem Herrn nicht um des Lohnes 
willen dienen.“ Diefen religidfen Grundſatz follen einige Schiiler, namentlid) Zadok und 
Boethus, fo aufgefaft haben, als wiire itberhaupt daran gu gweifeln, ob aud) wirklich das 
Gute belohnt, das Böſe beftraft wiirde, ob überhaupt Vergeltung ftattfinde? Mit dem 
Glauben an die Vergeltung fet mun aber auc) der Glanbe an das fommende Reid) hin— 
fallig geworden, und es habe fic) die Schule der Gadductier gebildet, weldje die gegen- 
wiirtige Welt gum Mak und Ziel der Sittlichkeit madhten. 

Obwol in diefer Erzählung der Gegenſatz zwiſchen Pharifiern und Sadduciiern nicht 
unrichtig geferngeidjnet ift, fo wrt fie dod) darin, da fie Sadducter und Boethufen zu 
einer theologifdjen Schule macht. Die Boethujen waren eine Familie, die Herodes L 
unter die Prieftergefdjledhter einfiihrte, indem er feinen Schwiegervater Simon, Sohn des 
Boethos, gum Hobhenpriefter erhob (Sofephus, „Alterthümer“, XV, 9, 3). Es ift mithin 
ein Srrthum, von einer Lehre der Boethufen gu reden, felbft, wenn der Vater der ſchönen 
Gattin des Herodes ein berühmter Rabbi gewefen fein follte. Nicht anders verhält eé 
ſich mit den Sadducäern, die nidjt eine Schule, fondern ein Compler vornehmer Familien 
find. Sie gehiren nad) dem Ausdruck des Bofephus gu ,,den erften an Würde“, d. b. 
ju den Priefterflaffen, denen die Anwartſchaft auf die höchſten Tempeliimter gugefallen ift 
(„Alterthümer“, XVIIT, 3, 4; „Leben“, ap. 1; Apg. 4,1—3; 5,17). Den Namen mag 
ihnen die altberiihmte Familie der Zadokſöhne geqeben haben, die nach Ez. 40, a6 ,,allein 
unter den Rindern Levi's vor den Herrn treten follten, ihm gu dienen“. Wud) Sofua ben 
Jozadak, der Genoffe Serubabel’s, war cin Zadofite gewefen, ſodaß dieſes Geſchlecht nad 
der Reftauration, wie guvor, als die bevorgzugte Familie unter den Priefterfamilien be- 
tradjtet ward (Gj. 43,19; 44,15; 48,11; 1 Chron. 12,28; 27,17; 2 Chron. 13, 16; gl. 
Geiger, „Urſchrift und Ueberſetzungen der Bibel (Breslau 1857], S. 101 fg.; Efra 2, 2; 
3,2). Jedenfalls find die Sadduciier zur Beit des Fofephus („Alterthümer“, X VIL, 3, 4) 
und der UApoftelgefdhidjte (Rap. 4,1—3; 5,17) die Inhaber der höchſten Tempeliimter und 
repriifentiven dag reinfte jiid. Blut. „Da erhoben ſich“, heift es Apg. 5,17, „der Hobe: 
priefter und alle, dic mit ihm waren, welded ift die Sefte der Sadducäer.“ Wie ſonſt, 
fo waren freilid) auch hier die oberften Priefterflaffen nicht diejenigen, die gerade den 
brennendften Cifer fiir das Heiligthum befafen, mit dem fie umgingen. Dieſer Tempel: 
adel zählte unter feinen Whnen nicht blos Hobhepriefter wie Fofua und Simon, fondern 
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and Apoftaten und Landesverriither wie Manaffe und Onia. Schon gu Efra’s und 
Mehemia’s Zeiten hatte er gu der Klage Veranlaffung gegeben, daß im Bruch der theo- 
Fratifden Beftimmungen die Hand der Oberften die erfte geweſen fei (Eſra 9,2), und 
hatte allezeit cine Neigung gezeigt, fid) im Heiligthum felbft häuslich niederzulaffen (Meh. 
15,7). Wie die Gefdledjter als Zadofiten um die Gunft der Ptolemier und Seleuciden 
gebublt, wie fie als Helleniften fid) im Krieg mit den Syrern zweideutig gezeigt, fo atten 
fie aud) als Sadduciier das Sntereffe ihrer Stellung, fid) mit dem heidniſchen Procurator 
oder mit dem halbheidnifdjen König gu vertragen, damit ihre Privilegien nidjt der Macht 
der Lehnsherren gum Opfer witrden. Go hatten fie die Sippe des Herodes unter ihre 
priefterlidjen Geſchlechter aufgenommen (Joſephus, „Alterthümer“, XV, 9, 3) und ftanden 
nidjt an, der Treue gegen Rom das Wort gu reden. Aus der Hauptftadt holten fie ihre 
Mandate, und ihr’ Hinfdauen nad) dem Adler fo gut wie ihr politifdyer Ueberblick über 
die allgemeine Weltlage erſchien den Strenggefinnten alé unjiidifd) und gefinnungslos 
(Sofephus, ,, Leben’, Rap. 5; „Jüdiſcher Krieg’, 11, 17, 3). Wie aufmerffam man aber 
in dieſen obern Streifen von Serufalem die Weltereigniffe aud) des Weftens, Gallien und 
Spanien nidjt ausgenommen, verfolgte, darüber vgl. 1 Malk. 8, 1—17. 

Hatte fid) fo im den oberften Schichten der Nation ein bevorzugter Kreis aus- 
gefdieden, fo waren andererfeits anf dem Boden des Volkslebens Bewegungen eingetreten, 
die aud) dort eine Ausfdjeidung einer beftimmten Richtung beförderte. 

Sn welder Stimmung ſich die Bevilferung * errungenem Sieg über die Syrer 
fand, darüber find wir durch die zahlreichen makkabäiſchen Pſalmen unterrichtet (vgl. Hitzig, 
die Pſalmen“ (Leipzig 1863—65], gu Pj. 2, 138, 139, 143 u. a.). Sn dankbarem Staunen 
ſchaute man zurück auf die Grofthaten, die Gahve im heiligen Rriege gethan hatte, und 
fudhte jest, nadjbem der Tempel wieder gereinigt und die Theofratie wieder aufgeridtet 
war, aud) gang Ernft gu madjen mit den Forderungen des Gefeges. Waren dod) wäh— 
rend des Srieges die größten Heldenthaten vollbradjt worden in ber Obſervanz des Gab- 
bats, waren doc) die furdjtbarften Mtartyrien erduldet worden fiir die Geltung der Speife- 
gebote; um fo energifdjer wenbdete fid) jest aller Cifer anf diefe Aeußerlichkeiten, und es 
rourde jene Frimmigfeit ausgebildet, deren bedenflidje Tendeng gum Kleinlichen und Aeufer- 
lichen wir in den Schulen bereits fennen lernten. Was im RKriege groß gewefen war, 
das war im tigliden Leben peinlid), denn im Kampf wehrt man fid) aud) um Aeufer- 
lichfeiten mit Ehren, im Frieden aber wird eine gleide Hochſchätzung derfelben zur Frabe. 
Ueberdies mufte fid) aud) das Maß der Forderungen, weldje die Schule an das Volk 
ftellte, als unerfitllbar fiir die Maſſe erweifen. Je mehr man begann, fid) wieder fiir 
Handel und Erwerb einzurichten, um fo deutlidjer ftellte es fic) heraus, daß der ganje 
Umfang diefer Reinheits-, Sabbats- und Speifegebote in einem arbeitsvollen biirgerlidjen 
Leben nicht vollftindig eingehalten werden fonnte, gumal bei einem BVolf, das gwifden die 
Heiden eingefeilt an der Heerſtraße der Vilfer lag. Der Kampf mit dem alten Stamm- 
feind war freilid) eine heiße Schule der Gefegestreue gewefen, aber mit der Beit verfiihlte 
der glithende Cifer bei der Menge und nur eine Minderheit fuhr fort, dem Gefeg nad 
dem hohen Maßſtab der letzten Jahre gu geniigen. Diefe Vortreter waren ohne Rweifel 
bie Männer, deren fromme Begeifterung den Sieg errungen hatte und die jest, geſchart 
um die Sdulen, ihre Kenntniß des Geſetzes gur Praxis des Lebens yu machen ftrebten. 
Se ernfter fie eS damit nahmen, um fo unvermeidlidjer fahen fie fic) gezwungen, fid) von 
der befledenden Berithrung derer zurückzuziehen, die nad) ihren Begriffen aus dem Zuftand 
der Unreinheit nie heraustraten. Go fam fiir diefe Frommen ftrengerer Obſervanz der 
Name Perufdjim auf, die Abgefonderten, Pharifiier. Wie fehr nun aber diefe ftrengere 
Ridtung fic) in der Theofratie al das wahre Bfrael fühlen modjte, die thatſächliche 
Macht lag in andern Hinden. Eben jene vornehmen Geſchlechter, deren ſchielende Hal- 
tung wiihrend des Rampfes den Frommen ein Aergerniß gewefen, blieben aud) nad) dem 
Krieg, vermige ihres priefterlidjen Blutes, ihrer alten Heiligen Namen, und vermige der 
Geſetze eben der Theofratie, die fie mit Füßen getreten Hatten, auch jest nod} ,,die erften 
an Würde“. Der Bauber ihrer alten Namen verfehlte aud) jegt nicht feine Wirtung, 
und die Männer aus dem Voll, die den Sieg gewonnen Hatten, ſahen fic) die Friidte 
deffelben vor dem Mund hinweggenommen. 

Go ftanden fic) die ftrenggefinnten, fanatifden Volksfiihrer der — und der 
kühle, vornehme Tempeladel feindlich gegenüber. Was urſprünglich nur eine Verfdieden- 
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heit bes Temperaments gewefen war, ward jest Anlaß zur Partetbilbung, da die Verwirk- 
lidjung des phariſäiſchen Ideals nur von den Oberften der Theofratie, den Sadducäern, 
hätte ausgehen können. Co entftand jene Spaltung zwiſchen den Häuptern des Tempel 
und den Spredern der Sehule, die als Gegenfag der Gadduciier und Pharifiier durd) die 
letzten Sahrhunderte des jiid. Staats hindurchzieht. 

Den fid) hiufenden Zumuthungen der pharijdijden Schriftgelehrten gegenifber zogen 
fic) die Gadduciier auf das gefdjriebene Geſetz zurück, da fie feine Neigung in ſich ver- 
jpiirten, von den Rabbinen der Dorffynagoge fid) lehren gu laffen, was theofratijdy ſei 
(Sofephus, ,,Ulterthiimer’, XIII, 10, 6; XVII, 1, 4). Sie waren ja die Snhaber der 
oberften Tempelimter und ihre Nomen reidjten bis in die Zeiten des Salomoniſchen 
Tempel zurück; fie brauchten nidjt erft ju lernen, was in Iſrael Rechtens fei, und fiihlten 
feinen Beruf, ſich den fpigfindigen Entdeckungen der Demofratie gu fiigen. Co lag es 
in ihrer Stellung, den Aufſätzen der Lehrer gegeniiber das altbeglaubigte gefdjricbene Gefets 
zu betonen. 

Es war das nicht die unehrlide Manipulation eines fid) auf ein Dtinimum zurüd— 
gichenden Rationalismus, fondern die confervative Ridjtung ,,der erften an Würde“, die 
den Llebertreibungen der Schule gegeniiber den gefegliden Beftand betonten. Um jo 
weniger darf man den Gegenfas zwiſchen Pharijiiern und Sadducäern auf die abftracte 
Alternative von Glauben und Unglauben juriidfiihren. Auf feime Orthodoxie that man 
fic) vielmehr von beiden Seiten viel zugute (Sofephus, „Alterthümer“, XVII, 2, 4; 
XVIII, 1, 4). Die Gadduciier fonnten ja aud) unmiglid) die Abſicht haben, an der 
Theokratie gu riitteln, auf die ihre Stellung, ihre Wiirden, ihre Exiſtenz gegriindet war. 
Daß fie diejer Meinung nicht waren, das zeigen zunächſt die theologifden Controverjen 
zwiſchen beiden Parteien, deren Triimmer die Miſchna erhalten hat. In denfelben ver— 
treten Die Gadductier durchgängig den Bud)ftaben ded Kanons, den Vortheil des Tempels, 
die Glorie des Priefterthums; die Pharifiier dagegen dic Geltung der rabbinifden Tra— 
ditionen, die Intereſſen des Bolfs, die Unabhängigkeit der heiligen Handlungen von der 
Perfon der Priefter als ein Objectives, was dem Volk nidjt erft durd) die Geſchlechter 
vermittelt werden braucht. 

Confervativ erfdeint dex ſadducäiſche Tempeladel gegeniiber den Phariſäern zunächſt 
in dem ftarren Fefthalten an dem Budhftaben des Strafgeſetzes, das die Pharifder dent 
mildern Geift der Reiten entfpredjend gu interpretiven Liebten. 

Wenn beifpielsweife die Phariſäer die Vorſchrift 5 Moſ. 22, 17 ,,Auge um Auge, 
Bahn um Zahn” bildlich deuteten und eine Geldentſchädigung als Sühne guliefen, fo 
beftanden die Sadducäer dagegen auf dem wirflidjen Vollzug diefes Geſetzes ( Geiger, 
„Urſchrift und Ueberſetzungen der Bibel”, S. 148; Graetz, „Geſchichte der Juden“ (2. Aufl, 
Leipzig 1863], Ill, 78, 459). In Betreff der Vorfdhrift 5 Moſ. 25,9 verlangten die 
Sadduciier, dak die Witwe dem Schwager, der ihr dic Leviratsehe weigere, in der That 
vor den AUelteften ins Angeſicht fpeie, wihrend es den Pharifiiern mit dem Ausfpeien vor 
ihm genug war (Geiger, „Urſchrift und Ueberiegungen der Bibel”, S. 148). Bn Berüd— 
fidjtigung der Bediirfniffe des bürgerlichen Lebens verftanden ferner die Pharifiier die 
Stelle 3 Mof. 7, 24 fo, dak die Veftandtheile eines gefallenen Thieves wenigftens zum 
Verarbeiten dürften verwendet werden, dic Gadducter aber fegten die Strafe der Unrein- 
heit auf eine fo laxe Praxis (Geiger, ,,Sadducier und Phariſäer“, S. 15). Falſche 
Zeugen verurtheilen die priefterlid) Gejinnten gum Tode, aud) wenn ifr Zeugniß dem 
Angeklagten nidjt gefdjadet hatte, nad) dem uneingefdrintten Budhftaben des Geſetzes; da 
aber nad) dem gleiden Buchſtaben zur Ucherfiihrung eines UAngeflagten ftets zwei Zeugen 
nöthig find, fo fdjraten manche felbft vor dev rabbinijdjen Conſequenz nidjt zurück, daß 
falfdje Zeugen ftets nur paarweife diirften gehäugt werden (Geiger, „Urſchrift und Ueber- 
fesungen der Bibel“, S. 140). 

Diefes Beftehen auf dem Budjftaben hat den Sadducäern in der Tradition den 
Namen ,,Strafridjter eingetragen, und Joſephus bezeugt (,, Ulterthiimer“, XX, 9, 1) 
ihnen, daß fie im Gericht lieblofer feien als alle andern Guden (Geiger, „Urſchrift und 
Ueberſetzungen der Bibel“, S. 119). Die Pharifiier dagegen Hatten den milden Grund— 
fats des Joſua ben Perachja: „Richte jede That nad) der Seite der Unſchuld“ ( Pirke 
Aboth, I, 6; Sofephus, „Alterthümer“, XII, 10, 6), oder die humane Maxime Hillel's: 
„Beurtheile deinen Nächſten nicht, ehe du an feiner Stelle ſtehſt“ (Pirke Aboth, II, 4), 
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So fegnete fid) der Angellagte, der fic) im Synedrium den breiten Gaumen der Phari- 
faer und nicht den weißen Prieſtergewändern der Gadduciier gegeniiberfah. Man wird 
dabei defjen eingedenk fein ditrfen, daff and) Sefus und Paulus es gwar mit einer von 
Pbharifiiern verhegten Menge, aber mit fadductifden Ridtern yu thun Hatten. Jalobus 
war fogar ausſchließlich ihr Opfer. Der gemeine Mann fiihlte wohl, daß diefe ftrenge 
Rechtspraxis der priefterlidjen Gefdjledjter, die fid) nur des Beifalls der Reidjen und 
Bornehmen erfreute (Sofephus, ,, Ulterthitmer“, XIII, 10, 6; XVII, 1, 3), mit dem 
Standesintereffe des Tempeladels Hand in Hand ging, für weldje das Beftehende die ein- 
zige BVernunft und das .oberfte Recht fei (Gofephus, „Alterthümer“, XX, 9, 1). 

Unf ahnlidje ſelbſtiſche Motive fiihrten fid) denn auch in Betreff des Tempelwejens 
die Streitigfeiten zurück, in denen die Sadduciier cine fo ſchroffe Parteiftellung einnahmen, 
indem fie gemäß ihrer bevorgugten Stellung in erfter Reihe den Vortheil des Heiligthums 
gu wahren fudjten, wiihrend die Pharifiier das Volksintereffe verfodjten. Go weigerte ſich 
der Tempeladel, das Tagesopfer aus dem Tempelfonds gu beftreiten, und wollte die einzelnen 
Tempelbefucher fiir daffelbe beigiehen; die Pharifiier dagegen behaupteten, dak dieſes Tages- 
opfer, dad fiir das ganze Volk dargebradjt werde, als allgemeine Wusgabe eine Laft des 
Tempelfonds fei. Dieſe Anſicht fam gum Nachtheil des Tempels, aber zur Erleidjterung 
ber Tempelbefudjer, zur Geltung, wie denn die Phariftier gum Werger der Priefter aud 
durchſetzten, daß das Speifeopfer, dad den blutigen Opfern beigegeben wurde, mit den- 
felben verbrannt werbde, wihrend die Sadduciier es den Prieftern gegönnt hitter (Graeg, 
a. a. O., Ill, 460 fg.). 

Aud) in reinen Etifettefragen vertreten die Sadduciier die Ehre der Ration eifriger 
als die Phariſäer. Wihrend diefe vorgaben, die Steuer an den rim. Kaiſer verunreinige 
das Land, das nur Jahve gehnten diirfe, wandten fie nidjts dagegen ein, daß der Name 
des Regenten neben dem Namen Jahve's auf öffentlichen Urtunden und Scheidebriefen 
ftehe, da in der Schrift ja aud) Pharao neben Jahve genannt fei. Der ftolze Adel dadhte 
darin empfindlider und kämpfte ftets gegen diefe Formulare an. Die rituellen Streit: 
fragen beider Parteien verhalten fic) nun infofern analog, als fid) in denfelben überall 
das Beftreben der Sadducäer erfermen lift, das perfinliche Element in den Vordergrund 
gu dringen, alles abbiingig yu madjen von der Reinheit der fungirenden Perfonen, um 
durch die priefterlidjen Functionen fic) felbft in einem glingendern Licht darzuſtellen, wäh— 
rend die Phariſäer, in ſichtlichem Misvergnügen dariiber, daß die Ariftofratie dieſe Func- 
tionen in Hiinden habe, diefelbe von den Perfonen möglichſt unabhingig zu machen fudten, 
weshalb fie die Heiligheit derfelben nidjt aus der Reinheit der Priefter, fondern aus derjenigen 
der Gefäße und der Correctheit der Handlungen herleiteten. Go verlangten die Saddu— 
cier, daß das Berbrennen der rothen Nuh, aus der die Sühnaſche und dann das Sühn— 
wafjer bereitet ward, durd) Priefter gefdjehe, die fid) guvor von jeder miglidjen Unreinheit 
vorſchriftsmäßig gereinigt bitten (Miſchna, Parah, Il], 3; Joma, f. 40°; bei Geiger, 
„Urſchrift und Ueberfesungen der Bibel”, S. 135). Die Pharifder dagegen fahen darin nur 
die ariftofratifde Wichtigthuerei der Familien, die auch bet diefem Act ihre Perfon in den 
BVordergrund driingen midjten, und fudjten deshalb den Hobhenpriefter bei der Berettung 
bes Waffers durd) ihre Berithrung gu verunreinigen, ja, fie leugneten fogar die Wirkſan 
feit bes Waffers, wenn ihnen das nidjt gelang. Cin um fo griferes Gewicht legten fie 
dafür auf die ridjtige Reihenfolge und die Correctheit der Handlung, und fie verfubren 
dabei mit einer foldjen Leidenfdjaft, dah fie fogar Tumulte im Tempel erregten, wenn 
am Hiittenfeft die Sadducter die Proceffion mit den Weidengweigen wegliefen oder der 
Hobhepriefter den Weihraud) am Verfshuungstag ſchon vor dem Cintritt ins Allerheiligſte 
auf die Kohlen gelegt hatte (vgl. die Stellen bei Seige, „Sadducäer und Phariſäer“, S. 23). 
Selbft bem König Alexander Jannai geſchah es, daß ihm das Volf am Hiittenfeft die citronen- 
artigen Früchte des Feſtſtraußes ins Angeſicht warf, als er in feiner Cigenfdjaft alé Hoher- 
priefter fid) unterfing, ba Waſſer der Libation, anftatt auf den Altar, auf den Boden zu 
fdjiitten (vgl. „Alterthümer“, XIII, 13, 5 mit Talmud, Succa, f. 48°; bei Graeg, a. a. O., 
II, 473, 112), um feine Geringſchätzung gegen den von den Pharifiern eingefiihrten 
Braud) angudeuten. Wie in der Correctheit der eingelnen Cultushandlungen, fo ſahen die 
Phariſäer in zweiter Reihe in der Reinheit der Gefüße das Objective des Gottesdienftes. 
Daher ihr bis ins Lidherlide gehendes Bemiihen in diefer Ridjtung und „die ewigen 
Waſchungen der Kriige, Becher und Bänke“ (Mark. 7,1). Als Weuferftes erfdjien in 
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diefer Begiehung der Beit ihre Forderung, daß auch die fammtlidjen Geriithjdjaften des 
Tempels nad) dem Schluß jedes Feftes einer Reinigung unterzogen werden midjten, weil 
ein Unreiner fie beriihrt haben könnte, ſodaß die Sadducter einem Priefter, der felbft den 
goldenen Armleuchter nad) dem Feft einer Luftration unterwarf, hihnend guriefen: „Seht, 
die Pharifiier reinigen uns am Ende nod) die Sonne (Graeg, a. a. O., I, 461). 
Eine indirecte Béftiitigung diefer rabbinifdjen Nachrichten, daß die Phariftier vor allem in 
den Gefiifen, Leudhtern und Räucherbecken das Heiligthum fahen, ftatt tm Tempel und 
in den Prieftern, fann man in der Rede Sefu Matth. 23, 16 finden, wonach diefelben den 
Schwur ,,beim Gold des Tempels” fiir einen hihern hielten als den beim Tempel felbjt: 
„Wehe euch, blinde Wegweifer, die ihr fagt: «Wer da ſchwört bei dem Tempel, das be- 
deutet nidjts, wer aber fdjwirt bei dem Gold des Tempels, der ift gebunden.» Shr 
Narren und Blinden, was ift denn grifer, das Gold oder der Tempel, der das Gold 
heiligt?“ CEbenfo wird die pharifiiifde Anfdjauung, daß die Gefäße rein fein müßten 
und nidjt die Menſchen, in jenen weitern Worten, die freilich ein Tieferes im Auge haben, 
geſtreift: „Wehe euch, Schriftgelehrte und Phariſäer, ihr Heuchler, daß ihr das Aeufere 
des Bechers und der Schüſſeln reinigt, inwendig aber find fie voll von Staub und Un- 
müßigleit! Qu blinder Pharifiier, reinige gum erften das Inwendige, dann wird and das 
Auswendige rein werden’ (Matth. 23, 25). 

Eine andere Uebertreibung der objectiven Reinheitsgefepe lag in der phariſäiſchen 
Forderung, daß die heiligen Schriften nur auf Pergament von reinen Thieren dürften 
gefdjrieben fein, weil es in der Schrift heiftt: ,, Laff Gottes Lehre immerdar in deinem 
Munde fein’, alfo auf foldjem Stoff, der dem Munde erlaubt ift (Talmud, Schabbath, 
f. 108"). Dennod) follte nad) phariſdiſcher Lehre die Berührung der heiligen Schriften 
verunreinigen. ,,Wir Magen über euch, Phariſäer“, fagten die Sadducäer gu Sodjanan ben 
Saffhai, ,,weil ihr behauptet, die Heiligen Schriften verunreinigen die Hinde, und nicht 
alfo die Sdjriften Homer's.” ,,Behauptet ihr nidjt auch“, fo lautet Jodjanan’s Gegen- 
frage, „die Gebeine eines Efels feien rein, die Gebeine Hyrfan’s aber, des grofen Hoben- 
priefteré, unrein?“ „Ja“, erwidern die Sadduciier, „damit nidjt einer aus den Gebeinen 
Hyrfan’s Löffel made, mit den Gebeinen eines Eſels thue aber jeder wie er wolle.” 
„Nun“, ift de8 Rabbi Antwort, ,,darum ijt aud) die Sdhrift verunreinigend, damit einer 
fie unnütz berithre, mit den Biidern Homer's aber thue jeder nach Gefallen“ (vgl. die 
Stellen bei Geiger, ,,Urfdrift und Ueberſetzungen der Bibel“, ©. 146). Ein anderer 
Ranfapfel der Parteten war die Feftftellung de8 Neumondes, die frither zu den Privilegien 
des Synedriums, d. h. der Ariſtokratie, gehirt hatte und die jest die Rabbinen uſurpirten. 
Es war mur das Beftreben, deren Regierumgsunfihigteit darzuthun, wenn die Familien 
fic) beciferten, die Gelehrten durd) falfde Zeugniſſe irrezuführen (vgl. die Stellen bei 
Geiger, „Urſchrift und Ueberfegungen der Bibel”, ©.137; ,, Das Buch der Jubilden“, Kap. 6). 

Darum donnern aud) die priefterlic) gefinnten Jubiläen fo fehr gegen die Lente, 
weldje die Feſte „nach ihrer Cinfidjt und nad) ihren Irrthümern“ feftfesen wollen. 
„Es wird Leute geben, fagt der Verfaffer, ,,weldje Beobadjtungen des Mondes anftellen; 
diefer nümlich verdirbt die Zeiten und fommt jedes Jahr um zehn Tage voraus, und des: 
wegen werden fie fiinftig die Jahre verderben und einen falfdjen Tag gum Tag des Zeug— 
niſſes und einen falfdjen Tag gum Feſttag madjen, und fie werden irren in den Monaten 
und Gabbaten und Feften und Jubeljahren.“ 

So zieht fid) durd) alle diefe Streitigfeiten jene Ciferfudjt, wie fie zwiſchen Münnern 
der Schule und Männern des Amtes zu herrſchen pflegt, aber es lag dod) nod) ein tieferer 
Gegenſatz der Weltanfdjauung ju Grunde, der dem Kampf beider Richtungen erſt wirklich 
eine große geſchichtliche Bedeutung verlieh. 

Die Arbeit der Phariſäer für den conſequenten Ausbau der Theokratie hatte noch 
eine breitere und tiefere Grundlage und ein ideales Ziel, das ihre Verheifung war. In 
ber Zeit der Noth, als guerft die Treuen fic) gufammenfdarten, hatte das Bud) de Daniel 
den Anhängern des Geſetzes die Bufunft des von den Propheten verheifenen Gottesreichs 
alé den Preis vorgehalten, der den Standhaften gufallen miiffe. „Zu felbiger Beit“, fo 
las man Sap. 12,2. 3, ,,wird das Volk Gottes ervettet werden, alle, die aufgefdjrieben 
find im Bud) des Lebens. Und viele von den im Erdenſtaub Schlafenden werden er- 
wachen, dieſe gum ewigen eben und jene zur Schande, gum ewigen Abſcheu. Wber die 
BVerftiindigen werden glingen wie der Glanz dex Fefte, umd die, weldje die vielen gur 
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Geredhtigheit gefiihrt, wie die Sterne ewiglich und immerdar.” Ba, nod) genauer war die 
meſſianiſche Sit Rap. 7,13 gefdildert: „Ich ſchaute, bis dak Stühle aufgeftellt wurden 
und ein Betagter ſich fegte, fein Gewand wie Schnee weiß und feines Hauptes Haar wie 
reine Wolle, fein Stuhl wie Feuerflammen und deffen Rider lodernd Feuer. Cin Feuer- 
ftrom flog und ging von ifm aus; taufendmal Tanfende dienten ihm und myriadenmal 
Myriaden ftanden vor ihm; das Geridt febte fic), und Biidjer wurden geöffnet. Und 
wieder fdjaute id) in den niidftlidjen Gefidjten, und fiehe, mit den Wolfen des Himmels 
fam einer wie eines Menſchen Sohn, und gelangte gu dem Betagten, und man bradjte 
ihn vor denfelben. Und ihm ward Herrſchaft und Herrlicdjfeit und Königthum gegeben, 
daß alle Völker und Nationen und Zungen ihm dienen.“ Diefe Verheiffungen, die Daniel 
in den Nadhtgefidjten geſchaut oder die Engel ihm vertiindeten, Hatten einſt dem Chaſidäern 
den Muth gegeben, den Kampf gegen Antiodus aufzunehmen, umd waren alé ein theueres 
Vermächtniß, als eine Unweifung auf ein nod) ausftehendes Verſprechen Jahve's, den 
Enfeln iiberfommen. Ebenſo die Wahrhaftigteit wie die Geredtigheit Sahve’s erforderte 
mun, dak er fein Wort auslije, wenn das Volk feinerfeits feiner gefeplidjen Verbindlich⸗ 
feit nachtam. Vergeltung war ſchon ſeit Hiob's Zeiten die Forderung des einzelnen wie 
des Volkes. Als Hillel einen Menſchenſchädel ſah, den das Waſſer ſchwemmte, rief er 
aus: „Weil du erſäuft haſt, bis du erſäuft worden, und die dich erſäuft haben, werden 
zuletzt auch ſchwimmen“ (Pirke Aboth, II, 6). Gan fo dachte er aber auch iiber die 
Bergeltung beim Jüngſten Geridht: Ber fic) das Geſetz erwirbt, erwirbt fid) bas Leben 
des fiinftigen Aeon“ esnips Aboth, II, 7, 14; vgl. Keim,  Sejdhichte Sefu von Magara” 
(Zürich 1867—72], I, 260). Der ganze Gefehebeifer der Phariſäer war daher ein Dienen 
um dieſen Lohn, mit all der Unrube, der Uchertreibung, dem Wetteifer und der fittliden 
Unlauterfeit, die dem Lohndienft eigenthiimlich ift. Beruhigt in ihrem Beſitz und ohne 
ſonderliches Berlangen nad) Weltfataftrophen, die an Stelle eines gang erträglichen Zu— 
ftandes dex Dinge ein unbefanntes Neues fegen follten, ftanden die Gadduciier diefer 
Eschatologie gegeniiber. Ihre Biter hatten jenen Verheißungen nicht getraut, und die 
Söhne trieben ihren Spott mit ifnen. Sie leugneten nicht nur die praftifden Con- 
fequengen dieſer Verheifungen, indem fie den iibertriebenen phariſäiſchen Lebensforderungen 
das einfadje Gefes gegeniiberftellten, fie leugneten auch die Hoffnung felbft, aus welder 
der pharifdifde Cifer entfprungen war. ,,Die Lehre der Sadducäer“, fagt Sofephus 
(,, Ulterthiimer“, XVIII, 1, 4), „läßt die Geelen mit den Körpern fterben und erfennt 
feine andern Vorfdjriften an als die des Geſetzes.“ Um feiner felbft willen follte das 
Gute gethan fein, nicht mit Rückſicht auf einen Lohn im meffianifdjen Reid) oder bei der 
Auferftehung der Todten; deshalb war der Sprud) des Antigonus von Socho ihre Devije: 
Sed nidjt wie Diener, die um Lohn dienen, und nur die Furdt Gottes fei über euch’ 
(Pirke Aboth, I, 3; vgl. Aboth Rabbi Nathan, Sap. 5, wo e8 von den Sdjiilern des 
Antigonus heißt, fie hätten nicht fo gefprodjen, wenn fie geglaubt hitten, daß es nod) 
eine Welt und eine Wiederbelebung der Todten gebe; vgl. Hergfeld, „Geſchichte des Volles 
israel” [Nordhaufen 1854—56], Il], 382). Darwm ergingen fie fid) aud) in dem Spott, 
die Pharifiier hätten felbft die Tradition, daß fie ſich in diefer Welt quilten und in der 
andern dod) nichts davon bitten (Graeg, a. a. O., Ul, 76). Ba, fie erfannen fomifde 
Beifpiele der VBerwidelungen, weldje die Auferftehung der Todten (ſ. d.) mit ſich führen miifte 
(Matth. 22, 23 fg.). Um fo eifriger verfentten fid) die Phariſäer in diefes Lieblingsdogma. 
Das fommende Gottesreid) wurde ihnen zum Biel des theofratifdjen Leben’ überhaupt, 
und wie Daniel die Zukunft deffelben durch Engel und Nachtgeſichte erfundet hatte, fo 
behaupteten aud) fie, durd) eigenen Verkehr mit Gott und feinen Heerfdharen, jener Zu— 
tunft fidjer gu fein (Sofephus, „Alterthümer“, X, 11, 7 fg.). „Vermöge ihres Umgangé 
mit Gott”, fagt Sofephus („Alterthümer“, XVII, 2, 4), ,,glaubte man, fie feien mit dem 
Vorherwiſſen der Zufunft betraut“; fie riifmten fi) der géttlidjen Gunft tegen ihrer 
genauen Cinhaltung des Geſetzes (ote yalesty to Jelov mooorooupevav dryxto + 
yuvarxavitic) und ftellten leidjtgliubigen Thoren fogar Unweifungen auf demnächſtige 
Wiedervergeltung im meffianifden Reid) aus (Gofephus, ,,Ulterthitmer’, XVII, 2, 4). 
Joſephus felbft hat fic) („Jüdiſcher Krieg, III, 8, 3; Leben’, Rap. 42) die Gabe zu⸗ 
geſchrieben, „den geheimen Sinn der göttlichen Stimme in den Truumen zu erfennen und 
gu deuten“ und Zufiinftiges vorhergujehen, wihrend der Umgang mit Engeln mehr das 
Privilegium folder war, die durd) ſtrenge Usteje fic) würdig bereitet und ihr Sunereg 
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ausgereinigt Hatten (Sofephus, ,, Sitdifder Krieg”, II, 8, 12). Bn diefem Sinne ofne 
Zweifel beridjtet die Apoftelgefdidjte (Map. 2, 3.8; vgl. Sofephus, „Alterthümer“, XVII, 
1, 3 fg.): „Die Sadduciier fagen, es gebe feine Wuferftehung nod) Engel, nod) Geift, dic 
Pharifier aber befennen beides.“ Beides gehirte gufammen, imfofern die Unferftehung 
gum Geridjt den Phariſäern, wie einft Daniel, gewihrleiftet war durd) die Wahrfager- 


geifter, die Engelserfdjeinungen und all die überſchwenglichen Triume, in denen die Apo- 


falypfen diefer Zeit Weltgeridjt und Auferftehung der Todten ausmalen. Die Sadduciier 
hinwiederum fonnten fid) diefer Schwarmgeiſterei gegeniiber um fo mehr ablehnend ver- 
halten, als der ältere Hebraigmus von einer Auferftehung der Todten nidjts wußte umd 
der Glaube an einen permanenten Verfehr Gottes mit allen einzelnen SGubjecten vom 
Standpunft des jüd. Theismus aus mindeftens von zweifelhafter Orthodoyie war. Go 
ftanden fid) jene heißblütige orientalifde Myſtik mit all den phantaftifdjen Erwartungen, 
wie wir fie aus dem Bud) Henod) und Efra fermen, und die Theologie des A. T. gegen- 
itber, nad) der das Los des Mtenfdjen auf diefer Welt fid) erfiillt. ,,Wer weiß“, fo 
modjten die Gadduciier mit dem Prediger Salomo ſprechen, „ob der Geift des Menſchen 
nad) oben, der Geift des Thieres nad) unten fteigt... Ales wohl erwogen, fiirdyte Gott 
und halte feine Gebote.“ Conjequenterweife mußten dann aber die Gadductier aud) be: 
haupten, dag die Erfiillung der prophetifdjen Verheifungen nidjt weiter zu ertwarten fei. 
Gie begriindeten das mit der eigenthiimlidjen Wendung, daß die Freiheit des Menschen 
aufgehoben fein wiirde, wenn der Gang der Gefdhidjte fdjon fiir die Zukunft feſtſtände 
(Sofephus, „Alterthümer“, X, 11, 7). 

So fam zwiſchen Phariſäern, Sadductern und Eſſäern jene Frage nach der menfd- 
lichen Freiheit und ihrer Begrengung durd) Gottes Vorausfidt zur Verhandlung, die Jo- 
fephus (,, Wlterthiimer”, XVIU, 1, 8, 4; XIII, 5, 9; ,,diidifdjer Krieg”, II, 8, 14; val. 
iiber diefe Stellen meinen Auffag in der ,,Proteftantifdjen Kirchenzeitung“, Dabrg. 
1862, Nr. 44) freilid) bis gum Unverftiindliden ins Griechiſche fürbt. Bon Fatum 
und Sdjidjal (elunonrévn, to yoedv, 7 Wyn), wie Bofephus (,,Diidifder Rrieg”, 
Il, 8, 14) unterfdjiebt, fann auf jiid. Boden fo wenig die Rede gewefen fein als von 
der Unnahme einer Seelemvanderung, wofiir er die Auferftehungslehre auégibt. Am 
confequenteften haben die Eſſäer die menſchliche Freiheit gelengnet und alles Ge- 
ſchehende anf Gottes Walten zurückgeführt. Aus der helleniſchen Spradje des Jo- 
fephus ins Hebräiſche zurücküberſetzt, hat ihre Anſicht wol fo gelautet, wie der genialfte 
Schüler des Pharifsismus fie formutirte, daß Gott beides wirke, Wollen und Vollbringen, 
den einen bilde als Gefäß zur Ehre, den andern gur Unehre, und daß neben feiner Afl- 
madt feine menfdjlidje Willfiir Naum habe. Die Phariftier felbft freilid) blieben auf 
halbem Wege ftehen, indem fie einen Synergismus annahinen. „Die Sadduciier aber’, 
fagt Sofephus (,,Ulterthiimer’, XIII, 5, 9), „belämpfen die Lehre vom Verhängniß durd- 
aus und behaupten, es gebe weder eins nod) witrde des Menfdjen Gliid dadurch beftinnnt, 
fondern alles beruhe auf uns felbft, ſodaß wir ebenfo wol die Urſache unfers cigenen 
Glücks feien als durd) eigene Unentfdlofjenheit unfer Ungliié uns zuzögen.“ Bon emem 
Verhängniß ift nun allerdings bei den Phariſäern und Effiiern ſchwerlich die Rede geweſen. 
Es ift vielmehr lediglid) die Frage der Prideftination, die innerhalb des jiid. Theismns 
einen Ginn hat. Ueber das Fatum haben die Rabbinen ficjer nicht ſpeculirt. Die 
menſchliche Freiheit und ihre Begrengung durd) Gott war Vorwurf ihrer Betradjtungen, 
und der Römerbrief fteht diefen Speculationen fider niiher als die floifden Philoſopheme, 
denen fie Sofephus vergleidt. 

Aud) Hier ftellten fid) die Sadducäer der myftifdjen Priideftinationslehre der menen 
Schule gegeniiber auf den Boden des A. T. Sie fpradjen wol mit Jeſus Sirad (Map. 
15, 14 fg.): ,Gott hat von Anfang den Menfdjen geſchaffen und ihn feiner Willkür über⸗ 
laffen. Willft du, fo fannft du die Gebote halten und wobhlgefiillige Treue beweifen. Er 
hat dir Feuer und Waffer vorgelegt: wonad) du willft, fannft du deine Hand ausftreden. 
Der Menfd) hat vor fid) Leben und Tod, und was er will, wird ifm geqeben werden. 
Er hat niemand befohlen, gottlos ju fein, und niemand Erlaubniß gegeben, yu fiindigen.” 
Es war das ein Standpunft, wie er praftifden Staatsminnern und dem klaren BVerftand 
ciner auf das Leben geridjteten Ariftofratie wohl anftand, wiewol Pharifiier (Joſephus, 
„Alterthümer“, X, am Schluß) und Eſſäer (Hen. 98,6; 100,10; 104, 7) fid) ſehr da- 
wider ereiferten. Namentlich Henody hilt donnernde Reden gegen die „Sünder“, welde 
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eine Vorfehung, eine obere Welt der Engel und Geifter, eine Wuferftehung, cine Vergel= 
tung nad) dem Tode, ein letztes Geridjt und ein meffianijdjes Reich leugnen (Dillmann, 
» Das Bud) Henod) [Leipzig 1853], S. LIV). „O, daß meine Augen Wafferwolfen 
wiiren, um über eud) gu weinen“, ruft Henod) über fic aus, ,,und meine Thriinen wie 
eine Wafferwolfe, daß id) Rube bekäme von dem Kummer meines Herzens!“ Wud) die 
Stimmung des Volfes war gang allgemein ihnen abgeneigt (Sofephus, „Alterthümer“, 
XII, 10, 6; XVIII, 1, 4; „Jüdiſcher Krieg’, II, 8, 14). Freilich Hatten fie das ge- 
ſchriebene Gefes fiir fic) und madjten an das Volfsleben geringere Anſprüche. Aber die 
Richtung der Zeit war gegen fie. Was die Malfabser mit ihrem Blut vertheidigt Hatten, 
von dem wollte der gemeine Mann nicht gefagt wifjen, daß es unfanonifd) jei. Er beugte 
fidy lieber den zahlloſen Vorſchriften der Pharifiier, denn das Bolf liebt eine Religion, 
die es thm nicht gu leicht macht, wofern nur der in Ausſicht geftellte Lohn fo entſprechend 
ift, wie es bier der Fall war. Da num die geridtlide Praxis der Pharifiier eine milde 
war und ifr Verfehr mit dem Volk etwas von den einfdymeidjelnden Formen eines um 
die eingelnen Seelen beforgten Demagogenthums hatte, da fie felbft auf Schritt und Tritt 
den Compler aller Gefegesvorjdjriften in jedem Moment darftellten und die Spuren harter 
Askeſe und vielfader Enthaltwng in triiben Mienen gur Sdau trugen, fo betradjtete der 
gemeine Mann den Pharifiier mit der BVerehrung, die der Hindu dem ,,von Bußkraft 
leuchtenden“ Brahmanen zollt, wiihrend die vornehmen, barſchen und auf das gemein Ge- 
ſetzliche dringende ſadducüiſche Priefterfdaft dem Volk verhagt war (Gofephus, ,, Alter- 
thiimer”, XIII, 10, 9, 6; XVII, 2, 4; XVIII, 1, 3, 4; „Jüdiſcher Krieg’, I, 8, 14). 
Su der That hatte die Sfolirung von dem Vollsleben die Ariftofratie nicht liebenswür— 
diger gemadjt und der Talmud hat itber die in unferer Periode herrfdjenden Gadduciier- 
familien jenen fiebenfadjen Weheruf erhalten, deffen Berechtigung nad) den Beridjten des 
Joſephus nicht zu begweifeln ift. ,,Wehe mir”, ruft ein Serufalemit der letzten Tage, 
„um das Gefdledt des Boethos, wehe mir, ob ihres Spiefes! Wehe mir, um das 
Gejdledt des Kantharos, wehe mix, ob ihrer Feder! Wehe mir, um das Gefdjledjt des 
Haunas, wehe mir, ob ihres Sdlangengeszifdjes! Wehe mir, um das Gefdjledt des Is— 
mael ben Phabi, webhe mir, ob ihrer Fanft! Sie find Hobepriefter, ihre Söhne, ihre 
Gidame find Tempelauffeher und ihre Knechte ſchlagen das Volk mit Stöcken.“ Ciner 
foldjen Ariſtokratie gegenitber founte es der Demofratie nidjt ſchwer werden, die Herzen 
des Volfes ju gewinnen. Ihre Lofung war Hillel’s ſchönes Wort: ,,Trenne dich nidjt 
von der Gemeinde“ (Pirke Aboth, Il, 4; Sofephus, „Alterthümer“, XIII, 10, 6). 
„Dein Hans fei gebffnet gegen die Straße“, fagte ein Schüler Hillel’s in feinem Geift 
(Pirke Aboth, II, 11), „und die Armen feien die Kinder deines Hauſes“, und felbft der 
firenge Schammai lief fid) vernehmen: „Sprich wenig, thue viel und nimm alle Menfdjen 
auf mit freundlidjen Geberden“ (Pirke Aboth, I, 5, 15; Ul, 7). Dazu tam denn freilid, 
daß die Pharifiier den Nationalhag und das religiöſe Vorurtheil gegen die röm. Ober- 
herrjdjaft theilten und firderten und den volfsverhaften Heroddern als geſchworene Feinde 
gegeniiberftanden, während die Gadbduciier, dem jeweiligen Regiment devot ergeben, ſich 
untereinander in Familiengwiftigteiten befiimpften, die dent gemeinen Mann unverftiindlid) 
und darum overwerflid) waren (Sofephus, „Alterthümer“, XVIII, 1, 4; XIII, 10, 6; 
poudifdjer Krieg’, II, 8, 14). Allerdings fehlte es aud) an Widerſpruch gegen die for- 
citte Frömmigleit der Pharifier nidjt, wie ja nicht felten das Volk das verfpottet, was 
eS zugleich officiell verehrt (Matth. 6,2.5.16; 9, 11.14; 12, 2; 23, 5.15.93; Luk. 5, 30; 
6, 2.7; 11, 39; 18, 12; Joh. 9,16; Pirke Aboth, I, 16; Joſephus, ,, Ulterthiimer”, 
XVII, 2, 4; XVIN, 1, 3). Den Frimmften legte man lächerliche Uebernamen bei und 
theilte fie in Klafjen, nach der Urt ihrer Ucbertreibungen, in „Schleppfüße“, die fo erſchöpft 
find von Faften, daß fie midjt gehen finnen wie andere Leute, in „Blutrünſtige“, die ſich 
die Stirn anrennen, weil fie ſtets mit niedergeſchlagenen Augen einhergehen, im „Mörſer— 
Phariſäer“, die gujammengeflappt wie der Griff eines Mörſers einherwandeln, in ,, Bude- 
lige’, die den Kopf hängen, in „Allesmacher“, die ftets auf der Lauer find, wie fie cin 
Geſetz erfiillen fonnen, in „Gefärbte“, denen man von wweitem die fromme Manier an- 
fieht (Miſchna, Berachoth, IX, Ende; Sota, V, 7; im babylonifdjen Talmud Sota, XXII, 6; 
vgl. Epiphanius, Adv. haer., XI, 1). Aber trog diefem ſcharfen Auge fiir die Auswüchſe 
der Ridjtung war im Grunde das Volk felbft pharijiiifd) gefinnt und trug feine Lehrer 
auf den Hünden. 
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So läßt fid) denn die gegenfeitige Stellung der beiden Parteien folgendermafen zu⸗ 
fammenfaffen. Der Gegenſatz zwiſchen beiden ijt wefentlid) der eines herrſchenden Priefter- 
und Ridjterfreifes, gegenitber einer fromm aufgeregten und aufregenden Ddemofratifden 
Partei. De mehr die Phavifiier fic) in Uebertreibungen der religibfen Vorſchriften, in bi- 
garren Verzerrungen des mofaifden Wefens gefielen, je mehr ihrer die Sabbatsgeſetze ing 
Lächerliche utrirten, die Reinigkeitsangſt zur Caricatur weiter bildeten, je überſchwenglicher 
fie fid) auf göttliche Eingebungen und unmittelbaren Verkehr mit höhern Geiftern beriefen, 
je heigbliitigere Erwartungen fie von dem eintretenden meffianifden Reid) hegten, zu dem 
David und die Propheten wiederfehren follten, in je wabhnfinnigerer Politik fie fic) dem 
idum. Haus und der rim. Uebermadjt zugleich entgegenfesten, am Voll hesten, fdjoben, 
vorwiirté driingten — um fo kühler, hochmüthiger, vornehmer ſchloß fid) der beſitzende 
Stand, ſchloß fid) die Ariftofratie von allen diefen Bewegungen ab, um fo giiher leifiete 
fie allen diefen RNeuerungen Widerftand, um fo entfdiedener zog fie fid) auf das geſchriebene 
Gefes zurück, das von all den apofalyptifdjen Phantaftereien nidjts wiffe und weder Cugel 
nod Auferftehung Lehre. 

Der Verlauf diefes Kampfes gwifden Pharifiern und Sadductern war endlid fein 
anderer al8 bei allen andern Rationen. Nod) nirgends im Kampf zwiſchen Demofratie und 
Ariſtokratie hat zuletzt die Uriftofratie das Schlachtfeld behauptet. Go fehen wir aud im 
Verlauf der neuteft. Zeit die Vollspartei immer weiter vordringen. Die Pharifiier herrſchen 
im Bolf, fie leiten das Synedrium, in den Kreis der Herodiuiifden Familie felbft reid 
ihr Ginflug, und ſchließlich erleben fie den Triumph, daß alle thatenluftigen jiingem 
Glieder der Wriftofratie gu ihnen iibergehen (Dofephus, ,, Leben”, Rap. 2, 38 u. a). 
Wiihrend fie gu Herodes’ Zeit nod) beiläufig 6000 Mitglieder zählten (Sofephus, „Aller— 
thitmer’, XVII, 2, 4), fonnte man ju Ausgang der jiid. Geſchichte ſchließlich alle Sarift: 
gelehrten unter fie redynen. „Die Phariſäer“, fo berichtet der SGehriftfteller (Fofephus, 
„Alterthümer“, XVIII, 1, 3, 4), der die letzten Kämpfe ded jüd. Staatslebens mit durd: 

efimpft hat, ,,befigen im Volk einen folden Cinflug, daß fammtlide. gottesdienftliden 
erridjtungen, Opfer und Gebete nur mit ihrem Gutbdiinfen dargebradt werden; ein fo 
rithmlidjes Zeugniß geben ignen die Gemeinden, weil man itbergeugt war, daß fie in Wort 
und That nur das Edelſte fudjten. Die Gabdduciier find nur wenige Männer; diefe ge: 
hiren freilid) gu den vornehmften Stiinden, fie richten aber nidjts Bedeutendes aus. 
Wenn fie einmal gezwungen und den Umftiinden gu Liebe ein Amt annehmen, ſo ſchließen 
fie fid) an die Phariſäer an, indem das Volk fie fonft nicht dulden würde.“ Go waren 
die Miinner des Amts den Fiihrern der Partei gum Opfer gefallen. Die Beredfamfeit 
ber Synagoge hatte den Sieg davongetragen iiber den Glanz des Tempel’. Bu Io 
fephus’ Zeiten, d. h. in den letzten Jahren des Staats, Hatten bie Gadduciier gwar nod 
hohe und höchſte Wemter inne, aber ihe Cinflug war durd) die VollSpartet gebrodjen, fo- 
daß fie fic) felbft von den sffentlidjen Geſchäften zurückziehen. WLS vollends mit dem 
Untergang des Tempels dem Staat und damit ihren Prarogativen ein Ende gemadt 
war, derfdjwinden fie vom Schauplatz, während das Schriftthum der Gelehrten jest erſt 
redjten und ausfdlieflidjen Werth gewann. Go fommt e&, da die fpiitere Tradition 
ihrer nur in feindlidjem Ginne gedenft. Ihre Feinde waren e8, die fie geftaltet. Zäheret 
Leben bewies die phariſäiſche Partei. Ihr fittlidjer Verfall madhte gwar reiffende Fort 
fdjritte. Schon in den Zeiten Chrifti finden wir bei ihr alle jene Auswüchſe, die einer 
politifirenden Frimmigfeit anjufleben pflegen. Trogdem ift iiber die Ddentitit fein Zweifel 
Nod) thun fie fic) alles darauf gugute, die Perufdhim gu fein, die fid) von den Unreinen 
gu allen Zeiten gefondert und Abraham jum Vater haben (Matth. 3,7). Sie find auf 
ber Seite ded Volfes gegen die Römer und erfliiren die Steuer fiir einen Misbrand) 
(Matth. 22), gang im Sinn ihrer Vorfahren, die einft dem Herodes die Hulbigung ver- 
weigert Hatten. Wber gelegentlid) warnen fie aud) Jeſus vor Herodes, deffen Familie fic 
fid) nod) immer nicht verſöhnt haben (Lub. 13,31). An der Spige des Volles theilen 
fie und fdjiiren fie deffen Uberglauben und Wunderfudt, bald Zeidjen verlangend, bald 
diimonifdje Cinfliiffe argwihnend. Es ift gang diefelbe Partei, die einft Pheroras, den 
Bruder Herodes’ J., als Meffias begriift und durd) feine Wundertraft dem CGimnudjen 
Bagoas Wiederherftellung von feinem Gebrechen verhieß. Sie find blinde Blinden- 
leiter, die felbft voll Fanatismus und Aberglauben fteden und dod) beides bei den andern 
ausbeuten, 
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Dazu hatte die Concurreng innerhalb der Partei, vermöge deren jeder den andern 
nod) ausftedjen wollte, in Betreff der Reinigeit ſchon von Anfang an gu Uebertreibungen 
geführt, in der Zeit Chriſti vollends war dies Beftreben zur Caricatur geworden. Jeſus 
fonnte ihnen vorwerfen, dag fie die Sehntpflidjt auf Miimmel und Minze ausdehnten und 
den Weltern den letzten Biſſen wegnihmen, um ifn in den Tempel gu tragen, des ewigen 
tie a und der Wafdhungen von Kriigen, Bechern und Sdhiiffelu nicht gu gedenfen 
(Mart. 7, 8). 

Uber nidjt blos legen fie fic) felbft diefe Quälereien anf, fie giehen aud) als Zions- 
widter im gangen Land umber. Auf Schritt und Tritt begegnet ihnen Jeſus, und bald 
finden fie e8 anſtößig, daß feine Sdhitler die Hinde nidjt wafden, oder daß fie am Sab— 
bat Aehren raufen, oder da er felbft mit Unreinen verfehrt und Heilungen am Sabbat 
vornimmt. Gie ftreifen gu Land und Wafer umber, um FProjelyten yu maden, und 
haben gang Judäa mit ihren Netzen überzogen. Es ift itberall erfidtlid), dak es ifnen 
nicht mehr um ihre geſetzliche Rechtfertigung, fondern unt Reorganifation des ganjen 
Staatswefens gu thun ift. 

Jn dem gleidjen Maß aber, in dem fie mehr eine politifde Macht werden, werden 
fie mehr und mehr unertriglid). Die Laften, die fie dem Volt gumuthen, find faum ju 
tragen, und fie ftehen im Verdacht, fic) ihnen felbft gu entgiehen (Matth. 23,4). Mit 
argwihnifdem Auge fieht man fie an den Ecken ihre Lieblingsgebete ſprechen, fieht man 
fie vorn figen in der Synagoge und obenan bei den Gelagen. Selbſt die grofen Quaften 
und breiten Denkjettel entgehen nidjt der Kritik. 

Es geht die Sage, daf fie den Aherglauben der Weiber henugen, um ſich Geld und 
Gut gu fdaffen. Kurz, fie werden in den Evangelien ftets gefdildert als eine demora- 
liſirte Partei. Dennoch haben fie nod) vierzig Jahre nachher das Heft in der Hand und 
fpielen beim Wufftand gegen die Romer die erfte Rolle. Dann aber werden fie felbft von 
den Seloten iiberfliigelt, und es hat den Anſchein, als ob fie in dem Brand zu Grunde 
geben follten, den fie felbft fo Lange gefdjiirt. Indeß nod) einmal gehen fie geliutert 
aus diefen Flammen hervor, und als nad) dem fo ungliidliden Ausgang des. Krieges 
dem Indenthum die Gefahr nahe trat, gu verdumpfen oder in Selten auseinandergugehen, 
ba befann ſich der Phariſdismus wieder auf feine reinere VBeftimmung, und es gelang in 
der That der dufferlich zerfplitterten Nation, im Talmud ein gemeinfames Band yu fdjaffen. 
Cingelne Triimmer der Partei waren aber vorher fdjon in die chriſtl. Gemeinde heritber- 
getrieben worden und Hatten dort fdnell an Macht gewonnen. Ihr Mteffiasglaube und 
die Erwartung des demnächſt cintretenden Gottesreidjs hatte fiir fie den Uebergang ver- 
mittelt und fie die bittere Kritik Chrifti vergeffen laffen. Dak fie dort dem Paulinismus 
gegeniiber ein follicitirendes Element der Entwidelung wurden, ift befannt genug und er- 
weift die zäühe Energie ihrer Partei, der auf dem heimiſchen Boden ftets neue Krüfte zu— 
wuchſen und die erft gu iiberwinden war, als dex Schwerpunbkt des Chriftenthums fid 
nad) gried). Gebieten hinüberzog. 

Bezüglich der Literatur fommen vor allem die Sdhriften der jiid. Gelehrten in Be- 
tradjt, weldje die Streitfragen zwiſchen Phariſäern und Sabdduciiern nad) den talmudifdjen 
Ouellen darftellen. In erfter Reihe vgl. die beiden oben angefiihrten Werke von Geiger, 
demnidft Soft, „Geſchichte des Judenthums“ (Lcipzig 1857 —59); Graeg, a. a. O., 
Bd. 4; Salvador, „Geſchichte der Römerherrſchaft in Judäa und der Berftirung Seru- 
ſalems“, deutfd) von Eichler (Bremen 1847), Bd. 2; Hergfeld, a. a. O. Von chriſtl. 
Theologen: Holgmann, ,,Sudenthum und Chriftenthum im Beitalter der apofryphifdjen 
und nenteftamentlidjen Literatur (Leipzig 1867), ©. 132 fg. Hausrath. 

Phaſelis, griechiſch Phasélis, eine fehr anfehnlidje, von dem Doriern gegriindete 
griech. Stadt mit eigenthiimlider Verfaffung, an der Grenze zwiſchen Lycten und Pam- 
phylien (Livius, XXXVIIT, 23), von den meiften jedod) gu Lycien geredjnet, 1 Malk. 
15, 23 in dem Schreiben, weldjes die Gefandten den Suden an mebhrere Könige, viele 
Lander, Inſeln und Städte von Rom bradjten, worin der Abſchluß des Biindniffes zwi— 
fdjen Rom und den Juden gemeldet wurde, mit aufgefiihrt, was auf ihre damalige Be- 
deutung fdliefen (apt. Sie war an der Meeresfiifte, auf einer hervorragenden Landſpitze, 
an einem Wusliufer des Taurusgebirges, mit drei Seehäfen, fiir die Schiffahrt äußerſt 
giinftig gelegen, wie fie denn and) auf ihren Münzen das Bild eines Schiffs zeigt. Der 
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Landweg ift an der Küſte fo eng, daß die Soldaten AWlerander’s des Groen, der fein 
Heer hier vorbeifithrte, bis an den Giirtel im Waſſer waten muften (Strabo, XIV, 4, 9). 
Shre Verbindung mit den cific. Seeriiubern verwicdelte fie in den rom. Seeriiuberfrieg, 
infolge deffen fie von Paulus Serviliué als ein Schlupfwinkel der Seeriiuber eingenommen 
und jerftirt wurde (im J. 80 n. Chr.; vgl. Cicero, In Verrem, II, 4, 10). Obwol fpiiter 
wieder anfgebaut, erholte fie fid) dod) niemalé wieder, und Lucanus (Pharsalia, VIII, 251) 
bexeidjnet fie als das „kleine“ Phaſelis. Später fommt fie nod unter dem Namen Portue 
Sanuenfis vor, wurde aber in den Titrfenfriegen abermalé verwiiftet. An der Stelle, wo 
fie geftanden, wurde dann ein Ort Namens Alaia erbaut, jest nur nod) eine Ruinenftelle. 
Bal. aud) Mannert, ,,Geographie der Griedjen und Römer“ [Niirmberg 1792 — 1825), 
VI, u, 131 fg. Sdentel. 

Pherefiter, ſ. Perefiter. 

P rb , {- Bubaftos. 

Phifol, oberfter Auführer des Philifterfinigs Abimelech (f. d.), der, zugleich Rath- 
geber und Bertrauter des Königs, als die erfte Perfon neben thm erfdeint (1 Mo. 
21,22; 26, 26). Schenkel. 

Philadelphia (Praderpelx) wird zweimal im MN. T. erwihnt (Offb. 1,11; 3, 7—13). 
Sn diefer Stadt ift eine der fieben Gemeinden, an weldje der Verfaffer der Offenbarung 
Sohannis die einleitenden Sendbriefe geridjtet fein läßt. Die Gemeinde war Mein (Offd. 
3,8), wird aber geriihmt wegen ihrer Treue im Bekenntniß gegeniiber jüd. Berlodungen 
gum Wbfall (Offb. 3,9). Die geographifdje Lage der Offb. 1,11 genannten ſieben Stadte 
nbthigt, Philadelphia in Lydien in Kleinaſien gu erfennen. Dieje Stadt Lag am Flüßchen 
Gogamus, am Fuß des Tmolus, 28 Millien, d. i. ungefihy 13 Stunden, füdöſtlich von 
Sardes. Sie erhielt den Namen von ihrem Erbauer, dem König Attalus Philadelphue 
von Pergamus. Mod) heute find anfehnlidje Trümmer derfelben in der türk. Stadt Ala} 
Shar vorhanden. Von der altern dortigen Chriftengemeinde befigen wir auger den Stellen 
der Offenbarung Johannis faum eine ſichere Nadjricht. Cufebins hat („Kirchengeſchichte“, 
V, 17).au8 einer ältern Schrift den Namen einer chriſtl. PBrophetin Ammia gu Phile— 
delphia bewahrt; nad) den apoftolifdjen Conftitutionen (VII, 46) wire der erfte Biſchef, 
Demetrius geheifen, von Petrus eingefest worden. 

Mande Ausleger (vgl. Dilfterdied gu Offb. 3,7) Hatten als Empfiinger des Offe. 
3,7—13 mitgetheilten Schreibens einen Biſchof Quadratus yu Philadelphia angefiihrt 
Dafür liegt fein Zeugniß vor. Die Angabe mag, wie Diifterdied a. a. O. bemerft, dar- 
aug entftanden fein, daß bei Euſebius („Kirchengeſchichte“, V, 17) neben der philadelpbi- 
fdjen Prophetin Ammia ein Phrophet Quadratus, aber ohne Angabe feiner Heimat, ge 
nannt wird. Doch hat die Gemeinde nod) im 2. Jahrh. geblitht; in der, fieben Briefe 
enthaltenden, Recenfion der Ignatiusbriefe wird fie durd) ein Schreiben ausgezeichnet; 
Volfmar (,,Commentar jur Offenbarung Johannes” [Ziivid) 1862], S. 66) vermuthet, 
weil fie eine Schicjalsgenoffin der um das J. 166 durch etme Verfolgung heimgefudten 
Gemeinde Smyrna gewefen fei. Mand ot. 

Philemon, cin Mitglied der Chriftengemeinde gu Koloffd (f. d.), wahrſcheinlich aud 
Vorfteher derfelben, da Paulus ihn (Phil. V. 1) als „Mitarbeiter“ bezeichnet und da eine 
Hausgemeinde in feiner Wohnung fic) gu verfammeln pflegte (Phil. V. 2). Wud) ftand 
er unter den Ghriften feiner eit in groffem Anfehen, und der Ruf feines Cifers fiir die 
Förderung der Sadje des Chriftenthums war bis nad) Cäſarea in das GefiingnifR det 
Apoftels gedrungen (Phil. V. 4 fg.). Die Annahme BWiefeler’s (De epistola Laodicena 
(Gittingen 1844], und ,,Chronologie des apoftolifden Reitalters bis gum Tode der Apoftel 
Paulus und Petrus’ Göttingen 1848], S. 450 fg.), daß Philemon in Laodicea gewohnt 
habe, beruht auf der grundlofen Vorausfegung, dak der Brief an Philemon eins fei mit 
dem verloren gegangenen Laobdicenerbrief (Rol. 4,16). Paulus hatte den Philemon befebrt, 
und betradjtete ign deéhalb nidjt nur als feinen Schüler, fondern aud) als feinen Schuldner 
(Phil. B. 19). Das Vertrauen, das er bet der Zurückſendung feines entlaufenen Sflaven 
Onefimus (jf. d.) in feine Milde und Grofmuth fest, flößt eine hohe Meinung von feiner 
humanen Gefinnung ein, weldje der Einfluß des Chriftenthums unftreitig nod) veredelt 
hatte. In gwar garter, aber dod) beftimmter Weife deutet Paulus in feimem Sendſchreiben 
(Phil. BV. 16, 21) an, daß Philemon den zurückgekehrten renigen Sklaven, trog feiner Ber: 
feblung, nachdem derfelbe Chrift geworden, nidjt mehr als Slaven, fondern als „ge— 
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liebter Bruder” (Phil. BV. 16) behandeln, ja, daß er ihm feine Freiheit fdjenfen möge 
(Phil. BV. 21). Der Charakter des Philemon, wie das apoftolijde Gendfdjreiben ihn 
zeidjnet, läßt vermuthen, dag er den Wink des Apoftels mit Freuden befolgt habe. Wenn 
man (nad einer Angabe bes Theodoret gu der Stelle) im 5. Jahrh. n. Chr. nod die 
Wohnung des Philemon in Koloſſä aufzeigte, fo ift diefer Ueberlieferung ebenfo wenig 
Glauben gu ſchenken als der Nadhridt, dak ex Biſchof von Koloſſä oder Gaza gewejen 
fet und unter Nero den Märtyrertod erlitten habe (Const. Apost., VII, 46; vgl. Witſius, 
Miscellanea sacra [Leyden 1736], I, 193 fg.). Ob (wie einige annefhmen) die Phil. V. 2 
genannte Appia die Gattin und der dort erwihnte Urdippus der Sohn des Philemon ge- 
wefen, läßt fid) nidjt ermitteln; gum Familienkreis deffelben gehirten aller Wahrſchein— 
lichfeit nad) die beiden Perfonen. Schenkel. 

Philemon (Brief an den). Die Veranlaſſung zu dieſem kleinen Sendſchreiben gab 
dem Apoſtel Paulus die in ſeiner Gefangenſchaft gu Cäſarea gemachte Belanntſchaft des 
ſeinem Herrn Philemon (j. d.) entlaufenen koloſſiſchen Sklaven Onefimus (ſ. d.), der von 
dort, nach ſeiner Bekehrung zum Chriſtenthum, ſeinem Herrn nach Koloſſä zurückgeſandt 
wurde. Das Sendſchreiben iſt ſchon inſofern von den übrigen Pauliniſchen Sendſchreiben 
weſentlich verſchieden, als es nicht an eine Gemeinde, ſondern an eine Perſon gerichtet 
iſt und nicht einen allgemeinen Lehr- und Erinahnungszweck hat, ſondern einer perſön— 
lichen Angelegenheit ſeine Entſtehung verdanft. Deshalb finden ſich in demſelben weder 
dogmatiſche Erbrterungen noch ſittliche Anweiſungen vor, es bezieht ſich lediglich anf das 
Verhältniß des Oneſimus gu ſeinem Herrn. In der äußern Anlage hat es allerdings 
mit den übrigen Sendſchreiben des Apoſtels eine gewiſſe Aehnlichkeit. Es beginnt mit 
Eingang und Segenswunſch, wobei Timotheus als Abſender mit genannt iſt, und, obwol 
fein Snbalt ausſchließlich an den Philemon gerichtet iſt, erſtreckt ſich der Segenswunſch 
doch and) auf deſſen übrige Familienglieder und die in der Wohnung des Philemon regel- 
miifig fid) verſammelnde Hansgemeinde (B. 2 fg.). Die Schlußgrüße dagegen, von Per- 
fonen aud der Umgebung des Apoftels, gelten ausſchließlich dem Philemon. Nad) dem 
Gingang und Segenswunſch folgt, gleichfalls nad) Analogie der itbrigen Pauliniſchen 
Briefe, eine Dankfagung gegen Gott fitr die im Chriftenthum gefirderte Gefinnung des 
Adreffaten, insbefondere für die reichen Liebesbeweiſe, mit welchen derfelbe bis dahin die 
Ghriften in Koloſſa erquidt hatte (V. 4 fg.). Mit bemerfenswerther Feinheit knüpft der 
Apoftel die Empfehlung feines Schützlings, des Onefimus, an das Lob an, weldjes er 
ber liebevollen Geſinnung feines Herrn gefpendet hat (V. 8 fg.). De bedenflider es er- 
fdjeinen fonnte, einen Sflaven, der fic) midjt nur einer gröblichen Pflidtverlegung, fon- 
dern offentundiger LUntrene gegen ſeinen Herrn fdjuldig gemadjt hatte, diefem gu einer 
gnädigen, ja bevorzugten Aufnahme gu empfehlen, um fo mehr mufte fic) Paulus ver- 
anlaßt filhlen, neben der Berufung an die chriſtl. Gefinnung de6 Philemon, aud) nod) 
das Gewidht feiner perfinliden Autorität gu Hiilfe gu nehmen, was er damit thut, dak 
ex fein höheres Wlter der Sugend des Philemon und feine gedriidte Lage in der Gefangen- 
ſchaft deffen verhältnißmäßig giinftigen Lebensverhiltniffen gegenitber zur Geltung bringt. 
Die zärtliche Fiirforge fitr den Sdyugempfohlenen, welche fid) im dem Brief durdjweg 
ausfpridt, ift wahrhaft rührend. Paulus nennt den Oneſimus ,,fein Herz“ (B. 12), 
hebt Herdor, wie ungern er fic) von ihm trenne (V. 13), bezeichnet ifn als „ſeinen 
Bruder” und wünſcht ifn, den Sflaven, wie einen Bruder von Philemon aufgenommen 
und behandelt (V. 16 fg.), ja, ex möchte ifm fo anfgenommen wiſſen wie fid) felbft, und 
er weit, was ihm Philemon, als ein von ihm Befehrter, ſchuldig ift, mit welder Freude 
er ihm in feine Urme driiden wiirde. Das Sendſchreiben ſchließt mit der Bitte um Be- 
reithaltung einer Herberge in Roloffa fiir ifn nad) feiner damalé in niidfter Zeit erwar- 
teten DBefreiung und mit Grüßen (B. 22 fg.). 

Ohne rweifel ift das Sendfdjreiben aus der Gefangenfdjaft des Apoftels in Cifarea 
(Apg. 24, 23 fg.) nad) Koloſſä geſchrieben (das Nähere hierüber f. Ephefer- und Roloffer- 
brief). Die Umgebung des Apoftels erfdjeint denn aud), mit Uusnahme des Mol. 4, 11 
genannten Jeſus Fuftus, als diefelbe wie bei der Wbfaffung des Koloſſerbriefs (vgl. Phil. 
V. 1 und 23 mit Rol. 1,15 4, 10.12.14). Ueberbringer war Tychikus, der in Begleitung 
bes Onefimus die briefliche Empfehlung des Upoftels bei Philemon nod) perſönlich unter- 
ſtützen follte (Rol. 4,7; Eph. 6,21). Die Annahme Wiefeler’s (nad) einigen Aeltern), 
baß das Sendſchreiben au die Laodicencr geridjtet fei, weil angeblich Archippus (B. 2; 
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vgl. Rol. 4,17) in Laodicea gewohnt habe, ift ohne Halt. Archippus wohnte, der an- 
geführten Stelle zufolge, augenfdjeinlid) in Koloſſä, wie fdjon Theodoret ridjtig erfannte, 
und das Gendfdjreiben kann fdjon deshalb nidjt eins fein mit dem an die Gemeinde jx 
Laodicea geridjteten, weil es an feine Gemeinde, foudern an die Perfon des Philemon 
gefdjrieben ift und lediglich mit diefem in einer ihn allein betreffenden Privatangelegenheit 
verhandelt. 

Die Belehrung de8 Onefimus fdeint fiir den Apoftel die erfte Veranlafjung geweſen 
gu fein, um die Frage nad) der Stellung des Chriftenthumés zur Sflaveret überhaupt 
näher ing Auge gu faffen (vgl. aud) Kol. 3, 22 fg.; Eph. 6,5 fg.). Im Sendfdjreiben an 
den Philemon driidt fic) Paulus über dieſen principiell fo widjtigen Gegenftand am 
offenften ans. Gr ift gwar nicht der Meinung, dak der Eintritt in die driftl. Gemein- 
ſchaft das Verhältniß des Sflaven gum Herrn rechtlich löſe; aber, wenn der driftl. Sflave 
moralifd) ein ,,geliebter Bruder” des dhriftl, Herrn wird, und gwar nidjt nur ,,im Herm”, 
fondern aud) „im Fleiſch“ (V. 16), d. h. nach der natiirlid)-menfdliden Seite, dann 
läßt fid) da beftehende Rechtsverhältniß, wonad) dem Sflaven fein fittlider Werth und 
feine perfinlidje Ehre zukam, fdjledjterdings nidjt mehr aufredjt erhalten, und die An- 
deutung, daß Philemon nod) mehr thun werde, al8 wozu der Apoftel rathe, d. h. gu der 
Freilaſſung des Onefimus, ift eine nothwendige Conſequenz des Paulinifdjen freien und 
weitherzigen Standpunftes. 

Die Echtheit des Sendfdjreibens ift gwar von Baur (,, Paulus, der Apoftel Sejx 
Chriſti“ (1. Ausg., Stuttgart 1845], S. 475 fg.) begweifelt worden, allein nicht aus 
gewidjtigen äußern oder innern Griinden, fondern lediglich, weil daffelbe vom den dret 
iibrigen, dem Paulus zugeſchriebenen Gefangenfdhaftsbriefen feiner Entftehung nad fid 
nidjt trennen läßt; denn, dag e8 in feiner gefälligen Form freundlid) anfpredjend, vom 
edelften chriſtl. Sinn eingegeben erfdjeine und bisher von feinem Hauch des Verdachte 
angeweht worden fei, wird von Baur nidjt beftritten. Die Argumentation aus der Gleich- 
artigfeit des Urfprungs mit den Gefangenfdaftsbriefen gegen den Brief an den Philemon 
fommt vielmefr jenen gugute; denn fiir die Annahme einer Fälſchung des mit den firdl 
Parteifimpfen auger aller Berithrung ftehenden Sendfdjreibens läßt fid) fein einigermafen 
triftiger Grund angeben. Nad) Baur (a. a. O., S. 478) foll daffelbe den Embryo einer 
„chriſtl. Dichtung“ in fic) ſchließen, in weldjer die Idee enthalten fei, dag ,,die durch daé 
Chriftenthum miteinander Verbundenen in einer wahren Wefensgemeinfdaft miteinander 
ſtehen“. Allein diefe abftracte Xendeng ift in bas aus einem ganz realen Bedürfniß ger- 
vorgegangene Sendfdjreiben lediglich hineingetragen; daffelbe erklärt fic) vollftindig und 
[eidjt aus den concreten Verhiltniffen, aus der Liebevollen Fiirforge des Apoftels fiir einen 
befehrten Sflaven, der feine Bufludjt bet ifm genommen, und den er mit feinem, wegen 
feiner Pflidjtvergeffenheit auf ihn ergitrnten Herm gu verſöhnen fudjt. Die nahern Um- 
fttinde, wie der Sflave mit dem Apoſtel im Gefängniß gu Cafarea befannt geworden — 
Baur fieht darin ein gang eigenes Zufammentreffen gufilliger Umſtände, wie fie fic) höchſt 
felten ereignen — fennen wir allerdings nidjt; die Thatſache jedoch, daß Onefimus einen 
Chriften gum Herrn hatte, lift es ſchon an fic) als leicht miglid) erfdjeinen, daß er auf 
feiner Flucht von Roloffi nad) Cäſarea fid) dort an Mitglieder der Chriftengemeinde 
wandte, und von diefen, auf fein Unredjt hingewiefen, mit dem Apoftel befannt gemadt 
wurde, weldjer ihn fodann befehrte und in dem Gendfdjreiben, da’ er an feinen Herr 
richtete, uns ein unverginglidjes Denfmal feines edeln Herzens, cine wahre Perle, Hinterlies. 


Sdentel. 

—* „ſ. Hymenäus und Paſtoralbriefe. 

zhilippi, eine Stadt in Macedonien, unweit von der thraz. Grenze, berühmt durch 
ihre Schickſale, beſonders merkwürdig als die erſte Pflanzſtätte des Chriſtenihums in Europa. 
Urſprünglich war ſie von den Thaſiern, wegen der nahe gelegenen reichen Goldminen, ge— 
gründet und hatte infolge ihres Quellenreichthuums den Namen Quellenſtadt (Keyvidec) 
erhalten. Ihre günſtige Lage bewog den ältern Philipp von Macedonien, ſie zu erweitern 
und zu befeſtigen. Ohm verdankt fie Bliite und Namen. Sie bildete von jest an eine 
macedon, Schutzwehr gegen Norden und Silden, gegen die thraz. Bulterfdjaften und die 
Griedjen. Hierzu war fie durd) ifre hohe Lage und ihre fdjwer einnefmbaren Um— 
gebungen ſehr geeignet. Nad) Weften hin war fie durd) Moriifte gededt, im Norden 
und Often durd) die Gebirgsziige des goldreidjen Pangäos gefdiigt, nad) Silden dehnten 


Philippi 533 


fid) Siimpfe bis gegen das Meer hin (Appianus, De bellis civil., IV, 105 fg.; Strabo, 
VU, 34, 4). Schiffahrt feblte; denn der Strymon flof mehr als eine Tagereife ent- 
fernt im Weften, und nur ein fleines Flüßchen, der Ganges oder Gangites (Appianus, 
De bellis civil., 1V, 106), in der Nähe vorbei. In die Umgebung von Philippi hat 
unter anderm die Sage den Raub der Perfephone verfetst. 

Hiftorifde Berithmtheit erhielt die Stadt erft, als im Spätherbſt des 3. 42 v. Chr. 
in ihrer Nähe die beiden Entſcheidungsſchlachten gwifden den letzten Anhingern der Re- 
publif und dem gweiten Triumvirat gefdlagen wurden. Auf den umliegenden Anhöhen 
hatten die republifanifden Felbherren Caffius und Brutus Stellung genommen. Bon 
der fumpfigen Ebene her, wo ein Angriff am wenigften erwartet wurde, erfolgte durd) 
Antoninus der erfte Stoß. Hier gaben fid) Caffius und zwanzig Tage fpiiter aud) Brutus 
felbft den Tod, an ihrem eigenen Stern und dem de8 alten Rom vergweifelnd. Schon 
frither war Philippi durd) feine Goldgruben und die Nähe des Meeres ein nidjt unwich— 
tiger Stapelplag fiir den Handel gewefen. Wud) war die Miederlage der Republifaner 
für die weitere Entwidelung der Stadt giinftig. Wol in Erinnerung an den entſcheiden— 
den Sieg der monardifdjen Partei legte der Kaiſer Auguftus eine rim. Colonie in 
Philippi (Philippi colonia, Plinius, 1V, 18) an, wohin er mit fluger Berednung ehemalige 
Anhinger des Antonius, die er aus Stalien gu entfernen wiinfdte, verpflangte (Dio Caffius, 
LI, 4; vgl. aud) Hilemann, Commentarius in epistolam divi Pauli ad Philippenses 
[Leipzig 1839], ©. XVII, Anm. 7). Sie erhielten, wie in foldjen Fallen gewöhnlich, das 
ital. Bürgerrecht. Auffallenderweife ift Philippi Ups. 16, 12 mit dem Pridicat „erſte 
Stadt bes betreffenden Theils von Macedonien” (mewn tH¢ peptdo¢ tTH¢ Maxedoviag 
TOALE) ausgezeichnet, obwol in dem betreffenden Bezirk der von Aemilius Paulus im 
J. 167 v. Gir. in vier Theile eingetheilten Proving Macedonien nicht Philippi, fondern 
Ampbhipolis zur Hauptftadt erhoben worden war (Livius, XLV, 29 fg.). Die gewdhu- 
liden Auskunftsmittel, daß Philippi als die erfte Stadt des betreffenden Bezirks Mace- 
doniens betradjtet worden fei, weil es eine bevorredjtete Stadt gemefen oder weil es den 
Ghrennamen alé ,,gute Stadt’ befeffen (ogl. Miingen, auf denen gried). Stiidte das Prii- 
dicat zpery Hatten, bei Rettig, Quaestiones Philippenses Gießen 1831], S. 5 fg.), oder 
weil e die erfte Stadt jenes Theils von Macedonien gewefen, weldje Paulus auf feiner 
Reiſe beriihrte, reidjen nidjt aus, da die rim. Colonieftiidte in der Regel das jus itali- 
cum befafen, da das Ehrenpriidicat mowty nur von kleinaſiat. Städten nachweislich ift, 
und da der zufällige Umftand, dag Philippi die erfte von Paulus befudte Stadt Mace— 
doniens war, feineswegs jenes auszeichnende Priidicat fiir diefelbe redhtfertigt. Der Bor- 
ſchlag (vgl. Meyer gu Apg. 16,12), mit mode xodwvla gu verbinden, wonad) an der 
betreffenden Stelle Philippi als ,,erfte Colonieftadt jenes Bezirks von Macedonien be- 
zeichnet wire, fdjeitert an der mangelnden Beziehung auf anderweitige Colonieftiidte, aud) 
ift die BVerbindung von woke mit xodkwvia (das fid) unverfennbar als felbftiindiger 
Appofitionsbegriff anſchließt) fprachlid) nidjt wohl gu redjtfertigen. Daher ijt die Be— 
zeichnung am wahrſcheinlichſten aus der fubjectiven Unffaffung ded Beridjterftatters herzu- 
leiten, welder der Stadt Philippi eine höhere politifde Stellung und Bedeutung beilegte, 
alé fie im Wirklichkeit einnahm. Die Stadt Philippi hatte anf dem Standpunft eines 
apoftolifdjen Chriften mit Recht eine grofe Wichtigkeit. Der Apoftel Paulus war auf 
feiner gweiten Miffionsreijfe von Troas nach Macedonien übergeſetzt (Wpg. 16,9 fg.), in- 
folge eines Traumgefidjtes, da8 ifn nad) dem neuen europäiſchen Miffionsfeld gerufen. 
Sn Philippi, wo fid) eine fleine jüd. Anfiedelung befand (mit einer Betſtätte, toocevyy, 
Apg. 16,13), madjte er in Begleitung von Silas juerft einen Aufenthalt; eine am Sab— 
bat gehaltene Unfpradje bradjte bet den jiid. Frauen einen grofen Cindrud hervor, und 
eine Purpurhindlerin, Namen’ Lydia, befehrte fic) fofort mit ihrer Familie und gewiihrte 
dem Apoftel Gaftfreundfdjaft, der fic) bildenden fleinen Chriftengemeinde einen Stiispuntt. 
Die Heilung einer hellſeheriſchen Sflavin, welche durd) Wahrſagerei ihrem Herrn Erwerb 
verfdjafft hatte, durch Paulus fiihrte gu ſeiner Verhaftung und geridtlidjen Verurtheilung; 
bie Berufung auf fein und des Silas rim. Biirgerredjt bewirlten gwar feine baldige Be— 
freiung, aber in der Stadt fonnte er einftweilen nicht linger bleiben (vgl. Apg. 16, 16—s0, 
wo die Erzihlung fagenhaft ausgeſchmückt ift, mit 1 Theſſ. 1,2). Dod) blithte nad) der 
Berfolgung die Gemeinde in Philippi nur nod) erfreulicher empor. Auf feiner dritten 
grofen Miffionsreife nahm der Apoftel einen längern Aufenthalt in diejer Stadt (Apg. 
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20,1—s), und damals fniipften fid) wol zwiſchen ifm und ben Gemeindegliedern die in- 
nigen Bande, weldje ihm die zärtliche Liebe und Fiirforge diefer Gemeinde bis an fein 
Lebensende ficherten und ihm erlaubten, ofne Befdimung von derſelben Unterſtützungen 
anzunehmen (2 Ror. 11,9; Phil. 4, 10 fg.). Die lestere Thatſache iſt zwar von Baur 
(,Baulus, der Apoftel Jeſu Ehriſti⸗ [1. Ausg., Stuttgart 1845], ©. 461 fg., umd 
» Paulus” [2, Aufl., Leipzig 1866— 67], Il, 83 fg.) in Bweifel gezogen worden, weil 
Paulus, nad) 1 Kor. 9, 15 fg., den Grundſatz amentgeltlicher Veriindigung des Gpangeliums 
befolgt Habe. Diefer Grundfat ift jedod) vom Upoftel niemalé fo allgemein und aus⸗ 
ſchließlich ausgefprodjen worden, dag er nidjt in der Moth oder Gefangenfdjaft Geld- 
gefdjenfe hitte annehmen finnen. Mit der Beit Hatten fic) dem urfpriinglic) jib. Stamm 
der Gemeinde insbefondere Heiden angefdlofjen und Heidendyriften bildeten jedenfalls ihre 
iiberwiegende Mehrheit, dagegen war fie nicht rein heidendhriftlid) (wie Hilgenfeld, ,,Der 
Brief an die Philipper nad) Inhalt und Urſprung unterfudjt in der „Zeitſchrift fiir 
wiffenfdjaftlicje Theologie’, Jahrg. 1871, S. 312 annimmt). Schenkel. 


Philipper (Brief an die). Das Sendſchreiben des Apoſtels Paulus an die Philipper 
unterſcheidet ſich von ſeinen übrigen Sendſchreiben insbeſondere dadurch, daß es zunächſt 
feine allgemeinere, belehrende oder ermahnende Beſtimmung hat, fondern aus einem per- 
ſönlichen Bedürfniß hervorgegangen iſt, infolge emer Geldunterſtützung, welche die Phi— 
lipper dem in Gefangenſchaft befindlichen nothleidenden Stifter ihrer Gemeinde durch ihren 
Lehrer Epaphroditus (Phil. 4, 16) überſandt hatten. Das Schreiben iſt ein, dem von 
einer ſchweren Krankheit kaum geneſenen, nad) Philippi zurückreiſenden Epaphroditus mit- 
gegebenes Dankſchreiben für die dem Apoſtel von ſeiten der Philipper bewieſene herzliche 
Theilnahme und liebevolle oe in feiner Gefangenfdjaft (Phil. 2,25 fg.). Der 
Ausdrud diefes Dankes (Phil. 1,19; 2, 30; 4,1. 10 fg.) bildet den wefentlidjften Snbalt 
des Sdhreibens; der Apoftel benubi jedoch gleidhgeitig die gegebene Veranlaffung, um die 
Gemeinde vor drohenden Gefahren gu warnen und cindringlide Ermahmmgen an igre 
Mitglieder gu ridjten. Die Annahme (nod) von Cidhorn, Rheinwald, Matthies u. a.), 
daß die Gemeinde in Parteien jerfallen gewefen, und daß judaiftifdje Irrlehrer in fic 
Eingang gefunden hätten, ift guerft von Sehing (,,Die chriſtliche Gemeinde gu PHilippi~ 
[Zürich 1833]) iiberzeugend widerlegt worden. Der Apoftel hätte in bieiom yall fi 
iiber die Gemeindezuftiinde nidjt fo erfreut äußern (Phil. 1,9 fg.), und namentlid) au 
nidjt aunehmen finnen, dag feine Warnung den Philippern gur Sidjerung dienen werde 
(Phil. 3,1). Budaiftifde Srelehrer miiffen allerdings in der Nahe von Philippi ſich auf- 
gehalten haben und mit dem Plan umgegangen fein, in die Gemeinde eingudringen umd 
unter ihren Mitgliedern Boden gu gewinnen. Wie aus Rap. 3,1 fg. hervorgeht, fo hatte 
der Apoſtel fdjon vor diefem Sendfdjreiben ein Warnungoſchreiben gegen ſolche Judaiſten 
an die Gemeinde erlaſſen, und die Abmahnungen Kap. 3,2 fg. find im ganzen nur cine 
Wiederholung friiherer Ermahmungen in einem verloren gegangenen Warnungsfdjreiben. 
Der Apoftel fannte die verderblicde Cinwirkung diefer Gefegeseiferer und Buchſtabenknechte 
von den galat. Gemeinden her, denen fle, ftatt der evangelifdjen Freiheit, wieder das Joch 
der Beſchneidung und des Ceremonialgeſetzes gebradjt Hatten (Gal. 3, 2 fg.; 5,1 fg.). Die 
heftige Polemik gegen diefelben in unferm Sendſchreiben (,, Hunde“, ,, Acjledte Sebeiter u. f.w., 
Ausdriide, die Baur mit Unredjt wegen ihrer Unfeinheit als Unedjtheitsmerfmale anfieht; 
vgl. ähnliche harte Bezeichnungen 2 Ror. 11,13; Gal. 5, 12) erklärt fid) aus den von ihrer 
Seite durd) den Wpoftel bereits gemachten bittern Erfagrungen und aus dem Wunfd, 
den Philippern ahulidje gu erfparen. Seiner Schilderung gufolge (Phil. 3,2 fg.) ftellten 
die Srelehrer an die Heidendhriften die unerbittliche Forderung, ſich beſchneiden gu laſſen. 
Statt im lebendigen Glauben an Chriftum, fudjten und verfiindigten fie das Heil in den 
äußern jiid. Gefegeswerfen. Außerdem hatte die Gemeinde nod) mit heftigen 
(„Widerſachern“, averxsyrdvor, Phil. 1,28) in ihrer unmittelbaren Nahe gu fiimpfer, die 
Baulus als ,,Ungliubige’ von den Mitgliedern der Gemeinde unterſcheidet, und die wir 
daher unter den jitdifden und Heidnifdjen Bewohnern der Stadt gu fudjen haben, von 
denen die Gemeinde gleid) im Anfang ihres Aufblithens gu leiden gehabt hatte (Phil. 1, 27 {3 
Upg. 16, 19 fg.; 1 Theff. 2,2). Gegen dieſe hielten die Mitglieder der Gemeinde 
miithig zufanmen nach bem Borbild bee UApoftels, weshalh der Wpoftel fie als * 
„Freude und Krone“ bezeichnet. 
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Endlich fommt dev Apoftel aud) nod) auf „Kreuzesfeinde“ und „Bauchmenſchen“ 
(Phil. 3, 18 fg.) gu reden. Unmiglid) fann er dabei Gemeindeglieder aus Philippi im 
Auge gehabt haben, denen er vielmehr ein fo ehrenvolles Zeugniß ertheilt, ebenfo wenig 
aber aud) die Srrlehrer, von denem die Rap. 3, 18 fg. gefdjilderten unverfennbar ver⸗ 
fcjieden find. Es find darunter wol Chriften, die anderwirts, und gwar in der Nähe 
von Philippi, fic) aufhielten, den Philippern befannt waren und vor denen er fdjon frither 
gewarnt hatte, gu verftehen, Perfonen, die cin iippiges Leben fiihrten und mit ihrem ju 
finnlidjen Ausſchweifungen geneigten Wandel den fittlidjen Geift des Chrifienthums ver- 
Leugneten. Wo diefe Unwürdigen wohnten, wifjen wir nidt, dod) ift eher an das näher 
Liegende Theſſalonich (vgl. 1 Theff. 4,3 fg.), alé mit Chryfoftomus u.a. an das entfernte 
Korinth ju denfen. 

Wenn der Apoftel, der in der Gemeinde herrfdjenden Cintradjt ungeadtet, gleidwol 
feine Stimme ernftlid) gegen das Parteiwefen erhebt, zur Einmüthigkeit und gu demitthiger 
Selbftverleugnung nad) dem Vorbild Sefu Chrifti ermuntert und aud) fonft nod) eine 
Reihe eindringlidjer Ermahnungen ertheilt, fo (aft das in Feiner Weije auf vorhandene 
Spaltungen und geftirte Gemeindezuftiinde fliegen, fondern der Apoftel geht dabei pro- 
phylattifd gu Werke. Er hat die Ueberzeugung, daß es fitr die philippinijde Gemeinde 
Feine befjere Schutzwehr gegen die argliftigen Blane der auf Cinbrud) finnenden Sudaiften 
gibt, als wenn ihre Mitglieder in demiithiger und felbftverlengnender Gefinnung im An— 
gefidjt dex drohenden Gefahr zuſammenhalten. Die Quelle des Parteitreibens ift in der 
Regel Selbftgefilligheit und Cigenliebe (vgl. Phil. 2,1 fg.). Cingelue Keime zu diejen 
Untugenden waren in der Gemeinde vorhanden, daher die Ermahnung zur Cintradjt an 
Euodia und Syntydje, die, wenn aud) nidjt als Diafoniffinnen, dod) gewiß in einer an- 
gefebenen Stellung innerhalb der Gemeinde fic) befanden (Phil. 4, 2). 

Unzweifelhaft ijt das Sendfdjreiben wiihrend der Gefangenfdjaft des Apoftels zu Rom 
verfaft. Für diefe Gefangenfdaft und gegen diejenige in Cäſarea fpridjt fdjon die Er— 
wähnung der Rajerne der faiferlidjen Leibwadje (mpartagrov, Phil. 1,13; castra prae- 
toriana), weldje zur Concentration der Militärmacht in der Nähe der Hauptftadt unweit 
von dem BViminalifdjen Thor unter dem Raifer Tiberius von deffen Giinftling Sejanus 
erbaut worden war (Tacitus, Annal., 1V, 2; Gueton, Vita Tiber., Rap. 37; Vita Neron., 
Rap. 48), und die Grüße feitens der Chriften des faiferlidjen Palaftes (Phil. 4, 22: xat- 
capog olxta), wobei unter oixia nidjt etwa die faiferlidje Dienerfdjaft, fondern dad 
palatium felbft gu verftehen ift. Wenn der Apoftel von den Erfolgen feiner miffioniren- 
den Wirkfamfeit unter den Priitorianern fdjreibt (Phil. 1, 12 fg.), fo ftimmt dies genau 
mit dem Bericht der Apoſtelgeſchichte (Kap. 28,16) iiberein, wonach er nad) feiner An— 
funft in Rom dem praefectus praetorio ilbergeben und fortan durd) einen Soldaten der 
faiferlidjen Leibwache, mit weldjem er ungehindert verfehren fonnte, bewadjt wurde. Durd) 
diefe in der Bewachung wedfelnden Pritorianer wurde das Evangelium unter den Col- 
baten der Kaſerne verbreitet und fand anferdem infolge von Beſuchen beim Wpoftel (Apg. 
28,17 fg. 30 fg.) aud) in nidjtmilitivifdjen Kreiſen Cingang (Phil. 1,13). Zur Annahme 
einer Ubfaffung des Sendjfdjreibens in der Gefangenfdaft gu Cifarea paßt die in deme 
felben gefdjilderte Situation des Apoftels gang und gar midjt. Wbgefehen davon, dak 
mit dem „Prätorium“ (Phil. 1,13) faum der Palaft des in Cäſarea refidirenden Procu— 
ratoré gemeint fein fann (Upg. 23, 35), weil in diefem die PHil. 1,13 erwähnte ausgedehnte 
Berbreitung des Cvangeliums nicht leidjt vorftellbar wiire, fo fonnte der Apoftel in Cäſarea 
unmiglid) die endgiiltige BVerurtheilung gum Tode erwarten (Phil. 2,17), da ihm dort 
immer nod) die Verufung an den Kaijer offen ftand. Auch war der größere Zujammen- 
fluß von chriſtl. Lehrern, dex die Lage des Apoftels freilid) eher (Phil. 1,17) verfdjlim- 
merte al8 verbefferte, weit efer in der Weltftadt Mom als in der paliiftinenf. Provingial- 
ftadt Gifarea miglid), in welder überhaupt ſchwerlich eine irgend anfehnlidje Chrijten- 
gemeinde vorhanden war. Die Reibungen unter den Lehrern verurfadjten dem Apoftel 
gwar Schmerz und vermehrten die Leiden feines Kerlers, aber mit grofartiger Erhebung 
des Geiftes wiirdigte er gerade den Umftand, dak im Mittelpunft der damaligen gebildeten 
Welt das Evangelium vom Kreuz eine Weltmadjt geworden und bis in die nächſten Um— 
gebungen des kaiſerlichen Hofs vorgedrungen war (Phil. 4,22), und die Thatſache, dak 
die Predigt von Chriftus in Nom erfdallte, wenn aud) in zum Theil nidjt gu billigender 
Form, erfiillte feine Seele, im Angeſicht der täglich wachſenden Todesgefahr und un- 
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geadjtet feines Wunſches, fein Leben dem Dienft der Gemeinde nod) länger gu erhalten, 
mit inniger Freude (Phil. 1,18). Sonach ift das Sendfdjreiben wahrſcheinlich kurz ver 
dem Ausbruch der Neronifden Verfolgung, etwa im Anfang des 3. 64, in Rom verfagt. 

Bis auf Sdrader’s (,, Der Apoftel Paulus” [Leipzig 1830—36], V, 233 fg.) leicht 
hingeworfenen Verdadht einer Snterpolation des Briefs war die Edjtheit und Integrität 
deffelben unangefodjten geblicben. Schrader's Vermuthung, dak der Abſchnitt Kap. 3, 1— 
4,9 ein unpauliniſches Cinfdjiebfel fei, ftiigte fic) jedod) nur auf die willlürliche Sehaup- 
tung, da nad) Ausſcheidung des erwähnten Beſtandtheils der Brief mehr Rundung er- 
halte, „mehr ein edjter Gelegenheitsbrief“ wiirde. Mit gewohntem Scharfſinn und 
griindlidjem Cingehen auf die Gade hat dagegen Baur (,, Paulus, der Apoftel Sefu 
Chriſti“ [1. Ausg., Stuttgart 1845], S. 458 fg., und ,, Paulus’ (2. Aufl., Leipzig 
1866—67], II, 84 fg.; man vgl. biergu aud) die ſcharfſinnigen Vermuthungen Higig’s, 
„Zur Kritik Paulinifder Briefe’ [Leipzig 1870], GS. 4—21), im Gegenfas ju dem 
de Wette'ſchen Urtheil (,,Lehrbud) der hiftorifd)-tritifdjen Cinleitung in die fanonifdjen 
Bücher des Neuen Teftaments (5. Aufl., Berlin 1848], S. 296), dak die Echtheit 
des Pbhilipperbriefs iiber allen Bweifel erhaben fei, eine Reihe von Bedenfen gegen 
diefelbe gufammengeftellt. Der Brief foll fic) demnach im Kreis gnoftifder Ideen 
und Ausdrücke bewegen. Er foll einen beftimmter ausgefprodjenen Swed und Grunb- 
gedanten vermiſſen laſſen bei vorherrſchender Gubjectivitit des Gefiihls. Die Phil. 1, 12 
erwähnten großen Fortſchritte des Cvangeliums in Rom, ,,eime an fid) nicht un— 
mögliche Sache“, follen in BVerbindung mit der Erwähnung des _,,faiferliden Hauſes“ 
(Phil. 4, 22) und eines Chriften Namens Clemens (Phil. 4, 3) auf eine fpiitere Abfaffung 
unfers Briefs gur Zeit der bereits in Umlauf gefommenen Clemens-Gage ſchließen Laffen. 
Aud) die Annahme einer Geldunterftiigung des Paulus von feiten der Philipper erwede 
Bedenfen, da fie mit feiner beftimmten Erflirung 1 Ror. 9,15, nad) welder er mit Feiner 
Gemeinde in cin folded Verhältniß habe treten wollen, unvertriiglidh fei. Als die etgent- 
lide Tendenz des Briefs betrachtet Baur das Beftreben feines BVerfafjers, das Anfehen 
des Apoftels durd) das darin entworfene Bild, in weldjem feine grofe Perfinlidjfeit vor 
uns fteht, in cin Helles Licht gu feben. 

Das gewidtigfte, von Baur (vgl. aud) Sdwegler, „Das nachapoſtoliſche Zeitalter“ 
(Titbingen 1845—46}], II, 133 fg.) gegen die Edhtheit des Gendfdjreibens erhobene, Be- 
denfen beruht auf der Behauptung, dak es fid) in einem gnoftijd)-valentinianifden Ideen⸗ 
freijfe bewege. Dieſes Bedenfen verliert jedod) an feinem Gewidjt fdjon wefentlid) durd) 
den Umſtand, dak es fic) eigentlid) lediglich auf die Stelle Phil. 2,5 — i1 ſtützt. Sm 
iibrigen ift, nad) Baur’s eigenem Geftiindnif, der Brief weit mehr fubjectiv als fpeculativ 
gefirbt, ja, es foll ihm iiberhaupt an einem tiefer eingreifenden Sufammenbang mangein. 
Die Ausfiihrung, nad) welder Chriftus, obwol in gittlider Geftalt befindlidh, nicht die 
Gottgleidhheit an fid) gu reißen (gu rauben) gedadjte, fondern fic) felbft entäußerte, 
KnedjtSgeftalt an fid) nahm u. f. w. (vgl. Phil. 2,5—11), foll, nad) Baur, mur aus dem 
Gegenſatz gu der leidenfdjaftlidjen, excentrifdjen, naturwidrigen Begierde des guoftifden 
Aeon Sophia, in das Weſen des Urvaters mit aller Macht eingudringen, gu erklären fein, 
wobei lediglich der Unterſchied zwiſchen dem Philipperbrief und dem guoftifd)-valentinianifdjen 
Vorftellungstreis ftattfinde, dak in jenem, was bei den Gnoftifern eine rein fpeculative 
Bedeutung habe, moralifd) gewendet werde. Wllein mit der letztern Einräumung ift daé 
erhobene Bedenfen fdjon fo viel als befeitigt. Wenn die betreffende Stelle fic) wirklich 
in einem gnoftijden Ideenkreis bewegte, fo wiirde Chriftus unter allen Umſtänden darin 
fpeculativ-dofetifd), als ein Moment der Entwidelung des Abſoluten, nicht aber hiftorifd:- 
ethifd), als ein nachahmungswürdiges perfinlidjes Vorbild und itberhaupt nicht als ein 
geſchichtlich wirkllicher Menſch gefaßt worden fein. Denn darauf, daß Chriftus „als ein 
Menſch erfunden wurde und am Kreuz gehorſam litt und ftarb, liegt gerade der Schwer- 
puntt der Ausführung (Phil. 2,7 fg.). Cine ähnliche Anſchauung von Chriftus findet fid 
aber aud) im Rimerbrief (Kap. 8, 3. ss—34; vgl. aud Kap. 5, 12 fg.; 1 Ror. 15, 47 fg.). 
Chriftus hätte, nad) Phil. 2,6, vermige feiner Gottesfohnfdaft (vgl. aud) Rim. 1, «; 
1 Ror. 15, 23—28), nach gottgleicher Wiirde gu ftreben, einen gewiffen Anſpruch gehabt; 
aber das wiire, der Ueberzeugung ded Briefftellers gufolge, ein fittlid) nicht gu rechtferti— 
gendes und aud) erfolglofes Unternehmen gewefen; durd) die von ihm bewiefene demiithige 
Selbftverleugnung hat er feine himmliſche Würde erſt erworben und infolge feiner erprobten 
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Tugend herrſcht er nunmehr im Himmel (vgl. aud) Rim. 8, 17). Unverfennbar ift bei 
bem ,,Rauben der Gottheit” weit eher mit Ernefti (in den 1, Theologifdyen Studien und 
Kritilen“, Jahrg. 1848, S. 858 fg.; Sarg. 1851, S. 595, und ,, Vom Urfprunge der 
Sünde“ {Gittingen 1862], II, 296) und Hilgenfeld an das Gffen der verbotenen Frucht 
(1 Mof. 3,5) als an die Geliifte des Aeons Sophia zu denfen. 

Der ‘Boil. 4,3 erwähnte Clemens wird ohne Grund mit dem rim. Clemens in 
BVerbindung gebradyt, der in der Clemens-Sage des 2. Sahrh. eine hervorragende Rolle 
fpielt (ſ. Cteriend): das Sendſchreiben bezeichnet ihn als einen Philipper und nicht (wie 
Baur u. a. annehmen) als einen aus dem Kaiſerhaus zum Chriſtenthum übergetretenen 
Rimer; es ſtellt ihn auch gar nicht in den Vordergrund, ſondern nennt ihn neben andern 
„Mitarbeitern“ als einen der Chriſten, welche das Zerwürfniß zwiſchen Euodia (f. d.) 
und Syntyche in der Gemeinde zu Philippi ſchlichten ſollten. Eine tendenzibſe Verſetzung 
des röm. Clemens nach Philippi in einer nicht einmal entſchieden hervorragenden Stellung 
wäre doch eine gar zu grobe Ungeſchicktheit des Briefſtellers geweſen. Der röm. Clemens 
Euſebius, „Kirchengeſchichte“, UI, 18; Hermas, Vis., I, 4) ſtammt aus einer ganz an— 
bern Quelle; fein Urbild ift der Flavius Clemens des Sueton (Vita Domitian., Rap. 15) 
und de8 Dio Caſſius (Hist. rom., Auszug des Xiphilinus, LXVII, 14), ber mit feiner 
Gattin Flavia Domitilla wegen ,, Gottlofigteit” (dem eyxdrnpa éSedtytoc), d. h. ver— 
muthlich wegen ſeiner Belehrung zum Chriſtenthum, von Domitian zum Tode verurtheilt 
worden war. Daß es unter Nero u. a. auch einen Chriſten mit Namen Clemens in 
Philippi gab, iſt gewiß keineswegs auffallend, und die Erwähnung eines Clemens im 
cg el fann die Edjtheit deffelben nicht in Zweifel ftellen. Ebenſo wenig fann 

Erwihnung der beiden Frauen, Euodia und Syntyde, die Edjtheit des Briefs 
—— denn die Vermuthung, daß ſie Parteien in der Gemeinde repräſentiren 
(vgl. Volkmar, „Die Religion Jeſu und ihre erſte Entwickelung nad) dem gegen- 
wärtigen Stande der Wiſſenſchaft“ JLeipzig 1857], S. 404 fg.; Hitzig, a. a. O., 
S. 4 fg.), beruht auf keinen feſten Thatſachen, und die Namen der Weiber find nicht 
fo ungewöhnlich, wie behauptet worden ift (vgl. Hilgenfeld, ,, Der Brief an die Phi- 
flipper nad) Inhalt und Urfprung unterſucht“ in der „Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche 
Theologie“, Jahrg. 1871, S. 332 fg.). Ueberhaupt verlieren ſämmtliche weitere 
gegen die Edjtheit vorgebradjten Bedenten ihr Gewidt, fobald der guoftifde Cha- 
rafter des Sendſchreibens nicht nachweislich iſt. „Vorherrſchende Subjectivität“ kann nie⸗ 
mals an fic) als Merkmal der Unechtheit eines Briefs gelten, da fubjective Fairbung ja 
gur befondern Eigenthümlichkeit des Briefftils gehirt. Nad) 1 Ror. 9,15 war der Apoftel 
allerdings entfdjloffen, nicht bon feinem Wpoftelberuf gu leben; damit ſteht aber nidjt im 
Widerfprud, daß er in Nothfallen fic) von einer (mit ihm innig verbundenen) —— 
unterſtützen ließ; aud) würde ein Nachahmer, gerade mit Rückſicht auf 1 Kor. 9,15, 
wahrſcheinlich vermieden haben, den Apoftel als einen foldjen, der GelhonterRienogen 
annahm, darjuftellen. Daß die Stimmung des Apoftels gwifden den Wagſchalen der 
Hoffnung und der Entfagung auf das Leben fdjwantte, ift bei feiner damaligen Lage und 
der Nähe der Entfdjeidung fehr erklärlich. Endlich vermigen die Beftreiter der Echtheit 
in feiner Weife einen einleudjtenden Bwed fiir die Abfaffung deé Briefs unter dem Namen 
des Paulus im 2. Fahrh. n. Chr. nachzuweiſen. Wir begreifen, weshalb der Judasbrief, 
der zweite Petrusbrief, die Paftoralbriefe unter dem Giegel apoftolifdjer Autoritiiten ge- 
fdrieben wurden. Ihre Verfaffer Hatten die in ihren Augen duferft Heilfame Wbfidt, 
auf diefem Wege der Kirche ſchädliche Ridjtungen weit erfolgreidjer gu befimpfen, als 
dieS unter ihrem eigenen Namen miglid) gewefen wire. Wo es daranf anfam, Seelen 
und Gemeinden vor dem Gift häretiſcher Anſteckung gu bewahren oder gu retten, da er- 
ſchien jedes entfpredjende Mittel nicht nur als erlaubt, fondern auch als Pflicht. Aber 
lediglich aus der Tendenz, die „großartige Perfonlichteit des Apoſtels Paulus in ein helles 
Licht zu ſetzen“, der eine ſolche nachträgliche Verherrlichung um ſo weniger nöthig hatte, 
alg er in Thaten und Schriften die glorreichſten Denkmäler ſeiner Wirkſamleit zurück⸗ 
gelaſſen, iſt eine ſolche Fülſchung nicht gu erllären, zumal in dem Brief and) nicht ein— 
mal der Verſuch gemacht iſt, das vielen Anſtößige im Leben und in der Lehre des Apoſtels 
gu entfernen ober gu entſchuldigen. Das Sendſchreiben trägt den Stempel ſeiner Echt⸗ 
heit vorzugsweiſe in ſich ſelbſt, in Stil und Ausdruck, Stimmung und Tonart, in der 
ungebrochenen Heiterfeit und Friſche des Geiſtes, der Innigleit und Zartheit des Gemüths, 
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welche der Verfaſſer in Kerfersnoth und Todesnähe fic) wunderbar bewahrt hat und die 
fic) ungefiinftelt darin fpiegeln. Wir lernen in diejem Brief den Apoftel hauptſächlich 
von feiten feines Herzens fennen (man vgl. namentlid) die Stelle über Epaphroditus 
Phil. 2, 25. 30). 

Möglich, dak er (nad) der Annahme Ewald’s, ,, Die Sendfdreiben des Apoftels 
Paulus überſetzt und erklärt“ [Göttingen 1857], ©. 432) mit Kap. 2 hatte ſchließen 
wollen, und Sap. 3 ein Nadjtrag ift, gu welchem ſpätere Nachridjten über die Umtriebe 
der judaiſtiſchen Partei gegen die Gemeinde gu Philippi ihn veranlaften, wie denn Rap. 
4,2 fg. einen gweiten Madjtrag gu bilden fdjeint. Solche Nadhtriige gu dem Kern des 
Briefs erklären fid) leicht durd) eine Vergzigerung der Wbreife des Epaphroditus, die 
namentlid) aus Gefundheitsriidfidjten leicht möglich war. C8 ift deshalb nicht nöthig, 
mit Heinridjs (im Novum Testamentum gr. perpet. annotationib. illustr., ed. Koppe, 
VII, 1) den Pbilipperbrief als eine Verſchmelzung von urfpriinglid) gwei (oder mehrern) 
Briefen gu betradjten oder mit Dr. Paulus (De tempore scriptae prioris ad Tim. atque 
ad Philipp. epist. Paulinae [Sena 1799]) angunehmen, dak Rap. 3, 1—4, 20 cin be- 
fonders vertraulidjes Schreiben an die Biſchöfe und Diafonen der Gemeinde gewefen fei. 
Goll dod) gerade der Dank fiir die Geldunterftiigung der ganzen Gemeinde gelten 
(Phil. 4, 10 fg.). 

Aud durch äußere Zeugniffe ift die Edjtheit des Sendſchreibens mehr als ausreidjend 
verbiirgt. Schon Polyfarp beruft fid) in feinem Sendfdjreiben an die Philipper (Kap. 3), 
das aud) im Fall der Unedjtheit nicjt viel unter die Mitte des 2. Jahrh. gu ſetzen ift, 
auf unfern Brief (aud) dann, wenn die Worte émotodras (Rap. 3], fid) auf mehrere Pau- 
linifde Sendfdjreiben an die Philipper bezögen), da Kap. 2 und 9 unverfennbare Remi- 
nifcengen aus dem Philipperbrief (vgl. Phil. 2, 10. 16 fg.) enthalten. Mit einleudjtenden 
Griinden Hat in neuefter Zeit namentlid) Hilgenfeld (a. a. O.) die Edjtheit des Briefs, 
als ,,de8 Schwanengeſangs“ des Apoftels, vertheidigt. Schenkel. 

Philippus, König von Macedonien, der Vater Alexander's des Großen, wird 1 Maff. 
1,1; 6,2 genannt. Er ward im J. 382 v. Chr. als der dritte Sohn König Amyntas' LU. 
und der Eurydice geboren, und bemidjtigte fid) nad) dem Tode feines Bruders Perdiffas 
im 3. 360 v. Chr. allmiblid) der Herrfdjaft. In eine wirre Beit geftellt, vermodjte er 
das Reid) durch Kriege fo gu vergrößern und durch neue Organifirung de8 Kriegéwefens 
und durch titdtige Verwaltung fo gu kräftigen (ſ. ,,Bibel-Lexifon”’, IV, 79), daß Macedonien 
Grofftaat wurde und fein Gohn zur Eroberung ber Welt fdjreiten tonnte. Mit Gefdhid 
und Glück griff er lange Jahre in die verworrenen gried). Angelegenheiten ein. Als er 
im 3. 338 die Griedjen bei Chironea befiegt, eine Verjammiung gried). Staaten einen 
Nationalfrieg gegen Perfien beſchloſſen hatte und er ebert gum Kampfe ſich riiftete, ward 
er im Anguft des 3.336 bei der Hochzeit feiner Todjter Kleopatra mit dem König Alerander 
von Epirus von einem Macedonier Paufanias ermordet (Plutard, Vita Alexand., Rap. 10; 
Suftin, IX, 6). Er hinterlieR von der Olympias Alerander umd Kleopatra, auferdem 
mehrere Baftarde. Fritzſche.— 

Philippus III. (oder auch V.), König von Macedonien, wird neben Perſeus (ſ. d. 
1 Makk. 8, s erwähnt. Er war ein Sohn Demetrius’ II. und beſtieg 17 Jahre alt, im 
J. 221 v. Chr., den Chron. Furdjtfam und ſchwach befledte er fic) durd) mandje Gran- 
famfeit (Bergiftumg des Aratus, vgl. Plutarch, Vita Arati, Nap. 52). Bon Natur 
mäßig begabt war er der Beitlage nidjt gewadjfen, denn von mehrern Seiten drobten 
bem Reid) Gefahren. Während auf der einen Seite die Griechen wieder fret yu werden 
firebten, fdjredte auf der andern der immer weiter greifende Arm der Romer. Mit diefen 
fam es denn aud) nad) Jahren bei der ſchwankenden und ungefdidten Haltung des Königs 
gum Strieg, der mit dem Sieg de8 Proconſuls Quinctius Flaminiués bei Kynoskephalä, 
im 3. 197 v. Ehr., endete. Der Konig mufte einen demilthigenden Frieden fdjliefen, 
der feine Sraft brad (Living, XXXII, 1—13). Sein Sohn Demetrius ging alé Geifel 
nad) Rom. Als es nachher den Rimern gelungen war, den König von der Coalition 
der Actolier, Antiochus des Großen und des Hannibal fern gu halten (Living, XXXIX, 23), 
mußte er neve Demiithigungen von Rom erfahren (Living, XXXIX, 23—29, 33—35, 
46, 47; XL, 8, 4, 21, 22). Gebeugt durd den Tod feines Sohnes Demetrius 
(j. Perfeus) ftarb er mit tiefem Groll gegen Rom unter Riiftungen (Livius, XXXIX, 24) 
im 3. 179 v. Chr. Hrigf de. 
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Philippus, nad 2 Malk. 5, 22 cin Phrygier, war ein Günſtling, nad) 2 Mtaff. 9, 29 
ein Sugendfreund (cWvtpopo¢) des Königs Antiodus LV. Epiphanes von Syrien. Diefer 
beftellte ihn kurz vor feinem Tode in Perflen gum Bormund feines Sohnes Antiodus 
Eupator und jum ReidjSregenten (1 Makk. 6, 14.15). Aus Perfien guriidgefehrt, um fid 
ber Herrfdaft ju bemidjtigen, fommt Philippus in den Befis der Stadt UAntiodia. Best 
madjt dex junge in Judäa befindlidje König auf des Lyfias Rath Frieden mit den Suden, 
gieht gegen Philippus und nimmt Antiodia (1 Meal. 6, ss. s6. 63). Nach Joſephus 
(,, Ulterthiimer’, XII, 9, 7) fam Philippus in die Gewalt des Königs, der ihn tödtete. 
Aus fritherer Beit erzühlt von ihm bas 2. Bud) der Maffabiier, dak er, vom Rinig 
Antiodus Epiphanes bei feinem Weggang von Serufalem im 3. 169 v. Chr. dort als 
Prifect eingefest, um das Voll gu plagen, fehr gewaltthitig verfubr (2 Makk. 5, 22; 6, 11). 
Als fid) dagegen der Makfabtier Sudas mit Glück erhob, bat Philippus den Befehlshaber 
von Cdleſyrien und Phinizien, Ptolemius, um Hiilfe, worauf es gum Krieg mit dex 
Subden fam (2 Malt. 8, 8). Wenn mim aber das gleide Buch (Kap. 9, 29) weiter be- 
vidjtet, daß Philippus den Leichnam des Antiochus Epiphanes geleitet (nidjt wol begraben) 
habe (macexoulfeto), der aud) aus Furdjt vor dem Sohn des Antiodus gum König 
Ptolemins Philometor nad) Aegypten gegangen fei, und ferner Kap. 13, 23—26, daß 
Antiodus Eupator bheftiirzt ward, als er erfuhr, dak der alé Reichverwefer zurückgelaſſene 
Philippus wahnfinnig geworden (axovevojotar, wiefern er abfiel?), dak der Konig ſich 
hierauf mit den Juden verftiindigt habe und nad Antiodjia abgezogen fet — fo ftimmen 
diefe beiden hingeworfenen und nidjt redjt laren Notizen nicht zueinander. Richtig mag 
fein, daß Philippus nach feiner Befeitigung nicht getödtet wurde (Fofephus), fondern nad 
by ob fic) begab. Nach Livius (XXXVII, 41) fithrte cin Philippus in der Schlacht 
bei Magnefia im J. 190 v. Chr. al Commandant der Elefanten ein bedeutendes Com- 
mando. Mit dem unferigen wird diefer ſchwerlich identiſch fein. Fritzſche. 

— — ſ. Herodes' Söhne und Enkel 1) und 2). 

hilippus (der Apoſtel). In ſämmtlichen Apoſtelkatalogen erſcheint ein gewiſſer 
Philippus, und gwar einmal zwiſchen Andreas und Bartholomäus (Mark. 3,18), fonft 
bald mit Thomas (Apg. 1,13), bald mit Bartholomius paarweife verbunden (Matth. 
10,3 = Luk. 6,14). Während ex aber fonft bet den Synoptifern ganz zurücktritt, fpielt 
er eine eigenthitmlidje Rolle am Anfang, in der Mitte und am Schluß des vierten 
Evangeliums. Nicht blos berichtet dieſes (Map. 1, 45), er fei in Bethfaida gu Haufe, alſo 
ein fpecieller Landémann von Petrus umd Andreas gewefen, fondern es wird diefe natiir- 
lide Berbindung aud) Urjade, daß Jeſus, nachdem das genannte Briiderpaar in feine 
Schule getreten war, den nüchſten Ruf zur Nadfolge an Philippus ergehen lüßt (Kap. 
1, 44), der nun feinerfeits wieder den Nathanael gu Jeſus fiihrt (Goh. 1, 46.47). In der 
Mitte (Rap. 6, 5.6) ift es Philtppus, an weldjen Jeſus vor der wunderbaren Speijung 
bie verfuclidje Frage ridjtet, woher fiir eine fo _ Menge Bolfes Speife zu nehmen, 
und ber dann (Sap. 6,7) mit dem gewöhnlichen Wtisverftehen aller Perfonen, welche im 
vierten Evangelium mit Chriftus yu thun haben, antwortet, die 200 Denare, die gerade 
den damaligen Beftand der Reifelaffe gebildet gu haben fdjeinen, feien nod) nicht aus- 
reidjend fiir fo viele. Wm Schluß endlich (Rap. 12, 21) ift es Philippus, an welchen ſich 
bie Griedjen wenden mit ihrem Begehren, dem Meſſias gugefithrt zu werden, und der, 
vereint mit Wndreas, dem andern Wpoftel mit gried). Namen, dtefe Bitte vor Jeſus 
bringt (Rap. 12, 22). Offenbar hängt diefe ganze Stellung des Philippus mit dem eigen- 
thiimlidjen Charafter des vierten Evangeliums jufammen, welches in Nathanael (f. d.) den 
cigentliden RNormaljiinger, und in der Aufnahme der Griedjen in den Bund Gottes die 
weltgeſchichtliche Miſſion des Chriftenthums erblidt. In beider Bexehung haben Philip: 
pus und Andreas Vermittelungérollen iibernommen. Im Vergleid) mit dem Lieblings- 
jiinger aber bleibt dod) aud) felbft Philippus, der Ausgezeichnetere von beiden, nodj auf 
einer niedrigern Stufe ftehen, ba er, wiewol im Fall, dad ,,fo lange Beit itber (Rap. 
14,9) ju geniefen, wonad) jene Griedjen erft verlangen mußten, den Anblick des Meffias, 
bod, wie aus feiner ungefdjidten Bitte nad) einer Gotteserjdeinung erbellt (Soh. 14, 8), 
nod) nidjt eingefehen hat, daß man Gott in Chriftus fieht, infofern der Vater im Gohn 
und ber Sohn im Vater ift (Joh. 14, 10). 

Wenn nun aber der fleinafiat. Urfprung des vierten Evangeliums als feftftehend be- 
trachtet werden fann, fo fällt ein ſolches Hervortreten des Philippus um fo mehr auf, als 
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aud) die Sage feine Wirkfamfeit nad) Kleinafien, vor allem nad Phrygien, verlegt. 
Johannes und Philippus gelten als Mittelglieder zwiſchen Chriftus und der fleinafiat. 
Chriftenheit. Zwar midjten wir daranf fein Gewicht legen, daß ihn Papias in dem be- 
fannten Fragment nad) Andreas und Petrus nennt; denn, richtig aufgefaßt, fest die gange 
Stelle von feinem der fieben genannten Apoſtel eine niihere Beziehung gu Kleinaſien vor- 
aus (f. Johannes der Preshyter). Der Philippus aber, bei weldem, oder wol feiner 
Familie, Papias felbft nad) dem Beridjt des Euſebius („Kirchengeſchichte“, III, 39: 
Kata tovg adtode yevopevoc) ſich aufgehalten und dem er auf den Bericht einer 
feiner Töchter hin eine Todtenerwedung zugeſchrieben haben foll, ift trop Cufebius’ An- 
gabe nidjt der Apoftel, fondern der im nächſten Artikel befprodjene Evangelift Philippus. 
Mit diefem hat ihn ſchon um das J. 190 Polyfrates von Epheſus verwedfelt, indem er 
unter den großen Säulen der fleinafiat. Rirde wie den in Ephefus begrabenen Johannes, 
fo aud) feinen in Hierapolis ruhenden Amtsgenoſſen Philippus nennt (Cujebius, ,,Rirdyen- 
geſchichte“, V, 24). Auch die Presbyter des Irendus haben den Johannes und andere 
Upoftel gefannt. Dieſe lestern, die er nidjt mit Namen nennt, reduciren fid) ohne Zweifel 
auf den Einen Philippus, und diefer war, genau befehen, fein Apoftel. Wie er aber 
fdjon gu den Zeiten des Polyfrates ganz in den Apoftel iibergegangen war, fo fdjeint 
aud) bereits die mit dem Namen Philipps begabte Figur des vierten Evangeliums die- 
felbe Vereinerleiung zweier gleidjnamiger Griffen vorausjufegen oder gu begiinftigen, da 
der Philippus des vierten Berichts einerfeits offenbar einer der Zwölfe ift, andererfeits 
aber, als Bermittler des Uebergangs gu den Griedjen, als Fortfegung des Cvangeliften 
der Apoſtelgeſchichte erfdjeint, der den erften Heiden tauft, ſodaß fid) aud) auf dieſem 
Punkt wieder der Anſchluß des vierten Cvangeliften an das dritte bewährt. 
: Holgmann. 

Philippus (der Cvangelift). Innerhalb des N. T. gehirt diefe Perſönlichkeit gan; 
der Apoftelgefdhidjte an, weldje feiner guerft unter den Siebenmünnern von Serufalem 
Erwiihnung thut, denen die Leitung der sfonomifden Verhältniſſe der Urgemeinde oblag, 
und aus denen man fpiter Diafone gemadjt hat (Rap. 6,5). Diefer fogenannte Diafon 
Philtppus fdjeint nun aber, wie fein College Stephanus, fofort aud) als Prediger auf: 
getreten gu fein und wird im weitern Fortgang der Erzählung geradezu jum Evangeliften. 
Denn der Kap. 8,5 erwähnte Reifeprediger in Samaria, welder dort Zeidjen that (Kap. 
8,6.7), Männer und Weiber (Kap. 8,12) und gulest fogar den Zauberer Simon tanfte 
(Rap. 8,13), wird fowol durch vorangehende (Rap. 8,1), als nadhfolgende (Rap. 8, 14) 
Bemerfungen von dem Apoftel Philippus unterfdjieden. Wir finden ihn fofort wieder 
auf dem Wiiftenweg zwiſchen Serufjalem und Gaya (Upg. 8,26), wo er im dem äthiop. 
Eunudjen den erften Heiden, einen Profelyten des Thores, befehrt und tauft (Apg. 8, 27 
—s3s). Gofort nachdem dies gefdehen, ligt ihn die Apoftelgefchidjte wunderbar entrückt 
(Rap. 8, 39) und nad) Asdod verfest werden, von wo er miffionirend die Ebene Garon 
entlang gieht, bis er endlid) in Cäſarea fic) niederlifft (Rap. 8,40). Dahin fdjeint er 
allerdings erft nad) einem getwiffen Zeitraum gefommen ju fein, da er bei dem Rap. 10 
erwähnten BVorfall in Ciifarea nod) nicht antwefend erfdjeint. Dafür trifft ifn Paulus 
dafelbft anf feiner letzten Reife nad) Jeruſalem. Wir famen, ergihlt der glaubwiirdige 
Augenzeuge der letzten Kapitel der Apoftelgefdhidte, gegen Cafarea ,,und gingen in das 
Haus de8 Evangeliſten Philippus, der einer von den Gieben war, und blieben bei ihm“ 
(Rap. 21,8). Wiahrend nun aber foldjergeftalt die Differeng diefes Cvangeliften vom 
Apoftel Philippus vollfommen fidjergeftelt ijt, hat dennod) bezüglich feiner irgendeine Ver- 
wedhfelung ftattgefunden, wie aus der zunächſt anfdjliefenden Notiz fid) ergibt: ,, Diefer 
aber hatte vier Töchter, Jungfrauen, weldje weiffagten’ (Rap. 21,9). Wenn es gwar 
allzu kühn ift, den Evangeliften Philippus felbft mit Ewald yum Schriftſteller gu machen, 
fo darf dod) die Vermuthung gewagt werden, daß auf dieje, der Aſteſe und frommen 
Begeifterung lebenden Sungfranen mande der Nachrichten zurückgeführt werden ditrfen, 
welde Lufas gefammelt und dem ältern Geſchichtsſtoff hingugefiigt hat (vgl. meine Schrift 
„Die fynoptifden Evangelien, ihr Urfprung und geſchichtlicher Charakter“ (Leipzig 1863], 
S. 166, 375). Uber auch fonft fpielen diefe weiffagenden Töchter, die um ihrer Gabe 
willen von Miltiades (Cufebius, „Kirchengeſchichte“, V, 17) und Euſebius („Kirchen- 
geſchichte“, III, 37) mit dem Propheten Quadratus und andern begeifterten Perjonen zu— 
fammengeftelt werden, eine Rolle. Bhrer erwähnt zunächſt Polyfrates in dem befannten 
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Brief an Victor (Euſebius, „Kirchengeſchichte“, V, 24), aber mit der doppelten Ab— 
weidung, daß er den Vater gum Zwölfapoſtel macht und nur drei Töchter gu fennen 
fdjeint, von denen zwei, die als alte Sungfrauen geftorben find, mit dem Vater in Hiera- 
polis begraben liegen, während eine dritte, nadjdem fie im Heiligen Geift gewanbdelt (ev 
aylo Tvevpat. modttevsapevy), in Ephefus ruht (avaravetar). Wieder etwas ab- 
weichend ift der Bericht des Proklus im Dialog mit Cajus, welder vier Prophetinnen 
fennt, deren Grab fammt demjenigen ihres Vaters fid) in Hierapolis befinde. Nach 
diefer Angabe des Proflus fdjeint es fonad) bereits, alé habe Polyfrates das Grab einer 
der Töchter fiir feinen Biſchofsſitz annectirt. Es ift aber ebenfo möglich, dak der ephefinifde 
Biſchof das Ridhtige gibt, wie Steig (in den ,,Theologifden Studien und Kritiken“, 
Sahrg. 1868, S. 511 fg.) und Krenfel (,, Der Apoftel Johannes’ [Berlin 1871], S. 162) 
ihm gutrauen, ſodaß erft der einige Sabre fpiiter in Rom auftretende Proflus alle zu— 
fammen in Hierapolis rugen Liege. Sedenfalls aber combinirt Euſebius („Kirchengeſchichte“, 
Ill, 31) mit vollem Recht beide Stellen mit Wpg. 21,8. 9, aber ohne daß ihm die Ver— 
wedfelung des Evangeliften mit dem Apoftel aufgefallen gu fein ſcheint. Was aber die 
Bahl der Töchter betrifft, fo fdjeinen in der That von den vier, die Lulas in Cäſarea 
alg Sungfrauen traf, zwei gebeirathet gu haben. Der alerandrinifde Clemens wenigftens 
fagt in einer, aud) von Euſebius („Kirchengeſchichte“, II, 30) angefiihrten Stelle (Strom., 
Ill, 6, 52), dec UApoftel Philippus habe ſowol felbft Kinder ergeugt als and) Töchter ver— 
heirathet. Cine derfelben war die ,,im Heiligen Geift Wandelnde”, deren Grab Poly- 
frates in Epheſus fennt. Wir werden daher das Entweder-Oder, weldjes fic) Hier anf- 
thut, nidjt fo gu beantworten haben, daß wir die Notiz der Apoftelgefdhidjte mit Steitz 
(a. a. ©., Sahrg. 1868, S. 510) und Krenfel (a. a. O., S. 161) anf einem Srrthum 
oder mit Giefeler (in den ,,Theologifden Studien und Kritiken“, Jahrg. 1829, S. 139 fg.) 
und Renan (Les apédtres (Paris 1866], S. 151) auf einer Snterpolation beruhen Lafjen 
und der fleinafiat. Ueberlieferung redjt geben, fondern es liegt, wie Lange, Bahn, Wit- 
tidjen, Beller (,,Die Apoſtelgeſchichte nad) ihrem Inhalt und Urjprung fritifd) unterſucht“ 
[Stuttgart 1854], S. 155), de Wette-Overbe (,,Rurze Erflirung der Apoſtelgeſchichte“ 
(4. Uufl., Leipzig 1870], S. 358) und Sdholten (De Apostel Johannes in Klein- Azié 
[Leyden 1871], S. 51, 56) uw. a. annehmen, eine fehr frithe, wabhrfdjeinlid) and) durd 
das vierte Evangelium befirderte Verwedfelung des Evangeliften mit dem Wpoftel vor. 
Eine Nachwirkung der urfpriinglidjen BVerfdjiedenheit ijt e8, wenn eine Tradition den 
Evangeliften als Biſchof in Tralles fterben läßt, wiihrend der Apoftel in Epheſus ruhe. 
Wollten wir aber dieje Ueberlieferung als baare Miinze nehmen, fo wiirde fic) fofort die— 
felbe Doppelgingerei ergeben, wie fie gwifden dem Apoftel und dem Preshbyter Johannes 
befteht. Einerſeits nämlich hätten wir einen Presbyter Johannes und einen Evangeliften 
Sohannes, von weldjen der legtere zugleich Apoſtel ijt; andererfeits einen Apoftel Philip— 
pus und einen Evangeliften Philippus, von weldjen der erftere bet Papias nad) der ge- 
wihnliden Auslegung fener Worte gugleid) gu den Presbytern gahlen wiirde. Und wie 
die beiden Johannes uralt geworden fein miiften, wenn der Presbyter wirflid) aud) ein 
Singer fein foll, fo aud) die beiden Philippe, wenn fie nod) yu den Gewihrsminnern 
der Fleinafiat. Lehrer im 2. Jahrh. gehörten. Die Thatſache, dak im trüben Spiegel der klein— 
afiat. Tradition diefelben Perfonen von je zwei mit ihnen leidjt verwedfelten Schattenbildern 
begleitet erfdjeinen, erllärt fid) nur durch die Vorausſetzung, dak man, wie in Antiodjia, 
Korinth und Rom, fo aud) in Epheſus fid) begierig nad) dem Befig pon apoſtoliſchen 
Größen für die Urgeit der Gemeinde umthat, in denen man Triiger der reinen Ueber- 
lieferung gegen die Gnoftis verefren fonnte. Bon diefem Beftreben wurden namentlid 
die beiden hiftorifdjen Geftalten des Presbyter Bohannes und des Covangeliften Philippus 
afficict, die fdjlieRlid) beide gu Apofteln und als foldje gu Lofungénamen der fath. Kirche 
in Mleinafien werden. H olgmann. 
Philiſtüer (hebräiſch: pelistim, nad) den LXX: Dudotrely), Luther: Philifter. So 
hiefien die Bewohner Philiſtäas (2 Moſ. 15, 14), der fiidweftlidjen Miifte Kanaans von 
Baja, in weiterer Ausdehnung von Efron oder vielmehr fdjon von Allo an bis an den 
„Bach Aegyptens” (ſ. Gerar) und weiter weftlid) bis an Pelufium hin. Wahrſcheinlich 
hat fid) das Volk diefen Namen felbft beigelegt (1 Cam. 17, 8; 4,9; 6,4; vgl. Hivig, 
„Urgeſchichte und Mythologie der Philiſtäer“ (Leipzig 1845] §. 20). Rührt derſelbe 
aber nicht von den femitifdjen Hebriiern her, dann läßt er fid) aud) nidjt (trop der An— 
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fpiclung hitpallasti = ,,wiilje did)’, auf den Landesnamen peléset, Mid). 1, 10) aus dem 
Hebritijden, iiberhaupt nicht aus einem femitifdjen Dialett ableiten, und es fallen alle darauf 
besiiglidjen Erflirungen dabin (vgl. aud) Higig, a. a. O., §. 36 fg.). Die gewöhnliche Deu- 
tung aus dem Aethiopiſchen (falasa — „aus- und einwanbdern”), „Aus- oder Einwanderer“ 
(ogl. die Bezeichnung „Proſelyten“), ift gu allgemein und widerfpridjt den Sprachgeſetzen; 
denn der Vollsname Pelisti, Pelistim fann nidjt vow dem weiblidjen Landeénamen Peléset 
(vgl 2 Moſ. 15, 14) gebildet fern, vielmehr fdjeint diefer feltene und poetifdje Landesname 
erſt aus jenem befannten Volfsnamen fic) entwidelt gu haben, fann alfo nidt ,, Wanbde- 
tung, Wanderſchaft“ bedeiten, noc) viel weniger, wie Redslob und Arnold wollten, als 
eine bloße Ueberſetzung aus Sephela (ſ. Sephela) angefehen und ,, Riederland” gedeutet 
werden (vgl. Erſch und Gruber, ,, UW gemeine Encyflopadie der Wiffenfdaften und Künſte“, 
3. Sect., XXUI, 321 fg.; ,, Allgemeine Literaturjeitung”, Jahrg. 1846, Intelligengblatt 
Mr. 5, und dagegen Higig, ebendafelbft, Jahrg. 1845, Intelligenzblatt Mr. 84, und 
Sahrg. 1846, Intelligenzblatt Nr. 15, und a. a. O., § 21). 

Auch die vier Wurzelconfonanten des Wortes Peliitim (P, L, S, T) weifen vom 
femitifdjen Sdiom weg auf ein anderes, eben das einheimiſch philiſtäiſche, d. h. aber 
das indogermanifdje, fpeciell pelasgifdje Spradjgebiet, und es fdeinen die „Peliſchtim“ 
fraft ihres Namens mit den „Peneſten“, einem alten unterdrückten Pelasgerftamm 
Theffaliens, in Zufammenhang geftanden gu haben, fei es, bak nad) Hitzig's fritherer 
Anſchauung (a. a. O., §. 22 fg.) ihe Name mit dem der Pelasger im Verbindung jx 
bringen ift, oder daß, wie Dderfelbe neuerdings („Geſchichte des BVolfes Dfrael [Letpzig 
1869], S. 38) darthut, Pelisti direct aus dem Volksnamen der Penestai fid) abgewanbdelt 
hat. Jedenfalls haben’ wir die Philiftier fiir Abkömmlinge der alten Pelasger anzuſehen 
und gu dem „weißen“ Stamm der Indogermanen (ITekacyol — ſanokritiſch: valakscha, 
balakscha, d. i. ,,die Weißen“) gu redynen — wie aud) die Albanefen (albus — weifi) 
unferer Tage nod) von den Pelasgern ihren Urfprung herleiten — im Gegenfag ju den 
Phinigiern (f. d.), dem rothen Stamm (f. Sem) und zu den ſchwarzen Acthiopen 
(ſ. Wethiopien, Ham, Geographie). Weitere Nachweiſe dafiir fiche im fFolgenden. 

Als fremde Cinwanderer ,,andern Stammes” tragen die Philiſtäer auch bei den 
LXX vom Buch der Ridjter (Rap. 3, 31) an den Namen “AdrdAgevdor (vgl. Stark, „Gaza 
und die philiſtäiſche Küuſte“ [Sena 1852], S. 67 fg.) heißen aber aud) bei Sofephus 
(„Alterthümer“, I, 6, 2; V, 1, 18; XII, 5, 10) noch Paliftiner (Madrarotevol) und 
ihr Kilſtenland Paläſtina, cine Bezeidinung, die bei den Griedjen aud) Judäa mit umfaft 
(Dio Gaffins, XXXVII, 16, 15; Ptolemäus V, 16; Sofephus, ,,Alterthiimer’, 
VIII, 4) und zuletzt auf da8 ganze gwifden dem Libanon und Aegypten gelegene Land 
ausgedehnt worden ift (vgl. aud) Herodot, Ill, 5; vgl. VII, 89; I, 105; Il, 104; 
ſ. Paliftina). 

I, Land der Philiſtäer. Die Meereskiifte Syriens von Tripolis bis fiidlid 
herab gur ägypt. Grenge läßt fich in drei Hauptabfdnitte theilen. Der nördliche Theil 
erftredt fid) von Tripolis an weftlid) vom hohen Libanon als ſchmaler Landſtrich in fiid- 
lider Ridjtung bid Allo hin mit ſcharf eingefdnittenen Budjten, ift von kurzen, vom 
Hodjgebirge geniifrten Miiftenfliiffen bewäſſert und bildet das Küſtenland Phönizien (ſ. d. 
und Paliiftina). 

Erft von Wo an beginnt das Land der Philiftiier und zieht fid) als ein Miiftenftrid 
vom Karmel, weftlid) von bem Gebirge Ephraim und Suda, bis zur Grenze Aegyptene 
fild- und weftwirts hinab. Die Ralfhocebene, weldje den zweiten Abſchnitt des ſyriſchen 
Riiftenlandes bezeichnet und fildlid) vom Karmel ihren gang ſchmalen Anfang nimmt, ent: 
fernt ſich ſüdwärts immer weiter vom Meer und bildet, im Gegenſatz gu dem maueriifn- 
lidjen Wbfall gum Bordanthal, in einer Gebirgsterraſſe weftwirts zur Miiftenebene fid 
herabjentend, eine Hiigelregion und Niederung, weldje Sofua 10, 40 (vgl. Rap. 11, 16) 
alg „Abhänge und Niederung“ (Luther undeutlich: „Bäche und Gründe“) begeidhnet 
wird. Zwiſchen dem Meer, das aller natitrliden Hafenbiloungen auffer der bei Joppe 
entbehrt, und dex Hodjebene Samarias und Judäas breitet fic) cin frudjtbares wellen⸗ 
formiges Geliinde aus, bas, bet Caſarea (Kaisarijeh) faum 1—11/, Meilen breit, bet 
Soppe fdjon 6—8 Stunden und am fiidlicjen Ende bei Gaga faft um das Sechsfache — 
bis gu 12 Stunden — fic) erweitert hat. Unmittelbar am Meer giehen ſich bde, weiß⸗ 
glänzende Ganddiinen hin, theils mit einzelnen Baumgruppen bewachſen, theils von felfigen 
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Abhängen unterbrodjen, die befonders bei Dora unter dem Abhang des armel, dann 
bet Soppe, endlid) bet Askalon unmittelbar ans Meer treten. Dahinter dehnt fic) die 
Ebene aus, von Hiigelreihen, die mit der Küſte parallel laufen, nad) Often gu getheilt 
und wwellenfirmig werdend. Einzelne einen grofen Theil des Jahres wafferarme Wadis 
durdfdjneiden fie quer nad) dem Meer gu. So der Tamur (Chorjeus), der in der Nähe 
von Tantura (Dora) vorbeiflieft, der Bahr Zerka (Krofodilenflug) nördlich von Cäſarea, 
ber Nahr El-Afhdar und Nahr Abu Zabura fiidlid) von Cäſarea, der Nahe Sana 
(Rohrbad)), welder die Grenze zwiſchen Ephraim und Wejtmanaffe bildet (Gof. 16, s; 17, 9) 
und bet den Trümmern Apollonias miindet, dex bedentendere Nahr el-Audfdjeh etwas 
nirdlid) von Soppe, der Nahr Rubin (Ruben-Bach; ſ. Sorek), in der Niihe vom Jamnia 
und Gfron; der Wadi Esdüd, der nordwiirts von Asdod (Esdüd) gum Meer geht, der 
Wadi Simfim (Cimfons-Bad)) oder Wadi Asfalan, der bei Askalon ausmiindet und den 
Wadi el-Hafy von Siidoften her aufnimmt, und endlid) fiidlid) von Gaza der Wadi Sdheriah 
(f. Befor) und Wadi es-⸗Suny. Die Frudjtbarfeit diefer Küſtengegend, weldje bereits nördlich 
von Joppe als Ebene Garon (f. d.) befannt ift und vielfad) gepriefen wird, nimmt fiidwiirts, 
in der Ehene Sephela (ſ. d.), immer mehr gu und erreidjt ihren Hohepunft bei Gaza, wo 
viele Siifwafferquellen dem fandigen Boden entfpringen und die Landfdjaft, dex es auch nicht 
an Leiden fehlt, iiberaus ſchön und luftig maden. Nad) Norden und Often und kurze 
Strecen aud) nad) Siiden von Gaja dehnen ſich reidje Gerften- und Weijzenfelder aus, 
nördlich ſchließt fic) am fie der gréfte Olivenbain Paläſtinas, während Dattelpalmen 
truppweife jerftreut ftehen und die köſtlichſten Friidjte von Aprifofen, Feigen, Granat- 
äpfeln und Weintrauben in größter Menge und Giite in den mit Cactusgebitfd) und ind. 
Feigenbiumen eingehegten Gärten reifen, Taback- und Lupinenfelder mit Objtgiirten wechſeln, 
und eine reidje Flora die itbrige Ebene dedt. Diejer Reidjthuin der Vegetation madt es 
begreiflid), wie gu einer Zeit, wo eine Reihe bedeutender Städte, nur wenige Stunden 
voneinander entfernt, bliihte, eine merfwiirdige Steigerung der Bodencultur, der regfte 
Verkehr, theils nad) dent VBinnenlande, theils der Küſte entlang, fid) bilden mufte, ja, 
wie man aud) der Gee durd) künſtliche Bauten fidere Hifen, genannt Majumas, d. h. 
Schiffslandungsplatz — es find deren von Efoippa (Achſib, nördlich von Affo) bis Gaza 
im ganzen gerade adjt (Herodot, III, 5; vgl. Higig, „Urgeſchichte und Mythologie der 
Philiftier”, §. 78): Achſib, Alto, Dor, Japho (Goppe), Sabne (Samnia), Asdod, Askalon 
und Gaza (f. d.) — abgugewinnen fudjte, weldje die Natur verjagt hatte. 

* Gaza lag, nadj den Angaben der Alten (3. B. Werian, Anab., II, 26), am Anfang 
ber ſüdlichen Wüſte. Der faum 1 Meile fiidlid) von Gaza gum Meer laufende Wadi 
Scheriah, weldjer in feinem obern Lauf mit dem Wadi e8-Seba (Bad) von Beerfeba; 
f. d.) fowie mit bem Wadi ef Khulil (f. Hebron) zuſammenhängt, fdeidet das frudjtbare, 
reidje Borland des Gebirges Suda gegen die siden Abdachungen des „furchtbaren“ 
(5 Moſ. 1, 19), hellblendenden Wiiftenplateau et-Tih ab, weldjes fid) vom Silden her 
in mehrern Stufen allmiplid) bis gum fladjen Riiftengrund von Rhinoforura und Gaza 
abſenkt. Zwar ſchließt ſich zunächſt an den Wadi Scheriah nod ein ſchmaler Küſten— 
rand mit einzelnen Brunnen für Weideplätze und nicht ungeeignet für Tabackpflanzungen 
an, aber der nächſte Stationspunkt, Khan Yuͤnas („Herberge des Jonas“), 3 deutſche 
Meilen ſüdweſtwärts von Gaza entfernt, liegt ſchon hart am Wüſtenrand, der ſich bis 
gum Meer erftredt, und bietet nur nod) eingelne verdedte Cifternen mit Triimmeriiber- 
reften dar. Nicht gan} 61/, deutſche Meilen fiidweftlid) von da mündet der vom Wafer 
oft ſtark durchſtrömie Wadi el-Ariſch, der biblifde ,, Bad) Aegyptens“ (f. d.), bei Rhino— 
forura, dem altphiliftiiifdjen Gerar (f. d.), ind Mittelmeer. Südweſtwärts, nidjt fern 
von Stulat El-Arifd), etwa an der Stelle des fpiitern Varrädeh, ungefiihr drei Tagereifen 
(10 deutſche Meilen) vom ,, Berg Kaſius“, war Jenyſus (Salyfos) gelegen, der Leste 
und, wie es fdjeint, größte Handelsplatz der Uraber, weldje in ſpäterer Beit, von Sitden 
her an die Küſte des Mittelmeeres vorgedrungen, Hier die Handeléplige von Gaza an 
bis Jenyſus in VBefig Hatten (Herodot, UI, 5, 91). Nod) begegnet uns, zwei Tagereifen 
von El⸗Ariſch entfernt, am Meeresufer cine Stadt Forma, vielleidjt urſprünglich philift. 
Griindung, bis wir auf dem Wege vom Berge Kaſios nad) Pelufium, am weftlidjen 
Ende des Sirbonis-Sees, gu einer Stadt Gerrha — vielleicht ein gweites philiſt. Gerar 
(f. d.) — und biermit gur duferften Südweſtgrenze des alten Philiftterlandes gelaugen 
(ogl. Higig, „Urgeſchichte und Mythologie der Philiſtäer“, §. 79, 85, 86). 
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II. Volfsthum und Gefdidte der Philiſtäer. 1) Vorgeſchichte: Abſtammung 
und Ginwanderung. Vor der Cimvanderung der Philiftéer in das nad) ifnen benannte 
Land fatten fid) dort fdjon Stananiter (Phönizier; ſ. d.) von Sidon an ſüdwärts bis 
Gaza (nicht bis Gerar) herab niedergelaffen (1 Moſ. 10, 19). Es waren dies ohne Zweifel 
die Avvim (jf. Uvviter), weldje in Dörfern bis Gaza wohnten und von Kaphtorim ver- 
tilgt, beziehungsweiſe verdriingt wurden (5 Moſ. 2, 23). Bon diefen Saphtorim wird 
berichtet, fie feten aus Kaphtor (f. d.), d. h. von der Inſel Sreta her, eingewanbdert. Da- 
gegen hat nad) andern Angaben ahve die Philiſtäer aus Raphtor in ihr Land gefiihrt 
fowie die Sfracliten aus Aegypten und die Aramiier aus Sir in das ibrige (Um. 9, 7), 
und Ser. 47, 4 werden nad) dem jegigen hebr. Text die Philiſtäer ,,Ueberreft der Infel 
Kaphtor“ genannt. Es find alfo jene eingewanderten Raphtorim und die Philiſtäer ein 
und daffelbe Voll. Dem entfpredjend werden aud), abgefehen von der Formel Kreti 
und Pleti (f. d.), die Philiftder in dret Stellen des A. T. nach ihrer ehemaligen Heimat 
geradezu „Kreter“ genannt (1 Gam. 30, 14; Ez. 25, 16; Zeph. 2, 5). 

Sm Widerſpruch damit erfdjeint num aber die älteſte Nachricht, die wir über die Eine 
wanderung der Philiftiier in der Bibel haben. Gn der VBoltertafel nämlich (1 Moſ. 10, 14) 
werden die Philiftier bet den Hamiten (f. d.) erwihnt, und es wird von ihnen gefagt, fie 
feien nidjt fowol vom Bol der Kasluchäer als eine Colonie derfelben — wie Starf (a. a. O., 
GS. 71 fg.) und frither Higig Gegel chide und Mythologie der Philiſtäer“, §. 66) meint — 
fondern nur vom Lande derfelben — wie Knobel („Die Völkertafel der Geneſis“ (Gießen 1850), 
GS. 215 fg.), Ritter (,, Die Sinai-Halbinfel, Palaftina und Syrien” (Berlin 1848—55], Il, m, 
180 fg.) und nenerdings aud) Higig (,,Gefdhidjte des Volles Iſrael“, S. 37) annimmt — 
d. i. vom Sumpfland Aegnptens am Mittelmeer (Kasludim — fansfritifd): Katschhaléka, 
bd. i, Küſten- Marſch⸗, Sumpfland oder -Volf; dod) ſ. aud) Casluchim), ausgezogen, be- 
ziehungsweiſe nad) längerm oder kürzerm Verweilen von da (hebriitfd): missim) in ihre 
nadmaligen Sige längs der Küſte hin oft- und nordoſtwärts weiter gezogen. Vermuth- 
lich war dies das älteſte Ereigniß aus der Gefchichte der Philifttier, weldjes der Verfaffer 
der Völkertafel fannte. 

Woher aber weiter find die Philiſtäer gefommen, und weldjem Voll gehiren fie näher 
an, und wie löſt fic) der Widerfprud) gwifdjen den beiderlei biblifdjen Nachrichten? Das 
ift jetzt die Frage. 

Sdon in den Tagen Abraham’s und Bfaak’s (f. d.) treffen wir (vgl. 1 Dtof. 20, a. 26) 
Philiſtäer an der Kilfte des Mittelmeeres ſüdlich von Gaza (vgl. 1 Mof. 10, 19) und ein 
philiſtäiſches Königreich mit der Hauptftadt Gerar (ſ. d.) an, und nod gur Beit Herodot’s 
(III, 5; vgl. I, 12, 104; VII, 89) befindet fid) der ganze Riiftenftrid) von dem Sir— 
bonis-See bis Gaza in den Händen der paltiftinenf. Syrer, d. h. eben der Philiſtäer, 
und gwar ohne Zweifel jener alten Philiſtäer, weldje einft von den Rasludim aus— 
gezogen waren. 

Uber die Kreter? Nun, gu den Kasluchäern find. die Philiſtäer urfpriinglid) aus reta 
efommen. Das bezeugt uns Tacitus (Hist., V, 2) in eimem Bericht, worin er nur die 
hiliftéer als Bewohner Paliftinas mit den nadjmaligen Bewohnern dieſes Landes, den 

Suden, verwedfelt und erzählt: „Judäer hitter, fo wird itberliefert, die Snfel Kreta 
als Flüchtlinge verlafjen und fid) an der Oftfiifte Libyens (novissima Libyae) — bd. i. in 
der Gegend der Milmiindungen, bei den Kasluchim — niedergelafjen, gur Beit als Sa- 
turnué, durch Supiter vertrieben, feine Herrfdjaft (auf Kreta) verlor“ (vgl. dazu Müller, 
„Kritiſche Unterfudjungen der taciteifdjen Beridjte iiber den Urfprung der Juden“ in den 
„Theologiſchen Studien und Kritifen”, Jahrg. 1843, S. 893 fg.; Hivig, „Urgeſchichte 
und Mythologie der Philiſtäer“, §. 13 fg., und ſ. Kreta). Auf diefe Weife beftiitigen 
alfo Griedjen und Romer die biblifdjen Angaben und dienen zugleich ju deren Erläute 
rung und Ergingung. Wenn itbrigens (5 Moſ. 2, 23) Raphtorim die nordwärts von 
Gaza wohnenden Avvim vertreiben, fo hatten fid) entweder die von Kreta her an Aegyptené 
Küſtenland und weiter oſtwärts eingewanderten Philiftiier von Gerar aus nordwiirts über 
Gaza hinaus an der Küſte hin immer weiter ausgebreitet (Higig, „Geſchichte des Volkes 
Sjrael“, S. 111) oder, was nad) 5 Mof. 2, 23 wahrſcheinlicher ift, es folgte der erften 
fret. Ginwanbderung über Uegypten bald eine gweite Colonie unmittelbar zur See von Kreta 
her gum paliiftinenf. Geftade und nahin die Küſte von Gaga an nordwiirts in Befig, die 
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Avdim verdriingend und einen Fünfſtädtebund ftiftend (Ridt. 3, 3; vgl. Higig, „Urgeſchichte 
und Mythologie der Philiſtäer“, §. 102). 

Mit dex Herfunft ans Kreta und dem Ramen der Philiftiier hängt die Frage nad 
dem BVolfsthum derfelben eng — Auf der Inſel Kreta waren in der Urzeit 
Pelasger ſeßhaft, welche man als Etrokreter, d. h. echte Kreter — von ſpäter mit dem 
Dorierzuge eingewanderten pelasgiſchen Anſiedlern — Peneſten ans Theſſalien — unter— 
ſcheidet (Homer, Odyssee, XIX, 177 fg.; ſ. Kreta; Kreti und Pleti). Von dieſen 
beiden altgriech. Völlerſchaften, den im ſüdlichen, Aegypten zugekehrten Theil der Inſel 
wohnenden „hochherzigen Etrokretern“ und den aus Theſſalien eingewanderten pelasgiſchen 
„Peneſten“ oder vielleicht auch nur von letztern allein find die „Kreter und Philiſtäer“ aus- 
gegangen und haben ſich entweder alle zumal — ſei es gleichzeitig oder in zwei nach— 
einander folgenden Siigen — nad) Aegypten gewendet und von hier allmählich oft- und 
nordoſtwärts längs der Küſte des Mittelmeeres hinaufgezogen, oder es hat fic) cine zweite 
Colonie direct von Kreta her an der paliiftinenf. Kilſte nordwirts von Gaza angefiedelt. 
Auf ähnliche Weife unterfdjeidet aud) Knobel (a. a. O.), fiir die Erinnerung und das 
Bewußtſein der Bfraeliten, im philiſtäiſchen Volk Philiftiier und Kreter, von denen die letztern 
von den Raphtorim hergefommen, während die erftern von den Kasluchim ausgegangen 
feien und als der. bedeutendere und jedenfalls ältere, d. h. friiher angefiedelte Stamm dem 
gefammten Volk und Land den Ramen gegeben haben. 

Wohin das Vollsthum der Philifttier gu ftellen und daß ihe Urſprung von den ,,edeln 
Pelasgern” abguleiten fei, dariiber verfdaffen uns, abgefehen von vereingelten Wirtern, wie 
arora = Slur (1 Moſ. 3, 17), hierakén = (Teich der) Habidhte (Gof. 9, a6; f. Mee 
Hajarfon), weldje ohne Zweifel dem philiſtäiſchen Spradgut angehiren, einige Cigennamen 
ausreidende Gewifheit (vgl. Higig, ,,Urgefdidjte und Mythologie der Philiſtäer“, §. 35— 
60, 68 fg., 81 fg., 87 fg. u.a.; „Geſchichte des Volles Iſrael“, S. 37 fg.). Zugleich 
bieten diefe and) nod) Anhaltspuntte, weldje es uns ermiglidjen, den Weg mit ziemlicher 
Sicherheit gu verfolgen, auf weldjem die Philiſtäer (alé Peneften) urfpriinglid) nad) 
Theffalien gelangten. Der Mame der Stadt Wsfalon (f. d.) bedeutet fanstritifd) (von 
sqal = wanfen): ,, die Unerfdiitterte, Nichtwankende“ und ift identifd) mit Wsfaland (feit 
Alexander dem Groen griechiſch: Ustalanduffa), wie die Hauptftadt von Sindh hieß (,,Beit- 
ſchrift der Deutfdjen Morgenliindifden Geſellſchaft“, Jahrg. 1848, ©. 359). Das 
bibliſche Gerar triigt ebenfalls einen Sanskritnamen und diefer fehrt wieder in Gerrha an 
der dufferften Südweſtgrenze des Philifttierlandes (f. Gerar und Gerrener); zugleich er- 
innert Lariffa als der altpelasgifdje Name von Gerar an pelasgifdje Städte gleidjen Na— 
mens auf Kreta, in Theffalien und Kleinafien (Homer, Ilias, I, 841; XVII, 301) und 
weift aud) anf theffalifdje Pelasger gu Laviffa am Tigris zurück (Xenophon, Anab., III, 4, 7; 
f. Uffyrien). Aud) die Stadt Mareſcha (f. d.) im der Ebene des Stammgebietes Buda 
ift urfpriinglich eine philiſtäiſche (pelasgifdje) Lariffa gewefen. Wn die Euphrat- und Tigris- 
gegend, nimlid) an einen König Wfifes von Babylon läßt uns ebenfo der König Adis 
(LXX: ’Ayyot¢ ober Ayyic; f. Udis) pon Gath denfen, der den gleiden Namen mit 
Andhifes hat, deffen pelasgifde Landsleute die Dardaner und die Troér find, wie denn 
aud) anbdererfeits gwifdjen Troas und Kreta Berbindung beftand und Hier wie dort cin 
Berg Ida und nod) andere gleidje Ortsnamen angetroffen werden (vgl. Higig, „Ur— 
geſchichte und Mythologie der Philiſtäer“, §. 59 fg.). Wenn aber UAndhifes hinwiederum 
nad) Phrygien fiihrt, fo weift der Riefe Goliath (Alyattes) aus derfelben Philiſtäerſtadt 
Gath nach Lydien (vgl. Herodot, I, 18 fg.). Auf gleide Weife erinnert das pbhilift. 
Soppe (= fanétritifd): vjapi, d. h. wafferreid), vapi, d. h. See, Teich) an Dope Theffaliens 
fowie an Diope, eine Stadt Arfadiens, alfo gweier Provingen, die alte Stammfige der 
Pelasger waren. Und wie Soppe, fo weift aud) der Name der Stadt Samia auf indo- 
germanifdes Sprachgebiet hin (f. Sabne). Wenn Gaga aud) den fret. Stidtenamen 
Minoa fiihrte (jf. Kreta), fo bildet Asdod (f. d.) oder Azot, d. h. die Freie (perfifd: azad), 
cin GSeitenftiid gur fret. (pelasgifdjen) Eleutherna (Freiftadt) und erinnert an das pelas⸗ 
iſche Ajotos in Adjaja und an das fpiitere Elentheropolis in der Ebene bes Stammes 

uda an der Stelle der Philiftierftadt Gath, der ,, Heimat der Rieſen“ (Betogabris, 

Beit-Dſchibrin; vgl. die vier Riefen in 2 Sam. 21, 22 und Higig, „Urgeſchichte und 

Mythologie der Philiſtäer“, §. 105; „Geſchichte des Volles Iſrael“, S. 137). Jenyſus 
Wibel-Leziton, IV. 35 
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(Jalyſos) endlich verräth den gleichen kret. Urſprung, weiſt jedoch weiter auf ein Jalyſoe 
der Inſel Rhodus zurück, deren Bewohner frühzeitig mit Kreta in Verbindung ſtanden und 
ohne Zweifel auger Hierapydna aud) das fret. Jenyſos gebaut haben. Aus dieſer fprad- 
lich-geographiſchen Ueberſicht erhellt nun aber aufs klarſte, woher und anf welchem Weg 
die Philiſtäer in ihre nachmaligen geſchichtlichen Wohnſitze eingewandert find: als pelas 
giſche Peneſten zogen fle vom Induslande (von der Hauptſtadt Askaland) aus über 
(Lariffa am) Tigris und Euphrat nad) Kleinaſien (Phrygien, Lydien, Troas), ſetzten von 
da nach Europa über gen Theſſalien, von hier nach Kreta und weiter an die Oſtlüſte 
Libyens, von wo ſie endlich längs der paläſtinenſ. Küſte hinauf ſich ausdehnten. 

Wenn übrigens drei Städte des Philiſtäerlandes urſprünglich ſemitiſche Namen tragen: 
Ekron (= arabiſch: yAkir, d. i. Sandboden; vgl. Robinſon, „Paläüſtina“ [Halle 1341 42, 
III, 230 fg., 233), Gath (d. i. Kelter, vielleicht Oelkelter; ſ. Gethſemane und vgl. Ro- 
binfon, a. a. O., IT, 613) und Gaya (hebräiſch: zazza, d. i. Biege; dod) vgl. Hitzig, 
„Urgeſchichte und Mythologie der Philiſtäer“, §. 186), fo fimd eben diefe vom eimem 
ſemitiſchen (phiniz.) Stamme, und gwar von den friiher Hier feRhaften Avvim gegriindet 
worden (f. Avviter und Phinizier), beweifen jedod) gar nichts fiir den hebr. Gehalt aud) anderer 
Philifttierftiidte, alfo auc) nichts fiir die ſemitiſche Abfunft der Philifttier; wm fo weniger 
dies, da die eingewanderten Philiſtäer foldje Städte, die fie eroberten, nachgerade mit 
philiftdifdjen (pelasgifdjen) Namen belegten, wie denn gerade das urfpriinglid) ſemitiſche Gare 
fpiiter philiſtäiſch „Kadytis“ umgenannt wurde nad Civaditi (Kadati, d. h. Glitdsbotin), 
dem fanétritifdjen Namen der Gittin Bhavani (Diana), weldje ſchon die Avvim unter 
bem arab. Namen ;Uzza — d. i. Gaga — vom Perfifdjen Meerbufen her mit nad) Gayo 
gebradjt Hatten. Freilich erfdjeinen aud) philiſtäiſche Dinge in unfern hebr. Bibelurkunden 
hebriiifd) gefiirbt und mit hebr. Ramen, 3. B. Dagon, Baal-Sebub; aber diefe müſſen 
alg hebr. Ueberſetzung urfpritnglich philiftiifder, beziehungsweiſe pelasgiſcher Namen an- 
gefeben werden (vgl. Higig, ,,Urgefdidhte und Mythologie der Philiſtäer“, §. 36 fg., umd 
in den ,,Heidelberger Sahrbiidern”, Jahrg. 1870, S. 485 fg.). 

Pelasgiſches Vollsthum der Philifttier beweifen, wie die Namen ihrer Städte und 
ihre Eigennamen, fo auch ihre Religion und Mythologie, ihre Sitten und Gebräuche 
„Auf den Denkmiilern Aegyptens erfdjeinen die Pulifta (Philiftiier) unfemitifd) umd 
mit einer eigenthitmlidjen Ropfmiige, die ebenfo bei der Géttin Anaga (“Oyxa) wie 
bei den Tefuri (Ceufrern?) wiederfehrt’ (augsburger ,, Allgemeine Zeitung”, Jahrg. 1870, 
Mr. 186, S. 2978"). Zwiſchen den Teukrern (Croern) aber und den Philiſtäern beweiſt 
fdjon der Name Undhifes (— Achis) Stammverwandtfdaft; and) finden wir dort wie bier 
verheerende Peft durch die Landplage der Feldmäuſe fymbolifirt imd die Maus als Symbol 
der Peftbeule (1 Sam. 5, 6; 6, 1 bet den LXX; 6, 18; vgl. auch Herodot, 11, 141 mit 
Sef. 37, 36; 38, 1.21, und dazu Higig, ,,Urgefdidte und Mythologie der Philiſtäer“, 
§. 58 fg., 128). 

Aus alledem ergibt fidj: die Philiftder find keine Semiten, fondern pelasgiſchen 
Stammes. ,,Die Pelasger aber waren ein vorhellenifdes, jedod) nur der Zeit und Entwide: 
lung, nicht dem innern Wefen nad) von den Hellenen verfdjiedenes Geſchlecht, Stammväter der 
Hellenen” (Wachsmuth, „Helleniſche Alterthumskunde“ (1. Ausg., Halle 1826—30], I, 28). 
Aus dem pelasgifden Volfsthum und dem Namen der Philiftter erhellt ferner, daß ihre 
Spradje gu den indogermanifden gu rechnen ift. Aus diefem Spradjgebiet alfo, und 
zwar vornehmlich aus bem Ganstrit, weldyed die urfpritnglidjen Spradjgebilde am treueſten 
bewahrt hat, nebenbei etwa and) aus dem Perfifdjen fowie aus Spradhitberreften anderet 
verwandter Biller — Karer, PHrygier u. f. w. — haben wir die wenigen uns erhaltencs 
philiftdifden Wörter gu deuten, und die Möglichkeit diefer Dentung dient wiederum, wenigfient 
mittelbar, jum Beweife fiir indogermanifdes, pelasgifdes Wefen der Philiſtäer. Dabei 
zeigt gugleid) cine nähere Vergleidhung des Philiſtäiſchen mit den andern indogermaniſchen 
Dialeften in Bezug auf Zeit und Stufe der Fortentwidelung der philift. Sprache, dai 
diefe fid) vom Sanskrit losgeriſſen und gu eigener felbftiindiger Rede fortgebildet Hat, dak 
fie deffen jiingere Schweſter und wiederum — als pelasgifdes Sdiom — Mutter 3. B. 
des Hellenifdjen (Attiſchen) geworden ift. 

Freilich die Lis auf den heutigen Tag von dew meiſten Gelehrten gehegte und der— 
theidigte Meinung geht dahin, die Philiftier ſeien Semiten geweſen, und Stark (a. a. O, 
S. 116) glaubt, wie das von Röth („Geſchichte unſerer abendländiſchen Philoſophie 
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[Manheim 1846], I, 91 fg., und Noten S. 10) behauptete Philiftierthum der Pelasger, 
weldje al8 ein fanaanit. Volt von Aegypten ausgegangen und von da Religion und Cultur mit- 
gebradjt haben follen, fo aud) da8 von Higig mit fiegreidjen Griinden bewiefene Pelasgerthum 
der Philiftéer geniigend befeitigt yu haben. Und zwar follen die Philiftier, zufolge einer ſehr 
alten Erinnerung, deren VBorhandenfein aus der Nadridjt des Stephanus Byzantinus von 
ber Griindung Aëdods (ridjtiger Gazas) durd) einen der vom Erythriifden Meer Herauf- 
gezogenen Flüchtlinge gefolgert wird, urfpriinglid) vom Perfifdjen Meerbufen her als cin 
nomadifdjes, triegerifdes Wandervolf, im Gefolge der Hyffos, nad) Aegypten eingedrungen 
fein und bier bet den unteriignpt. Stimmen, insbefondere bei den Kasluchim, fic) an- 
gefiedelt haben, wie denn aud) Herodot (II, 128) von den Pyramiden des Hirten Phi- 
lition — foll bedeuten Philiftier — erzählt, der gur Beit des Cheops und feines Bruders 
Chephren auf den Feldern von Gifeh feine Heerden geweidet habe. Bon Unterägypten 
aus feien fie dann nad) Paliiftina ausgewandert. Aber jene Nachridjt des Stephanus 
von Byzanz begieht fic) nidjt anf die Philifttier, fondern auf die Phönizier (f. d.) und 
Avviter (ſ. d.), und der Hirt Philition ordnet fic) gu den Hylfos, d. i. gu den unfemiti- 
ſchen Emoritern (ſ. d. und vgl. Hitzig, ,,Gefdhidjte des Volles Iſrael“, S. 35 fg.), und 
damit fallt die ,,alte Erinnerung” in nichts zuſammen. And) die Anſicht Knobel's, 
weldjer die Philiftiier für Ludim (f. d.), d. h. Uraraber, alfo fiir Gemiten erklärt und zu den 
Hyffos redjnet, ift damit als nichtig dargethan (vgl. aud) Movers, „Die Phönizier“ (Bonn 
und Berlin 1841—50], I, 34 fg.). Ebenſo erweift fid) die Meinung Starf’s (a. a. O.), woe 
nad die Philiftier gu dem ägypt. Stämmen in ihrer weitern Bedeutung (f. Kufd)) gerechnet 
werden und theilS von dort, aus dem Gebiet der Rasluchim ausgezogen, theils (wegen 
1 Mof. 10, 13. 14) als Ueberreft eines größern, des ebenfalls unteriigypt. (?) Stammes 
ber Kaphtorim erfdjeinen, als unbegriindet, ſchon aus dem allgemeinen Grunde, weil die 
Philiſtäer „Unbeſchnittene“ waren, wihrend bei Aethiopen, Aegyptern, Kolchern und Phö— 
niziern nad) Herodot (11, 104) die Beſchneidung als uralter heiliger Gebraudh eingefiihrt 
war (f. Befdneidung), und insbefondere deshalb, weil die Kaphtorim wie die Kasluchim 
nidjt einmal ju den eigentlidjen Aegyptern gezühlt werden diirfen (vgl. Starf, a. a. O., 
S. 79 fg.). Wenn endlid) Movers (a. a. O., I, 19) die Philiftier oder Chreten nad 
altteft. Nadjridjten als ein von Paläſtina guerft auf die Inſeln des Meittelmeeres aus— 
gewandertes und ſpäter wieder dorthin guritdgefehrtes Volk fennen will, fo redet die be- 
treffende bibliſche Stelle (Unt. 9, 7) wol von einem an die philiftiifde Riifte vom Mittelmeer 
Her „Hinaufführen“, nidjt aber von einem „Zurückführen“ dec Pbhiliftiier durd) Jahve 
gu ibrer angeblid) frithern Heimat. 

Bereits im den Tagen Abraham’s und Bfaak’s treffen wir ein philiſtäiſches 
Königthum gu Gerar an (vgl. Starf, a. a. O., S. 131), und gur Beit Mofe’s erfdjeinen 
Die Philiftier fdjon als ein fehr triegerifdjes Volk, weshalb die aus Aegypten ausziehenden 
Sfracliten den fo bequemen, furzen und am fdjnellften gum Biele fiihrenden Weg durd 
ihr Land, die große Heerftrafe, vermieden (2 Moſ. 13, 17; vgl. Rap. 15, 14; 1 Sam. 6, «). 
Wenn nun aber fdon Movers (a. a. O., I, 1, 316) und nad) ihm aud) Ewald (,,Ge- 
ſchichte des Volles Iſrael“ (1. Ausg., Göttingen 1843 — 562], I, 289 fg.) die Glaub- 
wilrdigfeit ber Ungaben des A. T. von einer vormofaifden Niederlaffung der Philiftier 
an ber fanaanit. Stiifte begweifelt hat und die Philiftiier erft gegen die Mitte der Richter— 
periode als ,,glitdlidje Eroberer und villige Beſieger der Ureinwohner“ blos von Sreta 
her eimwandern lie, und aud) Knobel (a. a. O., S. 218, 223) die philiftdifde Cin- 
wandering von den Kasluchim Her in die Beit nad) den hebr. Patriarden, d. h. zwiſchen 
Diefen und Moſe anfeste, fo hat im Gegenſatz hierzu Hivig (,,Urgefdhidjte und My— 
thologie der Philiſtäer“, §. 101 fg.) den geſchichtlichen Ueberlieferungen volle Geredhtigteit 
widerfahren laſſen und an der Hand der ägypt. Gefdhidjte neuerdings fiir den Auszug, 
b. h. näher: fiir die Vertreibung des „unreinen“ (= andersgliubige Fremdlinge) Hirten- 
volfs (1 Moſ. 26, 20) der Philiftier ans Aegypten durd) Amenophis (genannt Altiſanes), 
ben dritten König der 18. Dynaftie, das Bahr 1867 v. Chr. durd) Rednung feftgeftellt 
(vgl. Manetho’s Bericht bei Joſephus, Contra Apion., I, 26, 27; Diodor, I, 60, und 
dazu Hikig, „Geſchichte des Bolles Iſrael“, S. 14 fg., 19 fg., 36), ſodaß diefelben 
alfo 38 Jahre nad den Hylfos (diefe im 3. 1905 v. Chr.), immerhin aber nod 
355 Jahre vor den Hebriiern (diefe im J. 1512 v. Chr.) Aegypten geräumt haben, 
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Uebrigens fonnten die einft nad) Eratofthenes’ Angabe fo häufigen großen Zerriittung 

und Leberfdjwemmungen der Raffiotis am Sirbonijden Gee (vgl. Ptolemäus, IV, 5, 103) 
bie mitwirfenden Urfadjen folder Auswanderungen aus Unteriighpten gerwefen fein. Bis 
die Sfracliten in ihre nadmalige Heimat Kanaan eindrangen, waren die bereits vom Süden 
her an der Küſte anfiffigen Philiſtäer gu einem triegerifdjen Bolt immer mehr erftarit 
und batten einen Fünfſtädtebund (Pentapolis) gebildet, mit Gaya, Adod, Astalon, Gath 
und Gfron (Sof. 13, 3; Ridjt. 3, 3), vom denen jede als Hauptftadt igr. Gebiet und eine 
Reihe Landftiidte (, Lichter) unter fic) hatte (vgl. Ez. 16, 27.57; Richt. 1, 18; Gof. 15, 47; 
1 Gam. 5, 6; 2 Sam. 1, 20; 1 Gam. 27, 5; 1 Chron. 18 [19], 1; Sof. 15, 4s). Die 
Sfraeliten bermodjten deshalb aud) die Philiftiier nidjt gu verdriingen, im Gegentheit, das 
Volk der Philiſtäer, weſentlich auf Seefahrt und Handel angewieſen, drängte das Hebriier- 
volf vom Meere weg und ftrebte den Ueberſchuß feiner Bevilferung, die fid) ſchnell ver- 
mehrte, im Binnenlande abgulagern. Aber nidt nur der Wibderftreit der beiderfeitigen 
Sntereffen trieb Hebriier und Philifttier gegeneinander in den Kampf, in beiden Völlern 
ftiefien vielmehr, wie Hitzig treffend hervorhebt, zwei unverſöhnliche — zuſammen: 
Sem und Japhet, ſcharf ausgeſprochener Charafter Aſiens mit europdiſchem Weſen älteſter 
Geſtaltung, Verſchiedenheit des Vollsthums und der Sprache, der Religion und Sitte 
mußte beide Geſchlechter voneinander abſtoßen und von vornherein zwiſchen ihnen tödliche 
und ewige Feindſchaft pflanzen (vgl. Ez. 25, 15; Sir. 50, 25. 26 (50, 27. 28)). Eben: 
dadurd) aber ift das Volf der Philiftiier aud) wieder von dem griften Einfluß auf die Ent: 
widelung des ifraclitijden Volks und Staats felbft geworden. Denn ohne diefe Kämpfe und 
den Widerftand, den fie den vordringenden Bfracliten entgegenftellten, wiirde Iſrael fein 
foldje8 Heldenalter wie die Zeit der Richter durchlebt, keinen Heldenkönig wie David er- 
geugt und gu Feiner fo glingenden Monarchie wie das Davidiſch-Salomoniſche Reidy fid 

emporgeſchwungen haben, dad alle Folgegcit der ifraclitifden und jiid. Geſchichte mit feinem 
Ruhm weit überſtrahlt (vgl. Ridjt. 3, 1—a; über andere geiftige Cinfliiffe ſ. Indien und 
vgl. Hitzig, „Urgeſchichte und Mythologie ber Philiſtäer“, §. 178 fg.). 

2) Politifde Geſchichte. Die mehr als tauſendjährige —2— der Philiſtäer 
läßt ſich mit Stark in zwei oder auch in drei Abſchnitte theilen: die Zeit des Stampfes 
um die Herrfdjaft mit den benadjbarten Sfracliten, Phöniziern, B8maeliten und die Aus: 
breitung der philiftiiifden Macht (bis gum 8. Jahrh. v. Chr.); die Zeit des Kampfes um die 
eigene Selbftiindigfeit mit Aegypten und den afiat. Weltmiidjten Aſſyrien, Babylonien, 
Perfien und die Schwächung der Philiſtäermacht (bis gum 4. Dahrh.); und die Reit dex 
Auflifung des philiftiifden Staats und der Hellenifirung des philiſtäiſchen Wefens feit 
Alexander dem Grofen. 

Die fiildlidjften Philiſtäer (ſüdlich von Gaga) fommen, abgefehen von den beiden 
Stellen in 2 Mof. 13, 17 und 2 Chron. 14, 13 (14, 14), mit dem ifraelitifden Bole in feine 
Veriihrung und werden deshalb, auferbalb der Sagengeſchichte des 1. Buchs Moſe, nix 
gends im A. T. erwähnt. Zum erſten mal fam Ifrael, wie es ſcheint, mit den Philiftiiers 
in feindliche Berithrung zur Beit des Richters Samgar (ſ. d.), dex kurz vor den Tagen 
der Debora (Richt. 5, 6. 7) lebte und (vgl. Richt. 3, 31) gleidjfam als Borldufer des Helden 
Simſon, mit einem Odhfenftadhel 600 Philifttier erfdjlug (vgl. Sofephus, Contra Apion, 
V, 4, 3 und 1 Gam. 12, 9). Die Worte in Ridt. 10, 7, „in die Hand der Philiſtäer“ 
eriveifen ſich als ingeſchichilichen Zuſatz (vgl. B. 8 fg.). Erſt ſeit Simſon bis aaj 
David wiſſen die Geſchichtsurkunden des A. T. viel von den Erbfeinden Iſraels gu er- 
zählen: von Ridjt. 14, « an gebieten diefe itber Iſrael und behaupten ihre Hegemonix 
nod) in den Lager Gti's und Samuel's (1 Gam. 4, 9; 7, 3.7; 10,5) und Gaut’é 
(1 Gam. 13, 3.4.19) bis auf David. 

Wenn nun aber die Philiftiier in der zweiten Hälfte der Ridjterperiode, ungefähr 
in der Mitte des 12. Jahrh. v. Chr., mit Macht auftreten, fo fdjeinen fie neuen Zuzug 
und Verfttirfung erhalten gu haben; und wenn zur Zeit Eli’s (1 Gam. 4, 1; vgl. Kap. 29, 1) 
das Heer der Philiſtäer gu Aphek (f. d.) im der Nähe Bfracl8, weit oben im Norden 
lagerte, fo fonnten fie von Efron aus, der nérdlidften Stadt des bereits genannten 
Fuünfſtädtebundes, nidjt dahin gelangen, um Croberungen gu madjen auf der ganzen Linie 
„von Walon an bis Akſib“ — fo ift nämlich in 1 Sam. 7, 14 mit den LXX zu leſen 
ftatt ,,von Gfron bis Gath” (Hivig, ,,Urgefdidjte und Mythologie der Philiſtäer“, 
§. 105) — fondern fie muften fid) fdjon vorher von Asfalon an nordwiirts an der Küſt 
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ausgebreitet und feftgefest, und gwar in dieſer Gegend zunächſt Ortfdaften, die dem 
Stamme Dan gugetheilt waren (vgl. Gof. 19, «6; Ridjt. 5, 17), an fic) geriffen haben. 
Sn der That find anch die Daniten, weldje feither sftlid) von Samnia und bis an das 
Meer gewohnt haben, ungefähr um diefelbe Zeit aus ihrer bisherigen Heimat vertricben 
worden umd ſuchen neue Wohnfike im Norden Paliftinas (Ridjt. 13, 25; Richt. 18; ſ. Dan), 
oder fie werden — angeblid) von Emoritern, in Wahrheit von Philiftiern — auf das 
Gebirge gebdriingt (Ridjt. 1, 34). 

Aber diefe philiſtäiſchen Miederlaffungen von der Nordgrenge der alten Pentapolis, 
bd. i. von Efron, an reichten nod) bedeutend weiter an der Küſte hinauf bis über Akko 
hinaus, und die fiinf Seeſtädte: Jabne (Samnia), Japho (Joppe), Dor, Allo, Achſib, 
ſcheinen eine zweite Pentapolis gebildet zu haben. 

Und zwar reicht die Gründung dieſer relativ jiingern Städte wegen Endors (vgl. 
1 Sam. 28, 7 fg.), welches von Dor aus gegründet gu fein ſcheint (ſ. d.), und wegen 
Beth-Scheans (f. d.), welded in 1 Sam. 31, 10 aud) als philiſtäiſche Stadt betradtet 
wird (beide waren fdjon gu Saul’s Zeit vorhanden) aud) fdjon über die Periode Saul’s 
hinanf und alfo wieder in die Richterzeit hinein (vgl. Hitzig, ,,Urgefdidhte und Mythologie 
der Philiſtäer“, §. 103 fg.). Seit dem Tagen des Mofe bis dahin Hatten die Avdim, 
die in ber Urzeit von Sidon an der Miifte hinab bis gen Gaza wohnten, aber fdjon vor 
der Cinwanderung der Bfracliten von Philiſtäern der erftern Pentapolis nordwiirts guriid- 
gedringt waren, von Soppe bis über Allo hinaus fid) ohne Zweifel nod) behauptet (vgl. 
Sof. 13, 3). Dest jedoch nehinen die nenen philiftdifden Anfimuilinge den ganjen Riiftenftrid) 
bis Achſib fiir fid) in Befdlag, muften alfo vorher die Ucberrefte jenes Phöniziervöllchens 
ausgerottet oder vertrieben haben. Für lepteres haben wir ein Zeugniß von Juſtin 
(XVIII, 3), welcher berichtet, daß Phinigier viele Sahre nad) der Griindung Sidons von 
einem König Askalons, welder gu Schiff angelommen war (lies navibus appulso ftatt 
appulsi), aus ihren Sitzen aufgefdjeudjt worden feien und ein Jahr vor Trojas Fall — 
alfo 1155 v. Ghr. — (Inſel-) Cyrus gebaut haben (Higig, „Geſchichte des Volkes 
Ifrael“, S. 118 fg.). Etwa zwei Jahre frither, 1157 v. Chr. — wie Higig (,,Ur- 
gefdidte und Mythologie der Philiſtäer“, §. 112 fg., 122 fg.) durch doppelte Rechnung 
gefunden hat — fdjeint die neue Colonie bei Asfalon vom Meer her ans Land geftiegen 
gu fein und fid) von da aus nordwirts itber die nadjmalige gweite Pentapolis ausgebreitet, 
theilweife auc) im Binnenland feftgefest gu haben (dod vgl. aud) Starf, a. a, O., 
S. 155 fg.). 

Daf bie zweite, begiehungsweife dritte Einwanderung ihrem Urfprung nad nidjt 
eigentlidje Philiftier, fondern dorifden Stammes waren, geht aus mehrern Ortsnamen 
Hervor. Dor vor allem zeigt Dorier an, welche wie Hier am eingigen Meerbuſen der 
fanaanit. Küſte Wilo, d. t. Ankén (= Bucht) fo aud) in Stalien an einem Bufen des 
Adriatifdjen Meeres ein Ancona bauten, und gwar beide gugleid) an einem Vorgebirge 
Cumerium, d. i. Karmel (Higig, „Urgeſchichte und Dtythologie der Philiſtäer“, §. 174; 
f. Uffo und Karmel). Ebenſo deutet die Ebene Saron (f. d.) auf den Peloponnes, wo 
wir einem Ort Garon, einem Garonifden Meerbufen und einer Garonifdjen Artemis 
begegnen. Diefe alte Wanderung der Dorier vom Weften her — ob über Kreta? fteht 
dahin — mag, wie dies die Zeitbeftimmung bei Suftin nabe legt, mit den Bewegungen 
infolge des trojanifdjen Rriegs in Zuſammenhang geftanden haben. 

nfolge diefes plötzlichen Zuwachſes der Bevilferung griffen die Philiſtäer weiter um 
fic), fielen Sfrael mit Uebermadt an und errangen die Oberherrfdjaft über das Volk auf 
bie Dauer von 40 Fahren (vom J. 1155—1115 v. Chr.; Richt. 13, 1 fg.; 1 Sam. 4—7; 
vgl. Higig, ,, Urgefdidjte und Mythologie der Philiſtäer“, §. 106 fg.). Dod Simjon (f. d.), 
welder gu gleider Beit auftrat, rächte Iſrael und fdjidigte die Philiſtäer, wo er nur 
fonnte, 20 Sabre lang (Ridjt. 15, 20). Als ſich jedod) nach gwangigiiihrigem Drude das 
Volk felbft erhob gegen feine Feinde (1 Gam. 4), erlitt es guerft eine Niederlage, und ein 
zweites mal verlor es fogar die Bundeslade, die es von Silo mit ins Lager genommen 
hatte, und die Philiftier ftellten diefe foftbare Beute — den vermeintliden Gott der 
Hebrier (rg) 1 Sam. 4, 7.8; Pf. 78, 61) — im Tempel gu Abod neben die Bildfiiule 
Dagon’s. Nun brady aber, vermuthlich als Folge vom Leben im Feldlager, in Philiftiia 
eine mörderiſche Seuche aus. Zugleich fol (1 Sam. 5, 6 [6, 1]; vgl. B. 5) eine 
Menge Mäuſe das Land verwiiftet haben. Die von der Peſt heimgeſuchten Philiftier 
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glaubten, der Gott der Hebriier, an dem man ſich vergangen, habe fle mit diefer Strafe 
belegt (ogl. Bf. 78, 66; 2 Chron. 26, 19 fg. und aud) Herodot, I, 19, 105, 138); ef 
wurden zur Sühne ded Frevels goldene Wbbilbungen der Peſtbeule (Luther überſetzt: 
„goldene Aerſe“) dem Gott Sahve gewidmet und die Lade guriidgegeben (1 Sam. 4—7). Bu 
1 Sam. 5, ¢ vgl. Thenius, ,, Die Biider Samuel's” (2. Aufl., Leipzig 1864); aber aud) Hitzig, 
„Geſchichte des Volfes Iſrael“, S. 124 fg. Bald fammelte Samuel (f. d.) den ifraclitifdyen 
Heerbann gu Mizpa wider die Philiſtäer und fiegte. Wher der Sieg blieb ohne danernde 
Folger. war erhielten die Sfracliten nad) getroffener Ucbereinfunft einige Gebietstheile 
guriid (1 Gam. 7, 14), aber die Philifttier behaupteten nad) wie vor cine gewiffe Hegemonie. 
Und um die Unterwerfung Iſraels recht planmäßig gu betreiben, ervidjteten fie auf dem 
Gebiet des Stammes Benjamin bet Michmas, nordwiirts von Jebus, und bet Gibea 
Elohim (d. i. Ram Allah) verfdjangte Lager (1 Gam. 10, 5; 13, 3; 14, 5). Die Mtann- 
ſchaften des bereits unterworfenen Gebiets mußten gegen ihre Landsleute mit ins Feld 
ziehen (1 Sam. 14, 21); und um jede Wiedererhebung unmiglid) gu machen, mußten die 
Sjraeliten alle vorhandenen Waffen abliefern, ja die Philiftier fiihrten fogar die Schmiede 
aus dem Lande fort, damit niemand den Hebriiern wieder Schwert und Spieß fertigen 
könne (1 Gam. 13, 10 —21; Sofephus, ,, Wlterthitmer’’, VI, 6, 1). 

Kaum war Saul gum Konig über Bfrael ernannt, ,,um an den Philiſtäern ſich yu 
rächen und bon ihnen Strafe gu nehmen fiir die friihern Ungeredjtigteiten’ (Sofephns, 
„Alterthümer“, VI, 3, 3; dod) vgl. 1 Gam. 8, 19. 20; 12, 12), fo gogen die Philiſtäer mit einem 
gewaltigen Heere von allen Waffengattungen heran, lagerten fic) bei Michmas und fandten 
von hier, unter Zurücklaſſung einer Befapung, unter welder ſich die Sfracliten von Suda 
und Benjamin befanden, dret Heeresabtheilungen nad) verfdiedenen Ridtungen aus, um 
die ganze Umgegend gu durdftreifen, gu verheeren und die Gammlung der ifraclitifdjen 
Streiter gu hindern. Die Bfracliten geriethen hieritber fo in Furcht, dak fie fid im 
„Höhlen, Dornbiifdhen, Felstliiften, Thitrmen und Graben” verftedten und ein grofer Theil 
von ifnen iiber den Sordan floh. Gaul und Jonathan zogen mit einer fleinen Schar von 
Gilgal her den Philiftiiern entgegen und Lagerten fic) gegeniiber bet Gibea. Durch cine 
Heldenthat Jonathan's, der allein mit feinem Waffenträger einen Ueberfall im philiſtäiſchen 
Lager machte und 20 Mann tddtete, wurden Saul’s Leute ermuthigt; fie benugten die ent- 
ftandene Verwirrung und den Schrecken gum Angriff, und dadurd, daß die im Heer der 
Philiſtier dienenden Hebriier gu ihnen iibergingen und aud) die BVerftedten aus ihren 
Schlupfwinkeln hervorfamen und fic) dagugefellten, gewannen fie einen vollfttindigen Sieg 
über die Philiſtäer und verfolgten jie bis Wjalon, von wo diefe fic) in ihre Heimat zu— 
rückzogen (1 Gam. 13—14, as). Dod) bald famen die Philiftier wieder von Gath her 
in nordöſtlicher Ridjtung bis Godjo (Schuweikeh), Da erſchlug der junge David im 
Bweilampf den feindlidjen Reden Goliath (f. d.) und entfdied damit bas Sdhidfal dee 
SKriegs wieder gegen die Philiſtäer, weldje nun einige Zeit dem König Bfraels unter: 
worfen blicben (1 Gam. 17, 18; vgl. Rap. 28, 3. 9). 

Sn einem dritten Feldzug, wihréend des Königthums Saul’s, fuchten die Philiftaer, 
wol im Intereſſe des Handels, die frudjtbare Ebene Jiſreel gu gewinnen, unbeläſtigte 
Verbindung zwiſchen Dor und Endor (jf. d.), vielleidht auch mit Damastus herguftellen und 
fid) am Gordan feftgufesen. Es fam zwiſchen ihnen und Saul, der bei einer (philiftdifden) 
Todtenbefdjworerin zu Endor feinen entfunfenen Muth vergeblich wiederherguftellen gehofft 
hatte, zur Schlacht. Die fefte Stellung des ifraclitifdjen Heeres itber der fteilen Fels— 
mauer des Gebirges Gilboa (f. d.) wurde gefprengt und Sfrael gänzlich gefdjlagen. Saul's 
dret Söhne fielen; der Konig felbft ftitrgte fid) in fein Schwert. Die Philifttier zogen 
ihm die Riiftung aus und fandten fie rings durd) ihr ganges Land; danach wurde fie tm 
Tempel der Uftarte aufgehiingt. Das Haupt des königlichen Leichnams hieben die Phi— 
lifttier ab und hängten es auf im Tempel ihres Gottes Dagon, den Rumpf hingen fic 
vor bem Thore Beth-Sdheans ans Kreuz, von wo denfelben Biirger von Jabes heimlich 
wegnahmen und begruben (1 Gam. 28, 29, 1 fg. 11; 31; 1 Chron. 10 [11]; ſ. Saul). 
Wiederum waren die Philiftiier, wie in den traurigen Zeiten vor Saul, Herren dieffeit 
des Jordans, und das Land wurde von ihnen befegt, wenigftens lings der Handelsſtraße 
von Dor nad) Endor und Beth-Sdjean an den Jordan (1 Gam. 31, 7. 10). 

David, welder der Nachſtellungen Gaul’s wegen einige Zeit in dem Staat Gath 
eine Freiſtätte ſuchte (1 Gam. 21, 10 fg.) und fpiiter auc) im Dienft des dortigen Königs 
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Achis fand, befehdete ſchon, bevor er König ward, wie die Philiſtäer felbft (1 Sam. 17, 
18, 27.30; 19, 83.23, s) fo aud) deren Freunde (1 Sam. 27). Die Philiſtäer trauten ifm 
aud) bon jeher nidjts Guted gu und fdidten ihn darum Flugerweife vor der Schlacht 
amt @ilboa gurtid; er felbft aud) bielt es nicht Lange bei den Feinben feines Bolfs aus. 
Wis Kinig von Juda gwar utufte er froh fein, mit den Philiſtäern in gutem Vernehmen 
gu bleiben, weil feine damalige Macht ihnen nidjt itberfegen war. Gobald er jedoch 
Konig über da8 ganze Iſrael geworden war und nun das allgemeine ifraelitiſche Sntereffe 
gegen die Philiſtäer gu vertreten hatte, begannen diefe nene Riiftungen und gogen gegen 
thn gu Felbe aufs Gebirge Suda. Von der Burg Bion aus itberfiel der König diejelben 
und fdlug fie gweimal in der Thalebene Rephaim (f. d.) in die Flucht, das zweite mal bis 
Gefer und reinigte das Gebirge Suda von ihnen (2 Sam. 5, 17 fg.; 1 Chron. 14 [15], s fg.). 
Dann gum UAngriffstrieg übergehend, erreidjte es David nach harten Kimpfen (2 Sam. 21, 
1s—22; 1 Ghron. 20 [21], «—s), ,,der Hand der Philiftier die Biigel der Oberherrfdjaft 
(Hegemonie) gu entreißen“ (2 Sam. 8, 1; 1 Chron. 18 [19], 1) und „ihr Horn gu zer— 
triimmern” (Gir. 47, 7. 8), ſodaß fie von weitern Ungriffen auf lange Beit abftanden, 
nadjdem fle den Kampf gegen Iſrael wol feit 70 Jahren faft ohne Unterbredjung unter- 
alten batten (ſ. David und Sreti und Pleti). 

Sn einem mehr oder weniger abhängigen Verhältniß erfdeint das Land der Phi- 
liftier unter Galomo (1 Sin. 5, 1 [4, 21]; 2 Chron. 9, 26); dod) hatte Gath, wenigftens 
nod) gu Unfang von defjen Regierung, feinen eigenen Sinig (1 Rin. 2, 39. 40; die Be- 
merfung iiber Gath 1 Chron. 18 [19], 1 ift aus falfdjer Auffaſſung der Stelle 2 Sam. 8, 1 
geflofjen), und nod) in der erſten Zeit der getrennten Reidje behaupteten Philiſtäer gegen 
die ijraclitifden Kinige Nadab und Omri das im Stammgebiet Dan gelegene Gibbethon 
(f. d.), vom wo aus diefelben leichten Eingang in das ifraclitijde Gebiet gehabt gu haben 
fdjeinen (1 Sin. 15, 27; 16, 1s—1z). Als die Edomiter fid) von Joram, dem König 
Judas, unabhingig madten, weigerten fid) aud) die Pbhiliftier und Araber, weitere Ab— 
gaben an Suda gu entridjten, wie dies feit Sofaphat’s Regierung und feit deffen mili- 
tariſcher Organijation des juddifdjen Königreichs gefdehen war (2 Chron. 17, 11; Joſephus, 
„Alterthümer“, VIII, 15, 2), und beide Völker, die Araber wahr{deinlid) im Solde der 
Philiſtäer, fielen zuletzt ſogar in Suda ein, pliinderten Serufalem und führten zahlreiche 
Gefangene mit fid) himveg (2 Chron. 21, 16 fg.; 22, 1; Gofephus, „Alterthümer“, IX, 5, 3). 
Aud) die Tempelſchätze und -Geriithe, darunter vielleidjt fogar die Bundeslade (ſ. d.), 
nahm der Feind mit fic) fort und legte fie in feinen Gogentempeln nieder (vgl. Boel 4, « fg.). 
Für diefe Brandfdagung Serufalems blieben die Philiftiier nicht ungeftraft. Der Konig 
Ufia entriß denfelberr Gath, welded fdjon von Rehabeam befeftigt worden (2 Chron. 11, 8), 
aber unter Joas durd) Hafael auf feinem Kriegszuge gegen Serufalem an Syrien ge- 
fommen war (2 Sin. 12, 17.18), fowie die Städte Jabne und Asdod (2 Chron. 26, «. 7; 
vgl. Sad). 9, s—s), verleibte fie dem jiid. Reid) cin und madjte ihre Bewohner gu Pro- 
felyten (vgl. Gad. 9, 7; Pj. 47,10 und Wpg. 15, 20. 29). 

Snfolge des fyrifd-ephraimitifdjen Kriegs gegen Suda (im J. 741—739 v. Chr.) 
wagten e8 die Philiftier wieder, das judäiſche God) abzuſchütteln und einen bedcutenden Theil 
des weftlidjen Gebiets von Suda an fic) gu reiffen (2 Chron. 28, 1s). „Sie wollten 
natiirlid) nidjt als Unterthanen Judas, welded fid) jest unter affyr. Hoheit begab, 
fid) mit Suda auc) nod) einem gweiten Oberherrn beugen.“ Hisfia von Suda iibrigens 
ſchlug in den erften Zahren feiner Regierung die Philiftéer auf der ganzen Linie bis 
Gaja (2 Kin. 18, 8; Gofephus, „Alterthümer“, IX, 13, 3; vgl. Pj. 47), „vielleicht auf 
Weifung des Aſſyrers“. Denn bald gieht ein affyr. Heer unter Tartan heran, an Seru- 
falem vorbei, riidt vor Usdod und erobert diefe widjtige Grengfeftung (Sef. 20, 1; vgl. 
Rap. 14, 2s—32; 11, 14); deren Bewohner wurden vermuthlich hinweggefiihrt jenfeit des 
Tigris, wo Plinins (V1, 31) eine Landfdjaft Paläſtine kennt (Hibig, „Geſchichte des 
Bolles Iſrael“, S. 216 fg.). 

Die Städte Philiftiias waren allerdings fiir Uffyrien und feine Croberungsgeliifte 
höchſt wichtige Puntte, da mit ihnen der Weg nad) Aegypten offen ftand (vgl. Sach. 9, 1 fg.); 
fie waren daher der Schauplatz und Kampfpreis zugleich der hartnidigften Kämpfe zwiſchen 
Aſſyrien und der jest in Aegypten fic) erhebenden Saitijden Dynaftie (Herodot, I, 157, 159). 
Aber mit diefem langen Ringen der afiat. Mächte einerfeits und Aegyptens anbdererfeits 
um Syriens und Paläſtinas Befig beginnt gugleid) feit Mitte des 8. Jahrh. der hart- 
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näckige Kampf Philiſtäas um ſeine nationale Selbſtändigleit, und hierbei tritt in bewunde⸗ 
rungswürdiger Weiſe jene Zähigkeit und Ausdauer des Philiſtäervolls hervor, der wir 
auch noch in den folgenden Jahrhunderten wiederholt begegnen. 

Von jeher hatte die ägypt. Politik ihr Abſehen darauf gerichtet, der aſſyr. Macht 
gegenüber Vormauern gu beſchaffen und „die Schlüſſel gum eigenen Hauſe entweder ſelbſt 
in der Hand zu haben“ oder, wie Salomo's Schwiegervater, der Eroberer der Feſtung 
Gazers, that, fie in Freundes Hand gu geben (vgl. 1 Kin. 8, 1 fg.; 9, 16; Fofephus, 
„Alterthümer“, VIII, 6, 1, und f. Gefer ud Salomo). Schon im 10. Sahrh. ſcheinen 
die Aegypter, vielleidjt unter Siſak (f. d. und vgl. 2 Chron. 14, 13 fg.), alles Land vom 
Südweſten Her bis gum Wadi ef- Arif) — deshalb aud) Bad) Aegyptens genannt — 
fid) angecignet zu haben (Higig, „Geſchichte des Volles Bfrael“, S. 196). Und als 
Pſammetich Ulleinherrfder in Aegypten geworden (im J. 656 v. Chr.), kehrte ex feine 
Waffen gleidjfalls gegen, die ftarfe Feftung Asdod, weldje feit Sargon (Sef. 20, 1) wahr⸗ 
ſcheinlich noch unter affyr. Hoheit ftand, und entriß diefe „große Stadt Syriens“ nad 
neunundswangigidbriger Belagerung den Uffyrern (nidjt vor den J. 625—624 v. Ghr.; 
Herodot, I, 157; vgl. Ser. 25, 20), hielt aud) die Scythen von Aegypten ab, welche 
ganz; Borbderafien nebft Paläſtina durdgogen und den Aftartetempel gu Astalon ge- 
pliindert Hatten (Herodot, I, 105; vgl. Ser 4, 5 fg.; 5, 16; 6, 229 fg.; Higig, „Begriff 
der Sritif [Heidelberg 1831], ©. 177 fg., und ,,Die 12 Heinen Propheten” [3 Aufl, 
Leipzig 1863], S. 281 fg.). Auf gleiche Weife bemächtigt fic) Pfammetid’s Sohn umd 
Nachfolger, Mecho II., nachdem er, das Werk feines Vaters fortfepend, einen anfangs 
fiegreidjen Striegéjug gegen Aſſyrien unternommen hatte, aber infolge der bei Karkemiſch 
(Civcefium) von Nebufadnegar erlittenen Miederlage (im 3. 606 v. Chr.) alle feine Er— 
oberungen wieder verlor, anf feinem Rückzug der Feftung Gazas (Kadutic), ded 
Schlüſſels von Aegypten (Ber. 46, 2 fg.; 47, 1.5; Herodot, Il, 159). Nebuladnezar, 
im folgenden Sabre dem Nedjo nadjritdend und an der Küſte heruntergiehend, unterwarf 
ſich Phinizien und Palaftina, angeblidh bis gum Bade Aegyptens (2 Kin. 24, 1; Bo 
fephus, ,, Ulterthiimer“, X, 6, 1); jedod) von Gaza, welded, wie es fdeint, von einer 
ägypt. Befasung vertheidigt wurde und deshalb belagert werden mufte (vgl. Polybiug, 
XVI, 40) ift Nebukadnezar ohne Bweifel unverridjteter Gace wieder abgesogen ( Higig, 
„Geſchichte des Volkes Iſrael“, S. 248 fg.). 

Wie die andern CErbfeinde der Juden, Edomiter, Ammoniter und Moabiter, fo 
ſcheinen aud) die Philiftier bet der Zerftirung Jeruſalems durd) Nebufadnegar (im 3. 
588 v. Chr.) nidjt unthitige Zuſchauer gewefen gu fein (Ez. 25, 15 fg.); aber mach ber 
Rückkehr aus dem babylonifdjen Exil, yur Reit Nehemia’s, begegnen wir Mifdehen zwiſchen 
jiid. Männern und philiſtäiſchen (asdodifden) Frauen, deren Kinder ein unreines Hebräiſch 
gemifdt mit asdodifdem Philiſtäerdialekt fpradjen (Meh. 13, 23 fg.). Später treten die 
Philiftéer nidjt mehr als Gefammtvol€ auf, fondern e8 ift nur nod von ihren ei 
Stidten: Gaza, Asdod, ASfalon und Efron die Rede, und Gath wird bereits von 
Um. 1, 7.8 als nidjt mehr nennenswerth iibergangen. Der alte Städtebund ſcheint daber 
in der Zeit der Chaldäerherrſchaft, wenn nicht fdjon frither, fic) ganz aufgelöſt au haben. 

Seit der entfdjeidenden Weltſchlacht bet Pelufium (im J. 525 v. Chr.), welche den 
Perfer Kambyfes gum Herrſcher von Aegypten madjte, erfdjeint aud) Philiftia im Ber- 
bande der grofen perf. Dtonardie und gehirt feit der Organifation des Reichs unter 
Darius Hyftaspis zur fiinften Gatrapie (Dofephus, ,, Wlterthiimer“, XI, 2, 1; 4, 5, 
6, 7; 5, 6 u. a.) und ftellt fiir ben StriegSdienft feinen Beitrag gur perſ. Flotte 
(Herodot, VII, 61 fg., 89). 

Um die perf. Seemacht gu bredjen, drang Wlerander der Grofe nad) der Schlach 
bei Iſſus gegen Phönizien vor, eroberte Tyrus nach fiebenmonatlider Belagerung (Suli 332), 
30g dann die paliftinenf. Ritfte herab bis Gaza, der einzigen Stadt, die ihm Widerftand 
feiftete und die er deshalh aud) 2 (oder 5?) Mtonate belagern mufte, bis er fie einnehmen 
fonnte. Diefelbe wurde nämlich vertheidigt durch ein „Auge des Großlönigs“, den 
Eunuchen Batis (Babemefes), welder arab. Söldner in die Stadt hereingenommen 
hatte (Dofephus, „Alterthüumer“, XI, 8, 4; Diodor, XVII, 48). 

Seit Ulerander dem Grofen ift die politiſche Bedeutung der Philiftier als eines 
Bolls verfdwunden. Zwar werden in jitd. Sdriften nod) zur Zeit der Mallabäer Land 
und Volk der Philiftiier erwähnt (Pj. 83, 9; 1 Malk. 5, 15; 3, 24 fg.); jedoch nad) dem 
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Verfommen von Gath, dem Ginfen Asdods und nad) Gazas Eroberung durd) Alexander 
(vgl. Um. 6, 2; Sef. 20, 1; Ser. 25, 20; Arrian, De exp. Alex., II, 27; Curtiné, IV, 6), 
und gum Theil fdjon vorher, fdjeint es mit dem politifden Berband der philiftdifden 
Stabdte aus geweſen gu fein. Gewöhnlich werden jest nur nod) eingelne Städte mit ihren 
Bevöllerungen genannt (Neh. 13, 24; 1 Mabkk. 4, 15; 5, 68; 10, 86. 77 u. f. w.; vgl. Strabo, 
XVI, 749) und können aud) nur als Glieder in bem großen griedjifdj-oriental. Culture 
foftem gefdjicjtlich verfolgt werden. Jetzt, da die alten Philijtierftiidte bald unter Seleuci- 
difder, bald unter Ptolemiifder, im beiden Fillen unter gried. Herrſchaft erfdeinen, war 
für diefelben, iiberhaupt fitr gang Syrien und die phinizifdj-paliiftinenf. Stilfte die Bahn 
der Hellenifirung gebrodjen und damit eines neuen glänzenden helleniſtiſchen Culturlebens 
(ogl. Sofephus, „Jüdiſcher Krieg“, II, 6, 3; Epiphanius, Opera, ed. Petarius [Paris 
1622], Il, 146). Von jest an find die Gefdhide der philiftiifden Stidte an die Gefdhidte 
Syriens und Aegyptens getniipft, welche feitdem über cin Jahrhundert im Orient die herr- 
henden waren, bis die Rumer endlich aud) die philiſtäiſch-phöniz. Küſte in Befig nahmen. 

And fiir diefe Beit bleibt Gaga einer der bedeutendften Puntte an der paläſtinenſiſch— 
phöniz. Riifte. Durd Alexander fdjon wurden in die verddete Stadt Brudtheile von den 
Landbewohnern, wahrſcheinlich aus den kleinern Stiidten und Ortfdaften ringsumber, 
aufgenommen und fo wieder ein ftidtifdes Gemeinwefen gebildet. Aber, abgefehen von 
griech. Familien und Raufleuten, die ſchon Langer vereingelt Hier wie in Tyrus wobnten, 
bildet jest eine macedon. Befagung einen neuen helleniſtiſchen Stod der Bevilferung, 
und beibe Städte werden von nun an gu Waffenpliizen und Aufbewahrungsftiitten von 
Geld und RKriegsmaterial erhoben — Gaza nunmehr ein eigentlicher „Schatz“ und Auf- 
bewahrungsort in helleniftifdhem Ginne des Worts! 

Seit bem J. 323 v. Chr. gehirt gang Philiftiia gu Syrien. Bald darauf jedod 
nahm Ptolemius Lagi durd) einen glitdliden Felbgug dem Laomedon Syrien und Phö— 
nigien weg (Diodbor, XVIII, 43; Paufanias, I, 6, 4), legte in die „phöniz. Städte“, 
wozu nad) jegigem gried). Spradgebraud) aud) die philiftiiijden Stidte mit Gaza gu rechnen 
find, ägyptiſche Truppen (Wppian, Historia Syriaca, Rap. 52; Joſephus, „Alterthümer“, 
XII, 1; Contra Apion., I, 22), bi8 im 3. 315, nad) der Unterwerfung Phiniziens — 
Tyrus ausgenommen — aud) Soppe und Gaza einem Sturmangriff des Antigonus er- 
lagen (Paujanias, I, 6, 5; Diodor, XIX, 58 fg.), und damit ganz Philifttia in deffen 
Gewalt fam. Doh bereits im Frithjahr 312 rückte Ptolemäus von Pelufium her durch 
die Wüſte vor Gaga und gewann durch die Sdladht bei diefer Stadt gegen Demetrius 
wiederum die philiftiifdjen und phöniz. Gegenden (vgl. Starf, a. a. O., S. 351 fg.), 
räumte aber, bedroht durch Antigonus, bald wieder Syrien, fdjleifte die von ihm befest 
gewefenen Stidte Alfo, Soppe, Sana und Gaza und zog ſich nad) Aegypten guritd 
(Diodor, XIX, 93). Antigonus, nodymals Herr von gang Syrien und Phonizien und 
fomit aud) von der philiſtäiſchen Küſte auf faft 10 Sahre geworden, ordnete einen itbrigens 
unglitdliden Streifyug an nad) Petra gegen die arab. Nabattier, weldje ſich des Handels 
wegen bereits frither an der Küſte swifden Gaza und Senyfus feftgefest Hatten (Herodot, 
Ill, 5; Diodor, XIX, 94—96; vgl. i ug, Contra Apion., I, 23). Jedoch infolge 
der Schlacht bei Spfus in Phrygien (im J. 301) gewann Ptolemäus nodmalé faft alle 
Stadte in Célefyrien, ohne Zweifel aud) — wenighend theilweife — in Phönizien und 
bie philiftdifden Städte. Ueber 100 Sabre lang ift feitdem mit höchſt geringer Unterbredjung 
die ſyriſch-philiſtäiſche Küſte unter ägypt. Herrfdjaft geblieben, bis gum 3.198 v. Chr. 
Zwar fdjon vorher (im J. 219 v. Shr.) hatte Antiodjus (III.) der Grofe von Syrien 
nad) ber Eroberung von Seleucia voritbergehend die beiden Haupthafenplite, Tyrus und 
Ptolemais (das alte Allo), befest (Polybius, V, 40, 58 fg.); nur die kleine fefte Stadt 
Dora trogte allen Angriffen des fyr. Heeres (Polybius, V, 66; vgl. Koh. 9, 14), ja 
in der Entfdeidungsfdladt bei Raphia (Frithjahr 217) waren aud) Cdlefyrien und 
alle philifttifdjen Sttdte wieder an Ptolemius (IV.) Philopator von Aegypten verloren ge- 
gangen (Polybius, V, 79, 85 fg.; Suftinus, XXX, 1, 6 fg.; vgl. 3 Makk. 1, 2.3.7 fg.; 
Dan. 11, 10 fg.). Erſt nad dem Code des Ptolemiius Philopator (im 3. 204 v. Chr.) war 
e6 für Antiodus möglich, Célefyrien, PHsnizien und Paläſtina wieder in Beſchlag gu nehmen 
(Suftinus, XXXI, 1, 2; Appian, Historia Syriaca, Rap. 5); Gaza tonnte nur nad tapferer 
Gegenwehr erobert werden (Polybius, XVI, 18, 40; Dan. 11, 15). Und erft die Schlacht 
bei Paneas im Sommer 198 ficherte den dauernden Beſitz Célefyriens und Phiniziens 
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ben Seleuciden gu-(Sofephus, „Alterthümer“, XII, 3, 3; Polybius XVI, 18, 39; 
XXVIII, 1, 17). Seitdem knüpft fid) die Gefdhichte der paliiftinenf. Städte und Staaten 
gang an Syrien. 

An dem Religionsfrieg des Syrerfinigs Antiodus (IV.) CEpiphanes (in den J. 
176—164 v. Chr.) gegen die Suden Hatten aud) die philiftdifdjen Städte thätigen und [ei 
denden Untheil; beſonders die Biirger von Ptolemais zeichneten fic) durch ihre feindfelige 
Gefinnung aus (2 Mal. 6, s lies: ,,der Ptolemiier”; 2 Malk. 13, 25; 1 Mall. 12, «s; 
2 Makk. 12, 3 fg.; Pf. 83, s—o9 und Gir. 50, 27. 28 [25. 26]). Diefer Kampf des Juden⸗ 
thums unter den Makkabäern gegen die philiftdifd)-helleniftifden Miiftenftiidte gibt uns eim 
Gegenbild zu dem einftigen Verhältniß zwiſchen Philiftéern und Ifraeliten; in demfelben lebt 
nochmals der alte Nationalfampf beider Volfer auf, diesmal aber mit vernidtendem Ansgang, 
begiehungSweife mit Sudaifirung der philiftiifdh-helleniftifdjen Städte (vgl. Sofephus, „Alter- 
thiimer“, XIII, 15, 4; Näheres f. Maffabier und Hasmontier und vgl. Starf, a. a. O., 
S. 479 fg.). König Alerander Balas (in den 3. 152—146 v. Chr.) trat Efron mit feinem 
Gebiet an die Suden ab (1 Malt. 10, 89), und durd) Wlerander Jannäus (in den J. 106— 
77 v. Shr.) famen Asdod und Gaja unter jiid. Herrfdjaft. Pompejus ſchlug Asdod, 
Samnia und Gaza, jedod) al freie Stidte, zu Syrien, weldjes jest (im 3. 64 v. Chr.) 
rim. Proving geworden war. Der Kaiſer Wuguftus itberlieR jedod) Gaza und Jammia 
dem König Herodes; nad) defjen Tobe (im J. 4 v. Chr.) zog er es wieder gu Syrien. 
Dagegen erhielt fpiter Salome, die Sdhwefter des Herodes, ein kleines Fiirftenthum, be- 
ftehend ans Jamnia, Asdod und Askalon, mit der Refideng in letzterer Stadt (Joſephus, 
„Alterthümer“, XIII, 18, 3 [vgl. „Jüdiſcher Krieg”, I, 4, 2]; 15, 4; XIV, 4, 4; 
XV, 7, 3; XVII, 8, 1; 11, 4, 5, 12). 

So wurde, während das jiid. Volk zahlreicher und mächtiger denn je ward und feine 
Nationalität ſich ftets fchiirfer auspriigte, das Bolksthum der Philiſtäer nad) und nach 
ausgelöſcht; fie verfdjwanden vom Boden Paliiftinas, und die Suden traten als ifre na- 
tiirlidjen Erben an ihre Stelle. Der Name ihres Landes war längſt aufer Gebraud 
gefommen, oder vielmehr er tourde und blieb in der Form Paliftina (f. d.) auf das ganze 
gwifdjen dem Libanon und Aegypten gelegene Land bis auf unfere Zeit ansgedehnt. 

Ill. Religion und Cultur der Philiſtäer. 1) Religion und Mythologie. 
Kraft des pelasgifden Vollsthums der Philiftier wird aud) die philiſtäiſche Mythologie und 
Religion mit der der altind. Stämme nahe Verwandtfdaft tragen, aber als diejenige nur 
eines Stammes — eben der Pelagger — der gudem frithzeitig fic) von den andern 
Stimmen abtrennte und auswanbderte, aud) ihre eigenthitmlidjen Clemente haben, gu 
denen in der ſpätern Entwidelung neve Verfdhiedenheiten hinzugekommen fein migen, davon 
abgefehen, daß diefelben ſchließlich auch frembartigen Elementen von auswärtiger Götter⸗ 
verehrung den Zutritt geftatten fonnten. Cntfpredjend der Spradje der Philifttier werden 
wir alfo aud) den philiſtäiſchen Gstterdienft von Indien her auf dem Weg gu jener Stufe der 
Entwidelung antreffen, weldje ex im Griechenthum erreicht hat, und als cin Mittelglied 
gwifdjen dem ind. Mythus und dem der Hellenen anzuſehen haben. Leider gebridjt es 
wie fiir die Geſchichte fo aud) fiir die Mythologie und Religion, iiberhaupt fitr das ganze 
Culturleben der Philiftier gänzlich an einhetmifden Quellen, und die Forſchung fieht fid 
angewiefen auf dic unzulänglichen Beridjte des A. T. und eingelner Claffiter. 

Die Religion der Philiftiier war Naturdienft. Bon ihren Göttern machten fie fid 
Gebilde, urfpriinglid) wol aus Thon (hebriifd) genannt: sasabbim), fpiiter vielleicht aud 
aus Metall (1 Chron. 14 [15], 12). Soldje Gitterbilder nahmen die philiſtäiſchen Heere mit 
in den Krieg, um fid) ihres befondern Schutzes gu verfidjern (1 Gam. 5, 21; 1 Chron. 14 
[15], 12; 1 Dtaff. 5, cs und vgl. 1 Sam. 4, 3 fg.), und dem entfpredjend wurden aud) in 
den Tempeln der Azabbim die Siegesnachricjten verfitndigt (1 Gam. 31, 9; 1 Chron. 10, 
[11], 9), die Kriegsbeute niedergelegt und neben den Spolien aud) Gold, Silber und RKoft- 
barfeiten (Soel 4, 5 (3, 10]). Bu demfelben Zwed, wie die Heere größere Gipenftatuen 
mit fic) führten, wurden, wenigftens in fpiiterer Beit, aud) Eleine geweihte Nadbilbungen 
derfelben alg Amulete von den einzelnen Philiftiern getragen (2 Malk. 12, 39. 40). 

Was die eingelnen Gottheiten betrifft, fo müſſen die fpecififd) helleniſchen nebft ihren 
Culten, welche fic) feit dex Hellenifirung der paliftinenf. Küſte neben die altphiliſtäiſchen 
Gitter geftellt haben, von dieſen unterfdjieden werden (vgl. Start, a. a. O., S. 568 fg., wo 
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aber dieſer Unterſchied in eingelnen Füllen nicht ridjtig beobadjtet ift). Uns befdjiftigen 
bier nur die altphiliſtäiſchen Gottheiten. 

Als minnlide Hauptgottheit bei den Philiftiiern nennt das A. T. den Dagon in 
Gaza, und deffen Heiligthum dafelbft erſcheint alé das Centralheiligthum bes philiftdifden 
Stiidtebundes (Richt. 16, 23.24). Aud) in Asdod befand fic) eine Cultusftitte, ein „Haus 
Dagon’s”; hier hatte der Götze feine eigenen Priefter, hierher wurde die erbeutete Bundes- 
lade gebradjt (1 Gam. 5, s—s), fliidjteten die fyr. Cruppen vor dem Schwert des Judas 
Makfabiius (1 Makk. 10, a3). Mod) andere Verehrungésftiitten Dagon’s find im Orténamen, 
wie Beth-Dagon, Kaphar-Dagon (f.d.), enthalten. Wir dürfen wol, geftiist auf Hiero- 
nymus (im Commentar yu Sef. 46, 1), Dagonheiligthiimer and in Astalon und allen 
philiſtaiſchen Städten annehmen. 

Dagon bezeichnet den „fiſchgeſtalteten“ Götzen (1 Sam. 5, 4) und bildet dad 
Seitenſtück zur weiblichen Fifdgottheit in Askalon (Diodor, II, 4; Herodot, I, 105). 
Der Name dieſes Fiſchgottes iſt die hebr. Ueberſetzung des Sanskritwortes Minava, des 
griech. Minds, wie ein mythiſcher König von Kreta hieß, der fret. Zeus, dev früheſte den 
Griedjen befannte Meerbeherrfdjer, welder von Ninive (Minds — Ninav’d = Minava = 
Minds) nad) Kreta gekommen, wie denn and) dad philiſtäiſche Gaza zugleich mit einer fret. 
Stadt von dem dafelbft verehrten Minos den Namen Minoa fiihrte (f. Dagon, Baby- 
Lonien [,,Bibel-Lexifon”, I, 341], Kreta; vgl. aud) Starf, a. a. O., S. 265 fg., 274 fg.). 

Mit Dagon ift einerlei der Gott Marnas yu Gaza, weldjen ſpätere heidniſche und 
Kirdenfdjriftfteer vor allen andern Göttern Gazas auszeichnen, deffen Tempel in den 
Augen der Gazäer der glorreidjfte war auf Erden. Marnas fommt fraft feines Namens 
mit dem fanstrit. Varunas (= Ovpavéc) iiberein, dem indifdjen, —— fiſchgeſtalteten 
Gott des Oceans, und entſpricht dem griech. Poſeidon, der ſeinen Sitz in dem griech. 
Trimirtis hat und an die Stelle des ind. Viſchnu getreten iſt. Wenn nun hinwiederum 
die Marnasverehrer felbft auch ihr Heiligthum dem fret. Zeus gueignen (Marcins, Vita 
Porphyr., Rap. 3, 9, 10; Stephanus Byjantinus u. d. W. Taga (Ethnica, ed. Meineke 
[Berlin 1849], I, 194), fo geht daraus herdor: Dagon (-Mtarnas) ift mit den feefahrenden 
Pelasgern aus Indien iiber Babylon und Affyrien nad) Kreta und von hier wieder nad) 
Philifttia gefommen (f. Uffyrien und die Whbilbungen der Fiſchgötter, „Bibel-Lexikon“, I, 
269, 270). Wenn endlich Bofephus (,, Wlterthitmer, XII, 13, 3) aus den Tagen des 
Alexander Ganniius von einem Tempel Apollo's gu Gaza beridftet und auf Münzen aus 
Hadrian’s und fpiterer Zeit Diana und Appollo mit der Legende MAPNA TAZA (Echhel, 

ina numorum veterum Wien, 1792—98], III, 450) ftehen, fo wird eben Marna 
den Gott Apollo und Gaza die Gittin Diana bezeichnen follen, da ja (der dorifdh-pelasgifdje) 
Apollo dem Waffergott Viſchnu, alfo aud) dem Varuna, der sfters an Viſchnu's Stelle tritt, 
und damit wiederum dem Gott Minos (Dagon) felbft entfpridt, und die altpelasgifde Göttin 
Dione (== ſanskritiſch: Bhavani) — d. t. Diana — in Gaza verehrt und felbft aud 
Gaza genannt wurde, wie umgefehrt die Stadt Gaza hinwiederum den Namen Bone 
(= Dione) trug (Hibig, ,, Urgefdhidjte und Mythologie der Philiſtäer“, §. 185 fg.). 

Neben Dagon, die männliche Fifchgottheit, tritt die Göttin Derketo oder Atergatis, 
die Hauptgottheit von Askalon, weldje Hier, nicht weit von der Stadt, bei einem grofen 
und tiefen, fifdjreicjen Teich) ihr Heiligthum hat (Diodor, I, 9) und von Lucian (De dea 
syria, §. 14; vgl. Ovid, Metamorph., IV, 44—46) in faft gleidjer Weife wie die Geftalt 
bes Dagon befdjrieben wird: die obere Körperhälfte als Weib, die untere in einen Fiſch— 
ſchwanz auslaufend. Aus dem Dienft diefer fifdgeftalteten Derfeto als des ,, Waffer- 
weibes“ ging die Verehrung der Aphrodite Urania (der himmliſchen Venus) als der Mond- 
göttin hervor, und jest legte diefe den Fiſchleib ab und hinterließ ihn ihrer Mutter, d. h. 
der altern (urfpritnglicjen) Geftaltung der Göttin, der Meergottheit Derfeto, wie denn 
aud) die Mondgittin Asfalons nicht mehr fifdhgeftaltet dargeftet wird. Als foldje ent- 
fpridjt aber die Urania Aphrodite der Gemahlin des ind. Gottes Civa, Durga, ift von 
Sndien her, traft des Zeugniſſes bei Paufanias (1, 14, 6), über Ninive Affyriens (als 
fifdygeftaltete Semiramis) gu den „Phöniziern Asfalons” eingewandert, wo Herodot (I, 105) 
deren älteſten Tempel fand und von wo aus der Aphroditedienft ſpäter durch phöniz. 
Avviter nad Paphos auf Cypern und nad) Cythera bet Latonifa getragen wurde (Diodor, 
V, 55). Dtiingen von Askalon geigen eine weiblidje Figur mit dem Mond über ifrem 
Haupt (Edhel, aa. O., Ul, 445), anf der rechten Hand die ihr gebeiligte Taube 
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tragend (Euſebius, Praep. evang., VIII, 5), mit den Füßen auf ein Weib tretend, das 
in einen Fiſchſchwanz endigt, damit angudeuten, daß der Cultus der Dtondgittin — etwa 
im 7. Jahrh. v. Chr., wenn nicht fdjon bedeutend friiher (vgl. „die Königin des Himmels“ 
bei Ser. 7, 18; 44, 17.18.95 und ſ. Mond) — ſich über dem Fall der Fiſchgottheit — 
des Derfetodienftes — erhob, dak fic) aber die neue Weife ber Gottesverehrung unmittelbar 
an die frithere anfdjlof. Wie iibrigens die Urania Wsfalons in den abgeleiteten Culten 
Cyperns und Cytheras als bewaffnete Aphrodite erfdjeint, fo wurde diefe bereits in Philiſtäa 
felbft als Kriegsgöttin verehrt, wie denn aud) fdjon anf Münzen Aslalons die Semiramts in 
der einen Hand cine Lanze, das Beidhen friegerifdjer Herrfdjaft, halt und 1 Sam. 31, 10 die 
Philiftier Saul’s Riiftung im ,,Uftarten“-Tempel aufhingen (f. Babylonien [,,Bibel-Lerifon, 
I, 341] und vgl. Hitzig, ,,Urgefdhidjte und Mythologie der Philiſtäer“, §. 142 fg.). 

Sn der Uphrodite Urania Wéfalons erlennen wir die ,,berggeborene’ (Parvati) Göttin 
Sndiens, Durga; diefe aber ijt untrennbar von ihrem Gemabhl, dem Berggott Giva. Ihr 
Bild fteht nidjt nur in feinen Tempeln, fondern auch fie felbft in feinem Schos, ja beide 
vereinigen fid) fogar gu einem manniweiblidjen Weſen (Ardhanarigvara, ardhandri, d. i. 
Halbweib, Mannweib), und Giva wurde unter entfpredjendem Ramen ("AdrSypto¢ oder 
*Addo¢) gu Gaga neben Marnas als der Dritte des Trimfirtis (der Dreieinigheit) verehrt. 
Bon dem Beinamen Carva, Garava — d. h. der ,, Pfeilgeftaltete’ — weldjen Giva als 
Berggott im Sansfrit häufig hat, triigt deſſen Gemabhlin die entfpredjende weiblidje Bezeich— 
nung Caravani, weldje mit dem Namen der Serbonis itbereinfommt, wo alfo ohne Zweifel 
diefe Gittin verehrt wurde, wie fie denn iiberhaupt als Aufſeherin der Miiften und Hafen 
und als SGdirmerin der Schiffahrt erfdjeint, am Seegeftade, an Uferftreden fowie auf 
Vorgebirgen ihre Tempel Hat und darum aud) der Gottheit der Gdumier, Koze — arabiſch: 
juzza = ſanskritiſch: Katschha, bd. h. Kilſte — entſpricht. Dazu fommt: hier, am Serboni- 
ſchen See, gwifdjen Pelufium und Oftracine, am Berg Rafios (Herodot, II, 6; III, 5), 
befand fid) in der That auch cin beriihmtes Heiligthum des Zeus Kaſios (Strabo, XVI, 760; 
Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, IV, 11, 5; vgl. Movers, a. a. O., I, 669), in weldem 
fic) eben der Berggott Civa wiedererfermen lift. Und wenn fid) mun auf der Halbinfel 
Sinai faft divect fildlid) von der Serbonis fegelfirmig — „pfeilähnlich!“ — der Berg 
Serbal erhebt und in alten Zeiten ein Wallfahrtsort gewefen gu fein fdjeint (Robinfon, 
a. a. O., I, 112, 193 fg.), fo wird aud) hier der Berggott Garda gewohnt haben und 
von Philiſtäern verehrt worden fein, weldje auf ihren Handelsziigen fiidwiirts bis gu den 
Stapelpliigen des Rothen Meeres vordrangen und mithin dem Berg Serbal den (Gottes-) 
Namen recht wohl gegeben haben können, wie ja aud) nad ariſchen und femitifden Laut- 
gefesen Serbal ſehr leicht aus Qarva(s), Carvar fid) bilden fonnte. Sn den Serbalcultus 
ſcheinen nadjmalé die Nabatäer (f. d.) eingetreten gu fein. (Bgl. Hivig, „Urgeſchichte 
und Mythologie der Philiſtäer“, §. 157 fg., 162 fg., und vgl. Ritter, „Zur Geſchichte 
des Peträiſchen Arabien” in den „Abhandlungen der königlichen Wfademie der Wiffenfdjaften 
gu Berlin“, Jahrg. 1824, S. 208, und „Die Sinaihalbinfel, Paltftina und Syrien“ 
[Berlin 1848—55], I, 731 fg.). 

Wenn Tacitus (Hist., I, 78) und Sueton (Vita Vespas., Rap. 5) zu dem Berg Karmel 
nod einen Deus Carmelus nennen, der dafelbft gewohnt habe und weder Tempel nod) Bild- 
ſäule, fondern nur einen Wltar hatte, fo ift dies eben wiederum der von den Philiſtäern 
bildlos verehrte Berg- und Feuergott gewefen, welder dem ind. Kriegsgott Kumara — bd. i. 
Civa — entſpricht und in welchem die Sfracliten ihren geiftigen Gott Sahve, den ,, Herrn 
der Heerſcharen“, wiederfanden, ,,der einfam im Walde wohnet mitten anf Karmel” 
(Mid). 7, 14; f. Indien und Karmel, aber aud) Kreta). Ucbrigens wurde alfo diefer Gott 
auf Karmel fdjon gu des Propheten Micha Zeiten (im 8. Bahrh.), ja vermuthlid) ſchon 
zwei Sahrhunderte früher, zur Beit des Elia verehrt (1 Kin. 18, 19. 20. 30. 34 fg.). 

Daft fic) endlich bet den Philiſtäern fogar Elemente von dem litauifd-ind. Trimuͤrtis 
nadjweifen Laffer, darüber vgl. Näheres bei Hitzig, „Urgeſchichte und Mythologie der PHi- 
lifter”, §. 179 fg., und ſ. befonders Pifoll (1 Moſ. 21, 22. 32; 26, 26). 

- Wie alle bisher genannten Gitter der Philifttier ihren pelasgifdjen, begiehungsweife 
ind. Urfprung nidjt verleugnen, fo läßt fid) gulest aud) in dem Fliegengott Baal-Sebub 
(f. Baal) von Efron (2 Kin. 1, 2) ,, Apollo der Fliegenfiinger” oder ,, Fliegenabwehrer “ 
(‘Arddvwv Mulaypoe, Zede "Aroputo¢g) nidjt verfennen, welchem im Elis und and) in 
Arkadien — alfo wieder auf pelasgifdem Boden — geopfert wurde. Wenn nun aber Apollo 
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vornehmlich als Gott der Weiſſagung auftritt, fo genoß fraft der Stelle 1 Kin. 1, 2. 3 (vgl. 
Sofephus, „Alterthümer“, IX, 2, 1) aud) Baal-Sebub eines befondern Rufes als Oratel- 
gott. Das Orakel felbft lag jedenfalls in den Händen der Wahrſager (hebräiſch: kosemim), 
weldje einen befondern (Propheten-) Stand gebildet gu haben ſcheinen und, wie die Priefter 
des Gottes Dagon, bei einer allgemeinen Landesnoth befragt wurden (1 Gam. 6, 2). 
Meben der Wahrſagerei mochte itbrigens, nad) Bef. 2, 6, aud) das Gewerbe der Zauberer 
(zonenim) fehr in Bliite geftanden haben, und es diirfte demgemäß die Here von Endor, 
einer philiſtäiſchen Stadt, ein philiftdifdes Weib gewefen fein. _ 

Die Hellenifden Gottheiten, die in ſpätern Dahrhunderten feit der Hellenifirung der 
philiſtäiſchen Riifte hier Verehrung genofjen, muften bald wieder weidjen und der Hellenis- 
mus unterlag nad) tapferm Stampf der Geiftesmadt des Chriftenthums. 

Bereits in den erften Jahren nad Chrifti Tod wurde das Evangelium in den fiid- 
lidjen Städten Philiſtäas verfiindigt. Philippus fehen wir die Straße nad) Gaza ziehen 
und Usdod und alle Städte von da bis Cäſarea mit der Predigt des Evangeliums durch— 
wandern (Upg. 8, 39). Petrus fteigt nad) Lydda hinab und durchzieht die Ebene Saron, 
findet in Joppe bereits Siinger und bleibt bier Langer bei einem Gerber Simon, viele 
gum neuen Glauben befehrend (Apg. 9, 42.43). Die fpiitere Ueberlieferung beridjtet von 
chriſtl. Gemeindeftiftungen in Askalon, Gaza und den fiidliden Städten. Der Sage 
nad) erfdjeint Philemon, an den Paulus ein Briefchen ſchrieb, als der erfte Biſchof von 
Gaza, und der Apoftel Simon (Relotes?) foll in Cleutheropolis und von Gaja bis 
Aegypten Chriftum verfiindigt haben, unter Trajan gefreugigt und in Ojtracine begraben 
worden fein. (Andere Gagen vgl. Starf, a. a. O., S. 613 fg.) Auf dem Nicäniſchen 
Concil (im 3. 325) erſcheinen die Bifdhife von Gaza, Asfalon, Cleutheropolis neben 
anbdern paliftinenf. Biſchöfen. Geit dem J. 431 werden nod mehr Biſchöfe von philiſtäiſchen 
Städten erwihnt. Deshalb dürfen wir jedod) nod nidjt fiir die Zeit Ronftantin’s des 
Grofen auf eine herrſchende Stellung der Chriften in diefen Städten ſchließen. Sm 
Gegentheil erſcheinen diefe Chriftengemeinden klein, gedritdt, veradjtet; in Gaga gumal con- 
centritt fid) dad alte Heidenthum, und der Parteiruf der Rennbahn wird: Chriftus und 
Marnas. Erſt im J. 400 wurden auf ein faiferlidjes Edict hin in Gaga die Statuen 
gu Boden geftiirgt, die Göttertempel geplitndert und angegiindet. Zuletzt auch fant der 
Tempel des Marnas in Critmmer, und mit ifm war der Mittelpunft des heidniſchen 
Gultus für die gange Riifte zerſtört und die Zulunft der heidnifdjen Erhebung abgeſchnitten. 
Defto zahlreichere Ucbertritte folgen diefem Umfdwung und bald wird an der Stelle des 
Marneion eine chriſtl. Kirde in Kreuzesform aufgeridtet, der in kurzem noch mebhrere 
andere zur Geite treten. 

2) StaatSverfaffung und KriegSwefen. Wenn wir abfehen von dem zweiten nörd⸗ 
lichen Städtebund, weldjen die fpiiter eingewanderte dor. Colonie, entfpredjend jener 
libyſchen Pentapolis der Dorier, gegriindet hat, fo finden wir jede der fiinf Hauptſtädte 
ded fildliden Staatenbundes unter einem König ftehen, welder den Titel Garn (séren), 
d. h. Schutzherr (vom fanstritifdjen carana), trägt (1 Dtof. 26,1; Sof. 13,3; 1 Gam. 
6, 4.17). Aus 1 Sam. 29, wo Adis, Kinig von Gath, den David auf Andringen der 
iibrigen Fürſten guriidjdiden mug, geht hervor, dak alle fünf Fiirften gleiche Rechte 
hatten und bei gemeinfamen Befdliifjen wol die Stimmenmehrheit galt; von einem Prin— 
cipat des einen oder des andern zeigt fid) feine Spur. Diefe Pentapolis blieb lange der 
Sdwerpunkt philiſtäiſchr Macht und fdjeint ſich wenigftens bis ins 8. Bahrh. auf ihrer 
frithern Hohe behauptet gu haben (vgl. 2 Chron. 21, 16; 26, 6; Am. 1, e—s; Sad). 9, s—z; 
Beph. 2, 4). 

Wie die fünf Sarnim natiirlich aus bevorgugten Geſchlechtern hervorgingen, fo dürfte 
aud in jenen „Männern von Efron und Wsdod (1 Gam. 5; vgl. Sofephus, ,, Ulterthitmer”, 
VI, 1, 2), weldje die Sarnim gufammenrufen gu Berathungen und ihnen ihe Verlangen 
vortragen, eine Macht ſtädtiſcher Gefdjledjter, repriifentict in einer Art Gerufia (Genat) 
gu erfennen fein. Auf diefen; weldje gugleid) den waffenfähigen Adel bildeten, aus dem 
vor allem die Wagenlämpfer hervorgingen, fowie auf ihren Abtheilungen ruht mit die 
militiirifdje Organifation. 

Dah die Philiſtäer feit altefter Beit ein kriegeriſches Volt waren, beweift der Um- 
ftand, dak fdjon dem Philiftierfinig Abimeled) gu Gerar in Abraham's Beiten ein Feld- 
Herr gur Seite geftellt wird (1 Moſ. 21, 22; 26, 26; f. Pifoll). Das philiftdifde Heer beftand 
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aus drei Hauptmaffen, den Streitwagen, der Reiterei und dem Fußvolk (1 Sam. 13, s; 
vgl. Ridjt. 1, 19). Bur Zeit Saul’s, in der Bliite ihrer Macht befafen fie nad) 1 Gam. 13, s 
30000 Streitwagen, 6000 Reiter, und Fuffvolf wie Sand am Meer. Es find jedod 
ohne Zweifel mit Thenius blos 1000 Streitwagen gu lefen. Ewald dagegen Halt eine 
Umftellung der Zahlen fiir wahrſcheinlich: 30000 gu RoR und 6000 gu Wagen, und 
Joſephus („Alterthümer“, VI, 6, 1) gibt gar 300000 Fufginger, 30000 Wagen und 
60000 Reiter an. Die Wagen wurden von den Helden, dem fcjwerbewaffneten Adel, 
beftiegen. Aus mehrern Vefdreibungen, wie 1 Gam. 17, 4—s. 45; 21, 10 [9]; 22, 10, 
lernen wir die UAuésriiftung dieſer Hopliten fennen, welche leidjt an die fpartan. Hopliten 
erinnert, deren ganze Erfdjeinung darauf beredjnet war, den Feinden Sdhreden eingujagen (Her- 
mann, „Lehrbuch der griedhifdjen Staatsalterthiimer“ [4. Aufl., Heidelberg 1855], §. 30). 
Sie trugen einen runden Helm von Kupfer, den gefdjuppten Kettenpanzer, eherne Beinftiefel 
oder Sahienen, den Wurffpie von Rupfer auf den Sdjultern, dazu die Lange mit der 
600 Selel fdjweren eifernen Spitze und dem weberbaumartigen Schaft, der bei Sifd- 
bobenob (2 Sam. 21, 16) 300 Sefel wog. Zu einem Hopliten gehirte immer ein Waffen- 
triiger, der, gleid) dem homeriſchen Trabanten (Teparwv), den grofen, den ganzen Körper 
bededenden Schild trug, und auferdem nod) der Lenfer des Streitwagend. Als Leidjt- 
bewaffnete erfdjeinen vor allem die Bogenſchützen (1 Gam. 31, 3), al8 weldje befonbders 
die Kreter ſich ausjeidjneten, wie denn aud) der aramäiſche (chaldäiſche) Ueberſetzer die 
bei der Leibwache David's auftretenden Kreti ftets durd) „Bogenſchützen““ (kasti) wiedergibt. 
Diefe kriegeriſche Ausbildung tritt aud) in einer ausgebildeten Heeresverfaffung der Phi- 
liftier herdor. Nad) Hunderten und Tauſenden giehen die Sarnim auf (1 Gam. 29, 2). 
Die größten Heeresabtheilungen, wabhrfdjeinlid) die Gefammtmaffe jedes eingelnen Fiirften 
begreifend, bildeten je ein Kriegslager (mahané; 1 Gam. 17, 1; 29,1). Wie eine ge- 
regelte Schlachtordnung, fo fennen die Philiftiier and) fefte Lager, legen Beſatzungen, Mi⸗ 
litirftationen (nesibim) in das feindlidje Land und vertheilen ifre ——— durch 
daſſelbe (1 Gam. 13, 3.17 fg.). Ebenſo ſehr aber, als fie in Feindes Land feſte Poſitionen 
gu faffen ftrebten, lag ignen daran, ihre eigenen Städte mit hohen Mauern gu befeftigen 
und uneinnehmbar gu madjen (Um. 1, 6 fg.; 2 Kin. 18, 8; 1 Sam. 6,18). Daf ein fo 
ritterlidjes Bolf, dem ein hoher friegerifder Muth innewohnte (1 Sam. 4, 9), leicht und 
gern fremde Kriegsdienſte annahm und friegerifdje Wiirden und Chre fid) gefallen liek, 
ift begreiflid), trifft aud) bei Rarern, Kretern und Hellenen gu, und fo finden ſich aud 
die Krett und Pleti (f. d.) als Leibwade an David’s Seite (1 Chron. 18 [19], 17; 
2 Sam. 8, 18; 15, 18; 20, 7.20; 1 Kin. 1, 3s, 44). 

3) Uderbau, Gewerbe und Handel. Mit Ausnahme des ſüdlichen Theils von Gaza 
an ift der philifttiifdje Riiftenftrid) der frudjtbarfte Theil der ganzen paläſtinenſ. Küſte (ogl. 
2 Kin. 8,1; Richt. 6, 4). Neben dem Getreidebaw gedieh, wie nod) hente, befonders der 
Weinftod und Oelbaum (vgl. Ridjt. 15, 5). Den Flachs, gu deffen Unban die philiſtäiſche 
MNiederung aud) vorzüglich geeignet war, ſcheinen die Hebriier, welche in alterer Beit von 
Kein und Linnen nichts wuften, mit fammt dem Wort pistim, weldes den Flachs be- 
zeichnet, erft von den Pelistim fennen gelernt gu haben (vgl. Ridt. 15, 14, und Higig, 
„Urgeſchichte und Mythologie der Philiſtäer“, S. 267). Neben der Sephela (f. d.), der 
Getreideebene, beſaßen die Philifttier aud) den Negeb, jenes ſüdliche Weideland, das an 
die Wüſte grengt und wo die Schafzucht immer die Hauptthitigteit bilbete (vgl. 2 Chron. 17, 11). 
Aud) die gewerblide Thatigheit der Philiſtäer muß bedeutend gewefen fei, denn die auffer- 
ordentlidje Bahl der Wagenlimpfer und Reiter und deren Vewaffnung fest eine ftarfe 
Fabrifation von Metallarbeiten gu Kettenpanzern, Helmen, Schilden u. dgl. voraus (vgl. 
aud) 1 Sam. 13, 19 fg.; 1 Chron. 18 [19], 11). Für künſtleriſche Thätigkeit, befonders 
auf religidfem Gebiet, fpredjen die bereits genannten Gitterbilder (1 Chron. 14 [15], 12), 
Unmlete (2 Makk. 12, 39.40) und goldenen Mäuſe (1 Gam. 6, 18). Die Banfunft der 
Philiſtäer tritt uns entgegen in gewaltigen Mauer- und Befeftiqungsbauten, in den feftungs- 
artigen Hiufern und Paläſten der ritterlichen Familien. Aud) ein Gefängniß wird in 
Gaza genannt (Ridjt. 16, 21). Intereſſant aber vor allem ift die architeltoniſche Anlage 
der Heiligthitmer (vgl. Richt. 16, 25; Joſephus, ,, Ulterthitmer”, V, 8, 12, und Start, 
a. a. D., S. 329 fg.). 

Als Handelsleute treten die PHiliftiier weit weniger hervor als die ihnen benadjbarten 
Phonizier (ſ. d.). Der Seehandel begitnftigte gwar ihre Lage am Meer, die LAX ( gu 
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Sef. 11, 14) reden and von philiſtäiſchen Sdhiffen, und die fiinftlidjen Hafenanlagen (Majumas) 
verftiirfen diefes Zeugniß; dennoch ſcheint derjelbe auf blogen Miiftenverfehr mit ihren 
nobrdlidjen Nadjbarn fowie mit den Acgyptern beſchränkt gewefen zu fein. Von weit griferer 
Bedeutung und Ausdehnung war der Tranfitohandel der Philifttier geworden auf der Ka- 
ravanenftrafe, weldje vom CEuphrat her durd) Syrien und das paläſtinenſ. Binnenland 
Lungs der philiftiifdjen Küſte nad) Aegypten hinab und in anderer Richtung in die ſinaitiſche 
Halbinfel und gu den Stapelpliigen an den beiden Budhten des arabiſch-ägypt. Meeres 
und nad) Arabien felbft hineinfiihrte (j. Paliftina und Phönizien). Im Intereſſe des Handels 
mufiten die Philiſtüer vor allem fiir Befegung der Verkehrsftrafe zwiſchen ihrer Külſte 
und Damaskus forgen, und daher erflirt es fidj, daß gerade dieſe Strafen — durd) den 
Engpaß bei Michmas quer über das Gebirge Ephraim, iiber die Kiſon-Ebene und durd) 
das vom Gebirge Gilboa und vom Kleinen Hermon (ſ. d.) gebildete Thor (f. aud) Endor) zur 
Sordanniederung bei Beth-Sdean hinab — der Schauplatz heftiger Kämpfe zwiſchen Phi— 
liftiern und Sfraeliten geworden find. Cinen Hauptartifel ihres Handels bildeten ägypt. 
Pferde-und Wagen, weldje nicht allein fiir die Philiftiier felbft und fiir die jiid. Herrſcher, 
befonders Salomo, fonder aud) weiter für die nördlichern Könige ber Hethiter und Syrer 
(f. Gefdur) aus Aegypten gebradjt wurden (1 Kin. 10, 28. 29; 2 Chron. 1, 16.17). Ane 
dererſeits befafte fic) der philiftéifde Handel, als deffen Hauptdepot Gaza anzuſehen ift, mit 
Weihraud, Myrrhen, Styraxy, Lodanon, weldje neben dem ind. Zimmt, der Caffia und 
bem Cardamom von Arabien her eingefiihrt wurden (Plutard), Vita Alexand., Rap. 25; 
Herodot, UI, 107—113; Heeren, „Neen über Politif, den Verlehr und den Handel 
der vornehmſten Völker der alten Welt’ (4. Aufl., Gottingen 1824 — 26], I, mu, 109 fg., 
Zuſätze S. 217 fg.). Denn dae die Philiftder einſt nicht blos die Sige der petritifdjen 
Halbinfel an deren Nord- und Norbdweftfiifte, von Boppe bis Gerar und landeinwärts 
bis Berſaba (1 Mtof. 20, 2; 21, s2; 26, 8 u.a.), einnahmen, fondern ancy, ihre Unfiede- 
lungen immer weiter ing Binnenland vorfdiebend, alé ein geiibtes Schiffer- und Handels- 
voll, mum nad) dem Borgang der Phönizier, Iſraeliten und Syrer (2 Kin. 16, 6) am 
arabifd-ind. Handel theiljunehmen, den Arabiſchen Meerbufen befudt, hier Niederlaffungen 
und Stapelplite angelegt und alfo den dargebotenen Verbindungéweg ju den reichften 
Ländern der Erde betreten haben: dies ift fdyon an fid) höchſt wahrſcheinlich und wird 
burd) die Sage (gl. Movers, a. a. O., I, 36, 29 fg.; Hivig, ,,Urgefdidjte und My— 
thologie der Philiftéer’, §. 157) und durd) das bibliſche Zeugniß von einem Handelsvertehr 
— den Javanim in Südarabien unmittelbar geſchichtlich beſtätigt (Joel 4, 3 (3, 6 fg.); 
ſ. Javan). 

4) Ueber bürgerliches Leben, Sitte und Sittlichkeit der Philiſtäer iſt äußerſt wenig 
gu ſagen. Oeffentliche Dirnen in der Haupt- und Seeſtadt Gaza (Richt. 16, 1) dürfen 
nicht als eine außerordentliche Erſcheinung betrachtet werden. Wenn der Bräutigam 
Simſon feinen 30 philiſtäiſchen Genoſſen beim Hochzeitsmahl ein Räthſel (f. d.) aufgibt, fo 
war das vielleicht pelasgiſche Sitte, denn auch die Dorier liebten beſonders das Räthſel— 
ſpiel (Müller, „Die Dorier“ (Breslau 1824), Il, 392). Dak endlich die nichtſemitiſchen 
Philiſtäer die Beſchneidung nicht hatten, wurde bereits erwähnt; wenn jedoch im A. T. 
allein die Philiſtäer verächtlich als die Unbeſchnittenen bezeichnet werden (1 Gam. 14, 6; 
17, 263 31,4 u. a.), fo läßt dies zugleich weiter auf gymnaſtiſche Uebungen ſchließen, 
bet denen das Unbeſchnittenſein zur Anſchauung fam (vgl. 1 Makk. 1, 14.15). Gymnaſtik 
aber, etwas ganz Unſemitiſches, ſoll wiederum zuerſt bet den Kretern und dann in Lace— 
bimon aufgekommen fein (Hitzig, „Urgeſchichte und Mythologie der Philiſtäer“, 8. 193). 

Abgeſehen von einzelnen kleinern Abhandlungen und von Vaihinger's Artilel tiber ,, Philiftiia 
und Philiſter“ (in Herzog's „Real-Encyllopädie“, XI, 551—578), findet ſich die ziemlich 
reiche Literatur über die Philiſtäerfrage bei Stark, a. a. O., S. 9 fg., 12 fg., 31 fg., 
147 fg., 189, 244, 335 fg., 503 fg., 611 fg. angegeben. Kneucker. 

hiliſter, ſ. Philiftier. 
f. Alexandriniſche Religionsphiloſophie. 
ifofogus , ein Rim. 16,15 vom Apoftel Paulus gegrüßtes, fonft unbefanntes 
Mitglied der ephefinifdjen oder rim. Chriftengemeinde. Nad Epiphanius Monachus 
(Epiphanii monachi et presbyteri edita et inedita, ed. Dressel [Paris und Leipzig 1843], 
S. 68) foll ihn der Apoftel Andreas zum Biſchof von Sinope eingefest haben. 
Schenkel. 


arate , {. Ptolemius. 
math j. Ptolemius. | 
ilojophie, ſ. Alexandriniſche Religionsphilofophie. 

inou, ſ. Punon. 

iſon, ſ. Eden. 

legon, cin Rim. 16, 14 vom Apoſtel Paulus gegrüßtes, ſonſt unbefanntes Mit- 
glied der ephefinifdjen oder rim. Chriftengemeinde. Schenkel. 

Phöbe, nad) Rom. 16,1 fg. Dialoniſſin (ſ. Diafoniffen) in der Hafenſtadt Kendred 

(f. d.) bet Korinth und Ueberbringerin eines Empfehlungsfdreibens von feiten des Wpoftels 
Paulus auf ihrer Reife nad) Rom, worin fie, mit Riidfidt auf ihre VBerdienfte um die 
chriſtl. Armen- und Sranfenpflege und den Apoftel insbefondere, der wohlwollenden Auf: 
nahme und Fürſorge der Chriftengemeinden, nach weldjen ihre Reife fie fiihrte, dringend 
empfohlen wird (ſ. Römerbrief). Schenkel. 

nice, ſ. Phönix. 

önicien, ſ. Phönizien. 

önix. 1) Sm A. T. wird der mythiſche Vogel Phönir ein einziges mal er— 
wähnt bei Hiob (Rap. 29,18), wo gu überſetzen iſt: „Ich dachte, mit meinem Neſt werde 
ich verſcheiden und wie der Phönix mehren meine Tage.“ Luther mit vielen andern will 
den Ginn finden: „wie Gand“; aber ſelbſt die LXX wußten nod) etwas vom Phönixr, 
und der Didjter des Buchs Hiob, welder den Phinirmythus in Aegypten, wo derjelbe 
heimiſch war, fennen lernte, will den Dulder fagen laffen: Cinft hoffte ich, erft nad langem 
glücllichen Leben fterben gu ditrfen gugleid) mit meiner Familie, anftatt, wie es nun ge- 
ſchehen, meine Kinder und Habe, d. i. mein Neſt, fdjon jegt verloren fehen gu milſſen. 
Das hebr. Wort hdl oder hdl (Phönirx) ift entweder aus dem Arabifdjen (haul — Um: 
frei8) gu erfliiren und auf den Kreislauf des Sabres (vgl. Pf. 19,7; 2 Chron. 24, 23; 
2 Mof.-34, 22; 1 Gam. 1, 20) gu begiehen, wie denn der Phönix Symbol file das „große 
Jahr“ ift, oder es ift mit Koli, dem agypt. Namen des Phönix, in Zuſammenhang ju 
bringen. Uebrigens unterfdjeidet die tigypt. Dtythe von dem fogenannten falfdjen Phönit, 
genannt Koli, den wahren Phönix, genannt Benno, meld) legterer fic) auf Wbbilbungen 
durch lange, binten am Kopf abftehende Federn auszeichnet und mit buntem Gefieder, 
etwa wie cin Flamingo oder eine Ibisart oder der Paradiesvogel oder der Kranich, ge- 
badht wurde. Auf den Monumenten Aegyptens fommen folgende verfdjiedene Phönit⸗ 
bilder vor: 
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Fig. 2. Sig. 3. Fig. 4 





Bie. 1, Der Phönir anf einem Holzſtoß figend. 
ig. 2. Der Phinizy in ſchreitender Stellung. ; 
ig. 8. Der fogenannte falide Phiniz, daher ohne die Kopffedern. 

ig. 4. Der Planetengott Mercur als Gitterbote mit feinem Wanderftab, in der Linken dex 
waren Phsniz Haltend, mit welchem er burd) die Himmel eilt. 

ig. 5. Gin Golddenar des Trajan; der a trägt zur Andeutung feines RNeftes ein 
Reifig; fein Kopf ſteht mitten in der Sonnenſcheibe. 


Seyffarth hat in der ,,Zeitfdrift der Deutſchen Morgenliindifden Geſellſchaft“, Jahrg 
1849, S. 63 fq., feine epocjemadjenden Forſchungen über den Agypt. Phinizmythus nieder- 
gelegt und als Refultate derfelben Folgendes mitgetheilt. Gemäß den Angaben der Alten 
(Gerodot, Il, 73; Tacitus, Annal., VI, 26; vgl. aud) Plinius, X, 2; Ovid, Metamorph., 
XV, 392) war der Phönir eingig in feiner Art, fein irdiſcher Vogel, ein Geſchöpf, 
weldjes nad) langen Zeiträumen — der wahre Phiniz nad) 652 (rund 600), der falfde 
nad) 540 (rund 500) Sabren — von Often (Urabien oder Indien) her, in Begleitung 
anderer Bigel, nach Heliopolis, d. 6. zur Gonnenftadt (f. On und Heliopolis), flog, da- 
felbft mit feinem Neſt, nach der urfpriinglidjen Gage auf einem Scheiterhaufen (j. Fig. 1), 
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ſich ſelbſt verbrannte und aus ſeiner Aſche einen jungen Phönix hervorgehen ließ. Er 
war das Symbol Mercur’s, in deſſen Hand er mit ihm durch die Himmel flog (ſ. Fig. 4); 
den Miingen nad) ftarb er in der Sonnenfdjeibe (f. Fig. 5), und zwar, nad) Plinius, der 
wahre Phiniz kurze Beit nad) dem Frithlingsnadtgleidjentage, der falfde Phiniy im 
Herbft. Zum erften mal ijt, nad) Tacitus und Suidas, der wahre Phönix unter Se- 
ſoſtris, d. i. nad) Senffahrt’s Berednung im 3. 2555 v. Chr., gum zweiten mal nad) 
652 (654) Sabhren unter Amofis, im 3. 1904 v. Chr., erfdienen, dann nad) gleichen 
Zeitriiumen jum fiinften mal unter dem Raifer Claudius, im 3. 50 n. Chr., in welchem 
Sabre die Gnfel Thera entftand und eine totale Mondfinſterniß ftattfand. 

Nad) den Ausfagen des Plinius u. a. bedentete das Leben des Phinix eine gewiſſe 
Beitperiode, welde am Friihlingsnadjtgleidjentage mittags ober mit Gonnenuntergang 
endete und wieder begann. Sich ftiipend auf diefe Angaben hilt Senffarth den Phönix 
fitr das Symbol des Planeten Mercur (ägyptiſch Thoth genannt), deffen Flug in die 
Sonnenſtadt (Heliopolis) und dortige Gelbftverbrennung fiir Durdgiinge des Planeten 
durd) die Gonnenfdjeibe; der neue Phönix, der aus der Aſche oder dem Mark des ver- 
ftorbenen hervorgeht, verfinnbildlidjt den wieder erfdjeinenden Mercur nad) feinem Durch— 
gang durd) die Sonnenſcheibe. Die vielen andern Vogel, weldje den itberirdifden Vogel 
wiihrend feines Flugs von Often her begleiten, bedeuten die Sterne, weldje vor und neben 
und hinter dem Planeten den gleiden Flug mit ihm fliegen und von Oft nad Weft 
giehen. Und gwar bezeichnet der wahre Phönix den Mercur, welder von der Beit ded 
Amos bis Konftantin dem Grofen wirflid) mehreremal in befagten Sahren kurz nad) 
dem Frithlingsnadjtgleidjentag (im April) durch die Gonne ging; der falſche Phönix da— 
gegen den Mercur, welder regelmifig jedesmal nad) 539 (540) Sahren im Herbft 
(October) durd) die Sonne ging während eines andern Zeitraums, den man fiir Koli 
gefunden hatte. Die auferordentlidjen Erfdeinungen eines Phönix fymbolifiren den Mercur, 
welder von Beit gu Zeit durd) die Sonne geht, ohne daß (regelmäßige) Wiederholungen 
viele taufend Sabre hindurd) ftattfinden. 

Nad) rabbinifdjer Anſchauung wurde der Vogel Phinix, welder allein unter den 
Thieren der Eva nidjt gehordjte und nidt vom Baum des Gewwiffens af, nidjt mit dem 
Lode beftraft (vgl. dagegen 1 Mof. 3,6.1), fondern er lebt 1000 Sahre und dann geht 
ein Feuer aus feinem Melt hervor und verjehrt ihn; aber es bleibt ein Ci zurück, ans 
weldjem feine Glieder wieder erwadfen und gleidjfam fic) gu neuer Sugend beleben. Sm 
Talmud heißt der Vogel Orfina; Noah betete fiir ifn gu Gott, dah er ihn nicht fterben 
faffen möge, und jener antwortet fodann mit dem Bers des Hiob (Rap. 29, 18). Ueber 
die Phsnizliteratur vgl. Erfd) und Gruber’s ,,-Ullgemeine Encyflopidie der Wiſſenſchaften 
und Künſte“, 3. Sect., XXIV, 310 fg.; Ublemann, „Handbuch der gejammten tignptifden 
Alterthumsfunde” (Leipzig 1857—58), III, 39 fg., fowie Dillmann, ,, Hiob (Leipzig 
1869), ju Hiob 29, 18. 

2) Im MN. T. wird ein Hafen Phinix oder Phönikus an der Sitdfiifte der Infel 
RKreta erwihnt (Apg. 27,12), mit der etwas fiiddftlid) davon gelegenen Stadt gleidjen 
Namens zum Gebtet der Stadt Lampa oder Lappa gehirig, vielleidjt das heutige Lutro 
(Strabo, X, 475; Ptolemius, UI, 17, 3; vgl. Höck, „Kreta“ [Göttingen 1823 — 29], 
I, 387 fg.; ſ. Kreta). Kneucker. 

Phonizien und Phönizier. Phönizien erſcheint in den Büchern der Makkabäer als 
eine Proving des Syriſchen Reichs, welche mit Cöleſyrien (ſ. d.) Einen Statthalter hatte 
(2 Makk. 3,5.8; 4,4; 8,8; 10,11; 3 Makk. 3,15; vgl. Diodor, XVIII, 6), und wird 
im der Apoftelgefdhidjte bald neben Cyprus (f. d.) und Syrien (ſ. Aram und Syrien), bald 
neben Gamaria al8 Küſtenland erwähnt (Apg. 11,19; 15,3; 21,2; Homer, Odyssee, 
IV, 83). G8 war damalé rimifd) und gehirte yur Proving Syrien (vgl. Apg. 21, 5; 
Pomponius Mela, De situ orbis, I, 12, 1). Phönizien (Phoenice) und Phönizier 
(Phoenices) ift der urfpriinglid) griedjifdje, dann aud) rim. Name des Landes und femi- 
tifdjen Bolles, weldjes an der ſyriſch-paläſtinenſ. Küſte von Wffo an nordwiirts fid) aus- 
dehute, bezeichnet aber im weitern Sinn aud) nidjtfemitifde, indogermanifde Bolter in Ba- 
{aftina und den benadjbarten Lindern, Arabien und Aegypten. Das Wort Polwé be- 
peutet roth, dunfelroth, braunroth, und die Phönizier haben diefen Namen nad ihrer 
Hautfarbe erhalten, wie aud) die Erythriier, gu deren Stamm fie von Dionyfius geredjnet 
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werden. Sie erſcheinen alſo ftammverwandt den Iſraeliten, welche als Semiten ſich eben: 
falls zur rothen Raſſe bekennen (f. Sem und Geographie). Andere Ableitungen ihret 
Namens find unftatthaft, wie die von den Dattelpalmen ihres Landes oder von den 
Purpurftoffen als cinem Hauptzweig ihrer Induſtrie und ihres Handels. Derſelben Be- 
dentung wie das gried). Polweé ift aud) das lateinijdje Poenus oder Punus, wie die nord: 
afrifan. Phinigier genannt wurden. Der einheimifde Name, welchen ſich die Phönizier 
in ihrer eigenen Spradje urſprünglich felbft beilegten und den auch ſpäter nod) in chriſtl 
Beit die afrifan. Punier fannten, war Renaaniter (Chanani), d. h. Miederlinder, von 
Renaan (Kenazan) — Niederung, Riederland, einer Weiterbilbung der fitrzern umd ältern 
orm Kena (Xv&), weldje gugleid) and) den mythifdjen Stammovater der Phönizier be- 
jeidynete. Die Benennung Kenaan war hergenommen von der Befdhaffenheit des Landes 
und bezog fid) nach ihrem urfpriinglidjen Begriff auf den „niedern“ Miiftenftrid) von „der 
grofen Ehene Sidons” (Fofephus, ,, Ulterthiimer”, V, 3, 1) bis Gaga (1 Mof. 10, 19) 
und zur ägypt. Grenge Hinab, wurde aber im biblifden Spradjgebraud) andy) anf dae 
ganze Binnenland bis zum Jordan ‘ausgedehnt, wogegen Phönizien im engern Sim, wie aud 
fpiiter wieder Renaan (Sef. 23, 11), nur auf die nördliche Hälfte der Küſtenebene eingejdpriintt 
blieb (f. Renaan). Nach dem Bericht der Hebriier (1 Mof. 10,15) zeugte Kanaan den 
Sidon, feinen CErftgeborenen. Damit wird der Stamm der CSidonier als der älteſte 
Ranaans bejeidjnet. Die Stadt Sidon jfelbft wird and) in mehrern biblifden Steller 
(Sof. 11,8; 19,28) durd) den Beiſatz ,,die Große“ (rabbah) ausgezeichnet und fdon bei 
Homer (Odyssee, XV, 425; vgl. Ilias, VI, 290; XXII, 743) namentlich erwähnt; vou 
ihr evhielt in der Bibel nun der ganze fenaanitifdhe Stamm der Phsnigier den Namen Si- 
donier (sidonim), ifr Land die Benennung Sidon (1 Mof. 10, 15; Joſ. 13,6; Rit. 3, a; 
18,7; die LXX gu Sef. 23, 2.12 und zu 5 Mof. 3,9), und darum fonnte noch ſpäter, 
alé bereits Tyrus Haupt{tadt geworden war, der König von Tyrus aud) König der Si- 
donier Heifer (vgl. Menander bet Sofephus, Contra Apion., I, 18; „Alterthümer“, 
VIII, 13, 2 mit 1 Ron. 16, 31; 1 Ron. 5,15 mit B. 20, 23). Uebrigend ift der Stadt- 
name Sidon felbft nicht fowol von der fifdjreidjen Küſte (Suftinus, XVIII, 3), ſondern vox 
dent dafelbft verehrten „fiſchgeſtalteten“ Götzen abjuleiten (j. Sidon, Philiftiier und Ninive, 
und vgl. Higig, „Urgeſchichte und Mythologie der Philiſtäer“ [Leipzig 1845], §. 140). 

1, Das Land Phönizien. Phönizien im Ginne der Alten umfaßt, anger den 
beiden fidon. Staaten, Tyrus und Sidon, und andern Heinen Stidten (jf. Meara, Sa- 
repta), aud) das Gebiet der drei nördlichen Staaten Berytus, Byblus, Aradus (j. d. and 
Tripolis). Mit der Ansbreitung des phöniz. Stammes aber, und jeit dem Andrängen 
der Philiſtäer (ſ. d.) und fraeliten von Siiden her ſchoben fid) die Grenzen immer höher 
hinauf, und fdjon in der Urzeit befegten einzelne Wbtheilungen des Bolfes den über 
Aradus hinaus gelegenen Theil des Landes und griindeten hier die Staaten Marathus, 
Arte, Sin, Simyra, Hamath (Joſ. 13,5; 1 Mof. 10,10—18). Indeß ſchwanlen dic 
Grengen hier andj in fpiterer Beit. Im perf. Reitalter, und wol ſchon frither, nabm 
das phöniz. Gebiet bereits unterhalb der von argivifden Coloniften gegritndeten Stadt 
Pofidium feinen nördlichen Anfang (Herodot, IL, 91), und umfafte aud) die Küſtenſtädte 
Gabala, Laodicea, Heraflea, Paltus, Platanus, Balanea, Karne, welche alle unterhalb 
Pofidium bié gum Eleutherus liegen, der fpiiter gewöhnlich als der nördliche Grenzfluß 
Phöniziens begeidhnet wird (Ptolemäus, V, 15, 4; Strabo, XVI, 756 u. a.). Sm Süden 
bildete der Karmel die ungefähre Grenge; dod) laſſen die claffifden Schriftſteller Phönizien 
in dev perfifdjen und macedon. Zeit nod) weiter ſüdwärts bis in die Gegend von Ciifatea 
Stratonis reidjen (Plinius, V, 13 fg.; Gofephus, „Alterthiimer“, XV, 9, 6; XII, 15, 4; 
eben”, Rap. 8; Contra Apion., LI, 9; Ptolemiins, V, 15, 20; Wilhelm von Tyrus, 
Hist., XIII, 2), und tm der Urgeit wohuten Phinizier fiidlid) bis Gaga hinab (1 Mof. 10, 12), 
wurden aber bald pon den Philiſtäern nordwirts bis über Allo hinaus zurüdgedrüngt 
(ſ. Avviter und Philiſtäer), wie denn aud) ſpäter in der Bibel das Philiſtäerland nod 
gu Kenaan (Reph. 2,5), und bei den Claffifern das paläſtinenſ. Syrien (Pbhiliftia) zu 
Phönizien gerednet, ja, der Name Phönizien auf die gange Miifte bis an die Agypt. 
Grenge (Pelufium) ausgedehnt wird (Herodot, I, 105; Strabo, XVI, 749, 760 nu. a.). 
Sm Weſten grengt die phiniz. Miederung ans Meer, weldjes deshalb andy die Benennung 
Phöðniziſches Meer trug; gegen Often wird diefelbe von den Hihengiigen und Gebirgen 
des Libanon begrengt, welche in geringem Wbftand vom Meer parallel mit der Küſte fid 
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fortziehen; doch erſtreckte ſich das Gebiet der phöniz. Staaten gu Zeiten auch über ein— 
zelne Diſtriete des libaneſiſchen Hochlandes und ſeiner Thäler. Die Breite des Landes 
betrug an einzelnen Punkten kaum eine halbe Stunde, an andern 2—3 geographiſche 
Meilen. Die Länge berechnet ſich von Poſidium, beziehungsweiſe von Eleutherus bis 
Cäſarea oder Achſib auf etwa 50, beziehungsweiſe 40 oder 32 geographiſche Meilen. 

Einſtimmig rühmt das Alterthum die Fruchtbarkeit und landſchaftliche Schönheit der 
phöniz. Kiſte. Wie ein ſchmaler Saum zieht ſich die Niederung Phöniziens dem höher 
gelegenen Binnenland entlang; nur an wenigen Stellen, wo die Gebirgszüge ſich vom 
Meeresgeſtade entfernen, breitet ſich dieſelbe zu einer größern Ebene aus und wird an 
andern Stellen wieder durch einige ins Meer auslaufende Höhenzüge unterbrochen. Ganz im 
Sübden unterbricht die Ebene der ſteil ins Meer abfallende Karmel (ſ. d.), deſſen nord— 
öſtliche Seite vom Kiſonfluß (ſ. Kiſon) beſpült wird, der an der ſüdlichen Seite des 
Meerbuſens von Affo ins Meer fällt. Weiter gegen Norden eilt der kleine, aber tiefe 
Belus (jest Nahr Raman), auf deffen an Miefelerde reidjem Ufer das Glas erfunden 
worden fein foll, nad) furzem Yauf bei Affo dem WMeerbujen gu (ſ. Sihor- Libnath ). 
Unterhalb Affo zieht fich die Hiigelreihe, welde vom Karmel her gegen Norden läuft, 
mehr landeinwärts und bildet bei diefer Stadt cine fruchtbare Chene, bis die Höhenzüge, 
zwei Stunden oberhalb, wieder das Weer erreidjen und hier drei Vorgebirge bilden, von 
denen das größte dad Weiße Vorgebirge (Ras el-Abyad) genannt wird von dem weifen 
Kalfftein, aus weldjem alle dicfe Gebirge beftehen. Cin ſchmaler Weg, an der einen 
Seite vom Meer, an der andern von den Steilwiinden der Berge eingefdjlofjen, führt 
nad) einer Meile in die etwas wellenfirmige, fehr frudjthare Ebene von Tyrus und Si— 
don (Sofephus, ,, Alterthiimer’, V, 3, 1), weldje fid) 1O—11 Stunden Lang bis ober- 
halb Sidon erjtredt (Mobinjon, „Paläſtina“ [Halle 1841—42], Ill, 688) und von drei 
Flüſſen, dem Nahr el-Litani (Leontes; Gofephus, „Alterthümer“, IX, 14, 2), welder 
eine halbe Stunde nirdlid) von Tyrus, dem Nahr es-Zaherani, weldjer zwiſchen Sarepta 
und Sidon, und dem „anmuthigen Boftrenus’ (jest Nahr el-Ault; Mobinfon, a. a. O., 
III, 710), welder nirdlid) bei Sidon dem Meer zufließt, bewiiffert wird. Jenſeit des 
fidon. Gebiets beginnt die cigentlidje Region des Libanon, die Anhöhen werden bedeutens 
der und dehnen fid) wieder bis ans Meer aus. Gn der Mitte zwiſchen Sidon und 
Berytus ergießt fic) der Flug Tamyras (Damuras, jest Nahr ed- Damir) ins Meer. 
Dieffeit Berytus sieht fic) ein miidjtiger VBorfprung des Libanon ans Meer und bildet 
das Vorgebirge von Beirut, an deſſen nördlicher Seite die Stadt jelbft auf cinem Hiigel 
liegt (f. Berothai). Den nördlichen Theil der weit ins Land Hineinreidjenden und durd) 
ihre Frudjtbarfeit ausgezeichneten Chene von Beirut durchſtrömt der Nahr gleiden Namens 
(aud) genannt Magoras). Von den zahlreichen reiffenden Flüſſen und Biden, weldje in 
dem Gebirgéland nordwiirts von Verytus nad) kurzem Lauf von den Abhängen des Li- 
banon herab ins Meer ftiirzen, nennt da8 Alterthum den Yyfus (d. h. Wolf, jest Nahr 
el-Relb, d. i. Hundsflug) und den Wdonis (jest Nahr el-Ibrahim; f. Hadad-Rimmon), 
cine Stunde fildlid) von Byblus. Nad) dem rauben fteilen Vorgebirge „Gottesangeſicht“ 
(Ocod xpocorov, jest Ras cfdj-Sdhuffah), welches ſüdlich von Tripolis, in der Näahe 
von Botrys, ins Meer fallt, eröffnet fid) wieder cine weite Chene, weldje, reichlich durd) 
Bäche und fleine Fliiffe bewiiffert, gegen Norden 5—6 Stunden bis nad) Marathus 
reidjt und im Alterthum Mafra, jest Dſchunia, heist. Durch diefelbe fließt der Nahr 
Arka (wahrſcheinlich der Sabbatflug bei Bofephus, „Jüdiſcher Krieg”, VII, 5, 1), der 
Gleutherus (jegt Nahr el-Kebir, d. i. der große Flug), welder drei Weilen nördlich von 
Tripolis, in der Nähe von Aradus, fid) iné Meer ergiefft. Weiter nordwirts von Ara- 
Dus, wo die Region des Libanon aufhirt, nimmt eine der frudjtbarften Gegenden des 
Landes ihren Anfang, weldje an der Meeresfiifte zahlreiche Budjten mit einft bliihenden 
Städten hatte und von einer Menge Fliiffe bewiiffert wird, von denen bei den Wlten der 
Thapjatus oberhalb Aradus, der Plotus bei Laodicea (jest Nahr Sdyobar?) und der 
Baudos (jebt Nahr Sin oder Meled)) in dev Nähe von Paltos erwähnt werden. 

Die Phinigier fafen auf einem iiberaus frudjtharen Boden, welder noch heute zu 
den ergiebigften Gegenden Vorbderafiens gehirt. Das Klima (ſ. Paläſtina, Syrien, Li— 
banon) und die Bodenbefdhaffenheit begiinftigen befonders den Wein- und den Obftbau, 
deffen Producte (befonders Olivenöl, Datteln und Styrar) gugleid) einen Hauptgegenftand 
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bes phöniz. Handels bilden. Aud) der Ackerbau und die Viehzucht wurde in hoher Boll: 
endung, wenn aud) bei der fleinen Ansdehnung des Landes in geringem Umfang getrieben. 
Der Libanon lieferte Hol; zum Schiffbau im Ueberflug, war reid) an Erg und Eiſen, 
und fdjon die biblifdjen Biicjer fennen hier Bergbau (5 Mof. 8,9; 1 Kon. 5, 31 (5, 17); 
6,7; 7,9—12). Die Meeresfiifte, befonders im der Miihe des Karmel, bot den yur Slat 
fabrifation geeigneten und nod) in fpiiterer Zeit von levantifdjen Schiffern nad) Benedig 
ausgefiihrten Sand (ſ. Glas), und das an Fifdjen und Purpurfdneden reiche „Phöniziſche 
Meer’ mit wohlgeſchützten Budjten wies den Phöniziern eine andere nod) widhtigere Quelle 
deS Erwerbs ju. 

Il. Einwanderung und Gefdidte de8 Bolles. Woher find die Phönizier, 
weldje in der Gefdjidjte des AUlterthums als das bedeutendfte Culturvoll auftreten, ge— 
fommen, wann find fie nad) Renaan und an die phiniz. Küſte eingewandert und was ii 
die Veranlaffung yu folder Wanbderung gewefen? 

Wie die Punier, wenn fie fic) nod) in fpiterer eit den Namen Chanani beilegen, 
damit auf Phönizien als ihre Heimat guriidweifen, fo führt der einheimiſch phiniz. Name 
(Kenajan = Kena = Xva@) nod) weiter zurück in die arab. Gegend am Perſiſchen Meer 
buſen, allwo die Urfige des fenaanitifd-phiniz. Volfes zu ſuchen wären. Damit in Leber: 
einftimmung ftehen die beftimmteften Nachrichten bei claſſiſchen Schriftſtellern, daß die 
Phonigier nadj ihrer eigenen einheimifdjen Ueberlieferung vom Erythräiſchen Weer, d. 2 
vom Perfifden Meerbuſen, hergefommen und in das Küſtenland am Mittelmeer ein— 
gewandert feien. Go Herodot (VII, 89; I, 1), der zugleich bemerft, dak diefe phony. 
Ueberlieferung von den Gefdhidtstundigen unter den Perfern (oder VBabyloniern?) beſtätigt 
werde. Auch Eratofthenes (bei Strabo, XVI, 382; vgl. 462) verfidjert, dak die Bewohnet 
der mit phöniz. Heiligthiimern ausgeftatteten Infel Tyros (Tylos) und Arados — dex 
jepigen Bahrein-Inſeln — im Perfifden Meerbufen die gleichnamigen Städte an der 
phiniz. Küſte fiir WAnfiedelungen ihrer Abkömmlinge erflirt Hatten (vgl. aud) Homer, 
Odyssee, IV, 83, 84; Ptolemiués, VI, 7, 10, 25, 26, 47; Plinius, V1, 32; XII, 30: 
Mannert, ,,Geographie der Grieden und Römer“ [Niirnberg 1792—1825], VI, 1, 154: 
Strabo, ,,€rdbefdjreibung”, deutfd) von Grosturd [Berlin 1831—34], Ill, 279 fg. und j. 
Tyrus und Arvaditer). Ebenſo bezeichnet der Scholiaſt zu Dionyfius die Erythräer, gu deren 
Geſchlecht die Phönizier geredjnet werden, als Abkömmlinge der Araber, weldje beim Cry: 
thrüiſchen Meer wohnten (Dionyfius Periegetes, Orbis descriptus, ed. Bernhardy [Leipzig 
1828], S. 906). 

Eine werthvolle Ergänzung gu diefen Traditionen liefert Trogus’ Pompejus bei Iu- 
ftinns (XVIII, 3), wonad) ein Erdbeben — vielleicht ein politijdes — die Phöniziet 
aus ihren Sigen aufgeſcheucht habe. Diefelben ließen fid), nach feinem Zeugniß, guerit 
in einem affyr. Sumpfland (Assyrium stagnum) nieder, in weldjem wir die Moräſte det 
untern Euphrat, die Marfdjen der Nabatier, swifden Wafit und Bafra wiedererfennen, 
wie denn aud) Eddana (Dadara; ſ. Dedan) am Euphrat dem Stephanus von Byzanz al 
Anfiedelung der Phinizier gilt, von wo aus eine Colonie im Lande Uy (jf. d. und Gabier 
einfiel und dafelbft wohnte, ähnlich wie von einer andern am Euphrat gelegenen Stadt. 
Rehoboth-Sr (f. d.), Moab und Edom Könige mit phiniz. Namen erbielten (4 Mof. 22,-s. s» 
1 Mof. 36, 37; 10,11). Auf ihrer weitern Wanderung, weldhe jedenfalls auf der Oſtſeit 
de8 Euphrat durd) Mefopotamien auf der gewshnliden Strafe von Babylonien nad 
Syrien ftattfand, mögen die Phönizier fodann Laifd), das nachmalige Dan (ſ. d.), gebaur 
haben, deffen Bewohner fpiter (Ridjt. 18, 7.28) als ein fidon. Volf fid) kennzeichnen, die 
felben, weldje 4 Mof. 13,29 als Kenaaniter im engern Ginn, d. h. alé Sidonier, ex 
wähnt werden und alfo bier juriidgeblieben waren, während ihre Briider weiter zogen an di 
phinig. Küſte. Ueber die phiniz. Colonien Hamath und Nifibis f. Hamath und Thiphſach 

Wie Kenaan in dev Völkertafel (1 Mof. 10,15) dem Stammovater und zugleich dat 
Land der Phönizier bezeichnet, fo erjdjeint aud) der bei den Phöniziern übliche Landes 
name Chna von ihrem mythifdjen Stammvater Chna, dem Phönix der gried. My: 
thologie, erft abgeleitet, oder vielmehr beide fallen urfpriinglid) in ein’ jufamme 
und bezeichnen das phöniz. Stammland als eine „Niederung“ am Meer (vgl. Ste 
phanus von Byzanz; Gandjuniathon bei Eufebius, Praep. evang., I, 10; Buttman 
„Mythologus“ [Berlin 1828—29], I, 233). Gine foldje war in der That die uw | 
ſprüngliche Heimat der Phönizier am Perfifdjen Meerbujen, und wurde aud) ausdrücklich je 
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bezeichnet durch den Namen Hena, welcher in dortiger Gegend vorlommt (Sef. 37, 13) 
und mit Kena, Kenazan gleicher Bedeutung iſt (ſ. Hena), ſodaß alſo die Bezeichnung 
Kenaan, Niederland, durch die Phönizier erſt von ihrer urſprünglichen Heimat an der oſt— 
arab. Küſte auf ihre nachmaligen Sitze an der ſyriſch-paläſtinenſ. Küſte übertragen er— 
ſcheint. Wie wir dort, im Tieflande am Perſiſchen Golf, die Avviter als Nachbarn der 
Phönizier antreffen (ſ. Avva), fo finden ſich dieſelben and) nachgerade wieder an der 
Küſtenniederung Paläſtinas neben den Phöniziern (Sidoniern), deren ſüdliche Fortſetzung 
ſie bildeten und in Ekron, Gath, Gaza und andern Städten und Dörfern mit ſemitiſchen 
Namen wohnten (vgl. 1 Mof. 10, 19 mit 5 Moſ. 10, 23; ſ. Avviter und Philiſtäer). Wenn 
nun nach dem Zeugniß des Stephanus von Byzanz Gaza durch einen Flüchtling vom 
Erythriiifden Meer her erbaut, und die Phönizier nad) einer Andeutung bei Suftinus 
gleidjfallé gewaltjam aus ihren urfpriinglidjen Wohnſitzen verjagt worden fein follen, fo 
fdeinen alfo die Phönizier mit ihren Stammberwandten, den Avvitern, gleichzeitig vont 
Perfifden Meerbufen her eingewandert gu fein und hier, an der paliftinenf. Riifte, vor 
bem Cinbrud) der Philifttier eine zuſammenhängende Kette von Niederlaffungen gebildet 
zu Haben, wie denn gum Betweis dafiir ein Sarefat (Garepta) nordweftlid) von Lydbda, 
eim zweites bei Dora und ein drittes gwifden Sidon und Tyrus ſich findet. 

Wenn nun aber Avva (2 Kin. 17, 24; 18,34) nad) Higig’s Anſicht urſprünglich 
Oa Arrian’s bezeichnet, jene 40 Stunden lange Snfel Oa rakta, d. i. Eiland oder Rothes 
Yand, wofelbft Nearch von Raramanien her landete, fo find die Avviter ohne Zweifel 
von eben daher gefommen; dem Arrian jufolge war auf diefer Snfel aud) der Heros 
Erythras, d. i. der Rothe, begraben. Dann find die Phönizier, d. i. die Rothen, über— 
haupt aus tieferm Süden urfpriinglid) heraufgezogen, und jene Snfeln des Perſiſchen Golfs, 
Tyrus und Aradus, bildeten eine Haltftelle fiir fie auf ihrem Bug. Auf den fiidlidjen 
Erdgiirtel weift aud) die Bilfertafel der Hebriier hin, wenn hier (1 Moſ. 10,6. 15) das 
phinizifd)-fenaanitifdje Volt, obwol es eine femitifde Sprache redete, zu den Hamiten ge- 
redjnet wird (ſ. Ham und Kenaan). Rothe Menfdjen waren itbrigens fraft ihres Namens dic 
Himjariten, ein arab. Volf, deffen Spradje der hebräiſchen und phinigifdjen befonders 
nahe fteht, welded aber in Sildarabien guriidblieb, wiihrend feine Stammesbriider nord- 
wiirts ausjogen und neue Wohnfige fudjten (jf. Hebräer und Edom und ogl. dazu Hibig, 
„Geſchichte des Bolles Iſrael“ (Leipzig 1869], S. 39). Zudem fdjeint auch, nach Higig’s 
Vermuthung, das fidon. Laiſch (Ridjt. 18, 7) nod) auf Lees, den Ramen eines himjaritiſchen 
Dorfs bei Ptolemius zurüchzuweiſen. 

Nicht Lange vor diefen Siidarabern — den Phöniziern und Avvitern — waren 
nördliche Araber in Paläſtina eingewandert, an deren Stelle fid) jest die Siidaraber, von 
der Kiſtenniederung des Mtittelmeeres her, pflanzten. Später als diefe Renaaniter find die 
Emoriter, als Hyffos, aus Aegypten, nad) Higig’s Berechnung (ſ. Philiſtäer) im J. 1905 
v. Shr. in Syrien eingewandert, und erft nad) den Hyffos räumten die Philiſtäer Aegypten, 
355 Sabre vor dem Auszug der Hebrier im J. 1512. Dem entfpredjend treffen wir 
aud) die Kenaaniter und Phönizier ſchon zur Patriardjengeit als ein ſtädtebewohnendes 
Culturvolf (ogl. 1 Mof. 34). Wenn jedod) gur eit des Herodot (im 5. Jahrh. v. Chr.) 
Tyrus mit feinem Melfarthtempel bereits 2300 Jahre geftanden haben (Herodot, U, 44) 
und alfo fdon im 3. 2750 v. Chr. erbaut fein follte, und hiernach die Erbauung des 
nod) altern Gidon um das 3. 3000 angenommen werden mufte, fo find foldje hohe 
Zahlen einfad auf die Ruhmredigheit tyr. Priefter guriidjufithren (gl. dagegen Movers, 
7 Die Phönizier“ (Bonn und Berlin 1841—50], Il, 1, 134 fg.). 

Aus dem Gefagten geht hervor: die Ucberlieferung der Phönizier felbft, die Aus— 
jagen dex Gefdhidhtstundigen unter den Perfern (Babyloniern?) fowie der Bewohner der 
Inſeln im Perfifden Meerbufen, weitverbreiteter Glaube bei den Griedjen yu Strabo’s 
Reit, alle bezengen einftimmig das urfpriinglide Wohnen der Phönizier am Erythräiſchen 
Meer. Aud) das A. T., in Verbindung mit anderweitigen mythifdjen Andentungen und 
fpradjlic)-geographifdjen Griinden, widerfpridt nidjt nur nidjt jenen Zeugniffen, fondern 
beſtätigt diefelben mittelbar und unmittelbar. Und fo wird denn aud) von den meiften 
neuern Gelefrten, wie Mtidjaclis, Winer, Tuch, VBertheau, Knobel, Ritter, Hitzig, Dill- 
mann, Schröder, die Herfunft der Phönizier vom Perfifdjen Meer als ſichere geſchichtliche 
Thatſache feftgehalten. Nur Hengftenberg (De rebus Tyriorum [Berlin 1832], S. 93 fg.) 
und Movers (a. a. O., Il, 23 fg., und in Erſch und Gruber’s „Allgemeiner Encyflopidie 
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der Wiſſenſchaften und Künſte“, 3. Sect., XXIV, 319 fg.) haben dieſe Annahme ftar! 
bezweifelt und die Berichte der Alten als unbiftorifd) nachzuweiſen verſucht (vgl. da: 
gegen Bertheau, „Zur Gefdjidjte dex Iſraeliten“ Göttingen 1842], ©. 163 fg.; Tuch 
„Commentar itber die Geneſis“, 2. Wufl., beforgt von Arnold umd Mery (Halle 1871), 
S. 196, und Sdhrider, „Die phöniziſche Spradje” [Halle 1869], S. 5 fg.). 

Was hat die Phinigier zu ihren Wanderungen an die Küſte des Mittelmeeres ver— 
anlaßt? Dae die Phönizier, nadjdem fie die Kilſte des Perſiſchen Meerbufens verlaſſen 
Hatten, ſogleich wieder an einer andern Küſte fic) niederliefen, ſcheint (ogl. Bertheau a. a. O. 
Darauf hinzuweiſen, wie fie weder in der Abſicht eines erobernden, nod) eines Ackerbau 
oder Viehzucht treibenden Volks ihre alten Wohnſitze verlaffen und neue gefudt Haber. 
Allein im Intereſſe de8 Handels, um neue Wege und Centralpuntte fiir denfelben fig 
ju fdjaffen, fonnten fie fid) veranlaft fehen, die cine Küſte mit der andern zu vertauſchen 
Die Phinigier wären alfo das handeltreibende Volk nicht erft geworden un Lande Pa— 
liiftina, fondern bereits als foldjes in das Land gefommen, yu dem Bwed, an der Hol: 
und hafenreidjen Küſte des Mittelmeeres Miederlaffungen fiir weitern Verkehr nach weſt— 
lidjen, europiifdjen und afritan. Ltindern gu griinden und fo den Handel, welder feit älteſter 
Zeit Indien und Vorderafien — Arabien und die Euphrat- und Tigrislande (f. Ophir, 
Affyrien, Babylonien) — verband, iiber die Riiften und Linder des Mittelmeeres aus 
zudehnen. Dergeftalt aber blieben diefelben mit den Gegenden, von denen her fie eingewanden 
waren, in Verbindung; durd) den bleibenden Verkehr wurde die Erinnerung an cine Ber- 
wandtſchaft swifden den Handelsftaaten am Perfifden und Mittelliindifden Meer lebendic 
erhalten und fo fonnten and) die gried). Schriftſteller davon Nachricht erhalten. 

Diefer Anſchauung fteht freilid) der Bericht bei Juſtinus (XVII, 3) entgeger, 
fraft deffen die Phönizier als Flüchtlinge infolge eines Erdbebens (terrae motu vexati) 
ihte urfpriinglidje Heimat verlafjen hätten (vgl. Tacitus, Annal., IV, 55). Bielleicht if 
aber unter diefer Erderfdhiitterung urfpriinglid) Bilferfturm, ein Kriegsgewitter verftanden 
gewefen (vgl. Ser. 10, 22; 25, 32), und dabei mit Hivig (,,Urgefdidjte und Mythologie 
der Philiſtäer“, F. 135, 140) an ind. Anjfiedelungen gu denken, durch weldje die Phoe— 
nigier aus ihren Urjigen verdringt worden wären. Beiderler Anffaffung ſucht Schroder 
(a. a. O.) durch die Annahme zu vermitteln, daß, nachdem infolge der Frudjtbarteit unt 
mercantilen BVortheile, weldje die ſyriſch-paläſtinenſ. Küſte bot, fdjon fehr früh zahlreicht 
phöniz. Niederlaſſungen an derfelben entftanden waren, größere mittelafiat. Völkerbewegunger 
nadgerade den Anſtoß gu umfaffendern Auswanderungen nad) Kenaan gegeben haben 
mögen. Unbedingt Zuverläſſiges dürfte ſchwerlich mehr auszumitteln fein. 

Als den älteſten Sis der fenaanitifden Geſchlechter an der ſyr. Küſte ſcheint der Ver 
faſſer der Bölkertafel (1 Moſ. 10), in Uebereinſtimmung mit dem Bericht des Trogue 
bet Suftinus, das Gebiet von Sidon und Tyrué angefehen zu haben (vgl. aud) Curtiue 
IV, 1, 15; 4, 15), von wo aud fid) diefelben erſt allmählich nördlich und fiidlid 
ausgebreitet hätten; dod) behauptete aud) Byblus (ſ. d.) feinerfeits, die älteſte Stadt det 
phiniz. Landes und von dem Gotte Cl felbft erbaut gu fein (ſ. aud) Aradus), um 
andererfeits find wahrſcheinlich dic Avviter gleidhgeitiq mit den Phöniziern in den ſüd 
lichen Theil des Küſtenlandes ecingewandert. 

Als die Philiftder in der Folge von Siiden her die paliiftinenf. Küſte in Beſit 
uahmen, zogen fid) die Avviter, von denfelben juriidgedringt, vermuthlid) an der Küſt 
allmählich norbdwiirts hinauf (ſ. Avviter) und von den in Renaan eingedrungenen He— 
briiern wurde nadjgehends ihre Kette wol hier und da durdjbrodjen, bis aud) dtefe wiede: 
utit den ältern Küſtenbewohnern durch die Bhiliftiier vertrieben wurden, welche ebenis 
den Phöniziern Achſib (ſ. d.) entriffer und von hier aus die Bewokhner von Alttyru 
aus ihrer faum 5 Stunden entfernten Stadt vertrieben, ſodaß diefe vor denfelben ax’ 
Schiffe flohen, fic) auf der 30 Stadien nbrdlid) von da gelegenen Inſel niederließe 
und Inſel-Tyrus griindeten, ein Bahr vor Trojas Fall, d. i. im J. 1155 v. Ch 
(Suftinus, XVIII, 3; ſ. Philiftiier, Tyrus und Kenaan). Gollte nicht aud) ctwa in diehe 
Zeit Aradus (ſ. Arvaditer) im Norden von Byblus von fliidtigen Sidoniern, vielleich 
aus Aradus ee vom Karmel (Sfylar, Periplus, §. 104), (news) gegründet worden ſein 
(Strabo, XVI, 2, 13.) 

Soweit ia bie Umriſſe einer phöniz. Geſchichte aus den diirftigen Nadridjten dx 
A. T., ans eingelnen Cofonialnachridjten und den Fragmenten tyrifder Unnalen von We 
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nander und Dius (bet Gofephus, „Alterthünmer“, VUI, 5, 3; 13, 2; IX, 14, 2; Contra 
Apion., I, 17, 18, 21) erfennen laſſen, fonnen im allgemeinen vier große Perioden der 
alten Gefdichte Phöniziens unterfdieden werden (ſ. iibrigens Sidon, Tyrus, Aradus, 
By blus). 


Die erfte, vorjidonifde Periode umfaßt die Gefdhichte der Entftehung und all- 
mählichen Cntwidelung der urſprünglich felbftiindigen Cinjelftaaten und Stämme von der 
(Cinwanderung des Volfs bis zur eit, wo Sidon als der widhtigfte Stamm des Landes 
erfdjeint, d. t. gegen das 3. 1600 v. Chr. Als den Reprifentanten diejer Beriode 
fann man den Stammgott El oder Belitan anfehen, von weldjem in der Gage die 
Könige dex von vornherein miadtigften Städte Byblus und Berytus in Langer Reihe 
abgeleitet und denfelben Regierungs- und Lebensjahre nad) Sahrhunderten gugetheilt werden 
und an deffen Herrfdaft in Phinizien und Wanderungen in die Weftliinder die uralte 
Gefdidte von der Macht und der Ausbreitung des phiniz. Stammes gefniipft erfdjeint 
(vgl. Movers, a. a. O., II, 2). 

Ju der gweiten, fidonifden Periode, etwa von den 3. 1600—1100 v. Chr., ift 
Sidon mit einem anfehulichen Gebict an der Küſte zum mächtigſten aller fenaanitifdjen 
Stiimme herangewadfen. Bn dieſe eit fallt die Befesung Paläſtinas durd) die Bfrae- 
liten, weldje jedod) Phönizien nicht gu erobern vermodjten, wohl aber theilweife, in und 
unt Phönizien anfijfig, gu den Phöniziern in das Verhältniß der Hörigkeit traten; und 
dic Stiftung der alteften fidon. Colomialftiidte, wie Kambe (AUlt-Rarthago?) und Hippo 
in Nordafrifa, Citinm (ſ. Cyprus und Chittim) und Tyrus (dod) vgl. Movers, a. a. O. 
Il, 1, 166 fg., aber aud) Higig, „Urgeſchichte und Mythologie der Philiſtäer“, §. 120 fg. 
und f. Tyrus), wahrſcheinlich aud) Stanos anf Kreta, Cythere (f. Avviter) und einige 
Unfeln des Aegdifdjen Meeres. (Ueber die Gefchidjte der fidon. Könige, nad) Sandu- 
niathon, von König Bimalus an, welder die Oberherrfdjaft Sidons fdjon im 19. Jahrh. 
v. Chr. begriindet haben foll, bis auf David, gu deffen Zeit Bartophas, Huram’s Vater 
[body f. Hiram], die Hegemonie an Tyrus gebradt haben foll, vgl. Herzog’s ,,Real- 
Eneyflopidie’, XI, 616—619 und ſ. Sidon). 

In der dritten, der tyriſchen Periode tritt Sidon gegen das feit der Stiftung der 
Sufelftadt rafd) emporfommende Tyrus in den Hintergrund und Phinigien erreicht infolge 
feines bid jum Welthandel ausgedehuten Verkehrs und feiner reidjen Colonialbefigungen 
die höchſte Stufe feiner Macht und Bliite. Die tyr. Colonien beginnen mit der Stiftung 
voi Gades am Ocean (nad) Movers um das J. 1105) und der —— von Utika 
(im J. 1101 v. Chr.), breiten ſich ans an der hispaniſchen Küſte (Tarteſſus; ſ. Tharſchiſch), 
auf dem nördlichen und weſtlichen Afrika und den benachbarten Inſeln, und gehen zu 
Ende mit der Auswanderung der edeln Geſchlechter nach Karthago (nach Movers im 
J. 826, nad) Hitzig [,,Gefdhidjte des Volles Iſrael“, S. 11, 12) im J. 888 v. Chr.). 
Bgl. Movers, a. a. O. Ul, 1, 96 fg., und Erſch und Gruber’s „Allgemeine Encyklopädie 
der Wiffenfdjaften und Künſte“, 3. Sect., XXIV, 348 fg.; Knobel, „Die Völkertafel dev 
Genefis “ Daa 1850), S. 323 fg. 

Wie die Phinizier mit dem entfernten Weften Handelsverdindungen antniipften, fo 
wußten fie aud) mit ihren sftlidjen, unter David und Salomo geeinigten und ſiegreichen 
Nachbarn längſtbeſtehende friedlidje Beziehungen aufredjt gu erhalten, und jener Bruder- 
bund nod) jur Beit ded Propheten Amos (Am. 1, 9) ift ohne Sweifel auf die feit langem 
beftehenden freundlichen Verhältniſſe swifden Tyrus und Suda au begiehen. Hiram, der 
Rinig von Tyrus, welder im 3. 1031 v. Chr. die Regierung antrat, ift der dienft- 
fertige Handelsfreund Salomo’s (1 Stin. 5, 20 fg.; 9, 10 fg; 1 Mof. 49, 13; Sofephus, 
„Alterthümer““, VIII, 5, 3; vgl. Movers, a. a. O., II, 1, 380 fg.; Hivig, „Geſchichte 
des Volkes Iſrael“, S. 13; und f. Hiram, Salomo, Tempel, Kabul). 

Die Namen der tyr. Könige von Hiram bis auf Pygmalion hat Joſephus (Contra 
Apion., I, 18) im einem Fragment der Gefdhidhte von Tyrus aus Menander von 
Ephefus anfbewahrt. Wir theilen hier die Reihe diejer Könige mit und fegen die Regie- 
rungszahlen bei, wie ſolche fic) durch ſynchroniſtiſche Berechnung fiir Movers (a. a. O., II, 
1, 140, 149, 143 fg.), Dunder („Geſchichte ded Alterthums“ (3. Aufl., Berlin 1863— 
67], I, 526 fg.) und Higig (,,Urgefdhidjte und Mythologie der Philiſtäer“, S. 191; 
„Geſchichte ded BVolfes Iſrael“, S. 11 fg. u. a.) ergeben haben (vgl. aud) Herzog's ,,Real- 
EncyHopidie’, XI, 620 fg.). 
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nach Menander nach Movers nach Duucker nach Hitzig 

Hiram J. regierte 34 Jahre, in den J. 980—947, 1025—991, 1031—997 v. Chr. 
BRaleazar es ——— » 946-940, 991-974, 997-990 ,, 
Abdaftartus * 9 939—931, 974—965, 990—981 _ ,, 
Ungenannter ,, 12 “a — 930—919, 965—953, 981—969 __s,, 
Aftartus ce - a J 918—907, 953—941, 969—957 si, 
Aftarymus * 9 * 906—898, 941 -932, 967-948 ,, 
Pheles * 8 Monate, 

Ithobaal , B82 (12) Sabre, ,, 897-866, 931-898,  948—916_,, 
Balezorus * 6 (8, 18) ,, aa 865—858, 898—890, 916—910 Ss, 
Myttonne » 9 (25,29), » 857-833, 890—861, 910-901 _,, 


Pygmalion » 47 (40, 48) ,, “ 832—785, 861—813, 900-853 _s,, 

Von Ithobaal, in dem A. T. genannt Ethbaal (j. d.), bemerfen wir nod, daß der- 
jelbe dic Stadt VBotrys an der nördlichen Grenze Phöniziens befeftigte, wie es ſcheint, 
um durd) diefelbe das damals bedrohte Phönizien gegen die immer miidjtiger werdenden 
damascenifden Syrer gu ſchützen. Aud) gewannen unter feiner Regierung die tyr. An- 
fiedelungen in Afrika eine foldje Ausdehnung, daß fie bereits in das Innere fic) hinein- 
zogen; aud) das widjtige Auza im Innern Mauritaniens wurde durd ihn geftiftet. Dazu 
trugen aber wefentlid) die langjabrigen Wirren und Parteifimpfe bei, weldje von Hiram 
bis Sthobaal herab den Mutterſtaat Tyrus in Unrube verfesten und fiir denfelben von 
nadjtheiligen Folgen waren, wie foldje namentlid) in der Himeigung der tyr. Staaté- 
verfaffung zur Demofratie wiihrend der Folgezeit Hervortraten, aber aud) dazu Ddienten, 
die damals frifd) emporbliihenden Colonien in Wfrifa und Spanien gu vermehren und zu 
erweitern, da fie die Veranlaffung zur Wuswanderung der unjufriedenen und unterliegenden 
Parteien und fo zur Stiftung vieler Colonien wurden (vgl. Salluſtius, Jugurtha, Kap. 19, 1; 
Menander bei Gofephus, „Alterthümer“, VIL, 13, 2). Cine gleiche Erſcheinung in be— 
fonders grofem Maßſtabe begeqnet uns zwei Jahrzehnte nad) Sthobaal; deffen Cnfel 
Mattan (Myttonus) nämlich hinterließ bei feinem Tode feine beiden Kinder Eliſſa und 
Pygmalion im minderjihrigen Alter, Hatte beiden die Regierung jugedadjt und die 
Tochter zugleich zur Gattin des Melfart-Hohenpriefters Sidjarbaal beftimmt. Dieſer, 
aud) Ucerbas und Sydiius genannt, cin Bruder des Königs und als Hoherpriefter 
der erfte im Staate, das Haupt der Aviftofratie und des minderjifrigen Königs 
Stellvertreter, wurde von der Volkspartei ermordet und Pygmalion gum Alleinherrſcher 
gemadt. Infolge deffen faßte die dadurd) beeintridjtigte Wriftofratie in Gemeinfdjaft 
mit Gliffa den Plan zur Auswanderung und bradjte ifm aud) zur Ausführung im 
7. Sabre Pygmalion’s (d. t. in den J. 894/893 v. Chr. nad Higig; vgl. Auguftinus, 
Enarrationes in Ps. 48; Suftinus, XVIII, 4; Serving ju Virgil, Aen, I, 738). 
Nad) einer Landung in Cypern griindeten die Ausgewanderten an der nordafrifanifden 
Küſte in der Nahe der alten tyr. Pflanzftadt Utifa eine ,, neue Stadt”, Karthago (punifd 
Rarthada = hebräiſch Kérét hadasa) ſechs Sahre nad) dem Abzug ans dem alten Tyrus 
(im J. 888 v. Chr.; Higig, „Geſchichte de8 Volkes Iſrael“, S. 12). Um die Tempel: 
plige, welche die abjiehende Eliſſa entfiihrt hatte, wieder gu erſetzen, fdjeint deren Bruder 
Pygmalion nadhgerade, im Bunde mit den Philifttiern, Serufalem verviitherifd) überfallen, 
jeiner Tempelſchätze und -Geriithe beraubt und fie in den tyr. Götzentempeln niedergeleat 
zu haben (Hitzig, „Geſchichte des Volfes Iſrael“, S. 201 auf Grund von Goel 4, «. s; 
Am. 1,9). Uebrigens find die Nachridjten iiber die Stiftung Karthagos vielfad mit 
Mythen und Sagen vermifdt, da namentlich die Stifterin Cliffa vielfad) mit der Géttin 
Dido oder Anna jufammengeworfen erfdjeint, mythiſche Namen, welde die Mondgöttin 
Uftarte in ihren Modificationen als Gettin der Unterwelt und Oberwelt bezeichnen. 

Die Ereignifje, welde die Stiftung des farthagifden Staats herbeifiihrten, und die 
Folgen, von denen fie begleitet waren, trugen wefentlid) gu dem allmiblidjen Verfall der 
phiniz. Staaten fdjon in der nächſten Folgezeit bei (vgl. Movers, a. a. O., ll, 1, 365 fg.) 
Wiihrend der raſch und mächtig, durd) neue Zuzüge von tyr. Ariftofraten heranwadfende 
farthagifdje Staat fdjon im Laufe de8 8. oder gu Anfang des 7. Sahrh. Sardinien coloe- 
nifirte und 160 Sabre nach der Stiftung von den Balearen Beſitz nahm (Diodor, V, 16), 
werden feit der Erbauung RKarthagos von Tyrus aus feine neuen Colonien mehr ge— 
griindet und die alten gerathen in Berfall und wenden fid) der Todjterftadt Starthage 
gu (vgl. Suftinus, XVIII, 5, 12), ſodaß ſpäter Rarthago unter den weftlidjen tyr. Colonien 
als Hegemonieftaat eine ähnliche Stellung cinnimmt, wie vordem Tyrus unter dex 
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andern phöniz. Staaten, die fie jegt in der Heimat immer mehr verloren. Andererſeits 
fudjten aud) fidon. Geſchlechter infolge ähnlicher Parteifiimpfe, welche in Sidon bald ſich 
erhoben, durch Auswanderung dem Drud der Volkspartei ju entgehen und ftifteten, d. h. 
erweiterten — im 3. 761 v. Chr. (Euſebius, Chronicon, ed. Aucher [Benedig 1818], 
II, 173) — die Snfelftadt Aradus, ſodaß feitdem Wradus als der dritte fidon. Bundes- 
ftaat neben Tyrus und Sidon mit einem bedeutenden Gebiet auf dem gegeniiberliegenden 

Heftland erfdjeint (jf. Arvaditer) und alfo, wie es fdjeint, iufolge der Schwächung von 
Tyrus gugleid) Sidon wieder beginnt, gu felbftiindigem politifden Leben gu erftarfen und 
feinen Einfluß nodjmals weiterhin geltend gu madjen. 


Sn der vierten Periode erleidet Phönizien gegen Guide des 8. Jahrh. daffelbe 
Schickſal wie die benadjbarten ſyriſchen und ifraelitifdjen Reiche, verliert unter der wed)felnden 
Herrfdaft der Affyrer, Aegypter und der Babylonier feine Selbftiindigfeit, mit ihr die 
Colonialbefigungen und den Welthandel, und damit feine weltgefdidjtlide Bedeutung. 
Seit diefer Pertode fällt die Gefdhidjte Phöniziens mit der Gefdhidjte der iibrigen Lander 
dieffeit des Euphrat gufammen (f. Syrien, Sfrael, Affyrien, Aegypten, Babylonien, 

Perfer). 

Infolge de8 ſyriſch-ephraimitiſchen Kriegs gegen Suda (in den 3. 741—739 v. Chr.) 
hatten die Affyrer (Tiglath-Pilefer) nidjt nur alle Binnenlinder, fondern aud durd) Er- 
oberung des damascenifdjen Staats die Seefiifte im Norden Phöniziens in thre Gewalt 
befommen und e8 blieb thnen jest nur nod iibrig, Phöniziens und Paläſtinas, als des 
Schlüſſels nad) Aegypten, fic) gu bemiidjtigen. Auf feinem erften Kriegszug gegen 

Phönizien madjte der Groffinig Salmanafjar von Affyrien den Tyrerfinig Elulai, der 
fid) ihm unterworfen und aud) die aufftindifdjen Cyprier in affyrifdyem Intereſſe zum 
Gehorſam gebracht hatte, gu einem aſſyr. Oberſatrapen (hebräiſch peha — ILlö«acq bei 
[Menander], Joſephus, „Alterthümer“, LX, 142; vgl. 1 Min. 20, 24; Sef. 10, 8) über 
die ifm als Unterfatrapen unterworfenen ubrigen Könige Phonigiens (um das 3. 728 
v. Ghr.). Bald jedod) erflirten die Tyrer ihre Unabhingigkeit und behaupteten diefelbe 
aud. Dabei fdjeinen fie ihren bisherigen König, den affyr. Statthalter Elulai, welder 
nebft dem feſtländiſchen Phinigien dem Groffinig tren blieb, deshalb, nad) ſechsund⸗ 
dreißigjähriger Regierung, verjagt gu haben, und Ddiefer fcjeint von Galmanaffar als 
Unterfinig nad) Babylon (in den J. 726—721 v. Chr.) verfegt worden gu fein. Gals 
manaffar fam infolge deffen gum zweiten mal, ohne wider die fiinf Sabre Lang blofirte 
Sufelfefte etwas auszurichten, obſchon er zur CEroberung derfelben die Seemacht der 
iibrigen phöniz. Staaten, jufammen 60 Sdjiffe, aufgeboten hatte. Jetzt aber erhalten 
die felbftindig gewordenen Sidonier, welde in dem langen Zeitraum von Hiram bis auf 
Eluläus im Verhältniß der Abhingigfeit von Tyrus geftanden, wieder einen eigenen 
König (vgl. 2 Kin. 8, 20), und es werden gu Anfang des 6. Jahrh. guerft bei Seremia 
(25, 22; 27, 3), dann bei den Claffifern (Herodot, VIII, 67; VII, 98; Arrian, De exp. 
Alex., in 15, 16), neben den tyriſchen auch wieder Rinige bon Sidon genannt bis zu den 
Tagen des Xeryes herab. 


Nad} feinem Sieg über Necho II. von Aegnpten bei Karkemiſch (606 v. Chr.) 
riidt der Chaldäer Nebufadnezar dem Konig von Aegypten nad) und unterwirft in 
rafdem Ciegeslauf, an der paliftinenf. Küſte herunterziehend, Phinizien und Paläſtina; 
nur Snfel-Xyrus widerftand (Sofephus, Contra Apion., I, 19; „Alterthümer“, X, 11, 1; 
Sef. 23, 13). Da bald darauf die Kinige von Tyrus, Sidon und erufalem wieder 
auf Abfall fannen (Ser. 27), fo riidten einige Jahre fpiter die dald. Kriegsheere aber- 
mals gegen diefe Staaten heran, guerft gegen Suda, fodann, nad) Zerftérung Serufalems 
(im J. 588 v. Chr.), gegen die phiniz. Staaten, weldje gleichfalls nad) tapferm Wider- 
ftand erobert wurden, mit Ausnahme von Bnfel-Tyrus, weldes Nebuladnezar 13 Jahre 
fang (in den 3. 585—572 v. Chr.) vergeblid) belagerte (trop Ez. 26—28; vgl. Rap. 
29, 17 fg.; Suftinus, XVII, 3, 6; Sofephus, „Alterthümer“, X, 11, 1; Contra Apion., 
I, 20, 21, und dagu Movers, a. a. O., Il, 1, 427 fg.; dibig, Det ’ Prophet Jeſaia“ 
(Heidelberg 1833], S. 269—279). 

Um fid) gegen die Croberungsgeliifte der afiat. Grofmidte eine Geemadjt gu 
ſchaffen, bedurfte Aegypten der Beihiilfe Phiniziens und Cyperns, und fo fehen wir aud) 
baffelbe unter Pſammetich und Necho mit Phönizien freundfdjaftlide Verhältniſſe pflegen, 
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bis erſt ſpäter, nachdem die Chaldäer Phönizien unterworfen und Aeghpten durch Bei- 
hülfe dex Phönizier, Jonier und Rarer ſich zur Seemacht erhoben hatte, Apries (in den 
J. 595—570 v. Chr.; ſ. Hophra) und dann Amaſis (in den J. 570—526 v. Chr.) 
gegen Phönizien und Cypern erobernd auftraten und beide Lander Aegnpten unterthan 
madten (Diodor, I, 66, 68; Herodot, Il, 161, 182; IV, 42). Geit diefer Zeit wird 
die phöniz. Baaltis yur Ofiris und der phöniz. Adonis nimmt zugleich aud) den Cha- 
rafter des ägypt. Ofiris an (j. Hadad-Rimmon). 

Während der Belagerung der Inſelfeſte durd) Nebuladnezar herrſchte nach Joſephus 
(Contra Apion., I, 21) ju Tyrus Ithobaal II.; nad) ifm war Baal 10 Jahre lang 
Konig. Hierauf wurden Richter (Suffeten) eingefest; diefe richteten, einer (Eknibaal, 
Sohn ded Basladus) 2 Monate, ein andever (Cfelbes, Sohn des Abdaius) 10, nod 
cin anbderer (der Hobhepriefter Abbarus) 3 Monate; zwei weitere (Mytton und Geraftartus, 
Söhne des Abdelimus) waren Ridjter 6 Gahre, mit ihnen jugleid) ein König Balattor 
1 Jahr. Nad) deffen Tode wurde Merbaal aus Babylon gerufen, und, nachdem er 
4 Jahre regiert hatte, fein Bruder Hivam II., welder 20 Jahre regierte. Om 
14. Jahre feiner Regierung gewann Cyrus die Herrfdjaft iiber die Perfer. Ihm folgte 
fein Sohn Maten, deffen Herodot nod) in der Schlacht bei Salamis (im J. 480 v. Chr.) 
gedentt. ene beiden guriidgerufenen Könige ſcheinen Glieder de8 angeftammten Regenten- 
hauſes, Nachfommen Sthobaal’s II., geweſen gu fein, weldje beim Ausbruch der Parteiun- 
gen, wol fdjon bei Baal’s Tode, an den Hof zu Babylon entflohen oder exilirt worden 
waren. Denn die Whfdhaffung und Wiedereinfiihrung der Königswürde deutet auf biirger- 
lidje Unrugen und innere Kämpfe, weldje den tyriſchen Freiftaat ſtark erſchütterten. 

Seit der Eroberung von Babylon durd) Cyrus (im J. 538 v. Chr.) famen dic 
ſyriſchen, phöniziſchen und paliiftinenf. Lander in daffelbe loſere Verhältniß ju den Perjern, 
in weldjem fie in der jiingften Zeit, trop dem ägypt. Dagwifdentreten, zu den Chaldäern 
geftanden ju haben fdjeinen; demgemäß fehen wir aud) den foniglid) perf. Amtmann die 
Phonigier veranlaffen, jum neuen Tempelban fiir die aus dem Cyril guriidgefehrten Suden 
Cedernhol; nad) Joppe beigujdjaffen (Eſra 3, 7). Dod erft, als Rambyfes gegen 
Paliftina und Aegypten gu Felde jog (im 3. 526 v. Chr.), wurde Phinizien mit dem 
Coloniallande Cypern den Perfern gänzlich unterworfen (Polybius, XVI, 40, 4; Herodot, 
III, 19). WDabei bebielten die einzelnen phöniz. Staaten ihre alterthiimlide Verfaffung 
und ihre Grenggebiete, Hatten aud) nur einen geringen Tribut gu entridjten, aber ihre 
Seemadt den ** zur Verfügung ju ſtellen (Herodot, I, 19, 135, 136; Diodor, 
XIV, 98), wie wir denn aud) die Phönizier bereits den Kambyſes bet der Croberung 
von Aegnpten, ebenfo fpiiter den Darius Hyftaspis (in den 3. 520—486 v. Chr.) und 
Xeryes I. (in den J. 486—464 v. Chr.) bei feinen Unternehmungen gegen die Griechen 
mit ihrer Flotte unterftiigen und Könige von Sidon und Tyrus als Flottenbefehlshaber 
dem RriegSrath des Xerxes beiwohnen fehen (Herodot, VI, 14 fg.; VII, 67; Thucydides, 
I, 16; Ill, 34), in deſſen Landheer jedoch Chirilus and) phinizifd) redende Solymer 
aus Lycien mit auffiihrt (vgl. Joſephus, Contra Apion., I, 22). Darius juerft fiigte 
Syrien, Phönizien und Paliiftina nebft Cypern gu einer Satrapie, der fitnften des Perfer- 
reichs, zuſammen, weldje 350 Talente Silber jährlich an den königlichen Schatz ab- 
zuführen hatte (Herodot, IL, 91). Während der erften Beit des Perſerreichs blieben die 
im allgemeinen rückſichtsvoll behandelten Phinizier dem Groffinig tren; als aber der 
Uebermuth und die Gewaltthiitigteit der fremden Statthalter und ihres Kriegsvolks immer 
mehr zunahm (vgl. Herodot, VIII, 90; Diodor, XI, 19; XVI, 41; Sylar, Periplus, 
8. 104), brad) eine Empörung der mit Aegypten vereinigten Phsnizier aus, an deren 
Spite Sidon ftand. Durd) den Verrath des eigenen Königs Tennes gerieth dieſe Stadt 
in die Gewalt des Perferfinigs Artarerres III. Odjus (in den 3. 361—338 v. Chr.), 
und als diefer Befehl gab, die ebdelften Biirger hinzurichten, giindeten die Einwohner 
felbft ihre Stadt an und verbrannten fie mit ihten Schätzen (im 3. 350 v. Chr.). Die 
anbdern Stidte unterwwarfen fid) (im 3. 346 v. Chr.) und aud) Aegypten wurde im 
folgenden Sabre erobert (Diodor, XVI, 40 fg.). Gest, nad) der Zerftirung Sidons, welches 
in der Berferzeit die Hegemonie zum zweiten mal in Phinizien befeffen hatte, hebt ſich 
aud) Tyrus wieder, das durch feine vergzweifelten Kimpfe mit Aſſur und Babel, damit 
gufammenhingende Answanderungen (Chryfoftomus, Orat., Rap. 25) und ein furdjtbar 
verheerendes Erdbeben ſehr herabgefommen war (vgl. and) Diodor, XV, 2; Bfokrates, 
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Evagoras, Stap. 23); nod) mehr aber gewann Aradus, welches in der macedon. Zeit ale 
ber miidjtigfte und allein nod) unabhiingige Staat Phöniziens erfdjeint (ſ. Tripolis). 

Als nämlich Alexander der Große nad) der Schlacht bei Sffus (im J. 333 v. Chr.) 
den Stidten des phini;. Landes nahte, durd) weldjes ifm der Weg nad) Aegypten fiihrte, 
beeilte fid) Aradus, feine Unterwerfung zu erklären; Byblus erfannte durd) vertragsmäßige 
Uebergabe die macedon. Herrfdjaft an; dem tiefgebeugten Sidon ward Verfaffung und Ge- 
bict wiedergegeben; Tyrus, deffen König nod) bei der perf. Flotte ſich befand, wünſchte 
die — des großen Eroberers, beſtand aber auf ſtrenger Neutralität. Sie auf- 
recht zu erhalten verweigerte es dem Alexander den Einzug in die Inſelſtadt. Die ver— 
langte Unterwerfung mußte er erzwingen; aber erſt nach ganz außerordentlichen An— 
ſtrengungen gelang es ihm, mit Hülfe der Schiffe der andern phöniz. Städte und der 
Inſeln Rhodus und Cyprus, nach ſiebenmonatlicher Belagerung die Inſelſtadt zu erobern 
(im J. 332 v. Chr.), und Tyrus mußte ſchwer büßen für ſeinen Widerſtand. Was von 
den Einwohnern nicht geflohen (Curtius, IV, 3) oder umgefommen war, wurde in Skla— 
veret verkauft und die Stadt grifttentheils dem Erdboden gleidjgemadt. Bon diefem 
Schlag erholte fid) die Stadt nie wieder, wenn fid) aud) mit der Zeit einige Trimmer 
der alten Bevöllerung wieder aus der Rerftreuung auf dem Boden der erftirung fammelten. 
Uhr Handel und ihre Seemadt jog ſich nad) dem von Alexander an einem Nilarm an- 
gelegten Wlerandria, welches vermige feiner gliidliden Lage bald Mittelpunkt bes Ver— 
kehrs zwiſchen Morgen- und Abendland wurde (Diodor, XVII, 46; Joſephus, ,, Alter- 
thümer“, XI, 8, 4; Plutard), Vita Alexand., Rap. 24; Urrian, De exp. Alex., II, 18—25; 
Curtius, IV, 2—4; vgl. Droyſen, „Geſchichte Alerander’s des Groen” [Berlin 1833], 
S. 179 —196). 

Seit der macedon. Zeit Hirt die Gefdhidhte Phöniziens auf felbfttindig ju fein und 
trifft bon da an mit der von Syrien zuſammen. Geleuciden und Ptolemiier ftritten fid 
um den Beſitz des Landes, bis es durd) Pompejus rim. Proving; ward (64 v. Chr.). 
Dod wurde den einzelnen Stadten, wie von Alexander fo aud) von den Gelenciden und 
Römern, ihre Verfaffung belaffen, nur die Königswürde ward abgeſchafft (vgl. Curtius, 
X, 10, 2; Strabo, XVI, 757; Diodor, XIX, 93; Joſephus, „Alterthümer“, XV, 4, 1; 
Dio Caſſius, LXXXIV, 7; f. aud) Syrien, Aegypten, Seleuciden, Ptolemäer und 
Philiſtäer). 

III. Cultur. Den Phöniziern fonunt der Ruhm ju, nicht nur im höchſten Alter— 
thum ſchon eine bedeutende Stufe der Bildung erreicht, ſondern auch länger als alle 
ihnen verwandten Völker behauptet gu haben (vgl. Sach. 9, 2; Ez. 28, 4 fg.). Früher 
als alle andern Stämme des Mittelmeers haben die Phönizier als ein kühnes, allbewegtes 
Handelsvolk durch ihren weitreichenden Verkehr es unternommen, die Hauptſitze und 
Sammelpunkte der älteſten Cultur in dem Nillande Aegypten, in den Tiefländern des 
Euphrat und Tigris, am Orns in Baktrien, in Indien am Indus und Ganges mit- 
einander gu vermitteln, die Erzeugniſſe der entlegenen Lander auszutauſchen und damit 
auf den Umlauf der Sdeen, die Bereicherung und Vielfeitigheit der Weltanfidjten ein- 
zuwirken. Am meiften aber trugen die Phönizier gu der Cultur der Nationen, mit denen 
fie in Berithrung traten, durd) die Ausbreitung und Mittheilung dev Buchſtabenſchrift bei 
(f. Schrift); denn gewiß haben die Griechen die Buchſtabenſchrift, weldje fie lange „phöniz. 
Zeichen“ nannten, durd) den HandelSverfehr der Jonier mit den Phöniziern erhalten (ſ. Geſchur). 
Der indnuftrielle Wohlftand der Phinizier, dev auf eine ausgebrettete Schiffahrt und auf 
den Fabrikfleiß von Sidon in weiffen und gefiirbten Glaswaaren, in Geweben und 
Purpurfärberei gegriindet war, fiihrte gu Fortſchritten in dem mathematifden und de- 
mifdjen Wiſſen und vorgiiglid) in den tedhnifdjen Künſten. „Die Sidonier, fagt Strabo 
(XVI, 757), ,,werden gefdildert als ftrebfame Forſcher fowol in der Sternfunde als in 
dev Zahlenlehre, wobei fie ausgingen von der Rechenkunſt und Nadjtfdjiffahrt: denn beides 
ift bem Handel und dem Sdhiffsverfehr unentbehrlich“ (vo. Humboldt, ,,Rosmos” (Stutt- 
gart 1845—62}, II, 160 fg.). 

1) Die Staatsverfaffung. Ueber die Verfajfung und die innern Zuſtände 
der phöniz. Städte find wir ohne ausreichende Nadhridjten (vgl. Movers, a. a. O. Il, 1, 
479 fg.). Dev phöniziſche wie der farthagifde Staat beftand aus drei Clementen, welche 
wit iiberall in den älteſten Reidjen faft ebenfo wiederfinden: aus dem Ronigthum, den 
edeln Gefchledjtern und dem gemeinen Volk. Doc) erfcjeinen in fpiiterer Zeit, feitdem 
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die größern Städte auf Koſten der kleinern ihre Gebiete ausgedehnt hatten, bis auf die 
macedon. Periode nur noch die drei größern ſidoniſchen Staaten, Sidon, Tyrus und Aradus, 
und die beiden giblitiſchen, Byblus und Berytus, als königliche. Die Könige gingen 
aus den ariſtokratiſchen Geſchlechtern und Innungen hervor und bildeten mit dieſen die 
Obrigkeit. In der ältern tyriſchen Verfaſſung (auch in den tyriſchen Colonien) erſcheinen zwei 
Könige (oder Sufeten), ein erſter und ein zweiter König, weld) letztere Würde der Hohe— 
prieſter innehatte. Die Macht des Königs ſcheint af oe auf das höchſte Ridjteramt und das 
Deerfiihrecamt fic) befdjriinft gu haben (vgl. 1 Rin. 8,20; Herodot, VIL, 98; Diodor, 
XIV, 79; Arrian, Anab., IJ, 13, 15, 20) und war in Sidon bis in die fpiitere Beit 
burch die zahlreich⸗ Uriftotvatie, in Tyrué feit der Auswanderung der lebtern nad) Kar— 
thago durd) die Demofratie beengt. Dem König iibergeordnet war als gefesgebende 
Macht der Senat (vgl. Urrian, Anab., I], 15; Curtius, IV, 3, 1, 16), deffen Be- 
fclitffe jedod) wieder von der Volfsverfammlung iiberwadjt wurden. Der Nächſte nad 
demt Konig war feiner politijden Stellung nad) der Hobepriefter, meiftens der ,, Bruder 
des Königs“, gu geiten deffen Stellvertreter (Suftinus, XVIII, 4, 5), der erfte im Senat 
und das Haupt der Hihern Ariftofratie. Nächſt dem Hobhenpricfterthum des Mellarth, 
der ſtadtſchützenden Gottheit, war das Priefterthum der Uftarte, der grofen Landesgöttin 
Phöniziens, das widhtigfte und wurde ebenfalls von den niidften Anverwandten des Königs 
befleidet (ſ. Ethbaal und vgl. Movers, ,,Kritifdje Unterfudhungen über die biblifde Chronik“ 
(Bonn 1834], S. 301 fg.). 

Die Bevölkerung jerfiel in zwei fdjarf gefdjiedene Klaſſen: die Herrfdjenden 
(ariſtokratiſchen) Gefdjledjter oder die Ultbiirger, und unteriwiirfige Stände oder die Neu— 
biirger mit befdjriinttem Biirgerredjt, yu denen nod) als dritter Stand die Hörigen in den 
erworbenen Gebietstheilen hingufamen. 

In der farthagifdjen fowol als in der phöniz. Verfaffung war die geſammte Arifto- 
fratie durch 30 Principes oder Fiirften (phinizifd) rab, hebrüiſch sar; vgl. Bef. 23, 8) 
vertreten, in deren Mitte 10 eine höhere Stellung einnehmen. Diefe 10 Principes oder 
Proceres waren eine bevorzugte Corporation des engern Senats (concilium principum), 
welder, einen Ausſchuß Des weitern Genats (mit 10 30 Genatoren) bildend, aus 
3X10 Mitgliedern beftand und die 30 erbberedhtigten ariftofratifdjen Gefdjledjter ver- 
trat. Demgemäß war alfo die gefammte — farthagifde und ohne Zweifel and) phö— 
niziſche — Ariſtokratie in 3 Tribus abgeftuft, deren jede 10 Geſchlechter hatte, jedes 
Geſchlecht wieder mit 10 Unterabtheilungen (gentes): in allen Zablenverbhiltniffen alfo 
ber rémifdjen, der fpartanifdjen und fret. Verfafjung entfpredjend. Aus dieſer Dreitheilig- 
feit der Stammverfaſſung war ohne Zweifel die Dreitheiligheit der Bundesverfaffung her- 
vorgegangen, wie fic) diefe in der Cidgenoffenfdjaft der Phönizier, gebildet von den drei 
Staaten Sidon, Tyrus und Aradus, und in deren gemeinfamer Stiftung, Tripolis (f. d.), 
wiederfindet. Wud) die Dreizahl der phinigifdjen (Stamm- und) Schutzgötter fieht mit 
diefen Stammpverhiltniffen im Zuſammenhang (vgl. Movers, ,,Die Phönizier“, HL, 
1, 511 fg.). 

Diefen Staatenbund, weldjen wir jedod) erft feit der perf. Beit aus Nachrichten 
näher fennen, bildeten fiimmtlidje phony. Stiidte, weldje den drei an der Spige ftehenden 
Königsſtaaten, Sidon (ſpäter, feit dem 3. 350 v. Chr. Byblus), Tyrus und Aradus 
unter= oder beigeordnet waren. Das Organ des Bundes war die hohe Bundesverjamm- 
lung (Synedrium), beftehend aus den 3 Königen und 100 Senatoren aus jedem der 
3 eingelnen Staaten, gu denen wahrſcheinlich nod) der Hohepriefter der Landesgittin 
Uftarte fam, und derfelbe tagte yu gewiffen Zeiten in Tripolis, weldjes diefem Inſtitut 
Namen und CEntftehung verdantte. Die Wirkfamleit diefes Bundesraths erftredte ſich 
auf die höchſten Landesintereffen; er hatte wol als der höchſte Geridhtshof im Innern 
die Streitigteiten der eingelnen Staaten untereinander und nad) aufen iiber Strieg und 
Frieden gn entfdjeidben (Diodor, XVI, 41). 

Neben den herrſchenden Geſchlechtern wird in den Staaten der Phönizier noch — 
oft des Volks oder der Vollsgemeinde (phöniziſch zam) gedacht, welcher in fritherer Zeit 
infolge heftiger Kämpfe cin gewiſſer regelmäßiger Einfluß auf das Staatsleben nicht vor- 
enthalten werden konnte. Doch fehlen über die Organiſation des Demos alle beſtimmten 
Nachrichten. 

Die ländliche Bevöllerung ſtand in Hörigkeitsverhältniſſen, d. h. fie hatte fiir die 
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Benutzung des Grundeigenthums, welches eutweder dem Staat (dem König, den Prieſter— 
thiimern) oder der Ariſtokratie gehörte, Abgaben und Steuern zu entrichten (vgl. Joſephus, 
„Alterthümer“, XIV, 10, 6; Um. 7,1; Birgil, Aen., I, 343). 

2) Handel und Verfehr, Sdhiffahrt und Colonien, Induſtrie und Kunft. 
Vermige feiner Lage war Phönizien ein Centralpunft des afiat. HandelSverfehrs, cin 
Stapelplas der Waaren, welche aus dem mittlern Afien, theils yon Mefopotamien, theils 
von Arabien Her fid) an feinen Geftaden anfammelten umd von da gu Schiff den Weg 
in die Weftlinder nahmen. Der phiniz. Handel hatte cine culturgefdichtlidje, namentlich 
aber aud cine religionégefdidjtlidje Bedeutung; phiniz. Gétterculte entftanden itberall da, 
wo Phinigier des Handels wegen in größerer oder Eleinerer Anzahl fid) niederließen (vgl. 
Movers, ,, Die Phönizier“, Il, m, 1 fg.). Ueber die Quellen einer phöniz. Handels- 
geſchichte vgl. Movers, a. a. O., I, u, 9 fg., und Ez. 27 und Bef. 60, s—s. 

Der Urfprung des phöniz. Handels reicht hod in die vorgeſchichtliche Zeit hinauf. 
Die Alten legen die Erfindung des Handels den Phiniziern bei (Plinins, VI, 57; dod 
vgl. Herodot, I, 94). Auch alles, wads zum Handel gehirt, Maße, Gewidjte, Münzen, die 
Rechenfunft, werden als Erfindungen ihnen angeredjnet. Wie der Hebriier den Händler 
furzweg als einen „Kangaaniter“ bezeichnete, fo dadjte auch der Griedje bei dem Namen 
„Phönizier“ zuntidft an einen Kaufmann oder Krämer. Uebrigens fdeint der Groß— 
handel Phöniziens nad) frembden Liindern vorzugsweiſe Sade de8 Staats, der Könige 
und der Grofen gewefen gu fein (vgl. 1 Kin. 9, 27; 10, 11. 22; Def. 23, 8; Ez. 27 und 
Matth. 25, 14 fg.). HandelSvertriige mit frembden Volfern und auslindifden Handels- 
ftaaten wurden von den Phöniziern oft zweideutig gefagt, um fie gu ihrem Vortheil ans- 
deuten ju können. Aehnlich ift aud) die ,,punifdje Treue“ ihrer Wbfimmlinge in Nord- 
afrifa gum Spridjwort geworden. 

Nad allen Himmelsridjtungen haben die Phönizier fic) Handelswege gu bahnen ge- 
wußt. Wm bedeutendften war der Verfehr mit den Oft- und Siidliindern. Die Euphrat- 

egenden bildeten dad eigentlidje Centrum des afiat. Handel8; hier trafen theils auf den 

afjerftrafen des Cuphrat und Tigris, theils auf dem Landweg die Waaren von ganj 
Afien gufammen. Bn dret Ridjtungen fiihrten von der phöniziſch-paläſtinenſ. Küſte und 
von Aegypten her die HandelSwege ins mittlere Wfien, wo fie am obern, mittlern und 
untern Euphrat in den hier befindlidjen Emporien ihren Uusgang fatten und wo wiederum 
die aus dem mittlern und intern Aſien (Sndien, China) fommenden Handelsſtraßen, 
theils gunddft von Medien und Perfien her, gujammentreffen, theils in den Perfifdjen 
Meerbufen miinden und hier gugleid) den Verkehr aufnehmen, der vom fiidlidjen Wrabien 
und bftliden Wfrifa kommt. 

Ebenfalls in drei Ridhtungen ging der Handel der Phinizier gu den Emporien 
Axrabiens und von da auf verfdiedenen Wegen nad) Acthiopien und Indien. Bu den 
ältern Hauptftationen diefes Handels, Eziongeber und Elath (ſ. d.) am Aelanitiſchen Meer— 
bufen, fiihrten von Phönizien aus zwei Karavanenwege, der eine längs der philift. Küſte 
liber Gaza durd) die Arabiſche Wiifte, der andere von Damaskus her, dort die vom Euphrat 
nad) Phinigien und Paläſtina fiihrenden Stragen aufnehmend, durch das öſtliche Jordan— 
land längs dem Todten Meer, durd) das edomitifde Gebiet über Petra. Ueber Elath 
hinaus ging der BVerfehr weiter auf dem Land- und Seewege ju den Emporien des 
füdlichen Urabien (jf. Ophir, Javan), während ein dritter Zweig durd) dad edomitiſche Ge- 
biet in öſtlicher Richtung gu der Küſte der arab. Halbinfel am Perfergolf verlief (val. 
Ez. 25, 13; 27, 15. 20 fg.; 38, 13; Sef. 21, 18). 

Wbgefehen von dem Verkehr mit den Bfraeliten (ſ. Handel), herrſchte fdjon in 
den Sahrhunderten vor Pfammetich ein dauernder Geeverfehr der Phönizier mit Unter- 
ignpten (Homer, Odyssee, XIV, 288 fg.; Herodot, I, 1; Joſephus, Contra Apion., 
I, 12), und als Pſammetich vollends die Häfen und das innere Land den Griedjen 
und Phöniziern geöffnet hatte, bevilferten diefe in Memphis ein ganzes Stadtquartier, 
erbauten hier ihrer Geburtsgittin ein Heiligthum (Herodot, Il, 112) und trieben gu 
Land und zur See den Handel mit ägypt. Waaren nad allen Ridhtungen. Necho 
geftattete ifnen nit blos den Seehandel mit Südarabien auf dem Arabiſchen Meerbufen, 
wie gu den Zeiten Salomo’s und Ufia’s (f. d.), wieder aufzunehmen, fondern unter 
feinem Schutz fonnten fie auf dem Rothen Meer auc) cine Expedition auériiften, 
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weldje zu Handelssiveden die Umfegelung Ufrifas in drei Jahren vollbradjte (Herodot, 
Il, 168; IV, 42). 

Auch dehnte fid) ihr Handel wie iiber Aegypten, Arabien, Vabylonien und Affyrien 
fo aud) gugleid) nad) Norbdoften, nad) Armenien, wobher fie Pferde und Mauleſel, forvie 
in die Lander am Südfuße des Naufafus bis zur Nordoftfiifte des Schwarzen Meeres 
aus, woher fie Erz, eherne Geriithe, aud) Cflaven einfiihrten (G3. 27, 14.13; Hherodot, 
III, 97; ſ. Armenien, Tubal, Mefed)). 

Ganz vorzüglich liefen die Phönizier es ſich ‘angelegen fein, das von der vor— 
geſchrittenen Cultur Afiens nod) unberiihrte Abendland gu bejudjen. Ihr weftlider 
Handel umfafte die Küſten des Mittelmeers, mit Einſchluß des Bosporus, Pontus und 
der Mäotis, und die Weftfiiften Afrifas und Europas. Reine Inſel des Mittelmeers 
blieb unbeſucht, keine Bucht unerforfdjt; iiberall erfundeten fie, ob das Meer Purpur- 
ſchnecken nähre oder dem Fiſchfang ergiebig fei, ob dte Berge edle oder nutzbare Metalle 
enthielten; iiberall wußten fie die Leichtgläubigkeit, die Prunkliebe und die Gewinnfudt 
der Cingeborenen fiir ihre Zwecke gu verwerthen und Producte des afiat. Kunſtfleißes 
gegen die Naturerzeugniſſe der nenentdedten Vander umzuſetzen. Gn Homerifder eit 
gwar wiffen wir nur von Klein- und Taufdhandel, weldjen Phinizier an den Geftaden 
Griedjenlands trieben. Erſt in nadhomerifder Zeit nahm mit der Entftehung größerer 
Handelsplätze der phiniz. Handel nad) Griedjenland einen geordneten Gang und damit 
gugleid) einen bedeutenden Aufſchwung (vgl. Cj. 27, 7. 23. 35). Phöniz. Kaufleute hielten 
fid) in grofer Zahl in Gricdyenfand und auf einzelnen Inſeln des Mittelmeers auf, be- 
fonders auf Delos und ju Athen, im böotiſchen Theben und zu Korinth. — In den 
weftliden Gegenden iiber Kreta hinaus, an den Külſten Siciliens, Staliens und Gallien, 
fowie im dem phiniz. Colonialgebict von Spanien und Afrifa, unterbielten die Phönizier 
in der ältern Zeit allein den Verfehr mit dem Orient. Crft feit Mitte des 8. Jahrh. 
wurde ifnen von den Griedjen die alleinige Beherefdung des Meeres ftreitiq gemacht; 
dod) ihren WMonopolhandel mit der Nordküſte Wfrifas, Sardinien, dem fildweftlidjen 
Spanien und in die atlantijden Gegenden wuften fie bis gum zweiten Punifden Krieg 
zu behaupten. Bon Gades aus gelangten aud) fdjon ſehr früh die Phönizier nordwärts 
hod) im Meere gu den Zinneifanden, den kleinen Scillyinfeln, von wo tyriſche Schiffe die 
Riiften Britanniens befudjten und da8 Zinn Holter, das fiir die Erzmiſchung von 
höchſtem Mugen war; ebenfo bezogen fie auf demfelben Handelswege, fet es durch un- 
mittelbare oder mittelbare Berbindung mit der Oftfee, von Hier den Bernftein und 
verarbeiteten denfelben gu Schmuckſachen, Halsbändern und zierlichen Gefüßen (Homer, 
Odyssee, IV, 73; XV, 459; XVIII, 295; Diodor, V, 20; Strabo, I, 48; Herodot, 
IV, 42; vgl. Heeren, „Ideen über Politif, den VBerkehr und den Handel ber vornehmſten 
Völker der Alten Welt” (4. Aufl., Gottingen 1824—26], Hl, 1, 173 fg.; v. Humboldt, 
a, a. ©., Il, 163 fg., 409 fg.). Mad) Giidben erftredte fid) das Pandelsgebiet der 
Phonizier nicht allein auf den Naravanenwegen in die iippigen Thiler Maroffos und 
durd) die Wüſte bis in dad innere Afrila, fondern fie fubren aud) an der oceanifdjen 
Kitfte diefes Continents fiidwiirts iiber das Cap Bojador hinaus bis ju den Inſeln des 
Griinen VBorgebirges. Phönizier im Dienft des ägypt. Königs Necho haben zuerſt eine 
Umſegelung Afrifas ausgefithrt, eine Fahrt, die nad) vielen vergeblidjen Anſätzen Euro— 
pier erft 2100 Sabre nad) ihnen vollbradjt haben. 

Der binnenlandifde Handel der Phönizier ridjtete fid) nad) den hHeiligen Stätten 
und heiligen Zeiten. Ru den Feften, gu denen, 3. BV. in Bambyfe weftlid) vom Eu— 
phrat, aus allen Himmelsgegenden Sdjaren von Pilgern wallfahrteten, fanden fid) die 
Phönizier mit ihren Raravanen ein und fdjlugen im Tempelbezirk ihre Belte auf. Die 
Strafen und Wege gu den Heiligthiimern ftanden unter dem befondern Schutz der Götter; 
unter ihrem Tempelfrieden gefdjah die Zu- und Abfahrt. So wurden die grofen Märkte 
und Meffen Afiené abgehalten (vgl. Ger. 51, 44; Ej. 27, 23; Sadj. 14, 21; Reh. 13, 163 
Lucian, De dea syria, §. 29; Pliniug, XII, 39, 40). 

Un Heilige Zeiten war aud) die Sdhiffahrt gebunden, unter dem Geleit der Stadt: 
gbtter vertrante fid) der Rauffahrer dem Meer an. Rein Schiff von Tyrus durfte vor 
dem Frithlingsfeft des Mtelfarth in See gehen. Die Schiffe waren aufs befte gebant 
qu rajdjer Fahrt, leicht gu fteuern, ſchnelle Segler, bei ungiinftigem Winde durch die 
Kraft der zahlreichen Ruderſtlaven getrieben, und fo wohl bemefjen, daß nod) in der Blütezeu 


Phonigien und Phonigier 575 


des gried). Handels Xenophon ein phiniz. Kauffahrteiſchiff (ſ. Tharſchiſch-Schiff) als ein 
Mufter der Ordmung und der zweckmäßigſten Naumbenugung hinftellt. Die Fahrt ging 
die Küſten entlang, in befrenndeten Gegenden dienten Wartthiirme und Feuerfignale zur 
Orientirung, aber die Phönizier verftanden es andj, nad) den Geftirnen, deren Kenntniß 
fie den Babyloniern verdanften, ihren Lauf gu ridjten. Wie fehr fie dad Meer beherrfdjten, 
im Guten und Sdlimmen, lehren uns die homeriſchen Gedidjte. Bei den Alten ftanden 
fie itberhaupt in dem Rufe, Sdhiffahrt und Seehandel erfunden zu haben (Plinius, V, 13; 
Pompontus Mela, De situ orbis, I, 12). Jedes Schiff ging bewaffnet in See, um 
gegen räuberiſchen Angriff geriiftet ju fein oder unter Umftinden Gewalt und Raub gu 
iiben. Die auf dem Schiffe mitgefiihrten Gitterbilder ftellte der Kauffahrer in feinem 
Gejzelt auf, wo er Handel trieb; vor ihnen wurden HandelSvertriige abgefdloffen, und 
iiberall, wo fich die Phönizier der Purpurfiirberet wegen längere Zeit aufhielten, finden 
wit Tempel fidonifder und tyrifder Gottheiten, und foldje Tempel Hiiteten ancy die An— 
pflangungen und die Vergwerfe, welde an geeigneten Stätten in Betrieb gefest wurden. 

Der größte Ruhm Phöniziens waren feine Colonten, deren eine foldje Menge 
von diefem Lande ansgegangen ift, wie von feinem andern der Alten Welt (Curtins, IV, 
A, 20). Die Veranlaffungen ju jzahlreidjen Auswanderungen bei den Phöniziern waren: 
Uebervilferung des kleinen phöniz. Landes, politijde Wirren und Zwiftigheiten, Völler— 
bewegungen in Vorderafien und Krieg, Landplagen, wie Erdbeben, Miswachs und Theue- 
rung, Peft, inébefondere aber Unternehmungsgeift und Handelsintereffe. Fern von ihrem 
Mutterlande blieben die Colonien, weldje theilweije gu großen Stiidten, ja gu miidjtigen 
Staaten (Rarthago) heranwuchſen, dennod) den Sitten, Cinridjtungen und der Spradje 
des Mutterlandes tren, ftanden iiberhaupt zu demfelben in einem mehr oder meniger 
engen Berhiltniffe der Abhängigkeit und waren ju gewiffen Leiftungen, wahrſcheinlich zur 
Entrichtung von Abgaben, Zehnten u. dgl. verpflidjtet, wie denn aud) Feftgefandte von 
den Colonialſtädten alljifrlid) gum grogen Wtelfarthfeft nad) Xyrus famen (Diodor, 
XX, 14; XVII, 4; Iuſtinus, XVII, 7, 7; Polybing, XXX, 20, 11. 12; Plutard, 
Vita Alexand., ap. 24; Curtins, IV, 3, 21; I, 10; Arrian, De exp. Alex., II, 24, 5; 
2 Makk. 4, 19). * 

Mit den drei erſten Zeiträumen der phöniz. Geſchichte fommen aud) drei Perioden 
der Colonialgeſchichte mit drei entfpredjenden Rreifen von Colonialmythen itberein, in 
denen die Ansbreitung des phini;. Volfs als Wanderungen der Schutzgötter der drei 
Hegemonieftaaten — El oder Kronos, Aftarte und Mtelfarth oder Herafles — dargeftellt 
find (Movers, ,, Die Phönizier“, IT, mm, 58 fg.). Dod zählen wir hier die widtigften 
phöniz. Colonifationen nad) den einzelnen Ridjtungen und Ländern auf, wo diefelben 
ftattfanden (vgl. im iibrigen Heeren, a. a. O., 1, u, 24 fg.; Movers, ,,Die Phi- 
nigier“, I, mu, und bet Erſch und Gruber, a. a. O., XXIV, 345 fg.). 

Abgefehen von den phiniz. Colonien an der HandelSftrage von den Cuphratlindern 
her, Eddana, Niſibis, Hamath, Dan, haben die Phönizier, wie die Philiſtäer, zunächſt 
und frühzeitig an der Küſte nordwärts hinaufgeftrebt (Laodicea, Myriandros ant Sififden 
Meerbufen) und fic) in Cilicien niedergelaffen (ſ. Tarſus). Die phinizifd) redenden 
Golymer (Homer, Ilias, V, 184; Odyssee, I, 283; Sofephus, Contra Apion., I, 21) 
find fraft ihres Namens ohne Rweifel von der „Tyriſchen Leiter nad) der „Lyciſchen 
Leiter auggewandert (Strabo, XVI, 755; 1 Mtalf. 11, 59, und f. die Etymologie von 
Sunem). Phönizier Hatten Emporien, wie an der Südküſte, fo aud) an der nordiweft- 
lichen Stiifte Rleinafiens, an der nördlichen Küſte von Bithynien und Paphlagonien fowie 
am ontus. Bon den phiniz. Stämmen, weldje lings der fleinafiat. Küſte überall in 
Cilicien, Lycien, Karien und Lydien wohnten, fanden ohne Zweifel fdjon frithgeitig cin- 
zelne Abtheilungen iiber Rhodus (fj. d. und Dodanim) den Weg nad) Sreta (fj. d.) und 
gewiß ſchon vor Streta wurde Cyprus (f. d.) von Phöniziern befegt. Bon Kreta aus 
erreidjte der Bug der phiniz. Unfiedelungen die Inſeln des Aegäiſchen Meeres bis nad) 
Lemnos und Samothrace. Von da drangen fie durd) die Propontis und den Bosporus 
in den weiten Pontus vor zu den ftablfdmiedenden Chalybern am Fuße des Kaukaſus, 
den Kimmeriern und den Scythen an den Mündungen des Don, des Dniepr und der 
Donau (jf. Gomer und Gog) und übten hier die Kunſt, die Fifde einzuſalzen zur Ver- 
fendung auf die Märkte Wfiens; aud) befudjten fie von den Inſeln aus die Riiften und 
dad Feftland der Griedjen (Thragien, Theffalien, Epirus u. ſ. w.), wie denn inébefondere 
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die Purpurſchuecden, an denen die Inſel Cythera vor dem Golf von Lafonien reich war, 
die Phönizier aud) auf das laloniſche Feflland Hiniiberfiihrten (ſ. Avviter). 

Ging der widhtigften Coloniallinder der Phönizier war von den fritheften (fidonifdjen) 
Beiten her Gicilien (f. d. und Eliſa). Wir nennen als altphöniz. Anlagen nur He 
raflea, Panormus, Motye und Soloeis. And) in der Nähe von Sicilien Hatten fie 
die maltef. Snfelgruppe Malta, Gozzo und Romino (Ganlos) befest, ebenfo die kleine 
Snfel Rofura zwiſchen der Südküſte Siciliens und der Nordfpike Afrifas (Thucydides, 
VI, 2). Seitdem die Tyrer einen grofen Theil Spaniens und Wfrifas innehatten, ward 
aud) das eifen-, blet- und filberreidje Gardinien mit zahlreichen phiniz. Anfiedelungs- 
platen an den geeigneten Küſten (Rarallis — Cagliari) nebft den Fleinen umliegenden 
Inſeln und Vorgebirgen (Diodor, V, 17, 35) von Libyen Her beſetzt. Auf gleidje Weiſe, 
wie es fdjeint, Corfica fowie die Balearen und Pityufen. 

Die weitaus bedeutendften Colonien waren auf der Iberiſchen Halbinfel und gwar in 
dem fiidweftlidjen Theil derfelben (f. Gades, Tharſchiſch). Schon in vorgeſchichtlicher 
Beit Hatten die Phinizier diefe reidjgefegneten Gegenden fennen gelernt, die bier anf: 
gehiuften, von den Landesbewohnern unbenugten Schätze an edeln Metallen (Gold und 
Silber) fowie die andern Producte des Landes, Wein, Honig, Oel, Wolle, ausgebentet 
und auf ihren in den biblifdjen Büchern fo oft genannten „Tharſchiſch-Schiffen“ in die 
Heimat guriidgebradjt, bevor nod) mit dem Namen eine dunfle Kunde von da gu den 
Griedjen gedrungen war. Uebrigens ift Sberien wie Sardinien vorzugsweife von Afrile 
her durd) die Phinigier colonifirt worden. 

Die zahlreichſten Colonien Hatten die Phönizier an der nördlichen und nordweftliden 
Küſte Afrifas. Diefe lange Reihe von Colonien beginnt an der Grogen Syrte, dem 
Meerbujen von Sidra, und lift fid) an der Weſtküſte Afrifas bis yur Inſel Cerne 
(jest UArguin) und an cinigen Punften der alten Handelsſtraßen entlang bis in’ Innere 
des nördlichen Afrika verfolgen, wo Kapſa, Hefatompylos oder Thebefte und Anza als 
phiniz. Colonien genannt werden. Die Pflanzſtädte in der Syrtengegend (Grofleptis, 
Sabratha, Kleinlepti8, Hadrumet) gehirten gu den alteften in Afrifa und waren nachmals 
fo zahlreich, daß die Sage erzählen fonnte, WMelfarth und Aftarte hätten hier 100 Städte 
gegriindet. Die iibrigen phiniz. Städte von Karthago an weftwirts, in Numidien und 
Mauritanien, waren größtentheils Töchterſtädte der afrifanifdjen und tarteffifden Colonien 
und fdjeinen der Blütezeit der tyrifdjen Macht im 9. und 8. Sahrh. v. Chr. anzugehören. 
Am zahlreichſten jedod) waren die Colonien am atlantifdjen Geftade, wo die Tyrier im den 
iiberaus frudjtharen maroffan. Provingen nad) dem Bericht des Eratofthenes (bei Strabo, 
XVII, 3, 826, 829) 300 Stiidte gegriindet haben follen. 

ine Reihe von Jahrhinderten Hat Phönizien fid) im Beſitz de8 Welthandels er- 
halten. Seit den aſſyr. Kriegen jedoch büßte es feine ausſchließliche Herrfdjaft sur See 
und dann and) ſeine Colonien ein; der oriental. Berkehr fing an, andere Wege ein: 
zuſchlagen, und fo mußte der Handel der Phönizier immer mehr verfallen. Hatten die 
Phinizier bereits gu den Zeiten des erſten Hieram vor den Anfiedelungen der Griedjen von 
ben Uegiifdjen Inſeln weichen miiffen, fo fahen fie fid) gwei Jahrhunderte ſpäter, feit dem 
8. Sabrh. aud) im fernern Weften von dem Vorbdringen der Griedjen bedroht und in 
ihrem Handel tief gefdjidigt. Dod) gelangte das neue Tyrus an der Küſte Afrifas, Sar: 
thago, bald gu großer Madjt und hohem Wobhlftand und wurde an der Stelle des alten 
Tyrus der Mittelpuntt der phiniz. Colonien des Weftens (vgl. Diodor, V, 16; Cicero, 
Tuscul. disputat., V, 32 und Dunder, a. a. O., 1, 560 fg.). 

Der phiniz. Handel umfafte alle Gegenftiinde des alten Handelsverfehrs. Oel, 
Honig und BWeizen wurde aus Judäa eingeführt (C3. 27; ofephus, ,, Ulterthiimer”, 
XIV, 10, 6; vgl. 2 Chron. 2, 9. 14 fg.; Efra 3,7; aber aud) die Grabfdrift des 
Eſchmunezer, 8. 18. 19, und 1Kön. 5, 25 und ſ. Getreide und Weizen), aus Damaskus 
Wein, aus der ſyriſch-arab. Wüſte Schlachtvieh und Wolle, Salben und Glaswaaren 
aus Aegypten. Während Britannien den Phinijiern Zinn, Spanien Silber (f. d. und 
Geld), Gold und Kupfer, Afrika Getreidbe und Gemitfe, Fiſche und Purpurfdneden, 
aber aud) — im Berfehr mit den Stämmen der Berbern — Lowen- und Pantherfelle, 
Buffelhörner und Elfenbein, Straufeneier und Straufenfedern und ſchwarze Slaven 
lieferte, bradjte jener alte Berfehr, weldjer zwiſchen der fyr. Küſte und Sitdarabien etwa 
feit dem 15. Jahrh. beftand, den Balfam und Weihrand), Ebenholz und Zimmt, ud 
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ſeit dem J. 1000 bv. Chr. die Ophirfahrt nicht nur Zinnit und Caſſia und Kalmus, 
ſondern auch das Sandelholz, das Elfenbein und das Gold, die Perlen und Edelſteine 
Indiens nach Sidon und Tyrus (ſ. Ophir, Arabien, Indien, Hiram). 

Viele, vielleicht die meiſten der Produete aus dem Abendland wurden von den 
Phöniziern weiter den Euphrat⸗ und Tigrisländern zugeführt; dagegen führten fie wiederum 
die babyloniſchen Gewebe, Mäntel, Teppiche, Salben (aus den Aromen Arabiens) ſowie die 
„tyriſchen“ Gewande (ſeidene Zeuge aus Indien) nach dem Weſten, zu den Aegyptern und 
Hellenen (vgl. Ez. 27 und ſ. Babel, Aſſur, Indien). 

Einen bedeutenden Zweig des altphöniz. Handels, namentlich für Hellas, bildeten 
die Galanterie- und Luxuswaaren, inſonderheit koſtbare Geräthe von Gold, Silber, Elfen— 
bein; ferner Edelſteinarbeiten, Bernſtein- und Glaswaaren u. ſ. w. Vor allem auch 
Lebensmittel, einheimiſche und fremde — cypriſche und griechiſche — Weine; Obſt- und 
Baumfrüchte, Oel, Roſinen, Datteln; Fiſche, Schafe und Ziegenböcke, Ochſen, Pferde, 
Maulthiere (Ez. 27, 14) und andere Thiere. An Kupfer war Phönizien und Syrien 
ſehr reich; die Erzbergwerle Cyperns und der phöniz. Colonien lieferten ſolches in großer 
Menge und die Phönizier trieben einen ausgebreiteten Handel mit kupfernen und bron— 
zenen Geräthen. Eiſen- und Stahlwaaren kommen im phöniziſch-paläſtinenſ. Handel aus 
Arabien und dem Chalyberlande (Gj. 27, 12. 10.; Ser. 15,12). Stark wurde durch 
Phönizier aud) dec Handel mit Slaven betrieben (vgl. Am. 1, 9; Goel 4, 3 fg.; 
1 Mak. 3, 41; Bofephus, ,, Wlterthiimer’’, XII, 7, 3; 2 Meaff. 8, 11. 25. 34; Diodor, 
XX, 13; Homer, Odyssee, XV, 430 fg.; XIV, 290; Ilias, XIV, 322). Die phiniz. 
Handelsſtädte Hatten felbft eine Mtenge von Sflaven; die zahlreichen Fabrifen und In— 
Duftrieanlagen waren mit Arbeitsfflaven angefiillt, Myriaden von Slaven befanden fid) 
auf den Sriegs- und Rauffahrteifdiffen; ebenfo wurden Slaven gum Betrieb der Berg- 
werfe und des Landbaues in den Colonien verwendet. Die Sflavenhindler dienten ge- 
legentlid) aud) als Ruppler (jf. Knecht, Stlave, Kebsweib und Savan). 

Sdon aus der gegebenen Darftellung folgt, dak die Phinigier Guduftrie und Kunſt 
im hohen Wlterthum erfolgreid) betrieben haben, wenn aud die Waaren und Kunft- 
ergeugniffe, weldje ihrer Gefchidlidjfeit und Erfindung zugeſchrieben werden, griftentheils 
frembden Urſprungs find. Gelbft nidjt einmal die alten Erfindungen der Purpurfirberei 
und ber Glasfabrifation (vgl. 5 Mof. 33, 18. 19; Tacitus, Hist., V, 7; Plinius, V, 
17, 36, 65; Sofephus, „Jüdiſcher Krieg“, Il, 10, 2; f. Glas und Purpur) fowie 
Webereien, Metallarbeiten u. dgl. diirfen urfpriinglid) den Phöniziern zuerkannt werden. 
Als Rweige ihrer Induſtrie find hervorzuheben der Weinbau und die Obftbaumzudt, 
Aderbau, Gartenbau und Fifdjerci. Befonders wurde die Baulunſt fdjon im hohen 
Alterthum nad) allen Zweigen und Ridjtungen hin betrieben; Palaft-, Tempel- und 
Wafferbauten der Tyrier find beriihmt (jf. Baukunſt, Hiram, Tempel, Tyrus), aud 
Hafenanlagen und Schiffsbau (Tharſchiſch-Schiffe). Auch Katapulte und Balift foller 
fyrophiniz. Grfindung fein (Plinius, VU, 57; vgl. Movers bei Erfd) und Gruber, 
a. a. O., XXIV, 367 fg.; Gerhard, ,,Uleber die Kunſt der Phinigier’ [Berlin 
1848)). 

3) Religion. Die Religion der Phönizier war wie des ganzen ſprach- und 
ſtamuwerwandten Volts der Semiten ihrem Weſen nad) Naturreligion, d. h. Vergötterung 
der Naturkräfte und Naturgeſetze, Anbetung derjenigen Gegenſtände, in denen dieſe Kräfte 
gegenwärtig und durch ſie thätig und wirkſam gedacht wurden. Als die Urheber alles 
Werdens und Vergehens in der Natur galten aber vornehmlich die Geſtirne, die Sonne 
als die männliche, ſchaffende und erhaltende, der Mond als die weibliche, empfan— 
gende und gebärende Gottheit. (S. Abgötterei und vgl. Movers, „Die Phönizier“, 
J, 149 fg., 157 fg.). Baal iſt der Sonnengott, d. i. die befruchtende, zeugende Natur— 
Traft; neben ifm erſcheint Aſchera, die Göttin der Crneuerung der Natur, das Symbol 
ber paffiven Naturfraft, dev Hervorbringenden Erbe. (Ueber Wftoret (Wftarte] als die 
Göttin der Verdielfiiltigung durd) Beugung, die Urania der phini;. Avviter gu Wstalon 
ſ. Ufdjera, Avviter, PhHiliftéer, Mond und vgl. Higig, ,,Urgefdhidjte und Mythologie der 
Philiftiier’”, $. 146—155. Ebenſo über den Bel, im Unterfdied von Baal, fowie über 
den ,,fifdgeftalteten’ Sidon und die Atergatis Derketo] f. Babylonien; über den phöniz. 
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Adonis und deſſen weitverbreitete Verehrung ſ. Hadad-Rimmon. Ueber die von allen 
phöniz. Staaten gemeinfam verehrten Rabiren vgl. Dunder, a. a. O., I, 363 fg.). 

Sdon mit den älteſten Wanderungen der Phönizier verbreitete fid) aud) ihre Götter— 
verebrung, befonders von Tyrus aus, als dem Hauptfig derfelben, itber die Inſeln und 
Küſtenländer des Mittelmeers bis zu den Säulen des Herfules, ähnlich wie in ſpüterer 
Reit nad) Samarien (ſ. Sfebel) und von da nad) Serufalem (1 Kin. 16, s1 fg.; 2 Kon. 
8, 9.11 und vgl. Suftinus, XLIV, 5; Herodot, II, 44; Virgil, Aen., 1, 446 und ſ. 
Aphek und Cyprus). Uralte phiniz. Heiligthitmer werden in Tyrus und Sidon, ju 
Byblus, Aphefa, Aradus und bet ASfalon fowie in den alttyr. Colonien gu Gades, 
Utifa, Thafus, Malta, in Amathus und Paphos erwiibnt. 

Wie die von Hiram unternommenen Tempelbauten nad) ägypt. Muſtern gebaut find 
(Yucian, De dea syria, §§. 2. 3), fo wurde aud) der Heilige Dienft im agypt. Priefterangug, 
im Byffus mit der aufredht ftehenden Tiara verridjtet (vgl. Silius Stalicus, Pun., III, 24; 
Budingham, ,,Reifen durd) Syrien und Paläſtina“ (Weimar 1827], I, 342), von einer 
Menge von Prieftern, einem Hohenpriefter an der Spige, denen fid) eine nod) größere 
Anjahl von miinnlidjen und weibliden Hierodulen anfdlog. Die Pradjt und dte po- 
litijde und jugleid) mercantile Bedeutung der in Phönizien gefeierten Götterfeſte wurde 
nod) erhiht durd) die Pilgergiige und Feftgefandtfdjaften, weldje aus dex Nahe und Herne, 
aus Afien und Afrifa, an dem Ort der Feier eintrafen. (Ueber die OQuellen und Hiilfe- 
mittel zur Exforfdjung der phöniz. Religion und Mythologie vgl. Movers, ,, Die Phö— 
nizier“, I, 89 fg., und bet Erſch und Gruber, a. a. O., XXIV, 376 fg.; über die Re- 
ligion felbjt, ire Charafter und Cultus fj. Abgitterei, Afdera und AWftarte, Baal, 
Hadad-Rimmon, Hercules und Gott, Moled), Mtond, Hihen, Opfer). 

4) Sprade und Literatur. Die Phönizier Hatten einft eine reidje und bis in 
die älteſten Zeiten Hinaufgehende Literatur, und die Fertigfeit des Lefens fdjeint allgemein 
verbreitet gewefen ju fein (Gandjuniathon, IV, 15). We ihre Literaturwerke aber find 
ju Grunde gegangen; nur einige Brudhftiide aus ihren Annalen, welde Joſephus aus 
Menander mitgetheilt hat, fowie Fragmente aus der phiniz. Gefdjidjte Gandjuniathon’s 
von Byblus und der Periplus des Hanno find nodj in gried). Uebertragung und Be- 
arbeitung erhalten. Wir find daher bei der Erforfdjung der phiniz. Spradje einzig und 
allein auf die in nenerer Beit gefundenen Snfdjrifter und Mtiinglegenden, fowie auf 
die durch griedhifdje und rim. Schriftſteller itberlieferten phöniz. Wörter (Cigennamen 
und Gloſſen) und Terte (Punica Plautina) angewiefen. Und zwar haben zahlreiche 
Schrift- und Spradjvergleidjungen die ſchon im Alterthum anerfannte Thatjade als un— 
zweifelhaft feſtgeſtellt, daß die phöniz. Sprache mit der hebräiſchen nidjt nur befonbders 
nahe verwandt, fondern vielmehr ein und dieſelbe Sprache ift und daß die Abweichungen 
im einzelnen nidjt fowol als verſchiedene Dialette, fondern als wie Provingialiémen an- 
sufehen find, die in jedem Dialeft angetroffen werden. 

Wbgefehen vou fragmentarifden Borarbeiten von Gefenius (in Scripturae lin- 
guaeque phoenicae monumenta. [Leipzig 1837], I, 430—445) und von Movers 
(bet Erſch und Gruber, a. a. O., XXIV, 438 fg.), Hat in neuefter Zeit Schröder 
in der bereits angefiihrten Schrift die Refultate, weldje fic) ans den bisjest bekanut 
gewordenen phöniz. Spradjdenfmiilern filr die Grammatif der Spradje der alten Phö— 
nizier ergeben, itberfidjtlid) geordnet und in möglichſter Vollſtändigkeit sufammengeftellt. 
Zugleid) hat derjelbe ſeinem Werk eine Zufammenftellung aller widhtigern phöniz. Texte 
in hebr. Transſcription und in [ithographifdjem Facfimile nebft der einfdligigen Lite: 
ratur als höchſt werthvolle Spradj- und Schriftproben beigegeben. (Bgl. ale Er 
gingung dazu die Ueberfidjt in Levy's „Phöniziſchen Studien“ (Breslau 1856 — 70 
Heft 4). Und wie andererfeits Gefenius (a. a. O., I, 346 fg.) nak phöniz. Münz— 
und Steinfdriften bereits circa 160 Wirter jujammengeftellt hat (darunter jedod) faum 
50, deren Yefung und Erklärung jest nod) als gelungen angejehen werden fann), fo 
hat in neuerer Zeit Levy Hinwiederum ein „Phöniziſches Wörterbuch“ (Breslau 1864) 
geliefert, in weldjem aus den bis dahin befannt gewordenen phöniz. Monumentalinfdriften 
iiber 900 Artikel aufgefithrt find (vgl. aud) Levy's Abhandlung in der „Zeitſchrift der 
Deutſchen Morgenliindifdjen Geſellſchaft“, XIII, 343 fg.), und dazu in feinen „Phöniziſchen 
Studien”, IV, 78—84, weitere Ergänzungen gegeben (vgl. iibrigens Higig, „Phöniziſche 
Epigraphik“ in den ,,Heidelberger Jahrbüchern“, Jahrg. 1871, Nr. 46, 47). Wie une dic 


Phrath Phrygia 579 


phöniz. Schrift in ben ältern Snfcriptionen vorliegt, fo ift diefelbe mit der althebräiſchen auf den 
Maktabsermiingen feit dem 3. 142 v. Chr. und auf altjiid. Gemmen und Siegelfteinen, ſowie 
mit der etwas verfdndrtelten ſamaritan. Schrift am nächſten verwandt (vgl. Schröder, a. a. O., 
©. 76 fg.). — Nacht der griedjifdjen und lateiniſchen Sprade war im Alterthum 
feine andere fo weit verbreitet als die phöniziſche. Infolge ihrer weiten Verbreitung nad) 
Often und Weften durd) die Phinizier war alfo die hebr. Sprade zur Weltſprache 
geworden. In Phönizien wurde dieſelbe ſeit Wlerander dem Großen immer mehr durch 
das Griechiſche verdrängt, erloſch aber völlig erſt im 3. Jahrh. n. Chr. Am längſten 
erhielt ſie ſich als Bauerndialekt und gemeindeweiſe auch als chriſtl. Kirchenſprache in 
Nordafrika bis zu Auguſtin's Zeit, wo dieſelbe gleichfalls allmählich durch die Vandalen 
und Araber verdrängt wurde. Kneucker. 


—— ſ. Euphrat. 
a. Diefer nur in Apg. 16,6; 18, 23, und gwar in Verbindung mit dem 
galat. Ranke (Toratixn yooa), vorfommende Name begeidjnet in fehr fdjwanfender Aus- 
dehnung das centrale —* von Kleinaſien, und war als Heimat des älteſten und 
derbreitetſten lleinaſiat. Volts, der Phryger (Povyec, Bovyec, Boedyec, Bolye¢). Wir 
haben als älteſten Bereich bad frudjtbare, aber mit Felsfuppen befiete, von Felsthilern 
durchzogene Ackerland vom mittlern Halys (Kisil Irmak) bis zu den Ouellgebicten des 
Rbhyndafos (Adranas Cai), des Hermos (Guedis Cai), des Miiander (Mendere (Cai) fic) 
erftredende Plateau, das vom Sangarios (Sakariya) durchſtrömt wird, zu betradjten. 
Daran fdlieft fid) dann nad) Silden ein höher gelegenes, nur fiir Schafzucht recht geeig- 
netes trodenes, ſalzreiches zweites Plateau mit einjelnen faljigen Binnenſeen, die den Fuß ded 
Hodjgebirges de8 Taurus begrengen, ein wedfelnder Beſitz der räuberiſchen Bergftimme, 
der Sfaurer und Pifiden, gegeniiber den friedliden, phryg. Lyfaonen (ſ. d.). Rad) Weften 
ſchließt fic) an diefe Hochebene ein gu den grofen Flußthälern abfteigendes, durchaus 
vulfanifdjes Terraffentand mit heißen Quellen, raudjenden Bultanen, vielfadjen Erdbeben, 
fiir die Weincultur befonders geeignet. Wud) hier begegnen fic) die Bhenge in mannid)- 
fader Miſchung mit Mäonen alé Lyder und Karier. Homer (Ilias, Il, 862; IIT, 184; 
XII, 719) nennt feine Phryger fernab von Gangarios in Astania, und mit Recht 
hat ‘nenerdings Kiepert (in dem „Monatsbericht der königl. preufifden Wfademie der 
Wiffenfdjaften gu Berlin’, Jahrg. 1859, S. 206 fg.), an diefen von den Phrygern felbjt 
geführten Namen Astanier anfniipfend, die bereits von Bodart erfannte Beziehung der 
Metenas der Volfertafel (1 Moſ. 10, 2; Ber. 51, 27) auf die Phryger wieder hervorgehoben. 
Shre Sprache ift indogermanifd (vgl. de Lagerde, ,Gefammelte Abhandlungen” (Leipzig 1866], 
GS. 276 fg.), fie galt als eine der älteſten, ja als die Urſprache der Menſchheit (Herodot, Ll, 2; 
Paufanias, I, 14, 2). Sie betradjteten die Armenier als ihre Wbfimmlinge (Herodot, 
VII, 73), mit deren älteſten Beſtandtheilen ſie zuſammengehören werden. An die älteſten 
Konigonemen Gordios und Midas wie an den des Waſſerdämonen Marſyas wie der Verg- 
geifter, ber Korybanten, knüpft fid) die Erfindung des Ackerbaues und feiner älteſten Sez 
räthe, befonders de8 Wagens, des Wein- und Bergbaues, der Flötenmuſik. Das eigen- 
thitmlid) felfige Land {ud früh gu mannichfachem Höhlenbau, zur Herſtellung von Fels— 
heiligthiimern und Felsgräbern ein, deren nod) heute eine große Bahl beſonders bei 
Doganlu exiſtirt. Der cyflopifde Steinbau wie ausgebildeter Holzbau ift in Phrygien zu 
Hauſe. Ein tiefes, ſinniges, ja ſchwärmeriſches Naturgefühl ſpricht ſich in dem um eine 
große Muttergöttin, die Bergmutter und ihren Liebling Attes, gruppirten Götterglauben 
der Phryger aus. Die Griechen entnahmen eine Reihe reigendet Märchen gerade dent 
phryg. Boden. Aber der Stamm der Phryger erſcheint demgemäß aud) als ein mehr 
weicher, paffiver; im politifdjen Leben der Völker hat ev feine Rolle gefpielt, und fiir 
frembde, befonders femitifde Einflüſſe ift er leidjt geiffnet. Daher aud) die Entartung 
thres Glaubens gu unnatiirlider Selbjtverftiimmelung, gu unthätigem Bettelpriefterthum, 
Daher auch die fpiitere Veradtung der Phryger alé Sflavennation. 

Von diefem oben näher beftimmten Gebiet, weldjes man alé Grofphrygien ae 
peyary Povyla) ſpäter bezeichnet und wieder in ein Nieder- und Oberphrygien (_ avo 
und 7 xatw Povyia oder 4 mapudgerog Povyla) theilt, ging nun nad) dem Untergang 
Der troifden Macht und zugleich bei der Ausdehuung eines itberwiegend femitifdjen, nun 
Tyd. Reichs und dem Vordringen anderer Stiimme am Halys ein ftarfer Vorſtoß der 
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Phryger nach den Landſchaften ſüdlich von der Propontis bis zum Idagebirge hin aus; 
mehr und mehr werden Troer, Myſier und andere hellespontiſche Stimme mum dem 
Namen der Phryger gleidjfam einverleibt. Wud) die Begiehungen nad) Europa, nad 
Thragien und Macedonien, knüpfen fid) daran und am Bermios im legtern Lande fannte 
man Bryger, die fid) wol gar riifmten, nun umgelehrt der Ausgangépuntt des phryg. 
Bolfs gu fein (Herodot, VU, 73). Man unterfdied mm in Kleinaſien beftimmt ein 
Kleinphrygien oder PHrygien am Hellespont oder ein erworbenes (exixcytoc) Phrygien 
von der alten centralen Heimat (Strabo, XII, 570; XII, 629; XIV, 681). 

Gin phrygifder hiſtoriſcher König Midas hat im 8. Jahrh. v. Chr. bereits Berbui- 
dungen mit dem Apolloheiligthum ju Delphi angefniipft und erfdjeint itberhaupt als Phil 
hellene (Herodot, I, 14). Phrygien erliegt dann dem Andrang des (yd. Nadjbars, und bis gum 
Halys hin erftredt fid) unter Kröſus die (yd. Herrfdjaft ( Herodot, 1, 28). Unter dem perf. 
Groffinig gab es dann zwei getrennte phryg. Satrapien (Povye¢ apotepor), und das 
Phrygien am Hellespont umſchloß Bithynien und Paphlagonien (Wrrian, Anab., III, 22, 6; 
V, 25, 8; VIL, 9, 11). Weldje Bedeutung Wlerander der Grofe in feinen Befud) m 
Gordion und die Erfüllung der alten Weiffagung legt, ijt befaunt. Während num 
Phrygien in Helleniftijder Beit durch ſtarke Militiircolonifation, durd) gried). Meugriin- 
bungen von Städten im Sinne der Seleucidifdjen Monarden oder der Attalen und uit 
den Namen eines Antiodjus, Eumenes, Philomelos, Laodife, Apamea, Apollonis gan; 
in den griech. Culturbereid) gegogen wurde, während es aud) 3. B. jüd. Elemente durd 
ausdrückliche Unfiedelung von Babylon her durd) Untiodus den Grofen erhielt (Joſephus, 
„Alterthümer“, XI, 3, 4; XVI, 2, 2), ging eine gewaltige Verinderung im Grund- 
ftod der Bevilferung des älteſten Phrygiens durch die Cinwanderung der Gallier in 
Kleinaſien vor fid). Mit dem 3.278 den Hellespont überſchreitend, in vierzigiähriger wed) 
feluder, bald freundlidjer, bald feindlider Stellung zu den Attalen und Seleuciden, endlid 
im 3. 239 aus der eigentlidjen Asia hinausgefdlagen, erhalten fie nun als dreifadher 
Stamm das nordöſtliche Grogphrygien zur Wohnſtätte, und feitdem geht Großphrygien 
zum grofen Theil aud) in dem Namen Galatien (ſ. d.) auf und wird ganz mit feinen 
Schickſalen verfettet. Die Romer gaben bei dem Antritt des attalifden Erbes in den 3. 
133/129 v. Chr. guerft Phrygien frei, aber in den Augen eines Mithridates Eupator 
war e8 dod) nur rimifdje Proving (Livius, Epitome, 77). Geit dem J. 49 v. Chr. 
ift das weftlidje Phrygien ein Theil der Proving Asia und bildet mehrere Discejen 
derfelben, fo Laodicea, Apamea, Synnada, Eumenia. Ebenſo gehirt feit dem J. 25 v. Shr. 
das fiidlidje Phrygien mit Apollonia, Apamea, Antiodia, Philomelia und andern Stiidten 
zur neuen rim. Proving Galatien. Alfo eine rim. Proving Phrygia gab es nicht im dex 
erften Kaiſerzeit, wol aber einzelne, Galatien und Asia untergeordnete phryg. Candestheile. 
Und fo ift es aud) gu faffen, wenn der Upoftel Paulus von Derbe und Lyftra in Lyfaonien 
aus Phrygien, d. . Grogphrygien, und Galatien durdjwandert, dagegen Asia erft betritt, 
wenn er nad) Myſia und Troas, alſo in die Discefe von Adramyttion fommt. Daß dort 
in diefem Phrygien und Galatien vom Apoftel zahlreiche Chriften gewonnen werden, ergibt 
fid) aus der zweiten Wanderung durd) diefelbe Gegend, wo ihre Stärkung ausdrückich 
hervorgehoben wird (Apg. 16, 6; 18, 23). Erſt am Schluß des WAlterthums gewinnt der 
Mame PHrygien auc) wieder eine felbftiindige politifde Geltung, indem bei der THeilnng 
der Proving Asia in fleinere Provingen eine Phrygia salutaris mit Eufarpia, Doryleion, 
Synnada, Metropolis, cine Phrygia Pacatiana mit Laodicea, Arzonia, Ancyra Phrygiae, 
weſentlich die friihere exterytog gebildet wird. S. Phrygien in Pauly’s ,, Real = Ency- 
klopüdie der claffifdjen Alterthumswiſſenſchaft“, V, 1569—1580, und vgl. Ritter, ,,Ber- 
gleidjende Erdfunde des Halbinfellandes Klein-Aſien“ (Berlin 1858—59), 1, 520—680; 
Bergmann, De Asia Romanorum provincia (Berlin 1846), und im ,, Philologue” 
(Gsttingen 1859 — 67), Il (Suppl.-Bd.), 641—692; Beder-Marquardt, ,, Gandbud 
der römiſchen Wlterthiimer (Leipzig 1843—67), UI, 136 fg., 155 fg. Start. 

Phul ift der Name des erften im A. T. erwähnten Königs von Uffyrien, der in 
der ſchlinmen Zeit des Menahem (j. d.), ohne fid) dauermd gu halten, das iſraelitiſch 
Reid) zinspflidjtig madjte (2 Min. 15, 19). Die LAX nennen ihn infolge cines gried. 
Schreibfehlers Phua, das aber in der fyr. Hexapla richtig als Phul wieder erſcheint 
Aud) die Chronif (1 Chron. 5, 26) erwähnt feiner, dod) ift das Wort: „er fithrte fort”, 
auf Tiglath Pilefer allein zu begichen und Phul davon auszuſchließen. Sonft ift er nod 
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it Euſebius Chronicon, ed. Aucher (Venedig 1818), I, 41 in den Excerpten des 
Alexander Polyhiftor genannt. 

Phul, als Vilfername neben Lud erwähnt Jeſ. 66, 19, ijt von Bochart (Geographia 
sacra [jyrantfurt a. Mt. 1674], IV, 26) mit der Nilinfel Philä an der ägyptiſch-äthiop. 
Grenze identificirt, die aber ägyptiſch Pilak hieß. Da fich jedod) außer diefer Combi- 
nation cine pafjendere nicht ergibt, weiter die Verbindung von Put und Lud häufig ijt, 
Ser. 46, 9; Ez. 27, 10; 30, 6, und die LXX aud) hier Phud bieten, fo ift wahrſcheinlich 
Put (ſ. d.) zu Lefer. Mery. 

Phunon oder Phinon, cine Halteftation der Gfracliten auf ihrem Zug nach Kanaan 
im Often de8 Chomitergebirges (4 Moſ. 33, 42.43), ohne Bweifel gum edomitifden Ge- 
biet gehörig, infofern 1 Mof. 36, 41; 1 Chron. 1, s2 ein Stammfiirft der Edomiter von da 
genannt wird. Der Ort lag fiidlid) von den Steinhanfen des Gebirges Abarim (jf. d.), 
nad) Hieronynmé in der Wiifte zwiſchen Petra und Boar, und ift wahrſcheinlich einerlei 
mit dem jest unbewohnten Ralaat Phendn, in der Nähe von Dhana, welches Seegen 
(,,Reifen durd) Syrien” [Berlin 1854—59], II, 17) unter den ifm genannten Orten 
Gebalenes anfiihrt. ! 

Auf dem Concil gu Epheſus unterfdried cin Bifdof von Phänon. Higig (,, Ge- 
ſchichte des Volkes Iſrael“ [Leipzig 1869], S. 92) vermuthet, Di-Sahab, „das Gold- 
reiche“ (5 Mof. 1,1), fonne mit —— identiſch ſein, weil hier, wenigſtens für ſpätere 
Zeit, ein Bergwerk erwähnt wird, zu deſſen Betrieb Verbrecher und auch chriſtl. Märtyrer 
in Verfolgungen abgeſchickt wurden. Bgl. nod) Raumer, „Der Zug der Iſraeliten aus 
Aegypten se Kanaan” (Leipzig 1837), S. 46, und „Paläſtina“ (2. Anfl., Leipzig 
1838), S. 272. Kneuder. 

ellus, ſ. Paftoralbriefe. 

ylafterien, ſ. Dentzettel. 

ihachiroth, d. i. der „Schilfboden“, wo die Sfraeliten anf ihrem Zuge von 
Aegypten Her gum letzten mal halt madjten, unmittelbar vor dem Ucbergang durd) das 
Sdilfmeer (2 Mof. 14, 2.9.22; 4 Moſ. 33, 7.8), drei Tagereiſen nördlich von Suez 
(2 Mof. 15, 22), am Weftufer des Meeres gelegen, fitd(oft)wiirts von Etham (ſ. d.), 
zwiſchen Migdol im Weften und Baal-Zephon (f. d.) am jenfeitigen Ufer des Meeres 
im Often, etwa in der Gegend zwiſchen Xhaubaftum und dem Serapeum im Süden des 
Timfah-Sees. Andere Anfidhten über die Lage von Pihadjiroth und die Stelle des 
Durd)gangs durd) das Rothe Meer in der Gegend des Heutigen Suez finden fic) bet Raumer, 
„Der Zug der Gfraeliten aus Aegypten nad) Kanaan” (Leipzig 1837) S. 13 fg.; Ro— 
binfon, „Paläſtina“ (Halle 1841—42), I, 90 fg.; Knobel, „Die Bücher Exodus und 
Leviticus (Leipzig 1857); Schleiden, ,, Die Landenge von Sues” (Leipzig si S. 192 fg. 

neuder. 

Pilatus, Ponting, fiinfter rém. Procurator über dad feit des Archelaus Verweifung 

6b. Gh. gur Provin; Syrien gefdlagene Judäa und Samarien. Er folgte auf 
den Valerius Gratus und verwaltete fein Amt zehn Jahre, vom J. 26—36 (Fofephus, 
,, Ulterthiimer“, XVII, 4, 2). Hatten ſchon unter feinen Vorgiingern die Suden ſich 
über mannidjfadje Gewaltfamfeiten und Erpreffungen zu beflagen gehabt, fo waren die 
frühern Procuratoren dod wenigftens infofern der traditionellen rim. Provingialverwal- 
tungépolitif im gangen tren geblieben, als fie die religidfen Cigenthitmlidfeiten des in 
dieſem Punkt fo äußerſt empfindlidjen jiid. Volks nad) Thunlidjfeit gefdjont Hatten. Bon 
diefem riidfidjtévollen Berhalten glaubte fid) der von dem damals unter dem Cinflug 
Sejan’s gegen die Suden fehr übel geftimmten Raifer Tiberius zur Verwaltung ihres Landes 
abgefandte Pilatus fdjon mehr emancipiren gu dürfen, und gleid) fein erſtes Auftreten in 
Sudiia liek dad ungliidlide Volk erfennen, weffen es fid) von feinent neuen Landpfleger 
gu verfehen Habe. Bisher war es nidjt Gebraud) gewefen, dag die in Serufalem auf 
der Burg Antonia garnifonirende rim. Militärmacht fid) foldjer Feldzeichen (signa) be- 
diente, die mit den Bildern des Kaifers verfehen waren, weil man gu wohl wußte, wie 
tief dieſe Bffentlidje dem Tempel gegeniiber vorgenommene Entfaltung géttlid) verehrter 
Embleme dad religiöſe Gefithl der Juden, deren Geſetz jede bildlide Darftellung Gottes 
auf das ftrengfte verpinte, verletzen mußte. Es ift daher begreiflid) genug, mit weldjem 
Entfegen man eines Morgens in Serufalem angefidjts des Hauſes Gottes die Etablirung 
heidnifdjen Gigendienftes in Form der auf des Pilatus Befehl bei Nacht in die heilige 
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Stadt cingefiihrten mit Kaiferbildern verfehenen rim. Standarten wahrnahm. Die erregte 
Menge, welde in diefem erften Act des fremden Gewalthabers deffen Ubfidjt gu erfennen 
glaubte, ihre natiirlidjen Gefege mit Füßen gu treten, begibt fid), durd) Zuzug vom 
Lande verftirft, nad) Cäſarea Stratonié, wo jener refidirte, um ihn flehentlid) um die 
Zurücknahme der anſtößigen Neuerung anjugehen. Pilatus weift diefelbe ab, indem er 
geltend madjt, die Entfernung der Bildnifje des Kaiſers wiirde diefem felbft Schmach 
anthun. Allein die Juden Harren fiinf Tage und Nächte gur Erde hingeftredt um Er— 
hirung flehend aus. Da befdjeidet fie der Brocurator in den Circus, um ihnen von 
feinem Ridjterftuhl herab den endgiiltigen Entfdeid gu publiciven. Bugleid) läßt er eine 
angemeffene Truppenzahl jo poftiren, daß fie auf ein gegebenes Reidjen fofort bereit fei, 
feinem Wort ndthigenfalls cinen thatſächlichen Nadhdrud gu geben. Auch hier madjt die 
hartnäckig ausharrende Maſſe ihr Recht durch ungeftiimes Bitten geltend und ligt fid 
felbjt, ploglid) von Bewaffneten umgingelt, durd) die Drohung des Pilatus, er werde fie 
niedermegeln laſſen, wenn fie nidjt von ihrem Lärmen abftiinde und rubig nad) Hanje 
ginge, nicht irremadjen. Vielmehr bietet fie gu Boden ſtürzend bereitwillig ihre Raden 
den entblößten Sdhwertern der rim. Soldaten hin. Durch diefe todesmuthige Anhing- 
lidjfeit der Suden an ihr religidfes Geſetz läßt ſich dex mit dem Charafter jener nod 
unbefannte Procurator imponiren und befiehlt die Abführung der Fahnenbilder von Seru- 
falem nad) Cäſarea (Sofephus, „Alterthümer“, XVII, 3, 1; „Jüdiſcher Krieg’, I, 
9, 2 fg.). row diefer gleid) anfangs erlittenen Niederlage gab Pilatus den Plan 
nidt auf, das ungeberdige Sudenvolf der Hauptitadt an den Anblick der Heiligthiimer 
rim, Raiferverehrung yu gewdhnen. Bon einem ganz ahnlidjen Vorfall, wie dem er— 
wihnten, beridjtet Philo (De virt. et legat. ad Cajum, §. 38). Es waren diesmal vergoldete 
Schilde in Form von dem Kaifer gewidmeten Votivtafeln, welde Pilatus an dem Palajt 
deS Herodes, den jener bei feiner Anwefenheit gu Serufalem gu bewohnen pflegte, an- 
bringen lief. Obgleich diefe Schilde nidjts enthielten als den Namen des Widmenden 
und den des Raifers, dem gu Ehren fie aufgeftellt waren, fo erblidten dod) die Suden 
fofort aud) in diefer Art des Cifarencultus einen neuen Verfud, den Götzendienſt in die 
heilige Gottesftadt eingufiihren und dort heimifd) gu madjen. Die Sadje, zunächſt von 
fanatifdjen BVolfshaufen aufgegriffen, erſchien bald widtig genug, dag vier Sohne des 
Herodes und die Ungefehenften der Nation fid) ihrer annahmen und den rim. Ber- 
waltungschef mit Bitten beftiirmten, aud) von diefer Neuerung und Verlegung ihrer 
Sitten abjuftehen. Als Pilatus Widerftand leiftete, beſchwor man ihn, nicht gu einem 
Uufftand und Krieg Veranlaffung gu geben, die Verhihnung alter Geſetze könne unmiglid 
die Ehre des Kaiſers befördern, welder felbft die Gewohnheiten der Juden refpectirt 
wiffen wolle. Habe legterer aber feine Anſicht geiindert, fo möge Pilatus ein desfallfiges 
Edict oder Refcript vorgeigen, ſodaß fie durd) eine Gefandtfdjaft in diefer Angelegenbeit 
beim Tiberius vorjtellig werden finnten. Diefe Drohung, fährt Philo fort, machte ign 
am meiften zornig, indem ev befiirdjtete, da fie wirklich eine Geſandtſchaft abfdjictten 
und fo an den Tag briidjten feiner fonftigen Verwaltung Beſtechlichkeit, Gewaltjamfeiten, 
Riubereien, Mishandlungen, Kränkungen, die Sdjlag auf Schlag aufeinanderfolgenden 
ohne Urtheil und Redjt veriibten Morde, feine endlofe und unertriiglidje Graufamfeit. 
Da er, num ein ingrimmiger und unverſöhnlich grollender Mann war, fo befand er fid 
in Verlegenheit, indem er es weder über fid) gewinnen fonnte, die eimmal angebradjten 
Votivtafeln fortzunehmen, nod) Luft hatte, feinen Unterthanen einen Gefallen zu thun, 
zugleich aber aud) die Feſtigkeit des Tiberius wohl fannte. So ließ es Pilatus auf eine 
Klage beim Kaifer anfommen, die denn diesmal freilich die Folge hatte, dah diefer, wahr— 
fdjeinlid) durd) den bet ihm in Gunft ftehenden Tetrardjen Untipas beftimmt, feinem 
Beamten die Anweijung zur Abnahme der Schilde und zur Aufftellung derfelben im 
Auguſteum gu Cäſarea zugehen lief. 

Durch ſolche Vorfälle aufs äußerſte mistrauiſch gemacht und zugleich der Meinung, 
an dem Kaiſer ſelbſt einen Rückhalt zu haben, warfen die Juden ſich nun auch ſolchen 
Verwaltungsmaßregeln des Landpflegers entgegen, die anſcheinend nur das Gemeinintereſſe 
zu fördern geeignet waren. Dahin gehört das von Pilatus angeregte Unternehmen, Je— 
ruſalem mit einer großartig anzulegenden Waſſerleitung gu verſehen. Allein fo nmittzlich 
das projectirte Werk an ſich und namentlich auch für die im Tempel zu verrichtenden 
Luſtrationen fein mochte: der Umſtand, daß der röm. Beamte zu dem gedachten Zwech 
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ben hetligen Tempelſchatz in Anſpruch gu nehmen felbftverftindlid) keinen Anſtand nahm, 
rief wiederum eine jener uns ſchon befannten tumultuariſchen Scenen hervor, nur diesmal 
mit einem fiir die Juden beklagenswerthen Ausgang. Pilatus, der ſich damals in Jeru— 
falem befand, ließ fid) jest nidjt mehr durd) das wüſte, felbft Schmähungen laut werden 
laffende Geſchrei der Menge einſchüchtern, fondern dicfelbe durch unter fie vertheilte Sol- 
daten in jüd. Tract, welde unter ihren Kleidern mit Knitteln verfehen waren, ausein— 
andertreiben, bei welder Gelegenheit eine gréffere Anzahl theils erfdjlagen, theils im 
Gebdriinge jertreten wurde. Hiermit hatte diefer neue Wufftand cin blutiges Ende, und 
das von Pilatus anternomumene Werk fdjeint weitere Hemmungen nidjt erfahren zu haben 
(Sofephus, „Alterthümer“, XVIII, 3, 2; ,,Sitdifder Krieg“, II, 9, 4). 

Dak bei alledem das Regiment des Pilatus Hart auf den Juden laſtete, davon legt 
ein Ereigniß aus der letzten Zeit ſeiner Verwaltung einen unzweideutigen Beweis ab. 
Selbſt unter den Samaritern, die ſonſt für ſehr legale Unterthanen heidniſcher Gewalt⸗ 
haber, zuletzt der römiſchen, galten, fing es an ju gären, ſodaß ein Betrüger die auf- 
geregte Stimmung dieſes Volfsftammes benutzen konnte, um ihm einzureden, ſich be— 
waffnet nach dem heiligen Berge Garizim in Bewegung ju ſetzen, wo er ihnen die ver— 
grabenen Gefäße des Moſe zeigen werde, weldje nad) famaritan. Erwartung, nad 
2 Malf. 2, « fg., bet der Anfridjtung des Meſſianſchen ae von Gott offenbar gemacht 
werden jollten. Allein dieſe wirklid) in Vollzug gefeste Proceffion nahm einen fiir den 
UAnftifter und die von ihm Vethirten fehr übeln Ausgang, imdem Pilatus, im voraus 
von dem BVorhaben in Kenntniß gejest, die Zugdnge de6 Heiligen Berges mit Truppen 
hatte befegen laſſen, welche mit den famaritan. Bewaffneten ins Handgemenge geriethen 
und fie auseinandertrieben. Bon den Gefangenen lief Pilatus die Angefehenften tddten. 
Indeſſen nahmen die Samariter diefe gewaltfame Strung und Beftrafung einer heiligen 
Handlung fo übel auf, dak ihr Senat fic) mit einer lage an den Priifes von Syrien, 
Vitellins, dem Pilatus untergeordnet war, wandte, wobci derfelbe geltend machte, die 
ftattgefundene Maffenverjammlung fei nidjt gefdehen, um einen Aufftand gegen die Rimer 
herbeigufiihren, fondern nur, um fid) gegen den Uebermuth ded Pilatus zu ſchützen. Vitellius, 
der, wenn ex auch die Niederwerfung cines vorbereiteten Aufftandes ſchwerlich misbilligen 
fonnte, dod) den Cindrud erhalten haben muß, daß jener denfelben durch fein zu riid- 
fichtslofes Regiment iiberhaupt provocirt habe, und aud) fonft Griind zur Unjufriedenheit 
mit der Berwaltungsmethode feines Procurators haben modjte, fuspendirte den Pilatus 
von feinem Amt und fdjidte ihn zur Verantwortung vor den Kaiſer nad) Rom, wofelbft 
jener aber erft nach bereits erfolgtem Tode des Tiberius, der im März 37 geftorben war, 
eintraf (Sofephus, „Alterthümer“, XVIII, 4, 1). 

Diefes Ende, welches die Procuratur des Pilatus nahin, zeigt am beften, wie wenig 
Grund man hat, ſich cin vortheilhaftes Bild von dem Charafter deffelben gu entwerfen. 
Denn mag aud) die Sdilderung diefes Staatsmannes bei Philo mit etwas grellen Pinfel- 
ſtrichen jidiſch-helleniſcher Rhetorif ausgeführt fein, imag man fiir feine von Joſephus 
erzählten Maßnahmen in feiner fdjiierigen Stellung gegenitber einem fo enghergigen, 
argwöhniſchen und hartniddigen, heidenfeindlidjen Bolt Entſchuldigungsgründe anfiihren 
finnen: daß ſchließlich des Pilatus VBorgefester, Vitellins, felbft deſſen Stellung fiir un- 
haltbar erkllären mufte, fdjeint dod) mehr als alles andere den anéreidjenden Beweis gu 
liefern, wie er, felbft nad) den gewiß damals fehr weitherzigen Maximen rim. Provingial- 
verwaltung gemeffen, von mannidfaden Verfdjuldungen nidjt freijufpreden war. Wenn 
Pilatus hier und da in der chriſtl. Kirche von der Sage und Geſchichtſchreibung mit 
einer gewiffen Sdjonung, ja Anerkennung behandelt worden ift, fo verdantt er dies grofen- 
theilé der Rolle, in welder ihn die Evangelien auftreten laffen. Die abgeriffen bet Lufas 
(Kap. 13, 1) daftehende Notiz, daß Pilatus das Blut ciniger Galiläer mit dem Blut der 
pon ignen dargebradjten Opfer vermifdt habe, gibt mur einen neuen Beleg, wie wenig 
Umſtünde derfelbe mit dem Leben felbft foldjer Perfonen madjte, die nidjt cinmal feiner 
Surisdiction unterſtellt waren, und reiht fid) ungeſucht in die lange Lifte blutiger Ge- 
waltthaten ein, die und Philo mittheilt. Allein anf dem dunfeln Hintergrund des grofen 
Dramas, weldes von den unreinen Triebfedern glithenden phariſäiſchen Haffes und falter 
fadbuctifdjer Tiide gegen Jeſum in Bewegung gefest und bis auf die Schlußlataſtrophe 
fortgefithrt wird, hebt fic) die Perfon des Pilatus, dex im letzten Act nur zögernd and 
von jenen leitenden Ucteuren unfreiwillig von Schritt zu Schritt weiter gedriingt endlid) 
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trots alles Widerſtrebens das Leste Wort des Meffiasmordes ausfpredjen mith, immerhin 
nod) in einer gewiſſen wenn aud) mr matten Lidtbeleudjtung ab. Und dies nod in 
dem Fall, wenn man an einjelnen Biigen der heidenchriftlid)- evangelijden Beridte, na- 
mentlid) der Sohanneifden, cine Färbung anjuerfennen geneigt fein könnte, weldje gegen- 
iiber dem vollfonrmen verftodten Sudenthum den erften Repriifentanten des alébald mit 
folder Heilsbegierde dem Chriftenthum entgegenfommenden Heidenthums in ein miglidjt 
giinftiges Licht gu ftellen fid) gedrungen fiihlte. Immerhin darf es als ein fidjeres ge- 
jdjichtliches Datum angefehen werden, daß der jüd. Vollslehrer, welder von feinen Stamm- 
genofjen dem rim. Oberridjter als nad) ihrem Geſetz des Todes ſchuldiger Verbrecher zur 
Genehmigung der Execution vorgefiihrt wurde, auf den ,,von Natur unbengfamen und 
mit Anmaßung unerbittliden Mann” (Philo) einen Cindrud madjte, der deſſen anſchei— 
nend fehr erblaßte Beqriffe von Redjt und Billigkeit wenigftens momentan wieder wad) rief. 
Freilich fonnte Pilatus in dem ihm iiberlieferten Sudenfinig, der bas Volk aufwiegle und 
abhalte, dent Raifer die Stenern gu zahlen (uf. 23, 1 fg.), nichts weniger als einen Judas 
von Gamala erfermen, vielmehr durchſchaute er nur gu wohl das Motiv, welded die 
Oberften des Judenvolls veranlafte, ihm einen harmlofen, friedlidjen und geiftesflaren 
Mann als Opfer zuzuführen. Matthäus (Rap. 27, 18) und Markus (Rap. 5, 10) 
fpredjen jenes am klarſten aus, wenn fie erzählen, Pilatus habe den Vorſchlag gur Aus— 
wechſelung Sefu fiir ben Barrabas bem Volk deshalb gemadjt, weil jener gewußt habe, die 
Hierarden hätten ifm Jeſum aus Meid iiberliefert. Und wie hätte es den Pilatus nidt 
ftusig madjen follen, wenn diefelben Schreier, die er fdjon fo oft vor feinem Tribunal 
mit der hartniidigften Zähigkeit jeden Soll breit ihrer vermeintlidjen Rechte gegeniiber 
der von ihnen im Grunde der Seele verabjdjeuten Heidenherrſchaft hatte vertheidigen Hiren, 
fic) jest iiber Nacht in das Gewand des loyalſten Imperialismus gehüllt Hatten und fid 
mit einem mal fitr die regelredhte Wbfiihrung der Steuern Judäas an den rim. Fisens fo 
ungemein beforgt geigten? Gah aber Pilatus unter dem fadenſcheinigen Schafspelz phari- 
ſääiſcher Heuchelei nur gu dentlich die verlegte Citelfeit, den gefriintten Stolz, die erbitterte 
Misgunft gegen den ſchlichten Rabbi, der durd) fein einfaches volksthiimlidjes Wort den 
hodjmigenden Weifen Ffraels ein gutes Theil ihres bisherigen Anfehens und Cinflufjes 
entzogen hatte, fo bedarf es gar nidjt problematijder pfydologifdjer Voransfesungen, um 
das Benehmen des Pilatus in dem Proceß Jeſu vollfommen begreiflid) gu finden. Daf 
der Gegenftand tödlichen Haffes feiner alten ihm wohlbefannten Widerſacher nidjt fein 
und de8 Kaiſers Feind fein finne, dak der ihm pliplid) als Konig der Juden vorgeftellte 
und aud) aus der Ueberzeugung, es gu fein, fein Hehl machende galil. Feftpilger dic 
Sicherheit der rim. Weltmadt im Orient nidjt in Frage ftelle, fagte dem Procurator 
einfad) fein gefunder Dtenfdjenverftand. Diefe niidjterne Cinfidjt, verbunden mit einem 
Reſt fid) aud) auf die Provingialen erftredenden rim. Rechtsbewußtſeins und einer Ruthat 
allgemein menfdlidjen Diitleids fiir einen Ungliidliden, mute dem Pilatus den Wunſch 
cingeben, Sefum den Hinden feiner Feinde gu entreifen. Wllein diefe natürliche, ziemlich 
faltbliitig zu Stande gefommene Willensrequng war, felbjt wenn man den Traum feiner 
Gattin mit hinguredjnet, nicht ſtark genug, dem wie gewöhnlich mit unbengfamem Trog 
feine Forderungen durdfesenden Fanatismus des pharifaifd) beeinflugten Judenvolls auf 
die Dauer ftandzuhalten. Durch wie viele Stadien Hindurd, mit wie vielen Mitteln 
der rim. Oberridjter fein Plaidoyer fiir das ftillfdyweigend alle Befduldigungen feiner 
Todfeinde Hinnehmende Opfer fortgefest hat, Hiingt von dem Maße von Zutranen ju 
der geſchichtlichen Geltung der erzühlenden Ouellen ab. Der Verſuch, Jeſum feinem 
Landesherrn, Herodes Antipas, zu dem Zweck zuzuſenden, damit jener an ihm einen 
mildern Ridjter finde als an dem Synedrium, famr, von den nähern Details abgeſehen, 
hiftorijden Grund haben, trosdem nur Lufas (Kap. 23, 6 fg.) davon beridjtet. Die nad 
Lufas (Kap. 23, 16) angebotene, nad) Johannes (Kap. 19, 1) auf des Pilatus Befehl 
wirflid) vollzogene Geifelung Sefu als Surrogat der Kreuzigung zur Erregung des Mit— 
leids der erhitster Menge ijt aber, felbft wenn man den offenbar vorweggenommenen 
Mummenſchanz (ogl. Joh. 29, 2—s5 mit Matth. 27, 27; Mark. 15, 16 fg.) hinwegdentt, 
faumt weder mit dem angeftrebten Qwed in ridjtig abgemeffenem Verhiltnif, nod) mit der 
wenn aud) nod) fo fehr reducirten Confequenz rim. Redjtsanfdauungen in Cinflang ju 
bringen. Wie dem aud) fein mag, in jedem Fall fand die von Anfang an ziemlich kühle 
Uffection des Pilatus fiir den von feiner competenten und in religiöſen Dingen fad: 
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verſtändigen Behörde abgeurtheilten und thin itberlicferten Verbredjer da thy Erlöſchen, als 
jener die Ueberzeugung gewann, daß hier an cin Nachgeben der Suden ebenfo wenig gu 
denfen fei wie in Ciifarea, wo es ſich um die Fortfdjaffung der Raiferbilder handelte. 
Wegen eines wenn aud) anfdjeinend unfduldigen, fo doch unbedentenden galil. Men— 
fdjen dem an und fiir fid) fdjon mie ftillftehenden, fondern immer auf- und abiwogenden 
Conflict mit der jiid. Hierarchie und der durd) fie geleiteter Maffe cine neue Schärfe und 
fo durd) feine Weigerung die Veranlaffung zu unberedjenbaren Weiterungen zu geben, 
ſchien dem Pilatus offenbar den cinfadften Regeln der Staatsfunft zuwiderzulaufen. Wenn 
er dager Jeſum preisgibt, fo gefdieht dies offenbar deshalb, weil ihm der Werth des 
Menfdjenlebens eines jiid. Provingialen weitaus nidjt im Verhältniß gu ftehen fdjien ju 
der Sicherheit feiner eigenen nicht ungefährdeten Stellung inmitten de8 rimerfeindlidjen 
Bolks. Muften es nad) des Pilatus Schätzung ſchon Gegenftiinde eines weit realern 
Inhalts (wie 3. B. die Verfiigung iiber den jerufalemifden Tempelſchatz) fein, fiir die er 
fic) bis gu unwiderſtehlicher Feftigheit und Unnadjgiebigheit aufſchwingen fonnte, fo lagen 
idealere Werthmeffungen jedenfalls weit unter der Durchſchnittslinie feines lediglich mit 
Factoren des nadteften Utilismus rechnenden Bewuftfeins. 

Der Wunſch, die Unfduld des von dem Eigenthumsvolk Gottes im fdjreienden Un- 
recht geridjteten und gemordeten Meſſias durd) den heidnifdjen Oberrichter officiell beftiitigt 
au fehen, mar bet den alten Chriften zu natitrlid), als daß fic) nicht alsbald dabin 
lautende Sdjriftftiide vorgefunden haben follten. Schon vor der Mitte des 2. Sahrh. 
miiffen Acten des Pilatus, in denen diefer ither den Proce Sefu an den Kaiſer Tiberins 
Bericht abftattet, exiftirt haben, da fdjon die älteſten Kirchenväter, Juſtin der Märtyrer 
und Tertullian, ſich darauf berufen. Freilich befigen wir jene Documente in ihrer ori- 
ginalen, d. h. ſchon fo frith fiir edt gehaltenen Form mit mehr, wol aber im wefent- 
lichen verarbeitet in dem ans dem 6. Jahrh. ftammenden Evangelium des Nifodemus. 
(Ueber diefes ſowie die fid) daranſchließende Pilatusliteratur f. Upofryphen des Neuen 
Teftaments; vgl. Reuß, „Die Gefdhidjten der Heiligen Sehriften Neuen Teftaments“ 
[4. Aufl., Braunfdweig 1864], §. 258 und 259, und die dort vergeidjneten Ausgaben 
und Sdjriften von Thilo und von Tifdendorf u. a.). Mit feiner unfreiwilligen Sendung 
nad) Rom verſchwindet Pilatus ans der beglaubigten Gefdjidjte. Daß derfelbe fid) unter 
Caligula felbft entleibt Habe, will Eufebius („Kirchengeſchichte“, II, 7, und Chronicon 
{gum 3. 40]) wiffen; moc) weit ſchlechter ift feine Enthauptung unter Nero bezeugt. 
Lieber die an des Pilatus Lebensende angefniipfte Legende f. Leyrer in Herzog's ,, Real- 
Encyflopidie’, XI, 663 fg., wo aud) die dahin einſchlagende Literatur verzeichnet ift. 
(Lipfine’ ,, Pilatus-Acten” [Riel 1871], erfdjienen nad) Abſchluß diefes —— 

löpper. 

Pinehas, nad) 2 Moſ. 6, 20 Sohn des Oberprieſters Eleazar (ſ. d.), Entel Aaron's, 
der Erzühlung 4 Moſ. 25, 6 fg. zufolge ein Eiferer fiir den reinen Jahvedienſt infolge 
der Gefahr, welche die Iſraeliten bet ihrem Aufenthalt in Sittim (ſ. d.) liefen, von den 
Midianiterinnen (nad) 4 Moſ. 25, 1 waren es Moabiterinnen) gu dem unzüchtigen Baal— 
Peorcultus verleitet zu werden. Der von Jahve deshalb über Iſrael verhängten Plage 
(4 Mof. 25, 6 fg.; 31, 16) wurde angeblich nur dadurch gewehrt, daß Pinehas die Haupt⸗ 
fduldigen, den fimeonitifdjen Fürſten Simrt (f. d.) und die midianitifde Filrftentodter 
Roshi (j. d.), während fie im ifraelitifden Lager Ungucht trieben, mit einem Speer durchſtach 
(4 Moj. 25, s fg., 14 fg.). Bum Lohn für diefe Grofthat eines feiner Stammhäupter 
ward nad) der Grundfdjrift (4 Moſ. 25, 11—13) dem Hauje Cleazar’s von feiten Sahve’s 
„ein Bund ewigen Priefterthums”, d. h. der ununterbrodjene Beſitz der Oberpriefterwiirde, 
zugeſichert (daritber, wie es fid) in Wirklidfeit damit verbielt, ſ. Eleazar aay — 

Schenkel. 

Pirathon oder Piraton, in den LXX: qaparay, Joſephus: papada, Heimat 
des Ridjters Abdon (f. d. und Richt. 12, 15) und ded davidijdjen Helden Benaja (2 Sam. 
23, 30; 1 Ghron. 11, 31). Rad) Ridjt. 12, 15 lag die Stadt in Ephraim auf dem Gee 
birge der Amalatiter (f. d.), alfo auf der Hohe. Wahrſcheinlich ift diefelbe Stadt aud 
1 Mafl. 9, so gemeint, wo übrigens die Lesart ſchwanlend ift (vgl. Grimm, „Das erfte Bud) 
der Maccabiier” [Leipzig 1853], S. 141). Die Ortslage liek ſich bisjegt nicht genauer be⸗ 
ftimmen; Robinfon (,Paläſtina“ (Halle 1841—42], Il, 877) denft an das ſüdlich von 
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Nabulus gelegene Fer’ ata, in weldjem aud) Bertheau (yu Ridt. 12, 15) und Grimm 
(a. a. ©.) das alte Pirathon gu erfennen glauben. Schenkel. 

Piſchon, ſ. Eden. 

Pisga, Name eines Gebirges an der Oſtſeite des Todten Meeres (5 Moſ. 3, 17; 
Sof. 12, 2), bildete einſt die Südgrenze vom Reid) des Königs Sihon, der gu Hesbon 
ſaß (Sof. 12, 3) und gehörte ſpäter zum Stammgebiet der Rubeniten, war ſomit nördlich 
vom Arnon (ſ. d.), aber bereits ſüdlich (ober ſüdweſtlich) von Hesbon (f. d.) gelegen (gl. 
aud) 4 Moſ. 21, 20 mit 23). Da der Berg Nebo (ſ. d.) bald als hoher Punkt der Berge 
Abarim (ſ. d.; 5 Moſ. 32, 40), bald als das Haupt des Pisga (5 Moſ. 3, 27; 34, 1; 
aud) 4 Mof. 21, 20 und 23, 14) bezeidnet wird, fo muß das Gebirge Pisga den nörd— 
lidjen (nordweftlichen) Theil des Gebirges Abarim bilden, weldjes an der Nordoftfeite des 
Todten Meeres, Jericho (fiidsftlich) gegeniiber, in die Gefilde Moabs (f. d.) abfallt. Rod 
zur Beit des Euſebius hie die Gegend gwifden Livias und Hesbon weſtwärts Phasgo, 
und heute triigt ein Borgebirge an der Weftfeite des Todten Meeres — vielleidht gerade 
gegeniiber vom alten Phisga gelegen — den Namen Ras el-Fefdthah (ſ. Beth-Tefimoth). 
Näheres f. Nebo und ogl. Criftram, The land of Israel a journal of travels im 
Palestine (London 1865), ©. 153, 539, 541, 542 fg. Rueuder. 

Pifidien (Apg. 13, 15 fg.), eine der unzugänglichſten Gebirgslandfdjaften bes Taurus 
im Giiden Kleinafiens, swifdjen dem Küſtenland PBamphylien und dem innern phryg. Plateau, 
zunächſt der Landfdjaft Milyas, Rabalia, Sfauria und Lyfaonien gelegen. Die Flitfje Eury— 
medon und Reftros haben ihren Urfprung dafelbft. Wol befindet fid) gwifden den h 
Felstetten ein frudjtbares, zu Getreidebau benutztes Binnenthal; die Südabhänge des 
birges waren mit Oliven reid) befest und der Styrarbaum wie eine Menge wohlri 
Pflanzen, fo eine Maisart, lieferte dem Handel angefehene Producte, der größte Theil 
des Landes ift aber durchaus Felégebirge. Cin freies, unabhängiges, eine eigene Sprache 
redendes Voll, die Pifiden, in denen man die alten Solymer Homer's (Odyssee, V, 283) fab, 
bewohnte diefe Landſchaft mit thren ſchwierigen und dod) fiir eine Madt, die das inmere lein- 
afien beberrfdjen wollte, nothwendigen Gebirgspiffen; fie waren von jeher gefürchtete 
Rauber und find nie gang unterjodjt worden. Kremna, Sagalaffos, Selge, Ganbdalion, 
Termefjos find ihre befannteften Stidte ober Felsburgen. Wlerander der Sroge ergivingt 
fic) den Durchzug durd) ihre Päſſe. Sie ftehen unter Heinen Tyrannen, bis ein gewiffer 
Amyntas fie vereint. Endlich war es der rim. Feldbherr Quirinius, der nad) Langex 
Kämpfen das gefürchtete Kremna eroberte und hier num eine röm. Colonie hinlegte, wie 
aud) das von den Geleuciden am ndrdlidjen Rand gegriindete Antiodjia bei Pifidien eine 
rim. Colonijation und den Namen Cäſarea erhielt. Schon friih modjten griech. Anfie- 
delungen an dem kleinen Küſtenſtrich bet Pamphylien erfolgt, Selge follte von Sparta 
gegriindet fein. Der griedj. Einflug hat aber nie hier gang die alte nationale Sprache 
und dag alte Räuberleben unterdriiden finnen. Aus den Räubern gingen die befter Sold 
truppen fervor (Sofephus, „Alterthümer“, XIII, 13, 5; „Jüdiſcher Krieg”, I, 43, 3). 
Hauptftellen find: Strabo, XU, 6, 7, 8; Plinius, V, 24, Stephanus Bycantinus u. d. W. 
dazu Xenophon, Anab., I, 9, 14; I, 5, 13; Ill, 2, 23; Living, XXXV, 13. Start. 

Piftacie, Unter den Gefdjenfen, die Safob’s Signe nad) Aegypten bringen follten, 
befanden fid) aud) botnim (1 Moſ. 43, 11), welder Uusdrud irrig von Luther anf Datteln, 
von det LXX und der Vulgata auf die Terebinthe gedeutet wurde. Es find vielmehr 
die im October reifen Früchte der pistacia vera darunter gu verftehen, die Piftaciennitfie, 
in der Form den Mandeln ähnlich, dod) etwas runbdlider, im frifdjen Zuftand von rbth- 
lider glatter Hiille umgeben, der Kern glingend grin mit walnußähnlichem Geſchmad 
Der Piftacienbaum gehirt zur Ordnung der Cerebinthen und ift fdjon oft mit den eigent- 
lidjen Terebinthen verwedjfelt worden. Wie die Dattelpalme ift er gweihiufig, d. 6. 
weibliche und männliche Bliiten wachſen auf getrennten Biumen. Die weifliden Bliiten- 
büſchel ſchimmern unter gefiederten graugriinen Blättern hervor. Heutgutage trifft man 
die edjte Piftacie, einen Baum von 12—20 Fuk Hohe, felten mehr in Palaftina, wäh 
rend er einft wol biufiger dort verbreitet war; trug doch ein gaditiſches Dorf (Betonim, 
Sof. 13, 26) nad) ihm den Namen. Jn reidlidjer Menge gedeiht er jetzt nod) im der 
Umgebung von Beirut, Damasfus, namentlid) von Aleppo. Das Weidbild der letztern 
ift weithin von Piftacienalleen geſchmückt, und es werden von dort Maſſen Piftacien er- 
portirt. Dod) fommt von Herat her in Perfien eine noch edlere Sorte in den Garde. 


Pithom Puiel 587 


In Aegypten iſt heutzutage die echte Piſtacie cin veveingelt vorfommender Culturbaum, 
der im Alterthum wol nod) nicht importirt war. Bgl. Pruner, ,, Die Krankheiten des 
Orients“ (Erlangen 1847), ©. 46; Triftram, The natural history of the Bible 
(London 1867), GS. 366 fg.; Kotſchy, ,,Siidpalaftina im Kleid der Friihlingsflora” 
(Wien 1861), S. 9; Ritter, ,, Die Sinai-Halbinfel, Paläſtina und Syrien” (Berlin 
1848—55), III, 443, 1357, 1723, 1727. Furrer. 

Pithom, genauer Pittom, ift 2 Moſ. 1, 11 die eine der beiden Magazinſtädte, welche 
die Iſraeliten für den neuen Pharao zu bauen hatten. Die LXX nennen fie Peitho 
(ſprich Pitho), der Codex Alexandrinus aber Pithom. Dieſer Name iſt identiſch mit 
Patumos, das Herodot IL, 158 als am Nillanal des Necho gelegen und als arabiſche, 
bd. §. bier fo viel als dem Grengdiftrict, dem Lande Gofen oder dem Wadi Tumilat, an- 
gehörige Stadt bezeidjnet, denn Herodot fdjeidet Arabien von Aegypten wie 2 Moſ. 9, 25 und 2a 
Goſen davon unterfdeidet. Man deutet den Namen nach dem ägyptiſchen pa-chthum, die 
Heftung (Sablonsti, Opuscula (Leyden 1804—10], I, 447; Brugſch, ,,Geographifde In— 
ſchriften altägyptiſcher Denkmäler“ (Leipzig 1857—60], 1, 263), wogu die Veranlaſſung 
fein mag, dag Pithom und Ramſes von den LXX als Zwingburgen aufgefaft find, was 
indefjen dex hebr. Ausdrud zaré-miskendt, Magazinftidte, nidt einſchließt. Für identiſch 
mit Pithom wird das (pa) Thum des Itinerarium Antonini (in den Vetera Romanorum 
itineraria, ed. Wesseling [Umfterdam 1735], S. 163, 170) gebalten, bas gwifdjen Heroo- 
polis und dem ägypt. Babylon lag. Es werden Ruinen bei Elabbaſiye als Refte der 
Stadt angefehen (Somard, Recueil d’observations et mémoires sur I’Kgypte ancienne 
et moderne [‘Parié 1830], IX, 368) ober bdiefe nage dabei in Tell ef Kebir geſucht 
(Hikig, ,,Gefdhidjte des BVolfes Bfracl” [Leipjig 1869], S. 60), andererfeits aber ift 
nad) dem BVorgang der foptifden Ueberfesung 1 Moſ. 46, 28, die hier die LXX erweitern, 
Pithom mit Heroopolis gleidjgefegt, das andere mit Ramfes gufammennehmen (Mannert, 
„Geographie der Grieden und Römer“ [Niirnberg 1792—1825], X, 1, 514; Du Bois 
Ayme in der Description de l’Egypte [Paris 1821—30], XI, 337, XVII, 1, 372; Cham- 
pollion, L’Egypte sous les Pharaons Paris 1814], Il, 58; Brugfd, a. a. O.). Welche 
Meinung die ridjtige fet, fdjeint mir bet dem Mangel an Localtradition zweifelhaft, 
dod) bin id) geneigt, die erftere angunehmen, wegen der Ungabe de8 Itinerarium Anto- 
nini und weil Pithom von Ramfes aus nad) dem Mil gu gelegen haben wird, da 
der Wusgangspunft der Bfraeliten, Ramfes, dod) am natiirlidjften an der äußerſten 
Grenge ihres Gofen gefudt werden mug, infolge wovon Pithom eben weftlid) oder fiid- 
weftlid) von Ramſes gu fudjen ift. Nähme man nun Heroopolis fiir Pithom, fo mitfte 
Ramfes von da öſtlich, alfo in der Wüſte gefudht werden, was ſchwer denfbar ijt. Merz. 

(age, Plagen, ſ. rankheiten. 
laneten, f. Sterne. 
leti, ſ. Kreti und Pleti. 

Pniel, eigentlich pni’el 1 Moſ. 32, a1, ſonſt pnu’el Richt. 8, s fg.; 1Kön. 12, 25 u. a., 
„Angeſicht Gottes“, weil Jakob dafelbft in feinem nächtlichen Kampf Gott „von Angeſicht 
zu Angeſicht“ geſchaut hatte (man vergleiche damit den Namen des phöniz. Vorgebirges 
Scoð rodcwxov, der auf eine ähnliche Sage hinweiſt, Strabo, XVI, 2, 15). Die Be— 
zeichnung fest voranus, dag Gott gefehen werden finne, was dagegen 2 Moſ. 33, 20, we- 
nigftens mit Begiehung auf Jahve, fiir unmöglich erflirt wird. Die Stadt Pruel lag 
im Jordanthal, in der Nahe, und gwar vermuthlid) ſüdöſtlich, von SGuffoth am abbot 
(f- d.), indem Safob in norbdwweftlider Richtung über Mahanaim und Pniel nad) Suffoth 
gelangte und Gideon fiidsftlid) von Guffoth nad) Pniel hinaufzog (Richt. 8, 8). ur Zeit 
(ideon’s (f. d.) erfdeint Pnuel als eine anfehnlide, mit einem Thurm oder einer Burg 
befeftigte Stadt (Ridjt. 8, 9.17); fie wurde wie Suffoth wegen ihrer Weigerung, mit 
Gideon gemeinfame Gade gegen die Dridianiterfiirften gu madjen, von ifm fdjwer ges 
züchtigt. Serobeam (f. d.) verlegte feime Reſidenz von Sidjem fpiter in diefe an der 
fiidoftlidjen Karavanenſtraße gelegene Stadt, wahrſcheinlich um von diefem feſten Puntt 
aué das Jordanthal und die große Handelsſtraße gu beherrfden und das Oftjordanfand 
vor Ginfillen aus Suda gu befdiigen. Daf er fic) infolge des Todes feines Sohnes 
(1 Kön. 14, 18) dahin guriidgejogen, ift eine unbegriindete Vermuthung von Thenius, der 
bie Ortélage der Stadt in den ſüdbſtlich vom Cinflug des Sabbof in den Jordan auf 
einer Anhihe gelegenen Ruinen von el- Meifara finden will. Schenkel. 
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oeſie, hebräiſche, ſ. Dichtlunſt. 

ontius, ſ. Pilatus. 

ontus, die nordöſtlichſte Provinz Kleinaſiens, bildete in Form eines langen umd 
ſchmalen, im Weſten breiter werdenden Streifens den Südoſtrand des Schwarzen Meeres 
Sm Often grenzte das Land an Kolchis und Großarmenien, im Süden an Kleinarmenien, 
RKappadocien und Galatien, im Weften an Galatien und Paphlagonien; während dic 
natiirlide Grenze im Often der Phafisflug, im Süden die Gebirge Antitaurus und 
Paryadres, im Weften der Halysflug und im Norden der Pontus Euxinus, d. i. daé 
Schwarze Meer, bildete. Von letzterm empfing das Land den Namen, da die Griedjen die 
vielen am Pontus von ihnen angelegten Küſtenſtädte als foldje bezeichneten, weldje dv Lcyzu, 
d. h. am Pontus, lagen, woraus dann der Mame Pontus für das ganze Land ent- 
ftand. Die heutigen türk. Bezirke Xrebifonde und Siwas umfaffen ungefähr jenes alte 
Reid). Es wurde von vielen fleinen unabhängigen, aber wenig gebildeten, nach Sprache 
und Gitte verfdjiedenen Völkerſchaften bewohnt; diefe find die Leukoſyri im Weften, denen 
fi) nadj Often gu die Tibareni, Chalybes, Moſſynoeci, Drillac, Bedhires, Byzeres, 
Makrones u. a. anſchließen. Zur eit Chrifti und der Apoftel wurde Pontus aud) von 
Suden bewohnt, deren einige bei der Ausgießung de8 Heiligen Geiftes in Jerufalem ju- 
gegen waren (Apg. 2,9); ferner ift der erfte Brief des Apoftels Petrus aud) an die 
in Pontus lebenden Chriften geridjtet (1 Petr. 1, 1), welde mit ihren Nachbarvöllern 
in Gegenden lebten, in weldjen Paulus mit feinen Gehülfen zuerſt das Evangelium ver: 
fiindigt und chriſtl. Gemeinden geftiftet hatte. 

Mad) Herodot gehirten alle jene genannten Völker gu dem grofen perf. Reid, 
wenigftens zahlten fie Tribut an Darius Hyftaspis und dienten mit in dem Heer ded 
Xerxes; dennoch waren fie ziemlich felbftindig, bildeten aber unter ſich fein gemeinfameé 
Ganje, bis fic) ſpäter midjtige Könige in ihrer Mitte erhoben, unter weldjen Mithri— 
dated guerft genannt wird. Bon Klearchos wurde diefer wegen des Ungehorfamé gegen 
den König Artaxerxes II. gefangen genommen und ein Perſer Ariobarzanes, Stattbhalter 
in Phrygien, benugte die Gelegenheit, fid) gum Herrn des Reichs des Mithridates zu 
madjen. In der — erweiterte ſich das Reich unter den wirren Verhältniſſen der 
Diadochenzeit nach Alexander's des Großen Tode. Dem fpiiter regierenden König Mi: 
thridates III. Euergetes Hilt man gern fiir den eigentlichen Stifter des Reichs Pontus, 
wenigftens erlangt von jest an der Name Pontus fiir da8 ganze Reid) Geltung umd 
Bedeutung, und diefes felbft eine foldje Kräftigung nad) innen und eine derartige Macht 
ſtellung nad) aufen, daß Mithridates VI. Eupator oder der Grofe es wagen Fonte, 
felbft mit den Römern anjubinden, die er unter Caſſius Aquilius und Oppius ſchlug 
Er nahm alle Linder rings um das Schwarze Meer in Beſitz und ließ in Kleinaſien, 
befonders in Epheſus, alle Romer mit Weib und Kind ermorden, weshalb ihn die Kein: 
afiaten als Befreier begrilften. Aud) Sulla und Lucullus fonnten feinen entfdjeidenden 
Sieg gegen ihn davontragen, bis endlich Pompejus, dem im J. 66 der Oberbefehl er: 
theilt wurde, den Langwierigen Kämpfen gegen diefen unverfihnliden Römerfeind ein 
Ende machte. Der rim. Sieger gab den weſtlichen Theil des Reichs am Halys an 
Dejotarus von Galatien, weshalb diefer Theil mm Pontus Galaticus genannt wurde 
die Roldier im Giidoften des Sdhwargen Meeres erhielten den Ariftardus gum König 
und nur die Tauriſche Halbinfel mit den angrenjenden Landftridjen in Wfien durfte der 
Gohn des Mithridates als Bosporanifdjes Königreich behalten, während der mittlere 
Theil des eigentliden Pontus Befits der Römer wurde. Wiihrend bes Biirgerfrieg? 
zwiſchen Pompejus und Cäſar fudte Pharnazes diejes Land vergebens wiedersugerinnen, 
dod) erhielt e8 fein Sohn Polemo durd) Antoninus; es Hie deshalb aud) fpiter, als es 
wieder rim. Cigenthum geworden war: Pontus Polemoniacus; aber aud) der öſtliche 
Theil bis gum Phafis hatte dicfem Polemo gehordjt und nad) deffen Code Heirathete fein 
Witwe Pythodoris den König Ardelaus von Kappadocien, weshalb dieſer Theil von jest an 
den Namen: Pontus Kappadocius erhielt. Nachdem Polemo II., Sohn der Pythodorig, 
geftorben war, wurde Pontus unter RKaifer Nero rim. Proving, und gwar bildeten jest, 
nad) Ptolemäus, feine drei Theile nebft dem eigentlidjen Rappadocien und Kleinarmenien 
eine eingige Proving unter dem Namen Kappadocia. Die fpiitern Wenderungen in der 
Cintheilung der Provingen des rim. Reichs durd) Diocletian und Ronftantin betrafen 
aud) diefe Proving, umd fo jerfiel Rappadocien wieder in zwei Theile, von denen dex 
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weſtliche gu Ehren der faiferlichen Mutter Helenopontus genannt wurde, der öſtliche be- 
Hielt den alten Namen Pontus Polemoniacus, erhielt aber grifere Ausdehnung gegen 
D 


Das Land ijt von Hohen und rauhen Gebirgen begrengt und durdjgogen; dod) zeugen 
die Miiftenebenen und befonders die weftlidjen Stride von außerordentlicher Fruchtbarkeit 
und boten vortreffliche Weideplige fiir Biiffel, Maulthiere, Cfel, vieles Wild und lang- 
haarige Sdjafe und Siegen, deren Wolle einen bedeutenden Handelsartifel ausmadte. 
Faſane fanden fid) am Phaſis fowie die wegen ihrer furjen Lebensdauer fogenannten 
Ephemeren; die Gewiiffer waren reid) an Geeottern und Bibern; and) wurde die Sees 
fifceret der Delphine betrieben. Zahlloſe Bienenſchwärme bereiteten einen weithin be- 
fannten und beriifmten Honig. Alles Obft wuchs Hier wild, befonders Birnen und 
Aepfel; aud) der Kirſchbaum ift hier heimiſch. Auf den Feldern gedieh vortrefflider 
Weigen, Hirfe, Oliven, Kaftanien, Budsbaum, Wermut und Aconitum. Cypreffen, 
Cedern und Tannen lieferten befonders fiir den Schiffbau brauchbares Holz; überall ge- 
dieh der Wein und der Oelbaum betundete das mildere Klima. Das Mineralreich lief 
Gold und Silber, Cifen, Stahl, Salz, Kupfer und Zinnober gewinnen. 

Die Bergfette an der Ojtfeite des Schwarzen Meeres, weldje unter dem Namen 
der Mofdhifdjen Berge Kolchis von Iberien und Grofarmenien trennt, erftredt fic) weiter 
nad) Süden gu unter dem Namen Parhadres, fpaltet fid) dann im mehrere Aeſte, von 
denen der an der Küſte bon Pontus hinlaufende von Strabo ebenfo wie das Hauptgebirge 
Paryadres genaunt wird, wiihrend der ſüdliche durch Kleinarmenien gehende den Mamen 
Stodifes oder Sfydifes fiihrte. Diefe Gebirge, die fiidweftlidjen Rweige des Kaukaſus, 
hängen in ihren fiidlidjen Ausläufern mit dem Antitaurus jujammen und bilden fo die 
BVermittelung zwiſchen diefem und dem Kaukaſus. Der Paryadres ift ein Hohes und 
raubes, in den obern Regionen fahles Gebirge, faft unzugänglich wegen vieler fteiler 
Felswände und jäher Whgriinde und von vielen räuberiſchen Stimmen umwohnt. Ceine 
höchſte Erhebung ijt der Berg Teches (Tekieh) fiidsftlid) von Trapezus, von welchem 
aus die 10000 Hellenen des Xenophon das ferne Meer wiederfahen und jubelnd begriiften. 

Die genauern Nadjridjten iiber die Nordfiifte von Pontus verdanfen wir gumeift dem 
Xenophon, als dem Fiihrer der guriidfehrenden 10000 Hellenen, während Arrian, als 
Statthalter von Rappadocien, das öſtliche Stück von Trapezus bis gum Phafis und 
weiter gegen Morden unterfudjte und befdjrieb. Außer 28 mieift fleinen, unbedeutenden, 
zum Theil mit Hafen und Caſtell verfehenen Miiftenfliiffen durchbricht die Nordküſte im 
Weften von Pontus der Halys (Kisil-Irmak). 

Ueber ein Drittheil der mehr als hundert Stidte des Landes, gu deren Bahl Ptole- 
mäus nod) 18 fonft unbefannte Hingufiigt, find an der Nordküſte gu fudjen, die itbrigen 
lagen faft fimmtlid) an den die widhtigften Orte im Innern des Landes miteinander oder 
mit größern Orten der Nachbarliinder verbindenden Straßen. Wn der Nordküſte find 
auger 31 fleinern, minder bedeutenden, gum Theil mit Häfen verfehenen Orten folgende 
Städte bemerfenswerth: Amifus, eine bliihende, ſtark befeftigte Handelsftadt am weftliden 
Ufer des nad) ifr benannten Mteerbufens, füdöſtlich von der grofen griech. Colonie Sinope, 
ferner am Fluß Sidonus die Hafenftadt Polemoninm mit dem 10 Stadien weftlid) von 
ihrem Hafen gelegenen dagugehirigen Caftell Phatiſane; Kotyora, eine nicht eben anfehn- 
Lice Handelsftadt an dem nad) ihr benannten Meerbufen, fiidlid) vom Borgebirge Ja— 
foninm, viele ihrer Einwohner fiedelten iiber nad) dem 330 CStadien weiter weſtlich ge- 
legenen ftarf befeftigten Pharnacia (Kerasonde), gegen 150 Stadien weftlid) vom Bor- 
gebirge Zephyrium; Cerafus, von wo aus Lucullus die Kirſchen nad) Rom verpflangt 
haben foll, war eine Colonie von Sinope, 90 Stadien weftlid) vom Heiligen Berg, einer 
etwas in bas Meer hervorragenden Spite, weldje ihren Ramen wahrſcheinlich einem Cre 
eigniß der UArgonautenfahrt verdanft. Trapezus, 60 Stadien oftlid) von Hermonafja, 
war die fiir den Seehandel widjtige und bliihende, durd) eine doppelte Mauer und ftarfe 
Befagung gejdiiste, am WAbhang eines Bergs gelegene Hafen- und Handelsſtadt fowie 
Hauptftadt des Pontus Kappadocius; 1000 Stadien sftlid) von dort an der Dtiindung 
des gleidnamigen Fluſſes fag Apfarus, eine widhtige, durd) Mauern und Griiben be- 
feftigte und durch 5 Cohorten geſchützte, ſehr alte Stadt, viclleidjt das Local der mythi— 
ſchen Gejdhihte der Medea. Im Innern des Landes find als hervorragend gu nennen: 
Amafia am Gris, Cabira, fpiiter von Pompejus Diospolis genannt, eine Reſidenz des 
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Mithridates, welder hier grofe Waffermiihlen und Bergwerfe fowie Parfanlagen mit 
Sagd beſaß; Gaziura am Sris, Rommana Pontica, eine alte ſehr beriihmte Stadt mit 
einem ap reichbeſchenkten Tempel der Nationalgottheit Anaitis, Neoctifares 
nabe am Lycus; nidt weit von Amaſia gegen Siidweften lag auf einem fitnftliden Hügel, 
dem fogenannten Wall ber Semiramis, an ber Straße von Tavium nad) Neoctifarea dix 
Stadt Rela, merfwiirdig durd) Cäſar's Sieg über Pharnaces und die nad) Rom ge: 
ſchriebenen Worte des Sieger’: ,,Veni, vidi, viei“. Endlich ift gu nennen: Sebaftia 
am Halys und an der HandelSftrafe nach dem Euphrat und dem fiidliden Armenien. 
An der Kiifte von Pontus liegen einige fleine Inſeln: die Bnfel der Cilicier, 15 Stadien 
Bftlid) vom Borgebirge Bafonium; die Inſel Aretias, d. i. Bnfel des Mars, 30 Stadien 
bftlid) von Pharnafia; die gried. Mythe nennt fie alé das Vaterland der mit ſtählernen 
Flügelfedern verfehenen Raubvigel, welde dem Hercules und den Begleitern des Jaſon 
gefahrlid) wurden. Die kleine Inſel Philyreis Lag in der Nähe ded Vorgebirges Rephy- 
rium. Bgl. Forbiger, ,,Handbud) der alten Geographie“ (Leipzig 1842—44), Ul, 
§. 61, 75; Mannert, ,,Geographie der Grieden und Rimer” (Nürnberg 1792—1825), 
VI, u, 322 fg. Grundt. 
— ſ. Muſik. 

otiphar 1 Moſ. 37, a6 oder Poti-phéra:, bei ben LXX Petephres, heißt ägyptiſch: 
,dem Ra ergeben” oder fpendend, ein fiir einen heliopolitanifden Briefter, wie Sofeph’s 
Sdjwiegervater war (1 Mof. 41, 45), gewifR paffender Mame. Potiphar erfdjeint einmal 
alg ägypt. Brivatmann, der den Joſeph kauft und ifn damn auf die Anflage feines 
Weibes hin ins Gefängniß fegen (aft, von wo er ſpäter entfommt. Ob er aber zweitens 
alg Hämmling und Oberfter der Leibwache Pharao’s erjdjeint, das ift ſehr zweifelhaft, 
und die Entfdeidung hingt davon ab, wie man 1 Moſ. 37, 3s—3e; 39,1 die doppelten 
Ouellen (ſ. Sofeph) arrangirt, wobet id) wegen Rap. 40, 3; 41, 10 die Anfidjt Boöhmer's 
(„Das erfte Bud) der Thora” (Halle 1862], S. 105) billige, nad) weldjer der Himm- 
ling und Oberft der Leibwadje ebenſo namenlos bleibt wie der Oberbiider und der Ober- 
mundfdjent. 

Sofeph’s Verfudung durd) das Weib ift dann nicht dadurd) mehr bedriidt, daß der 
Haimmling ein Weib befigt, obwol dies vorfommt; denn das Weib ijt Potiphar’s Weib, 
nidjt da8 des Trabantenoberften; diefer hat Sofeph vielmehr als Aufwirter in dem ihm 
anvertranten Gefüngniß befdhiftigt, wo er den Bader und Mundſchenk bedient, durch den 
er fpiter frei wird. Details über die ägypt. Sitten und Cinridtungen, auf welche 
die Genefis anfpielt, bringt Ebers in feiner Schrift: „Aegypten und die Bücher Moſe's“ 
(Leipzig 1868), I, 295. Merr. 

otiphera, ſ. Potiphar. 

P'razim, ſ. Baal-Perafim. 

Predigt. Was Luther in ſeiner Bibelüberſetzung in der Regel unter Predigt ver- 
fteht, die Berfiindigung des Heils gur Erbauung der heilsbegierigen Gemeinde, fand fic 
eigentlid) im altteft. Cultus nod) nicht (f. Gottesdienft). Derfelbe hatte feinen Dtittel- 
punft nidjt im Tebendigen Wort und der freien iiberzeugungsvollen Zuftimmung der Ge- 
meinde gu deffen Snhalt; fein Dtittelpunft war das priefterlicd)-theofratifdje Werf, das 
Sühne bewirfende und Siindenvergebung bedingende Opfer (j. d.). Gleichwol war durd 
die Offenbarung Gottes im Gefes, als einem geſchriebenen und iiberlieferten Wort, das 
Bedürfniß nad) Organen nahe gelegt, weldje jenes der iſraelitiſchen Gemeinde erläuterten, 
bie darauf beruhenden Verpflidjtungen darlegten, zur Befolgung derfelben ermunterten und 
auf den Rern und Geift der Satzungen hinwieſen. Se weniger die Priefter innerhalb der 
vorfdjriftsgemiffen Cultusformen dieſes tiefere Bedürfniß befriedigten, um fo unerlaflicher 
war e8, daß auf einem andern Weg durd) geeignete Perfinlidfeiten ifm cin Geniige ge- 
fdjehe. Su diefem Rwed bildete fid) der Prophetenftand. Da die Propheten (ſ. d.) ferme 
amtlidje Stellung innerhalb der theofratifdjen Anftalt eimnahmen, fondern eine freie, von 
den Motiven frommer Begeifterung geleitete Corporation waren, fo lag es in der Natur 
ihrer Wirkſamkeit, daß fie fic) der lebendigen Rede, als des mächtigſten Hebels der Einwir- 
fung auf ihre Zeitgenofjen, bedienten. Mit einem gewiſſen Recht hat man fie daher mit den 
Predigern der evangelifdjen Kirche verglidjen (be Wette, De prophetarum in V. T. ecclesia 
et doctorum in ecclesia evangelica ratione atque similitudine in feinen Opuscula theo- 
logica [Berlin 1830], ©. 169 fg.; Sticel, De prophetarum Hebraeorum et ministro- 
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rum in evangelica ecclesia similitudine in ber „Zeitſchrift fiir die hiftorifde 
Theologie’, V, u, 55 fg.). Es war jedod) die prophetifde Predigt von der evan- 
gelifdjen dadurch wefentlid) verfdjieden, daß fie ein ungleid) weiteres Gebiet, ins: 
befondere aud) dasjenige der Politik, umfagte und fid) nidjt wie die evangelijdje Predigt 
an eine ftiindige, örtlich begrengte Zuhbrerſchaft wandte, fondern an alle Klaſſen der Nation, 
an die Rinige (1 Kin. 16, 1 fg.; 2 Kin. 1, 16 fg.; Der. 13, 18 fg.; Bef. 7, 13 fg. u. f. w.), 
bie Stamm- und Bolfshiupter (Mid). 3, 1 fg.; Ez. 20, 2 fg.), die Priefter (Hof. 5, 1 fg.; 
Sad. 7,5; Mal. 1, ¢ fg.), die falfdjen Propheten (Ser. 23, 9 fg.; Cj. 13, 2 fg.), das 
Bolt (im allgemeinen, ef. 1, 2 fg.; Ser. 7,2 fg.; Hof. 4, 1 fg.; Am. 3, 1 fg. und öfter), 
felbft an die Frauen (Sef. 3, 16 fg.; 32, 9 fg.). Die prophetifde Predigt war bisweilen 
dogmatifden, bfter aber moralifden Inhalts, in der Hauptfade auf die Zukunft Sfracls 
geridjtet; meift hatte fie deffen Verhältniß yu den anéwirtigen Völkern (namentlid) den 
angrenjenden Grogmidjten), defjen vorausfidtlicje Schidjale, die Befiirdtungen und Hoff- 
nungen hinſichtlich feiner heilsgeſchichtlichen Ausgänge (ſ. Meffianifde Weiffagungen) gum 
Gegenſtand. Bon den Vropheten iſt die religiöſe Rede im Volt Iſrael, wenn aud nicht 
in vollendeter Runftform, wozu es an entipredjenden rhetorifden Schulen feblte, jedod) 
in ſtofflicher Kraft und Fille ausgebildet worden. War es dod) in der Regel der Na— 
turdrang religidfer Begeifterung, der fie gur sffentliden Wirkſamkeit veranlafte. Daher 
bezeichnen fie zwar ihre UAnfpradjen wol alé Reden (Wort), aber gewöhnlich als ,, Wort 
Sahve’s’ (debar jahwéh), wonad) fie vorjugsweife alg Organe Jahve's erfdjeinen, ohne 
daß ifnen das Bewugtfein, ihre eigenen Gedanfen und Ueberzeugungen vorgutragen, gerade 
verloren gegangen wiire (vgl. Sef. 10, 24 fg.; Hof. 8, 12 fg.; Sach. 9, 1 fg.; 11, 4 fg. 
und fonft). Ueber die rednerifde oder Predigerwirffamfeit der Propheten mangeln uns 
jedody genauere Nachrichten. Wahrſcheinlich find mance ihrer niedergefdjriebenen Reden 
niemalé fo gehalten worden, fondern nur ſchriftſtelleriſche Producte (vgl. Eichhorn, ,,Cin- 
feitung in das Alte Teftament” (4. Mufl., Gottingen 1820—24], UI, 34 fg.; Knobel, 
„Der Prophetismus der Hebriier (Breslau 1837], 1, 415 fg.); aber ebenjo ſehr ift 
es außer Bweifel, daß nicht wenige, vielleidjt die meiften, öffentlich vorgetragen worden 
find und grofen Cindrud gemadjt haben (vgl. Sef. 7, 3 fg.; Der. 19, 2 fg.; Wm. 7, 10 fg.; 
1 Son. 13, 1 fg-; 22, 11 fg.; 2 Chron. 15, 1 fg.; 20, 14 fg. und fonft). Beftimmte BVer- 
faunnlungsftitten, Gebiiude u. f. w., wo die Sropheten ihre Reden gehalten hatten, gab 
e8 im Bolf Sfrael nicht; e8 hing gang von den Umſtänden ab, ob fie im Königspalaſt 
(2 Gam. 7, 17) oder bei den Thoren, wo das Volf fic) gu verjammetn pflegte (1 Rin. 
22, 10 fg.), an Opferpliigen (1 Kön. 13, 1 fg.), in den Tempelvorhifen und -Hallen 
(2 Chron. 20, 5 fg.; Ser. 7, 2 fg.) oder im eigenen Haufe aufgefudt (Sef. 37, 2 fg.), ihre 
Bortriige, die vermuthlid) von einem ,,ausdrudévollen Geberdenfpiel und einer lebhaften 
Gefticulation’’ (Snobel, a. a. O., 1, 419) begleitet waren, bielten. 

Demgemäß hat die Predigt ihren Urfprung in den Vortriigen der Propheten gee 
nommen, und die Prophetenfdiiler migen aud) in ihren Vorbereitungéanftalten fid) auf 
das iffentlidje Spredjen eingeitht haben. Allein ein ftiindiges Element der sffentlidjen 
religiöſen (gottesdienftlidjen) Erbauung ift die Predigt erft feit der Synagogencinridjtung 
(f. Gynagoge), alſo feit der nachexiliſchen Reftauration des Sudenthums, geworden. Der 
Synagogengottesdienft lehnte ſich vorzugsweiſe an das heilige Schriftthum des A. T. an. 
Die Heiligen Schriften (da Gejes und die Propheten) wurden am Sabbat (ſ. d.) und 
an fefttagen in der Synagoge einer beftimmten Eintheilung in Wbjdjnitte (Parafdjen, 
Haphtaren und Megilla) gufolge vorgelefen. Wm diefe Vorleſung ſchloß fid) dann, wenn 
aud) nidjt nothwendig, eine an die Verfammlung gehaltene erbaulidje Anſprache an (vgl. 
Lut. 4, 16; ein Wort der Ermahnung an das Boll, Acyog mapaxdrycews mode tov haov, 
Apg. 13, 15), gu weldem Zwed eine Rednerbithne im Verjammlungslocal angebradt war, 
weldje der Bortragende, in der Regel ein Sahriftgelehrter (Mab), beftieg. Diefe Syna- 
gogenpredigten waren nod) weniger als die Reden der Propheten Kunftproducte der Be- 
redfamfeit, fondern Schriftauslegungen, Erörterungen und Erläuterungen ſchwieriger 
Pibelftellen (<Exyrjcerg und napappacerc), welche dad Verſtändniß der Heiligen Schriften 
unter dem Bolt erleidjtern und fordern follten, was nad) dem Gril um fo nithiger 
war, als die Kenntniß der althebr. Sprade allmählich in den ungebildeten Volksklaſſen ver- 
ſchwand (vgl. Bitringa, De synagoga vetere [‘Franefer 1696], I, 690 fg.). Soldje Sy— 
nagogenvortriige waren felbftverftindlid) der Wusdruc der gerade herrſchenden Schul— 
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gelehrjamfeit, und gewiß fpielte die allegorifde Auslegung, der fogenannte Midraſch, 
darin eine Hauptrolle. Wenn in der Regel wol die fdjriftgelehrten Gynagogenvorfteher 
das Predigtamt verwalteten, fo beweift dod) die Leidjtigfeit, womit Chriftus und den 
Apofteln bas Wort in den Synagogen (f. d.) ertheilt wurde, daß iiberhaupt in der Schrift 
austegung bewanderte Dinner, namentlid) aud) durdjreifende Lehrer, ohne Sdhwierigfeit 
gu einem Synagogenvortrag jugelaffen wurden. Gleichwol ward in den Synagogen- 
gottesdienften nidjt immer ein zuſammenhängender Bortrag gehalten, unter Rugrunde- 
legung geeigneter Bibelftellen wurden aud) Befpredjungen zwiſchen mehrern gefiihrt und 
dabei neue Wnfidjten gegen die hergebradjten verfochten (Matth. 12, 10 fg.; Joh. 6, s9; 
Apg. 17, 2 fg.). Bisweilen fam es dabei infolge des Zufammenftofes entgegengefetster 
theologiſcher UAnfidjten gu heftigen Wuftritten und Streitanébriiden (Upg. 18, « fg.). Ale 
den hauptſächlichſten Zweck diejer Synagogenpredigten geben Philo (De vita Mosis, Il, 
167 fg.) und Sofephus (Contra Apion., IL, 17) die religidfe und fittlidje Belehrung 
des Volks an. Philo (Quod omnis probus liber, IV, 458) hebt es an den Eſſäeru 
als eine befonders lobenswerthe Cigenfdjaft Hervor, dak fie den Sabbat weſentlich 
gu Belehrungen iiber einen frommen und fittenreinen Wandel in den Synagogen 
benupten, wobei fie von der allegorifdjen Schriftauslegung eine fehr ausgedehnte 
Anwendung gemadjt gu haben fdeinen. Dak nad) der Verlefung der Sdhriftabfdnitte 
in den Synagogen gu feiner Beit eine belehrende Anwendung folgte, hebt Philo aud 
fonft Qervor (vgl. Euſebius, Praep. evang., II, 258 fg.; VII, 7). Obne Zweifel 
war die Synagogenpredigt fiir die nadherilifdjen jiid. Gemeinden eine reidje Quelle 
religidfer Erbauung und fittlidjer Forderung, ein weſentliches Belebungémittel des in 
Formen erftarcten Cultus, ein wohlthuendes Surrogat fiir den in der Diaspora gänzlich 
mangelnden Opfer- und Tempelcultus, endlid) aud) nod) ein nidjt hod) genug angufdla- 
gendes Element allgemeiner Vollsbildung, da fie die Heiligen Schriften der Vorzeit dem 
Volk nahe brachte und die Schriftauslegung als eine Angelegenheit der gangen Gemeinde, 
nidjt blos der gelehrten Zunft, behandelte. 

Wenn Jeſus ſeine Wirkfamfeit mit der Predigt von der Sinnesänderung und dem Glauben 
an das Kommen des Reichs Gottes erdffnete (fo Mark. 1, 15, wogegen Matthäus (Rap. 4, 17] 
feinen Mangel an Urfpriinglidfeit ſchon damit verriith, daß ex Kap. 3, 2] Sefus lediglich 
die Predigt des Täufers wiederholen (aft), fo liegt hierin nidjt eine ſachliche Abhängigkeit 
von dem BVorbild der Synagogenpredigt; denn fetne Predigt vom Reid) Gottes und dem 
Glauben an defjen Zufunft war ſachlich durdjaus neu und urſprünglich (Gdayq xa; 
xat éEovotav, Mark. 1, 27) und lief fic) mit den öfters fpisfindigen und filbenftede- 
riſchen Auseinanderfegungen der Sehulgelehrten nidjt vergleidjen. Wenn er aber als 
Stiftungsmittel feiner Gemeinde überhaupt die Predigt wiihlte, fo beruht diefe Thatſache 
auf der eigenthiimlidjen Befdhafjenheit feines Wirkens. Als der erfte Religionsftifter, dex 
nicht gefesgeberifd auftrat, fondern fid) ausfdjlieflid) an die freie fittlidje Selbftbeftim- 
mung der Menſchen wandte, wiihlte er, um Herzen und Geifter fiir die hidjfle Wahrheit 
gu gewinnen, das die Ueberzeugung und den Willen beftimmende lebendige Wort. Wenn 
er min aud) den Synagogengotteddienft benugte, um unter der Autorität eines Sffent- 
licjen Lehrers feine Lehre gu verbreiten, fo war doch die Form feiner Predigt keineswegs 
bie hergebradjte fdjulgelehrte, fondern fo originell friéftig und gewaltig giimdend, dag er 
fdjon mit ſeinem erften Synagogenvortrag das allgemeinfte Erſtaunen hervorvief (Mark. 1, 22, 
in Rapernaum; Lufas (Rap. 4, 16] verſetzt denfelben irrthiimlid) nad) Nazareth). In der 
erften Zeit feiner Wirkſamkeit ſcheint er grogentheils im den Gynagogen, als den durch 
bie Matur der Sache dargebotenen Erbauungsſtätten der ifraclitifdjen Gemeinde, feine 
Vortriige an das Volk gehalten ju haben (vgl. Keim, ,,Gefdhidjte Jeſu von Nazara“ 
Zürich 1867—72], I, 1, 120 fg.). Später, naddem er einmal den kirchl. Obern mit 
feiner Lehre Anſtoß gegeben und Anklagen gegen fid) hervorgerufen hatte (vgl. Mark. 3, 
22 fg.; Matth. 11, 24 fg.; Luk. 11, 15 fg.), fand fein Auftreten in den Gynagogen Wider- 
ftand (Maré. 6, 1 fg.; Luk. 4, 29 fg.). Uebrigens hielt er fdjon in der Anfangszeit feines 
Wirkens gelegentlid) iiberall da, wo fid) eine größere Menge Heilsbegieriger wm ihn ver- 
jammelte, Anfpradjen an Ddiefelben (vgl. Mark. 2, 13 fg.). Cin Zeugniß dafiir, da er 
inébefondere aud) auf freiem Feld und in der Mitte der Gebirgswelt Reden hielt, if 
feine fogenannte Bergpredigt; denn wenn diefelbe aud) zunächſt auf den engern Kreis der 
Siinger berechnet war, dev fid) damals um ihn gu einem feften Ring geſchloſſen hatte, 
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fo befand fid) dod) der iibereinftimmenden exegetifdjen Ueberlieferung gufolge unftreitig 
unter den ferner ftehenden Zuhörern aud) eine Menge Volls, welche Hees diefes grofen 
Weiheactes feiner Berufsthitigteit war (Luk. 6, 17; vgl. meine Schrift, ,, Das Charakterdild 
Jeſu“ (3. Aufl., Wiesbaden 1864), S. 69 fg.). Außerdem predigte er aud) auf Gaffen, 
Mirtten, an Kreugwegen, in Häuſern (vgl. Luk. 13, 26; Matth. 11, 1 fg.; 22, 9; Mark. 
2, 1fg., wonad er vom Haufe aus eine Unfprade an die vor demfelben verfammelte 
Menge hielt). Jeſus betrachtete feine Predigt alé den eigentliden Hebel feiner Wirkfamfeit 
und legte ihr inbefondere eine viel hihere Bedeutung bei als feiner äußern Wunder— 
thätigleit. Das ausſchließliche, Geltung beanſpruchende „Zeichen des Propheten Jonas“ 
(Matth. 12, 3s fg.; Luk. 11, 29 fg.) ift ihm unftreitig die Predigt (ſ. „Bibel-Lexikon“, 
II, 285). Sie war ihm das Mittel, um das grofe Geifteswunder der Wiedergeburt 
und Erneuerung de8 Volfs Bjraels und der Menfdjheit gu bewirfen. Cine genauere 
Charalteriſtik Sefu als Prediger ift nidjt wohl miglid), da Feiner feiner Vorträge mehr 
im ganjen Umfang genau fo, wie er von ihm gefprodjen wurde, vorliegt (die Bergpredigt 
bei Matth. 5—7 enthilt befanntlich fehr verjdjiedenartige Redebeftandtheile ineinander 
verarbeitet). Er beherrfdjte die Tonleiter des Worts in allen Tonarten, von der garteften 
fodenden Milde, die als Baljam auf das gebrodjene Sünderherz flog, bis gur furdjt- 
barften Straft, die den verftodten Miſſethäter zermalmte. Die beiden entgegengefesten 
Endpuntte, zwiſchen denen fic) die Fiille feiner Redeweifen bewegte, liegen in den Selig- 
preijungen der Söhne des Gottesreidjs (vgl. Matth. 5, 2 fg. mit Luk. 6, 20 fg.) und in 
den Webherufen über die Schriftgelehrten und Phariſäer (Matth. 23, 13 fg.). Wiiren die 
Reden Jeſu fo gehalten worden, wie der vierte Evangelift fie redigirt hat, dann hätte 
freilich in ſämmtlichen gang derjelbe Ton geherrfdjt; allein fo gewiß dem Inhalt diefer 
Reden wirkliche Ausfpriidje und Vortriige Jeſu zu Grunde liegen, ebenfo gewiß Hat der 
Evangelift da, wo er nicht new bildet, das Ueberlieferte in feine eigene Sprache iiber- 
fest, und es läßt fid) dbaber von ihrem äußern Charafter auf die Cigenthiimlidfeit der 
Beredfamfeit Jeſu fein Schluß giehen. Unter allen Umſtänden hat Jeſus volksthümlich, 
allgemeinverftindlid), mit Spiefen und Nägeln, durd) Kern- und Sdlagworte die Geifter 
fpannend, das Gemüth anregend gepredigt; denn nur unter diefer Vorausfegung ift der 
unermeflide Erfolg feiner Predigt auf meift ungebildete Menſchen erklärlich. Die eden 
Sefu im vierten Evangelium erfordern dagegen nad) ihrer Ausdrucksweiſe gu ihrem Ver- 
ſtändniß eine mehr als gewöhnliche Bilbungshihe (vgl. aud) Keim, a. a. O., Il, 101 fg., 
und bie Bemerfung von Suftinus Martyr, Apolog., I, 14). Wud) feine Wpoftel (f. d.) bildete 
Jeſus gu Lehrern, d. h. dffentlidjen Verlündigern oder Predigern, des ihnen anvertrauten 
Evangeliums aus, und der apoftolifden Predigt verdanft das Chriftenthum feine Aus— 
breitung in der Vilferwelt (vgl. den Auftrag Jeſu Matth. 10, 7; Luf. 10, 9; Matth. 28, 19; 
Mark. 16, 15; Apg. 1, 8). Das eigentlidje, nod) immer fortwirfende Pfingftwunder ift 
die begeifternde Pfingftpredigt der Apoftel, vor allem des Petrus von dem gefreugigten 
und auferftandenen Ghriftus (Upg. 2, 4 fg., 14 fg.). In einer Begiehung war der Cha- 
rafter der apoftolifdjen Predigt von demjenigen der Predigt Jeſu fehr wefentlid) ver- 
fdjieden. Wiihrend der Gegenftand der Predigt Jeſu vorgugsweife das Reid) Gottes war, 
fo ift dagegen der Gegenftand der apoftolifden Predigt vorzugsweiſe die Perfon Jeſu, 
[etstereS aus dem einleudjtenden Grind, weil zunächſt den Suden gegentiber der Bewweis 
aufgubringen war, daß Sefus der Chriftus, d. h. der Meſſias, fei (vgl. Apg. 2, 36; 3, 18 fg.; 
5, 31; 10, 42 u. ſ. w.). Gleichwol war die Bewirfung des Glaubens an Befus als den 
Meffias nidt der Zweck, fondern nur die unerlaßliche VBorbedingung der apoftolifdjen 
Predigt, weld als letztes, nahe bevorftehendes Biel der erlöſten Menſchheit gleichfalls 
vie die Predigt Jeſu die Aufridjtung des Reichs Gottes durd) den mit nächſtem in 
Derrlidjfeit vom Himmel fommenden Chriftus verfiindigt (Wpg. 3, 21; 10, 42; 17, 31). 
Da die Apoftel nidjt förmlich aus der Gemeinfdhaft der Juden ausgeſchieden waren, fo 
raten fie zunächſt in ben Synagogen als Vertiindiger des Cvangeliums auf (Apg. 13, 5 fg. 
4 fg. 44 fg.; 14, 1 fg.; 16, 13 fg.; 17, 1 fg.; 18, 4); auger diefen Mtiffionspredigten hielten 
ie aber noch befondere Unfpradjen in den dhriftliden Privatverfammlungen (den Haus— 
yemeinden, Apg. 2, 42 fg.; Rim. 16, 4.23; 1 Kor. 16, 19), im denen ohne Zweifel das 
cbauende Element vorherrfdjte (vgl. 1 Kor. 14, 5 fg.). Auch von den Predigten der 
Apoftel find teine urfundliden Zeugniſſe auf uns gefommen; inwieweit die in der Apoftel- 
Bibel -Leziton, IV, Js 
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geſchichte mitgetheilten Aussiige aus den Predigten de8 Petrus und Paulus (vgl. aug 
die Rede des Stephanus [f. d.]; Apg. 7) authentiſch find, ift cine Frage, weldje mit ders 
jenigen nad) der geſchichtlichen Zuverläſſigkeit jener neuteſt. Bücher unauflöslich verknilpft 
iſt (f. Apoſtelgeſchichte) Vermuthlich hat der Verfaſſer aus ifm vorliegenden Quellen 
geſchöpft und Aufzeichnungen über die predigende Thätigkeit der beiden größten Herolde 
des Evangeliums im apoſtoliſchen Zeitalter benutzt, wenn auch in der ireniſchen Abſicht, 
ihre weſentliche Uebereinſtimmung dabei darzuthun. 

Unſtreitig war Paulus (ſ. d.) der größte Prediger des Evangeliums im apoſtoliſchen 
Zeitalter, und ſeine Beredſamleit hat der von den Juden gehaßten, von den Heiden ver- 
jpotteten Lehre vom Kreuz (vgl. 1 Ror. 1, 23 fg.) Etngang bei den gebildeten Völlkern 
verfdjafft und bas Chriftenthum zur Weltreligion erhoben. Hauptgegenftand feiner Ver- 
fiindigung war, namentlid) im erſten Zeitpunft feiner miffionivenden Thitigfeit, die näch— 
ften8 bevorftehende herrlidje Wiederfunft Chrijti vom Himmel jum Bwed der irdifden 
Bollendung eines Reichs auf der Erde. Weldhen tiefen Cindrud dieſe wefentlid) escha— 
tologifdje Predigt in den Gemiithern zurüdließ, beweift zur Geniige die Aufregung, welche 
fie in Theſſalonich verurfachte, indem infolge derfelben die Mitglieder der dortigen Chriften- 
gemeinde, in Erwartung der nahe bevorftehenden Ankunft des himmliſchen Chriftus, fid) 
dem Miifiggang ergaben (1 Theſſ. 4, 13 fg.; 5, 12 fg.; 2 Xheff. 3, 6 fg.). Das esdhato- 
Logifdje Moment trat jedod) ſpäter in der Predigt des Apoſtels hinter das chriſtologiſche 
zurück. Namentlich den Glauben (f. d.) an die Kraft des Kreuzes und die Auferſtehung 
Chriſti verfiindigte er in fpiiterer Beit als den ausſchließlichen Heilsweg, im Gegenfag zu 
der jiid. Predigt von der Heilsfraft der Geſetzeswerke, wie Beſchneidung, Opfer, Cere— 
monien u.f. tw. Zwiſchen Glaubenspredigt und Gefesespredigt waren die Miffionare des 
apoftolifden Chriftenthums, je nachdem fie der judendhriftlidjen oder heidendjriftlidjen (Pe- 
trinifdjen und Pauliniſchen) Partei angehirten, meift getheilt. Es ift möglich, daß dic 
Paulinifde Glaubenspredigt nicht nur vielfad) misverftanden, fondern aud) bisweilen mis- 
braudjt wurde, worauf die unverfennbare Polemif des Jakobusbriefs (f. d.) gegen den 
Mittelpunft der Paulinifdjen Heilsbotfdaft hindentet (Sak. 2, 1s fg.). Es muß ſich aud 
zwiſchen den Hauptparteien des apoftolifdjen Zeitalters bald eine mittlere Predigtweife ge- 
bildet haben, die den Glauben mehr ethifd) als dogmatifd, als fittlidjes BVertrauen anf 
Gott, Ausdauer und Standhaftigfeit, auffafte (vgl. 1 Petr. 1, 5 fg., 21) und das Bor- 
bild Sefu insbefondere betonte (1 Petr. 2, 21 fg.). 

Sm apoftolifden Gottesdienft (ſ. d.) nahm die Predigt cine unbedingt vorherrſchende 
Stelle ein. Es waren in der, Regel befondere Lehrer oder Prediger beftellt (1 Sor. 
12, 28 fg.), doc) war 3. B. in der Gemeinde yu Korinth jedes erwachſene minnlidje Ge- 
meindeglied befugt, als Spreder in der Gemeindeverfammlung aufjutreten (1 Ror. 14, 1 fg.), 
wobei eS freilid) an Beifpielen von einveiffender Unordnung nicht feblte (1 Ror. 12, 11 fg.; 
14, 6 fg., 40). Sur eit der Paftoralbriefe wurde bereits eine befondere Ausritftung und 
Vorbildung von den Predigern gefordert (1 Tim. 3, 1 fg.; Tit. 1, 7 fg.), insbefondere aud 
reine, gefunde Lehre’. Die Reformation hat nad) dem biblifden Vorbild mit Recht dic 
Predigt, um mit Luther gu reden, als „das größte und fiirnehmfte Stück alles Gottes- 
dienftes” (Luther's „Deutſche Meſſe“ bet Ridjter, „Die evangelifdjen Kirchenorduungen 
des — Jahrhunderts“ [Weimar 1845 —46], I, 37), wieder in ihre urfpriing- 
lidjen Rechte eingefest und ihr cine centrale Stellung im Gottesdienft eingeriumt, aus 
welder fie fid) mur dann fonnte vertreiben laſſen, wenn der reformatorifde Geift von der 
evangelifdjen Kirche gewichen wäre. Schenkel. 

rediger, f. Vredigt. 

rieſter. Wie wir es bei andern Völkern ſehen, fo war and) bei den Ifraeliten 
in älterer Zeit zur Verridjtung von Opfern ein befonderer Priefter feineswegs erforder- 
lid), fondern es bradte der Hausvater für feine Familie, der Vorfteher ixgendeiner Ge- 
meinfdjaft fiir diefe, jeder eingelne fiir fid) felbft Gebete und Opfer dar (ogl. Hermann, 
„Lehrbuch der gottesdienftlidjen Alterthitmer der Griechen“ (2. Uufl., Heidelberg 1857], 
§. 33). Go erridjten die Patriarden als Familienhiupter Altäre und opfern, wie and) 
Hiob fiir feime Kinder Opfer darbringt (Hiob 1, 5); Moſe felbft haut bei dem Bundes- 
ſchluß nad) dem Bericht der einen Erzühlung einen Altar unten am Sinai und (aft durch 
Siinglinge aus dem Volk im Namen der Stämme Brand- und Dankopfer darbringen 
(2 Mof. 24, 4 fg.); Gideon baut einen Wltar und opfert (Ridt. 6, 19 fg.), Simſon'e 
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Vater nimmet einen Felfen gum Altar (Richt. 13, 19 fg.); aud) die Könige David und 
Salomo handeln bei den feierlidjften Beranlaffungen felbft als Priefter. Was über den 
Bau der Altäre gum Opfern der Brand- und Danfopfer (2 Moſ. 20, 2. —26) verordnet 
wird, ridjtet fid) nidjt an die Priefter, fondern an alle Sfraeliten itberhaupt. Dod) fiihlte 
ſich nidht jeder gleich fäühig oder gleid) wilrdig die mit den Opfern gufammenhingenden 
oder durch das Herfommen geheiligten Bräuche in richtiger Weife gu volljiehen, befonders 
wo es fid) um Opfer im Namen einer Geſammtheit handelte; aud) fonnte nidjt jeder die 
Beidhen deuten, aus weldjen der Wille Gottes zu erfennen war, und dod) ermangelte 
man nidjt, vor jeder Unternehmung fowol alé in allen Gillen gweifelhafter Entſcheidung 
bas Orafel dariiber gu befragen. Es bedurfte dazu einer befondern Kenntniß und Uebung, 
welde fidy, wie andere Riinfte und Befdiftiqungen im WAlterthum, im reife einer be- 
ſtimmten Genoffenfdjaft in erblider Ucberfieferung fortpflanjzten. Die Mitglieder diefer 
Bunft wurden alle genealogifd auf den einen Stammvater Levi (f. d.) zurückgeführt und 
traten fo als befonderer Stamm den andern Stiimmen gegeniiber, wenn fie wol and) 
urfpriinglid) nur bis auf Mofe, von dem fie thy Wiſſen ableiteten, auch thre Abſtam— 
mung zurückführten (vgl. Richt. 18, 30). Fürſten Hatten daher einen Priefter neben fic), 
der auf ihren Kriegszügen nidjt nur die Opfer fiir fie und das Heer darbradjte, fondern 
hauptſächlich den göttlichen Willen in Bezug auf jede Unternehmung ju erfunden hatte, 
wenn uns aud) die Art und Weife diefer Befragung der Heiligen Lofe und die Bedeutung 
des dabei nöthigen Ephod ganz dunfel ift; in foldjem Amt fehen wir den Ahija bet 
Gaul (1 Sam. 14, 18 fg., 36 fg.), den Abjathar bet David (vgl. 1 Sam. 23, «. 9 fg.; 
30, 7; 2 Gam. 2, 1; 5, 19.23), und ebenfo hat Moſe feinen Bruder Aaron den Leviten 
(2 Mof. 4, 14), dex Priefter (4 Mof. 26, 64; 33, 38), Bofua den CEleafar (4 Mof. 27, 21) 
auf feinen Ziigen und bei feinen Anordnungen zur Seite (vgl. Richt. 1, 1; 20, 18. 23. 27 fg.). 
Sn den größern Heiligthiimern der Stimme wurde der Opfer- und Orafeldienft von 
Prieſtergeſchlechtern verwaltet, die in erblidjem Beſitz ihres Amts waren; fo hatte der 
Stamm Benjamin ein Heiligihum in Nob, deffen zahlreiche Priefterfdhaft wegen ihrer 
Hinneigung yu David von Saul dem Tod geweiht wurde (1 Sam. 21 fg.). Nach der 
Erzählung Ridt. 17 fg. hat der Ephraimit Micha in feinem Hans fiir fid) und alle 
Umwohner, deren Haupt er war (vgl. Richt. 18, 22. 25), ein Heiligthum erridjtet, im welchem 
er ein Sahvebild nebft allem, was zur Orafelertheilung nöthig war, anfgeftellt; er fest 
juerft einen feiner Söhne als Priefter ein, bid zufällig ein Levit fommt, der bis dabin 
in Bethlehem Buda gewohnt hatte und nun einen Aufenthaltsort fudjte, wo er Unter: 
fommen und Unterhalt finde; Midja freut fid), ihn gegen einen beftimmten Jahreslohn 
als feinen Vater und Priefter in Dienft nehmen gu finnen, und hofft, daß ihm dies von 
Gott Segen bringen werde. Die Daniten benugen aber bei ihrem Durchzug die ihnen 
durd) ihre Rundfdjafter gewordene Kenntniß von den in dem Haus Micha's befindlichen 
Heiligthiimern, um die heiligen Gegenftiinde fammt dem Priefter gu entfiihren und dieſen 
gu ihrem Stammopriefter gu madjen. Das mitgenommene Sahvebild wird in Dan auf— 
geftellt und bildet das dortige Stammbeiligthum in derfelben Beit, wo das Gotteshans 
mit der Bundeslade in Silo war. Wud) nadjher verwalteten nod) die Nachkommen jenes 
Neviten, deſſen Gefdledjt auf Gerfon, den Sohn Moſe's, guriidgefiihrt wurde, den 
Opfer⸗ und Orafeldienft als Priefter des Stammes Dan bis zur Wegfiihrung durd) die Affyrer. 

Sn Betveff des Orts der Verehrung Jahve's ijt in dent älteſten Geſetzbuch (2 Moſ. 
20— 23) nirgends cine Beſchränkung ausgefprodjen, viclmehr ift den Vorſchriften itber 
ben Bau der Altäre die ausdriidlidje Zuſage Jahve's Hingugefiigt (2 Moſ. 20, 24): ,, An 
jedem Ort, wo id) meines Namens werde gedenfen laſſen, werde id) gu div fommen und 
did) fegnen.” Nach altem Braud, welder erft gur Beit Joſia's bet der Beſchränkung 
des Gottesdienftes auf einen cingigen Ort ausdriidlid) aufgehoben werden mufte (5 Mof. 
12, 15 fg.), wurde fein Hausthier anders denn als Opfer gefdjladjtet; es gab aber aud) eine 
Menge Heiligthiimer und Opferftiitten im Land, von weldjen uns nur einige zufällig bei 
Gelegenheit befonderer Ereigniffe erwahnt werden. einer der ältern Schriftſteller vor 
dem Verfaſſer de8 Buchs der Könige nimmt daran AnftoR, fie ſprechen vielmehr itberall 
davon als von etwas Selbftverftiindlidem, ohne irgendetwas Gott Misfiilliges oder Un- 
gefeglidjes darin gu finden. Sofua verfammelt daé Voll bet dem Heiligthum Jahve's in 
Sidem (Sof. 24, 1. 26), während die Bundeslade in Silo ift. In der Ridhterjeit opfert 
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bas Volk in Mizpa (Richt. 20, 1; 21, 1. 5.8) und in Bethel (Richt. 20, 18; 21, 2); gu 
Mizpa in Gilead wird vor Bahve, d. i. an Heiliger Stitte, Jephta gum Befehlshaber 
eingeſetzt (Richt. 11, 11), und der Altar, ben Gideon in Ophra gebaut, ift „bis auf 
diefen Tag” vorhanden (Richt. 6, 24). Samuel hat in Rama, wo er wohnt, ein Heilig- 
thum, wo er opfert (1 Gam. 7, 17; 9, 12 fg.), er bringt aber aud) abwedfelnd Opfer 
fiir das verjammelte Volk in Mizpa (1 Sam. 7, 5; 10, 17), in Gilgal (1 Gam. 10, 8; 
11, 14 fg.; 13, 8 fg.; 15, 21. 33), in Bethel (1 Sam. 7, 16; 10, 3); auch in Bethlehem opfert 
er (vgl. 1 Gam. 16, 4 fg.; 20, 6. ov), Während Saul nach feinem erften Sieg über die 
Philifter feinen erften Wltar baut (1 Gam. 14, 35), ift aud) in Nob ein Heiligthum mit 
zahlreicher Priefterfdaft (1 Sam. 22, 1s); in Hebron wird David vor Jahde gum Konig 
cingejegt (vgl. 2 Gam. 5, 3; 15, 7 fg.), und gu Galomo’s Beit vor dem Bau des 
Tempels ift in Gibeon die grofe Höhe, wo der Stinig felbft opfert (1 Kin. 3, 4). Dieſe 
heiligen Orte und Opferftitten modjten größere oder kleinere Tempel und Sapellen oder 
aud) nur freiftehende Altäre fein, je nachdem fie griffern oder HMeinern Gemeinden oder 
Privatlenten gehirten oder aud) fiir die jährlichen Opferfefte von Gefdjledjtern (vgl. 
1 Sam. 20, «) oder Stämmen beftimmt waren. Cinige derfelben waren aud) altberiihmte 
heilige Wallfahrtsorte, zu weldjen die Verehrer in größerer Bahl jedes Jahr einmal (ogl. 
1 Sam. 1, 3 fg.) oder aud) dreimal (vgl. 2 Moſ. 23, 17; 34, 23) an den Hauptfeften mit 
ihren Opfergaben hinzogen. Die bedeutendern diefer Orte Hatten natiirlid) gur Beforgung 
der jablreidjen Opfer auch eine zahlreiche Priefterfdjaft, bei andern modjte cin eingiger 
Priefter gu den gottesdienftlidjen Erforderniffen hinreichen, wührend wieder bet andern wol 
nur gu gewiffen Zeiten im Bahr die Gegenwart eines Priefters erforderlid) war. Go 
gab es der levitiſchen Priefter viele im Land, fie waren, wie der Didjter fagt: ,,vertheilt 
in Satob und jerftreut in Iſrael“ (1 Mof. 49, 7), und es feflte ihnen nicht an Beſchäf- 
tigung und Lebensunterhalt, mochten aud) eingelne zuweilen, wie jener Levit aus Bethlehem 
Suda (Ridjt. 17, 8 fg.), nach einem Amt fudjen oder einen höher ftehenden und angefehenen 
Oberpriefter anflefen miiffen: „Setze mid) dod) in irgendeines der Priefteriimter ein, daß 
id) einen Biffen Brot gu effen habe’ (1 Sam. 2, 36). 

In Silo, wo in der Richterzeit mehrere Jahrhunderte lang die Bundeslade aufgeſtellt 
war, wo die ifraclitijde Vollsgemeinde zuſammenkam umd die Opfer fiir die Geſammtheit 
der Stiimme Sfraels gebradt wurden, verwaltete gu Samuel's Zeit Eli mit feinen Söhnen 
alg Nadjfomme Aaron’s die priefterlidjen Geſchäfte (ogl. 1 Gam. 2, 27 fg. 30; Sof. 13, 14; 
5 Moſ. 10, 8; 18, 1), bis von den Philiftern die Bundeslade entführt wurde. Als David 
die Bundeslade auf dem Zion wieder in einem Heiligen Belt aufftellte, waren Zadok und 
Abjathar feine Priefter (2 Sam. 20, 25; 15, 24 fg. 35; 17, 15; 19, 12), beide der von Saul 
grofentheils ausgerotteten Priefterfamilie in Mob angehirend (vgl. 2 Gam. 8, 17; 1 Chron. 
5, 34; 6, 38; Eſra 7, 2; 1 Chron. 9, 11; Meh. 11, 11; 1 Sam. 22, 20; 23, 6; 30, 7; 
22, 9.11.12). Abjathar, welder fogleid) bei dem von Gaul verhingterr Blutgeridht zu 
David geflohen war und diefen auf feinen Kriegszügen begleitet hatte, nahm den höhern 
Rang ein, da er fic) aber in die Verſchwörung zu Gunften Adonia’s gegen Galomo 
einlieR, wurde er nad) Salomo’s Thronbefteigung abgefest (1 Kin. 2, 26 fg.); Zadok trat 
an feine Stelle (1 Rin. 2, 25) und wurde der Stammvater ded dem Tempel in Serufalem 
angehirenden Prieſtergeſchlechts. Neben diefen beiden Prieftern David's, Abjathar und 
Badof, gab es bei der Bundeslade nod) cine Anzahl anderer levitifdjer Priefter, die ihnen 
untergeordnet waren und wol aud) meift ihrer Familie angehirten (vgl. 2 Gam. 15, 24; 
15, 27; 1 Gam. 22, 18), Außerdem werden aber in der Aufzählung der oberjten Beamten 
David's (2 Sam. 8, 18) auch die Söhne David's als Prieſter, Kohanim” (2 Gam, 20, 26), 
Sra der Gairite (oder Bathrite nad) Rap. 23, 38; vgl. Thenins, ,,Die Bücher Samuel's” 
[2. Aufl., Leipzig 1864], gu Rap. 20, 26) als Priefter, ,,Kohen”, David's aufgefiihrt. 
Unter den oberfter Beamten Salomo’s wird in gleidjer Weife (1 Kin. 4, 5s) Sabud, der 
Sohn Nathan’s, als Kohen genannt, diefer Bezeichnung aber als erflirender Zuſatz 
„Freund des Königs“ Hingugefiigt; aud) bei David finden wir einen foldjen Freund, 
Vertrauten, geheimen Rath des Königs, Hufai den Arkiten (2 Gam. 15, 37; 16, 16 fg.), 
der jedod) unter feinen Beamten (2 Gam. 8, 16 fg.; 20, 23 fg.) nidjt genannt wird. Der 
Chronift, der nur die Söhne Maron’s, die eigentlidjen levitiſchen Priefter, als Priefter 
anerfennen fonnte, fest bet der Wiederholung des Verzeichniſſes von 2 Gam. 8, 16 fg. an 
die Stelle de¢ Amtsnamens Kohanim fiir die Söhne David's nad) 1 Kin, 4, 5 die Er— 
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klärung, daß ſie „die erſten zur Seite des Königs“ geweſen ſeien. Bei der Unſicherheit 
in Hinſicht der urſprünglichen Bedeutung des Worts Kohen (vgl. Ewald, „Die Alter— 
thiimer des Volles Iſrael“ (3. Ausg., Göttingen 1866], S. 349; Keil, „Handbuch 
der bibliſchen Archäologie“ lFrankfurt a. M. 1858—59], I, 158) läßt ſich auch der 
allgemeine Sinn des, wie es ſcheint, auf verſchiedene Aemter angewendeten Titels nicht 
mehr deutlich erfennen. 

Uls nad) dem Tod Salomo’s has iibrige Iſrael fic) wieder von Juda getrennt 
hatte, madjte Serobeam das Heiligthum in Bethel gum allgemeinen Heiligthum feines 
Reis, um fo fein Volk aud) an der Südgrenze und in der Nähe Serufalems von der 
Wallfahrt yu den großen Feften nad) Serufalem und von der darin enthaltenen Wnerfen- 
nung einer höhern Stellung Judas abjubalten. Ex ließ einen Tempel bauen, über welchen 
wir nidjts Näheres erfahren, der aber wol andj in feiner äußern Erſcheinung dazu be- 
ftimmt war, gum Tempel Salomo’s ein wiirdiges Gegenſtück gu bilden (vgl. Am. 7, 13), 
und ftellte bier gleidjwie in Dan gum fidtbaren Beidjen der Gegenwart Jahve's ein 
goldenes Stierbild auf. Wenn ihm aber vorgeworfen wird, daß er Lente aus dem ge- 
fammten Bolf, nicht blos foldje, die dem Stamm Levi angehirten, gu Prieftern gemadyt 
habe (1 Kin. 12, 31; 13, 33), fo ift dies nicht fo gu verftehen, als ob die Leviten durd) 
ifn vom Priefterthum ausgejdlofjen worden wiiren, denn in Dan war ja die VBeforgung 
ded Gotteddienftes von frither her bis gum Exil in den Hiinden einer levitiſchen Priefter- 
familie (Richt. 18, 30); nur gab e8 wabhridjeinlid) im Reid) Iſrael nod) mehr als im 
Reid) Juda Priefter, die nicht levitifdjer Wbftammung waren, und vielleidjt fegte Serobeam 
gerade bei dem Heiligthum in Vethel gum Gegenſatz gegen die levitifdjen Priefter in 
Sernfalem Nichtleviten ju Prieftern ein (vgl. 1 Kin. 12, 32). Daher Hoſea die Priefter 
in Bethel mit den Gigenpfaffen, ,,Kemarim”, auf eine Linie ftellt (Rap. 10, 5), während 
er auferdem von ,,Kohanim”, Prieftern, fpridjt (Rap. 4, 4.6.9; 5,1; 6,9), die er blos 
ihrem fittliden Verhalten nad) tadelt und unter weldjen wir demnad) levitifde Priefter 
gu verftehen haben. Der Verfaffer der Chronif ftellt (2 Chron. 11, 13 —16) dies freilich 
fo dar, als hätten alle Priefter und Leviten anus gang Sfrael das Land verlaffen, um 
nad) Suda itbergugehen, weil Serobeam fie vom Priefterthum verſtoßen und fiir feine 
Götzen fic) andere Priefter beftellt Habe, und als feien ihnen aus allen Stämmen Ifraels 
bie trenen Sahveverehrer gefolgt, um in Serufalem dem Gott ihrer Biter gu opfern. 
Uber nad) 1 Kin. 14, 22—24 waren die gottesdienftliden Zuftiinde unter Rehabeam in 
Suda nicht anders als die in Iſrael (vgl. 2 Kin. 17, 19), und während fernerhin der 
König von Suda ebenfo wol wie die Bewohner der Hauptftadt natiirlid) in dem gu feiner 
Refideny gehsrenden Tempel in Jeruſalem opferte und diefer das Hauptheiligthum fiir 
bas Reid) war, gab e8 aud) im Reid) Suda bis auf Sofia augerdem nod eine Menge 
Anbetungs- und Opferſtätten, „Höhen“, in deren Vorhandenfein an und fiir fic, infofern 
dort Jahve und nidt cin anderer Gott verehrt wurde, niemand etwas Verwerfliches fand. 
Wenn wir tropdem die Propheten feit Amos gegen den Gottesdienft an diefen heiligen 
Stitten ecifern und ihn öfters dem Götzendienſt gleichftellen fehen, bis er zuletzt dem 
Tempel in Gerufalem gegeniiber einem allgemeinen Verdammungsurtheil anheimfaillt, fo 
liegt der Grund einerfeits darin, dag diefe Mtehrung der Altüre und das Gepriinge 
außern Opferdienftes im Gegenfag gu der mangelnden fittlidjen Weihe und frommen Gee 
finnung iiberhaupt von den Propheten als unbeilig und unfromm verworfen ward, anderer⸗ 
ſeits aber nod) befonders, daft fic) bei mandjen diefer Verehrungsftiitten anus alterer Zeit 
Bräuche erhalten Hatten, namentlich bildliche Darftellungen, Denffteine und Säulen, durd) 
weldje Sahve in feiner Verehrung gang mit den Göttern der Nanaaniter anf eine Stufe 
geftellt wurde, ſodaß ein folder Gottesdienft dem unbildliden in dem Tempel gu Beru- 
falem gegeniiber als Heidenthum erſchien. 

Der pradjtvolle Tempel, welchen Salomo in Serufalem bauen lies und der dagu 
beftimmt war, dad oberfte Heiligthum fiir gang Sfrael gu werden, wurde freilid) zunächſt 
nur das Hauptheiligthum des Reichs Buda, und es bedurfte aud) einer längern Beit, 
ehe der Tempel den von alter Beit her geweihten Wallfahrtsorten, wie Bethel, Beerfeba, 
@ilgal, gegeniiber auf einen ähnlichen Grad der Heiligteit Anfprud machen fonnte. Dod 
ber größere Glanz des Opferdienftes und die höhere Bedeutung der Priefterfdjaft mute 
bald mehr Opfernde und Undidjtige aud) ans den iibrigen Theilen des Landes wenigftens 
bet feftlichen Veranlaffungen herbeigiehen. Die andern Opferftiitten verloren im Lauf 
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ber Zeit mehr und mehr an Anfehen, während bie Bedeutung bes Tempel8, namentlid 
nad) der Zerftirung des Reichs Iſrael, eine weit itberwiegende wurde, ſodaß Sofia zuletzt 
ohne Widerftand von feiten des Volks allen Opferdienft auferhalb des Tempels abfdaffen 
fonnte. Der Prophet Doel, der gur Zeit des Joas auftrat und infolge ber Heuſchrecken⸗ 
verwiiftung flagt, daß nun Speigopfer und Tranfopfer, daß Freude und Dubel dem 
Haus Jahve’s genommen feien, fpridjt (Kap. 1, 0.13) mit Ehrerbietung von den trauernden 
Prieftern, den Dienern Jahve's, den Dienern des Altars, die auf Zion, dem Heiligen 
Berg (Kap. 2, 1.15), von wo aus dem Volf Heil und Rettung fommt (Kap. 3, 5; 4, 16 fg.), 
zwiſchen der Halle und dem Altar weinen und fiir das Volt gu Gott flehen follen (Rap. 2, 17). 

Das Priefterthum im Tempel gu Gerufalem blieh von Salomo an im erblidjen 
Befits des Geſchlechts Zadok's (vgl. Ez. 40, «6; 43, 19; 44, 15; 48, 11; 2 Chron. 31, 10); 
ob dabei das Amt des Oberpriefters nach dem Recht der Erftgeburt regelmifig forterbte, 
oder der König fic) zuweilen Eingriffe in Bezug auf die Nachfolge erlaubte, wiffen wir 
nidjt, und find ebenfo wenig darither unterrichtet, in weldjer Weife die prieſterliche Ge: 
noffenfdjaft je nad) dem Bedürfniß durch Aufnahme newer Mitglieder fic) erweiterte; 
jedenfalls wurde die Zugehörigkeit zu derfelben in der Folge ftets als eine genealogifde 
angefehen, wie wir aus den fpitern BVerzeidjniffen in Chronif und Cfra fehen und ané 
der fonftigen Gewohnheit der Sfracliten ſchließen können. Wie grok nod) vor dem Gril (f. d.) 
bie Bahl der beim Tempeldienft befdhiftigten und von diefem ihren Unterhalt begiehenden 
Perfonen geworden war, fieht man aus dem Verzeichniß derer, welde mit Serubabel 
aus dem Gril juriidfamen. Von eigentlidjen Prieftern gogen iiber 4000 Köpfe zurüd 
(vgl. 2 Mof. 2, ss—s9; 10, 1s—22), weldje alle der ehemaligen Tempelpriefterfdjaft, den 
Séshnen Zadok's angehirten (vgl. 2 Mof. 2, 62). Daß bei einer fo grofen Anzahl von 
Prieftern beftimmte Unterfdiede in Beziehung auf Reihenfolge der Dienftverridjtungen, auf 
Befugniffe und Cinfiinfte, fury geregelte Rangabftufungen ftattfinden muften, ift felbft- 
verſtändlich. Wm höchſten im Rang ftanden der Oberpriefter, Hobepriefter, aud) einfach 
der Priefter genannt, der zweite Priefter als fein Stellvertreter und die drei ,, Schwellen- 
hüter“ (2 Rin. 23, 4; 25, 18), weldje wol hauptfidlid) die Verwaltung der Cinfiinfte zu 
beauffidjtigen Hatten (vgl. 2 Rin. 12, 10; 22,4). Bon Hohenprieftern find aus der eit 
von Zadok bis gum Gril gefdjichtlid) befannt: Jojada unter Boas (2 Min. 11, « fg.), 
Uria unter Ahas (2 Kin. 16, 10 fg.), Hilfia unter Bofia (2 Kin. 22, 4 fg.), endlid) Seraja 
unter Zedefia (2 Kön. 25, 18); zweiter Priefter unter Bedelia war ephanja (vgl. 2 Kin. 
25, 18; Ser. 21, 1; 29, 25; 37, 3), der mit Seraja umd den drei Schwellenhittern von 
Mebufadnezar Hingeridjtet wurde (2 Kin. 25, 21). Der Priefter Pafdur (ſ. b.) hatte 
unter Sojafim die polizeilidje Oberauffidht im Tempel und daher die Befugniß, den 
Seremia fdjlagen und ins Gefängniß werfen ju laffen (Ser. 20, 1). Außerdem werden 
aud) nod) „Aelteſte“, Borfteher der Prieſter, erwähnt (2 Kin. 19, 2; Ser. 19, 1). 

Der oberfte Priefter des Tempels nahm aber in der Zeit von Salomo bis gum 
Eril feineswegs die erhabene Stellung cin, in weldjer der Hobhepriefter der Prieftergefes- 
gebung in der Perfon Aaron’s als geheiligtes und alleiniges Haupt des Volks erſcheint; 
er war vielmehr nur ein Beamter de8 Königs und ftand den oberften Staatésbeamten im 
Rang gleid) (vgl. 2 Sam. 8, 17; 20, 25; 1 Sin. 2, 27. 35; 4, 4; 1 Sam. 2, 35). Der 
König felbft war es, welder Gott gegeniiber die Gefammtheit des Volls vertrat und fitr 
daffelbe wie der Hausvater fiir die Familie die allgemeinen Opfer darbradjte. Wie David 
felbft im Prieftergewand die Lade auf die Burg Hinanfgeleitet und, nachdem er Opfer 
dargebradjt, das Volk im Namen Jahve's fegnet (2 Sam. 6, 14 fg.), wie Salomo bei der 
Cinweihung des Tempels das verjammelte Volk feqnet und an den jährlichen Feften auf 
dem Opferaltar die Brandopferftitde verbrennt (1 Kin. 8, 55; 9, 25), und Serobeam das 
Brandopfer verridjtend am Altar fteht (1 Kin, 12, 33; 13, 1), fo wird aud) von Abas 
erzählt, nadjdem er einen neuen Altar nad) dem Vorbild des in Damaskus gefehenen 
hatte bauen laſſen: „Und der König trat an den Altar und giindete fein Brandopfer und 
fein Speigopfer an und go fein Tranfopfer aus und fprengte das Blut ſeines Danl⸗ 
opfers an den Altar” (2 Rin. 16, 13). Inwieweit der König dabei die Ceremonien des 
Opfers mit eigener Hand verridjtete oder ebenfo wie jeder andere Opfernde den dienenden 
Priefter oder mehrere derfelben gu Hülfe nahm, was fic) bei größern Opfern von felbft 
verfteht (vgl. 1 Kin. 3, 4; 8, 63), bleibt dabei unflar (dod) vgl. 2 Kin. 16, 15). Auch 
in dem Entwurf des neuen ifraclitifden Staats bei Ezechiel hat der Fürſt nod) dieje gleid- 
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fant hobepriefterlidje Stellung. ,,Dem Fiirften follen obliegen die Brandopfer und das 
Speisopfer und das Tranfopfer an den Feften und den Neumonden und den Sabbaten 
bei allen Verfammlungen des Haufes Bfrael; er foll ausridjten das Sitndopfer und das 
Speisopfer und das Brandopfer und das Danfopfer zur Sithne fiir das Haus Bfracl“ 
(vgl. Ez. 45, 17. 22 fg.). Bon einem Hohenpriefter, der ifm dabei zur Seite ftehen 
oder ihn vertreten folle, ift nirgends die Rede, wol aber foll bei Darbringung dieſer 
Opfer der Fiirft in die fonft verfdjloffene und nur ihm vorbehaltene Halle des Oftthores 
am Tempel treten, ,,und die Priefter follen feine Brandopfer und feine Danfopfer ver- 
ridjten, und ex foll anbeten auf der Schwelle des Thores” (vgl. Ez. 46, 2; 44, 1 fg.). 

Sn dem zur Beit Gerobeam’s Il. und Ufia’s abgefaften Segen Moſe's (vel. 
Graf, „Der Segen Moſe's erklärt“ [Leipzig 1857], S. 80 fg.) wird der levitifde 
Priefterftand nad) feinen Redjten und Pflidjten als Erhalter und Bewahrer der gitt- 
lidjen Gebote, al8 Lehrer und Richter de8 Volks gefdjildert (5 Mof. 33, s—iu1). Der 
Stamm Levi ift der dem Herrn treu ergebene, dem die gittlidje Wahrheit und Erleudjtung 
angehirt; die levitiſchen Priefter halten und beobadjten das gittlidje Geſetz und belehren 
Sfracl iiber da8, was Gott fordert oder gebietet, fie bringen Rauchwerk und Vrandopfer 
dar auf Sahve’s Altar. Neben der Thiitigheit der Briefter als Opferdiener, als Diener 
des Altars (vgl. Joel 1, 9.12; 2, 17; Fer. 33, 18), wird Hier nod) eine andere bedeutende 
Seite ihres Amts hervorgehoben, ihre Thätigkeit nidjt nur als Redhtsfundige, fondern 
aud) al foldje, die infolge gittlidjer Erleudjtung in gweifelhaften und fdjwierigen Fragen 
Entſcheidung gu geben Hatten. Sie Hatten als Kundige das Volk darüber gu belehren, 
was eS gu thun habe, um Jahve wobhlgefiillig gu fein (vgl. 2 Rin. 17, 28), und über 
die Heiligteit und Reinheit der Gemeinde gu waden. Daher gibt aud) Ezechiel (Rap. 44, 23) 
al8 eine der Obliegenheiten dev Priefter in dem wiederhergeftellten iſraelitiſchen Staat an: 
„mein Bolf follen fie anweifen zwiſchen Heiligem und Unbeiligem und jwifden Reinem 
und Unreinem es unterſcheiden lehren“ (vgl. Ez. 22, 26; 3 Moſ. 10, 10 fg.). Haggai 
verlangt von den Brieftern iiber cine Frage folder Art eine Weifung oder ein Gutadten 
(Rap. 2, 11 fg.), und aus diefem Grund lag ihnen aud) die Aufſicht und Behandlung des 
Ausfages (5 Moſ. 24, s) und anderes diefer Art ob. Aber aud) über das, was nad 
dem Geſetz Sahve’s Recht oder Unrecht fei, gu entfdjeiden, bei ftreitigen Rechtsfragen ihr 
ſchiedsrichterliches Gutachten gu ertheilen, fam ihnen gu (vgl. Sef. 28, 7; 2 Moſ. 21, 22); 
daher fagt 5 Mof. 21, s: „Die Priefter, die Söhne Levi's, hat Jahve erwählt, ihm yu 
dienen und ju fegnen im Namen Sahve’s, und nad) ihrem Munde“, ihrem Ausſpruch, 
„geſchieht“, wird entfdjieden, ,,jeder Streit und jeder Schlag”, und Ezechiel fiigt (Rap. 44, 24) 
al8 fernere Obliegenheit der Briefter neben der Belehrung über Heiliges und Unheiliges 
hingu: fie follen fid) der Streitjaden annehmen, um fie nad) Jahve's Redhten gu ridjten. 
Nad) der Erzählung der Chronif (2 Chron. 19, s fg.) errichtete Bofaphat in Serufalem 
einen aus Prieftern und Stammhäuptern zuſammengeſetzten oberften Geridjtshof fiir alle 
geiftlidjen und weltliden Redhtshindel, und diefes Seri beftand aud) gur Zeit Sofia’s 
nod) fort, daher 5 Moſ. 17, 8 fg. befiehlt, daß man alle ſchwierigen Rechtsſachen jeder 
Art gur Entfdeidung gu den Prieftern und Ridjtern in Jeruſalem bringen folle. Die 
firengfte Unparteilidfeit, das Entſcheiden ohne Anſehen der Perjon, wird daher als eine 
Haupteigenfdaft des Priefters ganz befonders hervorgehoben (5 Mof. 33, 0). In foldjen 
allen endlich, wo ein Urtheil nad) dem Rechtsbrauch nicht möglich war, wo der Sdhul- 
dige nit durd) Zeugniß oder Beweis ermittelt werden fonnte, da Holten die Priefter 
durch das Los, durd) die géttlide Wahrheit und Erleudjtung (die Urim und Thummim), 
die entfdeidende Weiffagung Jahve's ein (vgl. Graf, „Was bedeutet der Ausdrud: vor 
Gott erfdeinen, in den Gefegen des Pentateuds [2 Moſ. 21, 6; 22, 7.8], im der „Zeit⸗ 
ſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchaft“, Jahrg. 1864, S. 309 fg.). Sie 
waren in Redjts- und Gefegesfragen Vermittler aller gittlidjen Belehrung und Entſchei— 
bung (vgl. Ser. 2, 8; 18, 13; Ez. 7, 26; KL. 2, 9). 

Wo alfo die Entſcheidung gweifelhaft war und nidt von menſchlicher Cinfidjt ab- 
zuhängen fdjien, gingen die Betheiligten gum Heiligthum, erfdjienen ,,vor Gott“, um 
durd) das Los den Willen Gottes gu befragen; daher heift es Spr. 18, 18: ,,Streitig- 
feiten ſchlichtet das Los und zwiſchen Starfen entſcheidet es“, und Spr. 16, 33: ,,im 
Baufde wird gefdhiittelt das Los, aber von Sahve fommt all fein Beſcheid“. Dod) nidt 
blos in Rechtsftreitigheiten oder zur Crmittelung eines Schuldigen gefdyah diefes Lofen, 
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fondern aus den ältern Geſchichtserzählungen fehen wir, daß twenigftené in fritherer Zeit 
diefe Einholung des gittlidjen Orakels vor jeder Unternehmung und bei jeder widtigern 
Anordnung ftattfand, und dak darin eine Gauptthitigteit des Priefters beftand (vgl. 
1 Gam. 14, 36 fg.; 22, 10.13.15; 23, 9 fg.; 30, 7 fg.; 2 Gam. 2, 1; 5, 19. 23; Richt. 1, 15 
18, 5 fg.; 20, 13. 23.27; Sof. 7, 13 fg.; 1 Gam. 10, 20 fg.). Daher als Mofe den Joſua 
gu feinem Nachfolger weiht, gibt ex ihm den Cleafar yur Seite, und Sofua ,,foll vor 
Eleafar, den Priefter, treten, daß diefer fiir ihn frage den Beſcheid der Urim vor Jahve, 
und nad) deffen Ausſpruch foll ganz Iſrael aus- und einziehen“ (ogl 4 Mof. 27, 21; 
Sof. 18, 8; 19, 51), wenn und and) trog aller Muthmafungen über die Urim und 
Thununine (f. d.) völlig unbefannt ift, in welder Weife diefe — geſchah. 

In Hinſicht auf ihre Rechtskunde und ihre ſchiedsrichterlichen Befugniſſe wird von 
Propheten den Prieſtern Pflichtvergeſſenheit vorgeworfen. „Ihre Häupter richten um 
Beſtechung und ihre Prieſter geben Entſcheidung um Lohn und ihre Propheten wahrſagen 
um Geld”, ſagt Mid). 3, 11; „Propheten und Prieſter taumeln im Weinrauſch, fie ſchwin⸗ 
deln bei der Weiſſagung, fie wanken beim Rechtſprechen“ (vgl. Bef. 28, 7; Hab. 1, «). 
Manche Parteien ſträubten fic) daher aud), fic) einer i}nen ungiinftigen Entſcheidung ju 
unterwerfen, und ,,faderten mit dem Prieſter“ (Hof. 4, 4). Ba Hofea bezüchtigt felbft 
gewiffe Priefter, dah fie auf Mord auggingen (Rap. 6, 9): „Wie Räuber lauern, fo 
morbdet eine Bande von Prieftern auf dem Wege nad) Sichem.“ Bu fpiiterer Beit klagt 
Bephanja (Rap. 3, 4): „Die Oberften Jeruſalems waren reiffende Liwen, ihre Richter 
grimmige Wilfe, ihre Propheten anmafende Betritger, ihre Priefter entweihten das Heilige, 
traten die (göttliche) Weifung mit Füßen“, und Deremia ruft aus (Rap. 5, 30 fg.): ,,Ent- 
ſetzliches und Schaudererregendes gefdhieht im Lande, die Propheten prophezeien mit Liige 
und die Priefter herrfdjen ifmen zur Hand, und mein Volk liebt e8 fo!” ,,Denn vom 
Kleinen bis gum Grofen tradjten fie alle nad) Gewinn und vom Propheten bis zum 
Priefter gehen fie alle mit Liige um” (Kap. 6, 13). Ezechiel wirft endlid) bei ber Schil- 
derung der allgemeinen Verderbnif (Kap. 22, 24 fg.) wie Rephanja den Prieftern vor, dak 
fie die gittlidje Weifung mit Füßen treten und die göttlichen Heiligthiimer entweihen, dak 
fie zwiſchen Heiligem und Unheiligem, Reinem und Unreinem einen Unterfdied machen 
[ehren und die Sabbate nidjt beobadjten (Rap. 22, 26). Dagegen blickt Maleadhi ans 
der triiben, nadjexilifdjen Gegenwart guriid auf das Sfrael der alten Reit und Halt den 
Prieftern feiner Umgebung darin das Bild ihrer Pflidhten vor (Kap. 2, «—s): „Ihr 
werbet erfennen, daß id) diefes Gebot an enc) gefandt habe, damit mein Bund mit Levi 
(vgl. 4 Mof. 25, 12 fg.) beftehe, fpridjt Sahve. Mein Bund war mit ihm ein Bund des 
Lebens und des Heils, und id) verlieh ihm diefe gur Frudjt, und er fiirdjtete mid) umd 
vor meinem Namen bebte er. Zuverläſſige Redjtsentfdeidbung war in feinem Munde und 
Unredht wurde nicht gefunden auf feinen Lippen; in Frieden und Redlidjfeit wandelte er 
mit mir, und viele wandte er ab vom Vergehen; denn die Lippen des Priefters bewahren 
Wiffen, und Redhtsentfdeidung fudjt man aus feinem Munde, denn der Bote Jahve's ift 
er. Ihr aber feid abgewidjen von dem Wege, habt viele durch die Rechtsentſcheidung 
ftraudjeln machen, abt den Bund Levi's jerftirt, ſpricht Babve. Go mace and id 
end) veradjtet und niedrig bet dem ganzen Bolf, fofern ihr meine Wege nidjt beobachtet 
und die Perfon anfehet bei der Rechtsentſcheidung.“ 

Als Joſia in durdgreifender Weife die Einheit des Gottesdienftes herſtellte und 
denfelben auf den Tempel in Berufalem beſchränkte, blieb die alte Priefterfdjaft des 
Tempel8, das Gefdjledjt Zadol’s, allein im Beſitz priefterlider Rechte, und wenn and 
die aus dem ganjzen Land bei feierlidjen Gelegenheiten herbeiſtrömenden Scharen von 
Opfernden (vgl. Ser. 17, 26; 26, 2) eine große Vermehrung der die Tempeldienfte aller 
Art beforgenden Perfonen nöthig madjen muften, fo wurden dod) die Priefter aus den 
Landftiidten nur gu untergeordneten Dienften gugelaffen (G3. 40, 46; 43, 19; 44, 6— 16; 
48, 11); fo entftand das dienende Verhältniß der Leviten (f. d.) den Prieftern gegeniiber, 
weldjes ſpäter nad) dem Gril als feftftehende uralte Einrichtung wie alles Andere auf 
Mofe guriicgefithrt wurde. Mit Serubabel und Joſua jogen vier Gefdiledjter von 
Prieftern, gufammen iiber 4000 Köpfe, nach Derufalem zurück (Eſra 2, 16 —39; Neh. 
7, 39— 42), die alfo alle der ehemaligen Tempelpriefterfdjaft, den Söhnen Zadok's, an- 
gehirten; auf den Nachweis diefer Zugehörigkeit wurde ftreng gefehen, und drei Familien, 
die gu den Priefterm gu gehören behaupteten, aber dies nidjt durch ihr Geſchlechtsregiſter 
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zu erhärten vermochten, wurden bis auf weiteres jedes Anſpruchs auf prieſterliche Rechte 
fiir verluſtig erklärt (Eſra 2, 61 fg.; Neh. 7, 63 fg.). Gene vier Geſchlechter beſorgten bis 
auf Efra den Gottesdienft der Gemeinbe, ohne daß ingwifden eine neue Zuwanderung 
von Prieftern ftattfand, wie fid) aus Efra 10, 1s—22 ergibt; erft mit Efra famen wieder 
zwei andere Gefdjledjter, über deren Ropfzahl aber nichts angegeben ift (Efra 8, 2). Da- 
gegen finden wir (Neh. 12, 1—7) ein Verzeichniß von 22 Namen von Abtheilungen der 
Priefter fiir die Zeit Serubabel’s und Joſua's und cin giemlid) gleidjlautendes für die 
Beit des Hohenpriefters Jojalim, des Nadhfolgers Joſua's, mit Angabe der Vorſteher 
der Abtheilungen (Neh. 12, 12 — 21). Für die Beit des Efra und Nehemia findet fic 
wiederum ein Verzeichniß von 21 Namen (Neh. 10, s—s), von welchen nur 14 mit denen 
jener beiden Verzeichniſſe iibereinftimmen. Nad) der Chronif hitten feit der Zeit David's 
24 Priefterflaffen beftanden; in dem Verzeichniß 1 Chron. 24, 7— is finden fic) aber 
nur 11 der in den andern Verjeidniffen genannten Namen, eine Cintheilung in 24 Klaſſen 
liegt jedoch offenbar iiberall ben mehr oder weniger unbollftindigen und ungenauen Auf— 
zäühlungen gu Grunde. Cine folde Eintheilung yur regelmifigen Ubwedfelung im Dienft 
modte fdjon bei dem alten Tempel in der letzten eit beftanden haben, und war aud 
nad) der Rückkehr bet der großen Bahl der gum Theil in den umliegenden Landſtädten 
wohnenden Priefter nothwendig; gur Zeit des Efra und Nehemia fdjeinen aber wieder 
grofe Veriinderungen mit diefen Eintheilungen vorgenommen worden gu fein (ogl. Neh. 13, 30) 
und aud) fpiiter nod) die Begeidynungen gefdjwankt und gewedhfelt gu haben. Dieſe 
24 Priefterephemerien, deren jede ihren Vorfteher hatte (Efra 10, 5; Meh. 12, 7) und eine 
Woche lang den Gottesdienft beforgte, beftanden fort bis zur Berftirung des zweiten 
Tempels (vgl. Joſephus, „Leben“, Rap. 1; 1 Makk. 2, 1; Luk. 1, 5). 

Das Amt des Oberpriefters blied nach dem Gril dem alten Herfommen gemäß ein 
erbliches (vgl. Neh. 12, 10 fg.), und da die Gemeinde nur in Religionsangelegenbeiten ihre 
Cigenthiimlidffeit und Selbftindigheit hatte, fo wurde von nun an der Hohepriefter als 
ihr Haupt und Vertreter angefehen. Be inniger fid) die jitd. Religionsgemeinde in weiten 
Kreifen um ihr eingiges Heiligthum in Serufalem zuſammenſchloß und je mehr fie ſich 
gewöhnte, in der dort geltenden feften Ordnung ihren Halt und ihre Stütze der heidnifdjen 
Herrfdaft gegeniiber gu finden, um fo mehr mufte Anfehen und Bedeutung deffen, der 
an der Spite des dortigen Opferdienftes ftand, des Hohenpriefters, wadjfen. Yaron, 
welder einft in der Wilfte ben Opferdienft des Volks geleitet hatte, wurde gum Vorbild 
des Hohenpriefters gemadt, und man gefiel fic) darin, durd) ideale Schilderung jener 
herrlichen Zeit die Gegenwart nur als ein unvollfommenes Abbild jener Vergangenheit 
darguftellen. Die Wiirde des gegenwiirtigen Hohenpriefters wurde in unmittelbarer und 
ununterbrodjener Erbfolge von Aaron felbft abgeleitet (vgl. 1 Chron. 5, 28 fg.; Efra 7, 1 fg.; 
Meh. 12, 10 fg.), und die gum Darbringen der Opfer im Tempel beredjtigten Priefter 
hiefen nun nidjt mehr Söhne Zadof’s, fondern Söhne Aaron's, und wurden in folder 
Weife von den beiden Söhnen Aaron’s, Eleafar und Sthamar, entfproffen gedadt, daß 
16 Abtheilungen von CEleafar und die 8 iibrigen von Sthamar abftammen follten 
(1 Chron. 24, 4). 

Wihrend in andern Theilen des Pentateuchs Aaron ebenfo wol der Levit (2 Moſ. 4, 14) 
alg der Priefter (4 Moſ. 26, 64; 33, 38) genannt wird, und im Bud) Jofua wie im 
5. Bud) Mofe die Levitenpriefter itberhaupt als diejenigen genannt find, weldje die Bundes— 
labe tragen (Sof. 3, 3; 8, 33; 5 Mof. 31, 9), den Opferdienft verridjten und das Bolf 
in Jahve's Namen fegnen (5 Moſ. 10, s), und dem Stamm Levi iiberhaupt das Priefter= 
thum, die Opfer Sahve’s, als feine Befigung gugewiefen find (Sof. 13, 14; 14, 3; 18, 7; 
5 Mof. 18, 1), haben in der durd) Efra zur Regel erhobenen Ritualgefesgebung nur die 
Sohne Aaron’s priefterlidje Redjte, ihnen allein fommen die Verridjtungen gu, die im 
5. Bud) Mofe als der Beruf der Leviten überhaupt dargeftellt werden. Schon am Sinai 
ift Aaron und feinen Söhnen das Priefterthum als ewiges Redjt und Cigenthum von 
Gott gefdentt worden (vgl. 2 Moſ. 29, 9; 40, 15 gegen Sof. 18, 7), ihnen allein gebiihrt 
die Beforgung aller priefterlicjen BVerridjtungen, und jeder Nidjtpriefter, der ſich einen 
Gingriff in ihre Befugnijfe erlaubt, foll getddtet werden (4 Moſ. 3, 10.38; 18, 7); die 
Leviten dagegen find Aaron und feinen Söhnen gu eigen gegeben, um ihnen gu dienen 
(4 Mof. 3, 6. 9; 8, 19; 18, 6) und nad) ihrer Anordnung und Anweijung die unter- 
geordneten Dienfte bei dem Heiligthum als Mittelglied zwiſchen den Prieftern und dem 
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Bolt gu verridjten (4 Moſ. 8, 11 fg.; 18, 2 fg.), fie ditrfen aber den Heiligen Gerithen 
und dem Altar nicht nahen (vgl. 4 Moſ. 18, 3; 4, 15. 20; 1 Chrom. 15, 4; 23, 13 fg.; 
2 Chron. 13, 9 fg.; 30, 16; $1, 17. 19; 35, 14; Nel. 10, 39; 12, 47). 

Als beftindige und regelmäßige Dienſtverrichtung im Tempel hatten die Priefter dad 
Rauchwerk jeden Morgen und jeden Abend auf dem goldenen Altar anzuzünden (2 Mof. 
30, 7 fg-; 2 Chron. 26, 1s), dte Lampen des goldenen Leudjters jeden Morgen gu reinigen 
und mit frifdem Oel gu fiillen und fie jeden Abend auf den Leuchter gu ſetzen und an- 
guziinden (2 Moſ. 27, 20 fg.; 3 Mof. 24, 2 fg.; 4 Moſ. 8, 2 fg.), die Sdjaubrote jeden 
Sabbat neu aufgulegen (3 Moſ. 24, 5 fg.), im Borhof des Tempels das beftiindige Feuer 
auf dem Brandopferaltar gu unterhalten (3 Moſ. 6, 6), den Wltar von der Aſche gu 
reinigen (3 Mof. 6, 3 fg.), die täglichen Morgen- und WAbendopfer darjubringen (2 Moöoſ. 
29, 33 fg.; 4 Mof. 28, 3 fg.), bei allen Opfern das durd) den Braud) Gebotene und in 
genau vorgefdjriebenen Formen ſich Verlaufende vorzunehmen, wie das Sprengen des 
Bluts an den Altar, das Weben der Opferſtücke, das Auflegen und Verbrennen derfelben 
auf dem Wltar (3 Moſ. 1 fg.), nach vollbradjtem tiglidjem Opfer den Segen iiber das 
Volk gu fpredjen (vgl. 4 Mof. 6, 23 fg.; 5 Moſ. 21, 5). Dies war „das Nahen gu den 
heiligen Geviithen und zu dent Altar“, welches den Prieftern allein im Gegenfay gegen 
die Leviten zukam (4 Moſ. 18, 3); augerdem Hatten aud) fie nur die Befugniß, an Feften 
und bei Opferfeterlidjfeiter anf den filbernen Trompeten zu blafen (4 Mtof. 10, s fg.). 
Natürlich wurden bei feftlidjen Gelegenheiten viel mehr Priefter und aud) Leviten ale 
gewöhnlich in Anſpruch genommen (vgl. 2 Chron. 29, 20 fg. 32 fg.; 30, 15 fg.; 35, 5 fg.; 
Eſra 6, 20). Außerdem fam den Prieftern, abgefehen von ihrer Thitigfeit in Rechts— 
angelegenheiten, als Hütern iiber die Meinheit und Heiligheit des Volts zu, Ausfagige 
gu unterfudjen und für unvein oder rein gu erfliiven (3 Moſ. 13 fg.), de8 Ehebrudjs be- 
ſchuldigte Frauen mittels des Fluchwaſſers ju priifen (4 Moſ. 5, 11 fg.; f. Giferopfer), 
Naſiräer (f.d.) von ihrem Gelübde freigufpredjen (4 Moſ. 6, 13 fg.) u. dgl., was alles aud 
mit zu bringenden Opfern verbunden war. Wol Hatten fie aud) ſchon wegen der heiligen 
Feſte die Zeitrechnung feftguftellen und wegen der Opfer und mannidjfadjen Abgaben an 
das Heiligthum über die Richtigkeit der Maße und Gewidjte gu wadjen fowie aud) die 
Geſchlechtsverzeichniſſe zu führen (vgl. Gwald, a. a. O., S. 363). 

Um aber gu der Verridjtung der priefterlidjen Geſchäfte gugelaffen gu werden, mugte 
der Priefter fret von allen körperlichen Gebredjen fein; fonft durfte ex gwar wol gleich 
den itbrigen Prieftern an dem Genuß der Opfergaben theilnehmen, aber weder in das 
Heilige des Tempel kommen, nod) Opfer auf dem Wltar darbringen (3 Moſ. 21, 1: —2s). 
Ueber das Lebensjahr, in weldjem das Amt angetreten werden follte, findet fid) im Geſetz 
nichts beftimmt; viclleidht war der Braud) in diefer Hinfidjt cbenfo fdjwankend wie bei 
den Leviten (fj. d.); nad) der jiid. Tradition wurde wie bei diefen feiner wenigftens vor 
demt zwanzigſten Jahr gu den priefterliden Verrichtungen zugelaſſen. Die Ceremonien, durd 
weldje die Priefter gu ihrem Amt eingeweiht wurden, find 2 Moſ. 29, 1—37 und 3 Mof. 
8, 1—36 weitliufig befdjrieben, als durd) Moſe an Maron und feinen Söhnen volljogen. 
Diefe Priefterweihe beftand aus zwei Reihen von Handlungen, zuerſt als die eigentliche 
Weihe der Perfon fiir das pricfterlidje Amt aus der Wafdung, Cinfleidung in die heiligen 
Amtokleider und Salbung mit dem hHeiligen Salböl, weldjes dem Hobhenpriefter auf das 
Haupt gegoffen wurde, während die gemeinen Priefter mur an den Händen oder, wie die 
Rabbinen wollen, an der Stirn mit Salbe beftridjen wurden; dann als Cinfegung in 
die priefterlidjen Verridjtungen und Vorredjte aus mehrern Opfern. Buerft wurde ein 
Stier als Siindopfer, dann cin Widder als Brandopfer dargebradjt, nad) diefem noch 
ein andever Widder, ,,der Widder dev Füllung“ oder ,,de8 Füllopfers“ genannt. Won 
dem Blut diefes legtern wurde dem gu Weihenden etwas an das redjte Obrlippden, den 
redjten Daumen und die redjte große Fußzehe geftridjen, dann wurden ihre Perfonen und 
Kleider nod) einmal mit einer Miſchung von Blut und Oel befprengt, und darauf folgte 
das fogenannte „Füllen der Hände“; die Fettitiide, die gewöhnlich auf dem Wltar ver- 
brannt wurden, und die Opferftiide nebft einem Kuchen von jeder der drei UArten Bad- 
werf, weldje fonft dem Priefter gufielen, wurden auf die Hinde der gu Weihenden gelegt, 
dann gewoben und endlid) auf dem Altar verbraunt, als Zeidjen der Beredhtigurg die 
Fettſtücke auf dem Altar dargubringen und die Gaben künftig fiir den Dienft in Empfang 
gu nehmen (vgl. 2 Moſ. 28, 41; 3 Mof. 21, 10; 4 Mof. 3, 3). Diefe ganze Weihehandlung 
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follte fieben Tage lang wiederholt werden, und die gu weihenden Priefter durften während 
diefer Beit das Heiligthum nidjt verlaffen (vgl. 3 Moſ. 8, 33; 2 Mof. 29, 35); dann erft 
am adjten Tag durften fie mittels eines abermaligen feierlidjen Opfers ihr Amt antreten. 
Dak diefe umſtändliche Cinweihungsfeierlidfeit bet jeder Priefterweihe ftattgefunden habe, 
ift wenig wahrſcheinlich; nach der rabbinifdjen Ueberlieferung foll fie nur das erfte mal 
bet Ginfegung des Priefterthums felbft ober bet der Cinfegung eines Hobhenpriefters aus- 
gefithrt worden fein, dagegen wire bet Cinfithrung der gemeinen Priefter in ifr Amt 
nur das Speisopfer (3 Moſ. 6, 12) dargebradjt worden. 

Bei feiner Amtsverridjtung erſchien dex Priefter in weißer Kleidung gleid) den 
Prieftern der Aegypter und anderer Völler, und gwar beftand diefe Kleidbung aus einem 
Leibrod, einem Ropfound und einem — bei dem Hohenpriefter buntgewirkten — Giirtel, 
alles aus leinenen Stoffen (vgl. 2 Mof. 28, ss —41; 39, 27—29; 3 Mof. 8, 13; 16, 4; 
1 Gam. 22, 18); Wolle wurde als thierifdjer Stoff und leicht in Schweiß fesend gu 
heiligen Gewiindern fiir unpaffend gebalten (Gj. 44, 17.18). In dem ältern Gefets 
(2 Mof. 20, 26) ift verordnet, dba man nidt auf Stufen jum Altar emporfteigen fol, 
um jede unanftindige Entblößung vor demfelben gu vermeiden; da aber foldje Stufen 
bet dem grofen Branbdopferaltar am Tempel nidjt gu vermeiden waren, fo wurde den 
Prieftern aus demfelben Grund vorgefdjrieben, beim Opferdienft zur Verhiillung eine Art 
kurzer leinener Beinfleider gu tragen (2 Moſ. 28, 42; 39, 28; Ez. 44, 18). Bon einer 
Fußbekleidung ift feine Rede, und wabhrjdjeinlich wurde der Opferdienft, wie es aud) die 
Rabbinen verfidern, barfuß verridjtet, da man ja einen geweihten Ort nur mit blofen 
Füßen betreten durfte (2 Mof. 3, 5; Joſ. 5, 15). Dieſe Amtskleidung wurde aber mur 
im Tempel angezogen, und der Priefter mute fie wieder ausgiehen, bevor er in den dufern 
Vorhof zum Bott fam (G3. 44, 19). 

Während feiner Verridjtungen im Tempel durfte dex Priefter feinen Wein, nod) 
irgendein beraufdjendes Getränk trinfen, um ftets zwiſchen Heiligem und Unbeiligem wohl 
unterfdjeiden und die Sfracliten in der Beobadjtung der göttlichen Gebote unterweifen ju 
tönnen (3 Mof. 10, 9 fg.; Ez. 44, 21); dagegen mute er öfters Hinde und Füße wafden, 
um ftets mit reiner Hand die Opfer darjubringen und mit reinent Fug die heiligen Orte 
ju betreten (2 Mof. 30, 19 fg.). Auch im gewöhnlichen Leben hatte dev Priefter alles ju 
vermeiden, was feiner Heiligteit und Reinheit irgendwie Cintrag thun fonnte. Er durfte 
feine Leiche beriifren und fid) an der Beftattung derfelben nicht betheiligen, mit Aus— 
nahme der nächſten Blutsverwandten, wie Mutter, Vater, Sohn, Todjter, Bruder und 
unverheirathete Schwefter, wo eine ſolche Verunreinigung fiir ifu nidjt gu vermeiden war 
(vgl. 3 Moſ. 21, 1 fg.; Ey. 44, 25). Auch in diefem Fall follte er wenigftens den Körper 
durch fein Zeichen bheftiger leidenfdjaftlidjer Trauer, wie das Seren einer Glage, das 
Ubfderen des Bartrands, Cinfdnitte am Leib entjtellen (3 Moſ. 21, 5), wie diefe gwar 
(5 Moſ. 14, 1; 3 Mof. 19, 27 fg.) allen Sfracliten überhaupt verboten werden, aber dod 
allgemeine Gitte gewefen gu fein fdjeinen (vgl. Knobel, ,, Die Bilder Exodus und Levi- 
ticus“ [Leipzig 1857], gu 3 Moſ. 21, 5). Der Hohepriefter dagegen follte an feiner 
Leichenfeier itberhaupt ſich betheiligen, felbft nidjt bei Vater oder Mutter, und nicht — 
was den andern Prieftern geftattet war — als Zeidjen der Trauer mit fliegenden Haaren 
und eingeriffenem Rleid einhergehen (3 Mof. 21, 10 fg.). Bum Weib follte ein Priefter 
nur eine Jungfrau oder Witwe von tadellofem Charafter nehmen, feine, deren Lebens— 
wandel irgendwie AnftoR erregen fonnte, und die Uebertretung der Zucht von feiten der 
Tochter eines Priefters follte mit der größten Strenge beftraft werden; in Betreff ded 
Hohenpriefters wird nod) ausdrücklich bemerft, dak er nur eine Jungfrau, und gwar eine 
Ofraclitin, heirathen dürfe (vgl. 3 Moſ. 21, 7. 9. 13 fg.; Ez. 44, 22). Freilid) waren die 
Priefter felbft nidjt immer auf ftrenge VBeobadjtung der die Reinheit des ifraclitifdjen 
Volts betreffenden Gebote bedadjt, und als Efra (j. d.) mit Entjegen vernahm, dak viele Juden 
heidnifdje Weiber geheirathet hatten, gehirten aud) ziemlich viele Priefter unter die Zabl 
derer, die er gwang, ihre Weiber gu entlaffen (Efra 10, 18 fg.). 

Die Priefterfdjaft hatte feinen Landbefig erhalten, fie war vielmehr fiir ihren Lebens- 
unterhalt auf den Ertrag des Opferdienftes angewiefen (4 Moſ. 18, 20; 5 Mof. 10, 9; 
18, 1 fg.; Sof. 13, 14. 33; 18, 7; Ez. 44, 2x). Was die ihr angeblid) gur Wohnung an- 
gewiefenen Prieſterſtädte betrifft (Sof. 21, 10 fg.), fo ift itber diefe daffelbe gu bemerfen 
wie über die Levitenftidte überhaupt (ſ. d.), au deren Zahl fie gehiren. Es werden als 
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ben Prieftern angewiefen 13 Städte genannt, welche fammtlid) den Stimmen Suda, 
Simeon und Benjamin angehiren, und dieſe ihre Lage rings um Serufalem ſetzt das 
Vorhandenfein des Tempels voraus, wiihrend in der Beit vor Gamuel die Priefter viel- 
mehr im Stamm Ephraim, in der Umgebung von Silo, hätten wohnen miiffen. Nad) dem 
Gril hatten viele Priefterfamilien ihren Wohnfig in Jeruſalem felbft, wie man aus dem 
Verzeichniß 1 Chron. 9, 1o—13 und Neh. 11, 1o—14 fieht, nad) weldem zur Beit des 
Nehemia 6 Priefterflaffen unter ihren Hauptern mit zuſammen 1760 Prieftern dort 
wohnten (vgl. Bertheau, ,, Die Bücher Efra, Nehemia und Eſter“ (Leipzig 1862]). Was 
bie Cinfiinfte der Priefter betvifft, fo weidjen die fiir die Beit des Gofia im 5. Bud 
Mofe gegebenen Veftimmungen mehrfad) von dem ab, was in den Prieftergefegen, wie 
fie durch Efra und Nehemia in Kraft gefest und gur Regel erhoben wurden (vgl. Reb. 
10, 36 fg.; 12, 44 fg.; 13, 10 fg.), vorgefdjrieben ijt. Rad) 5 Mof. 18, s. 4 hatten die 
Priefter von den gu Opfermahlzeiten am Heiligthum gefdjladteten Thieren, fowol Rind- 
als Kleinvieh, den (einen) Vorderbug, die.Kinnbaden und den ,,rauhen Magen” zu er- 
halten; aufferdem follte man ifnen das Befte (vgl. 1 Gam. 15, 21) von Getretde, Moft 
und Del und von der Schaffdjur geben. Ferner fielen den Prieftern die Schuld⸗ und 
GSiindopfer gu, von weldjen ja die Darbringer feinen Genug haben durften (ogl. 2 Kin. 12, 7), 
fowie manches andere, was infolge von Geliibden oder aus befondern Veranlaffungen 
Jahve geweiht wurde. Dak in friihern Zeiten mance Priefter fid) nod) mehr anmaften 
und in willfitrlidjer Weife Theile des Opferfleifdjes fic) aneigneten, fieht man aus dem, 
was als warnendes Beifpiel (1 Gam. 2, 13 fg.) von den Söhnen Eli's erziblt wird. 
Der alten Sitte gemäß wurde der Zehnte von allen Feldfriidjten und das Crftgeborene 
der Rinder und Sdhafe Bahr für Sahr in das Heiligthum gebradjt und dort in fröh— 
lider Opfermahlzeit vergehrt; von der Reform des Gofia an follten diefe Opfermabhlzeiten 
nur nod in Serufalem ftattfinden, und wer gu weit davon entfernt wobhnte, dem war 
verftattet, die Behnten und CErftgeburten an feinent Wohnort gu verfaufen, um fid) dann 
in Serufalem das gu Opfer und Mahlzeit Nöthige angufdaffen (5 Moſ. 14, 24 fg.); im 
jedem dritten Jahr follte aber der Zehute an dem Wohnort eines jeden an die dort be- 
findlidjen Befiglofen ausgetheilt werden (5 Mof. 14, 28 fg.; 26, 12 fg.). 

Mack den durd) Ejra beim gweiten Tempel zur Geltung gebradjten Gefegen erhält 
der opfernde Priefter als feine Gebiihr von den zu Opfermahlzeiten geſchlachteten Thieren 
das Bruſtſtück und die redjte Hinterfeule (2 Moſ. 29, 26 fg.; 3 Moſ. 7, 29 fg.; 8, 25 fg; 
9, 21; 10, 14 fg.; 4 Mof. 6, 20; 18, 1s) und bei ber Weihe eines Naſiräers außerdem 
nod) den einen Vorderbug des Opferthieres (4 Mof. 6, 19); beim Schuld- und Siindopfer 
gehört ihm alles Fleifd) (3 Moſ. 6, 19; 7, 6 fg.), beim Speisopfer alles, was nidt Sabve 
verbrannt wurde (3 Moſ. 2, 3. 10; 6, 9 fg.; 7, 9 fg.), beim Brandopfer das Fell des 
Opferthieres (3 Moſ. 7, s); aud) die Schaubrote fallen als Hochheiliges den Prieftern zu 
(3 Mof. 24, 9). Der Zehnte nicht nur der Feldfriidjte, fondern aud) des Rind- und 
Kleinviehs ift Fahve gu weihen, und gwar gehirt aller Behnte in Iſrael den Leviten fiir 
ihren Dienft beim Heiligthum (4 Moſ. 18, 21 fg.; 3 Moſ. 27, so fg.), davon haben dieſe 
wiederum den Zehnten an die Priefter absugeben (4 Moſ. 18, 26 fg.). Die Erftlinge 
vont Bodenertrag gehiren den Prieftern (4 Moſ. 18, 12), aber aud) alle Erftgeburt ge- 
hirt ifnen (4 Moſ. 18, 15); die des Mtenfdjen foll fiir fiinf Geel losgelauft (vgl. 
4 Mof. 18, 16; 3 Mof. 27, 6; 4 Mof. 3, 47), die der Minder, Schafe oder Biegen foll 
nicht [osgefauft, fondern geopfert werden und das ganze Fleifd) davon den Prieftern ge 
hiren (3 Mof. 27, 26; 4 Moſ. 18, 7 fg.), die Erftgeburt unreiner Thiere foll mit Hingu- 
fiigung eines Fünftels über den geſchätzten Preis losgekauft oder fiir den Schätzungspreis 
von dem Cigenthiimer verfauft werden (vgl. 4 Moſ. 18, 15; 3 Moſ. 27, 27; 27, 11 fg.). 
Dabei waren die Priefter frei von Steuern und Abgaben (Cfra 7, 24; vgl. Sofephue, 
„Alterthümer“, XII, 3, 3). Trotz der gefewlidjen Regelung diefer Cinfiinfte (ogl. 
Neh. 10, 36 fg.; Sir. 7, 31) geſchah es aber doch guweilen in den legten Zeiten des jiid. 
Staats durch die gewaltthitige Raubſucht der Oberpriefter, dak die gemeinen Priefter 
Mangel litter (Fofephus, ,, Ulterthiimer“, XX, 8, 8; 9, 2). 

Es gab unter den Prieftern immer in verfdjiedenem Mak eingelue, die der Würde 
ihres Standes nicht eingedenk waren und die Pflidjten, die ihnen oblagen, nidjt mit der 
gehirigen Strenge beobadhteten; daher die Propheten (ſ. d.) oft Veranlaffung hatten, wie über 
die andern Stiinde und den eigenen PBrophetenftand fo iiber den Stand der Priefter, dem 
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fie oft felbft angehirten, ſich tadelnd und riigend ausgufpredjen, ihre Unfauterfeit und 
Heuchelei, ihren Cigennus und ihr unfittlidjes Treiben mit ftrafenden Worten zu ver- 
urtheilen (Hof. 6, 9; Sef. 28, 7; Mich. 3, 11; Beph. 3, 4; Ber. 2, 85 5, 313 6, 133 
8, 10; 23, 11; RL. 4, 13). Ezechiel erfennt (Kap. 22, 26) alé eine der Urfacjen der 
Strafe, welche Serufalem getroffen, die Verlesung der gittlidjen Gefege durd) die Priefter; 
ex ſchürft aber fiir die neueintretende meffianijde Beit den Prieftern ihre Pflidjten aufs 
neue ein und fieht nidjt nur den Unterfdjied zwiſchen den Prieftern, die allein dem Heiligen 
naben dürfen, und dem BVolf als fortbeftehend an (Kap. 44, 19), fondern madjt aud) cine 
ſcharfe Scheidung gwifden den eigentlidjen Prieftern, den Söhnen Zadok's, den alten 
Tempelprieftern von Serufalem, und den Leviten, welche lestere fid) an heidniſchen Bräuchen 
bei dem Höhendienſt betheiligt hatten (Map. 44, 10 fg.); wenn er auch einen ewigen Bund 
heiliger Gotteserkenntniß zwiſchen Sahve und feinem Voll in Ausfidht ftellt (Kap. 11, 19; 
36, 26), fo erfdjeint ihm dod) das Heiligthum deffelben nad) friiherer Weiſe in der Mitte 
des BVolfs (Rap. 37, 26 fg.), und er beſchreibt ausfiihrlid) den neuen Tempel und die neue 
Ordnung des Opferdienftes Rap. 40 fg. Jeremia verfiindet gwar (Kap. 3, 16 fg.), daß einft 
von der Bundeslade feine Rede mehr fein, fondern ganz Jeruſalem in gleidjer Heiligheit 
wie der Tempel als Thron Jahve's gelten und daß alle, die es Hewohnen, in gleicher 
Erkenntniß von ganzem Herzen Gott angehiren werden (Kap. 31, 33 fg.); allein es werden 
darum dodj nod) immer Brand- und Danfopfer dargebradt (Rap. 33, 11), und darum 
wird es aud) nie an Brieftern dazu fehlen (vgl. Rap. 33, 17. 21 fg.; 31, 14; 2 Moſ. 40, 15; 
4 Mof. 18, 19). Wenn aud der prophetijdje Verfajjer vom 2 Moſ. 19 verkiindet, dak 
einft Sfracl ein Reid) von Prieftern und ein Heiliges Volt fein foll (2 Moſ. 19, 6), und 
wenn die Propheten verheifen, daß der Geift Jahve's cinft alle in gleidjer Weife erfiillen 
werde (Sof. 3, 1 fg.; Sef. 11, 9; Ej. 39, 29; Ser. 42, 1; 54, 13; 59, 21), fo denkt dod 
feiner der Propheten an ein einftmaliges Aufhiren des Opferdienftes und des Priefter- 
thums; ahve wird aud) fernerbin auf Zion, feinem Heiligen Berg, wohnen (Sof. 4, 17. 21; 
Mich. 4, 7), und die Völker werden dahin gu feinem Tempel giehen, um ihm mit Bfracl 
gugleid) ihre Opfergaben dargubringen (Sef. 18, 7; 23,18; Zeph. 2, 11; Sach. 14, 16 fg.). 
Wenn daher der gweite Sefaja weiffagt, Gott werde fic) aus dem ganzen Volk Levitenpriefter 
uehmen, indem bas ganje erlifte Volk in gleidjer Weiſe heilig fein foll (Sef. 61, 6; 62, 12; 
66, 21), fo ift eben darin die Voransfegung ausgefprodjen, daß es auc) fernerhin einen 
Priefter= und Opferdienft geben werde (vgl. Sef. 60, 7). 

Dod) wie die Orakel durd) Urim und Thununim, fo ging aud) nad) dem Gril dem 
Priefterftand ein anderer Theil feiner Thatigheit nad) und nad) verloren. Während friiher 
den Prieftern oblag, als fundig des redhtlidjen und gefeblidjen Herfommens über Redjts- 
fragen durd) ify Gutadjten gu entfdjeiden und gewiffermafen als Vermittler gwifden Gott 
und dem Bolf über alles, was Reinheit und Heiligkeit betraf, Anweifung und Austunft 
zu ertheilen, bildete fic) infolge der durch Eſra eingefithrten Vorleſung des Gefeges und 
der in den Synagogen alliiberall geſuchten Erbauung und Belehrung ganz unabhingig 
vom Priefterthum der Stand der Sdhriftgelehrten. Wol blieb auch das oberfte Geridt 
in Serufalem jum Theil von Prieftern befest und beftand ein Theil der Gefegeslehrer 
aus $Prieftern, dod) war der einflugreidke und hochgeehrte Stand der Sadhriftgelehrten, 
ber im der Folgezeit das geiftige Leben des Vols leitete und beherrſchte, nidjt an levitiſche 
Abftammung gebunden. Die Priefter Hatten nur nod) den Opferdienft in Yerufalem und 
bie damit zuſammenhängenden Ordnungen und Verrichtungen gu vollziehen, und als durd) 
Berftirung des Tempels das Schlachten der blutigen Opfer, diefer Ueberveft einer rohern 
Reit, aufhirte, verſchwand and) ané dem jitd. Volk der Priefterftand, deſſen Bedeutung 
nur nod auf der Aufredjthaltung jenes Dienftes berubte. Graf. 

rieſterſtädte, ſ. Briefter. 

rieſterweihe, ſ. Prieſter. 

risciſla, f. Aquila. 

rochorus, nad) Apg. 6, 5 einer der fieben ſogenannten Diafonen (ſ. d.) in Jeru— 
falent, den die fpiitere Legende unter die 70 Jünger Sefu verfegte und zum Bifdof von 
Nifomedia in Vithynien madjte. ES wurde ifm eine apokryphiſche Sdhrift über ,, Johannes 
den Theologen und Evangeliſten“, deffen Nadjfolger in Ephejus er gewefen fein foll, 
gugefdyrieben (Fabricius, Codex apucryphus N. T. [Hamburg 1719], "eae fg.) 

enfel, 
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rocuratoren, f. Landpfleger. 

ropheten, Prophetinnen. Den Ausdrud Prophet hat Luther ans der griediid: 
lateinifdjen Bibel beibehalten, weil die Deutfden fo wenig als die andern neuern Biller 
fiir ben Begriff, der augerhalb ihrer Erfahrung fog, ein genau entfpredjendes Bort avi: 
gebildet Hatten, wogegen er fiir das Reden des Propheten inégemein den Ansdru/ 
„weiſſagen“ (althochdeutſch: wizagdn, vom Adjectiv wizac, von der Wurzel wiz) jeste 

Die Prophetic ift wefentlid) eine Erfdeinung des Wlterthums. Durch die gany 
Alte Welt geht ein Sehnen und Ringer, in die Geheimniffe der höhern Macht, der 
welder der Menſch fid) in feinem Thun und Laffen abhängig, beſchränkt und geleite 
fühlt, cingudringen, ihren Willen und Plan zu erforfden, um danach die eigenen Hund: 
lungen einridjten und das ihr Genehme thun gu finnen. Nicht leicht mochte man ic 
Bffentlidjen oder Cingelleben etwas Bedeutendes unternehmen, ohne fid) vorher der Zu— 
ftimmung der Gottheit zu verfidjern (vgl. Sef. 30, 2); im jeder fdjwierigen Lage woll 
man womöglich ihren Rath einholen (1 Moſ. 25, 22). Darum haben alle alten Bille 
aud) Seher, Wahrjager, Zeidendenter, Orafelftiitten, Propheten, Menſchen und Anjialte 
gehabt, weldje dieſem ihrem Bedürfniß Befriedigung fdjaffen follten. Aber im der ke 
und Weife, wie diefer Aufgabe geniigt wurde, ift ein großer Unterfdhied unter denſelbe 
Bei den Völkern, deren Götter wefentlid) Naturmiidjte find (und das find alle 
find es vorbercfdjend Erfdeinungen und Vorgänge der äußern Natur und der Thierwd! 
oder aud) der Nachtſeite des menſchlichen Seelenlebens gewefen, in weldjen man 3tide 
des Willens der Gitter erblidte und weldje zu deuten Sache einer befondern Kunſt (dc 
fogenannten fiinftlidjen Mantik) wurde; viel feltener und meift nur in den beffern m 
ältern Seiten der Völler dienten jenem Zweck fret weiffagende Menfdjen, die man in eine 
nähern geiftigen Verfehr mit der Gottheit dadjte. Dagegen bei dem hebr. Volf, innerhal 
ber mofaifdjen Religion, weldje den unfidjtbaren geiftigen Gott verfiindigt, weiß mar 
daß der Geift des Menfdjen das allein wiirdige Offenbarunggorgan des Willené dn 
Gottheit ift. Ohne gu lengnen, daß aud) die künſtliche Mantik hier und da das Richt, 
treffen fann (5 Moſ. 13, 3; 1 Sam. 28, 7 fg.; Ez. 21, 26 fg.), hat die Mofereligion doc 
dieſes ganze Gebiet als Wabefagerci (f. 0.) und Aberglauben grundfiglid) von ſich at 
gejdloffen und ftreng -verpint; fie Hat eine befondere Sunft, in welder entweder de: 
Wahrjagungsgabe oder bie Kunft der Zeidjendentung heimiſch fein follte, nicht zugelafe 
oder dod), fofern aud) ihr cin ftehendes Orafel, das gu jeder Reit befragt werden finn 
nod) nicht entbehrlich ſchien, es auf den Priefer beſchränkt und aud) ifm mur con 
cinjigen Weg der Divination, das Urim und Thummim (fj. d.), gelaffen. Um fo met: 
mufte fie das Gebiet der freien Weiffagung ſchützen und pflegen, und was im Sees 
thunt das Seltenere, das ift hier das Gewöhnliche; der Prophet tritt an die Stelle ale 
Wahrfager und Zauberer (5 Mof. 18, 9 —22; 4 Mof. 23, 23). Bu Grimbe liegt x 
Prophetic, oder vielmehr deur Glauben an fie, nicht ſowol bie Anerkennung einer natiirlide 
Divinationsfraft der menfdjlidjen Seele (obwol eine folde nicjt durchaus verworfen we 

z. B. bet den dem Tod Nahen, 1 Moſ. 49, 1) als vielmehr die Ueberzeugung von i 
Sr thwittyamteit Gottes. Wie jede gute und grofe That (Midjt. 6, 34; 14, 19; 1 Sam. 11, 
jede gute Kunſt (2 Mof. 31, 3), fo leitet dev wirklich fromme Sinn aud) jede Wahrhen 
erfenntnif{ (1 Kön. 5, 9) von dem Hineinwirfen Gottes in die Menfdjenfeele ab, um & 
mehr die Erlenntniß des dem gewöhnlichen Menſchen Verborgenen, das Wiſſen um ! 
Zukunft. Wo wirkliche Weiſſagung iſt (im Unterſchied vom Vermuthen oder Ahnen, 
iſt Gott dabei; nur Gott kann weiſſagen (Jeſ. 41, 23; 44, 7.8; 48, 14. 1). Derjel 
Gott, der ſchon gu den Vorviitern in ein Bundesverhiiltnif, getreten ift, ber in der & 
ſcheidenden Zeit der Stiftung der Gemeinde in Geſchichte und Wort ſich aufgeſchleſe 
ihr ihre Beſtimmung angewieſen und ſeinen Geiſt in ihr niedergelaſſen hat (Dag. 3,5 
berfelbe Gott thut fic) aud) fort und fort in ifr fund, um fie ihrem Biel naher 
bringen, und die Organe diefer fortwihrenden Offendarung Gottes an fein Volk rs the 
die Bropheten. 

I. Um da8 Wefen der Prophetic deutlid) gu machen, gehen wir aus 1) vor 
Form der prophetifdjen Offenbarung. Der Prophet wurde bet den Sfraeliten gwar om 
und in der ältern Beit ganz gewöhnlich (1 Gam. 9, 9) Seber oder Schauer genannt, « 
einer, der das Geheime fieht oder aud) der Geſichie ſchaut, aber dieſer Name trat be 
gegen einen andern zurück, welder gerade unter dem Einfluß der moſaiſchen Religion 
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rechte Amts- und Chreuname wurde, nämlich Nabi. Diefer — auch in alle andern 
femitijden Spradjen iibergegangene — Name bedentet keineswegs, wie nod immer viele 
behaupten, den Angefprudelten oder Begeifterten (denn daß die Wortbildung nicht paffiven, 
fondern activen Ginn triigt, erfennt man aus der Bildung des Plurals davon im 
Arabifdjen; die Bedeutung der Wurzel naba'a, „hervorkommen“ und ,,durd) Reden her— 
vorbringen, fundthun”, hat fic) im Arabifdjen vollfommen Flar erhalten und wird durd) dads 
tithiopifdje nababa, d. i. „reden“, beftitigt; mit nabata, „hervorſprudeln“, aber nie „an— 
fprudeln oder gar ,,anfpredjen”, hat nabi’ nichts gu thun, und die Verbalformen, mit 
denen die Thätigkeit des nabi bejeicjnet wird, find im Hebriiifdjen wie im den andern 
femitifdjen Spraden nicht pafjiv, fondern reflexiv und erft von dem Subftantiv abgeleitet), 
fondern den Hervorfpredjer, Nundebringer, ſodaß genau dads griechijde „Prophet“ (d. h. 
is qui profatur oder proloquitur, nidjt aber, wenigſtens urfpriinglid) nidt: der Voraus— 
fager) und ziemlich genau aud) dad Lateinifdje vates (von vad, d. i. „reden“) entſpricht. 
Als folder Sprecher ift aber der Prophet nichts fiir ſich, fondern er ſpricht nur hervor 
den Sinn und Willen eines andern, und gwar fpeciell und ausſchließlich der Gottheit; 
durd) ihn wird die Gottheit laut; er ift der Mund oder Spredjer Gottes (fo wie Waron 
ber Mund und der Prophet des Moſe heift, 2 Mof. 4, 16; 7, 1); was er hervorbringt, 
ift ein ,,Gotte@wort”, ein „Ausſpruch Gottes“. Inſofern heißt er (namentlid) in den 
Samuelis- und Königsbüchern, 1 Gam. 2, 27; 9, 6 fg.; 1 Rin. 13, 1 u. a.) auch ein 
», Mann Gottes“ (der gu Gott in vertrautem Verhältniß ftehende und von ifm gebraudjte) 
oder in fpiterer Sprache cin Botſchafter, Gefandter Gottes (Gag. 1, 13). Was er fpridt, 
fpridt er im Namen Gottes; er fiindigt es ansdriidlid) als Sprud) Gottes, alé etwas 
ihm von Gott Zugerauntes (na'üm) an, und in feinen Peden tritt ohne weiteres dads 
gittlide Sch an die Stelle feiner eigenen Perfinlidfeit. Demgemäß iſt die cigentlid) 
thitige Macht im BVorgang der Prophetie Gott; Gott „erweckt“, „ſendet“ ihn, „be— 
fiehlt ifn, legt ihm feine Worte in den Mund (6 Moſ. 18, 18; Ber. 1, 0; Ey. 2, 8); 
ex fann da8 Gotteswort nidjt felbft nehmen, fondern mug warten, bis es an ihn fommt 
(Hab. 2, 1; Ser. 42, 4.7), und es gibt aud) Fille, wo es nicht fommt (KL. 2, 9). 
Sieht man genauer gu, wie nad) den Ausfagen der Bibel der prophetifdje Zuftand 
tm Menfdjen zu Stande fommt, fo wird inggemein der Geift Gottes, jene allwirffame 
Straft, durd) weldje alles natürliche und geiftige Leben in der Welt, ganz befonders aud) 
das Heiligungsftreben im Volk bewirft wird, als Urheber und Vermittler deffelben be- 
zeichnet (Sad). 7, 12); der Geift kommt über ihn, fallt auf ihn (1 Gam. 10, 6.10; 19, 20. 23; 
Ez. 11, 5), läßt fid) Herab auf ihn (4 Moſ. 11, 25. 26), erfüllt ihn (Mid. 3, s); er wird 
ein Mann des Geiftes (Hof. 9, 7), Geiftgetriebener, Begeifterter (2 Petr. 1, 21). Diefe 
Snbefignahme durd) die höhere Macht fiihrt aber immer etwas Gewaltfames und Zwin— 
gendes mit fid), dager es and) heißt, daß die Hand, d. h. die Kraft Gottes, iiber ihn 
fommt (Ser. 15, 17; Ez. 1, 3; 3, 22; 8, 3; 2 Rin. 3, 15), ihn überwältigt (Sef. 8, 11; 
Ez. 3, 14); dex Prophet, felbft wenn er nicht will, kann nidjt widerftehen, ex muß dent 
Ruf folgen, muß reden (Am. 3, 8). Jeremia ift wider feinen Willen Prophet geworden 
(Ser. 17, 16), itberwiiltigt von Gott (Ser. 20, 7), und wenn er fid) aud) entziehen will, 
fo wird es in feinem Innern wie brennendes Feuer, daß er es nicht aushalten fann (Ser. 
20, 9); wer fid) aber dod) entgige, den weiß Gottes Hand auf andere Weife gu faſſen 
(Son. 1). Diefe Gewaltfamfeit, die mit dem prophetifdjen Zuftand verbunden ift, ift 
ganz ähnlich dem corripi a Deo, pati Deum, von dem die Lateiner in foldjen Fallen 
redeten. Es fommt fogar vor, daß der Begeifterte vor diefer innern Anfaſſung das 
Selbſtbewußtſein verliert, außer fic) kommt (efftatifd) wird) und fein Zuftand in den Zu— 
ftand der Raſerei oder des Wahnfinns itbergeht. So ſinkt Saul, als er unter Samuel's 
Prophetenfdaren geräth, in die Verzückung, in der er (wie die Pythia gu Delphi) die 
Kleider vom Leib reif{t, niederftiirgt und einen vollen Tag liegen bleibt (1 Gam. 19, 24). 
Und obwol wir gerade bet den beften Propheten derartige iiberwiltigende Ausbrüche nidt 
finden, fo fdjeinen fie dod) bet denen gewöhnlichen Schlags nicht fo felten gewefen ju 
fein (vgl. and) 4 Moſ. 24, 3.4); denn „Wahnſinniger“ oder „Raſender“ war im Bolfs- 
mund eine Benennung des Propheten (2 Rin. 9, 11; Hof. 9, 7; Ber. 29, 26, wie bet den 
Griedjen der Mantis vom „Raſen“ benannt wurde), und felbft das hebr. Wort fiir 
„weiſſagen“ wurde aud) fiir „wahnſinnig fein’ gebraudjt (1 Gam. 18, 10). Bon Daniel 
aber wird gejagt, da ex aus Erfdiitterung über das Geſchaute etlidje Tage frank wurde 
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(Dan. 8, 27). Fedenfalls ift diefe Gewaltfamfeit, mit der die Gottesoffenbarung fic) ihm 
auforiingt, durchaus djavatteriftifd) fiir ben Vorgang in der Seele de8 Propheten. Damit 
hiingt gufammen und ijt etwas ebenfo Bezeichnendes, daß der Prophet im Moment der 
Offenbarung von einer felbftthitigen Erzeugung de Inhalts derfelben nichts wei, fon- 
bern bdiefer ifm gegenftiindlid), wie etwas von auffen Rommendes, das er mit den Sinnen 
in fid) aufnimmt, dafteht. Er Hirt ifn (Ob. 1) alé etwas von Gott gu ihm Geredetes 
oder Gefliiftertes (Sef. 28, 22; 21, 10; Hiob 4, 16); Gott raunt ifm in’ Obr (Sef. 5, 9; 
22, 14), oder nod) hiiufiger: er fieht ein Bild (Um. 7, 1—9), und mit der Schauung 
deffelben hat er die Offenbarung empfangen. Sn der Regel ift der Sinn davon ihm 
fofort deutlich; nur bei ben Spiitern, die mehr künſtliche Bilder fehen, fordert das Bild 
befondere Deutung (Gad). 4, 4; Dan. 8, 15). Bei manden Propheten gefdah das im 
Buftand des Schlafs, im Traum (4 Mtof. 12, 6; 5 Moſ. 13, 2; 1 Sam. 28, 6. 15; Boel 3, 1; 
Dan. 7,1; Hiob 4, 13 fg.), und der Traum (f. d.) war infoweit als eine miglide Offen- 
barungéform anerfannt. Allein ebenfo fidjer ift theils aus den angefiihrten Stellen, theils 
aus den UAndeutungen Ber. 23, 27 fg.; 27, 9; Sad). 10, 2, daß diefelbe als eine niedrigere 
Art der Offenbarung galt, und bei den beften Propheten ift es vielmehr der wade Zu— 
ftand, in weldjen entweder bei Tag oder bei Nacht (vgl. Sad. 1, 8; 4,1; 1 Moſ. 15, 19; 
1 Sam. 3, 3. 4; 2 Sam. 7, 4) ihnen foldjes Hiren oder Sehen gutheil wurde. Diefe 
innerfinnlide Wahrnehmung von etwas äußerlich Nidjtwahrnehmbarem (in einem Zuftand 
übermächtiger Unreigung der Sinnnerven von innen heraus, in weldjem dieſe Ddiefelbe 
Thitigteit entwideln, weldje fonft der Cindrud eines äußern Gegenftands auf fie hervor- 
ruft), in der Pſychologie wobhlbefannt unter dem Namen Vifion (j. d.), heigt im AW. T. 
in8gemein das Schauen oder das Gefidjt, nidjt blog, wo der Offenbarungsingalt fid als 
Bild dem innern Wuge, fondern aud), wo er als Wort dem innern Ohr ſich darftellt 
(vgl. 1 Gam, 3, 15 mit B. 10 — 14). Ganj befonders mit Bejiehung auf diefen Bi— 
fionsjuftand, in weldjem die Offenbarung in ihnen gu Stande fam (4 Moſ. 12, 6), heißen 
die Propheten oft genug die Seher oder Schauer; auch erflirt fic) daraus der eigenthiim- 
liche, freilich in der Luther'ſchen Ueberfesung verwiſchte, Sprachgebrauch: Wort Gottes, weldjes 
er fdjaute (Um. 1,1; Sef. 2,1; Hab. 1,1; 2, 1). Cine Folge fowol als Urfade diefes 
Vifionsjuftandes ift ed denn aud), daß der Offenbarungsingalt ihnen nidjt etwa wie dem 
wifjenfdjaftlidjen Denfer als abjtracter Gag, reine Wahrheit, fondern wie dem Didhter 
ſtets in concreter plaftijdjer Form fic) darftellt, in fdjon fertiger Begiehung und Anwen- 
dung auf die beftimmten Verhiltniffe des Lebens, fiir die er gilt und deren Erwägung 
die Seele des Propheten gerade bewegt. Dieſen Vifionsjuftand, in weldjem die Seele, ans 
dem Verkehr mit der Außenwelt guriidgezogen, gang in die Betradjtung der dem Geift 
in Form hörbarer oder fdjaubarer Erfdjeinungen fic) darbietenden göttlichen Wahrheit 
verfunten ift (ähnlich der platonifden Anfdjauung der Ideen) — um feiner Aehnlichkeit 
mit dem Zuftand des Schlafenden willen im A. T. aud) ein paar mal „Schlaf“ genannt, 
Ser. 31, 26; Sad. 4,1 — mag man immerhin im Anſchluß an das N. T. (Apg. 10, 10; 
11, 5; 22, 17) und an den kirchl. Spradjgebraud) Ekſtaſe oder Verzückung nennen, aber 
wol hiiten muff man fidj, mit Hengftenberg (,,Chriftologie des Alten Teftaments 
(2. Ausg., Berlin 1854—57], I, 293 fg.) gu meinen, daß während deffelben das ver- 
ftiindige Bewußtſein des Propheten guritdgetreten und das ganze Selbftleben durd eine 
gewaltjame Wirkung de8 Heiligen Geiftes unterdriidt und zu einem leidentliden Verhalten 
gebradjt gewefen fei. Gegen diefe Meinung (wieder hervorgefudt, um den Gegenftand 
der Offenbarung von jeder Mitwirkung menſchlichen Denfens unabhängig zu madden) Gat 
fid) fdjon die alte Rirdje von Origenes an mit vollem Redjt ausgefprodjen. Wenn es aller- 
dings aud) bei den Hebräern vorfam, da die prophetiſche Ueberwältigung fid) zur Be— 
wuftlofigteit, ja Raferet fteigerte (wie foldje im heidniſchen Wahrſagerweſen fehr gewshn- 
lid) war), fo müſſen wir es gerade für ein Renngeidjen der beffern und echten Prophetic 
erfliren, dag in ihr niemals die Begeifterung gu folder Entgeiftung verzerrt wurde, und 
miifjen darum aud) jede Zuſammenſtellung der Prophetie mit der Hellfeheret oder dem 
magnetijden Schlaf aufs entfdjiedenfte verwerfen. Der Prophet hat nad) der Vifion 
immer die volle und genaue Erinnerung an ihren Subalt, während des Vorgangs hat er 
flares Bewuftjein feiner felbft und den vollftiindigen Gebraud) feines freien Willens 
(Sef. 6; Ger. 1); die menfdjlidjen WUffecte bleiben bet ihm ebenfo rege wie beim wachen 
Menfden. Nur der Verkehr mit der Außenwelt ift geitweilig abgebrodjen, aber Selbft: 
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bewußtſein und Selbſtthätigkeit geht dabei nicht verloren. Und mit vollem Redjt haben 
die griedj. Ueberſetzer des A. T. den Namen Mabi, wo er in gutem Sinn gebraucht ijt, 
nicht mit Mantis, fondern mit Prophet überſetzt (vgl. über dieſe Frage die Erörterungen 
bei Tholud, ,, Die Propheten und ihre Weiffagungen” (Gotha 1861], S. 49—73, und 
von Oehler in Herzog’s „Real-Encyklopädie“, XVII, 629 — 643). 

2) So entfdjieden nun aber nad) diefer Befdhreibung der Gottedsgeift als der Ur- 
heber der Offenbarung und der Meuſch als Leidender oder Aufuehmender erfdjeint, fo 
fiber wire es unrichtig, keinerlei menſchliches Thun in derfelben anerfeunen ju wollen. 
Vielmehr das Zuftandefommen der Offenbarung hat feine Vorbedingungen und Vorberei- 
tungen auf ſeiten des Menſchen. Allerdings find diefelben nicht äußerer Art. Die Pro- 
phetie iſt an feinen Stand und fein Geſchlecht gebunden. Es gab Propheten aus prie— 
ſterlichem Geſchlecht, wie z. B. Sacharja Ben Jojada (2 Chron. 24, 20), Jeremia, Ezechiel, 
Sacharja Ben Berechja, aber die überwiegende Zahl war vom Laienſtand; auch das weib— 
liche Geſchlecht war nicht ausgeſchloſſen (vgl. Joel 3, 1. 2), obwol allerdings ſeine pro- 
phetiſche Wirkſamkeit ſeltener war und nur drei bedeutendere Prophetinnen im A. T. 
erwähnt werden (Mirjam, Debora, Hulda, ſ. d.); Kinder freilich waren ausgeſchloſſen, aber 
junge Leute, wie der junge Samuel (1 Sam. 2), kommen als Träger der Offenbarung 
vor. Ebenſo wenig war eine beſondere Vorbildung durch Unterricht und Uebung erfor— 
derlich. Zwar areffen wir während der Blüte der Prophetie beſonders in den ifraclitifden 
Stämmen des mittlern Landes um große anerkannte Propheten geſcharte Vereine und 
Schulen von Männern, welche unter der Leitung eines Meiſters ſich zu Propheten bil— 
deten, und der Geiſt eines großen Propheten mußte auf die im tagtäglichen Ver— 
kehr mit ihm Stehenden Einfluß üben; aber doch ſind gerade die bedeutendſten Propheten, 
foweit wir wiſſen, nicht aus ſolchen Schulen hervorgegangen, und iſt z. B. wol nod) ein 
Eliſa ſeinem Meiſter Elia, nicht aber ein Baruch ſeinem Meiſter Jeremia ähnlich ge— 
worden. Amos (Rap. 7, 14 fg.) lehnt es ausdrücklich ab, in einer Prophetenſchule ge— 
bildet zu fein, und iſt vielmehr aus dem Stand eines Hirten und Sylomorenzüchters 
heraus in die prophetiſche Sendung eingetreten. Perſönliche Begabung (wie z. B. mittel- 
alterliche Juden Ueberwiegen der Imaginationskraft der Seele als cine Vorbedingung an— 
führen), Zeitverhältniſſe, Lebenslagen mögen immerhin mitgewirkt haben, aber weder haben 
wir die Mittel, das nachzurechnen, noch können ſolche Urſachen irgendwie als zwingend 
gedacht werden. Sind aber äußere Vorbedingungen der Befähigung zur Prophetie nicht 
namhaft zu machen, fo find dagegen gewiſſe ſittlich-religiöſe Vorausſetzungen nicht ju 
verfermen. Vom Geiſt des in Sfracl ſich kundthuenden Gottes kann dod) nur der ergriffen 
werden, der dieſen Gott kennt, fic) um ihn bekümmert, mit ihm verkehrt. Daß ev auf 
dem Grund des mofaifden Glaubens oder der rechten Gottesfurdjt ftehe, ift wie ein 
erftes Erforderniß fo aud) ein Hauptkennzeichen ded redjten Propheten (5 Moſ. 13, 2—6; 
Ser. 2, 8; 23, 13): wenn der heidnifdje Seher Bileam (4 Moſ. 22 fg.), nadjdem er Gfrael 
aus der Nähe gefdjaut, wider Willen es ſegnen und von feiner Hervlichfeit zeugen muß, 
fo ift das nicht cin Beweis fiir wahre Prophetic außerhalb Iſraels, fondern nur fiir die 
Uebermacht der Kraft dex gittlidjen Wahrheit auc) über die Verkehrtheit des heidniſchen 
Sinnes. Die redjten Propheten find aud) alle rechte Iſraeliten ohne Falſch, ausgezeichnet 
durch Begeifterung fiir die Sache Gottes, feine Religion, feim Reid) und ſeine Ehre, 
durch fefter Glauben, durd) innige Liebe gu ihrem Volk, durd) Cifer und unerſchütter— 
lidje Ausdauer im BWirfen fiir Gottes Bwede, durd) Haß gegen alles Schlechte, durd 
ftrenge GSittlidffeit, Rechtlidfeit und Wabhrhaftigheit. Wer gegen dieſe Anforderungen 
verftéft, fann ein Gottesprophet nidjt fein, and) wenn er es ju fein behauptet und fogar 
wirflidje Bifionszuftiinde hat oder gu haben glaubt (Sef. 28, 7; Ger. 23, 14; 29, 23 u. a.), 
und ift vielmehr cin Liigen- und Giindenprophet (denn aud) die Sündenmacht hat ihre 
Propheten, Pf. 36, 2) und Prophet feines eigenen fiindlidjen Herzens und Geliiftes (Ger. 
23, 16.21.26; Ez. 13, 3). Der fittlidje, heiligungsernſte Ginn alfo ift cin weiteres Kenn— 
zeichen und ebenfo eine Vorausfesung der wahren Prophetic (vgl. befonders Jeſ. 50, s—9), 
wie wngefehrt wieder das Ergriffenwerden vom prophetifdjen Geiſt reinigend, züchtigend 
und erbebend auf da8 Leben und Denfen des Propheten juriidwirft (1 Gam. 10, 6. 9; 
Mid). 3, 8; Def. 8, 11. 12). Endlich ift ſelbſtverſtändlich, daß der beftimmte Gegenftand, 
itber den der Prophet eine Offenbarung erhilt, feine Gedanfen vorher, wenn aud) nicht 

Bibel · Lexilon. Iv. 39 


610 Fropheten, Prophetinnen 


unmittelbar vorher, bewegt, ihn innerlid) befdjiiftigt oder jedenfalls feine Antnitpfungé- , 
puntte in feiner Geele haben muff. Nicht ihm bisher gänzlich unbefannte fremde Stoffe 
werden in feine Geele hineingeworfen, fondern auf die in ſeinem Innern fdjon verarbei- 
teten fällt ifm ein pliglidjes Licht, eine gittlidje Gewißheit. Dak das fo ijt, läßt fid 
aus der Zergliederung des Inhalts der uns itberlieferten Weiffagungen beweifen, und tft 
ja aud) pſychologiſch gar nidjt anders denfbar. Ueber diefe ethiſch-pſychologiſchen Vorans- 
ſetzungen hanbdelt anc) Diifterdieé, De rei propheticae in vetere testamento quum uni- 
versae tum messianae natura ethica [{@bttingen 1851]). Go wenig geredjt und zu— 
treffend eS war, wenn man in der Beit des Rationalismus in den Propheten nidjts als 
verftiindige, fdjarffidjtige, politifd) gebildete und poetifd) begabte Dtinner fah, weldje von 
ihren fittlid)-religidfen Grundſätzen aus die Verhiltniffe fein gu beurtheilen wußten, fo 
verfefrt wäre e8, das Dafein und den Cinflug folder natitrlicher Geiſtesfähigkeiten bet 
allen eingelnen derſelben leugnen oder verfennen zu wollen: in einem Samuel 3. B. oder 
Sefaja fühlt dod) jedermann aud) eine natiivlide Geiftesfraft und cine Glaubensftiirte 
heraus, wie fie nidjt alle Hatten und haben fonnten. 

3m itbrigen nm man aber weiter unterfdeiden zwiſchen foldjen, welche nur einmal 
und voriibergehend bei beſtimmten Anlüſſen prophetifd) ergriffen wurden (3. B. Saul, 
1 Sam. 10 und 19, oder im N. T. Zacharia, Luk. 1, 67) oder and) blos eine beftinumte 
Sendung fiir einen beftinnmten Fall oder eine kürzere Zeit hatten (wie q. B. Haggai), 
und foldjen, weldje durd) längere Zeit Hindurd) wirften oder gar die Prophetic gum 
Lebensberuf Hatten (wie Samuel, Elia, Hofea, Sefaja, Jeremia u. f. w.), die darum and) 
gu jeder Zeit auf Anfragen, die man an fie ftellte, Aufſchlüſſe und Weifungen yu geben 
bereit fein muften. Mochten Propheten diefer legtern Art gu erzühlen wiffen von einer 
erften befonders gewaltigen Unfaffung durd) den gittlidjen Geift, in welder fie, verfunten 
in die Anfdjauung der Herrlichkeit Gottes, eine förmliche Berufung oder Weihe gum Amt 
erbielten (vgl. Sef. 6; Ser. 1; Ez. 1 fg.; 2 Moſ. 3), oder mochte fic) ihr erftes Geſicht, 
durch einen beftimmten Fall des Lebens veranlaßt, von den vielen fpiitern, die fie batten, 
nicht weiter unterfdjeiden (wie 1 Gam. 2; Hof. 1), jedenfalls verfteht fid), da der be— 
fttindige Verkehr mit Gott und der gittlicjen Wahrheit aud) eine größere Leichtigkeit und 
Heinfiihligteit fiir den Empfang der Offenbarung in ihnen erzeugen und ihre eigene Auf- 
merffamfeit und Gelbftthitigfeit in Wahrnehmung ifres Amts nod) erhihen mufte. Dieſe 
Propheten vom Amt geben fid) mit ihrer Perſon und allen ihren Geiftestraften in den 
Dienft ihres Berufs hin. Sie adjten beftiindiq auf alles, was um fie her vorgeht, auf 
die Beidjen der Beit, anf jeden Wink, den Gott in den Gefdjicen der Menſchen und 
Bolter ihnen gibt, auf da8 Treiben der Miedern und Hohen, auf das Nahe und Ferne, 
auf das eigene Volk und die Völker ringsum; fie ftehen auf der Warte (Hab. 2, 1; 
Sef. 21, 8), ſpähen aus nad) Aufſchlüſſen, heißen aud) inſofern geradezu Späher (Mich. 
7, 4.7; Sev. 6, 17; Ez. 3, 17; 33, 6; Sef. 52, 8; 56, 10) oder Wächter (ef. 21, 11. 12; 
62, 6). Sie ſchauen riidwiirts auf die vergangenen Gefdhidjten. Sie vertiefen fid) finnend 
in die Mtofelehre; fie lernen voneinander; fie lefen die Schriften der frühern Propheten 
Ezechiel ftellt feine fehr ausgebreitete Gelehrfamfeit in den Dienft feiner Prophetie). Sie 
geben fid) der Zucht des Geiftes an ihrem eigenen Herzen Hin (Sef. 8, 11); fie bilden fig 
durd) Gehorfam, Treue und Standhaftigfeit (Sef. 50, «—yv) ju redjten Gottedmenfdjen 
heran und gewinnen dadurd) mehr und mehr den ſichern Geiftesbli€ und den 
lidjen Wahrheitsfinn, vermöge deffen fie aud) in den verworrenften Berbiltniffen der 
Gottesgedanfen um fo leidjter inne gu werden vermigen. Richt als ob bet einem fo fein 
jubereiteten perfinlidjen Geiftesleben befondere Offenbarungsacte itberfliiffig geworden 
wiren (gl. dagegen 2 Gam. 7, « und 3), aber man begreift, daß ein folder Geiftesmenfd 
viel leidjter Organ bes gittlidjen Geiftes wurde, daß da eine ernfte Sammlung (3. B. 
durch Mufif, 2 Kin. 3, 15), ein Gebet, eine betende Unfrage (Ser. 32, 16; 33, 2.3; 42, 4; 
Dan. 2, 18; 9, 3) geniigte, um eine „Antwort“ (Mid. 3, 7; Ser. 23, 35; 42, 4 u. f. w.), 
einen Blid in den ,,geheimen Rath’ Gottes (Wm. 8, 7; Ser. 23, 18), eine innere Ber- 
gewifferung der gittlidjen Wahrheit gu ergielen, und im demfelben Maß aud) die Ge- 
waltfamfeit des innern Vorgangs fic) gemildert haben muß. 

Bejondere Ceremonien der Weihe gum Propheten finnen nad) dem Gefagten nicht 
gebriiuchlid) geweſen fein; e8 mag fein, da ein Prophetenfdiiler, wenn ifn ein Meifter 
förmlich gum Propheten beftellte, von ihm durch Salben geweiht wurde (vgl. 1 Kin. 19, 26; 
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Sef. 61, 1); bod) fann das auch bildlid) gemeint fein, und jedenfalls war bas nidjt das 
Gewöhnliche. Als äußeres Abzeichen ſcheint feit Elia’s Vorgang der rauhe härene Mantel 
(eine Urt Buß- und Weltentfagungsfleid) mit Ledernem Gürtel viel beliebt geworden ju 
fein (1 Rin. 19, 13; 2 Rin. 1, 7.8; Sad. 13, 14; Matth. 3, 4; Hebr. 11, 37), wurde aber 
gewiß nidjt von allen getragen. 

3) Was mun aber weiter den Inhalt ihrer Offenbarungen und das Geſchäft der 
Propheten betrifft, fo haben ohne Sweifel auch die Sfraeliten wie die andern Volker an 
ihre Gottesminner den Anfprud) gemadt, daß fie auf jede beliebige Frage, die man 
ihnen vorlegte, gegen einen Seherlohn eine ridjtige Antwort gaben oder gegen eine Noth 
Hiilfe ſchaffen follten (1 Sam. 9, ¢ fg.; 1 Kin. 14, 3; 2 Kin. 5, 5; 8, 8 fg.; vgl. 4 Moſ. 22, 7), 
und haben gewiß fid) immer Leute gefunden, weldje foldje Leiftungen gu madjen unter- 
nahmen. Aber ebenfo fidjer ift, dak die beſſern Propheten die Bezahlung verſchmähten 
(2 Rin. 5, 2—27), und dag unter dem Cinflug der mofaifdjen Religion diefes von der 
heidnifdjen Wahrſagerei fid) wenig unterfdeidende Sebherthum mehr und mehr in Verruf 
fam und fic) aus diefer niedern Stufe allmählich das cigentlidje Prophetenthum heraus- 
hob, weldjes nad) Abzweckung und Gefdift davon gang unterfdjicden ift. Der Sprecher 
Gottes hat widjtigere Dinge gu thun, als blos der Neugier, der Ungeduld, den oft 
felbftverfdjuldcten Berlegenheiten dex Menſchen Hiilfreid) entgegengufommen. Für ifn fann 
ein wiirdiger Gegenftand der Thitigfeit nur das fein, was mit den Heils- und Heili- 
gungésweden feines Gottes im Zufammenhang fteht. Wenn fogar bei den Griedjen in 
ihren Gltern Zeiten die Seher fid) als Vertreter des Rechts und der gittliden Ordnungen 
gegen menſchlichen Uebermuth und Willkür fiihlten, umd die Orafelftiitten ihr Anſehen 
jur Leitung der Stämme, gur Förderung des Staats- und Volfswohls ausnugten, fo 
diirfen wir um fo mehr erwarten, daß die ifraclitifdjen Propheten durchaus hihere, gitt- 
lidje Ziele verfolgten. Go gingen gwar aud) die befjern Propheten hier und da auf An- 
fragen aus dem gemeinen Wlltagsleben ein (1 Gam. 9; 1 Min. 14), aber mur, weil fie 
das als —— für Erreichung höherer Zwecke benutzten. Vielmehr iſt es der Heils— 
plan Gottes, die Verwirklichung des von Moſe angeſtrebten Gottesreichs auf Erden, 
worauf vorzüglich und mit der Zeit immer ausſchließlicher ihre Thätigkeit gerichtet iſt. 
Der Stiftung Moſe's gemäß (ſ. Geſetz) ſollte Bfrael den Grund und Anfang eines Reichs 
Gottes darftellen; diefen Zweck gur Verwirklichung gu bringen, war gwar zunächſt Sade 
der ftehenden Gemeindeiimter, der volflidjen Obrigfcit und des prieſterlich Levitifdjen 
Standes. Aber wenn diefe ftehenden Wemter ſich für diefe Aufgabe als nicht mehr ang- 
reichend erweiſen, wenn fie gar ihrer Pflicht untren werden, ihre wahre Aufgabe aus 
dem Auge verlieren, wenn das Vol! im ganjen in Orrthiimer und Abwege geriith, wenn 
der Ginn für Recht und Wahrheit fid) abftumpft, oder das beffere Leben im Dienft von 
Formen und Aeuferlicjfeiten verfumpft, da fdjafft fic) dex Heilige Geift, der in diefer 
Gemeinde lebt, neue Organe; erwedt Dinner, welde im Vollgefiihl gittlider Sendung, 
mit Kraft und Feuercifer die unveräußerlichen Wahrheiten, auf weldje diefelbe gegriindet 
ift, durd) Wort und That geltend madjen und unter der Verwirrung der menſchlichen 
Berhältniſſe den ewigen Gotteswillen in feiner urſprünglichen belebenden Frifdje wieder 
gum Bewuftfein bringen. Die Propheten find infofern die auferordentlidjen Bufprediger, 
Warner und Trifter der Gemeinde, die Dolmetider jedes Schritts, den Gott durch feine 
Sdhidungen über da8 Volk in der Verwirllidjung feines Rathſchluſſes vorwiirts thut 
(Am. 3, 7), die Deuter und Schärfer des Geſetzes und die Erklärer der Gefdjichte, die 
Reformatoren des verfallenden ftaatlidjen und religiöſen Lebens, die Rathgeber und Ueber- 
wacher der sffentlidjen Gewalten, die Wächter und Hiiter der Gemeinde, weldje, überall 
bie (Gufern und innern, fittlidjen) Gefahren erſpähend, fie redjtgeitig von ihr abzuwenden 
fudjen (Sad. 11, 4 fg.; Ez. 33; Sef. 56, 10 fg.). Bet der engen Verfettung der Religion 
und ded Staats in der Theofratie find die politifden Zuſtände und Fragen ebenfo wie. 
bie fittlid-religisjen ihr Gebiet; fein Amt und feine Perfon gibt es, die fid) ihrer Auf— 
ficht, ihrem Mahnwort entziehen lönnte. Sn faft ununterbrodjener Folge durdtinen und 
beeinfluffen diefe freien Gottesftimmen das gefdjidjtlidje Leben der Gemeinde bis auf einen 

ewifjen Zeitpuntt, in weldjem die Strebegiele der altteft. Gefegesanftalt gu einem vor- 

{aufigen Abſchluß gelangen, in den mislidften Lagen, wo der Beftand der Gemeinde am 

meiften gefährdet ijt, am lauteſten rufend und am didfteften fid) häufend, ally aber in 
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wunderbarer Uebereinftimmung auf daffelbe Biel Hintreibend. Gerade diefe Continuitit 
der frei wirlenden prophetifdjen Madjt, ohne cine menſchliche Berufung, geugt laut genug 
fiir die unverwüſtliche Madjt des in diefer Gemeinde wirlenden Geiftes; fein einziges 
heidnifdjes Bolf hat ihr etwas Aehnlidjes an die Seite gu ftellen. Und weldje Selbſt— 
gewißheit ihrer gittlidjen Sendung fie dabei haben, zeigen am beften Stellen wie Ser. 1, 10; 
5, 14; Ez. 52, 18; Hof. 6, 5; ihe Wort, als Ausdrud des Willens, der die Gefdjidyte 
leitet, ift entſcheidend, beftinumt die Gefdjice, geht nidjt zurück, e& habe denn gewirtt, 
einreiffend oder anfbauend (Sef. 31, 2; 55, 11). 

Dah foldje Männer ohne cine orbdentliche amtliche Stellung gleidjwol in der Ge— 
meinde Gehör finden konnten und fanden, das erklärt fid) nidjt blos aus dem WAnfehen, 
weldjes dem Gotteswort iiberhaupt bei den alten Völkern jufam (Richt. 3, 20), fondern 
nod) befonders aus dem Begriff der ifraclitifdjen Theofratie, wonad) Gott als der wahre 
Here und Kinig de8 Volks galt. Als folder mußte er aud) das Redjt haben, jederjeit 
jeine ummittelbare Willenserflirung dem Volk zukommen zu laffen, und feine Gemeinde 
himwiederum fonnte es nur als eine Gnade und einen Segen fiihlen, wenn prophetifde 
Offenbarung fam (Spr. 29, 18), fowie als Strafe und Landesungliid, wenn fein Prophet 
aufftand (Wm. 8, 12; Ez. 7, 26; KL. 2, 9; Pf. 74, 9). Für jeden, der in Gottes Ramen 
zum Boll redete, war darum die Medefreiheit grundſätzlich gefidjert (Ser. 26, 16; 5 Moſ. 18, 1»), 
und es war cin Zeichen des Verfalls der Gemeinde, als die Madjthabenden anfingen, 
Diefe freie Rede nidjt mehr au dulden und ihnen misliebige Propheten zu verfolgen. Cin 
Uebelftand bei diefer freien Prophetic war es freilich, daß es einen durchgreifenden Schutz 
gegen Misbrauch der Freiheit faum geben fonnte. Vorſätzlicher Misbrauch galt zwar und 
mußte gelten als todeswürdiges Verbredjen (5 Moſ. 18, 20); aber der Thatbeftand eines 
foldjen war ſchwer feftguftellen. Es Lag ja auch die Möglichkeit vor, dag einer, der es 
redlid) meinte und wirklich Viſionen hatte, dod) fein ridjtiges Gotteswort gab; wird ja 
bod) fogar der Fall als möglich angenommen, daß Propheten vom Geift Gottes abſicht 
lid) irvegefithrt werden können, wenn Gott durd) fie jemanden verderben will (1 Ron. 
22, 19 fg.; Sef. 29, 10; Ez. 14, 9; wie Zeus den Agamemnon durd) einen Traum täuſcht, 
Homer, Llias, I, 5 fg.). An was follte man ein ridjtiges Gotteswort von einem un: 
ridjtigen, wahre Brophetie von angeblicher unterfdjeidben? Hier war offenbar eine Schwie— 
rigfeit, und die fpiitere Entartung der Prophetic Eniipft fid) eben an diefen Punkt an. 
Zwar fteht dem wirklich mit dem göttlichen Geift ausgeriifteten Mann aud) eine höhere 
theurgifdje Kraft gu, durd) die er Wunderzeidjen vervidjten mag, weldje nun fiir ifn den 
Werth eines Beglaubigungsmittels haben (2 Moſ. 4, 1 fg.; 1 Kin. 17—2 Ron. 8; Bef. 7, 11; 
38, 7 fg.); aber weder haben alle Propheten foldje hihere Kraft, nod) ift das Zeichenthun 
der Wahrjager und falfden Propheten eine Unmiglidjfeit (5 Moſ. 13, 2—6). Cin fdjou 
fidjereres Renngeidjen ift dev Erfolg, das Cintreffen einer Weiffagung (5 Moſ. 18, 22; 
Ser. 28, -—9; 1 Rin. 22, 28), und gewiß mufte jeder Prophet, der allgemeines Anfehen 
genoß, auf dieſe Weife durd) den Erfolg fic) fdjon bewährt haben. Allein aud) diefes 
Kennzeichen war fein durdjaus fidjeres’, fofern cinerfeits aud) minder gute Propheten ein: 
zelnes Riinftige richtig vorherfagen fonnten, und andererfeits aud) nidjt alle Weiffagungen 
der beſſern Propheten buchftiblid) oder fo fdjnell und unmittelbar, wie erwartet war, fid 
erfiillten, vielmehr gerade an die Verzigerung des Cintreffens der Spott der Ungläubigen 
ſich heftete (Mim. 5, 18; 9, 10; Sef. 5, 19; Ej. 12, 22 fg.). Darum war es doch ſchließlich 
der ſittlich-religiöſe Charafter ihrer Rede und Thätigkeit, weldjer als das ficherfte Beglau— 
bigungsmittel gu gelten hatte, Ob ein Prophet bas Geſetz treibt, gegen das fiindliche 
Berderben Ernft madt, an den Grundfiigen der Gottesfurcht unerſchütterlich fefthilt, mit 
jeinem Wort einen reinigenden und ftiirfenden Eindruck auf die Gemiither madht (Ser. 23, 28. 29), 
oder ob er den Menſchen gu Gefallen den Ernft des Gefeses beugt, Siindern Glück und 
Hrieden verheift (Mid). 2, 11; Ber. 6, 14; 8, 11; 14, 13; Ez. 13, 10; 22, 28), feinen eigenen 
Bortheil im Auge hat (Mid). 3, 5. 11; Ej. 13, 19; 22, 25) oder gar grobfinnlidjer Luft 
fröhnt (Se). 28, 7; Ber. 23, 14; 29, 23), darauf fommt julegt alles an, und von Lenten 
der letztern Art ift es unzweifelhaft ſicher, daß fie nidjt aus dem Geift Gottes, fondern 
ans ihrem eigenen fiindlidjen Herzen reden und Form und Inhalt ihrer Prophetic bloe 
erborgen oder erheucheln (Ser. 23; Ez. 13). 

Aus der Stellung des Propheten in der Theofratie folgt dann zugleich, daß ex nicht 
etwa blog reden follte und durfte, wenn er von Rathfudenden darum angegangen wurde, 
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jondern ju jeder Zeit das Redjt haben mußte, unaufgefordert mit feinem Gotteswort anf- 
jutreten. Wud) diefe fpontane, fogufagen aggreffive Wirkfamfeit des ifraclitijden Pro- 
pheten ift in hohem Ma fenngeidjnend fiir ihn und unterfdeidet ifn vom Heidnifdjen 
Mantis. Wo nur immer er einen Sdhaden im Reich, eine ſchwere Verlesung der Reichs— 
gefebe, etwas dem Gotteswillen Widerfprecjendes, eine Gefahr fiir den Beftand der Gee 
meinde wahrnimmt, da muß er dagegen auftreten, wenn der Geift ifn drängt. Offen 
und flar muß er fid) ausfpredjen, ohne alle Geheimnifthuerci und Zweideutigkeiten 
(Sef. 45, 19); ex darf da8 Gotteswort nidjt verfdjweigen und nidjt drehen und deuten; 
Menſchenfurcht darf ihn nidjt fdjreden, fonft verfällt er der Strafe deffen, der ihn ge- 
fandt (Ser. 1, 17; 26, 20—24). Menfdjenfurdjt fennt nur der fdjledjte Prophet; er ver- 
fleiftert und iibertiindjt den Schaden des Reichs (Cj. 13, 10 fg.); den redjten Propheten 
erfennt man an dem Muth und unbeſtechlichen Rechts- und Wabhrheitsfinn (Mid. 3, s; 
Jef. 58, 1), mit weldjem er den Lenten ihre Siinden vorhält und die Gewiſſen ſchärft. 
Muthvoll fudjen fie die Menſchen auf, die Mächtigſten ebenfo wie die VolfSmafjen an 
ihven Verfammlungsirtern, wagen fic) felbft unter frembde Völker hinaus (2 Kin. 8, 7; 
Jon. 1 fg.). Dai fie als Gotteshoten aud) nidjt auf da8 bloße Reden fid) befdjriinften, 
fondern handelnd und thitig in da8 Leben dex Gemeinde ecingriffen, wird fid) aus der Ueber— 
ſicht über ihre Gefdjidjte geigen. Und wo es nidjt einen befondern Auftrag Gottes aus- 
zuführen gibt, da arbeitet der Prophet durd) fein eigenes Leben, durd) fein Beifpiel, 
durd) den peifinlidjen Verkehr, ganz befonders and) durd) Gebet und Fiirbitte (2 Mo. 
32 und 33; 4 Moſ. 14; 2 Rin. 19,4; Am. 7, 2.5; Ber. 7, 16; 11, 14; 14, 113 27, 18; 
Sef. 63, 7 fg.) an dem Wohl der Gemeinde; tritt ein in jeden Riß und fteht wie cine 
Mauer um fein Volk (Ez. 13, 5) und fiihlt fic) verantwortlid) fiir jede Seele, die gn 
Grunde geht, wenn er fie nidjt gewarnt hat (Cj. 3, 1z—21; 33, 1—9). 

Aus dem Gefagten ergibt fic) zur Geniige, daß es nidjt ridjtig ift, wenn man 
(wie e8 die hergebradjte und landläufige Vorftellung ift) die Propheten zunächſt und haupt- 
ſächlich als Weiffager fiinftiger Ereigniffe auffaft. Gang im Gegentheil ijt der Prophet 
vor allen Dingen ein Mann der Gegenwart. Der jedeSmalige Zuftand der Gemeinde in 
der Gegenwart bildet wie den Ausgangspunkt fo den Hauptgegenftand feiner Thiitigfeit. 
Die Arbeit an feinen Beitgenofjen ift feine Wufgabe. Weiffagungen iiber die fernere 
Butunft find von Männern wie Samuel, Elia, Clifa nidjt iiberliefert, und dod) gehiren 
fie anerfanntermafen ju den größten Bropheten. Und wieder andere haben mit Erklä— 
rung der vergangenen Dinge fiir ihre Beitgenoffen, mit Geſchichtſchreibung ſich viel be- 
ſchäftigt und haben aud) dadurd) fic) als Propheten bethitigt. Wher troy alledem müſſen 
wir fagen, daß jedem guten Propheten die Rückſichtnahme auf dic Zufunft und die 
Kenntniß derfelben nothwendig war. Im Propheten muß das Ideal des Vols Gottes, 
wie eS in der Zukunft verwirklicht werden foll und wird, gu klarem Bewußtſein gefom- 
men und zur Sadje einer felfenfeften Ueberzeugung geworden fein, Auch wenn ev nidjt 
ausdriidlid) weiffagt, fo fann er dod) weder Vergangenheit nocd) Gegenwart fider und 
vidjtig beurtheilen, wenn er fie nidjt am Ideal der Zufunft meffen fann. Ob er dann 
in feinen Wusfpriiden und Anordnungen auf diefes Sdeal aud) ausdriidlid) Bezug nimmt 
oder nidjt, dndert an der Gadje nidjts. Ob das gefdjah, hing von den jeweiligen Um— 
ſtänden ab, und e8 wird fid) unten jeigen, da und warum gerade von der mittlern 
Königszeit an die Weiffagungen der Propheten regelmifiger Hervortreten. Nidt als 
hiitte die Prophetic diefes Ideal der Zukunft erft geſchaffen; es war von Anfang an, 
feit dem Mofebund, ja feit dem Abrahambund da (f. Gefews); aber es heraugentwideln, 
immer flarer jum Bewuftfein des Volfs bringen und fo feine Verwirklichung anbahnen 
mufte fie, und e8 ift befannt genug, in weldjen Kampf fie dadurd) mit den Prieftern, 
weldje die alten und gegenwirtigen Formen iiber alles Hodjhielten, fam. Diefe Beleudh- 
tung der Gegenwart durd) die Butt und diefe Darlegung der Wege, auf denen von 
der Gegenwart aus das Endgiel fid) verwirfliden mug und wird, nennt man eben die 
Weiffagung, fpeciell Meffianijde Weiffagung (f. d.). Und mit Miicfidjt darauf mag man 
immerhin das Geſchäft der PBropheten furgweg die Weiffagung nennen: ihrer aller Auge 
ift auf die Endzeit geridjtet. 

4) Weiffagung und Vorherſagung. Der Gegenftand der Weiffagung ift nad) dem 
eben Gefagten die Bildung ded Reidjs Gottes in und durd) Sfrael und feine Geftaltung 
in der Zutunft. Dabei Handelt es fid) ihnen nicht um eine genaue Beſchreibung der ein: 
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zelnen fiinftigen CEreigniffe und bed fiinftigen geſchichtlichen Berlaufs, fondern um die 
grofen Hauptſachen, die Entwidelungsftadien und das Endziel, wie fie im Wefen umd 
Willen Gottes begriindet find. Sie entwerfen freilid) von diefer Sufunft ganz detaillirte, 
concrete Bilder, aber nidjt auf das ftofflidje Detail diefer Bilder fällt der Nadjdrud, 
fondern auf den dadurd) gum Ausdrud gebradjten Gedanfen, die Sdee. Gerade in diefen 
Cingelftoffen und Farben der Ausfithrung weidjen die Weiffagungen der verfdjiedenen Pro- 
pheten, ja oft eines und defjelben Propheten, fo ftarf voneinander ab, daß fie fid) gegen— 
ſeitig aufzuheben fdjeinen; in Wahrheit aber greift fdjon in diefen Darftellungen die ideelle 
Wahrheit, das Gefes, nad dem es fo fommen muß, wie fie fagen, itber das ftofflidje 
Detail iiber, da8 nur wie die Hiille der Gee erfdjeint (vgl. Lub, ,, Biblijde Dogmatit “ 
[Pforgheim 1847], S. 259 fg.). Das ift and) fehr begreiflid): die Weiffagung will ja 
nidjt etwa eine theoretifdje Belehrung iiber die Zukunft geben, ift aud) nidjt zunächſt fiir 
die fiinftigen Gefdjledjter gefagt, fondern fie hat ihr Abfehen anf die ethifd)-religidfen 
Bediirfniffe der Gegenwart, will die Beitgenoffen warnen oder ermuthigen, will rathen 
und die Wege zeigen, auf denen aus den Wirrnifjen der Gegenwart herauszukommen ift, 
auf die fdjon vorliegenden Keime Hinweifen, aus denen das Neue und Stiinftige herans- 
wadjfen mug, und die ewigen Gefege einfdjirfen, nad) denen Gott yu aller Zeit handelt, 
alfo aud) in Zufunft handeln wird. Die Gefege aber find im Grund feine andern als 
die fdjon in der Moſelehre aufgefdloffenen, die Geſetze der Heiligen Gerechtigheit und der 
heiligen Yiebe. Wenn und weil das jetzige Berderben der Gottesgemeinde durd) feine 
andern Mittel mehr gu ändern ift, muß das Strafgeridjt, die zeitweilige BVerwerfung 
itber fie fommen. Weil und wenn die Menfdjen mur fich felbft, ihrer felbftifden Luft 
und Verherrlichung leben, wird ihnen das, woran fie in widergittlider Weife ihr Her; 
hiingen, genommen und vernidjtet; weil und wenn fie, auf igre eigene Rlugheit und 
Machtmittel vertrauend, der Leitung Gottes fid) gu entgiehen fudjen, läßt er ihre Wege 
gum Berderben fiir fle ausfdlagen. Ebenſo aber weil und wenn fie in Gehorjam, Treue, 
Geduld und Glauben fid) beugen und ansharren, kann gegenwirtige Noth nidjt andauern, 
wird auf die Nadjt des Unglücks der Morgen der Erlijung folgen; Recht und Wahrheit 
müſſen den Sieg behalten; Gottes Heilsplan fann nicht zu Boden fallen; feine Ehre läßt 
er nidjt den Ungittern; aud) cin Verwerfungsgeridjt ither Bfrael fann nidjt das letzte 
fein; Gott ftraft nicht blos, um zu ftrafen; er ift nidjt ein Gott des Todes, fondern 
des Lebens; feine iwelterlifende Liebe muß gulest über die Sitnde und die Uebel unter 
den Menſchen triumphiren; wenn aud) ganze Mafjen durd) ihr BWiderftreben zu Grunde 
gehen, ein Reft bleibt, mit dem er fet Reid) ausbauen wird, ein Reid) der Erlenntniß 
und Furcht Gottes, der Gerechtigheit und des Friedens, weldjem ſchließlich alles, wae 
des Heils nod) fähig ift, einverleibt, alle Kräfte und Giiter der Welt nugbar gemadt 
werden. Derartige Wahrheiten, im engften Anſchluß an die jedesmalige geſchichtliche 
Veranlaffung, farben= und bilderveid) ausgeführt, bilden den eigentliden Kern ihrer 
Weiffagung. Und zwar aud) in diefer Ausführung wie in ihrer Antnitpfung zeigt fid 
die Weiffagung geſchichtlich bedingt. Alle die einzelnen Biige der Bilder, die fie ent- 
werfen, find ihrer Erfahrung, ihrem und der Beitgenoffen Anſchauungskreis entnommen. 
Das fiinftige volfommene Gottesreid) wird am jetzigen unvollfommenen klar gemadt: 
was an diejem gut und wwefentlid) ift, was es Grofes und Erhebendes fdjon gehabt hat, 
wird aud) in jenem fein, aber vollfommen; was aber daran mangelhaft und gebrechlich 
ift, wird verſchwunden fein. Die Befdhaffenheit der Bilrger jenes Reichs und feiner Ver— 
faffung wird gegenſützlich oder vergleidjend und fteigernd an der Geftaltung der Jetztzeit 
entwidelt. Die mit dem Gottesreid) aud) tiinftig bis gu ſeiner Vollending im Kampf 
liegende Weltmacht ift keine andere als die, deren tiefe Feindfdjaft Iſrael in feiner Ge- 
ſchichte fdjon erfahren hat oder erfährt. Berhiltniffe, Perfonen, Völker, Linder, Stüdte 
und Ramen, die nidjt — wenn and) nur dunfel — erfahrungsmüßig bis dahin befannt 
geworden, tauchen in diefen Sufunftsfdilderungen nidjt anf. Sede Weiffagung hat wie 
ihren geſchichtlichen Hintergrund fo aud) ihren geſchichtlich beſchränkten Gefidtétreis, itber 
die fie nidjt Hinausfann. Was in friihern Beiten gegen cine foldje Befdyriinftheit der- 
felben angefiihrt worden ift, Hat die ftrengere geſchichtliche und kritiſche siege uns 
barmbergig befeitigt: 3. B. den Namen Fofia (1 Kin. 13, 2) nennt nidjt der Prophet, 
fondern der Gefdhichtfdreiber; den Cyrus (Sef. 44, 23; 45, 1) hat nicht Jeſaja vorans- 
genannt, fondern der Verfaſſer der Prophetic hat ihn fdjon erlebt; Sad. 9—11 handelt 
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nicht von den Kämpfen der Makfabier und was dieſen folgte, fondern ift nad) Joel, 
Hofea, Jeſaja gu erfliren und ftammt aus vorezilifdjer Zeit; das Bud) Daniel ift erft 
nad) bem 3. 167 v. Chr. verfaft. Der Bwed der Weiſſagung fowol als die An- 
fdhauungsform, in der fie im Geift des Propheten hervordringt, bringen es endlid) and) 
mit fid), daß die Hauptpunfte der Zulunftsentwidelung mehr in Gadjordnung nebenein- 
ander als in Seitfolge nadjeinander, und wenn in Beitfolge, dod) nur mit unbeftimmten 
Formeln (wie „danach“ oder ,,dann‘’ oder ,,am Ende der Tage”) gufammengeftellt er- 
jdjeinen, ebenfo dag, was in Wirklidfeit in einen langen gefdidjtlidjen Proceß ausein- 
anbderfallt, hier blog feinem Ergebniß nadj, alfo punftuell, in den Vorgang eines Mo— 
ments oder Tags zuſammengedrängt zur Vergegenwirtigung fommt, alfo gerade ein genau 
beftimmtes Bewuftfein iiber Zeitfolge und Zeitform der Weiffagung abgeht (1 Petr. 1, 11). 
Dieſe Beſchränktheit, ferner die geſchichtliche Beftimmtheit und endlich die durdjgingige 
ethiſche Abzweckung, wie fie eben kurz gegeidjnet wurden, müſſen fowol bei der Auslegung 
alé bet der Frage nach der Erfiillung der Weiffagung immer im Auge behalten werden. 
Thut man das nidt, beanfprudjt man von ihr, was fie nidjt leiſten fonnte und nidt 
eiften wollte, genaue Borausbefdjreibung der Qufunft, fo wird man entweder zur Um— 
deutung (Allegorie) und Vergeiftigung, aud) Verfliidjtigung, ihrer Worte hingedriingt, wie 
das in der Rirdje Lange genug gefdjah, oder man muß einmal iiber das andere das 
Verdict der Srrung und Täuſchung iiber fie ausfpredjen. 

Wird nun aber damit nidjt gerade das, worin fdon bas Alterthum und ebenfo 
nod) das gemeine Bewuftfein der Getstzeit die eigenthiimlichfte und wefentlidjfte Leiftung 
des Propheten erfennt, geleugnet? Wenn der Prophet von der Zulkunft nur fo viel er- 
fennt, als auf Grund der geſchichtlich vorliegenden Priimifjen mit Hiilfe der Verſenkung 
des Geifted in die ewigen Gefege der Weltordnung und den gittliden Rathſchluß gewußt 
werden fann, was bleibt von dem befondern Charafter und Werth der Prophetie nod 
iibrig? Darauf dient Folgendes zur Antwort. Cinmal: die Erkenntniß jener Geſetze 
und Wahrheiten mag fiir uns, die wir die Arbeit der Propheten und Chrifti hinter uns 
haben, ſehr geliiufig fein; in der Beit der grogen Propheten war fie es nod) nidjt, da 
wollte fie nod) im eigentlidjen Sinn des Worts erzeugt fein; und erzeugt wurde fie wie 
fein ganzes Wiffen um die Zukunft im Propheten nicht auf dem Weg verftandesmifiger 
Operation, durd) Reflectiven und Berechnen, die in ethiſch-geſchichtlichen Fragen dod 
nur Wahrideinlichfeit, nidjt aber Gewifheit erbringen können, fondern durd) eine pliplid) 
und momentan ihm aufleudjtende Unfdjauung, weldje gugleid) unerſchütterlich fefte, per- 
ſönliche Ueberzeugung und gittlidje Gewißheit mit fid) fiihrte und nur erflirt werden 
fann alé ein Erfaftwerden durd) die unabhingig von ifm vorhandene göttliche raft und 
Wahrheit. CSodann aber wollen und follen ja mit dem oben iiber die Weiffagung Ge- 
fagten den Propheten nidjt alle und jede beftimmtere Vorherfagungen aus dem Gebiet der 
nibern und nächſten Zukunft abgefprodjen werden. Gerade wegen der rein praftifdjen 
Abzweckung der Weiffagung mute jedem Propheten eine Vorftellung iiber die nähere 
Bufunft und iiber den Weg, der aus den Wirrfalen der Gegenwart herausführen foll, 
fic) bilben; fie war zunächſt nod) viel widjtiger als der Blick in die entfernte Zukunft, 
weil davon der Rath über da8, wads jest gu thun fei, abhing; und gerade nad) der 
Ridhtigheit und Sidjerheit diefer Vorftellungen oder Erfenntniffe ift die Größe eines Pro- 
pheten hauptfidjlich zu bemeffen (vgl. Ewald, „Die Propheten des Alten Bundes” (2. Ausg., 
Göttingen 1867—68], I, 29). Cine Menge ſolcher beftimmterer Vorherfagungen ift 
uns von ignen iiberliefert. Man mag die in den Geſchichtsbüchern alſo durd) frembde 
und fpitere Hand beridjteten, als nidjt fidjer genug bezeugt, beifeitelafjen; man mag 
andere al8 miglidjerweife innerhalb der Grenzen einer freien Combinationstraft liegend 
(wie Hof. 1, 4 itber den Untergang des Hanfes Sehu; Mid. 4, 10 bezüglich des Volks 
und Sef. 39, 6. 7 begiiglid) des königlichen Hauſes; Sef. 16, 14; 21, 16 bezüglich frembder 
Völker; Bef. 7, 16; 8, 4 über den Verlauf des fyrifdy-ephraimitifdjen Kriegs u. dal.) be- 
tradjten, fo bleiben dod) nod) gar manche iibrig, bet weldjen and) diefe Auskunft nidt 
juretdt. Wenn Geremia (Kap. 28, 16 fg.) dem Chananja zur Strafe feiner Liigenprophetie 
den Tod in demfelben Bahr anfiindigt, der denn aud) fo erfolgte (vgl. ähnliche Vorher— 
fagungen an eingelne, Wm. 7, 14 —17; Def. 22, 1s—24; Ser. 20, 6; 29, 31 fg.), wenn 
Umos fdjon lange voraus mit der Zertriimmerung des Hauſes Sfracl und dem Riffig- 
werden des Hauſes Suda durd) die Uffyrer (Um. 6, 11) und dex Abfiihrung der Das 
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magcener nad) Stir (Win. 1, 5; 2 Kin. 16, 9) droht, wenn Jeſaja durd) Jahrzehnte hin: 
durd) gwar die fdjarfe Züchtigung Dudas durd) die Affyrer, aber auch die ſchließliche 
MNiederlage diejer felben auf judäiſchem Gebiet und die Vergeblicffeit aller ihrer Angriffe anf 
Serujalem predigt, wenn Jeremia wiederholt (Ser. 25, 11. 12; 29, 10; 27, 2) die Dauer 
der babylonifdjen Unterjodjung auf etwa 70 Sabre oder anf die Beit von Vater, Sohn 
und Entel, und Ezechiel (Rap. 4, 6; 29, 11—16) don etwas fpiterm Standort aus auf 
40 Sabre beftimmt, wenn nidjt blos Seremia (Rap. 21, 7) aus nächſter Nähe, fondern 
aud) Ezedjiel (Map. 12, 12.13; vgl. Ser. 39, 1—z7) ans der Ferne dem König edefia fein 
Endfdjicfal genau anfagt, Ezechiel (Kap. 24) aus der Ferne die Beit des Beginns der 
Belagerung erujalems, nod) Sadjarja (Rap. 4, 9) die Vollendung des Tempels durd 
Serubabel’s Hinde oder der Verfaffer des Buds Daniel (Nap. 9, 26) das Ende de8 Tyrannen 
Untiodjus erfdjaut, oder auch wenn alle Propheten mit grofer Cinftimmigfeit eine Ab— 
fithrung Sfraels in fremded Land und eine ſchließliche Buriidfiihrung aus demfelben ver- 
finden, fo jeigen fie damit dod) ganz iiberrafdjend treffende Blice in die Zufunft. Und 
wenngleich einzelne ridjtige Vorausahnungen der in der Gegenwart fdjon werdenden Zu— 
funft (ganz abgejehen vom magnetijdjen Helljehen) unter allen Völkern und gu allen Zeiten 
vorgefommen find und vorfommen (vgl. Lafaulr, ,,Die prophetifde Kraft der menſchlichen 
Seele in Didjtern und Denfern” München 1858]), und ein geſchärftes ſittliches Gefühl 
einen gewiſſen Taft in Veurtheilung der nüchſten Rufunft verleiht, fo ift dod) gerade die 
Häufung und jahrhundertelang fortdauernde Ausiibung von etwas fonft nur vereinjelt 
Vorfommendem merfwiirdig genug und weift darauf hin, daß hier nod) Striifte anderer 
Art wirlfam waren. Nun ftehen freilid) auch wieder Fille genug entgegen, wo fehr be- 
ftimmt lautende Weiffagungen dod) feineswegs fo, wie fie lauteter, fic erfiillten (vgl. 
darüber nobel, „Der PBrophetismus der Hebriier’ [Breslau 1837], I, 303 fg., und 
beffer Bertheau, ,,Die altteftamentliden Weiffagungen von Iſraels Reidjsherrlidfeit “ 
in den „Jahrbüchern fiir deutſche Theologie”, Jahrg. 1859 und 1860), und wir miiffen 
uns da erinnern, da} wie jede prophetifdye Drohung und Verheifung unter den Hörern 
fittlid) gu wirfen beftimmt ift, fo aud) ihre Erfüllung durd) das ethifdje Verhalten diefer 
Hörer bedingt ift, oder, wie die Propheten felbft fagen, Gottes Rathfdlug nad) dem Thon 
der Menſchen fid) ändert (Doel 2, 12 fg.; Ber. 18, 7—10; 26, 13; Ez. 18, 3o—32; Jon. 
3, 3—10; 2 Sam. 12, 13; 1 Rin. 21, 26 fg.; Ser. 26, 19 mit Mid). 3, 12), und daß in 
der gittlidjen Weltregierung, wenn irgendwo, der Grundfas gilt: aufgeſchoben ift nidjt 
aufgehoben, fomit mande Weiffagung erft fpiiter und freilid) dann unter gang andern 
Umftiinden, als der Seber fie vorauserfannt hat, fic) erfiillte und erfüllt. Aber wir 
werden dadurd), gumal wenn wir die durchgängige allgemeinere Haltung ihrer Weiffagung 
auf die fernere Zulunft mit in Betradt nehmen, dod) gemahnt, gerade auf die beftimunte 
Vorherfagung eingelner Ereigniffe nicht den Werth gu legen, den man friiher allgemein 
darauf gelegt hat, den aber die Propheten ſelbſt nidjt darauf legten, und vielmehr in 
dem Sdjauen und unabliiffigen BVerkiindigen der Forderungen, der Heil8gedanfen und 
Reichsgeſetze Gottes das eigentlidle Verdienft der weiffagenden Propheten zu erlennen. 

Die lange Reihe diejer Beugen der göttlichen Wahrheit voll Kraft, Feuer, Mlannes- 
muth, Glaubensgröße und todesmuthiger Zuverfidjt im Volk Iſrael ift dod) eine in der 
Weltgefdhichte eingig daftehende Erſcheinung. Sie gu erfliiren, genitgt webder die Berufung 
auf eine Naturanlage dieſes Volls nod) auf die natiirliche Fähigleit des menfdplichen 
Seiftes — denn warum hat fonft nirgends in der Menfdjheit fid) ctwas annähernd 
Aehnliches gebildet? — fondern fie fann nur verftanden werden als Fortfesung derfelben 
ſchöpferiſchen Offenbarungsthätigkeit Gottes, welde unter Mofe die Gemeinde geftifter 
hat, und al8 Vorbereitung derjenigen, weldje in Chriftus fic) vollendete. Sie ift freilid 
eine eigenthiimlidje Erfdeinung des Wlterthums, aber nicht darum, weil daffelbe, ,,feiner 
Innerlichkeit nod) nidjt bewuft, innerlich und organifd) Angeregtes und Vermitteltes, die 
eigene innere Stimme, fiir etwas von außen befommenes Göttliches anfdjaute’, fondern 
darum, weil aud) die Offenbarung ihre Zeit hat, und das Alterthum, das fie nod) nicht 
hatte, aber nad) ihr fic) fehnte, die Zeit derfelben war. Die Wahrheit ift nidt Erzeugniß 
des Menfdjengeiftes, fondern fie ift vor ihm und unabhängig von ihm da; fie ligt ſich 
finden von dem, der nad) ihr fucht, und unterwirft fid) ifm, fo gewiß als Gott nicht 
eine blofe Vorftellung des Menfdjen, fondern der lebendige, ewig wirkſame ift. 

Il. Die Prophetic, die Triigerin der Offenbarung und BVermittlerin der Offers 
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barungéreligion, ift fid) aber nidjt immer gleid) geblieben, fie hat ihre geſchichtliche Ent— 
widelung durdygemadjt (vgl. darüber befonders Ewald, a. a. O., aud) Schultz, ,, Alt- 
teftamentlidje Theologie” [Frankfurt a. Mt. 1869—70], I, 147 fg.; II, 29 fg.). 

1) Obne Frage beginnt diefelbe mit der Stiftung der altteft. Religionsanftalt. Wenn 
1 Mof. 20, 7 und Pf. 105, 15 Abraham ein Prophet heißt, fo ift das im weitern Sinn 
gemeint; als Empfänger göttlicher Offenbarung, al’ Vertrauter Gottes modjte er fo 
heifen, aber das prophetifde Amt und Geſchäft geht ihm ab. Aehnlid) modjten fpiiter 
gottbegeifterte Didjter und Siinger fo genannt werden (1 Chron. 25, 1.5; 2 Chron. 29, 30; 
35, 15). Bielmehr aber derjenige, welder den Grund jum ganjen Religionsbau legte, 
ift aud) der erfte Prophet. Und weil in der Offenbarung Moſe's feimartig die ganje 
folgende CEntwidelung mit gefest ift, ift er der größte aller Propheten, dem im Alten 
Bund fein anderer mehr gleidjtommt (5 Moſ. 18, 15 fg.; 34, 10), dem Gott nidjt blos 
durch Gefidjte und Träume, fondern in unmittelbarem Geiftesverfehr fein Wefen und 
feinen Willen aufſchloß (4 Mof. 12, «—s). Auch Gefewgeber und Fiihrer der Gemeinde 
war er dod) wefentlid) nur als Prophet (Hof. 12, 14). Wie aber jede Reit religiöſer Neu— 
bildung immer jugleid) cine Anzahl tieferer, in die bedeutjame Bewegung eingreifender 
Perfonen erzeugt, fo ftand aud) Moſe gu feiner Zeit nidjt allein, und derfelbe Geiſt, der 
ihn trieb, erfaßte aud) andere, obwol in abgeleiteter und ſchwächerer Weife; namentlid 
genannt werden feine Schwefter Mirjam (2 Moſ. 15, 20, und gwar feineswegs etwa als 
Didjterin, 4 Mof. 12, 2) und die 70 Aelteften, befonders Eldad und Medad (4 Moſ. 
11, 20 — 29; Sofua blos Gir. 46, 1). 

Mit der Stiftung der Gemeinde war der prophetifdje Grundtrieb fogufagen in fie 
eingefentt und die Reihenfolge dex Propheten eröffnet (Ser. 7, 25). Jedoch als eine 
felbftiindige Macht tritt dieje mofeartige, Religion bildende Prophetic in den nächſten Jahr— 
hunderten, der fogenannten Ridjterzeit, nidjt Hervor. Debora, die Ridjterin und Did)- 
terin, gab aud) Rechtsentſcheidungen und feuerte durd) Gottesworte den Baral zum 
Kampf an (Richt. 4, 6.14); aus Gideon’s und Eli’s Zeit wird die Thitigfeit ungenannter 
Propheten erwihnt (Ridjt. 6, s; 1 Sam. 2, 27). Aber das Gotteswort war in diejer 
Beit felten (1 Sam. 3, 1). In Gemeindeangelegenheiten genoß das Hobhepriefterlidje Oralel 
das hichfte Anfehen, und in Privatfadjen waren es wol meift Seher niederer Art, an 
weldje man rathfudjend fid) gu wenden pflegte. Sn der That lift fid) faum denfen, daß 
mit der Erſcheinung Moſe's mun fofort dad ältere Seherweſen ausgerottet gewefen wiire: 
fie war gu hod, gu geiftig fiir diefe naturfraftige Zeit. Die althergebradhten Formen 
ded Verkehrs mit der Gottheit lebten fort und fonnten erft allmählich vom innen heraus 
iiberwunden werden. Wie kräftig fie widerftanden, fieht man am bejten aus den Verboten 
Derfelben in den alteften Gefeben (3 Moſ. 19, 26.31; 20, 6.27; 2 Mof. 22, 17), aus der 
internationalen Ynerfennung der den eingelnen Völkern eigenthiimliden Oratelarten 
(Ridt. 3, 20; 1 Sam. 6, 2), aus der Erwähnung von Localitiiten, wo Wabhrfager ihre 
Sige hatten (Ridjt. 7, 1; 9, 37), aus dem Gewidt, das auf Trawmoffenbarungen gelegt 
wurde (Ridjt. 7, 11; 1 Sam. 28, 6), ans dem Glauben an Vorzeichen (Richt. 7, 5, aud) 
nod) 2 Sam. 5, 24), aus dem mit den Gottesbildern verbundenen Orafelwefen (Ridjt. 8, 27; 
17, 5; 18, 5), aus der Erzählung iiber Saul's Anfrage bei dem Weib von Endor 
(1 Gam. 28). Und wenn aud) gerade aus [egterer Erzählung hervorgeht, daß die beffern 
Männer wenigftens die finfterften Urten des Heidnifdjen Aberglaubens verwarfen, fo zeigt 
dagegen die Erzählung 1 Gam. 9, « —⸗ uniwiderfpredlid), welche Borftellungen damals 
das BVolf von ſeinen Sehern hatte, wie man fie gegen geringen Yohn um Austunft in 
ganz unbedentenden, alltiglichen UAngelegenheiten anzugehen pflegte (vgl. 1 Ron. 14, 2). 

Aud daß man in jener Zeit die Propheten gewöhnlich nod) Seher gu nennen pflegte 
(1 Sam. 9, 9), gehirt hierher, und man fann aus dieſen Borftellungen des Bolfs von 
feinen Propheten und aus den Anforderungen an fie fdjliefen, daß auch beffere Propheten 
nod) auf die niedern Gegenftiinde des Seherwefens cingehen mujten. Die Prophetie mufte 
fic) erft von dem Naturgrund, gu dem fie Hinabgezogen war, losringen, die mofaifde 
Höhe wieder erftreben. Der entfdeidende Schritt dagu geſchah durd) Gamuel (fj. d.), den 
man darum den zweiten Begriinder der Prophetic nennen fann. Unter dem Eindrud der 
Verkümmerung der Gemeinde und fdon von friiher Sugend an (1 Gam. 3, 20. 21) die 
flare Stimme Gottes yu hören getvitrdigt und gewöhnt, wurde er das Werkzeng der faft 
erlofdjenen prophetifdjen Macht. In der freien Kraft des Geiftes, die Grundfiige des 
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Mofaismus unter dem Volk verfiindigend, hat ex ſich Gehör gefdjafft in ber Gemeinde 
(1 Gam. 3, 19—4, 1), wurde ifr Führer und Reformator und gab ihr endlich, weil die 
reine Gottherrjdyaft fid) als ungeniigend erwiefen, das menſchliche Königthum und damit 
die Grundlage fiir eine neue lebenskräftige Entwidelung. Die Gewalt feines Geiftes 
ergriff aud) andere. In feinem fpitern Wer fehen wir um ihn gefdart BVereine von 
Prophetenjiingern, bei Rama in befondern Behaufungen wohnhaft, im weldjyen unter ge- 
meinfdjaftlicjen heiligen Uebungen die prophetifdje Begeifterung gepflegt wurde (1 Gam. 
10, 5 fg.; 19, 18 fg.). Genane Nachrichten itber dieſe Vereine fehlen, ihre Crwihnung 
gefdjieht nur gelegentüich Die Phantaſie der Ausleger hat manches Verlehrte über fie 
erſonnen. Ob wir an förmliche Lehranſtalten denken dürfen, iſt zweifelhaft. Wenn auch 
gewiß da manches gelehrt und gelernt wurde, die Hauptſache muß geweſen fein die gegen- 
feitige freie Anregung und die innere Aneiguung der großen moſaiſchen Wahrheiten und 
theofratijden Aufgaben, verbunden mit begeiſterten gewaltſamen Ausbrüchen des neuen 
innern Lebens, ekſtatiſch und anſteckend, wie auch ſonſt neuerwachtes religiöſes Leben zu 
wirfen pflegt. Muſik, Geſang und Tanz (1 Sam. 10, 5) dienten ſolcher gleichzeitiger 
Begeiſterung größerer Haufen ebenſo zum Ausdruck wie zur Erregung, übereinſtimmend mit 
dem, was ſonſt (1 Sam. 16, 16.23 und 2 Kön. 3, 15) über die Bedeutung der Muſik fiir 
die Erhebung des Geiftes gemeldet wird, und wie nahe verwandt didjterifde und pro- 
phetifdje Begeifterung find, fieht man zur Geniige aus den Werken der ſpätern Propheten, 
die vielfad) aud) Didjter waren. Water und Borftand dieſer Bereine war Samuel 
(1 Gam. 10, 5; 19, 20). Unter ihuen, wenn aud) nur doriibergehend, einmal gewefen ju 
fein, galt fiir ein gutes Reidjen. Mancher Mann mag dort eine tiefere Anregung be- 
fommen und hernad) unter da8 Volk hinansgetragen haben, und ficer wirlten folde 
BVereine mit fowol zum Emporfommen einer edlern, hihern Geiftesridjtung, wie fie nachher 
unter den erften Königen zur Bliite gelangte, als aud) zur Verbreitung des prophetifden 
Triebs, vielleidht auch der heiligen Dichttunft. Von Samuel an erlofd) das Propheten- 
thum nidjt ‘mehr, bid es fein Ende erreidjt hatte. Der Drang, die Aufgabe des Mo— 
faismus tm Volk gu löſen, war erwadjt und wurde wad) und rege erhalten durch die 
villig nenen Verhältniſſe, in weldje fid) daffelbe durd) die Cinfithrung bes Königthums 
und durd) die großen Thaten der erften Könige geftellt fah. Gerade gegenitber der neuen 
Kinigsmadt und der in derfelben verborgenen Gefahr einer einfeitigen Richtung auf 
dynaftifde und politifdje Bwede galt es fiir die theofratifde Partei, deren Führer die 
Propheten waren, wohl auf der Hut gu fein und fiir die Gottesgwede einzuſtehen. see 
Königthum von feiner Entftehung bis zu feinem Untergang ftellt fid) die Prophetie als 

Wächterin der Religion und des Gottesvolfsdaratters gur Seite und madjt gegen alle 
Ueberfdjreitungen den Willen Gottes mit Nachdruck geltend; die folgende Gefchidhte dreht 
fic) um da8 Verhältniß der königlichen und prophetifdjen Madjt. Mit dem ungefiigigen 
Saul brad) bald Samuel felbft und, wie es fdjeint (1 Gam. 28, 6), aud) die iibrigen 
Propheten. Mit David wußten fie fic) im ſchönſten Cinflang; Gad und Nathan waren 
feine vertrauten Rathgeber, aber and) fie traten ifm mit Feftigfeit entgegen, wo er aus 
fdjritt (2 Sam. 12 und 24). Den jungen Salomo leitete Nathan; gegen den alten, 
deSpotifd) gewordenen, mit dem Heidenthum Liebiiugeluden erhob fid) Ahia aus Schilo 
(1 Sin. 11, 29 fg.), und die ſchon gefdjehene Zerreißung des Reichs lehrte Semaja (1 Sin. 
12, 21 fg.) als im gittlidjen Willen begriindet verjtehen. Ueber die Propheten des fiid- 
lidjen Reichs find von da an die Nachrichten diirftig und meift nur in der Chronif zu 
leſen: Gemaja, ein Ungenannter, und Sddo unter Rehabeam und Abiam (2 Chron. 12, 15; 
13, 22), Afarja, Chanani, Sehu ben Chanani, Jechaſiel, Elieſer unter Aja und Joſaphat 
(2 Ghron. 15, 1.8; 16, 7; 19, 2; 20, 14. 34. 37), auftretend gegen einzelne Verirrungen 
der Könige oder ermunternd in Gefahren. Die Hauptthitigteit der Prophetic fiel aber 
in der erften Zeit des getheilten Reidjs in das Zehnſtämmereich, wo gunidft den Kampf 
gegen das den Bilderdienft befirdernde Königthum aufer dem alten Whia felbft (1 Rin. 14) 
Propheten aus dem fiidlidjen Reid), eim Ungenannter (1 Kin. 13) und Sehu ben Chanani 
(1 Kin. 16) aufnahmen. Obwol unter den beiden Regentenhiufern Jerobeam und Baëſa 
der einheimifdjen Propheten wenig Erwähnung gefdieht (1 Kin. 13, 11 fg.), fo erſcheinen 
dod) unter Ahab, Omri’s Sohn, Hunderte derfelben (1 Kin. 18, 4), und wir können 
ſchließen, daß unter diefen mittlern und nérdliden Stämmen, vielleidyt nod) in Rad 
wittung von Samuel’s Zeiten, die Prophetic immer fehr zahlreich vertreten war, um fo 
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erflirlicher, als hier das reinere Mofethum nicht wie in Suda durd eine legitime Prie- 
ſterſchaft geſchützt war, wol aber aud) darum, weil in diefen leidjtern und lodern Nord⸗ 
fttimmen das Bediirfnif nad) Sehern und Wahrfagern alterer Art fic) nod) zäher er- 
halten hatte. Gegen die einheimifde Bildverehrung Gottes, wol mehr als fie durften, 
nadjfidjtig, widerftanden diefe Haufen von Propheten dod) entfdjieden dem Ahab und der 
Sfebel, als fie das phöniziſche Heidenthum öffentlich einfithrten, erlagen aber, weil vom 
Volk wenig unterftiigt, grokentheils der blutigen Verfolgung des Hofs (1 Kin. 18, « fg.). 
Nur einer, Elia von Thisbe (f. d.), der Gottesmann voll Feuer und Kraft, die größte Helden- 
geftalt unter allen Propheten, ftand muthvoll im Kampf und errang fiir feinen Gott den 
glingendften Sieg über den abgittifden Hof. Sn Frucht feiner Thaten fonnten die 
Sahvepropheten wieder wirfen im Reich; fogar beim König Hatten fie Zutritt (1 Kön. 
20, 13. 29. 28); maffenhaft traten fie wieder Hervor; ein Haufe von 400 auf einmal er- 
fdeint in freundlidjem Verkehr mit Ahab (1 Kin. 22, 6), freilich ohne fic) gu bewähren; 
Micha ben Semla (1 Kin. 22, s fg.) fonnte fie alle beſchümen. Aber Elia und fein grofer 
Schiller Elifa ragten über alle hervor, beide durd) ihe unermiidlidjes Wirken gum Hort 
des Reichs, ,, Wagen Ffraels und feine Reuter“ (1 Kin. 2, 12; 13, 14), geworden. Eliſa (ſ. d.), 
ber den Sehu gum Vollftreder des göttlichen Strafgeridjts iiber das Haus Omri falben 
lieR, wurde der Urheber der grofen Umwälzung im nördlichen Reid) durd) König Jehu. 
Das Verhältniß der Propheten gu den Königen diefes neuen Hanfes geftaltete fic) freund- 
lider; wenn aud) eingelne Stimmen gegen den Bilderdienft lant werden modjten (2 Kin. 10, 30), 
fo wird dod) von einem allgemeinern Kampf dagegen nichts gemeldet. Eliſa lieh den drei 
erften Königen diefes Haufes, befonders während der fyr. Kriege, feine Unterftiigung, wie 
— ihm Jona ben Amitthai den Jerobeam IL. mit Glücksverheißungen begrüßte (2Kön. 14, 25). 
Welche höchſt bedeutſame Ausdehnung aber die Prophetic in diefen hodjerregten Zeiten des 
Elia und Eliſa gewonnen habe, erfieht man am beften ans den freien Vereinen oder, wie 
man fie jest beffer nennt, Schulen derfelben, weldje damalé hervortraten. Ihre Haupt- 
fige waren wie yu Samuel’s Zeit im mittlern Land, im Gebirge Ephraim (2 Kin. 5, 22), 
an altheiligen Stitten wie Bethel, Gilgal, Jericho (2 Kin. 2, 3; 4, 38; 2, 5), im der 
Sordanane (2 Kin. 6, 1), wol aud) in Samaria (2 Kin. 5, 9; 6, a2). Sie heißen Propheten- 
ſöhne (1 Rin. 20, 35; 2 Kin. 2, 3.5.7 u. a.) und ihr Meifter der, ,,der vor ihnen figt 
(2 Kön. 4, 38; 6,1), womit fidjer auf ein Schul- und Unterrichtsverhältniß hingewieſen 
ift. Und fofern nad) dem oben Gefagten die Prophetie wirflid) auf feiten des Menſchen 
Vorbedingungen vorausfegt, war fie allerdings Ichrbar. Uebrigens dürfen wir uns nidjt 
etwa ganz junge Zöglinge vorftellen; e8 waren gum Theil verheirathete Manner (2 Kin. 
4, 1—7), die theils durd) Arbeit, theils durd) freiwillige Gaben (2 Kin. 4, 42) feitens 
der Gottesfiirdtigen ihren Unterhalt frifteten, fonft möglichſt zuſammenlebten, aber feines- 
wegs durd) eine fefte Regel gebunden waren, fondern gu jeder Beit wieder ins Bolt 
zuriidfehren founten. Gie ftanden im Anfehen beim Volk (2 Kon. 4, 8 fg.); an Sabbaten 
und Feiertagen pflegten fid) die Leute theils um Rath und Hiilfe gu fudhen, theils der 
Erbauung und Belehrung wegen bei ihnen eingufinden (2 Rin. 4, 23), wie fie umgefehrt 
and) herumwanbderten, um unter dem Voll yu wirfen, oder Sendungen von ihrem Meiſter 
befamen (2 Sin. 9,1). Daß ſie alle wirklidle Propheten wurden, ijt kaum angunehmen; 
aber Sinn und Gifer fiir die Sache Gottes muften fie dod) alle entwideln und jedenfalls 
bildeten fie den Kern der theofratifdjen Partei im Voll. Diefe Schulen miiffen aber über 
bie Zeiten ded Elifa hinans fid) bis in das letzte Sahrhundert des Zehnſtämmereichs er- 
halten haben; nod) Amos (Kap. 7, 14) weift auf fie hin, dod) fdjon eher im verächtlichen 
Sinn; fpiiter werden fie nidjt mehr erwihnt. Bemerfenswerth ift, daß im Reid) Suda 
fie nicht einheimifd) geweſen gu fein fdjeinen, denn die Freunde und Gefinnungsgenoffen, 
die Sefaja (Rap. 8, 16) um fic) fammelte, waren dod) etwas Anderes. Die gefetsliche 
Richtung war dort herrſchender und gefdjiitter, als dag filr foldje Maſſenentwickelung 
freier Prophetenvereine Anlaß und Raum gewefen wire. Dake aber tm nördlichen Reid 
dieſe Ansbreitung der Prophetic aud) leidjt Verfladung und Verfdjledjterung derfelben 
nach fic) 30g, können wir fdjon aus 1 Rin. 22 ſchließen, und die Folgezeit gibt den 
pollen Beweis dafiir. 

Diefes ganze ältere Prophetenwefen bis auf die Ausliufer der Eliſaſchule herunter 
hat nun gegenitber von der Prophetic der folgenden Periode manches Cigenthiimlide und 
Kennzeichnende. Wir haben fdjon oben geſehen, daß es von dem hergebrachten Seber« 
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und Weiffagerthum ſich erft Losringen mute, und wenigftens im Zehnſtämmereich be- 
hielt e8 immer nod) etwas von diefer altern Urt an fic}, mag man auf die thanmatur- 
giſchen Zumuthungen und Leiftungen (1 Kön. 17, 18 fg.; 2 Ron. 4, 20 fg.; 5) ſehen 
oder auf das Beantworten von allerlei Anfragen aus dem Alltagsleben (1 Rin. 22; 
2 Rin. 3) oder auf den Gebrauch äußerer Mittel gur Vollbringung von Hiilfsthaten 
(vgl. 2 Kin. 2, 19 fg.; 4, 38 fg.; 6, 6.7; 20,7 fg.) oder ad) gur Erregung der propheti- 
ſchen Stimmung (2 Kin. 3, 15). Sodann aber ijt eigenthiimlid) genug das ungebrodjene 
Anfehen, in weldjem ed ftand, weil man damalé nod) jedes Gotteswort mit Scheu und 
Ehrfurcht vernahm und den Gottesmann faft wie ein höheres Weſen betradjtete (1 Nin. 17, 18), 
fowie die daranf ruhende madjtvolle Stellung deffelben im Staat. Diefe ältern Pro- 
pheten find nicht blos Männer des Worts, fondern der That und des Handelns, weldye 
befehlen und oft fehr gewaltjam in das Leben eingreifen. Samuel fordert von Rinig 
Saul unbedingten Gehorfam gegen das Gotteswort und verwirft ihn, als er dieſen nicht 
leiftet; Nathan fest bei David die Ernennung Salomo’s zum Nachfolger durd); Whia 
zerreißt fein Kleid und ftellt Serobeam fiir die zehn Stämme auf, verwirft ijn aber wieder, 
da er nidjt entfpridjt; Sehu filndigt dem Baéfa feine Verwerfung an; Clia verwirft das 
Haus Ahab’s; Eliſa läßt durd) einen Sdhiiler den Sehu gum König falben; bet den meiften 
Dynoaftiewedfeln haben fie die Hand tm Spiel. Gamuel ijt nidjt blos Prophet, fondern 
Richter und Führer zugleich. CElia’s Kampf gegen den Hof und die Baalsdiener ift ge- 
waltjam genug. So benugte die Prophetie ihr UAnfehen, wm durch thatfidlides” Ein— 
greifen in die Verhiltnifje die vorhandenen Schäden gu Heilen. Ihr Gotteswort war 
gewiß meift kurz gehalten und ftreng gebietend; der Kunſt der Rede braudjten fie fid) nod 
weniger gu befleifen, obwol, wo es galt, fie aud) hierin Treffendes leifteten (2 Sam. 12); 
bie längern Reden, die in den Gefdhidjtsbiidjern ihnen in den Mund gelegt find, zeigen 
meift deutlid) die Farbe des Gefdhidjtidjreibers. Nod) weniger treffen wir bei ihnen den 
Gebrauch dex Sdjrift als einen widjtigen Theil ihrer Wirkſamkeit. Ihre Entfdeidungen 
und Befehle aufzuſchreiben, Hatten fie wol meift feine Veranlaſſung. Zwar wird fid 
theils nad) den Ergebnifjen der Quellenkritik der geſchichtlichen Bücher der Bibel, theils 
nad) den Gitaten in 1 Chron. 29, 29; 2 Chron. 9, 29; 12, 15; 13, 22 kaum begweifeln 
laſſen, da aud) diefe altern PBropheten oder ihre Schüler fdjrieben, aber ihre Aufzeich— 
nungen waren der Natur der Gadje nad) Feine Medefammlungen, fondern Beſchreibungen 
ihrer Wirkſamkeit, die, weil legtere mehr cin Handeln war, vielmehr ju Abriffen von 
Geſchichtsabſchnitten fic) geftalteten, fowie fpiter von Sefaja’s Wirken in der Hisfiageit, 
das and) fo gewaltig ins Leben eingriff, cin foldjer Geſchichtsabriß von feinen Schülern 
verfaßt wurde (2 Kön. 18, 13 fg.). 

2) Diefem altern Prophetenthum, wie es bis nad) der Mitte des 9. Jahrh. bliihte, 
fann man das folgende als das verjiingte oder vergeiftigte entgegenfegen. Die Urſachen 
diefer Umbildung und Vertiefung lagen far vor. Trog der duffern Blüte, Macht und 
Wohlfahrt beider Reidje, wie fie fid) vor und nad) dem J. 800 entwidelte, ja gerade in- 
folge derfelben drangen die auflöſenden Mächte in Religion, Sitte und Staat gewaltig 
ein. Unter der innern Verweltlichung durd) Aufklärung, Leidtfinn, Hab- und Genuß— 
ſucht, Redjtsbeugung, unter der wachſenden Hinneigung yu ausländiſchen Sitten, heid- 
nifdem WAberglauben und Gotterdienft, unter dem Andrang der Hftlidjen Völkermächte ge- 
ftalteten fic) die Verhiltniffe bald mehr und mehr gu einem Entſcheidungskampf zwiſchen 
Mofaismus und Heidenthum, zwiſchen edler Sitte und Sittenverderbniß, zwiſchen na- 
tionaler Selbftiindigteit und Unterjodjung durd) die Heiden. In diefer Zeit, wo gerade 
die höhern Schidjten der Gefellfdjaft entarteten und felbft die Priefter von dem Zeitgeiſt 
fid) anfteden fiefen (Mid). 3, 11; Sef. 28, 7), muften die rechten Propheten alle ihre 
Kräfte fiir die gute Gade einfegen und, die niedern Fragen de8 Lebens ganz den gerin- 
gern Propheten oder Wahrfagern überlaſſend, den Schutz und die Vertheidigung der 
mofaifdjen Religion zu ihrem Hauptgefdift madjen. Durd) gewaltfames Cingreifen in 
die Staatsverhiltniffe, den Wedjfel der Dynaftien war nidjts gu Helfen, da8 hatte mum 
die Erfahrung von Sahrhunderten gelehrt. Selbſt wenn fie gewollt hätten, bitten fie 
nidjt mehr die Madt dazu gehabt; mit der Ausbreitung der Prophetic und unter der 
leidjtfinnigen Strémung der Beit war aud) die Achtung vor dem Gotteswort und damit 
vor dem Bropheten gejunfen, und mit Befehlen fonnte nidjts mehr ausgeridjtet rwerden. 
Um fo mehr fam es darauf an, auf die Gemiither dev Leitenden und des Vols eingu: 
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wirlen, ifre Hergen und Gedanfen, ifre freie Zuſtimmung der Wahrheit des mofaifden 
Glaubens gu gewinnen. Dazu gab es nur ein Hauptmittel, die Macht der iiberzengenden 
Reden. Die auf fo vielen Wegen einbredjenden Verderbniffe, Misbräuche und Misver— 
ſtändniſſe, anf weldjen die innere Auflöſung beruhte, waren ſchärfer ind Auge gu faſſen, 
im einzelnen gu verfolgen und fdjonungslos aufyudeden, und dagegen die wahren Grund- 
forderungen aller Religion gu entwideln (Am. 5, 21 fg.; Sef. 1, 11 fg.; 29, 13 fg.; Mich. 6, 3; 
Ser. 7, 1—15). Und weil da8 Volk fich nicht mehr warnen laſſen wollte, fo ridjteten 
fie von der Gegenwart weg den Blick auf die Zutunft, auf die im Often und Giiden 
ſchon bereit ftehenden Bollftreder grofer Geridjte, auf den Tag Gottes, da cx mit den 
verfumpften Reicher Abrechnung halten, durch fdjarfe Ziidhtigungen und Liuterungen fein 
entartetes Bolf zurechtbringen, fein Reid) auf neuen Grundlagen aufbauen wiirde. Die 
Drohung der Geridjte und die meffianifdje Verheifung traten nun in den Vordergrund 
ihrer Vertiindigung. Zugleid) wird ihr Blick univerfaler; nicht blos das kleine Iſrael, 
jondern aud) die übrige Völkerwelt beſchäftigten fie jest und wurden in ihre Zufunfts- 
gemiilde mit hereingezogen. Schritt fiir Gdjritt verfolgten fie die fid) eutfaltenden ge- 
ſchichtlichen Eveignifje, und im Zufammenhang damit entwicelten fic) aud) ihre Bilder der 
Zukunft. Allenthalben fahen fie fic) genithigt, das Tieffte und Geiftigfte, das ewig 
Wahre und Bleibende am Moſaismus hervorzukehren. Und fo geftalteten fie fic) immer 
ausſchließlicher zu jenen gottbegeifterten und gotterleudjteten Predigern, Weiffagern und 
Lehrern des Volks, als weldje fie in den im engern Ginn fogenannten Prophetenbiidjern 
erfdjeinen. In diejem ihrem Wirken fehen fie ſich freilid) auf allen Schritten gehemmt 
und bedriingt durd) den wadfenden Unglauben des Volfs und die fich furchtbar mehrende 
falfdje Prophetic, und ijt gerade diefer Kampf mit dem Unglauben und den Volfsver- 
fithrern eine charakteriſtiſche Cigenthiimlicfeit der Stellung diefer neuen Prophetic. Das 
Volk fete diejem auf Buje und Sittenftrenge dringenden, feine Liebling Slafter fdponungs- 
los ftrafenden Bropheten feine volle Abneigung entgegen; dieſes fortwihrende „Schimpfen“ 
(Mid. 2, 6) und „Hofmeiſtern“ (Bef. 28, 9 fg.) wollte man fic) nidjt gefallen laſſen, 
wollte Lieber cingelullt und getiiufdjt fein als immer ,,von dem Heiligen Iſraels“ hören 
(Sef. 30, 1o—12); je weniger ihre Drohungen ſchnell und wirtlid) fic) erfiillten, defto 
mehr fpottete man über fie und den ,,Tag”, den fie predigen (Wim. 6, 3; 9, 10; Sef. 5, 19; 
28, 22), und felbft die weniger Leidjtfinnigen wurden durd) die fortwährende Verzögerung 
der Erfüllung irre (Ej. 12, 22—28). Die blutige Verfolgung der Propheten, wie fie 
fdjon unter Ahab und im fiidlidjen Reid) unter Boas gegen Sadjarja ben Bojada 
(2 Chron. 24, 21) vorgefommen war, wurde gwar nod) nidjt allgemeinere Gitte, aber mit 
polizeilidjen Maßregeln (Wm. 7, 12; Ger. 29, 26) war itbelwollende Obrigheit fofort bei 
der Hand, und wiihrend von beffern Königen, wie Hisfia ~ Sofia, bewährte Bropheten 
nod) immer viel gefragt und gehirt waren (Sef. 37 fg.; 2 Rin. 22, 14 fg.), felbft nod 
gu Jeremia's Zeit die Volfsverjammlung gegen Große und Priefter die prophetijdje Rede— 
freiheit ſchutzte (Jer. 26, 10 fg.), und ſogar König Zedekia in ſeiner Noth noch Jeremia's 
Rath erbat (Ser. 21, 1 ſg; 57, 17. 33; 38, 14 fg.), fo wüthete die Verfolgung um fo 
riihaltlofer unter abgittifden Rinigen wie Manaffe (2 Kin. 21, 16 fg.) und unter den 
legten Zuckungen des Südreichs gegen Deremia und feinesgleidjen. Daß unter foldjen 
Buftinden aud) die Prophetic fid) nidjt durdjaus auf dex Höhe Hielt, fondern felbft ins 
Sinken gerieth, läßt fic) gum voraus erwarten. Mancher modjte gut angefangen haben, 
wurde aber allmählich gu der leichtſinnigen Partet, weldje die öffentliche Meinung be- 
herrjdjte, hinitbergezogen; mandjer modjte feinem Wollen und Wiinjdjen nad) das Bejte 
besweden, hatte aber nidjt den Muth, die Eutſchiedenheit und Ausdaucr oder nidjt die 
Klarheit und Siderheit der Erkenntniß, welche in foldjen Zeiten der Parteifiimpfe nöthig 
find, und wurde endlich, weil er dod) vom prophetijden Weſen nicht mehr laſſen wollte, 
cine Stiige und ein Werkzeug feiner urfpriinglidjen Gegner. Dieſe fdjledjten oder un- 
echten Bropheten (wohl gu unterfdeiden von den Ausiibern des nod) immer im Schwang 
gehenden und zu zeiten wieder neu auflebenden heidniſchen Aberglaubens, Hoj. 3, 4; 4, 12; 
Sad). 10, 2; Sef. 2, 6; 8, 19; 29,4 u. a., und von den Wahrſagern dev fremden Gitter, 
Ser. 2, 8; 23, 13 fg.) wurden nun eine ftehende Blage; gerade in widtigen entfdjeidungs- 
vollen Zeiten, wie zur Zeit Sefaja’s oder Jeremia's, traten fie maffenweife auf (Sef. 28, 7; 
Mid). 2, 11; 3,5; Jer. 23; Chananja, Ahab, Sedelia, Semaja Ser. 27—29; Zach. 13, s—e; 
fogar Weiber Ez. 13, 1z—23) und ſetzten ihre im Dienft der Machthaber und der Geliifte 
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des grofen Haufens gemodelten Rathſchläge als Gottesworte denen der echten Propbheten 
entgegen, wobei fie jedod) im äußern Gebaren, in Ausdriiden und Wendungen ganz die 
Art threr Gegner nachahmten (Ser. 23, 30 fg.). Wie fie dadurd) der Wirkjamfeit der 
letztern unendlid) fdjadeten, fo verwirrten fie den Sinn der Cinfiiltigen und Unentfdiedenen, 
denn im wirflidjen Leben war es nicht fo leicht, gwifdjen den ſich widerftreitenden Pro- 
pheten Stellung zu nehmen, und der Unterfdied gwifdjen den verfdjiedenen Stufen beider 
Arten von Propheten war oft mehr fliefend als ſcharf begrenzt. Wber eine Frucht diefer 
Kämpfe gegen ihre fdjlechten Nadahmer war es, daß die guten Propheten iiber das Weſen 
und die Kennzeichen der redjten Prophetie gu völliger Klarheit famen (Ser. 23; Ez. 13). 
Beengt vom Unglauben der Leute und der Thiitigheit diefer prophetifdjen Bolksverderber 
fonnten nun die edjten und bewährten Propheten mit der miindlidjen Rede fid) nidjt mehr 
beguiigen. Nothgedrungen muften fie aud) die Sdhrift gu Hilfe nehmen. Es war ja 
jegt iiberhaupt die Beit, wo viel gefdjrieben und gelefen wurde. Durch die Schrift founten 
fie aud) foldje Kreiſe erreidjen, weldje fie mit der lebendigen Rede nidjt trafen. Und das 
miindlide Wort verfallt, zumal vor den Obren ungliiubiger Hirer, und wird entftellt; 
um fo mebr fühlten fie fid) gedrungen, es fdjriftlid) gu madjen; ifre Drohungen und 
Weiffagungen, in der Gegenwart wenig beachtet, follten, fdpriftlid) gemadt und vor Ent- 
ftellung gefidjert, wenigftens in der Zukunft wirfen, fie felbft und den Gott ihres Worts 
bewihren (Sef. 8, 1; 30, 8; Hab. 2, 2 fg.; Ser. 30, 2.3). Go wurden denn die Predigerpro- 
pheten (f. Predigt) dieſes Zeitraums gugleid) prophetifdje Schriftfteller. Nicht blos eingelne ihrer 
Worte malten fie in monumentaler Weise ſchriftlich dem Volk vor die Augen (Sef. 8, 1 fg-; 
Hab. 2, 2 fg.) oder wirlten in die Ferne durd) Briefe (Ser. 29), fonder den Inhalt ihrer 
vielen Reden wiihrend einer oft fehr lange dauernden Wirkfamfeit machten fie in beſon— 
dern Weiſſagungsbüchern fdjriftlid). Da felbft anderer längſt ausgebildeter Arten der 
Literatur, dex Dichtkunſt, der Gefdhidhtfdjreibung, der Gefesesdarftellung bemächtigten fie 
fic), um auc) durd) diefe Kanäle ihre beffern und geläuterten Erfenntniffe und Grundſätze 
unter da8 Bolf gu bringen und dem herrſchenden Berderben entgegenguarbeiten. Die 
ganze heilig gewordene Literatur der ſpätern Königszeit ift von prophetifden Gedanlen 
getriintt, 

Diefer ganze Umſchwung der Prophetie, wie er eben befdjrieben wurde, tritt in der 
Mitte oder gegen das Ende de8 9. Jahrh. fdjon deutlid) hervor. Die Haupttriiger aber 
diefer neuen Ridjtung waren Gudder. Bm Rebhnftiimmereid) fonnte diefe geiftigere Art 
von Propheten nidjt redjt gedeihen; DMtinner aus Suda muften dorthin hinitberfommen, 
um die ſchärfern Unforderungen geltend gu madjen, und Hofea ift, foweit und befannt 
geworden, der eingige Eingeborene, der in diefer neuen Weife dort wirfte. Dagegen im 
fleinern Reid), am Sig des reinern Moſaismus, wurde auch der geiftige Kampf der 
verfdjiedenen Ridjtungen am tiefften und ernfteften durchgekämpft. Joel, in der Mitte 
bes 9. Sahrh., wol nod) Zeitgenoffe von Eliſa und in mandjen Dingen nod den Pro- 
pheten dev ältern Art fid) niihernd, ift der erfte Prophet, von dem wir ein Weiffagungs- 
buch haben; ob überhaupt der erfte, ift fraglid). Die folgenden knüpfen an ign an und 
gehen in ſeinen Bahnen weiter. Sehen wir von ihm und dem Verfaſſer der Sef. 15 fg. 
wieder aufgenommenen Weiffagung gegen Moab ab, fo laſſen fid) die nun folgenden leicht 
in einzelne Gruppen jerfillen, unterfdieden je nad) dex Bliite und Herrſchaftszeit der 
Völker, weldje die Geſchicke der kleinen Reidje Vorderafiens und fo aud) Iſraels beherr- 
fden, und darum in den Weiffagungen der Propheten fort und fort theils als Gerichts- 
vollftreder, theils als Typen dex gu itberwindenden Weltmacht erfdjeinen. Cine kurze 
Aufzählung der Namen diefer Gruppen mag hier geniigen. a) In die aſſyr. Zeit fallen 
Umos, Hofea, dex Verfaffer von Sad. 9—11 und 13, 7—9, Sefaja, Micha, die dret 
legtern in die Reit der großen Entfdjeidung, wo das ehnftimmereid) vernidtet, das 
tleine Reid) wefentlid) durd) die Glaubens- und Geiftestraft des Sefaja gerettet wurde umd 
die Weiffagungen ihre erfte grofartige Crfiillung erbielten. Auch unter dem abgöttiſchen 
Konig Manaſſe wirkten wol die Propheten nad) Pfliht gegen die Cinfiihrung des Heiden- 
thums (2 Rin. 21, 10 fg.), aber Schriften von ihnen fehlen; wenn fie welche geſchrieben, 
werden fie von der Staat8gewalt wieder vernidjtet worden fein, wie die Propheten felbft 
ber Verfolgung erlagen (2 Rin. 21, 16; Ser. 2, 30). b) Bn der medifd-fcythifd-babylo- 
nifden Zeit. Raum taudjten die erften Vorgeichen des Miedergangs der affyr. Oberbere- 
fdjaft und der dantit aufammenbingenden neuen Geftaltung der Völlerverhältniſſe anf, und 
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nahte zugleich in Suda die Zeit des letzten innern Entfdjeidungsfampfs zwiſchen der mo- 
faifdjen und heidnifden Ridjtung, fo erhoben fic) aud) wieder die PBropheten, jeder an 
feinem Ort und in feiner Weife den Gang dev Ereigniffe deutend: Nahum im Often mit 
einem Bud) über Affur und Ninive, Zephanja unter ofia die Völkerſtürme über Suda 
anmeldend und mit Seremia gur Reichsverbeſſerung antreibend, die jerufalemifde Pro- 
phetin Hulda (2 Kin. 22) durch ihr Wort über das neuaufgefundene Geſetzbuch wichtig 
geworden, Habatuk unter Jojalim das Räthſel der chald. Weltherrjdaft deutend, Uria 
(Ser. 26, 20 fg.), weldjer dngftlidjer alS Seremia der Rade Bojatim’s jum Opfer fiel, 
ber ungenannte BVerfaffer von Gach. 12—14 in den legten VBedriingniffen Jeruſalems und 
der vom Bud) Obadja nad) Serufalems Fall, vor allent aber Jeremia, dag geiftige Haupt 
in den letzten 40 Sahren des Reichs und in gewiffem Ginn die edelfte Geftalt des ganzen 
Prophetenthums, mit feinem treuen Schüler Baruch und feinem jiingern Mitarbeiter unter 
den Verbannten Babylons, dem gelehrten Priefterpropheten Ezechiel. c) Während der 
perf. Beit. Der eine Theil aller Prophetic, die Geridjtsdrohungen, hatte fic) bewahr- 
heitet; aber in der tiefften Erniedrigung Iſraels erhofften die Gläubigen aud) die Er- 
fiillung der Verheiffung. Nod) war das medoperf. Reich in feiner Bildung begriffen, da 
ertinten fdjon die Subelftimmen der Späher Sfraelé (Sef. 52, s), welche den Anbrud) 
der Erlöſung aus der Gefangenfdjaft, die Riederlage der Götzen Babels mit Sicherheit 
verfiindigten, die Lehren und Mahnungen, die fiir Iſrael daraus folgten, predigten und 
bei eintretender Vergigerung zur Hoffnung anfeuerten, nur fdjriftlid) gwar, weil öffentliche 
Wirkjamfeit unter den Zerftreuten nidjt möglich war, aber im iibrigen nod) gang in der 
Weife der frithern redend, dod) fic) fdjon ftarf an die Sehriften der frithern, befonders 
Sefaja’s und Seremia’s, anlehnend: Sef. 21, 1—10; 13, 2—14, 23; 40—66; 34 fg.; 
Ser. 50 fg.; Sef. 24—27. Bn der neuen Gemeinde, weldje fic) unter perf. Oberherr- 
ſchaft auf ihrem alten Boden allmählich wieder anfiedelte, wadjte gwar die Prophetic nod) 
einmal auf, um durch dffentlide Reden Rath, Troft und Hiilfe gu fdjaffen, die Mis— 
fttinde gu befeitigen, die Hoffuung gu beleben; Haggai und Sacharja (im 3. 521) und 
Maleadi, faft 100 Sabre fpiter, find die bewährteſten aus einer größern Zahl diefer 
jungen Propheten (Gad. 7, 3; 8, 9); ja fogar foldje, die fid) auf Wb- und Irrwege 
verloren, darunter ein Weib Noadja, famen wieder zum Vorfdjein (Neh. 6, e—14). Aber 
die BVerhiltniffe der neuen Anfiedelung waren fehr beſchränkter Art, der Gefidjtstreis ver- 
engter, und darum aud) die Anläſſe und Gegenſtände ihrer Reden eintdniger. Und fo 
treffend und göttlich tief jene beften derſelben über die gu ihrer Zeit vorliegenden Fragen 
nod) fic) vernehmen ließen, eine ftarfe Abnahme der Urfpriinglidfeit und Celbftindigfeit 
läßt fid) fdjon bei ihnen nicht verfennen. Bewußt und abfidtlid) (Gad). 1, 4; 7, 12) 
fcploffen fie fid) an den Inhalt der alten fdjon bewährten Prophetie an, wiederholten und 
beftiitigten ign fiir die neue Zeit. Die Gumme der Lehren und Heilswahrheiten, welche 
die Prophetic innerhalb des Gefesbundes gu Tage firdern fonnte, war erſchöpft; die reo 
ligiöſe Productionstraft vorerft erlofdjen. Das Vorgefiihl davon fpridjt fid) fdjou in 
den lester Worten des Maleachi (Kap. 3, 23. 24 [4, 5. 6]) aus. Die ältern Pro- 
phetenfdriften, weldje gefammelt und heilig waren (f. Bibel und Kanon), muften dem 
Volk das lebendige Wort feiner Gottesminner erſetzen, und an der Stelle der Offenbarer 
erftehen nun die Sdhriftgelehrten, welche die Lehre Moſe's und der Propheten auslegen 
und verarbeiten, alé die geiftigen Leiter der Gemeinde. Wber die Hoffnung blieb, dak 
mit der Reit der Vollendung and) die Prophetie wieder erwadjen werde (tal. 3, 23; 
1 Makk. 4, 46; 14, 41). 

Unter diefen Predigers und Sdhriftftellerpropheten find nun aber dod) auch wieder 
feinere Unterſchiede, über welche bier nodj ein paar Worte gu fagen find. Die Rede war 
ihre Hauptwaffe, darum erbielt aud) die Kunſt der sffentlidjen Rede durd) fie cine hohe 
Ausbildung. Be nad) Unmftinden riigend, drohend, erfdjiitternd oder ermuthigend und 
verbeifend, bald kurz und in wenigen fdlagenden Sätzen, bald in ausführlichen Ergüſſen 
wenden fie alle Kraft an, anregend und überzeugend yu wirfen. Cie wenden fid) an 
den Berjtand, fudjen mit Griinden zu ftiigen und gu beweifen; fie wenden fid) an das 
Gemüth, es gu treffen, gu erweidjen, durd) die Gewalt der Wahrheit mit fid) fortgu- 
reiffen; fie wenden fid) an die Cinbilbungstraft, in farbigen, faftigen Schilderungen Bilder 
des herrjdjenden Berderbens, des Geridjts, des Heils entwerfend. Ton, Schwung, Fülle 
ber Rede wechſeln nad) den Umftinden und nad) dex Individualität der Redner felbft. 
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Smmer aber ift ihre Diction rhetorifd), begeiftert, in der Mitte zwiſchen Poefie und 
Profa ſchwebend, hier und da in das eigentlicje Lied ſich erhebend, nie abftract lehrhaft, 
fondern anfdjaulid), von den wirlidjen Verhiltniffen ausgehend und in fie cingreifend. 
Kurze Kraftſprüche, fdjlagende Vergleidjungen, Wort- und Gedankenſpiele, am rechten 
Ort eingefiigt, dienen dazu, den Inhalt fdjarf treffend in die Gemüther hineinzuwerfen. 
Aud) das Gleichniß, fdjon von Nathan mit hoher Meifterfdjaft gehandhabt (2 Gam. 12), 
dient ihnen zur Erhihung der BWirfung, befonders gur Ueberfithrung (Bef. 5, 1—7; 
28, 23—29; Gad). 11, 4 fg.; Ez. 24, 3 fg.), und wenn es in ihren Biidjern feltener er- 
fdjeint, fo muß e8 dod) im Leben häufiger von ihnen angewandt fein (Hof. 12, 11). Ste 
find fo die erften Muſter der geiftlidjen Beredfamfeit geworden. Die rednerijde Art haben 
felbjt foldje Schriftſtücke von ihnen, hinter denen fein miindlidjer Vortrag fteht, ſondern 
die von Anfang an fdjriftlid) verfaft find, nur da diefe oft fdjon mehr in die rein 
lyriſche Malerei und Schilderung hinüberſchweben (wie viele Weiffagungen iiber die fremden 
Bolter, Bud) Nahum, die Prophetien aus der Zeit der Verbannung). Die gréften Meiſter 
in der Handhabung diefer prophetifdjen Redefunft find jedenfalls die altern von Goel an 
big auf Sefaja herunter, aud) Habafuf; ein Sinken, eine Annäherung zur proſaiſchen 
Rede zeigt fid) fdjon bet Seremia und Ezechiel, nod) mehr bet Haggai; bei Maleachi 
wird die Rede fdjon dem Sehulvortrag in den Synagogen ähnlich, an Fragen und Ein— 
wiirfen fic) weiterfpinnend. Weiter fommt in Betradt das Verhältniß der Wede ju der 
Vifionsform, in welder fie den Inhalt der Offenbarung zu empfangen pflegten. Das 
Gejidjt, auf dem jeweiligen innern Leben und Gedanfentreis des Propheten felbft beruhend, 
ift in der Regel nur im felbft verſtändlich; darum ſetzt er für gewöhnlich den Sinn und 
Inhalt davon in klare, allgemein verſtändliche Gedanken und Worte um, und nur wo er 
ſich eine beſondere Wirkung davon verſpricht (1Kön. 22, 19—23; Am.7, 1—9, 6; Jer. 24u. a.), 
mag er auch das Geſicht ſelbſt ſeinen Zuhörern mittheilen, um dann über ſeine Bedeu— 
tung weiter gu reden. Anders wird das bei den Späteſten. Des lebendigen Wechſel 
verfehrs mit dem Volk beraubt, mehr in fic) fel6ft und auf den innern Umgang mit 
Gott juriidgejogen, in Cinfamfeit finnend, empfingt ein Prophet gwar Offendarungen, 
die er nidjt vorenthalten darf, aber ohne beftimmten äußern Anlaß ju feiner Mittheilung 
wird ihm eben nur fein inneres Sdhauen felbft der Anlaß, und fo theilt er die Gefidjte, 
wie er fie fah, mit (wie ſchon Sefaja in foldjem Fall that, in der Einleitung eines feiner 
Bücher, Jeſ. 6): Ezechiel's Bud) ift voll von foldjen Gefidjten und ebenfo Sacharja's. 
Die Gefichte felbft fodann, nidjt etwa pliglide Antworten auf augenblidlidje Anläſſe, 
fondern die Frucht langer Verfenfung in die géttlidjen Dinge, find auc) nidjt mehr immer 
fo einfad) und kurz wie bei den Frithern, fondern gum Theil künſtlich und verwidelt. 
Man fann nidjt fagen, daß dieje Art der Darftellung ticfer oder inhaltsreidjer wire als 
die gewöhnliche; an Gedantengehalt ift fie meift ärmer, und diefes Vorherrſchendwerden 
der prophetifdjen Phantafie ift vielmehr ein Zeichen des Verfalls, wihrend Untundige oder 
Abergläubige gerade in dieſen Geſichtsdarſtellungen die tiefften und wunderbarften Ge- 
heimniſſe gu fudjen pflegen. Neben der freien Rede und zur Unterftiigung derfelben fommt 
fdjon bei den altern und fo auch immer nod) bet den Mednerpropheten diefer Periode das 
jogenannte Beidjen oder die finnbildlidje Handlung vor. Die gittlicje Wahrheit, die dex 
Bropheten erfaft bat, fudjt aus dem erfiillten Innern nad) außen gu dringen, fid) zu 
verforpern, nicht in der Rede allein, fondern in Lcidenfdjaftlidjerer Weife aud) in Ge 
berden und Hanbdlungen: den Ahia, als er des Serobeam gewahr wird, iiberfommt 
die Gewißheit der Zerreifung des falomonifdjen Reichs fo miidjtig, daß er fein memes 
Obertleid in zwölf Stücke reift (1 Ron. 11, 30). Goldje von dem innern Drang des 
Propheten bewirkte ſichtbare Vornehmungen erfdjeinen dann als BVerfinnbildlidjung der 
Wahrheit, die ihu bewegt. Sie beruhen urſprünglich nur auf diefem Drang (ogl. nod 
1 Kon. 20, 35 fg.) und find zunächſt keineswegs Erzeugniß freter Ucberlegung und Abſicht. 
Weil aber erfahrungsmäßig ein foldjes Vornehmen den Zuſchauer oft viel mächtiger er- 
greift als bloge Worte, was ja eben der Prophet nur wünſchen fann, fo wurde folds: 
finnbildlide Handlungen vorzunehmen leicht aud) Gadje der Kunſt und Ueberlegung (vel. 
1 Rin. 22, 11 fg.) und bloßes Vegleitmittel der Rede. Derartige Beidjen fommen nux 
bei den Rednerpropheten genug vor (Sef. 20, 2; Ger. 19, 1 fg.; 27, 2; 28, 1o—12; 43, 8 fig.; 
Ez. 12, 3 fg., 18 fg-; 21, 11 fg.; 37, 16 fg.), und wir fonnen uns danad) einen Begriff 
madjen von der Lebhaftigheit und dem Cifer ihres offentlidjen Auftretens. Nicht viel 
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verfdjieden davon ift es, wenn fie cinen im Moment ihrer Rede unter ihren Wugen gee 
ſchehenden BVorgang jum Anfuiipfungspunkt ihrer Worte maden (1 Gam. 15, 27. 28; 
Jer. 18, 2 fg.) oder einen foldjen durd) andere vornehmen laſſen (2 Rin. 13, 15). In jo 
grofen Propheten, denen ihr ganged Leben in ihrem prophetijden Beruf anfgeht, werden 
fogar gewöhnliche Vorfommmnifje ihred täglichen Lebens (Ser. 13, 1 fg.) oder ihre Familien- 
verbiiltniffe (Hof. 1; 3; Ber. 8, 3.18; Ez. 24, 16 fg.) Spiegelbilder und Beidjen 
ihrer prophetifdjen Wabhrheiten, oder ridjten fie ihr Vornehmen und Handeln in Private 
angelegenheiten fo ein, daß dadurch das Volk auf ihre prophetifden Gedanfen aufmerfjam 
werden muff (Ser. 32, 6 fg.; 16, 1 fg.. 5 fg.)- Erſt bei dem ſpätern Propheten fängt folde 
Zeichenhandlung an, fret gur künſtlichen Cinkleidbung eines Gedantens in der Urt ver— 
wendet gu werden, dak fie foldje Handlung als von ihnen vorgenommen oder vorzunehmen 
befohlen blos erzählen, ohne daß an eine wirtlidje Ausführung gu denfen wire (Ser. 
25, 15 fg.; befonderd bei Ez. 3,1—3; 4, 1 fg., 4 fg., 9 fg.; 5,1 fg.; 6, 11 fg-; 21, 24 fg.), 
weldje blog in der Cinbildung vorgeftellte Handlungen fid) zuletzt vom Gleichniß oder der 
Parabel wenig mehr unterfdeiden. Aud) begiiglid) ihrer Stellung zur Gefegesanftalt zeigt 
ſich mit der Reit ein Sinfen der Prophetic. Wlle Propheten ftehen auf dem Grund des 
Gejeges, aber nidjt als gwingendes und äußeres Gebot fteht es ihnen gegeniiber, es ift 
in ihnen Geift und Leben geworden; derfelbe Geift, aus dem die Gefesesreligion heraus 
geboren tft, erfiillt aud) fie; fie lehren in Uebereinftimmung mit demfelben, aber nicht in 
ängſtlicher Wbhingigteit von ihm; darum find fie aud) fo weit entfernt, wie die Priefter 
den Werth der geſetzlichen Form gu überſchätzen, daß fie vielmehr Opfer, Fefte, Be- 
jdneidung, Bunbdeslade, Gotteshaus, Faften, duffere Reidjen der Buße gegen die Grund- 
forbderungen der Gottedfurdt, Geredtigfeit, Liebe, Vertrauen, Selbftverleugnung, Demuth 
juriidftellen, die Vergeltungélehre modificiren (Ser. 31, 29 fg.; Ez. 18, 2 fg.), die nationale 
Beſchränkung durdbrechen, gelegentlid) fogar eingelne —8 aufheben oder ſchärfen 
(Sef. 56, « fg., 6 fg.; Mal. 2, 16). Dieſe geiſtige Freiheit der Propheten nimmt aber zu— 
Tet etwas ab; Seremia feit Sofia’s Reidsverbefferung und der Uufftellung eines heiligen 
Gefegbuds legt (obwol mit gutem Grund) auf die Gabbatfeier und das levitiſche Prie— 
fterthum fdjon mehr Gewidht; Ezechiel auf eben diefe fowie Opfer, Tempelculte, Rein- 
heitsvorſchriften und redjnet künſtlich aus dem Geſetzbuch heraus (Rap. 4, 5 fg.); fonft vgl. 
Gad). 14, 19 fg.; aud) im der Hauptidjrift aus der Beit der Verbannung, in der nod 
jo viel frifdjer Geiftestrieh ift, die Stellen Sef. 56, 2; 58, 13; 66, 17. 21. Und Maleadi, 
obwol gegen die Priefter und itber die Ehe fo fret und ſchön redend, faßt doch alle feine 
Vehren gufammen in der Mahnung gum ftrengen Halten des gefdyriebenen Geſetzes (Rap. 3, 22). 
Es find das die Anfänge einer ängſtlichern, an den Budftaben des Geſetzes gebundenen 
Ridjtung, welche ſchließlich die Prophetic verdriingte. Die Bücher diefer weifjagenden 
Propheten find nur Zufammenfaffungen von Hauptjaden aus ihren widtigften Reden oft 
einer langen Reihe von Sahren. Es gibt Stiide, meldje fic) an Ausfithrlidjfeit der 
miindlidjen Rede niihern, wie Bef. 28 — 32; 1; die meiften aber find nur ganz kurze 
Summarien der-Predigten einer langen Wirkſamleitszeit, wie Bef. 2—5 die Thätigkeit 
des Sefaja unter Ufia, Sotham und dem erften Jahr des Ahas, Ser. 1—24 feine wid- 
tigften Strafreden durch 40 Sabre hindurd) zuſammenfaßt. Einzelne find ziemlich früh 
nad) der mündlichen Rede gefdyrieben, andere erft nad) vielen Sahren, foda es aud) 
nbthig und möglich wurde, mande geſchichtliche Erläuterung über Anlaß, eitumftiinde, 
Erfüllung darin gu bemerfen, wie wir das alles am beften aus dem Bud) des Seremia 
und Ezechiel fehen. Propheten eimer längern Wirkfamfcit haben die Feder nicht bios 
einmal, fondern sfter ergriffen (von Sefaja, Seremia und Cyechiel wiffen wir das mit 
Sicherheit), nidjt willfitrlid), fondern auf Driingen des Geiftes (Sef. 30, 8; Jer. 80, 2; 
36, 2), in entfdeidenden Wendepunften ihres Wirkens, wo es galt, Umſchau und Ritd- 
ſchau auf das Dabinliegende gu halten und durd) gufammenfafjende Darftellung der bis- 
herigen Mahnungen und Erlebniffe nod madjhaltiger auf das Volk einguwirfen. Golde 
ſchriftliche Ueberfidjten find dann aber immer fehr funftvoll gemadt, wobliiberlegt und 
durchdacht; die Stoffe vielfad) nad) Sadjorduung, feltener nad) Reitordnung gruppirt; 
immer in fid) abgerundet, daß aud) die kleinſten Bücher oder jetzigen Buchtheile (einft aber 
jelbftiindige Schriften, wie Sef..6, 1—9, 6) den ganjen Kreis der Weiffagung (Riige, 
Drohung und Verheifung) vollftindig umfaffen; im Ausdrud forgfiltig gearbeitet, in dex 
Widel-Legiton. IV. 40 
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Anordnung nad) Abfdpnitten oder Strophen wohl gegliedert, alfo überhaupt tunftvoller, 
al extemporirte Reden je geweſen fein finnen, aber wahrheitsgemäß und in der Erinne- 
rung tren, aud) felbft die Frifde des mündlichen Vortrags, wo folder wirklich zu Grunde 
lag, wohl bewahrend. Dabei nahmen fie mandjes auf, was fie wol nie geredet batten, 
wie Sef. 6 oder die meiften der Weiffagungen gegen die fremden Voller. Daß aber eingelnen 
Prophetenfdjriften feine miindlidje Wirkfamfeit gu Grunde liegt, ift ſchon oben bemertt. 
Aufbewahrt und verbreitet wurden fie nicht amtlid), fondern wie alle Privatfdjriften gu- 
meift in den Rreifen der Glaubenden, der Prophetenfdjiiler und Propheten felbft (dic 
meift fehr merhwiirdige Betanntfdjaft mit ihren Vorgiingern geigen); mande gingen ver- 
loren {wie man nod) fidjer beweifen fann) oder erfielten fid) nur in Grudftiiden.. Ale 
die Verbannung und nod) mehr die Riidfiihrung aus der Verbannung daé Siegel der * 
göttlichen Beſtätigung auf die Schriften diefer Gottesmänner gedritdt hatte, wurden fic 
mit immer höherer BVerehrung betradjtet, gelefen, gefammelt und gu einem Ganjen 
vereinigt. 

iL Cine jiingere Abart und gewiffecmafen ein Erſatz der Prophetic ift die fo- 
genannte Wpokalyptif, wie fie fid) gegen die Reit Chriftt hin ansbildete. Oeffentliches 
Prophetenwort vor der Gemeinde gab es nidjt mehr. Dak eingelne Männer Gefidhte und 
Ahnungen der Zulunft Hatten oder gu haben glaubten, wie Johannes Hyrcanus ( Jo- 
fephus, „Alterthümer“, XIII, 10, 7) und verfdiedene Eſſäer (Joſephus, „Alterthümer“, 
XII, 11, 2; XV, 10, 5; ,,diidifdjer Krieg“, I, 8, 12), oder man bald fpiter vielfad 
himmliſche Stimmen (Bath Kol) ju vernefmen meinte, galt felbft im Bolk nicht alé 
Reichen wiederaufgelebter Prophetie. Und wenn gleidjwol der eine oder andere ſich ge- 
dbrungen fiihlte, ein Wort der Mahnung und Triftung an die Beitgenoffen yu richten, 
geſchah das ſchriftlich; dabei war er fid) wohl bewußt, damit nur zu wiederholen, mat 
jdjon die Wlten gefagt, fonnte aud) nur dann auf BVeadjtung Anfprud) madjen, wenn 
die Uebereinftimmung feiner Worte mit denen der Alten gu Tage lag, daher ſchrieb ex 
lieber unter dem Namen eines ältern Propheten oder Prophetenfditlers und liek ihn m 
der Schrift reden, wie er fid) dadjte, daß er in der Setstgeit geredet haben wiirde. Derart 
find 3. B. das Bud) Baruch und der Brief des Jeremia. 

Aber in dex langen Wartezeit bis auf die Erfdjeimung des Meſſias traten and 
ſchwierigere Lagen ein, weldje nicht ohne die äußerſte Anftrengung aller Kriifte überwunden 
werden fonnten. Cine foldje war die durd) die Mitſchuld einer jiid. Partet Herein 
gebrodjene Religionsverfolgung des Antiodus Epiphanes. Damals, wo noch einmal der 
ganze Beftand dex mofaifden Religion in Frage geftellt war und diefe wiederum ihre 
fieqreidhe Kraft gegen das Heidenthum gu bewähren hatte, erwachte mit dem alten Helden: 
muth aufé neue eine glithende Begeifterung fiir die Gace Gottes; aud) der prophetiſche 
Trieb wollte fic) wie frither in foldjen entfdjeidungsvollen Zeiten wieder regen, um Klein- 
muth und Wbfall gu ftrafen, zu ftandhafter Treue und Hoffnung zu mahnen und fiber 
die Lage gu orientiren. Da aber die Ueberzeugung von dem Aufgehirthaben der un- 
mittelbaren Gottesoffenbarung in der Gemeinde feftftand und ihr nur bas durd) die Hei- 
ligen Sdhriften vermittelte Wiffen um den Rathfdlug Gottes zulam, fo vermodjte anc) 
in Ddiefer auferordentlidjen Lage ein Mann, felbft wenn er des göttlichen Urſprungs feiner 
Pegeifterung und Erleuchtung fider war, nur durd) Anlehnung an diefe heiligen Sdhrifter 
und unter dem Schutz und Anfehen des Namens eines ältern Sehers fid) mit Erfolg om 
die Reitgenofjen gu wenden. Cin neuprophetiſches Buch diefer Art ift das damals her— 
ausgegebenc Bud) Daniel (f. d.); es wurde das Mufter einer ganzen Reihe jiingerer 
wee Mahn- und Troſtbücher (Henod-, Noah-Bücher, Offenbarung des Mofe, 
des Gra). 

Shrem letzten Swed nad) ftimmen fie gwar mit den Bweden dex alten Prophetic 
iiberein; fie wollen ftrafend, mahnend, triftend auf die Zeitgenoffen einwirfen, gu diefem 
Behuf aud) die Geheimniſſe der Zutunft enthiillen oder offenbaren, daher gewöhnlich Apo- 
falypfen, d. h. Offenbarungen, Enthitlungen genannt. Gie haben aber feine mündliche 
Wirkfamfeit ihres Verfaffers unter dem Volk im Hintergrund, fondern find blos ſchriftliche 
Erzeugniſſe. Aud) beruhen fie eingeftandenermafen auf der Erforfdjung der alten Pro- 
phetenbiidjer (Dan. 9, 2), wollen nur die Winke und Aufſchlüſſe, die dort fiir den Suchendes 
enthalten find, erfliren und deuten, namentlid) durch Benugung und Deutung gewiſſer 
dort gegebener Anhaltspunfte die Zeitdauer der Drangfal und die nod) übrige Friſt bis 
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zur meffianifdjen Erfüllung förmlich ausredjnen; fie find alfo abgeleitete, nicjt urſprüng— 
lide Geiftesergeugnifje. Ganz befonders aber unterfdjeiden fie fid) von den alten Büchern 
durch die RKiinftlidjfeit ihrer Cinkleidung und Anlage. Cin Mann des Alterthums wie 
Daniel (oder Henoch, Noah, Moje, Eſra) — man nennt ihn den Seher — foll reden, 
fol aber von der Gegenwart und Zufunft des wahren Verfaffers reden, die dod) von 
der Zeit de8 Sehers fdjon weit entfernt liegt. Die Zwiſchenzeit zwiſchen beiden darf 
nicht iibergangen werden (weil fein alter Prophet mit Uebergehung des Dazwiſchenliegenden 
blos cin beliebiges Stii der Zufunft ins Auge gefakt hat); der Seher muff aud) von 
ihr reden, aber der Cinfleidung gemäß fo, daß er von ihr nidjt ald erlebter, fondern als 
fiinftiger fpridjt. Dev Verfaſſer muß alfo die gwifdjen dem Seher und ihm Liegende Beit 
fiinftlidy verdedt, andeutend, in dunfel gehaltenen, aber fiir den Denfenden und Cin- 
geweihten hinläuglich deutlidjen Umriſſen behandeln, ebenſo von feiner cigenen Gegenwart, 
auf die dod) das Schwergewicht fällt, als von der Zufunft reden, um dann von da aus 
ben Blick anf das, was aud) dem Verfaffer nod) wirkliche Zukunft ift, hiniiberfdpweifen 
ju laſſen und darüber Aufflirung ju geben. Dieje Behandlung des Gegenftandes er- 
fordert einen Uufwand von fdjriftitellerifder Kunſt, aud) Kenntuiffe über die Vergangenheit 
und die Zeitlage des angenommenen Gebers. Denn es verfteht fic), da ein foldjes 
Bud) für um fo vollfommener galt, je weniger etwas die Cinfleidung Störendes darin vor- 
fam und je treffender und ergiebiger die in den Segenftiinden felbft liegenden geſchicht— 
lichen Momente fiir den vorgefegten Zweck benugt wurden. (Wn betrügliche Abſichten ijt 
dabei nidjt gu denfen; fdjon die große Menge folder Biidjer jeigt, daß die fundigen 
Beitgenofjen diefe fdjriftftellerifdhe Form wohl verftanden und zu handhaben wuften; Un- 
gelehrte modjten allerdings den wahren Urfprung derartiger Biider nidjt fo leidjt durch— 
jdjauen, aber das ift nicht anders, als wenn jest ungelehrtes Volf ein Drama oder einen 
Roman als wirklidje Geſchichte lieft.) Uber nicht blos das Verhiillen war Aufgabe diefer 
didhterifdjen Kunſt, fondern fie mugte aud) wieder unter den fiinftlidjen Hüllen unmis- 
verſtändliche Winke und Andeutungen über die eigentlichen Zwecke und den Urfprung des 
Buds einftrenen. Für foldje räthſelartige Darftellung der Entwidelung längerer Zeit- 
rdume war aber dad allein geeignete Mittel eben nidjt die gewöhnliche prophetiſche Bede, 
fondern das halbdunfle prophetijde Geficht, befonders in feiner verwideltern, fiinftlidjern 
Art, wie es von Ezechiel und Sacharja gehandhabt worden war, weldje infofern die Vor- 
bilder diefer Wpofalyptifer find. Und da jugleid) in dicfen fpiitern Zeiten man fic) viel 
mit der Erforſchung der Gebheimniffe der Welt, der Geifter und Engel (ſ. d.) gu thin 
madjte, aud) dariiber fdjon allerlei, itber den Inhalt der alten Bücher hinausgehende 
Anfdauungen und Vorftellungen gu Tage gefsrdert waren, fo war aud) aus diefem 
Grund die Vijionsform eines Sacharja, bei weldjem Engel die Stelle des altprophetifdjen 
Geiſtes vertreten und der Seher in feiner BVergiidung mit den obern Geiſtern verfehrt, 
befonders geeignet und wurde einzig beliebt. Manche der neuern Gedanken iiber die obere 
Welt und ihre Beziehungen jur irdifdjen Gefdhidjte fowie über andere Gehcimniffe, 3. B. 
das Sdhidjal der Seelen nad) dem Tod u. dgl., fonnten auf dieſe Weiſe in die Enthiillung 
verwoben werden. Da nun aber die alten Seber in dieſen Biidern nidjt unvermittelt auf— 
treten, fondern erft irgendwie im Bud) Umſtände und Anläſſe ihres Auftretens gefdhidjt- 
lich evfliirt werden müſſen, fo haben diefe Bücher alle aud) mehr oder weniger einen ge 
ſchichtlichen oder erzühlenden Theil, der fid) nad) Bedürfniß fehr verfdjieden geftalten fann. 
3m Bud) Daniel fpeciell ift der erzählende Theil fehr weit ausgefponnen, indem die 
Stofje einer alten Prophetenfage iiber Daniel benugt und zu Muſterbildern des rechten 
Verhaltens unter der Bedriingung durd) die Hheidnifdjen Herrſcher (wie fie in der Zeit des 
Antiochus ftattfanden) verarbeitet wurden. Im Volk wurden jolde Viidjer viel und gern 
gelejen und haben unftreitig gewirkt. In ihrem BVorftellungs- und Ideengehalt find fie 
natiirlid) Kinder ihrer Beit und unter fic) felbft fehr verſchieden. Das beſte dieſer Art 
ift das erfte, das Bud) Daniel, welches die Spuren des grofen Glaubensaufſchwungs 
der erften Mtaffabiertage an fic) trägt. An Glut der Begeifterung und frijtiger Ent- 
jdhiedenheit in Geltendmadung der gittlidjen Wahrheit fteht es den alten Prophetenbiidyern 
nahe genug; aber aud) — was hier das Widhtigfte ift — die Entwidelung der nächſten 
Butunft, den Untergang des Tyrannen nad) 34/, Sahren und den Sieg ded Reichs der 
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Prophet der ältern Zeit und hat aud) hauptſächlich um deswillen in der jüd. Gemeinde 
nod) die verdiente Anerfenming wenigftens als eines gottbegeifterten Danes, wenn and 
nidjt als cines Propheten, gewonnen. Gerade and) durd) diefen feinen treffenden Blid 
in die Gegenwart und nidjfte Zukunft unterfdjeidet fic) fein Bud) von den fpiitern jiid. 
Apofalypfen fehr zu feinem Bortheil. 

IV. Sn der vierhundertjihrigen prophetenlofen Zeit lag die Aufgabe der Gemeinde 
in der Erhaltung, Ausgeftaltung und Uebung der in Geſetz und Propheten geoffenbarter: 
Religion. Wie anders nicht gu erwarten, fiel in der Gefegesreligion der Hauptnaddrud 
auf die Ausbilbung und Handhabung der gefeblidjen Formen, in welder die Letter der 
Nation und die triige Maſſe ihre Befriedigung ſuchten, während die ftillen und tiefen 
Geifter, an den alten Weiffagungsbiidern fid) wirmend, auf da8 verheifene volle Heil 
hofften. Als diefes Heil erfdjien und aus den Banden der gefeslidjen Volfsreligion dic 
Weltreligion des Geiftes, der Freiheit und der Liebe Herausfprang, da, in diefer Beit der 
religidfen Neubildung, regte fic) nod) einmal die prophetifde Straft, um dann fiir immer 
zu fdwinden. In Simeon und Hamma (Luf. 2, 25 fg.) ftellt eine ber altchriſtl. UWeber- 
lieferungen zwei Geftalten hin, weldje beim Anblick des Befustindes im Tempel ihrer 
Sehnſucht nad) dem Erlöſer aus Sfrael prohetifdjen Ausdrud geben. Uebereinftinrmender 
erfennt Chriftus felbft und die erften Chriften in Johannes dem Tiufer, dem Bufprediger 
im hirenen Prophetengewand, der da8 Hherbeigefommene Himmelreid) verfiindigt und auf 
den nad) ifm fommenden Grifern hinweiſt, den legten und größten aller Propheten, ja 
mer als einen Bropheten (Matth. 11, 9—11), weil er, dem innern Ruf Gottes muthvoll 
folgend, mit den Forderungen und Hoffnungen der alten Propheten Ernft madjte umd in 
ber Kraft eines Elia dem Kommenden unmittelbar die Bahn brad. Go durd) die meu- 
erwadjte prophetifde Macht eingefiihrt, trat der auf, im weldjem die Arbeit des ifraeli- 
tifdjen Brophetenthums ihr Ziel und ihren Abſchluß, gugleid) die VBeftiitigung ihres gitt- 
licen Urfprungs fand. Selbft Prophet, midjtig von Thaten und Worten (Matth. 13, 7; 
Yul. 13, 33; 24, 19; Apg. 3, 23 fg.; 7, 37), da8 Urbild des Propheten, lehrend und 
weiffagend, mit wunderbar treffendem Blick alle VBerhaltniffe der Geſchichte durchſchauend, 
aber Zeit und Stunde Gott iiberfaffend (Matth. 24, 36), war er dod) unendlid) mehr alt 
Prophet. Gezeugt vom Heiligen Geift, das fleifdgewordene Wort Gottes felbft, brachte 
er das gittlide Licht und Leben perfinlid) in der Menſchheit zur Erſcheinung, und nicht 
mehr blos fordernd und mahnend, fondern durch feine innewohnende Gottestraft unwider— 
ftehlid) an ſich ziehend und aus feiner Fülle mittheilend, ftrimte er feinen eigenen, von 
ber Herrjdjaft des Fleifdes und des Gefeses entbindenden, reinen und reinigenden Geift 
auf feine Siinger über und madjte da8 aus ifnen, wads der alten Prophetie immer als 
das letzte Riel vorfdwebte, ein Volf von Geifterfiillten (4 Moſ. 11, 29; Boel 3, 1. 9; 
Ez. 36, 27), von Gottgelehrten (Sef. 50, 4; 54, 13), von Rindern Gottes (Gof. 2, 1. 2s), 
denen das Geſetz Gottes ing Herz gefdjrieben ift (Ser. 31, 23), Gliedern des Gottesreichs, 
in dem nod) gang andere Striifte wohnen als im Alten Bund, ſodaß aud) der Kleinere in 
ihm, weil im bleibenden Beſitz des erldfenden, freimachenden Geiftes, dod) größer ift als 
der grifte Prophet (Matth. 11, 11). 

Daß die Macht diefes neuen Geiftes, den die Welt higher nicht gefannt, in den 
Gliedern der jungen Chriftengemeinde wieder Erſcheinungen hervorrief, weldje lebhaft an 
bie Wirfungen des Geiftes in der alten Prophetie erinnerten, ift aus dem N. T. unbe- 
sweifelbar gewif. Gefidjte und Schauungen, wunderthätige Kräfte, efftatifdjes Sungen- 
reden, prophetifdje Lehren und Weiffagungen find foldje Erſcheinungen, weldje jerftreut, 
bei einem diefe, beim andern jene, alé Gnadengaben des einen Geiftes hervorbradjen 
(1 Ror. 12—14; Rim. 12, « fg.). Die Apoftel felbft find als folde aud) Propheten 
(Eph. 3, 5). Propheten, d. h. foldje, welche in plötzlicher Begeifterung, aus Offenbarmng 
und Untrieb des Geiftes in der Gemeinde auftretend, tiefergreifende, begeifternde und er- 
wedlide Anfpradjen hielten (1 Kor. 14, 3. 24 —30) und unterfdjieden von den ordentlich 
und verſtandesmäßig die Hetl8wahrheiten entwidelnden Lehrern (1 Ror. 14, 6), werden im 
Rang nad) den Apofteln geftellt (Eph. 4, 11; 1 Kor. 12, 28 — 30), eine Anzahl derfelben 
namentlid) erwähnt (Apg. 13, 1.2; 15, 32), felbft Weiber, die vier Töchter des Evangt 
liften Philipps (vgl. Apg. 21, s.0; 1 Ror. 11, 5). Wl Weiffager der Zukunft ift her— 
vorgehoben Agabus (Apg. 11, 28; 21, 19; vgl. Matth. 7, 22). Und felbft nod ein ganzes 
Bud), in der Weife der alt- und neuprophetifden Weiffagungsbiider, den Cntwidelunge- 
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gang und die Vollendung des Reichs Chrifti enthiillend, hat dieſe erſte chriſtl. Beit hervor- 
gebradjt in der Offenbarung des Johannes (ſ. Wpofalypfe). Aber mag es aud) erflirlid) und 
folgeridjtig fein, da} in dem jungen, mit der alten Gemeinde nod) zuſammengeſchloſſenen 
Shriftenthum, ehe ed in der es bedriingenden Welt fic) guredhtgefunden hatte, das pro- 
phetiſche Wefen nod einmal auflebte, mag felbft in neuen widjtigen Epodjen der kirchl. 
(Entwidelung, jumal beim Hinaustritt auf neu ju gewinnende Gebiete der Menſchheit, 
fic), obwol in ſchwächern Schwingungen, Aehnliches wiederholen, eine bleibende Stelle 
fonnte dicfe aus dem Alterthum heriiberragende Offenbarungsform im Chriftenthum nidt 
mehr haben, weil in feinem Stifter die Offenbarung des gittlidjen Lebens vollendet ift, 
umd eS fid) im grofen und ganzen nur nod) um Aneignung und ridtige Anwendung des 
durd) ihn Gegebenen handeln fann. Dillmann. 
Bie hetenſchulen, ſ. Propheten. 

rofelyten (Hinzugekommene), heißen im N. T. ſpeciell die, welche vom Heidenthum 
jum Judenthum übergetreten find. In unſern Uberfegungen wird das Wort mit „Juden— 
genoſſen“ wiebdergegeben. Sn den LXX ift xpooxAutog die gewöhnliche Ueberfesung des 
hebr. ger. Das darf und aber nicht gu der Meinung verleiten, alé ob unter gerim im 
A. T. immer eigentlidje Profelyten yu verftehen jeien. Fiir den Hebriier hatte ger ur- 
ſprünglich eine weiter gehende Bedeutung, und erft der Verlauf der Gefdjidjte gab dem 
Wort fpiiter jene befondere Priigung, welder die Spradje nachfolgte durd) Unterfdjeidung 
von ger tösüb und ger sédek. Gerim, Frembdlinge, gab es ju allen Zeiten in 
Iſrael, nämlich Leute anderer Nationalitit, die freiwillig oder gejwungen unter Sfraeliten 
fic) niedergelaffen batten. Zunächſt aber handelte es fic) wefentlid) nur um die politifde 
und rechtliche Stellung derfelben; das Nähere hieriiber ift im ,,Bibel-Lexifon”, I, 300 fg., 
bereits angegeben. Sie ftanden unter dem Schutz des Geſetzes (3 Moſ. 24, 22), und 
wenn fie gewiffe Wohlthaten deffelben nidjt mit genoffen (5 Moſ. 15, 3; 23, 21), fo wurden 
fie doch im allgemeinen einer freundlidjen, billigen, mildthitigen Behandlung angelegent- 
lid) empfoblen (2 Moſ. 22, 20; 23, 9; 3 Dtof. 19, 10. 33; 25, 6; 5 Mtof. 10, 1s. 19; 24, 17). 
Auf der andern Seite wurde dann von ihnen verlangt, dag fie den Sitten und im be- 
fondern den gottesdienftlidjen Gebriiudjen der Sfracliten fid) miglichft anbequemen, gum 
mindeften in diefer Hinfidt feinen groben Anſtoß geben follten. Bon heidnifdjen Greneln, 
wie fie 3 Moſ. 18 aufgesihlt werden (Unzucht, Blutſchande, Päderaſtie u. f. w.), follten 
aud) die Fremdlinge fid) fern halten (3 Moſ. 18, 26), ebenfo vom fdjeuflidjen Molods- 
dienft (3 Moſ. 20, 2; 18, 21.26). Ferner war ihnen verboten, den Namen Jahve's gu 
läſtern (3 Moſ. 24, 16), Blut gu effen (3 Moſ. 17, 10.12) oder zur Paſſahzeit geſäuertes 
Brot (2 Mof. 12, 19). Am Sabbat follten fie in gleider Weife wie die Sfraeliten jede 
Arbeit unterlaffen (2 Moſ. 20, 10). Das waren Dinge, die verlangt werden fonnten, 
ohne da} die Fremdlinge geradegu zur Sahvereligion iibertraten. Golde Rückſichtnahme 
auf Sitten und religidfe Anfdjauungen der Iſraeliten war ein nabhe liegendes, einfaches 
Aequivalent fiir die politijdjen und rechtlichen Vortheile, welde die Frembdlinge mit ge- 
nofjen. Daneben finden wir aber aud) fdon im Pentateud) nod) weiter gehende Beſtim— 
mungen. Es wird der Fall in Ausfidht genommen, daß Frembdlinge dem Jahve Opfer 
bringen wollten: wie die Opfer der Sfraeliten follten aud) diefe beim Centralheiligthum 
gebradjt werden und die betreffenden Geſetze fiir beide gelten (3 Moſ. 17, s fg.; 4 Moſ. 15, 14). 
Es wird ferner die Möglichkeit gedacht, daß Fremdlinge das Paffah mit feiern wollten: 
das war ifnen erlaubt, aber fie muften fid) vorher befdjneiden laffen (2 Moſ. 12, 48; 
4 Mof. 9, 14). Das lestere, die Annahme der Beſchneidung, fommt einem villigen Ueber- 
tritt zur Sabvereligion gleid), denn die Beſchneidung war ja fpecielles Symbol fiir den 
Bund gwifden Gott und feinem auserwählten Volk. Der Befdhnittene trat nidt blos 
in die politifdje, fondern auc) in die religiife Gemeinde der Sfracliten ein. Es ift alfo 
allerdings fdjon im Pentateud) (an den zuletzt angefiihrten Stellen) von eigentlidjen Pro— 
felyten die Rede; nad) allem, was wir aus den geſchichtlichen Büchern wiffen, fdjeint 
aber dieſes Profelytenthum in der vorezilifdjen Zeit eine Seltenheit gewefen gu fein. 
DHiiufiger fam es nach dem Gril vor. Die Aengftlidfeit, mit der man den neuen Staat 
nad) dem im gefdjriebenen Geſetz vorliegenden Bild des alten wiederherguftellen und jede 
Verfudjung gum Abfall fern gu halten fudjte, ergeugte jenes Syftem fdjroffer Abſchließung 
gegen alle ausländiſchen Clemente, wie es in den ftrengen Maßregeln eines Eſra und 
Nehemia gu Tage trat. Frembdlinge waren von der jiid, Gemeinde fo gut wie aus— 
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geidjlofjen. Wollten fie mit den Suden zuſammenleben, fo muften fie eigentlidje Pro- 
felyten werden, und man modjte e8 vielfad) darauf anlegen, fie gu foldjen gu madden, 
um den kleinen Staat numerifd) zu verftirfen und die prophetifdjen Hoffnungen vom 
Gintritt der Heiden in den Bund Iſraels mit Gott der Verwirklichung näher zu bringen. 
Spiiter, in der Hasmonierzeit, fam es fogar vor, dak ganze Bolferfdjaften yur Be- 
ſchneidung gezwungen wurden, wie die Numäer durd) Sohannes Hyrfanus, die Ituräer 
durch Ariftobulus (Sofephus, ,, Wlterthiimer”, XIII, 9, 1; 11, 3). Das waren freilid 
vereinjelte Gewaltmaßregeln, deren Berfehrtheit bald eingefehen werden mute. Wir 
wiffen aber, da aud) in fleinerm Mafftab die Proſelytenmacherei namentlid) von 
den Bharifiiern eifrig betrieben wurde (Matth. 23, 15). Man madte mun aud) (feit wann 
wiſſen wir nidjt genau) einen fdjarfen Unterfdied gwifdjen fogenannten Profelyten der 
Geredhtigfeit (gerd hassédek) und Profelyten des Thores (geré hasSatar oder gerim 
tdsabim), d. h. zwiſchen eigentlidjen Profelyten, die wirflid) zur Religion Iahve’s über— 
getreten waren, und zwiſchen foldjen, die in einem Lodern, mehr äußerlich politifdjen Verband 
mit den Sfractiten ftanden und nur gewiffe, allgemein fittlicje Gebote und biirgerlide | 
Pflichten gu erfiillen Hatten. Unter jenen verftand man nämlich die durch Annahme der 
Befdneidung auf das ganze jüd. Gefes ſich Verpflidjtenden; unter dieſen foldje, dic 
äußerlich mit den Iſraeliten im derfelben Stadt, innerhalb derfelben hore, gufammmen- 
lebten (der Ausdruc ,,Profelyten des Thores“ ift hergenommen von der hiufigen Formel: 
der Frembdling, der in deinen Thoren ijt), diefelbe Obrigheit (zunächſt das Synedrium der 
Gemeinde) mit ihnen anerfannten, durd) Verabfdjenung von Mord, Blutfdande und Raub 
die widjtigften Rechtsgrundſätze von ifnen annahmen, durd) Vermeidung des Bluteffens 
eine den Ofraeliten von alters her eingewurzelte Scheu refpectirten und zur Unbetung des 
einen Gottes inſoweit fid) befannten, al8 fie Gotteslifterung und Götzendienſt mieden. 
Man liebte es, die Verpflidjtungen diefer Profelyten in 7 Hauptftiide zuſammenzufaſſen, 
und da da8 Widhtigfte davon fdjon 1 Moſ. 9 vorkommt, pflegte man dieſe Hauptftiide 
die noahitifdyen Gebote ju nennen. Geftattet war diefen Profelyten der Befud) der Sy— 
nagogen, beint Tempel aber durften fie den Vorhof der Iſraeliten nidjt betreten. Ou 
Judäa waren ans dem oben angefiihrten Grund diefe Profelyten des Thores wol nie 
ſehr jablreid), dagegen im Ausland, in der Diafpora, wo Sudenthum und Heidenthum 
fortwährend miteinander in Berührung famen, war diefe freiere Form des Profelytenthums 
cin einfadjes Product thatſächlicher Berhaltniffe Sn der Apoſtelgeſchichte begegnen uns 
unter dem Namen of ceBowevor (tov Dedv) diefe Profelyten faft in allen bedentendern 
Semeinden (Apg. 13, 43. 50; 16, 14; 17, 17; 18, 7), fie waren fiir jene Beit ein widhtiges 
Mittelgtied zwiſchen ben fic ſchroff entgegenfehenden Parteien des Guden= und Heiden- 
dhriftenthums. (S. ,, Bibel-Lexifon”, I, 204 fg.) 

Um als Profelyt des Thores zu gelten, geniigte es, daß einer erflirte, jene fo- 
genannten noahitifden Gebote halten zu wollen; eine befondere Geremonie war hierfür 
nicht vorgefdjrieben.  Feierlider war natiirlid) die Aufnahme eines Profelyten der 
Geredjtighcit. Die Haupthandlung hierbei war beil männlichen Individuen jelbftver- 
ftiindlid) die Beſchneidung, gu diefer famen dann aber nod) hinzu die Eintauchung in 
Waffer oder Taufe (hebräiſch: tebila) und ein Opfer (Brandopfer, zu weldem unter 
Umftiinden and) cin Baar Tauben oder Turteltauben genommen werden fonnte). Bei 
weiblidjen Individuen geniigten Taufe und Opfer. Die betreffenden Gebräuche im eingelnen 
zu befdjreiben ift hier nicht néthig (vgl. Buxtorf, Lexicon chaldaicum, talmudicum et 
rabbinicum [2, Aufl., Leipzig 1866 fq.| u. d. W. Ger). Näher intereffirt uns an diefem Ort 
nur der zweitgenannte Ritus, die Taufe. Wenn man mit diefer die Fohannestaufe in Be- 
jiehung gebradjt hat, fo ift davan fo viel ridjtig, da beide verwandt find al’ Zeichen 
des Heraustretens aus einem unreinen Zuftand, als Symbol einer innern Reinigung, die 
mit dem Menfdjen vorgehen foll, da beide ihren Antniipfungspunft in ben auch für 
andere Gelegenheiten vorgefdjriebenen jiid. Wafdhungen oder Luftrationen hatten, daß bei 
beiden, im Unterfdjied von letztern, der Betreffende nicht fic) felbft luftrirte, fondern von 
einem andern diefe Handlung an fid) vollziehen liek. Da aber Philo und Gofephus die 
Krofelytentaufe nidjt erwähnen, da beftimmte Notizen darüber uns erſt in der babyloniſchen 
Gemara begegnen, fo ift anzunehmen, daß fie erſt in fpiiterer Beit, als (nach der Zer— 
ftérung Serufalems) feine Opfer mehr gebradjt werden fonnten, an Widtigteit gewann 
und als nothwendiger ———— mit der Beſchneidung auf gleiche Pinie geſtellt 
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wurde. Alſo ift weder die Sohannestanfe als bloße Copie der jüd. Profelytentaufe gu 
betradjten, noch fann diefe als Copie jener entftanden fein, fondern beides find fiir ſich 
jelbftiindige Snftitute, die aber auf gemeinfamen Urfprung juriidgehen (ſ. Taufe). 

Griindlid) und erfdipfend hat alles anf die Profelytentaufe Begiighide behandelt 
Sdhnedenburger, ,, Ueber das Alter der jüdiſchen Profelyten-Taufe und deren Zufammen- 
hang mit dem johanneifden und dhriftliden Ritus. Nebſt einer Beilage über die Srr- 
Ichrer gu Roloffi” (Berlin 1828). Ueber die frithere Literatur vgl. das erfte Rapitel der 
ebengenannten Sdhrift. Steiner. 

Priifung. Dieſes Wort kann in dem theoretifdjen und in dem prattifden Sinn 
verftanden werden. Jn dem erften begeidjnet es die Erforſchung und Abwägung der 
Griinde, auf weldjen die Wahrheit einer Behauptung oder einer Lehre beruht; in dem 
anbdern die Unterfudjung, die man iiber den fittlidjen Werth einer Handlung oder der 
ganzen fittlidjen Beſchaffenheit eines Menſchen anftellt. In diefem doppelten Sinn fpridt 
die H. Schrift hinfig von Priifungen. Nirgends unterfagt fie dem Wenfdjen, die Griinde 
zu erwägen, weldje dem von ihr verlangten religiöſen Glauben zur Beſtätigung dienen 
können, fondern fordert vielmehr dazu auf. Wenn fdjon die Propheten und heiligen 
Dichter des ifraclitifdjen Volks, deffen ganze Gefdhidhte dod) von Gott ein fo lautes Zeug— 
niß ablegte und wees unter einer Gefeggebung ftand, deren Fundamentalprincip der 
Glaube an den eingigen Gott und die Pflidjt der ausſchließenden Verehrung deffelben war, 
fo oft auf die Offenbarungen Gottes in der Natur hinwieſen (Pf. 19, 2—s; 94, 8; 
Hiob 12, 7—10; 40; 41; Sef. 40, 26 u. ſ. w.) und Ddiejenigen als Thoren bezeichneten, 
weldje, blind fiir diefelben, die Exiſtenz Gottes zu leugnen wagten (Pj. 14, 1), wie viel 
weniger entfpridjt cin unerleudjteter, priifungslofer Glaube dem Geift des Chriftenthums! 
Wer heutzutage nod) aus den BWorten des Paulus (2 Kor. 10, 5) eine Verpflicjtung der 
Chriſten gu einem foldjen Glauben ableiten wollte, wiirde eine Miglide Ignoranz gu er- 
kennen geben: denn längſt ift ja anerfannt, daß dic Ausdrücke, welche Luther mit 
Gefangennehinen der Vernunft unter den Gehorfam Chrifti überſetzt, fid) auf die feind- 
lidjen Anſchläge beziehen, welche der Upoftel gu befiegen und Chrifti unterwiirfig gu madjen 
fudjte. Jeſus felbft war weit entfernt davon, ju verlangen, daß man ifm aufs Wort 
glauben folle. Häufig beruft er fid) anf die Griinde, welche feine göttliche Sending be- 
glaubigten, und driidt den Wunfd) aus, daß man die Lehren, die er verfiindigte, gum 
Gegenftand cines aufmerffamen Nadjdenfens madjen möchte. Bu einem foldjen Nach— 
denfen zu ertveden, das war ja gerade der Swed, um deSwillen er feine Belehrungen 
fo oft in dad farbenreide Gewand finnvoller Gleidhniffe hüllte und der fid) in dem Zuruf: 
„Wer Obren hat gu Hiren, der hire, mit weldjem er diefe Gleidjniffe gu ſchließen pflegte, 
aufs unverfennbarfte ausfprad. Paulus madt es den Heiden gum Vorwurf, daß fie ed 
unterlaffen Hatten, iiber die Wunder der Schöpfung nadjubdenfen, in weldjen ſich die 
Gottheit fo lidjtvoll offenbare (Rim. 1, 18 fg.). Ihm felbft fommt es nidjt in den Sinn, 
feine Belehrungen irgendjemandem auforingen ju wollen. ,, Als mit den Klugen (Ver- 
ſtündigen) rede ich; ridjtet (beurtheilet) ihr felbft, was ich ſage“, fpridjt er 1 Ror. 10, 15 
gu det Korinthern. Den Römern madjt er zur Pflicht, gu priifen, welches da fei der 
gute, der woblgefillige und vollfommene Gotteswille (vgl. Rim. 12, 2; Eph. 5, 10), und 
den Theffalonidjern, alles gu priifen und das Befte gu behalten (1 Theſſ. 5, 21). Und 
wenn Petrus (1 Petr. 3, 15) die Chriften ermahnt, alleseit bereit ju fein zur Verantwor- 
tung gegen jedermann, der Grund fordere der Hoffnung, die in ihnen war, fo konnte 
er dies fidjerlid) nur in der Vorausſetzung thun, daß fie fic) felbft durch aufmerffames 
Nadjdenten von dem Grund ihres Glaubens und der aus demfelben entfpringenden Hoff- 
nungen Rechenfdjaft wiirden abgelegt haben. Für wie ridjtig die Apoftel das Nachdenken 
itber die Lehren des Evangeliums hielten, das geht aud) aus der Ermahnung hervor, die 
fie an die Chriſten ridjteten, fid) nidjt von jedem fiir gottbegeiftert fic) ausgebenden Lehrer 
hinreißen zu laſſen, fondern die Geifter gu pritfen, ob fie aus Gott feien (1 Soh. 4, 15 
2 Petr. 2,1; 1 Theff. 5, 21). Es folgt aus diefem allen, dag das Chriftenthum fiir den 
redjten Glauben nur einen foldjen anerfennt, der auf gewiffenhafter Priifung der fein 
Object bildenden Lehren berubt. 

Die Pritfung im praftijden (moraliſchen) Sinn erfdeint im N. T. zunächſt als 
Selbftpritfung. Paulus empfiehlt fie den Chriften als eine widhtige Pflidjt. Die Korinther 
ermabnt er, fid) felbft gu pritfen, ob fie im Glauben ftehen (2 Ror. 13, 5) und verlangt 
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von den Galatern, daß ein jeder, fern davon aus den Fehlern anderer Gründe thörichter 
Selbſterhebung zu ſchöpfen, ſein eigenes Werk prüfen und ſein Rühmen (wenn er irgendein 
Recht dazu habe) auf die löblichen Eigenſchaften deſſelben gründen ſolle (Gal. 6, 4). Er 
will, dag die Chriſten vor dem Genuß des Abendmahls eine ernfte Selbſtprüfung an- 
ftellen, um dieſe heilige Feier nicht durch unwürdige Gedanfen und Empfindungen zu ent 
weihen (1 Ror. 11, 28). Man erſieht hieraus, daß die Selbſterlenntniß, gu welcher eine 
über dem Eingangsthor des Tempels in Delphi angebrachte Inſchrift die Eintretenden 
aufforderte und welche in der ſokratiſchen und in der ſtoiſchen Schule ſo dringend em— 
pfohlen wurde, aud) in dem N. T. in ihrer Nothwendigkeit vollkommen anerfannt wird. 
Bon diefen Priifungen, bei weldjen der Menſch felbft ſich von feinem fittlidjen md 
religibfen Zuſtand Rechenfdjaft abzulegen ſucht, unterfdjeidet die H. Schrift diejenigen, 
die von Gott auggehen. Priifungen Gottes finden ihr gufolge dann ftatt, wenn Gott 
die fittlide und religiöſe Beſchaffenheit eines Menſchen erforfdt, oder wenn er den Men— 
fdjen in foldje Lagen verſetzt, weldje feinen Glauben und feine Moralität auf die Probe 
ftelen. Su erfterer Beziehung läßt fie Pf. 139, 23 den Ginger ausrufen: „Er—⸗ 
forſche mich, o Gott, und erfahre (erfenne) mein Herz; priife mich und erfenne, wie id's 
meine’, und den Propheten Seremia (Rap. 12, 3): „Mich, Herr, fennft du und fiehft mich 
und priifeft mein Herg vor dir“ (ogl. Bf. 7, 10; 11,5; Ser. 14, 20; 17, 10; 1 Theff. 2, 4; 
1 Chron. 30, 12). Es liegt in dem in diefen Stellen ſich ausſprechenden Begriff der 
göttlichen Priifung offenbar etwas WAnthropopathifdjes, deun es bedarf ja bei Gott feiner 
Erforſchung, um gu wiffen, wie es in fittlidjer und religiöſer Begiehung mit einem Men- 
fdjen fteht. Digfes liegt aber dod nur in der Form, denn der eigentlidje Begriff folder 
Priifungen geht dahin, daß Gott feine Allwiffenheit einem Menfdjen zuwendet und ver- 
möge derjelben mit vollfommener Klarheit feine Gedanten und Gefinnungen erfennt. 
Der Begriff von gittliden Priifungen, die darin beftehen, daß Gott den Menfdjen 
in Verhältniſſe verſetzt, weldje feinen Glauben und feine Tugend thatſächlich auf die Probe 
ftellen, fpridjt fic) in Stellen aus wie folgende: ,, Wie das Feuer Silber, und der Ofen 
Gold, alfo priifet dex Herr die Herzen“ (Spr. 17, 3). „Du Haft uns verfiihrt und ge- 
läutert, wie das Silber geliiutert wird; du haſt uné laſſen in den Thurm werfen (eigent: 
lid): du fiihrteft uns in Sdjlingen) — wir find durd) Fener und Waffer gefommen“ u. ſ. w. 
(Pf. 66, 10.11). Golde Priifungen werden fiir diejenigen, in weldjen fic) bereits fiind- 
lide Dispofitionen finden, gu gefährlichen Verfudungen oder Anfedjtungen, mit welden 
Worten fie aud) in der Schrift häufig begeidjnet werden. Bon diefer Seite betradptet fie 
Chriftus, wenn er feine Jünger beten lehrt: ,, Fiihre uns nidt in Verſuchung“, und ihnen 
warnend guruft: ,, Wadet und betet, auf daß ihr nicht in Anfechtung fallet: denn der 
Geift ift willig, aber da8 Fleiſch ift ſchwach“ (Matth. 26, 41). Es verfteht ſich aber 
von felbft, daß dex cigentlidje Zweck, den fid) Gott bei der Verhingung folder Pritfungen 
vorfegt, nie babin geht, den Menfdjen gur Sünde gu veranlaffen, fondern vielmebr ihm 
Gelegenheit gu geben, feinen Glauben und feine Sittlichleit thatſächlich zu erweifen und 
eben bierdurd) gu erhöhen und zu befefigen. Wenn ſolche Priifungen fiir den Menſchen 
gu Berfudungen werden, denen er unterliegt, fo liegt dies nicht in ihnen felbjt, fondem 
in den fiindlidjen Neigungen und Begierden, die der Menſch in ſich trägt, und in dem 
Mangel fittlider Energie, den er in ihnen gu erfennen gibt. Darum fagt Safobus mit 
vollem Recht (Map. 1, 13): „Niemand fage, wenn cr verfudjt wird, dag er von Gott 
verjudjt werde: denn Gott ift nidjt ein Verſucher gum Böſen (eigentlid): ift felbft jeder 
Verſuchung unguginglid)), ex verfudjt niemanden; fondern ein jeglider wird verſucht, 
wenn er pon feiner eigenen Luft gereigt und gelodt wird. Danach, wenn die Luft em- 
pfangen hat, gebiert fie die Siinde, die Sünde aber, wenn fie vollendet ift, gebiert fie 
ben Cob (Verderben).” Wer fein Herz vor fiindlidjen Liiften gu verwahren weiß und in 
jedem Kampf die gebhirige fittlidje Energie an den Tag legt, dem gereidht die Priifung 
zum Gegen, indem fie ihn im Glauben ftirft und in feiner fittlidjen Entwickelung 
weiter führt. Bru d. 


Verzeichniß 


der im vierten Bande enthaltenen Artikel. 


Laban. Von Sdenlel. 1. 

Laceddinonier, f. Spartaner. 

Lachiſch. Bon Furrer. 2. 

fagmat. Von Schenkel. 2. 

Ya dan, f. Libni. 

Ladanum. Bon Furrer. 2. 

Lade, ſ. Bundeslade. 

Lager. Bon Roskoff. 3. 

Laiſa, Laiſcha. Bou Schen— 
tel. 4. 

Laiſch. Von Kneucker. 4. 

Lamech. Von Schenkel. 4. 

Lamm. Von J. R. Hanne. 5. 

Lampe, ſ. Geräthe. 

Lamuel, ſ. Lemuel. 

Landpfleger. Bon Krenkel. 7. 

Langmuth. Von Bruch. 7. 

Lanze, ſ. Waffen. 

Laodieea. Bon Holtzmann. 8. 


Laodicenerbrief. Bon Holtz⸗ 
mann. 9. 

Laſa, f. Leſcha. 

Laſſäa. Bon Schenkel. 9. 


Laſſaron. Bon Scheukel. 10. 
Laflerung. Bon Kneucker. 10. 
Laſthenes. Bon Fribſche. 11. 
Yaterne, ſ. Fadel. 

fatufim. Bon Kneuder. 11. 


faubpattenfet. Bon Dill: 
mann. 11. 
Lauch. Bon te trer. 16. 
. Rdufer. Bon Rosloff. 16. 


Laugenfaly. Bon Furrer. 16. 
fdufe. Bon Furrer. 17. 
Yaute, ſ. Muſil. 

Lazarus. Bon Overbechk. 
fea. Von Schenkel. 
Lebaoth, ſ. Beth⸗Lebaoth. 
Lebbäus, ſ. Judas der Apoſtel. 
eben. Bon Schenkel. 18. 
Lebenéftrafen, ſ. Strafen. 
Leber. Bon Furrer. 20. 
vLebona. Bon Kneuder. 
Lechi. Bon Knenuder. 20. 


17. 
17. 


L. 


Leder. Von Roskoff. 
Legion. Bon Roskoff. 
Lehabim, f. Libyen. 
Lebi, f. Lechi. 

febre. Bon Wittiden. 21. 
Lehrer, f. Propheten und Lehre. 
feib. Bon Wittidjen. 24. 
Leibeigene, ſ. Sflaven. 
Leibesftrafen, ſ. Strafen. 
Leibrod, f. Priefter. 

Leiden, Bon Grundt. 26. 
Leiden. Von Späth. 27. 
Leidtragen, f. Tranter. 

Leihen, ſ. Darlehen. 

Lemuel, Lemoel. Bon Stei-« 


20. 
21. 


ner. 28. 
Leopard. Bon Furrer. 28. 
Leſcha. Bon Furrer. 28. 
Lefen, f. Unterridt. 
fetufim. Bon Steiner. 2 
Leudgter. Bon Rosfoff. 29 


feummim. Bon Steiner. 

Levi, Leviten. Bon Graf. 

Leviathan, f. Rrofodil. 

Levirathsehe, ſ. Ehe. 

Levitenftddte. Bon Graf. 32. 

fibanon (mit 1 Wbb.). Bon 
Furrer. 33. 

Libertiner. Von Hausrath. 38. 

fibna. Bon Krenfel. 39. 

Libni. Bon Sdenlel. 39. 

Libona, f. Lebona. 

Ribpen. Bon Merr. 40. 

Licht. Von Brud. 42. 

Liebe (Gottes ju den Menfdjen). 
Von Sdentel. 46, 

Liebe (des Menſchen yu Gott 
und den Menfden). Bon 
Schenkel. 48. 

Rilie, Bon Furrer. 50, 

finde. Bon Furrer. 51. 

Yinnen, ſ. §lads und Baum- 
wolle. 


Linfen. Bon Furrer. 51. 


. Lorberbaum. 
. Bod. 
. Lbfegeld. Bon Schenkel. 58, 
. 2ot. Bon Sdentel. 


finué. Von Sdentel. 51. 

Lift, Hinterlift, Arglit. Bon 
Wittiden. 52. 

Lithoftroton, ſ. Gabbatha. 


Loammi und forubama. Bon 
Schenkel. 52. 

206, Loblied, Lobgefang. Bon 
Mandot. 52. 


Lobopfer, ſ. Danfopfer. 

Lobpreifung (Doxologie), f. Lob, 
Loblied, Lobgefang. 

20d. Von Frigfde. 54. 

Lodebar. Bon Schenkel. 55. 

Léffel. Von Rosfoff. 55. 

Yog, ſ. Mae und Gewidte. 

Logos, f. Alerandrinifdhe Reli- 
gionsphilofophie. 

Lobn, Lobnfudt. Bon Spat h. 55. 

kolch. Bon Furrer. 57. 

on Furrer. 57. 

Von Grundt. 57. 


59. 
61. 


Yotan, f. Lot. 
Lowe. Von Furrer. 
Lubim, f. Libyen. 
fugit. Bon Kneuder. 62. 
Lucius. Von Fribfde. 62. 
ud. Bon Nöldeke. 63. 
Luftipiegetung (mit 1 Wbb.). 
Bon Furrer. 64. 
eüge. Von Schenkel. 66. 
utes. Bon Holwmann. 67. 


Qut. Bon Kneuder. 71. 
Quft. Bon Sdentel. 72. 
Luftgarten, f. Eden. 

fycien, Bon Grundt. 73. 
Lydda, f. Lod. 

Lydien. Bon Fribfde. 74. 
Lyfaonien. Von Hausrath. 74. 


Lyfanias, ſ. Abilene. 

Lvſtas. Bon Fribjde. 76. 
Lyfimadus. Gon Fritzſche. 77. 
Lyſtra. Bon Furrer. 77. 


Mande, Maata, Aram ⸗Maaka. 
Bon Kneucker. 78. 


Maalzeichen, ſ. Malzeichen. 
Maarath. Vou Kneucker. 78. 
Maaße, ſ. Maße und Gewichte. 
Macedonien. Bon Stark. 78. 
Madanaim, fj. Mahanaim. 
Madbena, Makbena, ſ. Kabbon. 
Madir, Makir. Bon Kneu— 
der. 83. 
Madmas, ſ. Michmas. 
Machteſch. Bon Furrer. 83. 
Madai, ſ. Medien. 
Made, ſ. Wurm. 
Madianiter, ſ. Midianiter. 
Madmanna. Von Kneucker. 83 
Madmen. Von Kneucker. 83. 
Madmena. Bon Kneucker. 83. 
Madon. Bon Kneucker. 83. 
Magbiſch. Bon Kneucker. 84. 
Magdala. Vou Kneucker. 84. 
Magdalena, ſ. Maria. 
Magier. Von Holtzmann. 84. 
Magog, ſ. Gog. 
Mabalaleel, Mabalal-El. Bon 
Kueuder. 86. 
Mahanaim. Vou Kneucker. 86. 
Mahlen, ſ. Mühlen. 
Mahlzeit. Bon Roskoff. 86. 
Majeſtät, ſ. Herrlichkeit. 
Malay. Bon Kneucker. 89. 
mated. Bon Kueuder. 89. 
Mateda. Von Kneucker. 89, 
Matheloth. Bon Kneuder. 89. 
Makkabäer. Von Fritzſche. 89. 
Malcom, ſ. Molod. 
Malus. Bon Schentel. 100. 
Maleasi. Von Schrader. 100. 
Malerei, ſ. Kunft. 
Malloter. Von Kneucker. 102. 
Malta, ſ. Melite. 
Malter, j. Maffe und Gewidte. 
Maljeidhen. Von SHenlel, 102. 
Mamon, Bon Steiner. 103. 
Mamre. Bon Furrer. 103. 
Man, j. Manna. 
Manasen. Bon Kneucker. 104. 
Manaffe. Von Nöldeke. LO. 
Mandel, ſ. Mandelbaum. 
Mandelbaum. Von F urrer. 108. 
Manius. Von Fritzſche. 108. 
Manlius, ſ. Manius. 
Manna, Bon Furrer. 109. 
Manoah, ſ. Simfon. 
Mantel, ſ. Kleidung. 
Maon und Maoniter. Bon 
Kneucker. 110. 
Mara. Bon Kneuder. 111. 
Marala. Von Kneuder. 112. 
Marcus, j. Marius. 
Marder. Bon Furrer. 112. 
Mardodai, ſ. Mordechai. 
Marcia. Von Kneucker. 112. 
Maria (Gatlin des Sofeph). 
Bon Schenkel. 113, 


Martvrer. 


Regifter 


M. 


Maria (Gattin des Alphäus). 
Von Schenkel. 119. 

Maria (Mutter des Johannes 
Marfus). Von Schenkel. 119. 

Maria (Schweſter der Martha). 
Von Sdenfel. 119. 

Maria Magdalena. Von Schen— 

120. 


fel. 

Mariffa, ſ. Mareſcha. 

Mart. Von Roskoff. 120. 
Markt. Bon Rosloff. 121. 


Martus. Gon Holtzmann. 121. 

Marmor. Bon Furrer. 125. 

Martha. Vou Sdenlel. 125. 
: Bon J. R. Hanne. 
126. 


Mas, Maſch, ſ. Aram. 

Mashith. Bon Kneuder. 126. 

Masloth, Maiſaloth. Bon 
Kueucker. 126. 

Masreka. Bon Kneucker. 126. 

Maffa. Bon Kneuder. 126. 


Maffa und Meriba. Von Kneu— 
der. 127. 

Mair. Bon Furrer. 127, 

Mase und Gewidte. Bon 
Kneuder. 128. 


Mattathias, Von F ris dhe. 135, 

Matthana, Bou Kneuder. 135. 

Matthanja, j. Zedevia. 

Matthdus. Bon Holtzmann. 
135. 

Matthias. Von Hausrath. 142. 

Mauerbreser, Vou Schenkel. 
142, 

Maulbecrbaum, Bou Furrer. 
143. 


Maulbeerfeigendaum. Von Fur— 
rer. 143. 

Maulefel, ſ. Maulthier. 

Maulthier. Vou Furrer. 144. 

Maulwurf. Von Furrer, 144, 


Maus. Bon Furrer. 145, 
Mäuſefraß, f. Maus. 

Maufim. Bon Merx. 145. 
Meare. Gon Kneuder. 145 


Medona. Bou Kneuder. 145. 

Med'ba. Bon KRnender. 145. 

Medien, Meder, Bon Stei- 
ner. 146, 

Meer. Bon Sdenfel. 148. 

Meer, Adriatifdes, ſ. Adriati— 
ſches Meer, 

eit eberned, 


Mee 8 Galilaiſches, j. Galiläiſches 


eer 
Meer, Mittellaändiſches. Von 


Furrer. 149. 
Meer, Rothes. Von Furrer. 150. 


Meer, Lodtes. Von Furrer. 153. 
Meerdrade. Von Knend er. 156. 
Meertang. Von Furrer. 156. 
Megidde. Bon Furrer. 156. 


Bon Steiner. 





Me-Hajarfon. Bon Kneucker. 
157 


Mehl, f. Muhlen. 
Meile, ſ. Mahe und SGewidte. 


Meineid. Bon Brud. 157. 

Meifter, ſ. Rabbi. 

Meldifede®?. Vou Mery. 159. 

Meldbe. Bon Furrer. 160. 

Meledeth oder Königin des 
Himmels, ſ. Afdera. 

Melite. Bon Kueuder. 160. 

Mefone. Bon Furrer. 161. 

Melothi, ſ. Malloter. 

Meljar. Bon Steiner. 161. 

Memmius, ſ. Manius. 

Memphis. Bon Merx. 161. 


Menahem. Von Schenkbel. 162. 

Mene, f. Mene, mene, tekel, 
upharsin.° 

Mene, mene, tekel, upharsin. Bou 
“Runeuder. 163. 

Menelaus. Von Fritzſche. 164. 

Meni. Bon Merz. 165. 

Mennige. Bon Rostoff. 166. 

Menfh. Von Sdenlel. 166. 

Menfdenticbe, ſ. Menſch und 
Nächſter. 

emai Bon Sdenlel. 

0. 


Menſchheit, ſ. Menſch. 


Menſchwerdung Gottes. Bon 
Schenkel. 175. 

Menucha. Bon Kneucker. 176. 

Mephaath, Mopbaath. Von 
Kneucker. 176. 


Mepbiboſeth. Von Merr. 176. 
Merab. Bon Merr. 177. 
Merari. Bon Graf. 177. 


Mercuriu’ (mit 2 Abb.). Bon 
Start. 178. 
Mered. Bon KRueuder. 180. 


Meriba, f. Maffa und Meriba. 
Merfurius, ſ. Mercurius, 
Merob, ſ. Merab. 

Merodad), ſ. Merodad) Baladar. 


* Merodad Balaban. Von Merz. 


180. 
Meroe, ſ. Aethiopien. 
Merom. Bon Kneuder. 
Meros. Bon Kneuder. 
Mefa. Bon Nöldele. 
Meſach, ſ. Mifael. 
ro Mefae. Bon Kneucker. 

1 


182. 
183. 
184. 


Meſech. Bon Nöldeke. 189. 

Mefopotamien, f. Aram. 

Meffaloth, f. Masloth. 

Meffer. Bon Roskoff. 190. 

Meffianifhe Weiffagungen. Bon 
Schenkel. 191. 

Meffias. Bon Sdhenfel. 2O2. 


Meffing, ſ. Metalle. 
Metale. Von Rosloff. 
Methufacl. Bon Schenkel. 


207. 
210. 


Methufalah, ſ. Methufael. 
Midga. Bon Nöldeke. 21. 
Midacl. Bon Merr. 214. 
Midgal. Bon Dillmann. 215, 
Midgmas. Bon Furrer. 216. 
Midgmethbath. Bon Kneucker. 
216. 
Middin. Bon KRnender. 216. 
Midian. Bon Nöldeke. 217. 
Midianiter, ſ. Midian. 
Migdal - -G, ſ. Horem. 
Migdal- Gad. Bon Kneuder. 


218. 
Migdol. Bon Mery. 218. 
Migron. Bon Merx. 219. 
Mild. Bon Roskoff. 219. 
Milcom, ſ. Gaturn. 
Milet. Vou Starf. 220. 
Mite. Bon Schenkel. 222. 
mite. Bon Furrer. 222. 
Mine. Bon Kneuder. 222. 


Minn, ſ. Armenien. 

Minnit. Bon KRneuder. 223. 

Minjze. gg? Pot 223. 

RMipblegets. Bon Mery. 223. 

Mirjam. Bon SdHenlel. 224. 

Mifacl. Bon Schenkel. 224. 

Mifoal. Von Kneuder. 224. 

Mispat, ſ. Kades. 

Mifferhat, ſ. Sünde. 

mitt. Bon Roskoff. 224. 

Mithte. Von Kneucker. 225. 

Mithridates oder Mithradates. 
Bon Fritzſche. 225. 


Naama. Vou Kneucker. 267. 
Naaman, f. Naeman. 
RNacrab. Bon Kneuder. 268. 
Raaran, f. Raarah. 
Naaratha, ſ. Naarah. 
Rabal. Gon Dillmann. 268. 
abatäer. Bon Nöldeke. 269. 
RNabel. Bon Wittiden. 270. 
Radfolge Jefu. Von Bru dG. 270. 
magfter. Von Brud. 274. 
Nacht, ſ. Finfternif. 
Nachteule, f. Eule. 
Nadhtgefidht, ſ. — * 
NRachtwache. Von Schenkel. 
277. 
Nadab. Bon Schenkel. 277. 
Radabath. Von Kneucker. 278. 
Madel. Bon Rostoff. 278. 
Nadelöhr, f. Kamel und Radel. 
Raeman, Bon Nilbele. 278 


Rigel. Bon Rostoff. 279. 

Nahalal oder Rabalol. Bon 
Knender. 279. 

RNahaliel, ſ. Matthana. 

Nabas. Bon Steiner. 279. 


Nadbaffon. Von Schenkel. 
Nabor. Bon Schenkel. 
Nahum. Bon Nöldeke. 
Rain. Bon Kneucker. 
RNajoth oder Rewajoth. 
Kuecuder. 282, 


280. 
280. 
282. 
Bon 


Regifter 


Mitleidn. Von Spath” 225. 

Mittag, f. Himmelsgegenden. 

Mitternadt, ſ. Himmelsgegen- 
den. 

Mittler. Bon Srud. 226. 


635 

Morgenland. Bon Steiner. 
240. 

Morgen» und Abendopfer. Bort 


Steiner. 240. 
Morgenflern, f. Sterne. 


Mißpa, f. Miz es Morta, ſ. Jeruſalem und Tempel. 
Mitylene, f. ytilene. Möorſer. Von Roskoff. 240. 
Miypa oder Mispe. Bon Kneus Mofe. Bon Sdenlel. 240. 
der. 228. Mofer, Mofera, Moferoth. Bow 
Tape f. Mizpa. Kneuder. 253, 
Mizraim, ſ. Aegypten. Moſes, ſ. Moſe. 
Mnafon. Von Sdentet. 229. Moft, ſ. Wein. 
Moab, Moabiter. Bon Ber+ Motte. Bon Furrer. 254. 
theau. 229. Moya. Bon Kneucker. 254, 
Modein ober Mtodecim. Bon Mücken, f. Fliegen. 
Frigfde. 233. Mable und Mehl. Bon Ros- 
Mohrenland, ſ. Aethiopien. foff. 24. 
Molada. Bon Kneucker. 233. Münze, ſ. Minze. 
Mold. Bon Furrer. 234. Münzen, ſ. Geld. 


Moledh, ſ. Saturn. 

Molod, ſ. Saturn. 

Monate, f. Ehronologie, Jahr 
und Salender. 


Mond. Bon KRneuder. 234. 
Moorbirfe. Meng Furrer. 237. 
Moph, f. N 

Mord. Bon Rrentel. 237. 


Mordedhai, Mordelai, ſ. Efther. 

Moreh. Bor Furrer, 239. 

Moreſa, ſ. Marefa. 

MorefHet Gath. Bon KCneuder. 
9 


239. 
Morgen, f. Himmelsgegenden. 
Morgengade, ſ. Ehe. 


R. 


Rame. 
Nanaea, f. Men 
Raomi. 
RNaphat Dor, f. Dor. 

Maphtalt. Bon Mery. WKS. 
— Bon Dillmann. 


Rarciffe. Bon Furrer. 
RNearciffus. Bon HolgBmann. 
286. 
286. 


Rarde. Bon Furrer. 


Bon sab il da 282. 
Bon —J——— 285. 


286. 


Murren. Von Wittichen. 255, 
Miipiggang, f. Arbeit. 


Muff. Bon Dieftel. 256. 

Mufitalijde Inſtrumente, ſ. 
Mufit. 

Mutter, ſ. Aclterm und Er— 
jiehung. 

Myndus. Bon Kneucker. 264. 

Myra oder Myrrha. Bon 
Rneuder. 264. 

Moyrrbe. Bon Furrer. 265. 

Moyrte. Bon Furrer. 265. 

Myfle. Bon Krenlel. 266. 

Mytilene. Von Starl. 266. 

Nedho. Bon Merry. 311. 

gg — 

Negiel, ſ. N 


Rebvemia. Bon 3 Bertheau. 312. 

Nehuftan, ſ. Schlange, eherne. 

Reid. Bon Späth. 316. 

Nelromanten, ſ. Todtenbejdwii- 
rer. 

RNepheth, Mapheth. Bon Kneu— 
der. 317. 

Repbilim. Bon Schenkel. 317. 


Narr, ſ. Thor. Rephtbar. Bon §rig) de. 318, 
Rafe. Von Wittiden. 287. Rephtoad. Von Kneucker. 319. 
Nafenring, ſ. Schmuchk. Nereus. Von Schenkel. 319. 
Rafirder. Bon Dillmann. 287. Rergal. Von Merrx. 319. 


Nathan. Von Dillmann. 292. 
— Von Holtzmann. 


Matur. Von Sdentel. 297. 


. Ragarener. Bon Kipper. 298. 


Rajareth (mit 1 Abb.). Bon 
fFurrer. 304, 

Rea. Bon Knender. 306. 

Reapolié. Von Krenkel. 306. 

Nebajoth, ſ. Nabatier. 


280. Reballat. Bon Kueuder. 306. 


Rebo. Bon Merr. 306, 
Rebuladnejar, Bon Fritzſche. 
307 


Mebuparaden, Bon Fris{ de. 


Reriad, Rerija. Bon Mery. 319. 
RNeffel. Bon Furrer, 319. 
Ret. Bon Furrer. 320. 
RNetinim. Bon Graf. 320. 
Netopha. Bon Furrer. 320, 
Ney, ſ. Fiſche. 

Reumond. Von Kneucker. 320, 
Rezib. Von Knender. 322. 
RMibbas. Bon Merx. 322. 
Ribfhan. Von Kneucker. 322. 
Niederfallen, ſ. Anbetung. 
MNiedrigfeit, ſ. Demuth. 

Rieren. Von Wittiden. 322. 
RNitanor. Bon Fritzſche. 323. 
— Bon Holtzmann. 


Ponier, f. 


. Patoros, 
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Mifolaiten. Von Hans rath.326. 


Nifolaus, f. Nifolaiten. 


Ritopolié. Bon Rrenfel. 328. 


Mi. Bon Furrer. 328. 
Nilpferd, f. Behemoth. 
Nimra und Rimrin, f. Bethe 


Nimra. 
Rimrod. Bon Hitzig. 332. 
Rinive. Bon Hitzig. 334. 


Niſan, ſ. Monate. 


Obada. Von Steiner. 34. 
Dbal. Bon Steiner. 344. 
Obed. Von Schrader. B44. 
Obededom. Von Schrader. 


344. 
Oberſter, ſ. Krieg, Kriegsfunft, 
Kriegsheer. 
Hboth. Bon Kneuder. $44. 
DObrigteit. Bon Brud. 345. 
Obſtbau. Bon Furrer. 348, 
Ochſe, ſ. Rindvieh. 
Ofen. Bon Roskoff. 348. 
Offendarung. Bon Schenkbkel. 


Offenbarung des Johannes, f. 
Apofalypfe. 

Dg. Bon Sdenlel. 353. 
Obim. Von Furrer. 363. 


Pason. Bon Kneuder. 372. 
Magu. Bon Kneuder. 372. 
Paléfte. Bon Rostoff. 372. 
Paldftina. Bou Furrer. 373. 
Palme. Bon Furrer. 376. 
Pampbylien. Bon Krenlel. 


ahnen. 

Panzer, ſ. Waffen. 

Paphos. Von Kneucker. 376. 
Papier, ſ. Schreiblunſt. 
vappel. Bon Furrer. 377. 
Pare. Bon Kneucker. 377. 
Saredies. Son Dill mann. 377. 


_ Paratiet. Bon Schenkel. 379.. 


Paralytifde, ſ. Krantheiten. 
Baran, f. Pharan. 

Pardel. Bon Furrer. 381. 
Sarmenas. Bon Schenkel. 382. 
Barpar, ſ. Damastus. 
Sarther. Bon Kneuder. 382. 
Parvaim. Von Kneuder. 383. 
Barvar, j. Damasfus. 
‘Bajda, f. Baffah. 


Has. Dammim. Bon Kneucker. 
$84. 


Pafhur. Bon Graf. 384. 

@afab. Bon Dillmann. 384, 

Paftoralbriefe. Bon Schenkel. 
393. 

vatara. Bon Grundt. 402. 

Von Merr. 403. 

Patmos, Bon Kuneuder. 403. 


Regifter 
Mifibis, ſ. Roba. 
Nitrow. Bon Merr. 336. 


Riff. Bon Scheukel. 337. 


Ro. Bon Mery. 337. 


Noah. Bon Dilflmann. 338. 


Mob. Bon Kneuder. 34l. 
Nobad, f. Renath. 

Mod. Bon Merx. 342. 
Modab. 
Noomi, f. Naomi. 


D. 


Oboliab. Von Schenkel. 353. 
Obrringe, ſ. Schmuck. 

Okina. Bon Knender. 354. 
Del. ————— 354. 
Delbaum. Bon Furrer. 354. 
Delberg. Bon Furrer. 355. 
Omri. Bon Steiner. 356. 
Ox. Bon Merz. 357. 
Onan. Bon Merx. 358. 


Onefimué. Bon Sdenfel. 

. B58. 

Onefiphorus. Bon Sdenlel. 
358 


Oniares. Bon Fribfde. 359. 
Onias. Bon Fritzſche. 359. 
Ono. Bon Knender, 361. 

Onyr, f. Edelſteine. 

Opfer. Bon Steiner. 362. 


P. 


Patriarden. Gon Schenkel. 44. 


Patrobas. Von Schenkel. 407. 

Paule, ſ. Mufit. 

Paulus. Bon Hausrath. 407. 

Peitſche, ſ. Strafen. 

Metab. Bon Nöldele. 442. 

vetkabja. Bon Schenlel. 448. 

Peleg. Bon Mery. 443. 

PelePan. Bon Furrer. 443. 

Pelufium, ſ. Sin. 

ely, PMelywer?. Bon Ros- 
foff. 444. 

Peninna, f. Hanna. 

Pentatend. Bon Schrader. 444. 

veor. Bon Sdenfel. 461. 

Peor, ſ. Baal. 

Perazim oder Perößim, ſ. Baal- 
Peraßim. 


Herefiter. Bon Dillmann. 461. 
Bon Dillmann. 462. 
vergamum. Bon Starl. 463.. 


verez. 


verge. Bon Scheukel. 464. 
verlen. Bon Rosloff. 464. 
Perfepolis. Von Fritzſche. 465. 
Perfer, Perfien. Bon Dill- 
mann. 6 
Perfeus. Bon “Eribide. 478, 
Perfien, ſ. Perfer. 
Pet. Bon Furrer. 479. 
Petobor. Bon Kneuder. 481. 
Petrus. Von Holgmann. 481. 
Petrus (erfter Brief des). Von 
Holgmann. 494, | 


Bon Sdhenlel. 342. 


Ropb. Bon Merr. 342. 

Nopbad. Von Ruender. 342. 

Nordwind, f. Winde. 

Rubien, ſ. Chub und Libyen. 

üchternheit. Bon Sdhenlel 
342. 

Rumenius. Gon Fritzſche. 343. 

Run. Bon Sdhrader. 343. 

mus. Bon Furrer. 343. 

Rymphas. Von SGHeulel. 344. 


Opfergerathe. Bon Steiner. 
365. 

Opfermablzeiten. Bon Steiner. 
365 


Son Fribfde. 366. 
Bon Higig. 366. 
Dpbni. Bon Kneuder. 369. 
Dpbre. Bon Kneucker. 369. 
Oreb. Bon Kneuder. 369. 
Drion. Bon RNildele. 369. 
Ortboflaé, Orthofia. Bon Rn eu- 
der. 370. 
Oénappar. Von Merry. 371. 
—— ſ. Paſſah. 
Oftwind, jf. Winde. 
DHthni. Bon Kuneuder, 371. 
Othniel. Bon Kneuder. B71. 
Otter, ſ. Sdlange. 


Dpbel. 
Dypbir. 


Petrus — pi de8). Bon 
Sdentel. 

Pfand, Pfdndung. tere Rren- 
fel. 506, 


Pfanne, Von Rosloff. 507. 
Pfau. Bon Furrer. 507. 
Pfeben, ſ. Melone. 

Pfeife, ſ. Muſil. 

Pfeil. Bon Roseloff. 507. 
Pfennig, ſ. Denar. 

Mferd. Bon Furrer. 508. 


—— Bon Dillmann. 
—— Bon Furrer. 514, 
Wager, | ialon. 


Bon Rostoff. 516. 
Pfubl, Bon Rostoff. 516. 
®fund. Bon Kneuder. 516. 
Pbalarié. Bon Frigfde. 516. 
Pbaran. Bon Mery. 4516. 
Pbarao, Bon Merry. 518. 
Pbarifier und Sadducder. Bor 
Hausrath. 518. 

Phaſelis. Von Sdhenlel. 529. 
Pherefiter, ſ. Perefiter. 
Phibeſeth, ſ. Bubaftos. 

Pbifol. Bon Schenkel. 530. 
Pbiladeipsia. Bon Maunchot. 


Philemon. Bon SG entel..530. 


Philemon (Brief an den). Bon 
Sdenfel. 531. 

Philetus, ſ. Hymenäus und 
Paftoralbriefe. 

Wbilippi. Von Sdenfel. 632, 

Pbhilipper (Brief an die). Bon 
Gdenfel. 534. 

Pbilippus. Von Fritzſche. 538, 

Pbilippus III. Bou Fribfde. 
538. 

Pbilippus. Von Fritzſche. 539, 

Philippus, ſ. Herodes' Söhne 


und Enkel 1) und 2). 
Philippus (der Apoftel). Bou 

Holtzmann. 639. 
Pbilippus (der Evangelifi). Vou 

Holpmann. 540, 


Philifder. Von Kneucer. 541. 

Philifter, ſ. Philiſtäer. 

Philo, ſ. Alexandriniſche Reli— 
gionsphiloſophie. 

Philologus, VonSdentel. 559. 

Philometer, ſ. PBtolemiius, 

Philopator, ſ. Ptolemius. 

Philoſophie, ſ. Alexandriniſche 
Religionsphiloſophie. 


Bibel⸗Lerilon. IV. 


Regiſter 


Phinon, ſ. Punon. 
Phiſon, ſ. Eden. 
phlegon. Von Schenlel. 


Phoͤbe. Von Schenkel. 560. 

Phinice, ſ. Phönix. 

Phönicien, ſ. Phönizien. 

Pboͤnix (mit 5 Abb.). Bon 
Kneucker. 560. 

Phonizien und Pbonizier. Bon 
Kneuder. 561. 

Phrath, ſ. Eupbhrat. 

Pbrygiae Bou Starl. 579 

Poul. Bon Merx. 580. 

Phunon oder Phinon. Bon 
Kneucker. 581. 

Phygellus, ſ. Paftoralbrieje. 


Phylafterien, ſ. Denlzettel. 
Pibachiroth. Bon Kneucker. 
581. 
Pilatus. Bon Klöpper. 581. 
Pinebas. Vou Schenkel. 585. 
Piratbon oder Piraten, Bon 
Schenkel. 585. 
Piſchon, ſ. Eden. 
wPisga. Von Kneucer. 
Pifidien, Bon Stark. 


586. 
586. 
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Piftacte. Won Furrer. 586. 
Pithom. Von Merx. 587. 


Blage, Plagen, f. Krankheiten. 
Planeten, j. Sterne. 

Pleti, ſ. Kreti und Pleti. 
Pniel. Von Sdhenfel. 687. 
Poefie, hebräiſche, ſ. Dichtkunſt. 
Pontius, ſ. Pilatus. 

vontus. Bon Grundt. 588, 
Pofaune, ſ. Muſik. 

votiphar. Bon Merx. 590. 


. BPotiphera, ſ. Potiphar. 


P'razim, ſ. Baal⸗Peraßim. 
Predigt. Von Schenkel. 590. 
Prediger, ſ. Predigt. 
Priefer. Bon Graf. 594, 
Prieſterſtüdte, ſ. Priefter. 
Prieſterweihe, ſ. Prieſter. 
Priseilla, ſ. Aquila. 
Prochorus. Von Schenkel. 605. 
Procuratoren, ſ. Landpfleger. 
Propheten, Prophetinnen. Von 
Dillmann. 606. 
Brophetenſchulen, ſ. Propheten. 
Profelyten. Von Steiner. 629. 


Prifung, Von Brug. 631. 
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Berichtigungen. 


Band 2, oo 97, Beile 8 v. o., ftatt: VI, lies: V 
» 2, ». 97,» Q1v.0., ft: VII, 8, 1, &: VII, 1 
» 4) » | » 5v. o—., ſt.: Bilha, Ls: Silpa 
» 4, » 135, » 26 0, 0., nad) Apelles, (: (,, Judiſcher Krieg“, I, 1, 3) Bachides 


⸗ 


Drud von F. U. Brochhaus in Leipzig. 


_— 


Digitized by Google 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


VETUS TESTAMENTUM GRAECE 
IUXTA LXX INTERPRETES. 


Textum Vaticanum Romanum emendatius edidit, argumenta et locos Novi 
Testamenti parallelos notavit, omnem lectionis varietatem codicum vetustissi- 
morum Alexandrini, Ephraemj Syri, Friderico-Augustani subiunxit, pro- 
legomenis uberrimis instruxit 
CONSTANTINUS DE TISCHENDORF. 
Editio quinta, 
Prolegomenis recognitis adiecta est Francisci Delitzschii 

ad Paulum de Lagarde epistula. 

2 tomi. 8. Geh. 12 Mark. Geb, 15 Mark. | 


Es gibt keine Ausgabe der Septuaginta, die sich mit der Correctheit und text. | 
kritischen Ausstattung der bereits in fiinfter Auflage vorliegenden Tischendorf’schen 
vergleichen liesse. 


NOVUM TESTAMENTUM GRAECE., 


Ad editionem suam VIII. criticam majorem conformavit, lectionibusque 
Sinaiticis et Vaticanis item Elzevirianis 


instruxit 
CONSTANTINUS DE TISCHENDORF. 
8. Geh. 4 Mark. Geb. 5 Mark 50 Pf. / 


Diese Ausgabe des griechischen Neuen Testaments schliesst sich an die obige des 
Alten Testaments in Form und Behandlungsweise an. 


NOVUM TESTAMENTUM GRAECE. 


Ex Sinaitico codice omnium antiquissimo. Vaticana itemque E])zevirians 
lectione notata 


edidit. 
AENOTH. FRID. CONST. TISCHENDORF. 
Cum tabula. 8. Geh. 12 Mark. Geb. 13 Mark 50 Pf. 


Dieses Werk enthalt eine Weiterfiihrung der friihern Ausgabe des ,, Nocum Testamentun 
Sinaiticum“, sowol dem textlichen Bestande nach als durch die beigefaigten Vergleichungr: 
der Vaticanischen Handschrift und des Elzevirischen Textes. Auch in den umfangreiche: 
Prolegomenen findet sich mancher neue Zusatz. 


Brug von F. WM. Vrodhaus in Lcipgig. 
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